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VORWORT. 


Seit,  dem  Erscheinen  meines  Commentars  über  den  Psalter  (2  Bdd. 
1859 — 60)  sind  sieben  volle  Jahre  verflossen,  während  welcher  für  die 
Psalmenauslegung  Vieles  und  Bedeutendes  geleistet  worden  ist.  Von 
dem  Commentar  Hüpfelds  erschienen  seit  dem  Abschluß  des  meinigen 
die  zwei  letzten  Bände  (Bd.  3.  1860,  Bd.  4.  1862);  der  von  Hitzig 
(1835  — 36)  trat  in  neuer  Gestalt,  um  den  Ertrag  einer  nahezu  drei- 
ßigjährigen Fortarbeit  bereichert,  ans  Licht  (2  Bdd.  1863  — 65)  und 
auch  der  von  Ewald  ist  zum  dritten  Male  ins  Feld  gerückt  <1866), 
mit  stolzen  Worten  alle  Mitarbeiter  niederschnaubend,  um  sich  allein 
die  Ehre  zu  geben.  Außerdem  hat  Böttchers  Neue  Kritische  Aehren- 
lese,  nach  des  Verf.  Tode  von  Mühlau  herausgegeben,  werth volle  Bei- 
träge zur  Psalmenauslegung  geliefert  (Abth.  2.  1864);  v.  Ortenberg 
hat  das  Verständnis  der  Psalmen  textkritisch  (Zur  Textkritik  der  Ps. 
1861)  und  Kdbtz  theologisch  (Zur  Theologie  der  Ps.  in  der  Dorpater 
Zeit6chr.  1864  — 1865)  gefördert  und  daneben  wollten  auch  Böhls 
„Zwölf  Messianische  Psalmen“  (1862)  und  Kamphausens  Psalmen- 
erklftrung  in  Bunsens  Bibelwerk  (1863)  beachtet  sein. 

An  äußeren  Anlässen  zur  Revision  meines  eignen  Commentars  fehlte 
es  mir  also  nicht,  aber  auch  nicht  an  Einsicht  in  dessen  Mängel.  Trotz- 
dem that  Hüpfelds  rücksichtslos  wegwerfendes  Urtheil  mir  wehe.  In 
einem  Aufsatz  über  masorethisch  treue  Darstellung  des  alttestament- 
lichen  Textes  (Luther.  Zeitschr.  1863)  gab  ich  dieser  Empfindung  ge- 
legentlichen Ausdruck.  „Ebenerst  — schrieb  mir  Hupfeld  am  20.  Oct. 
1863  — kommt  mir  Ihre  Klage  über  mein  Urtheil  am  Schluß  meines 
Psalmenwerks  zu  Gesichte.  Die  Klage  ist  so  milde,  antwortet  so  we- 
nig der  Bitterkeit  des  Urtheils  und  schlägt  dabei  Saiten  an,  die  in  mir 
noch  nicht  abgestumpft  sind  und  noch  nicht  verlernt  haben,  den  Nach- 
klang schönerer  Zeiten  gemeinsamen  Forschens  wiederzubringen  und 
das  Gefühl  der  Dankbarkeit  für  treue  Genossenschaft  zu  erneuern,  daß 
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sie  mir  ins  Herz  und  Gewissen  gegriffen  hat.“  Er  schließt  seinen  Brief 
mit  der  Hoffnung,  daß  er  noch  Gelegenheit  erhalten  werde,  öffentlich 
anszusprechen , wie  sehr  jenes  schroffe  und  nngemildertc  Urthcil  jetzt 
seinem  eignen  Gefühl  widerstehe.  Von  diesem  Briefe  habe  ich  bis  jetzt 
keinerlei  Gebranch  gemacht.  Ich  betrachtete  ihn  als  ein  Geheimniß  zwi- 
schen uns  beiden.  Nachdem  aber  Riehm  jenes  Urtbeil  unver&udert  in 
die  2.  Ansgabe  des  1.  Bandes  des  Hupfeidsehen  Kommentars  herüber- 
gepflanzt hat,  bin  ich  es  nicht  allein  mir,  sondern  auch  dem  unterdeß 
Heimgegangenen  schuldig  zu  erklären,  daß  dies  nicht  in  seinem  Sinne 
geschehen  ist. 

Von  größtem  Nutzen  war  mir  bei  meiner  neuen  Ausarbeitung  der 
neue  Commentar  Hitzigs.  Hier  fand  ich  den  meinigen  mit  oder  ohne 
Nennung  von  Anfang  bis  zu  Ende  gleichmäßig  berücksichtigt  und  einer 
scharfen  aber  wolwollenden  Kritik  unterzogen,  hie  und  da  nicht  ohne 
willige  Anerkennung  der  darin  nicht  zu  vermissenden  wissenschaftlichen 
Fortbewegung.  In  Vergleich  mit  einem  solchen  Halsgericht,  wie  es  Hup* 
Feld  über  mich  und  Ewald  einige  Jahre  später  mit  ähnlichen  Worten 
über  ihn  vollzogen  hat,  trat  mir  hier  maßhaltige  Kritik  der  Sache  und 
bei  allem  Selbstbewußtsein  des  überall  originellen  Forschers  doch  auch 
Sinn  für  den  Schweiß  fremder  Arbeit  entgegen. 

Um  so  mehr  darf  ich  hoffen,  dass  alle  diejenigen,  welche  wissen- 
schaftlichen  Wabrhcitssinn  und  Fortschritt  nicht  für  das  ausschließliche 
Vorrecht  ihrer  Richtung  halten,  in  dieser  neuen  Ausarbeitung  meines 
Commcntars  vieles  Lehrreiche  und  manches  richtiger  Erkannte  finden 
werden.  Daß  ich  fortgefahren  habe,  das  reiche  orientalische  Wissen 
Fleischers  und  Wetzsteins  in  die  Bahn  biblischer  Wissenschaft  711 
lenken,  wird  man  mir  danken.  Daß  ich  aber  auch  Leistungen  jüdi- 
scher Forscher  gern  in  meinen  Bereich  ziehe,  geschieht  in  dem  Wun- 
sche, die  Scheidewand  zwischen  Synagoge  und  Kirche  fallen  zu  sehen. 
Die  Schriftauslegung  hat  nicht  allein  der  Kirche  der  Gegenwart  zu  die- 
nen, sondern  auch  an  der  Kirche  der  Zukunft  zu  bauen.  In  diesem  Sinne 
befehle  ich  die  vorliegende  Arbeit  der  Gnade  und  dem  Segen  des  heils- 
■ geschichtlichen  Gottes. 

Erlangen,  den  7.  Juli  1867. 

Delitzsch. 
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I.  Steilung  des  Psalters  unter  den  Hagiographen,  besonders 

den  poetischen  Büchern. 

Der  Psalter  bildet  überall  eiuen  Bestandteil  der  sogen.  Kethubim 
oder  Hagiographen.  Seine  Stellung  aber  innerhalb  dieser  ist  schwankend. 
Daß  er  in  der  urchristlichen  Zeit  die  Kethubiin  eröffnete,scheiut  aus  Luc. 
24,44  hervorzugehen. 1 Die  in  den  hebräischen  Handschriften  deutscher 
Klasse  herrschende  Bücherfolge,  welcher  unsere  gedruckten  Handausga- 
ben sich  anschließen,  ist  wirklich  diese:  Psalmen, Sprüche,  lob  und  darauf 
die  fünf  Megilloth.  Die  Masora  aber  und  die  Handschriften  spanischer 
Klasse  beginnen  die  Kethubim  mit  der  Chronik,  welche  sie  ungeschickter- 
weise von  Ezra-Nehemia  trenuen,  und  lassen  darauf  die  Psalmen,  lob, 
Sprüche  und  die  fünf  Megilloth  folgen.2  Und  dem  Talmud  zufolge  ( b . Ba- 
thra  14h)  ist  die  rechte  Aufeinanderfolge  diese:  Ruth,  Psalmen,  lob, Sprü- 
che; Ruth  geht  dem  Psalter  wie  dessen  Prolog  voraus,  denn  Ruth  ist  die 
Ahnfrau  dessen,  dem  die  heilige  Lyrik  ihre  reichste  Blütezeit  verdankt. 
Daß  der  Psalter  die  Abtheilung  der  Kethubim  eröffne,  ist  ohne  Zweifel 
das  Naturgemäßeste,  schon  deshalb,  weil  er  seinem  Grundstock  nach  die 
davidische  Zeit  repräsentirt,  wie  dann  weiter  Spruchbuch  und  lob  die 
Chokma-Literatur  der  salomonischen.  Daß  er  aber  nirgends  anders  als 
innerhalb  der  Kethubim  seinen  Platz  finden  konnte,  versteht  sich  von 
selbst.  Die  erste  Stelle  im  Kanon  nimmt  der  Codex  der  Gesetzgebung  ein, 
welcher  die  Grundlage  des  alten  Bundes  und  des  Volkstums,  sowie  auch 
alles  folgenden  Schrifttums  Israels  ist.  An  dieses  grundlegende  Fünfbuch 
der  Tora  schließt  sich  unter  dem  Gesammttitel  D'W'as  erst  eine  Reihe  ver- 
gangenheitsgeschichtlicher Schriften  profetischen  Charakters,  welche  die 
Geschichte  Israels  vou  der  Besitznahme  Kanaans  bis  zum  ersten  Licht- 
blicke im  Strafzustande  des  babylonischen  Exils  herabführen  ( Prophetae 

1)  Auch  aus  2 Macc.  2, 13.,  wo  r«  t ov  Juvid  Bez.  der  C’BiPB  nach  ihrem  An- 
fang zu  sein  scheint,  und  aus  Philo  de  rita  conlempl.  ( Opp . 11,476  ed.  Mangey ),  wo 
er  vöuovs  xai  Xöyia  &eania$tvT(t  diu  n^oq>rjTu>y  xai  vpvovg  xal  r«  uXXu  oh 
imaTrjprj  xai  etoeßsia  avvuv^oyrai  xui  xeXuovvxai  unterscheidet. 

2)  In  allen  masor.  Verzeichnissen  folgen  die  24  Bb.  einander  folgendermaßen : 

1)  möma;  2)  nvatl)  nbxt;  3)  enp*»*i;  4)  W*l  (auch  6)  D**WH  ttbx; 

6)  7)  8)  9)  D*oba;  10)  msd*’;  11)  MW»;  12)  bxpirP; 

13)  nbs  "'in;  14)  ■nnn;  15)  mbnn;  16)  arx;  17)  •’biöa;  1 8)  rvn;  19)  “puS 
Dvnisn;  20)  r&np;  21)  mrp  (nr’N);  22)  tthntönst  (nb:ra);  23)  bsw;  24)  snts. 
Die  masor.  Abbreviatur  für  die  drei  vorzugsweise  poetischen  Bb.  ist  demgemäß  nicht 
ncx,  sondern  (übereinstimmig  mit  ihrer  talm.  Aufeinanderfolge)  CK  n (wie  auch  bei 
Chajug'),  s.  Elia  Lerita ,-Masoreth  ha-Masoreth  p.  19. 73  (ed.  Ven.  1538). 
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priores ),  nnd  dann  eine  Reihe  znkunftsgeschichtlicher,  d.  i.  weissagender 
Schriften  profetischer  Verfasser,  welche  bis  in  die  Zeit  des  DariusNothus, 
und  zwar  des  zweiten  jerusalemischen  Aufenthalts  Nehemia’s  unter  die- 
sem Perserkönige  herabreichen  ( Prophetae  posteriores).  Chronologisch 
angesehen,  würde  die  erste  Reihe  der  zweiten  besser  entsprechen,  wenn 
ihr  die  Geschichtsbücher  der  persischen  Zeit  (Chronik- Ezra,  Nehemia, 
Ester)  augefügt  wären,  was  aus  gutem  Grunde  nicht  geschehen  ist.  Das 
israelitische  Schrifttum  hat  zwei  scharf  unterschiedene  Geschichtsschrei- 
bungsweisen ausgeprägt,  als  deren  allgemeine  Typen  schon  die  sogen, 
elohistische  und  die  sogen,  jehovistische  Geschichtschreibung  im  Penta- 
teuche  gelten  können,  nämlich  die  annalistische  und  die  profetische,  jene 
Geschichtsbücher  der  persischen  Zeit  aber  sind  annalistischen,  nicht  pro- 
fetischen  Charakters  (obwol  die  Chronik  viele  Reste  profetischer  Ge- 
schichtschreibung, wie  umgekehrt  das  Königsbuch  viele  Reste  aunalisti- 
scher,  aufgenommen  und  mit  sich  verschmolzen  hat) : sie  durften  also  nicht 
unter  den  Prophetae  priores  zu  stehen  kommen ; nur  mit  Ruth  verhält  es 
sich  anders,  dieses  Büchlein  ist  dem  Ende  des  Richterbuchs  (c.  17 — 21) 
so  ähnlich , daß  es  wol  zwischen  Richter  und  Samuel  stehen  könnte,  es 
hat  auch  ursprünglich  hinter  dem  Richterbuch  gestanden,  wie  die  Klage- 
lieder Jeremia’s  hinter  seinem  Weissagungsbuch,  und  nur  aus  liturgi- 
schem Grunde  sind  beide  den  sogen.  Megilloth  (Hoheslied,  Ruth,  Threni, 
Koheletb,  Ester,  wie  sie  in  unsern  Handausgaben  nach  dem  Festkalender 
geordnet  aufeinander  folgen)  zugesellt  worden.  Alle  übrigen  Bücher 
konnten  selbstverständlich  nur  in  der  dritten  Abth.  des  Kanons  unterge- 
bracht werden,  die  man,  wie  neben  rnw  und  kaum  anders  möglich 

war,  ganz  allgemein  tmiro  betitelte,  welches,  wie  der  Enkel  Ben-Sira’s 
in  seinem  Prologe  es  wiedergibt,  tu  uXXu  nurgtu  ßtßXla  oder  tu  Xotnu 
tüv  ßißUiov  und  nichts  weiter  bed.,  denn  wenn  es  Schriften  bedeuten 
sollte,  welche  nm  geschrieben  sind,  wie  nach  synagogalem  Inspira- 
tionsbegriff die  mit  größter  geistlicher  Selbstthätigkeit  verbundene  dritte 
Inspirationsstufe  genannt  wird,  so  würde  und  müßte  ui*ipn  nm  dabei 
stehen. 


II.  Namen  des  Psalters. 

Am  Schlüsse  des  Ps.72  findet  sich  v.20  die  Unterschrift  : „ Zu  Ende 
sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohns  Isai's“.  Sämtliche  vorausgegangene  Ps. 
werden  hier  unter  dem  Namen  nifcBn  zusammengefaßt.  Das  ist  befrem- 
dend, weil  sie  mit  Ausnahme  von  Ps.  17  (weiterhin  86.  90. 102. 142)  sämt- 
lich anders  tiberschrieben  sind  und  weil  sie  zum  Theil,  wie  z.  B.  Ps.  1 und 
2,  gar  keine  Gebetsanrede  an  Gott  enthalten  und  also  nicht  die  Form  von 
Gebeten  haben.  Dennoch  ist  der  Gesamtname  nibcn  auf  alle  Ps.  passend. 
Das  Wesen  des  Gebets  ist  der  gerade  und  unverwandte  Hinblick  auf  Gott, 
die  Versenkung  des  Geistes  in  den  Gedanken  an  Ihn.  An  diesem  Wesen 
des  Gebets  haben  alle  Ps.  Theil,  auch  die  didaktischen  und  hymnischen 
ohne  Gebetsanrede,  wie  das  Loblied  Hanna’s,  welches  1 S.2,1  mit  ^®pn1 
eingeführt  wird.  In  der  äußern  Ueberschrift  führt  der  Psalter  den  N. 
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a-fcnn  ("ißt»),  wofür  gemeinhin  auch  (apocopirt  "br\)  gesagt  wird,  wie 
Hippolytos  ( ed.de  Lagardc  p.  188)  bezeugt:  'Eßguioi  negfygaxpuv  xrjv 
ßtßXov  2iq>ga  1 Auch  dieser  Name  kann  befremden,  denn  die  Ps. 

sind  kaum  der  Mehrzahl  nach  eigentliche  Hymnen,  die  meisten  sind  ele- 
gisch oder  didaktisch,  und  nur  ein  einziger,  Ps.  145,  ist  geradezu  ribrm 
überschrieben.  Aber  auch  dieser  Gesamtname  der  Ps.  ist  statthaft,  denn 
alle  haben  Theil  am  Wesen  des  Hymnus,  nämlich  dem  Zwecke  desselben, 
der  Verherrlichung  Gottes.  Die  erzählenden  preisen  die  magnalia  Dei,  die 
klagenden  preisen  ihn  gleichfalls,  indem  sie  sich  an  Ihn  als  den  alleinigen 
Helfer  wenden  und  mit  dankbarer  Zuversicht  der  Erhörung  schließen  — 
das  V.  bin  schließt  beides  in  sich:  das  magnxfxcat  und  das  de  pro fundis. 
Die  Sprache  derMasora  bevorzugt  statt  ö^brrn  die  weibliche  Namensform 
und  nennt  den  Psalter  durchweg  (z.B.  zu  2 S.  22,5)  mbnn  ■neö.2  Im  Sy- 
rischen heißt  er  k'tobo  d'mazmtire,  im  Koran  zabür  (nicht  wie  Golius  und 
Freytag  vocalisiren  zubür),  was  für  das  arabische  Sprachbewußtsein  nichts 
weiter  als  „Schrift“  (synon.  kitäb ) bed.  (s.  zu  3, 1),  vielleicht  aber  aus  miz- 
mor  verderbt  ist,  wovon  in  jüdisch-orientalischen  HSS  ein  Plural  mit  Um- 
laut mezdmir  gebildet  wird.  In  der  alttest.  Schrift  kommt  ein  Plural  von 
mizmor  nicht  vor.  Auch  im  nachbiblischen  Sprachgebrauch  findet  sich 
mizmorim  oder  mizmoroth  als  Psalmenname  nur  vereinzelt.  Um  so  üb- 
licher ist  im  Hellenistischen  das  entsprechende  xpaX^ol  (von  tpaXXtty  = 
"ist);  die  Psalmensammlung  heißt  ßißXoq  xpaX/xd )v  (Luc. 20,  42.  Apg.  1, 
20)  oder  rpaXzrjgiov , indem  der  Name  des  Saiteninstruments  ( psanterin 
im  B.  Daniel)3  metaphorisch  auf  die  unter  Begleitung  desselben  gesunge- 

1)  Bei  Eusebios  VI,  25 : üecpr.g  thXXijy,  noch  anders  vocalisirt  Hieronymus 
(Vorr.  seiner  Psnlmen-Uebers.  juxta  Ilebraicam  veritatem):  SEPHäR  THALLIM 
quod  interpretatur  volumen  hymnorum.  Demgemäß  findet  sich  hinter  foalterium 
ex  Ifebraeo  Cod.  19  der  Stiftsbibi,  in  St.  Gallen  die  Unterschrift:  Sephar  TaUim 
Quod  interpretatur  volumen  Ymnorum  explicit. 

2)  Daß  die  Masora  den  Psalter  «b^bn  (halltlu)  nenne,  ist  eine  irrige  Meinung 
Buxtorfs  in  seiner  Tiberias  und  auch  jüdischer  Masorethiker.  Diesen  Namen  führt 
nur  das  sogen.  Hallei  Ps.  113  — 119,  denn  in  der  Masora  zu  2 S.  22,5  wird  116,3*  im 
Verhältnis  zu  18,5»  Kb^brrt  (die  gleichlautende  Stelle  der  Hallel)  genannt. 

3)  NußXa  — sagen  Eusebios  und  andere  der  griech.  Väter  — nag’  'Eßgaioif 
Xiytxai  x 6 ipccXxqgioy , o cfj)  pövov  xwv  povaixtoy  bgyüvuiv  oQftöxaxoy  xai  fxrj 
avvegyovpevov  eis  fiyoy  x<*>y  xnxtorecxu)  ueguty,  «AA*  ayco&ey  eyioy  xby  vnn- 
yovyxa  yaXxör.  Deutlicher  noch  beschreibt  aieses  Instrument  Augustin  in  /fr.  XLTI 
und  anderwärts : Püalterium  istud  organum  dicilur  quod  de  superiore  parle  habet 
testudinem,  iUud  scilicet  tympanum  et  concavum  lignum  cui  chordae  innitentes  re - 
sonant , cithara  vero  id  ipsum  lignum  caman  et  sonorurn  ex  inferiore  parte  habet. 
An  der  Cither  laufen  die  Saiten  über  den  darunter  befindlichen  Resonanzboden  bin, 
an  Harfe  und  Lyra  läuft  der  Resonanzkörper  um  die  frei  (ohne  Resonanzsteg)  schwin- 
genden Saiten  herum,  entweder  in  Bogen-  oder  Winkelform,  wie  bei  den  Harfen, 
oder  sie  umschließend,  wie  bei  den  Lyren.  Harfen  mit  oben  befindlichem  Resonanz- 
körper (sei  es  metallenem  oder  hölzernem,  näml.  lignum  concavum  d.  i.  einem  hoh- 
len und  dadurch  sonoren  Holze,  welches  wie  eine  testudo  die  Saiten  überschildet 
und  als  tympanum  dient),  finden  sich  sowol  auf  ägyptischen  Denkmälern  als  auf 
assyrischen.  Cassiodor  und  Isidor  verstehen  unter  dem  von  Augustin  beschriebenen 
Psulterium  das  Trigonum.,  welches  die  Gestalt  eines  umgekehrten  spitzwinkeligen 
Dreiecks  hat,  aber  deshalb  nicht  gemeint  sein  kann,  weil  die  horizontalen  Saiten 
dieses  Instruments  von  dem  dreiseitigen  Resonanzkörper  umschlossen  sind,  so  daß 
es  als  dreieckige  Lyra  zu  gelten  hat.  Indes  gibt  es  auch  ein  Trigonon  aus  der  ma- 
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nen  Lieder  übergetragen  wird;  Psalmen  sind  Lyralieder,  also  lyrische 
Gedichte  im  eigentlichsten  Sinne. 

III.  Geschichte  der  Psalmendiohtung. 

Ehe  wir  nun  die  Entstehung  der  Psalmensammlung  uns  vorstellig  zu 
machen  suchen  können,  haben  wir  uns  einen  Ueberblick  über  den  Ent- 
wickelnngsgang  der  Psalmendichtung  zu  verschaffen.  Die  lyrische  Poesie 
ist  die  Älteste  Gattung  der  Poesie  überhaupt  und  die  hebräische  Poesie, 
die  älteste  der  auf  uns  gekommenen  Poesien  des  Altertums,  ist  deshalb 
wesentlich  lyrisch.  Weder  das  Epos,  noch  das  Drama,  nur  das  Maschal 
hat  sich  bis  zur  Selbständigkeit  davon  abgezweigt.  Selbst  die  Profetie, 
welche  sich  von  der  Psalmodie  durch  vorwiegendes  Getragenwerden  des 
eigenen  Geistes  von  der  Macht  des  göttlichen  unterscheidet,  theilt  mit 
dieser  die  gemeinsame  Bezeichnung  durch  ns?  (1  Chr.  26, 1 — 3),  und  der 
Psalmensänger  vrmj«  heißt  auch  als  solcher  r»th  (l  Chr. 26,6.  2Chr.29, 
30.  36,15.,  vgl.  1 Chr.  15, 19  u.ö.),denu  wie  die  heilige  Lyrik  sich  häufig 
zu  profetischem  Schauen  erhebt,  so  geht  die  profetische  Epik  der  Zu- 
kunft, weil  unabgelöst  von  der  Subjektivität  des  Weissagenden,  häufig  in 
Psalmenton  über. 

Die  mosaische  Zeit  wurde  wie  die  Geburtszeit  Israels  als  Volkes  so 
auch  die  Geburtszeit  seiner  volkstümlichen  Lyrik.  Aus  Aegypten  brachte 
Israel  Instrumente  mit,  welche  sein  erstes  Lied  Ex.  c.  15  begleiteten  — 
den  ältesten  Hymuus,  welcher  durch  alle  Hymnen  der  Folgezeit  und  auch 
durch  den  Psalter  (vgl.  v.2  mit  Ps.  118, 14;  v.3  mit  Ps.  24,8;  v.4.  14,27 
mit  Ps.  136, 15 ; v.8  mit  Ps.78,13;  v.ll  mit  Ps.77,14.  86,8.  89,7  f.; 
v.  13. 17  mit  Ps.  78, 54  u.  dergleichen  andere  Parallelen)  hindurchklingt. 
Nehmen  wir  dazu  Ps.  90  und  Dt.  c.32.,  so  haben  wir  hier  die  Prototypen 
aller  Ps.,der  hymnischen,  der  elegischen  und  der  profetisch-didaktischen. 
Alle  drei  Lieder  sind  noch  ohne  die  spätere  Kunst  strofischen  Ebenma- 
ßes. Aber  schon  der  hexastichisch  angelegte  Siegesgesang  Debora’s, 
8 Jahrhunderte  vor  Pindar  ein  ihn  überflügelndes  Triumflied,  zeigt  uns  die 
Kunst  der  Strofik  nahe  ihrer  Vollendung.  Man  hat  es  befremdend  gefun- 
den, daß  schon  die  Anfänge  der  Poesie  Israels  so  vollkommen  sind,  aber 
die  Geschichte  Israels,  auch  die  seiner  Literatur,  steht  unter  einem  an- 
dern Gesetze,  als  dem  einer  stetigen  Entwicklung  von  unten  nach  oben. 
Die  einzigartige  Erlösungszeit  Mose’s  beherrscht  als  schöpferischer  An- 
fang alle  folgende  Entwickelung.  Es  findet  eine  Fortbewegung  statt,  aber 
eine  solche,  die  nur  zur  Entfaltung  bringt  was  in  der  mosaischen  Zeit  mit 
aller  Urkraft  und  Fülle  einer  göttlichen  Schöpfung  begonnen  hat.  Wie 
eng  verkettet  aber  dieser  Fortschritt  ist,  zeigt  sich  daran,  daß  Hanna,  die 
Sängerin  des  alttest.  Magnificat,  denjenigen  unter  ihrem  Herzen  trug,  wel- 
cher den  lieblichen  Sänger  Israels,  auf  deß  Zunge  das  Wort  Jahve’s  war, 
zum  Könige  gesalbt  hat. 

Durch  David  gelangte  die  heilige  Lyrik  zu  ihrer  höchsten  Blüte. 


kedonischen  Zeit,  welches  zur  Harfe  umgestaltet  ist  (s.  Weiss’  Kostümkunde,  Figur 
347)  und  wiederum  unsere  Auffassung  bestätigt. 
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Es  wirkte  vieles  zusammen,  um  Davids  Zeit  zu  ihrer  goldenen  zu  ma- 
chen. Samuel  legte  dazu  den  Grund  sowol  durch  seine  reformatori- 
sche  Wirksamkeit  überhaupt,  als  insbes.  durch  die  Gründung  von  Pro- 
fetenschulen, in  denen  unter  seiner  Leitung  (1  S.  19, 19  f.)  in  Verbindung 
mit  der  Weckung  und  Pflege  des  profetischen  Charisma  Gesang  und  Mu- 
sik getrieben  wurden.  Durch  diese  Cönobien,  von  denen  eine  bisher 
in  Israel  nicht  erlebte  geistliche  Erweckung  ausging,  ist  auch  David 
hindurchgegangen.  Seine  poetische  Anlage  ward  hier,  wenn  nicht  ge- 
weckt, doch  gebildet.  Er  war  ein  gebomer  Musiker  und  Dichter. 
Schon  als  bethlehemitischer  Hirte  trieb  er  das  Saitenspiel  und  verei- 
nigte mit  seiner  natürlichen  Begabung  ein  Herz  voll  tiefer  Frömmigkeit. 
Aber  Psalmen  Davids  des  noch  Ungesalbten  enthält  der  Psalter  so  we- 
nig (s.  zu  Ps.8. 144),  als  das  N.T.  Schriften  der  Apostel  aus  der  Zeit  vor 
Pfingsten;  erst  von  da  an,  wo  mit  seiner  Salbung  zum  Könige  Israels  der 
Geist  Jahve’s  ihn  ttberkam  und  ihn  auf  die  Höhe  seines  heilsgeschicht- 
lichen Berufes  stellte,  sang  er  Psalmen,  welche  Bestandtheile  des  Kanons 
geworden  sind.  Sie  sind  die  Frucht  nicht  allein  seiner  tiefbegabten  und 
vom  Geiste  Gottes  (2S.23,2)  getragenen  Persönlichkeit,  sondern  auch 
seiner  eigentümlichen  Führungen  und  der  darein  verflochtenen  Führungen 
seines  Volkes.  Davids  Weg  von  seiner  Salbung  an  führte  durch  Leiden 
zur  Herrlichkeit ; das  Lied  aber  ist,  wie  ein  indisches  Sprichwort  sagt,  aus 
dem  Leid  entsprossen , die  floka  aus  foka.  Sein  Leben  war  reich  an 
Wechsel  fällen,  die  ihn  bald  zu  elegischen  Klagen,  bald  zu  hymnischem 
Lobpreis  stimmen  mußten ; zugleich  war  er,  der  Anfänger  des  Königtums 
der  Verheißung,  eine  Weissagung  auf  den  künftigen  Christus,  und  sein 
typisch  gestaltetes  Leben  konnte  sich  nicht  anders  aussagen,  als  in  typi- 
schen oder  auch  bewußt  profetischen  Worten.  Zum  Throne  gelangt,  ver- 
gaß er  der  Harfe  nicht,  die  ihn  auf  der  Flucht  vor  Saul  begleitet  und  ge- 
tröstet hatte,  sondern  lohnte  ihr  nach  Würden.  Er  stellte  4000  Leviten, 
die  4.  Abtheilung  der  gesammten  Levitenschaft,  als  Sänger  und  Musiker 
beim  Gottesdienste  im  Zelttempel  auf  Zion  und  theilweise  in  Gibeon,  dem 
Orte  des  mosaischen  Stiftszeltes,  an,getheilt  in  24  Klassen , unter  den 
Sangmeistern  Asaf,  Heman  und  Ethan = Jeduthun  ( 1 Chr.25.,  vgl.  1 5, 1 7ff.), 
und  vervielfältigte  die  Instrumente , namentlich  wol  die  Saiteninstrumen- 
te, durch  eigne  Erfindung  (1  Chr.  23, 5.  Neh.12,361)-  Es  gab  in  Da- 
vids Zeit  drei  Opferstätten:  auf  Zion  bei  der  Bundeslade  (2  S.  6,17 f.),  in 
Gibeon  beim  mosaischen  Stiftszelt  ( 1 Chr.  16,39  f.)  und  später  auf  der 
Ornan-Tenne,  dem  späteren  Tempelberge  (1  Chr.  21,28 — 30).  So  wur- 
den auch  Andere  vielfach  ermuntert,  ihre  Gaben  dem  Gotte  Israels  zu 
widmen.  Neben  den  73  wb  übersehriebenen  Ps.,  deren  unmittelbar  da- 
vidische  Abkunft  sich  wenigstens  bei  einigen  50  durch  ihre  schöpferische 
Ursprünglichkeit,  ihre  affcktvolle  vorherrschend  elegische  Stimmung,  ihre 
graziöse  Haltung  und  Bewegung,  ihre  antike,  aber  durchsichtige  und  nur 

1)  Ich  weidete,  sagt  David  in  dem  griech.  Ps.  hinter  Ps.  150,  die  Schafe  meine« 
Vaters,  meine  Hände  machten  Schalmeien  ( oqyctvov  — aJHJp ) und  meine  Finger 
fügten  zusammen  (oder : stimmten)  Harfen  (tpaXxrjQiov  = b33),  vgl.  Numeri  Rabba 
c.  16  (f.  264*)  und  das  Targum  zu  Am.  6,5. 
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bei  Schilderung  des  wüsten  Treibens  der  Gottlosen  finster  und  hart  wer- 
dende Sprache  rechtfertigt,  enthält  die  Sammlung  folgende,  welche  nach 
gleichzeitigen  von  David  angestellten  Sängern  benannt  sind:  12  tpfit^(Ps. 
50.73 — 83)  von  vorherrschend  profetischem  Inhalt  und  Geiste,  und  12 
von  der  levitischen  Sängerfamilie  der  mp-*»»  (Ps.42 — 49.84.85.87.88, 
mitgerechnet  Ps.43)  von  vorherrschend  königlichem  und  priesterlichem 
Gepräge.  Die  beiden  Ps.  der  Ezrahiten,  Ps.88  von  Heman  und  89  von 
Ethan,  gehören  schon  in  die  Zeit  Salomos,  dessen  Namen  außer  Ps.72 
nur  noch  Ps.  127  trägt.  Unter  Salomo  ging  es  mit  der  Psalraenpoesie 
schon  abwärts;  alle  damaligen  Geisteserzeugnisse  tragen  mehr  den  Stem- 
pel sinnender  Betrachtung  als  unmittelbarer  Empfindung,  denn  die  rin- 
geude  Sehnsucht  war  genießender  Befriedigung,  die  nationale  Concentra- 
tion  welttümlicher  Ausbreitung  gewichen.  Es  war  die  Zeit  der  Chokma, 
die  den  Sinnspruch  künstlerisch  ausgebildet  und  auch  eine  Art  von  Drama 
geschaffen  hat.  Salomo  selbst  ist  Ausbildner  des  Maschal,  dieser  eigent- 
lichen Dichtungsform  der  Chokma.  Er  war  zwar  nach  1 K.5, 12  auch 
Verf.  von  1005  Liedern,  aber  im  Kanon  finden  sich  von  ihm  nur  zwei  Ps. 
und  das  dramatische  Lied  der  Lieder,  was  wol  daraus  zu  erklären  sein 
möchte,  daß  er  von  der  Ceder  bis  zum  Ysop  redete,  daß  seine  Dichtun- 
gen größtenteils  weltlichen  Inhalts,  mehr  dem  Naturreich  als  dem  Gna- 
denreich zugewandt  waren. 

Nur  zweimal  nahm  die  Psalmenpoesie  wieder  einen  kurzen  Auf- 
schwung: unter  Josafat  und  unter  Hizkia.  Unter  beiden  Königen  erho- 
ben sich  die  schönen  Gottesdienste  des  Tempels  in  alter  Herrlichkeits- 
fülle aus  zeitheriger  Entweihung  und  Verkümmerung.  Außerdem  aber 
waren  es  zwei  große  Wuuderrettungen,  welche  unter  beiden  Königen  die 
Psalmenpoesie  wieder  erweckten:  unter  Josafat  die  von  Jahaziel  dem 
Asafiten  geweissagte  Niederlage  der  zu  Juda’s  Ausrottung  verbündeten 
Nachbarvölker,  unter  Hizkia  die  von  Jesaia  geweissagte  Niederlage  des 
Heeres  Sanheribs.  Außerdem  machten  sich  beide  Könige  culturgeschicht- 
lich  verdient:  Josafat  durch  eine  auf  Hebung  der  Volksbildung  abzwek- 
kende  Einrichtung,  welche  an  die  karolingischen  missi  erinnert  (2Chr. 
17,7 — 9),  Hizkia,  den  man  als  den  Pisistratos  der  israelitischen  Literatur 
betrachten  kann,  durch  Niedersetzung  einer  mit  Sammlung  der  alten  Li- 
teraturreste beauftragten  Commission  (Spr.25, 1);  auch  stellte  er  die  alte 
heilige  Musik  wieder  her  und  gab  die  Ps.  Davids  und  Asafs  ihrem  litur- 
gischen Gebrauch  zurück  (2  Chr.29, 25  ff.).  Und  er  selber  war  Dichter, 
wie  sein  anstJ  (enso?)  Jes.38  zeigt,  freilich  ein  mehr  reproduktiver  als 
produktiver.  Sowol  aus  Josafats,  als  aus  Hizkia’s  Zeit  haben  wir  im 
Psalter  nicht  wenige  meistens  asafische  und  korahitische  Ps.,  welche,  ob- 
gleich ohne  historische  Aufschrift,  die  damalige  Zeitlage  uns  unverkennbar 
entgegenhalten. 1 Abgesehen  von  diesen  zwei  Nachblütezeiten  ist  die  spä- 
tere Königszeit  fast  ohne  Psalmendichter,  aber  desto  reicher  an  Profeten. 
Als  die  Lyrik  verstummte,  erhob  die  Profetie  ihre  Posaunenstimme,  um 


1)  In  Betreff  der  Zeit  Josafuts  hat  dies  schon  Nie.  Nonne  erkanut  in  der  auf 
Ps.  84,4  bezüglichen  Diss.  de  Tzippor  et  Deror , Bremen  1741.  4. 
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das  religiöse  Leben,  das  sich  sonst  in  Ps.  aussprach,  wieder  zu  erwecken. 
In  den  Schriften  der  Profeten,  welche  das  XfTft/nu  yagirog  in  Israel  reprä- 
seutiren,  finden  sich  zwar  auch  Ps.  wie  Jon.  c.2.  Jes.  c.  12.  Hab.c.3,  aber 
selbst  diese  sind  mehr  Nachbilder  der  alten  Gemeindelieder  als  Origi- 
nale. Erst  die  nachexilische  Zeit  wurde  eine  Zeit  neuer  Schöpfungen. 

Wie  die  Reformation  das  deutsche  Kirchenlied  gebar  und  der  dreißig- 
jährige Krieg,  ohne  den  es  vielleicht  keinen  Paul  Gerhardt  gäbe,  es  von 
neuem  ins  Leben  rief,  so  gebar  die  davidische  Zeit  die  Psalmenpoesie  und 
das  Exil  rief  die  erstorbene  wieder  ins  Leben.  Das  göttliche  Strafgericht 
verfehlte  nicht  seine  Wirkung.  Wenn  es  sich  auch  nicht  bestätigen  sollte, 
daß  manche  Ps.  Zusätze  haben,  aus  denen  ersichtlich,  wie  fleißig  sie  da- 
mals gebetet  wurden,  so  ist  es  doch  über  allen  Zweifel  erhaben,  daß  der 
Psalter  Ps.  aus  der  Zeit  des  Exils,  wie  z.B.  Ps.  102.,  enthält.  Noch  weit 
mehr  neue  Ps.  wurden  aber  nach  der  Rückkehr  gedichtet.  Als  die  Heim- 
gekehrten  , unter  denen  sich  viele  Asafiten  befanden  1 , sich  wieder  als 
Nation  fühlten  und  nach  Herstellung  des  Tempels  auch  als  Gemeinde,  da 
wurden  die  Harfen,  die  in  Babylon  an  den  Weiden  hingen,  aufs  nene  ge- 
stimmt, und  ein  neuer  reicher  Liedersegen  war  die  Frucht  der  wieder  er- 
wachten ersten  Liebe.  Diese  währte  freilich  nicht  lange.  An  die  Stelle 
des  äußerlichen  groben  Götzendienstes,  welchem  das  in’s  Vaterland  zu- 
rückgekehrte Volk  im  Strafzustande  der  Fremde  entwöhnt  worden  war, 
trat  Werkheiligkeit  und  Buchstabendienst.  In  der  Seleucidenzeit  jedoch 
erhob  sich  unter  den  Maccabäern  das  bedrückte  und  verletzte  National- 
gefühl in  alter  lebendiger  Begeisterung.  Die  Profetie  war  damals,  wie  an 
mehreren  Stellen  des  1.  B.  der  Macc.  geklagt  wird,  längst  verstummt. 
Daß  die  Psalmenpoesie  damals  wiedererbltiht  sei,  läßt  sich  nicht  behaup- 
ten. In  neuerer  Zeit  hat  Hitzig  den  positiven  Beweis  zu  führen  gesucht, 
daß  es  maccabäisehe  Ps.  seien,  welche  den  eig.  Grundstock  des  Psalters 
bilden;  er  erkennt  den  maccabäischen  Fürsten  Alexander  Jannai  für  den 
Verf.  von  Ps.  1 und  2,  bezieht  Ps.  44  auf  1 Macc.  5, 56 — 62  und  behaup- 
tet wie  in  seinem  Psalmen -Comm.  1835 — 36,  so  auch  in  dem  neueren 
1863 — 65,  daß  von  Ps.73  an  sich  kein  einziger  vormaccabäischer  Ps.  in 
der  Sammlung  befinde  und  daß  der  Psalter  von  da  an  die  hervorstechen- 
den Ereignisse  der  Maccabäerzeit  in  chronologischer  Folge  wiederspie- 
gele. An  Hitzig  schließen  sich  v.  Lengerke  und  Olshausen  an ; beide  be- 
zeichnen die  Regierung  Johannes  Hyrkans  (135 — 107)  als  die  Entsteh- 
ungszeit der  jüngsten  Ps.  und  der  uns  vorliegenden  Psalmensammlung, 
während  Hitzig,  etwas  tiefer  herabgehend,  Ps.  1.2. 150  nebst  andern  und 
die  Anordnung  des  Ganzen  dem  Sohne  Hyrkans,  Alex.  Jannai,  zuspricht. 
Dagegen  ist  nicht  allein  von  Hengstenberg  Hävernick  Keil,  sondern  auch 
von  Gesenius  Hassler  Ewald  Thenius  Böttcher  Dillmann  sowohl  Dasein 
als  Möglichkeit  maccabäischer  Ps.  bestritten  worden.  Wir  unsererseits 
räumen  die  Möglichkeit  ein.  Man  hat  gesagt,  daß  die  mächtige  Begeiste- 
rung der  maccabäischen  Zeit  eine  mehr  menschliche  als  göttliche,  mehr 

1)  Bei  Barhebräus  zu  lob  und  im  Chronikon  werden  manche  Ueberlieferungen 
auf  ,,Asaf,  den  hebräischen  Priester,  den  Bruder  Ezra’s  des  Schreibers  der  Schrift- 
ten“  zurückgeführt. 
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volkstümlich -patriotische  als  thcokratisch-  nationale  war,  aber  das  B. 
Daniel  zeigt  uns  in  profetischer  Abbildung  jener  Zeit  ein  heiliges  Volk  des 
Höchsten,  kämpfend  mit  der  widergöttlichen  Weltmacht,  und  spricht  für 
diese  Kämpfe  die  größte  hcilsgeschichtliche  Bedeutung  an.  Auch  die 
Gesch.  des  Kanons  schneidet  die  Möglichkeit  macc.  Ps.  nicht  ab.  Denn 
obwol  der  Chronist  durch  1 Chr.  16,36  uns  zu  dem  sicheren  Schlüsse  be- 
rechtigt,daß  zu  seiner  Zeit  der  Psalter  (vgl.  tu  tov  Auviö  2Macc.  2, 13 1 ) 
bereits  ein  in  5 Bb.  getheiltes  Ganzes  war  (s.  zu  Ps.  96. 105. 106):  so 
konnte  er  doch  auch  nach  vollzogener  Redaktion  noch  für  jüngere  Ein- 
schaltungen offen  bleiben  (wie  das  auch  im  B.  Josua  und  2 S.  c.  1 citirte  ^ed 
ein  im  Lauf  der  Zeit  angewachsenes  Sammelbuch  war).  Wenn  Ju- 
das der  Maccabäer  darin, daß  er  die  Nationalliteratur  sammelte,  in  Nehe- 
mia’s  Fußstapfen  trat  (2Macc.2, 14:  waavuog  <U  xui  ' Tovdug  tu  du- 
axogmafitvu  dtu  tov  nöXt/Ltov  tov  ytyovöiu  rj/utv  imavvrjyuyt  nuvTct,xat 
tau  nuQ  rj/uTv)}  so  ließe  sich  wohl  denken,  daß  der  Psalter  damals  eine 
Bereicherung  erfahren.  Und  wenn  die  jüdische  Ueberlieferung  die  sogen, 
große  Synagoge  (nbnan  rosa)  an  der  Zusammenstellung  des  Kanons  be- 
theiligt, so  ist  dies  der  Annahme  maccabäischer  Ps.  nicht  ungünstig,  da 
diese  ovvayioyrj  ^ityuXrj  unter  der  seleucidischen  Herrschaft  noch  fortbe- 
stand  (1  Macc.  14, 28).  Daß  nun  gar  die  Maccabäerzeit  unfähig  gewesen 
sei,  aufnehmenswerthe  Ps.  hervorzubringen,  ist  die  ungeschichtlichste  Be- 
hauptung. Obwol  die  Maccabäerzeit  profetenlos  war,  so  ist  doch  anzuneh- 
men, daß  ihrer  manche  die  Gabe  der  Poesie  besaßen  und  daß  der  Geist 
des  Glaubens,  welcher  mit  dem  Geiste  derProfetie  wesentlich  ein  und  der- 
selbe ist,  diese  Gabe  heiligen  und  befruchten  konnte.  Einen  thatsächlichen 
Beweis  dafür  liefert  der  aus  1 8 Ps.  bestehende  sogen.  Salomo-Psalter  ( 
iTjptov  SoXo/utivTog  im  Untersch.  vom  kanonischen  David-Psalter)1 2,  wel- 
cher zwar  weit  hinter  der  Urtümlichkeit  und  Kunstschönheit  der  kanoni- 
schen Ps.  zurücksteht,  aber  nicht  ohne  zugleich  zu  zeigen,  daß  die  Empfin- 
dungen der  Gläubigen  sich  auch  noch  über  die  maccabäische  Zeit  hinaus 
in  geistlichen  und  gehaltvollen  Liedern  ergossen  haben.  Schlechthin  un- 
möglich sind  also  maccabäische  Ps.  nicht.  Gewiß  hat  es  deren  viele  ge- 
geben, und  daß  ihrer  etliche  dem  Psalter  einverleibt  seien,  läßt  sich  nicht 
von  vornherein  in  Abrede  nehmen.  Aber  günstig  ist  die  Gesch.  des  Ka- 
nons dieser  Annahme  auch  nicht.  Und  gegen  sie  spricht  der  Umstand, 
daß  die  LXX-Uebers.  der  Ps.,  nach  welcher  schon  in  1 Macc.  citirt  wird, 
mehrere  Ps.  'Ayyalov  xai  Zayaglov  überschreibt,  keinen  aber  in  jüngere 
Zeit  herabdatirt.  Und  wenn  maccabäische  Ps.  im  Psalter  vorhanden  sein 
sollten,  so  könnten  es  doch  noch  nur  wenige  sein,  weil  sie  in  die  bereits  ge- 
ordnete Sammlung  eingeschaltet  sein  müßten.  Und  da  die  maccabäische 
Bewegung,  obwol  im  Geiste  angefangen,  doch  im  Fleische  verlief,  so  können 

1)  In  der  alten  morgen-  und  abendländischen  Kirchensprachc  heißt  der  Psalter 

geradezu  David  z.  B.  bei  Chrysost. : dxpa&öv xee  oXov  tov  zlaßid,  am  Schlüsse  des 
aethiop.  Psalters : „zu  Ende  ist  der  David.“  * 

2)  Zuerst  bekannt  geworden  durch  de  la  Cerda  in  seinen  Adversaria  sacra 
(1626)  und  dann  von  Fabricius  in  seinen  Codex  Pseudepigraphus  V.  T.  p.914ss. 
(1713)  aufgenommen. 
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wir  darauf  bezügliche  Ps.  wenigstens  aus  derZeit  nach  Judas  Maccabaeus 
nicht  mehr  erwarten,  und  daß  Alexander  Jannai  Verf.  des  ersten  und 
zweiten  Ps.  sei  und  die  Psalmensammlung  abgeschlossen  habe,  ist  nach 
Allem  was  wir  über  den  Charakter  und  das  Schalten  dieses  Despoten  wis- 
sen moralisch  unmöglich. 


IV.  Entstehung  der  Psalmensammlung. 


Die  Psalmensammlung,  wie  sic  uns  vorliegt,  besteht  aus  5 Büchern.1 
Tovio  nt  fi fj  mtQtXVoi,  w ffiXuXoyt  — sagt  Iiippolytos,  dessen  Worte 
später  Epiphanios  wiederholt  — ou  xui  ib  ii>uXirjQinv  tl$  ntvit  duiXov 
(iißXia  oi ' Eßgiuoi^toait  tivat  xai  uvxo  uXXov  ntvxuxtvyov,  übereinstim- 


mig mit  dem  Midrasch  zu  Ps.  1, 1 : Mose  gab  den  Israeliten  die  fünf  Bb. 
der  Tora  und  diesen  entsprechend  (D*iM3)  gab  ihnen  David  das  Buch  der 
Ps.,  welches  aus  fünf  Bb.  besteht  (D'heo  nrösn  in  u5*»®  o*^nn  ibo).  Die 
Fünftheilung  macht  den  Psalter  zum  Abbild  und  Echo  der  Tora,  welcher 
er  auch  darin  gleicht,  daß,  wie  in  der  Töra  elohimische  und  jehovische 
Abschnitte  wechseln,  so  hier  eine  Gruppe  von  elohimischen  Ps.  (42-84) 
auf  beiden  Seiten  von  Gruppen  jebovischer  (1 — 41.  85 — 150)  umschlos- 
sen ist.  Die  fünf  B.  sind  folgende:  1 — 41.  42 — 72.  73 — 89.  90 — 106. 
107 — 150. 2 Die  ersten  4 Bb.  schließen  jedes  mit  einer  Doxologie,  wel- 
che mau  irrigerweise  als  Bestandtheil  des  voraufgehenden  Ps.  ansehen 
würde  (41,14.  72, 18  f.  89,53.  106,48),  und  die  Stelle  der  fünften  Doxo- 
logie vertritt  Ps.  150  als  volltönendes  Finale  des  Ganzen  (ähnlich  dem 
Verhältnisse  von  Ps.  134  zu  den  sogen.  Stufenliedern).  Diese  Doxologien 
nähern  sich  schon  der  Sprache  der  liturgischen  Beracha  des  zweiten  Tem- 
pels. Ihnen  ausschließlich  in  der  alttest.  Schrift  eigentümlich  ist  das  mit 
i gepaarte  (vgl.  dagegen  Num.5,22  und  auch  Neh.8, 6).  Ein 

solches  durch  fünf  Marksteine  bezeichnetes  fünftheiliges  Ganzes  war  der 
Psalter  schon  zur  Zeit  des  Chronisten.  Wir  schließen  dies  aus  1 Chr.  16, 
36.  Der  Chronist  reproducirt  da  in  der  freien  Weise  einer  thukydidei- 
schen  oder  livischen  Rede  die  nach  FJinholung  der  Bundeslade  erscholle- 
nen davidischen  Festklänge,  so  zwar,  daß  er,  nachdem  er  einmal  in  Psal- 
menreminisccnzen  aus  Ps.  106  gerathen  ist,  dem  David  auch  die  Beracha 
hinter  Ps.  106  in  den  Mund  legt.  Man  sieht  daraus,  daß  der  Psalter  schon 
damals  in  Bb.  getheilt  war;  die  Schlußdoxologien  waren  schon  mit  dem 
Körper  der  Ps.,  hinter  denen  sie  standen,  gliedlich  verwachsen.  Der  Chro- 
nist aber  schrieb  unter  dem  Pontifikate  Jochanans,  Sohns  Eljaschibs,  des 
Vorgängers  Jaddua’s,  gegen  Ende  der  persischen  Herrschaft,  aber  noch 
geraume  Zeit  vor  Anfang  der  griechischen. 

Nächst  dieser  Verwendung  der  Beracha  des  4.B.  beim  Chronisten  ist 
Ps.72,20  ein  bedeutsames  Merkzeichen  für  die  Ursprungsgeschichte  des 
Psalters.  Diese  Worte:  „zu  Ende  gebracht  sind  die  Gebete  Davids  des 
Sohnes  Isai’s“  sind  ohne  Zweifel  die  Unterschrift  der  dem  gegenwärtigen 
Psalmen-Pentateuch  vorausgegangenen  ältesten  Psalmensammlung.  Der 


1)  Der  Karäer  Jerocham  (um  960)  sagt  mistt  (Rollen)  statt  o^BO. 

2)  Der  Karäer  Jefeth  ben  Eli  nennt  sie  *n\Ö6*  1EÖ , 'O  n.  s.  w. 
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Redaktor  hat  diese  Unterschrift  zwar  durch  Zwischeneinschiebung  der 
Beracha  72, 18 f.  von  ihrer  ursprünglichen  Stelle  dicht  hinter  72,17  hin- 
weggerückt, übrigens  aber  sie  unangetastet  gelassen.  Die  Redakto- 
ren und  Bearbeiter  älterer  Quellenschriften  innerhalb  des  biblischen 
Schrifttums  zeigen  sich  in  dieser  Beziehung  äußerst  gewissenhaft  und  er- 
leichtern uns  dadurch  den  Einblick  in  die  Entstehung  ihrer  Werke,  wie 
z.B.  der  Bearbeiter  der  Bb.  Samuel  sowol  das  Beamtenverzeichnis  einer 
jüngeren  Quellenschrift  2 S.8, 16 — 18  (welche,  soweit  sie  uns  eingearbei- 
tet vorliegt,  damit  abschloß),  als  das  Beamtenverzeichnis  einer  älteren 
(2  S.  20,23 — 26)  unversehrt  raittheilt,  oder  wie  nicht  nur  der  Verf.  des 
Königsbuchs  in  der  Mitte  des  Exils,  sondern  auch  der  Chronist  gegen 
Ende  der  persischen  Zeit  den  aus  aunalistischer  Quelle  stammenden  Satz, 
daß  die  Tragstangen  der  Bundeslade  „bis  heute“  in  den  Ringen  derselben 
befindlich  seien,  unverändert  herübergenommen  1 Kg.8,8.  2 Chr.5,9. 
Jene  so  treu  erhaltene  Unterschrift  leistet  uns  aber  leider  weniger,  als  wir 
wünschen  möchten.  Wir  ersehen  daraus  nur,  daß  der  gegenwärtigen 
Sammlung  eine  Grundsammlung  von  bei  weitem  geringerem  Umfang  vor- 
angegangen ist  und  daß  diese  mit  dem  salomonischen  Ps.72  schloß,  denn 
hinter  diesen  würde  der  Redaktor  die  nur  auf  Gebete  Davids  lautende 
Unterschrift  doch  wol  nicht  gestellt  haben,  wenn  er  sie  nicht  hinter  ihm 
vorgefunden  hätte.  Und  von  da  aus  liegt  die  Vermuthung  nahe,  daß  Sa- 
lomo selbst,  den  das  gottesdienstliche  Bedürfnis  des  neuen  Tempels  ver- 
anlassen konnte,  diese  Grundsammlung  zusammengestellt  und  durch  An- 
fügung von  Ps.72  sich  als  Urheber  derselben  zu  erkennen  gegeben  habe. 
Aber  schon  auf  die  Frage,  ob  die  Grundsamralung  übrigens  nur  eigentlich 
davidische  Lieder  enthalten  habe  oder  ob  die  unterschriftliche  Bezeich- 
nung *ivi  rv6nn  nur  a potiori  gemeint  sei,  fehlt  uns  die  Antwort.  Nehmen 
wir  das  Letztere  an,  so  begreift  sich  nicht,  weshalb  von  den  asafischen  Ps. 
nur  Ps.  50  in  ihr  Aufnahme  gefunden.  Denn  dieser  ist  wirklich  altasafisch 
und  könnte  also  Bestandteil  derselben  gewesen  sein.  Dagegen  können 
die  korahitischen  Ps.42 — 49  ihr  unmöglich  alle  angehört  haben,  denn 
einige  derselben,  am  unzweifelhaftesten  47.48,  stammen  aus  der  Zeit  Jo- 
safats,  deren  denkwürdigstes  Ereignis,  wie  der  Chronist  erzählt,  von  ei- 
nem Asafiten  geweissagt  und  von  korahitischen  Sängern  gefeiert  wurde. 
Schon  deshalb  ist  es,  abgesehen  von  andern  Ps.,  welche  in  die  assj’rische 
(wie  66.67)  und  jeremianische  Zeit  (wie  71)  herabführen  und  Spuren  der 
Zeit  des  Exils  an  sich  tragen  (wie  69, 35 ff.),  schlechterdings  unmöglich, 
daß  die  Grundsammlung  aus  Ps.2 — 72  oder  vielmehr  (da  Ps.2  in  die  spä- 
tere Königszeit,  etwa  die  Zeit  Jesaia’s,  gesetzt  werden  zu  müssen  scheint) 
ausPs.3 — 72  bestanden  habe.  Und  denken  wir  die  jüngeren  Einlagen 
hinweg,  so  bleibt  für  die  Ps.  Davids  und  seiner  Zeitgenossen  keine  Anord- 
nung übrig,  welche  irgendwie  den  Stempel  davidisch-salomonischen  Gei- 
stes trüge.  Schon  alten  jüdischen  Lehrern  fiel  das  auf,  und  es  wird  im 
Midrasch  zu  Ps.  3 erzählt,  daß , als  Josua  ben  Levi  die  Ps.  zurechtstellen 
wollte,  eine  himmlische  Stimme  ihm  zurief:  Wecke  den  Schlummernden 
nicht  auf  •’mmvbfct),  d.  i.  verunruhige  David  im  Grabe  nicht! 

Weshalb  auf  Ps.2  gerade  Ps.3  oder  auf  aaatai  ata  nah»,  wie  es  dort  im 
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Midrasch  ausgedrückt  wird , oibttiaR  ntthfi  folgt,  läßt  sich  zwar  befriedi- 
gender, als  dort,  angeben,  aber  im  Allgem.  ist  die  Anordnungs weise  der 
zwei  ersten  Psalmbb.  gleicher  Natur,  wie  die  der  drei  letzten,  nämlich  die 
in  den  Symbolae  ad  Psalmos  illustrandos  isagogicae  (1846)  durch  den  gan- 
zen Psalter  hindurch  aufgewiesene  nach  mehr  äußerlichen  als  innerli- 
chen Berührungspunkten.1  Andererseits  läßt  sich  nicht  in  Abrede  neh- 
men, daß  der  Grundstock  der  Grundsammlung  innerhalb  Ps.  3 — 72  vor- 
liegen muß,  denn  nirgends  anders  stehen  alte  davidische  Ps.  so  dicht  nnd 
zahlreich,  wie  hier,  beisammen.  Das  dritte  Buch  (Ps.  73 — 89)  unterschei- 
det sich  hierin  schon  merklich.  Wir  werden  also  annehmen  dürfen,  daß 
die  Hauptmasse  des  ältesten  Gesangbuches  der  israelitischen  Gemeinde  in 
Ps.3 — 72  enthalten  ist,  werden  aber  zugleich  eingestehen  müssen,  daß 
der  Inhalt  desselben  bei  späteren  Redaktionen  und  besonders  bei  der 
letzten  auseinandergenommen  und  neu  geordnet  ist,  wobei  jedoch  die  Ver- 
bindung der  Unterschrift  72,20  mit  dem  Ps.  Salomo’s  gewart  blieb.  Die 
beiden  Psalmengruppen  3 — 72.  73 — 89.,  obwol  nicht  in  ursprünglicher 
Anordnung  erhalten  und  durch  mancherlei  Einschaltungen  vermehrt,  re- 
präsentiren  wenigstens  die  beiden  ersten  Stadien  der  Entstehung  des  Psal- 
ters. Die  Grundsammlung  mag  salomonisch  sein.  Die  Nachlese  der  zwei- 
ten Gruppe  kam  frühestens  in  der  Zeit  Josafats  hinzu,  in  welcher  wahr- 
scheinlich auch  das  salomonische  Spruchbuch  zusaramengestellt  worden 
ist.  Mit  größerem  Rechte  aber  eignen  wir  sie  der  Zeit  Hizkia’s  zu,  nicht 
blos  deshalb,  weil  einige  Ps.  derselben  eher  auf  die  Katastrofe  Assurs 
unter  Hizkia,  als  auf  die  Katastrofe  der  verbündeten  Nachbarvölker  un- 
ter Josafat  bezogen  werden  zu  müssen  scheineu,  sondern  vorzüglich  des- 
halb, weil  die  „Männer  Hizkia’s“  ebenso  eine  Nachlese  zu  dem  älteren 
salomonischen  Spruchbuch  veranstalteten  (Spr.25,1)  und  weil  von  Hizkia 
erzählt  wird,  daß  er  die  Ps.  Davids  und  die  Asafs  (deren  Hauptmasse  das 
3.  Psalmbuch  enthält)  wieder  in  Aufnahme  brachte  (2  Chr.  29, 30).  In  der 
ezra-nehemianischen  Zeit  wurde  die  Sammlung  dann  durch  die  im  Laufe 
des  Exils  und  zahlreicher  noch  nach  diesem  verfaßten  Lieder  erweitert. 
Aber  auch  eine  Nachlese  alter  Lieder  war  dieser  Zeit  aufbebalten.  Ein 
Ps.  Mose’s  ward  an  die  Spitze  gestellt,  um  den  Anfang  des  neuen  Psalters 
durch  diesen  Rückgriff  in  die  älteste  Zeit  recht  augenfällig  hervorzuhe- 
ben. Und  zu  den  56  davidischen  Ps.  der  3 ersten  Bb.  sind  hier  in  den 
2 letzten  noch  17  hinzugesammelt,  welche  freilich  nicht  alle  unmittelbar 
davidisch,  sondern  theilweise  mit  Versetzung  in  Davids  Seele  und  Lage 
gedichtet  sind.  Ein  Hauptfundort  solcher  älteren  Ps.  waren  wol  aus  der 


1)  Das  Richtige  hat  hier  schon  Eusebios  erkannt,  welcher  sich  in  seiner  Aus- 
legung von  Ps.6S  (LXX  62)  unter  Anderem  folgendermaßen  ausspricht:  eyut  Je 
fjyovfAai  x fjs  x wv  iyyeygafxf^eyojy  Jictvolag  eyexey  t(pe£rte  uXXt'iXajy  xov(  \}/aX- 
fiovs  xeia&ai  xaxa  xo  nXeTaxoy,  otvcji  iy  noXXocs  imxrjQrjau^  xai  evQcoy,  Jio 
x ui  avyffff^ai  ainovg  toauvei  avyyivetav  eyoyxas  xai  axoXov&Lay  ngög  liXXrj- 
lovf  ey9-ey  fdij  xaxa  xovf  ypöyov(  iucpegea&ai , dAAd  xaxa  Jiayoias 

nxoXov9iav  (in  Alontfaucons  Collectio  tfova  1. 1 p.300).  Diese  uxoXov&ia  dtavoias 
ist  aber  nicht  immer  ceutral  und  tiefinnerlich.  Die  Versuche  Luthers  (Walch  IV  col. 
646  ss.)  und  bes.  Salomo  Gesners,  einen  Zuh.  innerlichen  Fortschritts  im  Psalter 
aaehzuweisen,  Überzeugen  nicht. 
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vorexilischen  Zeit  in  die  nachexilische  gerettete  Geschichtswerke  annali- 
stischen  oder  auch  profetischen  Charakters.  Aus  solchen  stammen  die 
historischen  Beischriften  davidischer  Lieder  (auch  eines  des  5.  Buches: 
Ps.  142).  Im  Ganzen  und  Großen  ist  ein  Fortgang  vom  Aeltesten  zum 
Jüngsten  unverkennbar  und  es  läßt  sich  mit  Ewald  sagen,  daß  in  Ps.  1 — 
41  die  wahre  Masse  davidischer  und  überhaupt  älterer  Lieder,  in  Ps.  42 
— 89  vorherrschend  Lieder  der  mittleren  Zeit,  in  Ps.90 — 150  die  große 
Menge  späterer  und  sehr  später  Lieder  enthalten  ist.  Aber  übrigens  ver- 
hält es  sich  mit  der  Psalmensammlung,  wie  mit  den  Weissagungssamm- 
lungeu  Jesaia’s,  Jeremia’s, Ezechiels:  Zeitorduung  und  Sachorduung  grei- 
fen ineinander  und  jene  ist  an  vielen  Stellen  absichtlich  und  bedeutsam 
zu  Gunsten  letzterer  durchbrochen.  Eines  Hauptgesichtspunkts  dieser 
Sachordnung:  der  Nachbildung  der  Töra,  haben  wir  schon  öfter  er- 
wähnt; vielleicht  war  es  dieser,  durch  den  auch  die  Eröffnung  des  4.  B., 
welches  dem  B.  Numeri  entspricht,  mit  einem  Ps.  Mose’s  von  diesem  In- 
halt veranlaßt  ward. 

V.  Anordnung  und  Ueberschriften. 

Unter  den  Vätern  hat  Gregor  von  Nyssa  zu  zeigen  gesucht,  daß  der 
Psalter  in  seinen  fünf  Büchern  wie  auf  fünf  Stufen  zur  sittlichen  Vollkom- 
menheit emporführe,  tut  7ig ög  to  vi/jrjXoTigov  Ttjv  rpvyrjv  vntguthtg , wg 
av  im  io  uxQomxov  t(f  Ut}T(u  uov  uyu&tZv  1 , uud  bis  in  die  neueste  Zeit 
sind  Versuche  gemacht  worden,  in  den  fünf  Bb.  eine  Stufenfolge  alles- 
beherrsckender  und  allesdurchdringender  Grund-  uud  Hauptgedanken 
nachzuweisen.'* 2  Wir  fürchten,  daß  die  Forschung  in  dieser  Richtuug  sich 
ein  unerreichbares  Ziel  steckt.  Nichtsdestoweniger  trägt  die  Sammlung, 
wie  sich  zeigen  wird,  den  Stempel  Eines  ordnenden  Geistes.  Denn  ihren 
Eingang  bildet  ein  den  ganzen  Psalter  einleitendes  uud  deshalb  uralters 
als  Ein  Ps.  angesehenes  didaktisch* profetisches  Psalmenpaar  (Ps.  1.2), 
welches  mit  ■htcn beginnt  und  schließt, ihren  Schluß  vier  Ps.(146 — 149), 
welche  mit  rn-nhbn  beginnen  uud  schließen;  Ps.  150  rechnen  wir  dabei 
nicht  mit,  denn  dieser  vertritt  die  Beracha  des  fünften  Buches,  ganz  so 
wie  der  Kehrvers  Jes.48,22  sich  57,25  erregter  und  volltönender  wie- 
derholt, am  Schlüsse  des  dritten  Theils  dieser  jesaiauischen  Reden  an  die 
Exulanten  aber  wegbleibt,  indem  statt  dessen  mit  grauenerregenden  Zü- 
gen das  friedlose  Eudgeschick  der  Frevler  dargestellt  wird.  Der  Anfang 
des  Psalters  preist  diejenigen  überglücklich , welche  sich  gemäß  dem  in 
Töra  und  Geschichte  offenbar  gewordenen  Heilswillen  Gottes  verhalten; 
der  Schluß  des  Psalters  ruft  wie  auf  Grund  des  vollendeten  Heilswerkes 
alle  Creatureu  zum  Lobpreis  dieses  Heilsgottes  auf.  Schon  Beda  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  der  Psalter  von  Ps.  146  an  in  eitel  Jubel  endet; 
das  Ende  des  Psalters  schwebt  auf  der  seligen  Höhe  des  Endes.  Daß  man 
mit  sichtbarer  Vorliebe  die  Zahl  150  voll  zu  machen  gesucht  habe,  wie 
Ewald  annimmt,  bestätigt  sich  nicht;  auch  die  Zählung  147  (nach  einem 

J)  Opp.  ed.  Paris,  (1638)  1. 1 p.288. 

2)  So  namentlich  Stähelin,  Zur  Einleitung  in  die  Psalmen  1858.  4. 
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jer.Sabbath  c.XVI  erwähnten  Aggada  - Bach  parallel  den  Lebensjahren 
Jakobs)  und  die  sowohl  in  karäiscben  als  rabbanitischen  HSS  häufige  Zäh- 
lung 149  sind  vertreten , die  Bezifferung  schwankt  ira  Ganzen  und  Ein- 
zelnen. 1 

Mit  der  Aufschrift  tnb  versehene  Ps.  finden  sich  im  Psalter  73,  näm- 
lich (nach  genauer  Zählung)  37  in  Buch  1 ; 18  in  B.  2;  1 in  B.  3;  2 in  B. 
4;  15  in  B.  5.  Die  Redaktion  hat  die  augenfällige  Absicht  gehabt,  die 
Sammlung  ebenso  mit  einer  iraponirenden  davidischen  Psalmengruppe  zu 
schließen,  wie  sie  mit  der  Hauptmasse  der  davidischen  Ps.  beginnt;  die 
mit  Ps.  146  (hinter  den  15  davidischen  Ps.)  anhebenden  Hallelujah  sind 
schon  Präludien  der  Schlußdoxologie. 

Die  korahitischen  und  asafischen  Ps.  finden  sich  ausschließlich  in 
Buch  2 und  3.  Die  asafischen  Ps.  sind  zwölf:  50.  73 — 83,  und  auch  die 
korahitischen  sind  zwölf:  42.43.44 — 49. 84. 85. 87. 88.,  vorausgesetzt 
daß  Ps.43  als  selbstständiger  Zwillingspsalm  zu  42  zu  gelten  hat  und 
Ps.  88  als  korahitischer  zu  zählen  ist.  In  beiden  Liederkreisen  finden  sich 
Ps.  aus  der  Zeit  des  Exils  und  nach  dem  Exile  (74. 79. 85).  Daß  sie  aus- 
schließlich auf  B.  2 und  3 vertheilt  sind,  kann  also  keinen  rein  chronolo- 
gischen Grund  haben.  Das  2.  B.  eröffnen  korahitische  Ps.,  welchen  ein 
asafischer  folgt;  das  3.  B.  asafische  Ps.,  welchen  vier  korahitische  folgen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  damit  davidische  Ps.  zusaramengreifen,  stellt 
uns  recht  deutlich  das  Princip  vor  Augen,  von  welchem  die  vom  Sammler 
beliebte  Sachordnung  beherrscht  wird.  Es  ist  das  Princip  der  Gleich- 
artigkeit, nach  welchem  zusammenzustellen  ursemitische  Sitte  ist,  denn 
schon  im  Alfabete  stehen  nach  diesem  Princip  Hand  und  Hohlhand, 
Wrasser  und  Fisch,  Auge  und  Mund,  Hinter-  und  Vorderkopf  beisammen. 
So  folgen  auch  die  Ps.  einander  nach  ihrer  Verwandtschaft  durch  hervor- 
stechende äußere  und  innere  Merkmale.  Auf  den  asafischen  Ps.50  folgt 
der  davidische  Ps.  51  , weil  beide  gleicherweise  das  dingliche  thierische 
Opfer  gegen  das  persönliche  geistliche  entwerthen.  Und  zwischen  die  ko- 
rahitischen Ps.  85  u.  87  ist  der  Davidps.  86  eingeschoben , weil  er  sowol 
durch  die  Bitte:  „zeige  mir,  Jahve,  deinen  Weg “ und  „gib  deine  Sieges- 
macht deinem  Knechte “ mit  Ps.85,8.,  als  durch  die  Aussicht  auf  Bekeh- 
rung der  Heiden  zum  Gott  Israels  mit  Ps.87  verwandt  ist.  Diese  Erschei- 
nung, daß  Ps.  mit  gleichem  Hauptgedanken  oder  auch  nur  mit  merklich 
ähnlichen  Stellen,  besonders  am  Anfang  und  Schluß,  kettenartig  aneinan- 
der gefügt  sind,  läßt  sich  durch  die  ganze  Sammlung  hindurch  beobach- 
ten. So  ist  z.  B.  Ps.  56  mit  der  Aufschrift  „nach  (der  Tonweise) : verstum- 
mende Taube  unter  den  Femen“  an  Ps.65  wegen  des  darin  vorkommen- 
den: „o  hätte  ich  Flügel  gleich  der  Taube“  u.s.  w.  angefügt;  so  8tehen 


1)  Die  LXX  zählt,  wie  unser  hebr.  Text,  150  Ps.,  aber  mit  Abweichungen  im 
Einzelnen,  indem  sie  9 u.  10,  114  u.  115  zu  je  Einem  verbindet  und  dafür  116  u. 
147  in  je  zwei  zerspaltet.  Die  Verbindung  von  9 u.  10,  114  u.  115  zu  je  Einem  ist 
auch  sonst  vertreten  ; auch  134  u.  135,  bes.  aber  1 u.  2 erscheinen  hie  und  da  als  je 
Einer.  Kimchi  zählt,  indem  er  Ps.  114  u.  115  zu  Einem  verbindet,  149.  Die  Syrer 
verbinden  Ps.  114  und  115  zu  Einem,  zählen  aber  150,  indem  eie  Ps.  147  hal- 
biren. 
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Ps.34  und  35  zusammen  als  die  beiden  einzigen  Ps.,  in  denen  der  „Engel 
Jahve’s“  vorkommt,  ebenso  Ps.  9 und  10,  welche  in  dem  Ausdruck  nirs 
«"Hsa  Zusammentreffen. 

Mit  diesem  Anordnungsprincip  hängt  es  eng  zusammen,  daß  die  elohi- 
mischen  Ps.  d.  i.  diejenigen,  welche  nach  einer  eigentümlichen  Dich-' 
tungsweise,  wie  ich  in  meinen  Symbolae  gezeigt  habe,  nicht  infolge  der 
Willkür  eines  Ueberarbeiters1  Gott  fast  ausschließlich  nennen  und 
daneben  sich  im  Gebrauch  zusammengesetzter  Gottesnamen , wie  nw 
nisws  Q^nbx  nw  u.  dgl.  gefallen,  undurchbrochen  durch  jeho- 
vische  zusammengestellt  sind.  In  Ps.  1 — 41  herrscht  der  Gottesname  mm ; 
er  kommt  272  Mal  und  o^nb«  daneben  nur  15  Mal  vor,  größtenteils  da, 
wo  nirr»  nicht  statthaft  war.  Mit  42  tritt  die  elohimische  Psalmweise  ein; 
der  letzte  Ps.  dieser  Weise  ist  der  korahitische  Ps.84.,  der  ebendeshalb 
den  elohimisehen  Ps.  Asafs  angefügt  ist.  In  den  Ps.85 — 150  tritt  wie- 
derum mm  ein  mit  solcher  Ausschließlichkeit, daß  in  den  Ps.  der  Bücher 
4 u.  5 mm  339  Mal  (nickt  339)  und  nur  1 Mal  D^nba  (144, 9)  vom  wah- 
ren Gott  vorkommt.  Unter  den  Ps.  Davids  sind  18  elohimisch,  unter  den 
korahitischen  9,  die  asafischen  sämtlich.  Es  sind,  da  noch  1 Ps.  Salomo’s 
und  4 ohne  Verfassernamen  hinzukommen,  zusammen  (Ps.  42  u.  43  zu 
zweien  gerechnet  ) 44.  Sie  bilden  die  Mitte  des  Psalters  und  haben  zu  ihrer 
Rechten  41,  zu  ihrer  Linken  G5  Jahve-Psalmen. 

Zu  den  mannigfachen  Bestimmungsgründen  der  Sachordnung  gehört 
auch  die  Gemeinsamkeit  der  Dichtungsgattung.  So  stehen  unter  den 
Elohim-Psalmen  die  bratoo  (42 — 43.44.45.52 — 55)  und  Dnss  (56 — 60) 
bei  einander.  Ebenso  in  den  beiden  letzten  Bb.  die  nibsan  Tnti  (120 — 
134)  und,  in  Gruppen  vertheilt,  die  mit  Win  beginnenden  (105 — 107) 
und  die  mit  n^ibbn  beginnenden  und  schließenden  (111 — 117.  146  — 
150)  — woraus  hervorgeht,  daß  diese  Psalmtitel  älter  sind  als  die  Schluß- 
redaktion der  Sammlung. 

Es  war  nicht  anders  möglich,  als  daß  die  Psalmenüberschriften  nach 
der  harmlosen  Stellung,  welche  die  Monographien  von  Sonntag  1687,  Cel- 
sius 1718,  Irhof  1728  zu  ihnen  einnehmen , endlich  einmal  Gegenstand 
der  Kritik  werden  mußten,  aber  die  seit  den  letzten  Decennien  des  vori- 
gen Jahrh.  herrschend  gewordene  Verneinung  des  geschichtlich  Ueberlie- 
ferten  ist  dermalen  zu  einer  schnöden  Absprecherei  geworden,  welche  auf 
jedem  anderen  Literaturgebiete,  wo  das  Urtheil  kein  so  tendentiös  befan- 
genes ist,  als  eine  Tollheit  angesehen  werden  würde.  Daß  David  und  an- 
dere Psalraendichter  ihren  Ps.  ihren  Namen  und  deren  Zweckbestimmung 
beigeschrieben  haben  können,  zeigen  Beispiele  wie  Hab.  3,1  und  2S.  1, 18 
vgl.  Ps.  60, 1.  Und  das  hohe  Alter  dieser  und  ähnlicher  Ueberschrif- 
ten geht  ja  auch  daraus  hervor,  daß  die  LXX  sie  bereits  vorfanden  und 
nicht  verstanden;  daß  sie  auch  aus  den  Bb.  der  Chronik  (hinzugenommen 
das  dazu  gehörige  B.  Ezra),  in  welchen  viel  von  Musik  die  Rede  ist,  nicht 
erklärt  werden  können  und  bei  diesen,  wie  vieles  Andere,  als  wieder  auf- 

1)  Dies  die  Ansicht  Ewalds  (welcher  auch  Riehm  in  Stud.  u.  Krit.  1857  S.168 
beitritt) ; sie  erweist  sich  bei  näherer  Einsicht  in  die  auch  sonst  charakteristische 
Eigentümlichkeit  der  Elohimpsalinen  als  oberflächlich  und  irrig. 
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gefrischtes  älteres  Sprachgut  erscheinen,  daß  also  der  Schlüssel  ihres 
Verständnisses  schon  frühzeitig  verloren  gegangen,  so  wie  auch  daraus, 
daß  sie  in  den  zwei  letzten  Bb.  des  Psalters  um  so  seltener  sind,  je  häufi- 
ger in  den  drei  ersten. 


VI.  Strofik  der  Psalmen. 

Die  althebräische  Poesie  hat  weder  Reim  noch  Metrum,  welche  beide 
(zunächst  der  Reim,  dann  dazu  das  Metrum)  erst  im  7.  Jahrh.  n.  Chr.  von 
der  jüdischen  Poesie  angeeignet  wurden.  Zwar  fehlt  es  in  Poesie  und 
Profetie  des  A.  T.  nicht  an  Ansätzen  zum  Reim,  besonders  im  Tefilla- 
Styl  106,4—7.,  vgl.  Jer.3,21 — 25.,  wo  die  Inständigkeit  des  Gebets  von 
selbst  die  Häufung  gleichen  Flexionslauts  mit  sich  bringt,  aber  eine  so 
feste  Form  wie  im  Syrischen*  1 ist  diese  im  Uebergange  zum  eig.  Reim  be- 
griffene Assonanz  noch  nicht  geworden.  Ebensowenig  lassen  sich  auch 
nur  vier  Verszeilen  aufweisen,  welche  ein  durchgeführtes  gleiches  oder 
gemischtes  Metrum  hätten.  Dennoch  ist  Augustin  ep.  CXII1  ad Memorium 
recht  berichtet,  wenn  er  von  den  Psalmen  sagt : certis  eos  constare  nume- 
ris  credo  Ulis  qui  eam  linguam  probe  callent,  und  es  ist  nicht  aus  der  Luft 
gegriffen,  wenn  Philo,  Josephos,  Eusebios,  Hieronymus  u.  A.  den  alttest. 
Liedern  und  insbes.den  Ps.  etwas  den  griechisch-römischen  Metren  Aehn- 
liebes  abgefühlt  haben.  Denn  ein  gewisses  Silbenmaß  hat  die  hebräische 
Poesie  doch,  indem,  abgesehen  von  dem  lautbaren  Scheid  und  dem  Cha- 
tef,  welche  beiden  die  Urkürzen  darstellen,  alle  Silben  mit  vollem  Vokal 
mittelzeitig  sind  und  in  der  Hebung  zu  langen,  in  der  Senkung  zu  kurzen, 
oder,  anders  ausgedrückt,  dort  stark  betont,  hier  mehr  oder  weniger  ge- 
schleift werden.  Dadurch  entstehen  die  mannigfaltigsten  Rhythmen,  z.  B. 
der  anapästische  wenaschlicha  mimennu  abothemo  (2,3)  oder  der  dakty- 
lische dz  jedabber  eUmo  beappo  (2,5);  die  dichterische  Rede  bewegt  sich 
freier  als  die  syrische  Poesie  mit  ihren  steten  ansteigenden  (-  -)  oder  ab- 
steigenden Spondeen  (-  -),  sie  stellt  alle  Arten  des  Silbentanzes  dar  und 
gewinnt  so  den  Schein  bunter  Mischung  der  griechisch-römischen  Metren. 
Aber  nur  den  Schein  — denn  quantitirende  Versarten  sind  der  althebr. 
Poesie,  wie  überhaupt  der  ältesten  Poesie,  gänzlich  fremd;  diese  nach 
Maßgabe  der  Affekte  wechselnden  Rhythmen  sind  keine  Metren,  da,  wie 
Augustin  in  seinem  Werke  de  musica  sagt,  omne  metrum  rhythmus,  non 
omnis  rhythmus  etiam  metrum  est.  Jedoch  ist  nicht  einmal  ein  bestimmter 
Rhythmus  in  einem  kleineren  oder  größeren  Gedichte  durchgeführt,  son- 
dern die  Rhythmen  wechseln  je  nach  Gedanken  und  Empfindungen,  wie 
z.  B.  das  Abendlied  Ps.4  sich  zu  Ende  noch  einmal  anapästisch  hebt:  ki- 
attä  Jaharve  lebadad , um  dann  jambisch  zur  Ruhe  zu  gehen:  labetach  tö- 
schibeni .2  Mit  diesem  an  erregten  Stellen  dem  Inhalte  entsprechenden 

1 ) a.  Zingerle  in  DMZ.  X,  1 10  ff. 

1)  Das  verhältnißmäßig  Beste  hierüber  ist  immer  noch  Bellermanns  Versuch 
über  die  Metrik  der  Hebräer  1813,  denn  Saalschütz  (Von  der  Form  der  hebr.  Poesie 
1825  und  anderwärts)  geht  von  der  allesverkehrenden  Voraussetzung  aus  daß  das 
vorliegende  Accentuationssystem  nicht  die  wirkliche  Hochtonsylbe  der  Wörter  an- 

D*  Li  tisch,  Psalter.  2 
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Wechsel  von  Hebung  nnd  Senkung,  Länge  und  Kürze  verbindet  sich  in 
der  hebräischen  Poesie  eine  Tonmalerei , die  kaum  irgendwo  anders  in 
gleichem  Maße  nachweisbar  ist.  So  lautet  z.  B.  2,5*  wie  ein  rollender 
Donner  und  5b  verhält  sich  dazu  wieder  einschlageude Blitz.  Und  es  gibt 
eine  ganze  Reihe  von  dunkeltönigen  Ps.,  wie  17.49.58.59.73.,  in  wel- 
chen die  Schilderung  sich  schwerfällig  und  schwerverständlich  hinschleppt 
und  besonders  die  Suffixformeu  auf  mo  gehäuft  werden,  indem  die  grol- 
lende Stimmung  sich  im  Stile  abprägt  nnd  im  Wortklang  vernehmlich 
macht.  Das  Nonplusultra  solcher  in  Tönen  malenden  Poesie  ist  der  je- 
saianische  Weissagungseyklus  c.24 — 27. 

Unter  den  Gesichtspunkt  des  Rhythmus  ist  mit  Recht  auch  der  soge- 
nannte parallelismus  membrorum  gestellt  worden,  dieses  Grundgesetz  des 
höheren,  bes.  poetischen  Stils,  für  welches  seit  noch  nicht  langer  Zeit  die- 
ser treffende  Name  gemünzt  worden  ist. 1 Die  beiden  Parallelglieder  ver- 
halten sich  wirklich  nicht  anders,  als  die  beiden  Hälften  diesseit  und  jen- 
seit  der  Hauptcäsur  des  Hexameters  und  Pentameters , was  besonders 
deutlich  in  den  zweitheiligen  Langzeilen  des  Cäsurenschema  (richtiger: 
des  diäretischen  Schema)  hervortritt,  z.  B.  48,6. 7:  Doch  sic  sahn t erstaun- 
ten stracks , | verstört  entflohn  sie.  Zittern  hat  sie  erfatzt  allda , | Angst 
wie  Geburtswehn.  Hier  entfaltet  sich  der  Eine  Gedanke  in  gleichem  Verse 
in  zwei  Parallelgliedern.  Daß  aber  nicht  das  Bedürfnis  solcher  Gedan- 
kenentfaltung den  Rhythmus,  sondern  umgekehrt  das  Bedürfnis  des  Rhyth- 
mus diese  Art  der  Gedankenentfaltung  erzeugt,  sieht  man  daraus,  daß  die 
rhythmische  Gliederung  auch  ohne  diese  logische  durebgeführt  wird,  wie 
ebend.  v.  4. 8 : Elohim  ward  in  ihren  Palästen  | kund  als  Hort.  Durch  Ost- 
sturm zerscheitertcst  du  | die  Tarsisschiffe.  Hier  ist  weder  synonymer 
oder  identischer  (tautologischer),  noch  antithetischer,  noch  synthetischer 
Parallelismus,  sondern  nur  noch  derjenige,  den  de  Wette  den  rhythmi- 
schen nennt,  nur  noch  die  rhythmische  Form  der  Hebung  und  Senkung, 
der  Diastole  nnd  Systole,  welche  die  Poesie  sonst  (aber  ohne  sich  zu  bin- 
den) mit  zwei  mannigfachen  Arten  auf-  und  niedersteigender  logischer 
Gliederung  zu  erfüllen  pflegt.  Gewöhnlich  aber  findet  der  auf-  und  nie- 
dersteigende Rhythmus  nicht  innerhalb  Einer  Zeile  statt,  sondern  er  ist 


gebe  — er  findet  fast  durchweg  in  Anschluß  an  die  deutsch-polnische  Aussprache 
spondeisch- daktylischen  Rhythmus  ( r. . B.  Rieht.  14,18  htlc  charaschtem  beeglathi). 
Aber  die  accentuologisclie  Tradition  envahrt  sich  als  treue  Fortpflanzung  der  ureige- 
nen Aussprache  des  Hebraismus;  die  trochäische  Aussprache  ist  mehr  syrisch,  und 
die  Neigung  zur  Zurückziehung  des  Accents  von  der  Endsylbe  auf  die  vordem,  mit 
Verachtung  der  ihm  ursprünglich  gesetzten  Bedingungen,  ist  eine  auch  sonst  in  jün- 
gerer Spraehzeit  vorkommende  Erscheinung  (s.  Hupfeld  in  DMZ  VI,  187). 

1)  Abcnezra  sagt  dafür  duplicatwn  und  Kimchi  nisiö  niVfcS 

duplicatio  sententiae  verbis  variatis;  beide  stellen  die  Sache  unter  den  Gesichts- 
punkt eleganter  Ausdrucksweise  (nins  Auch  die  Punctation  geht  nicht  von 

wirklichem  Verständnis  des  rhythmischen  Verhältnisses  der  Versglieder  zu  einander 
aus,  und  wenn  sie  jeden  durch  Silluk  abgesteckten  Vers  wo  irgend  möglich  halbirt, 
so  ist  daraus  noch  nicht  zu  schließen , daß  jenes  rhythmische  Vcrh.  auch  wirklich 
immer  ein  zweigliederiges  sei,  obwol  es,  wie  Hupfeld  in  seiner  trefflichen  Abh.  über 
das  zwiefache  Gesetz  des  Rhythmus  und  Accents,  DMZ  1852,  gezeigt  hat,  überall  wo 
es  »tattfindet  mindestens  ein  zweigliederiges  ist. 
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auf  zwei  Zeilen  vertheilt,  welche  sich  wie  rhythmischer  Vordersatz  und 
Nachsatz,  wie  n gotodog  und  tnipdoq  zu  einander  verhalten.  Dieses  Distich 
ist  die  schon  an  dem  ältesten  überlieferten  Liede  Gen.  4, 23  f.  ersichtliche 
einfachste  Grundform  der  Strofe.  In  solchen  Distichen,  der  üblichen 
Form  des  Sinnspruchs , verläuft  der  ganze  Ps.  119.;  der  akrostichische 
Buchstabe  steht  hier  an  der  Spitze  jedes  Distichs,  wie  in  dem  gleichfalls 
distichischen  Psalmenpaar  111. 112  an  der  Spitze  der  einzelnen  Zeilen. 
Aus  dem  Distich  erwächst  das  Tristich,  indem  der  aufsteigende  Rhythmus 
durch  zwei  Verszeilen  festgehalten  wird  und  die  Senkung  erst  in  der  drit- 
ten  eintritt,  z.B.  25,7  (das  n dieses  alfabetischen  Psalms): 

fjalt  meine  Jugendsünden  und  Frevel  in  Gedächtnis  nicht, 

Nach  deiner  Gnade  gedenk  du  meiner 

Von  wegen  deiner  Güte,  Jahve! 

Wenigstens  ist  dies  die  naturgemäße  Entstehung  des  Tristichs,  welches 
übrigens  bei  mannigfachster  logischer  Gliederung  nur  die  unveräußer- 
liehe  Eigentümlichkeit  hat,  daß  die  volle  Senkung  auf  die  dritte  Zeile  ver- 
span ist,  z.  B.  in  den  beiden  ersten  Strofen  der  jeremianischen  Klagelie- 
der, wo  jede  Zeile  eine  aus  Hebung  und  Senkung  bestehende  zweitheilige 
Langzeile  ist,  die  Hauptsenkung  aber  hinter  der  Cäsur  der  dritten  Lang- 
zeile die  Strofe  abschließt: 


Ach  wie  sitzt  so  einsam  die  Stadt, 

Sie  ward  wie  eine  Wittwe, 

Die  Fürstin  unter  Staaten, 

jßei  Nacht  weint  sie,  ja  sie  weinet, 

Nicht  gibt’s  der  sie  tröste 

All  ihre  Freunde  begingen  Treubruch, 


sonst  groß  an  Volk! 
die  große  unter  Nationen, 
sic  ward  zinsbar. 

und  ihre  Wang’  ist  thränenvoll; 
von  all  ihren  Lieben, 
wurden  ihr  zu  Feinden. 


Fragen  wir  nun  weiter,  ob  die  hebr.  Poesie  über  diese  einfachsten  Anfänge 
der  Strofenbildung  hinausschreitet  und  das  Netz  der  rhythmischen  Pe- 
riode noch  erweitert,  indem  sie  Zwei-  und  Dreizeiler  mit  auf-  und  abstei- 
gendem Rhythmus  zu  größeren  in  sich  gerundeten  Strofenganzen  verbin- 
det, so  gibt  zunächst  der  alfabetische  Ps.37  darauf  sichere  Antwort,  denn 
dieser  ist  fast  durchweg  tetrastichisch,  z.  B. 

An  den  Bösewichtern  ereifro  dich  nicht, 

An  den  Uebelthätern  ärgere  dich  nicht. 

Denn  wie  Gras  werden  eilends  sie  abgemäht 
Und  wie  üppiges  Grün  welken  sie  hin, 


läßt  den  Umfang  der  Strofe  aber,  indem  die  unverkennbaren  Marksteine 
der  Ordnungsbuchstaben  ein  freieres  Ergehen  gestatten , bis  zum  Penta- 
stich  anwachsen  (v.25.26): 

Hoch  hab’  ich,  ein  Knabe, erst,  dann  alt  geworden, 

Einen  Gerechten  nicht  verlassen  gesehen 
Und  seinen  Samen  um  Brot  bettelnd. 

Immerfort  beschenkt  er  und  leiht  dar, 

Und  sein  Same  ist  zum  Segen. 

Von  hier  aus  verläßt  uns  in  Erkenntnis  der  hebr.  Strofik  die  sichere 
Handleitung  der  alfabetischen  Ps. 1 ; wir  nehmen  aber  von  da  für  die  wei- 

1)  Daß  von  diesen  auszugehen  sei,  vermutheten  schon  hie  und  da  die  Alten, 

2* 
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tere  prüfende  Beobachtung  das  wichtige  Ergebnis  mit , daß  der  durch  S6f 
pasük  begrenzte  Yers,  dessen  Absteckung  mit  der  zuerst  in  dem  nach- 
talmudischen  Traktat  Sofrim  erwähnten  Accentuation  zusammenfällt, 1 
keineswegs,  wie  seit  Köster  (1831)  fast  allgemein  angenommen  wird,  der 
ursprüngliche  Formtheil  der  Strofe  ist,  sondern  daß  Strofen  Theilganze 
von  gleicher  oder  ebenmäßiger  Stichenzahl  sind.'2  Hupfeid  (Ps.  4,450) 
hat  dagegen  eingewendet,  daß  „dies  dem  Wesen  des  Rhythmus  = Paral- 
lelismus schnurstracks  widerspreche,  welcher  nicht  auf  Einem  Bein  stehen 
kann,  sondern  zwei  verlangt,  daß  also  die  rhythmische  Einheit  das  Di- 
stichon ist.“  Aber  folgt  denn  daraus,  daß  eine  Strofe  nach  der  Zahl  der 
Distichen  zu  bemessen  ist?  Das  Distich  ist  selbst  schon  die  kleinste  Stro- 
fe, näml.  eine  aus  zwei  Zeilen  bestehende.  Und  eine  größere  Strofe  nach 
der  Zahl  der  Distichen  zu  bemessen,  verbietet  sich  schon  deshalb,  weil  die 
rhythmische  Einheit,  deren  Grundform  das  Distich  ist,  ebensowol  tristi- 
chisch  sein  kann  und  also  diese  sogen,  rhythmischen  Einheiten  weder  nach 
Zeit  noch  nach  Raum  gleichwertige  Formtheile  bilden.  Noch  weniger 
aber  gilt  dies  von  den  masoretischen  Versen.  Zwar  daß  die  Accentua- 
tion von  dem  Gesetz  der  Dichotomie  ausgehe,  haben  wir  in  unserem  grö- 
ßeren Psalmencomm.  2,522  f.,  hierin  mit  Hupf,  übereinstimmig,  gegen 
Ewald  erwiesen.  Aber  die  masoretiscbe  Verstheilung  muß  nicht  allein 
das  Gesetz  der  Dichotomie  zuweilen  fallen  lassen,  indem  der  Vers  wie 
z.  B.  18,2.  25, 1.  92,9  keine  wirkliche  Halbirung  zuläßt,  und  sie  unter- 
wirft dem  Gesetze  der  Dichotomie  nicht  allein  dreigliedrige  Verse  wie 
z.  B.  1, 1.  2,2.,  in  denen  das  dritte  Glied  sich  nachschlagend  oder  synthe- 
tisch zu  den  beiden  andern  verhält  — beides  Erscheinungen,  die  an  sich 
schon  Zeugnis  für  die  relative  Selbstständigkeit  der  Verszeile  ablegen  — 
sondern  auch  viergliedrige  da  wo  der  Sinn  es  fordert  wie  1,3.  18,16  und 
wo  er  es  nicht  fordert  wie  22, 15. 40,6.  Und  diese  masoretischen  Verse  von 

wie  z.  B.  Serpilius  sagt:  „Es  möchte  vielleicht  noch  dieses  jemandem  beifallen,  ob 
nicht  etwa  auf  einige  Weise  von  der  Davidischen  Verß-Art  und  Poesie  ein  wenig 
könne  geurtheilet  werden  aus  dessen,  so  zu  reden,  Alphabetischen  Psalmen.“ 

1)  Wenn  gleich,  was  Ilupfeld  und  Richm  (Luth.Zeitschr.  18G6  S.300)  entge- 
gcnhaltcn,  schon  in  vormasorctischcr  Zeit  die  ulttest.  Bb  in  Verse  C'piDB  getheilt 
wurden : bo  ist  doch  die  Versabtheilung,  wie  sie  jetzt  fixirt  vorliegt,  zumal  die  der 
drei  poetischen  Bb.,  masoretisch. 

2)  Diese  Stichen,  deren  der  Talmud  ( b . Kidduschin  30a)  im  Psalter  8 mehr  ala 

in  der  Töra,  nämlich  589G,  zählt,  waren  es,  welche  urspr.  D^p'DS  hießen.  Auch 
bei  Augustin  findet  sich  versus  so  gebraucht  wie  axi%os.  Die  Worte  Populus  ejus 
et  oves  pascuae  ejus  sind  ihm  Ein  versus.  Eine  bebr.  HS,  welche  der  stichischen 
Darstellung  der  Ps.  zu  Grunde  gelegt  werden  könnte,  gibt  es  nicht;  die  uns  vorlie- 
genden brechen  den  masor.  Vers  nur,  wenn  es  der  Raum  der  Zeile  zuläßt,  graphisch 
in  jo  2 Hälften,  ohne  sich  auch  nur  an  die  allgem.  Vorschrift  in  c.XIV  des  Traktats 
Sofrim  und  Ben-Bileams  in  seinem  Ilorajoth  ha-Korc  zu  kehren,  daß  die  Brechung 
sich  nach  den  Versanfängen  und  den  beiden  großen  Pausalaccenten  zu  richten  habe. 
Nirgends  zeigt  sich  in  den  Handschriften,  welche  nach  regellosester  Willkür  theilen 
und  absetzen,  eine  Spur  erhaltenen  Verständnisses  jener  alten  D^piOD.  Diese  waren 
nicht  blos  Raumzcilen,  wie  meist  auch  die  ort/ot  oder  enrj,  nach  deren  Zahl  der 
Umfang  griechischer  Werke  angegeben  wird,  sondern  Sinnzeilen  xwA«  (Suidas:  xw- 
Xov  b anriQnafxivr]v  Zvvoictv  6%(ov  wie  Hier,  seine  lat.  Uebers.  des  A.T. 

nach  dem  Vorbilde  der  griechisch-römischen  Redner  (z.  B.  der  HSS  des  Demosthenes) 
j?er  cola  et  commata  schrieb  d.  i.  nach  Sinnzeilen  absetzte. 
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so  verschiedenem  Umfang  sollten  die  Bestandtheile  sein,  nach  deren  glei- 
cher Ziffer  sich  Strofen  bemessen?  Eine  Strofe  wird  doch  erst  zur  Strofe 
durch  ihr  ebenmäßiges  Verh.zu  andern,  sie  muß  für  das  Ohr  gleiche  Zeit- 
währung, für  das  Auge  gleiche  Gestalt  haben,  sie  muß  also  gleiche  Zahl 
der  Sinnzeilen  darstellen.  Daß  diese  nach  der  charakteristischen  Eigen- 
heit der  hebr.  Poesie  bis  zu  dem  Ruhepunkt  des  Strofenschlusses  sich  in 
jenem  Auf-  und  Niederwogen  bewegen,  welches  wir  Parallelismus  nennen, 
ist  eine  Sache  für  sich  und  innerhalb  der  Strofen  gewissermaßen  Ersatz 
des  Metrums,  die  Strofe  selbst  aber  ist  ein  in  dieser  Art  rhythmischer  Be- 
wegung zn  gesättigter  Ruhe  kommender  Abschnitt.  Weit  entfernt  also 
den  Rhythmus  auf  Ein  Bein  zu  stellen,  lassen  wir  ihm  seine  zwei,  bemes- 
sen aber  die  Strofe  nicht  nach  Dipodien  masoretischer  Verse  oder  gar 
Verspaare,  sondern  nach  der  gleichen  oder  ebenmäßig  wechselnden  Zahl 
der  meistens  dipodisch  (zweitrittig),  oft  genug  aber  tripodisch(dreitrittig), 
zuweilen  auch  tetrapodisch  (viertrittig)  auftretenden  Glieder. 

Ob  und  wie  ein  Ps.  strofisch  angelegt  sei,  stellt  sich  heraus,  indem 
man  vorerst  zusieht,  welches  seine  Sinnabsätze  sind,  wo  der  Flug  der  Ge- 
danken und  Empfindungen  sich  senkt , um  sich  dann  von  neuem  zu  erhe- 
ben, und  indem  man  dann  untersucht,  ob  diese  Sinnabsätze  gleiche  oder 
doch  sich  symmetrisch  entsprechende  Stichenzahl  haben  (z.B.  6. 6. 6. 6 
oder  6.7.  6.7)  oder,  wenn  ihr  Umfang  größer  ist  als  daß  sie  ohne  wei- 
teres als  Strofen  gelten  könnten,  ob  sie  sich  in  solche  kleinere  Ganze  von 
gleicher  oder  ebenmäßiger  Stichenzahl  zerlegen  lassen.  Denn  das  Eigen- 
tflmliche  der  hebräischen  Strofe  besteht  nicht  in  einem  Verlaufe  bestimm- 
ter, zu  einem  harmonischen  Ganzen  geeinter  Metra  (wie  z.B.  die  sapphi- 
sche  Strofe,  welcher  die  viergliedrigen  Verse  Jes.  16, 9 u.  10  mit  ihren  kur- 
zen, dem  adonischen  Verse  entsprechenden  Schlußzeilen  auffällig  ähneln), 
sondern  in  einem  nach  derdistichischen  und  tristichischen  Grundform  der 
rhythmischen  Periode  sich  abwickelnden  geschlossenen  Gedankenver- 
laufe. Die  Strofenschemen,  welche  so  sich  herausstellen,  sind  sehr  man- 
nigfaltig. Es  findet  sich  nicht  nur  daß  sämtliche  Str.  des  Gedichts  umfang- 
gleich sind  (z.B.  4. 4. 4. 4),  sondern  auch  daß  das  Gedicht  in  symmetrischen 
Verhältnissen  aus  umfangsverschiedenen  Str.  gemischt  ist.  Die  von  Eini- 
gen 1 gestellte  Forderung,  daß  als  strofisches  Gedicht  nur  ein  aus  Str.  von 
gleicher  Länge  bestehendes  gelten  könne,  widerlegt  sich  nicht  nur  durch 
die  syrische2  sondern  auch  durch  die  nachbiblische  jüdische  Poesie.3  Es 
kommt  vor  daß  auf  umfanggleiche  Strofen  umfangverschiedene  folgen 
(z.B.  4. 4.6.6.);  daß  wie  im  Chiasmus  die  äußern  und  innern  Str.  um- 
fanggleich sind  (z.B.  4. 6. 6. 4);  daß  die  erste  und  dritte,  die  zweite  und 
vierte  einander  entsprechen  (z.  B.  4. 6. 4. 6);  daß  die  Strofenmischung  an- 


1)  So  z.  B.  Meier  in  seiner  Gesch.  der  poetischen  Nationallit.  der  Hebr.  S.  67., 
welcher  behauptet  daß  Str.  von  ungleicher  Länge  den  einfachsten  Gesetzen  des  ly- 
ritthen  Liedes  und  melodischen  Gesanges  widersprechen.  Aber  die  Forderungen, 
weiche  die  Melodie  an  die  Vers-  und  Strofenbildung  stellt,  waren  bei  den  Alten  nicht 
»5  etrenge  wie  jetzt  und  übrigens  — ist  das  Sonett  kein  lyrisches  Gedicht  ? 

t)  ■.  Zingerle  in  DMZ  X,123. 124. 

3)  s.  Zunz,  Synagogale  Poesie  des  Mittelalters  S.92 — 94. 
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tistrofisch  d.  i.  in  umgekehrter  Folge  sich  wiederholt  (z.B.  4. 6.7.7. 6. 
4);  daß  umfanggleiche  Str.  sich  um  eine  viel  umfangreichere  lagern  (z.B. 
4.4. 10.4.4),  was  Köster  das  pyramidale  Schema  nennt;  daß  auf  umfang- 
gleiche Str.  ein  kurzer  Abgesang  folgt  (z.B.  3.3.2);  daß  eine  längere  Str. 
wie  den  Säulenfuß  des  Ganzen  bildet  (z.B.  5. 3. 3. 7),  und  das  sind  noch 
lange  nicht  alle  die  mannigfaltigen  Figuren,  welche  die  alttest.  Lieder  und 
insbes.  die  Ps.  dem  Auge  darstellen , wenn  man  sie  nach  ihrem  Inhalt 
stichisch  absetzt. 

Was  den  Umfang  der  Strofen  betrifft,  so  können  wir  der  syrischen 
und  synagogalen  Poesie  zufolge  bis  zu  zwölfzeiligen  erwarten.  Die  Vers- 
zeile  besteht  gewöhnlich  aus  drei  Wörtern  oder  doch  nur  drei  größeren 
Wörtern;  die  hebr. Sprache  zeigt  hier  eiue  Fähigkeit  gewichtvoll  kurzen 
Ausdrucks,  welche  der  deutschen  unmöglich  ist.  Dieses  Zeilenmaß  ist 
häufig  lange  Strecken  hindurch  gleichförmigst  festgehalten  nicht  in  den 
Ps.  allein , sondern  auch  im  B.  lob.  Denn  daß  auch  das  B.  lob  stro- 
fisch  angelegt  ist,  steht  ungleich  fester  als  G.  Hermanns  Beobachtung  stro- 
fischer  Anlage  in  den  Bukolikern  und  Köchly’s  in  den  älteren  Bestand- 
teilen des  Homer. 


VII.  Tempel-Musik  und  Fsalmodie. 

Die  Töra  enthält  über  gottesdienstliche  Verwendung  des  Gesangs 
und  der  Musik  noch  gar  nichts  außer  der  Verordnung  über  den  rituellen 
Gebrauch  der  von  den  Priestern  zu  blasenden  silbernen  Trompeten  (Num. 
c.  10).  Der  eigentliche  Schöpfer  der  liturgischen  Musik  ist  David,  auf 
dessen  Einrichtungen,  wie  wir  aus  der  Chronik  ersehen,  alle  späteren  sich 
zurückführten  und  in  Zeiten  des  Verfalls  zurückgriffen.  So  lange  David 
lebte,  ruhte  die  oberste  Leitung  der  liturgischen  Musik  in  seinen  Händen 
(1  Chr.  25, 2).  Das  dirigirende  Instrument  der  drei  Sangmeister  (Heman, 
Asaf,  Ethan- Jeduthun)  waren  die  statt  des  Taktstocks  dienenden  Cymbeln 
(ü^nbro  oder  D^babs  i);  den  Sopran  vertraten  die  Harfen  (o^baj),  und  den 
Baß  (die  Männerstimme  im  Gegensätze  zur  Mädchenstimme)  die  um  acht 
Töne  tieferen  Cithern  (1  Chr.  15,17 — 21),  welche,  nach  dem  dort  ge- 
brauchten naub  zu  schließen , bei  Einübung  der  Gesangstücke  durch  den 
dazu  bestellten  nsno  gebraucht  wurden.  Da  wo  in  einem  Ps.  nbo  (s.  zu 
Ps.  3)  beigeschrieben  ist,  sollten  die  Saiteninstrumente  (was  ausdrücklich 
nbo  ynan  9,17  besagt)  und  überhaupt  die  Instrumente  in  einer  das  Ge- 
sungene verstärkenden  Weise  einfallen 1  2 ; zu  diesen  Instrumenten  gehörte 
außer  den  Ps.  150.  2 S.6,5  genannten  auch  die  Flöte,  deren  liturgischer 
Gebrauch  (s.  zu  5, 1)  zur  Zeit  des  ersten  wie  zweiten  Tempels  unzweifel- 


1)  Talmudisch  Das  gewöhnliche  levitische  Orchester  des  herodeischen 

Tempels  bestand  aus  ifNabla-Spielern,  9 Cither-Spielern  und  Einem  der  das  Zela- 
zal  schlug,  näml.  Ben- Arza  (Erachin  10»  u.  weiter;  Tamid.  VH, 3),  der  auch  die 
Aufsicht  über  das  Duchan  hatte  ( Tosiphta  zu  Schekalim  c.  2). 

2)  Vgl.  Matthesons  „Erläutertes  Selah“  1745:  Selah  ist  ein  Merkw  ort  eines  Vor-, 
Zwischen-  oder  Nachspiels  mit  Instrumenten,  eine  Anzeige  der  Stellen  wo  die  In- 
strumente allein  gehen,  kurz  ein  sogenanntes  Ritornell. 
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hift  ist:  sie  bildete  die  eigentümliche  musikalische  Begleitung  des  Hallel 
(s.Ps.113)  und  der  nächtlichen  Fackelfeier  an  den  Halbfeiertagen  des 
Laubenfestes  (Succa  15n).  Die  Trompeten  (wnspsn)  wurden  ausschließ- 
lich (wie  wahrscheinlich  auch  das  Horn  81,4.  98,6.  150,3)  von  den 
an  dem  Gesänge  unbetheiligten  Priestern  geblasen  und  concertirten  nach 
1 Chr.5, 12  f.  (wo  die  Zahl  der  zwei  mosaischen  Trompeten  bis  zu  120  ge- 
steigert erscheint)  unisono  mit  dem  Gesang  und  der  Musik  der  Leviten. 
Bei  der  salomonischen  Tempelweihe  singen  und  musiciren  die  Leviten 
und  die  Priester  trompeten  Q*f3  2 Chr.  7, 6.,  und  bei  der  Einweihung  des 
gereinigten  Tempels  unter  Hizkia  erschallt  concertirende  levitisch-prie- 
sterliche  Musik  bis  alle  Brandopfer  ins  Altarfeuer  gelegt  sind,  und  erst 
nachher  (wahrsch.  bei  der  Weinspende)  begann  (ohne  daß  weiter  der 
Priester  gedacht  wird)  der  levitische  Gesang  2 Chr.  29, 26 — 30.  Im  zwei- 
ten Tempel  war  das  anders;  die  priesterlichen  Trompetenstöße  und  der 
levitische  Gesang  mit  seiner  begleitenden  Musik  griffen  da  successiv,  nicht 
gleichzeitig  ineinander.  Die  Gemeinde  sang  gewöhnlich  nicht  mit,  son- 
dern sprach  nur  ihr  Amen;  jedoch  fiel  sie  im  Hallel  und  in  einigen  Ps. 
nach  dem  ersten  Satze  mit  dessen  Wiederholung,  nach  dem  folgenden  mit 
Halleluja  ein  (Maimoni  Hilchoth  Megilla  3).  Auf  ähnliche  Betheiligung 
deutet  für  die  Zeit  des  ersten  Tempels  1 Chr.  16,36.  Ebenso  Jer.33, 11 
in  Betreff  des  „Danket  Jahve’n,  denn  er  ist  freundlich.“  Auch  aus  Ezr.3, 
10  f.  ist  auf  antifonischen  Gemeindegesang  zu  schließen.  Der  Psalter 
selbst  kennt  ja  sogar  Betheiligung  der  nmb*  vgl.  nw»a  Ezr.2,65  (deren 
Di6cant  im  zweiten  Tempel  durch  die  Levitenknaben  vertreten  wurde, 
s.  zu  46, 1)  bei  der  gottesdienstlichen  Musik  und  spricht  von  einem  Lob- 
preis Gottes  „in  vollen  Chören“  26, 12.  68,27.  Und  das  responsorien- 
artige  Singen  ist  in  Israel  uralt;  schon  Mirjam  mit  den  Frauen  antwortet 
dem  Mannerchor  (enb  Ex.  15,21)  in  Wechselgesang,  und  Nehemia  12, 
27  ff.  stellt  bei  Einweihung  der  Stadtmauer  die  Leviten  innerhalb  des 
nach  dem  Tempel  sich  bewegenden  Zuges  in  zwei  großen  Chören  auf,  wel- 
che dort  n*i*nn  heißen.  Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  hatte  jeder  Wo- 
chentag seinen  Ps.  Der  Ps.  des  Sonntags  war  24 , des  Montags  48 , des 
Dinstags  82,  des  Mittwochs  94,  des  Donnerstags  81,  des  Freitags  93,  des 
Sabbaths  92.  Diese  Einrichtung  ist  wenigstens  so  alt  als  die  ptolemäisch- 
seleucidische  Zeit,  denn  die  talmudischen  Angaben  werden  durch  die  Auf- 
schriften von  Ps.  24. 48. 94. 93  bei  LXX  und  was  die  Verbindung  des  Wo- 
chentagps.  mit  dem  Weinopfer  betrifft  durch  Sir.  50, 14 — 16  bestätigt. 
Der  Wochentagsps.  wurde  näml.  zur  Zeit  des  mit  dem  Morgeu-Tamid  ver- 
bundenen Weinopfers  (7|W)  gesungen1 : zwei  Priester,  die  rechts  und  links 
von  dem  das  Signal  gebenden  Cymbel-  ( Zelazal ) Schläger  standen,  stießen 
bei  den  neun  Absätzen  in  denen  er  von  den  Leviten  gesungen 

wurde,  in  die  Trompeten  und  das  Volk  fiel  anbetend  nieder.2  Der  auf  dem 
Suggestus  Ol?**)  d.i.auf  einer  breiten  Treppe  von  wenigen  Stufen,  welche 
aus  dem  Laien-  in  den  Priestervorhof  hinaufführte,  stehenden  Leviten, 

1)  Nach  dem  Grundsatz  'pin  bs  fitbfit  ,J*’K  „man  stimmt  Gesang 

nicht  an  als  nur  beim  Weine.“ 

2)  b.  Hoscb  ha-Schana  31*.  Tamid  VH,  3 vgl.  die  Einleitung  zu  Ps.94. 
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welche  Sänger  und  Musiker  zugleich  waren  und  also  nur  Saiten-  und 
Schlag-,  nicht  Blasinstrumente  spielten,  waren  wenigstens  12  mit  9 Ci- 
thern,  2 Harfen,  1 Cymbel;  an  gewissen  Tagen  kam  die  Flöte  hinzu.1 
Der  gewöhnliche  Suggestus  auf  der  Treppe  seitwärts  vom  Altar  wurde 
nur  in  wenigen  Fällen  mit  einem  anderen  vertauscht;  denn  daß  die  Sänger 
bei  der  Freude  des  Wasserschöpfens  am  Laubenfeste  einen  andern  Stand- 
ort hatten  (s.Einl.  zu  Ps.  120 — 134)  und  daß  die  das  Hallcl  begleitenden 
Flötenspieler  vor  dem  Altar  naton  •’Sfib  standen  ( Erachin  10a),  wird  als 
etwas  Besonderes  bemerkt.  Den  Discant  vertraten  die  unterhalb  des 
Suggestus  zu  den  Füßen  der  Leviten  stehenden  Levitenknaben  (s.  zu  Ps. 
46).  Das  tägliche  p’npn  -psS  d.  i.  der  Wochen tagsps.,  welcher  das  Mor- 
genopfer abschloß,  wurde  in  9 oder  richtiger  wol  3 2 Absätzen  gesungen 
und  die  Pausen  durch  Trompetenstöße  der  Priester  bezeichnet  (s.  zu  Ps. 
38.  81,4);  außer  den  7 Ps.,  welche  Woche  für  Woche  gesungen  wurden, 
waren  andere  für  die  Gottesdienste  der  Feiertage  und  Zwischenfeiertage 
(s.  zu  Ps. 81)  verordnet,  und  Biccurim  3,  4 lesen  wir,  daß  wenn  ein  Zug 
von  Leuten  mit  Erstlingen  unter  Flötenspiel  bis  an  den  Tempelberg  ange- 
langt war  und  nun  die  Erstlinge  in  Körben  hiuaufgebracht  wurden,  beim 
Eintritt  der  Darbringer  in  die  Azara  von  den  Leviten  Ps.  30  angestimmt 
wurde.  Dieser  Gesang  war  verschieden  von  der  Vortragsweise  der  Tefilla 
(s.  zu  Ps.44  g.E.)  und  des  Priestersegens  (s.  zu  Ps.  67),  welche  beide  nicht 
von  Musik  begleitet  waren ; verschieden  auch,  wie  es  scheint,  von  der 
mehr  recitirenden,  als  singenden  Vortragsweise  des  Hallel  ( Pesachim  64* 
bbhh  nst  wjpj).  Er  war  wahrscheinlich  dem  arabischen  ähnlich,  der  sich 
in  aufschreienden,  langathmigen,  tremulirenden  und  insbesondere  auch 
nasalen  Tönen  gefällt.  Denn  von  einem  der  Hauptsänger  wird  erzählt, 

1)  Beim  täglichen  Gottesdienst  waren  nach  b.  Erachin  10a  gebräuchlich:  1) 

Trompetenstöße  21  bis  höchstens  48;  2)  Nabla’s  2 bis  höchstens  6;  Flöten  ppb^btl) 
2 bis  höchstens  12.  Das  Flötenblasen  heißt  Flötenschlagen  bebrüt  iisn.  An  12  Ta- 
gen  des  Jahres  wurde  die  Flöte  vor  dem  Altar  geschlagen:  am  14.Nisan  beim 
Schlachten  des  Passa  (wozu  das  Hallel  gesungen  ward),  am  14.  Ijar  beim  Schlachten 
des  Nachpassa,  am  1.  u.  7.  Passatage  und  an  den  8 Tagen  des  Laubenfestes.  Daß 
Mundstück  (^SN  nach  der  Erklärung  Maimoni’s)  war  nicht  von  Metall,  sondern 
Rohr  (vgl.  arab.  anbub  Rohrstengel),  weil  das  lieblicher  klingt.  Und  immer  war  es 
nur  Eine  Flöte  (vprp  eine  Solo  spielende),  welche  am  Ende  einer  Tonfolge 

fortklang  und  abschloß,  weil  das  den  schönsten  Schluß  (p*bn)  gibt.  An  den  genann- 
ten 12  Tagen  wurde  das  Hallel  mit  Flötenbegleitung  gesungen.  An  den  übrigen  Ta- 
gen wurde  der  jedesmalige  Tagesps.  von  Nabla’s,  Cymbeln  und  Cithern  begleitet. 
Auch  wer  die  Flötenspieler  gewesen,  wird  in  jener  Stelle  dos  Traktats  Erachin  er- 
örtert. Ucber  das  Flötenspiel  bei  der  Freude  des  Wasserschöpfens  s.  meine  Gesch. 
der  jüd.  Poesie  S.  195.  Ira  herodeischcn  Tempel  war  nach  Erachin  IO1*  auch  eine 
Orgel  und  zwar  keine  Wasserorgel  (Olbinnn  Hydraulis),  sondern  eine  Windorgel 
(nB’^ä’C)  mit  hundert  verschiedenen  Tonen  ( na»  "'3na ) , deren  donnerartiger  Schall 
nach  Hieronymus  (Opp.  eil.  Marl.  V,  191)  ab  Jerusalem  usque  ad  monlem  oliceti  et 
amplius  gehört  ward,  s.  Saalschütz,  Archäol.  1,  281 — 284. 

2)  Dies  ist  die  Ansicht  Maimoni’s,  welcher  die  9 Trompetenstöße,  von  welchen 
nach  Succa  53 b das  Morgenopfer  begleitet  war,  auf  drei  Absätze  des  Gesanges  ver- 
theilt. Das  Lied  Haazinu  Dt.  c.  32,  welches  vorzugsweise  D’nbn  rW’ü  heißt,  wuirde 
beim  Sabbat-Musaf-Opfcr  gesungen,  jeden  Sabbat  ein  Absatz  des  in  sechs  Absätze 
getheilten  Liedes,  so  daß  es  immer  am  je  7.  Sabbat  von  vorn  begann,  s.  j.  MegiUa 
•ect.  HI  g.  E. 
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daß  er,  um  die  Töne  zu  vermannigfaltigen , den  Daumen  in  den  Mund 
steckte  und  den  Zeigefinger  yOTari  *pa  (zwischen  die  Haare  d.  i.  nach  Ra- 
schi : an  die  Furche  der  Oberlippe  gegen  die  Nasenscheidewand  hin)  legte 
und  so  (indem  er  Mund  und  Nase  wie  zu  einem  Schallrohr,  einer  Trom- 
petenöffnung  formte)  Töne  hervorbrachte,  vor  deren  Wucht  die  Priester 
mit  zurückgeworfenem  Haupte  zurückprallten. 1 Dieser  Psalmengesang 
des  herodeischen  Tempels  war  keinesfalls  mehr  der  ursprüngliche,  und 
wenn  die  gegenwärtige  Accentuation  der  Ps.  den  fixirteu  Tempelgesang 
darstellte,  so  würde  sie  uns  doch  keine  Vorstellung  des  vorexilischen  ge- 
währen. Sie  leistet  aber  weder  das  eine  noch  das  andere. 

Die  Accente  sind  nur  musikalischo  und  mittelbar  interpunktioneile 
Zeichen  für  den  cantillirenden  synagogalen  Vortrag.  Und  obendrein  ha- 
ben wir  für  die  Accente  der  drei  metrischen  (d.i.  aus  symmetrischen  Sti- 
chen und  Strofen  bestehenden)  Bb.  als  musikalische  Zeichen  nicht  mehr 
den  Schlüssel.  Denn  die  sogen.  Sarkatabellen  (welche  von  Zarka  Kp"W 
anhebend  den  Notenwerth  der  Accente  angeben),  z.  B.  hinter  Ausg.2  der 
Nägelsbachschen  Gramm.,  betreffen  nur  den  Vortrag  der  pentateuchischen 
and  profetischen  Perikopen , also  das  sogen,  prosaische  Accentuations- 
System.  Eine  Tradition  über  den  Notenwerth  der  sogen,  metrischen  Ac- 
cente gibt  es  in  der  deutschen  Synagoge  nicht,  denn  die  Ps.  werden  nicht 
nach  den  Accenten  recitirt,  sondern  es  gibt  für  alle  zusammen,  wenigstens 
im  deutschen  Ritus,  nur  zweierlei  Weisen:  1)  die  gewöhnliche,  nach  wel- 
cher von  Vorbeter  und  Gemeinde  Vers  um  Vers  recitirt  wird,  wie  z.  B.  an 
jedem  Freitagsabend  Ps.95 — 99.  29.;  2)  die  eigentümliche  für  Ps.  119, 
wonach  di  e ersten  7 Verse  jedes  Octonarius  abwechselnd  vom  Vorbeter 
nnd  der  Gemeinde  recitirt  werden,  der  8te  aber  als  der  Schlußvers  immer 
von  der  Gemeinde  mit  einer  Cadenz  geschlossen  wird.  Diese  Psalraodie 
folgt  überall  nicht  den  Accenten.  Wie  die  Ps.  nach  diesen  zu  recitiren 
wären,  läßt  sich  nur  vermuthungsweise  einigermaßen  feststellen.  Denn 
wir  besitzen  wenigstens  noch  einige  Angaben  Ben- Aschers,  Schemtobs  und 
Mose  Provenzale’s  (in  seinem  gramm.  Lehrgedicht  *paip  o'na)  über  die  In- 
tonation einzelner  metrischer  Accente.  Pazer  und  Schalschclcth  haben 
ähnliche  Intonation,  welche  zitternd  in  die  Höhe  steigt;  jedoch  wird 
scheleth  länger  gezogen,  um  ein  Drittel  länger  als  jenes  der  prosaischen 
Bb.  Leg  arme  (der  Form  nach  Mahpach  oder  Azla  mit  Psik  dahinter)  hat 
einen  hellen  hohen  Ton,  vor  Zinnor  aber  einen  tieferen  und  mehr  ge- 
brochenen ; Rebia  magnum  einen  sanften  zur  Ruhe  neigenden.  Bei  Silluk 
wird  der  Ton  erst  erhöht  und  dann  zur  Ruhe  gesenkt.  Der  Ton  des  Mer- 
cha  ist  nach  seinem  Namen  andante  und  in  die  Tiefe  sinkend,  der  Ton  des 
Tarcha  entspricht  dem  adagio.  Weitere  Winke  sind  nicht  aufzufinden; 
jedoch  läßt  sich  beim  Oie  we-jored  ( Mercha  mahpachatum)  und  Athnach 
schließen , daß  ihre  Intonation  eine  Cadenz  bilden  mußte,  sowie  daß  Re- 
bia parvum  und  Zinnor  (Zarka)  eine  zum  folgenden  Großtrenner  hinei- 
lende Betonung  hatten.  Setzt  man  weiter  Dechi  ( Tiphcha  initiale)  und  Re- 
bia gereschatum  nebst  den  übrigen  sechs  servi  in  Noten,  so  läßt  sich  zwar 


1)  b.  b.  Joma  38b  und  j.Schekalim  V,3.,  vgl.  Canticwn  Rabba  zu  Hohcsl.  3, 6. 
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eine  Sarkatafel  des  metrischen  Accentuationssystems  hersteilen , jedoch 
ihre  genaue  Uebereinstimmung  mit  der  ursprünglichen  Singweise  nicht 
verbürgen. 

Sehr  verbreitet  ist  gegenwärtig  nach  dem  Vorgänge  Gerberts  ( De  mu- 
sica  sacra)  und  Martini’s  ( Storia  della  musica ) die  Ansicht,  daß  sich  in  den 
acht  gregorianischen  Psalmenmelodien  nebst  der  außerzähligen,  nur  für 
Ps.  113  (=  114 — 115  nach  hebr.  Zählung)  gebräuchlichen  (tonus  pcre- 
grinus)1  ein  Ueberbleibsel  des  alten  Tempelgesangs  erhalten  habe,  was 
bei  der  jüdischen  Nationalität  der  Erstlingsgemeinde  und  ihrem  erst  nach 
und  nach  aufgehobenen  Zusammenhänge  mit  Tempel  und  Synagoge  an 
sich  gar  nicht  unwahrscheinlich  ist.  In  den  bethlehemitischen  Klöstern, 
welche  die  h. Paula  stiftete,  wurden  in  sechs  Gebetszeiten  von  früh  bis 
Mitternacht  Psalmen  gesungen  und  sie  selbst  war  des  Hebräischen  so 
mächtig,  ut  Psalmos  hebraice  caneret  et  sermonem  absque  ulla  Latinae  lin- 
guae  proprietate  personaret(Ep.  108  ad  Eustoch.  c.26).  Das  führt  auf  ei- 
nen Zusammenhang  der  kirchlichen  und  synagogalen  Psalmenmelodien  in 
dem  mos  orientalium  partium , der  orientalischen  Psalmodie,  welche  zu- 
nächst Ambrosius  in  die  mailändische  Kirche  einführte.  Indeß  ist  die  jü- 
dische Ueberlieferung  dabei  schwerlich  unverändert  geblieben,  sie  ist  un- 
ter Einfluß  der  griechischen  Musiklehre  weiter  ausgebildet,  aber  doch 
noch  durchzuerkennen.  2 Pethachja  aus  Regensburg,  der  jüdische  Reisen- 
de im  12.  Jahrh.,  hörte  in  Bagdad,  dem  alten  Sitze  der  Geonim 
die  Ps.  in  eigentümlicher  Weise  singen3  und  auch  Benjamin  von  Tudela 
lernte  in  demselben  Jahrh.  in  Bagdad  einen  tüchtigen  Sänger  der  im 
Gottesdienst  üblichen  Ps.  kennen.  Saadia  zu  Ps.  6, 1 schließt  aus  "bs 
rwustin,  daß  es  acht  Psalmenweisen  gegeben.  Und  auch  sonst 

werden  acht  erwähnt4 , vielleicht  nicht  außer  Beziehung  zu  jenen 
acht  Kirchentönen,  die  sich  auch  bei  den  Armeniern  finden.5  Auch  die 
in  alten  Ritualbüchern6  bezeugte  doppelte  Cantillationsweise  der  Accente 
steht  viell.  nicht  außer  Zus.  mit  der  Unterscheidung  der  festlichen  und 
der  einfacheren  ferialen  Singweise  im  gregorianischen  Kirchengesang. 


V1JLL.  Die  Uebersetzungen  der  Psalmen. 

Die  älteste  Uebers.der  Ps.ist  die  griechisch-alexandrinische.  Als  der 
Enkel  des  Siraciden  im  J.  132  v.  Chr.  nach  Aegypten  kam,  waren  nicht 


1)  8.  Friedr.  Honmiels  Psalter  nach  der  deutschen  Uebers.  D.  M.  Luthers  für 
den  Gesang  eingerichtet  1859.  Die  Psalmen  sind  da  stichisch  abgesetzt,  indem  mit 
Recht  als  das  Ursprüngliche  und  Zweckgemäßeste  vorausgesetzt  ist,  daß  der  antifo- 
nische  Gesang  nicht  nach  Versen,  wie  dermalen  in  der  römischen  und  englischen 
Kirche,  sondern  nach  den  je  zwei  Versgliedern  zu  alterairen  hat. 

2)  s.  Saalschutz,  Geschichte  u.  Würdigung  der  Musik  bei  den  Hebräern  1829 
S.  121  und  Otto  Strauß,  Geschichtliche  Betrachtung  über  den  Psalter  als  Gesang- 
und  Gebetbuch  1859. 

3)  s.  Literaturblatt  des  Orients  Jahrg.4.  Col.541. 

4)  Steinschneider,  Jeioish  Literaiure  p.336  s. 

5)  6.  Petermann,  Ueber  die  Musik  der  Armenier,  in  der  DMZ.  V,  368  f. 

6)  s.  Zunz,  Synagogale  Poesie  S.  115. 
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nur  Gesetz  and  Profeten,  sondern  auch  die  Hagiographen  schon  ins  Grie- 
chische übers.,  gewiß  also  auch  die  Ps.,  nach  welchen  die  Hagiographen 
Lc.24,44  geradezu  benannt  werden.  Die  Sage  von  den  LXX  (LXXII) 
Dolmetschern  bezieht  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nur  auf  die 
Tora;  die  Uebers.  der  anderen  Bb.  sind  jünger  und  von  verschiedenen 
Verf.  Diese  alle  hatten  einen  nur  aus  Consonantenschrift,  und  noch  dazu 
hie  und  da  undeutlicher,  bestehenden  und  mannigfach  glossirten , über- 
haupt noch  nicht,  wie  später,  masoretisch  festgestellten  Text  vor  sich  und 
übers,  diesen,  ohne  um  die  höhere  auslegerische  und  künstlerische  Auf- 
gabe des  Uebers.  zu  wissen,  buchstäbisch  und  häutig  sich  selber  unklar. 
Aus  Philo,  Jos.  und  dem  N.  T.  sehen  wir,  daß  der  Text  dieser  Uebers.  uns 
in  wesentlich  urspr. Gestalt  vorliegt,  so  daß  die  Kritik,  welche  seit  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrh.  besonders  auch  im  Bereiche  der  Ps.  manche  bis- 
her unbekannte  Hülfsraittel  gewonnen  hat1,  das  Urtheil  über  den  Charak- 
ter der  Arbeit  nicht  umzustimmen  vermögen  wird.  Nichtsdestoweniger 
ist  diese  Uebers.  als  ältester  Schlüssel  zum  sprachlichen  Verständnis  der 
alttest.  Schriftdenkmäler,  als  ältester  Spiegel  des  bescheidener  kritischer 
Prüfung  nicht  zu  entziehenden  alttest.  Textes  und  als  gewichtige  Controle 
des  in  Talmud,  Midrasch  und  überh.  der  außerägyptischen  Nationallite- 
tnr  überlieferten  Schriftverständnisses  von  unschätzbarem  Werthe.  Nach 
einer  andern  Seite  hin  spricht  sie  noch  höhere  Bedeutung  an.  Nächst 
dem  B.  Jesaia  wird  kein  Buch  so  häufig  im  N.T.  citirt,  wiö  der  Psalter. 
Der  Hefcräerbrief  ist  ganz  und  gar  aus  den  Wurzeln  alttest.  Psalm worte 
erwachsen.  Die  Apokalypse,  das  einzige  Buch,  welches  keine  formulirten 
Zurückweisungen  zuließ , ist  dennoch  nicht  ohne  Beziehungen  auf  den 
Psalter:  insbes.  hat  Ps.  2 an  Gestaltung  der  apokal.  Anschauung  und  Spra- 
che einen  bedeutenden  Antheil.  Diese  neutest.  Anführungen  schließen 
sich  mit  wenigen  Ausnahmen  (wie  Joh.  13, 18)  an  LXX  an,  auch  da  wo 
diese  Uebers.  wie  z.  B.  Ps.  19,5.  51,6.  116, 10  den  Sinn  des  Grdt.  nur  im 
Allgem.  richtig  wiedergibt.  Der  Erklärungsgrund  für  diesen  neutest.  Ge- 
brauch der  LXX  ist  das  hohe  Ansehn,  in  welchem  diese  Uebers.  beim  jüd. 
Volke  stand:  sie  galt  nicht  blos  bei  den  hellenistischen,  sondern  auch  bei 
den  paläst.  Juden  als  ein  providentielles  und  fast  wunderbares  Schrift- 


1 ) Dahin  gehören  1)  das  von  Blanchini  1740  hcrausg.  Psalterium  Veionense , 
griech.  Text  in  lat.  ßebrift  mit  der  Itala  zur  Seite  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrh.  (s.  Ti- 
sebendorfs  Ausg.  der  LXX  1856  Prolegg.  p.  LVH1  s.);  2)  das  von  Breitinger  1748 
beschriebene  Psalterium  Turicense  purpureum , griech.  Text  gleichfalls  aus  dem  ö. 
oder  6.  Jahrh.  (s.  ebend.  p.LIXs.);  3)  Psulmorum  Fragmenta  papt/racea  Londi- 
nensia  (im  British  Museum),  Ps.  10,2 — 18,6.  20, 14— 34,6.,  aus  dem  4.  Jahrh.,mit~ 
getheilt  in  Tischendorfs  Monumenta  Sacra  Inedita.  Nova  CoVectio  t.l.;  4)  Frag- 
menta föalmorvm  Tischendorfiana , Ps.  141  (2),  7—8.  142  (3),  1 — 3.  144  (5),  7 — 
13.,  aus  dem  5.  oder  4.  Jahrh.,  in  den  Monumenta  t.  II.  Unbenutzt  geblieben  sind 
bis  jetzt  1)  Psalterium  Graeco- Latinum  der  Stiftsbibliotbek  von  St.  Gallen,  G)d.  17 
in  4”,  griech.  Text  in  Uncialen  mit  dem  lat.  zur  Seite;  2)  Psalterium  GaTlico-Iio- 
mano-Hebraico-Graecum  vom  J.  909,  Cod.  230  der  öff.  Bibi,  zu  Bamberg  (s.  dessen 
Beschreibung  von  Schönfelder  im  Serapeum  1865  No.  21),  von  Salomon,  Abt  von  St. 
Gallen  und  Bisch,  von  Constanz  (f  920),  geschrieben  und  vom  Kaiser  Heinrich  H 
(t  1024),  der  es  in  St.  Gallen  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  nach  Bamberg  gebracht, 
für  die  Textkritik  der  LXX  von  gleicher  Wichtigkeit,  wie  das  ähnliche  Veronense. 
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werk,  und  dieses  Ansehn  hatte  seinen  Berechtigungsgrund  daran,  daß  sie, 
obwol  der  kanonischen  Schrift  durchaus  unebenbürtig,  doch  eine  epoche- 
machende Stellung  in  der  Gcsch.  der  göttlichen  Offenbarung  einnimmt. 
Denn  sie  war  die  erste  Bekanntmachung  der  Heidcnwelt  mit  der  alttest. 
Offenbarung  und  also  die  erste  Einführung  Japhets  in  die  Hütten  Sems. 
Zugleich  war  mit  ihr  ein  entscheidender  Schritt  vorwärts  zur  Entschrän- 
kung  des  alttest.  Particularismus  gethan.  Die  alexandrinische  Uebers. 
war  also  ein  das  Christentum,  in  welchem  die  Bestimmung  der  Religion 
Israels  zur  Weltreligiou  sich  vollendet,  anbahnendes  Ereignis.  Sie  hat 
dem  Christentum  invoraus  die  Sprache  geschaffen,  die  es  reden  sollte, 
denn  die  neutest.  Schrift  ist  verfaßt  in  der  griechischen  Gemeinsprache 
( xoivti ) mit  alex.  Färbung.  Ueberh.  hat  der  Alexandrinismus  invoraus  die 
Formen  geprägt,  welche  das  Christentum  mit  heilsgesch.  Inhalt  erfüllen 
sollte.  Wie  der  Weg  Jesu  des  Christ  über  Aegypten  ging  (Mt.  2, 15),  so 
ist  auch  der  Weg  des  Christentums  über  Aeg.  und  insbes.  Alexandrien  ge- 
gangen. 

Gleich  ehrwürdig  durch  Alter  und  Selbständigkeit,  obwol  nicht  von 
gleicher  religionsgeschichtlicher  Bedeutung  wie  die  LXX,ist  das  Tar- 
gum  oder  die  chaldäische  Uebers.  der  Ps.,  welche  nur  an  einigen  Stellen 
mit  Bezug  auf  midrasische  Deutungen  zur  Paraphrase  wird.  Die  Abfas- 
sungszeit ist  ungewiß.  Da  es  aber  schon  während  des  Tempelbestandes 
ein  schriftliches  Targum  zum  B.  lob  gab 1 , so  wird  auch  das  Psalmen- 
Targum,  obwol  die  Spuren  mannigfacher  Ueberarbeitung  an  sich  tragend, 
aus  der  Zeit  des  Tempelbestandes  stammen.  Es  gehört  im  Unterschiede 
vom  Onkelos- Targum  des  Pentateuchs  und  Jonathan -Targum  der  Pro- 
feten zu  der  sogen,  jerusalemischen  Targumim- Gruppe2, denn  das  aramäi- 
sche Idiom,  in  dem  es  geschrieben  ist,  unterscheidet  sich  zwar,  wie  der 
jerus.  Talmud  zeigt,  von  der  palästinischen  Volkssprache  immer  noch  als 
Buchsprache  nicht  wenig,  häuft  aber  nach  Art  jener  griechische  Wörter 
(wie  üyytXoi,  i'&dgui,  xvgtog ) und  nähert  sich,  wie 

jene,  in  Klang  und  Bildung  dem  Syrischen.  Aus  dieser  Uebers., welche  an 
grammatischer  Genauigkeit  die  LXX  übertrifft  und  schon  eine  festere 
bindendere  Textgestalt  voraussetzt,  lernen  wir  das  synagogale  Psalmen- 
Verständnis  kennen,  wie  es  sich  unter  Nachwirkung  alter  Ueberlieferung 
in  den  ersten  nachchristlichen  Jahrh.  fixirt  hat.  Der  Targum-Text  selbst 
befindet  sich  bis  heute  in  einem  vernachlässigten  Zustande.  Am  correkte- 
sten  findet  man  ihn  in  den  Bibel  werken  Buxtorfs  und  Norzi’s.  Kritische 
Bemerkungen  zu  den  Targumen  der  Hagiographen  bietet  die  Schrift  nais 
“ii»  von  Benzion  Berkowiz  (Wilna  1843). 

Die  dritte  wichtigste  Psalmenübers.  ist  die  Pesch ito,  die  nicht  spä- 
ter als  im  2.  Jahrh.  entstandene  alte  Uebers.  der  syrischen  Kirche.  Ihr 
Verf.  übers,  aus  dem  Grundtext,  den  er  in  unpunktirter  und  viell.  auch 
wenig  correkter  Gestalt  vor  sich  hat;  man  sieht  das  aus  solchen  Irrungen, 
wie  17, 15  (T^w«  statt  ^niittn),  83, 12  (Wiatn  1X3*1»  dele  eos  et perde  eos 


1)  «.  Tostfta  zu  Sabb.  c.14.,  jer.Sabb.  c.16  $.  1.,  bab.  Sabb.  l\b*,Sofrim  5,15. 

2)  e.  Geiger,  Urschrift  und  Uebers.  der  Bibel  S.166  f. 


Die  Peschito. 


29 


statt  lawu),  139,16  (■’baa  retributionem  meam  statt  ,,aba).  In  an- 
dern Irrnngen  steht  er  unter  Einwirkung  der  LXX,  wie  56, 9 ("paaa  LXX 
htuniov  aov  statt  "pjoa),  er  folgt  dieser  Uebers.  in  solchen  Abweichungen 
von  dem  besseren  Text  zuweilen  nicht  ohne  Nachhülfe,  wie  90,5  ( genera - 
tiones  eorum  annus  erunt  d.i.  V,rP  ro  j ■pnww,  LXX  r«  i'^ovdeviu/nuja 
avuüv  iitj  i’oovTut),  WO, 3 (populus  tuus  gloriosus  d.  i.PWia  "pr  im  Sinne 
von  lob  30,15  Adel,  Hoheit,  LXX  tu  aov  tj  aQ/rj).  Laß  er  ne- 
ben dem  Grundtext  auch  die  LXX  vor  sich  hat,  ist  augenscheinlich  und 
läßt  sich  nicht  durch  die  Annahme  hinwegbringen,  daß  der  Pescbito-Text 
manche  Entstellungen  aus  der  jüngeren  hexaplarischen  Uebers.  erfahren 
hat,  obwol  dies  wahrscheinlich  ist,  denn  die  LXX  gewann  ein  so  allge- 
meines kirchliches  Ansehn,  daß  die  Syrer  sich  ihrer  vielfach  davon  ab- 
weichenden alten  Uebers.  fast  schämten,  und  eben  das  gab  im  J.  617  den 
Anlaß  zur  Anfertigung  einer  neuen  syr.  Uebers.  aus  dem  hexaplarischen 
LXX -Texte.  Aber  nicht  allein  zwischen  Peschito  und  LXX,  sondern 
auch  zwischen  Peschito  und  Targum  besteht  ein  unzufälliges  Wechselver- 
bältnis,  welches  sofort  in  Ps.  1 (z.  B.  in  der  Uebers.  des  durch  *'3p,'Oö 
und  des  mm  durch  »Dies)  zu  Tago  tritt  und  sich  kaum  durch  Benutzung 
der  christlichen  Peschito  seitens  des  jüdischen  Targumisten  erklären 
läßt. 1 Eher  läßt  sich  annehmen , daß  der  alte  syr.  Uebersetzer  der  Ps., 
um  die  es  sich  hier  handelt,  ein  Judenchrist  war  und  die  willkommene 
Beihülfe  des  in  irgend  welcher  Gestalt  bereits  vorhandenen  Targums  nicht 
verschmähte.  Daß  er  ein  Christ  war,  ist  aus  Stellen  wie  19,5.  110,3  er- 
sichtlich ; daß  ein  Judenchrist,  zeigt  seine  hebr.  Sprachkenntuis,  mit  wel- 
cher sieb,  wie  damals  insgem.,  auch  griechische  verband.  Uebrigens  hat 
die  Uebers.  auch  an  sich  ihre  eigentümliche  targumische  Weise:  sie  setzt 
tropische  Ausdrücke  in  eigentliche  und  mit  sonderbarer  Consequenz 
Fragesätze  in  Aussagesätze  um,  was  88, 1 1 — 13  mit  dreister  Verkehrung 
des  wahren  Sinnes  in  sein  Gegentheil  geschieht.  Ueberhaupt  scheut  der 
Verf.,  um  ansprechenden  Sinn  in  schwierige  Stellen  zu  bringen  z.  B.  12, 
6b.  60,6.,  keine  Gewaltsamkeit.  Die  musikalischen  und  historischen  Ue- 
berschriften  und  folgerecht  auch  das  nbo  (eingeschl.  Mbö  ynan  9, 17),  läßt 
er  unübersetzt,  und  seine  Verstbeilung  ist  noch  nicht  die  spätere  maso- 
retische.  Durch  alle  diese  Sonderbarkeiten  wird  die  Peschito  ein  für  ausle- 
gungsgeschichtliche und  kritische  Forschung  nur  um  so  anziehenderes 
Denkmal,  und  doch  ist  seit  der  Ausgabe  Dathe’s  1768,  der  den  Text  des 
Erpenius  zu  Grunde  legte  und  ihn  mit  schätzbaren  Anm.  versah2,  fast 
nichts  dafür  geschehen. 

Im  2.  Jahrh.  entstanden  auch  neue  griechische  Uebersetzungen.  Die 
hohe  Verehrung,  welche  die  LXX  bisher  genossen  hatte,  schlug,  als  es 
zum  Bruche  zwischen  Synagoge  und  Kirche  kam,  in  das  Gegentheil  um, 


1)  Obwol  aus  späterer  Zeit  berichtet  wird,  Hai  Gaon  (in  Babylonien)  habe, 
wenn  er  in  seinen  akad.  Vorträgen  über  die  Ps.  auf  eine  schwierige  Stelle  stieß,  sich 
beim  Katholikos  erkundigt,  wie  er  dieselbe  zu  erklären  gelernt  habe,  s.  Steinschnei- 
der, Jewish  Literatur e p.125  s. 

2)  Auch  die  Uebersetzungs-Fragmente  zu  den  Ps  , welche  u.  d.  N.  o 2/üpov  ci- 
tirt  werden,  hat  Dathe  dort  in  der  Vorrede  zusammengestellt. 
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so  daß  man  den  Tag,  wo  diese  Uebers.  vollendet  ward,  nicht  mehr  dem 
Tage  der  Gesetzgebung,  sondern  dem  Tage  des  goldnen  Kalbes  verglich. 
Es  war  auch  nicht  anders  möglich,  als  daß  ihre  Gebrechen  nach  und  nach 
immer  fühlbarer  wurden;  selbst  die  neutest.  Schriftsteller  fanden  sie  ja 
hie  und  da  verbesserungsbedürftig  oder  ganz  unbrauchbar,  denn  der  über- 
lieferte palästinische  Text  des  A.  T.  war  nicht  nur  den  Consonanten,  son- 
dern auch  der  Aussprache  nach  wesentlich  kein  anderer,  als  der  seit  dem 
6.  Jahrh.  masoretisch  fixirte.  Darum  verfaßte  Aquila  aus  Pontus,  ein  zum 
Judentum  übergetretener  Heide,  in  der  1.  Hälfte  des  2.  Jahrh.  eine  griech. 
Uebers.  des  A.T.,  welche  selbst  auf  die  Gefahr  ungriechischen  Ausdrucks 
hin  den  Grundtext  Wort  für  Wort  nachbildete  und  in  der  Wahl  des 
griech.  Worts  sich  durch  die  Etymologie  des  hebräischen  bestimmen  ließ. 
Den  ersten  Satz  der  Töra  übers,  er,  um  keins  der  schwergewichtigen 
Worte  zu  verwischen:  *Ev  xsrpuXaiut  txuatv  b &tog  avv  (nx)  jdv  ovga- 
vov  xa i avv  (rK)  t tjv  yijv.  In  den  Fragmenten  der  Psalmenübers.,  von 
denen  sich  eins  innerhalb  der  talmud.  Literatur  erhalten  hat (s.  zu  48, 15), 
begegnen  wir  solchen  Gewaltsamkeiten  zu  Gunsten  der  Wörtlichkeit 
nicht,  obgleich  er  auch  da  das  Griechische  in  hebr.  Form  zwingt  und 
überall  die  Wörter  ihrer  Grundbed.nach(z.B.*v,3T  ygrj/uauoTTjQiov,  nbäxj 
tHrftia,  nns  uvotyfux,2nr\  Sgftiyja,  in«  TumaTtv/x^viog),  zuweilen  unglück- 
lich und  durch  den  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  beirrt,  wiedergibt.  Den 
Text  liest  er  an  einigen  St.  anders  als  er  uns  vocalisirt  vorliegt  (z.  B.  10,4 
brav  vx pw&fj),  folgt  aber  übrigens  der  Ueberlieferung  (z.B.  nbö  «*/,  *Htb 
Ixavog,  DP3B  iov  %amtv6(pgovog  xai  unXnv  = dpi  7°)  und  verschmäht 
auch  das  von  LXX  dargebotene  Gute  nicht  (z.  B.  fa  yogdarg),  wie 
überh.  seine  Uebers.,  obwol  selbständig,  auf  der  bahnbrechenden  Vor- 
arbeit der  LXX  fußt.  Sein  Uebersetzertalent  ist  unverkennbar.  Er  ist 
des  Hebr.  mächtig  und  handhabt  den  griech.  Sprachschatz  mit  Meister- 
schaft, wie  er  z.  B.  bei  Causativformen  nie  um  das  Eine  entsprechende 
griech.  Wort  verlegen  ist  (b^Dn  7rTa>/uazY£«*',  'pvi  dgo^ovv,  V’aton 
ottj/aovv  u.  dgl.).  Daß  er  für  die  Synagoge  im  Gegens.  zur  Kirche  übers., 
verräth  sich  an  Stellen  wie  2, 12.  22, 17.  110,3  und  viell.  auch  84, 10  vgl. 
Dan.  9, 26.,  wo  er  t]Xtt^(.ilvov  dem  ygiaxov  vorzieht;  indeß  darf  man  auch 
da  nicht  überall  schlimme  Absichtlichkeit  behaupten.  Selbst  Hieronymus 
ermäßigte  bei  ruhigerer  Ueberlegung  seinen  Eifer  gegen  Aquila’s  Uebers. 
zu  dem  milderen  Urtheil:  ut  amicae  menti  fatear,  quae  ad  nostram  fidem 
pertineant  roborandam  plura  reperio  und  spendet  ihr  sogar  gegen  die  Ue- 
bers. von  Theodotion  und  Symmachos  das  Lob : Isti  Semichristiani  Ju- 
daice  transtulerunt,  et  Judaeus  Aquila  interpretatus  est  ut  Christianus. 

Die  Uebers.  Theodotions  ist  keine  originelle  Arbeit;  sie  schließt  sich 
an  LXX  an  und  nähert  diese  Uebers.,  welche  immer  noch  die  verbreitet- 
ste war,  mit  Benutzung  der  Uebers.  Aquila’s  dem  Grundtext;  die  uns  er- 
haltenen Fragmente  selbständig  übersetzter  Stellen  enthalten  nichts 
hervorstechend  Eigentümliches.  Auch  Symmachos  legt  die  LXX  zu 
Grunde , verfährt  aber  in  Umgestaltung  derselben  nach  dem  Grundtext 
weit  durchgreifender  und  selbständiger,  als  Theodotion,  und  unterschied 
sich  dadurch  von  Aquila,  daß  er  die  Wörtlichkeit  mit  Durchsichtigkeit 
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und  Sprachrichtigkeit  zu  verbinden  strebte;  seine  Uebers.  der  Ps.  hat  so- 
gar einen  dichterischen  Anhauch.  Sowol  Aquila  als  Symmachos  haben 
ihre  Uebers.  zweimal  herausgegeben,  so  daß  einige  Stellen  (s.  110,3) 
zwiefach  übersetzt  vorhanden  sind.  Neben  LXX  Aq.Symm.Theod.  gab 
es  von  den  Ps.  auch  eine  fünfte,  sechste  und  siebente  griech.  Uebers.  Die 
Quinta  soll  unter  Kaiser  Caracalla  in  Jericho,  die  Sexta  unter  Kaiser 
Alexander  Mamäas  in  Nikopolis  gefunden  worden  sein.  Jene  verräth  in 
ihren  Resten  Kenntnis  der  Sprache  und  Tradition,  diese  wird  zuweilen 
(37,35.  Hab.  3, 13)  parafrastisch.  Eine  sonst  noch  erwähnte  Septima 
lautet  meist  wie  Theodotion.  In  der  Hexapla  des  Origenes,  welche  eigent- 
lich nur  6 Columnen  enthielt  (hebr.  Text,  griechisch  geschriebener  hebr. 
Text,  Aq.,  Symm.,  LXX,  Theod.),  kam  in  den  Ps.  und  anderwärts  zu  die- 
sen 6 Columnen  noch  Quinta  (£),  Sexta  (v)  und  Septima  (Z)  hinzu:  die 
Hexapla  wurde  (abgesehen  von  der  Septima)  zur  Oktapla.  Die  Reste  die- 
ser alten  von  Origenes  zusaminengestellten  Uebers.  hat  nach  Vorarbeiten 
von  Nobilius  und  Drusius  am  vollständigsten  Bernard  de  Montfaucon  in 
seinen  Hexaplomm  Origenis  quae  supersunt  (2  Bdd.  in  Fol.,  Paris  1713) 
zusammengestellt;  die  seitdem  von  vielen  Seiten  her1  gelieferte  reiche 
Nachlese  liegt  leider  noch  zerstreut  und  ungesichtet. 

Euthymios  Zigadenos  nennt  neben  LXX  Aq.  Symm.Theod.  V.VI.  als  sie- 
bente Uebers.  die  mit  Vergleichung  des  Grundtextes  den  urspr.  Septuagin- 
tatext wiederherzustellen  suchende  von  Lukianos,  welcher  311  in  Niko- 
medien,  wohin  er  von  Antiochien  aus  geschlappt  worden  war,  als  Märtyrer 
starb;  das  Autograph  derselben  fand  sich  in  Nikomedien  versteckt  in  ei- 
nem kleinen  kalkbeworfenen  Thurme.2  Eine  genaue  Vorstellung  können 
wir  nns  von  dieser  Septuaginta- Recension  Lucians  so  wenig  bilden,  als 
von  der  des  gleichzeitigen  ägyptischen  Bischof  Hesychios , da  uns  nicht 
einmal  Proben  beider  erhalten  sind.  Es  wäre  interessant , den  Unter- 
schied des  Verfahrens  beider  Kritiker  von  dem  des  Origenes  zu  kennen, 
welcher  den  Text  der  xotrrj  nach  dem  hebr.  Grundtext  mittelst  Theodo- 
tions  corrigirte,  obelis  jugulans  quae  abundare  videbantur,  et  quae  deerant 
sub  asteriscis  inter serene , was  eine  Verwirrung  hervorgebracht  hat,  die 
sich  leicht  voraussehn  ließ. 

Von  der  aus  LXX  geflossenen  altlateinischen  Uebers.,  der  sogen.  Itala , 
besitzen  wir  den  Psalter  vollständig:  Blanchini  hat  diese  Psalmen-Uebers. 
1740  aus  dem  Veroneser  Psalterium  und  Sabbatier  in  t.  II  seiner  Latinae 
Versiones  Antiquae  (1751)  aus  dem  Psalterium  des  Klosters  StGermain 
veröffentlicht;  der  Text  in  FaberStapulensis’  Quincuplex  Psalterium  1509 


1)  So  hat  z B.  Montfaucon  die  Psalter-Handschr.  Cod.  Vatic.  754  nur  zu  16 
Ps.  benutzen  können ; Adler  hat  sie  bis  zu  Ende  verglichen  und  reiche  Hexapla- 
Fragmente  darin  gefunden  (s.  Repert.  für  Bibi.  u.  Morgenl.  Lit.  14  S.183  ff.).  Auch 
der  Psalmen-Comm.  von  Barhebräus  und  das  von  Bugatus  1798  herausgeg.  Psalte- 
rium Mediolanense  hat  man  schon  für  diesen  Zweck  auszubeuten  begonnen,  aber 
noch  nicht  den  von  Montfaucon,  Biblioiheca  Bibliothecarvm  1,240  erwähnten  an- 
geblich aus  der  Quinta  geflossenen  syrischen  Psalter  der  mediceischen  Bibliothek. 

2)  Vgl.  die  athanas.  Synopsis  bei  Montfaucon,  Hexapla  1. 1 p.  59  und  die  Mit- 
theilung aus  einer  syr.  HS.  im  Repertorium  für  Bibi.  u.  Morgenl.  Lit.  a.  a.  0. 
(1784)  S.  48  f. 
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ist  ans  Angustin  zusammengestellt,  denn  Augustin  erklärt  die  Ps.,  wie  Hi- 
larius Ambrosius  Prosper  Cassiodor,  nach  dem  altlat.  Texte.  Hieronymus 
unterzog  diesen  zuerst  in  Rom  einer  Durchsicht,  und  so  entstand  das  Psal- 
terium  Romanum , welches  am  längsten  von  der  Kirche  Mailands  und  der 
Basilica  des  Vaticans  beibehalten  worden  ist.  Dann  veranstaltete  er  in 
Bethlehem  eine  zweite  sorgfältiger  durchgesehene  Ausgabe  nach  dem  he- 
xaplarischen  Septuaginta-Text1  mit  Obelen  (als  Bez.der  Zusätze  in  LXX 
gegen  den  Grundtext)  und  Asterisken  (Bez.der  Zusätze  in  LXX  ausTheo- 
dotion  gemäß  dem  Grundtext),  und  diese  zweite  Ausgabe,  welche  sich  zu- 
erst die  gallischen  Kirchen  aneigneten,  erhielt  den  Namen  Ps  alter  iumGal- 
licanum ; sie  ist  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  Psalter  der  Vulgata 
und  erschien  mit  ihren  kritischen  Zeichen  aus  einer  HS  Bruno’s,  Bischofs 
von  Würzburg  (f  1045),  zum  ersten  Male  im  J.  1494  (dann  herausg.  von 
Cocbleus  1533);  beide  Psalterien,  das  Römische  und  Gallicanische,  sind 
in  Fabers  Quincuplex  Psalter ium,  in  t.X  p.  1 der  Opp.  Hieronymi  ed.  Val- 
larsi  und  anderwärts  einander  gegenübergestellt. 

Diese  aus  dem  gemeinen  oder  aus  dem  hexaplarisehen  Septuaginta- 
Text  stammenden  lat.  Psalterien  haben,  wie  auch  die  syrisch-bexaplari- 
sche  und  die  übrigen  orientalischen  Tochterversionen  der  LXX  und  der 
Peschito,  nur  mittelbaren  auslegungsgeschichtlichen  Werth.  Dagegen  ist 
Hieronymus’  Uebers.  des  Psalters  juxta  Hebraicam  veritatem  die  erste 
wissenschaftliche  Uebersetzungsarbeit  und,  wie  tiberh.  seine  selbständige 
Uebers.  des  A.T.  aus  dem  alttest.  Grundtext,  eine  kühne  That,  durch  wel- 
che er,  ohne  sich  durch  das  Zetergeschrei  über  solche  Neuerung  zurück- 
schrecken zu  lassen,  der  Kirche  einen  unschätzbaren  Dienst  geleistet  hat. 
Diese  selbständige  Uebers.  des  Hier,  ist  die  kirchliche  Vulgata  geworden, 
aber  in  einem  ihrer  Urgestalt  vielfach  entfremdeten  Texte  und  gerade  mit 
Ausschluß  des  Psalters;  denu  bei  diesem  Buche  stand  der  neuen  Uebers. 
der  zähe  liturgische  Brauch  entgegen,  die  Texte  des  Psalterium  Romanum 
und  Gallicanum  behaupteten  sich  und  der  des  Letzteren  wurde  (mit  Weg- 
lassung der  kritischen  Zeichen)  Bestandteil  der  Vulgata.  Um  so  wüu- 
schenswerther  wäre  es,  daß  Hieronymus’  lat.  Psalter  ex  Hebraeo  ( Opp.ed . 
Vallarsi  t.  IX  p.  III)  durch  eine  kritische  Sonderausgabe  allgemeiner  be- 
kannt und  zugänglich  gemacht  würde.  Kritische  Ilülfsmittel  brauchen 
nicht  erst  in  weiter  Ferne  gesucht  zu  werden.  Eine  vortreffliche  HS  ist 
Cod.  19  der  Stiftsbibi,  von  St.  Gallen,  ein  Geschenk  des  Abts  Hartmot 
(t  895). 

Origenes  und  Hieronymus  lernten  die  Sprache  des  A.T.  bei  jüdischen 
Lehrern.  Was  Origenes’  Sprachgelehrsamkeit  zu  leisten  vermochte  ist 
uns  bis  auf  unbedeutende  Reste  mit  seinen  Hexapla  verloren  gegangen, 
diesem  riesigen  Bibelwerke,  welches  wenn  es  uns  noch  vorläge  das  älteste 


1)  Jllud  brcviter  admoneo  — sagt  Hier.  ep.  CV1  ad  Sunniam  et  Fretelam  — 
ut  sciatis,  altam  esse  editionem,quam  Origenes  et  Caesareensis  Eusebius  omnesque 
Graeciae  tractatores  Kotvqv , id  est,  Communan  appellant  atquc  Vulgatam  et  a 
plerisque  nunc  Aovxictvix;  dicitvr;  aliam  Septuaginta  Interpretern,  quae  in  'E£ct- 
nXots  codicibus  reperitur  et  a nobis  in  Latinum  sermonem  ßdeliter  versa  est  et 
Ilierosohjmae  atque  in  Orientis  ecclesiis  decantatur. 
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unmittelbare  Denkmal  des  alttest.  Textes  sein  würde.  Dagegen  ist  nns  in 
Hieronymus’  aus  dem  Grundtext  übersetztem  A.T.  (canon  Hcbraicae  veri- 
tntis)  die  reifste  Frucht  der  Sprachmeistcrschaft  dieses  von  unermüd- 
lichem und  standhaftem  wissenschaftlichen  Eifer  beseelten  Forschers  er- 
halten, ein  Werk  von  größtem  kritischen,  sprach- und  auslegungsgeschicht- 
lichen Werthc.  Die  Uebers.  des  Psalters  ist  dem  Sophronius  gewidmet, 
welcher  sie  ins  Griechische  zu  übers,  versprochen  hatte;  diese  griech. 
Uebers.  ist  uns  nicht  erhalten. 

Die  Psalter-Uebers.  des  Hier,  hat  weder  in  Synagoge  noch  Kirche  bis 
auf  Saadia  Gaon  aus  Fajum,  den  arabischen  Erklärer  der  Ps.,  ihres  Glei- 
chen. Von  dessen  Psalmenübers.  finden  sich  zwei  HSS  in  Oxford,  die  vor- 
züglichste aber,  welche  zugleich  vollständig  die  angefügte  Psalmenerklä- 
rung enthält,  in  München.  Die  Ps.  16.40. 110  theilte  1791  Schnurrer  in 
Eichhorns  Biblioth.  der  bibl.  Lit.  Bd.3  aus  Cod.  Pocock.  281  mit,  dann 
Haneberg  1840  Ps.  68  und  manches  andere  Einzelne  aus  dem  Münchener 
Cod.;  die  ausführlichsten  Excerpte  aus  Cod. Pocock.  281  und  Cod.  Hun- 
tingtAlQ  (mit  nachgetragenen  Varianten  aus  Cod.  Mon.)  gab  Ewald  in 
Bd.  1 der  Beiträge  zur  ältesten  Ausl.  u.  Spracherklärung  des  A.T.  1844. 
Der  Gcwinu,  den  das  Psalmen-Verständnis  nach  den  Anforderungen  der 
Gegenwart  aus  Saadia  ziehen  kann,  ist  ein  sehr  geringer,  um  so  anziehen- 
dere reiche  Ausbeute  aber  gewährt  er  der  Philologie  uud  Auslegungsge- 
schichte. Saadia  steht  mitten  in  dem  noch  immer  geheimnisvollen  Pro- 
ceß  des  Werdens,  aus  welchem  der  endgültig  festgestellte  punkt irte  Text 
des  A.T.  hervorging;  er  hat  eine  Schrift  über  die  Punktation  (“np'S)  ge- 
schrieben, auf  welche  sich  Raschi  zu  Ps. 45, 10  bezieht,  zeigt  sich  aber 
in  seiner  Behandlung  des  alttest.  Textes  noch  ungebunden  durch  dessen 
punktatorische  Feststellung.  Seine  Uebers.  ist  die  erste  wissenschaft- 
liche Arbeit  über  die  Ps.  in  der  Synagoge.  Die  Uebers.  des  Hieronymus 
ist  fünf  Jahrh.  älter,  aber  erst  die  Uebers.  Luthers  trat  ihr  ebenbürtig  an 
die  Seite,  schon  deshalb,  weil  er  zuerst  wieder  aus  der  Quelle  des  Grund- 
textes schöpfte. 

Die  Aufgabe,  die  dem  Uebersetzer  der  h.  Schrift  gestellt  ist,  hat  Lu- 
ther erkannt  wie  niemand  vor  ihm,  und  gelöst  wie  bis  jetzt  niemand  nach 
ihm.  Was  Cicero  von  seiner  Uebers.  der  zwei  Streitreden  des  Demosthe- 
nes und  Aeschines  sagt:  Non  convcrti  ut  interpres , sed  ut  orator,  sententiis 
iisdem  et  earum  form  in  tanquam  figttris,  verbis  ad  nostrain  consuetudmem 
aptis:  in  quibus  non  verbum  pro  verbo  necesse  habui  reddere,  sed  genus 
omnium  v erborum  vimque  servavi ; non  enim  ea  me  adnumerare  lectori 
putavi  oportere,  sed  tanquam  adpendere  — das  gilt  auch  von  Luther: 
er  hat  sich  in  den  Grundtext  eingedacht,  eingefühlt,  eingelebt,  um  ihn 
nicht  mit  sklavischer  Gebundenheit  an  seine  Form  buchstübisch  umzu- 
setzen, sondern  mit  Bewarung  seines  Geistes  frei  und  tiefinnerlichst  treu 
in  wahres  und  doch  geistlich  wiedergeborenes  Deutsch  umzugießen.  Das 
gilt  besonders  von  seiner  Psalmenübers.,  an  welche  selbst  Moses  Mendels- 
sohn sich  anzuschließen  für  gut  befunden  hat.  Daß  sie  hie  und  da  durch 
richtigeres  Verständnis  des  Sinnes  und  im  Allgem.  durch  größere  Treue 
(ohne  Vergehung  an  dem  Geiste  der  deutschen  Sprache)  vervollkommnet 

Dalitaseh,  Psalter.  3 


34 


Geschichte  der  Paalnirnauslegung. 


werden  kann,  das  zu  läugnen  wäre  undankbare  Blindheit  gegen  den  nicht 
blos  verheißenen , sondern  auch  vor  unsern  Augen  sich  wirklich  voll- 
ziehenden Fortschritt  der  Schrifterkenntnis. 


- IX.  Die  Geschichte  der  Psalmenauslegung. 

Wie  spät  erst  die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Auslegung  erkannt 
worden  ist,  wird  sich  herausstelleu , wenn  wir  nun  noch  die  Gesch.  der 
Psalmenauslegung  überblicken.  Wir  beginnen  von  der  apostolischen 
Auslegung.  DasA.T.  ist  seinem  Wesen  nach  christocentrisch.  Deshalb 
ist  mit  der  Offenbarung  Jesu  Christi  die  innerste  Wahrheit  des  A.T.  offen- 
bar geworden.  Aber  nicht  mit  Einem  Male:  die  Passion,  die  Aufersteh- 
ung, die  Himmelfahrt  sind  drei  Stufen  dieser  aufsteigenden  Erschließung 
des  A.T.  und  insbes.  der  Ps.  Der  Herr  selbst  erschloß  diesseit  und  jenseit 
der  Auferstehung  von  seiner  Person  und  ihren  Geschicken  aus  den  Sinn 
der  Ps. ; er  zeigte,  wie  in  Ihm  sich  erfülle  was  im  Gesetze  Moses  und  in 
Profeten  und  Psalmen  geschrieben  sei;  er  offenbarte  seiuen  Jüngern  das 
Verständnis  xov  awitvui  xug  yguipiig  Luk.  24, 44  f.  Die  Psalmenaus- 
legung  Jesu  Christi  ist  der  Anfang  und  ist  das  Ziel  christlicher  Psalmen- 
auslegung. Diese  nimmt  als  kirchliche  und  zwar  zunächst  apostolische 
mit  dem  Pfingsten  ihren  Anfang,  an  welchem  der  Geist,  dessen  Werkzeug 
gewesen  zu  sein  David  in  seinen  Testamentworten  2S.23,2  bekennt,  als 
Geist  Jesu  des  Erfüllers  und  der  Erfüllung  der  Weissagung  auf  die  Apo- 
stel herabkam.  Dieser  Geist  des  Verklärten  vollendete  was  der  Ernie- 
drigte und  Auferstaudene  begonnen:  er  erschloß  den  Jüngern  den  Sinn 
der  Ps.  Mit  welcher  Vorliebe  sie  diesen  zugewendet  waren,  sieht  man 
daraus,  daß  sie  gegen  70mal  im  N.T.  citirt  werden,  nächst  dem  B.  Jesaia 
unter  allen  alttest.  Büchern  am  häufigsten.  Aus  diesen  Aufschlüssen  über 
die  Ps.  wird  die  Kirche  zu  schöpfen  haben  bis  aus  Ende  der  Tage.  Denn 
erst  das  Ende  wird  dem  Anfang  gleich  sein  und  ihn  noch  übertreffen. 
Man  suche  aber  in  der  neutest.  Schrift  nicht  was  sie  nicht  bieten  will : 
Antwort  auf  die  Fragen  der  niederen  Wissenschaft,  der  Grammatik,  der 
Zeitgeschichte,  der  Kritik.  Die  höchsten  und  letzten  Fragen  geistlichen 
Schriftverständnisses  linden  hier  Antwort;  den  grammatisch-historisch  - 
kritischen  Unterbau,  gleichsam  den  Candelaber  des  neuen  Lichts  herbei- 
zuschaffen,  blieb  der  Folgezeit  überlassen. 

Die  nachapostolische  patristische  Auslegung  war  dazu  nicht 
befähigt.  Die  altkirchlichen  Ausleger  besaßen,  ausgen.  Origenes  und  Hie- 
ronymus, keine  hebräische  Sprachkenntnis,  und  auch  diese  beiden  nicht  so 
viel,  um  sich  von  der  nur  zu  häufig  irre  führenden  Gebundenheit  an  die 
LXX  zu  selbständiger  Freiheit  erheben  zu  können.  Von  Origenes’  Comm. 
und  Homilien  über  die  Ps.  besitzen  wir  nur  noch  von  Rufin  übersetzte 
Bruchstücke  und  sein  (von  Kleopas  1855  aus  einer  HS  des  Mar -Saba- 
Klosters  vollständig  herausgegebenes)  vnopvrji ua  tig  xovg  xpaX/novg.  Hie- 
ronymus erwähnt  zwar  contra  Rufinum  I,  §.19  von  ihm  selbst  ausgegan- 
gene commentarioli  über  die  Ps.,  aber  das  unter  seinem  Namen  vorhan- 
dene Breviarium  in  Psalteriutn  (in  t.  VII  p.II  der  Opp.  cd.  Vallarsi)  ist  an- 
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erkanntermaßen  nnäcbt  und  leistet  textgeschichtlich  und  sprachlich  gar 
nichts.  Unverdächtig  ist  der  durch  Moutfaucon  ( Collectio  »ova  Pa  (rum 
et  Scriptonnn  Graec.  1. 1)  bekannt  gewordene  fast  vollständige  Comm.(zu 
Ps.  1 — 119  nach  hehr.  Zählung)  von  Eusebios.  Des  Hebräischen  ist  die- 
ser, obwohl  in  Palästina  lebend  und  durch  eine  reichhaltige  Bibliothek 
nnterstützt,  so  unkundig,  daß  er  es  für  möglich  hält,  Muqiu/u  (orrm)  in 
Ps.110  deute  auf  Maria,  aber  durch  Mittheilungen  aus  der  Hexapla  ge- 
währt er  manche  willkommene  tibersetzungsgeschichtliche  Ausbeute,  au- 
ßerdem nur  sehr  spärliche,  denn  die  Auslegung  ist  oberflächlich  und  in 
willkürlicher  gespreizter  Weise  allegorisirend.  Athanasios  in  seiner  kurz 
gefaßten  Erläuterung  der  Ps.  (in  t.I  p.II  der  Benedikt.  Ausg.)  ist  in  Deu- 
tung hebräischer  Namen  und  Wörter  ganz  und  gar  von  Philo  abhängig. 
Eine  recht  schöne  Schrift  ist  sein  Schreiben:  npdg  MupxtXlTiov  ug  t tjv 
tQfiijvt/av  tüv  i puXftwv  (in  dems.  Bande  der  Benedikt.  Ausg.);  es  han- 
delt über  den  Inhaltsreichtum  der  Ps.,  klassificirt  sie  nach  verschiedenen 
Gesichtspunkten  und  gibt  eine  Anweisung,  wie  man  sich  ihrer  in  den  man- 
nigfachen Lagen  und  Stimmungen  des  äußeren  und  inneren  Lebens  be- 
dienen soll.  Johann  Reuchlin  hat  dieses  Büchlein  des  Athanasios  ins  La- 
teinische und  JörgSpalatin  aus  dem  Lateinischen  Reuchlins  ins  Deutsche 
übers.  (1516.  4.).  Aehnlich  sind  Gregors  von  Nyssa  2 Bb.  eig  r ImyQa- 
q>Tjv  Tt ov  tpaXputv  ( Opp . cd.  Paris.  1. 1),  welche  über  Anordnung  und  Bei- 
schriften der  Psalmen  handeln , aber  in  Betreff  letzterer  so  irregeftihrt 
durch  die  LXX,  daß  die  Titellosigkeit  von  12  in  LXX  betitelten  Ps.  (so 
viele  zählt  Gregor)  auf  Rechnung  jüdischer  dniaxla  und  x«xm  gebracht 
wird.  Nichtsdestoweniger  findet  sich  in  dieser  Psalmen-Einleitung  des 
großen  Nysseners  manche  kostbare  Bemerkung.  Ungefähr  gleichzeitig 
mit  Athanasios  schrieb  in  der  abendländischen  Kirche  Hilarius  Pictavien- 
sis  seine  nach  Origenes’  Vorbild  allegorisirenden  tractatus  in  librum  Psal- 
morum  mit  einem  ausführlichen  Prologus,  welcher  stark  an  den  des  Hip- 
polytos  erinnert;  wir  haben  noch  seine  Auslegung  von  Ps.  1.2.9. 13. 14. 
51.52.53  bis  69. 91.118 — 150 (nach  der  Bezifferung  in  LXX), nach  Hie-  - 
ronymus  (ep.  ad  Augustin.  CXIV ) aus  Origenes  und  Eusebios  übertragen, 
durch  und  durch  geistvoll  und  kernig,  aber  ergiebiger  für  den  Dogmatiker 
als  für  den  Exegeten  (t.  XXVII.  XXVIII  der  Collectio  Patrtim  von  Caillau 
und  Guillon).  '2  Etwas  später,  aber  noch  in  den  beiden  letzten  Jahrzehn- 
ten des  4.  Jahrh.  (um  386 — 397)  sind  Ambrosius’  Enarrationes  in  Ps.  I. 

1)  Es  werden  dort  folgende  griech.  Ausll.  des  Psalters  genannt:  1)  Origenes; 

2)  Eusebios  v.  Cäsarea;  3)  Theodor  v.  Heraklea  (der  Anonymus  in  Corderius’  Cate- 
no);  4)  Asterioß  v.Skythopolis;  5)  Apollinaris  (Apolinarios)  v.Laodicea;  6)Didymos 
v.  Alexandrien.  Daun  folgende  lat.:  1)  Hilarius  v.  Pictavium,  welcher  die  Psalmen- 
Homilien  des  Origenes  übers,  oder  vielmehr  umgearbeitet  hat(IIieron.  selbst  sagt  cp. 
LV1I  ad  Pummach.  von  ihm:  captivos  sensu*  in  suam  linquam  victoris  jure  trans - 
posuit ) ; 2)  Eusebius  von  Vercelli,  Uebersetzer  des  Psalmen-Comm.  des  Eusebios  v.  Cä- 
sarea und  3)  Ambrosius  welcher  auch  theilweisc  sich  an  Origenes  anschließt.  Von 
Apollinaris  dem  Aeltereu  ist  uns  eine  Mcxcupgaatg  rov  tpafaijqos  dtd  azlycoy 
rt(ja>ix<jjy  erhalten.  Er  hat  auch  den  Pentateuch  u.  a.  alttest.  Bb.  in  heroische  \erse 
übersetzt. 

2)  s.  die  Charakteristik  dieses  Commentars  bei  Reinkens,  Hilarius  von  Poitiers 
(1864)  S.  291— 308. 

3 * 


Digitized  by  Google 


36 


Patristischc  Psalmonauslegung. 


XXXV— XL.  XLIII.  XLV.  XLVII.  XLVIII.  LXI.  CXVIII  (in  t. II  der 
Benedikt.  Ausg.)  entstanden;  die  Auslegung  von  Ps.  1 ist  zugleich  Ein- 
leitung zum  ganzen  Psalter,  theilweise  aus  Basilios ; dieser  und  Ambro- 
sius haben  dem  Psalter  die  herrlichsten  Lobreden  gehalten:  Psahnus  enim 
— sagt  Letzterer  — henedictio  populi  est,  Dei  laus , pfebis  laudatio,  plau- 
sus  omnium,  sermo  univcrsorum , vox  Ecclcsiue , fidei  canora  confessio, 
auctoritatis  plena  devotio,  libertalis  laelitia,  clamor  jucunditatis , laetitiae 
resultatio.  Ab  iracundia  mitigat,  a sollicitudine  abdicat,  a moerore  allcval. 
Nocturna  artna,diurna  magisteria ; scutum  in  timore,  fcstum  in  sanctitaU , 
imago  tranquillitatis , pignus  pacis  atque  concordiae , citharae  modo  ex  di- 
versis  et  disparibus  vocibus  unam  exprimens  rantilenam.  T)iei  ortns  psal- 
mum  resultat , psalmum  resonat  occasus.  Nach  solchen  und  ähnlichen  Vor- 
worten läßt  sich  von  der  Auslegung  große  Innigkeit  und  Sinnigkeit  er- 
warten; so  findet  sichs  auch,  aber  nicht  in  dem  Maße,  wie  wenn  Ambro- 
sius, dessen  Schreibweise  eben  so  musikalisch,  wie  die  des  Hilarius  qua- 
derbauartig ist,  diese  Auslegungen,  die  er  theils  gepredigt,  theils  diktirt 
hat,  eigenhändig  ausgearbeitet  hätte.  Das  umfänglichste  Werk  der  alten 
Kirche  über  die  Ps.  war  das  des  Chrysostomos,  wahrscheinlich  noch  in 
Antiochien  ausgearbeitet.  Wir  besitzen  nur  noch  die  Auslegung  von  58 
oder  (Ps.3  u.  41.,  die  in  der  vorliegenden  Fassung  nicht  zu  diesem  Werke 
gehören,  mitgerechnet)  von  60  Ps.  (in  t.V  der  Ausg.  von  Montfaucon). 
Photios  und  Suidas  stellen  diesen  Psalmencomm.  unter  den  Werken  des 
Chrysostomos  in  die  oberste  Reihe:  er  ist  in  Predigtform  gefaßt,  der  Stil 
glänzend,  der  Inhalt  mehr  ethisch  als  dogmatisch ; zuweilen  wird  der  hebr. 
Text  nach  Origenes’  Hexapla  angeführt,  die  abweichenden  griech.  Ueber- 
setzungen  werden  häulig  verglichen,  aber  leider  meistens  ohue  Namen. 
Von  der  gerühmten  philologisch  - historischeu  Richtung  der  antioeheni- 
schen  Schule  ist  hier  wenig  zu  spüren;  erst  Tbeodoret  (in  t.I  p. II  der 
Hallischeu  Ausg.)  nimmt  sich  vor,  zwischen  überschwenglichem  Allegori- 
siren  und  ungeistlichem  Historisiren  (wobei  er  wol  auf  Theodor  v.  Mopsv. 
anspielt)  die  rechte  Mitte  einzuhalten  und  macht  so  gewissermaßen  einen 
Anfang, die  Aufgabe  der  Auslegung  von  praktischer  Anwendung  zu  unter- 
scheiden, aber  dieser  wissenschaftliche  schon  mehr  grammatisch-historisch 
gerichtete  Anfang  ist  noch  dürftig  und  unselbständig,  wie  z.  B.  die  Frage, 
ob  alle  Ps.  von  David  seien  oder  nicht,  kurzweg  mit  xQartiua  rwv  nltio- 
vüjv  r]  rprjyog  1 in  ersterem  Sinne  entschieden  wird;  sehr  dankenswerth 
ist  die  geflissentliche  namentliche  Vergleichung  der  griech.  Uebersetzer, 
übrigens  fehlt  diesem  Ausleger,  wie  überhaupt  den  Syrern,  die  sonst  für 
wissenschaftliche  Einsicht  entschädigende  mystische  Tiefe.  Alles  dies  gilt 
auch  von  Euthymios  Zigadenos  (Zigabenos):  sein  Comm.  zu  den  Ps.  (grie- 

1)  Innerhalb  des  Talmuds  vertritt  R.  Meir  Ptsachim  117°  die  Ansicht, 
daß  David  Verf.  aller  Ps.  sei:  TH  -jbis  n^nr  "lEDSCJ  rv.narn  b=>,  während 

Bathra  14 *>  zehn  Mitverfasser  angenommen  werden:  *»T'  bs  D^bnit  *i£D  ars  Tn 
Bn3pt  rnia:?,  8.  darüber  den  Midrasch  zu  Hohesl.4,4  und  Koh.  7,19.  In  ersterer 
Stelle  wird  als  embleniatischcr  Name  des  Psalters  erklärt:  *ib  WHBXIÖ  *1E0 

rQ'in  rn^E  das  Huch  Davids,  zu  welchem  Vieler  Mund  beigesteuert.  Und  doch  gibt 
es  zwei  neuere  Psalmencomm.,  näml.  von  Klauß  1832  und  Randegger  1841,  welche 
zu  dem  Zwecke  geschrieben  sind,  sämtliche  Ps.  als  davidisch  zu  erweisen. 
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chisch  in  t.  IV  der  Venediger  Ausgabe  der  Opp.  Theophylacti) , auf  des 
Kaisers  Alexios  Komninos’  Aufforderung  geschrieben , ist  nichts  als  eine 
geschickte  Compilation  mit  starker  Benutzung  der  auf  Athos  liegenden 
noch  uugedruckten  gleichfalls  compilirteu  Psalmencatene  des  etwas  äl- 
teren Ntxrjiug  StQQuiv.  1 Das  abendländische  Seitenstück  zu  Chry- 
sostomos’  Psalmencomm.  sind  Augustins  Enarrationes  in  Psalmos  (in 
t.IV  der  Benedikt.  Ausg. ).  Der  Psalmengesang  in  der  Mailänder  Kir- 
che hatte  viel  zu  Augustins  Bekehrung  beigetragen.  Noch  mehr  ward 
seine  Liebe  zum  Herrn  durch  Lesung  derselben  entzündet,  als  er  sich  in 
der  Einsamkeit  zur  Taufe  vorbereitete.  Sein  Comm.  besteht  aus  Predig- 
ten, welche  er  theils  selbst  niedergeschrieben,  theils  diktirt  hat;  nur  die 
32  sermones  über  Ps.  118  (119),  an  den  er  sich  zu  allerletzt  gewagt  hat, 
sind  nicht  wirklich  gehaltene.  Ueberall  legt  er  noch  nicht  den  Text  des 
Hieronymus  unter,  sondern  behilft  sich  mit  der  älteren  lat.  Uebers.,  deren 
ursprünglichen  Text  er  festzustellen  und  hier  und  da  nach  LXX  zu  be- 
richtigen sucht,  wogegen  Aruobius  der  Semipelagianer  in  seinem  para- 
phrastisch  gefaßten  afrikanisch -lateinischen  Psalmencomm.  (erste  Ausg. 
von  Erasmus  Basileae , Frohen.  1522.,  welcher  wie  auch  Trithemius  den 
Verf.  irrig  für  Eine  Person  mit  dem  Apologeten  hielt)  nicht  mehr  die  sogen. 
Itala,  sondern  schon  die  U ebers.  des  Hieronymus  zu  Grunde  legt.  Das  W erk 
Augustins,  an  Gedankenreichtum  und  Gedankentiefe  dasdesChrysostomos 
bei  weitem  übertreffend,  ist  in  der  abendländischen  Kirche  die  Hauptfund- 
grube aller  weiteren  Psalmenausleguug  geworden.  Cassiodor  in  seinen 
Expositiones  in  omncs  Psalmos  (in  t.  II  der  Benedikt.  Ausg.)  schöpft  großen- 
teils aus  Augustin,  jedoch  nicht  unselbständig.  Was  die  griech.  Kirche  für 
Psalmenauslegung  geleistet  hat,  wurde  seit  Photios  mannigfach  in  sogen. 
SttQui Catenae  aufgespeichert;  die  des  Niketas  Erzbischofs  von  Serrae  in 
Macedonien(um  1070;  ist  noch  ungedruckt  ; eine  nur  bis  Ps.  50  reichende 
erschien  in  Venedig  1 569,  und  eine  vollständige,  herausgeg.  von  Corderius, 
in  Antwerpen  1643  (3  Bdd.  aus  Wiener  und  Münchner  Handschriften); 
Auszüge  aus  derCatene  des  Nicetas  Heracleota  gab  Folckmann  1601,  und 
eine  Catene  aus  Griechen  und  Lateinern  nach  größestem  Maßstab  begann 
Aloysius  Lippomanus  (Ein  Folioband  zu  Ps.  1 — 10  Romae  1585).  Die 
Gebrechen,  an  welchen  die  alte  Psalmenauslegung  leidet,  sind  im  Allgem. 
bei  den  griechischen  und  abendländischen  Auslegern  die  gleichen.  Zu 
dem  Mangel  an  sprachlicher  Kenntnis  des  Grundtextes  kommt  noch  ihr 
unmethodisches  regelloses  Verfahren,  ihre  willkürliche  Ueberspannung 
des  weissagenden  Charakters  der  Ps.  (wie  z.B.  Tertullian  de  spcclaculis 
den  ganzen  Ps.  1 als  Weiss.  auf  Joseph  von  Arimathia  faßt),  ihre  unhisto- 
rische Anschauung,  vor  welcher  alle  Unterschiede  beider  Testamente  ver- 
schwinden, ihre  irre  führende  Vorliebe  für  die  Allegorese.  Das  aposto- 
lische Psalmenverstäudnis  bleibt  hier  unvermittelt;  man  eignet  es  sich, 
ohne  sich  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  an  und  stellt  die  Ps.  nicht  in 
das  Licht  der  neutest.  Erfüllung,  sondern  setzt  sie  ohne  weiteres  in  neutest. 

1)  Dieser  Aufschluß  findet  sich  in  Nikodimos  des  Agioriten  neugriechischer 
Ausg.  des  Psalmencomm.  von  Euthyraios  (2  Bdd.  Constantinopol  1819 — 21),  welche 
auch  Auszüge  aus  jener  Catene  des  Nicetas  Serronius  enthält. 
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Sprache  und  Gedanken  um.  Aber  nie  hat  die  Kirche  in  die  Ps.,  die  sie 
bei  Tag  und  Nacht  zu  singen  nicht  müde  ward,  sich  so  wonnevoll  einge- 
lebt, nie  sie  erfolgreicher  bis  in  den  Märtyrertod  hinein  gebraucht  als  da- 
mals. Statt  weltlicher  Volkslieder  konnte  man,  wenn  man  über  Land  ging, 
Psalmen  aus  Feldern  und  Weingärten  hertiberkliDgcn  hören.  Quocunque 
tc  verteris,  schreibt  Hieronymus  aus  dem  heiligen  Lande  an  Marcellus 
Wittwe,  aratot'  stivam  tenens  Alleluja  decantat , Sudans  tnessor  psabnis  se 
avocat  et  curva  attondens  vitem  falce  vinitor  aliquid  Davidicutn  canit. 
Haec  sunt  in  hac  provincia  carmina , hae  ( ut  vulgo  dicitur)  amatoriae  can- 
tiones,  hic  pastorum  sibilus  f haec  arma  culturae.  Die  Annehmlichkeiten 
des  Landlebens  empfiehlt  er  der  Marcella  unter  Anderem  mit  folgenden 
Worten:  Vere  ager  floribus  pingiiur  et  inter  querulas  aves  Vsalrni  dulcius 
cantabuntur.  Bei  Sidonius  Apollinaris  erscheint  sogar  Psalmengesang  im 
Munde  der  Schiffszieher  und  der  Dichter  entnimmt  daher  eine  schöne  Er- 
mahnung für  den  durch  dieses  Leben  schiffenden  und  wandernden  Chri- 
sten: 

Cuieurum  hinc  chorus  htlciariorum 

Responsantibus  Alhluja  ripis 

Ad  Christum  levat  amt  cum  celeusma. 

Sic , sic  psallite , nauta  ct  nator ! 

Und  wie  viele  Märtyrer  trotzten  allen  Martern  mit  Psalmengesang!  Was 
die  Kirche  damals  nicht  mit  Tinte  für  die  Auslegung  der  Ps.  geleistet  hat, 
das  hat  sie  für  die  Bewährung  der  Kraft  der  Ps.  geleistet  mit  ihrem  Blute. 
Die  Praxis  eilte  der  Theorie  weit  voraus. 1 Musterbilder  der  rechten  In- 
nerlichkeit des  Psalmenauslegers  sind  jeue  patristischen  Werke  für  alle 
Zeiten. 

Die  mittelalterliche  kirchliche  Auslegung  hat  nichts  über  die 
patristische  hinaus  wesentlich  Förderndes  hervorgebracht.  Auf  Cassiodor 
folgen  schon  als  unselbständigere  Compilatoren  Havmo  (j  853)  und  Re- 
migius von  Auxerre  (f  um  900);  der  Comm.  des  Ersteren  erschien,  von 
Erasmus  herausg.,  Frib.  1531,  der  des  Letzteren  zuerst  Colon.  1536  und 
dann  in  der  Bibi,  maxima  Lugdunensis.  Der  des  Petrus  Lombardus  (f  um 
1160)  ist  geradezu  eine  Cateue  aus  den  älteren  Auslegern  von  Hierony- 
mus bis  Alcuin.  Selbständiger  commentiren  Thomas  Aquinas,  der  aber 
nur  51  Ps.  fertig  gebracht  hat,  und  Alexander  v. Haies,  wenn  der  unter 
seinem  Namen  erschienene  Com  m.  {Reuet.  1496)  nicht  vielmehr  dem  Hugo 
Cardinalis  zuzuschreibeu  ist.  Außerdem  ragen  im  Mittelalter  als  Psal- 
menausleger hervor  Bouaventura  (f  1274)  und  Albertus  Magnus  (f  1280), 
auf  der  Grenze  des  Mittelalters  Michael  Ayguanus  (um  1400),  dessen 
Comm.  seit  seinem  ersten  Erscheinen  Mediol.  1510  gern  und  oft  wieder- 
gedruckt worden  ist.  Wenn  man  eiuen  dieser  Ausleger  kennt,  so  kennt 
man  schier  sic  alle.  Das  Meiste,  was  sic  bieten,  ist  Echo  der  Alten.  Durch 

l)s.  außer  der  schon  erwähnten  Schrift  von  Otto  Strauß : Armknecht,  Die  heil. 
Psalmodic  oder  der  psalmodircnde  König  David  und  die  singende  Urkirche  1855., 
und  W.  von  Gülick,  Das  Psalterium  nach  seinem  Hauptinhalte  in  seiner  wissensch. 
und  prakt.  Red.  (eino  katholische  Preisschrift)  1858.,  theilweise  auch  Rudelbachs 
Hymnologische  Studien  in  der  Luth.  Zeitschrift  1855,4.  1856,  2.  und  insbes.  über 
den  poenitentialen  Psalmengesang  Zöcklers  Gesch.  der  Askese  (1863)  S.  256 — 264. 
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ihre  Abhängigkeit  vom  Buchstabeu  der  Vulgata  und  also  mittelbar  der 
LXX  gerathen  sie  nur  zu  häufig  in  falsche  Gedankenbahnen.  Der  literalis 
sensus  wird  ganz  und  gar  in  mysticae  mtclligentiae  begraben.  Ohne  Aus- 
einanderhaltung  der  beiden  Oekonomien  hat  die  unvermittelte  neutest. 
Umsetzung  der  Ps.hier  ihren  Fortgang,  wie  z.  B.  Albertus  Magnus  in  sei- 
nem Comm.  ( Opp.  t.  VII)  von  dem  Grundsatz  aus:  Constat , quod  totus 
liber  iste  de  Christo  est  ohne  weiteres  Beatus  vir  (Ps.  1,1)  und  den  gan- 
zen Ps.  de  Christo  et  ejus  corpore  ecclesia  auslegt.  Aber  wie  mau  bei  den 
Kirchenvätern  einzelne  Tiefblicke,  einzelne  Geistesblitze  von  unvergäng- 
lichem Werthe  findet,  so  lohnt  sich  auch  hier  die  Lektüre,  namentlich  der 
Mystiker.  Die  größte  Autorität  in  der  Psalmenauslegung  blieb  für  das 
Mittelalter  Augustin.  Aus  Augustin,  viell.  mit  Zuziehung  Cassiodors,  hat  * 
Notker  Labeo  (gest.  1022),  der  Mönch  des  Klosters  St.  Gallen,  die  seine 
deutsche  Psalraenübers.  Vers  für  Vers  begleitende  kurze  Erklärung  ent- 
nommen (Bd.  2 von  H.  Hattemers  „Denkmahle  des  Mittelalters“).  Eben- 
so ist  aus  Augustin  und  Cassiodor,  zugleich  aber  aus  Hieronymus,  Beda 
und  Gregorius  zusammengetragen  die  oben  erwähnte  lateinische  Psalter- 
catene  vom  Bischof  Bruno  von  Würzburg  (gest.  1045).  Auch  die  syrische 
Psalmen -Erklärung  des  Gregorius  Barhebräus  (fl286),  von  welcher 
Tollberg  und  Koraen  zu  Upsala  1842  und  Schröter  zu  Breslau  1857  Pro*- 
ben  herausgegeben  haben,  ist  nur  für  die  Auslegungsgeschichte  von  eini- 
ger Wichtigkeit  und  übrigens  in  nichts  von  der  mittelalterlichen  Weise 
unterschieden. 

Der  mittelalterlichen  synagogalen  Auslegung  fehlt  die  Er- 
kenntnis Christi  und  afeo  die  Grundbedingung  geistlichen  Verständnisses, 
aber  wie  wir  die  Ueberlieferung  des  alttest.  Codex  den  Juden  verdanken, 
so  auch  die  Ueberlieferung  der  hebr.  Sprachkunde.  Insofern  bieten  die 
jüdischen  Glossatoren  was  die  christlichen  gleichzeitig  nicht  zu  bieten 
vermochten.  Die  in  die  Talmude  eingestreuten  Erklärungen  von  Psalm- 
stellen sind  meistens  ungesund,  willkürlich,  abenteuerlich.  Auch  der  Mi- 
drasch zu  denPs.  mit  dem  Titel  ai»  mw  (s.  Zunz,  Vorträge  S.  266 ff.) 
und  die  Midrasch-Catenen  mit  dem  Titel  tsipb*’,  von  denen  zur  Zeit  nur 
■•JVö»  öipV*  (von  Simeon  Kara  ha-Darschan)  und  noch  nicht  •n'oo  üipb*' 
(von  Machir  b.  Abba-Mari)  bekannt  ist,  enthalten  weit  mehr  schrankenlos 
Abschweifendes  als  Treffendes  und  Nutzbares;  die  Psalmenauslegung 
dient  hier  überall  dem  durchaus  praktischen  Zwecke  anregenden  erbau- 
lichen Vortrags.  Erst  als  ungef.  seit  900  nach  Chr.  mittelbar  unter  sy- 
risch-arabischem Einfluß  der  Anbau  der  Grammatik  unter  den  Juden  be- 
gann, begannen  auch  Schriftauslegung  und  Schriftanwendung  sich  zu  ent- 
wirren. An  der  Spitze  dieser  neuen  Periode  der  jüdischen  Exegese  steht 
Saadia  Gaon  (gest.  941/2),  aus  dessen  arabischer  Psalmenübersetzung  und 
Psalmenerklärung  Haneberg  (1840)  und  Ewald  (1844)  Auszüge  gegeben 
haben;  die  Karäer  Salmon  b.  Jerocham  und  Jefeth,  welche  beide  auch  die 
Ps.  ausgelegt  haben,  sind  heftige  Gegner  Saadia’s,  aber  Jefeth,  dessen  Psal- 
men-Comm.1  theilweise  durch  Barg6s  (seit  1846)  bekannt  geworden  ist, 

1)  Er  liegt  handschriftlich  theilweise  in  Paris,  theilweise  in  Petersburg,  dort- 
hin 1841  von  Munk,  hierher  1853  von  Tischendorf  aus  Aegypten  mitgebracht. 


40 


Mittelalterliche  Psalmenauslegung. 


steht  doch  schon  unter  dem  Einflüsse  der  von  Saadia  zn  Ehren  gebrach  * 
ten  Grammatik  als  Wissenschaft,  welche  Salmon  grundsätzlich  verwirft. 
Der  nächste  große  Ausleger  der  Psalmen  ist  Raschi  (d.  i.  Rabbi  Salomo 
Isaäki)  aus  Troyesfgest.  1105),  welcher  das  ganze  A.  T.  (ausgen.  die  Chro- 
nik) und  den  ganzen  Talmud  glossirt  hat  und  nicht  allein  in  körniger 
Kürze  die  in  Talmud  und  Midrasch  zerstreuten  Ueberlicferungen  einspei- 
chert, sondern  auch  (zumal  in  den  Ps.)  die  vorhandenen  grammatisch- 
lexikalischen  Hülfsmittel  benutzt.  Unabhängiger  von  der  meistens  in 
Abenteuerlichkeiten  verrannten  Ueberlieferung  sind  Aben-Ezra  ausTole- 
do  (gest.  1167)  uud  David  Kimehi  aus  Narbonne  (gest.  um  1250);  jener 
ist  selbständiger  und  genialer,  aber  in  seinen  eigentümlichen  Einfällen 
selten  glücklich,  dieser  abhängiger,  aber  mit  mehr  Sinn  für  das  Einfache 
und  Natürliche  begabt  und  unter  allen  jüdischen  Auslegern  der  zumeist 
grammatisch-historische.  Der  arabisch  geschriebene  Psalmencomm.  Ge- 
catilia’s(Mose  ha-Cohen  Chiquitilla)  ist  uns  nur  aus  Citaten,  bes.bei  Aben- 
Ezra,  bekannt.  In  späteren  Commentaren,  wie  von  Mose  Alschech  (Vene- 
dig 1601)  und  Joel  Schoeb  (Saloniki  1569)  ist  die  Einfachheit  und  Ele- 
ganz der  älteren  Ausleger  zur  widerwärtigsten  Scholastik  entartet;  auch 
der  Comm.  Obadia  Sforno’s  (gest.  in  ßologua  1550),  des  Lehrers  Reuch- 
lins,  philosophirt  zu  viel,  ist  aber  dabei  wenigstens  kurz  und  klar.  Allen 
diesen  Auslegern  gibt  ihre  Sprachkenntnis  einen  bedeutenden  Vorsprung 
vor  den  gleichzeitigen  christlichen,  aber  der  Schleier  Mose's  ist  bei  ihnen 
um  so  dichter,  je  bewußter  ihr  Gegensatz  gegen  das  Christentum  ist. 
Dennoch  hat  die  Kirche  diese  Vorarbeiten  nicht  unbenutzt  gelassen.  Die 
Judenchristen  Nicolaus  de  Lyra  (gest.  um  1340),  der  Verf.  der  Postillae 
perpetuae , und  der  Erzbischof  Paul  de  Santa  Maria  von  Burgos  (gest. 
1435),  der  Verf.  der  Additionen  ad  Ltjram,  gingen  hierin  voran.  Selb- 
ständig wie  sie  schöpft  Augustinus  Justinianus  von  Genua  in  seinem  Oda- 
plus  Psalterii  (Genua  1516  Fol.)  meist  aus  Midrasch  und  Sohar.  Mit  Vor- 
liebe benutzte  man  Aben-Ezra  und  Kimehi , z.  B.  Bucer,  welcher  diesen 
viel  zu  verdanken  bekennt:  neque  enim  candidi  ingenii  cst  dissimulare, 
per  quos  profeceris.  Justinianus,  Pagninus  und  Felix  waren  im  Beginne 
der  Reformationszeit  die  drei  größten  Autoritäten  für  den  Grundtext.  Die 
beiden  Ersten  hatten  ihr  Verständnis  des  Grundtextes  durch  jüdische  Ver- 
mittelung und  Felix  Pratensis,  dessen  Psalter ium  ex  hebreo  ditigentissime 
ad  verbum  fere  Iranslatum  1522  unter  Leo  X.  erschien,  war  Proselyt. 

Wir  sind  nun  an  die  Schwelle  der  reformatorischeu  Auslegung 
gelangt.  Die  Psalmodie  war  in  der  herrschenden  Kirche  zu  leblosem 
Werkdienst  herabgesunken.  Die  Psalmenauslegung  hatte  sich  in  compila- 
torische  Unselbständigkeit  und  scholastischen  Wust  verloren.  Et  ipsa 
quamvis  frigida  tractatione  Psalmorum  — sagt  Luther  in  der  Vorrede  zu 
Bugenhageus  latein.  Psalter  — aliquis  tarnen  odor  vitae  oblatus  cst  ple- 
risque  bonae  mentis  hominibus,  et  ntcunque  ex  verbis  illis  etiam  non  intel- 
lectis  semper  aliquid  consolationis  et  aurulae  senserunt  e Psalmis  pii,  ve~ 
luti  ex  roseto  leniter  spirantis.  Als  nun  aber  der  Kirche  durch  die  Refor- 
mation ein  neues  Licht  grammatischen  und  geistlich  centralen  Schriftver- 
ßtändniss  es  aufging,  repräsentirt  in  Deutschland  durch  Reuchlin,  in  Frank- 
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reich  durch  Vatablus:  da  begaim  auch  der  Rosengarten  des  Psalters  wie 
in  verjüngter  mailicher  Frische  zn  dnften  und,  wiedergeboren  aus  dein 
Psalter,  erscholl  das  deutsche  Lied  vom  Ostseestrande  bis  zum  Fuße  der 
Alpen  in  der  vollen  Inbrunst  erneuerter  erster  Liebe.  ,, Wunderbar  — 
sagt  der  spanische  Carmeliter  Thomas  a Jesu  — wie  so  gewaltig  die  Lie- 
der Luthers  die  lutherische  Sache  förderten.  Nicht  nur  die  Kirchen  und 
Schulen  hallen  davon  wieder,  sondern  auch  die  Privathäuser,  die  Werk- 
stätten, die  Märkte,  Straßeu  und  Felder.“  Denn  umgesetzt  jn  unverwelk- 
liche  Lieder  (von  Luther,  Albinus,  Franck,  Gerhard,  Jonas,  Musculus,  Po- 
liander,  Ringwaldt  uud  vielen  Anderen)  gingen  die  alten  Psalmen  vou 
neuem  in  den  Gemeindegesang  der  deutschen  wie  der  skandinavischen1 
lutherischen  Kirche  über;  in  der  französischen  Kirche  dichtete  Clement 
Marot  erst  30,  dann  noch  19  Ps.  in  Lieder  um  (1541 — 43)  und  Theod. 
Beza  fügte  die  übrigen  hinzu  (1562)2 3;  Calvin  führte  die  Ps.  in  Marots 
Uebers.  schon  1542  in  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  der  Genfer  Kir- 
che ein,  die  Ps.  blieben  seitdem  die  Lieblingslieder  der  reformirten  Kir- 
che ; die  Melodien  und  Choräle  lieferte  Goudimel,  der  Märtyrer  der  Bar- 
tholomäusnacht und  Lehrer  Palestrina’s.  Die  englische  Kirche  machte 
die  Ps.  unmittelbar  zum  Bestaudtheile  ihrer  Liturgie,  die  congregationalo 
folgte  dem  Beispiele  der  Schwesterkirchen  des  Continents.  Und  wie 
fleißig  wurde  der  Psalter  in  griechische  Verse,  wie  von  Olympia  Morata 
(gest.  1555):j,und  unter  Einwirkung  Melanthons4  in  lateinische  umgegos- 
sen! Die  Paraphrasen  von  Helius  Eoban  Hesse  (den  Martin  Herz  1860 
biographisch  skizzirt  hat5),  Jo.  Major,  Jakob  Micyllus  (dessen  Leben  Gas- 
sen 1859  beschrieben),  Jo.Stigel  (dessen  Andenken  durch  Paulus  Cassel 
1860  erneuert  worden),  Ge.Bersmann  (gest.  1611),  auch  die  in  portugie- 
sischer Klosterhaft  begonnene  von  Chr.  Buchanan  sind  nicht  bloß  gelehrte 
Kunststücke , sondern  Erzeugnisse  inneren  geistlichen  Bedürfnisses,  ob- 
schon man  dem  Urtheil  von  Harleß  beipflichten  muß,  daß  die  besten  Ver- 
suche dieser  Art  nur  in  dem  Maße  zufriedenstellen,  als  es  vorher  gelingt 
das  Original  zu  vergessen.  Aber  auch  die  exegetische  Aufgabe  der  Psal- 
menauslegung wurde  seit  der  Reformationszeit  klarer  erkannt  und  glück- 
licher gelöst,  als  je  zuvor.  In  Luther,  welcher  seine  akademischen  Vorle- 
sungen 1514  mit  den  Ps.  anhob  (lateinisch  von  Luthers  eigner  Hand  in 
Wolfenbüttel)  und  1519  einen  Theil  derselben  u.d.T.  Operationes  in  duas 
Psalmorum  decades  zu  veröffentlichen  begann,  verbindet  sich  die  Erfah- 
rnngstiefe  der  Kirchenväter  mit  der  durch  ihn  der  Kirche  zurückgegebe- 
nen paulinischen  Erkenntnis  der  Lehre  von  der  freien  Gnade.  Zwar  ist 

1)  Die  schwedischen  Psuhnlieder  sind  neuerdings  für  den  Gemeindegebrauch 
vou  Runeberg  (Örebro  1858)  überarbeitet  und  vermehrt  worden. 

2)  s.  F ölix  Bovet,  Leu  foaumes  de  Marot  et  de  Beze, in  der  Lausann  er  Zeitscbr. 
Le  Chretien  Fcang&ique  1866  No.  4. 

3)  s.  Proben  in  Bonnets  Leben  des  Olympia  Morata,  deutsch  von  Mersehmann 
1860  S.  131  — 135. 

4)  s.  Wilh.  Thilo,  Melauchthon  hu  Dienste  an  heiliger  Schrift  (Berlin  1859) 
8.28. 

5)  Seine  Psalmen  (zu  denen  Veit  Dietrich  Anmerkungen  schrieb)  erlebten  in 
70  J.  40  Auflagen. 
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er  noch  nicht  ganz  los  von  dem  in  thesi  verworfenen  Allegorisiren  und 
überhaupt  Abschweifen  a sensu  litcrac,  auch  fehlt  ihm  noch  die  historische 
Einsicht  in  die  Untcrschicdenhcit  beider  Testamente;  aber  in  Ansehung 
erfahrungsmüßigen  mystischen  und  dabei  gesunden  Verständnisses  ist  er 
unvergleichlich,  seine  Erklärungen  der  Ps.,  bes.  der  Bußps.  und  des  Ps.  90., 
übertreffen  alles  bisher  Geleistete  und  bleiben  eine  Fundgrube  für  immer. 
Die  Psalmenauslegung  Bugenhagens  (Basel  1524.  4.  u.ö.)  führte  die  un- 
terbrochene Psalmenarbeit  Luthers  weiter,  welcher  in  einem  kurzen,  aber 
gewaltigen  Vorwort  rühmt,  daß  jene  die  erste  des  Namens  werthe  sei. 
Scharfsinn  und  Feinheit  des  Urtheils  zeichnen  die  Erläuterung  der  fünf 
Psalmbücher  von  Aretius  Felinus,  d.  i.  Martin  Bucer  aus  (1529.  4.  u.  ö.); 
ein  sonderbares  Aussehn  gibt  ihr  das  Autophyes  (=  a se  et  per  se  Exi - 
stens),  womit  durchweg  w übersetzt  wird.  Ebenbürtig  aber  als  Exeget 
tritt  dem  deutschen  Reformator  Calvin  an  die  Seite,  dessen  Psalmencomm. 
(zuerst  Genf  1564)  mit  psychologischem  Tiefblick  mehr  Erkenntnis  des 
Typus  und  größere  Freiheit  historischer  Anschauung  verbindet,  aber 
nicht  ohne  mancherlei  Verirrungen  dieser  Freiheit,  Calvins  Historisiren 
ist  zur  Karrikatur  geworden  in  Esrom  Rüdinger , dem  Schullehrer  der 
mährischen  Brüder,  welcher  1591  in  Altorf  starb,  ohne,  wie  er  beabsich- 
tigte, seinen  1580  — 81  erschienenen  Psalmencomm.  in  neuer  Bearbei- 
tung herausgeben  zu  können  — ein  originelles  Werk,  welches  gleich 
den  ersten  Psalm  nach  umhertastendem  Conjecturiren  zuletzt  in  die  Se- 
leucidenzeit  herabsetzt. 

Innerhalb  der  nacbreformatorischen  Auslegung  begegnet  uns 
zunächst  Reinhard  Bakius,  der  standhafte  und  kluge  Pastor  Magdeburgs 
und  Grimma’s  im  30j.  Kriege,  dessen  Comm.  txegetico-praciicus  über  die 
Ps.  (in  erster  Ausg.  von  seinem  Sohne  1664)  ein  Werk  voll  Belesenheit, 
Geist  und  Witz  ist,  vielfach  ein  willkommener  Supercoramentar  zu  Lu- 
ther, vollgepfropft  von  allerlei  Psalmen -Denkwürdigkeiten,  unter  denen 
sich  aber  der  Faden  schlichter  Auslegung  verliert.  Fester  und  weniger 
sich  gehen  lassend  behält  Martin  Geier  die  Aufgabe  des  Auslegers  im 
Auge;  seine  Leipziger  Vorlesungen  über  die  Ps.  dauerten  18  Jahre.  In- 
nige Frömmigkeit  und  reiche  Gelehrsamkeit  schmücken  seinen  Comm. 
(1668),  aber  der  freie  Geist  der  Reformatoren  ist  hier  nicht  mehr:  Geier 
ist  schon  nicht  mehr  fähig,  sich  aus  der  Dogmatik  in  die  Exegese  zu  ver- 
setzen; es  hat  sich  bereits  eine  exegetische  Tradition  fixirt,  welche  zu 
überschreiten  als  heterodox  gilt.  In  der  reformirten  Kirche  ragtCoccejus 
(gest.  1669)  hervor  — ein  origineller  geistvoller  Mann,  aber  von  falschen 
hermeneutischen  Grundsätzen  aus  sich  zu  sehr  in  eschatologischem  Histo- 
risiren gefallend.  Nicht  allein  aber  die  beiden  protestantischen  Kirchen, 
auch  die  römische  betheiligte  sich  an  der  Arbeit  der  Psalmenauslegung  in 
fördernder  Weise.  Ihre  hervorragendsten  Psalmenausleger  von  1550 — 
1650  sind  Genebrardus,  Agellius,de  Muis,alle  drei  mit  Kenntnis  der 
semitischen  Sprachen  auf  den  Grundtext  zurtickgehend,  uud  Bellarmin, 
welcher  zum  Werke  nicht  allein  ungewöhnliche  Naturgaben,  sondern 
auch  innerhalb  papistischer  Beschränkung  geistlichen  Tiefblick  mitbringt. 
Später  verlief  sich  die  Psalmenauslegung  innerhalb  der  römischen  Kirche 
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in  Scholasticismus.  Dieser  gipfelt  in  le  ßlancs  Psalmorum  Davidicurum 
Analysis  und  in  Jo.Lorinus’  Commentaria  in  Psalmos  (6  Folianten  1665 
—1676).  In  den  protestantischen  Kirchen  aber  zeigt  sich  desgleichen  ein 
kläglicher  Nachlaß  des  reformatorischen  Geistes.  Die  Adnotationcs  ube- 
riores  in  Hagiographa  (t.  I.  1745.  4:  Ps.  u.Spr.)  von  Jo.  Heinr. Michaelis 
sind  eine  Masse  unverarbeiteten  Stoßes:  die  glossatorische  Erklärung 
keucht  unter  der  Bürde  zahlloser  uugesichteter  Beleg  - und  Parallelstel- 
len. Was  über  1600  rückwärts  geleistet  ist,  bleibt  fast  ganz  unbeachtet; 
Luther  bleibt  unausgebeutet,  Calvin  übte  selbst  innerhalb  seiner  Kirche 
keinen  Einfluß  mehr  auf  die  Schriftauslegung.  Jenseit  1 750  verlor  diese 
dann  ihren  im  17.Jahrh.erstarkteu,aber  auch  allmählich  erstarrten  geist- 
lichen und  kirchlichen  Charakter,  während  sie,  wie  die  Psalmen-Erklä- 
rungen  von  de  Sacy,  Berliner  und  la  Harpe  zeigen,  in  der  römischen  sich 
nie  so  verflachte,  daß  sie  das  Wesen  der  Offenbarungsreligion  verleugnet 
hätte.  Jene  Liebe  zu  den  Ps.,  aus  welcher  der  von  Bengel  bevorwortete 
Evangelische  Lieder-Psalter  des  wahrhaft  christlichen  Dichters  und  Mi- 
nisters Chr.  Karl  Ludwig  v.  Pfeil  (1747)  hervorgegangen  ist 1 , entartete 
mehr  und  mehr  zu  einem  blos  literarischen , höchstens  poetischen  Inter- 
esse, die  Exegese  ward  psychisch  und  sarkisch.  Den  Rest  des  Geistlichen 
repräsentirt  in  dieser  Zeit  des  Verfalls  Burk  in  seinem  Bengels  Vorbilde 
folgenden  Gnomon  zu  den  Ps.  1760  und  Chr.  A.Crusius  im  2.  Th.  (1761) 
seiner  Hypomnemata  ad  Theologiam  Propheticam , ein  Werk,  welches  auf 
der  von  Bengel  neugebrochenen  Bahn  weiter  geht  und  reich  an  Keimen 
fortschreitender  Erkenntnis  ist  (s.  meine  Biblisch -prophetische  Theolo- 
gie 1845).  Den  Charakter  der  damaligen  Theologie  ersieht  man  aus  Joh. 
Dav. Michaelis’  Uebers.des  A.T.  mit  Anmerkungen  für  Ungelehrte  (1771) 
und  seinen  Schriften  über  einzelne  Ps.  In  sprachlicher  und  historischer 
Hinsicht  ist  hier  einiges  geleistet,  aber  übrigens  geschwätzige,  breite,  tri- 
viale Geschmacklosigkeit,  geistliche  Erstorbenheit.  Aus  dieser  Geschmack- 
losigkeit die  Psalmenauslegung  freigemacht  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
Herders,  nnd  aus  dieser  Geistlosigkeit  sie  wieder  zu  kirchlichem  Glau- 
bensbewußtsein gebracht  zu  haben,  ist  das  Verdienst  Hengstenbergs,  zu- 
nächst in  seinen  Vorlesungen,  gewesen. 

Den  Uebergang  zur  neueren  Auslegung  bezeichnen  Rosenraüllers 
Scholia  zu  den  Ps.  (zuerst  1798 — 1804),  ein  in  reiner  durchsichtiger 
Sprache  mit  exegetischem  Takt  und  mit  dankenswerther  Benutzung  un- 
bekannt gewordener  älterer  Ausleger,  wie  Rüdinger,  Bucer,  Agellius  und 
auch  der  jüdischen,  geschriebenes  Sammelwerk.  Weit  selbständiger  und 
epochemachend  war  de  Wette’s  Psalmencomm.  (zuerst  1811,  Ausg.5  von 
Gustav  Baur  1856).  De  Wette  ist  präcis  und  klar,  auch  nicht  ohne  ästhe- 
tisches Gefühl , aber  seine  Stellung  zu  den  biblischen  Schriftstellern  ist 
eine  zu  recensentenartige,  seine  Forschung  zu  skeptisch , seine  Würdi- 
gung der  Ps.  zu  wenig  heilsgeschichtlich ; er  betrachtet  sie  als  National- 
lieder, theilweise  im  gemeinsten  patriotischen  Sinne,  und  wenn  ihm  das 
theologische  Verständnis  ausgeht,  hilft  er  sich  mit  dem  bis  zum  Ekel  wie- 


1)  s.  dessen  Leben  von  Heinr.Merx  (1863)  S.  111 — 117. 
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derholten  Stichwort  des  Theokratiseheu.  Nichtsdestoweniger  eröffnet 
deWette’s  Coinm.  insofern  eine  neue  Epoche,  als  er  zuerst  den  bisherigen 
Wust  der  Psalmenauslegung  aufgeräumt  und  nach  Herders  Vorgang  Ge- 
schmack, unter  Gesenius’  Einfluß  grammatische  Sicherheit  in  die  Psal- 
menauslegung gebracht  hat  — weit  selbständiger  als  Rosenmüller,  wel- 
cher, obwol  nicht  ohne  Geschmack  und  Takt,  nur  Compilator  ist.  In 
Untersuchung  der  historischen  Anlässe  der  Ps.  hielt  sich  de  Wette  mehr 
verneinend  als  behauptend.  Seine  negative  Kritik  suchte  Hitzig  in  seinem 
historischen  und  kritischen  Comm.  (1835.  36),  welcher  neuerdings  in  um- 
gearbeiteter Gestalt  erschienen  ist(Bd.  1.  1863, Bd. 2 Abth.l.  1864,  Abth. 
2.  1865)  positiv  zu  ergänzen,  indem  er  14  Ps.von  den  73  überschrie- 
beuen  dem  David  beilegt,  sämtliche  Ps.  von  73  au  nebst  1.2.60  (diese 
drei  wie  auch  142  —144.150  von  Alexander  Januai)  der  Maccabäerzeit 
(z.bfc  138 — 141  Alexanders  Vater  Johannes  Hyrcan)  zuweist,  und  auch 
Verf.(Zacharia  2Chr.  26,5.,  Jesaia,  Jeremia)oder  wenigstens  Abfassungs- 
zeit aller  andern  herauserkennt.  Dieser  sogen,  positiven  Kritik,  die  über- 
all zu  positiven  Ergebnissen  gelangt  und  maccabäische  Ps.  für  den  eig. 
Grundstock  des  Psalters  ansieht,  schloß  sich  v.  Lengerke  in  seinem  halb 
aus  Hengstenberg  halb  aus  Hitzig  compilirten  Coram.  1847  an,  welcher 
behauptet,  daß  nicht  ein  einziger  Ps.  mit  Sicherheit  David  zugeschrieben 
werden  könne,  und  Olshausen  in  dem  seinigen  1853,  welcher  nur  wenige 
P6.  wie  2.20 — 21  der  vorexilischen  Königszeit  beläßt  und  alle  andern 
mit  unwiderstehlicher  Neigung  in  die  Maccabäerzeit  bis  in  den  Anfang 
der  Regierung  Johaunes  Hyrcans  herabzieht,  während  Hupfeid  in  seinem 
Comm.  1855 — 1862  (4  Bdd.)  es  für  unwürdig  ernster  Forschung  erklärt, 
sich  so  „kindischem  Hypothesenspiel“  zu  überlassen  und  der  negativen 
Kritik  de  Wette’s  nicht  blos  treu  bleibt,  sondern  sie  noch  entschiedener 
durchzuführen  sucht  — auch  er  behauptet,  daß  sich  kein  einziger  Ps.  mit 
Sicherheit  David  zuweisen  lasse  — und  von  der  V oraussetzung  ausgeht,  daß 
wenn  auch  nur  ein  Theil  der  Ueberschrifteu  falsch  ist  sie  ebendeshalb  alle 
für  uns  unbrauchbar  seien.  Wir  stehen  weder  auf  Seiten  dieser  überall 
die  Ueberlieferung  verneinenden  Skepsis  noch  auf  Seiten  jener  sie  mei- 
stens verneinenden  und  ihr  positive  Gegenbehauptungen  entgegenstellen- 
den Selbstzuversicht,  ohne  aber  deshalb  die  großen  Verdienste  zu  verken- 
nen, welche  siöh  Olshausen,  Hupfeid  und  Hitzig,  jeder  in  seiner  Weise, 
um  die  Psalmenauslegung  erworben  haben.  An  Olshausen  schätzen  wir 
seine  hervorragende  conjekturalkritische  Begabung,  an  Hupfeid  die  gram- 
matische Durchbildung  und  die  soweit  sie  sich  erstrecken  gründlichen 
Studien,  an  Hitzig  die  überall  anregende  Originalität,  den  in  Aufspürung 
der  Gedankenzusammenhänge  glücklichen  Scharfsinn  und  die  beiConstati- 
rung  des  Sprachgebräuchlichen  und  syntaktisch  Statthaften  hervortreten- 
de bewunderungswürdige  Belesenheit.  Der  Comm.  von  Ewald  (Poetische 
Bb.  1839.40.,  Ausg. 2 1866)  genügt,  abgesehen  von  dem  einleitenden 
Theil,  der  Aufgabe  der  Auslegung  seiner  Anlage  nach  nur  fragmentarisch, 
bekundet  aber  in  der  den  einzelnen  Ps.  vorausgeschickten  Charakteristik 
eine  sonderliche  Gabe,  die  Regungen  und  Schläge  des  Herzens  zu  verneh- 
men und  den  Affekten  Wechsel  nachzuempfinden.  In  wahrhaft  geistlichem 
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Rapport  mit  dem  Geiste  derPsalmisten  steht  keiner  dieser  Ansleger.  Der 
neigeschmähte  Comm.  Hengstenbergs  1842 — 47  (4  Bdd.,  Ausg.  2 1849 
— 52)  war  deshalb,  inwiefern  er  die  Psalmenauslegung  zuerst  wieder  in 
kirchlichen  Zusammenhang  stellte  und  bei  ihrer  grammatisch-historischen 
Aufgabe  nicht  stehen  blieb,  eine  bahnbrechende  Erscheinung.  Als  Vor- 
läufer können  die  geistesverwandten  Arbeiten  von  Umbreit  (Christliche 
Erbauung  aus  dem  Psalter  1835)  und  Stier  (Siebzig  Psalmen  1834.36) 
gelten , welche  sich  nur  über  eine  Auswahl  von  Ps.  erstrecken , und  als 
Seitenstück  der  Comm.  von  Tholuck  1847,  welcher  die  sprachliche  Seite 
ansschließt  und  den  exegetischen  Fortschritt  für  die  Gemeinde  praktisch 
zn  verwerthen  sucht.  Der  Vollständigkeit  halber  nennen  wir  auch  noch 
den  Comm.  Kösters  1837,  welcher  für  die  Würdigung  der  Kunstform  der 
Ps.,  bes.  ihrer  Strofik,von  Bedeutung  geworden  ist,  und  Vaihingers  1845. 
In  außerdeutschen  Ländern  ist  kein  Werk  über  die  Ps.  erschienen,  wel- 
ches sich  denen  Hengstenbergs,  Hupfeids,  Hitzigs  an  die  Seite  stellen 
könnte.  Und  doch  fordert  die  unerschöpfliche  Aufgabe  ineinandergrei- 
fendes  Arbeiten  vieler.  Möchte  denn  in  den  Ländern  skandinavischer,  ro- 
manischer und  englischer  Zunge  das  auf  dem  Psalmen-Gebiete  von  Björk, 
von  Perret-Gentil,  Armand  de  Mestral  und  J.Fr.Thrupp  gegebene  Bei- 
spiel edlen  Wetteifers  mit  deutscher  Wissenschaft  viele  Nachahmer  fin- 
den! Möchte  in  der  römisch-katholischen  Kirche  der  eifrige  Fleiß  Bade’s 
and  Reinke’s,  das  edle  Streben  Scheggs  und  Königs  vielen  zum  Vorbildo 
gereichen!  Möchte  auch  die  griechische  Kirche  auf  Grund  der  von  Phar- 
makides  gegen  Oikonomos  verfochtenen  Kritik  der  LXX  über  die  aus  den 
Vätern  geschöpften  Psalmenwerke  von  Nikodimos  und  Anthimos  hinaus- 
schreitend in  jenem  wetteifernden  Anschluß  an  deutsche  Wissenschaft 
fortfahren,  den  die  Prolegomena  zu  dem  Psalmencoinm.  des  jerusalemi- 
schen  Patriarchen  Anthimos  von  Dionysios  Kleopas  (Jerusalem  1855.4) 
bekunden!  Non  plus  ultra  ist  die  Losung  der  Kirche  Christi  in  Bezug  auf 
Gottes  Wort  und/?/*/.?  ultra  ist  ihre  Losung  in  Bezug  auf  dessen  Verständ- 
nis. Die  gemeinsame  Arbeit  an  der  Schrift  ist  die  schönste  Einigung  der 
getrennten  Kirchen  und  die  sicherste  Anbahnung  ihrer  künftigen  Einheit. 
Die  Schriftauslegung  baut  die  Kirche  der  Zukunft. 


X.  Theologische  Vorbetrachtungen. 

Der  Psalmenausleger  kann  sich  entweder  auf  den  Standpunkt  des 
Dichters  oder  auf  den  Standpunkt  der  alttest.  Gemeinde  oder  auf  den 
Standpunkt  der  Kirche  stellen  — eine  Grundbedingung  des  Auslegungs- 
fortschritts ist  die  Auseinanderhaltung  dieser  drei  Standpunkte  und  dem- 
gemäß die  Unterscheidung  der  beiden  Testamente  und  überh.  der  ver- 
schiedenen Heilsoffenbarungs-  und  Heilserkenntnisstufen.  Denn  wie  das 
Heil  selbst,  so  hat  auch  dessen  Offenbarung  und  Erkenntnis  eine  fort- 
schreitende Geschichte,  welche  vom  Paradiese  durch  die  Zeitlichkeit  hin- 
durch bis  in  die  Ewigkeit  hineinreicht.  Das  Heil  verwirklicht  sich  in  ei- 
nem System  von  Thatsachen , in  welchen  sich  der  göttliche  Liebesrath- 
schluß  der  Erlösung  der  sündigen  Menschheit  entfaltet,  und  diesem  stu- 
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feugängigen  Geschehen  eilt  die  Heilsoffeubarung  voraus,  um  dessen  Gött- 
lichkeit zu  verbürgen  und  das  Verständnis  zu  vermitteln.  In  den  I’s.  liegt 
ein  halbes  Jahrtausend  und  darüber  dieser  fortschreitenden  Verwirk- 
lichung, Enthüllung  und  Erkenntnis  des  Heils  aufgedeckt  vor  uns.  Nimmt 
man  hinzu,  daß  Ein  Ps.  von  Mose  ist  und  daß  die  Rückblicke  der  histo- 
rischen Ps.  bis  in  die  Patriarchenzeit  zurückgehen,  so  gibt  es  von  der  Er- 
wählung Abrahams  bis  zu  der  neuen  Weltstellung  des  nachexilischen  Vol- 
kes kaum  ein  epochemachendes  heilsgeschichtliches  Ereignis,  welches  im 
Psalter  nicht  irgendwie  zur  Sprache  käme,  und  es  sind  nicht  blos  ihm 
äußerliche  Thatsachen,  die  darin  lyrisch  widerklingen , sondern  weil  er 
David  zum  Hauptverf.  hat,  neben  Abraham  ohne  Zweifel  die  heilsge- 
schichtlich bedeutsamste  Person  des  A.T.,  ist  er  ein  unmittelbarer  Be- 
standtheil  der  Heilsgeschichte  selber.  Und  auch  eine  heilsoffenbarungs- 
geschichtliche Quelle  ist  er,  inwiefern  er  nicht  blos  aus  dem  Geiste  des 
Glaubens,  sondern  großentheils  zugleich  ans  dem  Geiste  der  Profetie  ge- 
flossen ist,  vor  allem  aber  das  wichtigste  Denkmal  der  fortschreitenden 
Heilserkenntnis,  indem  er  zeigt,  wie  zwischen  dem  sinaitischen  Gesetz  und 
dem  sionitischen  Evangelium  das  schließliche  wesentliche  Heil  sich  im 
Bewußtseiu  und  Geistesleben  der  Gemeinde  anbahnte. 

Wir  betrachten  1)  das  Verhältnis  der  Psalmen  zur  Weissa- 
gung des  künftigen  Christus.  Als  die  Menschen,  die  Gott  geschaf- 
fen, sich  selbst  in  Sünde  verderbt  hatten,  überließ  er  sie  nicht  ihrem 
selbsterwählten  Zorugeschicke,  sondern  suchte  sie  heim  an  dem  Abend 
des  alleruuglückseligsten  Tages,  um  jenes  Zorngeschick  zu  einem  Zucht- 
mittel seiner  Liebe  zu  machen;  diese  Heimsuchung  Jahve  Elohims  war 
sein  erster  heilsgeschichtlicher  Schritt  auf  das  Ziel  der  Menschwerdung 
hin  und  das  sogen.  Protevangeliura  die  erste  Grundlegung  seiner  auf  die- 
ses Ziel  der  Menschwerdung  und  derWiederbriugung  der  Menschheit  vor- 
bereitenden, heilsordnungsmäßigen,  gesetzlich -evangelischen  Wortoffen- 
barung. Der  Weg  dieses  geschichtlich  sich  bahnbrechenden  und  zugleich 
für  menschliches  Bewußtsein  sich  selbst  ankündigenden  Heils  geht  durch 
Israel  hindurch,  und  wie  diese  Aussaat  von  Worten  und  Thaten  göttlicher 
Liebe  sich  in  gläubigen  israelitischen  Herzen  triebkräftig  entfaltet  hat, 
zeigen  uns  die  Ps.  Sie  tragen  das  Gepräge  der  Zeit,  während  welcher  die 
Heilsvorbereitung  sich  auf  Israel  concentrirte  und  die  Heilshoffnung  eine 
nationale  geworden  war,  denn  nachdem  die  Menschheit  in  Völker  ausein- 
andergegangen war,  begab  sich  das  Heil  in  die  Schranke  eines  erwählten 
Volkes,  um  dazu  reifen  und  dann  sie  sprengend  zum  Eigentum  der  gan- 
zen Menschheit  zu  werden.  Die  Verheißung  des  künftigen  Heilsmittlers 
stand  damals  in  ihrem  dritten  Stadium.  An  den  Weibessamen  hatte  sich 
die  Aussicht  auf  Ueberwindung  der  Verführungsmacht  in  der  Menschheit 
geknüpft  und  an  den  Patriarchensamen  die  Aussicht  auf  Segnung  aller 
Völker;  damals  aber,  als  David  Schöpfer  der  gottesdienstlichen  Psalmen- 
poesie wurde,  war  die  Verheißung  messianisch  geworden,  ihr  Fingerzeig 
wies  die  Hoffnung  der  Gläubigen  auf  den  König  Israels  und  zwar  auf  Da- 
vid und  seinen  Samen,  Heil  und  Herrlichkeit  zunächst  Israels  und  mittel- 
bar der  Völker  wurden  von  der  Mittlerschaft  des  Gesalbten  Jahve’s  er- 
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wartet.  Daß  unter  allen  davidischen  Ps.sich  nur  ein  einziger  findet,  näm- 
lich Ps.  110.,  in  welchem  David,  wie  in  seinen  letzten  Worten  2S.23, 1 
— 7.,  in  die  Zukunft  seines  Samens  ausschaut  und  den  Messias  gegen- 
ständlich vor  sich  hat,  erklärt  sich  nur  daraus,  daß  er  bis  dahin  sich  selber 
Gegenstand  inessianischer  Hoffnung  war  und  daß  diese  sich  erst  allmäh- 
lich, bes.  infolge  seines  tiefen  Falles,  von  seiner  Persönlichkeit  ablöste 
und  in  die  Zukunft  rückte.  Als  dann  Salomo  zur  Regierung  kam,  richte- 
ten sich,  wie  Ps.  72  zeigt,  die  messianischen  Wünsche  und  Hoffnungen  auf 
ihn;  sie  galten  dem  Einen  schließlichen  Christus  Gottes,  hafteten  aber 
eine  Zeit  lang  fragend  und  auf  Grund  vou2S.c.7  mit  vollem  Recht  an  dem 
unmittelbaren  Sohne  Davids.  Auch  in  Ps.  45  ist  es  ein  dem  korabitischen 
Sänger  gleichzeitiger  Davidide,  auf  den  die  messianische  Verheißung  als 
Hochzeitssegen  gelegt  wird,  daß  sie  sich  in  ihm  verwirkliche.  Aber  bald 
wies  sich  aus,  daß  in  diesem  Könige  wie  in  Salomo  Derjenige,  welcher  die 
volle  Wirklichkeit  der  Messiasidee  ist,  noch  nicht  erschienen  sei,  und  als 
das  davidische  Königtum  in  der  späteren  Königszeit  seinem  heilsgeschicht- 
lichen Berufe  immer  unähnlicher  ward  und  immer  greller  widersprach, 
da  brach  die  messianische  Hoffnung  mit  der  Gegenwart  völlig  und  diese 
wurde  nur  der  dunkle  Grund,  von  welchem  das  Messiasbild  als  ein  rein 
zukünftiges  sich  abhob.  Der  wp,  um  den  die  Profetie  der  späteren 
Königszeit  kreist  und  den  auch  Ps.2  den  Königen  der  Erde,  daß  sie  ihm 
huldigen,  vorführt,  ist  (wenn  auch  die  rwn«  als  eine  dicht  hinter  dem 
Saume  der  Gegenwart  anbrechende  erwartet  ward)  eine  eschatologische 
Person.  In  dem  Munde  der  Gemeinde  sind  auch  Ps.  45  und  132,  indem 
ihr  Inhalt  in  die  Zukunft  rückte,  zu  profetisch-  oder  eschatologisch-mes- 
sianischen  geworden.  Auffällig  aber  ists,  daß  die  Zahl  dieser  nicht  blos 
typisch  messianischen  Ps.so  klein  ist,  und  daß  die  Gemeinde  der  nachexi- 
iischen  Zeit  den  Psalter  nicht  um  einen  einzigen  im  engeren  Sinne  mes- 
sianischen Ps.  bereichert  hat.  Um  so  zahlreicher  sind  im  jüngeren  Theile 
des  Psalters  im  Unterschiede  von  den  eigentlich  messianischen  Ps.  die 
theokratischen  vertreten,  d.i.  diejenigen,  welche  es  nicht  mit  dem  welt- 
überwindenden und  weltbeglückenden  Königtum  des  Gesalbten  Jahve’s  zu 
thun  haben,  nicht  mit  der  Christokratie , in  welcher  die  Theokratie  den 
Gipfel  ihrer  Repräsentation  erreicht,  sondern  mit  der  in  ihrer  Selbstdar- 
stellung nach  innen  und  außen  vollendeten  Theokratie  als  solcher,  nicht 
mit  der  Parusie  eines  menschlichen  Königs,  sondern  Jahve’s  selber,  mit 
dem  in  seiner  Herrlichkeit  offenbar  gewordenen  Reiche  Gottes.  Denn  die 
alttest. Heilsverkündigung  verläuft  in  zwei  parallelen  Reihen:  die  eine  hat 
zum  Zielpunkt  den  Gesalbten  Jahve’s,  der  von  Zion  aus  alle  Völker  be- 
herrscht, die  andere  den  IIErrn  selbst,  Über  den  Cherubim  sitzend,  dem 
der  ganze  Erdkreis  huldigt.  Diese  beiden  Reihen  kommen  im  A.T.  nicht 
zusammen;  erst  die  Erfüllungsgeschichte  macht  es  klar,  daß  die  Parusie 
des  Gesalbten  und  die  Parusie  Jahve’s  einunddieselbe  ist.  Und  von  die- 
sen zwei  Reihen  ist  im  Psalter  die  göttliche  die  überwiegende;  die  Hoff- 
nung richtet  sich,  zumal  nachdem  das  Königtum  in  Israel  aufgehört  hat, 
gemeinhin  über  die  menschliche  Vermittelung  hinweg  direkt  auf  Jahve, 
den  Urheber  des  Heils.  Der  Grundartikel  des  alttest.  Glaubens  lautet 
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nimb  hrjmn  (3,9.  Jon.  2, 10'.  Der  Messias  ist  ja  noch  nicht  als  Gott* 
mensch  erkannt.  Darum  kennen  die  Ps.  weder  Gebet  zu  ihm  noch  Gebet 
in  seinem  Namen.  Aber  Gebet  zu  Jahve  und  um  Jahve’s  willen  ist  ja  we- 
sentlich dasselbe.  Denn  Jahve  hat  Jesura  in  sich.  Jahve  ist  der  Heiland. 
Der  Heiland,  wenn  er  erscheinen  wird,  ist  nichts  audercs,  als  die  nsri^ 
dieses  Gottes  in  leibhaftiger  Erscheinung  (Jes.49,6). 

Wir  unterscheiden  in  Anbetracht  des  gottmenschlichen  Zieles  der 
alttest.  Geschichte  fünf  Klassen  von  Ps.,  welche  diesem  Ziele  zugewandt 
sind.  Seit  2S.c.  7 ist  die  messianische  Verheißung  nicht  mehr  im  Allgem. 
an  den  Stamm  Juda,  sondern  an  Datfd  geknüpft  und  nicht  blos  auf  den 
endlosen  Bestand  seines  Reiches,  sondern  auch  auf  Einen  Sproß  seines 
Hauses  gerichtet,  in  welchem  die  von  Israel  aus  auf  die  gesammte  Völker- 
welt abzielende  göttliche  Bestimmung  des  Samens  Davids  zur  vollen  Ver- 
wirklichung kommen  soll  und  ohne  welchen  also  das  davidische  Reich  ein 
Rumpf  ohne  Kopf  ist.  Psalmen,  in  denen  der  D.  über  seine  Gegenwart 
hinweg  sich  an  der  Anschauung  dieses  Königs  tröstet,  in  welchem  die  Ver- 
heißung sich  schließlich  erfüllt,  neunen  wir  eschatologisch  und  zwar 
unmittelbar  eschatologisch-messianische  Ps.  Dieso  Ps.  schlie- 
ßen sich  nicht  allein  an  das  schon  vorhandene  Weissagungswort  an,  son- 
dern führen  es  auch  weiter,  und  unterscheiden  sich  von  der  eig.  Profetie 
nur  durch  ihre  lyrische  Form,  denn  die  Profetie  ist  Predigt  und  die  Ps. 
sind  geistliche  Lieder. 

Der  messianische  Inhalt  der  Ps.  ist  aber  nicht  beschränkt  auf  den  der 
eig.  Weissagung,  welcher  das  Zukünftige  gegenständlich  wird.  Wie  das 
Naturleben  eine  Stufenfolge  darstellt,  in  welcher  die  niedere  Daseinsstufe 
prftformativ  auf  die  nächstfolgende  höhere  und  mittelbar  auf  die  höchste 
hinausweist,  so  daß  z.  B.  in  der  Kugelgestalt  des  Tropfens  das  Streben 
nach  dem  Organismus  wie  im  einfachsten  flüchtigen  Umriß  sich  ankilu- 
digt:  so  ist  auch  der  Fortgang  der  Geschichte  und  vorzugsweise  der  Heils- 
geschichte ein  typischer,  und  nicht  allein  im  Grossen  und  Ganzen,  son- 
dern auch  aufs  überraschendste  in  einzelnen  Zügen  ist  Davids  Leben  ein 
v aticinium  reale  auf  das  Leben  dessen , welchen  die  Profetie  als  den 
gleichsam  in  verklärter  Gestalt  wiedererstandeneu  David  geradezu 
Tn  Ez.34,23f.  37,24f.  und  th  Hos.3,6.  Jer.30,9  nennt.  Solche 
Ps.,  in  denen  David  selbst  (oder  auch  ein  in  Davids  Lage  und  Stimmung 
sich  versetzender  Dichter)  typische  Höhepunkte  seines  Lebens  zu  lyri- 
scher Aussage  bringt,  nennen  wir  typisch -messianische  Ps.  Es  ge- 
hören dazu  jedoch  nicht  ausschließlich  solche,  welche  unmittelbar  oder 
mittelbar  David  zum  Subjekt  haben , denn  auch  der  Leidensgang  aller 
alttest.  Gerechten  im  Allgem.  und  insbes.  der  Profeten  in  ihrem  Berufe 
(s.  zu  34, 20  f.  und  Ps.  69)  ist  gewissermaßen  ein  ivnog  iov  /m'XXoviog  ge- 
wesen. Alle  diese  Ps.  können  nicht  minder  als  die  der  ersten  Klasse  im 
N.T.  mit 7va  nXrtQto&fi  angeführt  werden,  mit  dem  Unterschiede  nur,  daß 
es  dort  das  weissagende  Wort,  hier  die  weissagende  Geschichte  ist,  welche 
erfüllt  wird.  Die  älteren  Theologen,  bes.  die  lutherischen,  sträuben  sich 
gegen  die  Annahme  solcher  typologischer  Citate  des  A.  T.  im  N. : es  fehlte 
ihnen  die  unserer  Zeit  verliehene  organische  Anschauung  der  Geschichte, 
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und  somit  auch  das  rechte  Gegengewicht  zu  ihrem  starren  Inspirations- 
begriff. 

Es  gibt  aber  auch  eine  Klasse  von  Ps.,  die  wir  typisch-profetisch 
messianische  nennen,  solche  näml.,  in  denen  David,  indem  er  seine  an 
sich  schon  vorbildlichen  innern  und  äußern  Erlebnisse  darlegt,  über  die 
Schranke  seiner  Individualität  und  Gegenwart  hinausgehoben  von  sich 
Ueberschwengliches  aussagt,  was  erst  in  Christo  zu  voller  gesch.  Wahr- 
heit werden  sollte.  Solche  Ps.  sind  typisch,  inwiefern  ihr  Inhalt  in  der 
individuellen,  aber  typischen  Gesch.  Davids  wurzelt,  zugleich  aber  profe- 
tisch,  inwiefern  sie  das  gegenwärtige  Individuelle  in  weit  über  die  Gegen- 
wart hinausweisenden,  erst  in  Christo  erfüllten  Klagen,  Hoffnungen  und 
Schilderungen  aussprechen.  Man  hat  die  psychologische  Möglichkeit 
solcher  Ps.  in  Abrede  gestellt  , psychologisch  unmöglich  wären  sie  aber 
nnr,  wenn  man  dabei  ein  Ueberschwanken  des  Selbstbewußtseins  Davids 
in  das  seines  Gegenbilds  anzunehmen  hätte;  allein  der  Sachverhalt  ist  ein 
anderer.  Wie  der  Dichter  seine  Erlebnisse,  um  sie  dichterisch  auszusa- 
gen, idealisirt  d.  h.  bei  der  Wurzel  ihrer  Idee  erfaßt  und  mit  Abstreifung 
des  Zufälligen  und  Unbedeutenden  in  die  Region  des  Idealen  erhebt:  so 
idealisirt  auch  David  in  diesen  Ps.  seine  Erlebnisse,  was  an  sich  schon  die 
Reducirung  derselben  auf  das  Wesen  ihres  typischen  Thatbestandes  zur 
Folge  hat;  er  thut  es  aber  nicht  in  dichterischer  Selbsterregung,  sondern 
getrieben  vom  Geiste  Gottes,  und  dies  hat  die  weitere  Folge,  daß  die  Aus- 
sage seiner  vorbildlichen  Geschicke  und  der  entsprechenden  Stimmungen 
sich  zur  weissagenden  Aussage  der  Geschicke  und  Stimmungen  seines  Ge- 
genbilds gestaltet. 

Neben  diesen  drei  Klassen  messianischer  Ps.  kann  man  Psalmen  wie 
45  und  72  als  eine  vierte  Kl.  mittelbar  eschatologisch-messiani- 
scher  Ps.  ansehn;  es  sind  solche,  in  welchen  ihrer  zeitgeschichtlichen 
Entstehung  nach  messianische  Hoffnungen  zwar  auf  einen  gleichzeitigen 
König  bezogen  sind,  ohne  aber  in  diesem  sich  erfüllt  zu  haben,  so  daß  sol- 
che Ps.  im  Munde  der  Gemeinde,  ihrer  schließlichen  Erfüllung  noch  ge- 
wärtig, zu  escbatologischen  Liedern  geworden  sind  und  auch  ihre  Aus- 
legung als  solcher  neben  der  zeitgeschichtlichen  vollkommen  berech- 
tigt ist. 

Eine  fünfte  Klasse  bilden  die  eschatologiscb-jehovischen  Ps., 
welche  sich  mit  der  Parusie  Jahve’s  und  der  durch  Gericht  hindurch  sich 
bewerkstelligenden  Vollendung  seines  Reiches  beschäftigen  (s.  Ps.93). 
Die  Zahl  dieser  Ps.  ist  im  Psalter  überwiegend.  Sie  enthalten  die  andere 
Prämisse  zu  dem  gottmenschlichen  Ende  der  Heilsgeschichte.  Es  gibt 
blitzartige  Beleuchtungen  dieses  Endes  bei  den  Profeten.  Aber  die  Schluß- 
folgerung der  unio  personalis  aus  jenen  menschlichen  und  göttlichen  Prä- 
missen zu  ziehen  bleibt  der  Geschichte  selbst  Vorbehalten.  Der  Erlöser, 
in  dem  der  alttest.  Glaube  sich  barg , ist  Jahve.  Der  Schwerpunkt  der 
Hoffnung  lag  in  dem  göttlichen,  nicht  in  dem  menschlichen  König.  Daß 
der  Erlöser,  wrenn  er  erscheinen  wird,  Gott  und  Mensch  in  Einer  Person 
sein  werde,  war  dem  alttest.  Gemeindebewußtsein  fremd.  Und  die  Er- 
kenntnis, daß  er  Opfer  und  Priester  in  Einer  Person  sein  werde,  ragt  nur 
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in  einzelnen  Lichtstrahlen  herein  in  das  alttest.  Dunkel,  dessen  Polarstern 
nirv»  und  nur  wr»  ist. 

Indem  wir  nun  2)  das  Verhältnis  der  Psalmen  zum  gesetz- 
lichen Opfer  betrachten,  finden  wir  auch  dieses  anders  als  wir  vom  Er- 
füllungsstandpunkt erwarten.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  Stellen , wo  das 
äußere  gesetzliche  Opfer  als  gottesdienstliche  Bethätigung  des  Einzelnen 
und  der  Gemeinde  anerkannt  wird  (66,15.  51, 21),  häufiger  aber  sind  sol- 
che, in  denen  es  gegen  die  Xoytxrj  Xiageta  so  entwerthet  wird,  daß  es 
ohne  Rücksicht  auf  seine  göttliche  Stiftung  wie  etwas  von  Gott  gar  nicht 
eigentlich  Gewolltes,  wie  eine  wegzuwerfende  Schale,  eine  zu  zerbrechen- 
de Form  erscheint  (40, 7 f.  50.  51,18f.).  Aber  das  ists  nicht,  was  befrem- 
det; gerade  darin  dienen  die  Ps.  an  ihrem  Theil  dem  heilsgeschichtlichen 
Fortschritt  : es  ist  der  schon  im  Deuteronomium  anhebende  Verinner- 
lichungsproceß,  welcher  sich  da  auf  Grund  des  denkwürdigen  Wortes  Sa- 
muels IS.  15,22 f.  fortsetzt;  es  ist  der  mehr  und  mehr  erstarkende  neu- 
test. Geist,  welcher  hier  und  an  anderen  Punkten  im  Psalter  an  den  ge- 
setzlichen Schranken  rüttelt  und  die  orot/jTu  xov  xoa^uot»,  wie  ein 
Schmetterling  seine  Verpuppung,  abstreift.  Was  aber  wird  an  die  Stelle 
der  so  wegwerfend  kritisirten  Opfer  gesetzt?  Zerknirschung  des  Herzens, 
Gebet,  Dankbarkeit,  Selbsthiugabe  an  Gott  in  Vollzug  seines  Willens, 
wie  Sprüche  21,3  Rechtthun,  Hos.  6, 6 Mildthätigkeit,  Mich.  6, 6 — 8 Recht- 
thun, Liebe,  Demuth,  Jer.7,21 — 23  Gehorsam.  Das  ist  das  Befremden- 
de. Das  entwerthete  Opfer  wird  nur  als  Symbol  gefaßt,  nicht  als  Typus ; 
es  wird  nur  ethisch  betrachtet,  nicht  heilsgeschichtlich;  sein  Wesen  wird 
nur,  inwiefern  es  Gabe  an  Gott  0P*ip)  ist,  nicht  inwiefern  die  Gabe  auf 
Sühne  (rr.ua)  gestellt  ist,  herausgeschält;  mit  Einem  Worte:  das  Geheim- 
nis des  Blutes  bleibt  unenthüllt.  Da,  wo  das  neutest.  Bewußtsein  an  die 
Bcsprengung  mit  dem  Blute  Jesu  Christi  denken  muß,  wird  51,9  der 
Sprengwedel  des  gesetzlichen  Reinigungs-  und  Entstindigungsrituals  ge- 
nannt, offenbar  bildlich,  aber  ohne  Deutung  des  Bildes.  Woher  kommt 
das?  — Weil  überhaupt  das  blutige  Opfer  als  solches  im  A.T.  eine  Frage 
bleibt,  auf  welche  fast  nur  Jesaia  c.53  erftillungsgeschichtlich  deutliche 
Antwort  gibt,  denn  Stellen  wie  Dan.  9, 24  ff.  Zach.  1 2, 10. 13,7  sind  ja  sel- 
ber fraglich  und  räthselhaft.  Die  Vorausdarstellung  der  Passion  und  des 
Selbstopfers  Christi  wird  erst  in  so  späten  Profeten  Worten  zur  direkten 
Weissagung,  und  erst  die  evangelische  Erfüllungsgeschichte  zeigt,  wie 
entsprechend  dem  Gegenbilde  der  Geist,  der  durch  David  redete,  die 
Selbstaussage  des  Vorbilds  gestaltet  hat.  Die  alttest.  Glaubenszuversicht, 
wie  sie  sich  in  den  Ps.  ausspricht,  ruhte  auch  in  Betreff  der  Versöhnung, 
wie  überhaupt  der  Erlösung,  auf  Jahve.  Dieser  ist  wie  der  Heiland  so 
auch  der  Versöhner  (“inaa),  von  welchem  Sühne  erfleht  und  erhofft  wird 
(79,9.  65,4.  78,38.  85,3  u.a.St.).  Jahve  am  Ziele  seines  Heilsgeschichts- 
weges ist  ja  eben  der  Gottmensch  und  das  von  ihm  als  vorbildliches  Sühn- 
mittel gegebene  Blut  (Lev.  17, 11)  ist  im  Gegenbilde  sein  eigenes. 

Von  da  weiter  gehend  fassen  wir  3)  das  V erhältnis  der  Psalmen 
zur  neutest.  Glaubensgerechtigkeit  und  der  aus  dem  Gr  und - 
gebot  allumfassender  Liebe  fließenden  neutest.  Moral  ins 
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Auge.  Sowol  in  Betreff  der  Versöhnung  als  der  Erlösung  erleiden  die 
Ps.  im  Bewußtsein  der  betenden  neutest.  Gemeinde  eine  durch  die  seit- 
herige Enthüllung  und  Besonderung  des  Heils  ermöglichte  Metamorphose, 
der  sie  zwanglos  sich  fügen.  Nur  in  zwei  Punkten  scheint  sich  der  Ge- 
betsinhalt der  Ps.  mit  dem  christlichen  Bewußtsein  schwer  amalgamiren 
zu  wollen.  Es  ist  das  an  Selbstgerechtigkeit  streifende  sittliche  Selbstge- 
fühl, welches  sich  häufig  in  den  Ps.  vor  Gott  geltend  macht,  und  der  in 
furchtbaren  Verwünschungen  sich  entladende  Zorneseifer  gegen  Feinde 
und  Verfolger.  Die  Selbstgerechtigkeit  ist  nun  zwar  bloser  Schein,  denn 
die  Gerechtigkeit,  auf  welche  sich  die  Psalmisten  berufen,  ist  nicht  Ver- 
dienst der  Werke,  nicht  eine  Summe  von  guten  Werken,  welche  Gotte  mit 
Anspruch  auf  Lohn  hergerechnet  werden,  sondern  eine  gottgemäße  Wil- 
lensrichtung und  Lebensgestalt,  welche  in  Entäußerung  der  Selbstheit  an 
Gott  und  in  Hingabe  des  Ich  an  Ihn  ihre  Wurzel  hat  und  sich  als  Wir- 
kung und  Werk  der  rechtfertigenden,  heiligenden,  bewarenden  und  regi- 
renden  Gnade  ansieht  (73,25  f.  25,5 — 7.  19,14  u.a.  St);  es  fehlt  nicht 
an  Anerkenntnis  des  angeborenen  sündhaften  Naturgrundes  (5 1,7),  der 
Verdammlichkeit  des  Menschen  vor  Gott  abgesehen  von  dessen  Gnade 
(143,2),  der  vielen  und  großentheils  unerkannten  Sünden  auch  des  Be- 
kehrten (19, 13),  der  Sündenvergebung  als  der  Grundbedingung  der  Se- 
ligkeit (32,lf.),der  Nothwendigkeit  eines  gottgeschaffenen  neuen  Her- 
zens (51,12),  kurz  des  in  Bußzerknirschung,  Begnadigung  und  Erneue- 
rung bestehenden  Heilswegs  — andererseits  aber  ist  es  nicht  minder 
wahr,  daß  im  Lichte  der  stellvertretenden  Genugthuung  und  des  Geistes 
der  Wiedergeburt  eine  weit  tiefer  einschneidende  und  schärfer  scheidende 
sittliche  Selbstkritik  ermöglicht  ist;  daß  die  Trübsal,  die  dem  neutest. 
Gläubigen  widerfährt,  ihn  zwar  nicht  in  gleiche  Erregtheit  des  Gefühls 
göttlichen  Zorns  versetzt,  welche  so  oft  in  den  Ps.  sich  ausspricht,  aber 
angesichts  des  Kreuzes  auf  Golgotha  und  des  erschlossenen  Himmels  um 
so  tiefer  in  sein  Innerstes  hineinführt,  indem  sie  ihm  als  Schickung  der 
züchtigenden,  prüfenden,  vollbereitenden  Liebe  erscheint;  daß,  nachdem 
die  Gottesgerechtigkeit,  welche  unsere  Ungerechtigkeit  überträgt  und 
auch  dem  alttest.  Bewußtsein  als  Gabe  der  Gnade  gilt, als  eine  durch  Jesu 
thätigen  und  leidenden  Gehorsam  heilsgeschichtlich  erwirkte  zu  gläubi- 
ger Aneignung  vorliegt,  die  Unterschiedenheit  sowol  als  wechselseitige 
Bedingtheit  der  Glaubensgerechtigkeit  und  der  Lebensgerechtigkeit  zu 
einer  weit  klarer  erkannten  und  durchgreifender  bestimmenden  Thatsache 
des  inwendigen  Lebens  geworden  ist. 1 Dennoch  widerstreben  auch  solche 
Selbstzeugnisse  wie  17,1 — 5 der  Umsetzung  in  das  neutest.  Bewußtsein 
nicht,  denn  sie  hindern  dieses  nicht,  dabei  vorzugsweise  an  die  Glaubens- 


1)  Vgl.  Kurt*,  Zur  Theologie  der  Psalmen, III : Die  Sclbstgerechtigkeit  der  Psal- 
mensänger, in  der  Dorpater  Zeitschr.l 865  S.  352  — 358 : „Die  alttest.  Glaubensgerech- 
tigkeit, repräsentirt  durch  das  evangelium  iri/ribile  des  Opfercultus,  hat  noch  nicht 
die  im  N.  T , bes.  durch  Paulus,  ihr  angewiesene  fundamentale  und  primäre,  soudern 
nur  eine  mehr  secundäre,  nachhelfende  Stellung;  die  Rechtfertigung  tritt  nioht  als 
Bedingung  der  zu  erstrebenden  Heiligung,  sondern  als  Ergänzung  der  Mangel  in. 
der  ungenügend  erstrebten  Heiligung  ins  Bewußtsein  “ - 
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gercchtigkeit,an  Gottes  sakram entlieh  vermittelte  Thaten,  an  das  im  alten 
Naturleben  siegreich  sich  behauptende  Leben  der  Wiedergeburt  zn  den- 
ken; auch  muß  sich  der  Christ  durch  sie  ernstlich  zur  Selbstprtifung  ge- 
mahnt fühlen,  ob  denn  sein  Glaube  wirklich  sich  als  triebkräftige  Macht 
eines  neuen  Lebens  erweise,  und  der  Unterschied  beider  Testamente  ver- 
liert auch  hier  seine  Schroffheit  angesichts  der  großen,  alles  sittliche 
Siechtum  verurtheilenden  Wahrheiten,  daß  die  Gemeinde  Christi  eine 
Gemeinde  der  Heiligen  ist,  daß  das  Blut  Jesu  Christi  uns  reinigt  von  aller 
Sünde,  daß  wer  aus  Gott  geboren  ist  nicht  sündigt.  Was  aber  die  sogen. 
Fluchpsalmen  betrifft 1 , so  wird  allerdings  in  der  Stellung  des  Christen 
nnd  der  Gemeinde  zu  den  Feinden  Christi  das  Verlangen  nach  ihrerWeg- 
räumung  von  dem  Verlangen  nach  ihrer  Bekehrung  überwogen,  aber  vor- 
ausgesetzt, daß  sie  sich  nicht  bekehren  wollen  und  dem  Strafgericht  nicht 
durch  Buße  zuvorkommen,  ist  auch  im  N.T.  derUebergang  des  Liebes- 
eifers in  Zorneifer  (z.  B.  Gal.  5, 1 2)  berechtigt,  und  vorausgesetzt  ihre  ab- 
solute teuflische  Selbstverstockung  darf  auch  der  Christ  vor  Erflehung 
ihres  schließlichen  Sturzes  nicht  zurückbeben.  Denn  das  Reich  Gottes 
kommt  nicht  allein  auf  dem  Wege  der  Gnade,  sondern  auch  des  Gerichts, 
und  das  Kommen  des  Reiches  Gottes  ist  das  Ziel  des  alttest,  wie  neutest. 
Beters  (s.  9,21.  59, 14  u.  a. St.),  und  alles  Herabwünschen  des  Gerichts 
auf  die,  welche  sich  dem  Kommen  des  Reiches  Gottes  entgegenstemmen, 
geschieht  auch  in  den  Psalmen  in  Voraussetzung  ihrer  beharrlichen  Un- 
bußfertigkeit (s.  7,13f.  109,17).  Wo  aber,  wie  in  Ps.69  und  109.,  die 
Imprecationen  sich  ins  Besonderste  ergehen  und  bis  auf  die  Nachkom- 
menschaft des  Unglückseligen  und  bis  in  die  Ewigkeit  erstrecken,  gibt  es 
für  sie  keine  andere  Rechtfertigung  als  daß  sie  aus  profetischem  Geiste 
geflossen  sind,  und  sie  lassen  für  den  Christen  keine  andere  Aneignung 
zu,  als  daß  er,  sie  nachbetend,  der  Gerechtigkeit  Gottes  die  Ehre  gebe 
und  sich  um  so  dringlicher  seiner  Gnade  befehle. 

Auch 4)  das  Verhältnis  der  Psalmen  zu  den  let  zten  Dingen 
ist  ein  solches,  daß  sie,  um  Gebetsausdruck  des  neutest.  Glaubens  zu  wer- 
den, der  Vertiefung  und  Zurechtstellung  bedürfen.  Denn  was  Julius  Afri- 
canus  von  dem  A.T.  sagt:  ovdtnü)  dtöoto  iXn'ig  uraouxfJHog  aaqr}gy  gilt 
wenigstens  von  der  vorjesaianischen  Zeit.  Denn  erst  Jesaia  weissagt  in 
einem  seiner  jüngsten  apokalyptischen  Weissagungscyklen  (c.24 — 27)  die 
erste  Auferstehung,  d.i.  Wiederbelebung  der  dem  Tode  verfallenen  Mär- 
tyrergemeinde (26,19),  sowie  mit  erweitertem  Gesichtskreis  überhaupt 
die  Endschaft  des  Todes  (25,8),  und  erst  das  Buch  Daniel,  diese  auf  die 
Zeit  der  Erfüllung  hin  versiegelte  alttest.  Apokalypse,  weissagt  die  allge- 
meine Auferstehung,  d.i.  Auferweckung  der  Einen  zum  Leben  und  der  An- 
deren zum  Gericht  (12,2);  zwischen  diesen  beiden  Weissagungen  steht 
das  Gesicht  Ezechiels  von  der  Ausführung  Israels  aus  dem  Exil  unter  dem 
Bilde  schöpferischer  Belebung  eines  großen  Leichenfeldes  (c.37)  — ein 
Bild , welches  wenigstens  voraussetzt  daß  der  Wundermacht  göttlicher 

1)  Vgl.  Kurtz,  Zur  Theologie  der  Psalmen,  IV:  Die  Fluch-  und  Rachepsalmen, 
•bend.  S. 859— 372.,  und  unsere  Erörterungen  im  Eingang  der  hieher  gehörigen 
Ps.  85  und  109. 
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Verheißangstreue  das  nicht  unmöglich  sei,  was  es  darstellt.  Aber  auch  in 
den  jüngsten  Ps.  zeigt  sich  die  Heilserkenntnis  noch  nirgends  so  weit  fort- 
geschritten, daß  diese  Weissagungsworte  von  der  Auferstehung  sich  in 
einen  dogmatischen  Bestandtheil  des  Gemeindeglaubens  umgesetzt  hät- 
ten; die  Hoffnung  auf  ein  Wiederaufsprossen  des  hingesäeten  Gebeines 
wagt  sich  nur  erst  in  kühnem  und  auch  anders  deutbarem  Bilde  anzudeu- 
ten (141,7),  das  hoffnungslose  Dunkel  des  Scheöl(6,6.  30,10.  88,11 — 
13)  bleibt  ungelichtet,  und  wo  von  Erlösung  aus  Tod  und  Hades  die  Rede 
ist,  da  ist  die  erfahrene  (z.B.  86,13)  oder  gehoffte  (z.B.  118,17)  Bewa- 
rung  des  Lebenden  vor  Anheimfall  an  Tod  und  Hades  gemeint,  und  es  fin- 
den sich  andere  Stellen  daneben,  welche  die  Unmöglichkeit,  diesem  ge- 
meinschaftlichen Endgeschick  zu  entgehen,  aussprechen  (89,49).  Die 
Hoffnung  ewigen  Lebens  nach  dem  Tode  kommt  nirgends  zu  entschiede- 
nem Ausdruck,  wie  auch  im  B.  lob  die  Sehnsucht  sich  nicht  zur  Hoffnung 
entfalten  kann,  weil  kein  Licht  der  Verheißung  in  die  Nacht  hineinscheint, 
von  welcher  das  Gemüth  Iobs  beherrscht  wird  und  welche  die  Anfechtung 
noch  finstrer  macht  als  sie  an  sich  ist.  Die  Perle,  die  über  den  Wogen  der 
Anfechtung  zum  Vorschein  kommt,  wird  nur  zu  bald  von  ihnen  wieder 
verschlungen.  Auch  in  den  Ps.  finden  sich  solche  Stellen,  in  denen  die 
Hoffnung,  nicht  dem  Tode  zu  verfallen,  sich  so  unbeschränkt  ausspricht, 
daß  der  Gedanke  des  unvermeidlichen  Endgeschicks  ganz  und  gar  von 
der  Zuversicht  des  Lebens  in  der  Kraft  Gottes  des  Lebendigen  verschlun- 
gen ist  (56,14  und  bes.  16,9 — 11);  solche,  in  denen  die  Gnadengemein« 
scbaft  mit  Jahve  dergestalt  diesem  zeitlichen  Leben  mit  seinen  Gütern 
entgegengesetzt  wird  ( 1 7 , 1 4 f . 63,4),  daß  der  Gegensatz  eines  überzeit- 
lichen, über  diese  Zeitlichkeit  hinausreichenden  Lebens  sich  von  selbst  er- 
gibt; solche,  in  denen  der  Ausgang  der  Gottlosen  dem  Ausgange  der  Ge- 
rechten wie  Sterben  und  Leben,  Erliegen  und  Triumtiren  entgegengehal- 
ten wird  (49,15),  so  daß  sich  die  Schlußfolgerung  aufdrängt,  daß  jeno 
sterben,  obwohl  sie  ewig  zu  leben  scheinen,  diese  ewig  leben,  ob  sie  gleich 
sterben;  solche,  in  denen  der  Psalmist,  obgleich  nur  anspielungsweise, 
sich  eine  Entrückung  zu  Gott,  wie  Henochs  und  Elia’s,  in  Aussicht  stellt 
(49, 16.  73,24).  Aber  überall  liegt  da  kein  gemeingültiger  Glaubenssatz 
vor,  sondern  wir  sehen,  wie  sich  der  Glaube  an  ein  jenseitiges  Leben 
zunächst  als  nur  individuelle  Conclusio  aus  erfahrungsgewissen  Prämissen 
des  Glaubensbewußtseins  loszuringen  bemüht  ist,  und  weit  entfernt,  daß 
das  Grab  von  himmlischer  Aussicht  durchbrochen  wäre,  ist  es  vielmehr 
für  das  Hochgefühl  des  Lebens  aus  Gott  wie  verschwunden,  denn  das  Le- 
ben im  Gegensatz  zum  Tode  erscheint  nur  als  die  ins  Unendliche  verlän- 
gerte Linie  des  Diesseits.  Deshalb  findet  sich  auch  in  den  Ps.  so  wenig 
als  im  B.  lob  eine  vollkommen  befriedigende  Theodicee  in  Betreff  der  mit 
Gottes  Gerechtigkeit  unvereinbaren  Vertheilung  der  diesseitigen  Geschik- 
ke  — Ps.  7. 49. 73  kommen  der  rechten  Lösung  zwar  nahe,  aber  sie  bleibt 
so  sehr  auf  der  Stufe  der  Ahnung  und  Andeutung  stehen,  daß  die  betref* 
fenden  Aussagen  verschiedene  Auslegung  zulassen. 1 

1)  s.  Kurtz,  Zur  Theologie  der  Psalmen,  H:  Die  Vergeltungslehrc  der  Psalmen, 
a.  a.  0.  S.  3i6 — 352. 
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Andererseits  aber  sind  Tod  und  Leben  in  der  Anschauung  der  Psal- 
rnisten  so  wurzelhafte,  d.i.  bei  ihren  Wurzeln  in  den  Principien  des  gött- 
lichen Zorns  und  der  göttlichen  Liebe  erfaßte  Begriffe,  daß  dem  neutest. 
Glauben,  welchem  sie  bis  auf  ihren  höllischen  und  himmlischen  Hinter- 
grund durchsichtig  geworden  sind,  die  Zurechtstellung  und  Vertiefung 
aller  darauf  bezüglichen  Aussagen  derPs.  leicht  wird.  Es  ist  nicht  einmal 
wider  den  Sinn  des  Psalmisten,  wenn  sich  in  Stellen  wie  6,6  für  den  neu- 
test. Beter  die  Geenna  an  die  Stelle  des  Hades  setzt;  denn  seit  der  Hades- 
fahrt Jesu  Christi  gibt  es  keinen  limbus  patrum  mehr,  der  Weg  Aller,  die 
in  dem  Herrn  sterben,  geht  nicht  erdwärts,  sondern  aufwärts,  der  Hades 
ist  nur  noch  als  Vorhölle  vorhanden;  die  Psalmisten  fürchten  ihn  ja  aber 
auch  nur  als  Reich  des  Zorns  oder  der  Abgeschiedenheit  von  Gottes  Lie- 
be, welche  das  wahre  Leben  der  Menschen  ist.  Und  auch  17, 15  an  das 
jenseitige  Schauen  des  Antlitzes  Gottes  in  seiner  Herrlichkeit  und  49,15 
an  den  Auferstehungsmorgen  zu  denkendst  nicht  wider  den  Sinn  der  Dich- 
ter, denn  die  da  ausgesprochenen  Hoffnungen  sind,  wenn  sie  auch  für  das 
alttest.  Bewußtsein  diesseitige  waren,  doch  ihrer  wahrhaft  befriedigenden 
ne utest.  Erfüllung  nach  jenseitige.  Es  gibt,  wie  Oetinger  sagt,  keine  we- 
sentliche neutest.  Wahrheit,  welche  nicht  in  den  Ps.,  wenn  nicht  vot  (dem 
ausgewickelten  Sinne  nach),  doch  nvtv/nuu  enthalten  wäre.  Die  alttest. 
Schranke  umschließt  schon  das  werdende  neutest.  Leben,  welches  dereinst 
sie  sprengen  wird.  Die  alttest.  Eschatologie  läßt  einen  dunklen  Hinter- 
grund, welcher  wie  darauf  angelegt  ist,  von  der  neutest. Offenbarung  in 
Licht  und  Finsternis  geschieden  und  zu  einer  in  die  Ewigkeit  jenseit  der 
Zeit  hineinreichenden  aussichtsvollen  Perspektive  gelichtet  zu  werden. 
Ueberall,  wo  es  in  dem  eschatologischen  Dunkel  des  A.T.  zu  dämmern 
beginnt,  sind  es  schon  die  ersten  Morgenstrahlen  des  sich  ankündigenden 
neutest.  Sonnenaufgangs.  Der  Christ  kann  auch  hier  nicht  umhin,  sich 
über  die  Schranke  der  Psalmisten  hinwegzusetzen  und  die  Ps.  nach  dem 
Sinne  des  Geistes  zu  verstehen , dessen  Absehen  mitten  im  Werden  des 
Heils  und  der  Heilserkenntnis  auf  das  Ziel  und  die  Vollendung  gerichtet 
ist.  So  verstanden  sind  die  Ps.  Lieder  des  neutest,  wie  alttest.  Israel.  Die 
Kirche,  indem  sie  die  Ps.  betet,  feiert  die  Einheit  beider  Testamente,  und 
die  Wissenschaft,  indem  sie  dieselben  auslegt,  gibt  der  Unterschiedenheit 
derselben  die  Ehre.  Sie  sind  beide  in  ihrem  Rechte,  jene  indem  sie  die 
Ps.  im  Lichte  des  Einen  wesentlichen  Heils  betrachtet,  diese  indem  sie  die 
heilsgeschichtlichen  Zeiten  und  Erkenntnisstufen  sorgsam  unterscheidet. 


AUSLEGUNG  DES  PSALTERS. 


Cum  consummaverit  homo , tune  incipiet , et  cum  quieverit , aporiabitur 
{novis  aporiis  urgebitur). 

Sir.  18,  6 (vou  Augustin  auf  den  Psalraenaualeger  angewandt). 


DAS  ERSTE  BUCH  DES  PSALTERS 

Ps.  I— XLI. 


PSALM  I. 

Das  grundverschiedene  Geschick  der  Frommen  und  Gottlosen. 

1 Selig  der  Mann,  welcher  nicht  wandelt  in  der  Gottlosen  Rath, 

Und  auf  der  Sünder  Weg  nicht  hintritt, 

Und  in  der  Spötter  Gesellschaft  nicht  sich  setst, 

2 Bondern  an  Jahve’a  Gesetze  hat  er  seine  Last 
Und  in  deß  Gesetze  forscht  er  Tag  and  Nacht  — 

3 Oer  ist  gleich  einem  Baam  gepflanzt  an  Wasserbäohen, 

Welcher  seine  Fraoht  darreicht  za  seiner  Zeit 

Und  dessen  Laab  nicht  hinwelkt, 

Und  alles  was  er  that  fährt  er  hindurch. 

4 Nicht  also  die  Gottlosen, 

Sondern  sie  gleichen  der  Spreu,  welche  Wind  verjagt. 

s Darum  bestehen  Gottlose  nicht  im  Gerichte, 

Und  8ünder  in  der  Gemeinde  der  Gerechten. 

6 Denn  wissend  ist  Jahve  um  der  Gerechten  Weg, 

Aber  der  Gottlosen  Weg  geht  zu  Grunde. 

Die  Sammlung  der  Ps.  und  die  der  jesaianischen  Weissagungen  gleichen  sich 
darin , daß  die  eine  mit  einer  überschriftlosen  Rede , die  andere  mit  einem  über- 
«chriftlosen  P sahne  beginnt,  welche  die  beiden  Sammlungen  prologisch  eröffnen. 
Daß  Ps.  1 uralte»  schon  als  Prolog  der  Sammlung  galt,  sieht  man  aus  Act  IS,  33., 
wo  die  Worte:  mein  Sohn  bist  du  . . als  eV  rw  ngdixo)  x pccXftcp  befindlich  angeführt 
werden.  Die  schon  von  Griesbach  aufgegebene  Lesart  iy  xpctXfujj  rw  devtSQta 
ist  eine  alte  Verbesserung.  Aber  jene  Zählungsweise  beruht  auf  Ueberlieferung.  Ein 
SchoLion  aus  Orig.  u.  Euseb.  sagt  von  Ps.  1 u.  2 : iy  tw  'Eßgcäxto  ovyrjpfxsyoi 
und  ebenso  Apollinaris : 

*EniyQa<f>rfi  o xpuXixbs  evgi&r{  diyu, 

'Hvco/jsvos  de  roif  naQ*  * Eßgaioig  giyoif. 

Denn  es  ist  altjüdische  Ansicht,  wie  Albertus  M.  bemerkt:  Psahnus  primus 

indpit  a beatiiudine  et  terminatur  in  beatitudinem  d.  h.  er  beginnt  mit  *ntt3K  l,l 
und  schließt  mit  ■nsJK  2,12.,  so  daß  also  Ps.  1 u.  2,  wie  b.  Berachoth  9*>  (vgl. 
j.  Taanith  11,2)  gesagt  wird,  Ein  Ganzes  bilden.  Der  urspr.  Sach- 

verhalt ist  das  gewiß  nicht.  Zwar  berühren  sich  Ps.  1 und  2 mehrfach  (dort 
WTP,  hier  W»;  dort  "DKn  * * “pTl,  hier  “p“l  VOMtYi;  dort  am  Anf.,  hier 
am  Ende),  aber  diese  phraseologischen  Berührungen  reichen  nicht  aus,  den  Schluß 
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auf  Einheit  de«  Verf.  (Hitz.),  geschweige  auf  glicdliche  Zusammengehörigkeit  der 
2 Ps.  als  Eines  Ganzen  zu  berechtigen.  Nur  insofern  gehören  die  2 anonymen  Lie- 
der zus.,  als  das  eine  geeignet  ist,  das  Proömion  des  Psalters  nach  seiner  ethischen, 
das  andere  nach  seiner  profotischen  Seite  zu  bilden.  Es  fragt  sich  aber  ob  dies  im 
Sinne  des  Sammlers  lag.  Viell.  ist  Ps.  2 nur  jener  Berührungen  halber  an  Ps.  1 an- 
geschoben, welcher  der  eig.  Prolog  des  nach  dem  Vorbilde  der  Töra  pentateuchisch 
angelegten  Psalters  ist.  Denn  der  Psalter  ist  Ja  und  Amen  in  Liedern  zu  dem  Got- 
tesworte der  Töra.  Darum  beginnt  er  mit  einem  Ps.,  welcher  das  Geschick  des  Lieb- 
habers der  Töra  dem  Geschicke  der  Gottlosen  entgegenhält,  einem  Echo  jenor  Er- 
mahnung Jos.  1, 8.,  in  welcher  Jahve  nach-Mose’s  Tode  seinem  Nachfolger  Josua  das 
Buch  der  Töra  ans  Herz  legt.  Wie  die  neutest.  Bergpredigt  als  Predigt  des  verin- 
nerlichten Gesetzes  mit  paxctpioi  anhebt,  so  der  ganz  und  gar  uuf  Verinnerlichung 
des  Gesetzes  gerichtete  alttcst.  Psalter  mit  ■»"UCK.  Mit  zwei  “>“>b5<  1, 1.  2,12  beginnt 
und  mit  zwei  *nbx  40,  5.  41,2  schließt  das  erste  Psalmbuch.  Eine  ganze  Reihe  von 
Ps.  beginnt  mit  Ps.  32. 41. 112. 119. 128.,  ohne  daß  man  deshalb  eine  beson- 
dere Aschre-Psalmen-Art  annehmen  darf,  denn  z.B.  Ps.  32  ist  ein  Ps.  112 

ein  Halleluja,  Ps.  128  ein  nibsiQtt  “Pb. 

Was  die  Abfassungszeit  des  Ps.  betrifft,  so  wollen  wir  darauf,  daß  2 Chr.  22, 6 wie 
eine  Anspielung  klingt,  kein  Gewicht  logen.  Aber  1)  er  ist  vorjeremianiseh,  denn  Jere- 
mia  kannte  ihn,  das  Fluch-  und  Segenswort  Jer.  17, 5— 8 ist  wie  eine  auslegende  und 
ausschmückende  Parafrase.  Es  ist  Sitte  Jeremia’s,  Weissagungen  seiner  Vorgän- 
ger und  bes.  auch  Psalmworte  im  Flusse  seiner  Rede  zu  reproduziren  und  ihren  Re- 
decharakter in  den  seinigen  zu  verwandeln ; in  dem  vorliegenden  Fall  spricht  für 
die  Priorität  des  Ps.  auch  dies,  daß  Jer.  den  dem  Segen  entsprechenden  Fluch  auf 
Jojakim  bezieht  und  also  eine  zeitgeschichtliche  Anwendung  von  dem  Ps.  macht.  Er 
ist  2 ) nicht  früher  als  salomonisch.  Denn  in  die  Zeit  von  Salomo  ab  weist  uns  das 
im  ganzen  Psalter  nur  hier  vorkommende  D^xb,  ein  in  der  Zeit  der  Chokma  von 
den  Freigeistern  üblich  gewordenes  Wort  (s.  die  Definition  Spr.  21,24).  Da  er  aber 
keinerlei  zeitgeschichtliches  Anzeichen  enthält,  so  verzichten  wir  auf  eine  nähere 
Bestimmung  seiner  Entstehungszeit  und  sagen  mit  dem  h.  Columba  (dieser  gegen  die 
von  Einigen  beliebte  Beziehung  des  Ps.  auf  Joas  den  Pflegling  Jojada's) : Non  audi- 
encli  sunt  hi,  qid  ad  excludendam  Psalmorum  veram  expositionemfalsas  similitu - 
dines  ab  historia  petitas  conantur  inducere.1 

V.  1 — 3.  Das  exclamative  hat  wie  auch  32, 2.  40, 5.  Spr.  8, 34 
Gaja  ( Metheg ) beim  öt,  in  einigen  Codd.  auch  noch  ein  zweites  bei  b,  weil 
der  Bedeutsamkeit  des  Wortes  halber  ausnahmsweise  asch'rö  gelesen  wer- 
den soll  (Baer  im  Psalter-Comm.  2, 496).  Es  ist  der  Constructivns  des 
pluralet.  (von  “»«Jet,  verw.  gerad,  richtig,  wolbestellt  s.), 

überall  in  der  auch  vor  leichten  Suffixen  nicht  anders  lautenden  (Olsh. 
§.135c)  Form  als  Ausruf:  o über  die  Glückseligkeit  des  und  des. 
Der  selig  Gepriesene  wird  erst  beschrieben  nach  dem  was  er  nicht  thut, 
dann  (was  der  Hauptgedanke  des  ganzen  Ps.)  nach  dem  was  er  thut:  er 
hält  sich  nicht  zu  den  Ungerechten,  sondern  er  hält  sich  an  Gottes  geof- 


1)  s.  Zeuß,  Grammatica  Celtica  (1853)  2,  1065.  Der  Comm.  Columba’s  über 
die  Psalmen,  mit  irischen  Glossen  versehen  und  aus  dem  Kloster  Bobbio  stammend, 
findet  sich  unter  den  Sehätzen  der  Ambrosiana. 
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fenbartes  Wort.  sind  die  Gottlosen,  deren  sittlicher  Zustand  lose, 

haltlos  und  wie  aus  den  Fugen  rechter  Einheit  (Charakterhaftigkeit)  ge- 
gangen, so  daß  sie  einem  aufgewühlten  stürmischen  Meere  gleichen  Jes. 
57, 20  f. 1 ; C'stsn  (vom  Sing.  «an } wofür  «an  gebräuchlich  ist)  die  Sün- 
der ufiagi  tohoi,  welche  in  Thatsünden,  bes.  groben  und  augenfälligen,  da- 
hinleben; (v.  pb  wie  ru  v.  rn«)  die  Spötter,  welche  das  Göttliche, 
Heilige,  Wahre  zum  Gegenstände  frivolen  Witzes  machen.  Die  3 Benen- 
nungen bilden  eine  Klimax:  impii  corde,  peccatores  opere,  illusores  orr, 
welcher  gemäß  betreffs  der  Ersten,  wie  lob  21,16.  22, 18.,  von  h*?  (von 
figere,  statvere)  Entschließung,  Willensrichtung  und  also  Sinnesart 
die  Rede  ist;  betreffs  der  Zweiten  von  Wandlungsweise,  Handlungs- 
weise, Lebensweise ; betreffs  der  Dritten  von  a®io , was  wie  arab.  meglis 
sowol  Sitz  (lob  29,7)  als  Zusammensitzen  (107,32),  sei  es  amtliches 
(Sitzung)  oder  geselliges  (vgl.  26, 4 f.  Jer.  15,17),  bed.  Zu  a in  ethi- 
schem Sinne  vgl.  Mi. 6, 16.  Jer. 7,24.  Also:  glückselig  derj.,  welcher 
nicht  in  der  Gesinnung  wie  sie  die  Gottlosen  hegen  einhergeht,  ge- 
schweige daß  er  dem  Lasterleben  der  Sünder  sich  beigesellte  oder  gar 
sich  in  der  Gesellschaft  von  Religionsspöttern  wolgefiele.  Die  Beschrei- 
bung setzt  sich  nun  mit  c«  •»a  ( imo  si  Ges.  §.  155, 2* ) fort:  sondern  (wenn) 
sein  Wohlgefallen  ist  = (Nominalsatz  statt  des  Verbalsatzes :)  er  hat  Wohl- 
gefallen (V»n  vgl.  ydAÄ.  f • i.  mit  dem  Grundbegriff  unbeweglichen  Haf- 
tens,  s.  zu  lob  40,17)  an  *n  rnin  der  Unterweisung  Jahve’s,  welche  Israels 
vöfiog  Lebensordnung  geworden  ist;  in  diese  vertieft  er  sich  sinnend  bei 
Tag  und  Nacht  (zwei  Acc.  mit  den  alten  Accusativendungen  am  und  ah). 
Die  Perf.  v.  1 besagen  was  er  bislang  nie  gethan  hat,  das  Fut.  narr  was  zu 


thun  er  sich  immerfort  befleißigt;  nan  von  tiefem  (vgl.  £ depressum 

esse),  dumpfem,  gleichsam  zwischen  innen  und  außen  schwebendem  Ver- 
lauten bed.  hier  das  stille  Selbstgespräch  (vgl.  mussitando  secum 

loqui)  des  Forschenden  und  Sinnenden.  Mit  rpnit1 2  v.  3 beginnt  nun  die 


1)  Jedoch  hat  man  zu  ssn  nicht  ©sn,  ©an  zu  vergleichen,  sondern  da*  Ara- 
bische weist  für  5©n  in  den  zwei  Stämmen  n und  k.v\  deu  Urbegriff  schlaff, 

G u ^ G a > 

locker  s.  auf,  im  Gegens.  zu  plX,  hart,  fest,  stroff  s.,  wie  e? 

d.  h.  nach  dem  Kamus  y£w  * ^jjuuO  i_r  -1  eine  harte , feste  und  gerade 

Lanze.  Wir  tragen  ja  auch  das  Locker-  und  Losescin  auf  das  sittliche  Gebiet  über; 
der  Unterschied  besteht  blos  im  Grade.  Dieselben  beiden  Grundbegriffe  stehen  sich 


***  L»  ✓ t ^ 

auch  in  der  intellektuellen  Sphäre  entgegen:  weise,  eig.  dicht,  fest,  tüchtig, 


solid,  und  v.  thöricht,  albern,  eig.  dünn,  locker,  haltungslos  s.,wie  ein  schlech- 

tes Gewebe,  s.  Fleischers  Uebers.  von  Samachschari’s  Goldenen  Halsbändern  S.  26  u.  27 
Anm.  76.  Also  bed.  3S}*1  den  Losen  und  zwar  als  sittlich  - religiöser  Begriff  den 
Gottlosen. 

2)  Beim  Schebä  steht  Metheg  (Gay«),  wie  überall  wo  ein  mit  Scheba  auluuten- 
des  Wort  Oltwejored , Groß- Rtbia  oder  Dechi  ohne  vorhergehenden  Diener  hat,  falls 
zwischen  dem  ßchcbä  und  dem  Worttone  wenigstens  ein  Vocul  und  kein  Metheg 


I 
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Entfaltung  des  •’TOk ; es  ist  consecutives  Prät. : er  wird  infolge  dessen,  er 
ist  ebendadurch  gleich  einem  an  Wasserbächen  eingesenkten  Baume,  der 
seine  Frucht  darreicht  zu  rechter  Zeit  und  dessen  Laub  nicht  abfällt.  Im 
Untersch.  von  bed.  b*rva  nach  Jalkut  §.614  fest  eingepflanzt,  so  daß 
ihn  alle  Winde,  wenn  sie  heranstürmen,  nicht  von  der  Stelle  rücken 
können  (wpa»  ipk  y*pta  *pK).  In  uyo  •’abn  dient  sowol  cna  als  der 
Plur.  der  Hebung  des  Bildes;  abe  (arab./o/^,  v.  abß  spalten  lob  38,25) 
bed.  den  durch  Erdreich  und  Gestein  sich  sein  Rinnsal  spaltenden  und 
hindurchwindenden  Bach ; der  Plur.  bez.  entw.  Einen  Bach  von  Seiten  sei- 
ner WasSerfülle  oder  auch  mehrere  die  von  verschiedenen  Seiten  den 
Baum  mit  nährender  und  erfrischender  Feuchtigkeit  versorgen.  In  dem 
Relativsatz  liegt  nicht  aller  Nachdruck  auf  insa  (Calvin:  impii, licet prae- 
coces  fructus  ostentent , nihil  tarnen  producunt  nisi  abortivum) , sondern 
■mö  ist  erstes,  Hnsa  zweites  Tonwort:  die  Frucht, die  man  von  ihm  erwar- 
tet, reicht  er  dar  (s.v.  a.  sonst  bringt  erj  und  zwar  zu  seiner  be- 
stimmten gehörigen  Zeit  (=  *irns?a,  denn  p?  = r*)?  oder  rns  wie  rm, 
n^b,  v.  is)),  ohne  je  im  Kreislauf  der  Jahreszeiten  die  Hoffnung  zu  täu- 
schen. Der  Satz  bia?  6tb  snbsi  ist  die  andere  Hälfte  des  Relativsatzes : 
und  deß  Laub  nicht  abfällt  oder  welk  wird  (bas  wie  das  gleichbed.  Joö 
von  F"bn).  Das  frische  Laub  ist  Bild  des  Glaubens,  welcher  das  Lebens- 
wasser des  göttlichen  Worts  in  Saft  und  Kraft  verwandelt,  und  die  Früch- 
te Bild  allmählich  gereifter  segenverbreitender  Werke;  ein  Baum,  welcher 
die  Blätter  verloren,  bringt  auch  keine  Früchte  zur  Reife.  Erst  mit  bbi , 
wo  bildlose  Rede  eintritt,  wird  die  Person  dessen,  der  Gottes  Gesetz  lieb 
hat,  wieder  unmittelbares  Subj.  Die  Accentuation  faßt  dieses  Versglied 
als  3.  Glied  des  Relativsatzes,  aber  von  einer  wol  fortkommenden  Pflanze 

M,  **.«,*.  **.».,*, 

spalten,  vor-,  durchdringen,  s.  45,5)  bed.  sowol  causativ:  machen  daß 
etwas  durchgeht  oder  gedeiht(Gen.39,23),als  transitiv:  durchsetzen, und 
intransitiv:  durchdringen,  gelingen  (Rieht.  18,5).  Bei  der  l.Bed.  wäre 
Jahve  Subj.,  bei  der  3.  das  Vorhaben  des  Gerechten,  bei  der  mittleren  er 
selber.  Dies  das  Nächstliegende:  alles  was  er  angreift  vollführt  er  glück- 
lich (Ausdruck  wie  2Chr.7,11.31,21.Dan.8,24).  Was  ein  wasserreicher 
Bach  für  den  Baum,  der  nahebei  gepflanzt  ist,  das  ist  Gottes  Wort  für  den 
der  sich  ihm  hingibt:  es  macht  ihn  je  nach  seiner  Berufsstellung  frucht- 
bar an  rechtzeitigen  guten  Leistungen  und  erhält  ihn  innerlich  und  äußer- 
lich frisch,  und  alles  was  ein  solcher  ins  Werk  setzt,  bringt  er  zu  gedeih- 
lichem Ende,  denn  in  seinem  Handeln  ist  die  Kraft  des  Wortes  und  des 
Segens  Gottes! 

V.4 — 6*  Die  Gottlosen  mit  fingerzeigartigem  Art.)  sind  das 

Gegentheil  eines  an  Wasserbächen  gewurzelten  Baumes:  sie  sind  7»?  wie 
die  Spreu  (v.  auspressen),  die  der  Wind  fortjagt,  näml.  von  der  hoch- 


außer  etwa  dos  vor  Schebä  cotnpos.  feststehende  liegt  z.  B.  f1J?Pl33  (mit  Dechi)  2, 3., 
nPSSfiO  91,15  u.  dgl.  Die  Intonation  des  Accents  soll  in  diesen  Fällen  vorschlags- 
weise schon  mit  dem  flüchtigen  e begienen. 
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gelegenen  Tenne  (Jes.  17,13),  d.h.  ohne  Wnrzel  nach  unten,  ohne  Frucht 
Dach  oben,  ohne  alle  Lebenskraft  und  Lebensfrische,  lose  aufliegend  auf 
der  Tenne  und  auffliegend  wenn  nur  ein  Wind  weht,  so  ganz  und  gar  nich- 
tig and  haltlos.  Mit  wird  aus  dieser  sittlichen  Beschaffenheit  der 

Gottlosen  eine  Folgerung  gezogen:  eben  wegen  ihrer  inneren  Nichtigkeit 
nnd  Haltlosigkeit  bestehen  sie  nicht  tsotica.  So  heißt  das  Gericht  ge- 
rechter Vergeltung,  welchem  Gott  jeden  einzelnen  Menschen  und  aus- 
nahmslos alle  mit  allen  ihren  Handlungen  unterzieht  (Koh.  12,14),  sein  in 
den  Lebensverlauf  jedes  Einzelnen  und  in  die  Geschichte  der  Völker 
hereinragendes  gerechtes,  nach  Verdienst  vergeltendes  Walten.  In  die- 
sem Gericht  bestehen  Gottlose  nicht  (cp  stehen  bleiben,  wie  130,3 
sich  aufrechterhalten),  noch  Sünder  Dp***?  P'js»  a.  Gemeinde  (rna  = 
'idah  v.  w,  1?^)  Gerechter  heißt  die  Gottesgemeinde  (Tj  rn$}),  welche  ih- 
rem gottgewollten  und  gottgewirkten  Wesen  nach  eine  Gemeinde  Gerech- 
ter (111,1)  ist,  welcher  also  die  Ungerechten  nur  äußerlich  und  scheinbar 
angehören:  ov  narrte  ot  ’TogarjX  ovroi  'TognrjX  Rom.  9, 6.  Gottes 
Gericht,  wann  und  wo  immer  er  es  hält,  führt  diesen  Schein  auf  sein 
Nichts  zurück.  Wenn  die  Zeit  der  göttlichen  Entscheidung  kommt,  wel- 
che anch  äußerlich  scheidet  was  jetzt  schon  innerlich  geschieden  ist,  Un- 
gerechte und  Gerechte,  Waizen  und  Spreu,  da  fahren  jene  dahin  wie 
Spreu  vor  dem  Sturme  und  ihr  zeitweiliges  Wolergehen,  welches  keine 
göttliche  Wurzel  hatte,  nimmt  ein  schreckliches  Ende.  Denn  erkennend 
ist  J.  der  Gerechten  Weg,  wie  37,18.  Mt.  7,23.  2 Tim. 2, 19  u.  ö.  Es 
ist,  wie  die  Alten  sagen,  ein  nasse  cum  affectu  et  effectu  gemeint,  ein  Er- 
kennen, welches  in  lebendiger  inniger  Beziehung  zu  seinem  Gegenstände 
steht  und  zugleich  Znkehr  und  Zusammenschluß  in  Liebe  ist.  Der  Ge- 
rechten Weg  d.i.  Lebensgang  hat  Gott  zum  Ziele,  Gott  erkennt  diesen 
Weg,  welcher  ebendeshalb  sein  Ziel  auch  unfehlbar  erreicht.  Dagegen 
der  Gottlosen  Weg  ia»n  geht  weil  sich  selbst  überlassen  unter,  geht  hinab 
inymx,  verliert  sich,  ohne  das  vorgespiegelte  Ziel  zu  erreichen,  in  fin- 
stere Nacht.  Nur  der  Gerechten  Weg  ist  obis  139,24.,  ein  Weg,  der 
in  ewiges  Leben  ausläuft.  Mit  demselben  furchtbaren  “man  schließt  der 
mit  ■Hö»  beginnende  Ps.  112. 

# 

PSALM  II. 

Das  Beicb  Gottes  und  seines  Christus,  denen  Alles  sich  zu 

beugen  hat. 

1 Warum  toben  Völker 

Und  Nationen  sinnen  Eitles?! 

2 Auflehnen  sich  Könige  der  Erde 

Und  Oberherren  rathschlagen  zusammen  — 

Wider  Jahve  and  wider  seinen  Gesalbten. 

3 „Auf!  sprengen  laßt  uns  ihre  Bande 
Und  hinweg  von  ans  werfen  ihre  Beile !“ 

4 Der  in  den  Himmeln  Thronende  lachet, 

Der  Allherr  spottet  ihrer. 
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5 Dann  wird  er  anreden  sie  in  seinem  Zorn 
Und  in  seiner  Glnt  sie  niederdonnern : 

6 „ — Und  doch  hab  eingesetzt  Ich  meinen  König 
Auf  Zion  meinem  heil’gen  Berg.“ 

(Der  göttliche  König:) 

7 „Melden  will  ich  von  einem  Rathschluß! 

Jahve  sprach  zu  mir:  mein  Sohn  bist  du. 

Ich  habe  heute  dich  geboren. 

8 Heische  von  mir,  so  geb'  ich  dir  Nationen  zum  Erbe 
Und  dir  zum  Besitze  der  Erde  Enden. 

9 Zerschmeißen  sollst  du  sie  mit  Eisenscepter, 

Wie  Töpfergeschirr  sie  zerschmettern.“ 

„ io  Und  nun,  ihr  Könige,  zeigt  euoh  verständig, 

Laßt  euch  warnen,  ihr  Richter  der  Erde! 

1t  Dienet  Jahve  mit  Ehrfurcht 
Und  frohlocket  mit  Zittern. 

12  Küßt  den  Sohn,  daß  er  nicht  zürne  und  ihr  verloren  gehet, 

Denn  aufflammen  möchte  schier  sein  Zorn  — 

Heil  allen  die  sich  bergen  in  Ihn! 

Auf  den  didaktischen  Ps.  1 .,  der  mit  begann,  folgt  nun  ein  profetischer, 

der  mit  ’nuiit  schließt;  er  berührt  sich  auch  sonst  mit  Ps.  1,  noch  mehr  aber  mit 
Psalmen  der  älteren  Königszeit  (59,9.  83,3  — 9)  und  mit  Jesaia’s  profetischem  Stile. 
Die  Empörung  der  verbündeten  Nationen  und  ihrer  Herrscher  wider  Jahve  und  sei- 
nen Gesalbten  wird  an  der  unerschütterlichen  weltüberwindenden  Reichsgewalt  zer- 
schellen, welche  J.  seinem  auf  Zion  eingesetzten  Könige,  seinem  Sohne,  verliehen. 
Das  ist  der  Grundgedanke,  welcher  mit  der  lebendigen  Unmittelbarkeit  dramatischer 
Darstellung  ausgeführt  wird.  Rede  des  Sängers  und  Sehers  beginnt  und  schließt 
den  Ps.  Die  Empörer,  Jahve  und  sein  Gesalbter  treten  selbstredend  auf,  den  Rahmen 
aber  bildet  Rede  des  Vcrf.,  welche,  ähnlich  dem  Chore  des  griechischen  Drama’s,  die 
an  dem  Geschauten  und  Vernommenen  6ich  erzeugenden  Reflexionen  und  Empfin- 
dungen ausspricht.  Wir  haben  kein  rein  lyrisches  Gedicht  vor  uns.  Das  Ich  des 
Dichters  tritt  zurück.  Der  im  Centrum  des  Ps.  redende  Gottgesalbte  ist  nicht  der 
anonyme  Dichter  selber.  Mag  es  aber  ein  König  der  Gegenwart  sein,  welcher  hier  im 
Lichte  der  mcssianischen  Verheißung  betrachtet  wird,  oder  jener  König  der  Zukunft, 
in  welchem  sich  dereinst  der  Weltberuf  des  davidischcn  Königtums  erfüllen  soll:  je- 
denfalls tritt  dieser  Gottgesalbtc  in  der  göttlichen  Machtherrlichkcit  auf,  in  welcher 
der  Messias  bei  den  Profeten  erscheint. 

Der  Ps.  ist  anonym.  Ebendeshalb  dürfen  wir  weder  David  (Hofra.)  noch  Salomo 
(Ew.)  zu  dessen  Verf.  machen,  denn  aus  Act.  4, 25  ist  nichts  zu  entnehmen,  da  im 
N.T.  Davidslicd  und  Psalm  zusammenfallende  Begriffe  sind,  und  es  allewege  weit  ge- 
wagter ist,  einen  anonymen  Ps.  dem  David  oder  Salomo  zuzuschreiben , als  einem 
n*nb  oder  rrabttjb  überschriebenen  die  unmittelbare  Abkunft  von  David  oder  Salomo 
abzuerkennen.  Aber  auch  Gegenstand  des  Ps.  ist  weder  David  (Kurtz)  noch  Salomo 
(Bleek).  David  könnte  es  sein,  denn  in  seine  Regierungszeit  fällt  wenigstens  Eine 
Völker-Coalition  wie  die  von  welcher  unser  Ps.  seinen  Anlaß  nimmt,  s.  2 S.  10, 6.; 
Salomo  dagegen  kann  es  nicht  sein,  weil  in  seine  nur  gegen  Ende  (1  K.  11, 14  ff.)  ge- 
trübte Regierung  kein  solches  Ereignis  fallt,  vielmehr  erst  aus  diesem  Ps.  erschlos- 
sen werden  muß.  Eher  ließe  sich  auf  üzia  (Meier)  oder  Hizkia  rathen  (Maurer), 
welche  beide  das  Reich  in  geschwächtem  Zustande  überkamen  und  die  Nachbarvöl- 
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ker  losgerissen  vom  Hause  Davids  vorfanden.  Die  Situation  entspräche,  denn  die 
aufständischen  Völker,  welche  uns  vergegenwärtigt  werden,  sind  Jahve  und  seinem 
Gesalbten  bisher  unterworfen  gewesene.  Aber  es  fehlen  zeitgeschichtliche  Anzeichen, 
welche  die  eine  oder  die  andere  Vennuthung  stützten.  Wäre  der  Gottgesalbte,  wel- 
cher v.7  das  Wort  ergreift,  der  Psalmist  selber,  so  wüßten  wir  wenigstens,  duß  der 
Psalm  einen  König  voll  hohen  messianischen  Selbstbcwußtseins  zum  Verf.  hat.  Aber 
die  dramatische  Haltung  des  Psalms  bis  zu  dem  folgenden  nm  v.  10  ist  jener  Iden- 
tificirung  des  Gottgesalbten  mit  dem  Dichter  entgegen.  Daß  aber  Alexander  Jannai 
(Hitz.)  beides  zugleich  sei,  dieser  seinem  Volke  mit  Recht  verhaßte  Bluthund,  der 
seine  Regierung  sofort  mit  Brudermord  einweihte,  ist  eine  Vermuthung,  welche  den 
heilsgeschichtlichen  und  sittlichen  Charakter  des  Psalms  in  widerliche  Lüge  ver- 
kehrt. Das  A.  T.  kennt  kein  Königtum,  dem  die  Weltherrschaft  verheißen  und  die 
Sohnschaft  zugesprochen  (2S.7, 14.  Ps  89,28),  als  das  davidische.  Der  Psalm  feiert 
die  Weltherrschaft  eines  Königs,  welcher  Sohn  Davids  und  Sohn  Gottes  ist.  Die 
Ereignisse  seiner  Zeit,  welche  den  Dichter  bestimmten,  sind  uns  nicht  mehr  durch- 
sichtig. Er  ist  aber  von  da  aus  mitten  in  jene  Völkerbcweguugen  versetzt,  welche 
damit  enden,  daß  alle  Reiche  Gottes  und  seines  Christas  werden  (Apok.  11, 15  12,10). 

Im  N.  T.  wird  dieser  Ps.  vor  anderen  häufig  citirt . Nach  Act.  4, 25 — 28  haben 
v.  1 2 sich  erfüllt  in  der  verbündeten  Feindschaft  Israels  und  der  Heiden  wider  Je- 
sum  den  heiligen  Knecht  Gottes  und  seine  Bekenner.  Im  Hebräerbrief  stehen  Ps. 
110  und  2 auf  gleicher  Linie,  jener  als  Zeugnis  des  ewigen  melchisedekischen  Prie- 
stertums Jesu,  dieser  als  Zeugnis  seiner  überengelischen  Sohnschaft.  Wie  das 
„Heute“  zu  verstehen  sei,  lehrt  Paulus  Act.  13,33  vgl.  Röm.  1,4.  Das  „Heute“  ist 
seiner  eigentlichen  Erfüllung  nach  der  Tag  der  Auferweckung  Jesu.  Aus  dem  Tode 
in  das  Leben  zur  Rechten  Gottes  geboren,  trat  er  an  diesem  Tage,  den  die  Kirche 
deshalb  dies  regalis  nennt,  sein  ewiges  Königtum  an.  Der  neutest.  Widerhall  dieses 
Ps.  geht  aber  noch  weiter  und  tiefer.  Die  zwei  zur  Zeit  Jesu  gangbaren  Namen  des 
Zukünftigen  6 /pza xös  und  b vlos  rot)  &eov  Joh.  1,50.  Mt.  26, 63  (im  Munde  Natha- 
nacls  und  des  Hohenpriesters)  gehen  auf  diesen  Ps.  und  Dan.  9, 25  zurück,  so  wie 
ohne  Widerrede  o vlos  r ov  ay&pcbnov  auf  Ps.  8,5  und  Dan.  7, 13.  Wenn  de  W.  und 
Hupf,  behaupten,  der  Ps.  passe  nicht  zu  den  christlichen  Vorstellungen  vom  Messias, 
so  scheint  es  fast  als  ob  sich  diese  nach  kathedrolen  Machtsprüchen  und  nicht  nach 
dem  apost.  Worte  zu  bemessen  hätten.  Jesus  erscheint  ja  Apok.  19,15. 12,5  genau  so 
wie  der  Ps.  ihn  darstellt  als  noipatvcoy  xa  Z&yrj  iy  $<xß cfy  ctdrjg^.  Das  Amt  des 
Messias  ist  ein  heilbringendes  nicht  nur,  sondern  auch  ein  richterliches.  Die  Erlö- 
sung ist  der  Anfang  und  das  Gericht  das  Ende  seines  Werks.  Auf  dieses  Ende  ist  der 
Ps.  gerichtet.  Der  Herr  selbst  weist  in  den  Ew.  öfter  darauf  hin,  daß  er  neben  dem 
Friedensscepter  und  dem  Hirtenstabe  auch  den  von  Eisen  führe  Mt.  24, 50  f.  21,44. 
Lc.  19,27.  Der  Tag  seiner  Parusie  ist  ja  ein  Gerichtstag  — der  große  Tag  der  öpyq 
tov  agyiov  Apok. 6, 17.,  vor  welchem  die  übergeistlichen  Messiasgebilde  aufgeklärter 
Exegeten  ebenso  zerrinnen  werden,  wie  vor  seiner  ersten  Parusie  die  fleischlichen 
Messiashoffnungen  der  Juden. 

V.l — 3.  Der  Ps.  beginnt  mit  einer  siebenzeiligen  Strofe,  beherrscht 
von  einem  fragenden  Warum.  Das  frevle  Beginnen  richtet  sich  selbst. 
Es  ist  grandios  und  erfolglos.  Diese  Gewißheit  drückt  sich  mit  einem 
Anflug  unwilligen  Staunens  in  der  Frage  aus.  Mit  folg.  Prät.  fragt  nab 
nach  dem  Grunde  des  so  rechtlos  Geschehenen:  weshalb  haben  Völ- 
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Völker  sich  so  lärmend  znsammengerottet  (A.  i&0Qvßr]frrlrrar),t  und  mit 
folg.  Fut.  nach  dem  Zwecke  des  so  erfolglos  Geschehenden:  wozn  sinnen 
sie  Leeres?  p*1"!  könnte  adv.  s.  v.a.  p*nh  sein, ist  aber  hier  wie  4,3  regir- 
ter  Acc.,  denn  nan,  welches  an  sich  nur  das  stillinnerliche,  leise  und 
dumpf  sich  äußernde  Tichten  und  Trachten  bed.  (hier  hinterlistiges  wie 
38,13),  bedarf  eines  Objekts.  Mit  diesem  p*n  begründet  die  unwillig 
staunende  Frage  sich  selber:  wozu  so  Leeres  d.i.  Verstand-  und  Bestand- 
loses? Denn  der  Sänger,  selbst  ein  Unterthan  und  Glied  des  göttlichen 
Reiches,  kennt  J.  und  seinen  Gesalbten  zu  gut,  als  daß  er  nicht  das  Un- 
berechtigte  und  Unvermögende  solcher  Empörung  invoraus  erkennen 
sollte.  Daß  es  auf  diese  beiden  abgesehen  ist,  sagt  v.  2.,  welcher  ohne  dem 
rrob  untergeordnet  zu  sein  die  Sachlage  weiter  ausmalt.  Das  Fut,  bcz.  das 
gegenwärtig  vor  sich  Gehende:  sie  setzen  sich  in  Positur, nehmen  heraus- 
fordernde Stellung  ein  (asrnn  wie  1 S.17, 16),  worauf  dann  wieder  (vgl. 
die  umgekehrte  Folge  83,6)  in  das  Perf.,  den  farbloseren  Ausdruck  des 
Tbatsächlichen,  übergegangen  wird : ‘ip’ü  (mit  ‘tfi?  als  Exponenten  des  Re- 

ciproken)  eig.  sich  dicht  und  fest  aneinander  drängen,  dann  wie 

welches  nach  der  richtigen  Bern,  des  türkischen  Kamus  in  seiner  Bed. 
clam  cum  aliquo  locutus  est  von  ebendieser  Grundbed.  des  sich  dicht  An- 
drängens ausgeht:  sich  vertraulich  berathschlagen  (wie  31,14  u.  71, 
10).  Die  Subjektsbegriffe  und  OMtin  (nach  arab  razuna  gewich- 
tig s.:  die  Gravitätischen,  die  Würdenträger,  augusti ) sind  nur  dem 

poetischen  Stile  gemäß  ohne  Artikel.  Es  ist  eine  allgemeine  Empörung 
der  Völkerwelt  wider  J.  und  seinen  rpös  Xqkjt den  von  ihm  aus  mit- 
telst h.  Salböls  geweihten  und  ihm  innigst  verbundenen  König.  Der  Sän- 
ger vernimmt  v.  3 den  Beschluß  der  rathpflegenden  Fürsten.  Das  pathe- 
tische Suff,  tmö  statt  dhem  geht  auf  J.  und  seinen  Gesalbten  zurück.  Die 
Cohortativc  drücken  die  gegenseitige  Anfeuerung  aus ; dem  dumpfen  Groll 
und  drohenden  Trotze  entsprechen  Klang  und  Rhythmus  des  Ausrufs  : 
der  Rhythmus  ist  jambisch,  dann  anapästisch.  Erst  wollen  sie  die  Fesseln, 
auf  welche  das  im  poet.  Stil  bedeutsame  nt*  hinweist,  zersprengen  (ninp’ia 
= niipK«),  dann  das  Flechtwerk  von  sich  (Man  a nobis,  die  palästinische 
Schreibweise,  wogegen  die  Babylonier  Man  a nobis  im  Untersch.  von  Man 
ab  eo  sprachen  und  schrieben  b.  Sota  35a)  hinwegschleudern , halb  mit 
dem  Aerger  Gebundener,  halb  mit  dem  Triumf  Befreiter.  Sie  sind  also 
zur  Zeit  Unterthanen  Jahve’s  und  seines  Gesalbten , und  nicht  blos  weil 
die  ganze  Welt  Jahve’s  ist,  sondern  weil  er  seinem  Gesalbten  zur  Herr- 
schaft über  sie  verholfen.  Es  ist  ein  Kampf  um  Freiheit,  in  den  sie  ziehen, 
aber  um  eine  gottwidrige  Freiheit. 

V.4 — 6.  Ueber  diesem  Schauplatze  wilden  Kriegsgetümmels  und 
hochfahrenden  Uebermuths  sieht  der  Sänger  in  dieser  sechszeiligen  Str. 
Jahve  und  vernimmt  im  Geiste  sein  Donnerwort  an  die  Empörer.  Im  Ge- 
gensatz zu  den  irdischen  Machthabern  und  Vorgängen  heißt  J.  asSv* 
in  unnahbarer  Erhabenheit  und  ewiggleicher  Herrlichkeit  thront 
er  darüber;  •’px  heißt  er  als  der  welcher  das  Geschehen  hienieden  mit 
absolnterMacht  nach  dem  unhintertreiblichen  Plane  seiner  Weisheit  über- 
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waltet.  Die  Futt.  besagen  nicht  was  er  thun  wird,  sondern  fortwährend 
that  (vgl.  Jes.  18,4 f.);  *taj>  gehört  nach  59,9.  37,13  auch  zu  PH®?  (von 
dem  in  der  nachpentat.  Sprache  üblicheren  prna  =•  prrs).  Er  lachet  der 
Trotzigen,  denn  zwischen  ihnen  und  Ihm  ist  ein  unendlicher  Abstand;  er 
spottet  ihrer,  indem  er  den  unendlichen  Unverstand  des  unendlich  Klei- 
nen bis  zu  einem  Höhepunkt  kommen  läßt,  wo  er  ihn  enttäuscht  zu  Bo- 
den stürzt.  Diesen  Höhepunkt,  den  Endpunkt  der  göttlichen  Langmuth, 
fixirt  das  th  wie  Deut.  29, 19  vgl.  osj  14,5.  36, 13.,  ein  in  die  Zukunft  ge- 
richtetes und  auf  den  da  eintretenden  Wendepunkt  hinzeigendes  „dann“. 
Da  beginnt  Er  mit  Einem  Male  die  thatsächliche  Sprache  des  Zorns  zu  sei- 
nen Feinden  zu  reden  und  setzt  sie  in  seiner  Zornglut  in  Bestürzung,  bringt 
sie  sowol  innerlich  als  äußerlich  außer  Fassung;  nebst  nia  bed. 

orspr.  loslassen,  fahren  lassen,  dann  im  ITebr.  theils  äußerlich  überstür- 
zen,theils  innerlich  bestürzt  machen  und  außer  sich  (aus  Rand  und  Band) 
bringen.  V.  5a  ist  wie  ein  rollender  Donner  (vgl.  Jes.  10,  33),  irinna  5b 
wie  der  einschlagende  Blitz.  Und  wie  die  erste  Str.  mit  Worten  der  Em- 
pörer schloß,  so  diese  zweite  mit  selbsteigenen  WTorten  Jahve’s.  Mit  "’Skji 
beginnt  wie  Gen.  15,2. 18, 13.  Ps.50, 17  ein  Umstandssatz.  Der  verschwie- 
gene Hauptsatz  (vgl.  Jes. 3, 14.  Ew.§.341c)  ergänzt  sich  leicht:  ihr  lehnt 
euch  auf,  während  doch  Ich  . . Mit  ■’JH}  setzt  er  ihrem  vergeblichen  Be- 
ginnen seinen  unwiderstehlichen  Machtwillen  entgegen.  Daß  man  nicht 
„ich  habe  gesalbt“  (Trg.Symm.)  übersetzen  dürfe,  ist  von  Böttch.  bewie- 
sen worden;  TjPJ  v*JL*J  bed.  wol  hingießen,  aber  nicht  begießen,  und  die 
Bed. des  breit  und  fest  Hingießens  (Metallguß,  Opferguß,  Salbenguß) geht 
dann,  wie  in  p^sn,  in  die  Bed.  des  fest  Hinstellens  (fundere  in  fun- 
dare , constituere , wie  LXX  Syr.  Hier.  Lth. übers.)  über,  so  daß  also  der 
Fürstennarne  Tppa  sich  nicht  mit  rpca , sondern  mit  vergleicht. 1 Das 
Trg.  setzt  nach  (uneei)  richtig  ( et  praefeei  eum)  ein,  denn 

ist  nicht  der  Ort  der  Salbung.  Von  einem  Könige  Israels,  der  auf 
Zion  gesalbt  wäre,  weiß  die  Gesch.  nichts.  Der  Zion  ist  als  Herrschersitz 
des  Gesalbten  genannt;  dort  ist  er  eingesetzt,  um  da  zu  thronen  und  von 
da  aus  zu  herrschen  1 10, 2.  Es  ist  die  Anhöhe  der  Davidsstadt  (2  S.  5, 7. 
9. 1 K.  8, 1)  mit  Einschluß  des  Moria  gemeint.  Jener  Heiligkeitsberg  d.  i. 
heilige  Berg,  welcher  die  Stätte  der  göttlichen  Gegenwart  ist  und  deshalb 
alle  Höhen  der  Erde  überragt,  ist  ihm  als  Thronsitz  angewiesen. 

V.7 — 9.  Der  Gesalbte  selbst  ergreift  nun  das  Wort  und  spricht  aus 
was  er  kraft  göttlichen  Rathschlusses  ist  und  vermag.  Kein  Uebergangs- 
wort, keine  Einführungsformel  bezeichnet  diesen  Absprung  der  Rede  Jah- 
ve’s zur  Rede  seines  Christus;  der  Sänger  ist  Seher:  sein  Psalm  ist  Spie- 

1)  Schon  der  Jalkut  zu  den  P3.  620  schwankt  in  der  Erkl.  des  ■’rSDD  zwischen 

rrrrusax  ich  habe  ihn  gesalbt  nach  Dan.  10, 3 , HTSTK  ich  habo  ihn  gegossen 
nach  Ex.  32, 4 u.  Ö.  und  ich  habe  ihn  groß  gemacht  nach  Mi.  5, 4.  Aq.,  indem 

er  xai  idiaatepr^  (v.  d'ic't^ea&ui  = vtpaiveiv)  übers.,  fügt  eine  vierte  Möglichkeit 
hinzu.  Eine  5.  Möglichkeit:  *D3  lautern,  weihen  (Hitz.)  existirt  nicht,  denn  diese 
Bed.  gewinnt  das  arab.  nuscika  von  der  Grundbed.  des  Schlemmcns  oder  Schwemmens 
aus  (z.  B.  des  Wegschwemmens  der  Salzbestandtheile  eines  Ackers).  Auch  Spr.8,23 
bed.  "'HDtsa  ich  bin  hingegossen  r=  eingesetzt. 
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gelbild  des  Gesehenen,  Widerhall  des  Gehörten.  Wie  Jahve  sich  den 
Empörern  gegenüber  zu  dem  Könige  auf  Zion  bekennt,  so  beruft  sich  der 
König  auf  Zion  den  Empörern  gegenüber  auf  Ihn.  Der  Gottesname 
hat  Groß-Rcfoa  und  wegen  der  Tonfülle  der  umfänglichen  Intonation  die- 
ses Accents  Gaja  beim  Schebä  (vgl.  25, 2.  e-nfc«  68,8.  •’n»  90,  l).1  . 

Die  Constr.  von  ">Bö  mit  bat  (wie  69,27  vgl.  Gen. 20, 2.  Jer.27, 19. 
“is'n  2 Cbr.32, 19.  Jes.38, 19):  Erzählung  oder  Meldung  thun  hin- 

sichtlich . . ist  umständlich  und  deshalb  feierlich.  Selbstgewiß  nnd  furcht- 
los kann  und  will  er  denen,  die  ihm  jetzt  den  Gehorsam  aufkündigen,  ein 
pn  entgegenhalten  d.i.  eine  urkundliche  unverbrüchliche  Festsetzung,  an 
der  sich  nicht  ändern  und  rütteln  läßt.  Alle  alten  Uebers.  ausgen.  den 
Syrer  lesen  nim"pn  zusammen.  Die  Strofenzeile  wird  dadurch  den  an- 
dern conformer,  aber  der  Ausdruck  verliert  an  Gewicht.  Mit  Recht  hat 
prrb«  Oleivejored . Es  ist  der  in  der  arab.  Grammatik  bekannte  ainplifi- 
cative  Gebrauch  des  nicht  näher  dcterminirten  Nomens:  ein  Decret  und 
was  für  eines!  Ein  großartiges  nach  Urheber  und  Inhalt.  J.  hat  ihm  er- 
klärt: ttPJ*  •'SS2, und  zwar  an  dem  bestimmten  Tage,  an  welchem  er  ihn  in 
dieses  Sohnesverhältnis  gezeugt  oder  geboren  hat.  Das  V.  ib*  (mit  dem 
Umlaut  i3)  vereinigt  in  sich, wie  ytivav,  die  Begriffe  des  Zeugens  und  Ge- 
bärens  (LXX  ytyivv tjxu,  A.l’ttxov );  es  ist  eine  über  beides  erhabene  gött- 
liche Machtwirkung  gemeint,  und  zwar,  da  es  sich  um  Einsetzung  ("p 3)  in 
das  Königtum  handelt,  die  Zeugung  in  königliches  Dasein,  welche  in  und 
mit  der  Salbung  (rrro)  gesebehn  ist.  Mag  David  oder  ein  Davidide  oder 
der  andere  David  gemeint  sein,  jedenfalls  hat  2 S.  c.  7 als  erste  und  älte- 
ste Meldung  dieses  pn  zu  gelten,  denn  dort  empfängt  David  mit  Rückblick 
auf  seine  Salbung  und  zugleich  mit  der  Verheißung  ewiger  Herrschaft  das 
Zeugnis  von  dem  ewigen  Sohnesverhältnis,  in  welches  J.  Davids  Samen  zu 
sich  als  Vater  gestellt  hat,  so  daß  David  und  sein  Same  zu  J.  sagen  kann 
nni<  89, 27.,  wie  J.zu  ihm  ppk  •'33.  Aus  diesem  Sohnesverhältnis  des 

Gesalbten  zu  J.  dem  Schöpfer  und  Eigner  der  Welt,  fließt  Anrecht  und 
Anwartschaft  desselben  auf  die  Weltherrschaft.  Auf  bs*ö  folgt  der  nach 
Aufforderungen  naturgemäße  Cohortativ  Ges.  §.128, 1.  J.  hat  seinem 
Sohn  die  Weltherrschaft  bestimmt;  es  bedarf  also  von  dessen  Seite  nur 


1)  Im  Allgcm.  bem.  wir  hier,  daß  dieses  das  Schcbä  in  die  Intonation  hincin- 
zichendc  Gaja  ( Afetherj)  nur  von  dom  Musoretcn  Ben-Naflali,  nicht  von  Ben- Ascher 
(beide  um  950)  auch  Wörtern  mit  den  geringeren  Trennern  Zirwor  und  Klein- Flcbia 
beigegeben  wird,  was  auch  in  Bacrs  Psaltcrausg.  noch  nicht  durchgreifend  beachtet 
ist,  so  daß  also  z.  B.  5,11  CTfbx,  6,2  dagegen  (bei  Dechi)  frim,  nicht  rrim  zu 
schreiben  ist. 

2)  Auch  in  Pausa  bleibt  hier  DPN  ohne  gedehntes  ä (Psalter  2,468),  aber  das 
Wort  ist  .Wilel  geworden,  während  es  außer  Pausa  nach  Bon- Ascher  Milrci  ist,  von 
Ben-Naftali  aber  auch  außer  Pausa  (wie  89,10.12.90,2)  auf  pemdt.  betont  wird. 
Das  Athnach  der  Bb.  trfn  (Ps.  lob  Spr.),  dem  Zakef  der  21  anderen  Bücher  ent- 
sprechend, hat  nur  halbe  Pausalkraft  und  da,  wo  es  auf  Oletoejored  folgt,  in  der  Re- 
gel gar  keine , vgl.  9, 7.  14, 4.  25, 7.  27,  4.  31, 14.  35, 15  u.  s.  f.  (Baer,  Thoratli  Bmcth 
p.  37). 

3)  Der  Umlaut  i geht  entw.  auf  eine  Grundform  “ib"' , bx£)  zurück,  oder  er 
ist  unmittelbar  aus  Pathuch  entstanden ; für  das  Ersterc  sprechen  Formen  wie  rrsS'V- 
und  r,b£'J2,  für  Letzteres  daß  e in  geschloßner  Silbe  gew.  in  Seyol  übergebt. 
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des  Verlangens,  das  ihm  Bestimmte  sich  anzueiguen.  Er  braucht  nur  zu 
wollen,  und  daß  er  will,  zeigt  sich  daran,  daß  er  sich  gegen  die  Empörer 
auf  Jahve’s  Vollmacht  beruft.  Diese  Vollmacht  hat  den  für  die  Empörer 
furchtbaren  Zusatz  v.9.  Die  Suff,  gehen  auf  die  o^ia,  die  in  Heidentum 
versunkenen  f &vt;.  Für  diese  wird  sein  Herrscherscepter  (110,2)  zum 
Stabe  von  Eisen,  welcher  sie  wie  an  sich  schon  zerbrechliches  Thonge- 
bilde  (Jer.  19,11)  in  tausend  Scherben  zerschellt.  Mit  V??  wechselt 
(=  frangcre)  fut.  wogegen  LXX  (Syr.Hier.),  welche  Tjoipavtig 
aviovg  h gdßdw  (wie  1 Cor.  4,21)  otdqpä  übers.,  osnri  von  nan  vocali- 
sirt.  Der  Eisenstab,  dem  hebr.  Texte  nach  das  Werkzeug  der  Strafgewalt, 
wird  so  mit  Bezug  auf  oax;  als  Stab  des  Hirten  23,4.  Mi.  7,4  zum  Werk- 
zeage  der  Zwingherrschaft. 

V.  10 — 12,  Der  D.  schließt  mit  Nutzanwendung  des  Geschauten  und 
Gehörten  auf  die  Großen  der  Erde.  Mit  nnri  xai  vvv  (1  Joh.2, 28) 
itaque  werden  aus  einem  dargelegten  allgemein  ethischen  (z.  B.Spr.  5, 7) 
oder  heilsgeschichtlichen  Thatbestand  (z.  B.  Jes.  28,22)  aneignende 
Schlußfolgerungen  gezogen.  Die  Ermahnung  richtet  sich  nicht  an  die 
in  empörerischer  Aufregung  Geschauten,  sondern  im  Hinblick  auf  das 
profetisch  Geschaute  und  Vernommene  an  die  Könige  insgemein,  •’öb© 
sind  nicht  die  welche  die  Erde  richten,  sondern  die  der  Erde,  so 
weit  und  breit  sie  ist,  angehörigen  Richter  d.  i.  Regenten  (Am.  2, 3 vgl. 
1,8).  Das  Hi.  b-,3©n  bed.  Verstand  oder  Einsicht  beweisen;  das  iW. 
als  sogen.  Ni.  tolerativum  sich  züchtigen  oder  zurechtweisen  lassen,  wie 
ysij  Spr.  13, 10  sich  rathen  lassen,  3 Ez.  14,3  sich  suchen  lassen, 
xs«3  sich  finden  lassen  lChr.28,9  u.  ö.  Auf  diesen  allgemeinen  Ruf 
zur  Besinnung  folgt  v.  11  eine  spezielle  Ermahnung  bezugs  Jahve’s, 
v.  12  bezugs  des  Sohnes.  Es  entsprechen  sich  na»  und  dieses  nicht 
nach  Hos.  10,5  im  Sinne  von  96,9.,  sondern,  da  „erbebet  mit  Zit- 
tern“ (Hitz.)  eine  Tautologie  ist  und  aufforderndes  sonst  überall 
„frohlocket“  bed.,  nach  100, 2 im  Sinne  entzückter  Freudcnbezeugung 
ob  des  Glückes  und  der  Ehre,  eines  solchen  Gottes  Knechte  sein  zu  dür- 
fen. Richtig  LXX  uya\hüo&£  avitjj  h r gojuip.  Das  Frohlocken  soll,  da- 
mit es  nicht  in  Sicherheit  und  Uebermuth  umschlage,  mit  Zittern  (2  wie 
Zef.  3, 17)  geschehen,  mit  Zittern  der  Ehrerbietigkeit  und  der  Selbstzucht, 
denn  Gott  ist  ein  verzehrendes  Feuer  Hebr.  12,28.  Der  nun  folgenden 
zweiten,  auf  das  Verhältnis  znm  Gottgesalbten  bezüglichen  Ermahnung 
sind  die  alten  Uebers.,  als  ob  ihre  Klarheit  sie  geblendet,  alle  mit  Aus- 
nahme des  Syrers  aus  dem  Wege  gegangen,  indem  sie  22  entw.  22  Reinig- 
keit,  Züchtigkeit,  Zucht  (LXX  Targ.lt.  Vulg.),  oder  22  rein,  lauter  übers. 
(Aq.  Symm.  Hier.:  adorate  pure).  So  auch  Hupf.:  fügt  euch  aufrichtig, 
wogegen  Ew.:  nehmt  lautere  Warnung  an  und  Hitz.:  fügt  euch  der  Pflicht 
(22  wie  arab.  htrr  = 22);  Olsh.  meint  sogar,  in  dem  22  möge  ein  Fehler 
stecken , und  Diestel  entscheidet  sich  für  ia  statt  22.  Aber  Zus.  und 
Sprachgebrauch  fordern  osculamini  filium.  Das  Pi.  p®3  bed.  küssen,  nir- 
gends etwas  anderes,  und  während  22  im  Hebr.  Reinheit  und  nichts  weiter 
bed.  und  22  als  Adv. pure  sich  nicht  belegen  läßt,  ist  hier,  nachdem  J.  sich 
zu  seinem  Gesalbten  als  seinem  Sohne  bekannt  hat,  nichts  natürlicher,  als 
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daß  das  in  feierlicher  Rede  nicht  befremdende  und  hier  über  den  Miß- 
klang lö  1?  hinweghebende  ^2  (Spr.31,2  sogar  = •’sa)  in  ähnlich  ab- 
soluter Weise,  wie  p*n,  den  einzigartigen  Sohn  und  zwar  den  Gottessohn 
bezeichne.1  Auf  die  Ermahnung,  sich  Jahve  zu  unterwerfen,  folgt,  wie 
schon  AE  bem.,  die  Ermahnung,  dem  Sohne  Jahve’s  zu  huldigen.  Küssen 
ist  s.v.a.  huldigen;  Samuel  küßt  1 S.  10, 1 den  Saul,  indem  er  sagt  daß  er 
ihm  damit  huldige.2  Subj.des  Folg,  ist  nun  aber  nicht  der  Sohn,  sondern 
Jahve.  Dem  neutest.  Bewußtsein  liegt  die  Bez.des  t]3iO"*jD  auf  den  Sohn 
allerdings  mindestens  gleich  nahe  (s.  Apok.6, 16 f.),  und  da  die  Warnung 
vor  dem  Vertrauen  (tvion)  auf  Fürsten  118,9.  146,3  sich  nicht  auf  den 
Christus  Gottes  anwenden  läßt,  so  kann  die  Bez.  des  i’a  auf  diesen  (Hgst.) 
nicht  als  unmöglich  gelten.  Da  aber  a non  das  übliche  Wort  von  der 
gläubigen  Zuflucht  zu  J.  ist  und  der  künftige  Zorntag  im  A.  T.  überall 
z.  B.  110, 5 als  Tag  des  Zornes  Gottes  erscheint,  so  bez.  wir  das  ne  irascatur 
auf  Den  deß  Sohn  der  Gesalbte  ist,  also:  damit  J.  nicht  zürne  und  ihr  um- 
kommet  Dieses  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung.  Wenn  jeman- 
des Weg  1,6.,  so  geht  er  selbst  verloreu  hinsichtlich  des  Weges,  in- 

dem dieser  ihn  in  den  Abgrund  führt.  Fraglich  ist,  ob  „um  ein  Klei- 
nes“ im  Sinne  von  brevi  oder  facile  bed.  Sprachgebrauch  und  Wortstel- 
lung sprechen  für  Letzteres  (Hupf.).  Ueberall  sonst  bed.  für  sich 
allein  (ohne  solche  Zusätze  wie  Ezr.9,8.  Jes.26,‘20.  Ez.  16,47)  „um  ein 
weniges,  beinahe,  leicht.“  Wenigstens  ist  ihm  nach  hypothetischen  Vor- 
dersätzen wie  81,15.  2S.  19,37.  lob  32,22  diese  Bed.  gesichert.  Also: 
denn  entbrennen  könnte  leicht,  entbrennen  möchte  schier  sein  Zorn.  Der 
D.  warnt  die  Regenten  zu  ihrem  eignen  Besten , doch  ja  nicht  den  nach 
v.  4 unvermeidlichen  Zorneifer  Jahve’s  für  seinen  Christus  herauszufor- 
dern. Wol  allen,  die  von  diesem  Zornesausbruch  nichts  zu  fürchten  ha- 
ben, weil  sie  in  Jahve  als  ihr  Asyl  sich  hineinbergen.  Der  Constructivus 
•'pin  schließt  *te  ohne  Genitivverhältnis  mit  sich  zu  Einem  Begriffe  zu- 
sammen Ges.  §.  1 16, 1.  nön , das  übliche  Wort  von  gläubiger  Zuflucht  zu 
J.,  bed.  seinem  Wurzelbegriffe  nach  nicht  sowol  refugere , confvgere , als 
se  abdcrc,condcrc  und  wird  deshalb  nie  mit  bx,  immer  mit  a verbunden.3 


1)  Abgesehen  davon,  daß  “Q  den  Artikel  nicht  verträgt,  fallt  die  Indeterraina- 

tion  unter  den  Gesichtspunkt  derj.,  welche,  weil  sich  mit  ihr  die  Vorstellung  des  Ma- 
jestätischen, Großen,  Schauerlichen  verbindet,  von  den  arab.  Grammatikern  t 

|*a£iaäJ  oder  jjuiSZx)  oder  genannt  wird:  sie  fordert  durch  die  in  ihr  lie- 

gende Unbcgrenzthcit  die  Einbildungskraft  zur  Vergrößerung  des  so  ausgedrückten 
Begriffs  auf.  Ein  arab.  Ausleger  würde  hier  wie  oben  v.  7 erklären:  „Küsset  einen 

Sohn,  und  was  für  einen  Sohn!“(s.  Ihn  Hixhdm  in  de  Sacy’s  Anthol.  grammat.  p.Ad, 
wo  zu  übers,  hic  ext  rir,  qualix  vir!).  Lehrhafte  Beispiele  dafür  sind  “na  Jes.28, 2 
durch  eine  Hand,  näml.  Gottes  Allmachtshand,  welche  aller  Hände  Hand  ist,  und 
Jes.  31,8  vor  einem  Schwerte,  näml.  dem  keine  Gegenwehr  zulassenden 

göttlichen  Schwerte. 

2)  s.  darüber  Scacchi,  Myrothecium  t.  in  (1637)  c.  35. 

3)  lieber  alte  Stadtnamen,  welche  dieses  antike  JTDH  aufweisen,  s.  Wetzstein  zu 

lob  24,8  Anm.;  das  Arabische  hat  noch  in  der  Beziehung  der  Grundbed.  auf 

Wasserreiches  zurückgezogen  und  verborgen  unter  dem  Sande  fließt  und  nur  durch 


Digilized  by  Google 


Ps.  III. 


69 


PSALM  III. 

Morgenlied  eines  Bedrängten,  aber  in  Gott  Getrosten. 

2 Jahve,  wie  viel  sind  meiner  Dränger! 

Viele  stehn  aof  wider  mich, 

3 Viele  sagen  von  meiner  Seele: 

,,Es  gibt  kein  Heil  für  ihn  in  Gott“  (Sela) 

4 Aber  da,  Jahve,  bist  Schild  am  mich, 

Meine  Ehre  and  meines  Haupts  Erheber. 

5 Laut  ergeht  an  Jahve  mein  Bnf 

Und  er  erwidert  mir  von  seinem  heil'gen  Berg.  (Sela) 

6 Ich  legte  mich,  da  schlummerte  ich  ein, 

Bin  erwacht,  weil  Jahve  mich  stützet 

7 Nicht  fürcht’  ich  mich  vor  Myriaden  Volkes, 

Die  rings  sich  wider  mioh  gelagert. 

S Stehe  doch  auf,  Jahve,  hilf  mir,  mein  Gott! 

Denn  da  zerschlägst  all  meinen  Feinden  die  Backe, 

Der  Gottlosen  Zähne  zerschmetterst  da. 

9 Jahve’ s ist  das  Heil  — 

Ueber  dein  Volk  komme  dein  Segen!  (Sela) 

Auf  die  beiden  prologischen  Ps.,  welche  ein  verw  andtes  Thema  behandeln,  der 
eine  ethisch  vom  Standpunkte  der  rnosn  und  der  andere  heilsgeschichtlich  vom 
Standpunkte  der  nxi33,  folgt  nun  ein  Morgensegen,  denn  Morgen-  und  Abendgebete 
sind  ja  das  Nächste,  was  man  in  einem  Gebet-  und  Gesangbuch  erwartet.  Das  Mor- 
genlied Ps.  3,  welches  die  Erwähnung  des  „heiligen  Berges“  mit  Ps.  2 gemein 
hat,  geht  naturgemäß  dem  Abendliede  Ps.  4 voraus,  denn  daß  Ps.  3 ein  Abendlied  sei, 
wie  Etliche  meinen,  beruht  auf  grammatischem  Misvcrständnis. 

Mit  Ps.  3 beginnen  die  ausgesprochcnermaßeu  musikalisch  eingerichteten  Lie- 
der. Mit  lllb  11313  ein  Psalm  Davids  wird  das  folg.  Lied  als  ein  für  musikalische 
Begleitung  bestimmtes  bez.  Da  11313  ausschließlich  in  den  Psalmcnüberschriftcn 
vorkommt,  so  ist  es  wol  ein  von  David  gemünzter  Kunstausdruck.  Das  V.  131  ( Dl) 
ist  ein  schallnachahmendcs  Wort,  welches  im  Kal  abkneifen  und  zwar  (die  lieben) 
abranken  oder  schneiteln  bed.  (vgl.  arab.  «•  schreiben,  von  dem  summenden  Gc- 

, , yv 

rausch  des  Griffels  oder  Kalams  auf  dem  Schreibstoff).  Mit  dieser  Bed.  „kneifen“ 
hängt  die  dem  Pi.  eigene  des  Singens  und  Spielens  nicht  zus.  Denn  weder  das  rhyth- 
mische Abtheilen  (Schultons)  noch  das  articulirte  Sprechen  (Hitz.)  gewährt  eine 
wahrscheinliche  Vermittelung,  da  Cäsur  und  Silbe  keine  naturwüchsigen  Begriffe  sind, 
und  auch  nicht  da6  Kneifen  der  Saiten  (Böttcb.  Ges.),  wofür  die  Sprache  (gleicher 
Wurzel  mit  532)  geprägt  hat.  Hiezu  kommt  daß  die  ältesten  Stellen,  wo  Hltjl  und 
1231  Vorkommen  (Gen.43, 11.  Ex.  15,2.  Richt.5,3),  eher  auf  Gesang  ak  Tonspiel  lau- 
ten und  beide  Wörter  öfter  Gesang  im  Untersch.  vom  Tonspiel  bez.  z.B.  98,5.  81,3 


Graben  zum  Vorschein  kommt ; die  felsige  Grundlage,  auf  der  es  unterhalb  der  Sand- 
fläche sich  sammelt  und  am  Versickern  oder  Verdunsten  gehindert  wird,  heißt 


hasä  oder  ffisä  der  Bergung6-  oder  Schutzort  und  eine  dort  gegra- 

bene Quelle 
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vgl.  Hohesl.  2, 12.  Auch  würden  wenn  “,52T  urspr.  wie  ipaXXeiy  carpete  {pvlsare) 
Jicles  bed.  nicht  Instrumentnamen  wie  nrab.  zemr  Hoboe  und  zummära  Pfeife  gebildet 
werden.  Nein,  “52]  bed.,  wie  Hupfeid  gezeigt  hat,  als  unmittelbares  Schallwort  wie 
canere  „musiciren“  im  weitesten  Sinne;  der  genauere  Sprachgebrauch  aber  unter- 
scheidet “52T  und  "Pi y wie  musiciren  und  singen.  Mit  2 des  Instruments  bez.  “ST 
Gesang  mit  musikalischer  Begleitung  (wie  aeth.  “ST  instrumenta  canerc ) und  rnst 
(aram.  “ST)  ist  zuweilen,  wie  Am. 5, 23.,  geradezu  Musik.  Sonach  bed.  “»iSTS  tech- 
nisch das  Musikstück  und  ‘Y'Tlj  das  Gesangstuck.  Und  deshalb  übers,  wir  jenes  mit 
„Psalm“,  denn  b xpaXpbg  iaxiv  — sagt  Gregor  von  Nyssa  — rt  cf  ul  xov  oQyüvov 
rov  fiovatxcv  fxcXtpdia,  o)ö it  cf i ^ Jeu  oxLuaioq  ytvopivüv  xov  peXovs  (*£xa  (5»j- 
fiaxajy  ixcpüvrßis. 

Haß  Ps. 3 ein  musikalisch  eingerichtetes  Lied  ist,  zeigt  eich  auch  an  dem  hier 
dreimal  vorkommenden  nbp.  Es  findet  sich  im  Psalter,  wie  schon  von  Bruno 
richtig  gezahlt  wird,  71  mal  (17  mal  im  ersten  Buche,  30  mal  im  zweiten,  20  mal 
im  dritten,  4 mul  im  fünften)  und  mit  Ausuuhme  der  anonymen  Ps.  66.67  immer 
in  solchen,  die  den  Namen  Davids  und  der  von  David  her  berühmten  Sänger  an 
der  Stirn  tragen.  Daß  es  eine  auf  die  davidischc  Tempelmusik  bezügliche  Bei- 
schrift ist,  erhellt  daraus,  daß  alle  Ps.  mit  nbo  mit  dem  auf  die  musikalische 
Aufführung  bezüglichen  n-tspb  versehen  sind,  nur  acht  nicht  (32.48.50.82.83. 
87. 89. 143),  deren  musikalische  Bestimmung  sich  aber  wenigstens  in  der  Benen- 
nung T.52TC  kundgibt;  die  Teülla  Habakuks  c 3.,  das  einzige  Schriftstück,  in  wel- 
chem nbö  außerhalb  des  Psalters  verkommt,  hat  das  nstsob  ausnahmsweise  am 
Ende.  Die  3 nbo  dieser  Tofilla  mitgcrcchnet,  kommt  das  Wort  nicht  weniger  als 
74mal  im  A.T.  vor.  Was  nun  den  Sinn  dieses  musikalischen  Notubenc  aulangt,  so 
ist  1)  jede  abbreviatorische  Deutung  — am  besten  =sr  “üsn  n?$T3b  HD  (wende  dich 
nach  oben  d.  i.  nach  vorn,o  Sänger!  also  da  cupo) — deshalb  verwerflich,  weil  6olcb© 
Abbreviaturen  jedes  weiteren  Beleges  im  A.  T.  ermangeln.  Auch  2)  die  Ableitung 
von  nbu  = nbo  silere , wonach  es  eine  Pause  bez.  oder,  während  die  Musik  einfällt, 
dio  Sänger  schweigen  heißt,  ist  deshalb  unannehmbar  weil  nbö  in  dieser  Bed.  weder 


hebräisch  noch  aramäisch  ist  und  zumal  innerhalb  des  Hebräischen  selbst  der  Wech- 
sel von  TÖ  und  O äußerst  selten  ist.  Es  gibt  nur  Einen  Verbalstamm, 

mit  dem  nbp  sich  eombiniien  läßt,  näml.  bbp  oder  nbp  (xbo).  Der  Grundbegriff 
dieses  Verbalstamms  ist  der  des  Emporhebens,  woraus  sich  im  Hinblick  auf  die  De- 
rivate cbo  Leiter  und  nbpp  in  der  Bed.  Stiege  oder  Treppe  2 Chr.9,11  für  nbp  im 
Allgemeinen  der  Sinn  einer  musikalischen  Steigerung  ergibt.  Wenn  die  mischuische 
Ueberlieferung  das  Wort  für  ein  Syuon.  von  n^3  erklärt  und  Trg.  Quinta  Sexta, 
auch,  obwol  schwankend,  Aq.  und  zuweilen  der  Syr.,  cs  demgemäß  „auf  ewig  (im- 
mer)“ übers  , wofür  sich  auch  Hier,  in  seiner  ep.  ud  Marcdlam  ,/juid  sit  Selau  zu- 
letzt entscheidet:  so  ist  da  die  ursprüngliche  musikalische  Bed.  in  eine  entsprechende 
logische  oder  lexikalische  umgesetzt.  Daß  aber  die  musikalische  Bed.  auf  Verstär- 
kung irgend  welcher  Art  hinausläuft,  zeigt  das  Jiüxpcup«  der  LNX  (angeeignet  von 
Symrn.  Thc-od.  Syr.) ; denn  dioctpaXfxa  bed.  seiner  Bildung  ( — pcc  — — /jevoy)  nach 
nicht  die  Pause,  wie  Gregor  von  Nyssa  definirt;  q pcxutv  xij g tpaXutoöiug  yxvo- 
pivrt  xcixct  to  c(&(j(,ov  Lnr^Ep^ots  ngog  vnodoyqy  rov  &ao&ey  imxQivopLsyov 
vor{puxos,  sondern  eutw,  das  Zwischenspiel,  zunächst  der  Saiteninstrumente,  wie 
dcavXiov  ( dictvXxiov , nach  Hesych.  das  Zwischenspiel  der  Flöte  zwischen  den  Chö- 
ren, oder  verstärktes  Spiel,  wie  < fia\}iaXXtny  XQiywyoig  in  einem  Fragmente  de»  Ko- 
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mikers  Eupolis  bei  Athenäen  von  durchgreifendem  Spiel  der  dreieckigen  Harfe  vor- 
komrat.1  So  vocalisirt  wie  uns  das  Wort  vorliegt,  scheint  es  ein  Nomen  bö  mit  ah 
der  Richtung  sein  zu  sollen  (sinnverwandt  mit  nja  hinauf!  lob  22, 29);  denn  unter- 
lassene Dagessirung  bei  ah  der  Richtung  ist  auch  sonst  nicht  ohne  Beispiel  (vgl. 
1 K.2, 40  nra  LA  für  nrjj,  worauf  Ew.  verweist)  und  das  v"  mit  Dag.  forte  impli - 
cilum  statt  V ist  da  vor  liguidis  üblich,  wio  n:“D  Gen. 28, 2.,  fPn  Gen.  14, 10  für 
paddatmah , harrah,  wie  auch  1 S.  25, 5 für  n2E*)2.  Aber  die  vorliegende  Vo- 

calisatioa  des  überall  in  die  Accentfolge  des  masoretischen  Verses  aufgenommeneu 
Wortes  ist  kaum  die  echte:  sie  scheint  dem  synon.  rtiJJ  nachgebildct.  Das  Wort 
mag  urspr.  nbo  ( elevatio  n.  d.  F.  nn2,  nrn)  gelautet  haben.  Der  Zusammenstellung 
n?0  9,17.,  in  welcher  ’jV'in  auf  Saitenspiel  (92,4)  geht,  laßt  sich  entnehmen, 

daß  nbo  eine  nicht  auf  den  Gesang,  sondern  auf  die  Instrumentalbegleitung  bezüg- 
liche Bemerkung  ist.  Verständen  wir  aber  darunter  ein  Anhäufen  wichtiger  aus- 
drucksvoller Accordc  und  mächtiger  Harmonien  überhaupt,  so  würden  wir  alte  und 
neue  Musik  verwechseln.  Es  ist  ein  Einfällen  des  Orchesters  oder  eine  Verstärkung 
der  Begleituugsinstrumente  oder  auch  ein  Uebergaug  aus  piano  in  forte  gemeint. 

Dreimal  begegnen  wir  in  unserm  Ps.  3 diesem  hobräischcu  Forte.  In  16  Ps. 
(7.  20.  21 . 44.  47.  48.  50.  54.  60.  61.  75.  81.  82.  83.  85.  143)  findet  es  sich  je  einmal; 
in  15  Ps.  (4.  9.  24.  39.  49.  52.  55.  57.  59.  62.  67.  76.  84.  87.  88)  je  zweimal;  in  nur 
7 Ps.  (3.  32.  46.  66.  68.  77.  140.,  auch  Hab.  c.  3)  je  dreimal  und  nur  in  1 (89)  vier- 
mal. Es  steht  nirgends  zu  Anfang , denn  so  selbständig  war  die  altertümliche  Musik 
noch  nicht,  daß  nbö  durchaus  dem  Ritcrnello  entspräche.  Es  steht  aber  auch  nicht 
immer  am  Schlüsse  von  Strofen , so  daß  cs  Zeichen  eines  regelmäßigen  Zwischen- 
spiels wäre,  sondern  überall  da,  wo  die  Instrumente  in  Anschluß  an  die  Melodie  des 
Ps.  aufrauschend  zusammentönen  sollen,  was  auch  häufig  inmitten  der  Strofc  der 
Fall  ist.  In  unserm  Ps.  6teht  es  am  Schlüsse  der  1.  2.  und  4.  Strofe.  Weshalb  nicht 
auch  am  Schlüsse  der  3.,  leuchtet  ein. 

Nicht  wenig  Psalmen  sind  aus  der  saulischeu  Verfolgungszeit  datirt,  aus  der 
ab&alomischen  nur  dieser  und  wahrsch.  63.  Der  Psalter  enthält  aber  auch  andere 
Lieder,  welche  diese  zweite  Verfolgungszeit  wiederspicgeln  — um  so  unbedenklicher 
ist  es,  die  überschuriftlichen  Worte:  als  er  floh  vor  Absalom  seinem  Sohne  als 
Ucberlieferung  gelten  zu  lassen.  Und  was  stände  dieser  Angabe  inhaltlich  entgegen? 
Alle  Züge  des  Ps.  stimmen  mit  ihr:  die  Verhöhnung  als  eines  von  Gott  Verworfenen 
2S  16,  7 f.,  die  nächtliche  Gefahr  2 S.  17,1.,  die  Myriaden  Volkes  2 8.15,13.  17,11., 
die  hohe  Ehrenstellung  des  Sängers.  Hitzig  will  die  Nachbarpsalmen  3 und  4 lieber 
auf  den  amalckitischen  Ueberfall  während  der  Niederlassung  Davids  in  Ziklag  be- 
ziehen. Aber  da  damals  Zion-Jerusalem  noch  unerobert  war,  vernothwendigt  sich  so 
Herumdeutelung  an  5b.  Und  daß  der  Ps.  keine  Hinweisung  auf  Absalom  enthält,  ist 
der  Ueberschrift  nicht  entgegen.  Es  erklärt  sich  aus  der  Stimmung  2 8.19,1.  Und 
wenn  sich  Psalmen  der  absalom.  Verfolgungszeit  dadurch  kenntlich  machen  müßten, 
so  gäbe  es  überhaupt  keine. 

V.2 — 3.  Die  l.Str.  enthält  die  Klage  über  die  gegenwärtige  Noth. 
In  Verbindung  mit  exclamativem  ns  ist  auch  104,24  auf  ult.  betont; 
die  Betonung  des  Perf.der  Vv.*"s  folgt  überh.  häufig  (auch  ohne  Warn  der 
Folge)  dem  Vorgänge  des  starken  Verbums  Ges.  §.67  Anm.  12.  An  die 

1)  s.  über  die  Erklärungen  des  öiaipu/Mu  bei  den  KW  und  alten  Lexikogra- 
phen Suicers  thes.  ecd.  und  Augusti’s  Christi.  Archäologie  Th.  2. 
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Ps.  III,  2-5: 


Stelle  des  Ausrufs  tritt  dann  Aussage  und  das  iu  dem  Präd.  «7  liegende 
tnan  wird  nun  zum  Subj.  participieller  Prädicate,  welche  die  andauernde 
Lage  näher  beschreiben.  Das  1?  von  n2?B5b  bed.  „in  der  Richtung  auf*, 
mit  folg.  Anrede  11,1  (=  „zu“) oder,  wie  hier  und  häufig  (z.  B.  Gen.  21,7), 
folg.  Erzählung  (=  „von“  ).  •’ttBsb  für  ■’b  will  sagen,  daß  der  Widersacher 
Rede  über  sein  Innerstes,  über  sein  persönliches  Verhältnis  zu  Gott  rich- 
terlich urtheilt.  nnyjnir  ist  pathetische  Form  für  rawo?,  sei  es  mit  ver- 
doppelter Femininendung  (Ges. Ew. Olsh.)  oder,  was  wir  mit  Hupf,  für 
sprachgebrauchsgemäßer  und  sprachanaloger  halten  (vgl.  44,27  mit  80,3 
und  fib^b  eig.  tvxta,  dann  wie  vulgärgriech.  //  vvxiu , vvxtiu),  mit  urspr. 
(accusativischem)  ah  der  Richtung.  Gott  ist  der  Grund  des  Heils;  kein 
Heil  mehr  in  Ihm  haben  ist  s.  v.  a.  aus  Gottes  Gnade  entwurzelt  sein.  Offen- 
bare Feinde  sowol  als  irre  gewordene  Freunde  halten  ihn  für  einen  fortan 
Verworfenen.  David  hatte  sich  ja  im  Anfang  jenes  Jahres,  in  welchem  er 
durch  Erneuerung  des  ammonitisch-syrischen  Krieges  den  Gipfel  äußerer 
Macht  erreichte,  durch  den  Ehebruch  mit  Bathseba  in  den  tiefsten  Ab- 
grund des  Elends  gestürzt.  Zu  den  unglückseligen  Verhängnissen,  die 
von  da  an  über  ihn  hereinbrachen,  gehörte  auch  Absaloms  Empörung. 
Es  fehlte  nicht  an  Scheingründen  zu  solcher  seine  Sache  verloren  geben- 
den Rede. 

V»4 — 5.  Aber  durch  Buße  gereinigt  steht  er  ganz  anders  als  Men- 
schen meinen  zu  Gott  und  Gott  zu  ihm.  Stündlich  hat  er  einen  vernich- 
tenden Ueberfall  zu  fürchten,  aber  J.  ist  der  Schild  der  ihn  von  hinten 

vorwärts  deckt  ^i?3  Constr.  v.  ^3  = eig.  pone,  post).  Sein  König- 
tum ist  ihm  geraubt,  aber  J.  ist  seine  Ehre.  Verhüllten  gesenkten  Haup- 
tes ist  er  den  Oelberg  hinangestiegen  2 S.  15, 30.,  aber  J.  ist  Emporrichter 
seines  Hauptes,  indem  er  ihn  tröstet  und  ihm  hilft.  Die  Grundstelle  des 
gläubigen  „Gott  ist  Schild“  ist  Gen.  15,1  vgl.  Dt,  33,29.  Weit  entfernt, 
unerhörlich  zu  beten,  ist  er,  wenn  er  betet,  seiner  Erhörung  vergewissert. 
Die  Uebers.:  „ich  rief  und  er  antwortete  mir“  ist  hier,  wo  nicht  in 
historischem  Zus.  steht,  irrig;  das  Fut.  der  Folge  fordert  sie  nicht  wie  aus 
55, 17  f.  vgl.  zu  120, 1 erhellt,  es  ist  nur  zuversichtlicher  Ausdruck  der 
dem  Gebete  folg.  Erwiderung  von  Seiten  Gottes.  In  Wortfügungen,  wie 
■>bip}  halten  Hitz.Hupf.  “’b'ip  für  den  engeren  Subjektsbegriff  neben 
dem  allgemeineren  (wie  44,3.  69,11.  83, 19):  meine  Stimme  — ich  rief, 
aber  die  Wortstellung  ist  wol  69, 11.  108, 2.,  nicht  aber  17, 10.  27,7.  57, 
5.  66,17.  142,2.  Jes.26,9  und  an  u.  St.  dem  günstig;  ■’bip  ist  nach  Ew. 
§.28lc  Acc.  der  näheren  Bestimmung,  wie  ohne  Zweifel  Jes.  10,30  vgl. 
Ps.60,7.  17, 13  f.;  das  Rufen  wird  dadurch  als  lautes  bez. 1 Diesem  Ru- 

1)  Auch  Böttcher,  Cullectanea  p.  166  s.,  vertritt  die  Ansicht,  daß  , ■'D,  *'b*jp 
in  solchen  Stellen  appositum  vicarium  subjecti  und  also  nomin.  sei,  aber  1)  daß  nie 
TX  dabei  steht,  erkl.  sich  daraus,  daß  dieses  für  eine  adv.  Nebenbestimmung  nicht 
paßt.  Und  2)  daß  anderwärts  dieselben  Begriffe  als  unmittelbare  Subj.  erscheinen,  so 
wie  3)  daß  sie  anderwärts  mit  dem  verbalen  Subjectsbegriff  im  Parallelgliede  wech- 
seln 130,5.  Spr.  8,4  — dieses  beides  gestattet  keine  Folgerung.  Die  syntaktische 
Streitfrage  ist  übrigens  alt  und  wird  schon  bei  Kimchi  im  Wurzelbuch  r.  mt<  aus- 
führlich behandelt. 
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fen  folgt,  was  als  reiner  Modus  der  Folge  besagt,  Erwiderung  oder, 

was  ros  (vgl.  entgegentreten,  entgegensteheu)  urspr.  bed. l,  Entgeg- 
nung, und  zwar  von  da,  wohin  es  gerichtet:  ian?,  Von  Kirjath  Jea- 
rim  aus  hatte  er  die  Bundeslade  nach  Zion  versetzt.  Er  hatte  sie  nicht 
mitgenommen,  als  er  fliehend  vor  Absalom  Jerusalem  räumte  2S.  15,25. 
Er  war  also  durch  eine  feindliche  Macht  getrennt  von  der  Stätte  der  gött- 
lichen Gegenwart.  Aber  sein  Gebet  dringt  durch  zu  dem  Ckerubsthron 
und  für  die  Antwort  des  dort  Thronenden  gibts  keine  Scheidewand  des 
Baums  und  der  Creatur. 

Y.6 — 7.  Daß  dieser  Gott  ihn  schützen  wird,  das  verbürgt  ihm  jetzt 
am  frühen  Morgen  dessen  Schutz  in  der  verflossenen  Nacht.  Ein  gram- 
matischer Schnitzer  ist  es,  wenn  man  nar-’jo  übers.:  ich  werde  einschla- 
fen  oder:  ich  bin  im  Einschlafen.  Die  l.p.futconsec .,  welches  sich  durch 
} kennzeichnet,  pflegt  ah  der  Richtung  anzunehmen,  welches  die  Folge- 
Vorstellung  subjektiv  verstärkt:  „und  so  schlummerte  ich  denn  ein“,  vgl. 
7,5.  119,55  u.  Ö.  Gen, 32, 6.,  bes.  gern  im  jüngern  Stil  Ezr.9,3.  Neh.  13, 
21.,  s.  Ges.  §.49, 2.  Böttcher,  Neue  Aehrenlese  No.  412.  Es  ist  ein  Rück- 
blick auf  die  vergangene  Nacht.  Wolbehalten  erwacht,  fühlt  er  dankbar 
wem  er  das  verdankt:  'n-  Es  ist  die  Folge  dessen,  daß  J.  ihn 

stützt,  daß  Gottes  Hand  sein  Kopfkissen  ist.2  Weil  diese  liebreiche  all- 
mächtige Hand  unter  seinem  Haupt  (Hohesl.  2, 6),  ist  er  unnahbar  und  des- 
halb auch  furchtlos,  rv'ir  (r.snr)  trägt  sein  Obj.in  sich  selbst:  Posto  fassen, 
wie  Jes.22,7  synon.  nsn  27,3  und  trto  lKg.20,12  vgl.  imuöivui  uvi. 
David  setzt  nicht  einen  nur  möglichen  Fall.  Ganz  Israel,  also  Zehntausen- 
de waren  Absalom  zugefallen.  Hier  am  Schlüsse  der  3 Str.  fehlt  nbo,  weil 
das  öib  nicht  im  Triumfestone  gesprochen,  sondern  nur  demüthiger 
stiller  Ausdruck  gläubiger  Zuversicht  ist.  Wenu  hier  die  Instrumente 
kühn  und  trotzig  aufrauschten , so  würde  nicht  ein  Hülferuf , hervorge- 
drängt  durch  die  immer  noch  ihn  umlagernde  Noth,  folgen  können. 

V.8 — 9.  Das  kühne  ntMp  ist  aus  dem  Munde  Mose’s  Nura.  10,35. 
Gott  steht  auf,  wenn  er  in  das  diesseitige  Geschehen  entscheidend  ein- 
greift. Statt  kümah  ist  kumah  als  Milra  accentuirt,  um  (da  die  Lesung 
W naip  vorausgesetzt  ist)  das  auslautende  äh  vom  folg,  gutturalen  An- 
laut scharf  abzuheben  und  so  eine  reine  genaue  Aussprache  des  letzteren 
zu  ermöglichen  (Hitz.  Ew.  §.  228b).3  Neben  mm  steht  ■’n'bx  mit  dem  Suff. 

1)  s.  Redslob  in  der  Abh.:  Die  Integrität  der  Stelle  Hos.  7,4  —10  in  Frage  ge- 
stellt S.  7. 

2)  Auf  den  anderen  David  bezogen  ist  v.  6 ein  Oster* Metten-Ruf  geworden,  s. 
Val.  Her bergers  Paradies -Blümlcin  aus  dem  Lustgarten  der  Psalmen  (Neue  Ausg. 
1857)  8.25. 

3)  Das  ist  die  überlieferte  Ursache  der  Betonung  schubäh,  kumäh,  schithah  vor 

ilVP : sie  will  verhüten,  daß  nicht  der  eine  oder  andere  der  zwei  Hauchlaute  beim 
schnellen  Sprechen  verschluckt  werde  fctbttj).  Deshalb  geschieht  ebendasselbe 

aach  da  wo  nicht  der  Gottesnamc,  sondern  ein  anderes  mit  einem  X u.  dgl.  begin- 
nende« und  nach  Sinn  und  Acc.  engverbundenes  Wort  folgt  z.  B.  Richt.4, 18  rn^O 
zweimal  yiilra  vor  X;  57,9  fftW  Milra  vor  H;  nah  Milra  vor  n Ex.  5, 22. ; nn3 
Jes.  11,2  und  r X2H  Gen.  26, Io  Milra  vor  5,  und  "dafür  zeugt  daß  aus  gloichem 
Grunde  Paxek  "gesetzt  wird,  wo  zwei  ■»  Zusammentreffen  würden,  z.  B.  Gen.  22, 14 
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des  zueignenden  Glaubens.  I)er  Hülferuf  begründet  sich  dann  mit  ■'S  und 
rückblickeudem  Perf.  Es  sind  nicht  solche  Perf.  profetisch  gewisser  Hoff- 
nung wie  6,9.  7,7.  9, 5 f. , denn  der  logische  Zus.  fordert  an  n.St.  Beru- 
fung auf  die  bisherige  Erfahrung;  sie  drücken  Erfahrungsthatsachen  aus, 
welche  vielen  einzelnen  Erlebnissen  (weshalb  bs)  bis  auf  die  Gegenwart 
herab  entnommen  sind.  Das  V.  fßn  ist  mit  doppeltem  Acc.  coustruirt, 
wie  z.B.  II.  16,597  ibv  f.itv  uqu  Fkavxos  ai^ttug  fiiaov  oviuoe  dovgi . 
Mit  der  Vorstellung  der  Unschädlichmachung  verbindet  sich  in  diesem 
„Schlagen  der  Backe“  die  der  Beschimpfung  (lob  16,10).  Es  ist  Ein- 
schlagen der  Kinnlade  gemeint  und  ebendamit  Zerschmetterung  der 

Zähne.  Die  Gottlosen  — meint  David  — die  wider  ihn  und  überhaupt 
wider  Gottes  Ordnung  sich  auflehnten,  traf  von  jeher  die  Strafe  schmach- 
voller Vernichtung.  Die  Feinde  sind  als  bissige  Ungethüme  gedacht  und 
danach  gestaltet  sich  das  Bild  ihres  Endgcschicks.  J.  hat  Macht  und  Wil- 
len seinen  Gesalbten  vor  ihrem  Ingrimm  zu  schützen:  'nb  penes 

Jovam  est  salus.  ruWü1}  (v.  amplum  esse)  bed.  Weite  als  Freiheit 

und  Beliebigkeit  der  Bewegung,  Enthobenheit  vouBeengnis  und  Bedräng- 
nis, Wolergehen  ohne  Gefährde  und  Trübung.  In  dem  b der  Zugehörig- 
keit liegt  die  Ausschließlichkeit  des  Besitzes  und  die  Machtfreiheit  der 
Verfügung.  Zu  Jahve’s  freier  Verfügung  steht  nsWNl  das  Heil  in  seiner 
ganzen  Fülle  (ebenso  Jon.  2, 10.  Apok.7,10).  David  denkt  dabei  zunächst 
an  seine  Heilsbedürftigkeit.  Aber  als  ein  rechter  König  kann  er  vor  Gott 
nicht  sein  selbst  gedenken,  ohne  sich  mit  seinem  Volke  zusammenzuden- 
ken. Darum  schließt  er  mit  dem  fürbittenden  Folgerungssatze 

Man  denke  •’fin  oder  «an  hinzu.  Statt  sein  treuloses  Volk  zu  ver- 
wünschen erfleht  er  Segen  dem  jämmerlich  verführten  und  getäuschten. 
Dieses  „über  dein  Volk  dein  Segen!“  hat  sein  Gegenbild  an  dem  „Vater, 
vergib  ihnen“  des  andern  David,  den  sein  Volk  gekreuzigt.  Das  Eine 
Schlußwort  des  Ps. — bem.  Ew.  — wirft  einen  hellen  Schein  in  das  Tiefste 
der  edlen  Seele. 


PSALM  IV. 

Abendlied  eines  Unverzagten  gegenüber  Sobmähem  und 

Kleingläubigen . 

2 Kufe  ich,  so  erwidre  mir,  Gott  meiner  Gerechtigkeit 
Der  du  in  Drangsal  mir  Baum  geschafft; 

Bei  mir  hold  und  höre  mein  Gebet! 


Adonaj  jir’eh  mit  dem  Trennungsstrich  dazwischen,  vgl.  Ex.  15, 18.  Spr.  8, 21.  Daß 
Jer.40, 5 Mild  bleibt,  hat  darin  seinen  Grund  daß  es  durch  Pazer  von  dem 

folg.  getrennt  ist;  eine  wirkliche  Ausnahme  aber  ( MicKlol  112l)),  nicht 

wie  Xorzi  aus  Misverständnis  bem.  eine  streitige,  ist  Mild  vor  •V’rn  2 S.  15, 
27.,  aber  keinesfalls  ausreichend,  den  rein  orthophonischen  (nicht  rhythmischen) 
Grund  jener  Ultim abetonungen  zu  widerlegen.  Sogar  der  Semiguttural  *1  hat  zuwei- 
len gleiche  Folge  für  den  Wortton:  ribah  ribi  43, 1. 119, 154. 
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Ps.  IV,  1. 

3 Ihr  Herrn,  bi«  wann  wird  meine  Ehr  zum  Schimpfe, 

Indem  ihr  Schein  lieb  habt,  sucht  nach  Löget!  [Sela) 

4 Wißt  denn,  daß  ausgezeichnet  Jahve  einen  Frommen  sich, 

Jahve  höret«  wenn  ich  zu  ihm  rufe. 

5 Zürnet,  doch  versündigt  euch  nicht!  — 

Besprecht  euch  in  euren  Herzen  auf  euren  Lagern  und  seid  stille!  {Sela) 

6 Opfert  Gerechtigkeits-Opfer 

Und  haltet  euoh  zuversichtlich  zu  Jahve! 

7 Viele  sagen:  „Wie  könnten  Gutes  wir  erleten!?“ 

O erhebe  über  uns  das  Licht  deines  Antlitzes,  Jahve! 

$ Du  hast  Freude  mir  ins  Herz  gegeben 
Hehr  als  zur  Zeit  wo  ihres  Korn«  und  Most*  vollauf  ist. 

9 In  Frieden  will  ich  mich  legen  und  alsbald  sohlafen, 

Denn  du,  o Jahve,  in  Einsamkeit 
8chaffst  du  mir  sicher  wohnen. 

Auf  das  davidische  Morgcnlied  folgt  nun  ein  davidisches  Abendlicd.  Ihre  Zu- 
sammengehörigkeit erhellt  aus  dcu  Wechselbeziehungen  von  4,  7 zu  3, 3 und  3,6  zu 
4, 9.  Es  sind  die  zwei  einzigen  Ps  , in  denen  eigne  Rede  Anderer  mit  O*^ 

ins  Gebet  genommen  wird.  Der  eine  erklärt  sich  zeitgeschichtlich  nach  der  Ucber- 
sehrift  des  andern.  Aus  dem  quousque  4,3  und  der  Rede  der  Kleinmüthigen  4,7  geht 
hervor,  daß  Ps.  4 der  spätere  ist. 

Zuerst  an  der  Spitze  dieses  Ps.  begegnet  uns  das  noch  immer  die  Forschung 
herausfordernde  nxs'cb  (oder  PiStStab  mit  Gaja  Hab.  3, 19).  Es  findet  sich  im  Psalter 
nicht,  wie  mau  gewöhnlich  zählt,  64  sondern  56mal:  19mal  in  B.  1,  25raal  in  B 2, 
8mal  in  B.  3,  3mal  in  Bö.  Nur  zwei  der  Ps  , an  deren  Spitze  es  sich  findet,  sind 
anonym:  <56.67.  Alle  andern  tragen  die  Namen  Davids  und  der  von  David  her  be- 
rühmten Sänger:  39  Davids,  9 der  Korahiten,  6 Asafs.  Nicht  weniger  als  30  dieser 
P«.  sind  elohimisch.  Immer  ist  nxjsb  da«  erste  Wort  der  Psalm  Überschrift;  nur  in 
dem  bei  der  Zählung  leicht  übersehbaren  Ps.88  ist  es  anders,  weil  dort  zwei  ver- 
schiedene Ueberschriften  zusamraengeschoben  sind. 

Die  Bed.  des  V.  nxi  ist  aus  der  Chronik  und  dem  dazu  gehörigen  B.  Ezra  er- 
sichtlich. Die  Vorliebe  des  Chronisten  zur  Cultusgcschichte  und  zu  altertümlichem 
Sprachgut  ist  auch  diesem  Wort  zugute  gekommen.  Er  gebraucht  es  innerhalb  der 
Gesch.  der  Zeit  Davids,  Salomo’6,  Josia’s,  Zcrubabel-Josua’s  und  überall  im  Zus.  von 
Bcrichteu  über  Tempeldienst  und  Tempelbauten.  Den  Tempeldicnst  amtlich  versehen 
heißt  1 Chr.  23,4  (vgL  28—32)  'rm*»2  r^X^Q“b?  HS3  und  ebenso  heißt  Ezr.  3,8  f. 
die  Aufsicht  über  Arbeit  und  Arbeiter  an  dem  zu  bauenden  Tempel.  Dieselben  3300 
(3600)  Aufseher,  weiche  lK.5,30  Driäsn  G^-nH  heißen,  bezeichnet 

der  Chronist  2 Chr.  2, 1 als  orpbs  O'pXrQ.  Bei  der  Tcmpclreparatur  unter  Josia 
lesen  wir,  daß  Leviten  angestellt  waren  riStab  2 Chr.  34, 12.,  näml.  roiCG  HU3-  bib 
v.  13.,  wofür  2, 17  "PGSnb  zur  Arbeit  anzuhalten  gesagt  wird.  Der  Grundbegriff  von 
HS3  ist  der  des  Glänzens  und  zwar  des  reinsten,  hellsten  Glanzes,  welcher  dann  in 
den  Begriff  des  Ueberstrahlens  und  zwar  sowol  ununterbrochener  Dauer,  als  über- 
wiegender Fähigkeit  und  sieghaften  üebennögens  (s.  Ithpa.  Dan.  6, 4 u.  vgl.  1 Chr. 
23,4  mit  9,13.;  1 Cor.  15,64  mit  Jes.26, 8)  übergeht.  So  ist  also  na3G  derjenige, 
welcher  ihn  auszeichnendo  Befähigung  in  einem  Fache  zeigt,  und  gewinnt  daun  die 
allgem.  Bed.  des  Meisters,  des  Dirigenten,  des  Oberaufsehers.  An  der  Spitze  der  Ps. 
versteht  man  gemeinhin  den  Tempelmusikmeister.  tiSSt;  ent  >lux  eantun  — sagt  ein- 
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mal  Luther  — quem  nos  dicitnus  den  Kapellenmeister,  qui  orditur  et  gubernat  can- 
tum,  t£ctQX°g  ( Opp . lat.  18, 134  ed.  Erl.).  Aber  1)  auch  Psalmen  Asafs  tragen  die- 
ses n:£3?2b  an  der  Stirn , der  doch  selbst  Tempelmusikmeistcr  und  zwar  der  oberste 
(uifiön)  war  1 Chr.  16, 5.,  jedenfalls  war  er  der  drei  Tempelnuisikmeister  (Heman, 
Asaf,  Ethan)  einer,  denen  die  24  Klassen  der  4000  kritischen  Sänger  am  davidisch- 
6alomonischen  Heiligtum  untergeordnet  waren;  2)  cs  stimmt  dazu  nicht  die  hier  vor 
andern  in  Frage  kommende  Stelle  des  Chronisten  1 Chr.  15, 17 — 21.  Nach  dieser 
Stelle  führten  die  drei  Tempelmusikmeister  die  Cymbelu  um  laut  zu  tönen, 

acht  andere  Musiker  hohen  Rangs  die  Nabla’s  uud  sechs  andere  die  Cithern  njfcsb. 
Dies  kann  nicht  bed.  „um  zu  dirigiren“,  denn  die  Direktion  kam  doch  jenen  Dreien 
zu  und  auch  eigneten  sich  dazu  die  Cymbelu  besser  als  die  Cithern.  Es  bed.  „um 
vorzuspieleu“ : die  Cymbeln  dirigirten  und  die  Cithern,  besser  zum  Vorspielen  ge- 
eignet, verhielten  sich  dazu,  wie  etwa  jetzt  die  Violinen  zu  den  Clarinettcn.  Ilicuach 
ist  nä3E  nicht  der  Tempelmusikmeister,  sondern  überh.  der  Sangmeister  und  n^373b 
weist  den  Ps  demj.  zu,  der  ihn  zu  arrangiren  und  den  levitischen  Sängerchören  ein- 
zuüben hat,  bestimmt  also  den  Ps.  zur  Aufnahme  unter  die  musikalisch  zu  begleiten- 
den Gesangstücke  des  Tempclgottesdienstes.  Diesem  allgcm.  Sinne  entspricht  auch 
die  Uebers.  des  Trg.  (Lth.):  fctna^b  „liturgisch  zu  singen“  und  der  LXX:  eis  xb 
xekog,  wenn  dies  „zur  Ausführung“  bed.  uud  dem  Ps.  nicht  vielmehr  eschatologischen 
Sinn  zuspricht. 1 

Das  beigefügte  r.’O'USa  ist  nicht  davon  regiert.  Man  sieht  dies  aus  Hab.  3, 19. : 
dem  Saugmeister,  mit  Begleitung  meines  Saitenspiels  (s.  meinen  Comm.),  wo  Hitz. 
übers.:  dem  Sangmeister  meiner  Musikstücke;  aber  2 HS3  ist  keine  belegbare  RA 
und  n3*'53  heißt  nicht  das  Musikstück.  Das  Pi.  *,53 , vollständig  mit  Tja,  bed.  die 
Saiten  rühren  (verw.  S33),das  Saiteninstrument  spielen.  Davon  das  fast  als  pluralet. 
gebrauchte  n*i3*,33  (77, 7.  Jes.  38, 20) : das  Saiteuspiel  und  das  überschriftliche  tTi3,'33a 
Ps. 4. 6.  54.  55.  67.  76.:  mit  Saitcnspielbegleitung,  2 wie  49, 5.  Jes.  30, 29.32.  Das 
Lied  soll  in  Begleitung,  wahrsch.  alleiniger  Begleitung  von  Saitenspiel  gesungen 
werden.  Daß  die  überschriftlichen  Worte  nassb  vor  Ynb  -iTCTS  stehen, 

kommt  wol  daher,  daß  sie  urspr.  über  den  Haupttitel,  der  den  Gattungsnamen  des 
Liedes  und  den  Verf.  angab,  oben  drüber  geschrieben  waren. 

V,2.  J.  ist  p*!*  ■’rybx  Inhaber  der  Gerechtigkeit,  Urheber  der  Gerech- 
tigkeit, Rechtfertiger  der  verkannten  und  verfolgten  Gerechtigkeit.  Die- 
sen Gerechtigkeits-Gott  nennt  David  gläubig  den  seinigen  (vgl.  24,5.  59, 
11),  denn  die  Gerechtigkeit,  die  er  hat,  hat  er  in  ihm  und  die  Gerechtigkeit, 
die  er  erwartet,  erwartet  er  von  ihm.  Daß  nicht  vergeblich,  verbürgt  ihm 
bisherige  Erfahrung:  der  du  in  Drangsal  mir  Weite  (Raum)  geschafft.  Bei 
diesem  begründenden  Verh.  des  wnin  naa  ist  es  wahrscheinlicher, 
daß  wir  einen  Attributivsatz  (Hitz.)  als  daß  wir  einen  unabhängigen  Satz 


1)  So  z.  B.  Eusebios:  elg  xb  xeXog  <jog  uv  uaxQoig  ioTtQov  yqbvoig  ini  avv • 
teXeia  rov  alwvog  peXXcvrcüv  TiXr^oiff^ai  unu  Theodoret:  orjpaivet  xo  eig  xb  xs- 
Xog  oxt  puxQoig  vaxegov  xQovotg  7iXrt(>ct)&riO£X(u  x a nQoepr^evbpeva,  womit  Pe - 
sachirn  117*  stimmt  : Nab  ‘V'nab  ni]P3  d.  i.  Psalmen  mit  nsssb  und 
geben  auf  die  Endzeit.  Gregor  von  Nyssa  verbindet  die  verschiedenen  Gebers.,  in- 
dem er  erklärt:  elg  xeXog,  oneQ  iaxiv  f}  vlxrr  Ewalds  Ansicht,  daß  xiXog  in  dieser 
Formel  die  Weihe,  die  Feier,  den  Gottesdienst  bed.,  ist  unwahrsch.:  es  ist  in  dieser 
Bed.  kein  Septuaginta-Wort. 
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vor  ans  haben,  jedenfalls  einen  rückblickenden;  nanm  ist  nicht  Precativ 
(Böttch.),  denn  das  precativ  gefärbte  Perf.  der  Gewißheit  beschränkt  sich 
auf  solche  exclamative  Aussagen  wie  lob  21, 16  (s.  daselbst).  Auf  zweier- 
lei baut  er  sein  Gebet:  auf  seine  Gemeinschaft  mit  Gott  dem  Gerechten 
und  auf  dessen  schon  erlebte  rechtfertigende  Gnade.  Schon  manchmal 
war  er  in  Enge  und  Gott  schaffte  ihm  Weite.  An  dem  n von  arn  y' na 

haftet  die  Vorstellung  der  Expansion  der  Athmung  (des  Luftstroms)  und 
des  Raumes  (DMZ  XII,  657).  Es  ist  Weitung  des  beklommenen  Herzens 
25,17.  Jes.60,5  und  Weitung  der  beengten  Lage  18,20.  118,5  gemeint. 
Ueber  das  Dag.  in  s.  zu  84,4. 

V.3 — 4.  Gerecht  bei  Gott  wendet  er  sich  strafend  an  die  welche  ihn, 
dessen  Ehre  Gottes  Ehre  ist,  entehren,  die  Parteigänger  Absaloms.  Im 
Gegens.  zu  cax-^a  Menschen,  welche  in  der  Menge  verschwinden,  bez. 

Männer,  welche  aus  ihr  hervorragen;  diesen  Unterschied  erweisen 
Stellen  wie  49,3.  62, 10.  Spr.8,4.  Jes.  2,9.  5, 15.  Von  seinem  entarteten 
Sohne  spricht  David  in  diesem  und  dem  vorigen  Ps.so  wenig,  als  in  den  Ps. 
der  saulischen  Verfolgungszeit  von  dem  verblendeten  König.  Die  Anrede 
richtet  sich  an  die  aristokratische  Partei,  deren  Werkzeug  Absalom  ge- 
worden. Ihr  ruft  er  zu:  bis  wann  (nt.“bs  bei  folg.  Nichtguttural  mit  V 
ohne  ersichtlichen  Grund  wie  10, 14.  Jes.  1,5.  Jer.  16, 10)  d.i.  wie  lange 
soll  werden  meine  Ehre  zur  Schmach , näml.  euch  und  durch  euch , wie 
man  auch  lat.  sagen  kann  quousque  tandem  dignitas  mea  ludibrio?  Die 
beiden  folg.  Satzglieder  sind  dem  Hauptsatze  mit  np-ns  (ähnlich  wie  Jes. 
1,5*.  Ew.§.341b)  untergeordnete  Umstandssätze;  das  energische  Fut.mit 
Nun  parag.  pflegt  nicht  an  der  Spitze  selbständiger  Sätze  zu  stehen,  also: 
indem  ihr  lieb  habt  Leeres  — der  Rechtstitel  ihrer  Erhebung  ist  hoh- 
ler Schein  — wie  lange  wollt  ihr  ausgehn  auf  Lüge  — sie  suchen 
möglichst  viel  lügnerische  Vorwände  aufzugattern,  um  die  Ehre  des  legi- 
timen Königs  in  den  Staub  zu  ziehn.  Die  Behauptung,  es  sei  unter  ■'"P-2 
die  persönliche  Ehre  Davids,  nicht  seine  Königswürde  gemeint,  trennt  Un- 
zertrennliches. Sie  begehren  ihm  mit  der  persönlichen  Ehre  zugleich  die 
amtliche  abzuschneiden.  Darum  beruft  sich  David  ihnen  gegenüber  v.  4 
nicht  allein  auf  die  göttliche  Wahl,  sondern  auch  auf  sein  persönliches 
Verhältnis  zu  Gott,  worauf  sie  sich  gründet.  Das  i von  w*w  ist  wie  2 K. 
4,41  das  der  Folge:  so  wisset  denn.  Das  Hi.  nben  (von  nbo  = 
verw.  bbe  eig.  spalten)  bed.eine  Scheidung  vornehmen,  einen  Unterschied 
machen  Ex.  9,4.  11,7.,  dann  in  außergewöhnlicher  wundersamcrWeise 
auszeichnen  Ex.8, 18  und  erweisen  17,7  vgl.  31,22.,  so  daß  also  nicht 
das  blose  Erkiesen  (">na),  sondern  das  wundersame  Erkiesen  zu  wunder- 
samer Ehrenstellung  (LXX  Vulg.  mirifxcavit , Windberger  Psalmübers. 
gewunderlichct)  gemeint  ist.  ib  gehört  wie  135, 4 zum  Thatwort  und  der 
Hauptton  liegt  auf  ‘V’pn : der  den  sich  J.  selber,  nicht  Menschen,  so  wun- 
dersam ausgezeichnet  hat  ist  ein  T^pn  Frommer,  d.i.  entw.  wie  syr.  x^pn 
sss  Gottesliebling,  oder  biblischem  Sprachgebrauch  nach(vgl.l2,2 

mit  Jes.  57, 1)  in  aktiver  Bed.  wie  ö^o,  yna  u.  dgl. : Gottesminner,  v. 
npn  on  stringere , wov.  hassa  striegeln,  mahassa  die  Pferdestrie- 
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gel)  eig.  sich  stringirt  d.  i.  stark  afficirt  fühlen  (vgl.  h iss  Sinneseindruck), 
im  Hebr.  von  starkem  innigem  Liebegefühl.  Als  ein  rnft  er  Gott 
nicht  vergebens  an,  sondern  findet  williges  Gehör.  Ihr  Beginnen  geht  also 
gegen  Gottes  wundersam  beurkundeten  Willen  und  muh  scheitern  an  dem 
Liebesverhältnis,  in  welchem  der  Entthronte,  Herabgewürdigte  zu  Gott 
steht. 

\ . 5 — ß.  Die  Anrede  setzt  sich  fort:  sie  sollen  in  sich  gehen  und  sich 
an  J.  halten,  statt  sich  von  Uebermuth  und  Unzufriedenheit  fortreißen  zu 
lassen.  Richtig  schon  LXX  ogy/tyoftt  xai  /nrj  dfiagTuvm  (vgl.  Eph.4, 
26):  wollt  ihr  einmal  zürnen,  so  hütet  euch  vor  Versüudignng,  näml.  Ver- 
leumdung und  Empörung  (vgl.  die  ähnlichen  parataktischen  Verbindungen 
28, 1.  Jos. 6, 18.  Jes.  12,1).  Bei  der  Uebers.  contremiscite  vermißt  man 
einen  Ausdruck  dessen  wovor  sie  beben  sollen  (näml.  der  gewissen  Strafe 
Gottes).  Er  warnt  seine  Widersacher  vor  blinder  Leidenschaftlichkeit 
und  räth  ihnen,  damit  sic  nicht  ihr  eigenes  Heil  zerstören,  stillinnerlichcs 
Selbstgespräch,  einsames  Ueberlegen.  In  seinem  Herzen  sprechen,  ohne 
beigefügtes  Obj.,  ist  s.  v.  a.  bei  sich  selbst  bedenken,  und  die  Lager-  oder 
Ruhestätte  weist,  ohne  buchstäbisch  verstanden  werden  zu  wollen,  auf 
eine  Lage  des  Gemüths  hin,  in  welcher  es  ruhiger  Betrachtung  offen  ist. 
Das  Herz  ist  die  Stätte  des  Gewissens  und  der  Geist  Gottes  verkleidet 
sich,  wie  hiezu  Hamann  (Werke  1,98)  bein.,  in  unsere  eigene  Stimme,  daß 
wir  seinen  Zuspruch,  seinen  Rath,  seine  Weisheit  aus  unserem  eigenen 
steinigen  Herzen  hervorquellen  sehen.  Der  zweite  Imper.  setzt  den  ersten 
fort:  und  stehet  ab,  eig.  schweiget .(oan  vom  Laute  des  das  Reden  hemmen- 
den geschlossenen  Mundes)  d.  i.  stellt,  durch  Selbstprüfung  zur  Besinnung 
gekommen,  euer  Toben  ein  — eine  im  Selbstgefühl  der  Unschuld  macht- 
befehlartige Mahnung,  welcher  die  hier  einfallende  Musik  Nachdruck  zu 
geben  hat.  Die  Abmahnung  geht  v.  6 in  Ermahnung  über.  Es  versteht 
sich,  daß,  während  David  mit  seinen  Getreuen  aus  Jerusalem  flüchtig  war, 
der  Opferdienst  beim  Heiligtum  seinen  Fortgang  hatte.  Im  Hinblick  dar- 
auf ruft  David  den  Absalomiten  zu:  opfert  p'jx^nat.  Das  sind  hier  we- 
nigstens nicht  Opfer,  die  statt  in  geschlachteten  Thieren  in  Handlungen 
bestehen,  welche  Gottes  Willen  gemäß  sind,  sondern  mit  der  rechten,  Got- 
tes Willen  gemäßen  Gesinnung  dargebrachte  statt  der  heuchlerischen,  wo- 
mit sie  ihre  schlechte  Sache  weihen  und  Gotte  aufzuschmeicheln  geden- 
ken. Auch  51,21.  Dt.  33, 19  sind  „Gerechtigkeits- Opfer“  wirkliche 
Opfer,  nicht  blos  sjunboliscke  Bez.  ethischer  Leistungen.  Nicht  minder 
beziehungsvoll  ist  der  Zuruf  rrbs*  «im*.  Das  V.  rpa  ist,  wie  31,7.  56,4. 
86,2.,  mit  bfc  construirt,  indem  sich  mit  dem  Begriff  des  Vertrauens  der 
des  Anschmiegens,  Anhangens,  Anschließens  verbindet;  die  sinnliche 
Grundbed.  des  Worts  hat  das  arab.  < expandere  bewart,  ein  Begriff, 

welcher,  wie  in  dem  gleichbed.  auf  die  Wirkung  bezogen,  die  durch 

heitere,  wolgemuthe  Stimmung  auf  Herz,  Stirn,  Angesicht  und  das  ganze 
Wesen  der  Menschen  hervorgebracht  wird,iu  den  Begriff  dieser  Stim- 
mung selbst  übergeht  , so  daß  also  naa  (wie  das  arab.  inbasata  heiter, 
furchtlos,  keck  werden,  eig.  ausgeweitet  (vgl.  arvn  Jes.  60,6')  — unbeklom- 
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men,  getrost , zuversichtlich  s.  bed.  Sie  sollen  dem  Selbstvertrauen  ent- 
sagen, welches  sie  dem  aller  menschlichen  Hülfsmittel  beraubten  Könige 
gegenüber  verblendet.  Wenn  sie  Gotte  sich  vertrauensvoll  hingäben,  so 
wäre  ebcndamit  ancb  das  murrende  und  grollende  Misvergntigen  be- 
schwichtigt, aus  dem  die  Empörung  hervorgegangen.  So  weit  die  An- 
rede an  die  rebellischen  Magnaten. 

V.  7 — 8.  In  sein  eignes  kleines  Heerlager  blickend  gewahrt  David 
überbandnehmende  Entmnthigung.  Die  Worte:  wer  wird  uns  sehen  d.  i. 
(wie  34, 13)  erleben  lassen  Gutes?  lassen  sich  nacli  2 Sam  23, 15.  Jes.  42, 
23  als  Wunsch  fassen,  aber  die  Situation  stempelt  sie  zu  einer  Zweifel- 
frage muthlosen  Blicks  in  die  Zukunft.  Das  Dunkel  währt  Davids  Lei- 
densgefährten nun  schon  so  lange,  daß  ihr  Glauben  in  Bangen,  ihr  Rolfen 
in  Zagen  nmseblägt.  Deshalb  fleht  David  im  Hinblick  anf  sie:  o erhebe 
über  ans  (V'iejfnoj  1 ) das  Licht  deines  Antlitzes.  Die  Form  der  Bitte 
erinnert  au  den  Priestersegen  Num.  c.6.  Dort  heißt  es  im  zweiten  Spru- 
che: tob  'M  im  dritten  V5B  'n  diese  beiden  Wünsche  sind  hier 
in  Ein  Gebetswort  verschmolzen,  und  obendrein  spielt  no3  auf  03  Panier, 
Fahne  an,  denn  der  Imper.  von  xfc»,  welcher  regelmäßig  xto  lautet,  läßt 
zwar  auch  die  Form  stiös  10,12  zu,  aber  die  (sonst,  da  n©3  lob  4,2  „ver- 
sucht w.“  bed.,  beispiellose)  Schreibung  no3  erklärt'  sich  nur  aus  Ver- 
mischung der  Vv.  xlö3  und  cos  (jiaj  extollere  (60,6);  auch  ■’ö?  'n  (vgl. 
60, 6)  ist  ja  ein  uraltes  Töra-Wort  Ex.  17, 15.  Darf  man  annehmen,  daß 
diese  Vermischung  eine  begriffliche,  nicht  blos  graphische  sei,  so  sind  drei 
Gebetsgedanken  in  einer  Ohr  und  Auge  betheiligenden  Weise  auf  den 
kürzesten  Ausdruck  gebracht:  J.  möge  ihnen  sein  Antlitz  leuchten  lassen; 
er  möge  das  Licht  seines  Antlitzes  über  ihnen  erheben,  so  daß  sie  es  über 
sich  haben,  wie  die  Sonne  am  Himmel,  und  das  möge  das  siegverheißende 
Banner  sein,  zu  dem  sie  sich  halten.  David  selbst  aber  ist  auch  jetzt 
schon  trotz  der  Aussichtslosigkeit  der  Gegenwart  in  seinem  Gott  zufrie- 
den. Die  Freude,  welche  mitten  in  der  Trübsal  äußerer  Entbehrung  J. 
in  sein  Herz  gegeben,  ist  esi-nn*  css’n  rso . Der  Ausdruck  ist  so  con- 
cis  als  möglich:  1 ) ist  gaudium  prae  s. v. a. gaudium  magnum  prae  — majus 
quam  \ sodann  2)  ist  rso  nach  Analogie  der  comparatio  dccurtata  (z.B. 
18,34  meine  Füße  gleich  den  Hindinnen  d.  i.  gleich  Füßen  d.  H.)  s.v.a. 
ns  rrtte?;  3)  ist  hinter  ns  nach  Ges.  §.123, 3 näx  weggeblieben,  denn 
rs  ist  Constructivus  und  was  folgt  das  davon  abhängige  2.  Glied  der  genit. 
Verbindung  (vgl.  90, 15.  Jes.  29, 1);  die  dinglichen  Plur. : Korn  und  Most 
sind,  indem  beide  Vorräthe  besonders  vorgestellt  werden,  ausnahmsweise 
mit  dem  Plur.  statt  mit  dem  Sing,  des  Präd.  verbunden  und  das  Tonwort. 
räbbu  steht  nachdrücklich  am  Ende.  Die  Suff,  gehen  nicht  wie  65, 10  auf 
die  Landesbewohner  im  Allgem.,  sondern  dem  Gegens.  gemäß  auf  die  Ab- 

1 ) Das  in  der  zweiten  Silbe  vor  dem  Ton  stehende  Metbeg  tritt  in  den  drei  me- 
trischen Bb  , falls  diese  Silbe  die  erste  des  mit  einem  großen  Trenner  ohne  vornus- 
gehenden  Diener  bezeichneten  Wortes  ist  und  mit  Schebä  anlautet,  zu  diesem  Scbe- 
bä,  also  nicht  *3^55*7103,  sondern  3*7103 , vgl.  öl,2-fi02S,  G9, 28  *H3n  , 81,3 
1SÜÖ  , 116,17  — ji»,  119,176  ••»HP.  Der  Gmnd  und  Zweck  sind  die  gleichen  wie 
oben 'S.  67  Arnn.2. 
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saloraiteu,  auf  das  abgefallene  Volk.  Als  David  nach  Mabanaim  gekom- 
men war,  während  die  Empörer  in  Gilead  lagerten,  war  das  Land  ringsum 
ihm  feindlich,  so  daß  er  Lebensmittel  als  verstohlene  Unterstützung  zu 
empfangen  hatte  2 S.  17, 26 — 29.  Viell.  war  es  um  die  Zeit  des  Lauben- 
festes. Getreideernte  und  Weinlese  waren  vorüber.  Ein  reicher  Herbst 
an  Korn  und  Most  war  eingescheuert.  Die  absalomische  Erhebung  hatte 
an  diesen  reichen  Vorräthen,  über  die  sie  verfügte,  einen  mächtigen  Rück- 
halt. David  und  seine  Schar  hatten  den  Anschein  einer  Bettler-  oder 
Freibeuterbande.  Aber  der  vom  Scepter  an  den  Bettelstab  gebrachte  Kö- 
nig ist  doch  vergnügter,  als  jene,  die  Empörer.  Was  er  in  seinem  Herzen 
hat,  ist  ein  besserer  Schatz,  als  was  jene  in  ihren  Scheuern  und  Kellern. 

Y.9.  So  legt  er  sich  denn  heiter  und  ruhig  schlafen.  Das  Lied 
schließt  hier  dreizeilig  wie  es  begonnen.  Keineswegs  steht  vm*  (eig.  in 
seinen  Vereinigungen  = zusammt  01sb.§.  135r,  wie  ibs  allesammt,  insa 
rechtzeitig)  ohne  allen  Nachdruck;  auch  nicht  19,10.,  wo  es  „allzusam- 
men,  ausnahmslos“  bed.  Bei  synon.  Vv.bez.es  das  Beieinander  dessen  was 
sie  besagen,  wie  Jes.  42, 14 ; ähnlich  141,10.,  wo  es  das  Zusammentreffen 
des  Sturzes  der  Feinde  und  des  Freiausgehens  des  Verfolgten  ausdrückt. 
So  hier:  er  will  Schlafengehen  und  auch  sofort  eiuschlafen  (l^win  gleich- 
falls cohortativem  Sinne  =•  Sein  Gott  macht  ihn  in  Abgeschie- 

denheit sorglos  wohnen,  *i*iab  ist  erste  und  nosb  zweite  Zustandsbestim- 
mung. Jenes  ist  nicht  nach  Dt.  32, 12  s.v.a.  spab,  ein  Zusatz,  der  ohne 
denkbaren  Gegensatz  und  also  zwecklos  wäre.  Man  hat  also,  was  auch 
die  Situation  mit  sich  bringt,  “nab  nach  Num.23,9.  Mi.  7, 14.  Dt.  33,28. 
Jer.49, 31  zu  verstehen.  Er  bedarf  keiner  Wachten,  denn  er  ist  von  J. 
umfriedet  und  umfriedigt.  Die  Abgeschiedenheit  in  der  er  sich  be- 
findet, ist  Sicherheit  naa,  weil  J.  bei  ihm  ist.  Wie  so  vielseitig  und  lieb- 
lich spricht  sich  in  diesem  und  dem  vorigen  Ps.  das  Wesen  des  Glaubens 
aus:  seine  Gerechtigkeit,  Erhabenheit,  Freude,  Friede,  Zufriedenheit  in 
Gott!  Und  wie  fein  bedacht  ist  der  Rhythmus!  In  der  letzten  Zeile  geht 
das  Abendlied  selbst  zur  Ruhe.  Die  Jamben,  mit  denen  es  schließt,  sind 
wie  die  letzten  Klänge  eines  Schlummerliedes,  welche  leise  und  wie  selber 
einschlummernd  verhallen.  Dante  in  seinem  Convito  hat  Recht,  daß  die 
Süßigkeit  der  Musik  und  Harmonie  des  hebr.  Psalters  in  der  griech.  und 
lat.  Uebcrs.  verloren  gegangen  ist. 


PSALM  V. 

Morgengebet  vor  dem  Gang  ins  Gotteshaus. 

2 Meine  Reden  vernimm,  o Jahve, 

Achte  auf  mein  Sinnen! 

3 Horoh  auf  mein  lautes  Rufen,  mein  König  und  mein  Gott, 
Denn  an  dich  ergeht  mein  Flehn. 

4 Jahve,  in  der  Frühe  wollst  du  hören  meinen  Ruf, 

In  der  Frühe  rüst’  ich  dir  Opfer  und  schaue  aus. 

5 Denn  nicht  ein  Gott,  dem  Bosheit  gefallt,  bist  du, 

Nicht  kann  bei  dir  weilen  der  Böse. 
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6 Vicht  Stand  halten  Bnhmredige  deinen  Blicken, 

Du  hassest  alle  Unheilverübende. 

7 Dn  bringst  die  Lügenreder  um, 

Den  Hann  der  Blutschuld  und  Tücke  verabscheut  Jahve. 

S Doch  ich  durch  deine  reiche  Gnade  darf  in  dein  Haus  gehn, 

Anbeten  gegen  deinen  heiligen  Thronsitz  in  deiner  Furcht. 

» Jahve,  leite  mich  durch  deine  Gerechtigkeit  um  meiner  Laurer  willen, 
Ebne  vor  mir  deinen  Weg  — 

10  Denn  in  seinem  Mund  ist  nichts  Gewisses,  ihr  Innres  Abgrund, 

Geöffnet  Grab  ihre  Kehle,  bei  geglätteter  Zunge. 

11  Laß  sie  büßen,  Elohim,  entfallen  ihren  Plänen, 

In  ihrer  Frevel  Menge  stoß  hinweg  sie,  die  dir  trotzen, 

12  Daß  alle  dir  vertraun  sich  freun,  auf  ewig  jubeln, 

Und  schirme  sie,  daß  frohlocken  in  dir  die  deinen  Namen  lieben. 

13  Denn  du,  ja  du  segnest  den  Gerechten  — 

Jahve!  gleich  einem  Schilde  mit  Huld  umgibst  du  ihn. 

Auf  das  Abendgebet  folgt  nun  ein  zweites  Morgengebet,  welches  wie  jenes  mit 
zum  Schlüsse  lenkt  (4,9.  5, 13).  Die  Situation  ist  eine  andere  als  in  Ps.  3. 
Dort  ist  David  auf  der  Flucht,  hier  ist  er  in  Jerusalem  und  gedenkt  den  Tempel* 
gottesdienst  zu  besuchen.  Gehört  auch  dieser  Ps.  der  Zeit  der  absalomischen  Empö- 
rung an,  so  müßte  er  gedichtet  sein,  als  das  Feuer,  welches  später  ausbrach,  schon 
im  Verborgenen  glomm. 

Das  überschriftliche  P.ib^riSJi-bx  ist  keinesfalls  Deviso  des  Inhalts  (LXX  Vulg. 
Lth.  Hgst.).  Als  solche  würde  cs  hinter  stehen.  Was  mit  nssiab  zusammen- 

gebört,  hat  immer  musikalische  Bed.  Käme  nib^ns  v.  bn3,  so  könnte  es  nach  dem 
biblischen  Gebrauche  dieses  Zeitworts  „Erbschaften“  oder  nach  dessen  talmudischem 

) bed.,  und  mWtjn  müßte  dann 
Anfang  eines  Volksliedes  sein,  dem  der  Ps.  angepaßt  ist;  Haji  Gaon  versteht  eine 
wie  Bienengesums  klingende  Tonweise,  Reggio  ein  die  Bienen  besingendes  Lied, 
Oder  ist  nibTiS  s.  v.  a.  nibns  ( excai-atae)  und  dieses  ein  bes.  Name  der  Flöten 
(O^bn)  ? Der  gottesdienstliche  Gebrauch  der  Flöte  ist  gesichert  durch  Jes.  30,29 
vgl.  1 S.  10, 5.  1 K.  1,40.*  Die  Präp.  bx  war  dann  passender  als  by,  weil,  wie  Redsr 
lob  bemerkt  hat,  der  Singende  nicht  zugleich  die  Flöte  spielen,  sondern  nur  zum 
Flötenspicl  des  Andern  singen  kann. 

Der  Ps.  besteht  aus  4 sechszeiligen  Str,  Die  Strofenzeilen  nähern  sich  hie  und 
da  dem  Cäsurenschema.  Sie  bestehen  aus  einer  Steigung  und  abfallenden  Senkung. 
Die  deutsche  Sprache,  die  viel  mehr  Worte  macht,  ist  diesem  Cäsurenschema  nicht 
recht  gewachsen. 

V,  2 — 4*  Introitus:  Bitte  um  Erhörung.  Die  Gedanken  sind  einfach, 
aber  die  Sprache  gewählt,  ist  der  Plur.  v.  ton  ("«x),  eines  dem 

poetisch-profetischen  Stile  eignen  Worts.  Auch  das  denominative  V’tKH 
(wie  audire  = aus  ovg  darr)  ist  mehr  in  Poesie  als  Prosa  heimisch.  J'Jn 
(wie  nrax)  oder  (wie  T*rjo)  kommt  nur  in  zwei  Ps.  wb  vor:  hier  und 
39,4.  Es  bed.  von  «n  = mn  (s.  1,3)  das  sinnend  Gesprochene,  hier  das 
Beten  in  entsunkener  Andacht.  So  beginnend  steigert  sich  das  Gebet  alb 
mählich  zu  vox  clamoris ; ■wt)  v.  zu  untersch.  von  ( inf.Pi .)  28, 

2.31,23.,  Ein  Wort  mit  aram.  ms,  aeth.  ans  (rufen).  Ueber  von  ge- 

1)  Ueber  den  Gebrauoh  der  Flöte  im  zweiten  Tempel  s.  Einleitung  S.  24, 

D$lit*  *ck,  PttUltT.  Q 


Gebrauche  „Schwärme“  und  zwar  von  Bienen  (cM 
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spanntcm  Aufhorclicn  s.  10,17.  Die  Gebetsanrede  *2^  ist,  wenn 
der  Betende  ein  König,  um  so  bedeutsamer.  David  und  tiberb.  der  theo- 
kratisebe  König  vertritt  nur  die  Stelle  des  Unsichtbaren,  den  er  mit  ganz 
Israel  als  seinen  König  anbetet.  Gebet  zu  ihm  ist  sein  erstes  Tagewerk. 
Morgens  “$2  (wie  55, 18  für  ’P.aa  88, 1 4)  wollst  du  hören  meinen  Ruf  ist 
s.v.  a.  meinen  mit  frühem  Morgen  ergehenden.  Hupf,  findet  in  der  Nen- 
nung des  Morgens  nur, .poetisches  Moment“  und  verwischt  mit  dem  prima 
lu.ee  auch  die  so  schöne  und  von  selbst  sich  darbietende  Bez.  auf  das  täg- 
liche Morgenopfer.  Das  V.  Tps  ist  das  übliche  Wort  von  Zurechtlegung 
der  Opferhölzer  Lev.  1,7  u.  Opferstücke  Lev.  1,8. 12.  6,5.,  von  Herrich- 
tung der  h.  Lampen  Ex.  27, 2 1.  Lev.  24, 3 f.  und  Aufschichtung  der  Schau- 
brote Ex.  40, 23.  Lev.  24,8.  Die  Zurechtlcgung  der  Hölzer  für  das  Mor- 
genopferlamm Lev. 6, 5 vgl.  Num.28,4  war  eine  der  ersten  priesterlicken 
Functionen,  sobald  es  zu  tagen  begann;  noch  vor  Sonnenaufgang  wurde 
es  geschlachtet  und  wenn  die  Sonne  über  den  Horizont  heraufgekomraen, 
stückweise  auf  den  Altar  gebracht.  Mit  diesem  Morgenopfer  vergleicht 
sich  das  Morgengebet.  Dieses  ist  in  seiner  Weise  auch  ein  Opfer.  Das 
Obj.,  welches  David  bei  im  Sinne  hat,  ist  T^n.  Wie  die  Priester 
mit  frühem  Morgen  die  Holzschicht  und  die  Opferstücke  des  Tamid  auf 
den  Altar  legen,  so  bringt  er  sein  Gebet  vor  Gott  als  geistliches  Opfer  und 
schaut  aus  nach  Erhörung  (nes  speculari  wie  Hab.  2,1),  wie  etwa  der 
Priester  nach  Feuer  vom  Himmel,  daß  es  das  Opfer  verzehre,  oder  nach 
dem  Dampfe,  daß  er  geradauf  gen  Himmel  steige. 

V.5 — 7:  Gründung  der  Bitte  auf  Gottes  Heiligkeit.  Das  Verbaladj. 
yvi(  von  der  in  (jdÄ>  fut.  i noch  erhaltenen  Urbed.  unbeweglichen  Hal- 
tens ausgehend)  wird  im  Sing,  immer  (34,13.  35,27)  mit  dem  Acc.  ver- 
bunden. rn  ist.  persönlich  gemeint,  da  wol  ein  sachliches  Obj.,  nicht 
aber  wol  ein  sachliches  Subj.  haben  kann.  Statt  heißt  es  kürzer 

(Ges.§.  121,4)^3*);  das  V.  “fls  (einkehren,  bei  oder  neben  jem.  seine  Woh- 
nung nehmen)  hat  häufig  Accosativ- Obj.  120,5.  Rieht. 5, 17  und  Jes.33, 
14,  wonach  das  Licht  der  göttlichen  Heiligkeit  für  die  Sünder  ein  verzeh- 
rend Feuer,  welches  sie  nicht  ertragen  können.  Es  folgen  nun  specialisi- 
rende  Bezeichnungen  des  Bösen  prt.  h'al  — hölalim  oder  auch  Po. 

— höFlim  (=•  sind  die  Tollen  und  insbes.  die  tollen  Prahler; 

der  Grundbegriff  des  Verbi  ist  nicht  der  des  Hohlseins,  sondern  der  des 
Hallens,  dann  des  lauten,  lürmmacheuden,  unsinnigen  Gebarens.  Von  sol- 
chen heißt  es,  daß  sie  nicht  Stand  halten  können  wenn  sie  Gottes  Augen 
offenbar  werden  ("»33^  wie  101,7  augenfällig  vor  jem  , v.  "133  hervortreten, 
weithin  sichtbar,  offensichtlich  s.).  yix  •'bsb  sind  solche  welche  verüben 
(oi  ?QyuC6f.tnoi  Mt.  7, 23) Nichtswürdigkeit;  *i]J<  Hauch  (<m/«oc)  ist  theils 
Mühsal,  bei  welcher  man  keucht,  theils  Heillosigkeit,  in  welcher  auch 

1)  s.  über  die  Regel,  nach  welcher  hier  wie  in  v.9  u.  dgl.  das  einfache 

Schebä  mobile  in  Chatef  potach  mit  vorstehendem  Ga  ja  übergeht,  die  Bemerkungen 
über  inasorctisch  treue  Darstellung  des  alttcst.  Textes  in  Luth.  Zeitschr.  1863 
S.411.  Der  Babylonier  Ben-Naftali  (um  940)  bevorzugt  in  solchen  Fällen  wie  auch 
in  andern  das  einfache  Scheba,  der  Tiberienser  Ben -Ascher,  dem  die  Masora  folgt 
und  also  auch  unser  masor.  Text  zu  folgen  hat,  das  Chatef,  s.  Psalter  2,460-467. 
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nicht  eine  Spur  edieren,  wahreu  sittlichen  Inhalts  ist.  Solche  haßt  J., 
denn  wenn  er  das  Iiöse  nicht  haßte  (11, 5),  wäre  seine  Liebe  keine  heilige. 
In  ••"Qi  ist  •»'W  die  übliche  Verbiudnngsform  in  der  Mehrzahl  für 
■naic.  Ebenso  58,4.  Die  Ausdrucksweise  ist  auch  soust  davidiscb: 
nowi  önra  Wie  55,24  und  iax  wie  9,6  vgl.  21,11.  23>n  (bei  Ainos  6,8 
scheint  eine  secundäre  Bildung  von  2^  zu  sein,  wie  2xn  begehren 
von  nnx,  also  gleicher  Wurzel  mit  aram.  2*y  verschmähen,  schmähen,  und 
mb.'aib  Schandfleck  (vgl.  zu  Thren. 2, 1 ).  Daß,  wie  Hgst.  bemerkt  hat, 
das  Bose  und  die  Bösen  siebenfach  bezeichnet  sind,  ist  wol  nur  Zufall. 

V.8 — 10.  Da  der  Ps.  ein  Morgcnlied  ist,  so  besagen  die  Futt.  v.8 
was  er  dagegen  thun  darf  und  thun  wird  (66,13);  durch  die  Größe  und 
Fülle  göttlicher  Gnade  (69,14)  hat  er  Zugang (uoodor,  denn  soa  bed.  sei- 
ner Wurzel  nach  „eingehn“)  zum  Heiligtum,  und  dieses  wird  er  denn  auch 
heute  besuchen.  Es  ist  das  Bundesladenzelt  auf  Zion  gemeint.  Daß  an 
diesem  täglicher  liturgischer  Dienst  stattfand,  muß  vorausgesetzt  werden, 
da  die  Bundeslade  Zeichen  und  Gewähr  der  Gegenwart  Jahve’s  ist,  wird 
aber  auch  1 Chr.  16,37  f.  bezeugt.  Selbst  daß  vor  dem  Bundesladenzelt 
alltäglich  geopfert  worden  sei,  ist  auzunehmen.  Denn  daß  nur  auf  der 
Bama  in  Gibeon  vor  dem  mosaischen  Stiftszelt  regelmäßig  geopfert  wor- 
den sei1 2,  darf  aus  1 Chr.  16,39  ff.  nicht  gefolgert  werden.  Allerdings 
wurde  in  Gibeon  geopfert,  wo  noch  das  alte  Zelt  und  die  alten  Altäre,  we- 
nigstens der  Brandopferaltar,  waren,  und  auch  nach  der  Uebersiedelung 
der  Bundeslade  nach  Zion  haben  sowol  David  1 Chr.  2 1,29 f.  als  Salomo 
1K.3,4.  1 Chr.  1,2 — 6 dort  in  Gibeon  angebetet  und  geopfert.  Aber  daß 
auch  da  wo  die  Buudeslade  war  und  da  sogar  mit  noch  größerem  Rechte 
als  in  Gibeon  geopfert  werden  durfte,  verstand  sich  von  selbst,  und  da  so- 
wol David  nach  der  Einholung  2 S.  6, 17  f.  als  Salomo  nach  seinem  Regie- 
rungsantritt 1K.3,15  vor  der  Bundeslade  durch  die  dort  Angestellten 
Priester  Opfer  gebracht  haben,  so  ist  cs  wahrscheinlich  und  in  Beihalt 
der  dav. Ps.  nicht  zu  bezweifeln,  daß  vor  der  Bundeslade  auf  Zion  täg- 
licher mit  Opfern  verbundener  Gottesdienst  stattfand.  Aber  ist  es  auch 
wirklich  das  sionitische  ^n’x,  welches  hier  v.8  unter  dem  Gotteshause  ge- 
meint ist?  Noch  immer  wird  von  namhaften  Kritikern  behauptet,  daß  das 
über  der  h.  Lade  von  David  aufgeschlagenc  Zelt  nie  mn  oder  oder 
*n  pöo  0(jer  gnps  oder  isip  genannt  werde.  Aber  warum  sollte  es  nicht 
alle  diese  Namen  führen  können?  Wir  wollen  uns  nicht  darauf  berufen, 
daß  das  Gotteshaus  in  Silo  1 S.  1, 9.  3,3  ma  und  'M  bsvi  genannt  wird,  da 
sich  einwenden  läßt,  es  sei  wirklich  mehr  ein  Tempel  als  ein  Zelt  gewe- 
sen*, obwol  es  ebend.  2,22  ‘lafio  bnx  heißt  und  bei  den  andern  Benen- 
nungen die  poetische  Färbung  des  Geschichtsstils  in  lS.c.  1 — 3 in  An- 
schlag zu  bringen  ist;  auch  Stellen  wie  Ex. 23, 19.  34,26  lassen  wir  bei- 
seite, da  sich  sagen  läßt,  daß  dem  Gesetzgeber  hier  der  zukünftige  Tem- 


1)  So  namentlich  Stühelin,  Zur  Kritik  der  Psalmeu,  in  der  DMZ  Bd.VI  (1852) 
S.  108  und  Zur  Einleitung  in  die  Psalmen.  Akademische  Einladungs-Schrift  1859.  4. 

2)  8.  C.H.Graf,  Commentatio  de  tcmplo  Silonenn  ad  illustrandvm  locuin  Jud. 
XVUI, 30.31.  1855.  4.,  wo  zu  beweisen  gesucht  wird,  daß  das  Heiligtum  in  Silo  ein 
bis  zur  Auflösung  des  Reiches  Israel  bestandener  Jahve-Tempel  gewesen. 
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pel  vorschwebe;  aber  Jos.  6, 24.  2 S.  12, 20  wird  das  Heiligtum  'n  n*D  ge- 
nannt,  ohne  als  Tempel  vorgestellt  zu  werden.  Und  warum  soll  denn  das 
Tabernakel,  welches  David  der  auf  Zion  versetzten  Bundeslade  errichtete 
(2  S.6, 17), nicht  'n  ma  heißen  können?  Nur  wenn  br\ k und  nf?  einander 
entgegengesetzt  werden,  bekommt  Letzteres  den  Begriff  einer  aus  feste- 
rem Material  errichteten  Wohnung,  aber  an  sich  ist  beit  ( böt ) im  Semiti- 
schen der  gattungsbegrifflichc  Ausdruck  für  Behausung  jeder  Art,  mag 
sie  aus  Wolle,  Filz-  und  Haardecken,  oder  aus  Erde,  Holz  und  Steinen  ge- 
fertigt sein , also  ebensowol  Zelt  als  Haus  (im  engeren  Sinne) , sei  das 
Letztere  eine  Lehm-  und  Holzbaracke,  oder  ein  Palast.1  Wenn  das 
Wohnhaus  häufig  bnx  heißt,  so  wird  um  so  eher  noch  das  Zelt  das  jemand 
bewohnt  sein  n?a  heißen  dürfen , wie  denn  wirklich  die  Behausung  der 
Patriarchen,  obwol  sie  gewöhnlich  kein  festes  Haus  (Gen. 33, 17)  war, 
Gen.  27, 15  pa  genannt  wird.  Auch  (v.  = b«  fassen  capacem 

esse ) bed.  obwol  den  Palast  doch  nicht  nothwendig  einen  steinernen, denn 
der  Himmel  heißt  auch  Jahve’s  z.B.  18,7.,  und  nicht  nothwendig 
einen  kolossalen,  denn  auch  schon  das  Allerheiligste  des  salomonischen 
Tempels,  und  dieses  vorzugsweise,  heißt  einmal  1K.6,3  rnan  ba^n. 
Wie  geräumig  und  überhaupt  wie  beschaffen  das  davidische  Tabernakel 
war,  wissen  wir  ja  überdies  nicht;  prächtig  war  es  getfiß  und  nicht  sowol 
ein  Ersatz  des  nach  dem  Zeugnis  des  Chronisten  in  Gibeon  verbliebenen 
Stiftszelts,  als  ein  Ersatz  des  erst  noch  zu  bauenden  Tempels.  Aber  wäre 
es  auch  noch  so  armselig  gewesen,  so  thronte  doch  Jahve  da  und  es  war 
also  der  eines  großen  Königs,  so  wie  der  mauerlose  Ort  auf  freiem 
Felde,  wo  Gott  sich  mit  seinen  Engeln  dem  heimatlosen  Jakob  offenbarte, 
DVfbK  r«a  war  Gen.  28, 17.  In  dieses  Zelthaus  seines  Gottes,  näml.  dessen 
Vorhof,  will  David  diesen  Morgen  hincingehn  (toa  mit  Acc.  wie  66,13), 
dort  sich  anbetend  hinstrecken  ngoaxvreTv  (nnnmjn  Reflexiv  des  Pilel 
ninti  Ges. §.75  Anm.18)  in  der  Richtung  auf  (hx  wie  28,2.  1 K. 8, 29. 35 
vgl.  b 99,5.9)  Jahve’s  HHp  d.i.  den  "»w  das  Allerheiligste  28, 2 und 
zwar  „in  deiner  Furcht“  d.  i.  in  Ehrfurcht  vor  dir  (gen.  objectivus).  Der 
Gang  in  den  Tempel,  den  David  vorhat,  führt  seine  Gedanken  auf  den 
Gang  durchs  Leben  und  danach  gestaltet  sich  die  erst  hier  beginnende 
spezielle  Mijtnqt  er  bittet  um  Gottes  Gnadenlcitung  wie  27,11.86,11 
u.ö.  Die  Erweisung  Gottes,  durch  die  er  geleitet  sein  will,  nennt  er  np*ix. 
So  heißt  im  Allgem.  Bestimmtheit  des  Verhaltens  durch  eine  sittliche 


1)  Der  türkische  Kamus  sagt:  heißt  Haas  (türk,  eic),  in  der  Bed.  von 

••  • 

cliänc  fpers.  dasselbe),  mag  cs  aus  Haar  gefertigt,  also  ein  Zelt,  oder  aus  Stein  und 
Ziegeln  gebaut  sein.“  Und  weiterhin:  „Ursprünglich  bed.  beit  den  Ort,  der  speziell 

^ *«* 

dazu  bestimmt  ist,  daß  der  Mensch  des  Nachts  sich  dahin  zurückziehc  [von 

er  hat  übernachtet,  wenn  nicht  viell.  von  dem  an  u.  St.  danebenstehenden  X13  arab. 

6*  • • 
s.  lob  S.349],  später  aber  hat  sich  die  Bed.  erweitert  und  die  bcs.  Bez.  auf  die 

Nachtzeit  ist  weggefallen.“  Noch  heutiges  Tages  nennt  der  Beduine  sein  Zeit  nicht 
ahl,  sondern  immer  bet  und  zwar  bet  schar  pato  rV'a),  der  jüngere  Ausdruck  fiir 
das  ältere  bet  rcabar  (Haar-Haus). 
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Norm.  Die  Norm,  nach  welcher  verfahrend  Gott  vorzugsweise  heißt, 
ist  die  Heilsordnung,  welche  dem  Sünder  den  Weg  der  Gnade  Öffnet.  In- 
dem Gott  solchen  die  diesen  Weg  beschreiten  ihre  Sünden  vergibt  und 
segnend  und  schirmend  zur  Seite  steht,  erweist  ersieh  nicht  minder 
P'ns,  als  indem  er  die  Verächter  in  dem  Eifer  seiner  zurückgestoßenen 
Liebe  hinwegtilgt.  Durch  diese  gnadenrathschlußgemäße  und  gnadenord- 
nnngsgemäße  Gerechtigkeit  geleitet  zu  werden  bittet  David 
damit  das  schadenfrohe  Begehren  seiner  Nachsteller  nicht  erfüilt,  son- 
dern beschämt  und  Gottes  Ehre  an  ihm  nicht  zuschanden  werde;  ‘Hilö  ist 
s.  v.  a.  "Hittte  {Aq.  iyodivuiv , Hier,  insidiator ) vom  PH.  "Hi»  scharf  ins 
Auge  fasseu,  bes.  von  feindseligem  Beobachten.  Weiter  bittet  David,  daß 
Gott  seinen  Weg  d.  i.  den  Weg,  den  der  Mensch  nach  Gottes  Willen  zu 
gehn  hat,  vor  ihm,  dem  Bittenden,  eben  und  gerad  mache,  daß  er  darauf 
ohne  abzu  irren  und  unbehindert  dahin  wandele.  Das  Adj.  bed.  sowol 
die  Geradheit  der  Linie  als  die  Ebenheit  der  Fläche.  Das  Fut.  des  Bi. 
TW»  lautet  Spr.4,25  und  demgemäß  substituirt  das  Keri  hier  dem 
rfflp<rr.">öin  die  entsprechende  Form  wie  es  auch  Jes.45,2  die  Hifil- 
form  entfernt  (vgl.  Gen.  8, 17  «sin  Keri  8üpn),  ohne  grammatischen, 
aber  gewiß  nicht  ohne  traditionellen  Grund.  ■’S  v.  10  schließt  an  isob 
*rH*'tian:  um  meiner  Nachsteller  willen,  denn  so  wie  folgt  sind  sie  beschaf- 
fen. T»  ist  durch  (=  62,5)  von  dem  regirten  roisj  getrennt, 

um  so  leichter  möglich,  als  der  Sprachgebrauch  fast  ganz  vergessen  hat, 
daß  V«  Constr.  von  T»  ist  Ges.  §.  152, 1.  In  seinem  Munde  ist  nichts  das 
fest  stünde,  Stand  hielte,  sich  gleich  bliebe  (vgl.  lob  42, 7 f.).  Das  Singu- 
larsuff. von.  TfTwa  ist  distributiv  gemeint:  in  ore  uniuscujusque  eorum.  Da- 
rum geht  der  Sing,  sofort  in  den  PJur.  über:  m>n  oa*jp  ihr  Inneres  d.i. 
das  worauf  es  ausgeht  und  worin  es  aufgeht  (s.  49, 12)  ist  rvnn  Verderben 

von  rnn,  welches  von  r nn  = gähnen,  klaffen  /uivtiv  hiare  die  gäh- 

nende Tiefe  und  das  klaffende  Vacuum,  dann,  indem  von  der  Grundvor- 
stellung des  leeren  Raums  aus  sich  die  Verbalbedd.  libere  ferri  (insbes. 
von  oben  nach  unten)  und  insbes.  animo  ad  oder  in  aliquid  ferri  entwik- 
keln,den  pathologischen  Sinn  des  Gelüsts,der  Begierde , der  Leiden- 
schaft, so  wie  den  intellectuellen  loser,  aus  eigenwilligem  Belieben  her- 
vorgegangener Meinung  und  Denkweise  gewinnt  (s.  Fleischer  zu  lob  37,6). 
ImHebr.  hat  das  Wort  die  herrschende  Bed.  Verderben  57, 4.,  welche  eine 
Metapher  von  Abgrund  barathrum  ist  (insoweit,  aber  nur  insoweit  hat 
Schaltens  zu  Spr.  10,3  Recht),  and  von  wo  aus  es  sowol  das  physisch 
(lob  6, 30)  als,  wie  an  u.  St.  und  öfter,  das  unter  den  ethischen  Gesichts- 
punkt fallende  Verderbliche  bez. ; die  Bed.  Gelüst,  in  welcher  nin  wie  nur 
lautlich  von  na»  verschieden  aussieht,  kommt  nur  52,9.  Spr.  10,3.  Mi.  7,3 
vor.  Also:  Verderbliches  aller  Art  ist  der  Inhalt  ihres  Innern,  und  ihre 
Kehle,  als  Redewerkzeug  gedacht  wie  115,7.  149,6  vgl.  69,4.,  ist  (viell. 
ein  an  die  Grundbed.  von  min  anknüpfendes  Bild)  ein  Grab,  welches 
klafft  wie  ein  Rachen,  der  sich  aafthut,  um  zu  erhaschen  und  zu  ver- 
schlucken. Dazu  tritt  „ihre  Zunge  glätten  sie“  als  Umstandssatz.  So  ge- 
artet und  gerichtet  ist  ihre  Kehle,  während  sie  ihre  Zunge  (vgl.  Spr.  2, 16) 
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glätten,  iim  ihre  wirkliche  Absicht  unter  Schmeichelworten  zu  verbergen; 
p*»bnn  bcd.  von  da  aus  geradezu  „schmeicheln“  36, 3.  Spr.  29, 5.  Die  bei- 
deuletzten  Strofenzeilen  sind  nach  dem  Cäsurenschema  geformt.  Dieses 
Schema  setzt  sich  auch  in  der  Schlußstrofe  fort. 

V.ll — 13.  Das  V.  öräfij  oder  diÖk  vereinigt  in  sich  die  drei  eng  zu- 
sammenhängenden Bed.  der  Verschuldung  (z.  B.  Lev.  5, 19),  des  Schuld- 
gefühls (Lev. 5, 4 f.)  und  der  Schuldbuße  (Ps.34,22  f.),  wie  auch  das  Ver- 
baladj.  ortt  sowol  bußfällig  als  büßend  und  das  Subst.  Dirn  sowol  die  zu 
büßende  Schuld,  als  die  Bußzahlung  bed.  Das  fli.  bed.  demgemäß 

bewirken  daß  jemand  die  seiner  Verschuldung  gebührende  Büßung  leistet, 
ihn  büßen  machen.  Ausnahmsweise  heißt  Gott  hier  inmitten  des  jehovi- 
schen  Ps.  wol  nicht  .ohne  Absicht  gerade  Gott  der  Richter.  Das 

yo  von  (mit  Gaja  beim  1»  uud  Uebergang  des  Gegenton-Me- 

thegs  in  Galgal  wie  Hos.  11,6  in  Meajla , s.  Psalter  2,526)  ist  zwar  Hos. 
11,6  das  der  Ursache,  hier  aber  ist  mit  Olsh.Hitz.  nach  Sir.  14,2.  Judith 
11,6  (vgl.  Ilos.  10,6)  zu  erkl.:  sie  mögen  ihren  Rathschlägen  entfallen 
d.i.  in  deren  Durchführung  scheitern, also  im  Sinne  von  „herab,  hin- 
weg“, den  auch  das  parallele  ton'wjh  stoße  sie  fort  (vgl.  v.  nn*  36,13) 
voraussetzt.  Das  2 von  2^3  ist  nach  Job.  8, 21. 24  „ihr  werdet  sterben  h 
iuTg  ufiaQiitug  ifiüii  “ zu  verstehen.  Die  Menge  ihrer  Frevel  soll  unver- 
gebeu  bleiben  uud  in  diesem  Zustande  soll  Gott  ihnen  den  Stoß  in  den 
Ilades  geben.  Mit  ^2  H3  wird  die  entsetzliche  Bitte  begründet;  *120 
hat  aus  bekanntem  Grunde,  vgl.  z.  B.  37,40.  64,11.  72,17.,  auf  penult. 
zurückgewichenen  Ton,  y/Sn  bed.  eig.  sich  gegen  jemand  straff  ma- 
chen und  halten,  vgl.^LcjJl+j  sich  im  Ringen  gegeneinander  stemmen 
und  steifeu,  ^Lo,  ^1*5  durch  äußeren  oder  inneren  Widerspruch  gegen 

etwas  ankämpfen.  Ihre  Widerspenstigkeit  ist  nicht  Widerspenstigkeit  gegen 
einen  Menschen,  sondern  gegen  Gott  selbst,  ihre  Sünde  also  satanisch  und 
ebendeshalb  unläßlich.  Dergleichen  Bitten  haben  überall  die  7, 13  ausge- 
sprochene Voraussetzung,  daß  diej.,  gegen  die  sie  sich  richten,  die  Gnade 
nicht  wollen.  Deshalb  wird  um  ihre  Wegräumung  gebeten.  Ihre  Weg- 
räumung macht  die  ccclesia  pressa  frei  und  deshalb  froh.  Nach  dieser 
Seite  hin  wird  die  Bitte  in  v.  12  durch  die  Aussicht  auf  ihren  Erfolg  mo- 
tivirt.  Die  Fut.  sind  nicht  Ausdruck  des  Wunsches,  sondern  der  Folge. 
Die  Vershalbirung  ist  aber  unrichtig.  Mit  ^3  (Pausalform  bei  Paztr) 
schließt  die  Steigung  der  1.  Vershälfte,  wn1’  obrsb  ist  ihre  Senkung;  dann 
beginnt  in  der  2.  Vershälfte  die  Steigung  von  neuem,  bis  reichend,  wel- 
ches gleichfalls  7i2  vocalisirt  sein  sollte,  und  *»2n«  ist  ihre  Senkung. 
Unbequem  in  dieser  Gedankenfolge  ist  T|pnv  (v.  rjpf?  Hi.  v. 
91,4).  Hupf.  Hitz.  übers. : „ewig  jubeln  die  du  schirmest“,  aber  dann 
müßte  nicht  allein  ^s^punktirt,  sondern  auch1',  gelöscht  werden,  und  den- 
noch charakterisirt  sich  dieses  -|ön  durch  nichts  als  virtuelles  Subj. 
Andererseits  paßt  es  auch  nicht  in  Reih  und  Glied  mit  den  andern  Fut. 
der  Folge.  Es  muß  also  wie  Optativ  sein:  „und  du  wollest  sie  schir- 
men, so  werden  frohlocken  in  dir  die  Liebhaber  deines  Namens“,  worauf 
daun  diese  Freude  derer  die  den  Namen  Jahve’s  d.i.  Gott  in  seiner  heils- 
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geschichtlichen  Offenbarung  lieben  (69, 37.  119, 132)  mit  aus  der 

aligem.  Erfahrungstatsache  begründet  wird,  welche  das  Facit  aller  sei- 
ner geschichtlichen  Selbstbezeugungen  ist.  steht  feierlich  für  tsir^y 

wie  grollend  für  n n-wn . Statt  «b??  25, 2. 68, 4 ist,  um  den  Rhyth- 
mus  zu  beflügeln,  die  Form  (Ges.  §.63, 3)  gewählt.  Die  Fut.  sind 
continuativ  gemeint  ; cinges  eum  ist  nicht  nach  1 S.  17,25  ver- 

kürztes Hi .,  sondern  Kal  wie  1 S. 23, 26.,  hier  wie  das  Pi.  8,6  mit  doppel- 
tem Accus.  Die  (v.  rned.  Warn,  aeth.  yix  umhegen,  behüten) 

ist  ein  Schild  größten  Umfangs,  größer  als  15«  1 K.  10, 16f.  (vgl.  1 S. 
17,7.,  wo  Goliath  die  nss  durch  einen  Schildknappen  vor  sich  hertragen 
läßt),  nsss  gleich  einem  Schilde  ist  s.v.a.  gleichwie  mit  einem  Schilde 
(Ges.  §.118, 3 Anm.).  Der  Gottesname  mm  wird  von  der  Acc.  richtig  zum 
zweiten  Versgliede  gezogen,  um  dessen  Gleichgewicht  mit  dem  ersten  her- 
zustelleu,  welches  ebendeshalb  nicht  wie  sonst  (4, 9.  12,8)  mm 
beginnt.  U'sn  Wolgefallen,  Wolmeinen  ist  auch  Dt.  33,23  Synonym  des 
göttlichen  Segens. 


PSALM  VI. 

Hülfruf  um  Gnade  unter  dem  Zorngerichte. 

2 Jahve,  nicht  in  deinem  Zorne  ahnde  mich, 

Und  nicht  in  deinem  Grimme  züchtige  mich! 

3 Sei  lind  mir,  denn  hingewelkt  bin  ich; 

0 heile  mich,  Jahve,  denn  erschreckt  sind  mein  Gebeine, 

4 Und  meine  Seele  ist  erschreckt  gar  sehr  — 

Und  dn,  o Jahve,  wie  langet! 

* Kehre  am,  Jahve,  reiß  heraus  meine  Seele, 

Schaffe  Heil  mir  um  deiner  Gnade  willen. 

6 Denn  nicht  gibts  im  Tode  Gedenken  deiner, 

Im  Scheöl  wer  könnte  da  dir  danken? 

^ Erschöpft  bin  ich  von  meinem  Seufzen, 

Schwemme  allnächtlich  mein  Bette  — 

Mit  meiner  Zähre  mein  Lager  flösB*  ich. 

9  Verfallen  ist  vor  Gram  mein  Auge, 

Gealtert  ob  all  meiner  Bedränger. 

9 Hinweg  von  mir  all  die  ihr  heillos  handelt! 

Denn  gehört  hat  Jahve  mein  lautes  Weinen, 

10  Gehört  hat  Jahve  mein  Flehen: 

Jahve  wird  annehmen  mein  Gebet. 

11  Es  werden  beschämt  und  erschreckt  gar  sehr  meine  Feinde  all, 

Abziehn  sie  schamvoll  plötzlich. 

Auf  das  Morgengebet  Ps.  5 folgt  ciu  „ Psalm  von  David“,  welcher,  wenn  auch 
nicht  an  einem  Morgen  gedichtet,  doch  auf  schlaflose  thränenvolle  Nächte  zurück- 
blickt.  Er  besteht  aus  3 Str.  In  der  um  ein  Drittel  größeren  mittleren  ringt  sich 
der  D.  mittelst  beruhigterer  Ausschüttung  seines  Herzens  von  dem  Angstschrei  der 
1.  Str.  zur  Glaubcnszuversicht  der  letzten  hindurch.  Die  Feindschaft  der  Menschen 
erscheint  ihm  als  Strafe  göttlichen  Zorns  und  also  (was  aber  in  diesem  Ps.  nicht  zu 
solchem  Ausdruck  kommt  wie  in  Pa.  38.,  seinem  Seitenstück)  als  Folge  seiner  Sünde, 
und  diese«  Verfolgungsleiden,  welches  für  ihn  Gottes  Zorn  zum  Hintergrund  und  die 
Sünde  zum  Stachel  hat,  macht  ihn  traurig  und  krank  bis  zum  Tode.  Weil  der  Pa. 
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kein  Süodenbekenntnis  enthält,  möchte  man  meinen,  daß  die  Kirche  ihn  mit  Un- 
recht zum  ersten  der  sieben  (wahrsch.  mit  Bezug  auf  dio  sieben  Wochentage  ausge- 
wählten) J^almi  poenitentiales  (6.  32.  38.  öl.  102.  130.  143)  gemacht  hat.  A.  H. 
Francko  in  seiner  Introductio  in  f*salterium  erklärt,  cs  sei  vielmehr  Psalmus  pre- 
catorius  hominis  grainssime  tentati  a poenitente  probe  dislinguendi.  Aber  das  ist 
irrig.  Ein  Angefochtener  und  ein  Bußfertiger  unterscheiden  sich  so,  daß  das  Zorn- 
gefühl des  eineu  grundlos  und  das  des  andern  wulbegründet  ist.  Ein  solcher  Ange- 
fochtener  war  lob.  Unser  Psalmist  aber  ist  ein  Büßender,  welcher  danach  ringt,  daß 
sich  ihm  die  Strafzüchtigung  Gottes  des  Gerechten  in  Liebeszüohtigung  Gottes  des 
Gnädigen  verwaudle. 

Wir  vernehmen  hier  die  von  David  ausgeprägte  Sprache  bußfertig  gläubigen 
Gebets,  vgl.  v.  2 mit  38,2;  3 mit  41,  ö;  5 mit  109, 26;  6 mit  30,10;  7 mit  69, 4; 
8 mit  31, 10 ; 11  mit  35, 4. 26.  Die  Spracho  des  Ps.  Hematis  ist  eine  merklich  andere, 
vgl.  v.  6 mit  88,11—13;  8 mit  88,10.  Und  die  Anklänge  bei  Jeremia  (vgl.  v.  2.  38,2 
mit  Jer.  10,24;  3.5  mit  Jer.  17, 14 ; 7 mit  45,3),  sind  Nachklänge,  welche  uns  das 
höhere  Alter  des  Ps , nicht  dessen  Abfassung  durch  den  Profeteu  (Hitz.)  beweisen. 
Was  bei  Jeremia’s  fast  anthologischem  Verhältnis  zur  älteren  Literatur  ohuehin 
wahrscheinlich  ist,  daß  er  auch  im  vorliegenden  Falle  der  Reproducirende  sei,  be- 
stätigt sich  daran,  daß  er  10,25  hinter  jenem  Anklang  an  unsern  Ps.  mit  Worten  aus 
Ps.  79, 6 f.  fortfährt.  Wenn  Hitz.  behauptet,  David  könne  diesen  fassungslos  zaghaften 
Ps.  so  wenig  geschrieben  haben  als  Jesaia  die  Worte  Jes.  21,3. 4.,  so  verweisen  wir 
dagegen  auf  Jes.  22, 4 und  auf  die  vielen  Bezeugungen,  daß  David  geweint  habe 
2 S.  1,12.  3,32.  12,21.  15,30.  19,1.  , 

Die  musikalische  Beischrift  lautet:  Dem  Sangmcister  mit  Saitenspiclbcgleitung , 
auf  der  Octave.  Dio  LXX  übers.  vneQ  rijs  oydötjs  und  die  Väter  denken  dabei  an 
die  Octave  der  seligen  Ewigkeit,  >j  oycföij  ixsivrjtvric  Gregor  von  Nyssa  sagt, 
fjtis  iauv  o iq>c£r(s  aiaiv.  Aber  ohne  allen  Zweifel  hat  musikalischen 

Sinn.  Es  findet  sich  auch  bei  Ps.  12  und  außerdem  1 Ch.  15, 21.  Aus  dieser  Stelle 
ist  wenigstens  klar,  daß  es  kein  Name  eines  Instruments  ist.  Ein  achtsaitiges  Sai- 
teninstrument könnte  auch  nicht  wol  Octave  statt  Oktachord  heißen.  Mit  Nabla’s 
wird  dort  , mit  Cithem  n^S^olErrbs  gespielt.  Bezeichnet  n*m!s3>  Mäd- 
chen = Mädchenstimmen  den  Sopran,  so  ist  , wie  cs  scheint,  Bez.  des  Bas- 
ses und  S.  v.  a.  all*  ottava  bassa.  Dazu  paßt,  daß  Ps.  46,  welcher  die 

Beischrift  nicbybs  hat,  ein  jauchzendes  Lied  ist,  Ps.  6 dagegen  ein  klagendes  und 
Ps.  12  ein  nicht  minder  düstres  und  trübes.  Diese  beiden  sollten  in  der  tieferen 
Octave  gespielt  worden,  jener  in  der  höheren. 

V.2 — 4.  Es  gibt  eine  Züchtigung,  welche  von  Gottes  Liebe  zu  dem 
Menschen  als  begnadigtem  ausgeht  und  auf  seine  sittliche  Läuterung  oder 
Bewährung  abzweckt,  und  eine  Züchtigung,  welche  von  Gottes  Zorne  ge- 
gen den  Menschen  als  der  Gnade  hartnäckig  widerstrebenden  oder  ihr 
entfallenen  ausgeht  und  der  göttlichen  Gerechtigkeit  Genugthuung  ver- 
schafft. Von  jener  Liebeszüchtigung  reden  Ps.94,12.  118, 17.Spr.3,llf. 
Der  Mensch,  wenn  er  sie  ablehnte,  wäre  wider  sein  eignes  Heil.  Deshalb 
bittet  David  wie  Jeremia  10,24  nicht  um  Abwendung  der  Züchtigung, 
sondern  der  Züchtigung  im  Zorn  oder,  was  dasselbe,  des  Zorngerichts; 

und  stehen  zwischen  V«  und  den  Vv.  nachdrücklich  in  der 

Mitte.  Hgst.  findet  zwar  hier  einen  andern  Gegensatz.  „Der  Gegensatz 
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— sagt  er  — ist  nicht  der  der  Züchtigung  in  Liebe  zu  der  Züchtigung  im 
Zorn,  sondern  der  der  liebenden  Errettung  im  Gegensätze  zu  der  Züchti- 
gung, welche  immer  vom  Principe  des  Zorns  ausgeht.“  Wenn  damit  ge- 
sagt sein  soll,  daß  überall  wo  Gott  einen  Menschen  züchtigt  sein  Zorn  der 
wahre  eigentliche  Beweggrund  sei,  so  ist  das  ein  Irrtum,  zu  dessen  Wider- 
legung ein  ganzes  biblisches  Buch,  näml.das  B.  lob,  geschrieben  ist;  denn 
die  Freunde  meinen  dort,  daß  Gott  dem  lob  zürne,  wir  aber  wissen  aus 
dem  Prologe,  daß  er,  weit  entfernt  ihm  zu  zürnen,  sich  vielmehr  seiner 
rühmt.  Hier  im  Ps.,  vorausgesetzt  daß  David  Verf.  und  seine  Ehebruchs- 
sünde der  Anlaß  ist,  verhält  e6  sich  allerdings  anders.  Die  Züchtigung, 
unter  der  David  daniederliegt,  hat  Gottes  Zorn  zum  Beweggrund:  sie  ist 
Strafzüchtigung  und  bleibt  es,  so  lange  David  der  Gnade  entfallen  bleibt. 
Wenn  er  aber  in  aufrichtiger  Buße  sich  wieder  zur  Gnade  hindurchringt, 
so  wird  die  Strafzüchtigung  zur  Liebeszüchtigung:  das  Verh.  Gottes  zu 
ihm  wird  ein  wesentlich  anderes,  das  Uebel,  welches  Folge  seiner  Sünde 
ist  und  als  solches  freilich  im  Principe  des  Zorns  originirt,  wird  ein  Er- 
ziehungs-  und  Läuterungsmittel  der  Liebe,  und  das  ists  was  ersieh  hier 
erflehet,  wie  Dante  Alighieri1  richtig  und  schön  umschreibt: 

Signor,  non  mi  riprender  con  fwrore , 

E non  voler  correggermi  con  ira , 

Ma  con  dolcezza  e con  perfetto  amore. 

In  "osn  bittet  David,  daß  Gott  Geneigtheit,  Milde,  Lindigkeit  für  strenges 
Strafrecht  über  ihn  ergehen  lasse;  denn  die  innere  Angst  hat  ihn  bereits 
in  das  äußerste  Siechtum  auch  des  Leibeslebens  versetzt:  er  ist  ganz  welk 
und  matt,  bbox  hat  Pathach  und  scheint  also  3 pr.Pul.  zu  sein  wie  Jo.l, 
10.  Nah.  1, 4.,  was  aber  syntaktisch  nicht  möglich.  Es  ist  Adj.  wie  *|»n, 

•jSKtS  mit  passivischer  Vocalisirung.  Die  Bildung  bbiax  (von  bax  Juol  mit 
der  Wurzel bed.  laughin,  langbinaus  dehnen)  ist  der  IX.  und  XI.  Form  des 
arab.  Verbi  analog,  welche  vorzugsweise  zur  Bezeichnung  von  Farben 
und  Gebrechen  dient  (Caspari  §.59).  Die  zwei  Wörter  *>3«  bba»  haben 
zus.  den  Doppelacc.  Mercha-Mahpach  und  nach  genauer  Schreibung  (s. 
Baer  in  Psalter  2,492)  hat  das  Mahpach{ das  dem  Mahpach  oder  vielmehr 
dem  Jethib  ähnliche  Zeichen)  zwischen  den  zwei  Wörtern  zu  stehen,  in- 
dem es  zugleich  die  Stelle  des  Makkef  vertritt.  Der  Hauptton  des  geein- 
ten Wortpaars  liegt  also  auf  äni  und  demgemäß  lautet  das  Adj.  bbs«  hier 
kürzer  bbrx  (vgl.  omrut,  oa*“;»  u.  dgl.),  eine  Verkürzung,  welche 

beweist  daß  bbas  nicht  als  part.  Pul.  (=  bbax«)  behandelt  ißt,  denn  dessen 
charakteristisches  ä ist  unwandelbar.  Die  Bitte  um  Heilung  wird  dadurch 
0 begründet  daß  seine  Gebeine  (lob  4, 14.  Jes.38, 13)  erschreckt  sind;  wir 
haben  kein  ganz  entsprechendes  deutsches  Wort  für  dieses  bnn?,  welches 
(von  dem  Wurzelbegriff  „los  lassen,  fahren  lassen“  aus,  verw.  ^ba)  sowol 
den  Zustand  äußerer  Ueberstürzung  als  innerer  Bestürzung,  also  die  Wir- 
kung des  außer  Fassung  bringenden  Schreckens  und  haltlos  machender 

1)  Wenn  anders  i sitte  Sahni  Penitenziali  trasporiati  alla  vulgär  poe.na  ihn 
rum  Verf.  haben,  s.  Dante  Alighieri’s  lyrische  Gedichte,  übers,  u.  erläutert  von  Kanne- 
gießer und  Witte  (1842)  1,203  ff.  2, 208  ff. 
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Erregung  ausdrückt.  Nock  erschütterter  als  sein  Leib  ist  seine  Seele. 
Das  Leiden  ist  also  nicht  blos  leibliche  Krankheit,  in  welcher  nur  ein 
Feiger  verzagt.  Gottes  Liebo  hat  sich  ihm  verborgen.  Gottes  Zorn 
scheint  ihu  ganz  und  gar  aufreiben  zu  wollen.  Es  ist  ein  Leiden  über  alle 
Leiden.  Deshalb  fragt  er:  Und  du,  J.,  wie  lauge!?  Statt  nnx  ist  nx  ge- 
schrieben, welches  das  Keri  nnx  lesen  heißt,  während  an  3 Stellen  (Num. 
11, 15.  Dt.  5, 24.  Ez.28, 14)  nx  als  Masc.  zugelassen  ist. 

V.5 — 8.  Gott  hat  sich  von  ihm  abgewendet,  daher  die  Bitte 
uäml.  *^X;  der  Tou  vou  nzn®  liegt  auf  ult.,  weil  die  Lesung  ^x  ns*® 
vorausgesetzt  wird:  dieUltima-Betonung  will  der  bei  dem  Zusammentref- 
fen zweier  Hauchlaute  leicht  zu  verschluckenden  und  zu  überhörenden 
Eudsylbe  von  nm®  ihre  deutliche  Aussprache  sichern  (s.  zu  3,8).  Gott 
wolle  sich  ihm  wieder  zuwenden,  seine  Seele,  in  der  sein  Leiden  wurzelt, 
diesem  Leiden  entreißen  ()i?n  von  dem  im  Hebr.  und  Aram.  transitiven 

V?n  losmacheu  expedire,  exuere , arab.  rein , eig.  los,  frei  s.)  und 

ihm  Heil  widerfahren  lassen  auf  Grund  Seiner  Gnade  gegen  die  Sünder. 
Diesen  Hülferuf  begründet  er  aus  seiner  Sehnsucht  Gott  noch  fernerhin 
preisen  zu  können,  ein  seliges  Geschäft,  dessen  Möglichkeit  ihm  im  Todes- 
zustande abgeschnitten  sein  werde;  “öt , wie  öfter  v»tn,  von  ehrendem, 
rühmlichem  Gedenken;  n*iin  (von  rn})  hat  bei  sich  den  dat.  honoris.  Mit 
rnc  wechselt  6bb'ixcJ  adr^  (Apok.20, 13).  So  heißt  das  unterirdische  Land 
derTodten,  dessen  Pforte  das  Grab  ist,  der  gähnende  Abgrund,  in  wel- 
chen alles  Sterbliche  hinabsinkt  (von  ^>x®  = schlaff,  schlapp  s., 

herunterhängen,  niedersinken:  die  Eiusenkung,  das  Eingesenkte* 1,  die 
Tiefe).  Die  Psalmendichter  wissen  alle  (was  keine  geringe  Instanz  gegen 
maccabäische  Ps.)  nur  von  einem  einzigen  Sammelortc  der  Todten  in  der 
Tiefe  der  Erde,  wo  sie  zwar  leben,  aber  nur  quasi  leben,  weil  sie  abge- 
schieden sind  vom  Lichte  des  Diesseits  und,  was  das  Kläglichste,  vom 
Lichte  der  Gegenwart  Gottes.  Deshalb  kann  der  Christ  v.6  dieses  Ps. 
und  ähnliche  St.  (30, 10.  88,11—13.  115,17.  Jes.38,18f.)  nur  insofern 
mitbeteu,  als  sich  ihm  der  Begriff  des  Hades  in  den  der  Geenua  umsetzt.  2 
In  der  Hölle  ist  ja  wirklich  kein  Lobgedächtnis,  kein  Lobpreis  Gottes. 
Die  Furcht  Davids  vor  dem  Tode  als  etwas  an  sich  Unseligem  ist  auch  ih- 
rem letzten  Grunde  nach  nichts  anderes  als  Furcht  vor  einem  unseligen 
Tode.  In  solcher  Höllenpeiu  ist  er  durch  Seufzen  (3  wie  69,4)  abgemüdet 
und  netzt  er  sein  Lager  allnächtlich  mit  einem  Strome  von  Thränen.  Wie 
v.  nnto  schwimmen  das  Hi.  nnton  „schwemmen“  bed.,  so  v.  nöo  (verw.  ööb) 
zerfließen  das  /fi.norin  „zerflößen“.  nstn,  im  Arab.  w.  unit.  eine  Tkräne, 

6 

1)  Dio  Form  entspricht  der  arab.  Form  JU i , welche,  wenn  uuek  urspr.  Ver- 

balabstractum,  doch  in  das  courecte  Gebiet  Überträgen  passive  Bcd.  hat  z.  B.  kiläb 
= maktüb  und  ilah  ni-X  =■  maUth  — mdbütl  (der  Gefürchtete,  Verehrte). 

2)  Eine  Abschattung  dieses  Verh.  des  Christentums  zu  der  alttest.  Religion  ist 
das  Verh.  des  Islam  zu  der  Religion  der  arab.  Wanderstämmc,  welche  sich  „Religion 
Abrahams“  (Din  Ibrahim ) nennt  und  kein  Leben  nach  dem  Tode  kennt,  während 
der  Islam  vom  späteren  Judentum  und  dem  Christentum  die  Hoffnung  der  Aufer- 
stehung und  himmlischen  Seligkeit  entnommen  hat. 
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ist  im  Hebr.  der  Thräncnerguß.  In  v.8  bed.  T?  nicht  mein  „Aussehn“ 
(Num.  11,7),  sondern,  wie  aus  31, 10.  88,10.  lob  17,7  erhellt:  mein  Auge, 
das  Auge  spiegelt  das  Gesammtbetinden  des  Menschen.  Das  V.  wws 
scheint  Denom.  v.  «iS:  mottenstichig  werden1 ; gesicherter  ist  dem  V.  pns 
die  Bed.  senescere.  Die  Schlußworte  (vgl.  Num.  10, 9 "rön  isn 

der  bedrängende  Dränger  von  pressen,  drücken  und  insbes.  zu- 

sammenschnüren  constringere,  coar tare2),  worin  der  D.  die  Ursache  sei- 
nes Kummers  (0??,  lob  17,7  to?3)  wenigstens  theilweise  andeutet,  sind 
gleichsam  der  Ring,  in  welchen  die  folg.  Strofe  eingesenkt  ist. 

V.  9 — U.  Unter  währendem  Klaggebet  ist  ihm,  wie  Frisch  in  seiner 
„Neuklingenden  Harfe  Davids“  sagt,  Gottes  Licht  und  Trost  schnell  in 
das  Herz  gefallen.  Feinde  spotten  sein  als  eines  Gottverlassenen,  aber  ge- 
rade angesichts  seiner  Feinde  wird  er  sich  bewußt,  daß  er  es  nicht  ist. 
Dreimal  wiederholt  er  v.  9.10  mit  aufblitzeuder  Zuversicht,  daß  Gott  ihn 
erhört:  er  hört  sein  gen  Himmel  rufendes  laut  schluchzendes  Weinen,  er 
hört  sein  Flehen,  er  nimmt  willfährig  an  sein  Gebet.  Das  doppelte  ss® 
ist  Ausdruck  der  Thatsache  und  der  Folgerung  daraus.  Was  er 
erleiden  zu  sollen  scheint,  das  werden  seine  Feinde  wirklich  erleiden, 
näml.  den  Untergang  Gottverworfener:  sie  werden  zuschanden.  Das  uns 
hier  zuerst  begegnende  , syr.  chald.  rna  rna , gehört  nicht  mit 

dem  arab.  04p,  sondern  da  das  Altarabische  dem  tu  und  z n gegenüber 
in  der  Hegel  den  Vermittelungslaut  hat)  mit  zus.,  „welches  zusam- 
men (neben  oder  über  einander)  Liegendes  auf-  und  umwühlen  und  aus- 
einanderwerfen“, eruere  et  diruere y disturbare  bed.,  eine  Wurzel,  welche 

auch  in  dem  Reduplicationsstamm  erscheint:  aufwühlen  und  zer- 

C 

m 

streuen,  wov.  Traurigkeit  und  Kummer,  wonach  also  «Ha  (=  tria  wie 

eig . disturbari  außer  sich  geratheu , außer  Fassung  kom- 
men bed.  und  die  Beschämung  nach  einer  ähnlichen,  nur  etwas  anders 
gewendeten  Vorstellung  wie  confundi , ovyytiofhu , avyyvvtaSai  bez. 
Mit  wird  auf  v.  2.3  zurückgedeutet:  das  Geschick,  dessen  die 

Schadenfrohen  sich  gefreuet , geht  auf  sie  selbst  über.  Eine  höhere 
Gewalt  wirft,  wie  sagt,  die  Anstürmenden  schamerfüllt  zu- 

rück (9,4.  35,4).  Welcher  imposante  Schluß:  diese  drei  Milel  jaschübu 
jeböschu  rägn  im  Verhältnis  zu  dem  Tripudium  der  vorausgehenden  An- 
rede an  die  Feinde!  Und,  wie,  wenn  nicht  beabsichtigt,  doch  sonderbar 
zufällig,  daß  dem  unfreiwilligen  Kehrum  der  Feinde  Beschämung  folgt 
und  daß  •rate*'  den  Buchstaben  und  dem  Laute  nach  das  umgekehrte  12^ 


1)  Rtuchlin  iu  «eitler  gramm.  Analyse  der  7 Bußpsalmen,  die  er  1512  auf  seine 
LI.  III  de  Rudimentis  Hebraicis  (1506)  folgen  ließ,  erklärt : nchö3>  Vcrminaoit.  Sic 
a rermibus  dictum  qui  lurbant  res  claras  purus  et  nitidas' und  in  den  Rudinu 
p.  412  : Turbatus  est  a fworc  ocuJus  meus , corrosus  et  oiifuscatus,  quasi  vitro  la- 
temae  obductus. 

2)  Im  Arab.  heißt  “P2C  dir  die  Stiefmutter  als  Bedrängerin  der  Stiefkinder  und 
“Ha  dirr  die  Nebenfrau  als  Bedrängerin  ihrer  Rivalin. 
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ist!  Wie  viel  Musik  enthält  doch  der  Psalter!  Wenn  Componisten  sie  ver- 
ständen!! 


PSALM  VII. 

Anrufung  des  Weltriohters  gegen  Verleumdung  und  Ver- 
geltung des  Guten  mit  Bösem. 

2 Jahve  mein  Gott,  in  Dich  barg'  ich  mich; 

Hilf  mir  von  all  meinen  Verfolgern  and  errette  mich! 

3 Daß  er  nieht  zerfleische  wie  ein  Len  meine  Seele, 

Zermalmend  ohne  daß  ein  Retter. 

4 Jahve  mein  Gott,  wenn  ich  gethan  dergleichen, 

Wenn  Unrecht  haftet  an  meinen  Händen, 

5 Wenn  ich  sagefügt  meinem  Befreundeten  Böses 
Und  aasgeplündert  meinen  Gegner  ohn  Ursach: 

0 So  eijage  der  Feind  meine  Seel’  and  fahe 
Und  trete  su  Boden  mein  Leben, 

Und  meine  Hehre  in  den  Stanb  lagere  er.  (Sela) 

7 Stehe  auf,  Jahve,  in  deinem  Zorn, 

Erhebe  dieh  wider  meiner  Dränger  Wüthen 

Und  wach  anf  mir  zu,  Recht  hast  du  ja  geordnet! 

8 Und  der  Nationen  Schar  umstehe  rings  dich, 

Und  über  ihr  fahr  zur  Höhe  wieder  auf! 

9 Jahve  wird  urteln  Völker  — 

Jahve,  richte  mich  nach  meiner  Gerechtigkeit  und  Unschuld  in  mir! 

10  Daß  doch  schwände  das  Böse  der  Boshaften,  rieht’  anf  den  Gerechten, 
Da  bist  ja  Prüfer  der  Herzen  und  Nieren,  Gott  ein  gerechter. 

11  Meinen  Schild  trägt  Elohim, 

Der  Herzensgeraden  Heiland. 

12  Elohim  ist  ein  gerechter  Richter 
Und  ein  Gott  dräuend  Tag  für  Tag. 

13  Wenn  einer  sich  nicht  bekehrt,  wetzt  er  sein  Schwert, 

Hat  seinen  Bogen  gespannt  und  ihn  hergeriohtet, 

14  Und  gegen  den  richtet  er  Todesgeschosse, 

Seine  Pfeile  za  brennenden  macht  er. 

15  Sieh  er  kreist  Unheil:  Mühsal  empfängt  er  und  gebiert  Lüge. 

16  Eine  Grube  hat  er  gegraben  und  sie  gehöhlt 
Und  fällt  in  die  Senkung,  dran  er  arbeitet. 

17  Es  kommt  sein  Mühsal  auf  sein  Haupt  zurück, 

Und  auf  seinen  Scheitel  fährt  seine  Unbill  nieder. 

18  Danken  werd’  ich  Jahve  nach  seiner  Gerechtigkeit, 

Und  will  lobsingen  den  Namen  Jahve’s  des  Höchsten. 

In  der  zweiten  Hälfte  von  Ps.  6 trat  David  voll  hohen  Selbstgefühls  in  Gott 
seinen  Feinden  entgegen ; Ps.  7,  den  auch  Hitz.  David  zuerkennt,  setzt  dieses  Thema 
fort  und  zeigt  uns  seine  Gewissensreinheit  und  Glaubensfreudigkeit  an  einem  her- 
vorstechenden Beispiele  der  Baulischen  Verfolgungszeit.  Man  braucht  nur  1 S.c.24 
— 26  zu  lesen,  um  zu  sehen,  wie  reich  an  unverkennbaren  Bezügen  auf  diesen  Le- 
bensabschnitt Davids  der  Ps.  ist.  Dahin  weist  ihn  auch  die  überschriftliche  Angabe 
des  zeitgeschichtlichen  Anlasses ; solche  Angaben  finden  sich  ausschließlich  nur  bei 
dav.  Ps.1  Die  Ceberschrift  lautet:  Sckiggajon  von  David,  welches  er  gesungen 

1)  Näml.  7.  50.  56.  34.  52.  57.  142.  54  (saulische  Verfolgungszeit),  8.  63  (absa- 
lomische),  30  (Palastweihe),  öl  (Ehebruch),  60  (syrisch-ammon.  Krieg). 
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Jahre  wegen  der  Reden  den  Ousch  einen  Benjaminiten.  Mit  Absicht  ist  6tatt  des 
einfachen  bs,  welches  in  diesen  Ueberschriften  andere  Functionen  hat,  •nan  ” bs  ge- 
wählt. Obgleich  nan  und  *n3,n  Sache,  Händel,  Geschichten  (Ex.  22,8.  1 S.  10,2  u. 
häufig)  und  •na*!*”  bs  in  Betreff  (Dt.  4,21.  Jer.  7,22)  oder  auf  Anlaß  (Jer.  14, 1)  bed. 
kann : so  hat  man  doch  hier,  da  der  Inhalt  des  Ps.  hämische  Verleumdung  voraus- 
setzt, bei  der  nächsten  Bed.:  „wegen  der  Worte  (Reden)“  zu  verbleiben.  Cänch 
(LXX  falsch  Xovai  = "»stos,  Lth.  gleichfalls  fehlgreifend : den  Mohren)  muß  einer 
der  vielen  Ergebenen  Sauls,  seines  Stammgenossen,  gewesen  sein,  einer  der  Zwi- 
schenträger, wie  Doeg  und  die  Zifiten,  welche  David  bei  Saul  schändlich  verleumde- 
ten und  diesen  gegen  ihn  aufhetzten.  Der  Beiname  (wie  1 S.  0, 1.  21  vgl. 

sjian  2 S.20,1)  bez.  ihn  als  „einen  Benjaminiten“  und  setzt  nicht,  wie  wenn  es 
oder  vielmehr  (biblischem  Sprachgebrauch  gemäß)  *'i,VQ*n“,)a  lauten  wür- 
de, Bekanntschaft  mit  ihm  voraus,  wie  denn  auch  wirklich  die  biblische  Geschicht- 
schreibung sonst  von  ihm  schweigt.  Von  Davids  Hand  ist  die  Angabe  '131  •'“OTbs 
schwerlich,  sondern  von  irgend  wem  anders,  sei  es  aus  Ueberlieferung  oder  aus  den 
D*n2"'n  *'*iaT  Davids,  wo  dieser  Ps.  der  Gesch.  seines  Anlasses  eingeflochten  gewesen 
sein  mag.  Dagegen  steht  nichts  entgegen,  "nnb  ypS'lJ,  wenigstens  •jV'i’l),  für  eigen- 
händige Beischrift  Davids  zu  halten. 

Da  TPSUi  (n.  d.  F.  yvwn  die  Vision j mit  überschriftlichen  Benennungen,  wie 
"rörs  und  b^aioE  in  Eine  Gattung  gehört  und  die  Tcfilla  Ilabakuks  3, 1 (s.  meinen 
Comra.)  mit  der  Beischrift  ri3*'ati}“b?  versehen  ist,  so  muß  l’pasj  Name  einer  lyri- 
schen Dichtungsart  sein  und  zwar  von  Seiten  ihrer  rede-  oder  tonkünstlerischen 
Rhythmen.  Da  nun  irregehn,  irren,  taumeln  bed.  und  mit  verwandt  ist, 

wovon  das  ebenso  gebildete  ■prasj  Raserei  herkommt,  so  kann  ynaü  in  der  Sprache 
der  Poetik  das  Tauraelgedicht  bed.  d.  i.  das  in  heftigster  Bewegung,  mit  schnellem 
Wechsel  der  stärksten  Affekte  geredete,  also  den  Dithyrambus  (welcher  in  der  altern 
deutschen  Poetik  „Irrgedicht“  hieß)  und  ni31,3£3  die  dithyrambischen  mannigfaltig 
und  stürmisch  gemischten  Rhythmen.  So  Ew.  Rüdiger  und  so  schon  Tarnov,  Geier 
u.  andere  Alte,  welche  cantio  erratica  übers.  Wir  erwarten  also,  daß  dieser  Ps.,  wie 
Ainsworth  (1627)  sich  ausdrückt,  of  sundry  variable  and  wandring  iterses  bestehen, 
daß  er  wie  im  Taumel  die  mannigfachsten  Rhythmen  durchirren  wird,  was  sich  auch 
bestätigt.  Die  begleitende  Musik  that  dazu  auch  noch  das  Ihrige.  Dieser  poetisch- 
musikalischen Form  entspricht  auch  der  Inhalt  des  Ps.  Es  ist  das  feierlichste  Pa- 
thos erhabenen  Selbstbewußtseins,  welches  sich  darin  ausspricht.  Und  mit  Hab.  c 8 
hat  er  den  im  Eifer  wider  die  Feinde  Gottes  und  in  Anschauung  ihres  nahen  Unter- 
gangs angestimmten  Jubel  gemein.  Angstvolle  Unruhe,  trotzbietendes  Selbstver- 
trauen, triumfirender  Aufschwung,  getrostes  Vertrauen , profetischo  Gewißheit  — 
alle  diese  Stimmungen  kommen  in  der  unregelmäßigen  Strofen-Folge  dieses  davidi- 
seben  Dithyrambus,  dem  altherkömmlichen  Purim-Ps.  ( Sofrim  c.  18  §.2),  zum  Aus- 
druck. 

V.2 — 3.  Mit  dem  Glaubens- , Liebes-  und  Hoffnungswort  •*n*'ön 
(wie  141,8),  dieser  heiligen  captatio  benevolentiae,  beginnt  David  auch 
11, 1.  16, 1.  31,2  vgl.  71,1;  das  Perf.  ist  inchoativ:  in  dich  hab’  ich  ge- 
nommen meine  Zuflucht  s.  v.  a.  in  dich  vertrau’  ich.  Der  Uebergang  von 
der  Vielheit  der  Verfolger  zum  Sing,  v.3  erkl.  sich  im  Hinblick  auf  die 
Ueberschrift  am  natürlichsten  so,  daß  der  zur  Zeit  Schlimmste  der  Vielen 
ihm  vor  die  Seele  tritt.  Das  V.  t)tp  bed.  von  der  Grundbed.  carpere  aus 
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(welchem  noch  genaueren  entspricht)  sowol  abreißeu  als  zerreißen (wov. 
ncnts  Zerrissenes),  und  von  seiner  Grnndbed.  fraugere  aus  sowol  los- 
brechen als  zerbrechen,  also  befreien  z.  B.  136,24  und  zerbröckeln  1 K. 
19, 11.  Die  Verfolger  sind  als  wilde  Thiere,  als  Löwen  gedacht,  welche 
ihren  Fang  zerfleischen  und  ihm  die  Knochen  zermalmen.  So  blutgierig 
sind  sie  nach  seiner  Seele  d.  i.  seinem  Leibesleben.  Nach  der  angstvollen 
Unruhe  dieser  l.Str.  stimmt  die  2.  den  Ton  trotzbietenden  Selbstbe- 
wußtseins an. 

V.4 — 6.  Der  Ueberscbrift  zufolge  deutet  rxt  auf  den  Inhalt  jener 
verleumderischen  Reden  des  Benjaminiten.  Mit  •’Bsa  verglei- 
che man  Davids  Wort  an  Saul  nsn  ■‘"na  1 S.  24, 12.  26, 18. ; man  sieht 

daran  zugleich  im  Kleinen  den  Unterschied  poetischen  und  prosaischen 
Ansdrucks.  (Trg.  'vbti  byzb)  nennt  er  (mit  Bezug  auf  Sani)  den  auf 
friedlichem  freundschaftlichem  Fuße  mit  ihm  Stehenden,  vgl.  das  Adj. 
D*ib?3  55,21  und  oib®  41,10.  Das  V.  bvi , verw.  bed.  urspr.  voll- 
enden, vollführen  (j/w,  oa  vgl.  ros*'»,  voll  s.  oder  machen,  häufen).  Man 
sagt  afo  baa  und  5*}  und  auch  ohneSachobject  *&?  bm  oder  be- 
nefecit  oder  malefecit  mihi.  Wir  verbinden  aber  gegen  die  Acc.  nach  dem 
Targ.  mit  5*5 , nicht  mit*'»^®  (Olsh.Böttch.IIitz.),  obwol  oV®  neben 
o!b®o  wie  z.  B.  “0*1  neben  “la-rc  „vergeltend“  bed.  könnte;  der  D.  würde 
dann  geschrieben  haben : an  •ouä  e&t  d.i.  wenn  ich  wiedervergolten 
dem  mir  Böses  Erweisenden.  In  5b  erkl.  wir  nicht  nach  der  sonst  üb- 
lichen Bed.  von  y^n:  vielmehr  errettete  ich.. (Louis  de Dieu, Ew.  §.345", 
Hupf.).  Warum  soll  hier  nicht  seiner  Grundbed.  expedire,  exuere  ge- 
mäß (wonach  auch  die  Bed.  des  Errettens,  genau  genommen,  nicht  von  der 
Vorstellung  des  Ilerausziehens,  sondern  des  Losmachens  exuere  vincHs 
ausgeht)  exuere  — spoliarc , wie  im  Aram.,  bed.  können?  Und  wie  treff- 
lich paßt  das  als  Anspielung  auf  den  Vorgang  in  der  Höhle,  wo  David  Saul 
nicht  rettete,  wol  aber  ohne  auf  exuviae  auszugehen  ihm  den 

den  Rockzipfel  abschnitt!  „Er  spricht — wie  Hgst.bem. — diese  Betheu- 
rung seiner  Unschuld  ganz  allgemein  aus,  dadurch  zeigend,  daß  sein  Be- 
tragen gegen  Saul  nicht  etwas  Einzelnes,  sondern  ein  in  seiner  ganzen  Ge- 
sinnung und  Handlungsweise  wurzelndes  war.“  Ueber  die  /.  p.  fut.  conv. 
mit  ah  s.zu  3,6.  gehört  zu  Tps  wie  25,3.  69,5.  In  dem  Nachsatze 
v.6  ist.  das  fut.  Kal  v.  Cfn  in  beispielloser  Weise  dreisilbig  gemacht,  in- 
dem aus  Cpn?  zunächst  mit  Lautbarmachung  des  SchebA  Cfvv?  (wie  pnx* 
Gen.  2 1,6.,  Ps.  73,9.  Ex.  9, 23.,  hsc®  39,13)  geworden  und  dieses 

dann  durch  euphonisches  Dag.  forte1  geschärft  ist;  andere  Erklärungs- 
weisen, wie  von  Chajug'  = tp-im  oder  von  Kimchi  als  Mischform  aus  Kal 
und  P/.2,sind  schon  durch  Baer,  Thorath  Emeth  p.  33  beseitigt.  Auf  diese 
daktylische  Jussivbildung  des  Kal  folgen  die  regelmäßigen  Jussive  des  Ifi. 


1)  Das  Dag.  ist  gleicher  Art  wie  im  Bereich  des  Nomens  das  Dag.  in 
vnlgärarab.yara.-fs?  (mein  Pferd),  s.  Wetzstein,  Inschriften  S.S66. 

2)  Unerweisbar  ist  auch  die  Ansicht  Pinskers,  daß  die  Punktation  Cy?V»  den 
Zweck  habe,  dem  Leser  die  Wahl  zwischen  den  LA  und  S)’TY»  freizustellen; 
es  gibt  keine  sicheren  Beispiele  dafür,  daß  das  Schwanken  der  Tradition  in  solcher 
Weise  zum  Ausdruck  komme. 
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itf'u.  Der  Rhythmus  ist  ähnlich,  näml.  jambisch  mit  untermisch- 
ten Anapästen,  wie  in  der  auch  18,38  nachklingenden  Grundstelle  Ex. 

15.9.  Durch  den  Parallelismns  mit  ■üöm  n.  n?r:  erhält  ■‘yia»  die  durch 

16.9.  30, 13.  57,9.  108,2.  Gen.  49,0  gesicherte  Bed. ,, meine  Seele“,  wie 
schon  Saad.  GecatiliaAE  erklären?  des  Menschen  Seele  ist  seine  Doxa 
und  das  ist  sie  als  Abbild  der  göttlichen  Doxa  (Psychol.  S.  98  u.  ö.).  Auch 
das  „in  den  Staub  lagere  er“  ist  diesem  Sinne  des  mindestens  ebenso 
günstig,  wie  dem  Sinne  persönlicher  und  amtlicher  Würde  (3, 4.  4, 3).  In 
den  Staub  lagern  ist  s.  v.  a.  22, 1 G in  den  Todesstaub  legen.  "B?  Jes. 
26, 19  sind  die  Todten.  Die  Seele  ist  nach  biblischer  Vorstellung  tödtbar 
(Nura.35, 11)  und  sterblich  (Num.23, 10).  Sie  biudet  Geist  und  Leib  zu- 
sammen und  dieses  Band  wird  durch  den  Tod  zerschnitten.  David  unter- 
stellt sich,  falls  er  jemals  unedel  gehandelt,  willig  dem  Tode.  Die  Musik 
hat  hieraufzurauschen,  um  den  Ausdruck  dieses  getrosten  Bekenntnisses 
za  verstärken.  In  der  folg.  Str.  steigert  sich  die  Unschuldbetheurung  zu 
herausfordernder  Anrufung  des  göttlichen  Gerichts  und  profetischer  Ge- 
wißheit der  Nähe  desselben. 

V.7 — 9.  Im  Bewußtsein  der  eignen  Unschuld  fordert  er  J.  auf,  Ge- 
richt zu  halten  und  den  Seinen  Recht  zu  schaffen.  Der  Gesichtskreis  er- 
weitert sich  ihm  von  den  Feinden  in  nächster  Umgebung  auf  die  J.  und 
seinem  Gesalbten  feindliche  Welt  überhaupt.  Ebenso  liegen  bei  den  Pro- 
feten Spezialgericlit  und  Weltgericht  wie  auf  der  Fläche  eines  Gemäldes 
beisammen.  Diese  Zusammenschau  hat  ihre  Wahrheit  daran,  daß  das 
schließliclie  Weltgericht  nur  der  Abschluß  des  fort  und  fort  sich  voll- 
ziehenden Weltgerichts  der  Weltgeschichte  selbst  ist.  Die  Sprache  nimmt 
hier  den  denkbar  höchsten  majestätischen  Aufflug.  Mit  “^p  (Milrn  wie 
3,8),  einem  aus  Mose’s  Munde  genommenen  Gebetswort  Davids  (9, 20. 
10, 12),  wird  J. aufgefordert  einzuschreiten;  parallel  ist  Ntosn  erhebe  dich, 
zeige  dich  in  deiner  Erhabenheit  94,2.  Jes.  33, 10.  Der  Zorn,  in  welchem 
er  aufstehn  soll,  ist  das  Princip  seiner  Strafgerechtigkeit ; mit  diesem  sei- 
nem Zorn  soll  er  sich  gürten  (76, 1 1)  wider  die  Ueberwallungen  der  Drän- 
ger des  Gottgesalbten,  d.  i.  ihre  mannigfachen  und  vielen  Feindseligkeits- 
bezeigungen rächend;  rvha?  kürzere  Verbindungsform  für  nvar  lob  40, 
11  vgl.  21,31.,  von  rr-a?,  welches  den  Zorn  als  ttberlanfenden , aus  dem 
Innern  hervorbrechenden  und  in  Wort  und  Tliat  übergehenden  bez.  (vgl. 

m 

arab.  vom  Wasser;  es  überströmt  seinen  Damm,  vom  Zorn:  er  bricht 

ans).  Gegen  die  Acc.  aosp  als  Obj.  zu  rnw  zu  ziehen  ist  sprachge- 
brauchswidrig und  es  als  Acc.  der  Richtung  = ußdsb  (35,23)  zu  fas- 
sen (Hitz.)  gezwungen;  die  Acc.  nehmen  init  Recht  rra?  zus.:  wach 
auf  (werde  rege)  mir  zud.i.  mir  zu  Hülfe  (nbK  wie  ‘’ri^pb  59,5).  Daß 
dann  n ■*«  precativ  s.  v.  a.  rnx  sei:  ordne  Gericht,  ist  hier  wie  71,3  eine 
syntaktisch  nicht  zu  begründende  Ansicht.  Es  müßte  wenigstens 
mit  Waw  consec.  heißen.  Zulässig  dagegen  ist  die  relat.  Fassung;  der  du 
Gericht  geordnet  (Mr.Hgst.),  aber  unnöthig;  wir  nehmen  es  für  sich  in  be- 
gründendem Sinne,  nicht  als  Umstandssatz;  Gericht  befohlen  habend 
(Ew.),  sondern  als  nebengeordneten  Satz:  du  hast  ja  Handhabung  des 
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Rechts  anbefohlen  (Hopf.).  Der  Sänger  arrangirt  nun , so  zu  sagen,  die 
Gerichtsscene:  die  Versammlung  der  Nationen  soll  einen  Kreis  um  J.  bil- 
den, inmitten  dessen  er  Gericht  hält,  und  nach  gehaltenem  Gericht  soll 
er  über  sie  hinweg  (Gen.  1 7, 2.2)  emporschweben  und  wie  nach  dem  Kampf 
ein  Triumphator  (s.  68, 19)  zur  Himmclshöhe  zurückkehren.  Obgleich  es 
befremdet,  daß  die  Abhaltung  des  Gerichts  selbst  ohne  besonderen  Aus- 
druck bleibt,  so  ist  doch  Hupfeids  u.  A.  Auffassung:  setze  dich  wieder  auf 
deinen  himmlischen  Richterthron  um  Gericht  zu  halten  wegen  des  hiezu 
nicht  passenden  (vgl.  dagegen  21, 14)  abzuweisen;  Di’tab  a^na  kanu 
nur  Rückkehr  Jahve’s  in  seine  selige  Ruhe  nach  vollzogenem  Gerichte 
bed.  Was  v.  7. 8.  glaubenskühn  verlangen,  spricht  v.9  Anf.  als  profe- 
tische  Hoffnung  aus,  aus  welcher  wieder  die  Bitte  hervorgeht,  daß  der 
Weltrichter  auch  ihm  Recht  schaffen  möge  (^öDiä  vindica  me , wie  26, 1. 
35,24)  gemäß  seiner  Gerechtigkeit  und  der  ihm  bewußten,  ihm  inwohnen- 
den  Lauterkeit,  ist  eng  mit  zu  verbinden,  wie  man  sagt  väca 
(Psychol.  S.  152).  Auch  wras  die  Person  als  Ich,  als  Subject  als  an  ihr  be- 
findlich von  sich  selbst  unterscheidet,  bez.  sie  mit  Elliptisch  erklä- 
rend: „komme  über  mich“  (Ew.Olsh.  Hupf.)  verkennt  man  diesen  psycho- 
logisch sinnigen  Sprachgebrauch.  Ueber  Bin  s.  zu  25, 21.  26, 1. 

V.  10-11.  Diese  Str.  redet  die  ruhige  Sprache  getrosten  Vertrauens, 
welcher  das  aufsteigende  und  zur  Ruhe  gehende  Cäsurenschema  beson- 
ders angemessen  ist.  Um  das  Aufhören  des  Bösen  ist  es  ihm  zu  thun:  es 
ende  doch  (-raa  intr.  wie  12,2.  77,9) . . sein  Gebet  ist  also  nicht  gegen 
die  Personen  als  solche,  sondern  gegen  das  Böse  an  ihnen  gerichtet;  die- 
ser Ps.  ist  der  Schlüssel  zu  allen  wider  Feinde  betenden  Ps.  Ebenso  wün- 
schend ist  gemeint,  einer  der  verhältnismäßig  seltenen  Voluntative 
der  2p.  (Ew. §.229):  und  festigen  mögest  du  . .;  der  gewünschten  End- 
schaft des  Bösen  entspricht  positiv  die  gewünschte  Sicherung  und  Be- 
festigung der  Gerechten,  die  es  gefährdet  und  an  deren  Bestände  es  rüt- 
telt. Mit  ’jri-5'  beginnt  ein  Umstandssatz,  eingeführt  durch  i,  aber  ohne 
Personalpronomen,  welches  sowol  im  participialen  Hauptsatze  wie  Jes. 
29,8  (s.  dort)  als  im  partic.  Untersatze  wie  hier  (vgl.  55,20)  nicht  sel- 
ten wegbleibt:  cum  sis  = quoniam  es.  Die-Nieren  sind  Sitz  der  Af- 
fekte, wie  das  Herz  der  Gedanken  und  Gefühle;  Nieren  und  Herz  liegen 
vor  Gott  bloß  — eine  Jer.  11,20.  20, 12.  Apok.2,23  sich  wiederholende 
Bez.  des  alleinigen  xapJioyrwuny?.  Mit  in  der  Senkung  ist  das 

Adj.im  Sing,  verbunden  wie  78,56  vgl.  58, 12.  Gott  ist  der  Gerechte  und 
durch  seine  Kenntnis  des  Innersten  ist  er  vollkommen  befähigt , sich  je 
nach  Erfordernis  und  Bedürfnis  sowol  gerecht  in  Zorn  als  gerecht  in 
Gnaden  zu  erweisen.  Darum  kann  David  getrost  hinzufügen:  ■'Mtt 

meinen  Schild  trägt  Gott;  h (89, 19)  würde  bed.:  er  hat  ihn,  er 
(mein  Schild)  gehört  ihm,  bs  (1  Chr.  18,7)  er  trägt  ihn  oder,  wenn  mau 
Schild  im  Sinne  von  Schildung  nimmt:  er  hat  meine  Schildung  auf  sich 
genommen,  sich  ihr  unterzogen  (wie  62,8  vgl.  Rieht.  19,20),  wie  er  über- 
haupt Heiland  derer  ist,  die  ihm  geraden  d.  i.  aufrichtigen,  falschlosen 
(vgl.  32,11  mit  v.2)  Herzens  ergeben  sind.  Absichtlich  wiederholt  sich 
P**?*  am  Ende  der  beiden  ersten  Zeilen  — die  bes.  in  Jes.  c.40— 66  be- 
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liebte  Palindromie.  Und  zu  dem  Mischcharakter  dieses  Ps.  gehört  auch 
dies,  daß  er  elohimisch  und  jehovisch  zugleich  ist.  Aus  der  ruhigen  Spra- 
che herzinniger  Anheimgabe  au  Gott  geht  die  folg.  Str.  in  die  lehrgedicht- 
artige  und  wieder  bewegtere  Sprache  ernster  Warnung  über. 

V.  12 — 14.  Wenn  Gott  seinen  Zorn  schließlich  losbrechen  läßt,  so 
thut  er  cs  nicht,  ohne  vorher  alltäglich  bedräut  zu  haben,  den  Gottlosen 
Dämlich,  vgl.  Jes.66,14.  Mal.  1,4.  Er  giebt  diesem  seinen  ost  invoraus 
zn  fühlen,  um  ihn  heilsam  zu  erschrecken.  Subj.  des  Bedingungssatzes 
sib-cK  ist  irgendwelcher  Gottlose  und  Subj.  des  Hauptsatzes,  wie  des- 
sen Verfolg  in  v.  14  zeigt,  Gott.  Wenn  einer  (man)  sich  nicht  bekehrt,  so 
wetzt  J.  sein  Schwert  (vgi.  Dt.  32, 41).  Dieser  Sinn  der  Worte  ist  zusam- 
menhangsgemäß , während  bei  der  Uebers.:  „fürwahr  er  (Elohim)  wetzt 
wieder  sein  Schwert“  (Böttch.  Ew.  Hupf.)  arö?,  welches  übrigens  unge- 
trennt bei  öiDV»  stehen  würde  (vgl.  z.  B.  Gen.  30, 31),  sinnlos  und  das 
schwörende  äb-Det  zwecklos  ist.  Das  Strafgericht  bereitet  sich  allmählich 
vor,  wie  das  Fut.  sagt ; es  ist  aber,  wie  die  Perf.  sagen,  andererseits  auch 
wie  ein  bereits  gegen  den  Sünder  gespannter  Bogen  mit  auf  ihn  zielendem 
Pfeile,  so  daß  es  sich  allaugenblicklich  vollziehen  kann.  Es  wechseln 
von  der  Zurechtmachung  und  y*an  von  der  Richtung,  ib,  auf  den  Sün- 
der bezüglich,  steht  nachdrücklich  voran  wie  Gen. 49, 10.  IS. 2, 3 und  ist 
s.  v.  a.  Ez.4,3.  „Brennende“  Pfeile  sind  Brandpfeile  (o^t , rvip'W 
malUoli ),  und  Gottes  Brandpfeile  sind  die  von  ihm  geschleuderten  Blitze 
18, 15.  Zach.  9, 14.  Das  Fut.  bss')  bed.  die  gleichzeitige  Speisung  der  auf 
den  Sünder  gerichteten  Pfeile  mit  Feuer  des  Zorns.  Der  Fall  mit  Cusch 
ist  verallgemeinert:  in  Schwert  und  Pfeil  ist  die  mannigfaltige  Energie 
des  göttlichen  Zorns  verbildlicht , dessen  sofortigen  Ausbruch  nur  die 
göttliche  Langmuth  verhindert.  Die  Vorstellung  ist  nicht  grobsinnlich, 
sondern  die  Lebendigkeit  der  Idee  treibt  von  selbst  zu  ihrer  V erleiblichung. 

V.15 — 18.  Diese  Schluß-Str.profezeit  dem  Gottesfeinde,  wie  richter- 
lich dictirend,  was  seiner  wartet  und  schließt  mit  Aussicht  auf  Dank  und 
Lobpreis.  Der  Mensch  gebiert  was  er  empfangen , er  erntet  was  er  ge- 
säet.  Unter  diesen  Bildern  von  nnn  und  “ib*  (T»b/ih,  ban,  W}),  und 
•U|J5  findet  sich  von  dieser  Grundstelle  aus,  zunächst  lob  15,35.,  häufig 
die  Selbststrafe  der  Sünde  dargestellt;  Sündenthat,  Stindenschuld,  Stin- 
denstrafe  erscheinen  überhaupt  als  ineinander  übergehende  Begriffe.  Da- 
vid sieht  in  der  Versündigung  seiner  Feinde  ihr  Selbstverderben.  Es  ist 
auffällig,  daß  vom  Kreisen  und  dann  erst  vom  Schwangergehen  die  Rede 
ist;  denn  ban  bed.wieHohesl.8,5  lodivur,  nicht:  empfangen  (Hitz.) ; auch 
das  arab.  habila  (Synon.  v.  hamala)  heißt  nicht  empfangen  im  Untersch. 
von  schwanger  s.,  sondern  beides:  schwanger  s.  und  schwanger  werden. 
Die  Accentuation  deutet  schon  auf  das  richtige  Verhältnis  der  3 Satzglie- 
der. Zuerst  wird  im  Allgera.  gesagt:  siehe  er  wird  kreisen  d.i.  wie  in  Ge- 
burtsschmerzen sich  windend  hervorbringen  Unheil  als  die  aus  seiner 
Heillosigkeit  hervorgehende  Folge.  Dann  wird,  indem  dieser  Gedanke  in 
seine  zwei  Faktoren  zerlegt  wird  (Hupf.),  fortgefahren:  er  wird  nämlich 
bw  empfangen  (concipere)  und  gebären  Jenes  bed. Mühsal  molestia , 
wie  auch  nüytjgiu  was  norov  macht;  dieses  Lüge,  nänd.Selbstbelügung, 

1)  e li  1 1 s ch , Pjalter.  7 
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Täuschung,  Vereitluug,  indem  die  Andern  bereitete  Beschwer,  wie  v.  17 
gesagt  wird,  als  beschwerende,  erdrückende  Last  sich  aut  den  Süudei 
selbst  zurückwendet,  vgl.  Jes.59,4.,  wo  für  den  Fluchsold  der 
Sünde  bez.,  welcher  in  Entlarvung  der  Nichtswürdigkeit,  in  Enttäuschung 
der  Selbsttäuschung  besteht.  Eiue  andere  Wendung  desselben  Ged.:  er 
gräbt  sich  selbst  die  Grube  57,7.  Kok.  10,8.  Das  vorausgehende  Graben 
besagt  IG*,  das  folgende  lliueinfallen  16*’:  der  Aorist  Vn*!  wie  z.  B.  13b. 
IG, 9.  29, 10.  Das  attributive  ist.  virtueller  Gen.  zu  rnti  und  wird 
mit  Hecht Ges.§.123,33  als  Präs,  gefaßt:  mitten  in  Vollführung  des  An- 
dern bereiteten  Verderbens  wird  dieses  sein  eigenes.  Die  Andern  berei- 
tete Mühsal  weudet  sich  auf  sein  eignes  Haupt  zurück  (Säsha  an  die- 
sem haftend,  wie  •taJd-rb?  auf  diesem  sich  niederlasseud  und  lasteud),uud 
die  Andern  zugefügte  Unbill  o’Dn  fährt,  von  dem  Strafrichter  droben  (Mi. 
1,12)  zurückgewendet,  auf  seinen  eignen  Scheitel  mit.  6 bei  q wie 

z.B.  Gen. 2, 23)  nieder.  So  wird  die  Gerechtigkeit  Gottes  in  Zorn  an  dem 
Bedrücker  und  in  Gnaden  an  dem  schuldlos  Bedrohten  offenbar.  Dann 
wird  der  Gerettete,  dann  will  David  J.  danken,  wie  es  diesem  nach  seiner 
Gerechtigkeitsoffenbarung  zukommt , besingen  den  Namen  Jahves  des 
Hoch  erhabenen  (VPbsj  als  Beiname  Gottes  z.  B.  57,3  immer  ohne  Art.). 
Sich  offenbarend  hat  er  sich  einen  Namen  gemacht.  Er  hat  sich  aber 
offenbart  als  allgewaltiger  Richter  und  Retter,  als  der  alles  Geschehen 
hienieden  überwaltende  Gott  der  Heilsgeschichte.  Diesen  Namen,  den  er 
sich  thaisächlich  gemacht  hat,  gibt  ihm  dann  David  dankend  in  Lieder- 
echo zurück. 


PSALM  VIII. 

Lobpreis  der  Verherrlichung  des  Schöpfers  des  Sternen- 
himmels an  dem  winzigen  Menschen. 

2 Jahve  unser  Herrscher, 

Wie  prächtig  ist  dein  Ham’  auf  der  ganzen  Erde, 

Der  du  belegt  mit  deiner  Glorie  die  Himmel! 

3 Hast  aus  Knaben-  und  Säuglingsmund  gegründet  eine  Macht 
Von  wegen  deiner  Widersacher, 

Zu  schwierigen  Feind  und  Rachgierigen. 

4 Wenn  ich  sehe  deine  Himmel,  das  Werk  deiner  Finger, 

Mond  und  Sterne,  die  du  lungestellt  hast: 

r.  Was  ist  der  Sterbliche,  dass  du  sein  gedenkest, 

Dnd  der  Monschensohn , dass  du  sein  dich  annimmst! 

C»  Und  hast  gemacht  ihn  wenig  untergöttlich 
Und  mit  Herrlichkeit  und  Hehre  ihn  gekrönet. 

7 Du  machtest  ihn  herrschen  über  die  Werke  deiner  Hände, 
Alles  hast  du  gelegt  unter  seine  Füsse: 

* Hürdenvieh  und  Rinder  allzumal 
Und  auch  das  Gethier  der  Gefilde, 
ft  Des  Himmels  Vöglein  und  die  Fische  des  Meers, 

Was  durchsieht  der  Meere  Pfade. 

io  Jahvo  unser  Herrscher, 

Wie  prächtig  ist  dein  Ham’  auf  der  ganzen  Erde! 
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Mit  gleicher  Aussicht  auf  strafrichterliche  Enttäuschung  der  Feinde,  wie  Ps.  6, 
schloß  Ps.  7;  dieser  ist  da«  beispielsweise  erläuternde  spezialisirende  Seitenstuck  zu 
jenem.  Erinnern  wir  uns  zugleich,  daß  Ps.G,  wenn  nicht  ein  Morgenlied,  doch  auf 
schlaflose  durchweinte  Nächte  zurückblickt,  so  liegt  der  Sinn  der  Anordnung  zu  Ta- 
ge, wenn  nun  auf  Ps.  6 mit  7,  seinem  Seitenstück,  ein  Nachtlied  folgt.  David  dichtet 
auch  in  Nächten;  Psalmensang  Jahves  war,  wie  42,9  ein  korahitischer  Dichter  von 
sich  sagt,  auch  in  der  Nachteinsamkeit  seine  Gesellschaft  Die  Nichterwähnung  der 
Sonne  v.4  zeigt,  daß  Ps.8  ein  solches  Nuchts  oder  doch  wenigstens  mit  Versetzung 
in  die  Nacht  gedichtetes  Lied  ist.  Der  Dichter  hat  deu  Sternenhimmel  vor  sich,  hebt 
von  der  herrlichen  Macktoffenbarung  Jahve’s  auf  Erden  und  am  Himmel  an  und 
steht  dann  still  bei  dem  Menschen,  dem  verhältnismäßig  winzigen  Meuschen,  zu 
dem  sich  J.  in  Liebe  berabläßt  und  den  er  zum  Herrn  über  sein  Schöpfungswerk  ge- 
macht hat.  Der  Ps.  ist,  wie  Pa.  104  u.  a.,  ein  lyrisches  Echo  des  mosaischen  Schö- 
pfungsberichts. Ew.  nennt  ihn  einen  Blitz  in  das  Dunkel  der  Schöpfung  geworfen. 

Die  Autorschaft  Davids  erkennt  selbst  Hitz.  an,  während  Hupf,  schweigt  und 
Olsh.  sagt,  daß  sich  nicht«  sagen  lasse.  Den  Ged , daß  David  ihn  als  Hirtenknabe 
in  der  Steppe  Judu's  gedichtet  (behaglich  ausgeführt  von  Nacbtigal,  Psalmen  ge- 
sungen vor  Davids  Thronbesteigung  1797,  nach  E.  G.  v.  Bengels  Dafürhalten  cum 
magna  veri  xpecie),  stößt  Hitz.,  nachdem  er  ihn  aufgestellt,  mit  Recht  wieder  um. 
Mit  Recht,  denn  wie  die  Evangelien  keine  Reden  des  Herrn  aus  der  Zeit  vor  der 
Jordantaufe  und  der  neutest.  Kanon  keine  Schriften  der  Apostel  aus  der  Zeit  vor 
dem  Pfingstfest  enthält,  so  der  alttest.  Kanon  keine  Lieder  Davids  aus  der  Zeit  vor 
seiner  Salbung.  Erst  von  da  an,  wo  er  der  Gesalbte  des  Gottes  Jakobs  ist,  wird  er 
der  liebliche  Sänger  Israels,  auf  deß  Zunge  das  Wort  Jabve’s  ist  2 S.23, 1 f. 

Die  Ueberschrift  lautet:  Dem  Sangmeister  auf  der  Gittith , ein  Psalm  Davids. 
Der  Trg.  übers,  super  cithara , quam  David  de  Gath  attulit ; also  eine  philistäische 
Cither,  wie  es  (nach  Athenäus  und  Polluz)  eine  eigenthümliche  phönikisch-kariscbe 
Adonienfest-Flöte,  Namens  ytyyyas,  uud  wie  es  eine  ägyptische  Flöte  und  dorische 
Lyra  gab.  Die  Ps.  mit  üborschriftlichcm  r^niin-bj  sind  alle  (8.  81.  84)  lobpreisen- 
den Inhalts;  die  Gittith  war  also  ein  Instrument  fröhlichen  Klangs  oder  (wobei  sich 
das  ausschließliche  Vorkommen  in  den  Psalmiiberschriften  besser  begreift)  eine  fröh- 
liche Weise,  viell.  ein  Marsch  der  gittäischen  Garde  2S.  15, 18  (llitz.). 

Kurtz  gewinnt,  indem  er  2nb  wie  v.  10  als  Auf-  und  Abgesang  für  sich  nimmt 
und  2C  ( du  desseu  Majestät  . . ) zur  ersten  Strofe  schlägt,  4 tetrastich ische  8tr.,  aber 
iaji<  eignet  sich  nicht  recht  zum  Strofenanfang ; der  D.  würde  dann,  meinen  wir, 
Vnn  njn  nrx  geschrieben  haben. 

V.2 — 3.  Hier  zum  ersten  Male  ist  das  im  Ps.  redende  Subj.  nicht 
ein  Einzelner,  sondern  eine  Mehrheit,  und  wer  anders  als  die  Gemeinde 
Israel,  welche  (wie  Neh.  10,30)  J.  ihren  Herrn  (vvw  wie  ^3  na  v.  tran» 
pl.  excellentiae  Ges.  §.  108,2)  nennen  kann,  zugleich  aber  auch  weiß,  daß 
sie  was  sie  aus  Gnaden  geworden  für  die  ganze  Erde  zu  werden  berufen 
ist.  Der  Dt t Gottes  ist  die  in  Werken  der  Schöpfung  und  Thaten  des  Heils 
vorliegende  Abprägung  (verw.  arab.  rvasm  Zeichen,  gr.  or^tu)  seines  We- 
sens, welches  sich  nicht  anders  als  aus  dieser  sichtlichen  und  faßlichen 
Abbildung  erkennen  läßt  ( nomen  = gnomen). 1 Dieser  Name  Gottes  zwar 


1)  Vgl.  Oehlers  Art. Name  in  Herzogs  RE. 
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noch  nicht  überall  so  erkaunt  und  gepriesen,  wie  die  Gemeinde,  welcher 
die  positive  Offenbarung  ihn  gedeutet  hat,  ihn  erkennen  und  preisen  kann ; 
aber  dennoch  ist  er  allüberall  auf  Erden  ‘V’?«  amplum  ct  gloriosum,  wenn 
er  auch  ohne  allen  Wiederhall  wäre,  näml.dcr  in  der  Schöpfung  und  ih- 
ren Werken,  durch  die  sich  Gott  kündbar  und  kennbar  und  nennbar  ge- 
macht hat,  ausgesprochene  göttliche  Name.  Den  Satz  mit  darf  man 
nun  nicht  übers. : der  du  deine  Herrlichkeit  dem  Himmel  anthun  wollest 
(Ges.  sogar:  quam  tuam  magnificentiam  pone  in  coelis ),  denn  solcher  Ge- 
brauch des  Imper.  nach  "vjdk  ist  unerhört  und  überdies  erhält  man  so  ei- 
nen zwar  in  heilsgeschichtlichem  Zus.  statthaften  (57,6. 12),  hier  aber 
dem  Grundton  und  der  Situation  zuwiderlaufenden  Ged.  Denn  der  Grund- 
ged.  des  Ps.  ist  der,  daß  der  Gott,  dessen  Herrlichkeit  der  Himmel  wieder- 
strahlt, auch  an  der  Erde  und  am  Menschen  sich  verherrlicht  hat,  und  die 
Situation  des  Dichters  die,  daß  er  Mond  und  Sterne  vor  Augen  hat:  wie 
könnte  er  da  dem  Himmel,  dessen  Herrlichkeit  ihm  in  die  Augen  funkelt, 
Verherrlichung  wünschen!  Mit  Ammon  u.A.,  zuletzt  Böhl,  nsn  als  Ver- 
kürzung von  n?ns  wie  nnn  2S.  22,41  = nnr>3  zu  nehmen  oder  mit  The- 
nius  (Stud.  u.  Krit,  1860  S.  71 2 f.)  geradezu  so  zu  lesen  ist  ebenso  unthun- 
lich,  denn  wenn  auch  der  Ged.:  welche  (die  Erde)  deine  Herrlichkeit  gibt 
(verkündet)  über  die  Himmel  hin  nicht  zusammenhangswidrig  ist  und 
zu  diesem  ■jn?  sich  ti’  1^3  68,34  und  ‘vias  in?  Jer.13, 16  vergleichen 
läßt,  so  bed.  doch  die  RA  bs  *rin  in?  nichts  anderes,  als  Majestät  auf  jem. 
legen,  ihn  damit  bekleiden  Num.27,20.  1 Chr.  29, 25.  Dan.  11,21  vgl.  Ps. 
21,6.,  und  eben  diesen  Ged.,  daß  der  Name  des  Gottes,  der  seine  Glorie 
auf  die  Himmel  gelegt  hat  (148, 13),  auch  hienieden  herrlich  ist,  erwartet 
man.  Man  wird  also  nsn,  obgleich  es  sonst  immer  Form  des  Imper.  ist, 
als  Inf.  zu  fassen  haben,  so  wie  tw  einmal  Gen.  46, 3 als  Inf.  (wie  arab. 
rida  Tränken,  l)da  Gebären  — Formen,  denen  freilich  im  Ilebr.  genauer 
rnV  n.  dgl.  entsprechen)  vorkommt.  *ptin  n?n  bed.  Setzung  deiner  Herr- 
lichkeit  (eig.  rö  r ifrlvui  tj)»-  do'guv  aov)  wie'n*ntf  nsii  Erkenntnis  Jabve’s 
und  Ob.  v.5  b^'ö  viell.  Setzen  deines  Nestes  Ges.§.  133,1.  Man  er- 
kläre: o du  deß  Legen  deine  Herrlichkeit  (deß  Herrlichkeitslegung)  auf 
die  Himmel  ist  d.  i.  der  du  diese  zu  der  Stätte,  darauf  du  deine  Herrlich- 
keit gelegt,  erkoren  hast  (Hgst.).  Demgemäß  übers.  Hier.:  gut  posuisti 
gloriam  tuam  super  coelos.  Ebenso  auch  Syr.  mit  dem  Targum:  d*jabt 
(narr*!)  schubhoch1  al  sch*majo  und  S.  og  roi-  tnatrov  aov  i nfp- 

urco  twi'  ovgurwr.  Sonderbar  bleibt  diese  Verwendung  des  n. verbale  und 
die  genitivische  Beziehung  des  *v£«  zu  dem  als  Ein  Begriff  gefaßten  n$n 
srfn.  Hitz.  urtelt,  daß  so  kein  vernünftiger  Mensch  denke  und  schreibe, 
bricht  aber  zugleich  damit  den  Stab  über  seine  Conj  spiihn  ‘fn  (dessen  Herr- 
lichkeits-Erstreckung über  die  Himmel),  welche  obendrein  sich  über  den 
Sprachgebrauch  hinwegsetzt , der  1*5  nur  als  Thiernamen  kennt.  Alle 
Schwierigkeit  schwände,  wenn  man  nnn?  lesen  dürfte  (Hupf.).  Aber  ron 
hat  doch  gar  nicht  das  Ansehen,  die  Entstellung  von  fifiro  zu  sein.  Eher 
ließe  sich  annehmen,  daß  n?R  irrige  Vocalisation  für  fl?*}  (sich  erstrecken, 
vgl.  Hos. 8, 10  darstrecken,  spendiren):  du  dessen  Herrlichkeit  sich  er- 
streckt über  die  Himmel,  was  wahrscheinlicher  als  daß  mit  Paulus  u. 
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Kurtz  nsnzu  leseu:  du  desseu  Herrlichkeit  gepriesen  wird  (Pass,  des  nord- 
palästinischen  nsn  Rieht. 5, 11.  11,40),  wofür  sich  eher  erwarten 
liehe.  Der  Verbal  begriff,  welcher  sich  113,4.  148,13  hinzudenkt,  wäre 
dann  hier  ausgedrückt.  Aber  viell.  schrieb  der  Verf.  “pW  ron,  nicht  nn5 
"p'n,  weil  er  die  Ausstattung  der  Himmel  mit  göttlicher  Pracht1  nicht  als 
einmalige  Thatsache,  sondern  als  allmählich  sich  erneuernde  bez.  will. 
Es  folgt  nun  v.3  die  Begründung  von  v.2a:  auch  allenthalben  auf  Erden 
trotz  ihres  Abstandes  von  den  Himmeln  droben  istJahve’s  Name  herrlich, 
denn  selbst  schon  Kinder  und  sogar  Säuglinge  verherrlichen  ihn  da  und 
zwar  nicht  stumm  und  unthätig  durch  ihr  bloses  Dasein,  sondern  mit  ih- 
rem Munde.  Mri*  (=  bbiy»)  oder  ist  das  schon  reifere  selbstthätig 
sich  regende  Kind,  v.  (Po.  v.  bby  /ncter* )2,  nach  1 S. 22, 19.  15,3 
versch.  von  piv*  d.  i.  Säugling,  aber  nicht  infans,  sondern,  da  die  Hebräer- 
innen sehr  lange  zu  säugen  pflegten,  ein  kleines  Kind,  welches  schon  stam- 
meln, schon  reden  kann  (s.  2Macc.  7,27).  Aus  dem  Munde  solcher  Wesen 
hat  J.  sich  ts  gegründet.  LXX  übers.  Lobpreis  alvov , und  allerdings  hat 
t3>  zuweilen  den  Sinn  Gotte  im  Lobpreis  zurückgegebener  Gewalt,  also 
lobpreisender  Anerkennung  seiner  Gewalt,  aber  nur  mit  Vv.  des  Gebens 
29, 1.  68,35.  96, 7.  Für  sich  allein  kann  es  das  nicht  bed.:  es  ist  hier  Ob- 
macht oder  Siegesmacht,  die  sich  Gott  aus  ihn  bekennender  Kinder  Mun- 
de schafft.  Diese  Trutz-  und  Schutzmacht  ist,  wie  schon  Luther  hiezu 
bemerkt,  als  ein  festes  Gebäu,  t$  als  Tis»  (Jer.  16,19)  d.  i.  Veste,  Hort, 
Bollwerk,  Schutzwehr  gedacht,  zu  dessen  Grundlage  er  den  Mund  d.i.  das 
Lallen  der  Kinder  genommen  hat,  und  zwar  um  seiner  Widersacher  wil- 
len, um  zu  dämpfen  (rv'atrn  machen  daß  etwas  sich  setzt,  legt,  feiert,  es 
zum  Schweigen  bringen  z.  B.  Jes.16,10.  Ez.7,24)  solche  die  gegen  ihn 
und  die  Seinen  erbost  und  von  Rachedurst,  der  sich  in  Flüchen  aus- 
spricht, beseelt  sind  (ebenso  verbunden  44, 17).  Es  sind  die  ingrimmigen 
lästernden  Gegner  der  Offenbarung  gemeint.  Kindermund  hat  J.  diesen 
als  wehrhafte  Streitmacht  entgegengestellt.  Was  thöricht  und  schwach 
vor  der  Welt  ist,  hat  er  erwählt,  um  zuschanden  zu  machen  die  Weisen 
und  was  stark  ist  lCor.  1,27.  Unscheinbare  natürlicherweise  ohnmäch- 
tige Werkzeuge  sind  es,  durch  welche  er  hienieden  seinen  Namen  verherr- 
licht und  was  dieser  Verherrlichung  entgegen  ist  überwindet. 

V.4 — 6.  Falsch  übers.  Stier:  denn  ich  werde  anschaun ; der  bezielte 
Hauptged.ist  v.5  ( oo  2\3),v.4  also  Vordersatz  ( 2b ) und  '’S  somit  = 

1)  In  der  ersten  sidonischen  Inschrift  kommt  T’^k  als  Beiname  der  Himmel 
vor  (DTltt 

2)  So  abgeleitet  stellt  sich  bbiy  (vgl.  beduinisch  blbit?  'älül  junges  Kind)  zu 
Mapi  , wogegen  b^y  als  Synon.  v.  pa’n  den  Unterhaltenen,  Genährten  bed.,  denn  die 
Wurzelbed.  v.  b^y  ist  dem  arab.  f-  o.  zufolge  „schwer  wiegen,  wuchten,  oblie- 
gen; sich  obliegend  haben,  tragen,  stützen,  erhalten“,  vror.  'ajjil  das  unterhaltene 
Kind  des  Hauses  uud  * ajjila  (damaaceuiech ' ela)  der  einem  zu  nähren  obliegt  und 
die  dem  pater  familiax  zu  nähren  obliegende  Familie.  Die  unmittelbare  Bed.  säu- 
gen hat  weder  f.  o.  noch  das  von  der  säugenden  Schwangeren  übliche 

f.  i. ; auch  der  Dämon  Ghul  hat  nicht  vom  Verschlingen  oder  Aussaugen  (Ges.),  son- 
dern vom  Verderben  o.)  den  Namen. 
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quum,quando  im  Sinne  von  quolies:  so  oft  er  die  Himmel,  die  Gottes  Na- 
men in  leuchtenden  Zügen  an  sich  tragen  (weshalb  er  sagt)  anblickt, 
die  Himmel  mit  ihren  unabsehbaren  Räumen  (was  in  dem  Plur.  o?oc  liegt), 
den  Mond  (rtrj,  dialektisch  mt , viell.,  wie  Mr.  ableitet,  v.  rryj  = 
subflavum  esse)  und  die  in  unendliche  Fernen  sich  verlierenden  zahllosen 
Sterne  dahinter  (D,'a3'i3  — eig.  die  runden,  kugelförmig,  sphärisch 

gestalteten  Körper),  denen  J.  au  dem  mit  der  Kunst  schöpferischer  Weis- 
heit geformten  Himmelsgewölbe  ihre  feste  Stätte  angewiesen  herstel- 
len  und  aufstellen  im  Sinne  der  Existenz  und  des  Bestandes) : so  bemäch- 
tigt sich  seiner  jedesmal  der  Gedanke:  was  ist  der  Sterbliche. . Der 
nächste  Ged.  wäre:  wie  so  gar  nichts  ist  dagegen  der  hinfällige  winzige 
Mensch,  aber  über  diesen  Ged.  wird  hinausgeschritten,  um  in  dankbarer 
Rührung  und  staunender  Anbetung  die  in  um  so  herrlicherem  Lichte  er- 
scheinende göttliche  Liebe  zu  feiern,  die  sich  zu  dem  armen  Erdenstaube 
herabläßt.  Wenn  rö'üK  auch  nicht  von  gebrechlich  s.  herkommt,  so 
bez.  es  doch  spracbgebräuchlich  den  Menschen  von  Seiten  seiner  Ohn- 
macht, Hinfälligkeit,  Sterblichkeit  (s.  1 03, 1 5.  Jes.  5 1 , 1 2 n.  zu  Gen.  4, 26). 
Auch  o-isria  ist  nicht  ohne  eine  solche  Nebenbeziehung.  Es  ist  mit  Rüek- 
bez.  auf  s.v.a.  lob  14,1  nfc*«  •wV}:  der  Mensch,  der  nicht 

wie  die  Gestirne  Gottes  unmittelbares  Schöpferwerk  ist,  sondern  durch 
menschliche  Vermittelung,  geboren  vom  Weibe,  ins  Dasein  tritt.  Es  ist, 
wie  aus  beiden  Bezeichnungen  hervorgeht,  vom  Menschen  der  Gegenwart 
die  Rede.  Der  Mensch,  wie  wir  ihn  an  uns  selbst  und  Anderen  vor  nns 
haben,  dieses  schwache  und  abhängige  Wesen,  ist  doch  unvergessen  bei 
Gott,  Gott  gedenkt  seiner  und  sieht  sich  nach  ihm  um  von  aufmerk- 
samer Besichtigung,  insbes.  Heimsuchung  und  mit  dem  Acc.  gewöhnlich 
von  liebreich  fürsorglicher  z.  B.  Jer.  15, 15),  er  überläßt  ihn  nicht  sich 
selbst,  sondern  tritt  in  persönlichen  Verkehr  mit  ihm,  er  ist  sein  beson- 
deres gnädiges  Augenmerk  (vgl.  144,3  und  die  Parodie  des  Angefochte- 
nen Iob7,17f.).  Erst  v.6  blickt  auf  die  Schöpfung  zurück. 

(anders  als  das  fut.  consec.  lob  7, 18)  besagt  ehedem  Geschehenes.  “ton 
bed.  au  etwas  mangeln , etw.  gebrechen  lassen , etw.  entziehen  (vgl.  Koli. 
4,8);  ’jö  ist  weder  das  comparative  ( paullo  inferiorem  eum  fccisti  Deo ) 
noch  das  negative  ( paullum  derogasti  ei,  ne  esset  Deus),  sondern  das  par- 
titive  {paullum  derogasti  ei  divinae  naturae)  und,  ohne  daß  deshalb 
abstraetiver  Plur.,  ist  paullum  Deonrn  = Dei  (s.  Genesis  S.66f.)  s.  v.  a. 
paullum  numinis  Dcorum.  Der  Mensch  ist  laut  Gen.  1,27  ovrbn  nbsta  ge- 
schaffen, er  ist  ein  gottesbildliches  und  also  nahezu  ein  göttliches  Wesen. 
Gott  faßt  sich  aber  dort,  indem  er  sagt:  „wir  wollen  Menschen  machen  in 
unserem  Bilde  nach  unserer  Aehnliehkeit“  mit  den  Engeln  zusammen; 
die  Uebers.  der  LXX  i]Xuiuoou$  uviöv  ßguyy  n nup  uyyO.ovc,  womit 
auch  Trg.  und  die  herrschende  jüdische  Auslegung  übereinstimmendst 
also  nicht  unberechtigt.  Weil  die  Engel  in  der  biblischen  Anschau- 
ungsweise so  eng  mit  Gott  als  die  nächste  geschöpfiiche  Ausstrah- 
lung seines  Wesens  zusammengefaßt  werden,  ist  es  wirklich  möglich,  daß 
David  in  an  Gott  mit  Einschluß  der  Engel  gedacht  hat.  Der 

Mensch  ist,  indem  gottesbildlich,  zugleich  engelsbildlich,  und,  indem  nur 


Digitized  by  Google 


Pa  VITT,  6— 9. 


103 


wenig  untergöttlich,  auch  nur  wenig  unterengelisch.  Die  gewissermaßen 
öber  die  Engel  erhabene  Stellung,  welche  er  dadurch  einnimmt,  daß  er, 
inwiefern  Geist  und  Materie  in  ihm  geeinigt  sind,  das  Band  alles  Geschaf- 
fenen ist,  bleibt  hier  außer  Betracht.  Der  Verf.  hat  nur  das  Eine  im 
Sinne,  daß  der  Mensch  gegen  Gott,  welcher  nn  ist,  und  gegen  die  Engel, 
welche  ninn  sind  (Jes.31,3.  Hebr.  1, 14),  darin  zurticksteht,  daß  er  ein 
materielles  und  eben  deshalb  beschränktes  und  sterbliches  Wesen  ist,  wie 
Theodoret  kurz  und  gut  bemerkt:  rw  ifrrj np  iwv  üyytkiov  riXununut . 
Das  ist  das  worin  sich  concentrirt  was  ihm  fehlt,  daß  er  ein  gött- 
liches Wesen  sei.  Aber  es  ist  eben  nur  wss.  Die  Aussage  6*  bezieht  sich 
auf  den  gottesbildlichen  Wesensbestand  des  Menschen  und  bes.  auf  den 
ihm  eingehauchten  Geist  aus  Gott,  6b  auf  seine  in  Gemäßheit  dieses  seines 
Antheils  an  göttlicher  Natur  gottähnliche  Herrscherstellung:  honore  ac 
decore  corunasti  eum.  Tins  ist  die  herrliche  Erscheinung  von  Seiten  der 
Wichtigkeit  und  Fülle;  Tin  (vgl.  “in,  wn)  von  Seiten  der  weithin  hallen- 
den Selbstverktindigung  (s.  zu  lob  39, 20) ; Tin  von  Seiten  des  Glanzes, 
der  Majestät  uud  Schönheit;  Tinn  Tin  96,6  oder  auch  n Tin  tos  nnn 
145,5  Benennung  der  göttlichen  Doxa, mit  deren  Abbild  der  Mensch  wie 
mit  einer  Königskrone  geschmückt  ist.  Das  vorausgeg.  fut.  cons.  stem- 
pelt auch  *rnurn  und  sninttjon  zu  historischen  Rückblicken.  Die  folg. 
Strofe  entfaltet  die  Königsherrlichkeit  des  Menschen:  es  ist  der  Herr  aller 
Dinge,  Herr  aller  irdischen  Geschöpfe. 

V.7 — 9.  Der  Mensch  ist  ein  König  und  nicht  ein  König  ohne  Land, 
die  Welt  ringsum  mit  den  Werken  schöpferischer  Weisheit,  welche  sie  er- 
füllen, ist  sein  Königreich.  Das  „unter  die  Füße  legen“  klingt  wie  Um- 
schreibung des  sitj  Gen.  1,26.28.  lautet  wie  lob  13,1. 42, 2.  Jes.44,24 
unbeschränkt,  die  Entfaltung  v.8.9  aber  geht  nur  auf  die  Erdwelt  und  be- 
schränkt sich  auch  da  auf  die  verschiedenenThierklassen  in  den  Regionen 
des  Landes, der  Luft  und  des  Wassers.  Mit  Hochgefühl  durchmustert  der 
D.  dieses  Herrschaftsgebiet  des  Menschen.  Diesem  Hochgefühl  entspricht 
die  hochpoetische  Sprache.  Die  Aufzählung  beginnt  mit  den  Hausthicren 
und  geht  von  da  zu  dem  Wilde  fort  — zusammen  die  Thiere  des  Fest- 
lands. ni's  (i«2£  Num.32,24)  v.  ros  (jo*)  (Lus),  wofür  auch 

/“.  o.,  proliferum  esse  ist  poetisch  s.  v.  a.  late,  der  sonst  übliche  Name  des 
Schmal- oder  Kleinviehs.  O'upbi^im  Aram.,wie  der  Buchstabenname  zeigt, 
Prosa-Wort)  ist  im  Hebr.  poetisch  s.v.a.  es  heißen  so  v.  Cjb»  sich  an- 
schmiegen , die  dem  Dienste  des  Menschen , bes.  des  Ackerbauers  willig 
sich  fügenden  Rinder.  Das  Wild,  welches  in  Prosa  (rnian)  f-nKn  rm 
heißt,  führt  hier  den  poetischen  Namen  rri«na  wie  Jo.  2,22  vgl.  1,20. 
1 S.17,44.;  ■fl®  (in  p.  jst  die  Urform  zu  rnto,  welche  nicht  abge- 
beugt  wird  und  dadurch  collective  Bed.  gewonnen  hat.  Von  den  Land- 
thieren  kommt  die  Beschreibung  auf  die  Tbiere  der  Luft  und  des  Was- 
sers. t»x  ist  das  zartere  Wort  für  ep»,  und  o*’»®  ist  poetischem  Brauche 
gemäß  ohne  Art.,  während  o*n  ohne  Art.  zu  dürftig  und  nicht  massenhaft 
genug  gelautet  haben  würde.  Bei  omt  durfte  er  wieder  fehlen,  wie  bei 
ö^otd.  ist  collektives  Partie.  Wenn  gemeint  wäre:  er  (oder:  indem 
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er),  näml.  der  Mensch,  durchfährt  der  Meere  Bahnen  (Böttch.  Cassel  und 
schon  AE  Kimchi),  so  würde  das  nicht  so  monostichisch  und  irreführend 
ausgedrückt  sein.  Die  Worte  können  zusammenfassendc  Bezeichnung 
der  Thierwelt  des  Meeres  sein,  und  diese  vom  kleinsten  Gewürm  bis  zum 
riesigen  Leviathan  ist  auch  gemeint:  onnoaa  novionogovg  naQtmgiiflovoi 
xtXivfrovg  (Apolinar.).  Herrscht  der  Mensch  dergestalt  über  alles  Leben- 
dige, das  ihn  umgibt,  das  Nächste  und  Fernste,  selbst  das  scheinbar  Un- 
zähmbarste: so  versteht  sich  von  selbst,  daß  auch  alle  leblosen  Creaturen 
seiner  Umgebung  ihm  als  ihrem  Könige  dienen  müssen.  Der  D.  betrachtet 
den  Menschen  im  Lichte  seiner  schöpferischen  Bestimmung. 

V.  10.  Er  hat  nun  dargethan  was  er  v.  2 ausgesprochen,  daß  der  Name 
Jahve’s,  dessen  Herrlichkeit  die  Himmel  wiederstrahlen,  auch  auf  Erden 
herrlich  ist.  So  kann  er  denn  den  Ged.,  mit  dem  er  begonnen,  mit  nun 
erfülltem  Sinne  schlußweise  wiederholen  und  seinen  Ps.  wie  zu  einem 
Kranze  zusammenwinden. 

Gerade  dieser  Ps.,  von  dem  mans  am  wenigsten  denken  sollte,  wird  im  N.  T. 
öfter  citirt  und  mesaianisch  gedeutet ; ja  die  Selbstbenennung  Jesu  mit  b v tos  t ov 
av&Qibnov,  wiefern  sie  auf  die  alttest.  Schrift  zurückgeht,  lehnt  sich  nicht  minder 
an  diesen  Ps.  als  an  Dan.  7, 13.  Der  Gebrauch,  welchen  der  Verf.  des  Hebräerbriefs 
2,6 — 8 von  v. 5 — 7 dieses  Ps.  macht,  zeigt  uns,  wie  die  neutest,  messianische  An- 
wendung vermittelt  ist.  Der  Psalmist  betrachtet  den  Menschen  als  Verherrlicher 
Gottes  und  als  Gefürsteten  Gottes.  Die  Carrikirung  dieser  Stellung  durch  die  Sünde 
läßt  er  unbeachtet.  Aber  beide  Seiten  der  Betrachtung  sind  berechtigt.  Einerseits 
erscheint  das  was  der  Mensch  durch  die  Schöpfung  geworden  auch  in  seiner  Gegen- 
wart noch  nachwirksam,  andererseits  verzerrt  und  verkümmert.  Hält  man  das  was 
der  Ps.  sagt  mit  dieser  Schattenseite  der  Wirklichkeit  zusammen,  nach  welcher  sie 
der  Bestimmung  des  Menschen  incongruent  ist,  so  wird  das  von  dem  Menschen  der 
Gegenwart  handelnde  Lied  zu  einer  Weissagung  auf  den  Menschen  der  Zukunft. 
Diese  Metamorphose  erleidet  der  Ps.  im  neutest.  Bewußtsein,  welches  mehr  dem  Ver- 
luste als  dem  Reste  des  Ursprünglichen  zugew'andt  ist.  Der  Mittelpunkt  des  neutest. 
Bewußtseins  ist  ja  Jesus,  der  Wiederbringer  des  Verlornen.  Die  der  gefallenen 
Menschheit  verloren  gegangene  und  nur  trümmerhaft  verbliebene  Weltherrschaft  ist 
der  durch  Ihn  erlösten  Menschheit  in  voller  vollendeter  Wirklichkeit  beschieden. 
Noch  ist  diese  nicht  in  deren  actualem  Besitze,  aber  in  Je9u  thront  sie  schon  zur 
Rechten  Gottes.  In  Ihm  ist  die  Idee  der  Menschheit  überschwenglich  d.  h.  nach  ei- 
nem noch  viel  höheren  Maßstabe,  als  dem  bei  Grundlegung  der  Welt  angelegten 
verwirklicht.  Er  ist  in  die  nur  ein  Weniges  (ßgaxv  n)  unterengelische  Stellung  der 
geschaffenen  Menschheit  auf  eine  Weile  (ßQct%v  u ) eingegangen,  um  die  erlöste 
Menschheit  überengelisch  zu  erhöhen.  Ihm  ist  wirklich  Vj  so  unbeschränkt  wie  es 
im  Ps.  lautet  unterworfen:  nicht  blos  die  Thierwelt,  nicht  blos  die  Erdwelt,  sondern 
das  Weltall  mit  allen  in  ihm  waltenden  Mächten,  den  gottergebenen  und  gottfeind- 
lichen, selbst  der  Macht  des  Todes  1 Cor.  15, 27  vgl.  Eph.  1,22.  Auch  ist  durch  die 
Erlösung  mehr,  als  zuvor,  das  Bekenntnis  aus  Kindermunde  zu  einem  von  Gott  ge- 
gründeten Bollwerk  geworden,  daß  sich  daran  der  Widerstand  der  Offenbarungsgeg- 
ner breche.  Wir  haben  des  ein  Beispiel  Mt.  21,16.,  wo  der  Herr  die  über  den  Ho- 
siannaruf der  Kinder  grollenden  und  grimmigen  Pharisäer  und  Schriftgelehrten  auf 
Ps.  8,3  verweist.  Die  Erlösung  stellt  an  den  Menschen  vor  allem  die  Anforderung, 
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<Uß  or  wieder  zum  Kinde  werde,  und  otleiibiui  ihre  vor  Weisen  und  Verständigen 
»erborgenen  Geheimnisse  den  Unmündigen.  So  siud  cs  also  fuxQoi  xni  yrtmoi}  wel- 
chen der  Geist  Gottes  dio  Zunge  löst,  den  Unglauben  zu  beschämen,  und  alles  was 
der  Ps.  vom  Menschen  der  Gegenwart  sagt,  wird  im  heilsgeschichtlichen  Lichte  des 
N.  T.  zu  einer  Weissagung  auf  den  Meuscheusohn  x«t’  iS".  und  die  neue  Menschheit. 


PSALM  IX. 

Hymnus  an  den  gerechten  Richter  nach  einer  Niederlage 

feindlicher  Völker. 

2 K .Auf!  danken  will  ich  Jahve  mit  ganzem  Herzen, 
fit  ;\u£zählen  alle  deine  Wnnder  — 

3 fit  £luf!  freuen  will  ich  mich  and  jubeln  in  dir, 
fit  jAuispielen  deinem  Namen,  o Höchster! 

4 3 jÖeim  Weichen  meiner  Feinde  rückwärts, 

Ihrem  Hinsturz  und  Untergang  vor  deinem  Zomblick. 

5 Denn  dnrehgesetzt  hast  da  mein  Recht  and  meinen  Streit, 

Bist  hingesessen  auf  den  Bichterstohl , ein  gerechter  Richter. 

6 3 (Braus’test  Völker  an,  verderbtest  den  Frevler, 

Ihren  Namen  löschtest  du  auf  immer  und  ewig. 

7 rt  tjin  sind  die  Feinde,  wandellose  Trümmer, 

Und  Städte  hast  da  entwurzelt,  vertilgt  ist  ihr,  ja  ihr  Gedächtnis. 

9 t Wogegen  Jahve  auf  ewig  thronet, 

Aafgestellt  hat  er  zu  Gericht  seinen  Stahl. 

9 Und  Fr  wird  richten  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit, 

Urteln  Nationen  in  Geradheit. 

10  3 Werde  denn  Jahve  Veste  dem  Bedrückten, 

Veste  für  Zeiten  abgeschnittner  Aassieht, 

11  8o  werden  tr&aen  in  dich  die  Kenner  deines  Namens, 

Weil  du  nicht  verlassen  die  Fragenden  nach  dir,  Jahve! 

12  1 3ingt  Jahve  Lob,  dem  Zion  Bewohnenden, 

Verkündigt  unter  den  Völkern  seine  Thaten, 

13  Dass  der  Ahnder  der  Blutschulden  ihrer  gedacht  hat, 

Nicht  vergessen  der  Dulder  Schreien. 

14  n „fjold  sei  mir,  o sieh  mein  Leid  von  meinen  Hassern, 

„Hein  Emporrichter  von  des  Todes  Thoren, 

15  „Dass  ich  könn’  erzählen  all  deinen  Ruhm, 

„In  der  Zionstochter  Thoren  jnbeln  ob  deines  Heiles! 

16  u Jauchen  mussten  Völker  in  selbstgegrabne  Grube, 

In  dem  Garn,  bo  sie  bargen,  wurde  gepackt  ihr  Fass. 

17  Kund  that  sich  Jahve:  Gericht  vollzog  er. 

In  eigner  Hände  Werk  verstrickend  den  Frevler.  ( Saitenspiel  Sela) 

19  *»  ßa  zurück  zum  Hades  hinab  müssen  die  Frevler, 

Allo  Heiden,  die  Gottesvergessnen.  * 

19  Denn  nicht  wird  auf  immer  vergessen  der  Arme, 

Ists  mit  der  Leidvollen  Hoffnung  aus  auf  ewig. 

20  p £omm' , erheb’  dich  Jahve , nicht  trotze  der  Sterbliche, 

Mögen  gerichtet  werden  Heiden  vor  deinem  Antlitz! 

21  -Schrecken  bring',  o Jahve,  ihnen  bei, 

Mögen  die  Heiden  erkennen:  Sterbliche  sei'n  sie!  (Sela) 
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Wie  sich  Ps.  7 an  Ps.  6 cxetnplificircnd  anschloß,  so  Ps.  9 an  Pa.  8 als  ein  Bei- 
spiel irdischer  Verherrlichung  des  göttlichen  Namens.  Und  wie  schön,  daß  der  Ps. 
von  Jahve’s  auf  Erden  herrlichem  Namen,  Ps.8,  zwischen  einem  Ps.  eingefugt  ist, 
welcher  schließt:  „Besingen  will  ich  den  Namen  Jahve’s  des  Höchsten“  (7,18),  und 
einem  Ps.,  welcher  anhebt:  „Besingen  will  ich  deinen  Namen,  o Höchster!“  (9,3). 

LXX  übers.  pb  der  Ueberschrift  vneQ  z(vt>  xQvcpiwv  zov  viov  (Vulg. 

pro  occuUis ßlii ),  als  ob  es  hieße;  Luther  noch  kecker:  Von  der  schönen 

(wohl  eig.  weißen  lilienhaften)  Jugent.  Beides  ist  gegen  den  Text,  der  bs  nur  einmal 
hat.  Das  Trg.  versteht  unter  dem  p den  Zweikämpfer  Goliath  (=  0*33n  \ä^X)  und 
einige  Rabbinen  halten  pb  sogar  für  Umstellung  von  ba3:  auf  den  Tod  Nabals,  was 
Hgst.  erneuert  hat,  indem  er  ba3  als  Gesammtbez.  aller  nabalartigen  Thoren  an- 
sieht. Alle  diese  und  andere  curiose  Einfalle  gehen  von  der  falschen  Meinung  aus, 
jene  Worte  seien  eine  Inhaltsüberschrift.  Sie  geben  aber  vielmehr  den  Ton  oder  die 
Melodie  an  und  zwar  mit  dem  Stichwort  des  Liedes,  viell.  eines  Volksliedes,  mit 
welchem  diese  Tonweise  verwachsen  war.  Am  Schlüsse  von  Ps.  48  lautet  diese  An- 
gabe der  Tonweise  nur  PS’O-’b:?.  Die  Ansicht  jüdischer  Ausl).,  welche  pb  auf  den 
1 C'hr.  15, 18  genannten  Musiker  p bcz.,  hat  also  einigen  Schein.  Aber  diesen  Na- 
men drückt  kritischer  Verdacht.  Warum  soll  ein  gangbares  Lied  nicht  pb  p^na 
„Sterben  (ist)  dem  Sohne“  . . oder  (wenn  man  die  Punktation  verlassen  will,  ob- 
wol  sich  diose  durch  nichts  verdächtigt)  pb  pio  „der  Tod  macht  weiß“  begon- 
nen haben? 

Dadurch  daß  Ps.  9. 10  alfabetisch  angelegt  sind,  läßt  sich  selbst  Hitzig  nicht 
an  ihrem  ultdavid.  Ursprünge  irre  machen;  diese  zwei  Psalmen  haben  die  Ehre,  zu 
den  von  ihm  anerkannten  13  echt  davidischen  Ps.  zu  gehören.  So  kann  also  die 
alfabetische  Anordnung  bei  andern  Ps.  uns  nicht  an  sich  schon  in  „die  Zeiten  der 
poetischen  Spielereien,  des  gesunkenen  Geschmacks“  hinabführen.  Aber  es  läßt  sich 
auch  die  Freiheit,  mit  welcher  in  Ps.  9. 10  die  alfabetische  Anordnung  gehandhabt 
wird,  nicht  als  ein  Anzeichen  eines  jenseit  dieser  Zeiten  gelegenen  höheren  Alters 
ansohen,  denn  auch  anderwärts  lassen  sich  die  alttest.  Dichter  nicht  durch  derglei- 
chen Formen  die  Hände  binden  (s.  zu  Ps.  145  vgl.  zu  42,6)  und  daß  in  Pb.  9. 10  die 
alfabetische  Anordnung  undurchgeführt  geblieben  ist,  hat  seinen  Grund  in  noch 
etwas  Anderem,  als  in  der  Ungebundenheit,  in  welcher  David  im  Untersch.  von  jün- 
geron  Dichtern  sich  gehen  läßt.  In  der  That  zeigt  dieses  Psalmen  paar,  daß  schou 
David  akrostichisch  dichteto.  Und  warum  nicht?  Auch  unter  den  Römern  dichtete 
schon  Ennius  akrostichisch  (Cicero  de  diein.  11,54  §.  111),  der  nicht  dem  bleiernen, 
sondern  dem  eisernen  Zeitalter  angehört,  aus  welchem  das  goldene  sich  erst  heraus- 
bildete, und  unsere  ältesten  germanischen  Heldenlieder  sind  in  das  Gewand  der  Alli- 
teration (des  Stabreims)  gekleidet,  welche  von  Vilmar  die  eigentümlichste  und  groß- 
artigste Form  genannt  wird,  die  der  dichterische  Geist  unseres  Volkes  geschaffen 
hat.  Auch  die  alfabetische  Form  ist  volksmäßig,  wie  aus  Augustins  retract.  1,20  er- 
sichtlich. Sie  ist  nicht  ein  kleinliches  Ersatzmittel  für  den  entflohenen  Geist  der 
Poesie,  nicht  blos  eine  Zugabe  für  das  Auge,  oin  äußerer  Zierrat  — sie  ist  sinnig  in 
sich  selber.  Der  Lehrdichter  betrachtet  die  Reihe  der  Sprachelemente  wie  die  Trep- 
pe, auf  welcher  er  den  Schüler  zum  Heiligtum  der  Weisheit  hinaufführt  oder  als  den 
vielfächerigen  Schrein,  in  den  er  die  Perlen  seiner  Weishoitslehren  hineinlegt,  und 
der  Lyriker  als  die  Claviatur,  auf  welcher  er  alle  Tasten  greift,  um  .seine  Empfin- 
dungen erschöpfend  auszudrücken;  sogar  der  Profet  verschmäht  es  nicht,  wie  aus 
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Nah.  1,3— 7 ersichtlich , der  ßuehstuben folge  einen  Einfluß  auf  seine  Gedanken- 
reihen einzuräumen. 1 Wenn  also  unter  den  neun2  alfabetischen  Ps.  (9.10.25.34.37. 
111. 112.  119.  145)  vier  die  Aufschrift  “i*nb  tragen  (9.25.  34.  145),  so  werden  wir 
sie  nicht  schon  deshalb  für  nichtdavidisch  halten,  weil  sie  mehr  oder  weuiger  rein 
durebgeführte  alfabetische  Anlage  aufzeigen. 

Wie  sich  der  anonyme  Ps.  10  zu  Ps.  9 verhält,  darüber  ist  hier  noch  nicht  zu 
sprechen,  da  dem  Ps.  9 nichts  an  innerer  ltundung  gebricht.  Er  ist  durch  und  durch 
hymnisch.  Daß  er  v.  14  aus  Dunk  in  Bitte  übergehe,  beruht,  wie  wir  sehen  werden, 
auf  Mißverstand.  Es  ist  ein  durchaus  nationales  Siegesdanklied  Davids  aus  der  Zeit, 
wo  J.  schon  auf  Zion  thronte,  also  aus  der  Zeit  nach  Einholung  der  Bundeslade.  Ist 
es  nach  siegreicher  Beendigung  des  syrisch-ammonitischen  Krieges  gesungen  ? — 
Das  bereits  vollzogene  Vertilgungsgericht  9, 6 f.  stimmt  zu  dem  was  2 S.  12,31  be- 
richtet wird  und  die  C'U,  welche  dermalen  in  israelitischem  Gebiete  hausen,  schei- 
nen nach  dem  annalistischen  Stück  über  die  philisläischen  Fehden  2 S.  21, 15  fl',  vgl. 
8,1  in  Zusammenhalt  mit  1 S.  13,6  Philister  zu  sein. 

V.2 — 3.  In  dieser  ersten  Strofe  des  tetrastichisch  angelegten  Ps., 
der  normativen,  ist  die  alfabetische  Form  möglichst  stark  aufgetra- 
gen: es  sind  4 Zeilen,  deren  jede  mit  » beginnt  — das  Vorspiel  des  Lie- 
des. Der  Sänger  erweckt  sich  selbst  zu  freudigem  Preise  Jahve’s.  Mit 
seinem  ganzen  Herzen  (138,1)  d.  i.  mit  Betheiligung  aller  im  Herzen 
concentrirten  Geistes-  und  Scelenkräfte  will  er  Gott  anerkennendes  dan- 
kendes Bekenntnis  bringen  nud  seine  über  menschliches  Bitten  und  Ver- 
stehen hinausliegenden  Thatbcweise  erzählen  (26,7),  er  will  in  J.  als  sei- 
ner Erfreuung  Grund  und  seiner  Freude  Bereiche  sich  freuen  und  froh- 
locken und  mit  Mund  und  Harfe  den  Namen  des  Höchsten  besingen,  des- 
sen Schriftzüge  seine  so  eben  erlebten  Großthaten  sind.  vHtoj  ist  nicht 
Attribut  des  Namens  (Hitz. : deinem  erhabenen  Namen),  sondern  wie  seit 
Gen.  14, 18 — 22  überall  z B.  97,9  Beiname  Gottes  Als  Attribut  zu 
war  yi’&Jn  zu  erwarten. 

V.4 — 5.  Der  Selbstaufruf  zum  Danke  klingt  nach  und  die  3-Str. 
setzt  ihn  fort  durch  seine  Begründung.  Die  Präp.  3 ist  hier  zeit-  und 
grundangebend  zugleich  (wie  76,10.  2 dir.  28, 6) , lat.  rcccdcntibus  hosti- 
bus  meis  retro.  "rin«  dient  dem  Begriffe  des  Zurückgesehlagenwerdens 
zur  Verstärkung  wie  56,10  vgl.  44,1 1,  wie  auch  im  Lat.  Zeitwörter  mit 
re  durch  retro  verstärkt  werden.  In  die  Stelle  der  Infinitivconstr.  tre- 
ten 41’  Finita  ein,  hier  präsentiscb  gemeinte  Fntt , wie  2 Ohr.  16,7  ein 
perfektisch  gemeintes  Prftt.;  denn  mit  Hitz.  zu  übers. : Indem  zurück- 
weichen meine  Feinde  rücklings,  straucheln  sie  . . hat  sowol  dies  gegen 
sich,  daß  4 b kein  syntaktisches  Anzeichen  eines  Nachsatzes  aufweist 
(vgl.  27,2),  so  wie  auch  daß  ’ibsjsn  sich  wol  zu  fortgesetzter  Beschrei- 
bung des  'Ans  nuri  (vgl.  Joh.  18, 6)  eignet,  aber  als  Hauptsatz  zu  dem 
Bestimmungssatze  ■ww  awa  fade  ist;  auch  bed.  “Vin»  nicht  rück- 
lings (was  vielmehr  rwh«),  sondern  rückwärts.  *p?  von  tpjits  ist  das 

1)  Diese  Beobachtung  gehört  dem  Ilrn.  Pfarrer  Frohnmcyer  in  Würtemberg. 

2)  Das  Psdlierium  Brtmonis  (herausg.  von  Cochlens  1533)  übersieht  Ps.  9.10., 
indem  es  nur  7 alfabetische  Ps.  aufzäblt. 
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der  Ursache,  von  wo  die  Wirkung  ausgeht.  Es  ist  iw  Gcgeus.  zum 
lichtspendenden  Licbesantlitz  Gottes  sein  Zornantlitz  gemeint,  dessen 
Blicke  seine  Feinde  wie  Brennstoff  in  Brand  setzen  21,10.  Jetzt  wo 
das  geschieht  und  weil  es  geschieht  , will  er  Gott  lobsingen.  Man 
sieht  aus  v.  2,  daß  der  Ps.  unmittelbar  nach  dem  Siege  inmitten  der  ver- 
derblichen Folgen  desselben  für  die  Besiegten  gedichtet  ist.  David  sieht 
darin  eine  richterliche  Tliat  Jahve’s.  Das  Recht  bö«3ö  jemandes  voll- 
ziehen (Mi.  7, 9),  den  Rechtsstreit,  Rechtsanspruch  T?  (140, 13)  jemandes 
vollftihren  ist  s.  v.  a.  ihm  und  seiner  guten  Sache  zu  ihrem  Rechte  verhel- 
fen. Ohne  Suff,  stehen  die  RA  auch  in  strafrichterlichem  Sinne;  das  Ge- 
nitiv-Obj.  nach  diesen  Hauptwörtern  bez.  nie  den  gegen  welchen,  immer 
den  für  welchen  richterlich  eingeschritten  wird.  Jahve  hat  sich  gesetzt 
auf  den  Richterstuhl  als  Gerechtigkeits-Richter  (wie  Jer.  11,20)  d.  i.  als 
Richter,  dessen  richterliches  Handeln  Gerechtigkeit  ist1,  und  hat  für  ihn 
entschieden.  In  ^ (wie  132,11),  sofern  versch.  von  £>?  (47,9), 

waltet  der  bewegte  Begriff  considere  vor. 

V.  6 — 7.  Die  Str.  mit  a,  die  viell.  auch  und  n vertreten  soll, 
setzt  die  Begründung  der  v.  4 angegebenen  Dankesursache  fort.  Die 
so  eben  erlebte  Gerichtsthat  Gottes  wird  nicht  vereinzelt  gefeiert , son- 
dern im  Zus.  und  gleichsam  als  Facit  vieler  anderer,  die  ihr  voraus- 
gegangen. Verhält  es  sich  so,  so  läßt  sich  bei  v.5,  neben  den  Ammo- 
nitern  zugleich  mit  Hgst.  an  die  seit  der  mosaischen  Zeit  mit  „Austil- 
gung ihres  Gedächtnisses“  bedrohten  (Ex.  17, 14.  Dt.  25, 19  vgl.  Num. 
24, 20)  Amalekiter  denken  (1  S.8, 12).  Das  göttliche  Dräuen  ist  das  All- 
machtswort welches  zerstört,  im  Untersch.  vom  Allmach ts worte  welches 
schafft,  ssn  neben  o’n'a  ist  individualisirend,  vgl.  v.  18  mit  v.  16. 17.  W 
ist  geschärfte  Pausalform  für  W mit  Uebergang  des  Pathach  in  Segol 
(■jüp  nrD),  viell.  um  den  dreifachen  a-  Laut  in  obisb  zu  vermeiden 
(Nägelsbach  §.  8 extr.).  In  v.  7 ist  (mit  Azla  leg  arme)  anscheinend 
Voc.  Dann  müßte  auch  nräro  Anrede  des  Feindes  sein.  Aber  erklärt 
man:  „du  hast  deine  eignen  Städte  zerstört,  untergegangen  ist  ihr  Ge- 
dächtnis“, zerstört  näml.  durch  Israels  Herausforderung,  so  ist  das  ein 
geschraubter  Ged.,  und  erkl.  man:  „die  Städte,  die  du  zerstört  hast,  un- 
tergegangen ist  deren  Gedächtnis“  d.  h.  man  denkt  nicht  mehr  an  deine 
Eroberungsthaten,  so  ist  das  ein  an  sich  schiefer  und  durch  keine  der  vie- 
len von  spurloser  Vertilgung  redenden  Parallelen  belegbarer  Ged.  Uebri- 
gens  aber  begreift  sich  bei  beiden  Erkl.  nicht  die  Verstärkung  des  esns* 
durch  nah  und  das  zwiefach  männliche  nari  cvst  wird  auf  ä*n*  bezogen 
(was  bedachtlos  seitens  der  meisten  Ausll. geschieht),  während  vs  mit  we- 
nigen Ausnahmen  Fern,  ist,  fron  öist  also,  sofern  dies  nicht  schlechthin 
unmöglich , auf  die  Personen  der  Feinde  (vgl.  34, 17.  109,15)  bezogen 
werden  muß.  Eher  könnte  tiom.  abs.  sein:  „der  Feind  — aus  ists 
mit  seinen  Zerstörungen  auf  immer“,  aber  hat  nie  aktive,  immer  nur 
zuständliche  Bed.,  oder:  „der  Feind  — fertig  sind  Trümmer  auf  immer“, 

1)  Auch  Spr.8, 16  ist  wahrseh.  mit  Norzi  nach  Trg.  Syr.  und  alten  Codd. 
p*iX  zu  lesen ; wenigstens  ist  dies  neben  eine  alte  sinnge- 

mäße Variante. 
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aber  für  bbfi  neben  ruinae  liegt  die  Bed.  vernichtet  s.  näher,  als  die  Bed. 
vollendet  s.;  übrigens  vermißt  man  bei  beiden  Auffassungen  das  zurtick- 
bezügliche Pron.  (•nniann),  was  auch  von  der  LA  rria’nn  (LXX  Yulg.  Syr.) 
gilt,  die  cs  ungewiß  läßt,  wessen  Schwerter  gemeint  seien.  Aber  warum 
sollen  wir  nicht  lieber  a^n  geradezu  als  Subj.  mit  «sn  verbinden?  Auch 
sonst  wird  «an  mit  singularischem  Collectiv-Subj.  verbunden  z.  B.  Jes. 
16,4.,  hier  steht  es  voraus  wie  a^kn  Rieht.  20, 37.  Dazu  ist  na^b  mann 
Nom. des  Produkts, dem  Factitiv-Obj.  bei  Yv. des  Mächens  entsprechend: 
die  Feinde  sind  vernichtet  zu  ewigen  Trümmern  d.i.  so  daß  sie  solche  ge- 
worden oder  der  Accentuation  gemäßer:  der  Feind,  vernichtet  zu  Trüm- 
mern sind  sie  auf  ewig.  Auch  für  das  Folgende  enthält  die  Acc.  beach- 
tenswerthe  Fingerzeige:  sie  faßt  niön*  (mit  regelrechtem  Pathach  bei 
Athnach  hinter  Olewejored , s.  zu  2,7)  nicht  als  Relativsatz,  fordert  also 
nicht  die  Rückbez.  des  n«n  onai  auf  Wir  erkl. : und  Städte  (die 
feindlichen  uäml.)  hast  du  zerstört  (rcm  evellere,  ex stirpare),  untergegan- 
gen ist  ihr  (der  Feinde)  Gedächtnis.  So  begreift  es  sich  nun  auch,  wes- 
halb Bnst  nach  der  Regel  Ges.  §.121,3  durch  das  beigefügte  nsn  (vgl. 
Nnm.  1 4, 32.  1 S.  20, 42.  Spr.  22,19.23,15.  Ez.  34,11)  auffällig  verstärkt 
ist.  Hupf.,  der  ebenso  wie  wir  erkl.,  meint,  es  könnten  allenfalls  die  Fein- 
de selbst  und  die  Städte  einander  entgegengesetzt  sein.  Aber  der  Gegens. 
folgt  v.8:  ihr,  ja  ihr  Gedächtnis  ist  untergegangen,  während  dagegen  J. 
ewig  bleibt  und  richterlich  thront.  Dieser  Gegens.  bestätigt  auch  rück- 
wirkend, daß  anst  nicht  auf  die  Städte,  sondern  auf  das  sammelbegriff- 
liche miNfi  geht.  Bei  dieser  Erkl.  des  v.  7 brauchen  wir  weder  r»Bnz3  Bnat 
(Targ.),  noch  nsrm  nst  (Paul.Hitz.)  zu  lesen,  letzteres  durch  lob  11,20 
vgl.  Jer.  10,2  sich  sehr  empfehlend,  aber  doch  da  "»at  hier  nicht  subjectiv 
(eigne Erinnerung), sondern  objectiv (Erinnerung  an  sie)gemeint  ist,  nicht 
recht  statthaft.  Aber  bed.  B^ns  nicht  viell.  hier  wie.  139,20  Eiferer  = 
Widersacher  (v.  "TO  fettere,  zehre)?  Wir  verneinen  es,  weil  der  Ps.  we- 
der ein  aramaisirendes  noch  ein  nordpalästinisches  Gepräge  hat.  Die 
Härte  des  suffixlosen  B^n?  würde  auch  bei  diesem  Wortsinne  bleiben.  Daß 
aber  die  mit  der  Wurzel  ausgerotteten  Städte  Feindesstädte  seien,  ver- 
steht sich  aus  dem  Zusammenhänge. 

V.8 — 9«  Spurlos  bis  auf  das  Andenken  an  sie  sind  dio  Feinde  ver- 
nichtet. während  dagegen  J.  der  Ewigbleibende  ist.  Diese  Str.  führt  die 
vorige  im  engsten  Anschluß  entgegensetzend  (wie  die  B-  Str.  begründend) 
weiter.  Das  V.  3«?  hat  hier  nicht  die  allgem.  Bed.  „bleiben“  (wie  ass  be- 
stehen), sondern  ebendieselbe  wie  29,10.  Alles  was  ihm  entgegen  ist 
nimmt  ein  Ende  mit  Schrecken , Er  hingegen  thront  oder  (was  im  Fut. 
liegt)  bleibt  thronen  auf  ewig  und  zwar  als  Richter:  für  den  Zweck  des 
Gerichts  hat  er  seinen  Thronsitz  zucechtgestellt.  Derselbe  Gott,  welcher 
so  eben  bewiesen,  daß  er  lebt  und  waltet,  wird  ein  noch  viel  umfassende- 
res strenges  und  unparteiliches  Yölkergericht  halten,  ban  ein  ausschließ- 
lich poetisches  und  immer  artikelloses  Wort  bed.  zunächst  wol  (im  Un- 
tersch.  von  dem  Erdkörper  und  dem  Erdüberzug  oder  Erdbo- 
den) das  fruchtbringende  (v.  ba^)  Erdreich,  die  ohtovf.il vtj.  Es  ist  das  End- 
gericht gemeint,  welches  in  allen  yorgängigen  Gerichten  sich  ankündigt 
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und  verbürgt.  Iu  jüngeren  Ps.  wiederholt  sich  diese  davidische  Aussage 
des  künftigen. 

V.10-11.  So  die  Völker  richtend  erweist  sich  Jahve,  wie  eine 
zweite  i-Strofe  sagt,  als  Hort  und  Hülfe  der  Seinen.  Der  Voluntativ 
mit  Waw  der  Fwlge  ist  Ausdruck  dessen  was  um  sein  selbst  und  der 
v.l  1 namhaft  gemachten  Folge  willen  vom  D.  herbeigewünscht  wird.  a-Jma 
ein  hoher  steiler  Ort,  wo  mau  der  Gefahr  entrückt  ist,  ist  ein  dem  Da- 
vid aus  den  Erlebnissen  seiner  Verfolgungszeit  nahegelegeues  Bild.  Tp! 
(iw  p.  7pj)  ist  eig.  der  welcher  sich  in  zermalmtem  Zustande  befindet  (von 
rjs-n  rot,  ro*  zermalmen,  pulverisiren),  also  der  aufs  äußerste,  bis 
zur  Zerdrückuug,  Erdrückte.  Parallel  ist  rnsa  ninsb  mit  dativischem  ^ 
(wie  wahrsch.auch  10, 1);  nto  v.r»  (Zeit  und  dann  sowol  Bestand  81,16 
als  Zustand)  bcd.  öffentliche  Zeitverhält uisse  oder  auch  private  Lebeus- 
geschicke  31,16,  und  rnua  ist  nicht  rnan  mit  a (Böttch.),  was  einen 
zwecklos  umständlichen  Ausdruck  gibt  („für  Zeiten  in  der  Noth“),  sondern 
Ein  Wort,  von  “^a  (abschneiden,  arab.  sehen,  eig.  scharf  unterscheiden) 
wie  nöjsa  von  ’i'pa  gebildet  , eig.  Absclmeidung  oder  Abgeschnittensein 
d.  i.  entweder  Sperre,  bes.  Regenlosigkeit  (=  rma  Jer.  17,8  Plur.  rvhaa 
Jer.14,1),  oder  Klemme,  in  welcher  die  Aussicht  auf  Befreiung  abgeschnit- 
ten ist.  Indem  Gott  für  solche  Lebensumstände  der  Hoffnungslosigkeit 
d.  i.  für  die  darin  Befindlichen  scbließliches  Asyl  wird,  befestigt,  erfrischt, 
erneut  sich  das  Vertrauen  der  Seinen.  Die  seinen  Namen  kennen,  denen 
hat  er  dessen  Inhalt  nun  tbatsüchlich  und  vollkommen  erschlossen  und 
die  nach  ihm  fragen  oder  sich  um  ihn  mühen  und  kümmern  (was  »T?  im 
Unterscb.  v.fcips  bed.),  haben  nun  erfahren, daß  auch  er  sie  nicht  vergißt, 
sondern  sich  macht-  und  guadenvoll  zu  ihnen  bekennt. 

V.  12 — 13.  So  fordert  denn  die  t-Str.  zum  Lobpreis  eines  solchen 
Gottes  auf,  der  so  gethan  hat  nnd  thun  wird.  Die  Aufforderung  ent- 
hält eine  sittliche  Forderung  und  ergeht  also  an  Alle  und  Jeden.  J.  der 
allüberall  zu  Preisende  heißt  yi*X  rutri,  was  nicht  bed.:  der  Thronen- 
de Zions,  sondern  der  Zion  Bewohnende  Ges.  §.138,1.  So  heißt  er 
seit  sein  irdischer  Thron,  die  Bundeslade,  auf  dem  Schloßberge  Jeru- 
salems zu  stehen  gekommen  76,  3;  es  ist  sein  Beiname  in  der  Periode 
des  vorbildlichen  Königtums  der  Verheißung.  Daß  das  Heil  Jahve’s  von 
Zion  aus  aller  Welt,  auch  der  außerisraelitischen,  zu  ihrem  Heile  kund 
werden  soll,  ist,  wie  wir  hier  und  anderwärts  sehen,  eine  schon  in  den 
davidischen  Ps.  pulsireude  Idee;  die  spätere  Profetie  schaut  ihre  Ver- 
wirklichung iu  größeren  zukunftgeschichtlichen  Zusammenhängen.  Was 
den  Völkern  verkündigt  werden  soll,  heißt  ’nn-ib-'bs f seit  dem  Liede  Han- 
ua’s  1 S.  2,3  in  Ps.  und  Prof.  Bezeichnung  der  magnalia  Dci  (von  bba  y bs 
über  oder  auf  etwas  kommen,  auf  eiue  Person  oder  Sache  gleichsam  von 
obenber  einwirken,  sie  seiner  Thätigkeit  unterwerfen,  sie  afficiren).  Mit 
■’i  quod  v.  13  wird  der  Gegenstand  der  Verkündigung  inhaltlich  entfaltet. 
Die  Prät.  besagen  wirklich  Vergangenes,  die  That  Gottes  ist  ja  die  Vor- 
aussetzung der  Gott  ihrethalben  anpreisenden  Predigt.  Sie  besteht  in 
Rächung  und  Rettung  der  bis  aufs  Blut  verfolgten  Gemeinde.  Das  nach- 
drücklich seinem  V.  vorausstehende  DtriR  weist  auf  die  nachgebends  (vgl. 
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v.  21)  Genannten:  das  Chethib  nennt  sie  ö*'???,  das  Keri  Beide  Wör- 

ter wechseln  auch  sonst,  indem  das  Keri  bald  dieses  bald  jenes  an  die  Stelle 
des  im  Texte  stehenden  setzt.  Sie  geben  beide  auf  H35  sich  beugen  (senken 
Jes.  25,5)  zurück.  Dem  N.  *»35  (vgl.  3V1Ü),  wofür  Ken  Num.  12,  .‘i  mit  in- 
correktem  Jod  3*>35  (wie  3nViD  lob  21,23),  liegt  die  neutrische  Bed.  des  V. 

Ux  /■  O.  unter,  wie  das  Subst.  rnst5  zeigt,  welches  nicht  das 
Leiden, sondern  die  Leidentlichkeit  d.i.  Demutb  und  Sanftmuth  bed.,  und 
das  N.  *»35  ist  passivisch,  bed.  also  nicht,  wie  335,  den  im  Zustande  innerer 
Beugung  ^3:5,  sondern  den  im  Zustande  der  Gebeugtheit  durch  Leidens- 
widerfahrnisse ‘‘SS  Befindlichen.  Weil  man  aber  in  der  Leidensschule  das 
mit  rn«  bezeichnete  Tugendpaar  sich  aneiguet,  so  verbindet  sich  auch 
mit  *'35,  aber  nur  secundär,  der  Begriff  der  durch  Leidensverhäugnisse  er- 
zielten und  mit  einem  leidenvolleu  Leben  eher  als  einem  weltlich  glück- 
lichen verbundenen  sittlichen  Innerlichkeit,  welche,  wie  Num.  12,3  zeigt, 
eig.  335  (lantivog  u.  nyavg)  bez.  Es  soll  über  Israel  hinaus  in  der  Völker- 
welt verkündigt  werden,  daß  der  Bluträcher  C'O'n  jener,  seiner 
gedacht  und  sich  also  um  sie  so  angelegentlich  bekümmert  hat,  als  sie  um 
ihn ; BW  bed.  immer  gewaltsam  und  unnatürlich  verströmtes  Menschen- 
blut,  der  Plur.  ist  der  von  Dietrich,  Abh.  S.  40  besprochene  Flur,  des  Pro- 
dukts; etwas  das  jem.  verderbt  hat  von  ihm  zurückfordern  und  also 
Rechenschaft,  Ersatz,  Genngthuung  dafür  fordern  Gen. 9, 5,  dann  gera- 
dezu ahnden  2Chr.24,22. 

V.14 — 15.  Da  was  hier  erfleht  wird  im  Vorausgegangenen  und  Nach- 
folgenden als  Erlebtes  erscheint,  so  zerstört  man  den  einheitlichen  hym- 
nischen Charakter  des  Ps.,  wenn  man  diese  Str.  als  gegenwärtiges  Gebet 
Davids  faßt;  sie  vergegenwärtigt,  wie  vor  der  nnn  erlebten  Rettung  die 
0^35  (o^s)  zu  J.  schrieen.  Statt  des  überall  sonst  gebräuchlichen  •’ssn 
ist  mit  Absicht  die  aufgelöste  und  gleichsam  zitternde  Form  ■’SMn  gewählt, 
nach  bezeugterer  LA  (vorn  mit  Pathach  und  Gaja),  was  von  Cbajug 
u.  A.  für  imper.  Pi.,  richtiger  aber  (Ew.  §.  25 lc ) für  impcr.  Kal  von  der  in- 
trans.  Imperativform  13_n  gehalten  wird,  ■natrnn  ist  Vocat.,  vgl.  17,7.  Die 
Todesthore  d.  i.die  Thore  des  Todtenreiches  (Viani  Jes.  38, 10)  sind  in  der 
Tiefe;  wer  iu  Todesgefahr  ist,  ist  zu  ihnen  hinabgesunken;  wer  der  Todes- 
gefahr entrissen  wird,  wird  emporgehoben,  daß  sie  ihn  nicht  verschlingen 
und  sich  hinter  ihm  schließen.  Zu  dem  Gott,  welcher  dem  Tode  entrücken 
kann , schrie  die  schon  hart  an  den  Todesthoren  befindliche  Gemeinde. 
Ilir  letztes  Absehn  ging  dabei  *auf  Gottes  Verherrlichung.  Die  Form 
spninn  ist  Sing,  mit  Pluralsuffix  wie  Ez.35,1 1.  !)3*,ntt^a  Ezr.9, 

15.;  die  Punk  tato  ren  statuirten  wie  Jes.47,13  zeigt  die  Möglich- 

keit pluralischer  Abbeugung  eines  sammelbegrifflichen  Singulars.  Den 
unterirdischen  Todesthoren  stehen  die  oberirdischen  Thore  der  Tochter 
Zions  entgegen;  D**  ist  gen.  appositionis  (Ges. §.  1 16,5),  die  Tochter 
Zions  (Zion)  ist  die  in  kindlichem,  bräutlichem,  ehelichem  Verhältnis  zu 
J.  stehende  Gemeinde.  In  den  Thoren  der  Zionstochter  ist  s.  v.  a.  vor 
allem  Volke  Gottes  116, 14;  denn  die  Thore  sind  die  Orte  der  Zusammen- 
künfte und  Verhandlungen.  Von  himmlischen  Lobliedern  der  Seligen 
weiß  das  alttest.  Bewußtsein  dieser  Zeit  noch  nichts.  Jenseit  des  Grabes 


Digitized  by  Google 


112 


Ps.  IX,  16—18. 


ist  der  stumme  Tod.  Will  die  Gemeinde  loben,  so  muß  sie  leben,  ohne  za 
sterben. 

V.16 — 17.  Und  sie  kann  loben,  wie  diese  is-Str.  sagt,  denn  sie  ist 
dem  Tode  entrückt,  und  die  ihr  den  Tod  ansannen,  sind  dem  Tode  verfal- 
len. Nachdem  wir  dien-Str.  als  Vergegenwärtigung  der  früheren  o**??. 
gefaßt,  brauchen  wir  vor  dieser  nun  nicht  mit  Seb.  Schmidt  dicendo  oder 
dicturus  hinzuzudenken,  sondern  es  setzen  sich  hier  die  dem  -Str.  voraus- 
gegangenen Prät.fort,  welche  das  eben  Erlebte  feiern.  Das  V.  sao  (]Ano 
wov.  auch  bed.  urspr.  mit  etw.  Flachem  auf  etw.  drücken,  sich  ein- 
drücken,  dann,  wie  hier  u.  69, 3. 15.,cinsinken.  Dem  attributiven  tos  (vgl. 

7,16)  entspricht  im  Parallelgl.  (Pausalform  bei  Mugrasch ); 

die  Verbindung  des  ungeschlechtigen  M mit  rtf")  durch  Makkef  geht  von 
der  Ansicht  aus,  daß  w wie  12,8  Demonstrativ  sei:  das  Netz  da  (das  sie 
verborgen),  die  Textpunktation  anerkennt  zwar  relatives  17,9.  68,29., 
faßt  es  aber  meistens  demonstrativ,  indem  sie  es  eng  dem  vorstehenden 
Nomen  anschließt,  entw.  durch  Makkef  (32,8.  62,12.  142,4.  143,8)  oder 
durch  Bezeichnung  des  Nomens  mit  verbindendem  Acc.(10, 2.  31,5. 132, 
12).  Das  V.  (arab.  anhangen,  audrängen,  IV  festhalten)  hat  im  Hebr. 
die  Bed.  des  Packens  und  Fangens.  In  v.  17  vocalisirt  Ben-Naftali  snij 
mit  ü:  kund  ist  J.  ( part.Ni .),  Ben- Ascher  sni:  kund  hat  sich  gemacht 
(3  p pr.  Ar.  in  reflex.Bed.  wie  Ez.38,23);  die  LA  Ben-Aschers  sind  tex- 
tus  receptus  geworden.  Wodurch  sich  J.  zu  erkennen  gegeben,  wird  so- 
fort gesagt:  er  hat  Gericht  gehalten  oder  Recht  exequirt,  indem  er  den 
Frevler  (suin  wie  v.6)  verstrickte  in  seinem  eignen  schlau  und  beharrlich 
zu  Israels  Verderben  angelegten  Werke.  So  schon  Gussetius;  ’iß'ö  ist  prt. 
Kal  von  . Als  part.  Ni.  v.  wäre  das  c,  welches  sonst  nur  bei  eini- 
gen vv  wie  liquef actus  vorkommt  , ohne  Beispiel.  Man  übers,  aber 

nicht  mit  Ges.  Hgst.:  „in  seiner  Flände  Werk  verstrickt  sich  der  Frevler“, 
in  welchem  Falle  mit  den  alten  Uebers.  töp’iD  (3  pr.  Ni.)  zu  vocalisiren  wäre. 
Subj.  ist  J.  und  das  Suff,  geht  auf  den  Frevler;  der  Ged.  ist  der  gleiche 
wio  lob  34, 11.  Jes.  1,31.  Dieses  Bild  vom  Netze  nu3->  (v.  nn?  capere ) ist 
den  “nib  überschriebeuen  Psalmen  eigentümlich.  Es  steigert  sich  hier, 
wie  nho  fordert,  dieMusik  und  zwar,  wie  die  Verbindung  nbo  ypjn  anzeigt, 
das  Spiel  der  Saiteninstrumente  (92,  4),  oder  sie  steigert  sich  nach  vor- 
herigem Solo  dieser.  Das  Loblied  schwebt  hier  auf  derllöhe  desTriumfes. 

V.18 — 19.  Wieaberv.Sff.  von  der  gegenwärtig  erlebten  Gerichtsthat 
Jahve’s  sich  die  Aussicht  auf  ein  letztes  allgemeines  Gericht  eröffnete,  so 
geht  auch  hier  der  lobpreisende  Rückblick  auf  das  ebenGeschehene  in  zu- 
versichtliche Anschauung  des  Künftigen  über,  welches  dadurch  verbürgt 
ist.  Die  LXX  übers,  unoaTguqn^Jiüaar,  Hier.  convertantury  was  es 
bed.  kann  (vgl.  z.  B.  2Chr.  18,25),  aber  warum  nicht  dvaaigacprjuaaav 
oder  vielmehr  da  v.  19  zeigt  daß  v.  18  nicht  Wunsch,  sondern  gewisse  Aus- 
sicht ist:  uru(TTQa(f7]oovTui ? Auflösung  in  Staub,  Versenkung  in  das 
Nichts  ( redactio  in  pulvercm,  in  nihihtm ) ist  Rückkehr  des  Menschen,  des 
aus  Staub  gebildeten,  des  aus  dem  Nichts  ins  Dasein  gerufenen,  in  seinen 
ursprünglichen  Zustand ; das  Sterben  ist  Rückkehr  zum  Staube  104,29 
vgl.  Gen.  3, 19  und  heißt  hier  Rückkehr  in  die  Scheöl  wie  lob  30,23  in 
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den  Tod  and  90,3  in  Atomen-Zustand,  inwiefern  der  Zustand  des  Schat- 
tendaseins im  Hades,  der  Zustand  des  Abgelebtseins,  der  Zustand  der  Ver- 
wesung gewissermaßen  Repristination  dessen  ist,  was  der  Mensch  war  ehe 
er  wurde.  Mit  nhiKnib  vergleicht  sich,  äußerlich  angesehen,  80,3; 

das  h ist  beidemal  das  der  Richtung  oder  des  Zieles;  welches  vor  nbixtt) 
treten  konnte,  weil  dieses  sowol  b aöov  als  tlg  uöov  bed.  kann  (vgl. 

Jer.  27,16);  R.  Abba  b.  Zabda  in  Genesis  Kahla  c.50  erkl.die  dop- 
pelte Bezeichnung  des  Wohin  als  Steigerung:  in  imum  ambitum  orci . Die 
Heiden  bekommen  den  Beinamen  ■'hdö  ( zuständlicher  als  *>na© 

50,22),  denn  Gott  hat  sich  ihnen  nicht  unbezeugt  gelassen,  daß  sie  um 
ihn  nicht  wissen  könnten,  ihre  Gottentfremdung  ist  selbstverschuldete 
Gottvergessenheit,  von  der  sie  sich  zu  Gott  bekehren  sollten  (Jes.  19,22). 
Weil  sie  das  aber  nicht  thun  und  sogar  dem  Volke  und  Gotte  der  heils- 
geschichtlichen Offenbarung  feindlich  entgegentreten,  so  werden  sie  zur 
Erde  und  zwar  zum  Hades  zurück  kehren  müssen,  damit  die  verfolgte  Ge- 
meinde den  ersehnten  Frieden , die  verheißene  Herrschaft  gewinne.  Zu 
dieser  ccclesia  pressa  wird  sich  J.  schließlich  bekennen , und  wrenn  sich 
deren  Hoffnung  auch  zum  Untergänge  neigt,  indem  sie  immer  und  immer 
wieder  unerfüllt  bleibt,  so  geht  es  doch  so  nicht  auf  ewig  fort.  Das  stark 
betonte  »b  beherrscht  beide  Glieder  von  v.  19,  wie  35, 19.  38,2  und  auch 
sonst  öfter  Ew.§.351\  v.  nn«  wollen  ist  der  Begehrige  = Dürf- 

tige;  das  arab.  welches  das  Entgegengesetzte  bed.  und  wonach  es 

„den  der  (sich)  zurückhält“,  näml.  weil  er  muß,  bed.  würde,  bleibt  außer 
Betracht. 

Vi20: — 21.  Auf  Grund  der  bereits  erlebten  Gerichtsthat  erhebt  sich 
nun  im  Hinblick  auf  die  noch  immer  bedrohte  Lage  umso  zuversichtlichere 
Bitte.  Von  ^ springt  der  D.  zu  p über,  welches  aber,  da  der  folg.  Ps.  mit  b 
beginnt,  Stellvertreter  des  zu  erwartenden  a zu  sein  scheint.  Das  davi- 
dische  (3,8.  7,7)  ist  aus  Mose’s  Munde  Num.  10,35.:  „J.  steht 
auf , kommt,  erscheint“  sind  im  A.T.  sinnverwandte  Ausdrücke,  welche 
aUe  auf  ein  schließliches  persönliches  sichtbares  Eingreifen  Gottes  in 
die  Menschengeschichte,  aus  welcher  er  sich  jetzt  wie  in  den  Ruhe- 
stand der  Unsichtbarkeit  zurückgezogen,  hinausweisen.  Falsch  Hupf. 
u.  A.:  „nicht  erstarke  der  Mensch“;  das  V.  tts  bed.  nicht  allein  stark 
s.  oder  werden,  sondern  auch  sich  stark,  gewaltig,  gewalthaberisch  füh- 
len und  gebaren , also : trotzen  52,9.,  wie  t?  trotzig , frech  ( nachbibl. 
r**?  Unverschämtheit).  ist,  wie  2 Chr.  14, 10.,  der  Gotte  gegen- 

über^ ohnmächtige,  in  sich  selbst  hinfällige  Mensch.  Nicht  selten 
werden  gerade  die  Feinde  der  Gemeinde  Gottes  mit  diesem  auf  die 
Ohnmacht  ihrer  Scheinmacht  hindeutenden  Namen  bez.  (Jes.  51, 7. 12). 
Der  Anmaßung  dieser  Vermessenen,  bittet  David,  möge  Gott  steuern,  in- 
dem er  aufsteht  und  sich  in  der  ganzen  Größe  seiner  Allmacht  zeigt,  nach- 
dem seine  Langmuth  ihnen  so  lange  als  Machtlosigkeit  erschienen  ist.  Er 
soll  aufctehn  als  Weltrichter,  die  Heiden  richtend,  indem  diese  vor  ihm 
erscheinen  und  gleichsam  defiliren  müssen  (Tiirbj),  soll  ihnen  setzen  nT». 
Die  Bed.  Scheermesser  gibt  ein  zweideutig  ausgedrücktes  und,  mag  mau 

Oslituck,  Ptalttr.  8 
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nach  Jes.7,20  an  schimpfliche  Rasur  oder  au  Kehlabschneiden  denken, 
hier  unwürdiges  Bild;  die  Bed.  Meister  (LXX  Syr.  Vulg.  Lth.)  beruht  auf 
der  LA  rni»,  welche  wir  der  überlieferten  (auch  Hier.:  pone,  Domine,  ter- 
rorem  eis)  nicht  mit  Thenius  u.  A.  vorziehen, denn  f1*?*'«,  nach  der  Masora 
statt  (wie  nbs©  Hab.  3, 17  für  abao),  ist  vollkommen  passend.  Hitz. 
wirft  ein,  Furcht  sei  kein  Ding  das  man  einem  setzt,  aber  *ora  bed.  ja  nicht 
blos  Furcht,  sondern  Gegenstand  und  wie  Hitz.  selbst  Mal.  2, 5 erkl.  „He- 
bel“ der  Furcht.  F>s  ist  weder  gemeint,  daß  Gott  sie  von  Schrecken  über- 
kommen lassen  (br),  noch  daß  er  Schrecken  in  sie  (a)  hineinversetzen, 
sondern  daß  er  ihnen  (b  nicht  anders  als  21,4.  140,6.  lob  14,13)  einen 
Gegenstand  des  Schreckens  setzen  soll,  an  dem  sie  zu  ihrem  Erschrecken, 
wie  2 lb  weiter  wünscht,  zu  erfahren  bekommen  (Hos.  9,7),  sie  seien  sterb- 
liche Menschen.  Auf  wn;  folgt,  wie  10,12.  49,12.  50,  21.  64,6.  Gen. 
12,13.  lob  35,14.  Am.  5, 12.  Hos.7,2„  nur  halb  indirecte  Rede  ohne  ■'» 
oder  “rcix.  nb©  bat  nach  der  Regel  des  p^m©  ■'pk  (s.  darüber  zu  52,6) 
Dag.  forte  conj.,  weil  es  irrig  als  Textbestandtkeil  gefaßt  ist. 


PSALM  X. 

Klag-  und  Bittgebet  unter  dem  Druoke  einheimischer  und 
auswärtiger  heidnischer  Feinde. 

1 b fange  schon , Jahve , stehst  du  ferse, 

Warum  verhüllst  du  dich  zu  Zeiten  abgeschuittuer  Aussioht!? 

2 Durch  Frevlers  Hochmuth  fiebert  der  Leidvolle, 

Werden  gofangen  in  Anschlägen,  so  sie  ausgedaoht. 

3 Denn  es  rühmt  der  Frevler  seiner  Seele  Gelüste 
Und  der  Habgierige  verabschiedet,  höhnet  Jahve. 

4 Der  Frevler  in  seiner  Hochnäsigkeit  — : ,,Mit  nichten  wird  er  ahnden! 
Es  gibt  keinen  Gott!'4  ist  die  Summe  seiner  Gedanken. 

o Stand  halten  seine  Wege  xu  jeder  Zeit; 

Himmelfern  sind  deine  Gerichte  aus  seinem  Sehbereich; 

Allo  seine  Gegner,  die  bläst  er  an. 

6 Er  sagt  in  Beinern  Herzen:  mit  nichten  werd’  ich  wanken, 

In  Geschlecht  und  Geschlecht  bin  ichs  den  kein  Unglück  trifft. 

? Flaches  ist  sein  Mund  voll  und  Tucken  und  Druoks, 

Unter  seiner  Zunge  ist  Mühsal  und  Unheil 

* Er  setzt  sich  hin  im  Hinterhalt  der  Dörfer, 

In  Schlupfwinkeln  streckt  er  Unschuldige  nieder; 

Seine  Augen,  auf  den  Ohnmächtigen  lauern  sie 

9  Er  lauert  im  Schlupfwinkel  wie  ein  Löw'  in  seinem  Dickioht, 

Lauert  um  wegzufangeu  den  Leidvolleu, 

Fängt  den  Leidvollen  weg,  in  seinem  Netz  ihn  fortziehend. 

10  Er  duckt  sich,  kauert  und  es  fall’n  in  seine  Klau’n  — Ohnmächtige. 

11  Er  sagt  in  seinem  Herzen:  „Vergessen  hat  Gott, 

Verborgen  sein  Angesicht,  hat  ewig  nie  gesehn." 

ripftonnn’,  erheb  dich,  Jahve;  Gott,  erhebe  deine  Hand, 

Wollest  nicht  vergessen  der  Dulder! 

13  Warum  darf  lästern  der  Frevler  die  Gottheit, 

In  seinem  Herzen  sagen:  du  ahndest  nicht 7 ! 
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14 n Hecht  wol  »iehst  du’s,  denn  Mühsal  und  Hertltid  gewarst  da, 

ei  sa  legen  in  deine  Hand; 

Dir  stellt's  anheim  der  Ohnmächtige, 

Dem  Verwaisten  zeigst  Du  dich  hülfreich. 

15  d .Sckmeiss  entzwei  den  Arm  des  Frevlers, 

Und  der  Böse  — ahnde  seinen  Frevel,  dass  er  vor  dir  schwinde! 

16  Jahve  ist  König  immer  und  ewig, 

Umgekommen  sind  die  Heiden  aus  seinem  Lande. 

17 n fthat  sich  der  Dulder  Sehnen  kund,  hast  du  erhört,  Jahve, 

Machtest  fest  ihr  Herz,  achtsam  dein  Ohr, 

IS  Recht  zu  schaffen  der  Waise  und  dem  Bedrückten, 

Dass  nicht  mehr  schreckend  sich  geberde  der  Mensch  von  Erde. 

Dieser  Ps.  und  Ps  33  sind  die  einzigen  anonymen  im  1.  Psalmbuch.  Mit  Ps.lO 
hat  es  aber  eine  eigne  Bewandtnis.  Die  LXX  schreibt  ihn  mit  P9. 9 zu  Einem  Ps. 
zusammen  und  nicht  ohne  eine  gewisse  Berechtigung.  Beide  sind  tetrastichisch  an- 
gelegt, nur  in  seinem  mittleren  Thcil  mischt  Ps.lO  Dreizeiler  mit  Vierzeilern.  Und 
vorausgesetzt,  daß  die  Str.  p,  mit  welcher  Ps.  9 schließt,  eine  auf  die  Str.  zu  er- 
wartende Str.  3 vertritt,  so  setzt  Ps.lO,  mitb  beginnend,  die  Buchstabenfolge  fort; 
jedenfalls  beginnt  er  in  der  Mitte  des  Alfabets,  während  Ps.9  von  dessen  Anfang. 
Auf  diese  b-Str.  folgen  zwar  dann  Strofen  ohne  Ordnungsbuohstaben,  aber  genau  so 
viel  als  zwischen  b und  p,  1,  n,  womit  die  vier  letzten  Str.  des  Ps.  beginnen, 
Buchstaben  liegen,  also  6,  den  Bacbst.  53 , 3 , 0 , 3? , B , 2 entsprechend,  welche  nicht 
akrostichisch  vertreten  sind.  Dazu  kommt,  daß  Ps  9 u.  10  durch  seltene  Ausdrüoke, 
wie  rPRS  Pl'flSb  und  durch  gleichsinnigen  Wortgebranch,  wie  \a'3t<  und  n’riß, 
durch  hervorstechende  Gedanken,  wie  „Jahve  vergißt  nicht“  und  „Stehe  auf“,  durch 
stilistische  Merkmale,  wie  Gebrauch  der  oratio  directa  für  obliqua  9,21.  10,13  ein- 
ander innigst  verwandt  ist.  Und  doch  ist  es  unmöglich,  daß  die  zwei  Ps.  nur  Einer 
seien.  Sie  sind  bei  aller  Gemeinsamkeit  des  Gepräges  doch  auch  grundverschieden. 
Ps.9  ist  ein  Dankps.,  Ps.  10  ein  Bittpe.  In  diesem  tritt  das  Ich  des  Sängers,  welches 
in  jenem  bervortritt,  gänzlich  zurück.  Die  Feinde,  für  deren  Niederlage  Ps.  9 dankt 
und  auf  deren  schließliche  Beseitigung  er  ausschaut,  sind  also  auswärtige,wäh- 
reod  in  Ps.  10  einheimische  Apostaten  und  Verfolger  im  Vordergrund  stehen  und 
CT3  nur  in  den  beiden  Schlußstr.  erwähnt  werden.  Auch  in  der  Form  sind  die  zwei 
Ps.  insofern  verschieden,  als  Ps.lO  kein  Zeichen  musikalischer  Bestimmung  enthält 
und  der  tetraatiehische  Strofenbau  des  Ps.  9 , wie  bereits  bemerkt , in  Ps.  10  nicht 
mit  gleicher  Consequenz  durchgeführt  ist.  Und  fehlt  denn  dem  Ps.  9 etwas  an  ge- 
schlossener Einheit?  Liest  man  ihn  mit  Ps.  10  uno  tenore  zus.,  so  wird  dieser  zu 
einem  ihn  verunstaltenden  Schweife.  Es  ist  nur  zweierlei  möglich:  entweder  ist 
Ps.  10  ein  von  David  selbst  oder  e8  ist  ein  von  einem  anderen  Dichter  verfaßtes  und 
durch  Fortführung  der  alfabetischen  Reihe  eng  angeschlossenes  Seitenstück  zu  Ps.  9. 
Aber  die  letztere  Möglichkeit  wird  dadurch  hinfällig,  daß  Ps.lO  an  Altertümlichkeit 
der  Sprache  und  Urtümlichkeit  der  Gedanken  nicht  hinter  Ps.9  zurücksteht.  Somit 
beweisen  die  wechselseitigen  Berührungen  gleichen  Verf.  und  die  zwei  Ps.  haben  als 
„zwei  coordinirte  Hälften  Eines  Ganzen  höherer  Einheit“  (Hitz.)  zu  gelten.  Die 
harte  dunkle  lapidarisch  kurze  Sprache  tiefen  Unmuths  über  sittliche  Greuel,  für 
welche  die  Sprache  gleichsam  keine  Worte  hat,  vemehmeu  wir  auch  sonst  in  Ps. 
Davids  und  seiner  Zeit,  jenen  Ps.,  die  wir  Psalmen  in  grollendem  Stil  zu  nennen 
pflegen. 

8* 
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V.l — 2.  Der  Ps.  beginnt  mit  der  klagenden  Frage,  warum  J.  mit 
Rettung  seiner  Bedrängten  säume.  Es  ist  nicht  krittelndes  Murren,  wel- 
ches sich  darin  ausdrückt,  sondern  sehnliches  Verlangen,  daß  Gott  nicht 
säume,  sich  so  zu  bethätigen,  wie  es  sein  Wesen  und  seine  Zusage  for- 
dern. Das  zu  beiden  Satzgliedern  gehörige  nab  hat  den  Ton  auf  ult.  wie 
z.B.  auch  vor  •onaT»  22,2  und  vor  nninn  Ex.  5, 22.,  damit  keiner  der 
zwei  mit«  vocalisirten Hauchbuchstaben  bei  schnellem  Sprechen  überhört 
werde  (s.  zu  3,8.  Luzzatto  zu  Jes.  11,2  V’bs  nnjj^deun  nach  uralter 
(schon  vormasoretischer)  Aussprache  ist  ja  zu  lesen:  lamdh  Adonaj,  so 
daß  also  n und  tt  zusammen  treffen.  Der  D.  fragt,  warum  doch  J.  bei  den 
gegenwärtigeu  aussichtslosen  Zeitverhältnissen  (s.über  zu  9,10)  wie 
ein  müßiger  Zuschauer  in  der  Ferne  stehe  (pinna  nur  hier  statt  des  sonst 
üblichen  pirn«)  und  warum  er  verhülle  (o-<bsn  mit  orthophonischem  Dag., 
damit  mau  nicht  spreche),  näml.  seine  Augen,  wie  um  die  verzwei- 
felte Lage  der  Seinen  nicht  zu  sehen,  oder  auch  seine  Ohren  (Thren.3, 
56),  wie  um  ihr  Flehen  nicht  zu  hören.  Denn  durch  die  übermüthige  Be- 
handlung des  Gottlosen  brennt  der  Elende,  nicht  vor  Unmuth(Hgst.),  son- 
dern vor  Angst  (Ges.  Stier  Hupf.).  Die  Anfechtung  ist  eine  nvQwau;  1 P.4, 
12.;  das  an  npln  nvfjno;  erinnernde  V.  pb^j  ist  viell.  mit  Bezug  darauf 
gewählt,  daß  die  Drangsalshitze  die  Folge  der  V erfolgung,  des  (ia)  pbn 

der  Gottlosen  ist.  Weil  *'3*  und  individualisirende  Bezeichnungen 
zweier  verschiedener  Menschenklassen  sind,  ist  der  Uebergang  aus  der 
Einzahl  in  die  Mehrzahl  ohne  Härte.  Subj.  zu  sind  die  und 
Subj.  zu  touin  sind  die  Dn3>\ö-f.  Die  Futt.  sagen,  wie  es  zu  gehen  pflegt. 
Die  ohnedies  Leidvollen  bleiben,  ohne  sich  entwinden  zu  können,  in  den 
hinterlistigen  heimtückischen  Plänen  hangeu,  welche  die  Gottlosen  wider 
sie  ausgesponnen  und  ausgesonnen.  Die  Puuktation,  die  dem  w Tarcha 
gibt,  verkennt  das  Relativuni  und  erklärt:  „in  den  Anschlägen  da,  die  sie 
ausgedacht.“ 

V,  3 — 4.  Die  Grundzüge  der  Lage  werden  nun  ausführend  begrün- 
det. Die  Prät.  sind  Ausdruck  erfahrungsthatsächlicher  Charakterzüge; 
bbrj  laut  preisen,  gewöhnl.  mit  dem  Acc.,  hier  mit  bs  der  Sache,  wegen  der 
man  Rühmens  macht.  Weit  entfernt,  die  schändliche  Gier  oder  Sucht 
(112, 10)  seiner  Seele  zu  verbergen,  macht  er  sie  zum  Gegenstände  und 
Grunde  lauten  und  hohen  Rühmens,  indem  er  sich  über  alle  göttliche  und 
menschliche  Beschränkung  erhaben  dünkt.  Falsch  Hupf.:  „und  den  Räu- 
ber segnet  er,  lästert  J.“  Aber  der  der  die  Frommen  in  Drangsals- 
hitze versetzt,  ist  ja  selbst  ein  ssia  Hab-  oder  Raubgieriger,  denn  so  (sonst 
mit  Spr.  1,19  oder  wra  Hab.  2, 9)  heißt  nicht  blos  der  welcher 
durch  Handel,  sondern  auch  welcher  durch  Raub  „abschneidet“  (*säS) 


1)  Nach  der  Masora  ist  rtob  ohne  Dag.  immer  Milra  mit  der  einzigen  Aus- 
nahme lob  7, 20  und  nab  mit  Dag.  ist  Milel , wird  aber,  wenn  das  folg,  eng  verbun- 
dene Wort  mit  einem  der’Buchstaben  yrfx  beginnt,  zu  Milra  mit  fünf  Ausnahmen, 
näml.  49,6.  1 S. 28, 15.  2 S. 14, 31  (drei  Stellen,  in  denen  der  Hauchlaut  des  folg. 
Worts  den  Vocal  i hat)  und  2 S.  2, 22.  Jer.  15, 18.  Im  babyl.  Punktationssystem  wird 
mab  überall  ohne  Dag.  und  mit  betonter  Penult.  geschrieben,  s.  Pinsker,  Einleitung 
in  das  Babylonisch-hebräische  Punktationssystem  S.  182 — 184. 
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d.  i.  ungerechten  Gewinn  macht,  nXfovtxTrjc.  Das  V.  Tpa  (hier  bei  Mu- 
grasch  wie  Num.23,20  bei  Tifcha  bed.  im  biblischen  Hebräisch  nir- 
gends wie  im  jüngeren  talmudischen  geradezu  maledicere  (wov.  Drän  nsna 
Gotteslästerung  b.  Sanhedrin  56a  u.ö.),  wol  aber  segnend  verabschieden 
und  dann  Lebewol  sagen , den  Abschied  geben , abdanken  und  entsagen 
überhaupt  lob  1,5  u.ö.  (vgl.  die  RA  „jein.  abdanken  remercier “ u.  „das 
Zeitliche  segnen“).  Die  Aussage  ohne  Bindewort  ist  klimaktisch  wie  Jes. 
1,4.  Am.4,5.  Jer.  15, 7;  3 eig.  stechen,  stacheln  wird  von  der  äußer- 

sten Verwerfung  in  Wort  und  That  gebraucht. 1 In  v.4  ist  „der  Frevler 
gemäß  seiner  Hochnäsigkeit  (vgl.  Spr.  16, 18)“  nom.  absol.  und 

T*  (gegen  die  Acc.)  virtuelles  Präd.  zu  Vürhate-b®.  Dieses  Wort, 
welches  v.2  die  Intrignen  des  Gottlosen  bez.,hat  hier  die  allgem.  Bed.  Ge- 
danken (v.ddt  verknüpfen,  combiniren),  aber  nicht  ohne  den  sich 

leicht  damit  verbindenden  Nebenged.  des  Raftinirten : alle  seine  Gedan- 
kengespinste sind  d.  i.  gehen  davon  aus  und  laufen  darauf  hinaus,  daß 
er  (näml.  J.,  den  er  gar  nicht  nennen  mag)  mit  nichten  ahnden  wird  (ba 
stärkste  Subjekt.  Verneinung),  daß  es  überhaupt  einen  Gott  gar  nicht 
gebe.  Das  Zweite  folgt  aus  dem  Ersten,  denn  wenn  man  einen  lebendigen, 
wirksamen,  Alles  ahndenden  (mit  Einem  Wort:  einen  persönlichen)  Gott 
aufhebt,  so  hebt  man  so  gut  wie  jeden  wahren  Gott  auf  (Ew.). 

V#5.  Diese  nur  dreizeilige  Str.  beschreibt  sein  Glück,  in  welchem  er 
sich  durch  nichts  stören  läßt.  Dem  V.  b^n  (wov.  b*n)  ist  durch  lob  20,21 
die  Bed.  dauerhaft  (eig.  straff,  stark)  s.  gesichert:  er  schlage  ein  welche 
Wege  er  wolle,  sie  bringen  ihn  immer  zum  Ziele;  er  steht  fest,  strauchelt 
nicht,  verirrt  sich  nicht,  vgl.  Jer.  12, 1.  Das  Chethib  Wi  (1371)  ist  nicht 
anders  gemeint,  als  das  Keri  zu  lesen  heißt  (vgl.  24,6.  58,8).  Alles  was 
ihm  dieses  Glück  verkümmern  könnte  kümmert  ihn  nicht:  weder  Gottes 
Gerichte,  welche  himmelweit  seinem  Gesichtskreise  entrückt  sind  und  ihm 
also  keine  Gewissensunruhe  machen  (vgl.  28,5.  Jes.  5, 12  u.  das  Gegen- 
theil  18,23),  noch  seine  Widersacher,  die  er  mit  verächtlicher  Miene 
anbläst,  orns  ist  Präd.:  altissime  remota.  Und  a nw  anhauchen  bed. 
keinesfalls:  thatsäcblich  weg-  oder  umblasen  (wofür  aräj  oder  C)rä3  ge- 
braucht sein  würde) , sondern  entw.  anschnauben  oder,  was  besser  zu  5b 
paßt,  geringschätzig  anblasen,  anpusten,  wie  n*«n  Mal.  1,13  und  flare 
rosas  (die  Rosen  für  nichts  achten)  bei  Prudentius.  Der  Sinn  ist  nicht, 
daß  er  seine  Feinde  mit  leichter  Mühe  hinwegbläst,  sondern  daß  er 
dnrch  stolze  höhnische  Geberde  zu  erkennen  gibt,  wie  wenig  sie  ihn 
geniren. 

V.  6 — 7.  In  seiner  grenzenlosen  fleischlichen  Sicherheit  läßt  er  denn 
seiner  bösen  Zunge  freien  Lauf.  Was  der  Gläubige  auf  Grund  seiner 
Gemeinschaft  mit  Gott  sagen  kann:  trisarbg  30, 7. 16,8.,  das  sagt  jener 
in  gottlosem  Selbstvertrauen.  Er  sieht  sich  in  Zeitlauf  und  Zeitlauf  d.  i. 
endlose  Zukunft  als  ans  tfb  nräx  an  d.  i.  als  einen  solchen  welcher  (nrä$t 

1)  Zwischen  VKJ  und  HlfT'  steht  Pasek , weil  Lästern  Gottes  ein  schauderhaf- 
ter, nicht  ohne  Zögern  auszusprechender  Ged.  ist,  vgl.  das  Pasek  74, 18.  89,52.  Je*. 
37,24  (2  K 19,23). 
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wie  Jes.8,20)  nicht  in  unglücklicher  Lage  wie  Ex.  5, 19.  2 S.  16, 8) 
sein  wird.  Man  könnte  allenfalls  auch  nach  Zach.  8, 20. 23  (s.  Köhler  zu 
d.  St.)  erkl. : in  alle  Zukunft  (wirds  geschehen)  daß  ich  nicht  in  Unglück. 
Aber  das  Personalpron.  (*'?«  oder  twn)  dürfte  dann  nicht  fehlen , während 
es  bei  unserer  Erkl.  sich  aus  anax  ergänzt  und  eine  Ergänzung  nicht  ein- 
mal nöthig  ist,  wenn  man  den  Satz  appositionell  faßt:  in  alle  Zukunft 
derjenige  welcher  u.  s.  w.  Bei  solcher  maßlosen  Selbstzuversicht  ist  denn 
sein  Mund  voll  Verwünschung  execratio  (nicht  Meineid  j>erjuriumy 
was  das  Wort  nicht  bed.),  ntano  Trug  und  Hinterlist  aller  Art,  1\v\  Nie- 
dertretung,  Unterdrückung,  Gewaltthat.  Und  was  er  unter  seiner  Zunge 
und  also  als  zu  Aeußerndes  immer  in  Bereitschaft  hat  (140,4  vgl.  66,17) 
ist  Beschwer  für  Andere  und  in  sich  selbst  vollendete  Schlechtigkeit 
Diesen  v.  7 hat  Paulus  Röm.  3,14  in  seine  musivische  Schilderung  des 
menschlichen  Verderbens  verwoben. 

V.  8.  Der  Gottlose  wird  als  Wegelagerer  beschrieben,  wobei  man  sich 
solcher  anarchischen  Zustände  wie  z.B.  Hos.6,9  erinnert;  übrigens  fixirt 
das  Bild  einen  einzelnen  Zug,  in  welchem  die  Gemeinheit  des  Gottlosen 
gipfelt,  und  möglich,  daß  er  mehr  emblematisch  als  buchstäblich  gemeint 
ist.  “isn  (von  “sn  umschließen,  vgl. u.  bes.^äÄ.)  ist  eig.  das 

ummauerte  Gehöft  (arab.Aadar,  h addr,  haddra),  dann  mit  Verwischung 
des  Merkmals  des  Ummauerten  überh.  die  feste  Niederlassung  (mit  Lehm- 
oder Steinhaus)  im  Gegens.  zum  Schweifen  in  Zelten  (vgl. Lev. 25, 31. 
Gen.  26, 16).  Hier  wo  ihm  Menschen  sicherer  als  in  der  Steppe  in  die 
Hände  kommen,  liegt  er  auf  der  Lauer  (aw*  wie  «J  subsedit  = inst- 
diatus  est  ei\  tödtet  unbeobachtet  den  der  ihm  keinen  Anlaß  zur  Rache 
gegeben  und  seine  Augen  «bip.  nabnb.  Statt  des  V.  ‘ts  könnte  rms  spä- 
hen 37, 32  gebraucht  sein,  aber  auch  Itx  gewinnt  die  Bed.  auflauern  (56, 
7.  Spr.  1,11.18)  von  dem  Grundbegr.  des  Ausichhaltens  aus  ( fut.  i 

im  beduinischen  Arabisch:  sich  still  verhalten, bewegungslos  in  Gedanken 
versunken  s.,  s.  zu  lob  24,1),  welcher  in  1?*  „verbergen“  transitiv  gewen- 
det ist.  Das  Dativ.-Obj.  fishn  ist  so  punktirt  als  ob  es  von  Wi  herkäme: 
dein  Heer  d.i.  Gemeindeschar,  o Jahve.  Die  Pausalform  lautet  demge- 
mäß v.14  naVn  mit  Segol,  nicht,  wie  in  uncorrekten  Drucken,  mit  Zers. 
Und  die  gegen  diese  Auffassung  in  dem  PI.  ö*>itabn  v.  10  liegende  Instanz 
wird  dadurch  beseitigt,  daß  dieser  PI.,  wie  Keri  (wonach  Syr.)  und  Masora 
angeben,  als  Doppelwort:  Heer  (fen  = wie  Obad.  v.  20)  Be- 

kümmerter (o*>K»,  nicht  wie  Ben-Labrat  annimmt  für  0*^53 , sondern  von 
n»s  matt  und  mürb  und  morsch)  gefaßt  und  demgemäß  oxabn  mit  Zerc. 
punktirt  wird.  Die  Punktation  beseitigt  also  ein  ihr  unverständliches 
Wort  und  kann  uns  nicht  binden.  Es  gibt  wirklich  ein  V.  Tjhn,  welches 
zwar  im  A.T.  nicht  vorkommt,  im  Arab.  aber  von  der  Y frmus  fuit, 
ftrmum  fecit  aus,  wov.  auch  JjCa.  intr.  fest,  ferme  d.  i.  verschlossen  s.,  die 
Farbenbed.  dunkel  s.  (verw.  mit  wov.  db'djsn)  gewinnt  und  auch  anf 
Dunkel,  Schwärze  des  Misgeschicks  übertragen  wird. 1 Von  diesem  wird 


1)  Vgl.  Samachachari’i  Goldene  Halsbänder  Spr.  6?.,  wo  Fleisoher  übers. : „Wat 
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ein  Abstr.  oder  (wie  tötn)  gebildet:  Schwärze,  Unglück,  oder 
auch  von  Uraflorung  der  Sinne:  Ohnmacht,  und  davon  ein  Adj.  n»bn  = 
oder  auch  (vgl.  TO»n , Ez.  31,15  = im  Zustande  der  Ver- 
schmachtung  C)b$  befindlich)  nsbn  = 'abn  pi  n^abn  a.  d.  F.  o*'X*Mn  v. 
'iw  Ew.§.  189*. 

V.  9.  Das  Bild  des  zum  Raubthier  ge  wordenen*^  wird  nun  weiter  aus- 
gemalt. Das  lustrum  des  Löwen  heißt  1p  Jer.26,38  oder  nso  lob  38,40.: 
das  Geflecht  oder  Dickicht  von  7£0,  welches  sowol  flechten  als  über- 
flechteu  = decken  bed.  (ohne  Zus.  mit  7,ö  Dorn,  arab.  sök  Diestel).  Das 
Bild  vom  Löwen  wird  in  der  2.  Zeile  umgewendet,  indem  der  'W  selbst  ei- 
nem Thiere  und  der  sttft  einem  Jäger  verglichen  wird,  der  jenen  in  die 
Fallgrube  treibt  und,  wenn  er  hineinge fallen , herzueilt  und  ihn  in  dem 
Netze  oder  mittelst  (Hos.  11,4.  lob  40,25)  des  Netzes,  worein  er  sich  ver- 
wickelt, fortschleift  (7$«  wie  28,3.  lob  24,22). 

V.  10 — 11.  Die  Vergleichung  mit  dem  Löwen  wirkt  hier  noch  nach 
and  die  Schilderung  lenkt  zu  ihrem  Anfang  in  Str.2  zurück,  indem  sie 
das  Treiben  des  Gottlosen  auf  seinen  letzten  Grund  zurückführt.  Statt 
des  Kerl  ( na*vis  perf.  consec. ) liest  das  Chethib , dem  hebr.  Tem- 
pusgebrauch angemessener,  wr».  Für  die  Auslegung  ist  lob  38,40  nor- 
mativ. Die  beiden  Futt.  malen  das  anhaltende  heimliche  Lauem  des 
Räubers.  Das  Kal  ist  zwar,  sonst  in  der  Bed.  „sich  ducken“  nicht  be- 
legbar, aber  das  arab.  dakka  applaniren  (vgl.  firmiter  inhaesit  loco 

von  dem  niedergeduckteu  Raubthier,  Jäger,  Feinde)  und  das  von  Hitz. 
verglichene  arab.  dagga  schleichen,  kriechen  und  dugjeh  Jäger- Versteck 
weisen  sinnverwandte  Bedd.  auf;  auch  zuneivu  oii  avxov  der  LXX  liegt 
nicht  weit  ab.  Daneben  läßt  sich  nur  noch  hören,  daß  rcri  zu  lesen 
sei:  und  zermalmt  sinkt  er  (Aq.  o t)i  xu/ncf  d^rjOEzut),  aber  auch 

kommt  sonst  nicht  vor  und  warum  hätte  der  D.,  wenn  er  das  meinte 
(vgl.  übrigens  Rieht.  5,27),  nicht  nsna  geschrieben?  Faßt  man  im 
Sinne  sich  möglichst  unberaerkbar  machender  Lage , so  sind  die  zwei 
ersten  Vv.  von  dem  Meuchler  gemeint,  das  dritte  aber  ist  nach  üblichem 
Schema  wie  z.  B.  124,5  vorausgehendes  Präd.  zu  cwzbn  (er’fitsbn).  Sich 
niederduckend  und  tief  sich  bückend  liegt  er  auf  der  Spähe,  und  es  fallen 
in  seine  Starken  d.i.  Klauen  Macht-  und  Wehrlose.  So  schlachtet 
der  Gottlose  den  Frommen  hin,  indem  er  bei  sich  denkt:  vergessen  hat 
Gott,  verborgen  sein  Angesicht  d.  h.  er  kümmert  sich  um  diese  armen 
Wichte  nicht  und  mag  nichts  von  ihnen  wissen  (Läugnung  der  9,13.19 
ansgesprochenen  Wahrheit),  er  ist  überhaupt  nie  ein  Sehender  gewesen 
und  wird  es  auch  ewig  nicht  werden.  Diese  beiden  Ged.  sind  verschmol- 
zen ; ba  mit  folg.  Perf.  wie  21,3  und  hinzngefügtem  nssb  (vgl.  94,7)  ver- 


tat schwärzer:  das  Gefieder  des  Raben,  der  doch  kohlschwarz  ist,  oder  dein  Leben, 
o Fremder  unter  Fremden  ?“  Da«  „schwärzer“  ist  hier  duroh  { ausgedrückt, 

wie  auch  anderwärt«  das  V.  mit  seinen  Infinitiven  dUi  oder  äXJLfa.  und 

«»■ 

•einen  Derivaten  auf  Trübsal  und  Elend  angewandt  wird. 
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neint  göttliches  Sehen  nach  wie  vor  als  schlechthiniges  Unding.  Ein  per- 
sönlicher Gott  würde  den  Gottlosen  in  seiner  Praxis  stören,  darum  läug- 
net  er  ihn  lieber  und  denkt:  es  gibt  nur  ein  Schicksal  und  das  ist  blind, 
ein  Absolutes  und  das  hat  keine  Augen,  einen  Begriff  und  der  kann  nicht 
eingreifen. 

V.12 — 13.  Die  6 Str.,  welche  die  Ordnungsbuchstaben  a — * vermis- 
sen lassen,  sind  zu  Ende  und  mit  einer  p-Str.  beginnen  nun  die  akrosti- 
chischen.  Im  Gegens.  zu  denen,  die  keinen  Gott  oder  doch  nur  einen  tod- 
ten  Götzen  haben,  ruft  der  Psalmist  zu  seinem  Gott,  dem  lebendigen,  daß 
er  den  Schein,  er  sei  nicht  allwissendes  Selbstbewußtsein,  thatsächlich  zer- 
störe. Die  Gottesnamen  sind  gehäuft;  bn  als  Voc.  wie  16,1. 83,2.  139,17. 
23.  Seine  Hand  soll  er  erheben,  um  zu  helfen  und  zu  strafen  (i*  «tos , wo- 
von imper.  XÖ5  = Kb  vgl.  no)  4,7.,  wie  sonst  nbjö  1 38, 7 u.  noj  Ex. 
7,5).  Vergiß  nicht  s.  v.  a.  erfülle  das  narä  tfb  9,13.,  mache  das  bK  pd» 
v.  11  der  Gottlosen  zuschanden!  Unsere  Uebers.  folgt  dem  Keri  In 
v.  13  wird  was  v. 3. 4 beklagten  zu  einer  Frage  an  Gott  gestaltet:  weswe- 
gen (ritt"b? , wofür  Num.22,32.  Jer.9, 11  wegen  des  andersartigen  An- 
lauts des  folg.  Worts  *tt“b:>)  geschieht  das  d.i.  darf  es  geschehen?  Ueber 
die  Perf.  in  diesem  Fragsatz  s.  zu  11,3.  Witt  fragt  nach  der  Ursache,  nab 
nach  dem  Zwecke  und  Pia-bj)  nach  dem  Beweggründe  oder  tiberh.  dem 
Grunde:  aus  welchem  Grunde,  da  doch  Gottes  Heiligkeit  keine  Schän- 
dung seiner  Ehre  dulden  kann?  Ueber  tJTitn  Kb  ohne  ■’S  oratdireota  statt 
obliqua  s.  zu  9,21. 

V.  14«  Der  Ruf  zu  J.  wird  nun  begründet:  es  verhält  sich  mit  Ihm 
ganz  anders  als  die  Gottlosen  sich  vorstellen.  Sie  meinen,  er  ahnde  nicht; 
aber  er  sieht  (vgl.  2 Chr.  24,  22)  und  der  Psalmist  weiß  und  bekennt 
das:  (defektiv  = nnw  35,22)  du  hast  gesehn  und  siehest  was  an 

den  Deinen,  was  an  Unschuldigen  verübt  wird.  Mittelst  eines  Schlusses 
a genere  ad  speciem  begründet  er  dies  daraus,  daß  überhaupt  Beschwernis, 
die  Andern  bereitet,  Kummer  (er 3 wie  Koh.7,3),  der  ihnen  verursacht 
wird,  Gottes  allsehenden  Augen  nicht  entgeht,  er  nimmt  das  alles  war,  es 
zu  geben  (legen)  in  seine  Hand.  In  jemandes  Hand  geben  ists.  v.a.  in 
seine  Gewalt  (1 K.  20, 28  u.  Ö.)  oder  unter  jemandes  Verwaltung  (Gen.  32, 
17  u.Ö.);  hier  aber  gibt  (legt)  Gott  Sachen  die  nicht  zu  verwalten,  son- 
dern zu  vergelten  sind,  in  seine  eigne  Hand,  was  nach  56,9  vgl.  Jes.  49,16 
verstanden  sein  will : er  gewart  die  Leiden  der  Seinen , sie  in  seine 
Hand  legend  und  da  aufbewahrend,  um  sie  seiner  Zeit  ihnen  als  Freuden, 
ihren  Feinden  als  Strafleiden  zurückzugeben.  So  kann  also  der  Macht- 
und  Hülflose  (lies  Ptsbtn  oder  Pisbn,  nach  masor.  Texte  niin  dein  Heer, 
nicht  nabrt } Was  als  Pausalform  für  Pobn  lautgesetzwidrig)  ihm  überlas- 
sen, näml.  all  sein  Anliegen  (*brr;  55, 23),  alles  was  ihn  kränkt  und  anficht. 
J.  war  und  ist  ein  der  Waise  Beistehender,  steht  nachdrücklich  vor- 
aus wie  cniK  9, 13  und  in  voce  pupilli,  bem.  Bakius  richtig, synecdoche  est, 
complectens  omnes  illos,  qui  humanis  praesidiis  destituuntur. 

Y.15 — 16.  Um  so  gewaltiger  erhebt  sich  nun  die  Bitte  um  Jahve’s 
thatkräftiges  Eingreifen  von  neuem.  Man  irrt,  wenn  man  iih*  und  Kitt 
als  correlate  Begriffe  faßt;  in  der  RA  suchen  und  nicht  finden,  von  spnrlos 
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Verschwundenem,  steht  nie  KJ1?*,  sondern  immer  rapa  37,36.  Jes.41,12. 
Jer.  50, 20  u.  ö.  Das  V.  hat  hier  keine  andere  Bed.  als  v.  4. 13. 9, 13. : 
„und  der  Böse  (nom.  absol.  wie  v.4)  — ahnden  mögest  du  seinen  Frevel, 
mögest  mit  nichten  ihn  fürder  finden.“  Statt  der  sonst  üblichen  Aus- 
drucksweise 37, 36.  lob  20, 8 ist  nicht  ohne  Bedacht  die  Anrede  an  J. 
festgehalten:  was  nicht  blos  Menschenangen,  sondern  Gotte  selbst  nicht 
mehr  findbar,  das  ist  eben  aus  dem  Bereiche  des  wirklich  Vorhandenen 
schlechthin  verschwunden.  Eine  solche  Ueberwindung  des  Bösen  ist  so 
gewiß  zu  erwarten , als  Jahves  weltbeherrschendes  Königtum,  welches 
seit  der  Erwählung  und  Erlösung  Israels  Ex.  15, 18  Bestandtheil  des  Be- 
kenntnisses des  Volkes  Gottes  ist,  nicht  ohne  vollendete  offenbare  Wirk- 
lichkeit bleiben  kann.  Sein  absolutes  ewiges  Königtum  muß  endlich 
auch  in  der  Zach.  14, 9.  Dan.  7, 14.  Apok.  11,15  geweissagten  Allgemein- 
heit und  Unendlichkeit  sich  darstellen.  Indem  der  Psalmist  sich  in  die 
Anschauung  dieses  Königtums  versenkt  und  das  göttliche  Reich,  das  Reich 
des  Guten,  verwirklicht  sieht,  erweitert  sich  sein  Gesichtskreis  von  den 
einheimischen  Feinden  der  Gemeinde  auf  deren  Feinde  überhaupt  und, 
indem  ihm  das  heidnische  Israel  mit  der  anßerisraelitischen  heidnischen 
Welt  in  eins  zusammenschmilzt,  faßt  er  sie  alle  in  den  Gesamtnamen  dv» 
zusammen  und  sieht  das  Land  Jahve’s  (Lev.  25, 23),  das  heilige  Land,  ge- 
reinigt von  den  der  Gemeinde  und  ihrem  Gott  feindlichen  Tyrannen.  Es 
ist  das  von  Jesaia  52,1.,  Nahum  2,1  und  anderwärts  Geweissagte,  was 
hier,  im  Glauben  anticipirt,  als  fertige  Thatsache  vor  dem  Geiste  des 
Beters  steht  — die  Vollendung  des  Gerichts,  welches  als  ein  theilweiso 
bereits  vollzogenes  in  der  hymnischen  Hälfte  (Ps.  9)  dieses  Doppelpsalms 
gefeiert  wurde. 

V.17 — 18.  Auf  dieser  Höhe  des  Endes  verharrend  weidet  sich  derD.  an 
der  Erfüllung  des  Erbetenen.  Das  sehnliche  Verlangen  der  sanft- und  demü- 
thig  Leidenden  nach  dem  Aufstehn,  der  Parusie  Jahve’s  (Jes.  26,8)  hat  Er 
nun  gehört,  und  zwar  unter  den  Umständen,  deren  Ausdruck  die  folg,  mit 
vergangenheitlich  gemeinten  Futt. : Gott  gab  und  erhielt  ihrem  Herzen  die 
unverrückte  Richtung  auf  ihn  (pan  wie  78,8.  lob  11,13.  Sir.2,17  *roi/uu£e/r 
xapJ/«?,  nachbiblisch  *}?® 1 , zu  verstehen  nach  1 S.  7, 3.  2 Chr.  20, 33.,  vgl. 
*pa3  ab  51,12.  78,37  s.v.a.  im  N.T.  das  einfältige  Auge),  so  wie  er  hin- 
wieder sein  Ohr  in  den  Stand  sorglicher  Aufmerksamkeit  auf  ihr  Flehen 
und  auch  ihr  geheimstes  Seufzen  versetzte  (a^ttpn  mit  IJ«  wie  Spr.2,2:  das 

Ohr  steifen,  von  aäpT  Li  }Ajp  hart,  starr,  fest  s.,  wov.  auch  rrop  L~»f 
p ...  * , vgl-  zu  Jes.  21,7)  — ein  Wechselverhältnis,  welches 

darauf  sein  Absehn  hatte,  endlich  und  bald  dem  verwaisten  und  hartbe- 
drückten, ja  zerdrückten  Häuflein  Recht  zu  schaffen,  damit  nicht  (ba  wie 
Jes.  14, 21  und  im  nachbibl.  Hebräisch  ba  und  bab  für  *)0)  fürder  fortfahre 
zu  schrecken  der  Sterbliche  von  der  Erde.  Aus  dem  parallelen  Schlüsse 
9,20.21  geht  hervor,  daß  «5*3«  nicht  von  den  Bedrückten,  sondern  dem 

1)  b.  Berachoth  31«:  Der  Menach  welcher  betet  muß  sein  Herz  fest  auf  Gott 
richten  (D^OWb  iab  ’JSD*').  - 
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Bedrücker  and  also  als  Subj.  gemeint  ist,  und  dann  gehört  auch  yjKn-V® 
dazu,  wie  17, 14  Leute  von  der  Welt;  80, 14  Eber  vom  Walde,  wogegen 
Spr.  30, 14  yyfi  zum  Thatwort  (hinwegscblingen  von  der  Erde)  gehört. 
Nur  bei  dieser  Verbindung  bildet  ww2S|  mit  ein  sinnvolles 

Wortspiel,  indem  das  Gebaren  des  Tyrannen  und  das  was  es  ist  entgegen- 
gesetzt werden:  Sterblicher  von  der  Erde  d.i.  ein  Wesen  welches  weit 
entfernt , sich  mit  dem  himmlischen  Gotte  messen  zu  können,  die  Erde 
zum  Orte  seiner  Ursprungs  hat.  Es  heißt  nicht  n^Kn-js , denn  die  Erde 
ist  nicht  als  der  Stoff,  aus  dem  er  gebildet  ist,  sondern  wie  in  dem  johan- 
neischen  6 ojv  ix  ztjg  yftg  als  sein  Stammhaus,  seine  Heimat,  seine  Schran- 
ke gedacht,  lat.  ut  non  amplius  Urrcat  homo  terrenus.  Schon  9, 20 
cJük  war  ein  solches  Wortspiel  angestrebt.  Das  hebr.  V.  y^r  bed.  sowol 
in  Schrecken  gerathen  Dt.  7,21.,  als  in  Schrecken  setzen  Jes.2, 19.21. 
47,12.  Die  Bed.  „trotzen,  sich  auflehnen“  hat  es  nicht,  obwol  es  nach 
dem  arab.  (in  die  Quere  kommen,  widerstehen,  wonach  Wetzstein 

p :ns  lob  30, 6 wie  . „das  eine  Gegend  quer  durchschneidende  Thal, 


die  den  Weg  des  Wanderers  hemmende  Schlucht“  erkl.1)  sie  haben 
könnte.  Es  gehört  mit^ojA  vibriren,  zittern  (z.B.  vom  Wetterleuchten) 
zusammen.  ' 


PSALM  XI. 

Ablehnung  der  Flucht  in  lebensgefährlicher  Lage. 

1 ln  Jahve  trau’  ich  — wie  sprecht  ihr  doch  zu  meiner  Seele: 

,, Flieht  naoh  eurem  Gebirg , ein  Vogel! 

2 ,,Denn  siehe  die  Frevler  spannen  den  Bogen, 

„Haben  aufgelegt  ihren  Pfeil  der  Sehne, 

„Zu  schiessen  in  Dunkelheit  auf  Geradgesinnte. 

3 „Werden  die  Grundpfeiler  eingerissen, 

„Der  Gereohte  — was  richtet  der  da  aus?!“ 

4 Jahve  in  seinem  heiligen  Tempel, 

Jahve,  der  im  Himmel  seinen  Thron  hat  — 

Seine  Augen  schaun,  seine  Wimpern  prüfen  Menschenkinder. 

5 Jahve,  den  Gerechten  erprobt  er 

Und  Frevler  und  Unbill-Liebende  hasst  seine  Seele. 

6 Begnen  wird  er  auf  Frevler  Bohlingen, 

Feuer,  Schwefel  und  Glutwind  ist  ihr  Beohertheil. 

I - 

7 Denn  gerecht  ist  Jahve,  Rechtthun  liebend; 

Redliche  werden  schaun  sein  Angesioht. 

An  Pa.  10  schließt  sich  Ps.  il , welcher  gleichfalls  Gottlosen,  die  im  Dunkeln 
ihre  Mordpläne  ausfiihren,  gegenüber  eich  Jahve’»  allsehender  Augen  getröstet.  Das 
Leben  Davids  (dem  auch  Hitz.u.Ew.  diesen  Ps.  zuerkennen)  ist  bedroht,  die  Grund- 
pfeiler des  Staats  sind  erschüttert,  man  gibt  dem  Könige  den  Rath,  nach  dem  Ge- 
birge zu  flüchten  — Anzeichen  der  Zeit,  wo  die  absalomische  Umwälzung  sich  ins- 

1)  Zeitschr.  für  allgem.  Erdkunde  XVID  (1865),  1 8.  SO. 
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geheim , aber  schou  deutlich  erkennbar  vorbereitete.  Obwol  in  Flügelschritt  dahin* 
eilend  und  in  seinen  Grundged.  klar,  ist  dieser  Fs.  doch  nicht  ohne  Schwierigkeit 
ten , wie  fast  alle  die  Pb.  , welche  solche  Nachtbilder  der  innern  Zustande  Israels 
enthalten;  das  Nächtliche  der  Sachlage  reflektirt  sich  gleichsam  in  der  Sprache. 
Die  strofische  Anlage  springt  nicht  in  die  Augen;  indes  werden  wir  sie  nicht  ver- 
fehlen, wenn  wir  ihn  in  zwei  siebenzeilige  Strofen  mit  zweizeiligem  Epiphonem 
zerlegen. 

V.  1 — 3.  David  weist  den  Rath  seiner  Freunde,  sein  Leben  durch  die 
Flucht  zu  retten,  zurück.  In  Jahve  geborgen  (16, 1.  36,8)  bedarf  er  keines 
andern  Asyls.  So  wolgemeint  und  wolbegründet  der  Rath  ist  — er  findet 
ihn  zu  ängstlich  und  sieht  sich  in  Gott  überhoben,  ihm  zu  folgen.  Seine 
Freunde  führt  David  auch  sonst  in  Ps.  der  absalom.  Verfolgungszeit  re- 
dend ein  3,3.  4, 7.  Ihre  Mutlosigkeit,  die  er  später  zu  rügen  und  aufzu- 
richten hatte,  zeigte  sich,  wie  wir  hier  sehen,  schon  als  das  Gewitter 
heraufzog.  Mit  „wie  mögt  oder  könnt  ihr  sagen“  weist  er  ihre  Zumuthung 
zurück  und  macht  sie  ihnen  zum  Vorwurf.  Liest  man  nach  dem  Chethib 
TO,  so  sprechen  fernerstehende  Wolgesinnte  zu  David,  indem  sie  seine 
nächststehenden  Getreuen  mit  ihm  zusammenfassen:  entweichet  auf  euer 
Gebirge,  (ihr)  Vögel  (^bjc  collectiv  wie  8, 9.  148, 10)  oder,  da  diese  spöt- 
tisch klingende  Anrede  nicht  in  den  Mund  der  hier  Redenden  paßt:  Vö- 
geln gleich  ( comparatio  decurtata  wie  22,14.  58,9.  lob  24,5.  Jes.  21,8). 
Das  bei  der  vocativischen  Fassung  des  “hds  leichtere  osnn  (vgl.  Jes.  18,6 
mit  Ez.39,4)  erkl.  sich  auch  bei  der  vergleichenden  Fassung,  ohne  daß 
es  der  Conj.  "nss  ws  nn  (vgl.  Dt.  33, 19)  bedarf , als  Rückblick  auf  die 
saulische  Verfolgungszeit:  nach  dem  Gebirge,  welches  euch  früher  schon 
(vgl.  1 S.  26, 20.  23, 14)  erfolgreich  schirmte.  Das  Kerl  aber,  welchem  die 
alten  Uebers.  folgen,  vertauscht  vns  mit  '•TO,  vgl.  ‘’n*?  Jes.  5 1,23.  Auch 
so  lesend  würden  wir  das  allerdings  doppelgeschlechtige  nicht  als 
Voc.  fassen:  fleuch  auf  euer  Gebirg,  o Vogel  (Hitz.),  deshalb  nicht  weil 
diese  Anrede  der  Gesinnung  der  Rathgebenden  unangemessen  ist,  sondern 
als  Gleichung  statt  der  Vergleichung:  fleuch  auf  euer  Gebirg  (das  euch 
früher  Zuflucht  gewährte),  ein  Vogel  d.i.  nach  des  Vogels  Art  der,  in  der 
Ebene  verfolgt,  sich  in  das  Waldgebirge  flüchtet.  Aber  dieses  Kerl  er- 
scheint als  eine  unnöthige  Gorrectur,  welche  das  hinter  ■‘itfMb  befremden- 
de to  beseitigt,  indem  es  an  die  Stelle  dieser  synallage  numeri  eine  andere 
ßetzt. 1 In  v.  2 begründen  die  Zaghaften  ihren  Rath  durch  die  seitens 
heimtückischer  Feinde  drohende  Lebensgefahr.  Diese  ist,  wie  ron  be- 
sagt, augenscheinlich.  Mit  dem  Perf.  wird  das  Fut.  tiberboten : sie  sind 
nicht  allein  schon  im  Bogenspannen  begriffen,  sie  haben  ihren  Pfeil  d.  i. 
ihr  Mordgeschoß  schon  zielend  auf  der  Bogensehne  (w  = "'nns  21,13.) 

1)  Nach  obiger  Auffassung:  „Flieht  naoh  eurem  Gebirg,  ein  Vogel“  wäre 

Cjin  VJ13  (als  Transformation  aus  *V,ES  IT!},  6.  Bacra  Accentsystem 

XV LU, 2)  zu  accentuiren  gewesen;  die  vorliegende  Interpunktion  UM  *.*113 

gibt  den  von  Varenius  wie  von  Lob  Spira  (Pentateuch-Comm.  1815)  erkannten  Sinn: 
Pvgite  (o  socii  Davidis),  mons  vester  (h.  e.  praesidium  veslrum  Ps.80,8.,  cui  inni- 

timrri)  ut  avi»  errat ie. 
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arab.  watar  v.  watara  straff  spannen,  strecken,  so  daß  die  Sache  in 
Einem  Striche  fortgeht)  zurechtgelegt,  um  es  im  Dunkeln,  also  meuch- 
lings, auf  Redliche  (die  als  solche  ihnen  zuwider  sind)  abzuschleudern,  rn*! 
mit  b des  Zieles,  wie  64,5  mit  Acc.  des  Obj.  In  v.3  begründen  die  Zag- 
haften ihren  Rath  weiter  aus  der  gegenwärtigen  gänzlichen  Zerrüttung 
des  Rechtszustandes,  rvinran  sind  entw.  nach  Jes.  19,10  die  obersten 
Stände,  welche  das  Staatsgebäude  tragen,  oder  nach  82,5.  Ez. 30, 4 die 
Grundlagen  des  Staats,  auf  denen  Recht  und  Wol  des  Landes  ruhen, 
was  wir  vorziehen,  da  hier  der  König  und  seine  Getreuen,  an  die  bei  p*'** 
gedacht  ist,  und  die  mniö  einander  entgegengehalten  werden.  Der  Satz 
mit  *,3  ist  wie  lob  38,41  geformt.  Das  Fut.  hat  Präsensbed.;  das  Perf.  im 
Hauptsatze  entspricht,  wie  auch  sonst  öfter  (z.  B.  39,8.  60, 11.  Gen.  21,7. 
Num.23, 10.  lob  12, 9.  2K.20.9)  in  Fragesätzen, dem  lat.  Conj.  (hier  quid 
fecerit)  und  ist  im  Deutschen  mit  Hülfszeitwörtern  auszudrücken:  werden 
die  Basen  des  Staats  zerrüttet,  was  könnte  da  der  Gerechte  wirken,  er 
kann  nichts  ausrichten.  Und  bei  solcher  Vergeblichkeit  alles  Entgegen- 
wirkens ist  weit  davon  gut  für  den  Schuß. 

V.  4 — ().  Die  Rede  der  Rathgeber  die  für  David  fürchten  ist  nun  zu 
Ende.  Er  rechtfertigt  sein  Gottvertrauen,  mit  dem  er  sein  Lied  begon- 
nen. Ueber  dem  irdiseheu  Geschehen,  welches  den  Kleinglauben  entrau- 
thigt,  thront  J.  Ueber  der  Erde  und  auch  über  Jerusalem,  dem  jetzt  re- 
bellischen, ist  in  unendlicher  Höhe  ein  18,7.  29,9  und  in  die- 

sem heiligen  Tempel  ist  J.  der  Allheilige.  Ueber  der  Erde  sind  die  Him- 
mel und  in  dem  Himmel  steht  Jahve’s  Thron,  des  Königs  der  Könige.  Und 
dieser  Himmelstempel,  dieser  Himmelspalast  ist  die  Stätte,  von  wo  aller 
irdischen  Dinge  letzte  Entscheidung  kommt  Hab.  2, 20.  Mi.  1,2.  Denn 
der  Königsthron  dort  ist  auch  der  Überirdische  Richterstuhl  9,8.  103, 19. 
J.  der  darauf  sitzt  ist  der  Allsehende,  Allwissende.  n*n  eig.  spalten  vgl. 
cernere,  hier  seiner  Wurzelbed.  nach  von  durchdringendem  Scharfblick; 
ins  eig.  Metalle  durchs  Feuer  prüfen  von  fixirendem  und  den  Gegenstand 
bis  auf  den  Grund  in  seinem  innersten  Wesen  erkennendem  Tief  blick. 
Absichtlich  werden  die  Wimpern  genannt.  Wenn  man  scharf  beobachtet 
oder  nachdenkt,  so  nähert  man  die  Augenlider  einander,  damit  der  Blick 
zu  einem  desto  einheitlicheren , geraderen , den  Gegenstand  gleichsam 
durchbohrenden  Strahle  werde.  So  sind  die  Menschen  den  allesdurch- 
schauenden  Augen,  den  allesdurchforschenden  Blicken  Jahve’s  offenbar: 
Gerechte  und  Ungerechte.  Den  Gerechten  prüft  er  d.h.  er  kennt  in  der 
Tiefe  seiner  Seele  sein  probehaltiges  rechtschaffenes  Wesen  (17,3.  lob 
23, 10),  so  daß  er  ihn  ebenso  liebend  schirmt  als  dieser  ihm  liebend  an- 
hangt, und  den  Frevler  und  den  Gewaltthat  des  Stärkeren  gegen  den 
Schwächeren  Liebenden  haßt  seine  Seele  d.h.  er  haßt  ihn  mit  der  ganzen 
Energie  seiner  heiligen  Innerlichkeit.  Je  intensiver  dieser  Haß  ist,  um  so 
furchtbarer  werden  die  Strafgerichte  sein,  in  denen  er  sich  entlädt.  Das 
Fut.  in  Voluntativform  wünschend  zu  fassen  hat  v.  7 gegen  sich,  wel- 
cher Aussage  von  Bevorstehendem  voraussetzt;  die  kürzere  Futurform  ist 
öfter  Indicativ  im  Sinne  der  Zukunft  z.B.  72, 13.,  oder  der  Gegenwart 
z.B.  58,5.,  oder  der  Vergangenheit  18,12.  So  besagt  es  hier  eine  aus 


Digitized  by  Google 


Ps.  XI,  6—7. 


125 


y.4.  5 mit  innerer  Nothwendigkeit  sich  ergebende  Thatsache  der  Zukunft. 
Angenommen  daß  o^np  s.  v.a.  sein  könnte,  so  bez.  doch  das  bebr. 
enB  sprachgebräuchlich  im  Untersch.  von  r&na  nicht  die  glühende,  son- 
dern die  schwarze  Kohle.  Es  müßte  also  rist  ■’oriB  heißen.  Hitz.  liest  d^hd 
v.  rpp  Asche,  aber  Aschenregen  ist  kein  Strafmittel.  Böttch.  übers,  nach 
Ex.  39, 3.  Num.  17, 3 „Massen“,  aber  dort  bed.  das  Wort  Bleche  oder  Plat- 
ten. Wir  bleiben  bei  der  Bed.  Schlingen  lob  22, 10  vgl.  21, 17.  Spr.22,5 
und  verstehen  darunter  nach  der  Acc.  ein  Strafmittel  für  sich ; das  Erste 
ist,  daß  eine  ganze  Ladung  von  Wurfschlingen  herabfährt,  welche  jeden 
Fluchtversuch  unmöglich  machen,  näml.  Blitze,  denn  der  sich  schlängeln- 
de von  Einem  Punkte  aus  fernhin  fahrende  einschlagende  Blitz  ist  wirk- 
lich einer  von  oben  herabgeworfenen  Schlinge  vergleichbar.  Znm  Feuer 
und  Schwefel  Gen.  19,24  wird  noch  rvBsbt  ptn  hinzugefügt.  LXX  übers. 
nvtvftu  xuTatyidog  und  Trg.  «bwbp  etpst  pro  cella  turbinea ; das  Stamm- 
wort ist  nicht  was  als  Nebenform  von  anb,  Hammen  unnachweis- 
bar, sondern  ept  welches  wie  Thren.5, 10  zeigt  genau  dem  die  Merkmale 
der  Glut  und  der  heftigen  Bewegung  in  sich  vereinigenden  lat.  aestuare 
entspricht,  also  etwa:  Wind  der  Lohen  d.  i.  giftiger  Samum,  der  nach  der 
vorliegenden  Vershalbirung  in  Verbindung  mit  rmM-t  nix  als  schwefel- 
stromartig sich  ergießender  göttlicher  Zornhauch  Jes.  30, 33  vorgestellt 
ist.  So  erkl.sich  auch,  wie  das  derAntheil  ihres  Kelches  heißen  kann,d.h. 
was  ihnen  als  zu  leerender  Inhalt  ihres  Kelches  zugetheilt  ist.  rot>  (außer 
2Chr.31,4  nur  in  david. Ps.)  ist  nach  Olsh.  (§.  108c.  165')  Absolutivus 
und  Constructivus  zugleich,  aus  manajath  oder  manan'ath  mit  der  urspr. 
Femininendung  ath  entstanden,  indem  der  letzte  schwache  Radical  mit 
dieser  zusammengeflossen  ist,  nach  Hupf.  Constr.,  entstanden  aus  n?3», 
wie  nsp  (in  Dan.  u.  Neh.)  aus  rnsp , am  besten  wol  — oder  , wie 
rvibs  = nvba. 

V.  7.  So  ist  also  J.  mit  David  im  Bunde.  Wenn  gleich  er  selbst  sich 
seiner  Feinde  nicht  erwehren  kann,  so  werden  sie  es  doch,  wenn  J.  seinen 
Haß  strafrichterlich  entbindet,  mit  unentrinnbaren  Mächten  des  Zornes 
and  des  Todes  zu  thun  haben.  Indem  das  Schlußdistich  dieses  verschie- 
dene Verhalten  Gottes  gegen  die  Gerechten  und  Ungerechten  und  dieses 
Strafgeschick  der  Letzteren  aus  seiner  Gerechtigkeit  begründet,  verneh- 
men wir  zugleich , welches  ganz  andere  selige  Ende  der  Gerechten  war- 
tet, Wie  J.  selbst  gerecht  ist,  so  liebt  er  auch  seinerseits  (1  S.12,7.  Mi. 
6,5u.ö.)  und  menschlich erseits  (Jes.  33,*  15)  nipnxBethätigungen  der  Ge- 
rechtigkeit; das  Obj.  von  ah«  (==  sh«)  steht  voraus  wie  99, 4 vgl.  10,14. 
In  7b  ist  die  Menschenklasse  der  Redlichen,  weshalb  um  so  eher  das 
Praed.im  Plur.  nachfolgen  (vgl.  9, 7.  lob  8, 19)  wie  anderwärts  (Spr.28,1. 
Jes.  16,4)  vorausgehen  kann.  Schon  weil  man  im  Gegensatz  zu  dem  Aus- 
gange des  Gottlosen  den  des  Redlichen  ausgesprochen  zu  lesen  erwartet, 
ist  dieUebers. : „auf  den  Redlichen  schaut  sein  Antlitz“  (Hgst.  u.  A.)  nicht 
wahrsch.;  sie  ist  auch  gegen  den  Sprachgebrauch,  nach  welchem  d^b  im- 
mer nur  als  zusehendes,  nicht  als  sehendes  vorkommt.  Es  müßte  toT* 
heißen  33,18.  34,16.  lob  36,7.  Man  hat  also  nach  17,15.  140,13  zu 
erkl. : Redliche  (quisquis  probus  est)  werden  schauen  sein  Antlitz.  Das 
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pathetische  ’i«*'?»  für  v»3Id  war  hier,  wo  von  Gott  die  Rede  ist  (wie  Dt.  33, 2 
vgl.  Jes.  44, 15),  vorzugsweise  statthaft.  Daß  mo  zuweilen  (z.  B.  lob  20, 23 
vgl.  22,2.  27,23)  feierliches  Singularsuff,  ist,  sollte  nicht  länger  geläug- 
net  werden.  Gottes  Antlitz  zu  schauen  ist  an  sich  dem  Sterblichen  un- 
möglich ohne  zu  sterben.  Wenn  sich  aber  Göttin  Liebe  zu  schauen  gibt, 
so  macht  er  seinen  Anblick  der  Creatur  erträglich.  Und  dieses  durch 
Liebe  gesänftigten  Anschauns  Gottes  zu  genießen  ist  die  höchste  Ehre, 
deren  Gott  in  Gnaden  einen  Menschen  würdigen  kann,  es  ist  die  den  Red- 
lichen 140,14  aufbehaltene  Seligkeit  selber.  Es  läßt  sich  nicht  sagen, 
daß  ein  jenseitiges  Schauen,  aber  ebenso  wenig,  daß  ein  ausschließlich 
diesseitiges  gemeint  ist.  Der  zukünftige  obis  verliert  sich  für  die  alttest. 
Vorstellung  allerdings  in  die  Nacht  der  Scheöl.  Der  Glaube  aber  durch- 
brach diese  Nacht  und  getröstete  sich  eines  künftigen  Anschauens  Gottes 
lob  19,26.  Die  neutest.  Erlösung  hat  dieses  Glaubenspostulat  verwirk- 
licht, indem  der  Erlöser,  durch  die  Nacht  des  Todtenreichs  hindurchge- 
brochen, die  alttest.  Frommen  mit  sich  emporgeführt  und  in  den  Bereich 
der  im  Himmel  offenbaren  göttlichen  Liebe  versetzt  hat. 


PSALM  XII. 

Klage  und  Trost  bei  ringsum  herrschender  Falschheit. 

2 Hill,  Jahve,  denn  dahin  ist  der  Fromme, 

Denn  geschwunden  sind  Treue  aus  den  Menschenkindern! 

8 Falschheit  reden  sie  Einer  mit  seinem  Nächsten, 

Schmeiohel-Lippe  mit  Doppelhenen  reden  sie. 

4 Aasrotte  Jahve  alle  Bchmeichel-Lippen, 

Die  so  großsprecherische  Zunge, 

6 Die  da  sagen : unserer  Zunge  verschaffen  wir  Stärke, 

Unsere  Lippen  sind  mit  uns,  wer  ist  Herr  uns?! 

o ,, Wegen  Leidvoller  Verstörung,  Armer  Geächz 
„Will  nun  ioh  aufstehn  — spricht  Jahve  — 

„In  Heil  versetzen  den  der  danaoh  schmaohtet.“ 

7 Die  Reden  Jahve's  sind  lautere  Reden, 

Silber  uledergesohroolzen  in  der  Werkstatt  zur  Erde, 

Ausgeläutert  siebenmal 

s Du , o Jahve , wirst  sie  schirmen, 

Wirst  ihn  bewahren  vor  diesem  Qesohlechte  auf  ewig, 

f>  Da  ringsum  Frevler  einherstolziren, 

Indem  obenauf  ist  Gemeinheit  unter  den  Menschenkinden). 

An  Ps.  11  ist  passend  der  iuhaltsverwandte  Ps.  12  angesohlossen : ein  Gebet  um 
Rettung  der  Elenden  und  Armen  in  einer  Zeit  allgemeinen  Sittenverderbnisses,  na- 
mentlich herrschender  Treulosigkeit  und  Großsprecherei.  Die  Ueberschrift:  Dem 
Sangmeister,  auf  der  Oktave , ein  Psalm  Davids  weist  uns  in  die  Begründungszeit 
der  Tempelmusik,  die  Zeit  Davids  — die  unvergleichlich  beste  der  Geschichte  Israels 
und  doch  im  Lichte  des  Geistes  der  Heiligkeit  geschaut  eine  so  grundverderbte.  Die 
wahre  Gemeinde  Jahve’s  war  schon  damals,  wie  immer,  eine  Confessoren-  und  Mär» 


Digitized  by  Google 


Pf.  xn,  g-8.  127 

tyrergemeinde,  und  das  Stuften  nach  der  Zukunft  Jahve’s  war  damals  nicht  minder 
tief  als  jetzt  das  „Komm,  Herr  Jesu !“ 

Dieser  Ps.  12  ist  nächst  Ps.  2 ein  zweite«  Beispiel,  wie  der  Psalmendichter,  in- 
dem er  sich  in  geistlicher  Erregung  befindet,  in  den  Ton  eines  unmittelbar  Gottes 
Wort  vernehmenden  und  also  inspirirten  Profeten  übergeht.  Wie  überhaupt  die 
lyrische  Poesie  als  unmittelbarer  feierlicher  Ausdruck  innerer  Erregung  die  älteste 
Art  der  Poesie  ist,  60  trägt  die  Psalmenpoesie  nicht  allein  das  Maschal,  das  Epos 
und  das  Drama  präformativ  in  sich  — auch  die  Profetie,  wie  sic  uns  in  den  Weissa- 
gungsschriften ihrer  Blütezeit  vorliegt,  ist  wie  aus  dem  Schoße  der  Psalmenpoesio 
geboren,  sie  ist  durchweg  eine  Verschmelzung  zukunftgeschichtlich  epischer  und 
subjektiv  lyrischer  Elemente  und  vielfach  das  Echo  älterer  Ps.  und  verwandelt  sich 
sogar  an  v.  St.  wie  z.  B.  Jes.  c.  12.  Hab.  c.  3 in  Psalmengesang.  Darum  führt  Asaf  den 
Beinamen  PtThn  2 Chr.  29,30.,  nicht  wegen  des  bes.  Charakters  seiner  Ps.,  sondern 
als  Psalmensänger  überhaupt,  denn  Jeduthun  wird  ebenso  benannt  2 Chr.  35,15  und 
X33  ist  1 Chr.  25,2  f.  (vgl.  n Qo<f  rtT£v£iv  Lc.1,67)  geradezu  Benennung  des  musika- 
lisch begleiteten  Psalmengesangs  — ein  deutlicher  Beweis,  daß  nicht  minder  in  der 
Profetie  ein  mitwirkender  menschlicher,  als  in  der  Psalmenpoesie  ein  einwirkender 
göttlicher  Faktor  anzuerkennen  ist. 

Unmittelbare  Rede  Jahve’s  und  dazu  das  Amen  des  Psalmisten  bilden  die  Mitte 
dieses  Ps.  — eine  sechszeilige  Str.,  welche  von  vierzeiligen  umgeben  ist. 

V.2 — 3.  Der  Gebetsseufzer  trägt  sein  Obj.  in  sich  selbst: 

schaffe  Heil,  leiste  Abhülfe  und  motivirt  sich  durch  die  folg.  Klage.  Das  V. 

vollenden  bed.  hier  wie  7, 10  ein  Ende  haben  und  das  an.  X*)'.  oött  ist 
s.  v.  a.OBit  77,9  aufs  Aeußerste  kommen,  aufhören.  Daß  hier  nicht 
Abstractum  wie  z.  B.  Spr.  13, 17  ist,  erhellt  schon  aus  dem  in  der  Mehrzahl 
vorausgestellten  Präd. ; auch  spricht  der  Parallelismus,  der  gleiche  wie 
31,24.,  dagegen.  tw  ist  der  Fromme  als  "ion  gegen  Gott  und  Menschen 
Uebender;  ps«,  Grundform  ( Plur.  , wogegen  v.  Via«  sich 
erwarten  ließe),  hier  wie  31,24.  2 S.  20, 19  adjektivisch  (vgl.  da- 
gegen Dt. 32, 20)  gebraucht,  heißt  der  Verlässige,  Treue,  Gewissenhafte, 
eig.  der  Gefestigte  d.i.  dessen  Gesinnung  und  Wort  fest  ist,  daß  man  dar- 
auf bauen  und  in  Verh.  zu  ihm  sicher  sein  kann. 1 Aeknliche  Klagen  über 
allgemeine  Ueberhandnahme  der  Bosheit  lesen  wir  Mi. 7,2.  Jes.57,1.  Jer. 
7,28  und  anderwärts.  Sie  tragen  ihre  Beschränkung  iu  sich  selbst.  Denn 
obgleich  die  so  Klagenden  ohne  pharisäische  Selbstrechtfertiguug  sich  des 
Mitergriffenseins  von  dem  herrschenden  Verderben  zeihen  werden,  so  sind 
si€  doch  in  ihrem  Bußschraerz,  ihrem  Bekenntnisleiden,  ihrem  Hülfschrei 
ein  thatsächlicher  Beweis  dafür,  daß  die  Menschheit  noch  nicht  ausnahms- 
los eine  massa  perdita  geworden  ist.  Was  der  Verf.  besonders  beklagt, 
ist  die  herrschende  Unwahrhaftigkeit.  Die  Menschen  reden  Klus  (=  «inj 
v.  K'tf)  Wüstheit  und  Hohlheit  unter  verbergender  Maske , Falschheit 
(41,7)  und  Heuchelei  (lob  35,13)  l'xuOToe  npo$  tov  n\r,alov  avtov 
(LXX  vgl.  Eph.4, 25,  wo  wie  große  Sünde  das  ist,  neutest,  begründet 

1)  Auch  die  arische  Wurzel  man  bleiben  (neupers.  rnänden ) nimmt  einen  ähn- 
lichen Gang,  indem  sie  gew.  „ausharren,  harren“  bed.  So  altpers.  man , zend.  upa - 
man , vgl.  piveiy  mit  seinen  Derivaten,  welches  im  N.  T.  vielfach  zur  Charakteristik 
der  niaus  verwendet  wird. 
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wird:  ort  io/xiv  uWrjXcov  sie  reden  Lippe  der  Glätten  (nip^n  Plnr. 

v.  rtpbn  laevitates  oder  v.  pbn  laevia)  d.i.  die  glätteste  gleißendste  Spra- 
che (Äcc.des  Obj.  wie  Jes.  19, 18)  mit  doppeltem  Herzen,  indem  näml.  die 
Gesinnung  die  sie  Andern  und  wol  auch  sich  selbst  vorlügeu  verschieden 
ist  von  der  Gesinnung  die  sie  wirklich  hegen,  oder  auch  (vgl.  lChr.  12, 
33  aVi  ab  xbn  und  Jac.  1,8  d/\pv/og  wankelmüthig)  indem  die  Gesinnung 
die  sie  jetzt  schönthuerisch  aussprechen  bald  mit  der  entgegengesetzten 
wechselt. 

V.  4 — 5.  Der  Voluntativ  hat  hier  die  ihm  eigene  Bed.:  es  möge  aus- 
rotten (vgl.  109,15  und  dagegen  11,6).  Schmeichlerische  Lippen  und 
großrednerische  Zunge  sind  insofern  vereinbar,  als  der  Prahler,  wo  es  im 
Interesse  seines  Eigennutzes  liegt,  zum  Schmeichler  wird.  "To«  geht  auf 
Lippen  und  Zunge,  welche  von  ihren  Inhabern  gemeint  sind.  Das  Hi. 
■paan  kann  nur  entw.  bed.  Stärke  schaffen  oder  Stärke  beweisen ; die  Ver- 
bindung mit  b,  nichts  spricht  für  Ersteres:  unserer  Zuuge  werden  wir 
(dies  ihre  selbstzuversichtliche  Willenserklärung)  Nachdruck  verschaf- 
fen. Gegen  die  Bed.  des  Hi.  Hupf. : unserer  Zunge  sind  wir  mächtig,  und 
auf  Grund  irriger  Erkl.  von  Dan.  9, 27  Ew.  Olsh.:  mit  unserer  Zunge  ma- 
chen oder  haben  wir  ein  festes  Bündnis.  Ihre  Lippen  bezeichnen  sie  als 
ihre  Bundesgenossen  (n«  wie  2 K.9,32)  und  mit  „wer  ist  Herr  uns“  er- 
klären sie  sich  für  schlechthin  frei  und  erhaben  über  jede  Autorität. 
Wenn  sich  eine  über  sie  geltend  machen  wollte,  so  schlägt  ihr  Maul  sie 
zu  Boden,  ihre  Zunge  drischt  sie  nieder.  Aber  J.,  den  diese  Selbstvergöt- 
terung herausfordert,  wird  die  Seinen  nicht  immer  so  geknechtet  lassen. 

V.6 — 7.  Der  Psalmist  hört  Ihn  v.  6 selber  reden  und  spricht  v.7  dazu 
Amen.  Die  beiden  p v.6  bez.  den  Beweggrund,  nns  den  entscheidenden 
Wendepunkt  von  der  Langmuth  zum  Strafvollzug  und  die  eben  jetzt 
sich  zu  vernehmen  gebende  göttliche  Entschließung,  vgl.  den  jesaiani- 
schen  Nachklang  Jes.  33,10.  J.  hat  bis  jetzt  scheinbar  unthätig  und 
theilnahmlos  zugesehen,  nun  will  er  sich  erheben  und  in  sö?  d.  i.  den  Zu- 
stand des  Heils  versetzen  (vgl.  o^na  ö*mü  66,9)  den  der  nach  Heile 
schmachtet.  Man  erkläre  nicht:  den  welchen  er,  der  Großsprecherische, 
anschnanbt,  was  *ia  rpB?  vgl.  10,5  heißen  würde,  sondern  mit  Ew.Hgst. 
Olsh.Böttch.  nach  Hab.  2, 3.,  wo  b rpßn  in  der  Bed.  des  Keuchens  nach 
einem  Ziele  vorkommt : den  danach  sich  Sehnenden ; rrß?  ist  aber  nicht 
Participialadj.  = sondern  Fut.  und  ib  rpB?  also  ein  die  Stelle  des 
Obj.  einnehmender  Beziehungssatz,  wie  dergleichen  lob  24, 19.  Jes.  41,2. 
25  u.ö.  Vorkommen.  Hupfeids : „damit  er  ausschnaufe  {respiret)“  läßt 
das  Obj.  zu  rptf»  vermissen  und  ist  mehr  nach  aram.  und  arab.  als  nach 
hebr.  Sprachgebrauch,  welcher  dies  durch  “b  oder  ausdrückeu 

würde.  In  v.  7 folgt  auf  die  Verkündigung  Jahve’s  ihr  Echo  aus  dem 
Herzen  des  Sehers:  die  Reden  (ni-io»  statt  tvina«  mit  Verwandlung  des 
silbenschließenden  Schebä  in  lautbares,  wie  z.  B.  in  T)«Jk)  Jahve’s  sind 
lautere  Reden  d.  h.  schlechthin  ohne  alle  Beimischung  von  Unwahrheit 
undünwahrhaftigkeit  so  gemeint  und  sich  so  erfüllend  wie  sie  lauten; 
das  poet.  nn»«  (n.d.F.  rnat)  dient  vorzugsweise  der  Bez.  verheißender 
göttlicher  Machtworte.  Das  Bild,  welches  anderwärts  sich  andeutet,  wenn 
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Gottes  Wort  heißt  18,31.  119,140.  Spr.30,5.,  wird  hier  ansge- 
malt: Silber  geschmolzen  und  so  geläutert  p«b  b^bja.  Entw.bed.brjJ> 

den  Schmelztiegel  von  bb*  immitt  er  ey  wov.  auch  bb?  (Hitz.)  oder,  was 

wahrscheinlicher,  da  die  Sprache  hiefür  die  Benennungen  "fis  und  CfTO? 

hat,  die  Werkstatt  von  bba  opcrari  (eig.  sich  über  etw.  hermachen), 
zunächst  das  Gearbeitete (n.d.  F.  bpi,  brsö , b*ac3),  dann  das  wo  gearbei- 
tet wird,  wovon  auch  das  in  der  Mischna  Rosch  ha-Schana  1,5  und  ander- 
wärts vorkommende  talm.  b^bsa  = •’nbaa  manifeste , welches  seiner  näch- 
sten Bed.  nach  dem  franz.  en  effet  entspricht. 1 Das  b von  pfitb  ist  hie- 
nacli  nicht  das  der  Zugehörigkeit:  in  einem  der  Erde  eingemauerten 
Schmelztiegel,  wofür  ohnehin  pxb  ein  unzureichender  farbloser  Aus- 
druck, sondern  der  üblichen  Bed.  des  p ab  als  Nebenbestimmung  gemäß : 
geschmolzen  (geläutert)  zur  Erde  herab.  „Silber  das  in  der  Werkstatt  ge- 
reinigt zur  Erde  fließt  — bem.  hiezu  Olsh.  — kann  man  in  jeder  Schmelz- 
hütte sehen;  aus  dem  Schmelzofen,  worin  das  Erz  aufgehäuft  ist,  fließt 
unten  das  ausgeschmolzene  reine  Silber  ab.“  Denn  b der  Beziehung:  „ge- 
läutert in  Ansehung  der  Erde“  kann  es  nicht  sein,  da  pK  nicht  die  Erde 
als  Stoff  bez.und  also  auch  nicht  erdige  Bestandtheile  bed.  kann,  man  müß- 
te denn  pn b lesen,  was  nicht  „zu  Weißglanz“  d.i.  zur  reinen  hellen  Masse 
(Böttch.),  sondern  „hinsichtlich  des  stannum  Bleiglanzes“  (s.  zu  Jes.  1,25) 
bed.  würde.  Das  V.  Ppj  entspricht  unserem  seihen,  seigen,  durchsickern 
machen,  ahd.  sihan,  gr.  aaxxuv  (auy.xi^uv)  durch  ein  Tuch  als  Durch- 
* schlag  pfc  reinigen.  Gottes  Wort  ist  mit  Zurücklassung  alles  Unedle- 
ren abgeflossenes  gediegenes  und  gleichsam  siebenmal  durch  den  Schmelz- 
ofen gegangenes,  also  ganz  und  gar  entschlacktes  alleredelstes  Silber. 
Das  Silber  ist  Emblem  alles  Edlen  und  Lautern  (s.  Bähr,  Symb.  1,284) 
und  die  Sieben  ist  die  Zahl  des  vollendeten  Processes  (Psychol.  S.57). 

V.8 — 9.  Die  bittende  Klage  der  l.Str.  ist  in  der  2.  in  eifernden 
W'unsch  übergegangen;  auf  Grund  des  in  der  3.  vernommenen  Gottes- 
spruchs erhebt  sich  nun  in  der  4.  die  getroste  Hoffnung.  Das  Suff. 
cm  8a  geht  auf  die  Elenden  und  Armen,  das  Suff,  ennu  8b  (ihn,  nicht: 
uns,  was  zumal  da  nicht  vorausgeht  pxn  punktirt  sein  wür- 

de.; auf  den  Heilsbegierigen  des  Gottesspruchs  v.6  zurück.  Bewarung 
auf  ewig  ist  so  beständige,  daß  sie. nun  und  nimmer  diesem  Geschlech- 
te  erliegen.  Die  Bedrückung  soll  nicht  zur  Erdrückung  werden,  die 
Versuchung  nicht  ihre  Tragkraft  überschreiten.  Was  v.  9 folgt,  ist 
nähere  Beschreibung  dieses  entarteten  Geschlechts.  Tta  ist  die  im  Gan- 
zen und  Großen  Einen  Gesamtcharakter  an  sich  tragende,  Einem  Zeit- 
geist huldigende  Zeitgenossenschaft  (vgl.z.  B.  Spr.  30, 11  — 14.,  wo  die 
Grundzüge  eines  verderbten  Zeitalters  angegeben  werden);  « (immer 
ohne  Art.  Ew.§.293* ) weist  auf  die  Gegenwart  und  gegenwärtige  Artung 
hin,  welche  hier  schließlich  noch  in  einigen  Skizzenstrichen  allgemeine- 
rer Art  als  v.  3 — 5 gezeichnet  wird.  Ringsum  schreiten  Frevler  daher 


1)  8.  darüber  mit  Bezug  auf  die  Paalmstelie  Steinachneiders  Hebr.  Bibliogra- 
phie 1861  S.83. 

Delitzsch,  Psalter.  9 
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0?|inrn  von  unangefochtenem,  dünkelhaftem,  sich  breit  machendem  Auf- 
treten), indem  (weil)  emporkommt  (W"i  wie  Spr.  11,11  vgl.l’iö’s  Spr.  29,2) 
Gemeinheit  den  (b)  Menschenkindern,  so  daß  diese  unter  ihrer  Herrschaft 
zu  stehen  kommen.  Die  Gemeinheit  heißt  rrtit  vonhbt  (verw.hhn)  schwank 
und  schlaff,  gering,  niedrig,  gehalt-  und  werthlos  s.;  die  Form  ist  passi- 
visch wie  auch  das  talm.  (v.  und  es  heißt  so  die  Beschaf- 

fenheit des  Entwerteten,  Geringgeschätzten  und  Geringzuschätzenden, 
hier  das  Widerspiel  der  Gesinnung  und  Handlungsweise  des  Edlen 
Jes.32,8.,  die  nicht  allein  aller  edleren  Grundsätze  und  Beweggründe, 
sondern  auch  aller  edleren  Regungen  und  Anwandlungen  haare  Nieder- 
trächtigkeit. Das  s>  von  tnn  ist  nicht  wie  z.  B.  Spr.  10,25  Ausdruck  des 
Simultanen : sobald  in  die  Höhe  kommt  — denn  dann  spräche  v.  9.,  statt 
zu  schildern,  eine  allgem.  Beobachtung  aus  — sondern  ist  s.v.  a. 
steht  aber  absichtlich  statt  des  letzteren,  um  ein  nicht  blos  zufälliges,  son- 
dern in  innerem  Folgenzusammenhang  begründetes  Zusammentreffen  aus- 
zudrücken. Frevler  machen  sich  allenthalben  breit,  die  Besseren  von  allen 
Seiten  feindlich  umringend;  so  ist  es,  und  es  kann  nicht  anders  sein  in 
einer  Zeit,  wo  die  Menschen  die  Gemeinheit  zur  Herrschaft  unter  sich  und 
über  sich  gelangen  lassen,  wie  es  ebenjetzt  der  Fall  ist.  So  macht  sich 
noch  zuletzt  im  Bekenntnis  getroster  Hoffnung  der  niederschlagende  An- 
blick der  Gegenwart  geltend.  Die  Gegenwart  ist  traurig.  Aber  im  Hexa- 
stich  der  Mitte  ist  als  Trost  dagegen  die  Zukunft  gelichtet.  Der  Ps.  ist 
ein  Ring  und  jenes  Orakel  ist  dessen  Juwel. 


PSALM  XIII. 

Gebetsruf  eines  schier  Erliegenden. 

2 Bi»  wann,  Jahve,  vergissest  du  mein  immer, 

Bis  wann  verhüllest  du  dein  Angesicht  vor  mirt! 

3 Bis  wann  soll  ich  Sorgen  hegen  in  meiner  Seele, 

Kummer  in  meinem  Herzen  über  Tage?! 

Bis  wann  soll  obenauf  sein  über  mich  mein  Feind  1! 

4 Blicke  her,  erwidre  mir,  Jahve  mein  Gott, 

Mache  licht  meine  Augen,  daß  ich  nioht  Todes  entschlafe, 

5 Daß  mein  Feind  nicht  sag’ : „ich  habe  übermocht  ihn“, 

Meine  Dränger  jubeln,  wenn  ich  wanke. 

« Und  ich,  auf  deine  Gnade  vertrau’  ich, 

Jubeln  soll  mein  Herz  ob  deines  Heiles, 

Besingen  will  ich  Jahve,  daß  er  wolgethan  mir. 

Mit  C13  der  allgemeinen  Klage,  die  David  in  Ps.  12  führt,  klingt  das  des 
persönlichen  Klagerufs  zusammen,  den  er  in  Ps.  13  erhebt,  weshalb  der  Sammler 
diese  zwei  Ps.  gepaart  hat.  Hitz  weist  Ps.  13  der  Zeit  zu,  wo  Saul  eigentliche 
Treibjagden  nach  David  anstelltc  und  dieser,  schon  lange  und  unablässig  verfolgt, 
nur  durch  unermüdliche  Ausdauer  und  Rüstigkeit  Hoffnung  hegen  durfte,  dem  Tode 
zu  entrinnen.  Vielleicht  ist  das  richtig.  Der  Ps.  besteht  aus  drei  Str.  oder,  wenn 
man  lieber  will,  Gruppen  von  absteigender  Größe.  Auf  einen  langen  tiefen  Seufzer 
folgt  wie  aus  gelüfteter  Brust  die  schon  sanftere  halb  beruhigte  Bitte  und  auf  dies« 
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die  gläubige  Freude  an  der  gewissen  Erhörung.  Das  Lied  wirft  gleichsam  immer 
kuriere  Wellen,  bis  es.  zuletit  nur  noch  freudig  bewegt,  still  wird  wie  die  spiegel- 
glatte Sec. 

V.2 — 3.  Die  complicirte  Frage:  bis  wohin,  wie  lange  . . auf  immer 
(wie  74, 10.  79,5.  89,47)  ist  der  Ausdruck  eines  coraplicirten  Seelenzu- 
Standes,  wo,  wie  Luther  ihn  kurz  und  treffend  beschreibt.,  im  Angstgefühl 
des  göttlichen  Zornes  „die  Hoffnung  selbst  verzweifelt  und  die  Verzweif- 
lung dennoch  hoffet.“  Der  Selbstwiderspruch  der  Frage  ist  aus  dem  in- 
nern  Widerstreite  des  Geistes  und  Fleisches  zu  erklären.  Das  verzagte 
Herz  denkt:  Gott  hat  mein  ewig  vergessen,  aber  der  diesen  Ged.  absto- 
ßende Geist  verwandelt  ihn  in  eine  Frage,  die  ihn  zum  blosen  Scheine 
stempelt  : wie  lange  soll  es  scheinen,  daß  du  mein  auf  ewig  vergissest?  Es 
liegt  in  dem  Wesen  des  göttlichen  Zorns,  daß  dessen  Empfindung  immer 
vom  Eindrücke  der  Ewigkeit  und  also  einem  Vorschmacke  der  Hölle  be- 
gleitet ist.  Der  Glaube  aber  hält  die  Liebe  hinter  dem  Zorne  fest,  sieht 
in  der  Zornerweisung  nur  eine  Selbstverlarvung  des  Liebesantlitzes  des 
Gottes  der  Liebe  und  verlangt  danach,  daß  sich  dieses  Liebesantlitz  ihm 
wieder  enthülle.  Dreimal  erhebt  David  diesen  Schrei  des  Glaubens  aus 
dem  tiefsten  Grunde  seines  Gemüthes.  Anschläge,  Pläne,  Entwürfe, nftml. 
wie  er  diesem  peinvollen  Zustande  entgehen  könne,  in  seiner  Seele  setzen 
oder  aufstellen  ist  s.  v.  a.  die  Seele  zur  Stätte,  Werkstätte  solcher  machen 
(vgl.  Spr.  26, 24);  eine  solche  nss  jagt  in  seiner  Seele  die  andere,  weil  er 
die  Eitelkeit  einer  nach  der  andern  schon  in  ihrem  Entstehen  erkennt. 
Im  Hinblick  auf  das  folgende  oo'i  ist  an  nächtliches  Sorgen  zu  denken, 
denn  die  Nacht  läßt  den  Menschen  mit  seinem  Leiden  allein  und  macht 
es  ihm  doppelt  fühlbar.  Daß  wie  o**»  (Jer.  7, 25  kurz  für  o*n  DT) 
täglich  bed.  könne  (Ew.§.313ft),  läßt  sich  nicht  aus  Ez.30, 16  (vgl.Zef. 
2,4  o^naa)  beweisen ; cov'  bed.  dies  auch  hier  nicht,  sondern  ist  Gegens. 
des  in  31’  hinzuzudenkenden  nb*jV  Nachts  entwirft  er  Pläne  auf  Pläne, 
einer  so  nichtig  wie  der  andere,  Tags  oder  den  Tag  über,  wo  er  seine 
Drangsal  mit  offnen  Augen  sieht,  ist  Wehmuth  (Ta?)  in  seinem  Herzen, 
gleichsam  als  Niederschlag  der  Nacht  und  als  unmittelbarer  Reflex  seiner 
hülf-  und  aussichtslosen  Lage.  Er  ist  verfolgt  und  sein  Feind  ist  obenauf, 
c bed.  sowol  erhaben  s.  als  sich  erheben  d.  i.  emporkommen  und  sich 
brüsten.  Die  Versgruppe  schließt  mit  viertmaligem  lad-dna. 

V.  4 — 5.  Im  Gegens.  dazu,  daß  Gott  ihn  vergessen  zu  haben  und  von 
seiner  Noth  nichts  sehen  und  wissen  zu  wollen  scheint,  fleht  er 
(vgl.  Jes.63, 15);  im  Gegens.  dazu,  daß  er  rathlos  ist  und  sich  selbst  nicht 
helfen  kann:  ■'355  erwidre  (entgegne)  mir,  dem  um  Hülfe  Rufenden,  näml. 
mit  Gebetserfüllung  als  thatsächlicher  Antwort;  im  Gegens.  dazu , daß 
sein  Feind  triumfirt:  ■'3*'?  rmm,  damit  nicht  durch  sein  Sterben  der 
Triumf  des  Feindes  sich  vollende.  Die  in  Trübsal  getrübten  und  nahezu 
brechenden  Augen  licht  machen  ist  s.  v.  a.  neue  Lebenskraft  schenken 
(Ezr.9,8),  deren  Abspiegelung  das  frische  helle  Augenlicht  ist  (IS.  14, 
27.29).  Das  lichtende  Licht,  auf  welches  hinweist,  ist  das  Liebes- 
Jicht  des  göttlichen  Antlitzes  31,17.  Licht,  Liebe,  Leben  sind  in  der 
Schrift  verkettete  Begriffe.  Wen  Gott  liebend  anblickt,  der  bleibt  lebend, 

9* 
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den  dnrchdringen  neue  Lebenskräfte,  er  bekommt  nicht  zu  schlafen  den 
Tod  d.i.  den  Schlaf  des  Todes  Jer.  51,39.57  vgl.  Ps.  76, 6.  rnun  ist  Acc. 
der  Wirkung  oder  Folge:  schlafen  so  daß  der  Schlaf  Tod  wird  (LXX  ttg 
&<ivuzov)  Ew.§.281e.  Um  solches  Lebenslicht  fleht  er,  damit  nicht  sein 
Feind  schließlich  sagen  könne  *P&h3*  (mit  Accusativ-Obj.  wie  Jer.  38, 5) 
= ’ib  •’nhb*  129,2.  Gen.32,26  ich  bin  sein  fähig,  ihm  gewachsen , ihm 
überlegen  gewesen,  bin  ihm  obgelegen.  ■©  faßt  man  des  folg.  Fut. 
wegen  besser  zeitlich  (quum) , als  grundangebend  ( guod ) , vgl.  wiaa 
38,17. 

V.  6.  Auf  5 Zeilen  der  Klage  und  4 der  Bitte  folgen  nun  3 freudiger 
Aussicht.  Mit  setzt  er  sich  seinen  Feinden  entgegen;  diese  wünschen 
ihm  den  Tod,  er  aber  vertraut  auf  Gottes  Gnade,  welche  seine  Drangsal 
wenden  und  enden  wird;  a nuabez.  den  Glauben  als  fest  an  Gott  haftende, 
wie  a non  als  in  Ihn  sich  hineinbergende  Zuversicht.  Das  wünschende  ha* 
ßetzt  die  gewisse  Hoffnung  voraus.  DasPerf.6c  ist  eigentlich  zu  verstehen, 
das  Besingen  folgt  der  Thatsache  die  zu  Gesang  begeistert.  hs  hsa  wol- 
thun  wie  116,7.  119,17  vgl.  das  wurzelverw.  (h5)  noa  57,3.  Mit  den 
beiden  Jamben  gamäl ' aläj  geht  das  Lied  zur  Ruhe.  In  des  Beters  stür- 
misch bewegter  Seele  ists  nun  stille  geworden.  Mag  es  draußen  toben 
nach  wie  vor  — in  seinem  Herzensgründe  ist  Friede. 


PSALM  XIY. 

Das  herrschende  Verderben  und  die  ersehnte  Erlösung. 

1 Es  denkt  der  Thor  bei  sich:  „es  ist  kein  Gott“, 

Verderbt,  abscheulich  ist  ihr  Treiben, 

Niemand  der  Gutes  thut. 

2 Jahve  blickt  vom  Himmel  nieder  auf  die  Menschenkinder, 

Zu  sehn,  ob  Einsichtige  vorhanden, 

Ob  solche,  die  nach  Gott  fragen. 

3 Sämtlich  sind  sie  abgefallen,  allzumal  verdorben, 

Niemand  der  Gutes  thut, 

Auch  nicht  Einen  gibt  es. 

4 „Sind  so  gar  unvernünftig  alle  Unheilverübenden, 

„Die  mein  Volk  verzehrend  Brot  verzehren, 

„Jahve  nicht  anrufenl“ 

5 Allda  erschaudern  sie  schaudernd, 

Denn  Gott  ist  im  gerechten  Geschlechts. 

6 Des  Leidvollen  Bath  mögt  ihr  zuschanden  machen, 

Denn  Jahve  ist  doch  seine  Zuflucht! 

7 0 käme  doch  ans  Zion  Israels  Heil! 

Wenn  Jahve  wendet  seines  Volks  Gefängnis, 

8oll  jubeln  Jakob,  sich  freuen  Israel. 

Wie  die  allgemeine  Klage  von  Ps.  12  in  Ps.13  zur  persönlichen  wurde,  so  wird 
sie  in  Ps.  14  wieder  zur  allgemeinen,  und  dem  persönlichen  hoffnungsvollen  Wun- 
schc  ■'ah  hlP  13, 6 entspricht  14, 7 der  auf  das  ganze  Volk  Gottes  erweiterte  hlP 
3p 5 >*.  Uehrigcns  schließt  sich  Ps.  14  als  nächtliches  Zeitbild  mit  dem  Anbruch  des 
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göttlichen  Tages  im  Hintergründe  näher  an  Ps.  12,  als  an  Ps.  13,  obwol  dieser  nicht 
ohne  bewußten  Grund  zwischenei ngeschoben  ist.  In  dem  Vcrwerfungsurtheil  über 
die  sittlich  - religiöse  Beschaffenheit  der  gegenwärtigen  Menschheit,  welches  Ps.  14 
mit  Ps.  12  gemein  hat,  liegt  zugleich  eine  Bestätigung  für  das  *rnb  beider;  14,7 
aber  nöthigt  uns  nicht  in  die  Zeit  des  Exils  hinab. 

In  Ps.53  lesen  wir  den  jehovischen  Ps.  14  noch  einmal  als  elohimischen.  Ps.  14 
hat  durch  seine  Stellung  in  der  Grundsammlung  das  Vorurtheil  früherer  Eutstehung 
und  ursprünglicherer  Gestalt  für  sich.  Da  dieses  Vorurtheil  sich  bei  kritischer  Ge- 
geneinanderhaltung bewährt,  so  dürfen  wir  Ps.53,  ohne  ihn  hier  herbeizuziehn,  an 
seinem  Orte  behandeln.  Nicht  als  ob  Ps.  14  unversehrt  wäre.  Er  ist  auf  7 Drei- 
zeiler  berechnet,  aber  v.  5 u.  6,  welche  der  5.  u.  G.Dreizeiler  sein  sollten,  sind  nur 
Zweizeiler,  das  urspr.  Form  Verhältnis  scheint  hier  durch  Ausfall  gestört.  In  Ps.53 
ist  dem  dadurch  abgeholfen,  daß  die  beiden  Zweizeiler  in  einen  einzigen  Dreizeiler 
zusammengezogen  sind,  er  besteht  also  nur  aus  deren  6.  Und  der  Gerichtsverkündi- 
gung ist  dort  eine  Bez.  auf  einen  auswärtigen  Feind  gegeben,  von  welcher  sich  be- 
einflussend lassend  die  Auslegung  von  Ps.  14  in  die  Irre  geräth. 

V.  1.  Das  Perf.  “la»  ist  wie  1,1. 10,3  das  sogen,  abstrakte  Präs.  (Ges. 
§.  126,3),  Ausdruck  einer  allgem.,  von  vielen  einzelnen  Fällen  abgezoge- 
nen Erfahrungstatsache.  In  Benennungen  des  Unweisen  ist  die  alttest. 
Sprache  ungemein  reich.  Die  untersten  Sprossen  dieser  Scala  bilden  der 
Einfältige  T®  and  der  Alberne  b^ps,  die  obersten  der  Narr  b-^x  und  der 
Tolle  bbin.  In  der  Mitte  liegt  der  Begriff  des  Thoren  oder  Wahnwitzigen 
bss , ein  Wort  vom  Verbalstamm  bss  welcher,  je  nachdem  der  Kern  der 
Lautgruppe  entw.in  33  (Genesis  S.  636)  oder  in  5s  (vgl.bnx,  bix,brx,  bsp) 
liegt,  entw.  sich  dehnen,  erschlaffen,  hinfällig  werden,  welken,  oder  hervor- 
ragen eminere f arab.  nabula , bed.,  so  daß  also  b33  den  Schlaffen,  Kraftlosen, 
neutest,  ausgedrückt:  nvtv^u  ovx  tyoviu  bed.  Ein  Wahnwitziger — so 
zeichnet  Jesaia  32,6  denb33  — Wahnwitziges  redet  er  und  sein  Herz  ver- 
übt Heilloses,  auszuüben  Tücke  und  zu  reden  gegen  Jahve  Irrsinniges,  leer 
za  lassen  Hungriger  Seele  und  Trank  dem  Durstigen  zu  verweigern.“  Hie- 
nach  ist  b33  das  Synon.  von  y\  Spötter  (s.die  Definition  Spr.21,24).  Ein 
solcher  Freigeist  zählt  nach  der  Schrift  unter  die  Schalen,  Hohlen,  Geist- 
losen. Der  Gedanke  o^bx  “px , in  welchem  Denken  und  Thun  eines  sol- 
chen wurzelt,  ist  der  Gipfel  des  Blödsinns.  Es  ist  nicht  blos  praktischer 
Atheismus,  der  mit  dieser  Maxime  des  b33  gemeint  ist.  Das  Herz  ist  nach 
der  Schrift  nicht  allein  Werkstatt  des  Wollens,  sondern  auch  des  Den- 
kens. Der  ba3  bleibt  nicht  dabei  stehen,  daß  er  so  handelt,  als  ob  kein 
Gott  sei,  sondern  er  läugnet  auch  geradezu,  daß  ein  Gott  sei,  ein  persön- 
licher nämlich.  Daß  es  solche  Gottesläugner  unter  den  Menschen  geben 
kann , stellt  der  Psalmist  als  das  Aeußerste  und  Tiefste  menschlicher 
Selbstverderbnis  obenan.  Subj.  des  Folgenden  sind  dann  nicht  diese  Got- 
tesläugner, sondern  die  Menschen  insgemein,  unter  denen  es  solche  gibt: 
sie  machen  verderbt, machen  abscheulich  Handlungsweise,  (ihr)  Handeln: 
dichterisch  kurz  für  gehört  zu  beiden  Vv.,  welche  in  cor- 

rekten  Texten  mit  Tarcha  Mercha  (den  üblichen  zwei  Dienern  des  Mug - 
rasch ) versehen  sind,  und  zwar  nicht  als  adverb.  Acc.  (Hgst.u.  A.),  son- 
dern als  Obj.,  da  gerade  twwn  diese  Verbindung  mit  nb**bs  Zef.3,7  oder, 
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was  dasselbe,  ^ Gen.  6, 12  liebt  und  (Vgl.  1K.21,26)  nur  liinzu- 

tritt,  um  rwirän  superlativisch  zu  steigern.  Die  Verneinung:  „es  ist  kein 
Gutesthuer“  lautet  so  unbeschränkt,  wie  12,2.  Aber  weiterhin  unterschei- 
det der  Psalmist  von  der  verderbten  Gesammtheit  ein  pv’i*  “vh,  welches 
dieses  Verderben  als  Verfolgungsleiden  zu  erfahren  bekommt.  Er  meint 
was  er  sagt  von  der  Menschheit  als  xo<7/uo£,in  welchem  ihm  zunächst,  wie 
in  der  göttlichen  Rede  Gen.  6, 5. 12.,  das  Gemeinlein  der  durch  Gnade  der 
Verderbensmasse  Entnommenen  verschwindet.  Da  es  nur  die  Gnade  ist, 
welche  dem  allgemeinen  Verderben  entnimmt  , so  läßt  sich  auch  sagen, 
daß  die  Menschen  beschrieben  werden  wie  sie  von  Natur  sind,  obgleich 
freilich  nicht  von  dem  Erbsündenzustand  au  sich,  sondern  von  dem  That- 
sündenzustand,der  wenn  die  Gnade  nicht  eingreift  daraus  emporwuchert, 
die  Rede  ist. 

V«  2.  Das  2.  Tristich  beruft  sich  auf  das  untrügliche  Urtheil  Gottes 
selber.  Das  V.tppün  bcd. lugen,  indem  man  sich  vorbeugt;  es  ist  das  eig. 
Wort  vom  Gucken  aus  dem  Fenster  2K.  9, 30  (vgl.  Ai.  Rieht.  5, 28  u.ö.) 
und  vom  Herabblicken  Gottes  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  102, 20  u.ö., 
wurzel-  und  sinnverwandt  mit  rpairjn  33,  13. 14  vgl.  dazu  Hohesl.2,9.  Das 
Perf.  hat  nur  insofern  perfektischen  Sinn,  als  die  göttliche  Umschau  ih- 
rem Befunde  v.  3 vorausgegangen.  Wie  mau  sich  bei  W’niön  der  Flutge- 
schichte erinnert,  so  bei  P'fcOb  der  Thurmbaugeschichte  Gen.  11,5  vgl. 
18,21.  Gottes  Urtheil  beruht  auf  Cognition  des  Thatbestandes,  welche 
an  solchen  Stellen  nach  Menschenweise  dargestellt  wird.  Gottes  allesum- 
fassende,  allesdurchdringende  Augen  mustern  die  Menschheit.  Gibts  da 
einen,  welcher  Einsicht  in  Denken  und  Handeln  bewährt,  einen  dem  Ge- 
meinschaft mit  Gott  das  höchste  Gut  und  also  auch  Strebeziel  ist?  — so 
fragt  Gott,  der  seine  Freude  an  solchen  hat  und  dessen  verlangendem 
Spähen  solche  gewiß  nicht  entgehen  würden.  Ueber  dv^jk-p«  io*  dtuv 
s.  Ges.  §.117,2. 

V.  3.  Wie  Er  die  Menschheit  befindet  , klagt  das  3.  Tristich.  Die 
Allgemeinheit  des  Verderbens  ist  so  stark  als  möglich  ausgesprochen: 
Van  sie  alle  (eig.  die  Totalität),  •nn*  mit  einander  (eig.  in  seinen  oder 
Ihren  Vereinigungen  d.  i.  utnvcrsi),  "»nx-os  •p.x  nicht  ein  Einziger  der 
eine  Ausnahme  machte.  “>p  (wol  nicht  3.  pr. , sondern  Partie.,  welches 
alsbald  ins  Finitum  übergeht)  bed.  abgewichen,  näml.  von  Gottes  Wege, 
also  abgefallen  (un<jazuirts)‘y  bez.  wie  lob  15,16  die  sittliche  Ver- 
derbnis als  Versau rung,  Verfaulung,  Versumpfung.  Statt  *inK“o*  "p** 
übers.  LXX  uv/.  i'oin  i'ujg  ti  üg  (als  ob  es  ‘ine*- ns  hieße,  was  das  Geläu- 
figere). Paulus  citirt  Röm.3,10— 12  die  ersten  3 vv.  dieses  Ps.  als  Be- 
weis für  die  Schriftmäßigkeit  des  Satzes,  daß  Juden  und  Heiden  alle  unter 
der  Sünde  sind.  Was  der  Psalmist  sagt,  gilt  zunächst  von  der  israel. 
Menschheit  seiner  nächsten  Umgebung,  aber  zugleich  von  der  heidnischen, 
wie  sich  von  selbst  versteht;  es  wird  weder  insbes.das  pseudoisraelitische, 
poch  das  heidnische,  sondern  das  gemeinmenschliche  in  Israel  nicht  min- 
der als  in  der  Heidenwelt  herrschende  Verderben  beklagt.  Die  auf  das 
Psalmcitat  folgenden  Citate  des  Ap.  von  zuyog  uviuyfitt  og  bis  dniiuvn 
twv  c<f9ix)fiw  1 uvn~n  wurden  frühzeitig  schon  in  der  ICcivrj  der  LXX 
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dem  Pß.  einverleibt,  als  dessen  Bestandteil  sie  in  Cod.  Alex.,  im  grie- 
chisch - lat.  Psalterium  Vcronense  und  im  syrischen  Psalteri um  Medio  la- 
nense  erscheinen ; auch  in  Apollinaris’  Psalmen-Paraphrase  finden  sie  sich 
als  jüngere  Interpolation,  Cod.  Vat.  hat  sie  am  Rande,  und  die  Worte 
aiviQif.if.ia  y.u\  xa'kumaiQia  iv  zatg  odolg  avzwv  haben  in  der  mehr  rab- 
binischen  als  althebr.Uebersetzung  yi  aai»  3n  sogar  in  einen 

hebr.  Cod.  (Kennicott  649;  Eingang  gefunden.  Mit  Recht  schloß  Origenes 
dieses  apost.  Mosaik  alttest.  Zeugnisse  vom  Psalmtexte  aus,  und  die  rechte 
Darlegung  des  Sachverhalts  findet  sich  schon  bei  Hieronymus  in  der  Vorr. 
des  XVI.  Buchs  seines  Comm.  zu  Jesaia  1 

V.  4.  So  gar  trostlos  ist  das  Ergebnis  der  göttlichen  Prüfung.  In 
Israel  wenigstens,  dem  Volke  der  positiven  Offenbarung,  sollte  es  anders 
aussehn.  Aber  auch  da  herrscht  das  Böse  und  vereitelt  Gottes  Gnaden- 
willen. Den  Sündern  dort  gilt  der  hier  vom  Psalmisten  vernommene  gött- 
liche Ausruf  der  Entrüstung.  Auch  Jes.3, 13  — 15  richtet  sich  der 
Weltrichter  an  die  Obern  Israels  insbes.  Dieser  Eine  Zug  unsers  Ps.  ist 
in  dem  Asafps.  82  zu  einem  besondern  profet.  Bilde  verselbständigt. 
Was  hier  in  Frage  gekleidet  ist  xbh,  ist  dort  v.5  in  Aussage  um- 
gesetzt. Man  übers,  nicht:  werden  es  nicht  zu  fühlen  bekommen  (was 
heißen  müßte),  aber  auch  nicht  mit  Hupf. : haben  es  nicht  erfahren. 
„Nicht  wissen“  ist  in  der  Bed.  non  sapere  und  also  insipientem  esse  so 
absolut  gemeint,  wie  82,6.  73,22.  92,7.  Jes.44, 18  vgl.  9.  45,20  u.  Ö. 
Das  Perf.  ist  nach  novisse  (Ges.  §.  126,3)  zu  beurtheilen , also : sind  zu 
keiner  Erkenntnis  gekommen,  aller  Erkenntnis  baar  und  somit  thiergleich, 
ja  nach  Jes.1,2.3  unterthierisch  alle  Uebelthäter?  Die  beiden  folg. 
Sätze  sind  logisch  wenigstens  Attributivsätze.  Daß  erb  ^bsx  als  Um- 
standssatz dem  Part,  im  Sinne  von  onb  bixs  sich  unterordne,  ist  syntak- 
tisch unannehmbar,  aber  cnb  ibsx  läßt  sich  auch  nicht  mit  Hupf,  von 
thierischera  sichern  Dahinleben  verstehen,  denn,  wie  Olsh.  richtig  bera., 
onb  bas  bed.  nicht  schmausen,  prassen,  sondern  speisen,  sein  Mahl  ein- 
nehmen. Hgst.  übers,  richtig:  welche  mein  Volk  essend  Brot  essen  d.h. 
so  wenig  etwas  Sündliches,  vielmehr  Wohlberechtigtes,  Unwidersprech- 
liches  und  ihnen  Zuständiges  zu  tliun  meinen,  wie  wenn  sie  Brot  essen, 
vgl  die  Ausmalung  dieses  Ged.  Mi.  3,1 — 3 (bes.  v.3  extr.:  „gleichwie 
im  Kochtopf  und  wie  Fleisch  drin  im  Kessel“).  Statt  3X^3  «b  'n  sagt 
Jeremia  10,21  (vgl.  aber  10,25):  rö*Ti  xb  'rrrx*}.  Der  Sinn  ist  wie  Hos. 
7,7.  Sie  beten  nicht,  wie  es  dem  geistbegabten  Menschen  ziemt,  darum 
sind  sie  wie  das  Vieh  und  handeln  wie  Raubthiere. 

V.  5.  Wenn  J.  dermaßen  in  Unwillen  ausbricht,  so  donnert  sein  nie 
wirkungsloses  Wort  jene  Unmenschen  ohne  Wissen  und  Gewissen  nie- 
der. Das  örtliche  Deutewort  ora  ist  hier  wie  66,6.  Hos.  2,17.  Zef.  1,14. 
lob  23,7.  35,12  zeitlich  gebraucht  und  wie  36,13.,  wo  es  nicht  sowol 
zeitlichen  als  örtlichen  Sinn  hat,  mit  dem  Perf.  der  Gewißheit  verbunden. 
Es  bed.  nicht  „allda  = dereinst“  als  Fingerzeig  in  unbestimmte  Zukunft, 


1)  VgL  Plüschke’s  Monographie  über  da»  Mailänder  Psalterium  Synacum 
1835  p.28— 39. 


136 


Pb.  XIV,  6—7. 


Bondern  „da  = dann“,  wann  Gott  so  in  seinem  Zorn  mit  ihnen  reden 
wird.  Das  V.  T-o  ist,  wie  sonst  durch  Beifügung  des  adverbiellen  Inf.,  so 
hier,  wie  öfter  in  höherem  Stil  z.  B.  Hab.  3, 9.,  durch  Beifügung  eines  Sub- 
stantiv-Obj.  gleichen  Stammes  verstärkt.  Alsdann,  wann  Gottes  Lang- 
muth  in  Zornmuth  übergeht,  durchbebt  sie  tietinnerst  Schrecken  des  Ge- 
richts. Dieses  Zorngericht  ist  aber  andererseits  Liebesoffenbarung.  J. 
rächt  und  erlöst  so  diejenigen,  die  erns?  nennt  und  welche  hier  imGegens. 
zu  der  verderbten  Menschheit  der  Gegenwart  (12,8)  als  die  dem  geoffen- 
barten  Willen  Gottes  gleichgeartete  und  durch  einen  besseren  Geist  als 
den  Zeitgeist  zusammengehaltene  P*1?*  ■vn  heißen,  indem  “vin,wic  auch 
sonst,  wo  es  nicht  blos  zeitlicher,  sondern  sittlicher  Begriff  ist,  aus  der 
Bed.  generatio  in  die  Bed.  genus  hommum  übergeht,  vgl.  24,6.  73,15. 

112.2.,  wo  es  überall  Boz.  der  in  der  argen  Welt  gefangenen  und  nach 
Erlösung  seufzenden  Gesamtheit  der  Kinder  Gottes  ist,  nicht  Israels  ins- 
gesamt im  Gegens.  zu  den  Scythen  und  überh.  den  Heiden  (Hitz.). 

V.  6.  Der  Psalmist  selbst  tritt  auf  Grund  der  richterlichen  Selbstbe- 
zeugung Gottes,  deren  er  so  trostreich  gewiß  geworden,  den  Bedrückern 
voll  freudigen  Trotzes  entgegen  — statt  des  erwarteten  G.Tristichs  wie- 
der ein  Distich.  Das  Hi.  bed.  sonst  mit  persönlichem  Obj. : zuschan- 
den machen  d.  i.  bewirken  daß  sich  jem.  schämen  muß  z.  B.  44,8  (vgl. 

53.6.,  wo  der  Acc.  der  Person  hinzuzudenken  ist), oder  absol. : schändlich 
handeln  wie  in  1?  (ein  liederlicher  Sohn)  der  Mischle;  nur  hier  er- 
scheint es  mit  dinglichem  Objektsacc.,  nicht  in  der  Bed.  schmähen  (Hitz.), 
die  es  nirgends  hat  (auch  Spr.  15,3  nicht,  wo  es  mit  »•'»an  stinkeud  d.  i. 
bösen  Leumund  machen  Gen.  34, 30  verschmolzen  ist),  sondern  zuschanden 
machen  = vereiteln  (Hupf.),  was  ohnehin  bei  rst?  die  nächstliegende  Bed. 
ist.  Man  übers,  aber  nicht:  ihr  macht  zuschanden,  weil  . .,  denn  wozu 
dieses  Referat  mit  dieser  unzutreffenden  Begründung?  Das  Fut.  to'an 
ist  mit  gleicher  Färbung  wie  Lev.  19,17  und  anderwärts  der  Imper.  ge- 
braucht, und  *'2  begründet  den  verschwiegenen  oder,  wenn  der  Str.  eine 
Zeile  verloren  gegangen,  ausgefallenen  Satz  ( vgl.  Jes.  8,9  f.):  ihr  werdet 
nichts  ausrichten.  ns»  ist  alles  was  immer  der  Fromme,  der  als  solcher 
ein  Dulder  ist,  zu  seines  Gottes  Ehre  oder  doch  nach  seines  Gottes  Willen 
ins  Werk  zu  setzen  vorhat.  Alles  das  suchen  die  Weltkinder,  die  im  Be- 
sitze der  weltlichen  Macht  sind,  zu  vereiteln,  aber,  von  der  letzten  Ent- 
scheidung aus  angesehen,  vergeblich:  J.  ist  seine  Zuflucht  oder  eig.  der 


Ort  wohin  er  sich  birgt  und  Bergung,  Geborgenheit  fix  iro 

arab.auch  findet,  ^bn»  hat  orthophonisekes  Dag.}  welches  der  Le- 
sung wie*®  vorbeugt  (vgl.  b**»*  10,1.,  iawa  34, 1.,  “ibsb  105,22  u.dgl.). 

V.  7.  Dieses  Tristich  klingt  wie  ein  liturgischer  Zusatz  aus  der  Zeit 
des  Exils,  wenn  man  nicht  um  seinetwillen  den  ganzen  Ps.  dieser  Zeit  zu- 
weisen  will.  Denn  anderwärts  in  ähnlichem  Zus.,  wie  z.  B.  Ps.  126.,  bed. 
Matz)  a*itti  die  Gefangenschaft  wenden  oder  die  Gefangenen  zurückführen, 
a^ti  hat  da,  wie  126,4.  Nah. 2, 3 (mit  folg,  rx)  vgl.  Ez.47, 7,  indem  das 
Kal  dem  Hi.  a^n  (Jer.32,44.  33,11)  zu  Gunsten  der  Alliteration  mit 
Mas)  (von  naiä  zum  Kriegsgefangenen  machen)  vorgezogen  ist,  transitive 
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Bed.,  was  einzuräumen  Hgst.  (welcher  erkl.:  zurückkehren,  sich  zukeh- 
ren zur  Gefangenschaft,  von  der  Gnadenheimsuchung  Gottes)  vergeblich 
sich  weigert.  Daß  aber  auch  die  Exulanten  nirgends  anders  als  von  Zion 
her  die  Erlösung  erwarteten,  zeigt  z.B.  Jes.66,6.  Nicht  als  ob  man  ge- 
meint hätte,  daß  Jahve  auch  die  Trümmer  seiner  Wohnung  noch  bewohne, 
welche  ja  vielmehr  dadurch,  daß  er  sic  verlassen  (wie  wir  bei  Ez.  lesen), 
zu  Trümmern  geworden;  sondern  der  Zeitpunkt  seiner  Wiederkehr  zu 
seinem  Volke  ist  auch  der  Anfangspunkt  seiner  Wiederbesitznahme  von 
seinem  Heiligtum,  und  dieses,  von  J.  auch  ehe  es  äußerlich  wieder  ersteht 
schon  wieder  angeeignet,  wird  sowol  der  Brennpunkt  des  göttlichen  Ge- 
richts über  Israels  Feinde,  als  der  Lichtpunkt  der  Kehrseite  dieses  Ge- 
richts, der  endlichen  Erlösung,  weshalb  auch  im  Exil  Jerusalem  der  Aug- 
punkt  [Kibla)  der  Betenden  ist  Dan.  6, 1 1.  Es  könnte  also  nicht  befrem- 
den, wenn  ein  Psalmdichter  des  Exils  sein  Verlangen  nach  Erlösung  in 
den  Worten  ausspräche : wer  gibt  = o gäbe  doch  einer  = o käme  doch 
ans  Zion  Israels  Heil!  Da  aber  nri*  auch  metaforisch  das  Misge- 
schick  wenden  bed.,  wie  lob  42, 10.  Ez.  16, 53  (viell.auch  Ps.  85,2  vgl.  5), 
indem  ganz  so  wie  unser ,, Elend“  (abd.  elilenti  = Aufenhalt  in  an- 
derem Lande,  Verbannung,  Heimatlosigkeit)  seinen  Begriff  verallgemei- 
nert, so  läßt  sich  das  überschriftliche  wb  von  dieser  Seite  nicht  antasten. 
Selbst  Hitz.  übers.:  „wenn  wenden  wollte  Jahve  seines  Volkes  Misge- 
schick“,  indem  er  diesen  Ps.  von  Jeremia  verfaßt  sein  läßt  während  der 
Anwesenheit  der  Scythen  im  Lande.  Ist  diese  Uebers.  möglich,  was  un* 
läugbar,  so  bleiben  wir  dann  um  so  lieber  bei  dem  überschriftlichen  ‘vnb, 
als  die  vermeintliche  Autorschaft  Jeremia’s  auf  Verkennung  seines  repro- 
duktiven Charakters  beruht  und  von  einem  Einfall  der  Scythen  die  Ge- 
schichte der  Profetenzeit  nichts  sagt  und  weiß.  Der  Zustand  des  rechten 
Volkes  Gottes  in  der  absalomischen  Zeit  war  ja  wirklich  ein  rwe  in  mehr 
als  bildlichem  Sinne.  Wir  bedürfen  aber  eines  solchen  zeitgeschicht- 
lichen Anhalts  gar  nicht,  da  in  diesem  Schlußwort  nur  die  auch  sonst  im 
Ps.  herrschende  Anschauung  formulirt  ist,  daß  das  „gerechte  Geschlecht“ 
inmitten  der  Welt  und  auch  des  sogenannten  Israel  sich  in  einem  Zu- 
stande der  Vergewaltigung,  der  Haft,  der  Gebundenheit  befindet.  Wenn 
Gott  diesen  Zustand  seines  Volkes,  das  es  in  Wahrheit  ist,  wenden  wird, 
dann  soll  Jakob  frohlocken,  Israel  fröhlich  sein.  Es  ist  Dankespflicht 
der  Erlösten,  sich  da  zu  freuen.  Und  wie  könnten  sie  anders! 


PSALM  XV. 

Die  Bedingungen  des  Zutritts  zu  Gott. 

1 Jahve,  wer  darf  weilen  in  deinem  Zelte, 

Wer  darf  wohnen  auf  deinem  heiligen  Bergei 

2 Ein  unsträflich  Wandelnder  und  Gerechtigkeit  Hebender 
Und  Wahrheit  Redender  mit  seinem  Herzen. 

3 Der  nicht  Verleumdung  nimmt  auf  seine  Zunge, 

Nicht  thut  seinem  Genossen  Böses 

Und  Schimpf  nicht  bringt  auf  seinen  Nächsten. 
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4 Der  misf&Uig  in  seinen  Augen,  versohmähens werth, 

Aber  die  Jahve  Fürchtenden  ehrt  er; 

Schwört  or  zum  Schaden  — er  ändert«  nicht 

5 Sein  Geld  gibt  er  nicht  um  Wucher 

Dnd  Bestechung  ob  Schuldloser  nimmt  er  nicht  — 

Wer  solches  thut,  der  wanket  nicht  auf  ewig. 

\ 

Der  vorige  Ps.  unterschied  nus  der  Masse  des  allgemeinen  Verderbens  ein  "iVl 
p*H^  und  schloß  mit  dem  Ausdruck  der  Sehnsucht  nach  dem  Heile  aus  Zion.  Ps.  lö 
beantwortet  die  Frago:  wer  gehört  jenem  p'm  TH  au  und  wem  gilt  das  zukünftige 
Hcilr  Aehnlich  ist  der  bei  üebersiedelung  der  Hundeslade  nach  Ziou  gedichtete 
Ps.  24.  Die  in  unserni  Ps.  ausgesprochene  Gesinnung  entspricht  ganz  der  ungeheu- 
cheltcn  Frömmigkeit  und  achten  Demuth,  die  sich  gerade  bei  jener  Gelegenheit  an 
David  im  schönsten  Lichte  zeigte,  vgl.  v.  4*>  mit  2 S.6, 19;  v.4a  mit  2 S.  6,21  f.  Daß 
aber  der  Zion  (Moria)  so  ohne  weiteres  v.  1 Uj"J.pn  "in  heißt,  spricht  eher  für  die 
Zeit  des  absalomiscben  Exils,  wo  David  vom  Heiligtum  seines  Gottes  getrennt  war, 
während  Menschen,  die  das  Gegeutheil  der  im  Ps.  gezeichneten,  es  inne  hatten  (s. 
4,6).  Mit  Sicherheit  läßt  sich  nichts  behaupten  als  daß  der  Ps.  die  Erhebung  des 
Zion  zum  h.  Berge  und  die  Versetzung  der  Bundeslade  in  das  dort  errichtete  bnx 
2 S.6, 17  voraussetzt.  Eine  herrliche  Variation  ist  Jes. 33, 13— 16. 

V.  1 — 2.  Was  die  tristichische  Hälfte  entfaltet , enthält  diese  disti- 
chisehe  schon  alles  in  nuce.  Die  Anrede  an  Gott  ist  nicht  blos  eine  belie- 
bige Form  (Hupf.),  sondern  die  Frage  ist  wirklich  so  wie  sie  lautet  an  Gott 
gerichtet.  Die  Antwort  aber  ist  deshalb  nicht,  wie  in  profet.  Zus.,  als  un- 
mittelbare Antwort  Gottes  zu  fassen:  der  Psalmist  ist  betend  auf  Gott  ge- 
richtet, liest  gleichsam  in  Gottes  Herzen  und  beantwortet  sich  die  gestellte 
Frage  in  Gottes  Sinne.  und  , welche  sich  sonst  wie  im  Hellenisti- 
schen nuQoty.tlv  und  xuuhxh*  unterscheiden,  sind  hier  gleichen  Sinnes; 
es  ist  ein  nicht  blos  vorübergehendes,  sondern  ewiges  (61, 5)  gemeint ; 
der  Untersch.der  zwei  Wechselbegriffe  ist  nur  der,  daß  der  eine,  von  der 
Vorstellung  des  Wanderlebens  ausgehend,  das  Finden  einer  bleibenden 
Stätte,  und  der  andere,  von  der  Vorstellung  der  Hausgenossenschaft  aus- 
gehend, das  Iunehaben  einer  bleibenden  Stätte  bez. 1 Das  h.  Zelt  und  der 
h.  Berg  sind  hier  ihrem  geistlichen  Wesen  nach  als  Stätten  der  Gottesge- 
genwart und  der  um  diese  geschaarten  Gottesgemeinde  gedacht,  und  dem- 
gemäß ist  auch  das  Weilen  und  Wohnen  nicht  äußerlich,  sondern  geistlich 
mit  Hinwegversetzung  über  die  Raumschranken  zu  verstehen.  Diese  geist- 
liche Vertiefung  der  zunächst  räumlich  beschränkten  Anschauung  findet 
sich  auch  27,4—5. 61,5.;  sie  liegt  schon  da  vor,  wo  die  Vorstellung  fleißi- 
gen Besuchs  des  Heiligtums  zu  der  bleibenden  Wohnens  darin  gesteigert  ist 
65,5.  84,4  — 5.,  während  anderwärts,  wie  24,3.,  die  äußerliche  alttest. 
Wirklichkeit  unüberschritten  bleibt.  So  sehen  wir  den  Begriff  des  Hei- 
ligtums bald  sich  alttestamentlich  zusammenzieh n,  bald  sich  neutesta- 
mentlich  weiten,  indem  sich  hier,  wie  im  Bereiche  des  Opfers,  bereits  der 


1)  Im  Arab.  heißt  der  Schutzgenosse  Gottes,  der  gleichsam  in  Got- 

) • 

tes  Burgfrieden  Wohnende,  s.  Fleischers  Samachsehari  S.  1.  Amn.  1. 
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neutest.  Geist  regt  und  durch  seine  kosmische  Hülle,  ohne  daß  sie  schon 
gebrochen  ist,  mächtig  hindurchwirkt.  Die  Antwort  auf  die  so  neutesta- 
mentlich  gemeinte  Frage  lautet  auch  nicht  minder  neutestamentlich : nicht 
die  Herr-Herr-Sager,  sondern  die  Gottes  Willen  thun,  haben  bei  ihm 
Gast-  und  Hausgenossenrecht;  sein  Wille  aber  ist  auf  das  Wesentliche 
des  Gesetzes:  die  gemeinmenschlicheu  Pflichten,  die  innere  Herzensstel- 
lung gerichtet.  In  ^b/in  (hier  und  Spr.28, 18)  ist  o*U3n  entw.  nähere 
Bestimmung  des  Subj. : ein  als  Redlicher  Wandelnder,  wie  b^  TjVin  ein 
Herumgehender  als  Verleumder  vgl.  Tjbn  ■vrjn  Mi.  2, 7 „der  Gerade  als 
Wandelnder“,  oder  es  ist  Objektsacc.  wie  in  r>ipns  ?jbh  Jes  33, 16:  ein 
Redlichkeit  Wandelnder  d i.  sie  zu  seinem  Wege,  seiner  Handlungsweise 
Machender,  indem  c^un  integrum  — intcqritas  bed.  kann,  wofür  über- 
wiegend das  damit  wechselnde  o^abh  84, 12  (in  Redlichkeit  Wan- 

delnde) spricht.  Statt  nb ä heißt  es  poetisch  p*is  bs'e.  Auf  die  Ei- 
genschaftung  des  Wandeins  und  Handelns  folgt  2h  die  der  Innerlichkeit: 
Wahrheit  redend  in  seinem  Herzen,  nicht:  mit  seinem  Herzen  (nicht  blos 
mit  dem  Munde),  denn  in  nba  ist  a überall  das  des  Orts,  nicht  des 
Mittels,  also:  nicht  Lug  und  Trug  ist  es  was  er  innerlich  denkt  und  sinnt, 
sondern  Wahrheit  (Hitz.).  Es  sind  drei  Charakterzüge:  makelloser  Wau- 
del,  nach  Gottes  Willen  gerichtetes  Handeln,  wahrheitsliebende  Den- 
kungsart. 

V.  3 — ü.  Auf  das  Distich  der  Frage  und  das  Distich  der  allgemeinen 
Antwort  folgen  nun  drei  die  Antwort  besondernde  Tristiche.  Die  Schil- 
derung setzt  sich  in  selbständigen  Sätzen  fort,  die  aber  den  logischen 
Werth  von  Beziehungssätzen  haben;  die  Perf.  haben  abstracte  Praesens- 
bed.,  denn  sie  sind  Ausdruck  bewährter  Eigenschaften,  habitueller  Hand- 
lungsweise , dessen  was  der  um  den  es  sich  fragt  nie  that  und  was  zu 
thun  also  nicht  seine  Art  ist.  ban  bed.  umhergehen , sei  es  um  zu  spio- 
niren  (die  gewöhnliche  Bed.),  sei  es  um  zu  klatschen  und  zu  verleumden 
(hier  u.  PL  2 S.  19,28  vgl.  b?n,  b*^).  Statt  ■foiöba  heißt  es  wöJrb?  (mit 
Dag . im  2.b,  damit  es  ohne  Verschlingung  mit  Ausdruck  gelesen  werde1), 
weil  das  Wort,  ehe  es  laut  wird,  auf  der  Zunge  liegt;  der  Redende  nimmt 
ea  von  innen  empor  auf  die  Zunge  oder  die  Lippen  16, 4. 50, 16.  Ez.36,3. 
Sinnig  ist  die  Assonanz  *n:nb;  dem  uns  durch  Bande  des  Bluts  und 
der  Gemeinschaft  Verbundenen  Böses  thun  ist  eine  sich  selbst  richtende 
Sünde,  arijs  ist  auch  Ex.  32, 27  Parallelwort  von  ?*ü;  beide  sind  hier 
nicht  blos  von  Volksgenossen  gemeint,  denn  was  an  sich  und  unter  allen 
Umständen  Sünde  ist,  ist  es  auch  nach  alttest.  Moral  jedem  Menschen  ge- 
genüber. Daß  «03  in  der  Verbindung  mit  rww  efferre  = effari  bed. 
(Hopf.  u.  A.),  hat  die  Verbindung  mit  b$  und  den  sonstigen  Gebrauch  der 
RA  Ktoa  „Schmach  tragen“  (69,8)  gegen  sich.  Es  bed.  (da  Ktoa 
ebeusowol  tollere  als  ferre  ist)  Schimpf  auf  jem.  bringen  oder  laden; 
Schimpf  ist  eine  Last , welche  sich  leichter  aufladen  als  abwerfen  läßt, 
audacter  calumniare , semper  aliquid  haeret.  In  v.  4"  ist  bei  der  Erkl.  zu 
bleiben , von  der  Hupf,  wegwerfend  sagt , daß  Hitz.  sie  aus  dem  Staube 


1)  s.  die  Regel  dieses  orthophonischen  Dag.  in  Luth.  Zeitschx.  1863  S.  413. 
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aufgelesen : „gering  ist  er  in  seinen  Augen,  misachtet.“  Auch  Trg.  Saad. 

AE  Kimchi  Urbino  (in  der  Gramm,  isto  bnx)  fassen  vvsä  nt:a,wenn 

\ 

auch  anders  erklärend , doch  zusammen , wonach  bei  Bacr  » wss  nta; 

ex«}  ( Mahpach , Asla  Legarme , Groß  - Rcbia)  accentuirt  ist.1  Gott  erhöht 
den  welcher  1 S.  15, 17  ist;  David,  als  er  die  Lade  seines  Got- 

tes einbrachte,  konnte  sich  in  der  Selbstgeringschätzung  (bp.3)  nicht  ge- 
nugthun  und  erschien  sich  bmö  2 S.  6, 22.  Diese  Demuth,  die  Da- 

vid auch  Ps.  131  bekennt,  wird  liier  und  durch  das  ganze  A.T.  z.B. 
Jes.57,15  als  Bedingung  der  Gottgefälligkcit  bezeichnet,  wie  sie  denn 
auch  wirklich  der  Kopf  aller  Tugenden  ist.  Dagegen  übers,  man  meistens 
entw.  nach  der  gew.  Accentuation,  bei  welcher  das  a von  vwa  dagessirt 
ist:  der  Verworfene  ist  in  seinen  Augen  verachtet  (Raschi  Hupf.),  oder 
obiger  Accentuation  entsprechend:  verachtet  in  seinen  Augen  ist  der  Ver- 
worfene (Mr.Hgstb.  Olsh.  Luzzatto),  aber  das  wäre  wenig  gesagt  und  un- 
geschickt ausgedrückt;  denn  es  ist  stilistisch  verwerflich, zwei  artikellose 
und  noch  dazu  gleichbed.  Partt.  mit  der  Absicht  zusammenzustellen,  daß 
das  eine  als  Subj , das  andere  als  Praed. gefaßt  werde;  mau  sieht  dasMis- 
liche  an  dem  Schwanken  der  Ausll.  Dagegen  können  wir  uns,  wenn  wir 
„verächtlich  ist  er  in  seinen  Augen,  verschmähenswerth“  (Ges.  §.  134,1) 
übers.,  auf  14, 1 berufen,  wo  ^rrrran  ebenso  durch  town  gesteigert  wird, 
wie  hier  ntas  durch  0itt»o  vgl.  auch  Gen.30,31.  lob  31,23.  Jes.43,4. 
Dem  Gegensätze  von  v.41*  zu  4“  geschieht  auch  so  Genüge:  er  selbst  er- 
scheint sich  aller  Ehre  unwertb,  Anderen  dagegen  erweist  er  fortwährend 
Ehre,  und  der  Maßstab  seiner  Beurtheilung  ist  da  die  Gottesfurcht.  Wie 
er  selber  J.  fürchtet,  zeigt  die  selbstverläugnend  strenge  Erfüllung  seiner 
Eide.  Man  raiskennt  diesen  Sinn  des  annb  »?«??,  wenn  man  übers.:  er 
schwört  dem  Nächsten  (5*?=  S“!),  was  heißen  müßte,  oder:  er 

schwört  dem  Bösen  (und  hält  selbst  diesem  was  er  eidlich  versprochen), 
was  heißen  müßte,  denn  wozu  wäre  die  Elision  des  Art.  unterlassen, 
welche  im  klassischen  vorexilischen  Stile  nur  höchst  selten  (36,6)  unter- 
bleibt? Die  Worte  beziehen  sich  auf  Lev.  5, 4. : wenn  jemand  schwört  in- 
dem er  gedankenlos  ausspricht  snnb  Uebles  oder  Gutes  zu  thun 

etc.  Es  ist  von  Schwüren  die  Rede,  die  man  vergißt  und  deren  Vergessen 
durch  ein  Ascham  zu  sühnen  ist,  mag  ihr  Inhalt  etwas  dem  Schwörenden 
Unangenehmes,  Schädliches  oder  Angenehmes,  Vortheilhaftes  gewesen 
sein.  Die  Zurückbez.  des  :nnb  auf  das  Subj.  versteht  sich  von  selbst, 
denn  Andern  Schaden  zu  thun  ist  ja  eine  Sünde,  deren  Gelobung  und  Be- 
gehung, nicht  deren  Unterlassung  sühnbedürftig  wäre.  Ueber  annb  = 
?1]nb  s.  Ges. §.67  Anm. 6.  Auf  den  hypothetischen  Vordersatz  (vgl.  z.B. 
2K.5, 13)  folgt  als  Nachsatz  ttb1].  Das  V.  van  ist  in  dem  Gelübde- 
gesetz heimisch,  welches,  wenn  jemand  ein  opferbares  Thier  gelobt  hat, 

1)  Die  gew.  Accentuation  DX'SJ  reißt  das  seiner  Stellung  nach 

zu  Htaa  gehörige  V'rra  davon  los,  und  die  Ileidenheimsche  CS033  nt33  ist 

accentuologisch  deshalb  verwerflich,  weil  von  zwei  gleichen  Trennern  immer  der 
zweite  geringeren  Trennungswerth  hat  als  der  erste.  So  bleibt  also  nur  die  oben  an- 
gegebene übrig.  Die  HSS  schwanken. 
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sowol  Verwandlnng  desselben  in  Geldeswerth  (Cj-'bnn)  als  Vertanschnng 
desselben  mit  einem  andern,  sei  es  s*iö3  sn“1»#  2^3  aio , verbietet  Lev. 27, 
10. 33.  Der  Psalmist  gebraucht  natürlich  diese  Wörter  nicht  in  dem  ter- 
minologischen Sinn  des  Gesetzes:  das  Schwören  begreift  auch  das  Ange- 
loben, und  w Nb  verneint  nicht  allein  jede  Umtauschung  des  Gelobten, 
sondern  auch  jede  Abänderung  des  Beschwornen : er  misbraucht  den  Na- 
men Gottes  in  keiner  Weise  öH«b.  Auch  v.5*  hat  der  Psalmist  eine  T6- 
rastelle  vor  Augen,  näml.  Lev.  25, 37  vgl.  Ex.  22, 24.  Dt.  23,20.  Ez.  18,8.; 
m«33  *,n2  bed.  hingeben,  um  Wucherzins  y.  *^3  beißen  däxvitv)  dafür 
zu  nehmen,  der  Zinsnehmende  oder  Zinsfordernde  ist  der  Zinsge- 
bende Tpt'3 1 der  Zins  selbst  *^5.  Auch  der  Charakterzug  5b  erinnert 
an  mosaische  Gesetzesworte:  n]3b  ab  inüj  an  das  Verbot  Ex.  23,8.  Dt.  16, 
19  und  nP3T“bs  an  den  Fluch  Dt. 27, 25:  wegen  des  Unschuldigen  d.i.  wi- 
der ihn,  ihn  zu  verurtheilen.  Sei  cs  leih-  oder  schenkweise,  gibt  er  ohne 
Ansprüche,  und  ist  er  in  richterlichen  Würden,  so  ist  er  der  Bestechung, 
zumal  zum  Verderben  eines  Unschuldigen,  unzugänglich.  Statt  nun  nach 
durcbgeführter  Charakteristik  zu  schließen : ein  solcher  darf  weilen  etc., 
gestaltet  sich  dem  geistlichen  Sinne  jener  Frage  gemäß  der  Schlußsatz  , 
anders:  ein  solches  Thuender  wird  auf  ewig  nicht  in  Wanken  versetzt 
(aia?  fut.  Ni.),  er  steht  fest,  von  J.  gehalten,  in  seiner  Gemeinschaft  ge- 
borgen; nichts  von  außen,  kein  Unfall  kann  ihn  fällen. 

PSALM  XVI. 

Bergung  in  Gott,  dem  höchsten  Gut,  vor  Noth  und  Tod. 

1 Beware  mich,  Gott,  denn  in  dich  berg’  ich  mich. 

2 Ich  spreche  zu  Jahve:  „mein  Herr  bist  du, 

Außer  dir  gibts  für  mich  kein  Gut“, 

3 Und  zu  den  Heiligen,  welche  auf  Erden: 

„Dies  die  Herrlichen,  an  denen  all  mein  Gefallen.“ 

4 Viel  wird  derer  Pein,  die  einen  Abgott  eingetausoht  — 

Ficht  spenden  mag  ich  ihre  Opferspenden  von  Blut 
Und  nicht  nehmen  ihre  Kamen  auf  meine  Lippen. 

5 Jahve  ist  mein  Acker-  und  Bechertheil, 

Du  machst  stattlich  mein  Loos. 

6 Schnüre  fielen  mir  in  Wonnegefilden, 

Ja  das  Erbe  dünkt  mich  schön. 

7 Ich  preise  Jahve,  daß  er  mich  berathen; 

Auch  in  Nächten  mahnen  mich  meine  Nieren. 

& Ich  vergegenwärtige  mir  Jahve  beständig, 

Denn  er  ist  mir  zur  Rechten  — so  wanke  ich  nicht. 

9 Darob  freut  sich  mein  Herz,  jauchzt  denn  meine  Hehre, 

Auch  mein  Fleisch  wird  wohnen  sorglos. 

10  Denn  nicht  preisgeben  wirst  du  meine  Seele  dem  Hades, 

Nicht  hingeben  deinen  Frommen  zu  sehn  die  Grube; 

11  Wirst  mich  erfahren  machen  den  Lebenspfad  — 

Ersättigung  an  Freuden  ist  bei  deinem  Antlitz, 

Wonnen  in  deiner  Rechten  endlos. 

Der  vorige  Ps.  schloß  mit  uis?  »b;  dieses  Verheißungswort  wiederholt  sich 
16,8  als  Glaubenswort  im  Munde  Davids,  Ein  Muster  der  unwandelbaren  Glaubens- 
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Zuversicht  des  Hausgenossen  Gottes  tritt  uns  hier  vor  Augen,  denn  der  Dichter  von 
Ps.  16  ist  in  Gefahr  des  Todes,  vrie  aus  der  Bitte  v.  1 und  der  Erwartung  v.  10  zu 
schließen  ist;  aber  da  ist  nichts  von  bitterer  Klage,  düsterer  Anfechtung,  schwerem 
Kampfe : der  Hülferuf  wird  sofort  verschlungen  von  überwiegendem  seligen  Bewußt- 
sein und  heiterer  Hoffnung,  in  dem  ganzen  Ps.  herrscht  gefaßte  Ruhe,  innige  Freu- 
de, frobo  Zuversicht,  die  dessen  gewiß  ist,  daß  sic  alles  was  sie  für  Gegenwart  und 
Zukunft  wünschen  mag  in  ihrem  Gott  besitzt. 

Der  Ps.  ist  Tnb  überschrieben  und  „David  — bekennt  auch  Hitz  — geht  her- 
vor aus  seiner  Sprache.“  Was  einen  Ps.  als  davidisohen  kennzeichnen  kann,  finden 
wir  hier  beisammen  , sich  drängende  Gedanken  in  gedrängter  Rede,  welche  in  v.  4 
bis  zur  Härte  kühn  wird,  dann  aber  sich  verklärt  und  beflügelt;  altertümliches,  ei- 
gentümliches, hochdichterisches  Goprägc  C’Jnx  wein  Herr , P3E,  Pbn3,  ”11333,  TpE'ip) 
und  sinnige  stTofische  Gruppirung,  dazu  mannigfache  Berührungen  mit  unzweifelhaft 
echt  davidischen  Ps.  (vgl.  z.  B.  v.  5 mit  11,6.,  v.  10  mit  4,4.,  v.  11  mit  17,15)  und 
unzweifelhaft  alten  pentateuchischen  Bestandtheilen  (Ex.23,13.  19,6.  Gen. 49, 6). 
Wie  tiefe  Wurzeln  die  Psnlmenpoesie  inhaltlich  und  sprachlich  in  der  Tora  hat, 
zeigt  kaum  ein  anderer  Ps.  so  augenfällig  wie  dieser.  Ueber  die  Situation  s.  zu  P.  30. 

Die  Ueberschrift  *THb  BP3B  hat  Ps.  16  mit  Ps  56  — 60  gemein.  Nach  Analogie 
der  übrigen  Ueberschrifteu  muß  sie  technische  Bed.  haben;  schon  dies  spricht  gegen 
Hitzigs  Deutung:  ein  bis  dahin  unhekanutes  Gedicht,  ein  ävixdoror,  nach  dem 
arab.  mäktum  Verborgenes,  Geheimes,  so  wie  auch  gegen  die  ohnehin  nichtssageude 
Bed.  xeifxrtXiov,  LXX  übers.  arrjkoygacfia  (eis  arrjXoypcapiay),  wofür  die  altlat. 
Uebers.  titvli  insenptio  (Hesych,  TirXof  " nivylov  eitiy^aufxa  iyoy).  Daß  diese 
Uebers.  überlieferungsgemäß  ist,  zeigt  die  des  Trg.  fit2P*)P  NSpbft  sculptura  recta 
(nicht  erecta,  wie  Hupf,  übers  ).  Beide  Uebers.  geben  dem  V.  die  Bed.  EPS  inscul- 
pci  e , welche  sich  sowol  durch  Vergleichung  von  2P2J  verw.  32T^ , 32t?  als  EPP  impri- 
mei‘e  (sigittum)  bestätigt;  auch  Jer.  2, 22  (vgl.  17,1)  heißt  die  Verschuldung  Israels 
BP33  als  tief  eingedrungener  unvertilgbarer  Schandfleck.  Sehen  wir  uns  nun  sämt- 
liche Michtam-Ps.  näher  an,  so  sind  ihnen  zwei  hervorstechende  Züge  gemeinsam: 
theils  werden  bedeutsame  denkwürdige  Worte  mit  ■'PHEX,  •vaiöl,  121  vorgeführt 
16,2.  58,12.  60,8  vgl.  Jes.  38, 10. 11  (in  dem  Ps.  Hizkia’s,  welcher  2PCB  = DPOB, 
wie  viell.  zu  lesen,  überschrieben  ist),  theils  wiederholen  sich  solche  Worte  in  re- 
frainartiger Weise,  wie  Ps.56:  nicht  furcht’  ich  mich}  was  können  mir  Menschen 
thunl  Ps.57:  erhebe  über  die Himmel,  Elohim , über  die  ganze  Erde  deine  Herr - 
lichkeit!  Ps.  59:  denn  Elohim  ist  meine  Felsburg , mein  Gnadengott;  der  Ps.  Hiz- 
kia’s vereinigt  diesen  Charakterzug  mit  dem  andern.  Demnach  scheint  OP3E  wio 
iniyQctppcc 1 zunächst  Inschrift  und  dann  s.  v.  a.  Inschriftgedicht  oder  Stichwort- 
gedicht zu  bed  , indem  in  den  Ps.  dieser  Art  ein  sinnreicher  Spruch,  sei  cs  durch  be- 
sondere Einführung  oder  durch  kehrversartige  Wiederholung,  sich  inschrift-  oder 
denksteinartig  heraushebt. 

Das  Strofenschema  ist  5.  5.  6.  7.  Die  zu  7 Zeilen  angewachsene  letzt©  Str.  ist 
Ausdruck  freudiger  Hoffnungen  angesichts  des  Todes,  die  sich  bis  in  die  Ewigkeit 
hinein  erstrecken. 

V.l — 3.  Der  Ps.  beginnt  mit  einer  auf  Glauben  gegründeten  Bitte, 
deren  bes.  Beziehung  aus  v.  10  erhellt:  Gott  möge  (was  er  als  der  Alles- 


1)  In  der  neuern  jüd.  Poetik  ist  DP3Q  wirklich  Name  des  Epigramms. 
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vermögende  vermag)  ihn  bewaren,der  kein  anderes  Asyl  hat,  in  das  er 
sich  geborgen  nnd  berge,  als  eben  Ihn.  Dieser  kurze  Introitns  steht 
aoßer  Parallelismns,ist  also  insofern  monostichisch,  ein  mit  wenigen  Wor- 
ten alles  besagender  Seufzer,  womit  die  emphatische  Aussprache 
scham'reni  zusammenhängt,  denn  so  ist  zu  lesen,  wie  86,2.  119, 167  schä- 
m'rah  (vgl.  zu  Jes.38,14  riF-iös)  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  der 
Masora. 1 Der  Text  der  beiden  folg.  vv.  bedarf  (so  scheint  es)  einer  zwie- 
fachen Verbesserung.  Die  LA  rnax  als  Anrede  an  die  Seele  (Trg.),  vgl. 
Thren.3,24f.,  bat  die  fehlende  Nennung  der  angeredeten  gegen  sich:  sie  . 
beruht  auf  Miskennung  der  defektiven  Schreibnng  ptibk  (Ges.  §.44  Anm. 
4);  Hitz.  n.Ew.  (§.  190d)  vermuthen,  daß  in  solchen  Fällen  eine  in  der 
Volkssprache  nach  aramäischer  Weise  (rnax  oder  rn«x)  wirklich  vorge- 
kommene Abwertung  des  Schlußvokals  zu  Grunde  liege,  und  wirklich 
scheint  das  Öftere  Vorkommen  dieser  defektiven  Schreibung  (pm=rwn 
140,13.  lob  42, 2.,ri*'33  — im»  1 K.8,48.,  rv»to»=*»ir»to*  Ez.  16,59  vgl. 

2 K.  18,20  rnnx , jetzt  punktirt,  mit  Jes.  36,5)  in  einer  solchen  der 
Volkssprache  eignen  Abschleifung  des  i wenigstens  seinen  Anlaß  zu  ha- 
ben, obwol  rrrax,  wenn  David  so  schrieb,  nicht  anders  als  31, 15. 140,7 
gelesen  sein  wollte.2  Zuerst  spricht  David  sein  Bekenntnis  zu  J aus, dem 
er  sich  unbedingt  unterordnet  und  den  er  ausnahmslos  allem  überordnet. 

Da  das  im  Sprachgebrauch  meist  erblichene  Suff,  von  (eig.  domini 
mei  = domine  mi  Gen.  18,3  vgl.  19,2)  hie  und  da,  wie  unstreitig  35,23., 
seine  urspr.  Bed.  behauptet,  so  ist  wol  auch  hier  nicht:  „der  Herr  bist 
du“,  sondern  „mein  Herr  bist  du“  zu  erkl.  Gerade  auf  dem  „mein“  liegt 
der  Nachdruck.  Es  ist  das  rückhaltlose  und  freudige  (mehr  kindliche  als 
knechtische)  Abhängigkeitsgefühl,  welches  sich  in  diesem  ersten  Bekennt- 
nissatze ausspricht.  Denn  wie  der  zweite  Bekenntnissatz  sagt:  J.,  der 
sein  Herr  ist,  ist  auch  sein  Wolthäter,  ja  selbst  sein  höchstes  Gnt.  Die 
Präp.  bs  führt  öfter  ein  was  über  etwas  hinausgeht  Gen.  48, 22  (vgl.  89,8. 
95,3)und  zu  diesem  hinzukommt  Gen.31, 50.32, 12.  Ex. 35,22.  Num.31, 

8.  Dt.  19,9.  22,6.,  indem  es  sich  ihm  über-  oder  nebenordnet.  So  auch 
hier:  „mein Gutes  d.i.  was  mich  wahrhaft  beglückt  ist  nicht  über  dir“  d.  i. 
hinzu  zu  dir,  neben  dir,  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  außer  dir  oder  ohne  dich 
(wie  Trg.  Symm.  Hier,  übers.),  du  bist  es  ausnahmslos  allein.  Bei  dieser 
Fassung  des  b?  macht  das  der  vordavidischen  Lit.  fremde,  aus  ‘’ba  abge- 
kürzte dichterische  ha  keine  Schwierigkeit;  es  steht  wie  Spr.23, 7 kurz 
für  n^rr»-b2.  „So  wie  du  bist  der  Herr!  — bem.  Hgst. — der  Gegeuruf 
der  Seele  ist  auf  das  ich  bin  der  Herr  dein  Gott  Ex.  20, 2.,  so  du  allein  bist 
mein  Heil ! der  Gegenruf  auf  das  du  sollst  keine  andern  Götter  haben  neben 
mir  0'3B-b?).“  Der  Psalmist  kennt  keinen  Born  wahren  Glücks  als  J.,  in 


1)  Diese  bemerkt  jnEM  '2  d.  h.  zweimal  im  Psalter  ist  in  dem  Impcr. 

rmatJ  das  ö durch  Gaja  (Metheg)  verdrängt  und  zu  ä geworden , s.  Baer,  Thorath 
Emtth  p.  22  b.  Trotz  dem  sind  die  Grammatiker  in  der  Aussprache  so  punktirter 
Imperativ-  und  Infinitiv-Formen  nicht  einig;  Luzzatto  liest  wieLonzano  schömereni. 

2)  Die  Ansicht  Pinskers , Einl.  S.  100 — 102,  welcher  PlbSD  als  aus  nbvB  ent- 
standen  für  die  Grundform  der  1 . pr.  sing,  hält,  aus  der  dann  ifrsjB  und  später  ,,rP?B 
geworden,  ist  sprachgeschichtlich  unhaltbar. 
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Ihm  hat  er  alles,  sein  Schatz  ist  im  Himmel.  So  lautet  sein  Bekenntnis 
zu  J.  Aber  er  hat  auch  auf  Erden  solche,  zu  denen  er  sich  bekennt.  Man 
lese  mit  Umstellung  des  i : 

nrcx 

{Dn-ttBrrbD  wix  man 

▼ • I V T - • * ▼- 

Während  Diestels  Aenderung:  „an  den  Heiligen,  die  in  seinem  Lande 
sind,  verherrlicht  er  sich  und  all  sein  Wohlgefallen  ruht  auf  ihnen“  diesen 
Vers  sich  selber  entfremdet:  reicht  jene  Heraufnahme  des  *» 1 aus,  ihn  in 
zusammenhangsgemäßer  Weise  seiner  Schwierigkeiten  zu  entlasten.  Nun 
ist  es  klar,  daß  o'tthnpb , wie  schon  hie  und  da  vermuthet  worden  ist,  von 
dem  noch  fortwirkenden  regirter  Dat.  ist;  klar,  was  der  Zusatz 

icix  will,  welcher  den  hienieden  befindlichen  Liebesgegenstand  von 
dem  droben  befindlichen  unvergleichlich  höchsten  unterscheidet;  klar, 
welche  Bestimmung  das  msn  hat,  während  sonst  dieser  rein  beschreibende 
Relativsatz  rran  p*;xa  ■väx  (den  v.  Ortenberg  in  nana  n**ix  tox  umsetzt) 
müßig  erscheint  und  sowol  wegen  seiner  Weitschweifigkeit  (da  nan  über- 
flüssig vgl.  z.  B.  2 S.  7, 9.  2, 18)  als  wegen  seiner  Wortstellung  (die  bei  ne- 
gativer Fassung  Dt.  20, 15.  2Chr.8,7  vgl.  Gen.  9,3.  Ez.  12, 10  üblich  ist) 
befremdet;  klar, in  welchem  Sinne  mit  DTOTip  wechselt, indem  nicht 
die,  welche  der  Welt  wegen  äußerer  Macht  und  äußeren  Besitzes  als 
C’nvix  gelten  (136, 18.  2Chr.23,20),  sondern  die  Heiligen  von  ihm  als 
auch  Herrliche,  hoher  Hehre  Theilhaftige  und  hoher  Ehre  Würdige  ge- 
schätzt werden,  und  übrigens  stimmt  diese  Zurechtstellung  des  v.mit  dem 
Micbtam-Charakter  des  Ps.  Der  Ged.,  den  man  so  gewinnt,  ist  der  er- 
wartete (Liebe  zu  Gott  und  Liebe  zu  seinen  Heiligen),  den  man  auch  dem 
Texte  wie  er  vorliegt  abringen  müßte,  indem  man  entw.  mit  de  W.  Mr. 
Dietr.  u.  A.  übers.:  „die  Heiligen,  welche  im  Lande,  das  sind  die  Vorneh- 
men, an  denen  ich  all  meine  Lust  habe“  — ein  Warn  apodoseos , welches 
man  sich  nur,  wenn  es  nam  (Vgl.  2 S.  15, 34)  hieße,  gefallen  lassen  könnte 
— oder:  „die  Heiligen  welche  im  Lande  und  die  Herrlichen  — all  mein 
Gefallen  ist  an  ihnen.“  Bei  beiden  Erkl.  wäre  1?  Exponent  des  sonst  abge- 
rissen vörausgestellten  »0m.  ata., und  dieses  b derBeziekung(Ew.§.310*) 
ist  wirklich  in  allen  Stilarten  (Num.  18,8.  Jes.32, 1.  Koh.9,4)  üblich,  wo- 
gegen das  b,  von  der  Gemeinschaft  verstanden,  in  welcher  stehend  er  so 
sich  zu  J.  bekennt:  mich  anschließend  an  die  Heiligen (Hgst.),  mit  (v.  Lg.), 
unter  den  Heiligen  (Hupf.  Then.),  die  misverstäudlichste  Präp.  wäre  und 
v.3  zu  einem  schwerfälligen  Anhängsel  von  v.2  macht.  Faßt  man  aber  b 
als  das  des  Betreffs,  so  bleibt  der  elliptische  Constructivus  zu  wel- 

chem man  pxn  ergänzen  müßte,  ein  nicht  zu  beseitigender  Stein  des  An- 
stoßes, denn  weder  läßt  sich  solche  Isolirung  der  Verbindungsform  von 
ihrem  Genit.  als  im  Hebr.  syntaktisch  möglich  erweisen  (s.  zu  2K.9,17 
Then.  u.  Keil),  noch  ist  mau  genöthigt,  hier  das  sonst  Unerweisbare  anzu- 
nehmen, da  sich  ohne  alle  Härte  dem  ,',vhjo  als  genit.  Begriff 

(Ges.  §.116, 3)  unterordnet.  Und  doch  sträubt  sich  bei  der  LA  W ge- 


il Gebilligt  von  Kamphausen  und  dem  Kritiker  im  LB  das  Allgem.  KZ  1864 
S.  107. 
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gen  diese  Zusammenfassung  des  •nwan  sowol  die  Satzbildnng, 

welche  mit  b anhebend  einen  Nachsatz  erwarten  läßt,  als  das  Verh.  des 
v.  3 zu  v.  2,  wonach  der  Schwerpunkt  der  Aussage  gerade  in  oa-WBn-Va 
liegen  muß.  So  kommen  wir  also  auf  die  obige  leise  Textverbesserung 
zurück,  cpc'np  sind  diejenigen,  an  welchen  der  Wille  Jahve’s  an  Israel, 
ein  heiliges  Volk  zu  sein  Ex.  19,6.  Dt.  7,6.,  zum  Vollzüge  gekommen  ist, 
die  lebendigen  Glieder  der  diesseitigen  (denn  es  gibt  auch  eine  jenseitige 
89,6)  ccclcsia  sanctorum.  Herrlichkeit  do£rt  ist  die  Erscheinung  der  Hei- 
ligkeit. Sie  ist  den  Heiligen,  deren  sittlichen  Adel  jetzt  noch  die  Knechts- 
gestalt des  ■w  umhüllt,  von  Gott  bestimmt  (vgl.  Röm.8,30)  nnd  in  den 
Augen  Davids  haben  sie  dieselbe  schon  jetzt.  Sein  geistlicher  Blick  dringt 
durch  die  Knechtsgestalt  hindurch.  Sein  Urtheil  ist  wie  das  Urtheil  Got- 
tes , der  sein  Ein  und  Alles.  Die  Heiligen  und  keine  anderen  sind  ihm 
auch  die  Erlauchten.  Sein  ganzes  Wolgefallen  haftet  an  ihnen,  ihnen  gilt 
seine  volle  Achtung  und  Neigung.  Die  Gemeinde  der  Heiligen  ist  seine 
Chephzibäh  Jes.  62,4  (vgl.  2 K.  21, 1). 

V,  4 — 5.  Wie  er  die  Heiligen  liebt , so  verabscheut  er  andererseits 
die  Abtrünnigen  und  ihre  Götzen.  Man  construire  *nnB  in«  als  apposi- 
tionellen  Relativsatz  zum  Vorausgehenden:  multi  sunt  cruciatus  (vgl. 
32,10)  eorum , eorum  seil,  qui  alium  permutanl;  der  Ausdruck  wäre  flie- 
ßender, wenn  es  W£  hieße : viel  oder  groß  machen  ihre  Schmerzen  die 
welche  . .,so  daß  uno  in«,  wie  z.  B.  tan«  'n  (der  den  J.  liebt)  Jes. 
48,14.,  Subjektsbegriff  wäre.  Dieser  v.4  bildet  den  reinen  Gegens.  zu 
v.  3.  Die  Heiligen  sind  schon  jetzt  in  seinen  Augen  die  Herrlichen,  an 
denen  all  sein  Wolgefallen  haftet,  während  den  Abgöttischen,  wie  er 
weiß,  eine  qualvolle  Zukunft  gewiß  ist  und  ihr  Cultus,ja  sogar  ihre 
Namen  ihm  ein  Abscheu  sind.  Die  Suff,  von  cn-ODa  und  orjiüü  ließen 
sich  nach  Ex.  23, 13.  Hos.  2,19  auf  die  Abgötter  bez.,  wenn  man  in« 
sammelbegrifflich  = enin«  wie  lob  8, 19  faßt,  aber  naturgemäßer  gibt 
man  ihnen  gleiche  Beziehung  mit  Dniasts,  was  nicht  ihre  Götzen 
bed.  (denn  Götzen  heißen  o^ass),  sondern  (von  ros?  aus  aas)  ihre  Qua- 
len, Schmerzen  (147,3.  lob  9,28):  der  Ged.  ist  wie  1 Tim.  6, 10  tuvvovg 
•ntQitntioav  odvratg  noixt\at<;.  in«  ist  allgemeine  weitsinnigste  Bezeich- 
nung alles  dessen  was  nicht  Gott  ist  und  was  der  Mensch  neben  Gott  und 
wider  Gott  zu  seinem  Idole  macht  (vgl.  Jes.  42,8.  48, 11).  Vttio  kann  nicht 
festinant  bed.,  denn  in  dieser  Bed.  findet  sich  nur  irra  und  dieses  einmal 
mit  örtlichem , nicht  aber  persönlichem  Acc.  der  Richtung  Nah.  2, 6 — 
also  (wozu  auch  besser  das  Perf.  stimmt):  Ungöttliches  haben  sic  einge- 
tauscht (ine  wie  tw  106,20.  Jer.2,ll),viell.  (vgl.  die  RA  *'iti«  rw)  mit 
dem  Nebensinne  des  Freiens  und  Buhlens,  denn  in®  ist  das  eig.  Wort  von 
Erwerbung  einer  Frau  durch  Erlegung  des  vom  Vater  verlangten  Preises 
Ex.  22, 15.  Mit  solchen  Leuten,  die  in  den  Augen  der  Welt  als 
erscheinen  mögen,  deren  aber  eine  qualvolle  Zukunft  wartet  , hat  David 
nichts  zu  schaffen : nicht  spenden  mag  er  Opferspenden,  wie  sie  sie  spen- 
den-, ernxt»  hat  wie  überall  Dag.  lene,  Dia  heißen  sie  nicht  als  solche, 
welche  wirklich  aus  Blut  bestehen  oder  deren  Wein  wirklich  mit  Blut  ge- 
mischt ist,  sondern  als  gleichsam  aus  Blut  bestehend,  weil  sie  mit  blutbe- 

Delititch  Psahcr.  10 
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fleckten  Händen  and  blatbeladenem  Gewissen  dargebracht  werden,  yo  ist 
das  der  Herkunft  , hier  (wie  Am.  4, 5 vgl.  Hos.  6,8)  des  Stoffes  und  dient 
auch  sonst  zu  solchen  virtuell  adjektivischen  Beifügungen  10,18.  17,14. 
80, 14.  In  4C  steigert  sich  der  Ausdruck  des  Abscheus  aufs  höchste: 
selbst  ihre  Namen  d.i.  die  Abgötter-N amen,  die  sie  ausrufen,  in  den  Mund 
zu  nehmen  scheut  er  sich,  wie  es  denn  auch  wirklich  die  Töra  Ex.23,13 
(vgl.  Const.  apost.  Y,10  eidwXwv  /uvtjfMOvtvny  ovn^axa  daipovixa)  ver- 
bietet. Er  hält  es  mit  J.  Was  er  wünschen  mag,  hat  er  in  Ihm,  und  was 
er  in  Ihm  hat,  bleibt  ihm  auch  durch  Ihn  gesichert.  bed.  hier  nicht 
Kostportion  (Böttch.),  denn  in  diesem  Sinne  sind  P^n  Lev.  6, 10  und  ns« 
1 s.  1,4  gleichbedeutend,  und  was  T^ri  von  J.  gesagt  bed.  zeigen  Paralle- 
len wie  142,6.  Wie  T^n  ist  auch  •TO  nach  11,6  Genit.:  p^n  wo  ist  der 
jemandem  zuerkannte  Anthcil  an  liegenden  Gründen;  ote  der  Antheil 

am  Becher  nach  haus  väterlicher  Maßbestimmung.  Der  Stamm  Lcvi  be- 
kam bei  derLandesvertheilung  keinen  Grundbesitz,  von  dem  er  sich  hätte 
unterhalten  können,  J.  sollte  sein  p^n  Num.  18,20.,  die  J.  geweihten  Ga- 
ben seine  Kost  sein  Dt.  10,9.  18,  lf.  Nun  ist  aber  nichtsdestoweniger 
ganz  Israel  ßaalXttov  itgunvf.ia  Ex.  19, 6.,  worauf  schon  D’'oJ,Hp  und 
v.3  hinwies,  so  daß  also  ebendas  was  der  St.  Levi  in  nationaler 
Aeußerlichkeit  darstellt  in  seiner  ganzen  geistlichen  Tiefe  von  jedem 
Gläubigen  gilt:  nicht  Irdisches,  Sichtbares,  Creatürliclies,  Dingliches  ists 
was  ihm  als  Besitz  und  Genuß  beschieden,  sondern  J.,  er  allein,  in  ihm 
aber  auch  vollkommene  Befriedigung.  In  5b  hat  so  wie  es  lautet 
die  Praesumtion  für  sich,  Hi.  eines  V.  ?| ??  (Tjo^)  zu  sein.  Dieses  Y.  kommt 
aber  sonst  nicht  vor,  was  uns  berechtigt,  die  Erkl.  des  Worts  in  anderer 
Weise  zu  versuchen.  Ein  Subst.  in  der  Bed.  Besitz  (Mr.  Ew.)  kann  es 
nicht  sein,  denn  diese  Nominalform  existirt  nicht.  Eher  Particip  = Tjo'in, 
wie  etwa  Pppi*»  Jes.29,4.  38,5.  Koh.  1, 18  = was  schon  AE  ( Sefath 
Jetfier  n°  421)  und  Kirachi  ( Michlol  1 1 a)  vergleichen,  eine  Form  des  Par- 
ticips,  zu  der  wenigstens  graphisch  2K.8,21  einen  Uebergang  bil- 
det, deren  Existenz  aber  sich  mit  Grund  bezweifeln  läßt.  Beabsichtigte 
der  D.  das  Part,  v.  "pn,  so  schrieb  er  wol  eher  nrs,  wie  LXX, 

das  Chirek  compaginis  für  Suff,  nehmend,  vor  sich  gehabt  haben  könnten: 
av  t?  o (xnoxa&toiwv  rfjv  x\rjQovo(.i(av  fjiov  i/uot  (Böttch.).  Denn  die 
Conj.  tpoi'n  (Olsh.Then.),  des  Sinnes:  „du  bist  fort  und  fort  mein  Loos“ 
hinkt  in  Gedanken  und  Ausdruck.  Gelungener  und  bestechender  ist 
Hitzigs  Conj.  spato  „du,  deine  Tummim,  sind  mein  Loos“,  wogegen  aber 
dies  daß  die  nie  (auch  nicht  Dt.  33, 8)  ohne  die  erwähnt  wer- 
den. Dennoch  würden  wir  diese  Conj.  den  andern  Erkl.  vorziehen,  wenn 
sich  das  Wort  nicht  als  Hi.  von  y\^r  (?|P}),  was  das  Nächstliegende,  erkl. 
ließe.  Schon  Schaltens  hat  das  arab.  tvamika  weit  s.  verglichen,  von  wel- 
chem das  syrische  Arabisch  noch  heute  die  Hifilform  weit  machen1 


1)  Die  arab.  Lexikographen  kennen  nur  ein  Nomen  wamka  Weite  ( atnplitudo ), 
nicht  das  Verbum,  und  auch  jenes  gehört  nicht  der  allgemeinen  klassischen  Sprache 

an.  Aber  noch  heute  sind  vJLoljl  (tcttmlc  gesprochen)  Weite  und  xoomik  in  Damask 
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in  Volksgebrauch  hat.  Und  da  wir  uns  jedenfalls  herbeilaseen  müssen,  eine 
absonderliche  Bewandtnis  mit  diesem  ywn  anzunehraen,  so  ist  es  gewiß 
nicht  zu  kühn,  es  für  ein  ytyqautu.  zu  halten:  du  machst  weit  mein 
Loos  d.  i.  gewährst  mir  als  zufallenden  Besitz 1 geräumigen  Wohnsitz,  wei- 
ten Plan  — ein  Ged.  den  v.  6 weiterführt. 

V.6 — 8.  Die  Meßschnüre  o^ban  werden  geworfen  Mi.  2, 5 und  fallen 
jemandem  da,  wo  und  so  weit  ihm  sein  Grundbesitz  angewiesen  wird,  so 
daß  ban  bw  Jos.  17,5  auch  von  dem  Zufallen  des  zugemessenen  Landes- 
theils  selbst  gesagt  wird.  (nach  der  Masora  defektiv  wie  auch  v.  1 1 

m'»«)  ist  pluralet .,  der  zur  Bez.  einheitlicher  Zustände  und  gleichartiger 
Raum-  und  Zeitverhältnisse  übliche  Plur.  Ges.§.  108, 2a,  sowol:  ange- 
nehme Zuständigkeit  lob  36, 11.,  als,  wie  hier,  anmuthige  Oertlichkeit, 
lat.  amocna  (welchem  noch  entsprechender  ntoa  v.  11).  Die  Meßschnüre 
sind  ihm  in  wonniger  Gegend  gefallen,  näml.  in  der  genußreichen  Gemein- 
schaft Gottes,  dieser  seligste  Liebesbereich  ist  seine  paradiesische  Be- 
sitzung worden.  Mit  steigt  er  von  dem  Thatbestande  zu  der  vollen 
Befriedigung  auf,  die  er  ihm  gewährt : auch  erscheint  ihm  solches  Erbe 
als  schön,  er  hat  daran  inniges  Ergötzen,  nbna  nach  Ew.§.173d  aus  der 
Verbindungsform  nbm  (wie  narp  61, 1)  verlängert,  nach  Hupf,  gleichwie 
rnat  Ex.  15,2  aus  *,nbna  entstanden  (mittelst  ebender  im  Syr.  gemeinüb- 
lichen Apokope,  wie  viell.  v.  1 aus  •’Fnn»),  ist  vielmehr,  da  bei  erster 
Ansicht  der  Lautwechsel  gesetzlos  ist  und  letzterer  solche  Verwendung 
der  Form  wie  60,13  (108,13)  widerspricht,  das  abgestumpfte  nnbn3; 
das  Erbe  = solch  ein  Erbe  gefällt  mir,  eig.  erscheint  mir  schön  pBÖ  wur- 
zelverw.  sinnverw.  schaben,  glätten,  glänzend  machen, 

intr.  glänzend,  schön  s.);  ■'b*  von  der  ihm  bewußten  und  fühlbaren 
Schönheit  (vgl.  Est.3,9  mit  lf5.25,36  Y*b*  mü  and  die  spätere  Ans- 
drucksweise Dan.  3, 32).  Die  Freude  aber  an  dem  Erbgut  wird,  da  Geber 
und  Gabe  eins  sind,  von  selbst  zu  steter  dankbarer  Benedeiung  des  Ge- 
bers, daß  Er  ("flÖK  guippe  gut ) ihn  berathen  (73,24),  das  Eine,  das  noth 
ist,  das  beste  Theil  zu  erwählen;  selbst  in  Nächten  wacht  sein  Herz, selbst 
da  gemahnen  ihn  p®*1.  hier:  sittlich  anspornen,  wie  Jes.  8, 11  warnen) 
seine  Nieren,  welche  als  Sitz  der  glückseligen  Empfindung  des  Besitzes 
Jahve’s  gedacht  sind  (s.Psychol.  S.268);  er  fühlt  von  innen  heraus  sich 
angetrieben,  dem  liebreichen  treuen  Gott  inbrünstig  zu  danken.  Er  hat  J. 

gemeinüblich  und  nur  das  Verbum  wird  in  der  besseren  Umgangssprache  gemie- 
den (Wetzst.). 

1)  Kaum  können  zwei  Wörter  so  genau  eich  decken  wie  b*iiil  und  xAijpoff , wel- 
ches gewöhnlich  von  xXato  (abgebrochenes  Stück) , in  Döderleins  Homer.  Glossar  3, 
124  ron  xdfooSrti  (göttliche  Willensbestimmung)  hergeleitet  wird,  viell.  aber  mit 
b*ns  Ein  Wort  ist.  Auch  xXijgog  bed.  1)  das  Zeichen  durch  welches  Einem  unter 
Mehreren  irgend  etwas  vermöge  der  Entscheidung  des  Zufalls  oder  des  göttlichen 
Willens  zufällt,  ein  Steinchen,  Scherbe  oder  dergl.  So  bei  Homer  fl.  3,316.  7,170. 
23, 351.  Od.  10,206,  wo  das  Loosen  mit  diesem  Ausdruck  xXrjpog  beschrieben  wird; 
2)  den  durch  das  Loos  jemandem  zugefallenen  Gegenstand,  patrimonium  z.  B.  Od. 
14,  64  H.  15,  498  olxog  xai  xXtjpog,  bes.  von  Landbesitz;  3)  ohne  den  Begriff  des 
Looses  das  Erbtheil  und  selbst  ohne  den  Gedanken  an  das  Erbe  den  festen  Grundbe- 
sitz schlechtweg.  Es  ist  der  stehende  Ausdruck  für  die  den  Colonisten  xX rjgovyoe 
zugefallenen  Ländereien. 

10* 
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sich  gegenüber  gestellt  stetiglich , J.  ist  der  beständige  Augpnnkt , nach 
dem  er  unverrückt  hinschaut,  und  ihn  immer  so  gegenwärtig  zu  haben 
wird  ihm  leicht,  denn  Er  ist,  so  daß  er  seine  Einbildungskraft  nicht  anzu- 
strengen braucht,  •’aioio  (ergänze  wn,  wie  22,29.  55,20.  112,4)  rechts- 
her d.  i.  da  wo  meine  Rechte  anhebt,  dicht  bei  mir.  Die  Selbstfolge  davon 
in  Bewußtsein  und  Wirklichkeit  drückt  das  verbindungslose  aus: 

er  wird,  er  kann  nicht  wanken,  nicht  erliegen  und  unterliegen. 

V,9 — 11.  So  hat  er  denn,  ohne  den  Tod  fürchten  zu  müssen,  die  se- 
ligste Aussicht,  wie  diese  gleichsam  siebenstrahlige  Schlußstr.  sagt.  Dar- 
ob daß  J.  ihm  so  hülfreich  nahe  ist,  ist  sein  Herz  in  Freude  versetzt 
rroto  und  es  frohlockt  seine  Hehre  d.i.  Seele  (s.  zu  7,6),  indem,  wie  das 
fut.  consec.  besagt,  die  Freude  in  Frohlocken  ausbricht.  Keine  Bibel- 
steile  ist  dieser  so  ähnlich,  wie  1 Thess.  5, 23.  a)?  ist  nvtvfia  ( vovg ),  ‘f'as 
rfjv/^r)  (s.Psychol.  S.98),  "itea  (der  Urbed.  nach  attrectabilc  das  Tastbare) 
erw/uot;  das  d^i^nTcog  TrjQTj&ijvat , welches  dort  der  Ap.  in  Betreff  aller 
dreiWesensbestandtheile  seinen  Lesern  an  wünscht,  spricht  David  hier  als 
zuversichtliche  Erwartung  aus,  denn  p»  will  sagen  daß  er  auch  für  seinen 
Leib  hofft,  was  für  sein  im  Herzen  concentrirtes  Geistesleben  und  sein 
schöpfungs-  und  gnadenweise  geadeltes  Seelenleben:  siegesfreudig,  trium- 
firend  sieht  er  dem  Tode  ins  Angesicht,  auch  sein  Fleisch  wird  wohnen 
oder  liegen  wolgemuth,  näml.  ohne  von  Schauern  der  herannahenden  Ver- 
wesung ergriffen  zu  werden.  Die  Hoffnung  Davids  ruht  auf  dem  Schlüsse: 
es  ist  unmöglich,  daß  der  Mensch,  welcher  Gott  in  zueignendem  Glauben 
und  lebendiger  Erfahrung  sein  nennt,  dem  Tode  verfalle-,  denn  daß  bei 
nonb  ’jmö,  dem  Ungefährdetbleiben  unter  Gottes  Obhut  Dt.  33, 12. 28  vgl. 
Spr.  3, 24.,  an  Bewarung  vor  dem  Tode  gedacht  ist,  zeigt  v.  10.  nrpö  wird 
von  LXX  dtuy  &oQu  übers.,  als  ob  es  von  rinsj  dtaqi&tiQttv  herkäme,  wie 
viell.  wirklich  lob  17, 14;  nur  7, 16  hat  LXX  dafür  ßöd-pog,  was  das  Rich- 
tigere: eig.  Einsenkung  v.  sinken,  gesenkt  s.,  wie  nn?  von  rpu,  rrn 
von  Der  Unterwelt  überlassen  (at5  eig.  losmachen,  frei  lassen)  ist 
s.  v.  a.  ihr  preisgeben,  so  daß  man  ihre  Beute  wird.  Daß  es  hier  nicht  von 
einem  Ueberlasscn  gemeint  ist,  bei  welchem  man,  ihr  einmal  verfallen,  nicht 
wieder  herauskommt  (Böttch.),  zeigt  10b,  wo  die  Gruft  sehen  (49, 10)  s. 
v.a.  den  Grabeszustand  d.  i.  den  Tod  (89,49.  Lc.2,26.  Joh.8,51)  erlei- 
den, das  Gegenth.  von  „das  Leben  sehen“  d.  i.  erfahren  und  genießen 
(Koh. 9,  9.  Joh.  3,36),  indem  der  Gesichtssinn  als  der  edelste  Sinn  zur 
Bez.  des  sensus  communis  d.  i.  des  allem  Fühlen  und  Empfinden  zu  Grun- 
de liegenden  Gemeinsinns  und  tropisch  alles  thätigen  und  leidentlichen 
Erfahrens  dient  (Psychol.  S.  234).  Es  ist  also  die  Hoffnung,  nicht  zu  ster- 
ben, welche  David  v.10  ausspricht.  Denn  mit  Tpnon  meint  David  sich: 
die  spanischen  Codd.  haben  nach  Norzi  Tp“npn  mit  der  masor.  Bern. 

TV  nnd  diesem  Kerl  gemäß  übers.  LXX  Trg.  Syr.  und  erkl.  Talmud  und 
Midrasch;  die  LA  sp^on  existirt  im  Grunde  nicht  und  hat  auch  den 
ringsum  individuellen  Ausdruck  gegen  sich. 1 Dem  negativen  Hoffnungs- 

1)  Die  meisten  und  besten  Codd.,  welche  ein  Kerl  und  Chethib  hier  nicht  un- 
terscheiden, lesen  nrw,  wie  auch  Biblia  Ven . 1521,  die  span.  Polyglotte  u.  andere 
ältere  Druckausgaben ; diejenigen  Codd.,  welche  ?p-ppH  (ohne  Keri)  bieten,  kommen 
dagegen  kaum  in  Betracht. 
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ausdruck  tritt  v.  11  der  positive  an  die  Seite:  du  wirst  mir  zu  erfahren 
geben  (S^rin,  wie  gewöhnlich,  vom  Darreichen  einer  Erkenntnis,  welche 
den  ganzen  Menschen,  nicht  blos  seinen  Verstand,  betheiligt)  u"n  rnk 
den  Lebens-Pfad  d.  i.  den  Pfad  zum  Leben  (vgl.  Spr.  5,6.  2, 19  mit  eb.  10, 
17.  Mt.  7, 14),  nicht  aber  so  daß  er  als  am  letzten  Ziele,  sondern  daß  er 
als  auf  Schritt  und  Tritt  zum  Leben  führend  gedacht  ist,  o*»W3  in  dem  all- 
seitigen Sinne  wie  z.  B.  36,10.  Dt.  31, 15:  Leben  aus  Gott,  mit  Gott,  in 
Gott  dem  Lebendigen,  Gegens.  zum  Tode  als  Zornerweisuug  Gottes  und 
Abgeschiedenheit  von  ihm.  Das  leibliche  Nichtsterben  ist  nur  die  Außen- 
seite dessen  was  David  für  sich  hofft;  der  Innenseite  nach  ist  es  gottge- 
wirktes Leben  des  gesamten  Menschen,  welches  sich  darlebend  Wandel 
in  göttlichem  Leben  ist.  Die  aus  zwei  Gliedern  bestehende  zweite  Satz- 
bälfte  von  v.  1 1 malt  dieses  Leben,  dessen  er  sich  getröstet.  Der  Accen- 
tuation  zufolge,  welche  ö"n  nicht  mit  Gro Ü-ßebia  oder  Pazer,  sondern 
mit  Olervejortd  bez.,  ist  sato  nicht  von  abhängiges  zwei- 

tes Obj.,  sondern  Subj.  eines  Nominalsatzes:  eine  sättigende  Fülle  von 
Freuden  ist  sps#  " n«  mit  oder  bei  deinem  Angesichte  d.i.  verbunden  und 
von  selbst  gegeben  mit  dem  Schauen  deines  Angesichts  (nx  Präp.  der 
Gemeinschaft  wie  21,7.  140,14),  denn  Freude  ist  Licht,  und  Gottes  An- 
gesicht oder  Doxa  ist  das  Licht  der  Lichter.  Und  allerlei  Liebliches 
rviry:  hält  er  in  seiner  Rechten,  es  den  Seinen  reichend  — eine  Mitthei- 
lung, welche  n*3  s.v.a.  ns3b  währt,  rpw,  von  dem  Grundbegriff  hervor- 
stechenden Glanzes  ausgehend,  ist  alles  überdauernde  Dauer  — ein  Aus- 
druck für  obisb , welchen  viell.  David  gemünzt  hat,  denn  er  erscheint  zu- 
erst in  den  david.  Ps.  Liebliches  ist  in  deiner  Rechten  stetiglich  — die 
Rechte  Gottes  wird  nicht  leer,  seine  Fülle  ist  unerschöpflich. 

Die  apost.  Verwendung  dieses  Ps.  Act.  2, 29 — 32. 13,35 — 37  beruht 
auf  den  Erwägungen,  daß  die  Hoffnung  Davids,  nicht  dem-  Tode  zu  ver- 
fallen, in  dem  unbeschränkten  Umfange,  in  welchem  der  Ps.sie  ausspricht, 
sich  an  David,  wie  zu  Tage  liegt,  nicht  verwirklicht  hat,  daß  sie  aber  an 
Jesu  erfüllt  ist,  der  nicht  dem  Hades  überlassen  worden  und  dessen 
Fleisch  nicht  die  Verwesung  des  Grabes  erfahren,  daß  also  die  Psalm- 
worte eine  Weissagung  Davids  auf  Jesum  den  Christ  sind,  der  ihm  als 
Thronerbe  verheißen  war  und  den  er  auf  Grand  der  Verheißung  in  profe- 
tischem  Bewußtsein  vor  sich  hatte.  Blicken  wir  in  den  Ps.,  so  gründet 
David  jene  Hoffnung  ausgesprochenermaßen  nur  auf  sein  Verhältnis  zu  J. 
dem  Ewiglebendigen.  Daß  es  aber  gerade  ihm  gegeben  worden , die  in 
dem  mystischen  Verhältnis  des  TOn  zu  Jahve  begründete  Hoffnung  in  sol- 
chen Worten  auszusprechen,  welche  der  Lebensausgang  Jesu  erfüllungs- 
geschichtlich besiegelt  hat,  das  begreift  sich  aus  dem  verheißungsgemä- 
ßen Verhältnis  Davids  zu  seinem  Samen,  dem  in  Jesu  erschienenen  Chri- 
stus und  Heiligen  Gottes.  Der  Gesalbte  Gottes  wird,  indem  er  sich  in  J., 
dem  Gotte  der  Verheißung,  anschaut,  zum  Profeten  Christi,  aber  doch 
nur  mittelbar,  denn  er  redet  von  sich  selbst,  und  was  er  sagt  hat  sich  auch 
erfüllt  an  ihm  selbst.  Nicht  aber  dadurch  allein,  daß  er  keiner  Todesge- 
fahr erlag,  so  lange  das  Königtum  mit  ihm  zunichte  geworden  wäre,  und 
daß,  als  er  starb,  doch  sein  Königtum  blieb  (Hofm.)j  nicht  dadurch  allein, 
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daß  er  vor  Todesgefährdung  gesichert  war,  bis  er  seine  Lebensaufgabe 
ausgerichtet,  den  ihm  beschiedenen  beilsgeschichtlichen  Beruf  vollführt 
hatte  (Kurtz)  — das  was  er  persönlich  für  sich  hofft  hat  eine  Erfüllung 
gefunden,  welche  über  diese  Erfüllungsweise  hinausreicht.  Nachdem  seine 
Hoffnung  in  Christo  ihre  volle  heilsgeschichtliche  Wahrheit  gefunden,  ge- 
winnt sie  durch  Christum  auch  für  ihn  persönliche  Wahrheit.  Denn  was 
er  sagt,  geht  zwar  einerseits  über  ihn  hinaus  und  weissagt  eben  deshalb 
auf  Christum:  in  decachordo  Psalterio,  wie  Hier,  kühn  es  ausdrückt,  ab 
inferis  suscitat  resurgentem.  Andererseits  aber  kommt  das  Geweissagte 
auf  ihn  zurück,  um  auch  ihn  aus  Tod  und  Hades  zum  Anschaun  Gottes 
emporzurücken.  Verus  justitiae  sol  — sagt  Sonntag  in  seinem  TituliPsal- 
morutn  1687  — e sepulcro  resurreocit , aiT/Xrt  seu  iapis  scpulcralis  a mo~ 
numento  devolutus,  arcus  triumphalis  erectus,  vicioria  ab  hominibus  re- 
portata.  En  vobis  Michtam!  En  Evangelium  ! — 

PSALM  XVH. 

Zuflucht  eines  unschuldig  Verfolgten  zu  dem  Herrn  der  die 

Seinen  kennt. 

1 0 höre,  Jahve,  auf  Gerechtigkeit,  horch  auf  mein  Jammern, 

Nimm  zu  Ohren  mein  Gebet  mit  nicht  trügenden  Lippen! 

"2~  Von  deinem  Angesicht  her  möge  mein  Hecht  ausgehn, 

Deine  Augen  schauen  richtig. 

3 Du  hast  geprüft  mein  Hers,  durchsucht  des  Nachts, 

Mich  geschmolzen  — nichts  findest  du: 

Denk’  ich  Arges,  nicht  überschreit’  es  meinen  Mund. 

4 Sei  der  Mensohen  Handlungen  hab’  ich  kraft  des  Wortes  deiner  Lippen 
Mich  gehütet  vor  Gewaltthätiger  Bahnen. 

6 Festhielten  meine  Schritte  an  deinen  Geleisen, 

Nicht  in  Wanken  geriethen  meine  Tritte. 

6 Ein  solcher  ruf  ich  dich  an,  denn  du  erhörst  mich,  Gott! 

Neige  dein  Ohr  mir,  höre  meine  Hede; 

7 Erweise  deine  Wundergnaden,  Helfer  Zufiuoht-Buohender 
Vor  feindlich  sich  Erhebenden  bei  deiner  Hechten. 

s Beware  mich  wie  den  Augapfel,  den  Augenstern; 

In  deiner  Flügel  Schatten  mögst  du  mich  verbergen 
9 Vor  den  Gottlosen,  so  mich  verstören, 

Meinen  Todfeinden,  die  mich  umkreisen. 

tjö  Ihren  Fettklump  verschließen  sie, 

Heden  mit  ihrem  Maul  stolxiglioh. 

11  Auf  Schritt  und  Tritt  haben  sie  mioh  umringt, 

Ihr  Absehn  ist’B  biiusua trecken  am  Boden. 

12  Seine  Gleiche  ist  wie  eineB  Löwen  der  zu  zerreißen  lungert, 

Und  wie  ein  junger  Leu  sitzend  im  Verstecke. 

13  Steh  auf,  Jahve,  tritt  ihm  entgegen,  stürz’  ihn  nieder, 

Befreie  meine  Seele  von  dem  Gottlosen  mit  deinem  Schwerte, 

14  Von  Leuten  mit  deiner  Rand,  Jahve  — von  Leuten  dieser  Welt, 

Deren  Theil  im  Leben  und  mit  deinem  Vonrath  füllst  du  ihren  Bauoh, 

Sie  haben  vollauf  Kinder  und  hinterlassen  ihren  Ueberfluß  ihren  Knaben, 

15  Ich  in  Gerechtigkeit  ward’  ich  schaun  dein  Antlitz, 

Will  mich  ers&ttigen,  wenn  ich  erwache,  an  deinem  Bilde. 


Pö  XVII,  1—2. 


151 


An  Ps.16  i*t  Pb.  17  angereiht,  weil  er  ebenso,  wie  jener  (vgl.  11,7),  mit  der 
Hoffnung  auf  das  selige  genußreiche  Anschauu  Gottes  schließt.  Auch  sonst  haben 
beide  Ps.  manches  hervorstechende  Gemeinsame : wie  die  Bitte  16,1.17,8., 

den  Rückblick  auf  nächtlichen  Wechselverkehr  mit  Gott  16,7. 17,3.,  die  Gebetsan- 
rede 5it  16,1.  17,6.,  das  V.  16, ö.  17,5  und  anderes  ( a.Symbolae  p.49),  bei 
übrigens  sehr  ungleichem  Tone.  Denn  Ps  16  ist  in  der  Reihe  der  david.  Ps.  der 
erste  derer,  die  wir  Psalmen  in  grollendem  Stil  nennen.  Die  sonst  so  geflügelte  und 
durchsichtige  Sprache  der  Ps.  Davids  wird  da,  wo  er  das  wüste  Treiben  seiner  Feinde 
und  überhaupt  der  Gottlosen  schildert,  härter  und  in  Gemäßheit  des  Gegenstandes 
und  der  Stimmung  gleichsam  voll  unaufgelöstor  Dissonanzen  Ps.  17. 140.  58.  36,2  f. 
vgl.  10,2 — 11.;  sie  ist  da  rauher,  ungefüger  und  ermangelt  ihrer  sonstigen  Klarheit 
und  Verklärung.  Auch  der  Ton  der  Sprache  wird  dunkler  und  wie  zu  dumpfem  Ge- 
murmel; sie  rollt,  indem  sic  die  Suff,  mo,  ämo , emo  häuft,  donnerartig  dahin,  wie 
17,  10.  35, 16.  64,  6.  9.,  wo  David  schilderungsweise  mit  Entrüstung  von  seinen 
Feinden  spricht, oder  59, 12—14.  56,  8.  21,10—13.  140, 10.  58,  7.,  wo  er  ihnen  wie 
profctisch  das  Gericht  Gottes  verkündigt.  Die  heftigere  regellosere  Bewegung  der 
Sprache  ist  hier  die  Folge  innerer  stürmischer  Erregung. 

Gedanken  und  Gedankenausdruck  haben  in  dav.  Ps.  (uutcr  den  gelesenen  bes. 
in  Ps.  7 u.  11.,  auch  4 u.  10)  so  viele  Parallelen,  daß  auch  Hitz.  das  *vnb  gelten  läßt. 
Der  Yerf.  ist  verfolgt  und  Andere  mit  ihm,  Feinde,  unter  denen  Einer,  ihr  Führer, 
hervorragt , trachten  ihm  nach  dem  Leben  und  haben  ihn  in  drohendster  Weise 
mordschnaubend  umzingelt.  Das  paßt  Zug  für  Zug  auf  die  1 S.  23, 25  f.  erzählte  Lage 
Davids  in  der  Wüste  Maon  (ungof.  3%  St.  südsüdöstlich  von  Hebron),  wo  Saul  und 
seine  Leute  ihm  und  den  seinigen  dermaßen  auf  der  Ferse  saßen,  daß  er  nur  durch 
einen  glücklichen  Zwischenfall  der  Gefangennchmung  entging. 

An  seiner  Stirn  trägt  der  Ps.  nur  den  Namen  nbDP,  den  umfassendsten,  älte- 
sten (72,20)  Namen  der  Ps.,  denn  "nri  und  "ivotu  werden  sie  erst,  indem  sie  litur- 
gisch gesungen  werden  und  Musik  sie  begleitet.  Als  Psalmtitel  findet  er  sich  im 
Psalter  fünfmal  (17.  86.  90. 102.  142)  und  außerdem  einmal  Hab.  c.  3.  Die  flbfin 
Babakuks  ist  ein  musikalisch  eingerichteter  Hymnus.  Im  Psalter  aber  trägt  keiner 
dieser  Ps.  eine  Spur  musikalischer  Einrichtung.  Das  Strofenschema  ist  4.  7 ; 4. 4. 6.  7. 

V.  1 — 2.  ist  Acc.  des  Obj.:  die  Gerechtigkeit,  die  der  Betende 
meint,  ist  seine  eigne  (15a).  Er  weiß  sich  gerecht  in  seinem  Verh.  zu 
Menschen  nicht  nur  sondern  auch  zu  Gott.  In  allen  solchen  Aussagen 
des  frommen  Selbstbewußtseins  ist  eine  Lebensgerechtigkeit  gemeint, 
welche  in  Glaubensgerechtigkeit  ihren  Grund  hat.  Zwar  urtelt  Hupf.,  das 
A.  T.  wisse  weder  von  Glaubensgerechtigkeit  noch  von  zugerechneter 
fremder  Gerechtigkeit.  Wäre  das  wahr,  so  wäre  Paulas  in  crassem  Irr- 
tum und  das  Christentum  auf  Sand  gebaut.  Aber  daß  Glaube  der  letzte 
Gerechtigkeitsgrund  sei,  kommt  Gen.  15, 6 und  an  andern  heilsgeschicht* 
liehen  Wendepunkten  zum  Ausdruck,  und  daß  vor  Gott  gültige  Gerech- 
tigkeit eine  Gabe  der  Gnade  sei,  ist  ein  z.  B.  in  dem  jerem.  napnac  'n  aus- 
geprägter Ged.  Die  alttest.  Anschauung  ist  zwar  mehr  phänomenell  als 
wurzelhaft,  mehr  (so  zu  sagen)  jacobisch  als  paulinisch,  aber  die  alttest. 
Lebensgerechtigkeit  wurzelt  auch  nicht  anders,  als  die  neutest.,  in  der 
Gnade  Gottes  des  Erlösers  gegen  den  sündigen,  an  sich  der  Gerechtigkeit 
vor  Gott  ermangelnden  Menschen  (143, 2).  So  ist  es  auch  keine  Selbst- 
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gerechtigkeit,  wenn  David  um  Erhörung  der  in  ihm  verfolgten  und  htilfe- 
flehenden  Gerechtigkeit  bittet,  denn  einerseits  weiß  er  sich  in  seinem  per- 
sönlichen Verhältnis  zu  Saul  frei  von  kronräuberischem  Undank,  ande- 
rerseits in  seinem  persönlichen  Verhältnis  zu  Gott  frei  von  rre-n  d.  i. 
selbstverblendeter  und  heuchlerischer  Gesinnung.  Der  gellende  Hülf- 
schrei  , den  er  erhebt,  ist  erhörlich,  weil  es  nicht  Truges-Lippen  sind, 
mit  denen  er  betet.  Der  Thatbestand  ist  'n  **3 ab  offenbar,  so  möge  also 
sein  Recht  ausgehn,  was  geschieht,  indem  es  zu  Öffentlicher  Kunde 
und  öffentlicher  Geltung  gebracht  wird  — von  Ihm  aus,  denn  seine  Au- 
gen, die  Augen  des  Herzenskündigers  (11,4),  schauen  (wie  58,2. 

75,3  — Bettinas  9,9  u.Ö.)  in  Geradheit,  Richtigkeit  d.i. gemäß  demThat- 
bestande  und  ohne  Parteilichkeit.  D’H©*'»  könnte  auch  Acc.  des  Obj.  sein 
(vgl.  1 Ohr.  29, 17),  aber  der  Sprachgebrauch  spricht  überwiegend  für  die 
ad verb. Fassung,  welche  auch  durch  das  begründende  Verh.  von  2b  zu  2* 
näher  gelegt  wird. 

V.  3 — 5*  David  beruft  sich  für  seine  Lauterkeit  auf  die  an  sich  selbst 
erfahrene  göttliche  Prüfung  und  Beleuchtung  seines  Inwendigen.  Die 
Prfttt.v.3  sprechen  die  dem  Ergebnisse  vorausgehenden  gött- 

lichen Handlungen  aus,  die  angestellte  Prüfung,  die  in  *»3nB^x  und  auch 
rora  als  Feuerprobe  des  Goldes  und  in  als  Untersuchung  (lob 
7, 18)  gedacht  ist.  Das  Ergebnis  der  Durchforschung,  welcher  ihn  Gott 
Kachts  unterzogen,  wo  ohnehin  der  Herzensgrund  eines  Menschen,  sei  es 
in  Gedanken  des  Wachenden,  sei  es  in  Gedankenbildern  des  Schlafenden 
offenbar  wird,  war  und  ist  dies,  daß  er  nicht  findet,  näml.  irgend  etwas 
Sträfliches  an  ihm,  welches  wie  Schlacken  sich  vom  Golde  schiede.  Dem 
neutest.  Bewußtsein  wäre  bei  seinem  tieferen  und  gleichsam  mikrosko- 
pisch geschärften  Einblick  in  den  Abgrund  der  Sünde  ein  solches  Selbst- 
bekenntnis schwerer  als  dem  alttest.,  denn  für  das  neutest.  Bewußtsein  ist 
durch  die  neutest.  Heilsthatsachen  und  Heilswirkungen  eine  dem  A.  T.  in 
gleichem  Grade  fremde  Scheidung  und  Entzweiung  des  Geistes  und  Flei- 
sches vollzogen , obgleich  auch  das  alttest.  Bewußtsein  sich  in  solchen 
Selbstbekenntnissen  nicht  von  Sünden,  sondern  nur  von  bewußter  Liebe 
zur  Sünde  und  widergöttlicher  Selbstsucht  frei  spricht.  Wie  J.,  statt 
Sträfliches  an  ihm  zu  finden,  ihn  befunden,  beginnt  David  mit  zu 
sagen.  Dieses  ist  entw.  nach  Art  der  Vv.  n*b  geformter  Inf.  wie  rvisn  77, 10 
mit  regelmäßiger  Ultimabetonung,  wonach  Hitz.:  mein  Sinnen  überschrei- 
tet nicht  meinen  Mund,  oder  auch  1 p.  praet.,  welche  eig.  Milcl  ist,  aber 
auch  als  Milra  vorkommt  z.  B.  Dt.  32,41.  Jes.44,16  (s.  zu  lob  19,17), 
wonach  Böttch.:  Dacht’  ich  Arges,  so  dürft’  es  nicht  über  meinen  Mund, 
oder  (da  die  der  Handlung  vorausgehende  Entschließung  bez.  kann 
z.B.  Jer.4,28.  Thren.2,17):  Ich  habe  mir  vorgenommen,  nicht  übertre- 
ten soll  mein  Mund.  Diese  letztere  Auffassung  hat  das  gegen  sich,  daß 
“cs  für  sich  allein  in  der  ethischen  Bed.  „übertreten“  (vgl.  nachbiblisch 
rnas  TuigüßuoiQ)  nicht  biblischer  Sprachgebrauch  ist  und  daß,  wenn 
beisammen  steht,  ■’E  präsumtives  Obj.  ist.  Deshalb  geben  wir  der 
Böttcherschen  Deutung  den  Vorzug,  welche  *,n*rai  als  hypoth.Perf.  faßt 
und  Spr.30, 22  (wo  zu  erkl.:  und  wenn  du  Arges  denkst,  die  Hand  an  den 
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Mund!)  für  sich  hat.  Jedoch  ist  *,D“W'  ha  nicht  Ausdruck  einer  That- 
sache,  sondern,  wie  die  Verbindung  des  ha  mit  dem  Fut.  fordert,  Ausdruck 
eines  Vorsatzes.  Der  D.  kann  sich  das  Zeugniß  geben,  daß  er  arge  Gedan- 
ken, falls  sie  in  ihm  aufsteigen,  dermaßen  im  Innern  niederhält,  daß  sie 
nicht  seinen  Mund  überschreiten,  geschweige  daß  er  sie  ins  Werk  setzte. 
Viell.  aber  schrieb  der  D.  urspr.  Tpo  „mein  Sinnen  (Gedankenspinnen), 
nicht  überschreitets  dein  Geheiß“  (nach  Num.22, 18.  1 S.  15,24.  Spr.8, 
29),  was  besser  als  Befund  der  nächtlichen  Prüfung  paßt.  Das  h von 
rvihycb  braucht  nicht  das  der  Beziehung  zu  sein  (was  anbetrifft),  es  ist  das 
des  Zustandes  wie  32,6.  69,22;  sind,  wie  viell.  auch  lob  31,33.  Hos. 
6,7  (wenn  da  cn«  nicht  Name  des  Urmenschen  ist),  die  Menschen,  wie  sie 
von  Natur  und  Gewohnheit  sind,  spncto  läßt  sich  nicht  mit  n^ych 
verbinden:  bei  dem  Treiben  der  Welt  wider  deinen  geoffenbarten  Willen 
(Hofm.u.  A.),  denn  2 hss  kanu  nicht  bed.:  gegen  jem.  handeln,  sondern 
nur:  auf  jem.  wirken  lob  35,6.  Man  hat  also  diese  Worte  als  vorausge- 
schickte nähere  Bestimmung  des  folg.  anzusehen:  er  hat  beim 

Thun  und  Treiben  der  Menschen  kraft  des  göttlichen  Geheißes  in  Acht 
genommen  des  Gewalttliätigen  Pfade, näml.  sic  nicht  einzuschlagen;  ein 
Beispiel  dafür  ist  1S.25,21.,  wo  wie  lob  2,6  bed.:  ich  habe  (Na- 
bals  Besitztum)  gehütet,  mich  nicht  daran  zu  vergreifen.  Richtig  Hier. 
vias  latronis , denn  bed.  den  Einbrecher  d.  i.  vorsätzlichen  und  ge- 
waltthätigen  Schadenstifter.  Das  Selbstbekenntnis  setzt  sich  auch  noch 
v. 5 fort,  denn  der  inf  abs.  Tpsn,  imperativisch  gefaßt,  gäbe  eine  diesem 
Zus.  fremde  Bitte  um  Beständigkeit.  Auch  ist  das  Perf.  hinter  ha  dage- 
gen. Man  fasse  ihu  also  als  inf  historicus  und  erkl.  nach  lob  23,11  vgl. 
Ps.41, 13.  Das  auf  den  inf.  abs.  folg.  Nomen,  sonst  Obj.,  ist  hier,  wie  z.B. 
lob  40,2.  Spr.  17,12.  Kok.  4, 2 u.ö.  Subj.  Es  lautet  nicht 

indem  ito«  (Schritt)  außer  v.  11.  lob  31,7  überall  undagessirtes  tö  hat. 

V.  6 — 7.  Erst  jetzt,  nachdem  er  sein  Inneres  und  seinen  Wandel  vor 
J.  bloßgelegt,  nimmt  er  die  so  gerechtfertigte  und  begründete  Bitte  wie- 
der auf  und  legt  sie  auseinander.  Das  bei  spnjnpj  (Perf.  von  dem  eben 
jetzt  in  Vollzug  Gesetzten)  stehende  •'«t1  will  sagen,  ein  solcher,  wie  er 
sich  nach  dem  Zeugnis  seines  Gewissens  beschrieben,  rufe  er  Gott  an, 
denn  solche  erhört  Gott  und  wird  also  auch  ihn  erhören.  oh  ent- 
spricht genau  dem  lat.  au-di  [aus-cul-ta).  Das  Ui.  nhen  (fitzen  31,22  vgl. 
4,4)  bed.  hier  in  absonderlicher  wunderbarer  Weise  bethätigen.  Die  Ge- 
fahr des  so  Bittenden  ist  groß,  aber  die  Gnaden  Gottes,  des  külfbereiten 
und  hülfreichen,  sind  noch  größer.  Möge  er  denn  ihre  ganze  Fülle  für 
ihn  aufthun.  Der  Ausdruck  der  Anrede  ist  nach  Art  des  participlieben- 
den  Griechisch.  Uebers.  man  wie  Lth : Beweise  deine  wunderliche  Güte , 
du  Heiland  derer  die  dir  vertrawen,  Wider  die  so  sich  wider  deine  rechte 
Hand  setzen , so  ist  D^trn  so  absolut  gebraucht  wie  Spr.  14, 32  und  die 
Rechte  Gottes  als  ordnende,  festsetzende  gedacht.  Aber  „sich  auflehnen 
wider  Gottes  Rechte  (nicht  statuta , sondern  dextei'am)11  ist  ein  befremden- 

1)  Das  Wort  ist  in  corroctcn  Texten  ,'3XI!  punktirt,  wie  *2X  immer  wenn  es 
Munach  hat  und  Decht  folgt,  z.B.  auch  116,16.  Dieses  Ga  ja  fordert  ausdrucks- 

volle Intonation  des  Nebenworts  im  Verh.  zum  Hauptwort  (hier 
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derAusdruck.  Noch  stehen  2 andereVerbindungsweisen  zurWahl:  „du  Ret- 
ter der  Schutzsuchenden  vor  Widersachern  mit  deiner  Rechten“  (Hitz.), 
oder:  „du  Helfer  Schutzsuchender  vor  Widersachern  bei  deiner  Rechten“ 
(AE  Tremell.).  Diese  letzte  Auffassung  verdient  vor  den  beiden  andern  den 
Vorzug.  Da  man  einerseits  *)»  norm  Bergung  vor . . , andererseits  a non 
sich  in  jem.  oder  wohin  bergen  sagt,  so  muß  auch  diese  präpositioneile 
Bestimmung  des  Verbalbegriffs  (s.  darüber  zu  2,12)  nach  beiden  Seiten 
hin  möglich  sein.  Q^pa’ipnpp  ist  s.  v.  a.  on^panpnaa  lob  27,7  und  o^o in 
*■^•'£*'3  die  Schutzsuchenden  bei  Jahve’s  starker  Hand.  Das  a ist  nicht 
anders  als  bei  “iPttöp  1 S.  23, 19  gemeint.  In  Damask  und  ganz  Syrien  — 
bem.  hiezu  Wetzstein  — übergibt  sich  der  Schwache  dem  Starken  mit 

den  Worten:  vilju  bl  »ich  bin  in  der  Zusammenfassung  deiner 

Hand  (in  deiner  zusammengefaßten  Hand)  d.  h.  ich  übergebe  mich  dir 
gänzlich.“ 1 

V.  8 — 9.  Das  Berufsverhältnis,  in  welches  J.  David  zu  sich  gestellt 
hat,  und  das  Liebesverhältnis,  in  dem  dieser  zu  J.  steht,  berechtigen  den 
bedrängten , das  Aeußerste  zu  bitten.  Der  von  dem  Augenstern  oder 
der  Iris  umgebene  Augapfel  heißt  ‘p®*’«  der  Mann  (arab.  insän)  oder 
in  diminutivem  und  caritativem  Sinne  der  Endung  on:  das  Männlein 
des  Auges,  weil  in  dem  Auge  sich  das  Miniaturbild  des  hineinblicken- 
den Andern  spiegelt;  y?-na  entw.  weil  er  wie  aus  dem  Auge  geboren 
ist  und  dieses  sich  gleichsam  selbst  darin  concentrirt  hat  oder  viel- 
mehr weil  das  Bildchen  das  sich  darin  spiegelt  gleichsam  des  Auges 
Töchterchen  ist  (hier  und  Thren.2, 18);  dem  lat.  pupilla  (pupula),  gr. 

entspricht  am  meisten  ft?  rqa  Zach.  2, 12.,  was  nicht  das  Thor, 
die  Oeffnung,  die  Sehe,  sondern  wie  na  zeigt  das  Bübchen  oder  genauer 
das  Dirnlein  des  Auges  bed.  Auffällig  ist,  daß  yd*»«  hier  das  weibliche 
ftsrna  zur  Apposition  hat;  die  Verbinduug  könnte  genitiviseh  sein:  „wie 
das  Männlein  des  Augapfels“,  indem  der  Fromme  sich  Gotte  so  nahe 
weiß,  daß  gleichsam  sein  kleines  Bild  sich  in  Gottes  großem  Auge  spiegelt, 
aber  1)  ist  nicht  ft?“na,  sondern  die  gewöhnlichere  Benennung  des 
Augapfels,  und  2)  wird  dabei  der  eigentliche  Vergleichpunkt,  daß  der 
Augapfel  Gegenstand  sorgsamster  Selbsterhaltung  ist,  verschoben.  Es 
sind  also  zwei  Benennungen  des  Augapfels,  die  gewöhnliche  und  eine  ge- 
wähltere, mit  Zurücktreten  des  Geschlechts  der  ersteren  verbunden,  um 


e r 


1)  Sinnverwandt  dem  a non  sind  ^ y~ivt  und 

• J ^ 

ti er  schützt  (birgt)  sich  an  der  Wand  vor  dem  Winde  oder 

öjjJI  sLcütib  durch  Kohlenfeuer  vor  der  Kälte,  und  das  gleichfalls  häufig 
auf  den  Schutz  Gottes  bezogene  wie  z.  B.  (nach  Bochari’s  Sunna)  ein  Weib,  an 

t , & 

dem  Muhammed  sich  vergreifen  wollte,  ausrief:  vfJLuo  &JUb  j^tl  ich  stelle  mich 

unter  Gottes  Schutz  wider  dich,  und  er  erwiderte;  OÜl+j  icjJlc  du  hast  dich  in 

* - 

einem  (unnahbaren)  Asyle  geschützt  (vgl.  lob  S.  1 90  Anm.). 
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das  Bild  recht  bestimmt  und  stark  auszudrticken.  Die  GrundsteUe  für  das 
kühne  Liebesbittwort  ist  Dt.  32, 10.,  wo  der  grelle  Anthropomorphismus 
von  LXX  und  andern  alten  Uebers.  verwischt  wird, 1 vgl.  auch  Sir.  17, 22. 
Es  folgt  ein  anderes  Bild,  hergenommen  von  dem  seine  Jungen  unter  die 
Flügel  bergenden  Adler,  gleichfalls  aus  Dt. 32,  näml.  32,11.,  denn  das 
Bild  von  der  Henne  Mt.  23, 37  ist  dem  A.T.  fremd.  Von  Flügeln  Gottes 
redet  dort  schon  Mose  in  seinem  großen  Liede,  aber  das  Doppelbildwort 
vom  Schatten  der  Flügel  Gottes  (hier  und  36,8.  57,2.  63,8)  ist  von  Da- 
vid geprägt:  „Flügel  Gottes“  heißen  die  Ausspannungen  d.i.  Erweisun- 
gen seiner  die  Creatur  in  den  Schirm  ihrer  trauten  Gemeinschaft  nehmen- 
den Liebe,  und  „Schatten“  dieser  Flügel  heißt  die  erquickende  Ruhe  und 
Sicherheit,  welche  die  Gemeinschaft  dieser  Liebe  denjenigen  gewährt,  die 
sich  vor  der  Hitze  äußerer  und  innerer  Anfechtung  in  sie  hineinbergen. 
In  welcher  Lage  der  D.  ist,  hören  wir  näher  v.9.  bed.  vergewaltigen, 
Leben,  Bestand,  Besitz  jemandes  zerstören.  ist  nach  den  Acc.  nicht 
mit  ss*»;?? , sondern  mit  zu  verbinden  und  nach  Ez.  25, 6 zu  verstehen : 
„Feinde  mit  der  Seele“  sind  nicht  blos  obenhin,  sondern  innerlichst 
Feindselige  (vgl.  ix  xpvyrj c Eph.6,6.  Col.3,23);  die  Seele  (näml.  die  has- 
sende und  gierende  27,12.  41,3)  ist  ebenso  wie  wenn  man  stein  mit  dem 
Thatwort  verbindet  die  der  Feinde  und  nate3  ■o*'«  wäre  also  nicht  wie 
Hitz.  meint  richtiger  alsstesn  •»a*'« , sondern  etwas  anderes.  Sie  wollen  ihn 
zernichten  ( perf \ conatus ) und  bilden  wie  heißhungrig  einen  Kreis  um 
ihn,  um  ihn  zu  verschlingen. 

V.10  — 12  sagen  was  für  Leute  diese  Verfolger  sind.  Fett  udeps 
heißt  ihr  Herz , nicht  als  ob  3bn  an  sich  s.  v.  a.  ab  sein  könnte , zumal  da  - 
beide  Wörter  wurzelverschieden  sind  (abn  von  der  }/ab  Lzr,  ah  von  der 
/ab,  Tjb  einwickeln:  das  Eingewickelte,  der  Kern,  das  Innere),  sondern 
(ohne  daß  es  der  Conj.  v.  Ortenbergs  abn  „mit  Fett  ver- 

schließen sie  ihr  Herz“  bedarf)  deshalb  weil  es  gleichsam  ganz  und 
gar  Schmeer  (119,70  vgl.  73,7)  und  deshalb  für  Mitleid  unzugänglich 
und  überhaupt  edlerer  Regungen  unfähig  ist;  den  Fettklump  = das 
Herz  verschließen  (vgl.  xXiUtv  tu  anXdyyvu  1 Job. 3, 17)  ist  s.  v.  a.  sich 
in  dem  Mangel  an  Mitgefühl,  Zartsinn,  Edelrauth  geflissentlich  verfestigen 
(vgl.  sh  = verstocken  Jes.6, 10).  Mit  (welches  an  lob 
15,27  anklingt)  verhält  es  sich  ebenso  wie  mit  ‘'b’ip  3,5.  Dagegen  ist 
vnxotiit  (n.  d.  F.  ns?  und  plene  geschrieben)  weder  ein  solcher  Acc.  des 
Mittels  und  Werkzeugs, noch  der  bei  Vv.des  Umgebens(z.B.  5,13.  32,7) 
neben  dem  Acc.  des  Obj.  übliche  zweite  Acc.  dessen  womit  dieses  umgeben 
wird;  denn  „mit  unserm  Schritte  haben  sie  mich  (uns)  umgeben“  ist  Gali- 
mathias.  Aber  Acc. des  Gliedes  wie  3,8  vgl.  22, 17.  Gen. 3, 15  kann  WHBöt 
sein,  denn  „zwar  ist  der  Schritt  kein  Glied“  (Hitz.),  aber  da  Schritt  und 
Fuß  Wechselbegriffe  sind  73,2.,  so  ist  auch  auf  ersteren  das  ayr^u  xaSt* 
o).ov  xui  ntQog  anwendbar,  und  wie  z.B.  Homer,  II.  7,355  sagt:  oi  /ud- 
Xiai  u novog  q-givuq  dficfißißry/.tv,  so  kann  auch  der  hebr.  Dichter  sagen: 
sie  haben  uns  (und  zwar)  unseren  Schritt,  jeden  unserer  Schritte,  umringt 


1)  8.  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungea  der  Bibel  S.324. 
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(so  daß  wir  mit  nnsern  Füßen  nicht  vorwärts  und  rückwärts  können). 
Das  Ktri  waao  entfernt  den  Numeruswechsel  des  Chethib  •’Jiaao,  welcher 
aber  nach  Parallelen  wie  62,5  zulässig  ist  und  der  Lage  Davids  ent- 
spricht, der  von  Saul  verfolgt  und  jetzt  in  die  Enge  getrieben  an  der 
Spitze  einer  treuen  Mannschaft  stand.  Ihre  Augen  — fährt  er  llb  fort  — 
richten  sie  darauf,  hinzustrecken,  näml.  uns  die  Umzingelten,  am  Boden 
d.i.  so  daß  wir  am  Boden  zu  liegen  kommen;  nwt  ist  trans.  wie  18,10. 
62,4  in  dem  transitiv  gewendeten  Sinne  von  73,2  (vgl.  37, 31):  zum  Falle 
neigen  (wogegen  es  44,19.  lob  31,7  abweichen  bed.),  und  ist  (ohne 
daß  es  der  Conj.  n-jita  bedarf)  eventueller  Ausdruck  für  'pxb  7,6.  Mit 
ww n wird  aus  der  Schar  der  Feinde  einer,  ihr  Haupt,  hervorgehoben, 
indem  statt  n;jiM  na*  nach  der  Eigentümlichkeit  des  poet.  Stils,  Verbal- 
sätze in  Nominalsätze  zu  verwandeln,  gesagt  wird:  seine  Gleiche  ist  wie 
ein  Löwe.  Da  a im  alttest.  Hebräisch  wie  auch  im  Syr.u.  Arab.nur  Praep., 
nicht  satzverbindende  Conjunction  ist,  so  darf  man  nichtdlbers. : wie  ein 
Löwe  sich  sehnt  zu  rauben,  sondern : wie  ein  Löwe,  welcher  lungert  oder 
hungert  (vgl.  ._BW<von  Entsinkung,  Abgang,  Verdunkelung,  Entfärbung 
und  insbes.  von  Entkräftung,  Hunger,  versch.  v.  Cjton  = . 0 

abschälen,  entblößen)  zu  zerfleischen.  Im  Parallelgliede  wechselt  mit  dem 
Attributivsatz  das  Partie.  i**M  ist  (nach  Meier)  der  junge  Löwe  als  der 
mit  stärkeren  Haaren  (Mähnen)  überdeckte. 

V.  13 — 15*  Die  RA  *\3B  01}?  antevertere  faciem  alicujus  bed.  sowol 
ehrerbietig  vor  jem.  hintreten  95,2  (nachbiblisch:  jem. seine  Aufwartung 
machen),  als  jem.  feindlich  entgegentreten,  sich  ihm  entgegen  werfen.  Der 
Feind  springt  wie  ein  Löwe  auf  David  los,  J.  — fleht  dieser  — soll  ihm 
zu  Schutz  und  Trutz  diesem  Löwen  den  Weg  verrennen,  ihn  niederwer- 
fen, so  daß  er,  unschädlich  gemacht,  mit  gebeugten  Knieen  (sis  vom  Lö- 
wen Gen.  49, 9.  Num.24, 9)  daliegt.  Er  soll  retten  seine  Seele  von  dem 
Gottlosen  ^snn.  Man  kann  dieses  “pm  wie  auch  das  folg.  Sji*  als  Per- 
mutativ  des  Subjekts  ansehen  (Böttcher  Hupf.  Hitz.),  was  sich  durch  44,3 
u.a.St.  empfiehlt;  die  Wahrscheinlichkeit  aber,  daß  dergleichen  nähere 
Bestimmungen  accusativisch  gedacht  sind,  überwiegt,  s.  zu  3,5.  Jeden- 
falls sind  Schwert  und  Hand  als  Bewerkstelligungsmittel  des  wie  Befreiens 
gemeint.  In  v.  14  klingt  nahe  nach  und  wie  o^naa  (mit  Chatef  unter  dem 
der  Verdoppelung  entledigten  Buchstaben  wie  *poaa  33, 14)sich  mit  ssjia 
deckt,  so  mit  . Das  an  sich  nichtssagende  o^naa  (Plur.  von  na 
Männer  Dt.  2, 34.,  wov.  oha  männiglich)  wird  nach  der  Unterbrechung 
durch  'n  Tj-n  wiederholt  und  vervollständigt,  eine  sonderbare  Weise  der 
Gedankensperrung  und  Gedankenfortspinnung,  welcher Hofraann(Schriftb. 
2,2,495)  durch  veränderte  Versabtheilung  und  Interpunktion  abzuhel- 
fen sucht,  ihn  bed.  entw.  von  ihn  syr.  kriechen,  schleichen,  schlüpfen 
(wov.  nihn  das  Wiesel,  der  Maulwurf),  oder  von  ihn  talm.  verhüllen,  ver- 
bergen: die  unvermerkt  verstreichende  Zeitlichkeit  (versch.  v.arab.rÄ«W, 
chuld  bleibender  Aufenthalt,  endlose  Dauer),  weshalb  mit  ihn  witzig  hin 
Endlichkeit  von  hin  ein  Ende  haben  wechselt  vgl.  49,2  mit  Jes.38,11. 
Die  Verbindung  ihna  n-rna  ist  ähnlich  wie  10,18.  16,4.  Es  sind  Leute 
gemeint,  die  keine  andere  Heimat  haben,  als  die  Welt,  welche  vergehet 
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mit  ihrer  Lust,  Lente  h rov  xoc r/ttnv  tovxov  oder  vfoi  rov  nhov o$  tovxov. 
Der  Sinn  der  weitem  Beschreibung  ta^na  njsbn  (vgl.  Koh.9, 9)  erhellt 
aas  dem  Gegensätze  16,5.  Des  Frommen  pbn  ist  J.  und  der  Bereich,  in- 
nerhalb dessen  der  Weltliche  sein  p^n  in  Anspruch  nimmt,  ist  das 
zeitliche,  sichtbare,  materielle  Leben;  dieses  geht  ihm  über  alles,  wäh- 
rend jener  sagt:  ^non  aio  63,4.  Der  Gegensatz  ist  nicht  sowol 

Diesseits  und  Jenseits,  als  Welt  (Leben)  und  Gott.  Wir  sehen  hier  recht 
in  die  Tiefe  des  Wesens  des  alttest.  Glaubens.  Alle  Seligkeit  und  Herr- 
lichkeit des  jenseitigen  Lebens , welche  das  N.  T.  entfaltet,  ist  für  den 
alttest.  Glauben  in  Jahve  beschlossen.  J.  ist  sein  höchstes  Gut,  in  dessen 
Besitz  er  über  Himmel  und  Erde,  Leben  und  Tod  erhaben  ist;  Ihm 
sich  blindlings,  ohne  explicites  Wissen  um  ein  jenseitiges  seliges  Leben, 
hinzugeben,  an  ihm  sich  genügen  zu  lassen,  in  ihm  zu  beruhen,  in  ihn  sich 
za  bergen  angesichts  des  Todes  ist  das  Charakteristische  des  alttest.  Glau- 
bens. Mit  o*wna  cpbn  ist  sowol  Gesinnung  als  Loos  der  Weltmenschen 
ausgesprochen.  Das  Materielle,  welches  ihr  höchstes  Gut,  wird  ihnen 
auch  reichlich  zu  Theil.  Die  Worte:  „denen  du  mit  deinem  Aufbewarten 
( Chethib : sp*«»  die  als  Participiale  übliche,  aber  als  Particip  aramaisi- 
rende  Form)  füllest  ihren  Bauch“  lauten  nicht  so,  als  ob  der  Dichter  da- 
mit sagen  wolle , daß  Gott  sie  durch  den  Reichtum  seiner  Güte  zur  Buße 
leite,  vielmehr  daß  Gott,  indem  er  ihr  auf  das  Sinnliche  gerichtetes  Ver- 
langen befriedigt,  ihnen  alle  Ansprüche  auf  höhere  über  Welt  und  Zeit- 
lichkeit hinausliegende  Güter  gründlich  abschneidet.  So  ist  also  'pM  hier 
ganz  so  wie  lob  20,26  gebraucht  (v.  etw.  an  sich  halten,  zu- 

rückhalten, bei  sich  bewaren).  Die  Worte  haben  übrigens  keinen  Bei- 
schmack von  Murren  und  Neiden;  der  Fromme,  der  jener  Güter  aus  Got- 
tes Schatzkammer  entbehrt,  hat  höhere  Genüsse,  er  kann  ausrufen  31,20: 
„wie  groß  ist  deine  Güte,  die  du  aufbewart  (mbs)  denen  die  dich  fürch- 
ten!“ Unter  die  Güter,  womit  Gott  Bauch  und  Haus  der  Gottlosen  füllet 
lob  22, 17  f.,  gehören  auch  Kinder  in  Menge,  sonst  ein  Segen  der  Gottes- 
furcht 127,3. 128,3  f.,  für  sie,  die  den  Geber  nicht  anerkennen,  ein  Fall- 
strick des  Selbstruhms  lob  21, 11  (vgl.  Weish.4, 1).  ist  nicht  Subj., 
sondern  von  allen  alten  Originalübersetzern  erkannter  Acc.  wie  in  saiü 
lebenssatt  werden.  Ueber  s.  zn  8,3.  "#35  (von  ir?  lang  aus- 

gestreckt, dann  überhängend,  überragend,  überschüssig,  überflüssig,  übrig 
s.)  bed.hier  wie  lob  22,20  Reichtum  und  Reichlichkeit  des  Besitzes.  Mit 
hält  er  dem  Glücke  seiner  Feinde  sein  unvergleichlich  größeres  ent- 
gegen. Er,  der  von  Menschen  Verkannte  und  Verfolgte,  wird  p*i2ta  in  Ge- 
rechtigkeit, welche  dann  ihren  Gnadenlohn  finden  wird  (Mt.  5, 8.  Hebr. 
12,14)  Gottes  Angesicht  schauen,  und  will,  wenn  diese  Hoffnung  sich  ihm 
erfüllt,  sich  recht  erlaben  an  Gottes  Gestalt.  Das  Schauen  des  göttlichen 
Angesichts  hier  von  Erfahrung  der  Gnadenwirkungen  zu  fassen,  welche 
von  dem  wieder  zugekehrten  und  enthüllten  ausgehen,  genügt  nicht;  das 
Parallelglied  fordert  ein  wirkliches  Anschauen  wie  Num.  12,8.,  wonach 
J.Mosi  in  der  Selbstgestalt  seines  Wesens  ohne  die  Zwischenwand  accom- 
modativer  visionärer  Selbstverbildlichung  gegenüberstand,  zugleich  aber 
wie  Ex.  33, 20.,  wo  Mosi  das  Schauen  des  göttlichen  Antlitzes  versagt 
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wird,  wouach  also  die  Selbstdarstellung  Jahve’s  im  Verkehre  mit  Mose 
nicht  ohne  Selbstverhüllung  zu  denken  ist,  die  ihm  das  Schauen  erträglich 
machte.  Hier  aber,  wo  David  eine  Hoffnung  ausspricht,  welche  das  letzte 
Ziel,  der  äußerste  Gipfel  alles  seines  Höffens  ist,  hat  man  kein  Recht,  das 
Anschauen  Gottes, des  in  Liebe  sich  ihm  zu  schauen  gebenden  (s.  zu  1 1,7) 
und  dieErsättigung  anseinern»tjn(LXXr^v  do£a v oot^s.Psychol.S^) 
irgendwie  zu  beschränken.  Ist  dies  richtig,  so  kann  V'pna  nicht  bed.  : 
wenn  ich  aus  dem  Schlafe  dieser  Nacht  erwache  (Ew.Hupf.u.  A.),  denn 
gesetzt  daß  der  Ps.  vor  Schlafengehen  gedichtet  wäre,  welchen  Sinn  hätte 
die  Vertagung  so  überschwenglicher  Hoffnung  auf  die  Zeit  nach  verbrach- 
tem natürlichen  Schlafe?  Aber  auch  das  „Erwachen  zu  einem  neuen  Le- 
ben der  Beseligung  und  Befriedigung  durch  das  nach  der  Nacht  und  dem 
Dunkel  des  Elends,  in  dem  der  D.  jetzt  noch  schwebt,  über  ihm  wieder- 
aufgehende Sonnenlicht  der  göttlichen  Gnade“  (Kurtz)  kann  nicht  ge- 
meint sein,  denn  aus  Leidensnacht  erwachen  ist  eine  unpassende  und 
ebendeshalb  unbelegbare  Vorstellung.  So  bleibt  also  nur  (vgl.  Böttcher, 
de  inferis  §.365 — 367)  das  Erwachen  aus  dem  Todesschlafe  übrig.  Daß 
alle  die  in  den  Gräbern  liegen  dereinst  die  Stimme  des  Todtenerweckers 
hören  werden,  wie  in  der  nachexilischen  Zeit  Dan.  12,2  gelehrt  wird, 
wußte  David  freilich  noch  nicht,  denn  es  war  ihm  noch  nicht  geoffenbaret. 
Aber  warum  soll  diese  Offenbarungswahrheit,  welcher  die  Profetio  Jes. 
26,19.  Ez.37,1 — 14  in  Riesenschritten  zuschreitet,  nicht  auch  schon  in 
den  Ps. Davids,  wie  einige  Jahrzehnte  später  in  dem  Meisterwerk  eines 
Zeitgenossen  Salomo’s,  dem  B.  lob,  als  kühnes  Postulat  des  Glaubens,  als 
aus  der  trostlosen  Vorstellung  vom  Scheöl  losgerungene  Hoffnung  ver- 
nehmbar werden?  Der  Morgen  49,15  ist  ja  auch  nicht  irgendwelcher 
demnächstiger,  sondern  der  schließliche,  welcher  den  Redlichen  Erlösung 
bringt  und  ihnen  zur  Herrschaft  verhilft.  Eine  gewisse  Kenntnis  der 
Aufersteh ungsthatsache,  wie  sie  nach  Hofmann(Schriftb.2, 2, 490)  im  A.T. 
von  jeher  vorhanden  gewesen  sein  soll,  spricht  sich  in  solchen  Stellen 
nicht  aus.  Denn  Klagen  wie  6,6.30,10.88,11 — 13  zeigen  daß  eine 
solche  gewisse  Kenntnis  nicht  vorhanden  war,  und  wenn  anders  uns  die 
vorliegende  alttest.  Literatur  einen  Einblick  in  die  Heilserkenntnisge- 
schichte verstauet,  so  ist  nichts  verbürgter,  als  daß  die  Erkenntnis  der 
künftigen  Todtenauferstehung  erst  um  die  Zeit  des  Exils  aus  dem  profe- 
tischen  Wort  in  das  israelitische  Glaubensbewußtsein  überging  und  daß 
der  Glaube  bis  dahin  wol  eine  Erlösung  aus  dem  Todesznstande  zu  hoffen 
wagte,  aber,  ohne  ein  ausdrückliches  Ve'rheißungswort  für  sich  zu  haben, 
nur  mittelst  Schlußfolgerung  aus  dem  in  seinerTiefe  erfaß- 
ten vorhandenen.1  So  ist  es  auch  hier.  Allerdings  spricht  David  die 
Hoffnung  eines  seligen  Anschauens  Gottes  aus,  dessen  er  als  gerecht  vor 

1)  „Wir  finden  nicht  — entgegnet  Hofmann  a.  a 0.  8.496  — daß  sich  der 
Glaube  anderwärts  solche  Kühnheiten  erlaubt  oder  daß  sich  die  Gläubigen- mit  Hoff- 
nungen tragen,  welche  auf  so  unsicherem  Grunde  ruhen.“  Aber  Gottes  Wort  ist 
doch  kein  unsicherer  Grund  und  kühne  Schlüsse  aus  dem  nur  von  ferne  andeutenden 
zu  ziehen  war  ja  auch  nach  vielen  andern  Seiten  hin  (z.  B.  der  Menschwerdung  Got- 
tes und  der  Abrogation  des  Ceremonialgeeetzes)  die  Aufgabe  des  alttest.  Glaubens 
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Gott  gewürdigt  werden  wird , und  zwar  selbst  wenn  er  in  der  gegenwär- 
tigen Todesgefahr  des  Todes  entschlafen  sollte  (13,4),  als  ein  aus  dem 
Todesschlafe  Wiedererwachter,  also  (obwol  dieser  Begriff  mit  jenem  sich 
nicht  ohne  weiteres  deckt)  als  Auferstandener.  Aber  diese  Hoffnung  ist 
nicht  gläubige  Aneignung  einer  „gewissen  Kenntnis“,  sondern  eine  auf 
Grund  der  bereits  vorhandenen  Offenbarung  Gottes  aus  seinem  Bewußt- 
sein der  Gemeinschaft  mit  Ihm  aufleuchtende  Aussicht. 


PSALM  XVIII. 

Hymnischer  Rückblick  Davids  auf  sein  gnadenreiches  Leben. 

2 Herzlieb  hab’  ich  dich,  Jahve  meine  Stärke, 

3 Jahve  mein  Fels  and  meine  Berghöh’  and  mein  Befreier, 

Mein  Gott,  mein  Hort,  drein  ich  mich  berge, 

Mein  Schild  and  meines  Heils  Horn,  meine  Hochbarg! 

4 Als  Lobgepriesnen  raf  ich  Jahve  an, 

Und  gegen  meine  Feinde  wird  mir  geholfen. 

5 Umfangen  hatten  mich  Stricke  des  Todes 
Und  Ströme  des  Abgrands  überfielen  mich. 

6 Stricke  des  Hades  hatten  mich  amringet, 

Entgegen  warfen  sich  mir  Schlingen  des  Todes. 

7 In  meiner  Noth  rief  ich  Jahve  an, 

Und  za  meinem  Gotte  schrie  ich  aaf; 

Er  hörte  von  seinem  Tempel  aas  meinen  Baf, 

Und  mein  Schreien  vor  ihm  kam  in  seine  Ohren. 

8 Da  schwankte  and  wankte  die  Erde, 

Und  der  Berge  Grandfesten  erzitterten, 

Und  sie  schwangen  sich  hin  and  her,  denn  er  zürnte, 
y Aufstieg  Baach  in  seiner  Hase, 

Und  Fener  ans  seinem  Monde  fraß; 

Glatkohlen  loderten  von  ihm  aas. 

10  Da  neigt*  er  die  Himmel  and  fahr  herab, 

Und  Wolkennacht  war  unter  seinen  Füßen. 

11  Und  er  fuhr  auf  dem  Cherub  and  flog, 

Und  schwebte  daher  auf  Fittigen  des  Windes ; 

12  Machte  Finsternis  zu  seiner  Hülle,  rings  um  sich  zu  seinem  Zelte, 
Gewässer-Dunkel , Dnnsthüllen-Schwalle. 

13  Aus  dem  Glanze  vor  ihm  durchfahren  seine  Wolken 
Hagel  und  Feuer-Glutkohlen. 

14  Da  donnerte  in  den  Himmeln  Jahve 

Und  der  Hocherhabne  ließ  erschallen  seine  Stimme. 

[Hagel  und  Feuer-Glutkohlen.] 

15  Und  er  entsandte  seine  Pfeile  und  zersprengte  sie, 

Und  Blitze  in  Menge  und  brachte  sie  in  Wirw&rr. 

IG  Und  sichtbar  wurden  die  Binnsale  der  Wasser, 

Und  bloßgelegt  wurden  die  Grundvesten  der  Erdwelt 
Vor  deinem  Dränen , Jahve, 

Vor  dem  Schnauben  deines  Zornhauohs. 

17  Er  langte  aus  der  Höhe,  erfaßte  mich, 

Zog  mich  herauf  aus  grossen  Wassern, 

18  Bettete  mich  von  meinem  grimmen  Feinde, 

Und  von  meinen  Hassern,  weil  mir  übermächtig. 
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19  Sie  warfen  sich  mir  entgegen  an  meinem  Unglückstage, 

Da  ward  Jahve  zur  Stütze  mir, 

20  Und  führte  mich  ans  anf  weiten  Plan, 

Riß  mich  heraus,  denn  er  hatte  Gefalln  an  mir. 

21  Es  erzeigte  mir  Jahve  nach  meiner  Gerechtigkeit, 

Nach  meiner  Hände  Reinheit  vergalt  er  mir. 

22  Denn  beobachtet  hab’  ich  die  Wege  Jahve’s 

Und  bin  nicht  böslich  gewichen  von  meinem  Gott. 

23  Nein,  alle  seine  Rechte  sind  mein  Augenmerk 
Und  seine  Satzungen  schaff'  ich  mir  nicht  beiseite. 

24  Und  war  makellos  gegen  ihn 

Und  habe  mich  gehütet  vor  meiner  Missethat. 

23  So  vergalt  mir  denn  Jahve  nach  meiner  Gerechtigkeit, 

Nach  meiner  Hände  Reinheit,  die  offenbar  seinen  Augen. 

2G  Gegen  den  Frommen  zeigst  du  dich  fromm, 

Gegen  den  Mann  ganzer  Hingabe  zeigst  du  dich  hingebend. 
27  Gegen  den  sioh  Reinigenden  zeigst  du  dich  rein 
Und  gegen  den  Verkehrten  zeigst  du  dich  faltenvoll. 

25  Denn  du , leidvollem  Volke  schaffst  du  Heil 
Und  hochfahrende  Augen  niedrigst  du. 

29  Denn  Du  machst  licht  meine  Leuchte; 

Jahve,  mein  Gott,  erhollt  mein  Dunkel. 

30  Denn  durch  dich  zerschmettr’  ich  Heerhaufen 
Und  durch  meinen  Gott  erspring’  ich  Mauern. 

31  Er,  Gott  — makellos  ist  sein  Weg, 

Die  Rede  Jahve’s  ist  geläutert, 

Ein  Schild  ist  er  allen  die  in  ihn  sich  bergen. 

32  Denn  wer  ist  göttlich  Wesen  ohn’  allein  Jahve, 

Und  wer  ist  Hort  außer  unserem  Gottei 

33  Der  Gott,  der  mit  Stärke  mich  gürtete 
Und  machte  unanstößig  meinen  Weg, 

34  Gleichmachend  meine  Füße  wie  der  Hindinnen 
Und  der  auf  meine  Höhn  mich  stellte, 

35  Gewöhnend  meine  Hände  zum  Kriege, 

Und  es  spannten  ehernen  Bogen  meine  Arme. 

30  Und  du  reichtest  mir  deines  Heiles  Schild, 

Und  deine  Rechte  stützte  mioh, 

Und  deine  Demut  machte  mich  groß. 

37  Du  schafftest  Raum  meinem  Schritte  unter  mir, 

Und  nicht  gewankt  haben  meine  Knöchel. 

3S  Ich  verfolgte  meine  Feinde  und  erreichte  sie 
Und  kehrte  nicht  um,  bis  sie  aufgerieben. 

39  Ich  zerschellte  sie,  daß  sie  nicht  aufstehn  konnten, 

Sie  fielen  unter  meine  Füße. 

40  Und  du  gürtetest  mich  mit  Stärke  zum  Kriege, 

Machtest  hinsinken  meine  Gegner  unter  mich, 

41  Und  hieltest  mir  hin  meiner  Feinde  Nacken, 

Und  meine  Hasser,  ich  rottete  sio  aus. 

42  Sie  schrieen  auf,  aber  da  war  kein  Helfer, 

Zu  Jahve  , aber  er  erhörte  sie  nicht. 

43  Und  ich  zermalmte  sie  wie  Staub  vor  dem  Winde, 

Wie  Strassenunrat  leerte  ich  sie  aus. 

44  Du  befreitest  mich  aus  Volkes-Fehden, 

Setztest  mich  zum  Haupt  von  Nationen; 

Volk,  das  ich  nicht  kannte,  diente  mir. 
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45  Auf  des  Ohrs  Gehör  gehorsamten  de  mir. 

Des  Auslands  Söhne  schmeichelten  mir. 

Des  Auslands  Söhne  welkten  hin 

Und  zitterten  hervor  aus  ihren  Schlössern, 

47  Lebendig  ist  Jahve  und  gebenedeit  mein  Hort, 

Und  erhoben  sei  der  Gott  meines  Heils, 

+5  Der  Gott,  der  Rächungen  mir  gewährte 
Und  rücklings  beugte  Völker  unter  mich, 

4»  Hein  Befreier  von  meinen  Feinden, 

Ja  der  du  über  meine  Gegner  mich  emporrückst, 

Vom  Mann  der  Unbill  mich  errettest. 

50  Darob  will  ich  preisen  dich  unter  den  Nationen,  Jahve, 

Und  will  deinem  Namen  lobsingen, 

51  Als  der  groß  macht  die  Heilsfülle  seines  Königs 
Und  thut  Gnade  an  seinem  Gesalbten, 

An  David  und  seinem  Samen  auf  ewig. 

Auf  eine  Davids  folgt  eine  in  Worten  und  Gedanken  ( Symbolae  p.  49) 

mannigfach  mit  ihr  verflochtene  (n.  unitatis  von  *V'Ö),  der  längste  aller  hym- 

nischen Ps  ,mit  der  Ucbcrschrift : Dem  Sangmeister,  vom  Knechte  Jahve  s,  von  Da - 
vidi  welcher  redete  zu  Jahve  die  Worte  dieses  Liedes  am  Tage , wo  gerettet  hatte 
Jahve  ihn  aus  der  Faust  aller  seiner  Feinde  und  aus  der  Hand  Sauls:  da  sprach 
er.  Die  urspr.  Ueberschrift  des  Ps.  in  der  Grundsammlung  lautete  wol  nur 
Tnb  *n  narb,  wie  die  von  Ps.36.  Im  Ucbrigen  lautet  sie  so,  wie  dergleichen  Lie- 
der in  Gcschichtszus.  eingeführt  zu  werden  pflegen  Ex.  15, 1.  Num.21,17  u.  bes.  Dt. 
31,30.  Und  wirklich  findet  sich  unser  Ps.  noch  einmal  2 S.  c.  22.,  mit  Worten  ein- 
geführt, deren  offenbar  unzufällige  Uebercinstimraung  mit  der  Ueberschrift  im  Psal- 
ter sich  dadurch  erklärt,  daß  er  einem  der  Geschichtswerke  ein  verleibt  war,  aus  denen 
die  Bb.  Samuel  excerpirt  sind,  wahrsch.  den  Annalen  ( Dibre  hu-Jamim)  Davids. 
Von  dorther  hat  der  Verf.  der  Bb.  Samuel  den  Ps.  mit  jener  Einführung  entnommen 
und  von  dorther  stammt  auch  der  mit  i’rx  angeknüpfte  historische  Theil  der  Ueber- 
schrift ira  Psalter. 

So  wie  die  Apostel  sich  dbi>Äo/  ’/jjooi'  Xqioiov  neunen,  kann  sich  auch  David 
selbst  überschriftlich  *132  genannt  haben.  Auch  sonst  nennt  er  sich  betend  Jah- 
ve's  Knecht  19,12.14.  144,10.  2 S.  7, 20.,  wie  jeder  Israelit  sich  nennen  durfte,  David 
aber,  welcher  nach  Mose  und  Josua  der  Erste  dieses  Beinamens  ist,  in  hervorragen- 
dem Sinne.  Denn  er,  mit  welchem  das  Königtum  der  Verheißung  anhob,  diente  dem 
Werke  Gottes  in  nicht  minder  epochemachender  Weise  als  Mose,  durch  dessen  Ver- 
mittelung Israel  das  Gesetz,  und  Josua,  durch  dessen  Vermittelung  es  das  Land  der 
Verheißung  empfing. 

Die  Technik  der  Psalmenpoesie  kennt  nur  die  Benennung  •V'Ö,  nicht  rVY'ltf. 
Schon  daran  zeigt  sichs,  daß  der  historische  Theil  der  Ueberschrift  anderswoher  ist. 
Auf  Ci-'S  folgt  nicht  der  Infin.  b-'Sn  am  Tage  des  Rettens,  sondern  bestimmter  plus- 
quamperfektisches  b^SH:  am  Tage  (0*^3  — zur  Zeit  wie  Gen.  2, 4 u.  ö.)  wo  gerettet 
hatte  — ein  genitivisch  (Ges.  §.  116,3)  gedachter  Beziehungssatz  wie  138,3.  Ex  6, 
28.  Num.  3, 1 vgl.  Ps.  56, 10.  Ohne  andere  Absicht,  als  die  mannigfaltigen  Ausdrucks, 
wochselt  im  Psalmtexte  mit  p,3l3.  Die  Rettung  aus  der  Hand  Sauls  wird  be- 
sonders hervorgehoben,  weil  der  hervorstechendste  Theil  des  Ps.  v. 5 — 20  von  ihr 
handelt.  Die  Gefahr,  in  welcher  David  damals  schwebte,  war  die  persönlichste,  die 
verhängnisvollste,  die  andauerndste.  Dem  Sammler  kam  diese  Hervorhebung  des- 
Dtlittsc  h,  Ft  alter.  11 
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halb  zu  Statten,  weil  der  vorige  Ps.  die  Physiognomie  dieser  Zeit  trägt,  deren  dort 
und  weiterhin  rückwärts  vernommene  Klagen  nun  alle  in  diesen  weiten  und  breiten 
Lobgesang  münden. 

Den  in  zwei  von  einander  unabhängigen  Werken  bezeugten  dsiv.  Ursprung  des 
Ps.  bezweifelt  nur  die  Zweifelsucht.  Das  Doppelzeugnis  der  Ueberlieferung  bestätigt 
sich  dadurch,  daß  der  Ps.  nichts  enthält,  was  der  Autorschaft  Davids  widerstrebte; 
auch  die  Selbstnennung  am  Schlüsse  ist  ihr  nicht  entgegen  (vgl.  1 K.  2,45).  Wir 
haben  ein  israelitisches  Seitenstück  jener  keilschriftlichen  Denkmäler  vor  uns,  in 
welchen  die  Könige  des  Weltreichs  die  mit  JTülfe  ihrer  Götter  vollbrachten  Tbaten 
recapituliren.  Der  Sprecher  ist  ein  König;  der  Verf.  der  Bb.  Samuel  fand  das  Lied 
als  davidisches  vor;  die  Verschiedenheit  seines  Textes  von  dem  im  Psalter  vorliegen- 
den beweist,  daß  es  damals  schon  einen  langen  Weg  der  Fortpflanzung  zurückgelegt 
hatte;  Schriftsteller  der  späteren  Königszeit  reden  hie  und  da  in  Nachklängen  des- 
selben (vgl.  Spr.  30, 5 mit  v.  3 1 ; Hab.  3,19  mit  v.  34) ; es  trägt  durchweg  den  Stem- 
pel der  klassischen  Zeit  der  Sprache  und  Poesie,  und  „wenn  es  nicht  von  Dnvid 
wäre,  müßte  es  in  seinem  Namen  und  in  seine  Seele  hineingedichtet  sein,  und  wer 
wäre  dieser  gleichzeitige  und  ebenbürtige  Dichter?“  (Hitz.).  Alles  weist  und  drängt 
uns  auf  David  selbst  hin,  dem  auch  alle  sonst  im  2.  B.  Sam.  als  davidisch  cingeführ- 
ten  Lieder  (auf  Saul  und  Jonathan,  auf  Abner  u.  s.  w.)  wirklich  zugehören.  Dieses 
größte  aller  ist  ganz  und  gar  aus  dem  neuen  Selbstbewußtsein  hervorgogangen,  zu 
welchem  er  durch  dio  Verheißungen  2 S.  c.  7 erhoben  wurde,  und  läuft  gegen  Ende 
auch  in  ausdrückliche  Riickbcz.  auf  diese  Verheißungen  aus,  denn  die  Gewißheit  Da- 
vids von  der  ewigen  Dauer  seines  Hauses  und  Gottes  Gnadenbunde  mit  diesem  ruht 
auf  der  Verkündigung  Nathans. 

Es  zerfällt  in  zwei  Hälften,  denn  mit  v.  32  beginnt  der  Lobpreis  von  neuem, 
nachdem  er  seinen  ersten  Lauf  vollendet  und  in  v.31  einen  schönen  Abschluß  ge- 
funden. Diese  beiden  Hälften  unterscheiden  sich  auch  in  Betreff  der  Kunstform. 
Das  Strofenschema  der  ersten  ist:  6.  8.  8.  6 8 (nicht  9).  8.  8.  8.  7.  Die  Mischung 
sechs-  und  achtzeiliger  Str.  ist  ebenmäßig  und  die  Siebenzahl  der  letzten  nicht  be- 
fremdend. Die  Mischung  in  der  zweiten  Hälfte  dagegen  ist  bunter.  Die  Kunst  der 
Strofik  erscheint  hier,  wie  ßich  auch  anderwärts  in  den  Ps.  zeigt,  erschloßt  und  das 
anfängliche  Gcstaltungsstreben  dem  Andrangc  der  Gedanken  gewichen. 

Die  überlieferte  graphische  Darstellungsweisc  dieses  Ps.  wie  der  Cantica  2 S.  22 
und  Rieht.  5 heißt  „Halbziegel  auf  Ziegel  und  Ziegel  auf  Halbziegel“  (br  rvnx 
mix  bs  nSub1!  !"!2-b  •DÜ) : je  eine  Zeile  besteht  aus  zwei  und  eine  aus  drei  Vers- 
thcilen  und  die  dreitheilige  Zeile  hat  nur  je  Ein  Wort  zur  Rechten  und  zur  Linken; 
das  Ganze  bildet  also  drei  Colonnen,  wogegen  das  große  Lied  Dt.  32  (so  wie  auch 
Jos.  12,9  ff.  Est.9,  7 — 10)  „Halbziegel  auf  Halbziegel  und  Ziegel  auf  Ziegel“  d.  i.  in 
nur  zwei  Colonnen  zu  schreiben  ist,  vgl.  unten  S.  174. 

V,2 — 4.  Der  D.  präludirt  mit  gehäuften  Liebesnamen  Gottes,  in  de- 
nen er  lobpreisend  die  Ergebnisse  langer  und  vieler  Erfahrungen  zusam- 
menfaßt. Den  Anfang  macht,  auf  den  Parallelismus  der  Glieder  gesehen, 
ein  Monostich  wie  in  Ps.  16. 23. 25  u.ö.  Indes  sieht  sich  die  Sache  etwas 
anders  an,  wenn  man  nicht  mit  Mr.  Hgst.  Hupf,  v.3  als  zwei  Aussagesätze 
faßt  (J.  ist . . mein  Gott  ist . .)>  sondern,  was  allein  der  Intensität  dieses 
Anfangs  des  größten  dav.  Hymnus  entspricht,  als  lauter  Vocative,  indem 
Gott  mit  'n,  'n,  *tbx  angerufen  wird  und  jedem  dieser  Gottesuamen  seine 
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prädicative  immer  volltönendere  Entfaltnng  folgt.  Das  diese  drei  Gottes- 
namenreihen tragende  (mit  ä nach  Ew.§.251b)  ersetzt  was  ihm  an 
Umfang  fehlt  durch  Tiefe  des  Sinnes.  Sonst  kommt  nur  das  Pi.  arn  vor 
von  zärtlicher  mitempfindender  Liebe,  hier  das  Kal  in  araraaisirender 
Weise,  w’eshalb  es  der  Jalkut  zu  u.St.  durch  "fm  ■’jtsm  „ich  liebe  dich“ 
erkl.,  von  inbrünstiger  herzinniger  Zuneigung  und  Anhänglichkeit;  die 


Grundbed.  der  Weichheit  ( m, 


o 't) 


weich,  schlaff,  locker  s.),  wov. 


cnn  uterus,  ist  in  beiden  auf  Weichheit  der  Empfindung,  Zartheit  des  Ge- 
fühls übertragen.  Auf  das  allgemeinste  Prädicat  •’Pjn  (von  pt’n  nach  glei- 
cher Flexion  wie^cx,  **02,  pas  pl.  ■’pay  Spr.  9,18)  folgen  solche  welche  J. 
einerseits  als  Schützer  und  Retter  in  Verfolgung,  andererseits  als  Vertei- 
diger und  Siegv  erleiher  im  Kampf  bez.  Es  sind  alles  bildliche,  das  was  J. 
in  Person  ist  abbildende  Sachnameu,  weshalb  für  ■'albcs*  viell.  richtiger 
(und  mein  Asyl)  zu  punktiren  war.  Schild  hat  sich  Gott  schon 
Abrain  gegenüber  genannt  Gen.  15, 1 und  (vgl.  12«  Gen. 49, 24)  heißt 
er  schon  in  dem  großen  mosaischen  Liede  Dt.  32, 4. 37  (welcher  letztere 
v.  hier  deutlich  wiederklingt),  sbo  v.  ?bo  findere  bed.  eig.  die  Fel- 
senkluft (arab.  abo  i ) , dann  den  zerklüfteten  Fels,  und  "W*  wie  arab. 


das  harte  und  große  Gestein  (aram.  *W8  Berg);  wir  übers,  letzteres 

meist  nach  Luthers  Vorgänge  „Hort“,  obwol  dieses  urspr.  den  Schatz 
(z.  B.  Nibelungenhort)  und  nicht  den  Schutz  bed.1 2  Verwandt  sind  die 
Bilder  von  der  rrj««  (rrn'so,  "urs)  und  dem  2*tot2;  jenes  bed.  eig.  spccula 
die  Hochwarte3  und  dieses  die  steile  Höhe.  Das  Horn,  ein  altes  Bild 


1)  Neswan  definirt : ^Llll  ist  ein  Einschnitt  in  einem  Berge  nach  Art  einer 

Schlacht,  und  Jajdit,  der  eine  Menge  so  genannter  Oertlichkeiten  aufführt:  eine 
durch  »teile  Felswände  gebildete  weite  Ebene  (»  Löi),  in  welche  man  durch  einen 


Engpaß  ( gelangt,  aber  nur  zu  Fuß  kletternd  hinabsteigen  kann.  Hienach 

überwiegt  *in  die  Vorstellung  des  sichern  (und  bequemen)  Verstecks,  in  *n!lS 

die  des  festen  Grunde»  und  der  Unnahbarkeit.  Das  eine  Bild  erinnert  an  das  von 
»teilen  Felsen  umschlossene  (wasserreiche)  edomitische  rbö  Jes.  16, 1.  42, 11.,  das 
von  Strabo  XVI, 4, 21  beschriebene  ndtQa;  da»  andere  an  die  phönikische  FcLsen- 
insel  “TS  *.  ür,  das  Asyl  im  Meere. 

2)  ».  Vilmar  in  den  Pastoral-theologischen  Blättern  1861  S.  107  f. 

3)  Im  Arab.  bed.  1)  hoher  Hügel  (fehlt  bei  Freytag),  2)  Berggipfel,  und 


gehört  nach  den  Originalwörterbüchern  zum  Stamme  was  äußerlich  durch 

0 o 0 

die  gleichbed.  Formen  und  bestätigt  wird,  wie  auch  durch  deren  Plu- 

9 " 6*.  9 , ' M 

rale  und  (JüGjO,  da  diese  eig.  nur  unter  Voraussetzung  der  Wurzel- 

haftigkeit  des  m von  jenen  Sing,  gebildet  werdon  können.  Da  iudessen  die  Bedeu- 
tungen von  (X^ojO  alle  entschieden  auf  dessen  Bildung  aus  der  in  dem  Bcduplica- 

tionsstamme  (JQjO  saugen  enthaltenen  Wurzel  yCUO  hinweisen,  die  Bedd.  aber  von 

11* 
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sieghafter  Trutzmacbt  Dt.  33, 17.  1 S.  2,1.,  erscheint  hier  auf  J.  selbst 
übergetragen : „Horn  meines  Heils“  ist  das  für  meine  Ohnmacht  eintre- 
tende, überwindende  und  mir  Heil  schaffende.  Alle  diese  Benennungen 
Gottes  sind  Früchte  des  Leides,  aus  dem  Davids  Lied  entsprossen,  nfiml. 
der  sanlisclien  Verfolgung,  wo  er  in  dem  an  Klüften  reichen,  an  Wäldern 
armen  Lande  auf  Felsen  sich  flüchtete  und  Berge  ihm  als  Burgen  dienten. 
In  der  Zuflucht,  die  ihm  damals  die  Naturumgebung  des  Gebirges  ge- 
währte, und  in  den  glücklichen  Zufällen,  die  ihm  zuweilen  in  äußerster 
Gefahr  Befreiung  verschafften , sieht  David  nur  phänomenello  Besonde- 
rungen dessen,  was  ihm  im  letzten  Grunde  J.  selbst  war.  Das  Bekenntnis 
zu  dem  mannigfach  bewährten  Gotte  setzt  sich  v.4  in  einem  allgemeinen 
Erfabrungssatz  fort,  bims  ist  Prädicatsacc.  zu  'H:  Als  Lobgepriesenen 
(Lobpreiswürdigen)  ruf  ich  J.  an , was  besser  als  Olshausens  allerdings 
stilistisch  mögliches  (s.zu  Jes.45,24  vgl.  auch  Gen.  3, 3.  Mi.  2,6):  „Preis- 
würdig, ruf  ich,  ist  J.“  zu  dem  folg.  Satze  paßt,  welcher  die  mit  der  An- 
rufung, die  alsHülferuf  zu  denken  ist,  zusammenfallende  Erhörung  be- 
kennt. Der  Beweis  hiefür,  daß  Anrufung  des  Preiswürdigen,  der  wie  die 
Gesch.  Israels  zeigt,  helfen  kann  und  will,  und  thatsächliche  Hülfe  zusam- 
menfallen, bildet  den  weiteren  Inhalt  des  Ps. 

V«5 — 7.  In  v.  5 ff.  faßt  David  alle  während  der  saulischen  Verfol- 
gungszeit erlebten  furchtbaren  Gefahren  und  wundersamen  Erhörungen 
und  Errettungen  in  Ein  Gesamtbild  zusammen,  indem  sich  ihm  das  Un- 
sichtbare, welches  sich  zum  Sichtbaren  wie  Ursache  zur  Wirkung  verhält, 
versichtbart.  David  erscheint  hier  als  durchaus  leidend , die  Hand  aus 
den  Wolken  ergreift  ihn  und  zieht  ihn  aus  großen  Wassern,  während  er 
in  der  2.  Hälfte  des  Ps.  in  Gemeinschaft  und  unter  dem  Segen  Gottes 
selbstthätig  auftritt.  Die  Schilderung  beginnt  v.5 — 7 mit  der  Gefahr  und 
dem  nicht  vergeblichen  Hülfruf.  Das  V.  cjßfit  bed.  nicht,  wie  man  nach 
dem  Arab.  meinen  sollte,  treiben,  drängen,  sondern  nach  nicht  zu  bezwei- 
felnder Ueberlieferung  (vgl.  ’jB'K  Rad)  umkreisen,  umgeben  als  poet.Syn. 
von  23D,  tpfcn,  ip».  Statt  „Stricke  des  Todes“  übers.  LXX  (vgl.  Act.  2, 
24)  wdm?  (zusammenschnürende  Schmerzen)  &uvutov}  aber  6b  zeugt 
für  die  Bed.  Stricke,  vgl.  119,61  (wro  gleichfalls  ‘’ban  statt  des  zu  er- 
wartenden •’ban  Jos.  17,5.  Iob36,8),der  Tod  ist  also  als  Jäger  mit  Strick 
und  Netz  gedacht  91,3.  b$»ba } aus  •‘ba  und  bs?  (v.  bs^  bsi  )/"bs)  zusam- 
mengesetzt, bed.  Nichtersprießlichkeit,  Nichtswürdigkeit  und  zwar  sowol 
grundtiefe  sittliche  Verderbnis  als  auch  abgründliches  Verderben  (vgl. 
2 Cor.  6, 15  Btllug  = BtXiaX  als  Name  des  Satans  und  seines  Reiches); 

Oi  ^ ^ O ^ ^ 6 o «» 

(Xtfix  und  (j^euo  sich  nicht  darauf  zurückfiihren  lassen,  übrigens  auch 
sonst  Beispiele  davon  vorhanden  sind,  daß  ursprüngliche  nn.  loci  von  vv.  mcd.  ^ und 
^ durch  ein  Vergessen  oder  Absehn  von  deren  Herkunft  das  präfigirte  m als  ersten 
Wurzelbuchstaben  behandeln  lassen  und  mit  dessen  Beibehaltung  secundäre  Stamme 

bilden  (wio  yj&jo,  ^Juo,^*ajO),  so  ist  es  überwiegend  wahrsch.,  daß  wir  in 

masdil,ma?ad,niasd  ein  urspr.  “I2P3,  ntiaw,  nTl2W  haben,  diese  hebr.  Wör- 
ter aber  auf  ein  H2C  in  der  Bed.  spähen  zurilckzüführen  sind,  also  eig.  apccula  (Fl.). 
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Ströme  des  Verderbens  sind  solche,  deren  verschlingende  Fluten  in  den 
Schlund  des  Verderbens  hinabführen  (Jon.  2,7).  Tod,  Bclijäal  undScfotf/ 
heißen  die  unheimlichen  Mächte,  welche  sich  der  Verfolger  Davids  als 
ihrer  Werkzeuge  bedienten.  Mit  Prät.  wechseln  Futt.  in  Imperfektbed. 

unterscheidet  sich  von  wie  überfallen  von  anfallen;  dieses  bed. 
sich  entgegenwerfen,  jenes  (=  oJb)  urplötzlich  befallen  (vgl.  aber  auch 
aufjagen  excitare , ängstigen).  Der  ba^n,  von  wo  aus  J.  hört,  ist  seine 
himmlische  Wohnung,  welche  Palast  und  Tempel  zugleich  ist,  indem  er 
da,  angebetet  von  den  seligen  Geistern,  thront.  vofib  gehört  mit 
zus.:  mein  vor  ihm  (wie  z.  B.  102, 1)  angestimmtes,  ausgeschüttetes  Fle- 
hen, denn  mit  «a*  verbunden  ist  es  neben  V’iTHa  tautologisch.  Vor  Jah- 
ve’s  Angesicht  flehte  er  und  sein  Flehen  drang  in  dessen  Ohren. 

V.8 — 10.  Die  Erhörung  wurde,  wie  weiter  beschrieben  wird,  offen- 
bar als  Errettung.  Die  Gesamtnatur  steht  zum  Menschen  in  sympathi- 
schem Verh.,  indem  sie  dessen  Fluch  und  Segen,  Verderben  und  Herr- 
lichkeit theilt,  und  zu  Gott  in  (so  zu  sagen)  synergischem  Verb.,  indem  sie 
seine  gewaltigen  Thaten  vorlaufend  ankündigt  und  werkzeuglich  vermit- 
telt. Deshalb  erscheint  hier  das  Einschreiten  Jahve’s  zu  Davids  Hülfe 
von  furchtbaren  Naturerscheinungen  begleitet:  wie  die  Befreiung  Israels 
aus  Aegypten  Ps.68. 77.  und  die  sinaitische  Gesetzgebung  Ex.  19.,  wie 
nach  dem  profetisch-apost.  Wort  die  schließliche  Parusie  Jahve’s  und  Jesu 
Christi  Hab.  3.  2 Thess.  1,7  f.,so  hat  auch  die  Erscheinung  Jahve’s  zu  Da- 
vids Hülfe  außerordentliche  Naturerscheinungen  in  ihrem  Gefolge.  Zwar 
wird  uns  innerhalb  des  Lebens  Davids  nicht  dergleichen  wie  IS. 7, 10 
ausdrücklich  berichtet,  aber  ein  wirkliches  Erlebnis  muß  es  sein,  welches 
David  hier  idealisirt  d.i.  wurzelhaft  erfaßt  und  zu  einem  großen  maje- 
stätischen Gemälde  seiner  Wunderrettung  verallgemeinert.  Unter  Erd- 
beben zieht  sich  ein  schwarzes  Gewitter  zusammen,  dessen  Ladung  sich 
in  Wetterleuchten  ankündigt  und  dessen  Wolkenmasse  sich  immer  tiefer 
zur  Erde  herabsenkt.  Die  Aoriste  v.8  führen  das  von  v.4  an  vorbereitete 
und  bezielte  Ereignis  eiq.  Die  innere  Erregtheit  des  seinem  Knechte  zur 
Rettung  erscheinenden  Richters  setzt  die  Erde  in  ungestüme  Schwingun- 
gen. Der  Berge  Grundfesten  (Jes.24, 18)  sind  das  woran  sie  unten  und 
innen  ihren  Halt  haben,  gleichsam  das  die  Kolosse  tragende  Pfeilerwerk. 
Auf  EM  (mit  bsi  reimend)  folgt  dessen  Hithpa. : nachdem  der  Anstoß 
zum  Schwanken  gegeben,  setzen  sie  selber  diese  schwankende  Bewegung 
fort,  näml.  die  Erde  und  die  Pfeiler  der  Gebirge.  So  geschieht,  denn  ent- 
brannt ists  Gotte ; io»  zu  erg.  ist  unnöthig,  ib  rnn  ist  Synon.  von  “»b  on. 
Wenn  Gott  zürnt,  so  entzündet  sich  nach  alttest.  Vorstellung  die  in  ihm 
vorhandene  Macht  des  Zorns  und  lodert  empor  und  bricht  hervor.  Das 
Zornschnauben  kann  deshalb  auch  Rauch  des  Zornfeuers  heißen  (74,1. 
80, 5) ; das  Rauchen  ist  wie  Ausathmen  des  Feuers  und  der  heftige  heiße 
Athem,  der  durch  die  Nase  des  Zürnenden  ein-  und  auszieht  (vgl.  lob  41, 
12),  ist  wie  Rauch,  der  von  dem  inwendigen  Zornfeuer  emporwallt.  Das 
Zornfeuer  selbst  „frißt  aus  dem  Munde“  d.i.  flammt,  alles  was  es  ergreift 
verzehrend,  aus  dem  Munde  heraus,  bei  dem  Menschen  in  Zorn  Worten, 
bei  Gott  in  feurigen,  seinem  Zorne  gleichartigen  und  dienstbaren  Natur- 
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gewalten,  bes.  im  Feuer  des  Blitzes.  Es  ist  zunächst  das  Wetterleuchten, 
welches  hier  dem  Aufflammeu  glühender  Kohlen  verglichen  wird.  Die  Po- 
tenz des  Zorns  in  Gott  geräth,  actuell  werdend,  in  Glut  und  ehe  sie  ihr 
Feuer  ganz  entlädt,  kündigt  es  sich  wetterlichtartig  an.  So  zornig  und 
zornsprühend  neigte  Jahve  die  Himmel  d.  i.  senkte  sie  erdwärts  und  fuhr 
hernieder,  und  Wolkendunkel  (bin?  gleichbed.  mit  opqpv»;  vgl.  #' Qtßog)  war 
unter  seinen  Füßen:  tief  herabhangende  schwarze  Wolken  zeigten  den  in 
seinem  Zorn  auf  die  Erde  herabzuwirken  Begriffenen  an. 

V.  11 — 13.  Der  Sturm,  das  nahe  Wetter  verkündend,  war  zugleich 
Vorbote  des  Rächers  und  Retters.  Es  liegt  nahe,  wenn  man  v.  11  mit 
104,3  vergleicht,  a*»"©  für  das  umgestellte  2©")  (Gefährt  Ew.§.153a)  zu 
halten;  vorausgesetzt  aber  die  Verwandtschaft  des  biblischen  Cherub  und 
der  (nach  Ktesias)  indopersischen  Greifen  bed.  das  Wort  (von  zend.  grab, 
garerv,  garefsh  greifen)  das  ergreifende  und  was  es  ergreift  unnahbar  fest- 
haltende Wesen,  für  semitisches  Sprachbewußtsein  viell.  das  starke  We- 
sen, von  3-3  = torquere ,constringere  (wov.  mukrab  stramm, stark); 

die  Bildung  ist  eine  passive,  wie  b^aa , *i©1 , . Die  Cherube  erscheinen 

Gen.  3,24  als  Paradieseswächter  (was  allein  schon  hiureicht,  die  in  der 
Ev.  KZ.  1866  No.'46  erneuerte  Erkl.  zu  widerlegen  daß  sie  ein  Symbol 
der  idealen  Einheit  des  Lebendigen  seien,  sv©  av-o  „wie  Vielheit“!) 
und  anderwärts  als  der  lebendige  starke  Wall  und  Wagen  der  unnahba- 
ren Majestät  Gottes,  und  vermitteln  nicht  blos  im  Allgem.  die  Weltgegen- 
wart Gottes,  sondern  insbes.  des  der  Welt  die  Feuerseite  seiner  Doxa  zu- 
kchrenden  Gottes.  Wie  in  Aeschylos’  Prometheus  Okeanos  dahergeflo- 
gen kommt  tov  nTtpvywxij  tovö ’ ofeovov  yvwftjj  aioftiwv  uztQ  tvdvvtav, 
so  reitet  hier  J.  auf  dem  Cherub,  dessen  Entstellung  der  heidnische  Greif 
ist,  oder,  wenn  wir  David  in  Beihalt  von  Stellen  wie  104,3.  Jes.  66, 16 
nach  Ezechiel  verstehen,  er  fährt  darauf  als  auf  seinem  lebendigen  Thron - 
wagen  (roin«).  Der  Thron  schwebt  auf  den  Cheruben  und  dieser  Che- 
rubsthron schwebt  auf  den  Schwingen  des  Windes,  oder,  wie  wir  auch  sa- 
gen können:  der  Cherub  ist  das  diesem  geistähnlichen  elementarischen 
Vehikel  innerliche  himmlisch-geistige.  Der  Lenker  des  Thronwagens 
selbst  ist  unsichtbar  hinter  dichten  Gewitterwolken,  rri*  ist  Aorist  ohne 
consec.  i (vgl.  Hos.6, 1).  Der  Objektsace.  dazu  ist  der  Prädikats- 
acc.  ist  verdoppelt:  zu  seiner  Hülle,  rings  um  ihn  her  zu  seiner  Hütte. 
Auch  lob  36,29  heißt  das  Gewittergewölk  Gottes  ns©  und  auch  97,2  ist 
es  yo*©ö,  ihn  allseitig  den  Blicken  entziehend  und  nur  seine  Zorngegen- 
wart anzeigend.  In  12b  entfaltet  sich  der  Objektsace.  Tp?n:  Gewässer- 
Dunkel  d.i.von  W assern  strotzendes 1 und  Dunsthüllen-Schw’alle,  dicke  und 
deshalb  finstre  Massen  (sj>  in  seiner  Grundbed.  das  Dichte  oder  Dickicht 
Ex.19,9  vgl.  Jer.4,29)  von  ©■'pntf , was  hier  poet.Name  der  luftigen  Wol- 
ken. Die  Zertlieilung  und  Entladung  ging  nach  v.  13  von  n$3  aus.  So 
heißt  Gottes  Dexa  als  ihm  gleichsam  gegenüber  befindliche  Spiegelung 


1)  Rab  Dimi  b.  Taonith  10H  führt  zur  Erläuterung  ein  palästinisches  Sprüch- 
wort  an : •'IT®  ■p^D  "pajn  Tno  ->335  nnj  d.  h.  sind  die  Wolken 

durchsichtig,  so  gehen  sie  wenig  Wasser,  sind  sie  aber  dunkel,  so  geben  sie  vieles. 
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seines  Wesens,  also  als  sein  Abglanz.  Die  Doxa  ist  Feuer  und  Licht. 
Diesmal  gehen  von  ihr  aus  Mächte  des  Zorns  und  also  des  Feuers:  nieder- 
schmetternder Hagel  (vgl.  Ex.  9, 23  f.  Jes.30,30)  und  feurige  Gliihkohlen 
d.  i.  funkelnde  und  zündende  Blitze.  Das  Obj.  iw  steht  voraus,  weil 
mit  der  Doxa  sich  zunächst  die  Vorstellung  der  Wolken  verbindet,  hinter 
welchen  laut  v.  11  die  Doxa  sich  verbirgt.  Man  könnte  auch  erkl.:  vor 
seinem  Abglanz  gehen  seine  Wolken  über  in  Hagel . .,  was  dem  stichi* 
sehen  Baue  angemessener  wäre  und  nach  Ges.  138  Anm.2  möglich  ist. 
Indes  liegt  bei  der  Verknüpfung  von  “OS  mit  Gewölk  die  Vorstellung  des 
Rindurchdringens  (Thren.  3,44)  näher.  Löscht  man  VW,  so  bed.  tos  „fuh- 
ren daher  Hagel . Aber  die  Nennung  des  Mediums  der  Wolken  ist 
sachgemäß  und  ansprechend. 

V.  14—16.  Unter  Donnern  schleuderte  J.  Blitze  als  Pfeile  auf  Davids 
Feinde  und  sein  Zornhauch  legte  das  Flutbette  bis  in  das  Erdinnere  bloß, 
um  den  Versunkenen  zu  retten.  Der  Donner  ist  Gedröhn  Gottes  und 
gleichsam  dumpfes  Gemurmel  seines  Mundes  lob  37,2.  der  Aller- 

habne heißt  Gott  hier  als  der  alles  überwaltende  unnahbare  Richter.  Die 
3. Zeile  des  v.  14  ist  irrtümlich  aus  der  vorigen  Str.  wiederholt:  sie  läßt 
sich  grammatisch  nicht  durch  Ex.  9. 23  rechtfertigen,  da  bip  *jn3  edere  vo - 
eem  audereu  Sinnes  als  dort  rvbp  dare  tonitrua  ist;  sie  hat  auch  das 
Ebenmaß  des  Strofenbaues  gegen  sich  und  fehlt  2 Sam.  und  in  LXX.  Mit 
nbsä?i  ist  3**  parallel,  welches  als  Gegens.  von  oso  Neh.2, 12.  Jes.  10,7 
adverbiell  „in  Menge“  bed.;  meistens  faßt  man  es  nach  Gen. 49, 23  im 
Sinne  von  P^3  144,6:  3n  in  p.  = 3'-i  (mit  Uebergang  des  6 in  das  brei* 
tere  ä wie  W für  ts  Gen. 49, 3)  = 33*i,  verwr.  na*?,  non,  aber  die  Formen 
np,  *3p  sind  hierund  überall  von  fraglicher  Existenz,  wie  z.  B.  3n  Jes. 
54,13  eher  Adj.  als  3 pr.  ist  (vgl.  Böttcher,  Neue  Aehrenlese  No.  635. 
1066).  Die  Suff,  em  gehen  nicht  auf  die  Pfeile  d.i.  Blitze,  sondern  auf 
Davids  Feinde.  Q«n  sowol  in  Verwirrung  setzen  als  durch  Wirrnis  ver- 
nichten Ex.  14, 24.  23,27.  Zu  dem  Donner,  der  Stimme  Jahve’s,  kommt 
Sturmwind , welcher  das  Schnauben  des  Odems  seiner  Nase.  Dieser  be- 
wirkt, daß  die  Betten  der  Gewässer  sichtbar  und  die  Fundamente  des 
Erdkreises  entblößt  werden;  p*»BS  (Nebenform  zu  pB«) heißt  das  Flußbett 
und  dann  der  Fluß  oder  Bach  selbst,  a continendo  aquas  (Ges.),  ganz  so 
wie  arab.  mesik t mesdk , mesek  (v.  viL*jo,  dessen  VI.  Form  tamdsaka  = 
pöxnn)  einen  Ort  bed.,  der  das  Wasser  nicht  einsickern  läßt,  sondern  es 
wegen  der  Festigkeit  des  Bodens  über  diesem  stehend  oder  fließend  er- 
hält. Hier  sind  die  wasserhaltigen  Rinnsale  gemeint.  J.  braucht  nur  zu 
dräuen  (imufiuv  Mt.  8, 26),  so  fliehn(104,7)  und  trocknen  (106, 9.  Nah. 
1,4)  die  Fluten,  in  welche  der,  um  dessen  Rettung  es  sich  handelt,  ver- 
sunken ist.  Er  ist  aber  schon  halb  im  Schlunde  des  Hades,  darum  wird 
nicht  blos  das  Wasserbett  aufgewühlt,  sondern  die  Erde  bis  in  ihr  Inner- 
stes gespalten.  Daß  wir  die  Schilderung  mit  Recht  für  ideal  erklärten, 
erhellt  daraus  daß  sie  hier  geradezu  allegorisch  wird.  Der  nahezu  von 
Feinden  Ueberwältigte  wird  dargestellt  als  ein  in  tiefen  Wassern  Versun- 
kener und  schier  Ertrinkender. 

V.  17 — 20.  Da  streckt  J.  seine  Hand  aus  der  Höhe  in  die  tiefe  Kluft 
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und  reißt  den  Versinkenden  empor.  Das  V.  ohne  -n  (57,4  vgl.  da- 
gegen die  Lehnstelle  144,  7)  in  der  Bed.  langen  (nach  etwas)  kommt  auch 
in  Prosa  (2  S.6,6)  vor;  das  V.  nute  aber  erscheint  sonst  nur  noch  Ex.  2, 
10  als  Stammwort  des  (aus  dem  Aegyptischen  ins  Hebr.  umgedachten)  Na- 
mens Mose’s,  und  schon  Lth.  findet  darin  eine  geschichtliche  Anspielung: 
„er  hat  einen  Mosen  aus  mir  gemacht'*, mich  aus  großen  (vielen) Wassern, 
die  mich  schon  fast  ganz  verschlungen  hatten,  herausgezogen,  wie  jenen 
aus  den  Wassern  des  Nil,  in  denen  er  sonst  umgekommen  wäre.  Auf  die 
Bildrede  folgt  v.18  ihre  Deutung,  wie  144,7  die  „großen  Wasser“  durch 
*135  •'52  nya  glossirt.  werden,  was  aber  hier  nicht  paßt  oder  doch  zu  eng  ist. 
Mit  v.17  hat  der  Hymnus  den  Gipfel  epischer  Schilderung  erreicht,  von 
welchem  er  sich  nun  in  immer  mehr  lyrischem  Tone  abwärts  bewegt.  In 
der  Verbindung  is  •o-fc  ist  w nicht  accus.  Umstandswort  , sondern  Adj. 
wie  Tjirn  143,  10  uud  6 uvijQ  uyu&ög  (Hebräerbr.  S.  353).  Mit 
•o  wird  der  Eingriff  der  göttlichen  Allmacht  aus  der  Uebermacht  der 
Feinde  und  der  Ohnmacht  des  Bedrohten  begründet.  An  dem  Tage  seines 
T'fit  d.h.  (s.zu  31,12)  seiner  Beschwer  oder  Leidensbürde,  wo  er  ohnehin 
ein  heimatloser  und  fast  wehrloser  Flüchtling  war,  überfielen  sie  ihn 
17, 13),  alle  Möglichkeit  der  Selbstrettung  ihm  abschneidend , aber  J. 
wurde  des  Umherirrenden  Stab  (23,4),  auf  den  gestützt  er  sich  aufrecht 
erhielt.  Durch  Gottes  Hand  gelangte  er  aus  Enge  und  Gedränge  auf  wei- 
ten Raum,  aus  dem  Kerker  der  Drangsal  zur  Freiheit,  denn  J.  hatte  Ge- 
fallen an  ihm,  er  war  sein  Erwählter  und  sein  Geliebter.  ycn  hat  hier 
den  Acc.  auf  Penult.  und  beim  e,  damit  man  nicht  e lese,  Metheg  als  Deh- 
nungszeichen . i Weshalb  er  Gotte  gefiel  und  dieser  ihn  nicht  um- 
kommen ließ,  sagt  die  folg.  Str.  Jenes  ■’a  ycrj  ■»»  wird  nun  der  Grundged. 
des  Liedes. 

V.  21 — 24.  Ueber  baa  (wie  nlträ  mit  Acc.  nicht  nur  der  Sache,  son- 
dern auch  der  Person  z.  B.  1 S.24, 18)  ft;  oder  xaxu>g  nguxiuv  x ivu  s.  zu 
7,5.  beobachten  = iuuehalten  ist  ebenso  lob  22, 15  gebraucht. 
V3.  prägnanter  Ausdruck  der  malitiosa  desertio ; „von  Seiten  Gottes“ 
d.  i.  nach  seinem  Urtheil  wäre  sprachgebrauchswidrig  (denn  das  V?  lob 
4,17  ist  anders  gemeint)  und  gäbe  einen  frostigen  Zusatz.  Ueber  das  dich- 
terische ■’W  in  p.  •’iu  s.  Ew.  §.263b.  Das  Fat.  23b  neben  dem  Nominal- 
satz 23a  ist  nicht  vom  Pflegen  in  der  Vergangenheit,  sondern  in  der  Ge- 
genwart gemeint:  er  hat  seinen  Gott  nicht  böslich  verlassen,  sondern  (*'® 
= imo,  sed)  hat  Gottes  Gebote  immer  als  Norm  gegenwärtig  und  schafft 
sie  sich  nicht  weitweg  aus  den  Augen,  um  desto  ungescheuter  sündigen  zu 
können,  und  so  war  er  denn  {fut.  consec.)  im  Verhältnis  (o*  wie  Dt.  18, 13 
vgl.  2 S.  23, 5)  zu  Gott  C’on  mit  ganzer  Seele  ungetheilt  auf  Ihn  gerichtet, 
und  hütete  sich  vor  seiner  Missethat  (ys  v.  rys  ^ r verdrehen,  verkeh- 
ren, vgl.  von  Irrsal,  Verblendung,  Selbstbespiegelung)  d.  h.  nicht: 

vor  Willigung  in  die  ihm  in  wohnende  Sünde,  sondorn  davor  daß  Misse- 
that nicht  sein  eigen  würde,  s.  v.  a.  ‘’ryxs  (Dan. 9, 5),  vgl.  •’jn«  = als 

1)  Ebenso  steht  Metheg  beim  e der  euttonteu  geschlossenen  Endsilbe  in  Vtn 
22,9.  bbinrv»  90,2.,  s.  Jes.  S.594  Anm.  ’ “ 
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daß  ich  lebe  Jon.  4, 8.  In  dieser  Str.  schlägt  Ps.  18  gleichen  Ton  mit  Ps. 
17  an,  dem  er  deshalb  angeschlossen  ist.  Man  vgl.  das  Selbstzeugnis  Davids 
1 S.26,23  f.,  das  Gotteszeugnis  1 K.  14,8.,  das  Geschichtszeugnis  1 K.  15, 
5.  11,4.  ^ 

V.  25 — 28.  Was  schon  v.  21  sagte,  ist  hier  noch  einmal  resultatisch 
ausgesprochen  und  wird  v.  26.27  begründet:  ‘V'On  ist  der  Gottes-  und 
Menschenfreund,  wie  pius  sowol  vom  Verhalten  gegen  Menschen  als  ge- 
gen Gott  gebraucht  wird;  naa  der  Mann  (Constr.  von  “05)  sittlich- 
religiöser  Ganzheit  (integri  = intcgritatis,  vgl.  15,2)  d.  i.  ungeteilter  Er- 
gebenheit an  Gott;  (wofür  anderwärts  rnb  -ca  24,4.  73,1)  nicht  der 
Gereinigte,  sondern  der  reflexiven  Grundbed.  des  Ni.  gemäß  der  sich  Rei- 
nigende uyvt^ov  tuviöv  1 Joh.  3,3.;  (Gegens.  i^)  der  sittlich  Ver- 
schrobene, „Verkehrtmüthige“.  Mit  diesen  Eigenschaftswörtern  sind  zum 
Ausdruck  entsprechender  Selbsterweisung  frei  gebildete  Hithpa.  zusam- 
mengestellt : lenrn , oann  (Ges.  §.  54, 2b),  -rann  u.  bn onn  (sich  btnB3  oder 
br.bne  beweisen).  Die  innige  Liebe  des  Frommen  erwidert  Gott  mit  trau- 
licher Liebe,  die  ganze  Hingebung  des  Redlichen  mit  voller  Gnadenmit- 
theilung, das  Streben  nach  Reinheit  durch  ungetrübt  liebreiche  Gesin- 
nung (vgl.  73,1),  die  sittliche  Selbstverkehrung  durch  paradoxe  Gerichte, 
indem  er  denVerkehrten  in  seine  Verkehrtheft  dahingibt  (Röm.  1,28)  und 
ihn  seltsame  Wege  zur  schließlichen  Verdammnis  führt  (Jes.  29, 14  vgl. 
Lev.26,23f.J.  Die  Wahrheit,  die  hier  ausgesprochen,  ist  nicht  die,  daß 
die  Vorstellung,  die  sich  der  Mensch  von  Gott  macht,  stets  das  Spiegelbild 
seines  Innern  ist,  sondern  daß  das  Verhalten  Gottes  zum  Menschen  das 
Spiegelbild  des  Verhältnisses  ist,  in  welches  sich  der  Mensch  zu  ihm  setzt, 
vgl.  1 S.2,30.  15,23.  Diese  allgera.  Wahrheit  wird  v.  28  erläutert  und 
begründet.  Die  durch  Leiden  niedergebeugte  Gemeinde  erfährt  Gottes 
Herablassung  zu  ihrem  Heile,  und  ihre  hochmütigen  Bedrücker  erfahren 
Gottes  Erhabenheit  zu  ihrer  Erniedrigung.  Erhabne  hoffährtige  Augen 
gehören  nach  Spr.6,17  zu  den  sieben  Dingen  die  J.  hasset.  Gottes  Ge- 
richt zwingt  sie,  daß  sie  beschämt  sich  senken  Jes.  2, 1 1. 

V.29 — 31.  Die  Begründung  setzt  sich  fort,  indem  David  das  Gesagte 
auf  sich  selbst  anw’endet.  Hitz.  übers,  die  Fut.  v.  29  f.  imperfektisch,  aber 
die  dies  mit  sich  bringende  Tempusfolge  ist  ja  hier  wie  schon  v.  28  durch 
^ unterbrochen.  Die  Leuchte  (aus  varver)  ist  Bild  des  gleichsam  fort- 
brennenden Lebens  mit  Einschluß  des  Glücksstandes  und  der  Ehrenstel- 
lung, in  der  Form  va  (aus  nirvr,  nijr)  das  gew.  Bildwort  vom  Fortbestände 
des  Hauses  Davids  1 K.  11,36  u.ö.  Davids  berufsmäßig  königliches  Le- 
ben und  Walten  ist  die  Leuchte,  die  Gottes  Gnade  zum  Besten  Israels  an- 
gezündet,  nnd  diese  Leuchte  (2  S. 21, 17)  läßt  seine  Macht  nicht  aus- 
löschen; das  Dunkel,  das  über  David  und  sein  Haus  hereinbricht,  wird 
von  J.  immer  wieder  gelichtet.  Denn  seine  Kraft  ist  in  dem  Schwachen 
mächtig,  in,  mit  und  durch  ihn  vermag  er  Alles.  Das  Fut.  läßt  sich 
um  so  sicherer  von  (=  pi$)  herleiten,  als  dieses  V.  auch  Jes.  42, 4. 
Koh.  12, 6 im  Fut.  den  Umlaut  u hat;  der  Text  2 S.  22  aber  scheint  aller- 
dings an  die  Stelle  des  Niederschmetterns  das  „Anrennen“  zu  setzen.  Mit 
v.31  geht  die  1.  Hälfte  des  Hymnus  epiphonematisch  zu  Ende.  ist 
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nom.  abs.,  wie  "«»fi  Dt.  32, 4;  dieser  altmosaische  Ausspruch  hallt  hier 
wie  2 S.  7,22  im  Muude  Davids  wieder.  Der  Art.  von  weist  auf  den 
geschichtlich  Offenbaren  hin.  Sein  Weg  ist  fehllos  und  untadelig.  Sein 
Wort  ist  nw-is , nicht  schlackichtes  Erz,  sondern  entschlacktes  gediege- 
nes Gold  12,  7.  Wer  in  Ihn,  den  Gott  der  Verheißung,  sich  zurückzieht, 
der  ist  vor  allen  Gefahren  geschildet.  Von  hier  entlehnt  ist  Spr.  30,5. 

V.32 — 35.  Die  lobpreisende  Schilderung  der  erfahrnen  Gnadenbe- 
weise nimmt  einen  neuen  Aufschwung  und  setzt  sich  in  dieser  2.  Hälfte  in 
bunterer  minder  berechneter  Strofenmischung  fort.  Was  v.31  von  Jab- 
ve’s  Weg  und  Wort  und  Ihm  selber  sagt,  wird  v.32  daraus  erhärtet,  daß 
er  alleiu  zu  ehrfürchtendes  göttliches  Wesen,  er  allein  “'ö  Fels  d.i. 
unerschütterlicher  Vertrauensgrund  ist;  das  v.31  Gesagte  gilt  also  nur 
von  ihm.  Es  wechseln  (mit  negativem  verstärkendem  }*?),  welches 

„außer  Bezug  auf  ‘ und  dann  schlechtweg  „außer“  bed.,  und  (mit  i 
des  Bindelauts,  welches  anderwärts  auch  als  Suff,  fungirt)  von  r&sit  (nbs»t) 
„Ausnahme“.  Was  folgt  schließt  sich  beschreibend  an  wfoj  an:  unser 
Gott  (also  der  Gott  Israels),  der  Gott,  welcher  mich  gürtete  mit  Stärke 
und  demzufolge  (fut.  consec.)  meinen  Weg  „vollkommen“  machte 
d.i.  schlechthin  unanstößig,  frei  von  Anstößen  und  Verstößen,  geradaus 
zu  gottgemäßem  Ziele  führend;  der  Begriff  ist  kein  anderer  als  v.  31  vgl. 
lob  22,3.,  nur  daß  die  Fehllosigkeit  hier  gemäß  ihrer  Bezogenheit  auf 
den  Weg  eines  Menschen,  Königs,  Kriegers  verstanden  sein  will,  vgl.  übri- 
gens den  anderen  Text.  Das  V.  bed.  wie  gleichmachen  ( aequare ), 

ordnen,  zurechtstellen;  die  Lehnstelle  Hab. 3, 19  hat  dafür  das  farblo- 
sere Die  Hirschkuh  (Hindin)  fib*»  oder  ist  in  der  Thierwelt 
der  Ausbund  der  Schnelligkeit  (vgl.  tXaqrof  u.  iluffgug)  und  zugleich  der 
Anmut.  „Gleich  den  Hindinnen“  ist  s.  v.  a.  gleich  den  Füßen  der  H. ; den 
treffenden  Vergleichpunkt  dem  Bilde  zu  entnehmen  überläßt  der  hebr. 
-Stil  dem  Leser.  Es  ist  nicht  Schnelligkeit  des  Fliehenden  (de  W.),  son- 
dern des  Angreifenden  und  Verfolgenden  gemeint  — eine  Heldeneigen- 
schaft nach  2 S.  1,23.  2,18.  IChr.  12,8.  „Meine  Höhen“  nennt  David 
nicht  die  feindlichen  Höhen,  welche  mittelst  Eroberung  sein  eigen  werden, 
sondern  die  ihm  als  Könige  Israels  gehörigen  Höhen  des  h. Landes:  auf 
ihnen  gewährte  ihm  J.  festen  Stand,  so  daß  er  von  ihnen  aus  das  Land 
fernhin  beherrscht  und  sie  sieghaft  behauptet  (vgl.  Stellen  wie  Dt  32, 13. 
Jes.  58,14).  Das  V.  sonst  mit  doppeltem  Aec.,  ist  hier  mit  *>  des 
Lehrgegenstands  als  Lehrzwecks  verbunden.  Dem  Subj.  „meine  Arme“ 
geht  das  V.  rn:  (niederdrücken  = spannen  den  Bogen)  in  der  Einzahl 
voraus;  selbst  wenn  das  Subj.  voransteht  ist  diese  Ungleichartigkeit  statt- 
haft^. B.  Gen.  49, 22.  Jo.  1,20.  Zach.  6, 14).  miiüra  rwjs  Bogen  von  Eher- 
nem = von  Erz  wie  lob  20,24.  Einen  ehernen  Bogen,  dessen  eines  Ende 
auf  dem  Boden  aufsteht , mit  der  Hand  niederdrücken  und  spannen  ist 
Heldenart  auch  bei  Homer  und  in  Ramäjana. 

V.  36 — 37.  Was  ihn  aber  sieghaft  macht,  ist  nicht  der  eherne  Bogen 
an  sich , sondern  die  hülfreiche  Kraft  seines  Gottes.  „Deines  Heiles 
Schild“  ist  das  in  deinem  Heil  bestehende;  hat  wie  überall  festes  a. 
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Jahve’s  Heil  deckte  ihn  wie  ein  Schild,  an  dem  jeder  Feindeshieb  ab- 
prallte; Jahve’s  Rechte  stützte  ihn,  daß  seine  Hände  im  Streit  nicht  er- 
matteten — es  ist  im  letzten  Grunde  die  göttliche  rrn*,  worauf  er  seine 
Größe  zurückzuführen  hat,  Gottes  Demut,  vermöge  welcher  seine  Augen 
unter  sich  auf  das  Niedrige  sehen  113,6  und  die  Armen  und  Tief  beküm- 
merten seine  liebste  Wohnung  sind  Jes.57, 15,  66, 1 f.,vgl.  b.  Megilla  31*: 
„Ueberall  wo  die  Schrift  die  Herrschermacht  mms  des  Heiligen,  gebene- 
deit  sei  Er,  bezeugt,  da  hebt  sie  daneben  auch  seine  Herablassung 
hervor  wie  Dt.10,17  und  daneben  v.  18.,  Jes.  57, 15'  und  15b,  Ps.  68,6 
und  6.“  Mit  Ltb.nach  LXX.  Vulg.  zu  übers. : „wenn  du  mich  demütigest , 
machstu  mich  gros “ verbietet  sich  dadurch,  daß  Beugung  seiner 
selbst,  nicht  des  Andern  bed.  Es  ist  diejenige  Herablassung  Gottes  zur 
Menschheit  und  insbes.  zum  Hause  Davids  gemeint,  welche  auf  das  Ziel 
der  Menschwerdung  hin  sich  im  Leben  des  Sohns  Isai’s  von  seiner  Sal- 
bung an  bis  auf  sein  Sterbebett  bethätigte,  die  göttliche  ygr^joir^  xal 
quXuv&QUinlu  (Tit.  3,4),  welche  den  Hirtenknaben  zum  Könige  erkor  und 
ihn  auch  als  er  in  Sünde  fiel  und  seine  Schwächen  offenbar  wurden  nicht 
von  sich  stieß.  Den  Schritt  unter  jem.  weiten  ist  s.  v.a.  dem  Schreitenden 
freien  Raum  der  Bewegung  schaffen  (vgl.  den  Gegens.  Spr.  4, 12).  J.  räum- 
te die  Hindernisse  seiner  Laufbahn  hinweg  und  stählte,  so  daß  er  käm- 
pfend Stand  hielt  und  im  Siegesläufe  aushielt,  seine  Knöchel.  Das  Prät. 

bestätigt  was  ohnehin  die  consec.  temporum  fordert,  daß  hier  alles 
rückblickend  gemeint  ist. 

V.  38 — 41.  So  in  Gottes  Kraft,  mit  Gottes  Waffen,  unter  Gottes  Bei- 
stand kämpfend  schlug,  unterwarf,  vernichtete  er  alle  seine  Feinde  in 
auswärtigen  und  einheimischen  Kriegen.  Nach  hebr.  Syntax  ist  hier  Alles 
Rückblick.  Die  Imperfektbed.  der  Futt.  v.38. 39  erhellt  aus  dem  v.40 
eintretenden  Aor.  und  den  Perf.  und  Futt.  in  dessen  Gefolge.  Die  Str.  be- 
ginnt mit  einem  Nachhall  von  Ex.  15,9  (vgl.  oben  7,6).  Seine  Gegner 
nennt  der  D.  ■'»p?  wie  v.49.  44,6.  74,23  vgl.  WR  lob  22,20.,  indem  o *p 
für  sich  schon  den  Sinn  feindlicher  Erhebung  hat  und  also  für 
(o^rp  2K.16,7)  '’bs  gesagt  werden  kann.1  Daß  Dip  39!*nicht  „stehen 
(bestehen)“,  sondern  „(wieder)  aufstehen“  bed.,  zeigt  der  häufige  Gebrauch 
dieser  RA  z.  B.  36, 13.  Thren.  1, 14.  Die  RA  1*1*  aber,  welche  sonst 
die  Fliehenden  zum  Subj.  hat  (2Chr. 29,6),  ist  hier  anders  gewendet: 
meine  Feinde  gabst,  setztest,  machtest  du  mir  zum  Nacken  d.  i.  zu  Nack- 
oder Rückwendigen  wie  Ex.23,27.  Aus  21,13  (mb  S.  ju&tg 

avzovs  unooTQÖfpovg)  erhellt,  daß  n)*}3>  nicht  Acc.  des  Gliedes  neben  Acc. 
der  Person  (wie  z.  B.  Dt.  33, 11),  sondern  Acc.  des  Faktitiv-Obj.  nach  Ges. 
§.139, 2 ist. 

V.  42 — 43.  Ihr  durch  Noth  erpreßtes  Gebet  zu  den  Götzen  und 
selbst  zu  J.,  weil  für  ihre  Sache  und  zu  spät  an  ihn  gerichtet,  war  vergeb- 
lich. b?  = bat , die  zwei  Verhältniswörter  wechseln  42, 2.  Da  man  nicht 

1)  In  der  Sprache  der  Beduinen  heißt  körn  Kriegszustand,  Fehde  und  Icömdnt 
(Denora.  v.  köm)  mein  Feind  ( hostis ) ; köm  hat  auch  die  Bed.  eines  CollektivB  von 
komäni  und  man  sagt  gleich  gut:  entum  wa-ljänä  köm  ihr  und  wir  eind  Feinde, 
und : böndtnö  köm  zwischen  uns  ist  Krieg. 
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Staub,  sondern  zu  Staub  pulverisirt,  so  ist  eventuell  zu  fassen : so 
daß  sie  wurden  wie  Staub  (vgl.  lob  38,30  so  daß  es  wie  Stein  wird 
und  das  Aeußerste  solcher  prägnanten  Kürze  Jes.41,2)  vor  dem  Winde 
(•'öfc-b?  wie  2Chr.3,17  vor  der  Fronte).  Anders  das  zweite  Bild;  ich 
schüttete  sie  aus  (opT^  v.  PTC!)  wie  Straßenkoth  d.h.  nicht  blos:  so  daß 
sie  solcher  wurden,  sondern  wie  man  solchen  ausschüttet,  so  verächtlich, 
so  schmachvoll  und  so  gänzlich  (vgl.  Jes.  10,6.  Zach.  10,5);  LXX  übers. 
‘ktavöi  von  P^n  recken,  dünn  machen,  vgl.  tendo  tenuis, dehnen  dünn), 
und  der  Text  2 S.  c.22  bietet  in  op.T$  die  gleiche  Vorstellung. 

V.44 — 46.  So  in  Gott  siegreich  wurde  David  was  er  jetzt  ist:  Herr- 
scher eines  großen  nach  innen  und  außen  befestigten  Reiches.  Unter 
D5  *13T  lassen  sich  in  Anbetracht  des  folg,  ov*  und  des  V.  •’SokBp  nQr  die 
Kämpfe  innerhalb  des  eignen  Volkes  verstehen,  in  welche  David  durch 
die  Verfolgung  Sauls  und  die  Empörungen  Absaloms  und  Seba’s  b.  Bichri 
verwickelt  ward  und  aus  denen  J.  ihn  frei  machte,  um  ihn  seinem  verhei- 
ßungsgemäßen Weltherrschaftsberufe  zu  erhalten.  Wir  erklären  also 
nach  05  Jes.  49, 8.  D5”rfiOp  eb.  26, 11.,  wogegen  das  folg.  05  durch 
das  attributive  (Ges.  §.  123,3)  auswärtige  Beziehung  bekommt. 

Das  Ni.  sottf?  v.45  ist  das  Reflexiv  von  souj  gehorchen  (z.  B.  Ex.  24, 7), 
also:  sich  gehorsam  beweisen  (=  Ithpa.  Dan.  7,27);  Ijk  5««b  besagt 
mehr,  als  daß  sie  aufs  Wort  gehorchten,  »ob  bed.  Kunde,  Gerücht  und 

5ciü  ist  Gegens.  der  eignen  Anschauung  lob  42,5.,  also:  sie  unterwar- 
fen sich  schon  auf  die  Kunde  meiner  Siege,  wovon  2 S.  8, 9 f.  ein  Beispiel. 

läugnen,  lügen,  heucheln  und  schmeicheln,  hier  wie  öfter  von  der  er- 
zwungenen Demut,  welche  die  Besiegten  dem  Sieger  bezeigen.  Wie  es 
kam,  daß  die  Söhne  des  Auslands  gute  Miene  zu  bösem  Spiel  machten, 
malt  v.  46  aus.  Sie  welkten  hin  d.  i.  wurden  matt  und  mürbe  (Ex.  18, 18), 
unvermögend  die  Belagerung  Davids  auszuhalten  oder  zu  durchbrechen, 
und  zitterten,  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergebend,  aus  ihren  Verschlüs- 
sen d.i.  aus  den  festen  Plätzen,  hinter  denen  sie  sich  verschlossen  hatten 


(vgl.  142,8).  Dem  V.  a*3n  ist  durch  das  arab. 


von  hörbarem 


Pressen,  Drücken  u.  dgl.)  gepreßt,  gedrückt,  knapp,  enge  s.,  in  die  Klem- 
me kommen  und  das  targ.  «nion  xnn  = «mm  «na-»«  (s.  die  Trgg.  zu  Dt. 
32,25)  die  Bed.  des  sich  Aengstens  gesichert,  welche  sich  hier  in  Verbin- 
dung mit  örtlichem  19  zu  dem  Sinne  ängstlicher  Flucht  besondert.  Laut- 
lich ferner  liegt  das  von  Hitz.  verglichene  Jjfc  humpeln,  hinken,  und  das 
nächstliegende,  aber  farblose  herausgehen  (seiner  Wurzelbed.  nach 

— v^‘  u‘ — : ausbrechen  erumpere)  ist  im  Hebr.  u. 

Arara.  unnachweisbar.  Für  unsere  Auffassung  spricht  der  Lehnstelle 
Micha’s  7,17. 

V.  47 — 49.  Der  Hymnus  lenkt  nun  zu  Ende  mit  lobpreisendem  Dank 
für  die  ganze  so  eben  entfaltete  Fülle  göttlicher  Großthaten.  Wie  das 
überall  doxologische  (T*1*)  “pa  ist  auch  'fi  ■’n  (vivus  J .)  als  Aussagesatz 
gedacht,  aber  ähnlich  wie  in  der  gleichlautenden  Schwurformel  mit  dem 
Accent  des  Ausrufs  gesprochen  und  hier  doxologischen  Sinnes.  Demge- 
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mäß  bed.  auch  sw  erhoben  sei  oder  werde,  in  welchem  Sinne  der  andere 
Text  om  (o*w  = dTi)  schreibt.  Es  sind  3 von  den  eben  besungenen  Er- 
lebnissen abgezogene  doxologische  Aussagen.  Was  von  b«n  an  folgt, 
zeichnet  J.  noch  einmal  als  den  Lebendigen , Gebenedeiten  (evXoyrjr öv) 
und  Erhabenen,  als  der  er  sich  gezeigt  hat.  Aus  sieht  man  daß  iryiin 
imperfektisch  aufzulösen  ist.  Die  Rache-Erweisungen  nispji  heißen  Got- 
tes Gabe,  inwiefern  dieser  ihm  ermöglicht  hat,  die  Angriffe  auf  die  berufs- 
mäßige Hoheit  seiner  Person  und  seines  Volkes  zu  ahnden  oder  deren 
Ahndung  (z.B.  an  Nabal)  zu  erleben,  denn  göttliche  Rache  ist  strafende 
Sicherung  ( vindicatio ) der  Unverletzlichkeit  des  Rechts.  Ob  (syn. 
TH  144,2)  hier  und  47,4  „zu  Paaren  treiben“  als  Intensiv  v.  W treiben 
bed.  (Ges.),  ist  fraglich ; näher  liegt  die  Bed.  „den  Rücken  wenden“  nach 
dem  arab.  adbara  (Hitz.),  vgl.  dabar , dabre  Flucht,  Rückzug;  dabira  hin- 
ten verwundet  s.;  medbür  im  Rücken  verwundet.  Die  Vorstellung,  von 
welcher  aus  ■wm  die  Bed.  unterjochen  gewinnt,  ist  die  der  Flucht,  auf 
welcher  von  hinten  ereilt  feindliche  Völkerschaften  unter  ihn  (45,6) 
hinsanken , aber  auch  die  in  129,3.  Jes.  51,23  ausgemalte  Vorstellung 
liegt  nicht  ferne.  Mit  isisa  wird  die  Aussage  zur  Anrede.  nicht 

anders  als  9, 14:  du  hebst  mich  von  meinen  Gegnern  weg  empor,  so  daß 
ich  über  ihnen  schwebe  und  obsiege.  Das  in  Poesie  beliebte  steigernde 
Cjtt  verbindet  hier  zwei  Ged.  gleichen  Inhalts  zu  gesteigertem  Ausdruck 
des  einheitlichen  Begriffs.  Auf  das  Partie,  folgen  Futt. : das  mehrfach  Er- 
lebte ist  auf  einen  allgemeinen  idealen  Ausdruck  gebracht. 

V.  50 — 51.  Der  Lobpreis  eines  solchen  Gottes,  der  an  David  thut  wie 
er  ihm  verheißen,  soll  nicht  auf  den  engen  Raum  Israels  beschränkt  blei- 
ben. Wenn  der  Gesalbte  Gottes  die  Heiden  mit  dem  Schwerte  bekriegt, 
so  ist  es  doch  zuletzt  der  Segen  der  Erkenntnis  Jahve’s,  dem  er  auf  diese 
Weise  Bahn  bricht,  und  das  Heil  Jahve’s,  dem  er  mittierisch  dient.  Mit 
vollem  Rechte  führt  Paulus  Röm.  15,9  als  Beweis  dafür,  daß  das  Heil 
nach  göttlichem  Erbarmen  auch  den  Heiden  gehört,  neben  Dt.  32, 43  und 
Ps.  117,1  auch  v.50  unseres  Ps.  an.  Was  v.51  als  Grund  und  Stoff  des 
über  Israel  hinausgehenden  Lobpreises  angibt,  ist  mit  Davids  Autorschaft, 
wie  Hitz.  anerkennt,  wohl  vereinbares  Echo  der  messianischen  Verhei- 
ßungen 2S.7,12 — 16.  Und  Theodoret  beruft  sich,nicht  mit  Unrecht  auf 
das  Schlußwort  obijrns  gegen  die  Juden.  In  wem  anders,  als  in  Christo 
dem  Sohne  Davids,  hat  Davids  verfallener  Thron  dauernden  Bestand  und 
alles  was  Davids  Samen  verheißen  worden  ist  ewige  Wahrheit  und  Wirk- 
lichkeit? Der  Lobpreis  Jahve’s  des  Gottes  Davids  seines  Gesalbten  ist 
seinem  schließlichen  Inhalte  nach  Lobpreis  des  Vaters  Jesu  Christi. 


PSALM  XVIII  nach  dem  Texte  2 Sam.  XXII. 

Ueber  die  Abweichungen  der  überschriftlichen  Einführung  s.  zu  18, 1.  Lehr- 
reich ist  das  Verhältnis  der  prosaischen  Accentuation  des  Ps.  in  2 S.  c.  22  zu  der 
dichterischen  im  Psalter,  wie  z.  B.  statt  Mercha  mahpach  (Olewejored)  im  Psalter 
hier  Athnach , statt  des  auf  Mercha  mahp.  folgenden  Athnach  hier  Zalcef  (*gl.  18,7. 
16. 51  mit  2 S.  7. 16.  31),  statt  des  Bebia  mugrasch  hier  Ttfcha  (rgh  18,4  mit  2 S. 
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22, 4j,  statt  des  Pazer  am  Versanfange  hier  Athnach  (vgl.  Ps.  18, 2 mit  2S.22, 2) 
ointritt.1  Die  eigentümliche  stichische  Schreibweise,  in  welcher  dieses  Lied  in  un- 
sern  Ausg.  erscheint,  ist  altüberliefert.  Wird  Halbzeile  über  Halbzcile  gesetzt,  so 
daß  diese  zwei  Columncn  bilden,  so  heißt  das  rr-it  ■’na  bv  n32b  n33lb 

Ziegel  auf  Ziegel,  Halbziegel  auf  Halbziegel,  wie  in  unsern  Ausg.  das  Lied  Haazinn 
Dt.  32  sich  darstellt.  Erscheinen  dagegen  die  Halbzeilen  so,  wie  hier,  vertheilt  und 
übereinandergeschichtet,  so  heißt  das  rvnjt  lajrbs  ttsabl  n 32b  ■’ajrbs  m-.fct.  So 
sind  nach  Megilla  16b  alle  Cantica  der  Schrift  zu  schreiben  und  uach  Sofrim  c.  13 
hat  Ps.  18  mit  2 S.  22  diese  Schreibweise  gemeinsam. 

V.2 — 4.  Diese  Str.  ist  durch  Wegfall  ihres  monostichischen  Introitus 

18.2  verstümmelt.  Infolge  des  sind  die  Vocative  v.2f.  ihrer  Stütze  be- 
raubt und  zu  Nominalsfttzen:  Jahve  ist  mein  Fels  . . herabgestimmt,  die 
keinen  rechten  hymnischen  Anfang  geben.  Statt  ■'bißs*  heißt  es  wie 

144.2  ■’Wjbcai ; statt  **!?$  gegen  die  Art  dieser  emblematischen  Na- 
menreihe . Der  Verlust  der  Str.  ist  durch  den  Zusatz:  und  weine 

Zuflucht , Mein  Heiland  der  gegen  Unhill  Heil  mir  schafft  wieder  einge- 
bracht. In  4b  ist  wie  49’’  das  nicht  assimilirte  (vgl.  v.  14. 30,4.  73, 19) 
in  assimilirtes  verkürzt.  Ist  viell.  *b  Rest  des  verwischten  und  ■’n'V« 
Umkleidung  des  alsdaun  zu  nackten 

V.5 — 7.  Die  Anknüpfung  dieser  Str.  mit  ist  sinngemäß , aber 
matt.  Dagegen  empfiehlt  sich  die  LA  statt  (selbst  wenn  auch 
der  Verf.von  116,3  so  gelesen  hätte)  durch  den  Parall.  und  dadurch,  daß 
nun  letzteres  Bildwort  sich  nicht  in  v.5. 6 wiederholt;  •nattto  sind  nicht 
nothwendig  am  Ufer  sich  brechende,  sondern  auch  sich  aneinander  bre- 
chende Wogen,  *’3!ibbk  also  nicht  unstatthaft.  Weggelassen  ist  das  ent- 
behrliche *»  von  *^njn.  Statt  der  volltönenderen  und  dem  Schlußfall  des 
Verses  angemesseneren  Form  •'»nab  die  gewöhnliche  synkopirte  ^3>iao 
(vgl.  118,11).  Die  Wiederholung  des  sop«  (statt  ?2'^K)  ist  noch  unpoe- 
tischer als  die  von  ‘‘ban  sein  würde.  Dagegen  könnte  youj?}  für 
urspr.  sein;  ohne  i ist  es  (rückblickend  gemeinter)  Ausdruck  des  Gleich- 
zeitigen, mit  i Ausdruck  des  Hauptfaktums.  Die  Schlußzeile  v»3T«a  •’ns'uön 
ist  verstümmelt:  der  kurze  Nominalsatz  ist  nicht  sinnlos  (vgl.  lob  15,21. 
Jes.5,9),  aber  nur  ein  Bruchstück  des  wortreicheren  volltönenderen 
Strofenschlusses  im  Psalter. 

V.  8 — 10.  Das  Iieri  verwischt  hier  den  bedeutsamen  Wechsel  des  Kal 
und  Hithpa.  von  Statt  die  weibliche  Pluralform  rviTOie  (wie 

in  beiden  Texten  v.  16)  ohne  *»;  statt  des  Genit.  mit  Ueberbietung 
des  Bildes:  o'uaain  (vgl.  die  Säulen  lob  26, 11),  was  nicht  von  den  Bergen 
als  den.die  Himmel  gleichsam  tragenden  Atlanten,  sondern  von  den  Stütz- 
und  Schwerpunkten  der  Himmel  selbst  gemeint  ist:  das  ganze  Weltge- 
bäude zittert. 

V.  11 — 18.  Statt  des  vom  Adlerfluge  üblichen  malerischen  (Dt. 
28,49  und  daher  bei  Jerem.)  das  farblose  er  erschien ; statt  des  aori- 
stisch  gemeinten  das  förmlichere,  aber  hier  wo  so  viele  Aoriste  mit  i 


1)  s.  Baers  Accentayatem  Cap.  16  und  Thorath  Emeth  HI,  2 nebst  8. 44  Anm. 
daselbst. 
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Zusammentreffen  minder  poetische  nw . In  12*  ist  die  Hebung  und  Sen- 
kung der  parall.  Glieder  zu  Einer  ungelenken  Zeile  verwaschen:  Und 
machte  Finsternis  rings  um  sich  zum  Gezelte  (m‘30).  Ursprünglich  aber 
ist  vielt,  das  an.  Ity.  rntjn , dem  durch  das  Arab.  die  Bed.  massenhafter 
Häufung  gesichert  ist;  das  im  Koran  häufig  vom  Versammeln  zum  Gericht 
gebrauchte  ^ mit  der  auch  in  vorliegenden 

Wurzelbed.  stipare,  cogcre  (zusammendrängen,  gedrungen  machen)  ist 
hier  wie  dytigtiv  in  dem  homer.  vtytkriyt ghu  gebraucht.1  Arg  verstüm- 
melt ist  v.  13.  Von  1 i-o  vos  des  jenseitigen  Textes  sind  nur  die  Wer 
Buchstaben  (wie  9f ) übrig  geblieben. 

V.  14 — 16.  Statt  c?“]?)  das  hier,  wo  ein  Hauptfaktum  ausgesagt  wird 
und  die  Schilderung  ihrem  Ziele  immer  näher  rückt,  minder  statthafte 
cjn?.  Statt  e-.iqsj-pa  bat  der  andere  Text  ; auch  30,4  bleibt  pa  vor 
®ohne  assimilirt  zu  werden.  Daß  aber  die  Zeile  £x“*,hr!jn  -na  fehlt,  ist 
ein  willkommener  Beweis  dafür  daß  sie  im  anderen  Text  versehentlich 
aus  der  vorigen  Str.  wiederholt  ist.  Dagegen  steht  C’Sn  gegen  T^n  zu- 
rück, 3^  B*>pna^  ist  zu  schwunglosem  P^a  verderbt  und  irrigerweise  setzt 
das  Ken  on*i  voraus,  daß  das  Suff,  von  DSpB'p  sich  auf  die  Pfeile  d.i. 
Blitze  beziehe.  Hinwieder  ist  o?  Rinnsale  des  Meeres  vielt,  ursprüng- 
lich ; o'vo  besagt  in  diesem  Zus.  zu  wenig  und  kann  sich  jenem  leicht  als 
das  in  Verbindung  mit  T^ex  Gewöhnliche  (42,2.  Jo.  1,20)  untergescho- 
ben haben.  Jedenfalls  bilden  b?  und  ban  einen  genaueren  Gegensatz. 

statt  ist  gleichen  Sinnes.  Der  Strofenschluß  ist  auch  hier  durch 
Verwischung  der  Anrede  Gottes  abgeschwächt:  durch  (a  statt  » des  ande- 
ren Textes)  das  Dräuen  Jahves , vor  dem  Schnauben  seines  Zornhauchs. 
Der  Wechsel  der  Praep.  ist  in  diesem  Wogenschlag  der  Glieder  mehr  stö- 
rend als  ansprechend. 

V.17 — 20.  Ohne  Belang  ist  die  Variante  •'fioiö«  statt  ^xtosi , aber 
sowol  sprachlich  als  rhythmisch  minder  gefällig  statt  zur 

Stütze.  Die  Auflösung  des  ‘BXW'i  in  ,,pk  . . xs*i  betont  das  mich  in  un- 
nöthiger  und  schleppender  Weise. 

V.21 — 24.  Statt  ■’ppxs  hier  und  v.25  ,,nj2*i:c3  gegen  den  Brauch  der 
Psalmsprache  (vgl.  7,9  mit  1 K.8,32).  Statt  des  poetischen  “^px  (lob 

27.5.  23,12)  nach  der  gemeinüblichen  RA  2K.3,3  u.ö.  (vgl.  Dt.  5, 32): 

rase  *wox  mit  neutrischem  Fern.  Statt  Hnxi  das  nicht  minder  (z.  B.  102,8) 
übliche  rrnxj  und  statt  die  bei  der  l.p.des  fut.conv.  im  jüngeren 

Hebraismus  sehr  häufige,  obwol  auch  schon  im  älteren  (3,6.  7,5.  Gon. 

32.6.  lob  19,20)  vorkommende  Form  mit  ah  der  Richtung.  Statt  "ha? 
weder  sprachlich  noch  rhythmisch  sich  empfehlendes  und  in  Beihalt  von 
v.26. 27  sicher  nicht  ursprüngliches  ib. 

V.25 — 28.  Ueber  s.  v.  21.  Beispiellos  ist  v)3p,  da  sonst  nur 

1)  Midrasch  und  Talmud  erklären  nach  dem  Arara.  „Siebung  der  Wolken“,  in- 
dem die  Wolken  gleich  einem  Siebe  eng  an  einander  fallende  und  doch  unzusam- 
menhängende Tropfen  auf  den  Erdboden  herabs  ckern  (ö.  Taanith  9h : PTliÖno 
JJp^p  ■'iwby  C^B).  Kimchi  combinirt  nsjn  mit  ittjp.  Aber  da«  altertümliche  arab. 

■j  > ist  der  rechte  Schlüssel  des  Worts.  Die  Wurzel  von  TjUjn,  ist  vielt. 

die  selbe  (vgl.  Ex.  10,21). 
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(D*?D3)  *>a  die  Unschuld  bez.  In  dem  gleich  sonderbaren  omst*  *viaa 

{der  redliche  Brave)  ist  -.iaa  wie  in  liaa  gebraucht.  Die  Form  “»app, 
die  nur  den  Klang  eines  assimilirten  Hithpa.  wie  oapp  (=  otannn)  hat  und 
vielmehr  Reflex,  des  Hi.  “'an  nach  Art  des  aram.  Ittaphal  (also  = ^ann) 
ist,  und  vollends  die  Form  bispp,  welche  wie  ein  Hithpa.  v.  bßp  lautet 
(zeigst  du  dich  abgeschmackt,  absurd,  thöricht),  aber  da  Gotte  Pbtn  zu- 
zuschreiben (lob  1,22)  auch  schon  im  Ausdruck  ungeziemend  ist,  gleich- 
falls als  Ittaphal  mit  rückwärts  vollzogener  Assimilation  = bnanntn 
(Böttch.)  gedacht  scheint,  sind  Verkürzungen,  wie  sie,  zuweilen  wider  alle 
Regel,  die  Volkssprache  sich  gestattet.  statt  'ä  zu  Anf.  von  v.28 
macht  zur  Fortsetzung  was  Begründung  ist.  Eine  der  sinnreichsten  Va- 
rianten ist  die  Verwandlung  des  nioi  Daw  in  cw!>?  *|Wi.  Die  Ue- 
bers. : Und  deine  Augen  (sind  gerichtet)  auf  Hochfahrende  herab,  daß  du 
(sie)  niedrigst  (Stier  Hgst.  u.  A.)  ist  wider  die  Acc.  und  (b^Disp  für 
cb^ocnb)  sprachlich  hart.  Nach  den  Acc.  übers.  Hitz.:  Und  deine  Augen 
senkest  du  wider  Stolze,  ow  b^Eisn  =r  c^B  b^sn  Jer.3,12.  Aber  bei 
diesem  Sinne  ließe  sich  a statt  b?  erwarten.  Besser  nach  Ps.  1 13, 6:  Und 
deine  Augen  senkst  du  hernieder  auf  Hochfahrende , wobei  die  Hochfah- 
renden als  trotz  ihrer  Hoffahrt  tief  unten  befindlich  vorgestellt  sind  und 
die  „Senkung  der  Augen“  Ausdruck  des  äußersten  despectus  ist. 

V.29—  31.  Hier  ist  in  29a  ■v’xn  ausgefallen,  denn  J.  heißt  und  ist 
zwar  *vi*  27,  l.,aber  nicht  ; die  Schreibung  to  schwankt  incorrekt  zwi- 
schen “'s  und  “P? . Unschön  ist  die  Wiederholung  mrrn  mm,  wodurch  der 
Verlust  des  ■v’etn  und  des  TJ'bx  29b  gedeckt  wird,  naa  statt  ^a,  wie  sonst 
noch  zweimal  im  A.T.  Die  Schreibung  yvw  nöthigt,  wie  Jes.42,4  zeigt., 
nicht  schlechthin  zur  Herleitung  von  )r!H;  indes  läßt  sich  V5**1  ebensowol 
wie  abn  im  Sinne  des  Anrennens,  Berennens  mit  dem  Acc.  verbinden,  also 
da  der  Parall.  dem  günstig:  durch  dich  renn  ich  an  wider  Heerhaufen. 
Vor  *'^b«a  ist  das  i nicht  zu  Gunsten  des  Rhythmus  aufgegeben. 

V.32 — 35.  In  v.32  ist  die  im  andern  Texte  erhaltene  Mannigfaltig- 
keit des  Ausdrucks  verloren  gegangen.  Statt  b^n  ■'i’mxan  wie  aus  er- 
blichener Handschrift  bvi  MW&  (nach  Norzi  nwb)  meine  Zuflucht  (eig. 
Bergung)  der  Stärke  d.  i.  meine  starke  Zuflucht,  nach  syntaktisch  feiner 
Ausdrucksweise  (=  b*»n  riss  *nmi)  wie  71,7.  Lev.  6, 3.  26, 42.,  s.  Nägels- 
bach  §.63g,  wo  richtig  nachgewiesen,  daß  diese  Ausdrucksweise  in  gewis- 
sen Fällen  eine  Sache  der  Nothwendigkeit  ist. 1 Die  Schreibung 
scheint  hier  ein  von  tsa  Veste  (v.  *!*)  verschiedenes  Visa  Bergungsort, 

1)  In  dem  vorliegenden  Falle  wäre  *’b*,n  Ti3?a,  wie  71,7  •'J?  noira  (vgl.Ez. 
16,27.  18,7  u.  viell.  Hab.  3,8),  nicht  unstatthaft,  obwol  bei  der  anderen  Ausdrucks- 
weise der  Faktor  der  göttlichen  Leistung  und  Gewährung  reiner  hervortritt,  aber 
geradezu  unzulässig  wäre  die  Anfügung  des  Suff,  an  das  n.  rectum  in  Fällen , wie 
•ipü  'X5;J  38,20.,  ap5^  •’ryna  mein  Bund  mit  Jakob  Lev.  26,42,  “12  ■j'TO  sein  Ge- 
wand von  Linnen  Lev. 6,3.,  D^tompHn  C3P3  ihr  Ahnen- Verzeichnis  Ezr.  2,  62., 
und  es  ist  wahrsch.,daß  diese  Versetzung  des  Pronominalsuff,  zum  n.  regens  erst  von 
solchen  Fällen  aus,  wo  sie  logische  Nothwendigkeit  war,  in  die  syntaxis  omata 
überging.  Zugleich  erhellt  daraus,  daß  in  Fällen  wie  *'X2i2  und  also  auch  "xab 
D9H  der  zweite  Begriff  nicht  als  Acc.  der  nähern  Bestimmung,  sondern  als  regierter 
Genit.  gedacht  ist. 
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Asyl  = oIxjc  anzuerkennen,  aber  wie  die  Pnnktation  sonst  überall  beide 
Subst.  vermischt  (s.  zu  31,3),  so  auch  hier,  da  riang  v.  TW  nicht  "'Tnr« , son- 
dern *'Twa  wie  *•0530  flektirt  sein  müßte;  indes  darf  uns  die  plena  scriptio 
als  Anzeichen  gelten,  daß  hier  tiso  Syn.  von  Pion«  sein  soll.  Statt 
(w  n**on)  hier  “in*3 , viell-  er  ließ  makellos  sein  meinen  Weg  d.  i.  machte 

ihn  dazu.  So  Ew.  mit  Verweisung  auf  das  neuarab.  ^JL,.V  lassen  = ma- 
chen, bewirken;  auch  schon  die  klassische  altarabische  Sprache  gebraucht 
v*Lj  (lassen)  im  Sinne  von  (machen)  z.B.  „ich  habe  das  Schwert  zu 

' f O 

meinem  Lagergenossen  d.  i.  unzertrennlichen  Begleiter  gemacht 

(eig.  ich  habe  es  das  sein  lassen),  wie  bei  Nöldecke,  Beiträge  zur  Kennt- 
nis der  Poesie  der  alten  Araber  S.131  zu  übers,  ist.1  Oder  behauptet 
n*»nn  seine  volle  eig.  Bed.  „entfesseln“?  Dies  ist  wahrscheinlicher,  da  der 
hebr.  Sprachgebrauch  für  wn  noch  nicht  die  nachbibl.  Bed.  „verstatten, 
erlauben“  aufweist,  welche  den  Uebergang  zu  „sein  lassen  = bewirken“ 
bilden  müßte.  Man  vergleiche  also  vielmehr  Kor.  9, 15  challu  sebilahum 
löset  ihren  Weg  d.i.  laßt  sie  frei  ausgehen  und  erkläre:  er  entfesselte,  ent- 
schränkte,  ließ  frei  gewähren,  ließ  sich  ergehen  als  fehllos  (unanstößig) 
meinen  Wandel.  Anders  Hitz.  nach  dem  Chethib  WH:  „und  ließ  hüpfen 
den  Redlichen  seinen  Weg.“  Aber  D“cr  neben  I3*n  ist  zum  voraus  als 
dessen  Präd.  anzusehen  und  *TOn  bed.  „aufhtipfen  machen“  Hab.  3, 6., 
nicht:  längs  hinhüpfen.  Indes  scheint  das  Chethib  »1*1, welches  durch  das 
folg.  Chethib  v&h  den  Stempel  der  Absichtlichkeit  erhält,  allerdings 
persönlich  zu  verstehen : er  entfesselt  ( expedit ) den  Redlichen  seines  We- 
ges, glcichmachcnd  seine  Füße  . . die  LA  nns*»  für  rinnan , obwöl  syntak- 
tisch zulässig  (Ges.§.  147n),  beeinträchtigt  den  rhythmischen  Wollaut. 

V.  36 — 37.  Das  Pentastich  ist  hier  durch  Ausfall  der  mittleren  Zeile 
von  v.36:  und  deine  Rechte  stützte  mich  verstümmelt.  Statt  des  sinnrei- 
chen Tjn*.3:n  (und  deine  Herablassung)  hier  , was  sprachgebrauchs- 
gemäß nicht  dein  Niedrigsein  (Hgst.),  eher:  dein  Mühen  (Böttch.),  siche- 
rer: dein  Erhören  LXX  vnaxorj  (d.i.  die  thatsäcbliche  Hülfe,  womit  du 
meine  Bitten  erwidertest)  bed.  Statt  *'Rnn,  wie  auch  v.  40.  48.,  n3nnn 
mit  Verbalsuff.,  wie  "»sa  139, 1 1,  wol  eine  Incorrektheit  der  Volkssprache 
welche  das  genitivische  und  accusativische  Suff,  verwechselte ; indes  feh- 
len Beispiele  auch  in  der  Buchsprache  nicht  Ges.  §.103  Anm.  3. 

V.  38 — 41.  Der  Cohortativ  nenn«  hat  wie  öfter  den  Sinn  eines  hy- 
pothetischen Vordersatzes,  sei  es  in  der  Sphäre  der  Gegenwart  wie  139,8 
oder  der  Vergangenheit  wie  73, 16  und  hier:  falls  ich  verfolgte.  Im  Psal- 
tertext hieß  es  DipiöK'i,  hier  e^a/rNV,  wodurch  der  Nachklang  von 
Ex.  15  verwischt  wird.  Und  wie  tautologisch  ist  nach  tavba-ns  das  die 
Verkürzung  des  Verses  zu  ersetzen  bestimmte  Der  V.  ist  nämlich 

nach  hinten  verkürzt,  indem  enp  “ibr’-ttVi  in  ymvp*  umgesetzt  ist.  Statt 

1)  Ebenda«.  S.  133  Z.  13  ist  mit  Fleischer  zu  übers.:  ihr  habt  meine  Milch- 
kamcele  zu  unruhvoll  bewegten  gemacht  d.  h.  sie  solche  sein  lassen,  indem 

ihr  sie  geraubt  und  fortgetrieben  habt,  so  daß  sie  sich  nun  naoh  ihrer  Heimat  und 
ihren  Jungen  zurücksehnen. 

DaHfsck,  Psalter.  12 
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«fto**  nicht  unpassend  ty'.'l . Statt  WWJ!  mit  einer  der  Vulgärsprache 
ungehörigen  Synkope  vgl.  für  ■tyxn  Jer.2,36.,  cfe  für  t)Jwa 

lob  35, 11.  Desgleichen  ist  = nprs  eine  Apokope  aus  Volksmunde, 
mit  der  sich  nur  “n  Rieht.  19, 1 1.,  wenn  = t??,  vergleicheu  ließe.  Das 
verbindende  i von  ■’Mtoon  steht  hier  als  nachsätzliches  bei  crvnsxK:  meine 
Hasser , die  rottete  ich  aus.  Der  andere  Text  ist  hier  durchweg  schlichter, 
sinniger  und  schöner. 

V.  42 — 43.  Statt  w«*)  das  erträgliche  Quidproquo  vnfa:  sie  schauen 
aus  nach  Hülfe  oder  auch:  sie  blicken  erwartungsvoll  nach  ihren  Göttern 
Jes.  17,8.  31,1.  Die  zwei  Bildreden  v.43  aber  erscheinen  hier  gegen  den 
anderen  Text  verunstaltet : Und  ich  pulverte  sie  wie  Erdenstaub,  wie  Stra- 
ßenunrat zermalmt' ich  sie , zerstampft'  ich  sie.  Das  schwunghafte  Bild  "'BSB 
rvn  -'aB'bs*  ist  in  ’pK’-iBsa  abgeschwächt.  Statt  Dp.*'*!**;  glossatorisch  über- 
laden: erp-ix  Op"!«.  Das  Erstere  (}/  p“»,  "p  zerschlagen)  ist  ein  Wechsel- 
wort zu  op*n»  des  anderen  Textes  in  dem  misverstandenen  Sinne  von 
Dp-)« ; das  Letztere  (Yv*  recken,  breit,  dünn  und  dicht  machen)  sieht  wie 
eine  Glosse  dieses  cpnx  aus.  Da  man  absichtlich  Straßenkoth  weder  zer- 
. malmt  noch  stampft,  weder  dünn  noch  breit  tritt,  so  hat  man  hier  nicht 
nur  vt»—*»,  sondern  auch  rvi2nrrö,,ö3  eventuell  zu  fassen. 

V.44-  46.  Die  Variante  geht  von  dem  richtigen  Verständ- 

nis aus,  daß  auf  die  inländischen  Befeindungen  Davids  gehe-,  die  An- 
nahme, daß  •’s?  plttr.  apoc.  = b*,b?  sei,  wie  dem  Anschein  nach  144,2 
und  wie  *'Sia  = 45,9.,  ist  hier  ohne  Grund.  Mit  •’S»?  hängt  die  sin- 

nige Variante  •’yrotin  zus. : du  bewartest  mich  (behieltest  mich  auf)  zu  ei- 
nem Haupte  von  Nationen,  näml.  indem  Er  nicht,  zuließ,  daß  David  durch 
einheimische  Feinde  des  Thrones  verlustig  gehe.  Die  zwei  Zeilen  von 
v.45  sind  umgestellt,  und  nicht  zu  ihren  Ungunsten.  Das  Hithpa.  wJtiÄrp. 
statt  des  Pi.  (vgl.  66,3.  81,16)  ist  dessen  Reflexiv:  sie  machten 
sich  zu  Schmeichelnden  (vgl. das  Ni.  Dt.  33,29:  sich  schmeichelnd  bewei- 
sen, wie  das  hier  folg.  WS  Sp.  audientes  se  pracstabant  = obediebant).  Statt 
CJjfc)  socl)  hier  in  gleicher  Bed.,  aber  minder  edel  (*)$«)  sräsil?  nach  Ohres- 
Hörcn  d.  i.  Hörensagen.  Statt  wjnyi  entw.  mit  soiöker  Buchstabenver- 
setzung  (vgl.  2S.  13,27  für  "»XÖ)  oder  in  eigentümlicher  Bed.  nsrvyi. 
„Gürten  ( accincti  prodeunt)11  gibt  keinen  in  dieses  Bild  freiwilliger  Unter- 
werfung passenden  Sinn.  Aber  "’an  (wov.  talm.  "»sn  lahm)  kann  in  der 
Volkssprache  „hinken“  bedeutet  haben,  was  sich  verstehen  läßt  von  den 
nur  mit  Mühe  und  innerem  Widerstreben  sich  Fortschleppenden  (Hitz.). 
„Aus  ihren  Verschlüssen  (Schlössern)“  hier  mit  dem  Suff.  am  statt  ehern. 

V.47 — 49.  Das  47b  eingedrungene  “NX  ist  lästig  f cw  ist  (ohne  daß 
man  tri*  zu  corrigiren  braucht)  Optativ,  vgl.  Gen. 27,31.  Spr. 9, 4. 16. 
Statt  minder  bedeutsam  und  syntaktisch  minder  fein  Tnfc*  und  der 
unterwirft.  Auch  hier  consequent  für  Statt  eigentüm- 
lich und  sonst  unbelegbar  (denn  v.20  ist  andere)  W'STO;  und  der  mich 
herausführt  aus  meinen  mich  umlagernden  Feinden.  Das  poetische  S)N  ist 
mit  dem  prosaischen  *»,  mit  und  o»n  (tfriN)  mit  mpsn i 

vertauscht,  einem  Plur.  (140,2.5.  Spr. 4, 17),  welcher  den  echt  davidi- 
schen  Ps.  fremd  ist. 
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V.  50 — 51.  Die  Versetzung  des  mm  in  50*  sowol  als  auch  für 
nw»  sind  wider  den  Rhythmus;  jene  obendrein  gegen  die  Sitte  57,10. 
108,4.  Während  ^5«  des  anderen  Textes  nicht  Vna'o,  sondern  bnas  vo- 
calisirt  ist , wird  in  diesem  Texte  in  bwnta  Turm  der  Heilsfülle  cor- 
rigirt  — ein  an  61 , 4.  Spr.  18, 10  erinnerndes,  aber  in  dieser  Zusammen- 
stellung unklares  und  bizarres  Bild;  auch  kommt  migdol  für  migdal Turm 
im  A.  T.  sonst  nur  als  Eigenname  vor. 

Ueherblicken  wir  nun  noch  einmal  das  Wechselverhältnis  beider 
Texte,  so  kann  von  einer  gleichmäßigen  Vertheilung  des  Ursprünglichen 
auf  beide  keine  Rede  sein.  Außer  der  richtigen  Weglassung  von  14® 
und  den  LAA  rnrn  und  Q?  T*’®*  bat  sich  uns  fast  nichts  in  dem 

Texte  2S.22  entschieden  empfohlen.  Daß  er  eine  geflissentliche  und  wol 
gar  davidische  Ueberarbeitung  des  andern  sei  (Ugst.),  ist  eine  Behaup- 
tung ohne  Grund  und  Schein,  denn  was  uns  2 S.  c.  22  vorliegt  ist  ein  va- 
riirender  Text,  aber  keine  inhaltliche  Neugestaltung.  Der  Text  2S.  22 
beruht,  wie  sich  uns  herausgestellt  hat,  auf  nachlässiger  schriftlicher  und 
mündlicher  Ueberlieferung.  Die  ziemlich  entschiedene  Richtung  auf 
defektive  Schreibung  läßt  hohes  Alter  der  Abschrift  vermuthen,  der  er 
entnommen  ist.  Es  begreift  sich,  daß  in  Geschichtswerken  die  poetischen 
Einlagen  minder  sorgfältig  behandelt  wurden.  Charakteristisch  ist  es  für 
die  Textgestalt  des  Ps.  in  2S.c.  22,  daß  an  nicht  wenigen  Stellen  Licen- 
zen  volkstümlichen  Ausdrucks  in  ihn  eingedrungen  sind.  Es  ist  etwas 
Wahres  daran,  wenn  Böttcher  den  Text  im  Psalter  die  Priester-  und  den 
in  2 Sara,  die  Laien-Recension  nennt. 


PSALM  XIX. 


Gebet  zu  Gott,  dem  zwiefach  offenbaren. 

2 Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes 

Und  seiner  Hände  Werk  thut  kund  die  Veste. 

3 Tag  dem  Tage  sprudelt  Ecde  zu 

TJnd  Nacht  der  Nacht  theilt  Kunde  mit  — 

4 Nicht  ists  Bede  und  nicht  sinds  Worte, 

Deren  Stimme  unvemehmbar. 

5 In  alle  Lande  erstreckt  sich  ihre  Heßschnur 
Und  bis  an  der  Erdwelt  Ende  ihre  Aussagen: 

Dem  Sonnenball  hat  er  gesetzt  ein  Zelt  dortselbst. 

6 Und  der  ist  wie  ein  Bräutigam,  hervortretend  aus  seinem  Gemache, 
Freut  sich  wie  ein  Held  zu  laufen  die  Bahn. 

7 Von  der  Himmel  Ende  ist  sein  Ausgang 
Und  sein  Umschwung  bis  an  ihre  Enden, 

Und  nichts  kann  sich  entziehen  seiner  Glut. 


S Das  Gesetz  Jahve’ s ist  makellos, 
Das  Zeugnis  Jahve’s  verlässig, 

9 Die  Ordnungen  Jahve’s  gerade, 
Das  Gebot  Jahve'  s lauter, 

10  Die  Verehrung  Jahve’s  gediegen, 
Die  Entscheide  Jahve's  Wahrheit, 


Seel’  erquickend; 
Einfalt  witzigend; 
Horz  erfreuend; 
Augen  erleuchtend; 
ewig  beständig; 
gerecht  zumal. 

12* 
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11  Sie,  die  begehrenswortheren  als  Gold 
Und  süßer  als  Honig 

12  Auch  wird  dein  Knecht  belehrt  durch  sie, 

13  Verfehlungen  wer  merkt  diel! 

14  Auch  halt  von  Bosheiten  ab  deinen  Knecht, 
Dann  werde  schuldlos  und  rein  ich 

15  So  sei'n  genehm  denn  meines  Mundes  Reden 
Vor  deinem  Antlitz,  Jahve, 


und  Feingold  viel, 
und  Wabenseim  — 
sie  halten  lohnt  hoch. 

Von  verborgnen  sprich  rein  mich! 
daß  nicht  sie  beherrschen  mich ! 
von  Frevel  groß, 
und  Herzens  Dichten 
Hort  und  Erlöser  mein!! 


In  der  Aufschrift  von  Ps.  18  heißt  David  'n  *135  und  in  Ps.  19  nennt  er  sich 
selbst  so.  In  beiden  Ps.,  dort  am  Anfang,  hier  am  Schlüsse,  ruft  er  J.  mit  dem  Na- 
men an.  Diese  und  andere  Berührungen  (Symb.  p.49)  haben  mitgewirkt,  daß 

der  Sammler  an  Ps.  18,  welcher  Gottes  Offenbarung  in  Davids  Geschichte  feiert,  den 
Gottes  Offenbarung  in  Natur  und  Gesetz  feiernden  Ps.  19  angefügt  hat.  Die  Ansicht, 
daß  wir  in  Ps.  19  zwei  irgendwoher  zusammengewehte  Torsi  vor  uns  haben,  beruht, 
wie  erst  jüngst  wider  Hitz.  gezeigt  hat,  auf  mangelhafter  Einsicht  in  das  planmä- 
ßige Verhältnis  der  beiden  Hälften  v.  2 — 7.  8 — 15  zu  einander.  Der  D.  beginnt  mit 
dem  Lobpreis  der  Herrlichkeit  Gottes  des  Schöpfers,  erbebt  sich  von  da  zum  Lob- 
preis der  Gnade  Gottes  des  Gesetzgebers  und  bahnt  sich  so  durch  den  Lobpreis  be- 
wundernder und  liebender  Anbetung  hindurch  den  Weg  zur  Bitte  um  Rechtferti- 
gung und  Heiligung.  Diese  Bitte  erwächst  aus  dem  Lobpreise  der  Gnade  Gottes  des 
in  seinem  Worte  offenbaren,  ohne  auf  den  l.Theil  v. 2— 7 zurückzukommen,  denn 
die  Himmel  verkündigen,  wie  Baco  v.  Vcrulam  sagt,  zwar  die  Ehre  Gottos,  aber  nicht 
seinen  Willen,  nach  welchem  der  D.  begnadigt  und  geheiligt  zu  werden  bittet. 
Nimmt  man  hinzu,  daß  Ps.  19  durch  den  Anblick  des  Taghimmels  veranlaßt  ist,  wio 
Ps.  8 durch  den  Anblick  des  Nachthimmels,  so  wird  die  Einheit  dieses  Lobpreises 
beider  Offenbarungen  Gottes  noch  einleuchtender.  Es  ist  Morgen,  und  da  erfreut 
sich  der  S.  einerseits  des  anbrechenden  Tageslichts,  andererseits  stellt  er  sich  für  das 
bevorstehende  Tagewerk  in  das  Licht  der  Töra.  Wie  der  1.  Th.,  so  besteht  der  2. 
aus  14  Zeilen,  und  jeder  von  beiden  theilt  sieh  von  selbst  in  eine  sechs-  und  eine 
achtzeilige  Str.  In  dem  2.  Th.  aber  tritt  an  die  Stelle  der  knrzen  Zeilen  das  gleich- 
sam höher  aufspringende,  tiefatbmigerc,  auf-  und  niederwogende  Cäsuronschema, 
denn  die  Töra  begeistert  den  S.  mehr  als  die  Sonne.  Und  bedeutsam  ist  auch  dies: 
im  1.  Tb.  heißt  Gott  ^x  nach  seinem  Machtverhältnisse  zur  Welt  und  wird  nur  ein- 
mal genannt;  im  2.  Th.  dagegen  heißt  er  mit  seinem  heilsgeschichtlicben  Namen 
nim  und  wird  siebenmal  genannt,  zuletzt  mit  dreifachem  voll  austönenden  Namen 
■,,?XS1  “HlX  mrr.  Welche  Tiefe  des  Sinnes  liegt  in  dieser  Auszeichnung  der  Offen- 
barung Gottes  des  Erlösers  vor  der  Offenbarung  Gottes  des  Schöpfers ! 

Die  letzte  Str.  gibt  in  nticc  eine  scharf  umrissene  Soteriologic.  Nimmt  man 
Ps.  82  hinzu,  so  hat  man  das  Ganze  des  Heilswegs  in  fast  paulinischer  Klarheit  und 
Bestimmtheit.  Paulus  citirt  auch  beide  Ps.,  sie  waren  gewiß  6eine  Lieblinge. 

V.2 — 4.  Wie  herrlich  Gott  und  zwar  als  schlechthin  Mächtiger 
ist  und  was  seine  Hände  gemacht  d.i.  was  er  mit  einer  Meisterschaft,  der 
alles  möglich,  hervorgebracht,  das  erzählen  die  Himmel  d.  i.  die  überirdi- 
schen für  menschliche  Betrachtung  sich  ins  Unbegrenzte  verlierenden 
Sphären,  das  sagt  deutlich  aus  die  Veste  d.  i.  das  über  die  Erde  weit  und 
breit  und  durchsichtig  ausgedehnte  Himmelsgewölbe  (Gr. Tenet,  rdftu  = 
r/.utfiu  von  sjs-j  jApi  recken  rt/ntv).  Himmel  und  Veste  sind  nicht  als 
bewußte  Wesen  gedacht,  wie  das  Mittelalter,  von  Aristoteles  abhängig 
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(s.  Maimuni,  More  Nebuchim  2, 5),  aus  u.  St.  vgl.  Neh.  9, 6.  lob  38, 7 bewei- 
sen zu  können  glaubte.  Auch  weiß  die  Schrift  nichts  von  der  Sphären- 
musik der  Pythagoräer.  Es  ist,  wie  die  alten  Ausll.  richtig  sagen,  obje- 
ctivum  vocis  non  articulatae  praeconium  gemeint.  Die  Doxa,  welche  Gott 
als  Abglanz  der  seinigen  der  Creatur  verliehen  hat,  wird  von  dieser  wi- 
dergestrahlt und  Gotte  gleichsam  bekenntnisweise  zurückgegeben.  Der 
schon  im  Particip  liegende  Ged.  der  Stetigkeit  entfaltet  sich  in  v.  3.  In 
ununterbrochener  Ueberlieferungskette  pflanzt  sich  das  Wort  dieser  lob- 
preisenden Predigt  fort,  (von  cf.  3 hervorquellen,  woneben 

aber  auch  Y~n  quellen)  deutet  auf  die  reiche  Fülle,  in  welcher  wie  aus 
unversiegbarer  Quelle  das  Zeugnis  von  einem  Tage  auf  den  andern  über- 
geht; das  parall.  wn  ist  ein  bildloses,  aber  dichterisches  mehr  aramäi- 
sches (=  T,%n)  als  hebräisches  Wort.  Auch  gehört  dem  höheren  Stil 
an,  nsq  heißt  hier  das  in  der  Creatur  niedergelegte,  obwol  nicht  reflektirte 
yviaoiov  jov  Üiov.  Der  D.  sagt  nicht,  daß  die  Kunde  des  Tages,  wenn 
sie  bei  seinem  Scheiden  verklingen  will,  aufgenommen  wird  von  der  Nacht 
und  die  Kunde  dieser  vom  Tage,  sondern  (da  ja  die  Kunde  des  Tages  die 
am  Tage  und  die  der  Nacht  die  des  Nachts  sichtbaren  Gotteswerke  zum 
Inhalt  hat)  daß  jeder  anbrechende  Tag  die  Rede  des  untergegangenen  und 
jede  einbrechende  Nacht  die  Kunde  der  entschwundenen  fortsetzt  (Psy- 
chol.  S.347).  Wenn  nun  v.4  zu  übers,  wäre:  da  ist  keine  Rede  und  sind 
keine  Worte,  unhörbar  ist  ihre  Stimme  d.  h.  sie  sind  stumme,  lautlose, 
sprachlose  Zeugen,  aber  doch  laut  redende  (Hgst.),  nur  innerlich  ver- 
nehmbar, aber  doch  allenthalben  verständlich  (Then.):  so  müßte  v.  5 we- 
nigstens mit  Wart  adversativuni  beginnen,  und  auch  so  würde  der  D.  in 
unnöthiger,  platter,  störender  Weise  „seinen  Schwung  mit  Wasser  begie- 
ßen.“ Mit  Ew.  v.  4 als  vorausgeschickten  Umstandssatz  zu  v.5  zu  fassen: 
„sonder  laute  Rede  . . ist  durch  die  ganze  Erde  erklungen  ihr  Schall“ 
(§.341d)  ist,  auch  abgesehen  davon,  daß  nicht  „laute  Rede“  und 
schwerlich  „ihr  Schall“  bed.,  unmöglich:  v.4  hat  die  Art  eines  selbstän- 
digen Satzes  und  verräth  durch  nichts  beabsichtigte  Unterordnung  unter 
v.5.  Verselbständigt  man  ihn  aber  in  jenem  Sinne:  es  ist  keine  laute, 
keine  artikulirte  Rede,  keine  vernehmliche  Stimme,  welche  vom  Himmel 
ausgeht:  so  würde  v.5  einen  Gegensatz  dazu  bilden,  was  desgleichen 
durch  nichts  sich  andeutet  und  wenigstens  Vorausstellung  des  Verbums 
KT  fordern  würde.  Besser  Luther:  Es  ist  keine  Sprache  noch  Rede f Da 
man  nicht  jre  stimme  höre , d.i.,  wie  auch  Calv.  erkl.:  das  Gotteszeugnis 
der  Himmel  wird  von  den  Völkern  aller  Sprachen  und  Zungen  verstanden. 
Aber  das  müßte  yiöb  *px  oder  ncc  T*  (Gen.  11,1)  heißen.  Aehnlich,  aber 
annehmbarer  Hofm.:  „Da  ist  keine  Rede  und  sind  keine  Worte,  daß  ihr 
Ruf  nicht  gehört  wird  d.  h.  das  Sprechen  der  Himmel  geht  her  neben 
allem  andern  Sprechen;  mögen  die  Menschen  noch  so  viel  reden,  doch 
hört  man  dabei  die  Rede  oder  den  Schall  der  Himmel,  dieser  übertönt 
alles.“  Aber  es  heißt  ja  nicht  sosia  ■’bs  (nach  Gen.  31, 20)  oder  vielmehr 
iba  (wie  lob  41,18.  Hos.8,7).  mit  dem  Part,  ist  dichterischer 
Ausdruck  des  Alpha  privat.  (2  S.  1,21),  also  WÖ3  *»ba  ungchört  oder  un- 
hörbar, Gegens.  von  ssca  hörbar  Jer.31,16.  So  erübrigt  also  nur,  mit 
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LXX  Vitr.  Hitz.  zu  übers.:  es  ist  keine  Rede  und  keine  Worte,  deren 
Stimme  unvernommen  d.i.  unvernekmbar  wäre.  Daß  diese  Erkl.den  Par- 
allelismus zerstöre  (Hupf.),  ist  unbegründet;  der  Bau  des  Distichs  ist  wie 
139,4.  Die  Predigt  des  Himmels  und  der  Veste,  des  Tages  (Taghimmels) 
und  der  Nacht  (des  Nachthimmels)  ist  keine  Winkelpredigt,  es  ist  eine 
Predigt  in  allvernehmbarer  Rede,  allverständlichen  Worten,  ein  fpavtgov 
Röm.1,19. 

V.5 — 7.  Da  "»sk  uud  B^an  Rede  und  Worte  der  Himmel,  des 
alles  beherrschenden,  BV*  und  unter  sich  begreifenden  Hauptbegriffs 
sind,  so  können  nun  trotz  des  anders  zu  beziehenden  o bip  v.  4 die  Suff, 
von  03p.  und  unzweideutig  auf  B^oaSn  zurückgehen.  Wie  iß  neben 
»3P  zu  verstehen  ist,  zeigt  Jer.31,39.  Die  Meßschnur  der  Himmel  ist 
ausgegangen  in  die  ganze  Erde  d.  h.  hat  diese  ganz  in  Beschlag  genom- 
men. Welcherlei  Meßschnur,  näml.  die  ihrer  Heroldschaft,  gemeint  ist, 
sagt  5b:  ihre  Worte  (von  dem  mehr  aram.  als  hebr.  und  deshalb  dichte- 
rischen nb«)  reichen  an  das  Ende  des  Erdkreises,  sie  erfüllen  diesen  von 
seiner  äußersten  Begrenzung  einwärts  ganz  uud  gar.  Das  jes.  iß  Jes.  28, 
10  ist  schon  deshalb  unanwendbar,  weil  es  nicht  Gebot,  sondern  Norm 
bed.und  dort  ein  mit  1?  reimendes  Spottwort  ist.  Eher  ließe  sich  0 epfroy- 
yog  avviov  der  LXX  (0  rjyog  avxiöv  S .)  rechtfertigen,  indem  iß  die  Saite 
als  gedrehte  Schnur  und  dann,  wie  iovog  (vgl.  rora/a),den  Ton  oder 
Klang  bed.  könnte  (Ges.  im  HW.,  Ew.),  wenn  nicht  viell.  jener  Uebers. 
die  LA  cbip  zu  Grunde  liegt;  aber  der  Sprachgebrauch  bietet  für  ip  ne- 
ben tup  die  Bed.  Meßschnur  (A.  xavaiv  vgl.  2 Cor.  10, 13)  und  dies  gibt 
einen  neuen  Ged.,  während  im  andern  Falle  sich  nur  der  bereits  v.4  aus- 
gedrückte  wiederholen  würde.  Paulus  bedient  sich  dieser  beiden  ersten 
Zeilen  der  Str.,  um  mit  deren  Worten  den  Ausgang  der  apost.  Predigt 
über  die  ganze  Erde  zu  bezeugen.  Die  Alten  fassen  deshalb  meistens  die 
1.  Hälfte  des  Ps.  als  allegorische  Weiss.,  die  Himmel  als  Bild  der  Kirche 
und  die  Sonne  als  Bild  des  Ev.  Schon  Chr.  A.  Crusius  hat  gezeigt  wie  un- 
statthaft und  unnöthig  das  ist.  Der  Ap.  citirt  ja  dort  nicht  förmlich,  er 
gibt  alttest.  Worten  nur  eine  neutest.  Wendung,  indem  er  das  allesdurch- 
dringende  praeconium  coelorum  als  Bild  des  alksdurchdringenden  prae- 
conium  evangelii  faßt,  wozu  er  durch  die  Parallele,  in  welche  der  Psalmist 
selbst  Natur- und  Schriftoffonbarung  stellt,  berechtigt  war.  Daß  nun  aber 
auch  ena  auf  zurückgehe,  widerlegt  sich  durch  die  Plattheit  des 

so  entstehenden  Ged.  Das  Zelt,  näml.  Ruhezeit  (bnk  seiner  Grundbed. 
nach  im  Allgern.  Wohnung  von  bn»  verw.  bi»  sich  aus  der  Weite  zurtick- 
ziehen)  der  Soune  ist  freilich  am  Himmel,  näher  aber  da  wo  sich  dieser 
mitban  naß  berührt;  nna  bed.  demnach  neutrisch  „dortselbst“  (vgl.  Jes. 
30,6)  und  statt  oto  ist  mit  Ew.  so  wenig  eiö  zu  lesen,  daß  der  D.  vielmehr 
ona  und  nicht  ciä  geschrieben  hat,  weil  eia  vorausgegangen  (Hitz.).  Der 
Name  der  Sonne,  im  Arabischen  immer  weiblich , ist  im  Hebr. u.  Aram. 
überwiegend  männlich  (vgl.  dagegen  Gen.15,17.  Nah. 3, 17.  Jes.  45, 6. 
Mal.  3, 20),  wie  auch  die  Zabier  uud  heidnischen  Araber  einen  männlichen 
Sonnengott  hatten.  Demgemäß  wird  Helios  v.6  einem  Bräutigam  ver- 
glichen, der  Morgens  aus  seiner  ftDfi  heraustritt.  Daß  dieses  Wort  das 
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Brautgeraach  bed.,  zeigt  Jo.  2, 16.,  eig.  (von  Cjßn  bedecken)  den  Baldachin 
(Jes.4,5),  weshalb  ira  spätem  Hebr.der  bei  der  Einsegnung  des  angehen- 
den Ehepaars  von  vier  Knaben  auf  vier  Stäben  emporgehaltene  Traubal- 
dachin oder  Traghimmel  (talm.  »335  ma)  und  dann  auch  die  Hochzeit 
selbst  Chuppa  genannt  wird.  Das  Morgenlicht  hat  etwas  Frisches,  Anmu- 
tiges , Neuverjüngtes.  Darum  vergleicht  sich  die  Morgensonne  einem 
Bräutigam, dessen  Herzenswunsch  befriedigt  ist, der  wie  im  Beginne  eines 
neuen  Lebens  steht  und  in  dessen  jugendlichem  Antlitz  noch  die  Freude 
des  Hochzeittages  glänzt.  Und  wie  sie  in  ihrem  Aufgang  einem  Bräutigam 
gleicht,  so  in  ihrem  Schnelllaufe  (Sir.  43,5)  einem  Helden  (s.  zu  18,34), 
indem  sie  mit  (Rieht. 5, 31)  lichtspeudend  und  allesüberwindend  im- 
mer von  neuem,  so  oft  sie  hervortritt,  ihre  Bahn  durchmißt.  Von  einem 
Ende  der  Himmel,  dem  äußersten  Osten  des  Horizontes,  ist  ihr  Ausgang 
= Aufgang  (vgl.  Hos.6,3.  Gegeus.  K'ia«  Eingang  = Untergang)  und  ihr 
Umschwung  (nE^pn  v.  epp  = C)p3t  Jes.  29, 1 kreisen)  onistp-b?  auf  ihre,  der 
Himmel,  Enden  hin  (=  Dt.  4,34),  vgl.  i Ezr.  4,34:  iu-'/vq  Twdgofap 
6 rjXtog/ÖTt  ntgt(piiui  iv  iw  xvx\ip  iov  ovguvov  xai  nuXiv  unoigtyti  tig 
tov  favrov  tötiov  h fita  r)ptgu.  Auf  diesem  weiten  Wege  gibt  es  nicht 
•tot»  Verborgenes  d.  i.  Verborgenbleibeudes  vor  ihrer  Glut;  mjn  ist  die 
erleuchtende  und  erwärmende  Wirkung  der  Sonne,  die  auch  selbst  dich- 
terisch heißt. 

V.8 — 10.  Der  Uebergang  von  dem  einen  Theil  zum  andern  ist  nicht 
äußerlich  vermittelt,  aber  dadurch  angezeigt,  daß  nun  der  Gottesname 
mm  statt  b«  eintritt.  Das  Wort  der  Natur  verkündigt  i«,  das  Wort  der 
Schrift  mm,  jenes  die  Macht  und  Herrlichkeit  Gottes,  dieses  auch  seinen 
Rathschluß  und  Willen.  Es  folgen  12  Lobsprüche  des  Gesetzes,  von  de- 
nen immer  je  zwei  sich  wie  Voraussetzung  und  Folge  verhalten,  nach  dem 
Cäsurenschema  wellenartig  sich  hebend  und  senkend.  Man  fühlts,  wie  das 
Herz  des  D.  jetzt,  wo  er  auf  Gottes  Wort,  die  Offenbarung  seines  Willens, 
zu  sprechen  kommt,  doppelt  freudig  zu  schlagen  beginnt.  An  sich  bed. 
min  nicht  das  Gesetz,  sondern  die  Weisung,  Unterweisung,  Lehre,  insbes. 
die  göttliche,  also  die  positive,  weshalb  es  auch  von  der  Profetie  Jes.  1,10. 
8, 16  und  weissagend  vom  neutest.  Evangelium  Jes.  2, 3 gebraucht  wird, 
aber  gemeint  ist  hier  keine  andere  Gottesoffenbarung  als  die  durch  Mose 
vermittelte,  welche  das  Gesetz  d.  h.  die  Lebensordnung  {vofiiog)  Israels 
geworden  ist,  und  dieses  Gesetz  in  der  Gesamtheit  seines  nicht  nur  for- 
dernden und  züchtigenden,  sondern  auch  verheißenden  Inhalts.  Die  Lob- 
sprüche, die  der  D.  dem  Gesetz  spendet,  sind  auch  auf  neutest.  Standpunkt 
berechtigt.  Auch  Paulus  sagt  Röm.7,12. 14:  „Das  Gesetz  ist  heilig  und 
geistlich,  das  Gebot  heilig  und  gerecht  und  gut.“  Das  Gesetz  verdient 
diese  Lobsprüche  an  sich,  und  für  den,  der  im  Stande  der  Gnade  steht, 
ist  es  ja  auch  kein  Fluchgesetz  mehr,  sondern  ein  Spiegel  des  in  Heilig- 
keit gnädigen  Gottes,  in  den  er  ohne  knechtische  Furcht  hineinsieht,  und 
eine  Norm  seines  freiwilligen  Gehorsams.  Und  wie  so  gar  verschieden  ist 
die  Gesetzesliebe  der  Psalmensänger  und  Profeten,  diese  auf  das  Wesent- 
liche, Geraeinsittlicke  der  Gebote,  auf  Verinnerlichung  des  Buchstaben 
und  den  Trost  der  Verheißungen  gerichtete  Gesetzesliebe  von  dem  phari- 
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säisch-rabbinischen  Buchstaben-  und  Ceremoniendienst  der  nachexili- 
schen  Zeit!  na'van  „vollkommen“  d.  i.  makel-  und  arglos  heißt  das  gött- 
liche Gesetz  als  schlechthin  wolmeinend,  ganz  und  gar  auf  des  Menschen 
Heil  abzweckend.  Und^Ei  zurückholend,  wiederbringend  d.i.  neu- 
belebend,  erquickend  die  Seele  (?gl./>»7.  aaV'ä  23,3),  für  den  n&ml.,  wel- 
cher dem  darin  ausgesprochenen  gnädigen  Willen  Gottes  gehorsamt  und 
in  Gottes  Heilsordnung  eingeht.  An  die  Stelle  von  mm  tritt  dann  row , 
wie  die  Tafeln  der  zehn  Gebote  rvnsn  niri?  heißen,  von  ns  (T<3n),  welches 
nicht  blos  bekräftigende,  sondern  auch  ermahnende  und  anordnende  Be- 
zeugung bed.  Das  Zeugnis  Jahve’s  ist  ms«  gefestigt,  verlässig,  treu  d.  i. 
erhaben  über  allen  Zweifel  in  seinen  Aussagen  und  sich  bewährend  in  sei- 
nen Drohungen  und  Verheißungen,  und  ebendeshalb  mn  weise- 

machend die  Einfalt  oder  den  Einfältigen,  eig.  die  Offenheit,  den  Offnen 
(]/tb  sich  ausbreiten,  öffucn,  indogerm.  prat,  ntt , pat,  pad ) d.  i.  Leichtzu- 
verführenden : diesem  gibt  es  einen  soliden  Grund  und  Halt,  ooxpiCtt 
avxöv  2 Tim.  3, 15.  Das  Gesetz  zerfällt  in  Anforderungen  oder 

Aussagen  über  des  Menschen  Obliegenheit,  diese  sind  gerade  als 
norma  normata,  weil  sie  von  dem  geraden,  schlechthin  guten  Willen  Got- 
tes ausgehn,  und  als  norma  normans , weil  sie  auf  geradem  Wege  im  rech- 
ten Geleise  leiten ; sie  sind  deshalb  matoa  f ihre  erzieherische  Hand- 

leitung enthebt  allem  Schwanken,  befriedigt  das  sittliche  Bedürfnis  und 
gewährt  das  frohe  Bewußtsein,  sich  auf  rechtem  Wege  zum  rechten  Ziele 
zu  befinden.  rflsre  Jahve’s  Satzung  (von  ms  statuere)  ist  der  Inbegriff 
seiner  Gebote.  Leuchte  ist  die  Satzung  — heißt  es  Spr.  6, 23  — und  Ge- 
setz Licht.  So  hier:  sie  ist  rna  rein,  wie  Sonnenlicht  Hohesl.  6, 10.,  und 
ihr  Licht  theilt  sich  mit:  rn*»Kö  Augen  erleuchtend,  was  nicht  blos 

von  Erleuchtung  des  Verstandes,  sondern  des  ganzen  Zustandes  gemeint 
ist,  sie  macht  geistig  klar  und  leiblich  wie  geistlich  gesund  und  frisch, 
denn  Augendunkel  ist  Trübsal,  Schwermut,  Hathlosigkeit.  In  dieser 
Kette  voii  Gesetzesnamen  ist  nun  Pto*»  nicht  die  Gottesfurcht  als  Lei- 
stung, sondern  als  Vorschrift,  wie  Gottes  Offenbarung  sie  fordert,  wirkt 
und  unterhält,  also  die  geoffenbarte  Art  und  Weise,  wie  man  Gott  zu 
fürchten  hat  (34,12),  kurz  die  Jahve-Religion  (vgl.  Spr.  15,33  mit  Dt.17, 
19);  diese  ist  mina  rein,  wie  das  gediegenem  Golde  gleiche  Wort,  von 
welchem  sie  gelehrt  wird  12,7  vgl.  lob  28, 19  und  deshalb  ewig 

beständig  im  Gegens.  zu  allen  falschen  Gottesverehrungsweisen,  welche 
ihre  Selbstverurtheilung  in  sich  tragen,  m meti»  sind  die  jura  des  Ge- 
setzes als  corpus  juris  divini , alles  was  nach  Jahve’s  Entscheidung  recht 
ist  und  zu  Recht  besteht;  diese  Rechte  sind  pss  währende  und  sich  be- 
währende Wahrheit,  weil  sie  im  Unterschied  von  den  meisten  außerisrae- 
litischen eine  unwandelbare  sittliche  Grundlage  haben : *ram  np*i2t  d.  i.  sie 
sind  rechts-  und  sachgemäß  (Dt.  4, 8)  allzumal,  weil  kein  Vorwurf 

der  Zweckwidrigkeit  und  sanktionirten  Unrechts  an  ihnen  haftet:  der 
ewige  Gotteswille  ist  im  Gesetze  Jahve’s  nach  Maßgabe  seiner  Bestim- 
mung zu  einem  Volksgesetze  zu  relativ  vollkommener  Ausprägung  ge- 
kommen. 

V.  11 — 15.  Mit  B’namn  (wofür  Ben-Naftali,  das  einfache  Schebä 


Digitized  by  Google 


Pfl.  XIX,  11-14. 


185 


bei  den  Hauchbuchstaben  bevorzugend:  o*nansn)  zieht  der  D.das  Facit 
der  aufgezählten  Charakterzöge ; der  Art.  ist  summativ,  wie  in  am 
Schluß  des  Hexaemerons  1,31.  to  ist  geläutertes  feinstes  Gold,  vgl.  1 K. 
10,18  mit  2Chr.  9, 17.  ; o'»«  n*b  „Erguß  (v.  nua  = der  Waben 
(Honigscheiben)“  ist  der  Honigseim  d.  i.  der  von  selbst  aus  den  Zellen 
fließende  Honig.  Begehrungswtirdig  sind  Gottes  Offenbarungsworte  für 
den,  der  sie  noch  außer  sich  hat,  süß  für  den,  dem  sie  innerlich  geworden. 
Der  D.,  der  Gottes  Knecht  zu  sein  sich  bewußt  und  danach  sich  zu  verhalten 
bestrebt  ist,  läßt  sie  sich  auch  dazu  dienen,  wozu  sie  da  sind:  er  ist 
ein  durch  sie  sich  aufhellen,  belehren  und  ermahnen  Lassender,  ca  gehört 
(nach  üblicher  Wortstellung  z.  B.  Hos.6, 11)  zu  "tfiia,  wie  v.  14  zu  7(0 n. 
Er  weiß,  daß  (mit  subj.  Suff,  in  obj.  Sinne  vgl.Spr.  25,7.,  wie  auch 

wir  sagen:)  in  ihrer  Beobachtung  großer  Lohn  liegt  oder  beschlossen  ist; 
3p?  was  auf  der  Ferse  (2p?)  folgt,  hintennach  kommt,  hier  von  Folge  des 
Verhaltens.  So  bittet  er  denn,  da  das  Gesetz  nicht  allein  Abbild  des  gött- 
lichen Willens,  sondern  auch  Spiegel  der  Selbsterkenntnis  ist,  in  Anbe- 
tracht der  vielen  noch  dazu  großentheils  unerkannten  Schwachheitssün- 
den, denen  auch  der  Begnadigte  unterliegt,  um  Vergebung.  nx*'}»  (in  der 
Terminologie  des  Gesetzes  naao  uyvor^u)  befaßt  das  ganze  Gebiet  des 
peccatutn  involuntarium , sowol  des  pecc.  ignoraniiae , als  des  pecc.  infirmi - 
tatis.  Die  Frage  delicta  quis  inteliigit  ist  gleich  dem  verneinenden  Satze: 
Niemand  durchschaut  seine  Fehler  wegen  der  Unergründlichkeit  des 
menschlichen  Herzens  und  der  oft  so  scheinbaren  Verlarvung  und  großen 
Subtilität  der  Sünde.  Daraus  ergibt  sich  als  Folgerung  die  Bitte:  sprich 
mich  los  auch  rrnnpsn  ab  occultis  ( peccatis , was  aber  nicht  grammatisch 
zu  ergänzen)  s.  v.  a.  c*<ob?s>  (90,8)  d.  i.  allen  solchen  Sünden,  die  auch  der, 
welcher  alles  Ernstes  nach  Heiligung  strebt,  bei  der  stets  bleibenden  Be- 
schränktheit der  Selbst-  und  Sündenerkenntnis  nicht  erkennt,  obwol  er 
sie  erkennen  möchte. 1 ist,  wie  öixaiovv,  eine  vox  judicialis:  unschul- 
dig erklären,  frei  sprechen,  ungestraft  lassen.  Auf  die  Bitte  um  Recht- 
fertigung folgt  v.  14  die  Bitte  um  Heiligung  und  zwar  um  Bewarung  vor 
Bosheitssünden.  Von  *w,  t*?  sieden,  aufwalleu,  Hi.  mutwillig,  vorsätz- 
lich, frech  sündigen,  opp.  aus  Schwachheit  sündigen  Ex.  21, 14.  Dt.  18,22. 
17,12.,  bildet  sich  tt  der  freche  Sünder,  der  nicht  nwtja,  sondern  yhta 
(vgl.  l S.  17,28.,  wo  Davids  Brüder  ihm  diesen  Vorwurf  machen)  oder 
•■wn  *i*a  sündigt,  und  das  neutrale  Massenwort  D*^tt  (vgl.cpöp  101,3.  Hos. 
5,2)  peccata  proaeretica  oder  contra  conscientiamt  welche  aus  dem  Gna- 
denstande stürzen  Num.  15,27 — 31.;  denn  wenn  ent  von  übermüthigen 
frechen  Machthabern  (Ew.)  gemeint  wäre,  würde  die  Bitte  anders  als  auf 
„Zurückhaltung“  lauten  Onton  wie  IS. 25, 39  im  Munde  Davids  . Die 
0*^1  Bosheitssünden  werden,  wenn  sie  sich  wiederholen,  zu  herrschenden 
Sünden , die  den  Menschen  widerstandlos  knechten  (bt'ö  mit  unpersön- 
lichem Subj.  wie  Jes.3,4b  vgl.  Ps.  103, 19);  daher  als  letztes  Glied  der 

1)  In  einem  arab.  Sprüchwort:  „Keine  Sünde  ist  klein,  in  welcher  man  beharrt, 
keine  groß,  für  die  man  Gott  um  Vergebung  bittet“  bed.  j&yjJuo  geradezu  die  kleine 
und  die  große  Sünde,  s.  ALZ  1844  Nr.  46  p.  363. 
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Klimax  (die  vom  pecc.  involuntarium  zum  proaercticum  und  von  da  zum 
regnans  fortschreitet):  nicht  mögen  solche  über  mich  herrschen  pa  bei 
Baer  mit  Dechi,  gew.  falsch  mit  Munach).  Dann  tet,  wann  du  mir  diese 
zwiefache  Gnade  gewährst,  die  Gnade  der  Vergebung  und  die  Gnade  der 
Bewarung,  werde  ich  unsträflich  sein  l fut.  Kal  ßtatt  cnat  mit n als 
Merkzeichen  für  e)  und  losgesprochen  nicht  Pi.  wie  v.  13.,  son- 

dern Ni.  baar,  ledig  gemacht  s.)  von  großer  Ausschreitung;  1 v.  d©b 
(j/  cd)  sich  ausbreiten,  ausschrcitcn , durchbrechen,  übertreten  ist  Ge- 
samtname  der  das  Gnaden  Verhältnis  zu  Gott  durchbrechenden,  also  aus 
der  Gnade  stürzenden  vorsätzlichen  und  herrschenden  Sünden,  mit  Einem 
Worte:  der  Abfallssünde.  Schließlich  bittet  der  S.um  gnädige  Aufnahme 
seines  Gebets,  zu  welchem  Mund  und  Herz  zusammenstimmen,  gestützt 
auf  seines  Gottes  felsenfeste  Treue  (■'■wx)  und  erlösende  Liebe  (•'btoa  re- 
demtor,  vindex,  bn  lösen,  einlöseu).  rrn  ist  ein  stehender  Aus- 
druck der  Opfertöra  z.  B.  Lev.  l,3f.  Das  nach  Ex. 28, 38  zu  yttib  gehö- 
rige ^cb  steht  dem  Parallelismus  mit  Aufsparung  gemäß  im  2.  Gliede. 
Das  Gebet  ist  Opfer  des  innern  Menschen.  Das  Herz  gestaltet  es  sinnend 
und  der  Mund  bringt  es  dar,  indem  er  das  ins  Wort  Gefaßte  ausspricht. 

PSALM  XX. 

Bittpsalm  für  den  König  in  Kriegszeit. 

2 Mög’  erhören  dich  Jahve  am  Drangsalstage, 

Mög’  emporrücken  dich  der  Name  des  Gottes  Jakobs, 

3 Entsenden  Hülfe  dir  vom  Heiligtnm  / 

Und  von  Zion  aus  dich  stützen! 

4 Er  gedenke  aller  deiner  Speisopfer, 

Und  dein  Brandopfer  find’  er  gar  fett!  ( Sela ) 

5 Er  gebe  dir  nach  deinem  Herzen 
Und  all  dein  Vorhaben  erfülle  er! 

G Jubeln  möchten  wir  ob  deiner  Hülfe 

Und  im  Hamen  unseres  Gottes  Panier  erheben  — 

Es  erfülle  Jahve  all  deine  Wünsche. 

7 Hun  weiß  ich  daß  Hülfe  gewährt  Jahve  seinem  Gesalbten, 

Er  wird  ihn  erhören  von  seinen  heiligen  Himmeln 
Mit  hülfreichen  Machtthaten  seiner  Reohten. 

S Diese  die  Kriegswagen  und  jene  die  Bosse, 

Und  wir,  den  Namen  Jahve’s  unseres  Gottes  rühmen  wir. 

9 Sind  jene  zusammengesunken  und  gefallen, 

8o  sind  wir  aufgestanden  und  stehen  standhaft. 

10  Jahve,  o hilf  dem  Könige!  — 

Er  wird  uns  erhören  am  Tage  da  wir  flehen. 

An  Ps.  19  schließt  sich  Ps.  20,  weil  sein  Anfang  wie  das  Echo  der  Bitte  ist,  mit 
welcher  jener  schließt,  und  an  Ps.  20  schließt  sich  Ps.  21,  weil  beide  Ps.  sich  wie 
Bitte  und  Dank  auf  dasselbe  Ereignis  beziehen.  Ps.  20  ist  ein  Bittpsalm  des  Volks 
und  Ps  21.  ein  Dankpsabn  des  Volkes  für  seinen  König.  Daß  diese  zwei  Ps.  ein 

1)  Das  Gaja  bei  SÖJP  will  hier  wo  S*i  eng  zusammenzulescn  ist  dem 

tonlosen  5 Deutlichkeit  der  Aussprache  sichern,  wie  z.  B.  auch  78.13  D’’  SPD 
{bikdjäm).  T " 
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durch  Einheit  des  Verf.  und  des  Bezuges  verbundenes  Paar  bilden,  liegt  am  Tage. 

Sie  beginnen  beide  ziemlich  eintönig  in  synonymem  Gleichlauf  der  Glieder  20,2  — 6. 
21,2 — 8.,  erwärmen  daun  und  gewinuen  lebhaftere  Farbe,  indem  sio  auf  dio  Feinde 
des  Königs  und  Reichs  zu  sprechen  kommen  20, 7 — 9.  21,9—13.,  und  schließen  bei-  * 
de  mit  einem  stoßseufzerartigen  Ruf  zu  Jahve  20,10.  21,14.  In  beiden  wird  lange 
Strecken  hindurch  der  König  apostrofirt  20,2—6.  21,9 — 13.,  hie  und  da  in  einer 
Weise,  daß  sich  fragen  laßt,  ob  die  Anrede  nicht  vielmehr  an  Jahve  gehe  20,6. 
21,10.  In  beiden  wird  auf  den  König  mit  7|?T5ri  hingewiesen  20,10.  21,8,  beide 
fassen  das  Ziel  der  Wünsche  in  das  Wort  h3MH2j*J  zus.  20,6  vgl.  7.  21,2.6.,  beide  ge- 
fallen sich  in  seltenen,  nur  hier  innerhalb  des  alttest.  Schrifttums  vorkommenden 
Ausdrücken.  b}73  20,6.  TTisma  20,9.  Pfchi<  21,3.  imnn  21,7.  Standen  sie,  wie 
*111?  anzeigt,  im  ältesten  dav.  Psaltor,  so  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  daß  sie  einen 
gleichzeitigen  Dichter  als  daß  sio  David  selbst  zum  Vor f.  haben,  denn  obwol  sich  in 
einigen  Punkten  mit  dav.  Ps.  in  Ausdrucksweise  (vgl.  21, 12  mit  10,2)  und  Gedan- 
ken (vgl.  21,7  mit  16,11)  berührend  stehen  sie  doch  mit  ihrem  eigentümlichen  Ge- 
präge vereinzelt.  Daß  aber  David  Objekt  derselben  ist,  wie  mb  und  die  Stellung 
mitten  unter  dav.  Ps.  erwarten  läßt,  bestätigt  sich,  ln  die  Zeit  des  ammonitisch- 
syrischen  Krieges  fällt  Davids  tiefer  Full,  der  ihn  an  sich  und  in  seinen  Folgen  an 
Seele  und  Leib  krank  machte.  Erst  als  er  sich  aus  dieser  selbstverschuldeten  Todes- 
noth  an  Gottes  Gnade  wieder  aufgerichtet  hatte,  ging  er  zu  seinem  vor  Rabbath 
Ammon  liegenden  Heere  und  beendigte  die  Eroberung  der  feindlichen  Hauptstadt. 
Die  Situation  dieses  Psalmenpaars  erklärt  sich  aus  2 S c.  1 1. 12  aufs  befriedigendste. 

Ps.  20  bittet  um  Genesung  des  in  Krieg  mit  mächtigen  Feinden  verwickelten  Königs 
und  Ps.  21  dankt  für  dessen  Genesung  und  wünscht  ihm  für  den  bevorstehenden 
Feldzug  siegreiche  Erfolge.  Die  „Wagen  und  Rosse“  20,8  sind  charakteristisch  für 
die  Heeresmacht  Arams  (2  S.  10, 18  u.ö.)  und  in  21,4  und  10  vernehmen  wir  An- 
spielungen an  2 8.12,30.31.,  wenigstens  merkwürdiges  Zusammentreffen  mit  dem 
dort  Berichteten. 

V.2 — 6.  Fürbitte  für  den  bedrängten  König,  der  im  Heiligtum  für 
sich  opfern  läßt.  Die  Fut.  v.2 — 5.,  fünfmal  im  aufsteigenden  Parallel- 
gliede  an  der  Spitze  stehend,  sind  Optative;  auch  aiir  v.  6 setzt  die  Kette 
der  Wünsche  fort,  in  welcher  auch  «1331^  (vgl.  69, 15)  ein  Glied  ist.  Wün- 
sehe  des  Volkes  begleiten  Gebet  und  Opfer.  Der  Karne  des  Gottes  Jakobs 
ist  die  sich  erweisende  Macht  und  Gnade  des  Gottes  Israels,  ap?*'  wech- 
selt poetisch  mit  bxiia*',  wie  trnbst  mit  'n.  Alschech  verweist  auf  Gen. 
35,3  und  es  ist  nicht  unwahrseb.,  daß  der  Wunsch  sich  nach  jener  über- 
lieferten Thatsacbe  gestaltet.  Möge  J.,  der,  wie  Jakobs  Geseh.  zeigt,  am 
Drangsalstage  erhört,  den  König  erhören,  möge  der  Name  des  Gottes  Ja- 
kobs ihn  seinen  Feinden  auf  Triumfeshöhe  entrücken,  aaia  wechselt  in 
diesem  Sinne  mit  oaii  18,49.  Diese  Fürbitte  für  den  Betenden  ge- 
schieht im  Heiligtum  der  Doppelhöhe  des  Zion,  wo  J.  thront.  Möge  er 
von  da  seinen  Beistand  ihm  zusenden,  wie  zum  Siege  den  Ausschlag  ge- 
bende Hülfstruppen.  Der  König  opfert.  Er  opfert,  wie  dies  vor  Beginn 
des  Kampfes  üblich  war  (lS.13,9ff.  u.  vgl.  die  RA  n’anba  Ganz- 
opfer und  ebendamit  auch  Mehlopfer  rvn:o 1 , denn  jedes  Ganz-  und  Sche- 

1)  So  lautet  die  im  A.  T.  nicht  vorkommende  Hauptform  des  Plur.,  die,  wie 
schon  Dav.Kimchi  im  Lex.  erkennt,  auf  ein  V.  n313  führt  (wie  pibwiü,  Piyas,  PiPE® 
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lamimopfer  hatte  ein  Speisopfer  nebst  Trankopfer  zur  unerläßlichen  Be- 
gleitung. Das  W.  ist  im  Mehlopferritual  heimisch.  Was  von  den  nur 
theilweise  auf  den  Altar  kommenden  Mehlopfern  (wozu  aber  der  traditio- 
nellen Praxis  nach  das  Begleitungs- Mehlopfer  0*003  nnas  nicht  gehört, 
das  man  ganz  dem  Altar  zusprach)  im  Altarfeuer  aufging,  hieß  rnstit 
fivrjfioowov  (vgl.  Act.  10, 4)  was  den,  für  welchen  geopfert  wird,  bei  Gott 
in  Erinnerung  bringt,  nicht  ,,Dufttheil“(Hupf.),  denn  die  Bezeichnung  des 
Eifer-Mehlopfers  Num.5,15  als  „Verschuldung  vor  Gott  in  Erinnerung 
bringend“  beweist,  daß  “ot  im  Mehlopferritual  nichts  anderes  als  sonst 
überall  bed.  Jedes  Mehlopfer  ist  in  gewissem  Sinne  yh*i  rnsc.  Darum 
verbindet  sich  hier  mit  den  Mehlopfern  die  Bitte,  daß  J.  ihrer  gnädig  ge- 
denken möge.  Was  die c Ota/t  betrifft,  so  wäre  der  Wunsch  nicht  unstatthaft; 
himmlisches  Feuer  (Lev.  9,24.  1K.18, 38.  lChr.21,26)  mache  sie  zu 
Asche,  aber  der  Wortlaut  führt  auf  nichts  Außerordentliches,  und  an  sich 
ist  die  Verzehrung  des  Opfers  bis  auf  die  Asche  (Böttch.)  kein  Zeichen 
gnädiger  Annahme;  auch  bed.  V??  als  Denom.  v.  ■)»*  Fettasche  „von 
Asche  reinigen“,  nicht:  in  Asche  verwandeln.  Dagegen  bed.  V??  auch 
„fett  machen“  23, 5., und  diese  effectiveBed.ist  hier  declarativ  gewendet: 
dein  Brandopfer  finde  er  fett  was  s.  v.  a.  es  sei  ihm  nn^a  ith.  Das  volun- 
tative  ah  kommt  an  3.p.  nur  noch  Jes.5,19  vor  und  lautet  hier  wie  1 S. 
28, 15  das  cohortative,  mit  Verwandlung  der  Dehnung  in  Schärfung  (vgl. 
die  ebenso  gewandelten  Formen  1 S.28,15.  Jes.59,5.  Zach.  5, 4.  Spr.  24, 
14.  Ez.25,13),  wie  allgewöhnlich  in  na  für  ns;  die  Aenderung  sw1!* 
oder  (Hitz.)  beseitigt  die  seltene  Form  in  glücklicher,  aber  unnö- 
thiger  Weise.  Daß  gerade  hier  die  Musik  sich  zu  steigern  hat,  erklärt 
sich  daraus,  daß  dieser  fürbittende  Chorgesang  mit  der  Darbringung  auf 
dem  Altar  (der  zusammenfallen  soll.  nxs  ist  die  in  den  gegenwär- 

tigen Kriegsläuften  gefaßte  Entschließung.  „Ob  deines  Heiles“  d.  i.  dei- 
nes Siegesglücks  ist  wie  hier  alles  Anrede  des  Königs,  vgl.  21,2.,  wo  es, 
von  dem  ihm  gewährten  Siege  gemeint,  Anrede  Jahve’s  ist.  Statt  brw 
nach  LXX  (.uyu.\w&rloö^t^u  b*33  zu  lesen,  ist  unnöthig;  ^*13  ist  denom. 
von  bw:  die  Fahne  schwenken.  In  der  Schlußzeile  besinnt  sich  der  Hoff- 
nungsjubel wieder  auf  die  Gegenwart  und  wird  wieder  zu  fürbittendem 
Wunsche. 

V.  7 — 9.  Während  v.  2 — 6 gesungen  ward,  ging  wahrseh.  die  Opfer- 
darbringung vor  sich.  Jetzt  erhebt  sich  nach  längerer  Pause  eine  Stim- 
me, wol  eine  levitische,  und  spricht  die  aufleuchtende  Zuversicht  der  gnä- 
digen Aufnahme  der  priesterlich  vermittelten  Opferung  aus.  Mit  nn?  oder 
nw*),  dem  Stichwort  des  Wendepunkts,  wird  das  momentan  eintretende 
Ergebnis  eines  längeren  äußeren  oder  inneren  Werdens  eingeführt  (z.  B. 
1K.  17,24.  Jes.29,22).  ist  Perf.  des  Glaubens,  welcher  in  Gewiß- 

heit der  Erhörung  die  Erfüllung  vorwegnimmt.  Dem  Ueberschwang  von 
Worten  in  v.  7 entspricht  die  Ueberschwenglichkeit  des  Bewußtseins,  wel- 
ches sich  ausspricht.  In  v.  3 wird  die  Erhörung  von  Zion  aus , hier  von 


auf  Vv.  5SÜJ,  ras,  nipö),  wogegen  andere  alte  Grammatiker  nn2  als  Stammwort 
annahmen  und  mit  Unrecht  an  der  überlieferten  Aussprache  mcnachoth  irre  wurden. 


Digitized  by  Google 


Ps.  XX,  7—10 


189 


Gottes  heiligen  Himmeln  ans  erwartet,  denn  der  in  Zion  thronende  Gott 
thront  ewiger  Weise  in  den  Himmeln;  sein  Thronsitz  auf  Erden  ist  wie 
die  Vorhalle  seines  himmlischen;  seine  Gegenwart  im  Heiligtum  Israels 
ist  keine  Schranke  seiner  Allgegenwart;  seine  Hülfe  aus  Zion  ist  Hülfe 
des  Himmlischen  und  über  aller  Himmel  Himmel  Erhabnen,  rvhte» 

s 

bed.  hier  nicht  die  Machtfülle  (vgl.  90, 10),  sondern  die  Machterweise 
(106,2.  145,4.  150,2.  Jes.  63, 15),  durch  welche  seine  Rechte  dem  Käm- 
pfenden Heil  d.i.  Sieg  erwirkt.  Der  Ruhm  Israels  ist  ein  anderer  als  der 
der  Heiden,  der  sich  als  Prahlen  ausweist.  Aus  8b  ‘Y'SJ?  (LXX  fuyaXv v- 
&rinnf.u^(x  = ■nass  12,5)  ist  zu  8*  r^.  oder  hinzuzudenken; 

2 preisende  Erwähnung  einer  Sache  thun,  sie  rühmen  und  indirekt 
also  sich  ihrer  rühmen  (vgl.  3 hin  44,9).  Israel  sollte  nach  dem  Gesetz 
kein  stehendes  Heer  haben ; gegen  das  Halten  vieler  Rosse  eifert  das  Kö- 
nigsgesetz Dt.  17,16.  So  war  es  auch  unter  den  Richtern  und  noch  unter 
David;  schon  unter  Salomo,  der  sich  Rosse  und  Wagen  in  Unzahl  an- 
sebaffte  1K.  10,26 — 29.,  wurde  es  anders.  Es  ist  also  ein  zurdav.  Zeit 
stimmendes  Bekenntnis,  welches  hier  v.8  ergeht,  daß  Israels  Ruhm  gegen- 
über seinen  Feinden,  bes.  den  Syrern,  allein  die  feste  Wehr  und  Waffe  des 
Namens  seines  Gottes  sei.  Aehnlich  spricht  David  zu  Goliath  1 S.  17,45. 
Die  Prätt.  v.9  sind  praet.  confidentiae  — „ein  Triumflied  vor  dem  Siege 
— wie  Lth.  bem. — ein  Freudengeschrei  vor  der  Hülfe“.  Da  t^p  nicht 
stehen , sondern  aufstehen  bed.,  so  setzt  ««p  derzeitige  Obmacht  der 
Feinde  voraus.  Aber  die  Sachlage  kehrt  sich  um:  die  Stehenden  fallen, 
die  Liegenden  erstehen;  jene  bleiben  liegen,  diese  behaupten  das  Feld. 
Das  Hithpa.^'srr)  bed.  sich  fest,  stark,  mannhaft  beweisen,  wie 
146, 9.  147,6  stärken,  kräftigen,  emporraffen  y.  W compakt,  fest  s.,  verw. 

4>f  /*.  Inf.  aid  Stärke,  wie  z.  B.  der  Koran  Sur.  38, 16  David  dhä-l-aidi 

Inhaber  der  Stärke  nennt,  II  ajjadn  stärken, unterstützen  und  , Inf.  add 
Stärke,  Obmacht,  V taaddadu  sich  stark,  tapfer,  mannhaft  beweisen. 

V.  10.  Nach  dieser  Solostimme  tritt  nun  wieder  Chorgesang  ein. 
Das  Lied  schließt  gemeindemäßig  wie  es  begonnen,  und  rundet,  sich  ab, 
indem  es  um  Erfüllung  des  Erbetenen  und  Verbürgten  bittend  zu  seinem 
Grundton  zurückkehrt.  Die  Acc.  zieht  als  Subj.  zu  viell.  in 
Anbetracht,  daß  auch  sonst  auf  nJPVöin  kein  regirtes  Obj.  folgt  und  weil 
so  der  Uebergaug  aus  der  Anrede  in  die  Aussage  vermittelter  wird.  Aber 
wenn  in  einem  Ps.,  welcher  dem  Könige  Heil  zu  erflehen  abzweckt,  rwuäin 
■^on  beisammen  steht,  so  hat  znsammenhangsgemäß  als  Obj.  zu  gel- 
ten, zumal  da  J.  zwar  an  48,3  und  dgl.,  nie  aber  schlechtweg 
genannt  wird.  Deshalb  ist  mit  Hupf.  Hitz.  u.  A.  nach  LXX  Vulg.  Domine 
salcum  fac  regem  zu  übers.  Der  neutest.  Hosiannaruf  Qnavvu  rtp  v tui 
Juvid  ist  eine  durch  118,25  vermittelte  Besonderung  dieses  davidi- 
schen  „Den  König  segne  Gott  ( God  save  the  hing)“  Die  Schlußzeile  10b 
ist  ein  entfaltetes  Amen. 
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Dankpsalm  für  den  König  in  Kriegszeit. 

2 Jahve,  ob  deiner  Macht  ist  erfreut  der  König, 

Und  ob  deiner  Hülfe  wie  frohlockt  er  sehr! 

3 Seines  Herzens  Verlangen  hast  du  gewährt  ihm 

Und  seiner  Lippen  Begehr  hast  du  nicht  verweigert.  (6W<i) 

i Denn  entgegen  bringst  du  ihm  Segnungen  an  Gutem, 

8otzest  auf  sein  Haupt  eine  Krone  von  Feingold. 

5 Leben  erbat  er  von  dir,  du  gewährtest's  ihm, 

Länge  der  Tago  immer  und  ewig. 

ü Groß  ist  seine  Ehre  vermöge  deiner  Hülfe, 

Ruhm  und  Glorie  legst  dn  auf  ihn. 

7 Denn  du  setzest  ihn  zu  SegenefüH’  auf  ewig, 

Ergötzest  ihn  mit  Freude  bei  deinem  Angesicht. 

8 Denn  der  König  vertraut  auf  Jahve 

Und  durch  die  Gnade  des  Hocherhabenen  wird  er  nicht  wanken. 

9 Reichen  wird  deine  Hand  an  alle  deine  Feinde, 

Deine  Rechte  wird  erreichen  deine  Hasser. 

lü  Wirtt  wie  zum  Feuerofeu  wandeln  sie,  wenn  du  dich  zeigest, 

Jahve  wird  zornig  sie  verschlingen  und  Feu’r  sie  fressen. 

11  Wirst  ihre  Frucht  von  der  Erde  tilgen 
Und  ihren  Samen  aus  den  Menschenkindern. 

12  Denn  neigen  sie  hernieder  auf  dich  Böses, 

Sinnen  sie  Arglist:  sie  werden  nichts  vermögen. 

13  Denn  du  wirst  sie  wandeln  in  Kehrum, 

Mit  deinen  Sehnen  zielen  auf  ihre  Gesichter. 

14  Erheb’  dich,  Jahve,  in  deiner  Obmacht, 

Wir  wollen  singend  und  harfhend  feiern  deine  Stärke. 

„Es  erfülle  Jahve  all  deine  Wünsche “ rief  das  Volk  im  vorigen  Ps.  fürbittend 
seinem  Könige  zu  und  in  diesem  kann  es  dankend  zu  Gott  sagen : „ das  Verlangen 
seines  Herzens  hast  du  gaeährt  ihm.il  In  beiden  Ps.  tritt  das  Volk  in  Angelegen- 
heiten seines  Königs  vor  Gott,  dort  wünschend  und  bittend,  hier  dankend  und  hof- 
fend, hier  wie  dort  mitten  im  Kriege,  hier  aber,  nachdem  der  König  genesen,  in  der 
Gewißheit  seiner  siegreichen  Beendigung.  Das  Trg.  und  der  Talmud  b.Succa  52* 
verstehen  diesen  Ps.  21  vom  König  Messias.  Raschi  bem.  daß  man  um  der  Christen 
willen  diese  messianische  Deutung  lieber  aufgebeu  solle.  Aber  auch  die  christliche 
Auslegung  kann  nicht  gewillt  sein,  sie  in  der  früheren  starren  unvermittelten  Weiße  fest 
zu  halten.  Das  Psalmenpaar  handelt  von  David,  die  Sache  Davids  aber  in  ihrem  durch 
Leiden  hindurchführen  den  Wege  zum  Siege  ist  allerdings  vorbildlich  die  Sache  Christi. 

V.  2 — o.  Der  Ps.  beginnt  in  drei  Tetrastichen,  deren  dies  das  erste 
ist,  mit  Dank  für  die  leiblichen  und  geistlichen  Segnungen,  welche  J.dem 
Könige  auf  sein  Bitten  gewährt  hat  und  fort  und  fort  gewährt,  t*  (wov. 

wie  74,13  neben  63,3  u.  ö.)  ist  die  an  dem  Könige  offenbar  ge- 
wordene Macht,  die  sein  Leid  gewendet  hat,  und  rawii  die  Hülfe  von 
oben,  die  ihn  seiner  Bedrängnis  enthoben.  Das  auf  rvz  des  Ausrufs  folg. 

wird  vom  Ken  naturgemäß  in  (mit  Rückgang  des  Tons)  verkürzt 
(vgl.  dagegen  Spr.20,24.,wo  rns  fragt  und  dem  Sinne  nach  verneint).  Das 
an.  Xty.  nun»  hat  nach  Zus.,  LXX  &lrtair  und  dem  viell.verw.  arm  s. 
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die  Bed.  Begehren*,  das  arab.  avidum  esse  liegt  lautgesetzlich  abseits, 

wogegen  capere , cuptarc  (vgl.  &Jl  — Erbe),  nicht  aber  tivi 

(s.  34, 11)  gleicher  Wurzel  zu  sein  scheiut.  Man  beachte  die  starke  Ver- 
neinung nein  nicht  versagt,  sondern  das  Gegentheil  gethan.  Daß  die 
Musik  hier  hinaufzugehen  hat,  ist  der  Annahme  günstig,  daß  der  Ps.  in 
der  Erfüllung  einer  öffentlich  bekannten  Bitte  seinen  Anlaß  hat. 

V.  4 — 5.  Segnungen  an  Gutem  (Spr.  24, 25)  sind  solche  welche  Gutes 
d.i.  wahres  Glück  zum  Inhalt  haben.  Das  V.  weil  von  der  entgegen- 
kommend beschenkenden  Gnade  gemeint,  ist  nach  Art  der  Vv.  des  An- 
thuns und  Begabens  (Ges.  §139)  mit  dopp.  Acc.  verbunden.  Da  4b  nicht 
von  Davids  erster  Krönung  gemeint  sein  kann,  sondern  von  der  Erhal- 
tung und  Mehrung  der  Ehre  seines  Königtums,  so  lautet  diese  Besonde- 
rung  von  4*  wie  Vorhersage  von  28.12,30:  nach  Eroberung  der  ammon. 
Hauptstadt  Rabba  setzte  sich  David  die  ammon.  Königskrone  (rna?)  aufs 
Haupt,  welche  als  schwer  an  Gold  und  verziert  mit  kostbaren  Steinen  ge- 
rühmt wird.  David  war  damals  vorgerückt  an  Jahren  uud  in  Folge  schwe- 
rer Versündigung,  die  er  aber  bußfertig  und  Gottes  Gnade  erfassend  Über- 
wand, war  er  an  den  Rand  des  Grabes  gekommen.  Er,  der  Todeswürdige, 
blieb  am  Lehen  und  der  Sieg  über  die  ammonitisch-syrische  Macht  ver- 
bürgte ihm  die  göttliche  Verheißungstreue.  Daß  5b  nicht  Lebenslänge, 
sondern  Vererbung  des  Thrones  meine,  ist  wider  den  Wortlaut.  Jeman- 
dem zu  wünschen,  daß  er  oVsb  lebe,  zumal  einem  Könige,  ist  gewöhnlich 
1K.  1,31  u.ö.  Der  Sinn  ist,  daß  das  Leben  des  Königs  sich  in  unbe- 
grenzte Ferne  erstrecken  möge.  Was  das  Volk  anderwärts  wünscht,  be- 
kennt es  hier  als  dem  Könige  verliehen. 

V.6 — 7.  Die  Hülfe  Gottes  gereicht  ihm  zur  Ehre  und  bahnt  ihm  den 
Weg  zur  Ehre,  sie  befähigt  ihn,  was  6b  meint,  zu  rühm-  und  glorreicher 
Behauptung  und  Befestigung  seines  Königtums.  rmj  wie  89,20  von 
göttlicher  Belehnung  und  Begabung.  Zu  Segnungen  oder  Segensfülle 
setzen  ist  gesteigerter  Ausdruck  des  Gottesworts  an  Abram  Gen.  12,2: 
werde  Segen  d.i.  Segensinhaber  und  Segensmittler.  Freude  bei  (ns  wie 
16, 1 1)  dem  Angesichte  Gottes  ist  Freude  in  nächster  genußreicher  Ge- 
meinschaft mit  ihm.  rnn  von  dem  schon  Ex.  18, 9 einmal  vorkommenden 
rnn  hat  im  Arab.  die  Nomadenbed.  „die  Lastthiere  durch  Gesang  fröh- 


lich stimmen  und  zur  Eile  antreiben“,  im  Hebr.  wie  im  Aram.  die  allgem. 
Bed.  „erheitern.“ 

V.  8 — 9.  Mit  dieser  Str.  beginnt  die  2.  Hälfte  des  Ps.  Die  Anrede 
Gottes  geht  hier  in  Anrede  des  Königs  über,  aber  nicht  in  wünschende, 
sondern  in  zuversichtlich  erwartende.  Mit  Recht  betrachtet  Hgst.  v.8  als 
Uebergang  zur  2.  Hälfte,  denn  dieser  V.  trennt  durch  die  objektive  Aus- 
sage über  den  König  und  Gott  die  bisherige  Anrede  Gottes  von  der  folg. 
Anrede  des  Königs.  Wir  übers.  8b  nicht:  und  auf  die  Gnade  des  Höch- 
sten — nicht  wird  er  wanken;  die  Gnade  ist  die  Erwiderung  des  Ver- 
trauens, welches  ihn  nicht  wanken  läßt,  vgl.  zum  Ausdruck  Spr.  10,30. 
Dieser  Folgesatz  wird  nun  im  Hinblick  auf  die  Feinde,  die  ihn  zum  Wan- 
ken und  Fallen  bringen  wollen,  entfaltet.  Weit  entfernt  zu  wanken  greift 
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er  vielmehr  siegreich  seine  Feinde  an.  Wenn  J.  angeredet  wäre,  müßte 
es,  damit  Zus.  zwischen  v.9  und  8 bestehe,  wenigstens  VW*  und  vrote 
(seine,  des  Königs,  Feinde)  heißen.  Was  das  Volk  für  seinen  König  hofft, 
sagt  cs  ihm  hier  wie  weissagend  voraus.  ^ (wie  Jes.  10, 10)  und  ns« 
seq.  acc.  (wie  1 S.  23, 17)  unterscheiden  sich  wie  an  etw.  hinanlangen  und 
etw.  erlangen.  Angenommen  daß  ^ den  Acc.  vertrete  wie  z.B.  69, 6.,  wäre 
9b  unnütze  Wiederholung. 

y 10— 11.  Bis  hieher  bewegt  sich  der  Ps.  einförmig  in  sinngleichen 
Dipodien,  nun  geräth  er  in  Wallung  und  man  fühlts  seiner  Erregtheit  ab, 
daß  des  Königs  Feinde  auch  des  Volkes  Feinde  sind.  So  wahr  es  ist,  daß 
rp3D  rrb  wie  Anrede  Jahve’s  lautet  (Hupf.),  so  belehrt  uns  I0b  doch  eines 
Andern.  Die  vernichtende  Wirkung,  welche  sonst  vom  Angesichte  Jah- 
ve’s ausgeht  34, 17.  Lev.  20, 6.  Thren.4,16  (vgl.  e/n  Mrxov  b ,«/*«), 
wird  hier  dem  Angesicht  d.  i.  persönlichen  Erscheinen  (2  S.  17,11)  des 
Königs  zugeeignet.  Davids  Ankunft  entschied  wirklich  den  Fall  Rabbatli 
Ammons,  deren  Bevölkerung  theils  unter  eisernen  Marterwerkzeugen 
verblutete,  theils  in  Ziegelöfen  geworfen  wurde  2 S.  12, 26  ff.  Nach  die- 
sem Geschick  der  Ammoniter  gestaltet  sich  hier  die  Aussicht;  w«  "»«P® 
ist  zweiter  Acc.  zu  ■ior*'tn;  du  wirst  sie  wie  zu  einem  Feuer-Ofen  d.i.  lo- 
dernden Ofen  machen,  so  daß  sie  wie  dessen  Inhalt  ( synecdochc  contincn- 
tis  pro  ccntento)  ganz  in  Feuer  aufgehen.  Das  Bild  ist  nur  angedeutet  und 
anders  als  Tbren.5,10.  Mal.  3, 19  gemeint.  10"  und  b sind  absichtlich 
zwei  lange  auf-  und  niederwogende  Zeilen,  auf  welche  in  v.  1 1 zwei  kurze 
folgen : letztere  beschreiben  nur  die  ruhige  Nachlese  nach  dem  durch  Da- 
vid vermittelten  göttlichen  Feuergerichte,  ist  wieThren.2,20.  Hos. 
9, 16  nach  “|öan  ’po  zu  verstehen.  Es  ist  das  Geschick  der  Amalekiter 
(vgl.  9, 6 f.),  welches  des  Königs  Feinden  profezeit  wird. 

V.12 — 13.  Und  dieses  Geschick  ist  die  verdiente  Vereitelung  ihres 
bösen  Vorhabens.  Die  Satzverbindung  v.  12  ist  wie  27,10.  119,83.  Ew. 
§. 362b;  tun  nüs  ist  nicht  nach  nön  no s (=  teno)  zu  verstehen,  denn  ge- 
rade diese  RA  kommt,  nicht  vor;  man  hat  vielmehr  mit  Hitz.  55,4.  2 S. 

16.14  zu  vgl.:  Böses  auf  jem.  herabneigen  ist  s.v.a.  es  darauf  anlegen, 
daß  es  über  ihn  hereinsttirzt.  ni»  bed.  lang  hindehnen,  ausspannen,  aber 
auch  straff  anziehend  beugen  und  neigen.  ottB  rv'fcJ  zum  Nacken  setzen 
d.  i.  zu  solchen  machen  die  diesen  zukehren  ist  noch  gewählterer  Aus- 
druck als  Pp*  *,n3  18,41  vgl.  1 S.  10,9.;  die  Halbsegolatform  cyä  (=  Btt) 
wird  hier  in  p.  zur  vollen  Segolatform  . Zu  Iran  ist,  wie  anderwärts 
nach  nyin,  Tpbttin , rny  als  Obj.  trsn  hinzuzudenken;  yn  "ra  11,2  vgl. 

7.14  bed.  den  auf  der  Bogensehne  wo  — in*  anfliegenden  Pfeil  richten 
= zielen.  Die  Pfeile  treffen  die  Vorderseite  der  Feinde,  indem  der  Ver- 
folgende sie  überholt. 

V.  14.  Nachdem  das  Lied  in  2X3  Tetrastichen  seine  zwei  Flügel 
ausgebreitet,  schließt  es  gleichsam  emporfliegend  und  so  sich  verlierend 
mit  einem  Distich.  Es  ist  ein  dem  Könige  geltender  Ruf  zu  Gott  um  Sieg 
im  Kriege.  „Erhebe  dich“  d.  h.  zeige  dich  in  deiner  übercreatürlichen 
(57, 6. 12)  richterlichen  (7, 7 f.)  Oberherrlichkeit.  Daß  J.  die  nyct,  der 
alles  ihm  Widerstrebende  erliegen  muß,  weltüberwindend  offenbare,  das 
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ists  was  dieses  Schlußwort  herbeisehnt  und  wofür  es  invoraus  freudige 
Dankbarkeit  angelobt. 


PSALM  XXU. 

Eli  Eli  lama  asabtani. 

2 Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  verlassen  mich?! 
Fern  von  Hülfe  mein  ist  mein  flehend  Schrei’n, 

3 0 mein  Gott,  ich  rufe  Tags,  ohne  daß  du  antwortest, 

Und  Nachts,  ohne  daß  mir  Ruhe  wird. 

4 Bist  du  doch  heilig,  thronend  über  Lobliedern  Israels. 

5 In  dich  vertrauten  unsere  Väter, 

Vertrauten  und  du  machtest  frei  sie. 

€ Zn  dir  schrieen  sie  und  wurden  los, 

Wurden,  in  dich  vertrauend,  nicht  zuschanden. 

7 Ich  aber  bin  ein  Wurm  und  kein  Mann, 

Ein  Schimpf  der  Menschen  und  vom  Volk  verachtet. 

8 All  die  mich  sehen  hohnlachen  mein, 

Reißen  auf  die  Lippen,  schütteln  den  Kopf: 

9 „Wälz’  es  auf  Jahve  — er  befreie  ihn, 

Reiße  ihn  heraus,  wenn  er  Gefallen  hat  an  ihm.“ 

10  Ja  du  bists,  der  mich  hervorzog  aus  dem  Schoße, 
Vertraun  mir  einflößte  an  der  Mutter  Brüsten. 

11  Auf  dich  bin  ich  geworfen  von  Geburt  an, 

Von  meiner  Mutter  Schoße  her  bist  mein  Gott  du. 

12  Bleib  nicht  fern  von  mir,  denn  Drangsal  ist  nahe, 

Denn  kein  Helfer  ist  da. 

13  Umringt  haben  mich  mächtige  Farren, 

Starke  Bas  ans  mich  umzingelt. 

14  Bie  sperren  auf  wider  mich  ihr  Maul  — 

Rin  Löwe  zerreißend  und  brüllend. 

15  Wie  Wasser  bin  ich  hingegossen 

Und  auseinandergereckt  sind  all  meine  Gebeine. 

Geworden  ist  mein  Herz  wie  Wachs, 

Zerschmolzen  inmitten  meiner  Eingeweide. 

16  Vertrocknet  gleich  der  Scherbe  ist  meine  Kraft 
Und  meine  Zunge  festgeklebt  am  Gaumen, 

Und  in  Todesstaub  lagerst  du  mich. 

17  Denn  umringt  haben  mich  Hunde, 

Eine  Bösewichtcr-Eotte  mich  umkreiset, 

Dem  Löwen  gleich,  meine  Händ’  und  meine  Füße. 

18  Zählen  kann  ich  all  meine  Gebeine, 

Jene  blicken  her,  weiden  sich  an  mir. 

19  Bie  theilen  meine  Kleider  unter  sich  , 

Und  über  mein  Gewand  werfen  sie  Loos. 

20  Und  du,  Jahve,  bleib  nicht  ferne! 

Meine  Stärke,  mir  zu  Hülfe  eile! 

21  Entreiße  dem  Schwerte  meine  Seele, 

Aus  Hondes-Tatze  meine  Einzige. 

22  Schaffe  Heil*  mir  aus  Löwen-Raohen 

Und  aus  Antilopen-Hörnern  — erhörst  du  mich. 

23  Erzählen  will  ich  deinen  Namen  meinen  Brüdern, 

Inmitten  der  Gemeinde  dich  preisen: 

D»lit**ck,  Pt  all  er.  13 
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24  , , J ah  ve- Fürchtende,  preiset  ihn; 

,, Aller  Same  Jakobs,  ehret  ihn 

„Und  schauert  vor  ihm,  aller  Same  Israels!“ 

25  „Denn  nicht  verschmäht  und  nicht  verabscheut  des  Leidenden  Leiden 
„Und  nicht  verborgen  hat  er  sein  Antlitz  vor  ihm, 

„Und  als  er  schrie,  hat  er  auf  ihn  gehört.“ 

2ß  Von  dir  her  kommt  mein  Lobpreis  in  großer  Gemeinde  — 

Meine  Gelübde  werd’  ich  bezahlen  vor  den  Ihn  Fürchtenden. 

27  Essen  sollen  Demütige  und  sich  sättigen, 

Preisen  Jahve  die  nach  ihm  fragen: 

„Es  labe  euer  Herz  sich  auf  ewig!“ 

28  Erinnern  und  bekehren  werden  sich  zu  Jahve  alle  Enden  der  Erde, 

Und  sich  niederwerfen  angesichts  deiner  alle  Sippen  der  Kationen. 

29  Denn  Jahve’s  ist  das  Königtum  und  er  herrscht  unter  den  Nationen. 

30  Essen  und  sich  niederwerfen  werden  alle  Wolhäbige  der  Erde, 

Vor  ihm  hinsinken  alle  Hinfahrende  zum  Staube  und  die  ihr  Leben 

nicht  fristen. 

31  Nachkommenschaft  wird  ihm  dienen : es  wird  erzählt  werden  vom  HErrn 

dem  Geschlechte; 

32  Sie  werden  kommen  und  kund  thun  seine  Gerechtigkeit  künftigem  Volke 

daß  er's  vollbracht  hat. 

Ein  Klagepsalm,  dessen  tiefe  Klagen  mitten  aus  der  schmachvollsten  Erniedri- 
gung und  furchtbarsten  Todesnoth  heraus  zu  der  heiteren  Stimmung  von  Ps.  21  in 
schneidendem  Contrastc  stehen  — ausgehend  von  trostlosem  Angstgeschrei,  fort- 
schreitend zu  vertrauensvollem  Hülfruf,  endigend  in  Dankgelübde  und  Anschaun 
der  weltumfassenden  Folgen,  die  aus  der  Rettung  des  Leidenden  hervorgehn.  In  kei- 
nem Ps.  drückt  den  Klagenden  bei  der  heiligsten  Unschuld  eine  solche  Masse  der 
marter vollsten  innern  und  äußern  Leiden.  Ps.  69  ist  hierin  soin  Seitenstück,  von 
welchem  er  sich  aber  dadurch  unterscheidet,  daß  in  seine  Klagen  kein  Laut  der  Ver- 
wünschung sich  einraischt. 

Es  ist  David,  welcher  sich  hier  aus  der  finstersten  Tiefe  zu  so  lichter  Höhe  em- 
porringt. Es  ist  ein  dav.  Ps,  der  saulischert  Vorfolgungszeit.  Ew.  rückt  ihn  in  die 
Zeit  vor  der  Zerstörung  Jerusalems,  und  Bauer  in  die  Zeit  des  Exils  herab.  Genauer 
— sagt  Ew.  — will  cs  jetzt  nicht  gelingen,  dem  Dichter  auf  die  Spur  zu  kommen. 
Und  Maurer  schließt:  ülud  unum  equidem  pro  certo  habeo,f triste  vatem  hominem 
opibus  praeditum  atque  illustrcm , qui  magna  auctoritatc  valeret  non  sohon  apud 
suo v,  verum  ctiam  apud  barbaros.  Hitz.  beharrt  auf  seiner  Ansicht,  daß  Jeremia 
als  Ueberläufer  ins  Gefängnis  geworfen  die  1.  Hälfte  und  in  dem  'Wnehtbof,  in  diese 
mildere  Haft  versetzt,  die  2.  Hälfte  gedichtet  hat.  Und  nach  Olsh.  paßt  auch  hier 
wieder  alles  auf  die  maccabäischen  Zeiten.  Uns  aber  bewährt  sich  nach  allen  Seiten 
hin  als  Verf.  David,  der  von  Saul  verfolgte.  Der  Gebetsruf  pmn*bx  (22,12.  20. 
35,22.  38,22.,  entlehnt  71,12),  der  Seelennamo  HTTP  (22.21.  35,17),  die  Bez.  der 
Stille  und  der  Resignation  mit  man  (22,3.  39,3.  62, 2 vgl.  65, 2)  gelten  uns,  die  wir 
die  echtdav.  Ps.  nicht  mit  Hitz.  auf  Ps.  3 — 1 9 beschränken,  als  davidische  Idiotismen. 
Auch  sonst  fehlt  cs  nicht  an  Berührungen  mit  echten  altdav.  Liedern  (vgl  22,30  mit 
28,1  Hinabfahrende  zum  Staube,  zur  Grube,  dann  in  späteren  Ps.  wie  143,7.,  bei 
Jes  u Ez.l,  bes.  solchen  aus  der  saulischen  Zeit,  wie  Ps.69  (vgl.  22,27  mit  69,33) 
und  59  (vgl.  22, 17  mit  59,15).  Zu  dem  eigentümlichen  Gepräge  der  Ps.  dieser  Zeit 
gehören  die  in  unserem  Ps.  gehäuften  Thierbilder.  Daß  Ps.  22  ein  altdav.  Original 
ist,  bestätigt  sich  auch  an  den  Parallelen  der  jüngeren  Literatur  des  Schix  (71,5f. 
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aus  22, 10  f. ; 102, 18f.  nach  22,25.31  f.),  der  Chokma  (Spr.  16,3  'rrbx  bj  aus  Ps.22, 
9.37,5)  und  der  Profetic  ( Jcs.  c.  49. 53.,  Jer.  in  Thren.  4,4  vgl.  Ps.  22, 15  u.  dgl. 
mehr).  Trotz  dieser  Nachklänge  in  der  jüngeren  Literatur  ist  dem  Ps.  doch  einiges 
sonst  Unerhörte,  wie  die  Hapaxleg.  und  T!|32P,  verblieben.  So  zweifeln  wir 

denn  nicht  an  der  Wahrheit  des  THb.  David  redet  in  diesem  Ps.,  er  und  kein  an- 
derer, und  zwar  aus  seinem  eiguen  Innersten  heraus.  Der  Ps.  ist  dem  Wesen  lyri- 
scher Dichtung  gemäß  auf  dem  Grund  und  Boden  seines  individuellen  Lebens  und 
seiner  individuellen  Empfindung  erwachsen. 

Es  findet  sich  auch  wirklich  in  der  Geschichte  Davids  des  von  Soul  verfolgten 
eine  Situation,  welche  das  Leidensbild  dieses  Ps.  veranlaßt  haben  kann,näml.  1 S.  23, 
25  f.  Die  näheren  Umstände  der  damaligen  Bedrängnis  sind  uns  nicht  bekannt,  ha- 
ben aber  keinesfalls  mit  den  seltsamen  grausigen  Leidenszügen  dieses  Ps.  sich  der- 
gestalt gedeckt,  daß  sich  diese  iils  historisch  treues,  buchstäblich  genaues  Abbild  der- 
selben ansehen  ließen,  vgl  dagegen  den  damals  entstandenen  Ps.  17.  Ebenso  wenig 
haben  sich  in  Davids  Leben  die  Aussichten  verwirklicht,  welche  er  in  diesem  Ps.  an 
seine  Rettung  knüpft.  Dagegen  deckt  sich  die  1.  Hälfte  mit  dem  Leiden  Jesu  Christi 
und  die  2.  Hälfte  mit  den  aus  seiner  Auferstehung  hervorgegangenen  Folgen.  Es  ist 
die  peinvolle  Lage  eines  Gekreuzigten,  welche  in  v.  15— 18  uns  malerisch  treu  vor 
Augen  tritt : die  Ausspannung  der  Glieder  des  nackten  Körpers,  die  Peinigung  der 
Hände  und  Füße  und  der  brennende  Durst,  den  der  Erlöser,  auf  daß  die  Schrift  er- 
füllet würde,  in  dem  Rufe  dnpw  kundgab  Joh.19,  28  Lästernde  und  Kopfschütteln- 
de  gingen  an  seinem  Kreuze  vorüber  Mt  27,39.,  wie  v.8  sagt;  Höhnende  riefen  ihm 
zu:  möge  der  Gott,  auf  den  er  vertraut,  ihm  helfen  Mt. 27, 43.,  wie  v. 9 sagt;  seine 
Kleider  werden  getheilt  und  um  seinen  Rock  das  Loos  geworfen  Joh.  19,23  f.,  damit 
v.  19  unseres  Ps.  erfüllt  werde.  Das  drittletzte  der  7 Worte  des  Sterbenden  7/At  rtXi 
xrA.  Mt.  27,46.  Mr.  15,34  ist  das  erste  Wort  unseres  Ps.  und  die  Aneignung  des 
ganzen.  Und  der  Hebräerbr.  2, 11  f.  führt  v.  23  als  Rede  Christi  an,  zum  Beweise 
dafür  daß  Er  sich  nicht  schämt,  die,  zu  deren  Heiliger  ihn  Gott  bestellt  hat,  seine 
Brüder  zu  nennen,  wie  der  Auferstandene  wirklich  gethan  hat  Mt.  28, 10.  Joh. 20, 17. 
Die  Wechselbez.  sind  damit  noch  lange  nicht  erschöpft.  Nicht  allein  das  Leiden  des 
Gekreuzigten,  auch  das  aus  seiner  Auferstehung  hervorgehende  Heil  der  Welt  und 
dessen  sacramentliche  Zueignung  stellt  uns  der  Ps.  so  vor  Augen,  ul  non  tum  pro- 
phelia , quam  historia  videalur  (Cassiodor).  Deshalb  sah  die  alte  Kirche  nicht  Da- 
vid, sondern  Christum  als  den  in  diesem  Ps.  Redenden  an  und  verurtheilte  Theodor 
von  Mopsueste,  der  ihn  zeitgeschichtlich  auslcgte.  Bakius  drückt  den  Sinn  der  älte- 
ren luth.  Aus  11.  aus,  wenn  er  sagt:  asscrimus , hunc  Ps.  ad  literam  primo,  proprie 
et  absque  ulla  allegoria , tropologia  el  clyayooyg  integrum  et  per  omnia  de  solo 
Christo  txponcrulum  esse.  Selbst  die  Synagoge,  so  weit  sie  einen  leidenden  Messias 
anerkennt,  hört  ihn  hier  reden  \md  faßt  die  „ Hindin  der  Morgenrötktu  als  Namen 
der  Schechina  und  als  Symbol  der  anbreehenden  Erlösung. 

Für  uns,  die  wir  den  ganzen  Ps.  als  Rede  Davids  ansehen,  verliert  er  dadurch 
nichts  von  seinem  weissagenden  Charakter.  Es  ist  ein  typischer  Ps.  Eben  der  Gott, 
welcher  seine  Heilsgedanken  dem  Menschengeiste  mittheilt  und  da  zum  Worte  pro- 
fetischer  Verkündigung  werden  läßt,  hat  auch  die  Geschichte  selbst  zu  vorbildlicher 
Darstellung  des  künftigen  Heils  gestaltet,  und  der  Beweis  für  die  Wahrheit  des 
Christentums,  welcher  aus  dieser  Thatweissagung  seiner  Vorgeschichte  hervorgeht, 
ist  so  großartig,  als  der  aus  der  Wortweissagung.  Daß  David,  der  von  Samuel  ge- 
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salbte,  ehe  er  zum  Throne  gelangte,  einen  Leidensweg  zu  gehen  hatte,  der  dem  Lei- 
denswege Jesu,  des  von  Johannes  getauften  Davidssohnes,  gleicht,  und  daß  dieses  ty- 
pische Leiden  Davids  für  uns  in  den  Ps.  wie  in  Spiegelbildern  fixirt  ist,  das  ist  eine 
Veranstaltung  göttlicher  Macht  und  Gnade  und  Weisheit.  Aber  Ps.  22  ist  doch  nicht 
blos  ein  typischer.  Denn  in  dem  Wesen  des  Typus  liegt  der  Abstand  vom  Antitypus. 
In  P6.22  aber  steigt  David  mit  seinen  Klagen  in  eine  Tiefe  hinab,  die  jenseit  der 
Tiefe  seines  Leidens  liegt,  und  steigt  mit  seinen  Hoffnungen  in  eine  Höhe  hinauf, 
die  jenseit  der  Höhe  seines  Leidenslohns  liegt.  Mit  andern  Worten:  die  Redefigur 

der  Hyperbel  (der  SüÜLuc  d.  i.  der  Schilderung  in  stark  aufgetragenen  Farben), 
ohne  welche  die  poetischo  Diction  in  den  Augen  des  Semiten  matt  und  fahl  wäre, 
steht  hier  im  Dienste  des  Geistes  Gottes.  Das  hyperbolische  Element  wird  durch 
diesen  zum  profetischen.  Diese  Steigerung  des  Typischen  zum  Profetischen  erklärt 
sich  aber  auch  psychologisch.  Seit  David  mit  dem  Oele  der  Königsweihe  und  zu- 
gleich mit  dem  h.  Geiste,  dem  Amtsgeiste  des  Königtums  der  Verheißung,  gesalbt  ist, 
sieht  er  sich  selbst  als  Messias  Gottes  an,  auf  welchen  die  Verheißungen  zielen,  und 
vermöge  dieser  Selbstanschauung  im  Lichte  des  höchsten  heilsgeschichtlichen  Be- 
rufs idealisirt  sich  ihm  die  historische  Wirklichkeit  seiner  Erlebnisse,  und  sowol 
was  er  erlebt  als  was  er  erhofft  gewinnt  dadurch  eine  in  die  Geschichte  des  schließ- 
lichen  und  wahrhaftigen  Christus  Gottes  hinausreichende  Tiefe  und  Höhe  des  Hin- 
tergrundes. Wir  behaupten  damit  kein  üeberschwankcn  von  seiner  eignen  Per- 
son zu  der  des  künftigen  Christus,  was  von  Hgstb.  Tholuck  Kurtz  für  psychologisch 
unmöglich  erklärt  wird.  Nein,  sich  selbst  als  den  Christus  Gottes  ansehend,  sieht  er 
sich,  wenn  wir  cs  erfüllungsgeschichtlich  ausdrücken,  in  Jesu  Christo  an.  Er  unter- 
scheidet sich  nicht  von  dem  Künftigen,  sondern  sicht  in  sich  selber  den  Künftigen, 
dessen  Bild  erst  später  sich  von  ihm  ablöst  und  dessen  Geschichte  mit  dem  Ceber- 
schwenglichen  seiner  Aussagen  sich  decken  wird.  Denn  wie  Gott  der  Vater  die  Ge- 
schichte Jesu  Christi  rathschlußmäßig  gestaltet,  so  gestaltet  sein  Geist  darauf  hin 
auch  die  Selbstaussagen  Davids,  des  Typus  des  Künftigen.  Durch  diesen  Geist,  wel- 
cher der  Geist  Gottes  und  des  künftigen  Christus  zugleich  ist,  hat  Davids  typische 
Geschichte,  wie  er  sie  in  seinen  Ps.  und  bes.  diesem  aussagt,  jeno  ideale  Vertiefung, 
Verklärung  und  Potenzirung  erhalten,  vermöge  welcher  sie  weit  über  ihren  typi- 
schen Thatbestand  hinausgeht,  bis  zu  dessen  rathschlußmäßiger  Wurzel  durchdringt 
und  zum  Worte  der  Weissagung  erwächst,  so  daß  sich  gewissermaßen  mit  Rocht 
sagen  läßt,  Christus  rede  hier  durch  David,  inwiefern  der  Geist  Christi  durch  ihn 
redet  und  das  vorbildliche  Leiden  seines  Ahns  zum  Darstellungsmittel  seines  künf- 
tigen eignen  macht.  Ohne  Anerkennung  dieses  unumstößlichen  Sachverhalts  kann 
P8.22  weder  verstanden  noch  nachempfunden  werden. 

Die  Ueberschrift  lautet:  Dem  Sangmeister,  auf  (nach)  der  Hindin  der  Mor~ 
genröthe , ein  Psalm  Davids.  Luther  übers,  mit  Bezug  darauf,  daß  Jesus  in  der 
Nacht  gefangen  und  vor  den  hoben  Rath  gestellt  wurde : „ von  der  Hindin,  die  frühe 
gejagt  wird'“,  denn  Patris  Sapientia , Verilas  divina  | Deus  homo  captus  est  horä 
matutind.  Gewiß  eine  sinnige  Verbesserung  des  vneQ  xrje  avuXritpetos  r ijc  lio&ivr,e 
der  LXX  (Vulg.  pro  susceptione  malutina),  welches  auf  einer  Verwechselung  von 
nb*'«  mit  nibi«  (V.20)  beruht  und  von  Theodoret  gedeutet  wird:  uvxLXrt\pn  kev 
divri  t \ ToC  outriQos  fipwv  inupetvuet.  Schon  der  Midrasch  erinnert  an  Hohesl. 
2,8  und  das  Targum  an  das  Morgenopferlamm,  welches  geopfert  wurde,  sobald  der 


Digitized  by  Google 


Pb.  XXn,  1.  2. 


197 


auf  die  Tempelzinne  gestiegene  Wächter  rief:  p*ia  (die  ersten  Morgenstrahlen 

blitzen),  inisn  nb***  ist  naml.  traditioneller  Bestimmung  nach  das  der  Morgen* 
röthe  vorausgehende  Fruhlicht,  dessen  erste  Strahlen  den  Hörnern  einer  Hindin  ver- 
glichen werden.1  So  nahe  es  aber  gerade  bei  diesem  Ps.  liegt,  diese  Aufschrift  sym- 
bolisch zu  fassen , so  macht  doch  auch  6ie  gewiß  keine  Ausnahme  von  dem  tech- 
nisch-musikalischen Sinn  der  andern,  und  schon  Melissus  (1572)  erkl.  richtig:  über 
die  gesangweis  aines  gemainen  lieds , welches  anfang  wäre  Ajeltlh  Haschdhar, 
das  ist , Di  hindin  der  morgenroete,  wobei  jedoch  möglich,  daß  die  Wahl  der  ge- 
rade so  benannten  Tonweise  auf  die  in  der  Leidensnacht  aufblitzende  Herrlichkeit 
hindeuten  soll. 

Auf  seinen  Gedankengang  gesehen  zerfällt  der  Ps.  in  3 Abschnitte  v.  2 — 12.  13 
— 22.  23— -32,  welche  ebenmäßigen  Umfangs  sind,  indem  sie  aus  21,  24,  21  Zeilen 
bestehen.  Ob  der  D.  innerhalb  dieser  3 Gruppen  noch  weiter  strofisch  abgesetzt  hat, 
muß  dahin  gestellt  bleiben;  von  der  dritten  Gruppe  aber  heben  sich  die  sieben  lan- 
gen Schlußzeilen  ab,  welche  sich  zu  der  Säule  des  Ganzen  wie  deren  Basis  verhalten. 

V*2 — 3.  In  dem  1.  Abschnitt  v.2 — 12  ringt  sich  der  trostlose  Angst- 
ruf, hier  v.2f.  mit  der  Klage  über  andauernde  Gottverlassenheit  begin- 
nend , hindurch  zu  anhebender  vertrauensinniger  Bitte.  Die  Frage  mit 
nab  (statt  nsb  vor  dem  Guttural  und  viell.  um  den  Ausruf  dringlicher 
zu  machen,  s.  zu  6,5.  10,1)  ist  nicht  Ausdruck  der  Ungeduld  und  Ver-' 
zweiflung,  sondern  des  Befremdens  und  der  Sehnsucht.  Der  Leidende 
fühlt  sich  verstoBen  von  Gott,  das  Gefühl  des  göttlichen  Zorns  hat  ihn 
ganz  und  gar  umnachtet,  und  doch  weiB  er  sich  Gotte  in  Furcht  und 
Liebe  verbunden,  sein  gegenwärtiger  Zustand  widerspricht  dem  Wesen 
seines  Verhältnisses  zu  Gott  und  eben  dieser  Widerspruch  drängt  zu  der 
aus  tiefster  Tiefe  klagenden  Frage:  warum  hast  du  mich  verlassen?  Aber 
trotz  dieses  Gefühls  der  Gottverlassenheit  ist  das  Band  der  Liebe  nicht 
zerrissen ; der  Leidende  nennt  Gott  •’btt  und  nennt  ihn,  von  Sehnsucht  ge- 
drängt, daß  Gott  ihm  diese  Liebe  wieder  zu  empfinden  gebe, ‘’bs  ■’b«. 
Jene  klagende  Frage:  warum  hast  du  mich  verlassen?  ist  auch  sonst  in 
den  Ps.  nicht  ohne  Beispiel  88, 15  vgl.  Jes.49, 14.  Die  Gottverlassenheit 
des  Gekreuzigten  aber  ist  einzigartig  und  darf  nicht  nach  dem  Maßstabe 
Davids  und  anderer  im  Zustande  der  Anfechtung  so  klagender  Dulder  be- 
messen werden.  Das  Gemeinsame  ist  hier  wie  dort,  daß  hinter  dem  Zorne, 
der  empfunden  wird,  die  Liebe  Gottes  sich  birgt,  welche  der  Glaube  fest- 
hält, und  daß  der  welcher  so  klagt  schon  deshalb,  an  sich  betrachtet, 
nicht  Gegenstand  des  Zorns  ist,  weil  er  mitten  im  Gefühl  des  Zorns  seine 
Gemeinschaft  mit  Gott  aufrecht  hält.  Der  Gekreuzigte  ist  bis  zum  letzten 
Athemzuge  der  Heilige  Gottes,  und  die  Sühne,  für  die  er  sich  opfert,  ist 
Gottes  eigner  ewiger  Gnaden wille,  der  nun  in  der  Fülle  der  Zeiten  sich 
verwirklicht;  aber  indem  er  sich  mit  der  Sünde  seines  Volkes  und  der 
ganzen  Menschheit  Gottes  Gerichte  unterstellt,  kann  es  ihm  nicht  erspart 
werden,  als  Selbstschuldiger  Gottes  Zorn  über  die  sündige  Menschheit  zu 

1)  Eine  sowol  im  jerus.  als  babyl.  Talmud  vorkommende  Zeitbestimmung  lautet- 
„von  der  Hindin  der  Morgenröthe  bis  der  Osten  sich  lichtet11.  In  j.  ßerachoth  Anf. 

wird  erkl. : itabsb  ynnaat  ötnrneo  -ppbo  ecv.nsn  ■»rjp  *mn  ras  nrnun 
„wie  zwei  Licht-Hörner,  von  Osten  aufsteigend  und  die  Welt  erhellend.“ 
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erfahren  und  aus  der  unendlichen  Tiefe  dieses  Zorngeschmacks,  der  bei 
ihm  auf  keinem  Scheine,  sondern  auf  ernstester  Wirklichkeit  beruht,1 
kommt  seine  durch  den  Zorn  hindurch  in  Gottes  Liebe  hineinrufende 
Klage  tjVi  Xa/iu  oußayßavi,  was  die  Evangelisten  mit  Weglas- 
sung des  von  LXX  eingeftlgten  TiQÖaytg  /not2  übers.:  Qtt  /tiov  /no r, 
Vr«  ti  ftf  Er  sagt  nicht  ■OMIS,  sondern  "»sfipmij,  welches 

das  Targumwort  für  jenes  ist;  er  sagt  es  aramäisch,  nicht  um  von  Allen 
verstanden  zu  werden,  denn  solche  Reflexion  war  ihm  da  fremd,  sondern 
weil  das  Aramäische  seine  Muttersprache  war,  aus  demselben  Grunde,  aus 
welchem  er  betend  Gott  nannte.  Die  Gottverlassenheit  besteht,  wie 
2b  sagt,  dariD,  daß  Hülfe  Gottes  und  Hülfsgeschrei  weit  auseinander  lie- 
gen. naxsj,  eig.  vom  Gebrüll  des  Löwen  (A./¥pr yr^ta\  ist  das  vom  äußer- 
sten Schmerz  erpreßte  laute  Geschrei  38, 9.,  hier  aber,  wie  ■»w  zeigt, 
kein  unartikulirtes,  sondern  Gebetsworte  zu  Gott  emportragendes.  Man 
fasse  pirn  nicht  als  Appos.  des  Subj.  von  ’W'öW:  fern  von  meiner  Hülfe, 
den  Worten  meines  Schreiens  (Riehm);  denn  vastd  '«W  wäre  dann  auch 
seinerseits  bei  nicht  wiederholtem  78  Appos.  zu  'Wittfro,  wozu  es,  sich  der 
Ungleichartigkeit  halber  nicht  eignet,  weshalb  Hitz.  durch  die  Conj.  ■'ns’iUfta 
(„von  meinem  Geschrei,  den  Worten  meiues  Gestöhns“)  nachhilft.  Auch 
läßt  sich  nicht  mit  Olsh.Hupf.  nach  AE  erkläreu:  „Mein  Gott,  mein  Gott, 
warum  hast  du  mich  verlassen,  fern  von  meiner  Hülfe?  sind  (lauten)  die 
Worte  meines  Schreiens“ ; das  verstößt  wider  Versbau,  Rhythmus,  Sprach- 
sitte  und  gibt  einen  matten  unlyrischen  Anfang.  So  wird  also  pw  in  der 
Grundform  wie  119,  155  nach  Ges.  §.146,3  vorausstehendes  Präd.  zu 
*H3n  sein:  fern  von  meinem  Heile  (Li.  davon  daß  Heil  mir  würde  sind  die 
Worte  meines  Gescbrei’s;  es  ist  eine  Kluft  zwischen  beiden,  indem  Gott 
den  unaufhörlich  Rufenden  nicht  erhört.  An  die  Stelle  von  ‘’bn,  dem  Na- 
men der  Macht,  tritt  v.3.  das  gleichfalls  vocativisclie  und  demgemäß  mit 
Groß-/?t7>i7i  bezeichnete  ‘'ryb»,  der  Gottesname  der  Ehrfurcht.  Es  ist  nicht 
Objectsacc.  nach  18,4  (Hitz.),  in  welchem  Falle  mit  tfbn  fortgefah- 
ren sein  würde;  daß  es  aber  Gott  ist,  den  er  anruft,  liegt  sowol  in  der  An- 
rede als  in  nasn  da  der  von  dem  man  Erwiderung  erwartet  selbst- 

verständlich auch  der  Angerufene  ist.  Sein  ununterbrochen  Rufen  bleibt 
ohne  Gegenruf,  ohne  Beruhigung.  Der  Satz  *,b  ist  dem  Wn  fctbi 

gleichlaufend  und  bed.  also  nicht:  ohne  mir  Ruhe  zu  gönnen  (Jer.  14, 17. 
Thren. 3, 49),  sondern:  ohne  daß  mir  Ruhe  gegönnt,  mein  Klagen  be- 
schwichtigt oder  gestillt  wird.  Von  der  6.  bis  zur  9.  Stunde  hatte  sich  die 
Erde  umnachtet.  Um  die  9te  rief  Jesus  nach  langem  stilleren  Ringen  je- 
nes rjXi  i)Xi.  Das  üveßorjatv  qiotf:  jutyüXf]  Mt.  27,46.,  aber  auch  die  nicht 
ausschließlich  von  der  Gethsemane-Scene  gemeinte  xpa vyrj  hyvoü  Hebr. 


1)  Eusebius  bera.  zu  v.  2 des  Ps.:  dixuioaiyrfi  inäoywy  nijyjj  zr^y  f^uezeguy 
uuatniuv  dyekaßc  xrd  cvkoyictg  uw  nikayog  tt)y  inixuju4yr{y  i\UXv  edigazo  x (tr- 
ag av  und:  t rjy  wgtapiv^y  t]fATy  natdeiay  vnftk9ey  extoy , naioeia  yag  etgijrtjs 
rj/jtoy  in  aixiy , fj  (prtoiy  b ngotpijr^g. 

2)  s.  Hieronymus*  cp.  ad  Painznachium  de  optima  yencre  inierpreianäi , wo 

er  seinen  iiborlieferungsstrengen  Meisterern  zuruft : Rcddant  rationenx , cur  Septua- 
ginta translatorex  interpo.suerunt  „respice  in  mt u!  _ _.. 
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5,7  erinnert  an  das  ■’pa«®  2b.  Als  die  Passion  ihren  Tiefpunkt  erreichte, 
waren  schon  Tage  und  Nächte  solchen  Ringens  vorausgegangen,  und  was 
dann  laut  wird,  war  nur  Durchbruch  des  gegen  die  Katastrofe  hin  im- 
mer heftigeren  Gebetskampfes  des  anderen  David. 

V.4 — 6.  Der  Leidende  gemahnt  J.  des  Widerspruchs  der  langen 
Hülflosigkeit  mit  seiner  so  oft  und  schleunig  bekundeten  Hülfbereitschaft. 
nflsti,  eröffnet  einen  Umstandssatz  des  Gegeugrundes:  obwol  du  bist . . J. 
ist  säS-jjs  schlechthin  rein,  eig.  abgeschieden  (^"»p  Jö  schneiden,  scheiden, 
wie  auch  tahura , das  Syn.  v.  kadusa , das  Intrans.  v.  tahara  — a6 1 ada  ent- 
fernen ist  und  "'s  rein,  wurzelversch.  v.  pü-rus , auf  "HS  absondern  zurück- 
geht), näml.vom  Weltlichen  und  Gemeinen,  mit  Einem  Worte:  heilig,  und 
hat  als  solcher  sich  auch  bewiesen,  wie  die  rvihnn  Israels  bekunden,  auf 
denen  oder  unter  denen  er  thronet,  nibnn  sind  die  Lobgesänge,  die  Gotte 
wegen  seiner  preiswürdigen  Eigenschaften  und  Thaten  (die  auch  selbst 
mbnr.  heißen  78,4.  Ex.  15, 11.  Jes.  63, 7)  dargebracht  werden  und  zwar  in 
seinem  Heiligtum  Jes.  64, 10.  Die  Verbindung  rviinn  nsn*  (mit  dem  Acc. 
der  Vv.  des  Wohnens  und  Weilens)  ist  wie  aü’»  99,1.  80,2.  Die 
Loblieder,  welche  als  Denkmäler  seiner  Heilsthaten  in  Israel  ertönen, 
sind  wie  Cherubsfittige,  auf  welchen  seine  Gegenwart  in  Israel  schwebt. 
Diese  gnädig  herrliche  Selbstbezeugung  Gottes,  der  als  der  heilige  sich 
von  der  Vorzeit  her  stets  zu  seinen  Verehrern  gegen  deren  Verfolger  be- 
kannte und  ihr  Vertrauen  rechtfertigte , bringt  der  Betende  v.  5 — 6 in 
Erinnerung.  In  v.5  werden  Vertrauen  und  Rettung  in  Folgezus.,  in  v.6 
in  Wechselseitigkeit  gestellt,  üifi  und  sk«  unterscheiden  sich  nur  durch 
den  härteren  und  weicheren  Lippenlaut,  vgl.  17,13  mit  116,4.  Daß  iu 
der  Seele  des  Gekreuzigten  sich  auch  solche  Gebetsgedanken  regten,  darf 
nicht  befremden,  da  sein  gottmenschliches  Bewußtsein  nach  der  mensch- 
lichen Seite  hin  israelitisch  war,  und  der  Gott  Israels  ist  ja  eben  der  Gott 
des  Heils,  die  Erlösung  ist  das  von  ihm  selbst  Gewollte,  was  sollte  er  also 
den  Erlöser  nicht  bald  erlösen? 

V. 7 — 9.  Der  Leidende  klagt,  wie  groß  seine  Schmach,  um  J.  der 
darin  selbst  geschmäht  wird  zu  schleuniger  Hülfe  zu  bewegen.  Ungeach- 
tet seines  Hülferufs  ist  er  im  tiefsten  Leiden  ohne  Rettung.  Jedes  Wort 
von  v.  7 hallt  im  2.  Th.  des  B.  Jesaia  wieder.  Dort  heißt  Israel,  wie  hier, 
ein  Würmlein  41,14;  dort  finden  sich  diese  Leidenszüge  alle  im  Bilde  des 
Knechtes  Gottes  49,7.  53,3  vgl.  50,6.,  bes.  52,14:  „so  entstellt,  daß  er 
einem  Manne  nicht  mehr  gleich  sah,  war  sein  Aussehn.“  r?b in  heißt  bes. 
der  Kermeswurm  ( vermiculus , wovon  color  vermiculi,  vermeil , vermiglio)\ 
aber  der  Vergleichspunkt  ist  hier  nicht  das  blutrünstige  Aussehu,  sondern 
das  so  ganz  wehrlose  und  so  gar  schmachvolle  Leiden.  C3>  ist  gen.  subj. 
wie  Jes.  49, 7.  Hier,  übers,  das  i'€oviH*wf.iu  Xuov  der  LXX  gut  abje- 
ctio  (Tertullian : nullificamen)  plebis } nicht  populi.  Das  ^tfxvxTrjQtauv  //f, 
womit  LXX  *'rsb*'  übers.,  gebraucht  Lucas  23,35  vgl.  16,14  in  der 
Passionsgeschichte,  Erfüllung  und  Weiss.  decken  sich  so  genau,  daß  die 
ev.  Geschichtschreibung  keine  adäquateren  Ausdrücke  finden  kann , als 
die  von  der  Weiss.  dargereichten.  In  nDfca  “pmdh  ist  was  sonst  als  Obj. 
der  Handlung  erscheint  (das  Maul  aufsperren  didncere  labia)  als  Mittel 
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ihres  Vollzugs  gedacht,  so  daß  der  Verbalbegriff  verselbständigt  sein  Obj. 
in  sich  selbst  trägt:  einen  Spalt  machen  mit  dem  Maule,  vgl.  nea  “'?D  lob 
16, 10.  im  68, 34.  Ges.  §.  1 38, 1 Anm.  3.  Das  Kopfschütteln  ist,  wie 
109,25  vgl.  44, 15.  64,9.,  Geberde  des  Befremdens  und  Erstaunens  über 
Unerwartetes,  Absonderliches,  nicht  ein  dem  Leid  des  andern  Beifall  ge- 
bendes itQoavtvuv , obwol  5*3,  “N3,  0^3,  vtv-co,  nu-t-o,  nic-to,  neigen , nicken 
sämtlich  Eine  Wurzelfamilie  bilden.  In  v.9  folgen  ohne  die  Worte 
der  Spottenden.  ^ ist  nicht  3 pr.  (LXX  vgl.  Mt.  27,43)  wie  “rin,  rä*ia,  da 
es  ja  nicht  erst  im  />i’.(Jer.ll,20.  20,12.,  wo  = •’nbb  Ew.§.121*), 

sondern  schon  im  Kal  Transitivum  ist,  auch  nicht  inf.  abs.  in  imper.  Sinne 
(Hitz.  Böttch.),  obwol  diese  Infinitivform  vorkoramt,  aber  immer  nur  als 
inf.  intens.  (Num.23,25.  Ruth  2,16  vgl.  Jes.24, 19),  sondern  gemäß  den 
Parallelen  37,5  (wo  bis  geschrieben  ist)  Spr.  16,3  vgl.Ps.  55,23. 1P.5,7 
imper . : wälze,  näml.  dein  Leiden  und  Thun,  Jahve  zu  d.  i.  gib  es  ihm  an- 
heim. Die  Spottenden  rufen  dieses  b»  dem  Leidenden  zu  und  das  Uebrige 
sagen  sie  von  ihm  mit  hämischem  Seitenblicke.  im  Munde  der  Feinde 
ist  nicht  begründend  wie  18,20.,  sondern  bedingendes  tüv  (falls,  wofern). 

V.  10 — 12.  Der  Leidende  bittet  auf  Grund  seines  gehöhnten  Gott- 
vertrauens, daß  Gott  es  erwidere.  Mit  ■‘3  bestätigt  er  die  Wirklichkeit 
seines  Liebesverhältnisses  zu  Gott,  welches  die  Feinde  höhnen ; der  nicht 
au6gedrückte  Zwischenged. : „so  ists  auch“  wird  begründet,  wodurch  ■'a 
affirm.  Bed.  gewinnt.  Das  V.  (n^)  bed.  sowol  intrans.  hervorbrechen 

(aus  dem  Mutterschoße)  lob  38,8  als  trans.hervorstoßeu  (vgl.  ins- 

bes.  die  Leibesfrucht  Mi.  4, 10.  Man  könnte  es  hier  in  ersterer  Bed.  fas- 
sen: mein  Hervorbrechen  = Ursache  meines  Hervorbrechens  (Ilgst.Baur 
u.  A.),aber  man  bedarf  dieser  Metonymie  nicht  ; entw.  ist  Part.  — w 
mein  Hervorstoßender  d.  i.  hervorbrechen  Machender  oder,  da  ma  in  cau- 
sativer  Bed.  nicht  zu  belegen  ist  und  solche  Partie,  wie  oia  stampfend, 
uib  verhüllend  (Ges.  §.72  Anm.  1)  nirgends  mit  Suff.  Vorkommen,  Part, 
eines  V.  nrn  hervorziehen  (Hitz.),  welches  viell.  nur  per  metaplasmwn  das 
Pil.  pna  mit  dem  unschön  lautenden  “Tinha  vertritt  (Ew.  S.859).  Ps.71 
hat  dafür  Ta,  so  wie  für  '•nwe.  Das  Hi.  Tpan  bed.  nicht  blos 

sicher  liegen  lassen  (Hupf.),  sondern  vertrauen  machen;  nach  biblischer 
Anschauung  gibt  es  in  dem  neugebornen,  ja  in  dem  noch  ungebornen,  nur 
erst  im  Mutterleibe  lebenden  Kinde  schon  ein  aus  den  fernsten  Tiefen  des 
Unbewußtseins  empordämmerndes  Bewußtsein  (Psychol.  S.215).  Wenn 
also  der  Betende  sagt,  daß  er  vom  Schoße  an  auf  J.  geworfen1  d.  i.  mit 
all  seinem  Bedürfen  und  Anliegen  einzig  und  allein  auf  ihn  gewiesen  (55, 
23  vgl.  71, 6),  daß  von  Mutterleibe  an  J.  sein  Gott  war,  so  liegt  auch 
darin  mehr,  als  der  rein  objektive  Sinn,  daß  er  in  ein  solches  Verhältnis 
zu  Gott  hineinwuchs.  Zweimal  nennt  er  seine  Mutter.  Ueberhaupt  ist  im 
A.T.  nie  von  einem  menschlichen  Vater  d.i.  Erzeuger  des  Messias,  immer 


1)  Das  Ho.  hat  o,  nicht  tt,  viell.  in  mehr  zustündlicher,  der  reflexiven  sich  nä- 
hernder (vgl.  Ez.  32, 19  mit  32,32),  als  rein  passiver  Bed.;  das  Sprachbewußtsein 
scheint  so  zu  fühlen,  6.  b.  Megilla  13«  (und  dazu  die  Erklär,  in  Tosqfoth). 
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nur  von  seiner  Mutter  oder  Gebärerin  die  Rede.  Auch  besagen  die  Worte 
des  hier  Betenden,  daß  sein  Lebensanfang,  auf  die  äußern  Umstände  ge- 
sehen, ein  armseliger  war,  was  gleichfalls  mit  dem  alt-  wie  neutest.  Chri- 
stusbilde übereinstimmt.  Auf  Grund  seiner  so  weit  zurückreichenden  Ge- 
meinschaft mit  Gott  ergeht  nun  v.  12  der  bis  hierher  schon  überall  durch- 
lautende, aber  jetzt  erst  zum  Ausdruck  kommende  Hülfruf.  Die  beiden 
■'S  steheu  auf  gleicher  Linie.  Daß  die  Noth  nahe  ist  d.  h.  andringend,  geht 
gegensätzlich  auf  die  Bitte  zurück,  daß  Gott  nicht  fern  bleiben  möge; 
Niemand  hilft  ja  und  kann  helfen  außer  Er  allein.  Hier  ist  der  1.  Ab- 
schnitt zu  Ende. 

V.13 — 14.  Im  Hinblick  auf  sein  von  jeher  bestandenes  Verhältnis  zu 
Gott  ist  der  Leidende  etwas  ruhiger  geworden,  um  v.  13 — 22  sein  inneres 
und  äußeres  Leben  zu  beschreiben  und  so  sein  Herz  zu  erleichtern.  Er 
nennt  hier  seine  Feinde  junge  Stiere  und  zwar  *n,'2K  (vgl.  50,13 
mit  Dt.  32, 14)  Starke  Basans,  des  an  üppigen  Eichenwaldungen  und  fet- 
ten Triften  reichen  Landes  Ottte  = buthene , was  beduinisch  das  steinlose 
fette  Weideland  bed.,  s.zu  lob  S.509f.)  nördlich  vom  Jabbok  bis  zum  Ab- 
hange des  Hermon  hinauf,  des  Landes  Og’s  und  später  Manasse’s  (Num. 
32, 1 ) ; sie  heißen  so  wegen  ihrer  strotzenden  Kraftfülle,  welche,  weil  wi- 
dergöttlich gewonnen  und  gebraucht,  mehr  thierisch  als  menschlich  ist 
(vgl.  Am.  4,1).  Solche  Thierbilder  ethischen  Sinnes  erklären  sich  daraus, 
daß  das  Altertum  die  Instinkte  der  Thierwelt  nach  den  sittlichen  Normen 
des  menschlichen  Wesens  maß,  letztlich  aber  daraus  daß  nach  unleugba- 
rer biblischer  Anschauung,  seit  der  Mensch  vom  Satan  mittelst  eines  Thie- 
res  gefällt  worden  ist,  Thier  und  Satan  die  beiden  in  der  adamischen 
Menschheit  herrschenden  Potenzen  sind,  ins  ist  steigerndes  Synon.  von 
320.  Zu  14a  vgl.  die  jeremianischen  Anklänge  Thren.  2,16.  3,46.  Zu- 
letzt werden  die  Feinde  alle  in  das  Bild  eines  Löwen  zusammengefaßt,  der, 
wenn  er  seiner  Beute  ansichtig  wird,  zu  brüllen  anfängt  Am.  3,4.  Das 
hebr.  tjiü  discerpere  gehört  der  Wurzel  nach  mit  cpn  carpere  zus.  Sie 
sind  instar  leonis  dilaniaturi  et  rugientis. 

V*  15 — 16.  Er  beschreibt  nun,  wie  er  in  solcher  Umgebung  noch  un- 
gestorben  schon  wie  todt  ist.  Bei  dem  Hingeschüttetsein  wie  Wasser  erin- 
nern wir  uns  an  das  entwürdigende  Dahin gegebensein  des  Gekreuzigten 
in  einen  Zustand  der  Ohnmacht,  in  welchem  sein  Leben,  des  natürlichen 
Haltes  verlustig,  in  Auflösung  begriffen  ist  und  seine  Kräfte  versiegen 
(2  S.  14, 14);  bei  dem  Ausgerecktsein  der  Gebeine  an  die  gewaltsame  Aus- 
spannung seines  Körpers  (iinnnvon  *no  auseinanderbreiten,  vgl.  sei- 
ner Grundbed.  nach,  welche  das  Vulgärarab.  bewart  hat:  so  anspannen 
oder  ausspannen,  daß  die  Sache  keine  Biegungen  und  Falten  hat 1 , griech. 
i^unXovv) ; bei  dem  Geschmolzensein  des  Herzens  an  seine  Angstglut,  an 
die  Entzündung  der  Wunden  und  den  Andrang  des  Blutes  gegen  Kopf 
und  Herz,  was  bei  der  Kreuzigung  das  eigentlich  Todbringende  ist.  oas 
in  p.  ou3  ist  3 pr.,  das  Wachs  Mii  hat  vom  Schmelzen  (331  j^3i  x rjx)  den 
Namen.  In  v.  16  ist  die  Vergleichung  toin?  eventuell  (s.  18, 43)  gemeint: 

1)  e.  Bocthor,  Dict.fran^.-arabe  unter  Etendre  und  Ddployer. 
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meine  Kraft  ist  vertrocknet,  so  daß  sie  einem  Scherben  gleich  geworden; 
statt  empfiehlt  sich  *’»?  (Saad.),  wenn  nicht  viell.  nie  wie  talm.  rpa 
auch  die  Bed.  Speichel  (als  edleres  Wort  für  P*>)  hatte.  ist  außer 
etwa  Spr.26,28  überall  weiblich,  hier  hat  das  Präd.,  ohne  sich  nach  dem 
Subj.  z«  richten,  die  männliche  Grundform;  überh.  neigt  das  part.pass. 
zu  ungeschlechtigem  Gebrauche  unter  Einfluß  der  Construction  Ges. 
§.  143,  lb,  nach  welcher  ■'3’Uöb  als  Objektsacc.  gedacht  sein  kann,  '’n'ipba 
aber  ist  acc.  loci  (vgl.  b 137,6.  lob  29, 10.  b»Thren.4, 4.  Ez.  3,26):  mei* 
ne  Zunge  ist  kleben  gemacht  an  meine  Kinnladen  fauces  meas.  So  stehts 
mit  ihm  infolge  äußerer  Qualen.  Seine  Feinde  hätten  aber  nicht  Macht, 
wenn  Gott  sie  ihnen  nicht  gäbe.  So  ist  es  also  Gott  selbst,  der  ihn  in  den 
Tod  bettet ; rnri  hinsetzen,  hinlegen,  mit  dem  Nebenbegriff  der  Festigkeit, 
Dauer  yylxj  Jes.  26,12.,  dasFut.  von  dem  was  im  Geschehen  begriffen. 
Ebenso  erscheint  Jes.  53  der  Tod  des  Knechtes  Gottes  nicht  blos  als  Wi- 
derfahrnis, sondern  als  Verhängnis  und  nicht  blos  als  göttliche  Zulassung, 
sondern  als  göttlicher  Wille.  David  wird  von  Saul  dem  Könige  seines 
Volkes  nahezu  bis  auf  den  Tod  verfolgt;  Jesus  aber  wird  vom  Synedrium, 
der  Obrigkeit  seines  Volkes,  den  Heiden  überantwortet,  unter  deren  Hän- 
den er  wirklich  den  Kreuzestod  stirbt,  es  ist  ein  nach  Maßgabe  zeitge- 
schichtlicher Bedingnisse  sich  vollziehender  Justizmord,  seinem  letzten 
Grunde  nach  aber  eine  gnädige  Veranstaltung  des  heiligen  Gottes,  in  des- 
sen Hand  alle  Fäden  der  Weltgeschichte  zusammenlaufen  und  der  hier 
die  Sünde  zu  ihrer  eigenen  Sühne  sich  dienstbar  macht. 

V.  17 — 19.  Auf  v.12  zurückgreifende  Fortsetzung  der  Klage  des 
Sterbenden  und  schon  wie  Gestorbenen.  In  dem  thierbildlichen  Charak- 
ternamen D^abi  tritt  neben  dem  Unverschämten  und  Gemeinen  hier  der 
Zug  des  Bissigen  und  Jägerischen  d.i.  Verfolgerischen  besonders  hervor, 
weshalb  Symm.  u.Theod.  yvvrtyhat  übers.  An  die  Stelle  von 

ö^aba  tritt  17b  nn?,  worauf  cppp  (etwas  im  Kreise  thun,  kreisför- 
mig umgeben,  steigerndes  Syn.  wie  “ins  zu  nab)  entweder  per  attract.  (vgl. 
140, 10.  1 S.  2,4)  oder  wegen  des  sammelbegrifflichen  im  Plur.  folgt. 
Tcrtullian  übers,  synagoga  maleficorum,  Hier,  concilium  pessimorum.  Aber 
heißt  auch  eine  zu  bösem  Zwecke  zusammengescharte  Rotte  z.B. 
n^P  In  17°  ist  der  Sinn  von  *^.«3  instar  Iconis  entweder  der,  daß 
sie,  sich  einen  Angriffspunkt  ersehend,  um  seine  Hände  und  Füße  die 
Runde  machen,  wie  ein  Löwe  um  seine  Beute,  auf  die  er  sich  wirft  sobald 
sie  sich  regt,  oder  daß  sie,  ihn  löwengleich  umstehend,  seinen  Händen  die 
Abwehr,  seinen  Füßen  das  Entrinnen  unmöglich  machen.  Dieses  w 

-1  bleibt  aber,  mag  man  es  als  Acc.  des  Gliedes  neben  dem  Acc.  der 
Person  (s.  17, 11)  oder  als  Obj.  des  aus  17b  zu  ergänzenden  fassen, 
sprachlich  hart  und  schleppend.  Dies  erkennend  bem.  die  Masora  zu  Jes. 
38, 13,  daß  ■'"Wd  in  den  zwei  Stellen,  wo  es  vorkommt  (Ps.  22, 17.  Jes.  38, 
13),  in  zwei  Bedd.  •'■'na)  vorkomme,  wie  denn  auch  der  Midrasch 
^fita  des  Ps.als  Verbum  von  Bezeichnung  mit  bannenden  magischen  Cha- 
rakteren versteht.1  Meint  die  Masora,  a.  u.  St.  sei  s.  v.a. 

1)  Hupf,  verdächtigt  jene  masor.  Bem.  (*W'b  *nra  ’pSbp  'a  *1»  eine 

christliche  Interpolation,  aber  sie  kommt  in  dem  alfabetiachen  Masorethregister  dor 
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Dann  wäre  die  Form  zwiefach  aramäisch:  sowol  die  Participform  ‘*•«3  (die 
im  Hebr.  nur  bei  Vv.  tned.  E vorkommt)  als  der  apokopirte  Plur.,  dessen 
Vorkommen  im  Hebr.  zwar  mit  Ges.  und  Ew.  in  seltenen  Fällen  anzuer- 
kennen ist  (s.  45,9  u.  vgl.  dagegen  2S.  22, 14),  der  aber  hier  die  misver- 
stftndlichste  Willkür  wäre.  Soll  als  Verbum  verslanden  werden,  so 
müßte  man  lesen.  Die  Tradition  ist  hier  offenbar  eine  unsichere. 
Selbst  in  HSS  sind  die  LA  $"»6*®  und  vertreten.  Das  Erstere  ist  so- 
wol  von  der  Masora  zu  Num.24,9  als  von  Jakob  b.Chajira  in  der  Masora 
fivalis  als  handschr.  Chethib  bezeugt.*  1 Schon  das  Trg.,  welches  mordent 
sicut  ko  manus  et  pedes  meos  übers.,  gibt  dem  alten  Schwanken  zwischen 
sahst,  und  verbaler  Auffassung  des  Zeugnis.  Die  andern  alten  Ue- 
bers.  haben  ohne  Zweifel  ‘hns  gelesen.  Aquila  in  der  1.  Ausg.  seiner 
Uebers.  übersetzte  es  rjaywuv  (von  dem  aram.  talm.-ifits  = "iss  beschmu- 
tzen, part.  "wtf*  garstig,  häßlich),  aber  das  paßt  nicht  zu  Händen  und  Fü- 
ßen, und  hat  also  weder  Hand  noch  Fuß.  In  der  2.  Ausg.  seiner  Uebers. 

hatte  derselbe  Aq.  dafür  wie  Synmi.:  sie  habeu  gebunden2,  nach  "O  ^ 

drehen,  schnüren,  aber  unwahrsch.,  da  das  Hebr.  für  „binden“  constrin- 
gere  andere  Wörter  hat.  Dagegen  läßt  sich  gegen  die  Uebers.  der  LXX 
wgv'iuv  (Pesch,  ’tft®,  Vulg.  foderunt>  Hier,  fixerunt)  nichts  Triftiges  ein- 
wenden, denn  1)  wenn  man  auch  kein  eignes  V.  “i<3  annimmt,  so  kann 
TW3  ebenso  aus  *n®  (nüS)  = =ns  (rns)  erweitert  sein,  wie  rrostn  Zach.  14, 
10  aus  vgl.  Dan.  7,16.  Und  2)  daß  "»w  und  ?v*3  nicht  blos 

ausgraben  und  eingraben,  sondern  auch  durchgraben  bed.  können,  zeigt 
außer  dem  Deriv.  JTJ?»  (nur  zufällig  zusammenklingeud  mit  pdxaipa  v. 
y nax  maks,  mraks)  derselbe  Doppelsinn  der  Vv.  oqvoouv  (z.  B. 
opvanuv  to v iadpov  Her.  1, 174),  fodere  {hastd) ; auch  würde  LXX  Ps. 
40,7  diese  Bed.  bezeugen,  wenn  dort  aaitzg^ato  (von  xaiaxtiQur)  die 
urspr.  LA  für  y.axrtgx(oio  wäre.  Liest  man  VW®,  so  besagt  17c,  auf  Da- 
vid bezogen,  viell.  mit  Nachwirkung  des  Bildes  von  anfallenden  Hunden 
(Böhl),  daß  die  Bösewicht  er  sich  in  seine  Hände  und  Füße  eingebohrt 
und  so  ihn  festgebohrt  haben,  so  daß  er  ihrer  grausamen  Gier  unentrinn- 
bar preisgegeben  ist.  Die  Erfüllung  durch  die  Annagelung  der  Hände  und 


■CUrb  ’prr-.'iri  ‘C  'S  vor;  achon  Elias  Lcvita  spricht  von  ihr  mit  Verwun- 

derung (in  seinem  r<^OStt  r.’iÖE),  ohne  ihre  Echtheit  zu  bezweifebi,  die  sich  ihm 
also  aus  Handschriften  bestätigt  haben  muß;  auch  Heidenheim  in  der  Peutateuch- 
Ausg.  C*1:*1?  "ilXTS  zu  Num.  24,9  führt  sie  au,  uud  bis  beute  ist  jüdiseberseits  kein 
Verdacht  ausgesprochen  worden , obwol  mun  sich  in  allerlei  ungenügenden  Erklä- 
rungsversuchen jener  Bern.  (z.  B.  in  der  Zeitschrift  Biccure  ha-Ittim)  ergangen  hat. 

1)  DieAuthentie  dieser  raasor.  Angabe  *l33“V5  *>‘r'  *'*1X3  läßt  sich  au- 

fechten, zumal  da  Jakob  b.  Chajim  zum  Cbristentume  übergetreten  ist  und  andere 
masor. Zeugnisse  ein  3*>r33  ■>".p  bei  nicht  erwäbneu;  indes  wäre  auch  hier  das 

Urtheil,  daß  diese  Angabe  intcrpolirt  sei,  vorschnell.  Ant..  Hulsius  hat  in  seiner  Psal- 
terausgabe (1650)  Viit3  nach  dem  Texte  der  Complut.  beigeschrieben. 

2)  Auch  in  Hieronymus’  selbständiger  Uebers.  findet  sieh  neben  Jixerunt  die 

LA  cinxerunt , wie  Abraham  von  Zante  in  seiner  gereimten  Paraphrase  des  Psalters 
Jnox  ’T*  *,1*iSt3  CS  umschreibt.  Der  Mangel  eines  Verbums  ist  zu  fühlbar. 

TT  - t - : -T  • “t  >T  * ° ( . 

Saadia  ergänzt  es  anders:  „eie  umringen  mich  wie  «in  Löwe,  zu  zermalmen  memo 
Hände  und  Füße.  - - . ‘ 
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(wenigstens  Festschnürung)  der  Füße  des  Gekreuzigten  liegt  zu  Tage. 
Nicht  blos  hier  wird  daß  der  künftige  Christus  mörderisch  durchbohrt 
werden  wird  gew eissagt,  sondern  auch  Jes.53,5.,  wo  er  durchstochen 
(bVns)  um  unserer  Sünden  willen  heißt,  und  Zach.  12, 10.,  wo  J.sich  selbst 
als  in  ihm  ixxtvTtj&tlg  bezeichnet.  So  möchte  also  die  LA  wenig- 
stens gleiches  Recht  auf  Anerkennung  mit  der  jetzigen  recepta  haben,  für 
welche  Hupf.  u.Hitz.  ausschließliche  Anerkennung  fordern,  während  Bött- 
cher welcher  liest  und  dieses  mit  der  Bed.  „rings  umspringend  (nach 
Art  der  Hunde)“  beschenkt,  das  sicut  leo  für  „eine  Ausgeburt  dürren  Ju- 
denwitzes“ erklärt  und  auch  Thenius  alle  Mühe,  mit  derselben  auszukom- 
men, für  verloren  erachtet  und  mit  Meier  nach  anderer  Versabtheilung 
übers. : „der  Bösen  Rotte  hat  sich  um  mich  gemacht  wie  Leuen.  An  Hän- 
den und  Füßen  kann  ich  alle  meine  Gebeine  zählen.“  Aber  wie  hinkt 
dann  •'1»*  hintennach!  Und  wie  hinkt  w dem  v.  18  voraus!  Wie 
unnatürlich  beschränkt  es  •’n'nsa? , wobei  man  doch  zunächst  an  Brust  und 
Rippen  denkt,  auf  Hände  und  Füße!  — ist  potentialis.  Oben  v.  15 
sagte  er,  daß  seine  Gebeine  aus  ihren  Fugen  gerückt  seien.  So  wenig  das 
vom  Winden  vor  Angst  gemeint  sein  kann,  so  wenig  ist  dieses  „ich  kann 
zählen  . .“  von  Abmagerung  vor  Kummer  gemeint;  er  kann  sie  zählen, 
weil  er  gewaltsam  ausgespannt  ist  und  dadurch  alle  Knochen  hervortre- 
ten. In  diesem  Zustande  ist  er  ein  Lustspiel  seiner  Feinde,  »■■an  bed.  das 
Richten  der  Blicke  auf  etwas,  ^ hin  das  mit  Wolgefallen  daran  haftende 
Sehen.  Zu  den  über  David  hinausgehenden  Zügen  kommt  v.  19  ein  neuer: 
sie  theilen  sich  meine  Kleider  . . , es  steht  nicht  da,  daß  sie  es  im  Sinne 
haben  zu  thun,  sie  thun  es  nicht  blos  in  ihrer  Vorstellung,  sie  thun  es  in 
Wirklichkeit.  Nie  ist  David  dies  begegnet  oder  doch  wenigstens  nicht  in 
dem  buchstäblichen  Sinne  seiner  Worte,  in  welchem  es  Christo  begegnet 
ist.  An  ihm  haben  sich  19a  und  19b  buchstäblich  erfüllt:  das  Theilen  der 
dadurch,  daß  die  Kriegsknechte  seine  ipÜTiu  in  vier  Theile  unter 
sich  theilten,  das  Looswerfen  über  den  dadurch,  daß  sie  den 
u$Qa(fo$  nicht  theilten,  sondern  verloosten  Joh.  19,23f.  «toh  ist  näml. 
das  Kleid,  welches  dem  Leibe  angezogen  wird,  damit  er  nicht  bloß  sei ; 

die  Gewänder,  welche  man  umnimmt,  um  sich  darein  zu  hüllen,  wes- 
halb räiab  b.  Sabbat  77b  witzig  durch  rnäia  ah  (wobei  man  sich  der  Nackt- 
heit nicht  zu  schämen  braucht)  im  Untersch.  von  «»■’ba  Mantel  (das  wo- 
durch man  weil  es  die  Umrisse  des  Körpers  verhüllt  ohaaa  erscheint)  er- 
klärt wird.  Auch  lob  24,7  u.  ö.  ist  rämb  das  Unterkleid  oder  Hemd,  das 
was  arabisch  schlechtweg  thöb  „das  Gewand“  heißt,  römisch  ausge- 
drückt: die  tunica  im  Unterschiede  von  der  toga>  deren  genaue  Bezeich- 
nung ist.  Es  ist  mit  v.  19  dieses  Ps.  genau  so  wie  mit  Zach.  9, 9 vgl. 
Mt.  2 1,5.;  auch  da  hat  die  Erfüllung  scheinbar  Identisches  nach  beiden 
Seiten  des  synonymen  Ausdrucks  hin  verwirklicht. 1 

V«20 — 22.  In  v.19  hat  die  Leidensschilderung  ihren  Gipfel  erreicht, 
denn  das  Vertheilen  und  Verloosen  der  Kleider  setzt  den  gewissen  Tod 


1)  s.  über  solche  über  Erwarten  buchstäbliche  Weissagungserfüllungen  Saat 
auf  Hoffnung  HI,  3, 47—61. 
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des  Leidenden  im  Sinne  der  Feinde  voraus.  Mit  nwo  v.20  concentriren  sich 
die  Blicke  des  Leidenden  den  vielfältigen  Martern  gegenüber  mit  Einem 
Male  auf  J.  Er  nennt  ihn  n.afofr  .von  bj»  88, 5:  den  Inbegriff  von 
Kraft,  gleichsam  die  Idee  oder  das  Ideal  der  Kraft;  le-'ezräthi  hat  wie 
71, 12  (vgl.  dagegen  38,  23),  damit  nicht  zwei  Tonsilben  Zusammenstö- 
ßen, den  Ton  auf  penult.  In  v.  21  bed.  beispielsweise  die  feind- 
lichen Mordwaffen.  In  abs  ist  nicht  blos  s.  v.  a.  *]« , sondern  ist 
dem  Sinne  nach  s.v.a.  Tatze  (vgl.  p?  Lev.  11,27),  wie  ■'P  s.v.  a.  Rachen, 
obschon  anderwärts  nicht  blos  Hand  des  Löwen  u.  Bären  1 S.  17, 37.,  son- 
dern auch  Hände  des  Schwertes  Ps.63, 11.,  sogar  Hand  der  Flamme  Jes. 
47, 14  gesagt  wird,  indem  t»  allgem.  Bez.  dessen  ist,  was  werkzeuglich 
handelt,  packt  und  bewältigt.  Wie  beim  Hunde  T»  und  beim  Löwen  ■'B 
(vgl.  aber  Dan.  6, 28)  als  Angriffswaffe  erwähnt  wird,  so  bei  den  Antilo- 
pen cvs")  (nur  hier  vorkommende  kürzere  Form  fürO'»»*']  29,6.  Jes.34,7) 
die  Hörner, nicht  (auch  nicht  Dt. 33, 17)  das  Horn.  Dennoch  übers.  Lth. 
nach  LXXYulg.:  errette  mich  von  den  Einhörnern  (s.  darüber  zu  29,6). 
rn^n1’  ist,  wie  hier  und  35, 17  das  Parallelglied  zeigt,  eine  Benennung  der 
SB3.  Die  LXX  übers,  beidemal  richtig  t fjv  (novoytvrj  pov,  Vulg.  unicam 
meam  nach  Gen. 22, 2.  Rieht,  11,34,  die  Eine  Seele,  außer  welcher  der 
Mensch  keine  zweite  hat,  das  Eine  Leben,  außer  welchem  der  Mensch 
kein  zweites  zu  verlieren  hat,  subjektiv  gewendet:  Seele  oder  Leben  als 
das  Liebste,  Theuerste,  vgl.  Homers  (pCKov  xfj g.  Man  erklärt  auch 

nach  25,16.68,7:  meine  Einsame  solitariam,  die  Seele  als  von  Gott 
und  Menschen  oder  doch  von  Menschen  verlassene  und  in  sich  selber  ver- 
einsamte (Hupf.  Kamph.u.  A.).  Aber  das  gleichlaufende  ■nöw  und  die  Ana- 
logie von  v?,iaB  (=  *,®B3)  stempeln  es  zu  einem  allgemeinen  Seelennamen: 
die  Einzige  d.  i.  nicht  doppelt  Vorhandene  und  also  Unersetzliche.  Das 
Prät.  könnte  s.v.a.  w sein, gesetzt  daß  es  zu  Gunsten  nachdrück- 
licher Vorausstellung  des  epo"!  seinem  Warn  conv.  entrücktes  perf. 
consec.  ist;  aber  in  Anbetracht  der  Wendung,  die  der  Ps.  v.  23  nimmt,  hat 
es  als  perf.  confidentiae  zu  gelten,  indem  inmitten  des  Flehens  dem  Fle- 
henden die  Zuversicht  der  Erhörung  entsteht.  Erhören  von  Antilopen- 
Hörnern  s.  v.  a.  erhörend  von  ihnen  retten , vgl.  das  ebenso  prägnante 
a n35  118,5.,  viell.  auch  Hebr.5,7.1 

V.23 — 24.  In  dem  3.  Abschnitt  v.23 — 32  schließt  das  große  Klag- 
gebet mit  Dank  und  Hoffnung.  In  Gewißheit  der  Erhörung  folgt  das  Ge- 
lübde des  Dankes.  Brüder  nennt  er  seine  durch  Naturbande,  aber  wie 
das  Folg,  zeigt:  „ihr  Jahve -Fürchtenden“,  auch  durch  Geistesbande  ver- 
bundenen Volksgenossen,  bnp  (von  bnp  =bpr  x«W«  cal-o,  sanscr.  kal 
tönen)  deckt  sich  mit  ixxXrjoia.  Der  Leidende  ist  sich  der  heilsgeschicht- 
lichen Bedeutsamkeit  seines  Leidensgeschickes  bewußt.  Darum  will  er 
das  Heil,  das  ihm  widerfahren,  zum  Gemeingut  machen.  Die  Gemeinde 
soll  das  Evangelium  seiner  Rettung  vernehmen.  Es  folgt  v.  24  der  Ein- 
gang dieser  Heilsverktindigung,  welche  sich  an  das  ganze  Israel  richtet, 


1)  Thrupp  in  seinen  Emendations  on  the  Psalms  ( Journ . of  dass,  and  sacr. 
Phxlology  1860)  vennuthet  "'n’35  meine  Elende  (meine  arme  Seele)  statt  *,3rV'3S. 
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so  weit  es  deu  Gott  der  Offenbarung  fürebtet.  Der  Text  der  Orientalen 
(•'anjnü)  d.i.  Babylonier  hatte  hier  statt  ’HWl  das  Chethib  iw»  mit  dem 
Kerl  Eintritt  des  Jassirs  (33,8)  nach  den  zwei  Imper.  wäre  nicht 
unpassend.  1P  m (=  nip)  jst  gesteigerter  Ausdruck  für  ip  33,8. 

V.25.  Dieses  Tristich  ist  das  Evangelium  selbst.  Mit  ■'P  wird  die 
materia  laudis  eingeführt,  rps  (Hauptform  nps)  Beugung,  Niederge- 
drücktheit, Leiden,  v.  ruaj , dem  eig.  Passionswort,  denn  auch  bei  Jesaja 
53,4. 7 heißt  der  Knecht  Gottes  nsra  und  rt3?3,  und  auch  Zacharja  9,9 
führt  ihn  als  und  ein.  Falsch  LXX.  Vulg.Trg.:  Geschrei;  ros 
bed.  nicht  schreien,  sondern  entgegnen  äfMtßto&ui,  hier  aber  als  Stamm- 
wort  zu  n*os  gebeugt  s.  Aus  dem  mit  nta  wechselnden  5 (für  einen 
Greuel  achten)  sieht  man,  daß  der  Leidende  Gottes  Zorn  fühlte,  aber  er 
wandelte  sich  in  hülfreiche  Liebe;  Gott  hielt  ihm  sein  Antlitz  nicht  auf 
die  Länge  verborgen,  er  hörte  auf  ihn,  denn  sein  Flehen  gefiel  ihm  wol. 
»pti  ist  nicht  Verbaladj.,  sondern,  da  eine  bestimmte  Thatsache  der  Er- 
rettung vorliegt,  Pausalform  für  spd,  wie  34,7.18.  Jer.36, 13. 

V.26 — 27.  Die  Dankespredigt  ist  nun  zu  Ende;  es  folgt  ein  dankba- 
rer Aufblick  zu  dem  Urheber  des  Heils,  und  dieser  dankbare  Aufblick 
wird  zu  profetischen  Aussichten.  Dies  daß  der  Leidende  in  großer  Ge- 
meinde (40, 10)  so  rühmen  und  danken  kann  geht  von  J.  aus  r^p  wie 
118,23  vgl.  71,6).  Der  l.IIalbvers  schließt  nach  Baers  richtiger  Accen- 
tnation mit  bnjsa.  •nerH  geht  nicht  auf  bijjj,  sondern  will  wie  überall 
sonst,  indem  die  Gebetsanrede  in  berichtende  Aussage  übergeht,  auf  J.  be- 
zogen sein.  Daß  das  Gelübde- Bezahlen  im  Sinne  Davids  ein  rein  ethi- 
scher, kein  ritualer  Akt  sei,  braucht  man  a.  u.  St.  nicht  anzunehmen.  Ge- 
rettet will  er  die  pflichtigen  "H3  •’P^  bringen,  die  Opfer  des  Dankes,  die 
er  in  Todesnöthen  Gotte  gelobt  hat.  Nach  vollzogener  rtfc’ni  Blutspren- 
gung und  Darbringung  der  Fettstücke  auf  dem  Altar  wurde  das 

übrige  Fleisch  der  Schelamim  von  dem  Geber  zu  fröhlichen  Mahlzeiten 
verwendet,  für  welche  bei  dem  Töda-  Schelamim  - Opfer  der  Tag  der  Dar- 
bringung bis  in  die  Nacht  hinein,  bei  den  Gelübde-Schelaiuim  auch  noch 
der  folg. Tag  gestattet  war  (Lev.  7, 15 f.).  Die  Zuziehung  Armer,  welche 
das  Gesetz  nicht  gebietet,  ist  durch  diese  Gesetzbestimmungen  nahe  ge- 
legt und  durch  andere  analoge  vom  zweiten  und  dritten  Zehnten  aus- 
drücklich empfohlen.  Darauf  bezieht  sich  v.27 : er  will  dieD*','3S,die  geist- 
lich und  äußerlich  Armen,  zu  diesem  „Essen  angesichts  Jahve’s“  hinzu- 
ziehen, es  soll  ein  Mahl  werden,  für  welches  sie  Gotte  danken,  der  es  ih- 
nen durch  diesen  Geretteten  bescheert  hat.  27c  ist  wie  der  Segenswunsch 
des  Gastgebers  an  seine  oder  vielmehr  durch  ihn  Jahve’s  Gäste:  „cs  lebe 
euer  Herz  auf  ewig“  d.h.  dieses  Mahl  gewähre  euch  ewig  währende  Er- 
quickung. ** r r»f  Optativ  von  n;n,  hier  vom  Wiederaufleben  des  gleichsam 
gestorbenen  (1  S.25,37)  Herzens  in  geistlicher  Freude.  Die  Beziehung 
auf  das  Sclielamim-Ritual  leuchtet  ein.  Und  nicht  minder,  daß  hier  der 
Segen  dargestellt  wird,  welcher  aus  dem  Heil,  das  dem  Leidenden  wider- 
fahren, für  alle  Heilsempfänglichen  hervorgellt.  Aber  ebenso  deutlich  ist, 
daß  dieser  Segen  in  etwas  viel  Höherem  besteht,  als  in  dem  materiellen 
V ortheil,  den  die  Theilnahmo  am  Genüsse  von  Thieropfern  gewährt;  das 
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Opfer  ist  geistlich  aufgefaßt,  so  daß  die  Aeußerlichkeit  desselben  wie  zum 
blosen  Bilde  seines  Wesens  herabgesetzt  ist,  es  handelt  sich  um  eine  geist- 
liche Nießung  von  geistlichen  ewigen  Folgen.  Wie  nahe  liegt  da  der  Ge- 
danke an  die  sacramentliche  Eucharistie,  in  welcher  uns  der  andere  Da- 
vid, gleich  dem  ersten  durch  Leiden  des  Todes  zum  Throne  gelangt,  der 
Früchte  seines  Leidens  theilhaft  macht ! 

V.  28 — 32.  Wie  weit  nicht  nur  die  Beschreibung  des  Leidens  des 
hier  Redenden,  sondern  auch  die  Beschreibung  der  Folgen  seiner  Rettung 
über  die  gesch.  Wirklichkeit  Davids  hinausreicht,  zeigt  die  gleichsam  den 
Säulenstnhl  des  Ganzen  bildende  langzeilige  Scblußstrofe.  Der  Leidende 
erwartet  als  Frucht  der  Verkündigung  dessen,  w*as  J.  an  ihm  gethan,  die 
Bekehrung  aller  Völker.  Die  Heiden  sind  uneingedenk  geworden  und 
werden  sich  wieder  erinnern ; das  Obj.,  an  sich  klar  9, 18.,  erhellt  aus  dem 
Folg.:  es  gibt  eine  yvüiaic  tov  &h>v  (Psychol.  S. 346 ff.)  in  der  Heiden- 
welt, welche  die  Predigt  von  der  Rettung  dieses  Leidenden  in  ihr  Be- 
wußtsein znrückfUbren  wird.1 *  Diese  Aussicht  (vgl.  Jer.  16, 19  ff.)  wird 
v.29  (vgl.  Jer.  10,7)  aus  dem  königlichen  Anrecht  Jahve  s an  alle  Völker 
begründet.  Der  Herrscher  heißt  als  der  von  Amtswegen  eraporge- 
richtet  Dastehende  (bös  seiner  Urbed.  nach  — ereetnm  Stare , syn. 
V52 , s.  zu  1 10,4.,  vgl  Mi.  5,3).  In  bahw  erscheint  das  Part,  gleichwie 
die  'd.praet.  ohne  Personbezeichnung  (vgl.  7,10.  55,20)  als  Ausdruck  des 
reinen  Praes.  und,  so  zu  sagen,  als  tempus  durans:  er  herrscht  unter  den 
Nationen  Die  Bekehrung  der  Heiden  durch  jene  Predigt  wird  also 

Verwirklichung  des  Reiches  Gottes  sein.  Nun  wird  wieder  des  Essens  ge- 
dacht. Das  Perf.  und  das  Fut.  der  Folge  nirtpiö»}  verhalten  sich  wie 
Ursache  und  Wirkung.  Es  ist,  wie  aus  v.27  erhellt,  ein  geistlich  sätti- 
gendes Essen  gemeint  und  zwar  ein  durch  die  große  Rettungsthat  Gottes 
vermitteltes.  Am  Schlüsse  von  Ps.69,  wo  die  Form  des  rituellen  Dank- 
opfers  geradezu  zerbrochen  ist,  tritt  (v.  33)  an  die  Stelle  des  ^bs#. 
Dort  ist  es  der  Anblick  des  Geretteten  und  dankvoll  Gott  Verherrlichen- 
den, welcher  den  Mitgenuß  des  ihm  widerfahrenen  Heils  vermittelt,  hier 
eine  wirkliche  Nießung,  indem  die  Dankesfreude  sich  nicht  blos  im  Worte, 
sondern  in  einem  Dankopfcrmahle  darstellt,  wobei  in  Israel  die  Heilsbe- 
gierigen die  Geladenen  sind:  denn  da  gilt  es  die  Anerkennung  der  Groß- 
that  eines  schon  bekannten  Gottes,  unter  den  Heiden  aber  Menschen 
der  verschiedensten  Zustände,  die  Reichsten  und  Aermsten:  denn  da  ist 
es  eine  unverhofft  entgegengebrachte  Gnade,  die  um  so  dankbarer  ergrif- 
fen wird.  So  kostbar  wird  das  Mahl  sein,  daß  alle  V?6*.  d.  i.  die  vor 
der  Erd-  und  Landesbevölkerung  sich  durch  Ueberfluß  zeitlicher  Güter 
auszeichnen  (vgl.  zu  der  steigernden  Verwendung  des  75,9.  76,10. 
Jes.23,9)  es  diesem  Ueberflusse,in  dem  sie  schwelgen  könnten,  vorziehen 
und  ob  der  Gnade  und  Herrlichkeit,  welche  der  Genuß  in  sich  schließt, 
anbetend  sich  niederwerfen.  Den  „Fetten  der  Erde“  stehen  diejenigen 
entgegen,  welche  vor  Elend  und  Kummer  hinabfahren  zum  Staube  (ib* 


1)  Augustin  de  trin.  XIV,  13 : Non  igitur  sic  erant  oblitae  istae  gentes  Deum , 

ut  ejus  nec  commemoratae  recordarcnlur.  • 
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in  dieser  Formel  immer  wie  arab.  turäb  vom  Grabesstaube).  An  die  Stelle 
des  Part,  •wi'»  tritt  mit  (—  is5B3  ‘iirifiO)  ein  Satz  mit  ^ im  Werthe 
eines  Beziehungssatzes  (wie  49,21.  78,39.  Spr.9, 13  u.ö.):  und  diejeni- 
gen, welche  ihr  Leben  bisher  nicht  gefristet  haben,  nicht  fristen  konnten 
(Ges.§.  123, 3C).  Hupf,  versteht  unter  Vgl.  von  Phil.  2, 10  die  wirklich 
Todten,  so  daß  gesagt  sein  würde,  sein  Reich  erstrecke  sich  auf  Lebende 
und  Todte,  auf  die  Ober-  und  Unterwelt;  aber  dankbare  Anbetung  Gottes 
seitens  der  Hadesbewohner  ist  eine  dem  A.T.  fremde  Vorstellung,  auf  die 
uns  hier  nichts  hindrängt , da  "iw  •'Tyh  ebensowol  descensuri  als  qui  de- 
scenderunt  und  *i«iB3_  r^rt  auch  Ez.  18, 27  sein  eignes  Leben  erhalten  bed., 
eine  RA,  die  sich  ebensowol  im  Sinne  von  vitam  sustentarc  als  conservare 
gebrauchen  läßt.  Also:  die  vor  Kummer  und  Mangel  nahezu  schon  Ge- 
storbenen, auch  diese  (und  wie  dankesvoll  gerade  sie)  sinken  in  dieKniee, 
weil  sie  gewürdigt  werden,  Gäste  an  diesem  Tische  zu  sein.  Es  ist  das- 
selbe große  Mahl,  von  welchem  Jesaja  25,6  weissagt  und  welches  er  dort 
mit  der  Musik  seiner  Worte  begleitet.  Und  was  das  Evangelium  von  der 
großen  Rettungsthat  wirkt,  ist  nicht  allein  von  schrankenloser  Allgemein- 
heit, sondern  auch  von  schrankenloser  Nachhaltigkeit:  es  pflanzt  sich  fort 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  Wir  erklärten  v.31  früher:  „einSame, 
der  ihm  dienen  wird,  wird  zugezählt  werden  dem  HErrn  zum  Geschlech- 
te“;  "iBD*!  als  Metapher  vom  Census  2 Chr.2, 16  vgl.Ps.87,(?  und  *vrnb 
nach  24, 6 u.  a.  St.  von  einer  Gesamtheit  Einer  Art  wie  3nt  von  einer  Ge- 
samtheit gleicher  Abkunft,  Aber  der  Zus.  legt  für  TPi  genealogischen 
Sinn  näher  und  überdies  müßte  es  bei  jener  Erkl.  •vhb  statt  heißen. 
Deshalb  muß  es  bei  der  herkömmlichen  Erkl.  bleiben:  „Same  (Nachkom- 
menschaft) wird  ihm  dienen , es  wird  erzählt  werden  vom  HErrn  dem 
(künftigen)  Geschlechte.“  Entscheidend  für  diese  Erkl.  ist  "vtob  mit  folg. 

wodurch  "vn  ganz  so  wie  71, 18  den  Sinn  des  künftigen  Geschlechts 
bekommt,  indem  zugleich  klar  wird,  daß  drei  Generationen  unterschieden 
werden:  die  der  bekehrten  Väter  v.30.,  die  des  kommenden  *vri  v.31  und 
"»Via  cs , auf  welches  die  Heilskunde  durch  dieses  w fortgepflanzt  wird 
v.32:  „sie  werden  kommen  (tria  wie  71,18 : ins  Dasein  treten)  und  ver- 
kündigen seine  Gerechtigkeit  dem  Volke  das  geboren  wird,  daß  er  voll- 
führt hat.“  Hienach  ist  anT  der  Hauptbegriff,  welcher  sich  in  Okc*’)  nn 
und  cs  zerlegt,  woraus  zugleich  erhellt,  weshalb  er  so  allgemein: 
„eine  Nachkommenschaft“  lauten  durfte,  da  er  durch  das  Folg,  determi- 
nirt  wird,  ii>i3  cs  ist  das  Volk  welches  geboren  wird  oder  dessen  Geburt 
bevorsteht  (78,6),  LXX  gut:  Xutp  r<p  (vgl.  102, 19  k-23  d» 

populus  crcandus).  injns  ist  die  in  der  Rettung  des  großen  Leidenden 
offenbar  gewordene  dixouoovvrj  Gottes.  Daß  er  es  mit  ihm  nicht  bis  zum 
Tode  kommen  ließ,  ohne  ihn  seinen  mörderischen  Feinden  zu  um  so  grö- 
ßerer Herrlichkeit  zu  entrücken , das  war  göttliche  njsnx . Daß  er  ihn 
seinen  mörderischen  Feinden  nicht  entrückte,  ohne  es  mit  ihm  bis  zum 
Tode  kommen  zu  lassen  — auch  diese  Zornseite  der  göttlichen  njsnat  deu- 
tet sich  v.  16c  an,  aber  nur  erst  von  ferne.  Denn  daß  der  Knecht  Gottes, 
ehe  er  das  Schelamim-Mahl  herrichtet,  in  welchem  er  alle  Welt  der 
Frucht  seines  Leidens  theilhaft  macht,  sich  selbst  als  Ascham  opfert  — 
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das  wird  erst  später  unter  andern  typischen  Verhältnissen  Gegenstand 
profetischer  Offenbarung.  Der  rathschlußmäßige  Inhalt  des  ntos  wird 
nur  nach  und  nach  im  A.T.  erschlossen.  Dieses  Eine  Wort,  so  sinnvoll 
wie  52, 11.  37,5  Jes.  44,23  die  Hinausführung  des  Heilswerks  besagend, 
welches  präfiguratiy  sich  an  David  darstellt,  faßt  alles  in  sich.  Es  ver- 
gleicht sich  dem  Gen.  2, 3 am  Schlüsse  der  Schöpfungsgeschichte. 
Es  ist  das  letzte  Wort  des  Ps.,  wie  ui&iotui  das  letzte  Wort  des  Ge- 
kreuzigten. Daß  Gott  hinausgeführt  was  er  vorhatte , als  er  den  Sohn 
Isai  s und  den  Sohn  David’s  zum  Mittler  seines  Heilswerkes  salbte,  daß 
er  es  hinausgeführt,  indem  er  jenen  durch  Leiden  zum  Throne  führte  und 
für  diesen  das  Kreuz  zur  Stiege  gen  Himmel  machte:  das  ist  der  Inhalt 
des  vor-  und  erfüllungsgeschichtlichen  Evangeliums,  der  von  Geschlecht 
za  Geschlecht  gehenden  göttlichen  Predigt. 


PSALM  XXIII. 

Lob  des  guten  Hirten. 

1 Jahve  ist  mein  Hirt,  nicht  leid’  ich  Mangel. 

2 Auf  grünen  Auen  lagert  er  mich, 

An  ruhevollen  Was  gern  gängelt  er  mich. 

3 Meine  Seele  erqnickt  er, 

Leitet  mich  auf  rechten  Steigen  — 

Ob  seines  Namens. 

4 Wandl*  ich  anch  im  Todesschatten-Thale : 

Nicht  fürcht’  ich  Böses,  denn  dn  bist  bei  mir, 

Dein  Stab  and  Stecken  — die  trösten  mich. 

5 Da  deckest  mir  den  Tisoh  angesichts  meiner  Dränger, 
Ueberströmest  mit  Oel  mein  Haupt, 

Mein  Becher  ist  Fülle. 

0 Nur  Glück  und  Gnade  werden  mich  verfolgen 
All  meine  Lebenstage, 

Und  wieder  wohnen  werd’  ich  im  Hanse  Jahve’ s 
In  Zeitenlänge. 

Die  Anordnung  könnte  nicht  sinniger  sein,  als  daß  nun  auf  den  Ps.,  der  von 
einem  großen  der  Menschheit  zugerichteten  Gnadeninahle  redet,  ein  Ps.  folgt,  der 
J.  preist  als  Hirten  und  Wirt  der  Seinen.  Ist  David  der  Verf.,  was  zu  bezweifeln 
kein  Grund  vorhanden,  so  stammt  dieser  Ps.  aus  der  absalomischen  Empörungszeit, 
und  das  bestätigt  sich  auch  von  allen  Seiten.  Er  ist  wio  die  Ausführung  von  4,8., 
und  auch  3,  7 klingt  hier  wieder.  Er  berührt  sich  aber  nicht  allein  mit  diesem 
Psalmenpaar  jener  Zeit,  sondern  auch  mit  anderen  ihr  angehörigen  Ps.,  wie  27,4 
and  bes.  63,  welcher  damals  gedichtet  worden  sein  soll,  als  David  mit  seinen  Ge- 
treuen sich  über  den  Kidron  und  Oelberg  hinüber  in  die  Einöden  der  Wüste  Juda 
zurückgezogen  hatte,  wohin  ihm  Husai  die  Nachricht  gab,  die  ihn  zu  schleunigster 
Ueberschreitung  des  Jordans  bestimmte.  Es  ist  allen  diesen  Ps.  eigen,  daß  sich  Da- 
vid in  ihnen  nach  dem  Hause  Gottes  wie  nach  der  eigentlichen  Heimat  seines  Her- 
zens zurücksehnt  und  daß  alle  seine  Wünsche  sich  in  dem  Wunsche  ooncentriren,  in 
diesem  Hause,  an  dem  er  mit  der  ganzen  Liebe  seines  Herzens  hangt,  wieder  hei- 
misch zu  werden.  Und  stimmt  dieses  kleine  mailich  frische  tiefinnige  zarte  Lied 

Dilituck,  Ptalur.  14 
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nicht  auch  mit  Davids  damaligem  Darben  und  Uraherirren?  Es  besteht  aus  2 Ilexa- 
stichcn  mit  kurzer  Schlußzeile,  ähnlich  (wie  auch  Jcs.  16,9. 10)  dem  adonischen 
Verse  der  sapphischen  Strofe,und  einem  Tetrastich,  welches  aus  so  ganz  kurzen  und 
längeren  Zeilen  gemischt  ist. 

V.  1 — 3 Der  D.  nennt  J.  als  seinen  und  der  Seinigen  immerglei- 
chen gnädigen  Versorger  und  Führer.  Die  spätere  Profetie  verkündigt 
die  sichtbare  Parusie  dieses  Hirten  Jes.  40, 1 1.  Ez.34.37  u.  a.  Ist  sie  ge- 
schehen , so  findet  das  Ti  aus  Menschenmunde  das  trauliche  Echo : 
tyu  fl/it  h noiftrjv  o xnXof.  Wer  J.  den  Alles  habenden  hat,  der  hat  Alles, 
es  mangelt  ihm  nicht,  näml.  m'ö'bs  was  irgend  gut  an  sich  und  für  ihn 
wäre  34,11.  84, 12.  rvi»3  sind  Weideplätze  frischen  zarten  weichen 
Grüns,  wo  sichs  gemächlich  liegt  und  Ruhe  und  Genuß  sich  verbinden; 
n»3  (rns)  ist  seiner  Grundbed.  nach  ein  Ruhe-,  Weil-,  Wohnort,  spec.  die 
Oase  d.i.  Wiesengegend  der  Wüste,  rniaa  ra  sind  Wasser,  wo  der  Müde 
den  anmutigsten  Ruheplatz  findet  (nach  Hitz.  durch  den  Plur.  des  regi- 
renden  Worts  herbeigeführter,  jedenfalls  aber  superlativischer  Plur.)  und 
zugleich  sich  erfrischen  kann.  Dazu  paßt  ^ns.  als  ein  vom  sanften  Gängeln 
und  insbes.  vom  Führen  der  Herde  zum  Tränkort,  wie  'ps-n  vom  Ruhen- 
lassen, bes.  in  der  Mittagszeit  Hohesl.  1,7.,  übliches  Hirtenwort,  vgl.  6 drr 
ytTv  Apok.7,17.  ÖD3  saSö  (sonst  bcd.  die  gleichsam  entflohene 
Seele  wiederbringen,  so  daß  sie  wieder  zu  sich  selbst  kommt,  also  neu  be- 
leben recreare.  Er  thut  das  der  Seele,  indem  er  ihr  in  Dürre  und  Hitze 
der  Anfechtung  und  7’rübsal  Kräfte  des  Lebens  zu  schmecken  gibt,  wel- 
che sie  laben  und  stärken.  Das  Hi.  nnsn  (arab.:  auf  die  Seite  bringen 
wie  viell.  lob  12,23)  ist  wie  143,10  das  verstärkte  fps  (77,21);  der  D. 
rühmt,  daß  J.  ihn  sorgsam,  ohne  Gefährde  und  Irrung  führt  in  pTS-’bjyo 
geraden  und  zum  rechten  Ziele  führenden  Geleisen,  und  zwar  TO© 

Er  hat  sich  als  den  Gnädigen  offenbart  und  als  solcher  will  er  sich  auch 
an  der  Bedürftigkeit  dessen  der  sich  seiner  Leitung  untergibt  bewähren 
und  verherrlichen. 

V.4 — 5.  Stab  und  Stecken  sind  hier  nicht  etwa  die  des  Wandeln- 
den, was  ein  beirrender  Absprung  zu  einem  andern  Bilde  sein  würde,  son- 
dern die  Jahve’s  des  Hirten  (©=©  wie  Mi.  7,14  und  daneben,  vgl.  Num. 2 1 , 
18.,  nsrira  zur  Ausmalung  des  Bildes)  als  Mittel  der  Leitung  und  der  Ab- 
wehr. Der  Eine  Stab,  welchen  emporhaltend  der  Hirt  die  Herde  leitet 
und  auf  welchen  gestützt  er  die  Herde  fürsorglich  beobachtet,  hat  sich  in 
der  Vorstellung  verzwiefacht:  dieser  Stab  und  Stecken  in  Gottes  Hand 
trösten  ihn  d.i.  gewähren  ihm  das  Gefühl  der  Sicherheit  und  also  getro- 
sten Mut.  Selbst  dann,  wenn  er  durch  todesschattenfinstere,  todesnäch- 
tige Thalschlucht  wandert,  wo  Ueberfall  und  Unfälle  aller  Art  ihn  be- 
drohen, fürchtet  er  kein  Unglück.  Die  LXX  schmälert  das  Bild,  indem 
sie  nach  dem  aram.  Rias  Dan. 3, 25  iv  fttmo  übers.  Das  hier  zum 
ersten  Male  in  der  alttest.  Literatur  vorkommende  N.  Trabs  ist  urspr. 

kein  Compos.,  sondern  von  einem  V.  cbx  (p^X  JJb)  umschatten, um- 
dunkeln nach  d.F.  rvia?  gebildet,  aber  Trabx  ausgesprochen  (vgl.  rra-jsn 
Hadramdt  = Todesgehöft,  baVsa  In-Gottes-Schatten)  bed.es  Todesschat- 
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ten  als  Benennung  des  schauerlichsten  Dunkels,  wie  des  Hades  lob  10, 
21  f.,  aber  auch  eines  Schachtes  lob  28,3  und  insbes.  des  Dunkels,  wie  es 
sich  in  einer  menschenleeren  wilden  Einöde  fühlbar  macht  Jer.2,6.  Nach- 
dem in  v.  4 das  Bild  vom  Hirten  erblichen,  kommt  das  vom  Wirte  zum 
Vorschein.  Die  Feinde  müssen,  ohne  etwas  dagegen  thun  zu  können,  zu- 
sehn (*W3  wie  31, 20),  wie  J.  seinem  Gaste  reichlich  aufträgt,  ihn  mit  Wol- 
gerüchen  wie  bei  fröhlichem  stattlichem  Mahle  übergießt  (92,11)  und 
ihm  bis  zum  Berauschen  voll  einschenkt.  Es  ist  damit  nicht  nothwendig 
eitel  geistlicher  Segen  gemeint:  der  vor  Absalora  flüchtige  und  von  der 
Masse  des  Volkes  verlassene  König  war  mit  seiner  Schar  auch  äußerlich 
in  Gefahr,  von  Mangel  aufgerieben  zu  werden,  es  ist  also  auch  zuströ- 
mender Ueberfluß  täglichen  Brotes  wie  2 S.  17,27 — 29  gemeint,  aber 
auch  dieser,  geistlich  angesehen , als  himmlische  Gabe,  und  so  daß  die 
leibliche  Sättigung  und  Erfrischung  und  Erquickung  nur  die  Außenseite 
gleichzeitiger  inwendiger  Erfahrungen  ist.1  Auf  das  Fut.  folgt  nach 
dem  üblichen  Rückgang  auf  die  perfektische  Grundform  das  nicht  minder 
präsentisch  gemeinte  nrö?.  Und  in  der  Schlußaussage  ist  ,,p'3  mein  Be- 
cher metonymisch  s.  v.a.  meines  Bechers  Inhalt.  Dieser  ist  SW)  bis  zum 
Berauschen  sättigende  Fülle. 

V.  6.  Feinde  verfolgen  ihn  jetzt,  aber  eitel  Glück  und  Gnade  wird 
ihn  verfolgen  und  also  seine  jetzigen  Verfolger  aus  dem  Felde  schlagen; 

urspr.  affirmativ,  hier  restriktiv,  gehört  in  seiner  Bed.  nil  nisi  (39, 6. 
12.  139, 11)  nur  zum  Subjektbegriffe.  Der  Ausdruck  ist  sonderbar  und 
sonst  beispiellos:  wie  gute  Geister  wird  J.  und  ion  entsenden,  Da- 
vids Feinde  zu  überholen  und  ihn  gegen  diese  zu  ihrer  Beschämung  zu 
decken,  und  zwar  lebenslang  (Acc.  der  Währung).  Wir  brauchen  nun,  bei 
unserer  Bez.  des  Ps.  auf  die  absalomische  Verfolgung,  weder  uns  einzu- 
reden, daß  TOati'i  s.v.a.  *,nas5,'i  27,4,  noch  daß  es  s.  v.a.  sei.  Der 

Inf.  ist  hier  logisch  unstatthaft  und  mit  dem  Inlaut  ä statt  i , welcher  hier 
(vgl.  dagegen  ■’nng)  verwirrende  Willkür  wäre,  unerhört.  Aber  auch  daß 
es  aus  ,,rQ®*n  verkürzt  sei,  läßt  sich  aus  Jer.  42,10  nicht  wahrscheinlich 
machen,  da aiiä  dort  redeundo  = rursus  bed.;  LXX übers,  allerdings  xuffl- 
oavTig,  wie  1 S.  12,2  xai  xad^oo/ueu , ohne  daß  sich  aber  daraus  (bei  der 
Unsicherheit  dieser  Uebersetzer  und  ihres  Textes)  ein  sicherer  Schluß 
auf  vorhandenen  Sprachgebrauch  ziehen  läßt,  der  bei  solcher  Verkürzung 
aus  dem  Bereich  eines  Verbums  in  den  des  andern  gerathen  wäre,  was  bei 
rwn  = nnnj  2 S.22,41  nicht  der  Fall  ist.  Wir  haben  vielmehr  eine 
constr. praegnans  vor  uns:  „und  ich  werde  wiederkehren  (perf.  conscc.) 
im  Hause  Jahve’s“  d.  i.  wieder  zurückgekehrt  im  Hause  Jahve’s  wohnen. 
Auch  an  sich  schon  könnte  a ■»naiä'i  bed.  etrevertam  ad  (vgl.  7,17.  Hos. 
12,7),  wie  3 24,3  adscendere  ad  (in).  Aber  die  beigefügte  Augabe 

der  Dauer  (wie  93,5.  Thren.5,20:  Tf™  Y'T'  Reckung,  Strek- 

kung  = Länge)  spricht  dafür,  daß  a mit  dem  in  als  Selbstfolge  ent- 
haltenen ■»nauj'n  zusammenzudenken  ist. 

1)  Im  Munde  des  neutest.  Beters , 2umal  am  dies  iriridium , ist  cs  der  Tisch  des 
Herrnmahls,  wie  auch  Apollinaris  andeutet,  wenn  er  ihm  das  Beiwort  Qtyedctvtoy 
ßQi&ovaav  horrendorum  onustam  gibt. 

14* 
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PSALM  XXIV. 

Zurüstung  zum  Empfang  des  HErra  der  da  kommt. 

A)  Der  Aufgangs-Psalm  (unten  am  Zionsberge). 

Chor  des  Festzugs. 

1 Jahve’*  ist  die  Erd'  und  ihre  Fülle, 

Erdkreis  und  Wohnende  darauf. 

2 Denn  Er,  über  Meeren  hat  er  sie  gegründet 
Und  über  Strömen  stellte  er  sie  fest. 

Eine  Stimme. 

3 Wer  darf  besteigen  den  Berg  Jahve’*, 

Und  wer  darf  stehn  an  seiner  heiligen  St&ttel 

Eine  andere. 

4 Wer  schuldloser  Hände  und  reines  Herzens, 

Wer  nioht  erhebt  zu  Eitlem  seine  Seele 
Und  nicht  schwört  zu  Betrüge  — 

Chor. 

&  Wird  8egen  hinnehmen  von  Jahve 

Und  Gerechtigkeit  vom  Gotte  seines  Heils. 

6 Das  ist  das  Geschlecht  der  Trachtenden  nach  ihm, 

Der  dein  Antlitz  Suchenden  — Jakob.  {Sela) 

B)  Der  Eingangs-Psalm  (oben  ror  der  Zionsburg). 

Chor  des  Festzugs. 

7 Hebt  auf,  ihre  Thore,  eure  Häupter, 

Und  erhebt  euch,  ihr  Urzeit-Pforten, 

Daß  einziehe  der  König  der  Hehre. 

Eine  Stimme  wie  von  den  Thoren. 

8 Wer  ist  denn  der  König  der  Hehrei 

Chor. 

Jahve,  ein  Gewaltiger  und  ein  Held, 

Jahve,  ein  Held  im  Kriege. 

9 Hebt  auf,  ihr  Thore,  eure  Häupter 
Und  erhebt  euch,  ihr  Urzeit-Pforten, 

Daß  einziehe  der  König  der  Hehre. 

Wie  von  den  Thoren, 
to  Wer  ist  er  denn,  der  König  der  Hehrei 

Chor. 

Jahve  der  Heerscharen, 

Der  ist  der  König  der  Hehre.  (Sela) 

Sehnsucht  nach  dem  Hause  Jahve’s  auf  Zion  sprach  Ps.23  aus;  den  Einzug 
Jahve’s  in  Zion  und  die  rechte  Beschaffenheit  des  mit  ihm  Einziehenden  besingt 
Ps.24.,  damals  gedichtet,  als  die  Bundeslade  von  Kirjath  Jearim  nach  dem  Zions- 
borgo  gebracht  wurde,  wo  sie  David  in  einem  eigens  dazu  erbauten  Zelte  aufstellen 
ließ  2 8.6,17  vgl.  11,11.  1 K.  1,39.,  oder  auch,  was  die  Schilderung  Jahve's  als 
Kriegshelden  wahrscheinlicher  macht,  in  einer  Zeit,  wo  die  in  den  Krieg  mitgenom- 
mene Bundeslade  (s.  Ps.  68)  nach  dem  Zionsberge  zurückgebracht  wurde.  Aehnlich 
ist  Ps.  15.  Aber  nur  24, 1—6  ist  das  Seitenstück  dazu  und  es  gebricht  dieser  1.  Hälft« 
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▼on  Pa.  24  nichts  an  vollendeter  Selbständigkeit.  Deshalb  theilt  Ewald  Ps.  24  in 
zwei  verschiedenzeitige,  obwol  altdavidische  Lieder:  das  bei  Uebersiedelung  der  Bun- 
deslade nach  Zion  gesungene  Siegeslied  24,7 — 10  und  ein  dieses  epochemachende 
Begebnis  voraussetzendes  reines  Lehrlied  24,1 — 6.  Und  wirklich  liegt  es  bei  diesem 
Ps.  verhältnismäßig  näher  als  bei  Ps.  19,  ihn  für  zwei  zu  Einem  verbundene  Lieder 
zu  halten,  aber  diese  zwei  Lieder  hangen  innerlich  zus.,  sie  haben  in  Jahve’s  Kom- 
men zu  seinem  Tempel  Anlaß  und  Ziel  und  bilden  also  ein  zweitheiliges  Ganzes. 
Dem  überschriftlichen  Trat«  Trtb  fdgtLXX  rijf  fuüs  onßßcttov1  (=  P2tt)a  inst  btt) 
des  ersten  Tags  in  der  Woche)  hinzu,  wonach  dieser  Ps.  herkömmlicher  Sonntagsps. 
war.  Dieser  Zusatz  bestätigt  sich  durch  b.  Thamid  extr.,  Bosch  ha-Schana  31  »,&>- 
frim  c.  18  (vgl.  oben  S.23).  In  der  zweiten  der  citirteu  Talmudstellen  sucht  R.Akiba 
die  Gründe  dieser  Auswahl  mit  Bezug  auf  die  Schöpfungsgeschichte  zu  bestimmen. 

In  das  Gesangbuch  Israels  aufgenommen,  wurde  dieser  Ps.  mit  Absehn  von  sei- 
nem urspr.  Anlasse  und  Zwecke  ein  alttest.  Adventslied  zu  Ehren  des  zu  seinem 
Tempel  kommenden  Herrn  Mal.  3, 1 und  der  Ruf:  Hebt  auf,  ihr  Thore,  eure  Häup- 
ter gewann  wesentlich  gleichen  Sinn  wie  die  Stimme  des  Rufers  bei  Jesaia  40,3 : 
Bahnet  Jahve’s  Weg,  ebnet  in  der  Steppe  eine  Straße  unserem  Gotte!  In  dem  neu- 
test. Bewußtsein  tritt  an  die  Stelle  der  ersten  Parusie  die  zweite,  die  Zukunft  des 
Herrn  der  Herrlichkeit  zu  seiner  Gemeinde,  die  sein  geistlicher  Tempel  ist  und  in 
diesem  Ps.  aufgerufen  wird,  ihm  würdigen  Empfang  zu  bereiten.  Die  in  der  griech. 
Kirche  immer  noch  gangbare  Deutung  der  2.  Hälfte  des  Ps.  von  dem  Eintritt  des 
Todesüberwinders  in  den  Hades,  welche  das  Nikodemos-Evangelium  (s.  Tischendorfs 
Evv.  apocrypha  p.306  s.)  in  Umlauf  gesetzt  hat,  und  die  patristische  Deutung  des- 
selben von  der  eis  ovgcevovs  dyäkrjtpis  toi  xvgiov  verstoßen  ebensosehr  gegen  die 
Gesetze  der  Auslegung  als  gegen  den  Parallelismus  der  alt-  und  neutest.  Thatsachen. 

V.  1 — 6.  Jahve,  dessen  Gnadenthron  jetzt  auf  Zion  sich  niederläßt, 
hat  nicht,  wie  die  Götter  der  Heiden,  ein  begrenztes  Herrschaftsgebiet: 
sein  Majestätsrecht  befaßt  die  Erde  und  ihre  Fülle  (50,12.  89,12)  d.  i. 
alles  was  nur  immer  sich  auf  ihr  und  in  ihr  befindet.2  Denn  Er  «in  ist 
Eigner  der  Erdwelt,  weil  ihr  Schöpfer.  Er  hat  sie  über  Meeren  d.i.  dem 
Ocean  und  seinen  Strömungen  rvhns  gh&gu  (Jon. 2, 4)  gegründet,  denn 
die  Wasser  waren  eher  als  das  Festland  und  dieses  ist  auf  Gottes  All- 
machtswort aus  jenen  aufgetaucht,  so  daß  also  das  über  den  Meeresspie- 
gel sich  erhebende  Festland,  das  ja  auch  in  seinem  Innern  nrn  oinn  (Gen. 
7,11)  birgt,  Wasser  wie  zu  seiner  Basis  hat  (136,6),  obwol  es  eher  in  sie 
versinken  als  sich  oberhalb  halten  würde , wenn  es  nicht  durch  Gottes 
Schöpfermacht  in  sich  selber  gestützt  wäre.  Hierauf  erhebt  sich  die 
Frage:  wer  darf  besteigen  den  Berg  Jahve’s  und  oben  an  seiner  h.  Stätte 
stehen?  Die  Fut.  haben  potentiale  Bed.:  wer  kann  es  getrost  thun,  wie 

1)  Die  Londoner  Papyrus  - Fragmente  bei  Tischendorf  Monum.  1,  247  lesen 
TU  MIA  TUN  SABBATSIN.  Im  heiaplariscben  Texte  fehlte  dieser  über- 
schriftliche Zusatz. 

2)  Paulus  begründet  1 Cor.  10, 26  mit  diesem  v.  (vgl.  50, 12),  daß  ein  Christ 
(abgesehen  von  Liebesrücksicht  auf  Schwache)  alles  was  auf  dem  Fleischmarkt  ver- 
kauft werde,  ohne  sich  drum  zu  kümmern,  ob  es  im  Götzentempel  gewesen  oder  nicht, 
genießen  dürfe.  Ein  talm.  Lehrer  b.  Berachoth  36a  leitet  daraus  die  Pflicht  des 
Tischgebets  ab : wer  ohne  Danksagung  genießt  ist  wie  einer  der  sich  an  D’Vtt  n®'1p 
vergreift;  erst  das  Gebet  vermittelt  das  Recht  des  Genusses. 


Digitized  by  Google 


214 


Pr.  XXIV,  3—6. 


also  muß  der  beschaffen  sein,  den  J.  in  seine  Gemeinschaft  aufnimmt  und 
dessen  Anbetung  er  sich  gefallen  läßt.  Antwort:  er  muß  sein  ein  Schuld- 
loser in  seinem  Handeln  und  ein  Lauterer  in  Gesinnung,  ein  solcher  der 
nicht  erhebt  zu  Eitlem  (sfusb  nach  der  Masora  mit  Waiv  minusculum) 
seine  Seele,  (^)  bx  »M  xto3  seine  Seele  25, 1 oder  sein  Sehnen  und  Stre- 
ben auf  etw.  richten  Dt.  24, 15.  Spr.  19, 18.  Hos.4,8.  Das  Kerl  ■'»B?  ist 
alt  und  anerkannt  von  den  ältesten  Zeugen. 1 Selbst  LXX  Cod.  Alex,  übers. 
x rjv  xpvyrtv  pov,  wogegen  Cod.Vat.  (Eus.  Apollin.  Theodor,  u.s.w.)  ttjv 
xf/vyrjv  avxot.  Es  ist  kritisch  ebenso  unantastbar,  als  exegetisch  unbe- 
greifbar, wäre  daun  s.  v.a.  ■’eü  Ex.  20, 7.,  was  aber  selbst  von  Am. 
6,8.  Jer.51,14  aus  nicht  als  möglich  erscheint.  Wir  lassen  dieses  Kerl 
in  seinem  unerschütterlichen  kritischen  Rechte.  Daß  aber  der  D.  so  ge- 
schrieben, ist  unglaublich.  In  v.5  wird  (ähnlich  wie  am  Schlüsse  von 
Ps.  15)  in  weitergehendeu  Prädicaten  gesagt,  ein  solcher  sei  der  Wür- 
dige, nach  dem  v.3  gefragt  ward.  Ein  solcher  wird  Segen  hinnehmen 
oder  erlangen  (Nto3  wie  z.  B.  Est.  2, 17)  seitens  Jahve’s  und  Gerechtigkeit 
vom  Gotte  seines  Heils  (25,5.  27,9).  Gerechtigkeit  d.i.  Gottgemäßheit 
und  Gottgefälligkeit  erscheint  hier  als  Gabe,  in  welchem  Sinne  es  mit  5»’’ 
wechselt  (z.  B.  132, 9.16),  es  ist  die  Gottesgerechtigkeit,  nach  welcher 
auch  der  Gerechte,  aber  nicht  Selbstgerechte  hungert  und  dürstet,  jene 
sittliche  Vollendung,  welche  die  hergestellte  und  zugleich  die  ausgewirkte 
Gottesbildlichkeit  ist:  die  Verklärung  in  das  Bild  des  Heiligen  selber.  Mit 
v.5  ist  die  Frage  v.3  beantwortet;  v.6  fügt  hinzu,  daß  die  so  Gearteten, 
welche  deshalb  der  Heilsgaben  Gottes  gewärtig  sein  dürfen,  die  wahre  Ge- 
meinde Jahve’s,  der  Israel  Gottes  sind,  ‘Vta  (eig.  Umlauf,  arab.  dahr , Y'+i 
umlaufen,  kreisen),  hier  wie  14,5.  73,15.  112,2  von  einer  nicht  durch 
Gleichzeitigkeit,  sondern  Gesinnungsgleichheit  verbundenen  Gesamtheit, 
alliterirt  mit  dem  folg.  {Chet/i.  Wi  ohne  Jod  plur.)\  spJD 
wie  27,8  ist  zweiter  von  "ri*!  abhängiger  Gen.  Die  Aussage  geht  hier  am 
Schlüsse  in  Gebetsanrede  über.  Und  Dp?£  ist  summirendes  Präd.:  kurz 
diese  sind  Jakob  nicht  blos  nach  dem  Fleische,  sondern  nach  dem  Geiste 
und  also  in  Wahrheit  (Jes.  44, 2 vgl.Röm.9,6.  Gal. 6, 16).  MitLXXPesch. 
vdsx  einfügend  (Ew.Olsh.Hupf.  Böttch.)  durchschneidet  man  den  Nerv 
der  Aussage.  Das  mehrfältige  Prädicat  concentrirt  sich  wolverständlich 
in  dem  Einen  aps**,  auf  das  es  abzielt.  Und  hier  steigert  sich  die  Musik; 
der  erste  Theil  des  Doppel-Ps.  verhallt  in  dem  Spiele  der  levitisch-prie- 

1)  Die  LA  wird  vertreten  von  Saadia  (in  Emunoth  c.H,  wo  ‘VCD3  =r 
Juda  ha-Lcvi  ( Cxizari  HI,  27),  Abulwalid  ( Rikma  p.180),  Raschi,  Kimchi,  Sohar, 
Codd.  (darunter  der  von  1294)  und  den  meisten  Ausg.  (unter  denen  Complut.  “UTEJ 
im  Texte  hat).  Auch  Abenezra,  den  Norzi  misverstanden , kehrt  das  Verhältnis  von 
Chethib  und  Kerl  keineswegs  um,  “’ÖES  gilt  ihm  als  Kerl  und  er  erklärt  es  als  Me- 
tapher (Anthropomorphismus) : *n33  “p“l  i'JES  H1F01.  Nur  Elias  Lcvita  verwirft 
das  Kerl  ""iiES,  aber  auf  Grund  einer  misverstandenen  Masora  (s.  Baers  Psalterium 
p.  130)  und  nicht  ohne  dessen  masoretische  Bezeugung  einzuräumen  pr^X^  ISI 
rH'DQH  rixnDIS  S*H2j).  Er  ist  der  einzige  Textkritiker,  der  es  verwirft.  Denn  Ja- 
kob b.  Chajim  wundert  sich  blos  darüber,  daß  lüM  nicht  in  dem  Masoret - Register 
der  mit  I Vd«?  geschriebenen  und  mit  Jod  zu  lesenden  Wörter  vorkommt.  Und  auch 
Norzi  verwirft  dieses  Kerl  nicht,  dem  er  bei  weitem  überwiegende  Bezeugung  zuge- 
stehen muß,  er  möchte  sich  desselben  nur  gern  entledigen. 
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sterlichen  Instrumente,  denn  die  Bundeslade  wurde  eingebracht  üt-baa 
, wie  2S  6,5  (vgl.  14)  zu  lesen  ist. 

V.7 — 10.  Der  Festzug  ist  nun  oben  an  den  Thoren  der  Zionsburg 
. angekommen.  Diese  heißen  obis  *nro  Ewigkeits-Pforten  (nicht  der  weit , 
wie  Lth.  gegen  den  alttest.  Sprachgebrauch  übers.)  entw.  als  solche  denen 
frommer  Glaube  ewige  Dauer  hofft,  wie  Hupf.Hitz.  erkl.,  indem  sie  dar- 
unter gegen  die  Ueberschrift  die  Thore  des  salom.  Tempels  verstehen, 
oder,  was  wir  ira  Munde  derer  die  davor  stehen  weit  passender  finden,  als 
die  in  die  graue  Vorzeit  (obir  wie  z.  B.  Gen.  49, 26.  Jes.58,12),  die  Zeit 
der  Jebusiter,  ja  Melchisedeks  zurückreichenden  Portale,  durch  welche 
jetzt  der  König  einziehen  will,  dessen  ganzes  Wesen  und  Thun  Glorie  ist. 
Die  Thore  der  Zionsburg  sind  es,  an  welche  der  Aufruf  ergeht,  sich  der 
Würde  des  einziehenden  Herrn  gemäß,  dem  sie  zu  niedrig  und  winzig  sind, 
zu  erweitern.  Sich  freuend  der  hohen  Ehre,  der  sie  gewürdigt  werden, 
sollen  sie  ihre  Häupter  erheben  (lob  10,15.  Zach.  2, 4)  d.  i.  ihre  Ober- 
schwellen emporrichten,  hoch  und  weit  sollen  sich  der  Urzeit  Pforten  auf- 
thun. 1 Da  hallt  dem  Festzuge  von  den  Zionsthoren,  den  nur  große  Her- 
ren einziehen  zu  lassen  gewohnten,  die  Frage  entgegen,  wer  denn  (nt  zur 
Belebung  der  Frage  Ges.§.  122,2)  dieser  glorreiche  König  sei,  und  sie  be- 
schreiben ihn  näher:  es  ist  der  Heldengott,  durch  den  Israel  den  Jebu- 
sitern  diesen  Zion  mit  dem  Schwerte  entwunden  und  bisher  immer  gesiegt 
hat.  Die  adj. Steigerungsform  Wt$(wie  nab  mit  t statt  des  « in  , Eft*;?) 
nur  noch  Jes.43, 17.;  rvcnbo  "via»  Zurückdeutung  auf  Ex.  15,3.  So  sol- 
len denn  die  Thore  ihre  Häupter  erheben  und  die  Urzeit-Pforten  sich  er- 
heben d.i.  hoch  und  weit  aufthun,  was  hier  nach  der  bekannten  Sitte, 
Kebrverse  und  kehrversartige  Wiederholungen  leise  abzuwandeln,  mit 
Kal  statt  A*.  ausgedrückt  wird  (t<©3  sich  erheben  wie  Nah.  1, 5.  Hos.  13,1. 
Hab.  1, 3).  Die  Thore  Zions  fragen  noch  einmal,  aber  nicht  mehr  in  Un- 
schlüssigkeit, sondern  um  noch  weiter  das  Lob  des  großen  Königs  zu  ver- 
nehmen. Es  ist  jetzt  eine  Frage  der  Wißbegier;  die  Häufung  der  Für- 
wörter (wie  Jer.30,21.  vgl.  46,7.  Est. 7,5)  macht  sie  dringlich  (quis  tan- 
dem,  ecquisnam).  Die  Antwort  lautet:  „Jahve  Zebaoth,  der  ist  der  (jetzt 
seinen  Einzug  haltende)  König  der  Ehre.“  rvijos  'n  ist  der  in  der  Kö- 
nigszeit Israels  üblich  gewordene  eigentliche  Köuigsname  Jahve’s.  rvitcjt 
ist  von  'n  regierter  Gen.  und  gewinnt,  während  es  sonst  nur  von  mensch- 
lichen Kriegsschareu  vorkommt,  in  dieser  Verbindung  von  selbst  die 
durch  Erlebnisse  und  Aussagen  wie  Gen.  32,2  f.  Dt.  33, 2.  Rieht.  5, 20  vor- 
bereitete Beziehung  auf  Engel  und  Sterue,  welche  103,21.  148,2 
heißen:  Jahve’s  Heere  bestehen  aus  himmlischen  Helden  Jo.  4, 11  und  aus 
den  auf  dem  Himmelsplan  wie  in  Schlachtordnung  stehenden  Sterneu  Jes. 
40,26.  Es  ist  also  der  über  zahllose  und  unüberwindliche  überirdische 
Gewalten  gebietende  Herrscher,  welcher  Einlaß  begehrt.  Da  schweigen 
die  Thore  und  öffnen  sich  und  J.,  über  den  Cheruben  der  h.  Lade  thro- 
nend, zieht  in  Zion  ein. 


1)  Ueber  das  Munach.  statt  Mtthcg  in  sistiüsni  «.  Baers  Accentsystem  Vli,  2. 
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PSALM  XXV. 

Gebet  um  gnädige  Schirmung  und  Leitung. 

1 K JÄuf  dich,  Jahve,  rieht*  ich  meine  Seel’  empor. 

2 3 Mein  Gott,  bei  dir  verbleib'  ich,  mög’  ich  nicht  rasch  an  den  werden. 

Mögen  nicht  frohlocken  meine  Feinde  mir 

3 2 (Bar  niemand  der  deiner  harret  wird  zuschanden, 

Zuschanden  werden  die  grundlos  Treubrüchigen. 

4 “i  £)eine  Wege,  Jahve,  thu  mir  kund, 

Deine  Pfade  lehre  mich. 

5 n $ an  dl  eite  mich  in  deiner  Wahrheit  und  lehre  mich, 

Denn  du  bist  der  Gott  meines  Heils, 

Auf  dich  hoff'  ich  fort  und  fort 
e t 3 ei  eingedenk,  Jahve,  deiner  Erbarmungen  und  Gnaden, 

Denn  von  Ewigkeit  her  sind  sie. 

7 n 5) alt  meine  Jugendsünden  und  Frevel  im  Gedächtnis  nicht, 

Hach  deiner  Gnade  gedenk  du  meiner 
Von  wegen  deiner  Güte,  Jahve! 

8 13  (treumeinend  und  gütig  ist  Jahve, 

Drum  unterweist  er  Sünder  im  rechten  Wege. 

9  i 3n  dem  was  recht  ist  leitet  er  Demütige, 

Und  lehret  Demütige  seinen  Weg. 

10  3 ftommt  Jahve  zu  solchen  die  seinen  Bund  und  Zeugnisse  halten, 

So  sind  alle  seine  Pfade  Gnade  und  Wahrheit. 

11  b Paß  ob  deines  Hamens  Vergebung  werden  meiner  Sohuld, 

Denn  groß  ist  sie. 

12  tt  /Hann  voll  Furcht  Jahve’s,  wer  immer  das  ist, 

Unterweisen  wird  er  den  im  Wege  rechter  Wahl. 

13  3 Dächtigen  wird  seine  Seel*  in  Gutem 

Und  sein  Same  das  Land  ererben. 

14  D $ein  Geheimnis  theilt  Jahve  mit  den  ihn  Fürohtenden 

Und  seinen  Bund  läßt  er  sie  wissen. 

15  2 (Empor  zu  Jahve  sind  beständig  meine  Augen, 

Denn  Er  wird  hinausführen  aus  dem  Hetze  meine  Füße. 

16  B Passe  auf  mich  und  sei  hold  mir, 

Denn  einsam  und  elend  bin  ich. 

17 1 «Bwangsale  haben  sich  über  mein  Herz  verbreitet, 

Aus  meinen  Beängstigungen  führ’  heraus  mich ! 

18  “i  llicht’  auf  mein  Leid  und  Ungemach  den  Blick, 

Und  gewähr  Vergebung  all  meinen  Sünden. 

19  Hiohte  den  Blick  auf  meine  Feinde,  daß  sie  viel 
Und  mit  unbilligem  Haß  mich  hassen. 

20  13  Schirme  meine  Seele  und  reiß  mich  heraus, 

Laß  mich  nicht  zuschanden  werden,  denn  in  dich  borg'  ich  mioh. 

21  n (treu  and  Redlichkeit  mögen  mich  behüten, 

Denn  ich  hoff  auf  dich. 

22  B frei  mache,  Elohim,  Israel 

Aus  allen  seinen  Drangsalen. 

Eine  Frage,  ähnlich  der  Frage:  wer  darf  besteigen  den  Berg  Jahve' st  welche 
Ps.  24  stellte,  wirft  Ps.  25  auf:  wer  ist  der  jV/ann,  der  J.  fürchtet?  um  sie  mit  schö- 
nen und  großen  Verheißungen  zu  beantworten.  Es  ist  ein  still  zuversichtliches  Ge- 
bet um  Hülfe  wider  die  Feinde  und  um  Gottes  unterweisende  sündenvergebende  und 
leitende  Gnade,  ohne  bestimmten  zeitgeschichtlichen  Hintergrund  und  ohne  ausge- 
prägte individuelle  Züge  — einer  der  9 alfabetischen  Ps.  der  Gcsamtsammlung,  das 
Seitenstück  zu  Ps.  34.,  mit  dem  er  auch  in  manchen  Sonderbarkeiten  des  akrosti- 
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chitchen  Baues  zusammenstimmt;  denn  beide  Ps.  haben  keine  vStr.,  sie  laufen  in 
den  Anfängen  des  y nnd  D I dem  Lauto  und  Sinne  nach  nebeneinander  und  beide 
haben  nach  durchgefiihrtem  Alfabet  noch  eine  mit  E II  beginnende  Schlußstrofe  ver- 
wandten Anfangs  und  Iuhalts.  Diese  Gleichmäßigkeit  führt  auf  Einen  Verf.  David 
für  diesen  zu  halten  sehen  wir  uns  durch  die  alfabetischc  Anordnung,  welche  auch 
hier  wie  in  Ps.  9 — 10  frei  gehandhabt  und  nicht  vollständig  durchgoführt  ist,  wenig- 
stens nicht  gehindert.  Aber  bei  dem  allgemein  sittlich-religiösen  Inhalt  fehlt  es  auch 
an  positiven  Beweisen.  In  der  allgemeinen  heilsordnungsmäßigen  Ilaltung  trifft 
Ps.25  mit  vielen  nachexilischen  zus.  Er  enthält  nichts  was  nicht  dem  Glaubensbe- 
wußtsein der  Gemeinde  aller  Zeiten  homogen  wäre,  nichts  spezifisch  Altte6tament- 
liches  und  Israelitisches,  weshalb  Theodoret  sagt:  /uüXicria  zois  t&yü>v 

xtxXr^ueyoig.  Aus  v.  6 und  15  sind  die  Introiten  des  2.  und  3.  Sonntags  der  Quadra- 
gesima  entnommen,  welche  deshalb  die  Sonntage  litminiscere  und  Oculi  heißen. 
Eine  schöne  Umdichtung  ist  Paul  Gerhards  „Nach  dir,  o Herr,  verlanget  mich.“ 

V.  1 — 2.  Der  Ps.  beginnt  wie  Ps.  16.23  monostichisch ; v.2  ist  die 
Str.a,  indem  (sofern  man  nicht  nach  der  Wortstellung  31,2  ■p 
lesen  will)  nach  Art  der  Interjectionen  bei  den  Tragikern  z.  B.  (vfiot  nicht 
zum  Verse  gerechnet  ist  (J.  D.  Köhler).  Htilfsbedtirftig  und  voll  Heilsver- 
langen erhebt  er  seine  von  aller  irdischen  Begier  abgezogene  Seele  zu  J. 
(86,4.  143,8),  dem  Gott  welcher  allein  gewähren  kann  was  wahrhaft  be- 
friedigt; sein  Ich,  welches  die  Seele  an  sich  hat,  gibt  ihr  die  Richtung 
empor  zu  Ihm,  den  er  nennt,  weil  er  in  Glaubenszuversicht  fest  an  ihm 
haftet  und  mit  ihm  verbunden  ist.  Die  beiden  ha  besagen  wie  31,2.18 
was  ihn  J.  nicht  erleben  lassen  soll,  •’b  wird  man  nach  35,19.24.  38, 
17  sicherer  mit  zusammennehmen  (vgl.  71, 10),  wie  auch  27,2.  30,2. 
Mi.  7, 8.,  obwol  die  Verbindung  mit  •’Mi«  (vgl.  144,2)  möglich  wäre.  In 
v.  3 verallgemeinert  sich  die  individuelle  zuversichtliche  Erwartung. 

V,  3.  Wessen  der  Beter  sich  getröstet,  das  ist  kein  persönliches  Son- 
dervorrecht, sondern  die  gewisse  frohe  Aussicht  aller  Gläubigen:  tj  iXnig 
ov  xaiaioyivti  Röm.5,5.  Diese  heißen  vp.P  (rnp  part.  zu  njp,  wie 
zu  iM);  die  Hoffnung  ist  das  hell  und  unverrtickt  in  die  Zukunft  aus- 
schauende Auge  des  Glaubens.  Den  Hoffern  Jahve’s,die  sich  nicht  an  ihm 
irre  machen  lassen,  werden  entgegengesetzt  die-  treulos  au  ihm  Handeln- 
den (119, 158.  A.S.  Th.  ol  dnoarurovvTtg)  und  zwar  op’n  d.  h.,  wie  es 
nicht  anders  sein  kann,  aus  leeren  nichtswürdigen  Vorwänden  und  also 
frevler  Gewissenlosigkeit. 

V.4.  Die  Schändlichkeit  solchen  schwarzen  Undanks  erkennend  fleht 
er  um  Kundgebung  der  Wege,  welche  er  nach  Gottes  Vorschrift  zu  gehen 
hat  (18,22).  Der  Wille  Gottes  liegt  zwar  in  Gottes  geschriebenem  Worte 
vor,  aber  der  zu  rechtem  Verständnis  desselben  erforderliche  Ausleger  ist 
Gott  selber.  Ihn  bittet  er  um  Erkenntnis,  aber  um  das  Erkannte  in  volle 
lebendige  Wirklichkeit  umzusetzen,  bedarf  er  wiederum  Gottes,  nämlich 
wie  seiner  erleuchtenden , so  auch  seiner  leitenden  Gnade. 

V.  5.  Seine  Wahrheit  ist  der  währende  und  sich  bewährende  Thatbe- 
stand  seiner  Gnadenoffenbarung.  Ohne  Gott  in  diese  Wahrheit  eiuzudrin- 
gen  und  in  ihr  zu  wandeln  (26,3.  86, 11)  ist  ein  Widerspruch  in  sich  sel- 
ber. Damm  bittet  der  S.  wie  119,35  oä^yrjoov  n*  tv  rfj  uXjj&tfy  oov 
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(LXX  wogegen  B ln\  i rjv  . . vgl.  Job.  16,13).  So  bittet  er,  denn  sein 
Heil  kommt  von  J.,  ja  J.  ist  es  selber:  er  hofft  nicht  dies  oder  jenes,  son- 
dern hofft  Ihn  den  ganzen  Tag  d.  i.  unaufhörlich1,  denn  alles  Hoffens- 
werthe,  alles  Sehnsuchtstillende  ist  in  Ihm  beschlossen.  Alle  Gnade  aber, 
die  von  Ihm  ausgeht,  hat  zu  ihrem  Grunde  sein  Mitleid  und  seine  Herab- 
lassung. 

V.  6.  Das  bittende  reminiscere  meint,  daß  Gott  nun  uud  nimmer  ver- 
gessen möge,  ihm  sein  Erbarmeu  und  seiue  Gnade  zu  bethätigen,  die  (wie 
die  Plurale  sagen)  so  reichen  und  überschwenglichen.  Mit  *3  {num  oder 
auch  quoniam)  begründet  sich  die  Bitte:  Gottes  Erbarmen  und  Gnade 
sind  in  ihrer  Bethätigung  so  alt  als  Ohnmacht  und  Sünde  der  Menschen, 
in  ihren  Rathschlüssen  ewig  und  also  auch  die  Bürgschaft  ewiger  Dauer 
in  sich  tragend  (100,5.  103, 17). 

V.  7.  Möge  J.  nicht  gedenken  der  Jugendfehle  (maiian),  zu  denen  ihn 
Sinnenlust  und  Unbesonnenheit  fortgerisseu,  und  nicht  der  Frevel  (c^ro), 
durch  die  er  auch  noch  in  reiferem  bedachtsamerem  Alter  die  göttliche 
Gnade  auf  Mutwillen  gezogen  und  die  Gemeinschaft  mit  ihm  abgebro- 
chen hat  (a  anre  vom  Abfall) , vielmehr  sein  Andenken  ihm  zuwenden 
(b  -et  wiel36,23)  gemäß  seiner  Gnade,  auf  welche  nps  als  die  dem  Wesen 
Gottes  am  meisten  entsprechende  Selbstbezeugungsweise  provocirt.  Me- 
mor  esto  quidem  mei,  bemerkt  Augustin,  nun  secundum  iram , qua  ego  dig- 
nus  sum,  sed  secundum  misericordiam  tuam , ,quae  tc  digna  est.  Denn  Gott 
ist  3*ia , was  wesentlich  s.  v.  a.  er  ist  uyunr.  Daß  hier  nicht  wie  z.  B. 
Keh.  9,35  von  Gottes  Güterfülle,  sondern  von  seiner  Güte  gemeint  ist, 
zeigt  das  folg.  Distich. 

V.  8.  Das  s bei  iryin  bez.  wie  32,8.  Spr.4,11.  lob  27,11  den  Weg 
d.i.  den  rechten  (lob  31,7)  als  Bereich  und  Gegenstand  des  Unterrichts. 
Gott  läßt  sich  zu  Sünderu  herab,  sie  den  Weg,  der  zum  Leben  führet, 
geheu  zu  lehren,  denn  er  ist  löji-S'iö,  Wolthun  ist  seine  Freude  und 
wenn  man  nicht  seinen  Zorn  herausfordert  (18, 27b) , ist  sein  Bezeigen 
eitel  aufrichtiges  Wolmeinen. 

V.  9«  Die  verkürzte  Futurform  steht  hier  nach  Ges.  §.128, 2 Anm. 
statt  der  vollen  (welche,  n&ml.  «jw,  viell.  beabsichtigt  ist),  denn  sie  optati- 
visch  zu  fassen  leidet  der  Zus.  nicht,  welcher  von  allgem.Thatsachen  han- 
delt. Das  3 (vgl.  v.5.  107, 7.  119,35)  bez.  die  Sphäre  der  Leitung;  souic 
ist  das  Recht  inwiefern  es  gegangen  d.  i.  ausgeübt  wird.  Auf  dieser  Bahn 
des  Rechten  leitet  er  uud  den  ihm  gefälligen  Weg  lehrt  er  Es  hei- 

ßen so  mit  Einem  Worte  die  Sanftmütigen  mansueti  und  die  Demütigen 
modesti ; Hier,  wechselt  9“  und  9b  mit  diesen  Worten, aber  der  D.  wieder- 
holt absichtlich  das  Eine:  die  Cardinaltugcnd  der  njss,  hier  mit  dem  über- 
wiegenden Begriffe  der  Demut.  Den  Selbstgerechten,  Selbstgenugsamen 


1)  Hupf,  findet  die  Acc.  unpassend,  aber  die  erste  Vershälfte  reicht  wirklich 
biß  •'riS'’  und  besteht  aus  zwei  Theilen , deren  zweiter  die  Begründung  des  ersten ; 
die  zweite  Vershälfte  enthält  einen  verhältnismäßig  neuen  Ged.  Die  Accentfolge ; 
Groß-Ttiätu,  Athnach  ist  also  ganz  sachgemäß. 


Digitized  by  Google 


Ps.  XXV,  10—14. 


210 


würde  er  sich  ja  wider  Willen  aufdringen  müssen.  Er  will  lernbegierige 
Schüler,  und  wie  lohnt  ers  denen,  die  das  Gelernte  bewaren! 

V.  10.  Es  sind  die  Pfade  gemeint,  die  er  seinem  geoffeubarten  Willen 
und  Ratbschluß  gemäß  mit  den  Menschen  gehet.  Diese  Pfade  sind 
denn  der  Menschen  Heil  ist  ihr  Ziel,  und  , denn  sie  bestätigen  mit  je- 
dem Schritte  die  Zuverlässigkeit  seiner  Verheißungen.  Aber  nur  die,  wel- 
che treu  und  folgsam  seinen  Bund  und  seine  Zeugnisse  waren,  werden 
solcher  Gnade  und  Wahrheit  theilhaftig.  Dem  Psaliuisten  ist  Jahve’s Na- 
me, der  in  Gnade  und  Wahrheit  sich  entfaltet,  theuer.  Auf  ihn  gründet 
er  die  folg.  Bitte. 

V.  11.  An  das  in  dem  Sinne  nach  liegende  w schließt  sich 

das  perf.  consec.}viie  es  auch  sonst  auf  nachdrücklich  vorausgestellte  adv. 
Satzglieder  folgt,  welche  in  die  Zukunft  blicken  Ges. §.  126  Aum.  1.  Die 
einzelnen  und  mannigfachen  Sünden  (v.  7)  werden  in  D*  zusammengefaßt, 
welches  auch  sonst  das  Massenwort  für  Sündenverderben  und  Sünden- 
schuld ist.  begründet  die  Nothweudigkeit  und  Dringlichkeit  der  Bitte. 
Eine  große  und  vielfältige  Sündenlast  liegt  auf  ihm,  aber  der  Name  Got- 
tes d.  i.  sein  in  Gnade  und  Wahrheit  offenbar  gewordenes  Wesen  gestattet 
ihm  Vergebung  anzusprechen  und  zu  hoffen,  nicht  um  irgendwelcher  Lei- 
stung, sondern  eben  um  dieses  Namens  willen  (Jer.  14,7.  Jes.  43, 25).  Wie 
glücklich  also  ist  doch  der  Gottesfürchtige  daran! 

V.12.  Die  Frage:  quisnam  cst  vir,  ähnlich  wie  34,13.  107,43.  Jes. 
50, 10.,  wird  nur  aufgeworfen,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  den  so  Be- 
schaffenen zu  lenken  und  dann  zu  sagen  was  ein  solcher  zu  gewärtigen 
hat;  in  Prosa  würde  dafür  ein  relat.  Vordersatz  stehen:  qui (quisquis)  talis 
<st  qui  Dominum  vereatur . 1 Das  attributive  ^31  ( viam ) quam  eligat  (vgl. 
Jes.  48, 17)  ließe  sich  auch  auf  Gott  bez.:  an  dem  Er  Wolgefallen  hat 
(LXX),  aber  Parallelen  wie  119,30.173  sprechen  für  die  Uebers.:  den 
er  erwählen  soll.  Unter  allen  Segnungen  des  Gottesfürchtigen  wird  die 
obenangestellt,  daß  Gott  ihn  über  das  Schwanken  menschlichen  Dafürhal- 
tens hinaushebt. 

V.13.  Das  V.  Cpb),  wahrsch.  s.v.a.  ^ (v.  b*;b)  bed.  über  Nacht 
verweilen,  herbergen;  Gutes  d.i.  innerliches  und  äußerliches  Wolergehen 
wird  wie  der  Ort  der  Einkehr  und  Geborgenheit  eines  solchen.  Und  sei- 
nen Nachkommen  wird  sich  erfüllen  was  den  Patriarchen  und  dem  aus 
Aeg.  erlösten  Volke  verheißen  war:  Besitznahme  des  Landes  oder,  wie 
diese  Verheißung  im  N.T. lautet,  der  Erde  Mt. 5, 5 (vgl.  Ps.37, 11)  Apok. 
5,10. 

V.  14.  Die  LXX  übers.  TiD  xguxuiw^a , als  ob  es  s.v.a.  t.o^  wäre. 
Auf  die  rechte  Grundbed.  führt  das  reciproke  "lO's  2,2  (s.  dort).  Von  der 
Grundbed.  der  j/^o  „dicht,  fest,  gedrungen  sein  oder  machen“  aus  bed. 

das  Zusammengedrängtsein  für  den  Zweck  geheimer  Mittheilung  und 
Besprechung,  das  vertrauliche  Beisammensein  89,8.  111,1.  (Symm.  o/tu- 
M«),  dann  die  vertrauliche  Mittheilung  selbst  55, 15.,  das  Geheimnis  (Aq. 
dno^QTjTov,  Theod.  (.ivax^giov).  So  hier:  er  erschließt  sich  rückhaltlos, 

1)  Daa  V.  ver-eri,  welches  seine  Wurzelbegriffe  nach  „sich  waren,  erwehren44 
bed.,  hat  mit  fit“]*’  nichts  zu  schaffen. 
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theilt  sich  vertraulich  mit  Denen  die  ihn  fürchten,  vgl.  die  Lehnstelle  Spr. 
3,32  und  ein  Beispiel  für  die  Sache  Gen.  18, 17.  In  llb  ist  der  Inf.  mit 
b nach  Ges.  §.132  Anm.  1.,  wie  Jes. 38, 20.,  Ausdruck  des  fut. periphr.: 
foedus  suum  notum  facturus  est  iis,  die  Wortstellung  wie  Dan.  2, 16. 18. 
4, 15.,  ?Tin  von  Verschaffung  nicht  blos  intellectueller,  sondern  erfah- 
rungsmäßiger Erkenntnis.  Anders  Hitz. : sie  zu  verständigen.  Aber  so 
absolut  ist  das  Hi.  auch  2 S.  7, 2 1 nicht  gemeint.  'irv'na  ist  Obj.,  von  dem 
reichen  und  tiefen  und  herrlichen  Inhalt  der  Bundesoffenbarung  gemeint. 
Der  D.  hat  nun  allseitig  begründet,  daß  alle  gute  Gabe  von  oben,  dem 
Gotte  des  Heils,  herabkommt  und  kehrt  zu  dem  Ged.  zurück,  von  dem  er 
ausgegangen. 

V.  15.  Wer  seine  Augen  stetiglich  auf  Gott  gerichtet  hält  (141,8. 
123,1),  der  ist  in  beständiger  Gebetsstimmung , die  nicht  unerwidert  blei- 
ben kann ; ‘v'ptn  entspricht  dem  udiaXtlnuog  1 Thess.  5, 17.  Dieser  stete 
Aufblick  zu  Gott  zielt  hier  auf  Erledigung  aus  feindlichem  Netze:  Er 
kann  und  wird  ihn  ausführen  (31,5)  aus  dem  Netze  verwickelter  Le- 
bensverhältnisse, in  das  er  nicht  ohne  eigne  Schuld  verstrickt  ist. 

V.  16.  Die  Uebers.  „passe  auf  mich“  entspricht  insofern  als  bn  njo 
aufmerkende  tbeilnehmende  Zukehr  Gottes  (LXXtntßXenttv)bed.  86,16. 
Lev.  26,9.  Danach  verlangt  er, denn  die  Menschen  stellen  sich  ihm  fremd 
und  stoßen  ihn  ab.  ttp  ist  der  Einzigerer  keinen  Genossen  hat,  also  der 
Vereinzelte.  Der  Gleichklang  7K  7*  ist  absichtlich  nicht  vermieden. 
Wem  könnte  er,  der  Vereinsamte,  sein  Leid  ausschütten,  sein  Innerstes 
enthüllen?  Gotte  allein!  Ihm  kann  er  Alles  klagen,  ihn  bittet  er  auch  im- 
mer und  immer  wieder. 

V.  17.  Das  Hi.  anrnn  bed.  breit  machen  und  als  innerlich  transitives 
Denominativ:  Breite  machen  = 6ich  ausbreiten  (vgl.  zur  Vorstellung 
Thren.2, 13  „groß  wie  das  Meer  ist  dein  Unfall“),  LXX  tnlrftvv&^auv 
viell.  urspr.  tnkuTvp&rjouy.  Hienach  ist  wvnn  sprachlich  statthaft,  aber 
da  es  einen  schiefen  Gegens.  zu  rvhx  gibt  verdächtig.  Der  urspr.  Text 
lautete  ohne  Zweifel  ■»pp'onrci  n-mn  (a*»nnn  wie  77,2  oder  37™?  wie 
z.B.  2K.8,6):  meines  Herzens  Beengnisse  mache  weit  (vgl.119,32.  2 Cor. 
6, 11)  und  au6  meinen  Aengsten  führe  mich  heraus  (Hitz.  u.  A.). 

V.  18 — 19.  Der  Ausfall  des  p ist  durch  eine  doppelte  *»-  Str.  gedeckt. 
Schon  LXX  hat  zweimal  t’de.  Das  erbetene  Sehen  ist  beidemal  ein  Drein- 
sehen, mit  welchem  sich  der  Begriff  des  Eingreifens  verbindet,  60  zwar 
daß  die  Art  und  Weise  Gotte  überlassen  bleibt,  b mit  Dativ-  statt 
Accusativ-Obj.  ( tollere  pcccata)  bed.  Wegnahme  d.i.  Vergebung  angedeihn 
lassen  (syn.  b nVo).  Wolthucnd  für  das  neutest.  Bewußtsein  ist  es,  daß 
nicht  ausdrücklich  Gottes  Rache  über  die  Feinde  herabgerufen  wird. 
ist  entfaltendes  quod  wie  Gen.  1,4.  Qfcn  mit  attributivem  Gen.  ist 
Haß,  der  von  Unbill  und  auf  Unbill  ausgeht. 

V.20.  Von  Gott  erbittet  er  Bewarung  und  Rettung  und  daß  er  seine 
Hoffnung  nicht  getäuscht  werden  lasse  (urafit'btt  vgl.  lChr.21,13  statt 
des  sonst  üblichen  ntoirbK),  diese  seine  Hoffnung  ruht  ja  in  Ihm:  er  hat 
sich  in  Ihn  geborgen  und  Er  kann  ihn  deshalb  nicht  verlassen,  nicht  ver- 
derben lassen. 
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V.21.  Frömmigkeit  die  den  ganzen  Menschen  erfüllt,  nicht  blos  bal- 
birte  und  heuchlerische  heißt  eh,  und  ohne  Abwege  und  Schleifwege  dem 
Willen  Gottes  nachgehende  Redlichkeit  itT*’  — diese  zwei  Grundtugen- 
den (vgl.  lob  1, 1)  wünscht  er  sich  zu  Hüterinnen  auf  seinem  Wege,  der 
nicht  nur  wegen  äußerer  Feinde,  sondern  auch  wegen  der  eignen  Sündig- 
keit  gefahrvoll  ist:  sie  sollen  ihn  nicht  aus  den  Augen  lassen,  daß  er  sich 
ihnen  nicht  entziehe  (vgl.  40,12.  Spr.20,28).  Er  darf  das  für  sich  an- 
sprechen, denn  der  Augpunkt  seiner  Hoffnung  ist  ja  Gott,  von  dem  nn  und 
mr&''  wie  gute  Engel  ausgehn. 

V.22.  Seine  Erlebnisse  sind  keine  sonderlichen , sondern  wie  ihn, 
bringt  der  Welt  Feindschaft  und  die  Sünde  alle  die  zu  Gottes  Volk  gehö- 
ren in  gleiches  Gedränge.  Und  die  Noth  des  Einzelnen  wird  nicht  aufhö- 
ren, bis  die  Noth  der  Gesamtheit  eine  radicale  Abhülfe  erfährt.  Daher 
die  fürbittende  Bitte  dieses  knappen  Scblußdistichs,  dessen  Zus.  mit  dem 
Vorausgeg.  hier  kein  so  enger  wie  34,23.  Es  scheint  erst,  als  Ps.25  ein 
gottesdienstliches  Lesestück  wurde,  hinzugekommen  zu  sein,  wofür  auch 
der  Wechsel  des  Gottesnamens  spricht.  Beide  Ps.  schließen  mit  einem 
Überzähligen  B.  Viell.  vertritt  das  erste  b das  tj  und  das  zweite  das  </,  denn 
25,16.  34,17  folgen  auf  consonantischen  und  25,22.  34,23  auf  vocali- 
schen  Auslaut.  Oder  ist  es  ein  Ansatz  zu  noch  besonderer  Darstellung  der 
Finalbuchstaben , wie  diese  zuweilen  am  Schlüsse  der  Synagogallieder 
(Pyutim)  ihre,  nicht  immer  vollständige,  Vertretung  finden? 


PSALM  XXVI. 

Sehnen  eines  unschuldig  Verfolgten,  Gott  in  seinem  Hause 

zu  danken. 

1 Schaffe  Recht  mir,  Jahve,  denn  in  meiner  Einfalt  ging  ioh  hin 
Und  auf  Jahve  vertraut’  loh  ohne  Wanken. 

2 Prüfe  mioh,  Jahve,  und  versuche  mich, 

Schmelxe  doch  meine  Nieren  und  mein  Hers. 

3 Denn  deine  ßnade  habe  ich  vor  Augen, 

TJnd  ich  wandele  in  deiner  Wahrheit. 

4 Ich  bin  nicht  gesessen  bei  wüsten  Leuten, 

Und  mit  ßleißnem  verkehr’  ich  nicht. 

s Ich  hasse  Böswilliger  Versammlung 
Und  bei  Gottlosen  sits’  ich  nicht. 

6 Waschen  will  ich  in  Unschuld  meine  Hände, 

Und  möchte  umkreisen  deinen  Altar,  Jahve, 

7 Um  anzustimmen  mit  Ruf  des  Dankes 
Und  zu  erzählen  alle  deine  Wunder. 

8 Jahve,  ich  liebe  die  Stätte  deines  Hauses 
Und  den  Ort  der  Wohnung  deiner  Herrlichkeit. 

9 Nioht  raffe  hin  mit  Sündern  meine  Seele 
Und  mit  Blutmenschen  mein  Leben, 

10  ln  deren  Händen  Schandthat 

Und  deren  Rechte  voll  ist  von  Bestechung! 

11  Ich  aber  geh’  in  meiner  Einfalt  hin  — 

Befreie  mich  und  sei  mir  gnädig! 
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12  Mein  Fuß  ist  zu  stehn  gekommen  auf  weitem  Plan, 

In  Gemcindechören  preis’  ich  Jahve 

Es  sind  gleiche  mit  gleichen  Worten  ausgedrücktc  Gedanken,  welche  die  Ein- 
fassung von  Ps.  25  und  26  bilden.  Dort  wie  hier  das  Selbstzeugnis  des  Gottver- 
trauens 25,2.  26, 1),  dort  wie  liier  aus  bedrängter  Lage  heraus  der  Ruf  nach 

Befreiung  (m£5  25,22.  26,  tl)  und  Hulderweisung  (fc'3!n  26,11. 25,16)  und  dazwi- 
schen noch  andere  hervorstechende  Berührungen  (26, 11.  25,21 ; 26,3.  25,5)  — An- 
lässe genug,  diese  zwei  Ps.  nachbarlich  zu  verbinden.  Aber  in  Ps.  26  fehlt  die  mit 
dem  Selbstzeugniese  der  Frömmigkeit  Hand  in  Hand  gehende  Selbstanschuldigung, 
jenes  dem  neutest  Bewußtsein  (».  oben  S.51)  so  entsprechende  Sündenbekenntnis, 
welches  in  Ps.25  dreimal  sich  wiederholt;  die  Schroffheit  des  Gegensatzes,  in  wel- 
chem sich  der  S.  zu  seinen  hier  näher  beschriebenen  Feinden  befindet,  läßt  cs  zu 
einer  solchen  Selbstanklage  nicht  kommen.  Die  Beschreibung  paßt  auf  die  Absalo- 
miten.  Es  sind  Heuchler,  welche  jetzt,  wo  sio  in  den  treulosen  Blutrath  gewilligt, 
sieh  selbst  entlarvt  haben  und  durch  Bestechung  dem  neuen  Herrn  gewonnen  sind, 
denn  Absalom  hatte  das  Herz  der  Männer  Israels  gestohlen  2 S.  15,6  David  wollte 
damals  die  Bundesladc  auf  seine  Flucht  nicht  raitnebmen,  sondern  sprach:  Werde 
ich  Gnade  finden  in  den  Augen  Jahve’s,  so  wird  er  mich  zurückbringen  und  mir  zu 
sehen  geben  sic  und  seine  Wohnung  2 S.  15,25.  Die  Liebe  zum  Hause  Gottes,  wel- 
che sich  hierin  ausspricht,  ist  auch  der  Herzpunkt  dieses  Psalms. 

V.  1 —3.  Der  D.  fleht  als  Verfolgter  um  Recbtschaffung  und  Rettung 
und  gründet  diese  Bitte  auf  sein  Verhältnis  zu  Gott.  wie  7,9.  35, 

24  vgl.  43, 1.  ch  (syn.  C'on,  welches  aber  kein  Suff,  annimmt)  ist  nach 
Gen.  20, 5 f.  1 K.22,34  gänzliche  Freiheit  von  sündlicher  Intention,  Cha- 
rakterreinheit, Lauterkeit,  Einfalt  {uxar.la,  unloT^g)]  darauf  daß  er  arg- 
losen Sinnes,  ohne  Feindschaft  zu  hegen  und  herauszufordern,  dahinge- 
gangen und  unwankelbar  adverbieller  Umstandssatz,  vgl.  21,8) 

auf  J.  vertraut,  gründet  er  die  Bitte  um  Erweisung  seines  gekränkten 
Rechtes.  Er  erklärt  sich  nicht  selbstgerechterweise  für  sittlich  vollkom- 
men, er  beruft  sich  nur  auf  die  ganz  und  gar  Gotte  zugewandte  Grund- 
richtung seines  Innersten.  Auch  ist  v.2  nicht  sowol  Aufforderung,  daß 
sich  Gott  von  seiner  Unschuld  überzeuge,  als  vielmehr  Bitte,  seinen  Ge- 
mütszustand zu  prüfen  und  wenn  es  nicht  so  sei,  wie  es  ihm  bewußt  ist, 
dies  ihm  klar  zu  machen  (139, 23  f.).  )na  hier  nicht  von  Prüfung  durch 
Trübsal,  sondern  durch  Tiefblick  ins  Innerste  (11,5.  17,3);  ntsi  nicht  im 
Sinne  von  nttQufyiv,  sondern  doxif.iu£etv  cjnx  schmelzen  d.  i.  mittelst 
Feuers  das  edle  Metall  und  die  Schlacken  scheiden  (12,7.  66,10).  Das 
Chcthib  ist  nicht  stttns  zu  lesen  (was  mit  der  Bitte  in  Widerspruch  stünde), 
sondern  wie  außer  Pausa  auch  Jes.  32,11  vgl.  Rieht.  9, 8. 12.  1 S. 
28,8.  Die  Nieren  sind  Sitz  der  Affekte,  das  Herz  der  Mittelpunkt  des 
geistig-seelischen  Lebens.  Wie  getrost  er  sich  in  Gottes  Licht  stelle,  sagt 
v.3.  Gottes  Gnade  ist  sein  Augenmerk,  seine  Augenlust,  und  in  Gottes 
Wahrheit  ergeht  er  sich,  ist  die  zu  den  Geschöpfen,  bes.  den  Sün- 
dern (25,7),  in  unverdientem  Entgegenkommen  sich  herablassende  gött- 
liche Liebe,  msx  die  Wahrheit,  mit  welcher  Gott  den  Willen  seiner  Liebe 
und  das  Wort  seiner  Verheißung  festhält  und  durchführt  ; diese  Leutselig- 
keit Gottes  war  seither  stets  seines  Lebens  Vorbild,  diese  Wahrheit  Got- 
tes seines  Wandels  Richtschnur  und  Schranke. 
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V.4 — 5.  Er  gründet  seine  Bitte  weiter  auf  sein  Verhalten  zu  den 
Leuten  dieser  Welt,  wie  er  es  von  jeher  beobachtet  hat  und  fort  und  fort 
beobachtet.  Zu  4*  vgl.  Jer.  15, 17.  styj  •^.(Iob  11,11  vgl.  31,5  parall. 
rns-m)  sind  „nicht-reelle“  Leute,  aber  in  tieferem  Sinne,  als  wir  dieses 
Wort  zu  gebrauchen  pflegen  ; «*»«  (=•  ttyjj  v.  K*i©)  ist  Wüstheit,  Hohlheit, 

Gehaltlosigkeit  und  also  Schlechtigkeit  der  Gesinnung,  die  chaoti- 
sche Leere  der  Gottentfremdung,  die  mit  dem  Lug  der  Verstellung  (12,3) 
übertünchte  Unwahrheit  und  also  Nichtigkeit, der  Gegens.der  Erfülltheit 
von  Gott  und  dem  Guten,  welches  das  sittlich  Reale  ist  (syn.  JJ»  z.  B.  lob 
22,15).  c-~br3  Verhüllte  sind  solche,  welche  ihre  Schlechtigkeit  und 
tückischen  Pläne  heimlich  zu  halten  und  heuchlerisch  zu  maskiren  wissen, 
nachbibl.  tmus  Gefärbte  (vgl.  rivvnoxgtTog  Lth.:  „ungefärbt“),  c?  sia 
(rs$)  mit  jem.  eingehn,  kurz  für:  mit  ihm  aus-  und  eingehn  d.i.  verkehren 
wie  Spr.22,24  vgl.  Gen.  23, 10.  (y.  5?^)  heißt  der  Böses  im  Schilde 

führt  und  ins  Werk  setzt.  Ueber  3©*}  9. 1,1. 

V.6 — 8.  Der  D.  motivirt  seine  Bitte  mit  seiner  Liebe  zu  Gottes  Hei- 
ligtum, von  dem  er  jetzt  ohne  seine  Schuld  fern  ist.  Das  gefärbte  Fut. 

, verseil,  v.  rtunoso  (s.  zu  3,6  und  73,16),  kann  hier  nicht  wie  in 
anderem  Zus.  (Jes.43,26  vgl.  Rieht.  6,9)  et  nmbibam,  sondern  nur  et  am- 
biam  bed.,  es  ist  affektuöse  Fortsetzung  (vgl.  27,6.  Hohesl.7,12.  Jes.  1, 
24.  5,19  u.ö.)  des  farblosen  y.“HX . Er  will  seine  Hände  waschen  in  Un- 
schuld (a  des  durch  die  Handlung  zu  bezeugenden  Zustandes)  und  um- 
kreisen (59,7)  Jahvc’s  Altar  — jenes  anderwärts  eine  sinnbildliche  Hand- 
lung (Dt.  21, 6 vgl. Mt. 27, 24), hier  nnr  redebildliches  Bekenntnis  destln- 
schuldbewußtseins,  in  dieser  Form  (vgl.  73, 13)  dadurch  nahe  gelegt,  daß 
sich  zu  der  Vorstellung  des  Altars  die  des  vor  dem  Dienste  sich  waschen- 
den Priesters  (Es.  30, 20  f.)  gesellt.  Ueberh.  gestaltet  sich  der  Ausdruck 
v.6  f.  kraft  des  priesterlicbcn  Selbstbcwnßtseins, welches  auch  dem  Israel. 
Laien  zusteht  (Ex.  19,6),  priesterlich , ohne  aber  über  das  rituell  Mög- 
liche hinauszugehen.  Denn  220  läßt  sich  auch  schon  von  halbkreisför- 
migem Umgehen  sagen  (Gen.  2, 11.  Num.21,4),  gleichviel  ob  in  unmittel- 
barer Nähe  oder  in  gemessener  Entfernung  vom  Mittelpunkt.  ss^b  ist 
synkopirtes  und  defektiv  geschriebenes  Hi.  für  s^a/rnb  wie  “rorb  Jes. 23, 
11.  Statt  rrvin  bip  rpbb  „vernehmen  zu  lassen  Ruf  des  Dankens“  heißt 
es,  indem  absolut  (lChr.  15, 19.  2Chr.5, 13)  gebraucht,  und  das 

Obj.  als  Mittel  der  Handlung  gedacht  ist  (Gcs.§.  138, 1 Anm.  3):  „um  zu 
intoniren  mit  Ruf  des  Dankens.“  In  „alle  deine  Wnnderthaten“  ist  die 
letzte  inbegriffen , auf  welche  zunächst  sich  der  Dankes- Ruf  bez.:  dio 
Heimbringung  aus  dem  absalomischen  Exil.  Sich  znrücksehnend  sehnt 
er  sich  vor  allem  nach  den  schönen  Gottesdiensten,  die  sich  um  den  Altar 
des  Vorhofs  bewegen,  denn  er  liebt  die  Stätte  des  Hauses  Gottes,  den  Ort, 
wo  seine  auf  Erden  offenbare  und  zwar  in  Gnaden  offenbare  Doxa  Woh- 
nung gemacht  hat.  ‘i'is'3  bed.  nicht  Zuflucht,  Obdach  (Hupf.)  — denn  ob- 
gleich es  durch  den  Zus.  diesen  Sinn  bekommen  kann,  hat  es  doch  nichts 
mit  med.  Waw  in  der  Bed.  helfen  (wov.  ma  An,  mattne,  ma  dne  Hül- 
fe, Beistand,  Unterstützung)  zu  schaffen  — sondern  Stätte,  Wrohnung,  Be- 
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hausung,  wie  das  arab.  madn,  welches  der  Kamns  mit  menzil  Niederlas- 

sungsort  glossirt  und  etymologisch  durch  Jiäo  d.i.  „Ort  auf  dem 

das  Auge  als  Gegenstände  des  Sehens  ruht“  erkl.,  denn  für  das  arab. 
Sprachbewußtsein  geht  ma  dn  auf  med.  Je  zurück,  wie  die  RA  hum 

minka  hi-ma  dnin  d.h.  sie  sind  von  dir  aus  au  einem  Sehorte  (=  an  einem 
Orte,  wo  du  sie  von  dem  deinigen  aus  sehen  kannst)  beweist.  Die  Bed. 
Stätte,  Aufenthalt,  Wohnung  (Trg.  "f>ro)  ist  zweifellos,  die  Grundbed.  des 
Stamm worts  aber  fraglich. 

V.  9 — 11.  Erst  jetzt  legt  sich  die  in  "’SüBü  v.  1 zusammengedrängte 
Bitte  auseinander.  Er  bittet  (wie  28,3),  daß  ihn  Gott  nicht  in  Gemein- 
schaft des  Geschickes  mit  denen  verbinden  möge,  deren  Gemeinschaft  in 
Gesinnung  und  Handlung  er  stets  gemieden,  wie  5, 7 vgl.  av- 

&QW7101  aif.uj.Twr  Sir.  31, 25.  ns?  bed.  anderwärts  Vorhaben  und  insbes. 
schlimmes,  hier  aber  Schandthat  und  nicht,  wozu  nicht  paßt,  wi- 

dernatürliche Unzucht,  sondern  Abschaum  des  Lasterhaften  tiberh.:  sie 
gehen  mit  raffinirten  Bubenstücken  um , und  ihre  Rechte , die  das  Recht 
handhaben  sollte  — David  hat  die  Obern  seines  Volkes  im  Auge  — ist 
angefüllt  (nxba,  nicht  n«h*j)  von  fluchwürdiger  (Dt.  27, 25)  Bestechung 
zur  Verurtheiiung  der  Unschuld.  Er  dagegen  geht  nach  wie  vor  in  ge- 
wohnter Biederkeit  dahin , so  daß  er  nun  um  so  freudigeren  Gewissens 
Gott  um  richterliches  Einschreiten  zu  seinen  Gunsten  bitten  kann. 

V.  12.  Epilog:  die  Bitte  verwandelt  sich  in  erhörungsgewisses  Froh- 
locken. Bisher  wie  in  tiefe  unwegsame  Schluchten  eingeengt  fühlt  er  sich 
schon  jetzt  zu  stehen  gekommen  T'uiraa  * auf  weithin  übersehbarer  heite- 
rer Ebene  (vgl.  anntia  31, 9),  und  verschmelzt  nun  seinen  dankbaren  Lob- 
preis Gottes  mit  dem  Gesänge  der  feiernden  Gemeinde.  Q^n^®  (Fern. 
68,27)  sind  die  Versammlungen  der  Gemeinde  bnp  (LXX  tv  Uxk^aiatg) 
und  ihre  vollstimmigen  Chöre. 

PSALM  XXVII. 

Ermannung  ln  Gott  dem  allesersetzenden. 

1 Jahve  ist  mein  Licht  and  Heil,  vor  wem  fürchten? 

Jahve  meines  Lebens  Bchntzwehr,  vor  wem  bangen? 

2 Wenn  herankommen  wider  mich  Boshafte,  mein  Fleisch  zu  fressen, 

Meine  Dränger  and  Feinde  mir  — die  sind  gewankt  and  gefallen. 

3 Wenn  ein  Heerlager  wider  mich  lagerte,  nicht  verzagt  mein  Hers, 

Wenn  sich  erhöbe  wider  mich  Krieg,  trotz  dem  bin  wolgemnt  ich. 

4 Eins  hab’  ich  erbeten  von  Jahve,  das  begehr’  ich: 

Daß  ich  wohne  im  Haase  Jahve’s  mein  Lebenlang, 

Za  schauen  Jahve’s  Freundlichkeit  und  nachzusinnen  in  seinem  Tempel. 

5 Denn  er  verbirgt  mich  in  seiner  Hütt’  am  Unglückstage, 

Versteckt  mich  in  die  Obhut  seines  Zeltes, 

Auf  einen  Felsen  erhöht  er  mioh. 


1)  Die  erste  Labiale  der  Lautverbindung  B3  bekommt  nach  vocalischem 
Auslaut  des  engverbundenen  vorhergehenden  Worts  gegen  die  sonstige  Regel  Dag.y 
s.  über  dieses  orthophonische  Dag . lene  Luth.  Zeitschr.  1863  S.  414. 
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6 So  wird  denn  erhaben  werden  mein  Hanpt  Aber  meine  Feinde  am  mich  her, 
Und  opfern  will  ich  in  seinem  Zelte  Dankoßj  übel -Opfer, 

Will  singen  and  h&rfenen  Jahve. 

7 Höre,  Jahve,  indem  lant  ich  rufe';  begnade  und  erhör  mich. 

8 Za  dir  sagt  mein  Herz:  Sachet  mein  Antlitz  — 

Dies  dein  Antlitz,  Jahve,  will  ioh  suchen. 

# Verbirg  dein  Antlitz  nicht  vor  mir, 

Nicht  stoße  fort  in  Zorn  deinen  Knecht; 

Meine  Hülfe  bist  du,  so  verwirf  mich  nicht 
Und  verlaß  mich  nicht,  Gott  moines  Heils, 

10  Denn  mein  Vater  und  Matter  haben  mich  verlassen, 

Aber  Jahve  nimmt  mich  bei  sich  anf. 

11  Weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg 

Und  leite  mich  aaf  ebner  Bahn  ob  meiner  Laurer. 

12  Gib  mich  nicht  hin  in  meiner  Dränger  Gier, 

Denn  Lügen-Zeogen  stehn  wider  mich  und  Unbill-Schnanbende. 

13  Wenn  ich  nicht  glaabto  noch  za  sehen  Jahve’s  Hold  im  Lebenslande  — ! 

H Hoff*  auf  Jahve, 

Sei  getrost  and  stark  zeige  sich  dein  Herz 
Und  hoff’  auf  Jahve. 

Die  selbe  Sehnsucht  nach  Zion  klingt  uns  aus  diesem  wie  dem  vorigen  Ps.  entgegen. 
Lebenslang  in  der  Nähe  des  Hauses  Gottes  zu  bleiben,  ist  hier  seine  einzige  Bitte  und 
daß  er  da  noch,  errettet  von  seinen  Feinden,  Dankopfer  darbringen  werde,  ist  seine  zu- 
versichtliche Aussicht.  Der  Gottes  des  Königs  ist  zur  Zeit  noch  ein  bnx,  welches 
aber  wegen  des  darin  Thronenden  ebenso  heißen  kann  wie  der  von  Ezechiel 

geschaute  in  Erinnerung  an  das  mosaische  Stiftungszelt  bn.tt  Ez.  41,1.  Ge- 

trennt vom  Heiligtume,  befindet  sich  der  D.  in  drohender  Kriegsgefahr,  aber  ebenso 
getrost  in  Gott  wie  3,  7.,  wo  der  Krieg  schon  in  vollem  Zuge  ist:  „Nicht  furcht ’ 
ich  mich  vor  Myriaden  Volks,  icelchc  sich  wider  mich  gelagert .u  Die  Lago  ist 
also  wie  die  Davids  in  der  absalomischon  Zeit.  Doch  gilt  dies  nur  von  der  1.  Hälfte 
v.  1 — 6.  In  der  2.  Hälfte  ist  v.  10  der  Abfassung  durch  David  nicht  günstig.  Ueberh. 
sind  die  zwei  Hälften  einander  sehr  unähnlich.  Sie  bilden  ein  Hysteronproteron,  in- 
dem die  fUies  triumphans  der  1.  in  der  2.  in  ßdes  supplex  umschlägt  und  mit  Beginn 
de«  <f irjatf  v.  7 der  Stil  schwerfällig,  die  stroflsche  Anlage  unklar  und  sogar  die  Be- 
grenzung der  Verszcilen  unsicher  wird,  so  daß  man  versucht  ist,  v.  7 — 14  für  das 
Aaschiebscl  eines  Anderen  zu  halten.  Dm:  Redaktor  aber  hatte  den  Ps.  so  ganz  wie 
wir  vor  sich,  denn  die  Anlässe,  weshalb  er  ihn  auf  Ps.26  folgen  ließ,  liegen  in  bei- 
den Hälften,  vgl.  v.  7 mit  26, 1 1 ; v.  1 1 mit  26, 12. 

V.  1 — 3.  In  dieser  1.  Str.  spricht  sich  getroster  Glaubensmut  aus. 
Es  ist  ein  Hexastich  im  Cäsurenschema.  Mag  Finsternis  über  ihn  herein- 
brechen, Finsternis  der  Nacht,  der  Trübsal,  der  Anfechtung:  J.  ist  sein 
Licht  und  wenn  er  in  Ihm  ist,  ist  er  im  Lichte  und  scheint  ihm  eine  Sonne, 
welche  nicht  nntergeht  und  keine  Verfinsterung  erleidet;  dieser  schöne 
unendlich  tiefe  Gottesname  findet  sich  nur  hier,  nur  Tpix  «a  Jes. 
60,1  vgl.  (f  wg  Job.  12,46  läßt  sich  vergleichen.  Neben  TY't< 

steht  ^555?  nicht  als  bildloser  Ausdruck  neben  dem  bildlichen,  denn  daß 
Gott  Licht  ist,  das  ist  keine  Metapher.  Sein  „Heil“  nennt  ihn  David  im 
Hinblick  auf  alles  was  ihn  bedrängt  und  „Veste  (Tisn  v.  US  mit  festem  «) 
seines  Lebens“  im  Hinblick  auf  alles  was  ihn  gefährdet;  in  J.  überwindet 

Oulit *««k,  t'eulter , 13 
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er  weit,  in  ihm  ist  sein  Leben  wie  hinter  einer  Felsenburg  (31,3)  gebor- 
gen. Wenn  er  den  feindlich  anrtickenden  (b*  a*n}3  versch.  von  bt*  aip?) 
Bösewichtern  die  Absicht  beilegt,  sein  Fleisch  zu  fressen,  so  sind  sie  als 
wilde  Bestien  gedacht;  jemandes  Fleisch  fressen  bed.  sogar  lob  19,22 
s.v.  a.  jemanden  durch  böse  Reden  (im  Aram.  durch  bösen  Leumund)  bis 
zur  Vernichtung  verfolgen.  In  a'-ipa  ist  das  SchcbA  der  nur  lose  geschlos- 
senen Silbe  als  Chatef  hervorgehoben  wie  in  *,2?®b'>  31, 12.,  bixrib  u.  dgl. 
Bas  ■»b  von  *»b  ließe  sich  wie  auch  25,2  (vgl.  144,2)  als  Verschärfung 
des  Begriffs  persönlicher  Specialfeindschaft  ansehen,  aber  blose  Wieder- 
holung des  feindlichen  Subj.  ohne  die  des  feindlichen  Beginnens  w’äre  im 
Parallelgliede  matt:  *»b  ist  wie Thren.  3, 60  f.  Variation  des  vorausgeg.  *’by. 
In  dem  Nachsatz  uberi  sibca  rran  wird  der  Sturz  der  Feinde  invoraus  als 
vollendete  Thatsache  angesehen.  Der  heilige  Trotz  und  die  unerschütter- 
liche Ruhe  drücken  sich  v.  3 auch  im  Rhythmus  aus.  Die  Senkung  in  3* 
ist  spondcisch:  er  läßt  sich  nicht  stören;  die  Senkung  in  3b  jambisch:  er 
kann  pochen.  Falsch  Hitz.  (wie  Raschi):  „ich  thue  darauf  daß  J.  mein 
Licht  etc.  ist  vertrauen.“  So  möchte  zu  erklären  sein,  wenn  nwia  rxn 
den  v.  2 schlösse,  aber  es  kann  nicht  über  v.  2 hinweg  auf  v.  1 zurückwei- 
sen, und  warum  hätte  der  D.  statt  mma  sich  so  dinglich  ausgedrückt? 
Nein,  naia  bed.  schon  für  sich  „gutes  Mutes“  z. B.  Spr.  11, 15  und  rwa 
„trotz  dem“  (Coccejus:  hoc  non  obstnntc)  Lev.  26,27  vgl.  Ps.  78,32  eröffnet 
den  Nachsatz,  an  dessen  Spitze  sich  ein  entgegensetzendes  Bindewort  er- 
warten läßt. 

V.4 — 5.  Eins  nur  ist’s,  was  er  wünscht,  obgleich  er  übrigens  auch 
in  der  Fremde  und  Trübsal  an  J.  volle  Genüge  hat.  Neben  dem  Perf.  4a 
steht  das  Fut.,  um  eine  aus  der  Vergangenheit  in  die  Zukunft  reichende 
und  also  sein  ganzes  Leben  durchziehende  Sehnsucht  auszudrücken.  Das 
•ersehnte  Eine  entfaltet  sich  in  '131  ■’naiä.  Lebenslängliches  Wohnen  im 
Hause  Jahvc’s,  also  trauter  inniger  Verkehr  mit  dem  Gotte,  der  im  h. 
Zelte  seine  Wohnung  (rua),  seine  Residenz  (ba*'fi)  hat,  ist  Davids  einziger 
Herzenswunsch,  um  sich  schauend  zu  weiden  (a  ntn  von  haftendem,  ver- 
weilendem, gefesseltem  Schauen  und  also  bedeutsamer  als  ritn  mit  Acc. 
63,3)  an  'fi  D?b  (90,17)  der  Holdseligkeit  Jahve’s  d.i.  seiner  dort  dem 
Geistesauge  sclmubarcn  gnadenreichen  Offenbarung.  Die  Erkl.  amoeni- 
tas  — amoenus  cultus  faßt  den  Begriff  von  der  Unrechten  Seite.  Daß 
a “»pa  als  Syn.  von  a ntn  von  verweilender-wolgefälliger  Betrachtung 
gemeint  sei  (Hupf.  Hitz.),  ist  gegen  die  Bed.  des  Verbums,  welches  „unter- 
suchen (mit  b nach  etw. suchen  oder  spähen  Lev.  13, 36), überlegen“  bed.; 
auch  die  nachbibl.  Bed.  besuchen,  bes.  Kranke  (wov.  ö^bh  "«pa)  geht  von 
der  Grundbed.  investigare  aus.  Einen  passenden  Sinn  ergäbe  es  hier  als 
Denom.  v.  "’pjä:  „und  frühe  zu  erscheinen  in  seinem  Tempel“  (Dunasch 
Raschi),  aber  es  ist  unnöthig,  den  Sprachgebrauch  zu  verlassen.  Mit 
Recht  bleibt.  Hgst.  bei  der  Bed.  „überlegen“.  iba^na  ist  Bez.  des  der  An- 
dacht geweihten  Orts  und  *'pab  ist  von  forschendem  Nachdenken  gemeint, 
welches  in  Gott  der  da  offenbar  ist  sich  versenkt,  ln  v.5  begründet  Da- 
vid die  Berechtigung  seines  Wunsches  aus  dem  was  er  an  Gottes  Heilig- 
tum hat;  die  Fut.  besagen  was  J.  mit  seinem  Heiligtum  ihm  leisten  wird. 
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Es  ist  ein  bergeudes  Asyl,  wo  J.  den,  welcher  vor  den  Trftbsalswettern 
draoßen  dabin  flächtet,  wolverwart  hält:  dort  ist  er  allen  Gefahren  un- 
nahbar, er  hat  sie  tief  unter  sich  und  Felsengrund  unter  seinen  Füßen. 
Das  Chethib  läßt  sich  mit  Ew.§.257dn»oa  wie  31,21  lesen;  aber  mit 
wechselt  hier  Tjö,  welches  in  poet.Stil  (76,3.  Thren.  2,6  > nicht  an  sich 
zwar,  wol  aber  mit  Suff,  an  die  Stelle  von  nao  tritt. 1 

V.6.  Mit  nwi  profezeit  sich  der  D.  schlnßweise  (vgl.  2, 10)  die  Er- 
füllung des  Ersehnten,  deren  Gewähr  sein  Sehnen  in  sich  selbst  trägt. 
Unter  rujnn  sind  nicht  Opfer  gemeint,  bei  denen  die  Priester  iu  die 
Trompeten  stoßen,  denn  das  geschah  nicht  bei  Opfern  Einzelner,  sondern 
nur  der  Gesamtheit  (Nura.  10, 10);  ist  Syn.  von  riy.n  26,7  und 

nsn~r  gesteigerter  Ausdruck  für  rnv  ■'nnt  107,22  d.h.  (vgl.  •’nai 
pis  4,6.  51,21)  Opfer  jauchzenden  Dankes:  Opfer  in  denen  sich  seine 
Dankbarkeit  bethätigt  will  er  bringen  und  seinem  wieder  glorreich  be- 
währten Retter  Danklieder  mit  Saitenspiel- Begleitung  singen. 

V.  7 — 8.  Dankgeltibde  in  Voraussetzung  der  Erhörnng  der  Bitte  und 
Erfüllung  des  Erbetenen  ist  sonst  gewöhnlich  Psalmschluß.  Aber  in  die- 
sem Ps.  beginnt  nun  erst  die  Bitte.  Der  Uebergang  ist  durch  die  vorgän- 
gige Vorstellung  der  gegenwärtigen  Gefahr  von  Seiten  der  Feinde  rings- 
umher vermittelt.  Die  in  der  1.  Hälfte  vom  Glauben  überwundene  und 
überflügelte  Wirklichkeit  macht  sich  hier  geltend.  Man  übersetze  nicht 
wie  Vulg.  Exaudi  Dominc  voccm  qua  clamavi  (vielmehr  cfamo)  ad  te  (In- 
troitus der  Dominica  exspectationis  in  der  Rüstzeit  zwischen  Ilimmelfart 
und  Pfingsten);  sarö  hat  Deckt  und  demgemäß  ist  K^pa  'Ypiwe  mca  (wie 
3,5)  c!a mo  Umstandssatz  = voce  mea  clamante  me.  ln  v.8  läßt  sich  7$ 
unmöglich  so  fassen,  daß  ^ Lamed  auctoris  ist  (Datb.Olsh):  dein  ist,  sagt 
mein  Herz,  (der  Ausspruch:)  Suchet  mein  Antlitz.  Die  Aussage  wider- 
strebt diesem  ihr  angekünstelten  Sinne.  Ohne  Zweifel  gehört  zu- 

sammen nnd  was  das  Herz  zu  J.  sagt,  ist  nicht:  Suchet  mein  Antlitz,  son- 
dern auf  Grund  und  als  Echo  dessen  (Calvin:  velut  Deo  succinens ):  so  will 
ich  denn  dein  Antlitz  suchen.  Aus  unmittelbar  angeführter  göttlicher 
Rede  wird  wie  lob  42, 3 eine  persönliche  Folgerung  hergeleitet.  In  perio- 
disirendem  Stil  würde  •'SB  ’nüjs?  so  umzusetzeu  sein:  nachdem  (da)  du  uns 
gestattet  und  ermahnt  hast,  oder  gemäß  deiner  einladenden  Mahnung,  daß 
wir  dein  Antlitz  suchen  mögen,  suche  ich  dein  Antlitz  (Hupf.).  Es  ist 
kein  Rückbezug  auf  die  oder  jene  Törastelle  wie  Dt.  4, 29.  Das  Gebet 
gründet  sich  nicht  auf  ein  einzelnes  Schriftwort,  sondern  im  Allgem.  auf 
Gottes  Befehl  und  Verheißung. 

V 9 — j[0  Die  flehentlichen  Bitten  ergießeu  sich  nun  daraufhin,  daß 
Gott  angerufeu  und  angegangen  sein  will,  um  so  freier  Das  Hi.  nwn  bed. 


1)  Ebenso  sagt  man  iu  poet.  Stil  .TTS  132, 15.,  rn3B  Spr.  7, 8.,  PH?  lob  11,9., 
p^3i  Zach.  4,2.,  viell.  auch  PTS3  Gen.  40, 10  für  HTISB,  nrVTQ,  Pir23> 

wie  überhaupt  in  der  Flexion  zuweilen  kürzere  Gebilde  eintreten,  welche  in  der  ent- 
sprechenden Hauptform  nicht  Vorkommen,  i.  B.  49,15  für  b5, 

16  für  nnnyo,  013H23  lob  5, 13  für  crW}3>3,  035CP3  Hos.  13,2  für  DP^Sna*  onD 
Neh.  5,H  für  ennß)  vgl.  Hitzig  zu  'HoV  13",  2 und  Böttchers  Neue  Aebrenlese 
No.  693. 


lö 
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hier  für  sich  allein  (vgl.  lob  24,4):  auf  die  Seite  stoßen,  bei  Seite  schie- 
ben. Der  Satz  r^n  besagt  weder:  meine  Hülfe  sei  (was  syntaktisch 
unmöglich),  noch  ist  er  relativisch:  der  du  meine  Hülfe  warst  (wozu  ihm 
der  Halt  im  Vorausgeg.  fehlt),  vielmehr  basirt  das  Prät.  die  folg. Bitte: 
meine  Hülfe  bist  du  (eig.  bist  du  geworden  oder  von  je  gewesen)  — so 
wirf  mich  denn  nicht  hinweg,  wonach  auch  accentuirt  ist.  V.  10  lautet 
wie  schon  bemerkt  nicht  wie  aus  Davids  Munde,  von  dem  nur  aus  der 
saulischen  Verfolgungszeit  berichtet  wird,  daß  er  sich  da  von  seinen 
Eltern  trennen  mußte  1 S.22,3f.  Die  Worte  könnten  allenfalls  davidisch 
sein,  wenn  sich  10"  mit  Ew.§.362b  hypothetisch  fassen  ließe:  Gesetzt  daß 
mich  Vater  und  Mutter  verlassen,  wird  doch  Jahve  etc.,  aber  auf  die  Bitte 
„verlaß  mich  nicht“  folgt  naturgemäß  die  Begründung:  denn  mein  Vater 
und  meine  Mutter  haben  mich  verlassen,  und  ebenso  naturgemäß  bereitet 
die  Getröstung:  aber  Jahve  wird  mich  aufnehmen  die  v.  11  neubeginnen- 
den Bitten  vor,  während  v.  11.,  wenn  ■’S  hypothetisch  gefaßt  wird,  zwi- 
schen den  umschließenden  Bitten  verbindungslos  dasteht.  Zu  *'3BOjt?  vgl. 
Jos.  20,4. 

V.ll — 12.  Wie  ein  gehetztes  Wild  irrt  er  jetzt  umher;  Gott  kann 
ihn  so  führen,  daß  er  allen  Gefahren  entgeht.  Das  ists  was  er  erbittet. 
Wie  143, 10.,  ist  ethisch  gemeint,  anders  als  26, 12.  Ueber 
s.  die  hier  nachklingende  Grundstelle  5,9.  Hinterlistige  Späher  verfolgen 
alle  seine  Schritte  und  sähen  gern  verwirklicht  was  sie  ihm  andichten  und 
anwünschen.  Schlüge  er  den  Sündenweg  zum  Verderben  ein,  so  gereichte 
das  zur  Unehre  Gottes,  so  wie  es  hinwieder  Ehrensache  Gottes  ist,  seinen 
Knecht  nicht  fallen  zu  lassen.  Daher  fleht  er  um  Leitung  auf  Gottes 
Wege,  denn  Einheit  des  eignen  Willens  mit  dem  göttlichen  macht  unnah- 
bar. CB?,  v.  12  wie  17,9  und  in  der  gleichlautenden  echtdav.  Stelle  41,3 
in  der  Bed.  Sucht  oder  Gier,  weil  die  Seele  ihrem  Natnrgrunde  nach 
Selbstheit  und  Begehrlichkeit  ist.  nsn  ist  Nebenform  von  beides 
vom  Fut.  des  V.  nw  gebildete  Adjektive  (wie  3*^):  auszuhauchen 
d.  h.  entw.  auszusprechen  oder  zu  schnauben  gewohnt  (vgl.  nvtiv  oder 
fftnvttv  fjovor  und  eporov,  xh>fiov  u.  dgl.  Act.  9, 1).  Hitz.  sieht  in  beiden 
Participialia  v.  riB?  (Jer.4,31),  aber  10,5.  Hab.  2, 3 führen  auf  nsiD  (rpD), 
und  Hupf,  erkennt  solche  aus  Futt.  gebildete  Nomina  mit  Recht  ihrer 
urspr.  Entstehung  nach  für  Umschreibungen  des  Particips  in  der  Weise 

des  elliptischen  Beziehungssatzes  (der  iu  der  arab.  Syntax)  und  erkl. 

n^B?  neben  osn  hb^  aus  der  noch  fortwirkenden  verbalen  Con- 
struction. 

V.13 — 14.  Selbstermutigung  zu  fester  Glaubenszuversicht.  Mit 
v.  12  verbunden  (AE  Kimchi)  schleppt  v.  13  übel  nach;  man  hat  mit  Gei. 
Dachselt  u.  A.  anzunehmen,  daß  zu  dem  Vordersätze  mit  seinem  nach  der 
Masora  (vgl.  b.  Berachoth  4")  dreifach  oben1  und  vierfach  unten  punk- 
tirten,aber  unentbehrlichen  und  auch  von  LXX  ( luvtfj ) und  Trg. (jedoch 


1)  Das  1 hat  keinen  Punkt  oben,  weil  er  leicht  mit  ChoJem  verwechselt  werden 
könnte,  s.  Baer,  Psalter  ium  p.  130. 
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nicht  von  den  übrigen  alten  Uebers.)  bezeugten  der  Nachsatz  fehlt, 
vgl.  den  nachsatzlosen  Vordersatz  mit  Gen.  50, 15  und  die  auf  '»bA  folg. 
Nachsätze  mit  '3  Gen. 3 1,42.  43,10.  1 Sam. 25, 34.  2 Sam. 2, 27  (auch 
Nuin.22,33.,  wo  = «b  dx  = , welche  gleichfalls  per  aposiope- 

sin  zu  erklären  sind.  Das  Perf.  hinter  ab*b  (■’bsb)  hat  bald  den  Sinn  eines 
Plusquamperfekts  (wie  Gen.  43, 10  nisi  cunctuti  essemus) , bald  eines  Im- 
perfekts, wie  hier  (vgl.  Dt.  32, 29  si  s aper  ent).  Der  D.  spricht  nicht  von 
früherem  Glauben,  sondern  im  Hinblick  auf  die  noch  andauernde  gegen- 
wärtige Noth  von  gegenwärtigem.  Der  Nachsatz  sollte  ungef.  so  (119,92. 
94, 17)  lauten:  wenn  ich  nicht  glaubte,  nicht  mir  die  Zuversicht  bewarte 
. . so  (ts<  oder  ts  •’S)  müßte  ich  vergehen  oder:  so  wär’  ich  schier  vergan- 
gen. Aber  er  hat  solchen  Glauben  und  ermuntert  sich  demgemäß  v.  14 
zu  getrostem  Harren,  er  redet  sich  selbst  an,  gleichsam  der  gläubige  Theil 
der  Seele  den  zaghaften  schwächeren.  Statt  Dt.31,7  heißt  es  wie 
31,25  ■paxii  es  beweise  Stärke  dein  Herz.  Die  Uebers.:  „ErfJ.) 
kräftige  dein  Herz“  würde  fordern,  aber  gehört  wie  z.  B. 

3TTn  25,17  zu  deu  innerlich  transitiven  Denominativen,  an  denen  das 
Hebr.  nicht  arm  und  das  Arab.  überreich  ist. 


PSALM  xxvm. 

Hülfraf  und  Dank  in  aufrührerischer  Zeit. 

1 Zu  dir,  o Jahve,  rufe  ich; 

Mein  Hort,  nicht  bleibe  taub  mir, 

Daß,  wenn  da  schweigst  mir,  ich  nicht  zur  Gruft  Sinkenden  gleiche. 

2 Hör  meines  Flehens  Ruf,  wenn  ich  zu  dir  schreie, 

Wenn  ich  aufhebe  meine  Hände  zu  deiner  heiligen  Thronhalle. 

3 Heiß  mich  nicht  fort  mit  den  Gottlosen  und  Unheil-Verübenden, 
Redend  Frieden  mit  ihren  Nächsten, 

Während  Böses  in  ihrem  Herzen. 

4 Gib  ihnen  nach  ihrem  Handeln  und  ihrer  Thaten  Bosheit, 

Nach  ihrer  Hände  Werk  gib  ihnen, 

Vergilt  ihr  Vollbrachtes  ihnen! 

5 Denn  sie  merken  nicht  auf  die  Handlungen  Jahve’ s 
Und  auf  das  Werk  seiner  Hände  — 

Niederreißen  wird  er  sie,  nicht  aufbaun. 

6 Gebenedeit  sei  Jahve, 

Daß  er  gehört  mein  lautes  Flehn! 

7 Jahve  ist  mein  Schutz  und  mein  Schild, 

Auf  ihn  vertraute  mein  Herz  und  mir  ward  geholfen  — 

Bo  jauchzt  denn  mein  Herz  und  aus  meinem  Liede  sag’  ich  Lob  ihm. 

S Jahve  ist  Schutz  ihnen, 

Und  seines  Gesalbten  heilvolle  Schutzwehr  ist  er. 

9 0 hilf  deinem  Volke 
Und  segne  dein  Erbe, 

Und  weide  sie  und  trage  sie  auf  ewig! 

Zu  Ps.26  und  27  tritt  hier  ein  3.  Ps.  der  absalom.  Verfolgungszeit.  Auch  an 
ihm  läßt  sich  der  Zug  nach  dem  Heiligtum  Gottes  nicht  vermissen,  und  dazu  kommt 
die  erst  im  Zus.  jener  Zeitlagc  recht  zu  würdigende  Fürbitte  des  persönlich  gefähr- 
deten Gesalbten  für  das  nicht  minder  rettungsbedürftige  Volk.  Wie  Ps.  27  zerfällt 
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auch  dieser  sein  Nachbar  in  2 Hälften,  welche  aber,  wenn  auch  verschiedenzeilig, 
doch  gleichen  dichterischen  Gepräges  sind.  Beide  sind  aus  Drei-  und  Zweizeilern 
gemischt.  Mit  Ps.  27  berührt  er  sich  vielfach  z.  B.  in  der  Benennung  Gottes  mit 
T13J73,  vgl.  aber  auch  v.  3 mit  26,9.;  v.2  mit  31,  23.;  v.9  mit  29, 11.  Zahlreiche  An- 
klänge finden  sich  bei  Jeremia,  aber  auch  bei  Jesaia. 

V.  1—5.  Diese  1.  Hälfte  v.  1 — 5 ist  bittend.  Die  Präp.  bei  den 
Vv.  taub,  stumm  s.  und  fron  schweiget!  bez.  prägnant  die  den  Bitten* 
den  keiner  Antwort  würdigende  Abkehr.  J.  ist  sein  Vertrauensgrund, 
aber  fährt  Er  so  zu  schweigen  fort,  so  wird  der  ihm  Vertrauende  gleich 
werden  zur  Gruft  Hinabfahrenden  (22,30)  oder  Hinabgefahrenen  (Jes. 
14, 19);  das  Partie,  der  Vergangenheit  entspricht  besser  der  Lage  des  be- 
reits am  Hand  des  Abgrunds  Befindlichen.  In  dem  Doppelsatze  mit  ■}• 
fällt  der  Hauptton  auf  den  2.  Satz,  den  der  1.  in  parataktischerWeise  nur 
anbahnt  (vgl.  Jes.  5, 4.  12, 1),  lat.  ne,  te  mihi  non  respondente,  simi/is  fxam. 
Olsh.  und  mit  ihm  Baur  glauben,  weil  nicht  als  perf.  consec.  den 

Ton  auf  ultima  hat,  im  Sinne  der  Accentuation  erklären  zu  müssen:  „da- 
mit du  nicht  ferner  schweigest,  während  ich  bereits  gleichgestellt  bin.“ 
Aber  das  müßte  *»310  oder  wenigstens  heißen.  Und 

wenn  •'rbcoyi  als  wirkliches  Perf.  zu  fassen  wäre,  so  wäre  vielmehr  zu 
übers.:  „und  ich  daun  gleichgestellt  würde.“  Jedoch  ist  ■’nbfliei'i  obwol 
Milel  doch  pcrf.consecutivum  („und  ich  gleichgestellt  werde“),  denn  wenn 
in  einem  auf  folg,  mehrgliedrigen  Satze  das  fut,  wie  gewöhnlich  (s.  zu 
38, 17),  in  perf.  übergeht,  so  hat  dieses  den  Ton  des  perf  cons.  zwar  mei- 
steus(Dt.  4, 19.  Rieht.  18,25.Spr.5,9 — 12.  Mal. 3, 24), aber  nicht  immer: 
die  Peuultima-Betonuug  bleibt  nothwendigerweise  bei  den  zwei  großen 
Pausalaccenten  Silluk  und  Athnach  Dt.  8, 12.  Spr.  30,9.,  hier  bei  Rebia 
mufjrasch,  wie  überh.  das  Perf.  cons.  bei  Distinctiveu  statt  auf  ult.  betont 
zu  werden  zuweilen  seine  Peuultima-Betouung  behauptet,  z.B.  bei  Rebia 
mugrasch  19,14.  Spr.  30,9.,  Rebia  19,14  (vgl.  Spr.  30, 9 mit  Ez.  14,17), 
Zakef  1 S.29, 8 und  sogar  bei  Tifcha  Ob.  v.  10.  Jo.  4, 21.,  worüber  die  Na- 
tionalgrammatiker keinen  Bescheid  wissen. 1 Das  Ziel,  nach  welchem  der 
S.die  betenden  Hände  streckt,  ist  Jahve’s  heiliger  wi.  So  (u.  d.F.  f 
■pus)  heißt  außer  hier  nur  noch  in  Königsbuch  und  Chronik  das 
Allerheiligste,  nicht  als  xgrjftauoTtjgtov  (Aq.  S.)  oder  Xa XtjitjQiov  oracu- 
lum  (Hier.),  gleichsam  Jahve’s  Audienzzimmer  (Hgst.)  — eine  Bed.,  wel- 
cher die  Wortbildung  unangemessen  ist  — sondern  als  Hinterraum  des 
Zeltes,  v.  "Q'7  arab.  dabara  hinten  s.,  wov.  dubr  (talm.  wn)  was  hinten  ist 
(opp.  kubl , kihal  was  vorn  ist),  vgl.  Jesurun  p.  87  s.  In  v.  3. 4 entfaltet  sich 
die  Bitte;  (wofür  26,9  ?;ös<)  gewaltsam  in  den  Untergang  hinabziehn 
oder  zur  Richtstätte  schleifen  Ez. 32, 20  vgl.  10,9.  lob  24,22.  DieZeieh- 
nung  der  Gottlosen  entnimmt  David  seinen  dermaligen  Feinden.  Würde 
er  ihnen  erliegen,  so  wäre  sein  Geschick  wie  das  ihrer  wartende,  denen  er 
doch  sich  innerlichst  ungleich  weiß.  Darum  bittet  er,  daß  Gottes  vergel- 
tende Gerechtigkeit  dem  zuvorkomme  d.  i.  daß  er  ihnen  nach  Verdienst 
zahle,  ehe  der  erliegt,  dem  sie  öibsj  gutes  Einvernehmen  geheuchelt,  wäh- 

1)  Abcu-Ezru  ( Moznajim  36l>)  erkl.  die  auf  penuli.  betouten  Perf. Spr.  30, 9 aus 
dun  Glcichkluug  und  Kimchi  ( Michlol  6*»)  registrirt  nur  die  Erscheinung. 
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rend  sie  die  nun  entlarvte  nyi  im  Herzen  hatten  (vgl.  Jer.9,7).  ir}  von 
richterlicher  Zutheilung  wie  Hos.  9, 14.  Jer.  32, 19.  Die  Epauaphora  des 
wie  27,14.1  Das  bei  den  Prof,  häufige  a •'xn  (ciü;  bed.  je- 
mandem sein  Vollbringen,  sein  Erzeigen,  also  was  er  verwirkt  und  ver- 
dient, vergelten  oder  heimzahlen;  Gedanken  und  Ausdruck  erinnern  bes. 
au  Jes.3,8 — 11.  1,16.  Das  Recht  zur  Bitte  um  Vergeltung  wird  v.5  aus 
ihrer  Blindheit  für  Gottes  gerechtes  und  gnädiges  Walten  in  der  Men- 
schengesch.  (vgl.  Jes.  5, 12.  22, 11)  begründet.  Der  Gegens.  von  u.ö^n 
einreißen  (mit  persönl.  Obj.  wie  Ex.  15,7)  ist  jeremianisch  (42, 10  vgl. 
1, 10.  18,9  u.ö.  Sir.  49, 7).  Bei  5a  denkt  David  vorzugsweise  daran,  daß 
sie  schmählich  verkennen,  wie  so  gar  herrlich  und  gnädig  sich  Gott  im- 
mer aufs  neue  zu  ihm  als  seinem  Erwählten  bekannt  hat.  Er  hat  2 S.  c.  7 
die  Verheißung  empfangen,  daß  Gott  ihm  ein  Haus  bauen  d.  i.  seinem  Kö- 
uigtume  ewigen  Bestand  verleihen  wolle.  DieAbsalomiteu  sind  in  Empö- 
rung gegen  diese  göttliche  Veranstaltung  begriffen.  Darum  werden  sie 
das  Widerspiel  der  dem  David  gegebenen  Gottesverheißung  erleben:  J. 
wird  sie  niederreißen  und  nicht  bauen,  er  wird  diese  widergöttlich  aufge- 
richtete Dynastie  in  ihrem  Entstehen  vernichten. 

V.6 — 9*  Die  1.  Hälfte  bat  um  Rettung  und  Gericht,  diese  2.  dankt 
für  beides.  Hat  der  D.  den  Ps.  in  Einem  Zuge  geschrieben,  so  leuchtet 
ihm  hier  die  Gewißheit  der  Erhörung  auf.  Möglich  aber  auch  daß  er 
diese  2.  Hälfte  später  als  Denkmal  der  erlebten  Gebetserfüllung  beigefügt 
hat  (Hitz.Ew.).  Sie  lautet  allerdings  wie  ein  Bericht  von  wirklich  Ge- 
schehenem. J.  ist  sein  Trutz  und  Schutz.  Die  verknüpften  Perf.  7b  bez. 
tbatsächlich  Geeintes  und  in  dem  consec.  Fut.  tritt  wie  öfter  z.B.  lob  14,2 
die  historische  Bed.  vor  dem  wesentlicheren  Sinne  des  Verursachten  zu- 
rück. In  ■'T®2?  ist  das  Lied  als  Brunnquell  des  ni-rn  gedacht,  und  statt 
«Ti»  heißt  es  feierlicher  mit  unterlassener  Synkope  ’isyn»  wie  45,18. 
116,6.  iS. 17,47.  Aus  dem  Leide  quillt  das  Lied,  und  aus  dem  Liede 
quillt  das  Lob  deß,  der  das  Leid  gewendet,  wie  v.  6 und  8 es  austimmen. 
Die  uvtoi\  welche  8a  meint,  sind  die  von  Israel,  wie  12,8.  Jes.  33, 2 
(Hitz.);  LXX  (xguTuküf^a  xov  luov  uvxov)  liest  wie  29,11.,  was 
Böttch.  Olsh.  Hupf,  billigen,  aber  gibt  gleichen  Sinn.  Zuerst  denkt 
David  an  das  Volk,  dann  an  sich  selbst,  denn  seine  Person  tritt  ihm  zu- 
rück hinter  seinem  Amte,  vermöge  dessen  er  Israels  Haupt  ist.  Ebendes- 
halb ist  seine  Rettung  Rettung  Israels,  welchem  J.,  so  weit  es  seinem  Ge- 
salbten untreu  geworden,  diese  Untreue  nicht  hat  entgelten  lassen,  und 
welchem  Er,  so  weit  es  demselben  treu  geblieben,  diese  Treue  gelohnt 
hat.  J.  ist  ihnen  indem  er  sie  mächtig  bewart  vor  dem  Verderben,  in 
welches  sie  sich  selbst  oder  in  welches  Andere  sie  stürzen  möchten,  und 
ist  seines  Gesalbten  rvtowS*»  ris»,  indem  er  ihn  wie  eine  unnahbare  Zu- 
fluchtstätte umgibt,  die  ihm  statt  des  zugedachten  Verderbens  Heil  in 
Fülle  sichert.  Heil  und  Segen  Israels  Stauden  auf  dem  Spiele,  aber  Israel 
ist  ja  Gottes  Volk  und  Gottes  Erbe  — möge  Er  ihm  denn  in  alle  Zukunft 
Heil  schaffen  und  es  segnen.  Abgefalleu  von  David,  war  es  eine  in  Miet- 

1)  Diese  Wiederholung  eines  im  Anfänge  gebrauchten  bedeutsamen  Wortes  am 
£nde  ist  eine  Liebiingseittc  Jesaia’a  (Conun.  S.387). 
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lingshänden  befindliche  Herde  — möge  er  allezeit  Hirtenstelle  an  ihm  ver- 
treten und  es  auf  seinen  Armen  durch  das  Verderben  hindurchtragen. 
Das  mit  osns;  (so  ist  nach  Ben-Ascher  zu  vocalisiren)  gepaarte  erin- 
nert an  Dt.  1, 31 : J.  trug  Israel  wie  ein  Mann  seinen  Sohn  trägt,  und  Ex. 
19,4.  Dt.  32, 11 : wie  auf  Adlersflügelu.  Das  Pi.f  wie  Jes.  63,9.,  vom  Tra- 
gen des  Schwachen,  den  mau  emporhebt  und  so  der  Hilflosigkeit  und  Ge- 
fahr entrückt.  Ebenso  fürbitteud  schließt  Ps.3  und  ähnlich,  aber  ver- 
heißend, schließt  Ps.  29.,  der  ebendeshalb  an  Ps.  28  angereiht  ist. 

PSALM  XXIX. 

Der  Psalm  der  sieben  Donner. 

1 Gebet  Jahve,  ihr  Göttersöhne, 

Gebet  Jahve  Glorie  und  Macht! 

2 Gebet  Jahve  die  Glorie  seines  Namens, 

Huldiget  Jahve  in  heiligem  Schmuck! 

3 Gedröhn  Jahve’  s über  den  Wassern, 

Der  Gott  der  Glorie  donnert, 

Jahve  über  großen  Wassern. 

4 Gedröhn  Jahve’ s ergeht  in  Kraft, 

Gedröhn  Jahve’s  ergeht  in  Pracht. 

s Gedröhn  Jahve’s  zerbricht  Cedern, 

Es  zerbricht  Jahve  die  Cedern  Libanons. 

6 Und  macht  sie  aufhüpfen  gleich  einem  Kalbe, 

Libanon  und  Sirion  wie  ein  Antilopen- Junges. 

7 Gedröhn  Jahve’s  flammt  aus  zuckendes  Feur. 

3 Gedröhn  Jahve’s  bringt  in  Kreisen  die  Wüste, 

In  Kreisen  bringt  Jahve  die  Wüste  Kades. 

9 Gedröhn  Jahve’s  versetzt  Hindinnen  in  Kreisen, 

Er  entästet  die  Wälder  — 

Und  in  seinem  Tempel  sagt  Alles:  „Glorie“! 

10  Jahve  ist  zur  8intflut  gesessen, 

Und  es  sitzet  Jahve  ein  König  auf  ewig. 

11  Jahve  wird  Macht  seinem  Volk  verleihn, 

Jahve  segnen  sein  Volk  mit  Frieden. 

Dieser  Pa.  hat  ein  Gewitter  zum  Anlaß,  aber  er  bleibt  bei  der  äußeren  Natur- 
erscheinung nicht  stehen,  sondern  vernimmt  darin  die  Sclbstbezeugung  des  heilsge- 
schichtlichen Gottes.  Wie  die  2.  Hälfte  von  Ps.  19  den  Gott  der  Heilsoffenbarung 
im  Unter8ch.  von  dem  Gotte  der  Naturoffenbarung  siebenmal  'n  nannte,  so  wieder- 
holt sich  in  diesem  Donnerpsalm  siebenmal  'n  b'ip,  so  daß  er  der  Ps. der  inxa  ßQov- 
r ai  (Apok.  10, 3 f.)  heißen  kann.  Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  wurde  er,  wie  der 
überschriftliche  Zusatz  der  LXX  ££odiov  (££',dov)  ox^yijg  (=  oxrlyo7irtyi(tg)  zu  be- 
sagen scheint1,  an  Schemini  Azereth,  dem  Schlußtage  (e£idtov  Lev.  23,36)  des  Lau- 

1)  Gerade  dmi  Tttj  der  Tempelliturgie  von  Schemini  Azereth  wird  im  Talmud 
nicht  angegeben  (s.  Tosefoth  zu  b.üucca  47a,  wo  nach  Sofrim  c.  19  $.2  und  einer 
Angabe  des  Jcruschalmi  auf  Ps.  6 oder  12  gerathen  wird) ; wir  wissen  nur,  daß  Ps.  29 
unter  die  Psalmstücke  der  Zwischenfeiertage  des  Laubenfestes  gehört,  welche  in  die 
vox  memorialis  *,n:?t37Pi  (Succa  55*  vgl.  llaschi  zu  Joma  3a)  zusammengefaßt  wer- 
den, näml.  Ps.  29  (n);  50,16  (1);  94,16  oaj;  94,8(3);  81, 7 (H);  82, 5«*  (•’),  übri- 
gens nennt  der  Traktat  Sojrim  c.  18  3 Ps.  29  als  den  Pöngstfestps.  und  die  jetzt 
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benfestes,  gesungen.  Zwischen  2 'l'etrastieheu,  welche  je  viermal  'Pl  nennen,  liegen 
8 Pentastiche,  welche  in  ihrem  siebenmaligen  'n  Mp  die  schnell  einander  folgenden 
Donner  des  Schlag  auf  Schlag  einschlagenden  Gewitters  darstellen. 

V.l — 2.  Die  Eröffaungsstrofe  fordert  die  himmlischen  Geister  zum 
Preise  Jahve’s  auf,  denn  eine  Offenbarung  göttlicher  Herrlichkeit  berei- 
tet sich  vor,  welche  in  ihren  ersten  Regungen  zu  beobachten  jene  gewür- 
digt sind,  denn  die  Wurzeln  alles  diesseitigen  Geschehens  liegen  im  Jen- 
seits. Nicht  die  Mächtigen  der  Erde,  welche  82, 6 ■»« , sondern  die 

Engel,  die  sonst  oViMt  heißen  (z.  B.  lob  2, 1),  werden  hier  wie  89,7 
o* 1’!?«  *»33  genannt,  was,  da  nirgends  Gott  bed.  wie  o-viba  (so  daß  sich 
Gottheitssöhne  übers,  ließe),  sondern  die  Götter  Ex.  15, 11.  Dan.  11, 36., 
als  ein  Doppelplur.  von  Mpa  wie  •’nn  Jes.42,22  von  et  Vs  ma  (Ges. 
§.  108, 3)  „Gottessöhne“,  nicht  „Göttersöhne“  zu  Ubers,  ist.  Sie,  die  gott- 
gezeugten d.  h.  gottesbildlich  erschaffenen,  welche  mit  Gott  ihrem  Vater 
gleichsam  Eine  Familie  (s.Gen.  S.121)  bilden,  werden  hier  aufgefordert, 
Gott  Glorie  und  Macht  zu  geben  (Grundstelle  Dt.  32, 3)  d.i.  seine  in  der 
geschaffenen  Welt  geoffenbarte  und  zu  offenbarende  Glorie  und  Macht 
ihm  in  lobpreisender  Anerkennung  wie  im  Echo  willig  und  freudig  zurück- 
zugeben, und  ihm  die  Glorie  seines  Namens  zu  geben  d.i.  seinen  glorrei- 
chen Namen  72, 19  nach  Gebühr  zu  preisen,  snn  hat  alle  drei  Mal  regel- 
recht den  Ton  auf  ult.  ( vgl.  dagegen  lob  6, 22 ).  ttnp  rvrm  ist  heiliger 
Ornat,  schmuckvolles  Feiergewand  2Chr.20,2l  vgl.  Ps.  110,3. 1 Eine 
Machtoffenbarung  Gottes  steht  bevor.  Die  himmlischen  Geister  sollen  in 
ihrer  ganzen  äußern  Erscheinung  sich  dazu  rüsten.  Wenn  v.2  Aufforde- 
- rung  an  die  Gemeinde  hienieden  oder,  wie  96,9.,  an  die  Erdbewohner 
wäre,  so  müßte  der  Wechsel  der  Angeredeten  ausgedrückt  sein;  sie  ist 
also  v.  2 wie  v.  1 an  die  Priester  des  himmlischen  bavi  gerichtet.  Auch  in 
der  Apok.  gehen  Gottes  Gerichten  Lobgesänge  und  Drorametenschall  der 
Engel  vorher. 

V.3 — 9.  Es  folgt  nun  die  Schilderung  der  Machtoffenbarung  Gottes, 
welche  Grund  der  Aufforderung  ist  und  Stoff  des  Lobpreises  werden  soll. 
Der  Allherrliche  läßt  sich  in  der  Sprache  (Apok.  10,3  f.)  des  Donners  ver- 
nehmen und  offenbart  sich  im  Gewitter.  Es  sind  15  Zeilen,  die  sich  von 
selbst  in  3 fünfzeilige  Str.  gliedern.  Die  Hauptsache  aber  ist  dem  S.  das 
siebenmalige  'n  Mp.  Obgleich  Mp  zuweilen  fast  wie  ausrufeudes  „Horch  1“ 
gebraucht  wird  (Gen. 4, 10.  Jes.  52,8),  so  hat  mau  dies  doch  nicht  mit 
Ew.  §.  286f  auf  'n  Mp  unsers  Ps.  anzuweuden,  welcher  eben  die  weltbe- 
wegende Stimme  des  vom  Himmel  herab  sich  kundgebenden  Gottes  zum 
Thema  hat;  das  dunkeltönende  Mp  dient  nicht  allein  zur  Bez.  des  Don- 
ners des  Gewitters,  sondern  auch  des  Donners  des  Erdbebens,  des  Brau- 

gültige synag.  Ceberlieferiing  kennt  ihn  auch  nur  als  Festps.  des  ersten  Tages  von 
Schabuoth;  der  Ps.  von  Scbemini  Azereth  ist  der  65.  Nur  im  Sohar  findet  die  An- 
gabe der  LXX  einige  Bestätigung,  denn  dort  (Parasche  ix)  wird  Ps.29  in  Bez.  gesetzt 
zu  der  Wasserlibation  am  7.  Laubenfesttage  ( Hosianna  rabba ),  indem  gesagt  wird, 
daß  mittelst  der  7 mMp  (entsprechend  den  7 Umzügen  um  den  Altar)  7 der  Sephi- 
roth  die  Wasserschleußen  des  Himmels  öffnen. 

1)  Die  b.  Berachoth  30b  vorgeschlagene  LA  n^na  (in  heiligem  Zittern)  ist 
nie  Variante  gewesen,  auch  nioht  rnxr.2,  wonaeh  T~XX  $y  ctvkrj  ayt<f  aixov  übers. 
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sens  des  Sturmes,  überhaupt  alles  Gedröhns,  durch  welches  sich  Gott  der 
Welt,  bes.  der  Zornseite  seiner  Doxa  nach,  vernehmbar  macht.  Die  Was- 
ser v.  3 sind  nicht  die  unteren,  denn  es  fragt  sich,  welche?  Die  des  Mittel- 
meers, wenn  sie  gemeint  wären,  würden  bei  der  Anschaulichkeit  der  Schil- 
derung näher  bez.  sein.  Es  ist  aber  dem  Anfänge  dieser  weit  angemesse- 
ner, die  in  den  dunkeln  dicken  Gewitterwolken  angesammelten  Wasser- 
massen zu  verstehen  (s.  18, 12.  Jer.  10, 13);  das  Gedröhn  Jahve’s  ist,  wie 
der  D.  sich  selbst  3b  erklärt,  der  von  dem  n’astt  bst  (vgl.  Tonn  fbt:  24, 
7 ff.)  droben  gewirkte  Donner,  der  über  das  ob  der  Erde  im  Luftraum 
schwebende  Wassermeer  dahinrollt.  Wie  3*  und  3C,  so  sind  auch  4*  und 
4Ü  selbständige  Nominalsätze:  Gedröhn  Jahve’s  ist,  ergeht,  fährt  dahin; 
a mit  dem  gattungsbegrifflichen  Art.  wie  77,14.  Spr.24,6  (vgl.Spr.8,8. 


Lc.  4,32.,  lv  tayii  Apok.  18, 2)  ist  das  der  eigenschaftJichen  Bestimmtheit 
In  v.3  lassen  sich  die  ersten  Donner  vernehmen,  in  v.4  kommt  das  Ge 
Witter  näher  und  die  Schläge  werden  stärker,  nun  entlädt  es  sich  in  sei 
ner  ganzen  Gewalt:  5a  beschreibt  diese  im  Allgem.,  5b  spricht  mit  fut 
consfc.  wie  folgerungsweise  gegenwärtig  Geschehenes  aus : unter  Donner 
gekrach  niederfahrende  Blitzstrahlen  (bekanntlich  strebt  der  Blitz  nach 
den  äußersten  Spitzen)  zersplittern  Cedern  des  Libanon.  Das  Suff.  v.  6 * 
geht  nicht  proleptisch  auf  die  folgends  genannten  Berge,  sondern  natur- 
gemäß auf  die  Cedern  (Hgst. Hupf.  Hitz.),  welche  im  Gewittersturm  sich 
niederbiegen  und  wieder  emporschnellen;  das  Hüpfen  des  Libanon  und 
Sirion  aber  ist  nicht  darauf  zu  bez.,  daß  ihre  bewaldeten  Gipfel  sich  sen- 
ken und  wieder  heben,  sondern  nach  1 14,4  auf  die  Erschütterung  durch  das 
Donnergekrach,  ein  freilich  nicht  auf  Naturwahrheit  beruhender,  sondern 
das  scheinbare  Erbeben  der  Erde  bei  starkem  Gewitter  verbildlichender 
Zug  im  Gemälde.  ,)VH»ist  nach  Dt.  3,9  der  sidonische  Name  des  Hermon, 
vertritt  also  neben  dem  Libanon  den  Antilibanos;  das  Wort  hat  nach  der 
Masöra  w sinistrum,  lautet  also  Tv}k?,  weshalb  Hitz.es  richtig  von  f.  i. 

schimmern,  funkeln  herleitet,  vgl.  die  arab.  Dichterstelle  zu  133,3.  Diese 
Gebirge  macht  das  Gewitter  aufspringen  (Lth.  kcken  d.  i.  nach  seiner  eig- 
nen Glosse:  springen,  hüpfen)  wie  junge  Antilopen;  oto *  1 ist  wie  ßovßu- 
Xogy  ßovßaXtg  gemeinschaftlicher  Name  der  Antilope  und  des  noch  jetzt 
herdenweise  die  Wälder  jenseit  des  Jordans  durchstreifenden  Büffels, 
denn  es  gibt  büffel-  wie  auch  (abgesehen  von  der  Kopfbildung  und  den  ge- 
spaltenen Klauen)  pferdeähnliche  Antilopen.  LXX  übers.:  ajg  vidg  /novo - 
xiputttov.  Ist  damit  das  auf  persischen  und  africanischen  Monumenten 
abgebildete  Einhorn  gemeint?  Ist  dieses  Einhorn  verschieden  von  der 
einhörnigen  Antilope?  So  wenig  das  Einhorn  bis  jetzt  von  einem  Reisen- 
den gesehn  worden  ist,  so  wenig,  eine  der  einhörnigen  Antilopen.  Beide 
Thiere,  und  also  auch  ihr  Verhältnis  zu  einander,  sind  zur  Zeit  noch  na- 
turhistorisch undefinirbar. 2 Auf  jeden  Donner  folgt  sofort  der  Blitz;  Jah- 


p 

1)  s.  über  Secttens  Reisen  111,339  und  dazu  IV, 496. 

2)  Ludolf  versteht  im  Gegensatz  zu  Bochart  unter  CiO  das  lthinooeros , aber 
dieses  zu  den  Schweinen  gehörige  Thier  ist  keinesfalls  gemeint  oder  auch  nur  mit- 

gemcint.  Uebrigens  heißt  das  Nashorn  in  Aegypten  chamin  (v. 
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ve’s  Gedröhn  spaltet  Feuerflammen  d.  i.  formirt  (gleichsam  Xuro/utT)  den 
Feuerstoff  der  Gewitterwolken  zu  gespaltenen  Feuerflammen,  längs  hin- 
fahrenden Blitzen , wobei  in  Betracht  kommt  daß  *n  bip  nicht  blos  den 
Donner  als  Phänomen,  sondern  zugleich  Gottes  darin  sich  aussprechende 
Allmacht  bez.  Die  Kürze  und  Dreigliedrigkeit  des  v.  7 malt  das  unauf- 
hörliche zickzackartige  Zucken  der  Blitze  (tela  trisulca,  ignes  trisulci  bei 
Ovid).  Von  dem  nördlichen  Gebirge  zieht  das  Gewitter  nach  dem  Süden 
Palästina^  in  die  arab.  Wüste,  näml.  (wie  8b  vgl.  v.  5 nach  dem  Schema 
des  „Parallelismus  mit  Aufsparung“)  gesagt  wird,  die  Wüsten-Umgebung 
von  Hades  (K.  Barnea ) , welches , wie  man  auch  seine  Lage  bestimmen 
möge,  jedenfalls  nahe  dem  steilen  westlichen  Abfall  des  edomitischen  Ge- 
birges zur  Araba  gelegen  haben  muß.  Jene  Wüste  versetzt  Jahve’s  Ge- 
dröhn, näml.  der  Gewittersturm,  in  Kreiseü,  indem  es  den  Sand  (bin)  in 
Wirbeln  vor  sich  herjagt,  und  im  Gebirg  versetzt  es,  näml.  das  heftige 
Blitzen  und  Donnern,  die  Hindinnen  in  Kreisen,  indem  sie  vor  Schrecken 
frühzeitig  gebären ; sowol  das  Hi.  b-rr  als  das  Pil.  bb*in*j  sind  causativ 
(j/'w,  *n  kreisen,  einkreisen)  gemeint.  Der  D.  fährt,  indem  er  eine  Wir- 
kung des  Gewitters  sich  aus  der  andern  gleichsam  entpuppen  läßt,  mit 
fort;  tvhs*  ist  dicht.  Pluralform  und  Ci^n  bez.  die  Wirkung  des 
Sturms, der  die  Wälder  „schälet“,  indem  er  den  Bäumen  Aeste, Laub  und 
Kronen  herunterschlägt.  Während  J.  sich  dergestalt  vom  Himmel  herab 
auf  Erden  in  seiner  unwiderstehlichen  Allgewhlt  offenbart,  sagt  ibaTS  in 
seinem  himmlischen  Palaste  (11,4.  18,7)  ibs  (man  beachte  wie  iboTia 
dieses  ibs  aus  sich  heraussetzt)  d.i.  jedes  von  den  Wesen  dort:  Ths.  Es 
geschieht,  wozu  der  D.  v.  1 — 2 aufgefordert.  J.  empfängt  seine  inwelt- 
liche Glorie  in  tausendstimmigem  Echo  der  Anbetung  zurück. 

V.  10 — 11.  Lth.  übers.:  Der  HERR  sitzt  eine  Sintflut  anzurichten , in- 
dem er  dergestalt  Sinn  in  die  unverständliche  Uebers.  der  Vulg.u.LXX 
bringt,  und  zwar  einen  ebenso  sprachgemäßen  — denn  b asi*  will  sicher 
nach  üBtittb  ash  122,5  vgl.  9,8  verstanden  sein  — als  zusammenhangs- 
gemäßen, denn  noch  hat  der  D.  bisher  nicht  ausdrücklich  der  Regenmas- 
sen gedacht,  in  denen  sich  das  Gewitter  entlädt.  Auch  Engelhardt  (Luth. 
Zeitschr.  1861,  216  f),  Kurtz  (Bibel  u.  Astronomie  S.568  Aufl.4),  Riehm 
(LB1  der  AKZ  1864  S.  110)  u.  A.  verstehen  unter  bias  die  Quasi-Sintflut 
des  Gewitterregengusses.  Aber  es  heißt  ja  nicht  biattb,  sondern  biasb, 
und  biaan  (syr.  momül ) kommt  ausschließlich  Geu.c.6 — 1 1 als  Name  der 
großen  Flut  vor.  An  diese  Gerichtskatastrofe  aber  und  ihren  gnädigen 
Ausgang  erinnert  jedes  Gewitter,  denn  sie  erscheint  in  der  h.  Geschichte 

das  Eiuhorn  aber  charnU.  „Im  J.  1862  saß  bei  mir  in  Damask  der  franz.  Archäolog 
Waddington,  als  mir  ein  Antiquar  ein  antikes  Gefäß  brachte,  in  welches  eine  Menge 
Thiere  gravirt  waren,  denen  ihre  Namen  auf  den  Bauch  geschrieben  standen.  Unter 
den  durchweg  bekannten  Thieren  war  auch  das  Einhorn,  ganz  wie  ein  Zebra  oder 
Pferd  gemacht,  aber  mit  einem  langen  Torwarts  stehenden  Horn  an  der  Stirn;  auf 
seinem  Leib  stand  das  Wort  Hr.  Wadd.  wünschte  das  Gefäß  zu  besitzen 

und  ich  überließ  es  ihm;  er  nahm  es  mit  nach  Paris.  Wir  sprachen  viel  von  diesem 
Einhorn  und  glaubten  schließlich  annehmen  zu  müssen,  daß  die  Gestalt  des  fabel- 
haften Thiers  zur  Zeit  der  Kreuzzüge,  wo  das  englische  Wappen  nach  Syrien  kam, 
den  Arabern  bekannt  geworden  sein  dürfte.“  Wttzst. 
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als  erster  Eintritt  des  Gewitterregens  und  des  friedeverkündenden  Bo- 
gens in  den  Wolken  (Gen.  S.276).  Die  Rückbeziehung  hierauf  bestätigt 
sich  auch  zum  dritten  aus  dem  auf  das  Perf.  folg.  Aorist  asf.!!  (Hof- 
mann, Schriftb.  1,  208).  J.  — sagt  der  D.  — ist  zur  Sintflut  (sie  auszu- 
richten) hingesessen  (auf  seinen  Thron)  und  sitzt  (thront)  infolge  dessen 
oder  seitdem,  wie  diese  seine  gegenwärtige  Offenbarung  im  Gewitter  zeigt, 
als  König  auf  immer,  indem  er  in  Zorn  und  Gnade,  richtend  und  segnend, 
vom  Himmel  (115, 16)  auf  die  Erde  herniederwaltet.  Hier  auf  Erden  hat 
er  ein  Volk,  welches  er  von  oben  mit  Antheil  an  seiner  eignen  Macht 
ausrüstet  und  mit  Frieden  segnet,  während  über  dessen  Feinde  seine 
Zornwetter  ergehen.  Wie  so  eindrucksvoll  ist  gerade  für  diesen  Ps.  das 
Schlußwort  öib©:?!  Es  wölbt  sich  wie  ein  Regenbogen  darüber.  Der  An- 
fang der  Ps.  zeigt  uns  den  Himmel  offen  und  den  Thron  Gottes  inmitten 
engelischer  Lobgesänge,  und  der  Schluß  des  Ps.  zeigt  uns  auf  der  Erde 
inmitten  des  alleserschütternden  Zornrufs  Jahve’s  sein  sieghaftes  und  mit 
Frieden  (a  wie  Gen. 24, 1 *)  gesegnetes  Volk.  Gloria  in  cxcelsis  ist  der 
Anfang  und  pax  in  terris  das  Ende. 

PSALM  XXX. 

Danklied  nach  überstandener  tödtlioher  Krankheit. 

2 Hoch  erheb’  ich  dich,  Jahve,  daß  du  mich  emporgezogen 
Und  nicht  erfreut  hast  meine  Feind’  ob  mir. 

3 Jahve  mein  Gott,  ioh  schrie  zu  dir,  da  heiltest  du  mich, 

4 Jahve,  du  hast  heraufgeholt  aus  dem  Hades  meine  Seele, 

Mich  neubelebt,  nioht  hinabzusinken  in  die  Gruft. 

5 Harfnet  Jahve,  ihr  seine  Frommen, 

Und  danket  seinem  heiligen  Buhme. 

6 Denn  augenblicklich  w&hrt  sein  Zorn,  lebenslang  seine  Huld; 

Des  Abends  kehrt  Weinen  ein  — 

Und  Morgens  ist  Jubel  da. 

7 Ich  aber  dachte  in  meinem  Siohersein: 

„Nicht  wanken  werd’  ich  ewiglich". 

8 Jahve  in  deiner  Huld  hattest  du  meinem  Berge  Macht  bestellt. 

Hast  verborgen  dein  Antlitz,  ich  ward  verstört. 

9 Zu  dir,  Jahve,  rief  ich 
Und  zu  Jahve  fleht’  ioh: 

10  „Was  Gewinn  bringt  mein  Blut,  mein  zur  Grube  Fahren  t 
„Wird  Staub  dich  preisen!  verkünden  deine  Wahrheit! 

11  „Höre,  Jahve,  und  begnadige  mich! 

„Jahve,  werde  Helfer  mir!" 

12  Verwandelt  hast  du  mein  Klagen  in  Beigen  mir, 

Gelöset  mein  Bußkleid  und  gürtetest  mich  mit  Freude, 

13  Damit  dich  besinge  die  Hehre  ohne  Verstummen  — 

Jahve  mein  Gott,  ewig  will  ich  dich  loben. 

Der  Aufruf  zum  Lobpreise  Gottes,  der  in  Ps.  29  an  die  Engel  droben  ergeht, 


1)  Der  Heilige  gebenedeit  sei  Er  — sagt  die  Mischna  Ukzin  111,12  mit  Be- 
zug auf  diese  Psalmstelle  — hat  kein  anderes  Gefäß  (■'bs)  gefunden,  welches  den  für 
Israel  bestimmten  Segen  faßte,  als  den  Frieden. 
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richtet  sich  in  Ps.  30  an  die  Frommen  hienieden.  Das  THb  hat  nichts  gegen  sich. 
Hitz.  findet  hier  wieder  allerlei  Anzeichen  Jeremia’s , aber  die  jer.  Parallelen  sind 
Psalraenklängc  und  v.  4 fordert  keine  Versenkung  in  Cistcrne  oder  Kase- 

matten, es  ist  ein  bildlicher  Ausdruck  für  Emporhebung  aus  Leidcnstiefc.  Schon  das 
Dankgedicht  Hizkia’s  Jes.  c.  38  ist  aus  den  beiden  Scblußstrofen  dieses  Ps.  unter  Ein- 
wirkung vertrauter  Bekanntschaft  mit  dem  B.  lob  erwachsen.  So  dürfen  wir  denn 
annehmen,  daß  es  David  ist,  welcher  hier,  mitten  in  Befestigung  seiner  Reichsgcwalt 
an  den  Rand  des  Grabes  gekommen,  nun  den  Herrn,  zu  dem  er,  aus  fleischlicher  Si- 
cherheit aufgcrüttelt,  seine  Zuflucht  genommen,  als  Geretteter  preist  und  alle  From- 
men auffordert,  mit  ihm  einzustimmen.  Der  Ps.  führt  die  Aufschrift:  Sang-Psalm 
bei  Einxceiltung  des  Hauses , von  David.  Man  hat  dies  auf  Einweihung  der  Stätte 
des  künftigen  Tempels  bezogen  2 Sam.  24.  1 Chr.  21.;  aber  obschon  der  Platz  des 
künftigen  Tempels  mit  dem  vorläufig  darauf  errichteten  Altar  n heißen  kann 
1 Chr.  22, 1 und  allenfalls  auch  schlechtweg  p?2P  (wie  P^UP  Pp  der  Tempelberg) 
heißen  könnte,  so  wissen  wir  doch,  daß  David  an  der  Seuche,  welche  seiner  in  hoch- 
fahrender  Selbstbespiegcluug  angcstellten  Volkszählung  als  Strafe  folgte,  nicht  selbst 
erkrankte  2 Sam.  24, 17.  Der  Ps.  enthält  aber  auch  nichts  was  auf  Einweihung  eines 
Heiligtums,  sei  es  der  Moriahöhe  oder  des  Zelttempels  2 S.  6, 1 7.,  hindeutete.  Eher 
ließe  sich  au  Wicdereiuweihung  des  durch  Absalom  verunehrteu  Palastes  nach  Da- 
vids Rückkehr  denken;  aber  der  Ps.  redet  von  einer  Lebensgefahr,  deren  gnädige 
Abwendung  nicht  in  Beseitigung  blutgieriger  Feinde,  sondern  in  Wiederherstellung 
von  tödtlicher  Krankheit  besteht.  So  wird  denn  die  Einweihung  der  neu  ausge- 
bwuten  Zionsburg  gemeint  sein.  Daß  David  diesen  Bau  als  ein  Unterpfand  der  Festig- 
keit und  Hoheit  seines  Reiches  betrachtete,  zeigt  2 S.5,12.,  und  man  braucht,  um 
den  Ps.  zu  begreifen,  nur  mit  AE.  Flam.  Crus.  Vaih.  aus  ihm  selbst  hinzuzunehmen, 
daß  David  durch  eiuc  schwere  Krankheit  an  dem  Einzug  in  den  Neubau  verhindert 
worden  war.  Die  Situation  von  Ps.  16  ist  die  gleiche.  Daß  P^nP,  so  absolut  ge- 
braucht, ebcnsowol  den  Palast  als  den  Tempel  bez.  könne,  zeigt  der  stehende  Amts- 
titel r?aP-b?  (Majordomus).  Auch  LXX,  welche  xov  eyy.aiyicj.iov  rot;  oixov 
(t ov)  Javid  übers.,  versteht  den  Palast,  nicht  den  Tempel.  Im  jüd.  Ritual  ist  Ps.  30 
allerdings,  wie  schon  der  Traktat  Sofrim  c.  18  §.2  angibt,  der  Ps.  des  auf  1 Macc  4, 
52  £F.  zurückgehenden  Cbunucca-  oder  Enkänicnfestes. 

V.2 — 4.  Der  Ps.  beginnt  hymnisch.  Das  Pi.  nk*  (von  n:n  arab. 
lang  und  schlaff,  schwebend  halten,  sei  es  abwärts  oder  aufwärts,  Conj.  V 

baumeln)  bed.  emporheben  oder -ziehen,  wie  einen  Schöpfeimer 

gr.  äwxXtov,  lat.  tollo,  tolleno  bei  Festus).  Welche  Tiefe  es  ist,  in  die  er 
versunken  war  und  aus  der  ihn  Gott,  ohne  seine  Feinde  seinethalben 
wie  25, 2)  zu  erfreuen  d.i.  ihnen  die  gewünschte  Schadenfreude  zu  gewäh- 
ren, eraporgezogen  hat,  sagt  der  D.  selbst:  er  war  infolge  tödtlicher  Krank- 
heit schon  wie  in  den  Hades  hinabgesunken.  n*n  (nie:  aus  dem  Nichts  ins 
Leben  rufen)  bed.  immer  etwas  scheinbar  oder  wirklich  dem  Tode  Verfal- 
lenes wiederbeleben  oder  etwas  Lebendes  am  Leben  erhalten.  Damit  ver- 
bindet sich  leicht  und  gefällig  das  Keri  "tia  (ohne  Makhef  nach  cor- 
rektem  Texte)  ita  utnon  descenderem ; der  Inf.  von  “*7?  lautet  hier  nach 
Art  des  starken  Verbums  wie  tfa},  und  mit  Sufi \jordi  (wie  josdi 
lob  38,4)  oder  jär*di,  denn  so,  nicht  jordi,  ist  hier  zu  lesen  (s.  zu  16,1. 
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86,2). 1 Auch  das  Chethib  könnte  Inf.  sein , mit  Cholcm  plenttm  ge- 
schrieben, wie  ein  Infinitiv  Gen.  32, 20  und  ein  Imperativ  Num.  23,8  mit 
Cholcm  statt  Kamcz  chatuf  punktirt  ist,  will  aber  wahrsch.  participiell 
■'IT'**?  gelesen  sein:  dn  hast  mich  neubelebt  von  Sinkenden  zur  Gruft 
(28, 1)  hinweg  oder  aus  dem  Zustande  solcher  heraus  (vgl.  22, 22 b)  — eine 
ganz  unbedenkliche  prägnante  Construktion. 

V.5 — G,  Aufforderung  an  alle  Fromme,  solch  einen  Gott  zu  preisen, 
der  nach  kurzem  Zürnen  alsbald  und  lebenslänglich  gnädig  ist.  Statt  au? 
Jahve’s  heißt  cs  hier  wie  97, 12  nach  Ex. 3, 15  "Ot:  J.  macht  sich,  indem 
ersieh  offenbart,  wie  nennbar  so  gedenkbar  und  zwar  in  ruhmvoller  Weise 
gedenkbar;  die  Heilsgeschichte  ist  als  Entfaltung  des  Jahve -Namens  zu- 
gleich eine  Denkmalsetzung,  eine  Gedächtnisstiftung  und  zwar  Herstellung 
eines  uh'p  "Ot,  weil  alle  Selbstbezeugungen  Gottes,  sei  es  in  Liebe  oder  in 
Zorn,  aus  dem  Lichtmeere  seiner  Heiligkeit  fließen.  In  der  Selbstbezeu- 
gung gegen  dieSeinigen  herrscht  die  Liebe,  und  der  Zorn  ist  gegen  sie  nur 
ein  verschwindendes  Moment:  ein  Augenblick  vergeht  in  seinem  Zorne , 
ein  (ganzes)  Leben  in  seiner  Huld  d.i.  jener  währt  nur  einen  Augenblick, 
diese  eines  Menschen  ganzes  Leben.  „Alles  Ding  währt  seine  Zeit,  Gottes 
Lieb  in  Ewigkeit.“  Die  Präp.  a bez.  hier  nicht  wie  in  der  schönen  Par- 
allele Jes.  54,  7 f.  vgl.  60,10  Zeit  und  Modalität  des  Geschehens,  son- 
dern den  Zustand,  worin  einem  die  Zeit  verläuft.  Wie  schnell  die  Liebe 
den  Zorn  wieder  in  sich  zurücknimmt,  malen  6bc  (vgl.  Jes.17,14):  Wei- 
nen kehrt  des  Abends  bei  uns  ein,  um  über  Nacht  zu  bleiben,  aber  des 
Morgens  erscheint  wie  ein  rettender  Engel  ein  anderer  Gast,  vor  dem  ■’aa 
verschwindet,  nämlich  J-tp.  Das  Präd.*ph?  gehört  nicht  auch  zu  6C  (Hupf. 
Hitz.).  Der  Nominalsatz:  und  am  Morgen  Jubel  = ist  Jubel  da,  malt  das 
Unerwartete  undüeberraschende  der  Hülfe  dessen,  der  •’sa  und  Wi  sendet. 

V.  7 — 8«  Nun  erzählt  David  ausführlicher  was  er  erlebt  hat,  zunächst 
die  Ursache  der  erlebten  Züchtigung.  In^FnaK  'afitj  (wie  3 1,23.  Jes.  49, 4) 
hält  er  seinem  nunmehr  in  der  Leidensschule  gewonnenen  Gottvertrauen 
seine  frühere  Selbstzuversicht  entgegen,  in  welcher  er  sich  (\vie  der  suJ-i 
10,6)  für  unerschütterlich  hielt.  Er  vertraute  statt  auf  den  Geber  auf  die 
Gabe  als  ob  sie  sein  Selbstwerk  wäre.  Ungewiß,  aber  auf  eins  hinaus 
kommend,  ist  es,  ob  **^0  der  flektirte  Inf. ih®  des  V.^uj  ist  (wonach  wir 
übers.),  oder  das  flektirte  N.  ih®  (>ibi)  = n.  d.  F.  das  Schwimmen 
Ez.  47, 5 = njViö  Jer.  22, 2 1 . Solche  fleischliche  Sicherheit , wie  sie  Dt. 
8,11 — 18  näher  beschrieben  ist,  hat  demütigende  göttliche  Züchtigung 
zur  unausbleiblichen  Folge.  Diese  enge  Verkettung  drücken  die  Perf. 
V.8  aus,  welche  Gottes  Begnadigung,  Gottes  durch  Selbsterhebung  ver- 
wirkte Gnadenentziehung  und  die  enttäuschte  Bestürzung  auf  gleiche  Zeit- 
linie stellen,  ts  "posh  Macht  hinstellen  ist  s.  v.  a.  sie  zu  festem  Besitze 
geben,  vgl.  2 Chr.  33, 8,  welche  Stelle  eine  variirte,  nicht  aber  (nach  Riehm) 
eine  verderbte  Wiederholung  von  2 K. 2 1,8  ist.  Unnöthig  also,  mit  Hitz. 

1)  Die  Masora  stellt  das  Wort  nicht  zu  •pXttp  ■pBaiTl  'P!  •pT'lV»  XtYl3*'n  ■phst 
(Einleitung  28b),  was  bei  der  Leseweise  mijordi  zu  erwarten  wäre,  und  geht  nicht 
von  der  Voraussetzung  aus,  daß  mijärdi  Particip  (Ew.S.533),  sondern  daß  es  Infin. 
sei  wie  (lies  * amädcha ) Ob.  v.  11. 
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\ accusativisch  und  ts  adverbial  zu  fassen : in  deiner  Huld  hattest  du 
meinen  Berg  stehen  lassen  fest.  Der  Berg  ist  der  von  Natur  und  durch 
Kunst  feste  Zion  (2S.5,9),  und  dieser  ist  als  Schloßberg  Emblem  des  da- 
vidischen  Reiches:  J.  hatte  dem  David  sein  Reich  stark  befestigt,  als  er 
ihm  seines  Selbstvertrauens  halber  zu  fühlen  gab , wie  er  alles  nur  durch 
Ihn  und  ohne  Ihn  so  gar  nichts  sei.  Die  Flexionsform  für  =harri 
ist  durch  Gen.  14,6  u.  Jer.  17,3  (wo  sie  ■•wi  wie  v.*v?n  lautet)  geschützt. 
Die  LA  •mi-6  (LXX.  Syr.)  d.i.  meiner  königswürde  ist  ein  glückliches 
Quidproquo,  wogegen  die  LA  des  Targums  „gestellt  (mich)  auf  feste 
Berge“  sich  schon  durch  das  einzuflickende  „mich“  widerlegt. 

V.  9 — 11-  Doch  der  also  Gezüchtigte  betete  brünstig.  Die  Futt.  V.  9 
haben,  weil  im  Flusse  der  Erzählung  stehend,  die  Bed.  des  Imperfekts, 
der  „Gegenwart  in  der  Vergangenheit“,  wie  es  die  Araber  nennen.  Aus 
der  Frage:  „was  (welcher,  welcherlei)  Gewinn  (der  gew.  Ausdruck  für  ti 
oytXog  quid  lucri)  ist  an  meinem  Blute“  ist  nicht  zu  folgern,  daß  David  in 
Gefahr  des  Todes  durch  Feindeshand  war,  denn  •'«rnrvi  V.3  belehrt  uns 
eines  Andern:  „welcher  Gewinn  läge  in  meinem  Blute“  ist  also  s v.  a.  (vgl. 
lob  16, 18)  darin  daß  du  mich  vor  derZeit  gewaltsam  tödtest?  ImGegen- 
theil  würde  sich  Gott  des  Lobpreises  berauben,  den  ihm  der  Lebende  brin- 
gen würde  und  so  gern  bringen  möchte.  Seine  Bitte  um  Lebensfristung 
war  also  nicht  auf  irdischen  Besitz  und  Genuß,  sondern  auf  Gottes  Ehre 
gerichtet.  Er  fürchtete  den  Tod  als  Ende  des  Lobes  Gottes.  Denn  jenseit 
des  Grabes  werden  keine  Psalmen  mehr  gesungen  6,6.  Der  Hades  war  im 
A.T.  noch  unüberwunden,  der  Himmel  noch  nicht  geöffnet.  Im  Himmel 
sind  die  aber  noch  nicht  selige 

V.  12 — 13.  Um  die  unmittelbare  Folge  der  Gebetserfüllung  und  des 
Gebets  auszudrücken,  fehlt  das  sonst  (z.  B.  32,5)  übliche  i der  Verknüpfung, 
vgl.  zu '■w  Pßßn  die  Nachklänge  Jer.  31, 13.  Thren.5,15.  Bei  hin«  ist  nach 
unserer  zeitgesch.  Auffassung  so  wenig  an  2 S.6, 14.,  als  bei  ■’pfc  an  1 Chr. 
21, 16  zu  denken.  An  die  Stelle  des  um  den  Leib  geschlungenen  (nur  et- 
wa mit  einem  Stricke  befestigten)  Buß-  oder  Trauerkleides  (vgl.pto  rvjhn» 
Jes.  3,24)  trat  Umgürtung  p?»  syn.  “'$n  65, 13.,  wov.  *vwk,  nw)  mit 
Freude.  Die  bezweckte  Folge  so  schneller  und  gründlicher  Wandlung  sei- 
nes Leidens,  nachdem  es  ihn  heilsam  gedemütigt  hatte,  war  Preis  Jah- 
ve’s:  damit  dich  besinge  dieHehre  (■ria*  für  Tia*  = wie  7,6.  16,9. 
108,2.),  ohne  sich  unterbrechen  zu  lassen  (tfo^fut.Kal).  Und  Preis  Jah- 
ve’s  auf  ewig  ist  auch  seine  Entschließung , wie  dieser  Ps.  gelobt  und  zu- 
gleich bethätigt. 


PSALM  XXXI. 

Ergebung  eines  blutgierig  Verfolgten  in  Gottes  Hand. 

2 ln  dich,  Jahve,  hab’  ich  mich  geborgen  — 

Mög’  ich  nimmermehr  zuschanden  werden, 

Durch  deine  Gerechtigkeit  befreie  mich. 

9 Neige  zu  mir  dein  Ohr,  eilends  errette  mioh; 

Werde  mir  zum  Zufluchts-Horte, 

r * 
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Zun  Berghöhn-Hause,  mir  Heil  zu  schaffen. 

4 Denn  mein  Fels  und  meine  Berghöh  bist  du, 

Und  ob  deines  Namens  wirst  du  mich  leiten  und  führen. 

6  Wirst  mich  herausziehn  aus  dem  Netze,  so  sie  heimlich  mir  gelegt, 
Denn  du  bist  meine  Schutzwehr. 

6 In  deine  Hand  befehl’  ich  meinen  Geist, 

Du  erlösest  mich,  Jahve,  Wahrheits-Gott! 

7 Verhaßt  sind  mir  die  Verohrer  nichtiger  Idole, 

Ich  dagegen  hange  an  Jahve  fest. 

8 Jubeln  will  ioh  und  mich  freuen  deiner  Gnade, 

Daß  du  angesehn  mein  Elend, 

Kenntnis  genommen  von  den  Nöthen  meiner  Seele. 

9 Und  hast  mich  nicht  beschlossen  in  Feindes  Hand, 

Hast  gestellt  aufs  Weite  meine  Füße. 

10  Sei  mir  gnädig,  Jahve,  denn  beklemmt  ist  mir, 

Verfallen  ist  vor  Gram  mir  Aug’  und  Seel’  und  Leib. 

11  Denn  geschwunden  ist  in  Kummer  mein  Leben 
Und  meine  Jahre  in  Seufzen, 

Wankend  worden  durch  meine  Missethat  meine  Kraft 
Und  meine  Gebeine  verfallen. 

12  Ob  aller  meiner  Gegner  bin  ich  ein  Schimpf  geworden 

Und  meinen  Nachbarn  eine  Last,  und  ein  Schreck  meinen  Freunden; 

Die  mich  außen  sehen,  weichen  scheu  mir  aus. 

13  Vergessen  bin  ich,  wie  ein  Todter,  aus  dem  Herzen, 

Bin  worden  wie  ein  zugrundegehendes  Geräth. 

14  Denn  ich  höre  das  Gezischei  Vieler, 

Schrecknis  rings  umher; 

Indem  sie  Rath  halten  zusammen  wider  mich  — 

Mir  das  Leben  zu  nehmen  gedenken  sie. 

15  Aber  ich  — auf  dich  vertrau’  ich,  Jahve, 

Spreche:  mein  Gott  bist  du. 

16  In  deiner  Hand  sind  meine  Geschicke, 

Rette  mich  aus  meiner  Feinde  Hand  und  von  meinen  Verfolgern! 

17  Laß  leuchten  dein  Antlitz  über  deinen  Knecht, 

Schaffe  Heil  mir  durch  deine  Gnade. 

18  Jahve,  nicht  werd’  ich  zuschanden,  denn  dich  ruf  ich  an; 

Zuschanden  werden  Gottlose,  geschweigt  zum  Hades. 

19  Verstummen  müssen  Lügen-Lippen, 

Die  da  reden  über  den  Gerechten  Freches 
In  Uebermut  und  Hohn. 

20  Wie  groß  ist  deine  Güte,  die  du  gespart  dioh  Fürchtenden, 

Die  du  bethätigest  in  dich  sich  Bergenden  angesichts  der  Menschenkinder. 

21  Du  schirmst  sie  in  deines  Antlitzes  Schirm  vor  der  Leute  Rotten, 
Verwarst  sie  in  einer  Hütte  vor  Widerstreit  der  Zungen. 

22  Gebenedeit  sei  Jahve, 

Daß  er  wundersame  Gnade  mir  erzeigt  in  fester  Stadt, 

23  Während  ich  sprach  in  meinem  Kleinglauben: 

„Weggeschnitten  bin  ich  aus  dem  Bereich  deiner  Augen/'  — 

Doch  du  vernahmst  meines  Flehens  Ruf  als  ich  schrie  zu  dir. 

24  Liebet  Jahve,  ihr  seine  Frommen  alle, 

Die  Treuen  bewart  Jahve 

Und  vergilt  reichlich  dem  der  Hochmut  übt. 

25  Seid  stark  und  Mut  fasse  euer  Herz, 

All  ihr  Harrenden  auf  Jahve! 

Auch  in  Pa.  31  blickt  der  Verf.  V.23  mit  ■'rHOÄ  ,'3iO  auf  einen  früheren  See- 

• I - T -s- 

lenzustand  zurück,  näml.  der  Anfechtung,  wie  30,  7 der  Sicherheit;  auch  hier  bethei- 
ligt  er  alle  D,H,,or3i  an  der  heilsamen  Frucht  seiner  Erlösung  (vgl.  31,24  mit  30, ö). 
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Uebrigens  aber  ist  die  Situation  der  zwei  Ps.  eine  sehr  verschiedene.  Davidisch  sind 
sie  beide.  Hitz.  aber  hält  beide  für  jeremianisch.  In  Betreff  des  Ps.  31,  den  auch 
Ew.  dem  „Jgremjä“  zuschreibt,  ist  diese  Ansicht  sehr  beachtenswerth.  Es  findet  sich 
nicht  allein  V.  14a  bei  Jeremia  20,10  wieder,  sondern  der  ganze  Ps.  erinnert  durch 
seine  Sprache  (vgl.  z.  B.  V.  1 0 mit  Thren.  1, 20. ; V.  1 1 mit  Jer.  20, 1 8. ; V.  1 8 mit  Jer. 
17,18.;  V.  23  mit  Thren.  3, 54)  und  seine  elegische  Weichheit  an  Jeremia.  Aber 
diese  Verwandtschaft  entscheidet  nicht.  Die  Stelle  Jer.  20, 10  kann  wie  viele  andere 
dieses  Prof.,  dessen  Sprache  tief  in  die  des  Psalters  getaucht  ist,  nicht  minder  Remi- 
niscenz  sein  als  Jon.  2, 5. 9.,  und  was  die  elegische  Weichheit  betrifft,  so  gibt  es  keine 
natürlich  und  geistlich  verwandteren  Charaktere  als  David  und  Jeremia,  die  beiden 
in  ihren  edlen  zarten  Seelen  tiefempfindenden  liebessehnsuchtsvollen  und  schmerzens- 
reichen Knechte  Jahve's.  Wir  bleiben,  obwol  nicht  ohne  Schwanken,  bei  dem  Zeug- 
nis der  Ueberschrift  und  halten  den  Ps.  für  ein  Lied  aus  der  äußeren  und  inneren 
Anfechtung  (LXX  ixazetoeoue  wahrsch.  in  Combination  von  V.  23  ix  ixaz üast  ■’tEna 
mit  lS.23, 26)  der  saulischen  Zeit.  Während  12c  nicht  in  den  Mund  des  gefange- 
nen Jeremia  (Hitz.)  paßt,  hat  der  Ps.  nicht  nur  mit  dem  jeremianisch  lautenden 
Ps.  69  (bes.  69,9.  33),  sondern  auch  mit  anderen,  die  uns  als  davidische  gelten, 
Vieles  gemein:  die  dem  damaligen  kriegerischen  Leben  Davids  unter  den  Fel- 
sen und  Klüften  der  Wüste  entsprechenden  Bilder;  den  ermutigenden  Zuruf  31, 
25  vgl.  22,27.  27,  14.;  den  seltnen  Gebrauch  des  Hx.  äf'bcn  31,  22.  17,  7.;  den 
Wunsch,  von  Gott  verborgen  zu  werden  31,  21  vgl.  17,  8.  64,  3 und  Anderes.  Mit 
Ps. 22  hat  er  dies  gemeinsam,  daß  der  gekreuzigte  Christus  ihm  sein  letztes  Wort 
entnimmt,  wie  jenem  sein  drittletztes.  Aber  die  Vorausdarstellung  der  Passion  ver- 
bleibt 31,10 — 14  innerhalb  der  Schranke  des  Typus  und  erfährt  nicht  gleiche  prof. 
Steigerung,  wie  in  dem  einzigartigen  Ps.  22,  welchem  nur  Ps.  69  vergleichbar  ist. 
Der  Anfang  v.  2 — 4 wiederholt  sich  in  dem  centonischen  Ps.  71  eines  jüngeren  un- 
genannten Dichters,  wie  v.23  theilwcisc  in  116,11.  Strofischo  Anlago  ist  nicht 
ersichtlich. 

V,  2 — 9*  Der  D.  beginnt  mit  der  Bitte  um  Rettung,  begründet  auf  das 
Vertrauen,  welches  J.,  dem  er  sieb  hingibt,  nicht  täuschen  kann,  und  freut 
sich  invoraus  der  zweifellos  vorausgesetzten  Gewährung.  Aus  seiner  zu- 
versichtlichen Geborgenheit  in  Gott  (*,n,'Dn)  ergibt  sich  die  Bitte:  möge  es 
nun  und  nimmer  mit  mir  dahin  kommen,  daß  ich  zuschanden,  daß  meine 
Hoffnung  getäuscht  wird.  Auf  diese  Bitte  in  Form  lebhaften  Wunsches 
folgen  Bitten  in  direkter  Bittform.  Das  bittende  gründet  sich  auf 
Gottes  Gerechtigkeit,  welche  nicht  umhin  kann , heilsordnungsmäßiges 
Verhalten,  wenn  auch  nach  andauernder  Prüfung,  mit  den  ersehnten  Heils- 
erweisungen zu  erwidern.  In  Gruppe  2 gestaltet  sich  die  Bitte  gemäß  der 
Lage  des  von  Saul  obdach-  und  schutzlos  im  Gebirge  und  der  Wüste  Um- 
hergejagten. In  fisa  nre  ist  gen.  appot.:  ein  Fels  der  Schutzwehr  (Uso 
v.Tty  wie  27,1)  oder  vielmehr:  der  Zuflucht  (risa  = v.tw  Vis  = 
wie  37,39.  52,9  und  wol  auch  Jes.  30, 2 und  anderwärts);1  ein  Felsen- 

1)  Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  das9  im  Gegens.  zu  der  vorliegenden 
Punktation,  welche  nur  Ein  Ti?^  (T3?E)  v.  TT3>  stark  s.  anerkennt,  zwei  Subst.  dieser 
Hauptformzu  unterscheiden  sind:  TSE  Veste,  Hort,  Schutzwehr,  welches  seiner 
Abstammung  gemäss  u.  s.  f.  flectirt  wird,  und  T*15E  = arab.  madd  Bergungs- 
ort, Schutz,  Zuflucht,  welchos  *,piSE  oder  *'TsiSO  wie  das  syn.  •’DflSE  zu  flectiren 
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schloss  d.  i.  Castell  anf  einem  Felsen  würde  umgekehrt  “fts  risn  heißen. 
Dafür  71,3  ns  ein  Fels  der  Wohnstätte  d.i.  der  sichern  Aufenthalt 
gewährt,  rnttra  eig.  specula  bed.  die  Berghöhe  oder  den  Berggipfel , ein 
Berghöhn-Haus  ist  ein  auf  hoher  Bergspitze  gelegenes  und  sicheres  Asyl 
gewährendes  (s.  zu  18, 3).  Dem  Anschluß  von  •’S  V.  4 u.  5b  liegt  der  Ged. 
unter:  erweise  mir  dein  Heil,  denn  du  bist  mein  Heiland.  Köster  findet 
das  unlogisch,  aber  es  ist  das  die  Logik  aller  gläubigen  Gebete.  Der  D. 
bittet,  daß  Gott  ihm  das  werde  actu  rcflcxo,  was  er  für  den  actus  directus 
seines  Glaubens  jetzt  schon  ist.  Die  Futt.  V.4. 5 sprechen  Erwartungen 
aus,  die  sich  mit  Nothwendigkeit  aus  dem  was  J.  dem  D.  ist  ergeben.  Die 
uns  ausPs.  23  bekannten  Wechselbegriffe  nnsri  und  -n?  stehen  beisammen, 
um  das  Verlangen  nach  Gottes  sanfter  und  sicherer  Gnadenleitung  recht 
dringlich  auszudrücken.  Statt  „aus  dem  Netze,  so..“  wäre  nach  den  Acc. 
(vgl.  10,2.  12,8)  zu  übers.:  „aus  dem  Netze  da“,  so  daß  ■‘h  «isso  Relativ- 
satz ohne  Relativ  ist.  In  die  Hand  dieses  Gottes,  der  ihm  solches  ist  und 
sein  wird,  befiehlt  er  seinen  Geist,  ihr  tibergibt  er  ihn  als  einVerwar-  oder 
Traugut  (yHl®D),  denn  was  dorthin  deponirt  ist,  das  ist  wol  aufgehoben 
und  aller  Gefahr,  aller  Noth  enthoben.  Es  heißt  nicht  was  Theodo- 
ret  unterschiebt:  t rtv  ifiuvxov  zfj  ajj  nugazid^r^pi  nQoiuij&tfu, 

sondern  Tin  und  zw'ar  absichtlich : das  Gebetswort  erfaßt  das  Leben  bei 
seiner  unmittelbar  aus  Gott  stammenden  und  in  dem  Gläubigen  auch  aus 
Gott  und  in  Gott  lebenden  Wurzel,  und  stellt  es  unter  Dessen  Obhut,  der 
des  Geisteslebens  (Jes.  38, 16)  und  alles  Lebens  wahres  Leben  ist.  Es  ist 
das  Gebetswort,  mit  welchem  der  sterbende  Christus  sein  Leben  ausbaucht 
Lc.  23,46.  Die  saulische  Zeit  war  die  reichste  an  Vorbildern  der  Passion 
und  dieses  aus  Davids  damaliger  Leidensschmelze  hervorgegangene  Ge- 
betswort bezeichnet  im  Munde  Christi  einen  Höhepunkt  der  das  A.T.  er- 
füllenden Erlösungsgeschichte.  Wie  David  befiehlt  er  seinen  Lebensgefet 
Gotte,  aber  nicht,  um  nicht  zu  sterben,  sondern  um  sterbend  nicht  zu  ster- 
ben, d.b.  sein  in  Gottes  Hand  geborgenes  geistleibliches  Leben  in  unver- 
gänglicher Kraft  und  Klarheit  wiederzuempfangen.  Das  sehnlich  Erhoffte 
gilt  dem  so  sich  Gotte  befehlenden  Glauben  als  bereits  geschehen:  „du 


gewesen  wäre  (Olsh.  $ 201.  202).  Auch  t>i3?  bed.  wie  DOn,  dessen  Parallelwort 

es  Jes.  30,  2 ist,  sich  wohin  bergen  ( Pi.  u.  Hi.y  hebr.  V’rPi,  nach  Kamus,  Zamach- 

, • *>. 
schari  und  Neswän:  jemanden  verstecken  z.B.  Koran  3,  31),  weshalb  Jolx.  die  der 

Heerde  unzugängliche  zwischen  Gesträuch  (Jben  es-sok  nach  Karaus)  oder  im  Ge- 

, . sj 

klüft  (fi-l-hazn  nach  Neswän)  steckende  Pflanze;  die  7 Tage  laug  nach  ihrem 
Gebären  unsichtbaren  d.  h.sich  versteckt  haltenden  Gazellen,  auch  von  Fleischstücken 

' t 

deren  Fleisch  zwischen  den  Knochen  versteckt  ist;  8 Oy*  das  Amulet  womit  der  Mensch 
sich  deckt  (protegit)  u.  s.  w.  (Wetzst.).  Also:  T13?«  (wie  JLjuo  , nach  Neswän  = 

Q 

£>yJU0,  gebildet)  eig.  Ort  des  Sichbergens,  syn.  npno,  013«,  u.  dgl. 

Freilich  begegnen  sich  die  beiden  Subst.  v.  TT3?  und  TIP  wie  praesidium  und  asi/lum 
in  ihren  Bedd.  und  nach  Stellen  wie  Jer.  16, 19  scheinen  sie  im  Sprachbewußtsein 
zusammengeflossen  zu  sein,  aber  von  Haus  aus  sind  sie  verschieden. 
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hast  erlöst  mich,  Jahve,  Wahrheits-Gott“.  Das  Perf.  nnv«  ist  hier  nicht 
wie  4,2  von  Vergangenem,  sondern  von  schon  so  gut  als  Vergangenem  ge- 
meint, es  ist  nicht  Precativ  (Ew.  §.  223b),  sondern  wie  die  Perf.  V.8.9 
Ausdruck  gläubiger  Vorwegnahme  derErlösung,  das  mit  dempraet.proph. 
nahe  verwandte  praet.  confidentiae , denn  der  Geist  des  Glaubens  redet  wie 
der  Geist  der  Profeten  von  Künftigem  mit  historischer  Gewißheit.  In  dem 
Begriffe  von  na«  btk  kann  die  in  ra«  2 Chr.  15,3  liegende  Bez.  auf 
die  Götzen  nicht  ausgeschlossen  sein,  da  V.  7 die  „nichtigen  Trugbilder“ 
entgegengesetzt  werden;  ist  seit  Dt.  32,21  ein  bes.  bei  Jer.  (z.  B. 

8, 19)  beliebter  Götzenname.  Andererseits  kann  es  dem  Zus.  nach  auch 
von  nsrox  Dt.  32,4  nicht  sehr  verschieden  sein,  da  die  Vorstellung  Got- 
tes als  Depositär  noch  fortwirkt  und  auch  sonst  nax  und  als  Attri- 
bute von  Personen  wechseln : n«e<  ist  währendes  und  sich  bewährendes 
Sein,  naiax  währender  und  sich  bewährender  Sinn.  Somit  ist  nrx  bx  der 
Gott,  welcher  als  der  wahre  durch  lebendiges  Walten  die  Wahrheit  seiner 
Offenbarung,  insbes.  seiner  Verheißungen,  erwahrt.  In  V. 7 beruft  sich 
David  auf  seine  lautere  Hingabe  an  diesen  wahren  treuen  Gott:  verhaßt 
sind  ihm  die,  welche  Truggebilden  huldigen,  während  er  dagegen  an  J. 
hangt;  es  sind  die  Götzen,  welche  wrwn  heißen,  als  ihren  Verehrern 
nichts  nützende,  sie  nnr  täuschende  Wesen  ohne  Wesen.  Wahrsch.  ist  (wie 
5, 6)  mit  LXX  Vulg.  Syr.  Ar.  nwto  zu  lesen  (Hitz.  Ew.  Olsh.  u.  A.) ; im  vor- 
liegenden Texte,  der  kein  berichtigendes  Keri  wie  2S.  14,21.  Ruth  4,5 
aufweist,  ist  ■'550  nicht  Gegens.  zum  vorausgeg.  Satze,  sondern  Satzgliede. 
Im  Ps.  Jona’s2,9  lautet  dieses  aorä-»!>an  n’nattJO;  hier  das  Kal  in  der  Bed. 
observare , colere  wie  Hos.  4, 10  u.  auch  Spr.  27, 18. : in  dem  aufwartenden 
Dienst  ist  nach  59, 10  das  wartende  Vertrauen  inbegriffen.  Das  die  fidu - 
cia  fidei  bezeichnende  naa  verbindet  sich  sonst  mit  a des  Haftens  oder 
des  Beruhens,  hier  mit  b«  des  Anhangens.  Die  Cohortative  V.  8 drücken 
Vorsätze  aus;  Olsh.  u.  Hupf,  übers,  sie  optativisch:  möge  ich  jubeln  kön- 
nen , was  als  Fortsetzung  von  v.  7 minder  passend  scheint.  Seiner  Er- 
hörung  gewiß  nimmt  er  sich  vor,  ob  Jahve’s  Gnade  dankbare  Freude  zu 
bezeugen, darob  daß  (‘ri.K  wie  Gen. 34, 27)  er  angesehen  (InißXtxpt  Lc.1,48) 
sein  Leid,  daß  er  Wissen  gehabt  und  bethätigt  hat  um  seine  Seelcnnöthe. 
Die  Constr.  a läßt  sich  angesichts  Gen.  19,33.35.  lob  12,9.  35,15 
nicht  beanstanden  (Hupf.);  sie  ist  bedeutsamer  als  unser  „wissen  um  et- 
was“,? wie  btl  in  iniyiyviuoxttv  von  dem  das  Obj.  erfassenden,  sich  dessen 
bemächtigenden  Erkennen  (Apperception).  ■V'ion  V.  9 avyx\tUtv  wie  IS. 
23,  11  (im  Munde  Davids):  so  preisgeben,  daß  des  Anderen  Hand  das 
Preisgegebene  umschließt  d.  i.  es  ganz  und  gar  in  ihrer  Gewalt  hat.  arna 
wie  18, 20  vgl.  26, 12.  Es  ist  Davids  Sprache, in  der  dieTöra  und  bes.  das 
Deuter.  (32,30.  23,16)  durchklingt. 

V.  10—14.  Nach  dem  glaubensvoll  angestimmten  Päan  vor  dem  Siege 
beginnt  in  diesem  2.Theile  des  Ps.(mit  absteigendem  Gruppenumfang : 6. 5. 
4)  wieder  die  Bitte,  auf  die  Größe  des  Leidens  sich  gründend,  das  der  S., 
nachdem  er  sich  im  Vertrauen  auf  Gott  gestärkt  hat,  Ihm  nun  um  so  ge- 
faßter darlegt.  *,V‘*i*  angustum  est  mihi  wie  69, 18  vgl.  18,7.  10b  lautet 
wörtlich  wie  6,8.,  nnr  daß  zu  ■’3na,  dem  den  Leidenszustand  spiegelnden 
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Auge,  in  welchem  sinnliche  Warnehmung  und  objektive  Sinnfälligkeit  des 
Menschen  sich  concentriren , hier  ÖB3  die  Geist  und  Leib  verknüpfende 
Seele  und  *j02  das  die  geistig- seelischen  Thätigkeiten  und  Empfindungen 
reflektirendc  Leibesinnere  hinzutreten.  Auf  D^n,  womit  sich  die  Vorstei* 
lung  des  organischen  Ineinandergreifens  seelischer  und  leiblicher  Kräfte 
verbindet,  folgt  wie  88,4  das  Präd.  in  der  Mehrzahl.  Daß  der  D.  seine 
Sündenschuld  als  dasj.  namhaft  macht,  wodurch  seine  physische  Kraft 
wankend  worden  (hiss  wie  Neh.  4, 4) , kann  auch  in  einem  Ps.  der  sauli- 
schen  Verfolgungszeit  nicht  befremden,  denn  je  länger  diese  währte,  desto 
tiefer  mußte  David  fühlen,  daß  er  dieser  Leidensschmelze  bedürfe.  Schon 
den  LXX  lagen  12ab  genau  so  wie  uns  vor:  nagh  rtdvzag  zovg  tyßgovg 
(.lov  iyfvrjfrTjv  ovttdog,  xai  lotg  yeirool  (.iov  orpodgu  xai  qiofiog  zoTg  yvro- 
axoTg  fiov.  Aber  dieses  azpoöga  (Hier,  nimis)  würde  nur  allenfalls  erträg- 
lich, wenn  man  übers,  dürfte:  „ein  Schimpf  geworden  auch  (sogar)  meinen 
Nachbarn  sehr“  — man  könnte  dann  für  diese  Stellung  des  in»  Rieht.  12, 2 
vergleichen,  und  unmöglich  ist  diese  Uebers.  nicht,  denn  **  hat  nicht  allein 
öfter  den  Sinn  von  „auch“  wie  2 S.  1,23,  sondern  (abgesehen  von  Stellen, 
wo  es  sich  auch  als  ein  nachholendes  ,N,und  zwar“  erklären  läßt  wie  Am.  4, 
10)  zuweilen  geradezu  diese  Bed.  (wie xai, et — etiam)  Jes.32,7.  Hos.8,6 
(nach  den  Acc.).  2 Chr.  27, 5.  Koh.  5, 6 (vgl.  Ew.  §.  352b).  Da  jedoch  die- 
ser Sprachgebrauch  imHebr.kein  ausgeprägter,  sondern  nur  erst  im  Wer- 
den begriffener  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  viell.  ohne  diese  immerhin 
mißliche  Fassung  des  ) — oa  auszukommen  ist.  Olsh.  stellt  hinter 
•'ST'sb,  wodurch  allerdings  alle  Schwierigkeit  beseitigt  wird.  Hitz.  ver- 
wandelt *inb  in“»*»  gescheucht,  geflohn.  Aber  man  erwartet  ein  dem  nenn 
paralleles  Subst.,  wie  etwa  „Schrecken“  (Syr.)  oder  „Last“.  Jedoch  “Vb» 
und  nstia»  sehen  nicht  so  aus,  als  ob  in»  daraus  verderbt  sein  könnte. 
Kann  nicht  viell.  in»  selbst  s.  v.  a.  nNiö»  bed.  ? Da  es  in  der  Bed.  oyodgu 
so  schlecht  paßt,  so  wäre  der  Ausdruck,  wenn  es  hier  in  einer  sonderlichen 
Bed.  gebraucht  wräre,  nicht  zweideutig.  Schon  J.D.  Michaelis  verglich  das 

arab.  «3^  t (Sdy)  in  derBed.o/w.?;  wir  dürfen  ohne  Maurers  und  Hupfclds 

Bedenken  annehmen,  daß  in»  hier  eben  diese  Bed.  hat  und  dabei  nicht 
1603  vocalisirt  zu  werden  braucht,  denn  auch  das  adverb.  in»  ist  urspr.  ein 

von  UN  y (n.  d.  F.  *»£»  von  ns)  abgeleitetes  Subst.  gravitas,  firmitas,  wel- 
ches dann  in  dem  Sinne  von  graviter , firmiter  (vgl.  franz./mw?)  gebraucht 

wird;  ns  aber  hat  die  Wurzelbed.  compreß,  compakt,  fest  und  derb  s., 
von  welcher  die  auf  äda  jaidu  und  ddajaüdu  sich  vertheilenden  Bedd.  stark, 

kräftigs.  und  bedrücken, beschweren  ausgehen,  welche  öl  in  sich  vereinigt 
(vgl. zu  20,9).  Die  Masse  derGegner,die  David  hatte, gereichte  ihm  doch 
zuletzt  auch  in  den  Augen  Besserer  zu  dem  Schimpfe  eines  Thronräubers 
und  Empörers;  diej.,  bei  denen  er  freundnachbarliche  Zuflucht  fand, fühl- 
ten sich  nachgerade,  weil  gefährdet,  auch  belästigt,  und  wie  sehr  die  mit 
ihm  nicht  blos  oberflächlich,  sondern  intim  Bekannten  (d*»*^»  wie  55,14. 
88, 9, 19),  menschlich  angesehen,  Ursache  hatten,  den  Umgang  mit  ihm  zu 
fliehen,  zeigt  das  traurige  Geschick  Abimelechs  und  der  andern  Priester 
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von  Nob.  So  ist  er  denn  wie  ein  Todter,  den  man,  wenn  er  aus  dem  Hause 
zu  Grabe  geschafft  ist,  gemeinhin  auch  aus  den  Herzen  hinausgeschlossen 
zu  haben  pflegt  (sb«  rt3si3  obltvione  exstingui  ex  corde  vgl.  hob  Dt.  31,21); 
aller  innere  Zusammenhang  mit  ihm  ist  wie  durchschnitten,  er  ist  gewor- 
den *^33  was  in  Anbetracht  der  folg.  Begründung  v.14  nicht  den  Sinn 
von  vas  perditum,  sondern  vas  periens  hat,  ein  in  begriffenes  d.  h.  bei- 
seitegestelltes oder  weggeworfenes,  das  man  ohne  sich  darum  zu  kümmern 
vollends  verderben  läßt  (vgl.  Hos.  8,8  nebst  Jer.  48, 38  und  Jer.22,28). 
Mit  *'2  begründet  er  diese  Selbstvergleichung  mit  einem  zum  Unrat  gewor- 
denen Hausgeräth.  Schleichrede,  Afterrede  Vieler  brandmarkt  ihn  als  Ver- 
brecher, Schrecknis  umgibt  ihn  von  allen  Seiten  (wörtlich  so  Jer.  20, 10., 
wo  der  Prof.,  bei  dem  auch  sonst  3*03«  “Visa  eine  häufige  stehende  Formel 
ist,  in  ähnlicher  Lage  die  Sprache  des  Ps.  redet) ; indem  sie  zu  Rathe  sitzen 
gemeinschaftlich  Über  ihn  (mit  onosna  beginnt  nach  den  Acc.  die  andere 
Vershälfte),  geht  ihr  Sinnen  auf  nichts  anderes,  als  ihn  aus  dem  Wege  zu 
schaffen.  Wenn  sich  in  I4d  die  Infinitivconstr.  fortsetzen  sollte,  so  würde 
es  ■'»  ca  rnpb  «men  oder  ■'CM  nnpb  heißen. 

V.15 — 19.  Aber  obwol  ein  Fluch  der  Welt  und  ein  Fegopfer  aller 
Leute  ist  er  getrost  in  Gott,  seinem  Retter  und  Rächer.  Mit  •asn  wird  wie 
v.  7 das  Subj.  gegensätzlich  hervorgehoben.  Es  scheint  als  ob  J.  im  Zorn 
ihn  aufgegeben,  aber  er  vertraut  auf  Ihn  und  trotzt  diesem  Scheine  mit 
dem  Gebetsworte  zueignenden  Glaubens,  nins  oder  d’,fu?  (1  Chr.29,30) 
sind  die  bestimmten  Zeitereignisse  und  Zeitumstände,  die  Wechselfälle 
menschlichen  Lebens,  wie  arab .'iddt  (wie  nsv.^i)  die  bestimmten  Beloh- 
nungen und  Strafen;  die  Zeiten  mit  dem  was  sie  bringen  sind  in  des  Herrn 
Hand,  alle  Geschicke  sind  seine  Schickungen.  Vulg.  nach  LXX:  in  mani- 
bus  tuis  sortes  meae.  Aus  diesem  Bewußtsein,  daß  Gottes  allmächtige  und 
treue  Hand  sein  Leben  gestaltet,  ergeben  sich  die  Bitten  v.  16b.17.  Es 
sind  drei,  die  mittlere  ist  Widerhall  des  ahronitischen  Segens  Num.  6,25. 
Das  die  Hoffnung,  daß  er  nicht  zuschanden  werden  wird  (vgl.  v.  2),  begrün- 
dende spflK'Jp  ■’®  ist  wie  W»«  v.  15  nach  Ges.  §.  126, 3 zu  verstehen.  Die 
Begründung  spricht  dafür,  daß  roö-ax-b»  nicht  sowol  bittend  (möge  ich 
nicht  zuschanden  w.)  als  hoffend  gemeint  ist.  Die  folg.  Futt.  könnten  nichts 
desto  weniger  optativisch  sein,  aber  die  Wortstellung  fordert  das  nicht; 
wir  fassen  sie  auch  lieber  hoffend,  so  daß  den  drei  Bitten  v.  16. 17  drei 
Hoffnungen  v.  18. 19  entsprechen:  er  wird  nicht  zuschanden,  die  Frevler 
aber  werden  zuschanden  und  werden  auf  ewig  stumm  gemacht.  Die  Form 
*i von  oan  ist  wie  Jer.  8, 14  der  Plural  des  fut.  Kal tfp  mit  der  im  Aram. 
Üblichen  Verdoppelung  des  1.  Stammbuchstaben  (wie  außerdem  ip?,  HÖh, 
bfp),  nicht  des  fut.  Ni.  Q'ü*'.,  dessen  Plur.  wie  1 S.  2,9  lauten  würde; 
conticescere  in  orcum  ist  s.  v.  a.  schweigen  d.  i.  unwirksam  gemacht  dem  Ha- 
des verfallen.  Wie  oo?  bez.  auch  obso  v.  19  hier  nur  dem  Zus.  nach  ein 
gewaltsames  Erleiden  durch  richterliches  Eingreifen  Gottes:  verstummen 
d.  i.  stumm  gemacht  werden  alle  Lügen -Lippen,  pn*  eig.  Ausgelassenes, 
Freies,  Freches  (vgl.  arab/drtAr,  ‘atik  freigelassen,  frei 1 ) ist  Objektsacc.  wie 
94,4  und  Subjektsnom.  IS. 2, 3. 

1)  In  die  Bed.  „frech“  gehet!  diese  arab.  Wörter  jedoch  nicht  Uber. 
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V.20 — 25.  Iu  diesem  Theile  wird  die  wolbegründete  Hoffnung  zu 
triumfirender  Gewißheit  und  diese  bricht  aus  in  dankbaren  Lobpreis  der 
Güte  Gottes  gegen  die  Seinen  und  in  die  frohe  Ermahnung  aller  zu  glau- 
bensfestem Harren  auf  J.  Der  Ged.:  wie  gnädig  hat  sich  mir  Gott  bewie- 
sen, gibt  sich  v.20  allgemeineren  Ausdruck.  Es  ist  ein  Ausruf  (na  wie 
36,8)  anbetender  Bewunderung.  'Jinnü  ist  der  Inbegriff  des  Guten,  weiches 
Gott  denSeinenzu  fortwährendem,  immer  vollerem  Nießbrauch  aufgespei- 
chert, nicht  anders  als  1 7, 14  vgl.  io  /<«* vu  tö  xixQVfijiUvov  Apok.  2, 17 . 

Statt  sollte  es  eig.  fjro  heißen,  da  man  wol  hsß , aber  nicht  bre 
ans  sagen  kann;  es  ist  Bethätigung  oder  Erweisung  von  aiö  aus  jenem  M», 
dem  Gnadenschatze,  gemeint.  J.  bekennt  sich  so  zu  denSeiuen  ihren  Fein- 
den zur  Beschämung,  aller  Welt  zum  Trotze  23, 5.  Er  nimmt  die  Seinen 

u 

unter  seine  Obhut  vor  den  Zusammenrottungen  (von  obH 

magna  copia)  der  Leute,  vor  dem  Gezänk  d.i.  verläumderischen  Gedresch 
der  Zungen.  Anderwärts  heißt  es, daß  Gott  in  ipö  27,5  oder  in  *^no 
*PE53  61,5  oder  in  seinen  Schatten  91, 1 verbirgt,  hier:  in  Schutz  und 
Schirm  seines  Antlitzes  d.  i.  im  Bereiche  des  unnahbaren  Lichts,  das  von 
seinem  Angesichte  ausgeht.  Die  nsö  ist  eben  der  gleich  einem  Laubdache 
über  dem  Verfolgten  sich  wölbende  trauliche  Schutz  des  Allmächtigen. 
Mit geht  David  wieder  auf  seine  persönliche  Erfahrung  über.  Die 
Einheit  des  Ps.  fordert,  den  Lobpreis  auf  die  im  Glauben  anticipirte  That- 
sache  der  Rettung  zu  beziehen.  J.  hat  ihm  wunderbare  Gnade  bewiesen, 
indem  er  ihm  "viaiis  w als  Aufenthalt  verschafft  hat.  *vixn  von  *■»«  einschlie- 
ßen (arab.  wwrmit  dem  denomin.  V.  massara  eine  befestigte  Stadt  anlegen) 
bed.  sowol  Belagerung  d.i.  Einschluß  durch  Belagerungswerke,  als  Befe- 
stigung (vgl.  60, 11  mit  108, 11)  d.i.  Einschluß  durch  Festungswerke  ge- 
gen feindliche  Angriffe  2 Chr.  8, 5.  Die  feste  Stadt,  erklärt  man  meistens, 
ist  Gott  selbst  und  sein  gewaltiger  und  gnädiger  Schutz.  Man  hätte  dann 
Jes.33,21  u.a.St.zu  vergleichen.  Aber  warum  soll  nicht  eine  wirkliche 
Stadt  gemeint  sein, nämlich  Ziklag?  Daß  er  da  nach  langen  kummervol- 
len Tagen  eine  feste  und  sichere  Stätte  fand,  das  rühmt  David  hier  invor- 
aus  und  unbewußt  weissagend  als  wundersamen  Erweis  göttlicher  Gnade. 
Ziklag  wurde  ja  wirklich  für  ihn  der  Wendepunkt  von  Niedrigkeit  zur 
Hoheit.  Schon  hatte  er  in  seinem  Hin-  und  Herschwanken  (tun  trcpidare) 
gesagt  (vgl.  116,11):  ich  bin  abgehauen  aus  dem  Sehbereiche  deiner  Au- 
gen. “’nn»  erklärt  sich  nach  *)tna  Axt;  dafür  Thren.  3,54  und  Jon. 
2,5  Er  meinte  in  seinem  Bangen  und  Zagen,  daß  Gott  sich  gar 

nicht  mehr  um  ihn  kümmere;  verum  enim  vero  aber  J.  hörte  seines 
Flehens  Ruf,  als  er  zu  ihm  schrie  (gleiche  Worte  wie  28, 2).  Auf  Grund 
solcher  Erfahrungen  fordert  er  alle  Frommen  auf,  einen  solchen  Gott  zu 
lieben  d.  i.  die  Liebe  selber  zu  lieben.  Einerseits  bewart  er  die  Treuen 
von  Vis«  = ■jwn  Tii öt oi  wie  12,2),  welche  Glauben  halten,  indem 
auch  er  ihnen  seine  Treue  durch  Bewarung  in  allen  Gefahren  bewährt,  an- 
dererseits vergilt  er  nicht  in  knappem,  sondern  reichlichem  Maße  (bs  wie 
Jes.  60, 7.  Jer.  6, 14:  xaxu  mgiaatiav)  denen,  welche  Hochmut  üben 
— vor  Gott  dem  HErm  die  Sünde  der  Sünden.  Ein  ermutigender  Zu- 
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ruf  an  die  Frommen  (umgeformt  aus  dem  üblichen  pjn  macte  esto) 
schließt  den  Ps.,  ähnlich  dem  selbstermutigenden  Zuruf  27, 14.  Die  From- 
men und  Treuen  heißen  hier  die  Harrenden  auf  J.  Sie  sollen  beharrlich 
harren,  denn  dieses  Harren  endet  herrlich,  endlich  bricht  die  Ostersonne 
durch  die  Zorngestalt  des  Himmels  und  das  Estomihi  verwandelt  sich  in 
Halleluja.  Dieses  beharrlich  auf  J.  gerichtete  Auge  der  Hoffnung  ist  das 
Eigentümliche  des  alttest.  Glaubens.  Die  wesentliche  Einheit  aber  der 
alttest.  Gnadenordnung  mit  der  neutest,  stellt  uns  Ps.  32  dar,  in  seinem 
neutestamentlich- paulinischen  Charakter  das  Seitenstück  von  Ps.  19. 


PSALM  XXXII. 

Der  Weg  zur  Sündenvergebung. 

1 Selig  wem  hinweggenommen  Uebertretung,  bedecket  Sünde. 

2 Selig  der  Mensch,  dem  nicht  zarechnet  Jahve  Verschuldung 
Und  in  deß  Geiste  keine  Tücke. 

3 Als  ich  schwieg,  mo rechten  meine  Gebeine 
Durch  mein  fortwährend  Stöhnen. 

4 Denn  Tag  und  Nacht  lastete  auf  mir  deine  Hand, 

Es  wandelte  sich  mein  Lebexusaft  bei  Sommergluten.  (Sela) 

5 Meine  Sünde  that  ich  dir  kund  und  meine  Schuld  verdeckt’  ich  nicht; 
Sprach:  „beichten  will  ich  meine  Uebertretungen  Jahve“  — 

Und  du,  du  hast  hinweggenommen  meine  Sünden-Schuld.  (Sela) 

6 Darob  bete  jeder  Fromme  zu  dir  zur  Findexu-Zeit, 

Gewiß,  beim  Herwogen  großer  Wasser  — 

Dm  werden  sie  nicht  erreichen. 

7 Du  bist  Schirm  mir,  vor  Noth  wirst  du  mich  hüten, 

Mit  Eettungs- Jubeln  mich  umringen.  (Sela) 

8 Ich  will  dich  verständigen  und  unterrichten  über  den  Weg  den  du 

gehn  mußt. 

Berathen,  auf  dich  mein  Auge  richtend. 

9 Seid  nicht  wie  Pferde,  wie  Maulthiere  ohne  Eixuehn, 

Mit  Zügel  und  Trense  ist  ihr  Gebiß  zu  zäumen, 

Nimmer  kommt  es  sonst  heran  zu  dir. 

10  Viele  Schmerzen  hat  der  Gottlose, 

Aber  wer  auf  Jahve  traut,  mit  Gnade  umringt  er  ihn. 

11  Freut  euch  in  Jahve  und  frohlocket  Gerechte, 

Und  jubelt  alle  die  ihr  geraden  Herzens! 

Es  sind  der  hervorstechenden  Merkmale  mehrere,  durch  welche  sich  dieser  Ps. 
mit  dem  vorigen  paart  (s.  Symbolac  $.52);  in  beiden  blickt  der  S.  mit  nn^736t  auf 
eine  Thatsache  seines  innern  Lebens  zurück  und  beide  schließen  mit  einem  Aufrufo 
der  Frommen,  welcher  sich  sehlußlolgerungsartig  zum  Ganzen  verhält.  Uebrigcns 
aber  sind  beide  Ps.  verschieden:  Ps.  31  ist  ein  Bittpsalm  in  äußerer  Noth,  Ps. 32 
ein  Lehrpsalm  über  den  Bußweg  zur  Sündenvergebung,  der  2.  der  7 kirchlichen 
Psalmi  poenitentialeSy  der  Lieblingsps.  Augustins.  Man  könnte  ihm  Augustins  in- 
teTligentia  prima  est  ut  te  noris  peccaturem  als  Motto  geben.  Der  D.  legt  seine  per- 
sönliche Erfahrung  zu  Grunde  und  wendet  sich  mit  der  daraus  geschöpften  allge- 
meinen Lehre  an  alle  Einzelnen  in  der  Gemeinde.  Ein  ganzes  Jahr  lang  war  David 
nach  seiner  Ehebruchssünde  wie  ein  Verdammter  in  der  Hölle.  In  dieser  Hölle  ist 
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Pa.  51  gedichtet,  Pa. 32  dagegen  schon  nach  der  Befreiung;  jener  mitten  im  Buß- 
kampfo,  dieser  nach  wiedererlangtem  inneren  Frieden.  Das  Thema  desselben  ist  der 
au6  jenem  Abgründe  innerer  Noth  emporgebrachte  köstliche  Schatz  der  Lehre : das 
Selige  der  Sündenvergebung,  das  aufrichtige  rückhaltlose  Bekenntnis  der  Sünde  als 
der  Weg  dahin  und  der  Schutz  Gottes  in  allen  Gefahren,  60  wie  Freude  in  Gott  als 
ihre  Früchte. 

Nach  dem  allen  wäre  b^Sbe  in  der  Bed.  psalmus  didascalicus  s.  irtformato- 
rius  (Reuchlin:  ut  si  liceret  dicere  inteile ctificum  vel  resipiscentißcum)  als  Benen- 
nung dieses  den  Heilsweg  lehrenden  Ps.  so  passend  als  möglich.  Dennoch  ist  diese 
Bed.  unhaltbar.  Schon  dadurch,  daß  das  Hi.  besten  in  der  causativen  Bed.  Einsicht 

• t • 

verschaffen  im  vorexilischen  Hebräisch  nur  vereinzelt  (v.  8.  Spr.  21,11)  vorkommt 
und  erst  im  jüngeren  üblich  wird  (Dan.  Chron.  Nehem.),  wird  es  unwahrscheinlich, 
daß  b^abs , welches  sonst  immer  intelligent  bed.,  als  technisches  Wort  intelligentem 
faciens  bed.  soll.  Aber,  was  gegen  die  Bed.  Lehrgedicht  entscheidet,  ist  dies,  daß 
unter  den  13  Ps.,  welche  b^atetfö  überschriebeu  sind,  nur  zwei  (32  u.  78)  als  Lehr- 
gedichte gelten  können;  Ps.  45  heißt  daneben  “P1Ö  und  Ps.  142  ri^En,  zwei 

Namen,  die  sich  schlecht  mit  didaktischer  Abzweckung  und  Anlage  vertragen.  Auch 
die  für  die  Begriffsbestimmung  wichtige  Stelle  47,8.,  in  welcher  b-ObtJ  sich  als  Ob- 
jektsacc.  gibt,  schließt  die  Bed.  Lehrgedicht  aus.  „In  Ps.  47,8  — bem.  Ew.  (Dichter 
des  A.  B.  1,31)  — haben  wir  den  sichersten  Fingerzeig  zum  richtigen  Sinne  des  Worts ; 
hier  steht  b^abtt  neben  “isat  als  nähere  Bestimmung  des  musikalischen  Singens, 
und  es  leidet  keinen  Zweifel,  daß  ein  kluges  melodisches  Lied  60  viel  sein  muß  als 
ein  feines , kunstvolles.“  Aber  b"Oba  erscheint  sonst  immer  nur  als  Attribut  von 
Personen,  weil  nicht  was  klüglich  gemacht,  sondern  was  in  sich  selbst  klug  ist  so 
genannt  wird.  Auch  2 Chr.  30, 22.,  wo  auf  die  Maskil-Psalmen  augcspielt  wird,  sind 
es  die  musicircnden  Leviten  selber,  welche  (aiü  bab)  heißen  (d.i.  die 

mit  feinem  Takt  geschickt  Ausführenden).  So  wird  man  denn  auf  die  Hifflbcd.  nach- 
denkenden Betrachtens  106,7  vgl.  41,  2.  Spr.  16,20  hingedräugt,  so  daß  b^xitp  Be- 
trachtendes, dann  Betrachtung  bed.,  wie  “PSaa  das  Vielmachende  und  dann  die 
Fülle,  rnnüB  das  Verderbende  und  dann  das  Verderben.  Von  irgend  welcher  son- 
derlichen Technik  läßt  sich  an  den  Maskil-Psalmen  wie  z.  B.  54  und  142  nichts  ent- 
decken. Das  Wort  bed.  eben  nur  pia  meditatio. 

V.  1 — 2.  Der  Ps.  beginnt  mit  Seligpreisung  des  Menschen,  welcher 
Gottes  rechtfertigende  Gnade  erfährt,  indem  er  sich  Ihm  rückhaltlos  hin* 
gibt.  Die  Sünde  heißt  sbo  als  Losreiß ung  von  Gott;  naan  als  Abirrung 
vom  Gottgefälligen;  yi*  als  Verkehrung,  Verzerrung,  Missethat.  Die  Ver- 
gebung der  Sünde  heißt  fi<b3  (Ex.  34, 7)  als  Aufhebung  und  Hinwegnahme 
mquv  und  uff  uigtiv  Ex.  34, 7.,  n&a  (85, 3.  Spr.  10, 12.  Neh.  3, 37)  als  Be- 
deckung, so  daß  sie  vor  Gott  dem  Heiligen  unsichtbar  wird  und  wie  nicht 
geschehen  ist,  und  2bn  Kbv2  S.  19, 20.,  vgl.  zählen,  berechnen,  ov 

. XoyiQta&ut  Röm.4,6 — 9)  als  Nichtzurechnung;  die  öuutoovvrj  ytogig 
i’gywv  ist  hier  deutlich  ausgesprochen.  Der  Gerechtfertigte  heißt 

als  Enthobener  derüebertretung  praevaricatione  levatus  (Ges.  §.  135, 
1);  ■‘räa  statt  Nbs  Jes.  33, 24  soll  mit  (Part,  zu  n&2  wie  zu  Tp?) 
zusammeuzuklingen  (s.  zu  Jes.  22, 13).  Ein  „Bedeckter  der  Sünde“  ist 
ein  solcher,  über  desseii  Sünde  vor  Gottes  heiligen  Augen  die  Decke  der 
Sühne  (ins  }f  qa  bedecken,  verw.  uLfe , jü,  *+&)  liegt.  Die  dritte 
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Benennung  ist  ein  Attributivsatz:  „dem  J.  die  Missethat  nicht  in  Rech- 
nung bringt“,  indem  er  sie  vielmehr  als  quittirt,  als  abgethan  ansieht. 
Ein  solcher  Gerechtfertigter  ist  aber  nur  der,  in  dessen  Geiste  keine  rr-o-i 
ist,  kein  Trug,  welcher  die  oder  jene  Lieblingssünde  läugnet  und  ver- 
hehlt, verringert  und  beschönigt.  Eine  solche  geflissentlich  vorbehaltene 
Sünde  ist  ein  geheimer  Bann,  welcher  die  Rechtfertigung  verhindert. 

V.3— 5.  Denu,  wie  den  D.  eigne  Erfahrung  gelehrt  hat  , wer  nicht 
sein  ganzes  Verderben  beichtend  vor  Gott  ausschüttet,  martert  nur  sich 
selbst , bis  er  sich  seines  geheimen  Bannes  entlastet.  Da  v.  3 für  sich 
allein  nicht  als  Begründung  des  aufgestellten  Satzes  gelten  kann,  so  bed. 

entw.  „weil  quod “ (z.B.  Spr. 22,22)  oder  „als  quum “ (Rieht.  16,16. 
Hos.  11,1).  Die  natttö  war  Ausbruch  der  Qualen,  die  ihm  das  folternde 
Gewissen  bereitete.  Je  mehr  er  sich  sträubte  zu  beichten,  desto  lauter 
redete  dieses,  und  weil  diese  innere  Stimme,  in  der  Gottes  Zorn  zu  Worte 
kam,  zu  beschwichtigen  nicht  in  seiner  Macht  stand,  schrie  er  den  ganzen 
Tag,  näml.  um  Hülfe,  aber,  weil  noch  ungebrochenen  Herzens,  ohne  Er- 
hörung.  Er  schrie  den  ganzen  Tag,  denn  Gottes  strafende  Rechte  38, 3. 
39,11  lag  Tag  und  Nacht  schwer  auf  ihm,  das  Gefühl  göttlichen  Zorns 
ließ  ihm  keine  Ruhe,  vgl.  lob  33, 14 ff.  Ein  Feuer  brannte  in  ihm,  das 
ihn  ganz  zu  verzehren  drohte.  Es  heißt  (wie  37,20.  102,4) 

ohne  3,  indem  er  die  ihn  bis  auf  den  Grund  durchglühenden  und  ausdör- 
renden Aengste  geradezu  Sommertrocknisse  nennt.  Das  a ist  das  des  Zu- 
standes, bei  welchem  die  Wandelung  d.i.  Entartung  (lob  20, 14)  vorging; 
denn  mutare  in  aliquid  heißt  b ^Bn . In  ist  das  £ (was  Saad.  u.A.  ver- 
kannten) Starambuchstabe ; "»©b  (v.  Ju*J  lutschen,  saugen),  wie  bca 
u.  dgl.  flektirt,  bed.  succus.  In  Sommerglut  der  Angst  erlitt  sein  Lebens- 
saft eine  Wandelung:  er  verbrannte  und  vertrocknete.  Die  Musik  stei- 
gert sich  hier  und  thut  das  Ihrige,  diese  Höllenpein  des  erwachten  Gewis- 
sens bei  noch  ungebrochenem  Herzen  zu  malen.  Trotz  dieses  dtuxpaXfiu 
aber  hat  der  histor.Zus.  noch  so  viel  Macht,  daß  dadurch  zum 

Imperf.  (vgl.  30, 9)  gestempelt  wird : „meine  Sünde  that  ich  kund  und 
meine  Schuld  deckt’  ich  nicht  zu  (n&a  hier  wie  Spr.28, 13.  lob  31,33); 
ich  faßte  den  Entschluß:  Beichte  will  ich  ablegen  über  meine  Uebertre- 
tungen  dem  HErrn  (rnin  = nwn  Neh.1,6.  9,2.,  sonst  mit  dem  Acc., 
s.  Spr.  a.  a.  0.)  — da  vergabst  du  . . Hupf,  will  •’max  vor  'PKon 

stellen , wodurch  und  miK  zu  Futt.  würden , aber  woa  ab  •’JW 

lautet  wie  Aussage  einer  Thatsache,  nicht  eines  Vorhabens  und  PKtoa  npjo 
ist  naturgemäße  Fortsetzung  des  unmittelbar  vorausgeg.  Tr««.  Statt 
«©rin  heißt  es  absichtlich  PNtoa  nPKi.  Mit  seinem  fide  supplice  gethanen 
Sündenbekenntnis  fiel  sofort  auch  die  Absolution  zusammen:  da  hast  du 
vergeben  die  Schuld  CP's  Missethat  als  That  und  auch  als  Thatbestand 
d.i.  verwirkte  Schuld  und  Schuldbuße  oder  Strafe,  vgl.Thren.4,6.  Zach. 
14, 19)  meiner  Sünde.  Vox  nondum  est  in  ore,  sagt  Augustin,  et  vulnus 
sanatur  in  corde.  Das  Pbo  hier  ist  das  Widerspiel  jenes  andern.  Dort 
schrillende  Klage  über  den  erfolglos  sich  abmarternden  Sünder,  hier  hel- 
les Freudeügetön  über  die  selige  Erfahrung  des  Gotte  sich  ausschütten- 
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den  — ein  musikalisches  Ja  und  Amen  zu  der  großen  Wahrheit  von  der 
rechtfertigenden  Gnade. 

V.  6 — 7.  Ob  solcher  jedem  bußfertig  beichtenden  Sünder  entgegen- 
kommenden Gnade  möge  denn  jeder  t'öh,  dem  es  um  ion  zu  thun  ist, 
sich  betend  an  J.  wenden  ttao  ru»b  zur  Zeit  (21, 10.  1 Chr.  12, 22  vgl.  nsa 
Jes.49,8)  wo  Er  und  seine  Gnade  zu  finden  ist  (vgl.  Dt.  4, 29  mit  Jer.29, 
13.  Jes.  55,6  toana).  Auf  diesen  mahnenden  Wunsch  folgt  eine  verhei- 
ßende Versicherung.  Daß  p*ü  zu  mb«  gehöre,  indem  wie  t)K,  TJ«,  Q&,  1®, 
so  auch  pü , obwol  zu  einem  weiterhin  folg.  Satztheil  gehörig,  per  hypalla- 
gen  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  wird  (wie  Spr.  13,  10:  Bei  Ueber- 
mut  gibts  nur  Zank),  verbietet  sich  hier  dadurch  daß  D'a“?  0’’»  pwtfb  vir- 
tueller Vordersatz  ist:  quum  inundant  aquae  magnae  (b  der  Zeit),  welcher 
p*?  gegen  mb«  absperrt.  Die  restrictive  Bed.  ist  hier  wie  öfter  (Dt.  4,6. 
Richt.14,16.  1K. 21, 25 vgl.  Ps.91,8)  in  affirmative  übergegangen:  certo 
quum  etc.  Ueberschwemmung  ist  exemplificirende  Bez.  göttlichen  Zornge- 
richts (vgl.  Nah.  1,8),  6bc  kurzer  Ausdruck  der  in  Ps.  91  entfalteten  Ver- 
heißung. In  v.  7 bekräftigt  sie  David  aus  eigner  Erfahrung.  Der  Gleich- 
klang ■'3'ispi  (du  wirst  mich  bewaren,  daß  mich  nicht  angustum  = 
angustiae  119,143  treffe)  ist  nicht  unabsichtlich,  und  nach  •’msn  geht  es 
mit  •Vi  weiter  wie  29, 9 nach  iba^m  mit  iba.  Es  ist  kein  triftiger  Grund 
vorhanden,  W mit  Houbigant  u.  A.  als  Wiederholung  des  halben  •’mxn  zu 
beseitigen.  Der  Inf.  *p  (lob  38, 7)  konnte  mit  gleichem  Rechte  substan- 
tivisch flektirt  werden,  wie  aH  pl.  *,a^,  pn  pl.  •’pn,  und  das  gleichfalls  sub- 
stantivirte  öbD  (wie  56,8),  vgl.  yD3  Dan.  12,7.,  ist  als  Genit.  so  unanstö- 
ßig, als  etwa  in  arix.  Mit  Rettungs- Jubeln  umgibt  ihn  J.,  so  daß 
sie  ihn  von  allen  Seiten  umschließen  und  Anlaß  zum  Jubel  ihm  begegnet, 
wohin  nur  immer  er  sich  wendet.  Die  Musik  steigert  sich  hier  zum  drit- 
ten Male  und  zwar  zum  Ausdruck  des  höchsten  Wonnegefühls. 

V.8-10.  Es  ist  nicht  J.,  welcher  hier  in  Erwiderung  der  bisher  an 
ihn  gerichteten  Rede  das  Wort  ergreift.  Der  Angeredete  müßte  dann  der 
D.  sein,  welcher  aber  die  Erkenntnis  um  die  e6  sich  hier  handelt  bereits 
gewonnen  hat.  Er  selbst  ists  der  nun  direkt  den  Lehrerton  (vgl.  34, 12) 
anstimmt.  Was  David  51,15  verspricht,  setzt  er  hier  ins  Werk;  Unter- 
weisung der  Sünder  im  Heilsweg.  Statt  ras»*'«  mit  Olsh.  spw’’8*.  zu  lesen  ist 
unnöthig;  das  Suff,  von  ^b^tox  und  syvix  (für  ‘•ftix)  gilt  auch  für  dieses 
dritte  V.,  zu  welchem  *'?*’?  *ybs  = ■«ms  ?ybs  Dia  (das  Auge  auf  dich  hef- 
tend d.  i.  dein  mit  theilnehmender  Liebe  mich  annehmend)  das  Verh.  eines 
untergeordneten  Bestimmungssatzes  hat.  LXX  übers,  eniairjgiüi  Znl  ai 
tovq  6(fi}u\f.iovQ  pov , faßt  also  y?*  seiner  Wurzelbed.  firmare  gemäß  als 
Regens  des  •’ms  (ich  werde  meine  Augen  fest  auf  dich  heften),  aber  ohne 
Stütze  im  Sprachgebrauch.  Noch  anders  die  Acc.,  welche  (da  "pbs  ras-»« 

T*  aus  •'ms  -pbs  ras»*'«  transformirt  ist)  als  acc.  adv.  zu  fassen 
scheint:  ich  will  dich  berathen  mit  meinem  Auge,  aber  b?  y:m  bed.  sonst 
immer  nur  feindlich  gegen  jem.  gerichtete  Entschließung  z.  B.  Jes.  7, 5. 
Die  Anrede  geht  v.  9.,  ohne  ihr  Obj.  zu  wechseln,  in  den  Plur.  über  und 
der  Ausdruck  wird  hart  in  Gemäßheit  des  verkehrten  Wesens,  das  er  be- 
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schreibt.  Der  Sinn  ist  im  Allgera.  klar:  dem  Menschen  ziemt  nicht  ge- 
zwungener, sondern  williger  Gehorsam  im  Untersch.  von  dem  unvernünf- 
tigen Vieh,  das  man  an  dem  durch  sein  Gebiß  gezogenen  Zaume  führen 
muß.  Das  Asyndeton : wie  Roß,  Maulesel  (T)®  als  vereinzeltes  sich  nicht 


paarendes  Thier,  vgl.  einzig,  einzeln,  ungleich  opp.  ^JPaar,  gleiche 

Zahl)  hat  nichts  Auffallendes,  vgl.  35, 14.  Jes.38, 14.  Aber  unklar  ist  was 
bed.  soll.  Mau  könnte  es  in  seiner  üblichen  Bed.  Schmuck  fassen: 
„mit  Zügel  und  Zaum,  ihrem  Schmuck“  und  etwa  gerade  darin  die  ver- 
standlose Unfreiheit  des  Thiers  mitbezeichnet  finden,  daß  sein  Schmuck 
zugleich  Bändigungsmittel  ist,  wenn  nicht  viell.  p3>  Schmuck  geradezu 
s.  v.a.  Geschirr  ist.  Jedoch  ist  die  Uebers.  der  LXX  zu  beachten:  in  camo 
et  fraeno  — wie  Hier,  sie  wiedergibt  — maxillas  eorum  constringe  qui 
non  approximant  ad  te.  Bed.  p$  Gebiß  oder  Backen,  so  ist  öfts? 
s.v.a.  ora  eorum  obturanda  sunt  (Ges. §.132  Anm.  1),  was  LXX  durch 
uy'£ai  constringe  oder  nach  Al.  uy£tg  (uy'^tig)  constringes  ausdrtickt.  Zu 


Backe  läßt  sich  mit  Ew.  und  Hitz.  (zu  Ez.  16,7)  das  arab.  ver- 
gleichen, welches,  zu  wa  Furche  sich  stellend,  eig.  die  Gesichtsfurche  d.  i. 
die  von  den  innern  Augenwinkeln  zu  beiden  Seiten  der  Nase  abwärts  lau- 
fende, vertiefte  Partie,  dann  aber  auch  synekdochisch  Wange,  Backe 
überh.  bed.  Wenn  v»*i9  auf  das  Gebiß  geht,  so  scheint  spb»  a^p?  ba  übers, 
werden  zu  müssen:  damit  sie  dir  nicht  zu  nahe  kommen,  näml.  dich  zu 
schädigen  (Trg.  Syr.  Raschi  u.s.  w.),  aber  das  gibt  keinen  dem  Zus.  dieses 
Ps.  entsprechenden  Vergleichspunkt.  Also  vielmehr : sonst  ist  an  kein 
Nahen  zu  dir  zu  denken.  Diese  Erkl.  bringt  die  Emphase  des  ba  in  Rech- 
nung und  setzt  voraus,  daß  man  einem  nicht  weiter  belegbaren  Sprachge- 
brauch nach  z.B.  sagen  konnte:  nati  ■unab  ba  „ich  werde  nun  und  nim- 
mer dorthin  gehen.“  Auch  Spr.  23,17  schließt  ba  das  Verbum  des  Seins 
in  sich.  So  hier:  mit  nichten  Nahen  zu  dir  d.  h.  es  findet,  wenn  du  sie 
nicht  zäumst,  kein  Nahen  zu  dir  statt.  Die  Anrede  geht  nicht  an  Gott, 
sondern  an  den  Menschen,  der  das  Thier  durch  harte  Zwangsmittel  zäh- 
men muß  und  nur  so  an  sich  ketten  kann.  Im  Gegenbilde  ists  der  Sün- 
der, der  nicht  zu  Gott  will,  obgleich  nur  Gott  seine  Hülfe  ist,  und  der, 
wie  David  das  erfahren,  erst  innere  Qual  ausstehen  muß,  ehe  er  zur  Be- 
sinnung kommt.  Dieses  qualvolle  Leben  eines  bösen  Gewissens,  welches 
der  Gottlose  führt,  setzt  v.  10  der  Gnade  entgegen,  die  von  allen  Seiten 
den  Gottvertrauenden  umgibt,  ö^a*  ist  der  zahlwortartigen  Behandlung 
dieses  Adj.  gemäß  (s.  89,61)  vorausgestelltes  Eigenschaftswort.  Der 
Schlußsatz  läßt  sich  übers.:  Gnade  umgibt  ihn,  aber  das  Po.  und  v.  7 
sprechen  für:  mit  Gnade  umgibt  er  ihn. 

V*ll.  Nachdem  sich  so  der  Lehrinhalt  des  Ps.  in  3 ungleichen  Vers- 
gruppen  entfaltet  hat,  folgt,  dem  kurzen  Eingang  entsprechend,  ein  noch 
kürzerer  Schluß,  welcher  die  dort  selig  Gepriesenen  zu  Jubelliedern  auf- 
fordert. 
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PSALM  XXXIII. 

Lob  des  Weltregenten  als  Sohinnherrn  seines  Volkes. 

1 Jubelt,  Gerechte,  in  Jahve, 

Den  Redlichen  ziemet  Lobpreis. 

2 Lobet  Jahve  mit  Cither, 

Mit  zehnsaitiger  Nabla  harfnet  ihm. 

3 Singet  ihm  ein  neues  Lied, 

Spielet  wacker  mit  Jubelgetön. 

4 Denn  redlich  ist  das  Wort  Jahve’a 
Und  all  6ein  Thun  in  Treue. 

5 Er  liebet  Gerechtigkeit  und  Recht, 

Der  Gnade  Jahve’B  ist  voll  die  Erde. 

6 Durch  Jahve’s  Wort  sind  die  Himmel  gemacht 
Und  durch  seines  Mundes  Hauch  all  ihr  Heer. 

7 Er  sammelt  gleich  einem  Stapel  des  Meeres  Gewässer, 

Legt  in  Speicher  die  Flutentiefen. 

8 Es  fürchte  sich  vor  Jahve  die  ganze  Erde, 

Vor  ihm  sollen  schauern  alle  Weltbewohner. 

0 Denn  Er  sprach,  so  geschahs; 

Er  gebot,  so  stand  es  da. 

10  Jahve  hat  vemichtigt  das  Vorhaben  der  Heiden, 

Vereitelt  die  Gedanken  der  Völker, 
n Das  Vorhaben  Jahve’s,  ewig  besteht  es, 

SeineB  Herzens  Gedanken  in  alle  Geschlechter. 

12  Heil  der  Hation,  die  Jahve  zum  Gott  hat, 

Dem  Volke,  das  er  erkiest  zum  Erbe  sich. 

13  Vom 'Himmel  blickt  Jahve  herab, 

Sieht  die  Menschenkinder  alle. 

14  Von  der  Stätte  seines  Wohnens  schaut  er 
Auf  alle  Bewohner  der  Erde, 

15  Er  weloher  formt  zusamt  ihr  Herz, 

Der  Acht  hat  auf  alle  ihre  Werke. 

16  Nicht  siegt  der  König  durch  große  Stärke, 

Ein  Held  wird  nicht  gerettet  durch  große  Kraft. 

17  Täuschung  ist  das  Roß  zum  8iege, 

Und  seine  große  Stärke  hilft  nicht  entrinnen. 

18  Siehe,  Jahve  hat  sein  Auge  auf  die  ihn  Fürchtenden, 

Auf  die  Entgegenharrenden  seiner  Gnade, 

19  Zu  retten  von  dem  Tode  ihre  Seele  / 

Und  sie  zu  erhalten  in  Hungersnoth. 

20  Unsere  Seele  wartet  auf  Jahve, 

Unsere  Hülfe  und  unser  Schild  ist  Er. 

21  Denn  in  ihm  wird  sioh  freuen  unser  Hers, 

Weil  wir  in  seinen  heiligen  Namen  trauen. 

22  Walte  denn  deine  Gnade,  Jahve,  über  uns, 

Gleichwie  wir  harren  deiner! 

Auf  das  davidische  Maskil  Pb.  32  folgt  so  anfangend  wie  jenes  schließt  ein  ano- 
nymes Gemeindelied  hymnischen  Inhalts.  Es  scheint  einer  nationalen  Errettung  von 
heidnischem  Drucke,  welche  ohno  Krieg  durch  Gottes  Fügung  erfolgt  war,  seine 
Entstehung  zu  verdanken.  Uebrigens  weist  es  keine  Spur  der  Abhängigkeit  von  älte- 
ren Mustern  auf,  so  daß  wir  veranlaßt  wären,  es  spät,  etwa  in  die  jerem.Zeit  (Hitz.j, 
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herabzruetzeii.  Der  Bau  ist  ebenmäßig.  Zwischen  rwei  Hexastichen  v.  1— 3.  20 — 22 
entfaltet  sich  in  8 Tetrastiohen  die  matcria  laudis. 

V.  1 — 3.  Der  hexasticbische  Aufruf  ergeht  au  die  Gerechten  und  Ge- 
raden, denen  es  ernstlich  um  gottgomäße  gottgefällige  Gestalt  ihres  Le- 
bens zu  thun  ist  und  deren  Verhalten  nur  Eine  nach  Gottes  Willen  und 
Wolgefallen  gerichtete  Richtung  hat.  Nur  diese  erkennen  Gott,  dessen 
wahres  Wesen  an  ihnen  einen  klaren  Spiegel  hat;  so  sollen  sie  denn  was 
sie  an  ihm  haben  jubelnd  bekennen.  Denn  es  ist  ihre  Pflicht  und  zugleich 
ihre  Ehre,  ihn  zu  rühmen, sich  seiner  zu  rühmen;  rnx:  Fern,  des  Adj. nix: 
(aus  wie  147, 1 vgl.  Spr.  19, 10.  Ucber  (LXX  xifhxga,  xivvpu) 
und  b33  (LXX  xjmXirjgiov^  vüßla,  vavXa  und  anders)  s.  Einl.§.2;  S>33 
heißt  die  Harfe  oder  Lyra  von  derAehnlichkeit  mit  einem  Schlauche  oder 
einer  Flasche  (V  33  aufschwellen,  bauchig  s.)  und  litos  ba:  Harfe  der 
Zehnzahl  ist  die  zehnsaitige,auch"',,£2  schlechtweg  und  von  dem  gewöhn- 
lichen b3:  unterschieden  92,4.  Gegen  den  Wortlaut  versteht  AE  mit  Ver- 
gleichung der  Asyndeta  35, 14.  Jer.  1 1,19  unter  ilto*  bs:  zwei  Instru- 
mente. Gecatilia,  den  er  bestreitet,  irrt  nur  darin,  daß  er  die  Zehn  auf 
Löcher  (o^p:)  statt  auf  Saiten  bez.  Das  3 ist  Beth  instr.,  wie  xi&ugltytv 
iv  xiBäguiq  Apok.  14,2.  Ein  „neues  Lied“  ist  ein  solches,  welches  in- 
folge neuer  Großthaten  Gottes  aus  nenem  Dankestriebe  des  Herzens 
kommt  40, 4.  u.  Ö.  Jes.  42, 10.  Judith  6, 13.  Apok.  5,  9.  In  wwi  flie- 
ßen die  Begriffe  scite  und  strenue , suaviter  und  naviter  ineinander.  Mit 
rcrnra,  zu  wi  zurückkehrend,  schließt  der  Aufruf  kreislinig  ab. 

V.4 — 5.  Nun  beginnt  der  Rumpf  des  Liedes.  Die  Aufforderung  zum 
Lobe  Gottes  wird  begründet  1)  durch  Darlegung  seiner  Preiswürdigkeit 
a ) als  Gottes  der  Offenbarung  im  Reiche  der  Gnade.  Sein  Wort  ist 
gerade  gemeint  und,  ohne  nach  irgend  einer  Seite  hin  sich  selber  untreu 
zu  werden,  geradenwegs  sich  erfüllend;  all  sein  Thun  ein  in  ww»  Wahr- 
haftigkeit, die  seines  Wortes  Wahrheit  bewährt,  sich  vollziehendes.  lie- 
ber 3Hi*  — xm  anx  s.  7,10.  22,29.  nj3*i2  ist  Gerechtigkeit  als  Verhal- 
ten, öDttio  Recht  als  Urtheilsnorm  und  Zustand.  *ion  ist  Acc.  wie  119, 
64:  misericordid  Domini  plena  est  terra  (Introitus  des  Sonntags  Miseri- 
cordias). 

V.  6 — 9.  Gottes  Preiswürdigkeit  b)  als  Weltschöpfers  im  Reich  der 
Natur.  Jahve’s  “O*  ist  sein  allmächtiges  Werde  und  V’D  r?*1  (indem  der 
Hauch  hier  als  Bildungsstoff  und  Träger  des  Worts  in  Betracht  kommt) 
das  Geheiß  oder  tiberh.  die  Wirkung  seiner  gebietenden  Allmacht  (lob 
15,30  vgl.  4,9;  Jes.  34, 16  vgl.  11,4).  Der  Himmel  droben  und  das  Meer 
hienieden  stehen  als  Schöpfungswunder  neben  einander.  Seine  Machtbe- 
zeugung an  den  unteren  Wassern  besteht  darin,  daß  er  sie  in  feste  Schran- 
ken gethan  hat  und  in  diesen  erhält.  heißt  der  Stapel  d.  i.  aufge- 
thtlrmte  Haufe  (arab.  nadd ) und  insbes.  Erntehaufe : einem  solchen  gleich 
ragen  die  convexen  Meereswasser,  fest  zusammengehalten,  über  das  nie- 
drigere Festland.  Der  Ausdruck  ist  wie  Jos.  3, 13. 16  vgl.  Ex.l5,8.,obwol 
dort  von  einem  Geschichtswunder,  hier  von  einem  Schöpfungswunder  die 
Rede  ist.  geht  auf  den  Haufen  selbst,  nicht  auf  die  zusammenhalten- 
den Speicher- Wände.  Letzteres  Bild  tritt  erst  7b  ein:  das  Bett  des  Mee- 
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res  und  die  der  Ströme  sind  wie  rri-criK  Speicher  oder  Vorrathshäuser,  in 
welchen  Gott  die  brausenden  tiefen  Wasserschwalle  deponirt  hat.  Die 
Bewohner  (*'3®*',  nicht  ‘»asp*’)  des  Erdkreises  haben  Ursache,  Gott  den  so 
Allmächtigen  zu  fürchten  (io  im  Sinne  scheuen  Zurückweichens),  denn  er 
braucht,  wie  das  Hexaemeron  zeigt,  aber  auch  die  Menschengeschichte 
bewährt  (Thren.3,37),  nur  ein  Wort  zu  sprechen,  so  tritt  das  Gewollte 
aus  dem  Nichtsein  ins  Dasein;  er  braucht  nur  zu  gebieten,  so  steht  es  da 
wie  ein  gehorsamer  Diener,  der  auf  des  Herrn  Ruf  eiligst  sich  darstellt 
119,91. 

V.10 — 11.  Seine  Preiswürdigkeit  c)  als  unwiderstehlichen  Herr- 
schers in  der  Geschichte.  Da  nss  nen  2 S.  15,34.  17, 14*u.ö.  einegew. 
RA  ist,  so  ist  ‘V’sn  wie  89,34.  Ez.  17, 19  s.  v.  a.  "tön  Ges.  §.68  Anm.9. 
Die  Perf.  sind,  da  das  „neue  Lied“  einen  neuen  Stoff  voraussetzt,  nicht 
abstract,  sondern  von  jüngst  Erlebtem  gemeint.  Zu  v.  11  vgl.  Spr.  19, 21. 
Die  r»3>  Gottes  ist  die  Einheit  der  „Gedanken  seines  Herzens“  d.  i.  der 
Ideen,  welche  die  innerste  Seite,  die  letzten  Triebfedern  alles  Geschehens 
bilden:  die  ganze  Weltgeschichte  ist  die  unhintertreibliche  Durchsetzung 
eines  göttlichen  Heilsplans,  dessen  nächstes  Obj.  sein  Volk,  in  und  mit  die- 
sem aber  die  Menschheit  ist. 

V.12 — 19.  Deshalb  begründet  sich  die  Aufforderung  zum  Lobe  Got- 
tes 2)  durch  Darlegung  dessen  was  sein  Volk  an  Ihm  hat.  Dieser  Theil 
des  Liedes  ist  wie  eine  Parafrase  des  *hiök  Dt.  33,29.  Der  Satz  v.  12 
wird  v.  13  — 15  daraus  erwiesen,  daß  J.  der  allwissende  Regirer  weil  Schö- 
pfer der  Menschen  ist,  ohne  dessen  Wissen  nichts  weder  insgeheim  noch 
öffentlich,  zumal  gegen  sein  Volk,  unternommen  wird;  sodann  v.  16 — 19 
daraus,  daß  es  in  J.  einen  stärkeren  Schutz  hat,  als  die  größte  weltliche 
Macht  sein  würde.  Bildner  aller  Menschenherzen  heißt  J.  wie  Zach.  12, 1 
vgl.  Spr.  24, 12  als  ihr  Erschaffer.  Als  solcher  ist  er  auch  der  auf  alle 
Werke  der  Menschen  Merkende,  denn  er  weiß  schon  um  ihre  Entstehung 
in  der  von  ihm  schöpferisch  gebildeten  Werkstatt  des  Herzens.  Hupf,  faßt 
in?  als  Gleichstellung  ( pariter  ac)  der  beiden  Appositionen , aber  dann 
müßte  es  (vgl.  49,3.11)  heißen;  LXX  übers,  richtig  xura/uovag, 
singillatim.  Unnöthig  ists  auch  mit  Hupf,  zu  übers.:  er  der  bildete  qui 
finxit]  denn  die  Menschenherzen  sind  ja  nicht  Uranfangs  alle  zumal  ge- 
schaffen worden,  sondern  in  geheimnisvoll  vermittelter  Weise  setzt  sich 
bei  jeder  Zeugung  die  uranfängliche  Begeistungsweise  fort.  Gott  ist  der 
Vater  der  Geister  Hebr.  12,  9.  Ebendeshalb  ist  Alles  was  ist  bis  ins  In- 
nerste von  seiner  Allwissenheit  und  Allmacht  umspannt:  er  führt  über 
Alles  allwissende  Controle  und  macht  Alles  den  Zwecken  seines  Welt- 
planster  für  sein  Volk  Heilsplan  ist , dienstbar.  Ohne  ihn  geschieht 
nichts,  Alles  durch  ihn.  Des  Königs  Sieg,  des  Helden  Rettung  sind  nicht 
ihr  Selbstwerk.  Ihre  große  Heeresmacht  und  Leibeskraft  vermag  nichts 
ohne  Gott,  der  auch  in  dem  Schwachen  mächtig  sein  kann.  Auch  das 
Kriegsroß  ist  für  den  Zweck  des  Sieges  (rumin  vgl.  napttp  21,2)  d.i. 
ein  vielversprechendes,  aber  in  Wahrheit  nichtsleistendes  Ding;  es  ist 
nicht  seine  große  Stärke,  durch  die  es  den  Reuter  entrinnen  macht  (ain^); 
das  Roß  — sagt  Salomo  Spr.  2 1,31  — wird  zugerüstet  auf  den  Tag  des 
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Krieges,  aber  'nb  Jakve’s  ist  der  Sieg,  er  verleiht  ihn  wem  er  will. 

Die  letzten  Enden  alles  Geschehens  liegen  in  seiner  Hand  und,  wie  v.  18  f. 
sagt,  mit  ttSrt  auf  diese  große  Wahrheit  hinweisend,  das  Augenmerk  die- 
ses Gottes,  also  das  Endziel  seiner  Weltregierung,  geht  auf  die  ihn  Fürch- 
tenden, gilt  den  auf  seine  Gnade  Harrenden  (o^bn^ab).  Das  Obj.  tnönb 
entfaltet  sich  beispielsweise  in  v.  19.  Von  seiner  Gnade,  nicht  von  eignem 
Wirken  erwarten  sie  ira  Bewußtsein  ihrer  Bedingtheit  und  Ohnmacht 
Schutz  in  Todesgefahr,  Lebensfristung  in  Hungersnoth.  Aehnlich  ist 
20,8.,  aber  die  eine  Stelle  lautet  so  selbständig  wie  die  andere. 

V.  20  22.  Deshalb  bekennt  sich  die  Gemeinde  in  diesem  Scliluß- 
Hexastich  zu  ihm  als  ihrer  Hülfe,  ihrem  Schild,  ihrem  Freudenquell.  Das 
zu  der  Wortgruppe  des  Höffens  und  Harrens  gehörige  nsn  kommt  außer 

hier  im  Psalter  nur  noch  106, 13  vor,  viell.  von  /a n (UCä.  firmiter 

constriugere  sc.  nodum)  fest,  dicht  8.,  wie  njp  v.  njp?  fest  anziehen,  vgl.  har- 
ren und  hart.  Auch  in  20b  klingt  noch  die  Grundstelle  Dt.  33,29  (vgl. 
26)  nach.  Der  Hauptton  liegt,  wie  115,9—11.,  auf  wn,  in  welches  fe 
v.21  einsetzt:  Er  ist  der  unendliche  Bereich, unerschöpfliche  Stoff,  unver- 
siegbare Quell  unserer  Freude.  Das  zweite  ■’»  begründet  dies  subjektiv. 
Sein  heiliger  Karne  ist  seiner  Gemeinde  Glaubens-,  Liebes-,  Hoffnungs- 
grund, denn  von  daher  kommt  ihr  Heil.  Sie  kann  getrost  bitten,  daß  des 
HErrn  Gnade  sich  über  ihr  erweise,  denn  sie  harret  seiner  und  mensch- 
liches Harren,  göttliches  Gewähren  bedingen  sich  wechselseitig.  Dies  der 
Sinn  des  ^$3 . Es  hält  Gott  bei  seinem  Worte.  Ebenso  schließt  das  am- 
brosianische  Te  Deum  laudamus. 


PSALM  XXXI Y. 

Dank  und  Lehre  eines  Geretteten. 

2 K Auf,  benedeien  will  ich  Jahve  allezeit, 

Immerfort  sei  sein  Lob  in  meinem  Monde. 

3 3 $e rühmen  Jahve’s  soll  sich  meine  Seele, 

Hören  mögens  Dulder  and  sich  freaen. 

4 i <5röße  bringt  mit  mir  Jahve  dar 

Und  laßt  ans  erhöhen  seinen  Namen  miteinander. 

5 1 jDurchzu dringen  za  Jahve  sacht1  ich  and  er  erwiderte  mir, 

Und  aas  all  meinen  Schrecknissen  riß  er  heraus  mich. 

6 n ^inblickend  auf  Ihn  wird  man  licht, 

Und  solcher  Antlitz  darf  erröthen  nicht. 

7 7 JÖieh  der  Leidvolle  rief  und  Jahve  hörte, 

Und  aus  all  seinen  Nöthen  schafft'  er  ihm  Heil. 

8 n Sjerumlagert  sich  der  Engel  Jahve’s  um  die  so  Ihn  fürohten 

Und  hilft  ihnen  los. 

9 u tLhuet  schmecken  und  seht , daß  gütig  Jahve  — 

Selig  der  Mann,  der  in  ihn  sich  birgt. 

10  ■»  £ahve  fürchtet,  ihr  seine  Heiligen! 

Denn  keinen  Mangel  haben  die  ihn  fürchten. 

11  3 firaftvolle  Leuen  darben  und  hungern, 

Doch  um  Jahve  Bestrebte  ermangeln  keines  Qutes. 

12b  fiebe  Kinder,  auf,  hört  mir  zu! 

Furcht  Jahve’s  will  ich  euch  lehren. 
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13 » ^Magst  du,  wer  du  auch  seiest,  lange  leben, 

Liebst  du  Tage  su  sehen  Gutes  — : 

14  3 ttimm  in  Acht  deine  Zunge  vor  Bösem 

Und  deine  Lippen  vor  trughaftem  Reden. 

15  D Sag  ab  dem  Bösen  und  thue  Gutes, 

fluche  Frieden  und  jage  nacfl  ihm. 

18  5 Cs  achten  Jahve’s  Augen  auf  Gerechte 

Und  Beine  Ohren  auf  ihr  Schreien. 

17  E JJflichtvergeRnen  ist  entgegen  Jahve’s  Antlits, 

Daß  er  ausrotte  von  der  Erde  ihr  Gedächtnis. 

18  * jBu  Jahve  schrein  jene  und  er  hört, 

Und  aus  allen  ihren  Nöthen  reißt  er  sie  heraus. 

19  p ^ummergebeugten  Herzen  ist  Jahve  nahe, 

Und  denen  zermalmten  Geistes  schafft  er  Heil. 

20  Heich  an  Leiden  ist  der  Gerechte, 

Und  aus  ihnen  allen  reißt  heraus  ihn  Jahve. 

2t  tü  ^Schirmend  olle  seine  Gebeine, 

Nicht  eins  von  ihnen  wird  gebrochen. 

21  n todbringend  wird  dem  Bösewicht  die  Bosheit, 

Und  des  Gerechten  Hasser  büßen  ihre  Schuld. 

23  B /rei  macht  Jahve  seiner  Knechte  Seele, 

Und  schuldlos  werden  dastehn  all  in  ihn  Geborgnen. 

In  33,18  hörten  wir:  „siehe  das  Auge  Jahve' 9 ist  auf  die  gerichtet  die  ihn 
/drehten “ und  in  34,16  hören  wir  ebendiesen  großen  Ged.:  „die  Augen  Jahve’s  sind 
gerichtet  auf  die  Gerechten“  Ps.  34  ist  einer  der  8 Ps.,  welche  durch  ihre  Ueber- 
schriften  der  saulischen  Verfolgungszeit  zugewiesen  werden  und  auf  dem  langen  Lei- 
denswege von  Gibea  Sauls  bis  Ziklag  entstanden  sind  (in  ungef.  chronologischer 
Ordnung:  7.  59.  56.  84.  52.  57.  142.  54).  Die  Ueberschrift  lautet:  Von  Band , als 
er  verstellte  seinen  Verstand  (S»5ü  mit  Dag.,  damit  man  nicht  ia5l3  spreche)  vor 
Ahimelech  und  der  ihn  teegfrieh  mit  Chatef  Pathach,  wie  immer  bei  Ver- 

balstämmen mit  “1  als  zweitem  Stammhuchstaben,  wenn  der  Wortton  auf  dem  drit- 
ten ruht)  und  er  entging.  David  flüchtete  sich,  von  Saul  gedrängt,  auf  philist.  Ge- 
biet; hier  erkannte  man  in  ihm  den  seit  Jahren  so  gefährlichen  Feind  und  stellte 
ihn  vor  König  Achis.  Ein  hülfeflehendes  Gehet  in  der  damaligen  Noth  ist  Ps.  56 
(ähnlich  sich  verhaltend  zu  Ps.  34,  wie  51  zu  32).  Davids  Lehen  wäre  verloren  ge- 
wesen, wenn  nicht  sein  verzweifelter  Rettungsversuch,  die  Rollo  eines  Verrückten  zu 
spielen,  gelungen  wäre.  Der  König  befahl  ihn  zu  entfernen  und  David  begab  sich 
wieder  nach  einem  heimischen  Versteck,  nach  der  Höhle  Adullam  in  der  Wüste 
Juda.  Man  hat  die  Richtigkeit  der  Ueberschrift  bestritten.  Hupf,  behauptet,  der 
Schreiber  habe  sie  blind  aus  1 S.  21,14  herausgegriflen.  Nach  Redslob  Hitz.  Olsh. 
Stähelin  hatte  er  dafür  Gründe,  obwol  niohtige.  Das  qaStj  des  Ps,  (v.9)  klang  ihm 
mit  Sbsd  1 S.  21,14  zus.,  und  außerdem  combinirte  er  ^snnn  glorioris  des  Ps.  v.3 
mit  bVnn^  insanivit  1 S.  21, 14.  Wir  urtheilen  anders.  Der  Ps.  enthält  keine  aus- 

••  P- 

drückliche  Beziehung  auf  jenen  philistäischen  Vorgang,  wir  schließen  daraus,  daß 
der  Schreiber  der  Geberschrift  um  diese  Beziehung  aus  Ueberlieferung  wußte.  Seine 
Quelle  sind  nicht  die  BB.  Samuel,  denn  dort  heißt  der  König  er  aber  nennt 

ihn  Tfbrpax.  und  dies  ist,  wie  schon  Basilios  erkannt  hat  (s.  Euthymios  Zigadenoa’ 
Einl.  zu  diesem  Ps.),  der  Würdename  der  philist.  Könige,  wie  Pharao  der  äg.,  Agag 
der  amalek.,  Lucumo  der  etruskischen  — seine  Quelle  ist,  wie  2 S.  22, 1 vgl.  mit  Ps. 
18,1  zeigt,  ein  anderes  Werk,  näml.  die  Annalen  Davids,  in  denen  er  unseren  und 
andere  Ps.  in  dem  Geschichtszus.  aufgefunden,  den  er  mit  Worten  seiner  Quelle  über- 
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schriftlich  andeutet.  Daß  der  P9.  alfabetiseh  ist,  spricht  nicht  gegen  Darid  (g.  zu 
Ps.  9 — 10).  Er  ist  nicht  für  die  Musik  eingerichtet,  denn  obwol  lobliedartig  begin- 
nend geht  er  bald  in  Lebrton  über.  Er  besteht  aus  Zweizeilern,  die  nach  der  Buch- 
stabenfolgc  aneinandergereiht  sind.  Das  1 fehlt,  wie  in  Ps.  145  das  3,  und  nach  dem 
n folgt,  wie  in  Ps.25,  dem  Scitonstücke  zu  34,  ein  zweites  überzähliges  E. 

V.  2 — 4.  Der  D.  beginnt  mit  Lobpreis  Jahve’s  und  Aufforderung 
aller  Frommen,  Ihn  mit  ibm  zu  preisen.  Der  Nominalsatz  2b  ist  ebenso 
cohortativ  gemeint  wie  der  Verbalsatz  2*.  nrrpx  ist  wie  mit  Cha - 

tcf-Pathach  im  Inlaut  zu  schreiben.  Im  Unterscb.  von  o1*«  af/licti  bed. 

submissi , solche  welche  in  der  Leidensschule  Duldersinn  gelernt  ha- 
ben. Diesen  wird  der  Lobpreis  des  Psalmisten  zur  Stärkung  gereichen, 
denn  er  gilt  dem  Retter  der  Bedrängten.  Damit  aber  dieser  Lobpreis 
recht  vielstimmig  ertöne,  wirbt  er  v.  4 Genossen.  Die  göttliche  Größe  lob- 
preisend anerkennen  heißt  mit  Acc.  69,31 ; hier  mit  ihm  ni-n  dar- 
bringen, vgl.  29, 2.  Auch  tas*h  hat  diesen  subjektiven  Sinn:  Gottes  erha- 
benen Namen  im  Herzen,  in  Wort,  in  That  so  hoch  stellen  als  er  an  sich 
ist.  Nach  der  Regel,  daß  wo  in  einem  Worte  zwei  gleiche  Buchstaben 
einander  folgen,  deren  erster  Sch*bd  hat,  dieses  Sch'bd  ein  lautbares  und 
zwar  Chatef  Pathach  mit  vorstehendem  Gaja  ( Metheg ) sein  muß,  ist 
rra'a’na*  zu  schreiben. 

t *:  • 1 

V.  5 — 7.  Der  D.  begründet  nun  den  Lobpreis  durch  Darlegung  der 
erfahrenen  Rettung.  Er  verlangte  nach  Gott  und  bemühte  sich  um  ihn 
(was  tthfl  im  Untersch.  von  sijsa  bed.)  und  dieses  Bestreben,  in  Gebet  sich 
bethätigend,  blieb  nicht  ohne  thatsächliche  Erwiderung  (n3$  von  Erhö- 
rung  und  Erfüllung  als  Antwort  auf  die  Bitte  des  Beters);  die  Perf.  besa- 
gen wie  auch  v.  6.7  Thatsachen,  deren  eine  nicht  ohne  die  andere  war, 
wogegen  sie  in  Folgenzus.  stellen  würde.  In  v.6  wird  die  persön- 

liche Erfahrung  zu  einer  in  gesch.  Form  ausgesprochenen  Erfahrungs- 
wahrheit  verallgemeinert:  sie  blicken  auf  ihn  und  erglänzen  d.i.  wer  im- 
mer auf  ihn  blickt  (hx  u^an  vom  Blicke  verlänglicher  heilsbegieriger 
Sehnsucht  wie  Num.21,9.  Zach.  12,10),  der  erglänzet.  Die  von  v.3 
her  zum  Subj.  zu  machen  ist  unthunlich;  es  wird  mit  allgemeinstem  Snbj. 
in  gnomischen  Perfekten  ein  Thun  und  ein  sofort  sich  hinzugesellendes 
Erleben  ausgesprochen.  Das  V.  "ttji  hat  hier  wio  Jes.  60, 5 die  Bed.  strah- 
len , glänzen  (wov.  rnn3  Licht).  Theodoret: ‘O  pnu  niouiog  Tip  &t<[i 
nQoauov  (fnoiog  uy.itvug  dfytrui  voigov , auf  den  Gesichtern  solcher  spie- 
gelt sich  das  Gnadenantlitz  Gottes,  dem  actus  directus  der  fides  supplex 
folgt  der  actus  refiexus  der  fides  triumphatis.  Es  kommt  nicht  dazu,  daß 
deren  Angesichter  wegen  getäuschter  Hoffnung  sich  mit  Scham  bedecken 
müßten:  es  soll  und  kann  nicht  sein,  wie  das  mit  innerer  Theilnahme  ver- 
neinende bx  besagt,  ich  (nEn)  hat  in  allen  drei  Dialekten  die  Bed.  des 
sich  Schämens  und  Scheuens,  nach  Ges. u. Fürst  (J^B)  von  der  Grund- 
bed.  des  Erröthens  aus,  in  Wahrheit  aber,  da  es  nicht  mit^t^,  sondern 

mit^  t ^fverw.^  zusammenzustellen  ist,  von  der  Grund- 

bed.  des  Bedeckens,Verbergens,  Verhüllens  aus  (arab.  chafira,  tachuffara 
vom  Weibe,  verw.  chamara  sich  schämen , schamhaft  s.  von  beiden  Ge- 
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schlechtem),  so  daß  also  das  schambedeckte  Antlitz  dem  hell,  keck  und 
frei  blickenden  entgegensteht.  In  v.  7 individaalisirt  sich  diese  all  gern. 
Wahrheit  wieder.  Mit  **35  nj  (wie  68,9)  weist  David  auf  sich  sel- 

ber. Von  der  Todesgefahr  am  phil.Hofe,  aus  der  ihn  Gott  errettet  hat, 
blickt  er  lobpreisend  auf  alle  rückwärts  liegenden  Rettungen  zurück. 

V.8 — 11.  Begründung  des  Lobpreises  durch  Darlegung  der  trauten 
Gnadenobhut,  unter  welcher  Gottes  Heilige  stehen.  Der  ist  kein 

anderer  als  welcher  Jahve’s  heilsgeschichtlichen  Verkehr  mit  den  Patri- 
archen vermittelte  und  Israel  nach  Canaan  geleitete;  der  Name  ist  nicht 
collektiv  (Calv.IIupf.Karaph.u.  A.):  er,  der  Eine,  lagert  sich  ringsum,  in- 
wiefern er  der  Fürst  des  Heeres  Jahve’s  Jos.  5, 14  und  also  von  Scharen 
niederer  dienender  Engel  begleitet  ist,  oder  inwiefern  er  als  überräum- 
liches Geistwesen  allseits  deckenden  Schutz  gewähren  kann;  nah  (vgl. 
Zach.  9,8)  spielt  viell.  auf  o??nn  Gen.  32, 2 f.  an,  jenes  Engellager,  welches 
sich  zu  Jakobs  Lager  gesellte  und  es  wie  eine  Wagenburg  umschloß.  Ue- 
ber  das  fut.  consec.  DÄn^j  et  expedit  eos  als  reinen  Ausdruck  der  Folge 
oder  auch  nur  straffen  inneren  Verknüpfung  s.  Ew.§.343\  Auf  Grund 
dieser  Schirmung  durch  den  Gottes-Engel  ergeht  v.9  die  Aufforderung  zu 
selbsteigner  Erfahrung  der  Freundlichkeit  Gottes.  Das  Schmecken  fyetl- 
oaa&ui  IIebr.6,4f.  1 P.2,3)  steht  vor  dem  Sehen,  denn  geistliche  Erfah- 
rung führt  zu  geistlicher  Erkenntnis,  nicht  umgekehrt.  Nisi  gustaveris, 
sagt  Bernhardus,  non  videbis.  David  will,  daß  auch  Andere  erfahren  was 
er  erfahren,  um  zu  erkennen  was  er  erkannt  hat:  die  Gütigkeit  Gottes.1 
Darum  v.  10  der  Aufruf  an  die  Heiligen,  J.  zu  fürchten  (wv>  für  wy?,  um 
verordnt  und  videbunt  zu  unterscheiden,  wie  Jos. 24, 14.  iS.  12,24),  denn 
wer  ihn  fürchtet,  der  hat  in  ihm  alles.  Eher  müssen  junge  vollmähnige 
Leuen  darben  und  verhungern,  weil  sie  keine  Beute  haben,  als  daß  der 
irgend  welchen  Mangel  leide,  deß  Strebeziel  die  Gemeinschaft  mit  Gott 
ist.  Das  V.  sfri  (darben,  arm  s.,  einmal  metaplastisch  «h*  1 S.2,7.,  yr©"' 
los,  schlaff  machen  oder  sein),  sonst  nur  von  Menschen,  ist  hier,  wie  104, 
21  nijsa,  auf  die  Löwen  übertragen,  ohne  daß  n^Ba  emblematisch 
(wie  35,17.  57,5.  17,12)  von  den  mächtigen  Feinden  an  Sauls  und  Achis’ 
Hofe  gemeint  ist. 

V.  12 — 15.  Der  erste  Haupttheil  ist  hier  zu  Ende;  der  zweite  stimmt 
(ähnlich  wie  in  Ps.32)  noch  mehr  den  Ton  eines  Lehrgedichts  an,  obwol 
auch  schon  v.6. 9 — 1 1 lehrspruchartig  stilisirt  sind.  Der  D.  gibt  vorerst 
eine  Anweisung  zur  Gottesfurcht.  Man  vgl.  32,8.  51,15  — wie  davi- 
disch  ist  die  Wendung,  welche  der  Ps.  hier  nimmt!  sind  nicht  Kinder 
an  Jahren  oder  am  Verständnis,  sondern  es  ist  zärtliche  Anrede  des  in 
den  Wegen  Gottes  erfahrenen  Meisters  an  alle  und  jeden,  wie  Spr.  1,8 
u.  ö.  Er  wirft  v.  13  eine  Frage  auf,  die  er  v.  14 f.  selbst  beantwortet;  diese 
Form,  eine  Wahrheit  dadurch  einzuschärfen,  daß  sie  als  Lösung  einer 
aufgeworfenen  Frage  aufgestellt  wird,  ist  david.  Sitte:  15,1.24,8.10. 
25,12.  In  der  Verwendung  dieser  Psalmstelle  1 P.3, 10 — 12  (=  13 — 
17a  des  Ps.)  ist  diese  Fragform  verwischt.  Dem  D*>»n  fEn  entspricht  als 

1)  Wegen  dieses  v.  9 Tbvacta&e  xui  l'dere  xrk.  war  Ps.  33  der  Communionps. 
der  alten  Kirche  Cvnstit.  apost.  VIII,  13.  Cyrill  catecb.  myst.  V,  17. 
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eben  so  geschlossenen  Sinnes  snk,  so  daß  also  rvfonb  Zweckbestim- 
mung ist;  bed.  Tage  in  Masse  wie  o^n  lange  dauerndes  Leben.  Wa- 
rum der  D.  Vermeidung  der  Zungensünden  obenanstellt,  zeigt  Jac.3,2ff., 
wo  v.  13  auch  in  der  Form  an  unsern  Ps.  erinnert.  Aus  dem  Guten  wird 
v.  15  der  Friede  hcrausgehoben,  den  wir  nicht  allein  nicht  stören,  son- 
dernden wir  suchen,  ja  dem  wir  gleich  wie  ein  Jftger  dem  edelsten  Wild 
uachjagen  sollen.  Laßt  uns  erjagen,  sagt  auch  der  Ap.  Köm.  14, 19  (vgl, 
Hebr,  12, 14),  was  zum  Frieden  dient.  ist  dem  Gotte  der  Liebe  wol- 
gefälliges  W olverhöltnis.  Mit  dem  entsprechenden  tip?]vr,  verbindet  sich 
dem  Wurzelbegriff  nach  die  Vorstellung  des  Gemeinschaftsbandes. 

Vif — 22.  Der  D.  empfiehlt  nun  die  Gottesfurcht,  zu  welcher  er 
kurze  Anleitung  gegeben,  durch  Darlegung  ihres  Lohnes  im  Gegensatz  zu 
der  Strafe  der  Gottlosen.  Die  Prftpp.  und  2 16"  und  17a  wechseln  wol- 
bedacht : jenes  von  gnädiger  Inclination  (33,18),  dieses  von  feindlicher 
Intention  oderFixirung  wie  lob  7,8.  Jer.21, 10.  44,11  nach  der  RA  Lev. 
1 7, 10.  Die  Uebelthäter  erliegen  der  vom  Antlitze  Jahve’s,  das  sie  wider 
sich  haben,  ausgehenden  Macht  der  Vernichtung  bis  auf  die  letzt  e zurück- 
gelassene  Spur  ihres  irdischen  Daseins.  Subj.  zu  v.  18  sind  nicht  nach 
107,17 — 19  die  jh  ■’iob,  da  der  in  diesem  Falle  unerläßliche  Zug  der 
Reumütigkeit  fehlt,  sondern  die  cnp-m.  W7ahrsch. stand  die  B-Str.urspr. 
vor  der  s-Str.,  wie  Ihren,  c.  2— 4 c dem  s vorausgeht  (Hitz.).  Bei  der 
jetzigen  Gedankenfolge,  ist  v.  18  ebenso  geformt  wie  v.  6 : Clamant  et  Do- 
minus audit  = si  qui  (quicunque)  clamant.  Fs  ist  Schreien  aus  der  Tiefe 
einer  an  sich  selbst  verzagenden  Seele  gemeint.  Solches  Schreien  findet 
bei  Gott  Gehör  und  in  Gewährung  sich  bewährende  Erhörung.  „Zerbro- 
chene am  Herzen“  heißen  diejenigen,  welchen  das  selbstische  d.  i.  selbst- 
süchtige, um  sein  eignes  Ich  kreisende  Leben  in  der  Wurzel  geknickt  ist, 
„Zermalmte  v.  K3H  mit  veränderlichem  ö n.  d.  F.  mVa  v.  i>*N)  am 
Geiste“  diej.  welche  zur  Buße  leitende  schwere  Erlebnisse  von  der  fal- 
schen Höhe  stolzen  Selbstbewußtseins  heruntergebracht  und  gründlich 
gedemütigt  haben.  Solchen  ist  J.  nahe,  er  bewart  sie  vor  Verzweiflung, 
er  ist  bereit,  ein  neues  Leben  auf  den  Trümmern  des  alten  in  ihnen  auf- 
zurichten und  ihr  unendliches  Deficit  zu  decken,  er  macht  sie,  die  Heils- 
empfäDglichen  und  Heilsbegierigen , seines  Heils  theilhaftig.  Zwar  er- 
gehen über  den  Gerechten  diese  Leiden,  aber  J.  rettet  ihn  eis»  — ■jia» 
(dieselbe  enallage  generis  wie  Ruth  1,19.  4,11).  Ersteht  unter  der  aller- 
speziellsten Vorsehung:  „er  bewart  alle  seine  Gebeine,  eines  von  ihnen 
wird  nicht  {ne  unum  quidem)  zerbrochen“ — eine  malerische  Besonderung 
des  Ged.,  daß  Gott  es  mit  dem  Gerechten  nicht  bis  zum  Aeußersten  kom- 
men, daß  er  ihn  nicht  seiner  allmächtig  schirmenden  Liebe  entreißen  und 
nicht  zum  Spielball  der  Tyrannen  werden  läßt.  Indes  erinnert  man  sich 
an  die  buchstäbliche  Erfüllung,  welche  dieses  Psalmwort  an  dem  Gekreu- 
zigten fand,  denn  die  alttest.  Weiss.,  welche  Job.  19,33 — 37  angeführt 
wird,  kann  ebensowol  auf  unsern  Ps.,  als  auf  Ex.  12, 46  zurückgeführt 
werden.  Nicht  allein  das  Passalamm,  sondern  gewissermaßen  auch  alles 
Leiden  der  Gerechten  ist  ein  Typus.  Nicht  allein  das  Wesen  der  gottes- 
dienstl.  Symbolik  stellt  sich  in  J.  Chr.  dar,  nicht  allein  die  Geschichte 
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Israels  nnd  Davids  recapitulirt  sich  in  ihm,  nicht  allein  das  menschliche 
Leiden  vertieft  sich  bei  ihm  bis  zum  äußersten  Tiefpunkt,  sondern  auch 
alle  dem  Gerechten  gegebenen  Verheißungen  erfüllen  sich  an  ihm  xuj* 
weil  er  der  Gerechte  im  absolutesten,  der  Heilige  Gottes  im  einzigartig- 
sten Sinne  ist  (Jes.53,11.  Jer.23,5.  Zach.  9, 9.  Act.  3, 14.  22,14).—  Der 
Gerechte  bleibt  bewart  vor  dem  Aeußersten,  wogegen  den  Gottlosen  das 
Böse  nn  würgt  (min  starker  als  rron) ; das  Böse,  das  er  liebte  und 
pflegte,  wird  die  Henkersmacht,  der  er  verfällt.  Und  des  Gerechten»Has- 
ser  müssen  Schuldbuße  zahlen.  Von  den  Bedd.  sich  verschulden,  sich 
schuldig  fühlen,  als  schuldig  büßen  hat  B’is5t  (s.  zu  4, 11)  hier  die  letzte. 

V.  23.  Nach  durchlaufener  Bncbstabenreihe  folgt  nun  ganz  so  wie 
25,22  noch  ein  zweites  b.  Wie  das  erste  £ 25, 16  h:b  lautet,  so  hier  v.17 
*'?B  und  ebenso  entsprechen  sich  die  beiden  überzähligen  Phe1  das  elohi- 
mische  dort  und  das  jehovische  hier. 

PSALM  XXXV. 

Wafifenruf  zu  Gott  gegen  undankbare  Verfolger. 

t Bestreite,  Jahve,  die  mich  Bestreitenden, 

Bekriege  die  mich  Bekriegenden. 

2 Ergreife  Schild  und  Tartsche 
Und  stehe  auf  als  meine  Hülfe. 

3 Und  zeuch  hervor  den  Spieß  und  sperr  den  Weg  meinen  Verfolgern, 

Sprich  zu  meiner  Seele:  dein  Heil  bin  Ich. 

4 Mögen  zu  Schanden  und  zu  8chmach  werden  die  meiner  Seele  nachtrachten, 
Rückwärts  weichen  und  mit  Scham  Bich  decken  die  mein  Unglück  sinnen. 

5 Mögen  sie  werden  wie  Spreu  vor  dem  Winde, 

Indem  der  Engel  Jahve’s  sie  hinwegstößt. 

6 Ihr  Weg  werde  Finsternis  und  Schlüpfrigkeiten, 

Indem  der  Engel  Jahve’  s sie  verfolgt. 

7 Denn  unverdient  haben  sie  mir  geborgen  ihr  Netz 
Unverdient  eine  Grube  gegraben  meiner  Seele. 

8 Es  überkomm’  ihn  Verwüstung  unversehens, 

Und  sein  Netz,  das  er  geborgen,  packe  ihn, 

Mit  Gedröhn  fall’  er  hinein. 

9 So  wird  meine  8eele  frohlocken  in  Jahve, 

Sich  ergötzen  an  seinem  Heile. 

10  Alle  meine  Gebeine  sollen  sagen:  Jahve,  wer  ist  wie  du, 

Rettend  den  Elenden  vor  dem  Ueberlegenen, 

Den  Elenden  und  Armen  vor  seinem  Räuber! 

11  Es  erheben  sich  ungerechte  Zeugen; 

Was  mir  nicht  bewußt,  fragen  sie  mioh  aus. 

12  Sie  vergelten  mir  Böses  um  Gutes, 

Verwaisung  hat  meine  Seele  troffen. 

13  Und  ich  — wenn  sie  krank  lagen,  war  Trauerlinnen  mein  Gewand, 

Ich  kasteite  durch  Fasten  meine  Seele, 

Und  mein  Gebet  wandt  sich  zurück  in  meinen  Busen. 

H Wie  um  einen  Freund,  einen  Bruder  mir,  ging  ich  einher, 

Wie  einer  der  um  die  Mutter  leidträgt,  in  Traueraufzug  sohlich  ich. 

15  Und  nun  bei  meinem  Hinfall  sind  sie  froh  und  sammeln  sich  an, 

Es  sammeln  sich  wider  mich  Pöbelhafte  und  die  ich  nicht  kenne, 

Schimpfen  und  lassen  nicht  ab. 
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16  In  der  Weise  gemeiner  Kuchen-Witxler 
Knirschen  sie  ob  mir  ihre  Zähne. 

17  0 HErr,  wie  lange  wirst  da  zusehn?! 

Hol  zurück  meine  Seele  von  ihren  Verstörungen, 

Von  Leuen  meine  Einzige. 

18  Loben  will  ich  dich  in  großer  Gemeinde, 

Unter  zahlreichem  Volk  dir  lobsingen. 

19  Nicht  mögen  freun  sich  meiner  meine  Feind'  um  Lüge, 

Heine  Hasser  ohne  Grund  das  Ange  kneifen. 

20  Denn  nicht  friedsame  Bede  führen  sie, ' 

Sondern  wider  die  Stillen  im  Lande  sinnen  sie  tückische  Sachen  aus. 

21  Und  reißen  weit  auf  über  mich  ihr  Maul, 

Sagen:  Ei,  ei,  da  siehets  unser  Auge. 

22  Du  siehests,  Jahve,  so  schweige  nicht; 

0 HErr,  bleibe  mir  nicht  ferne. 

23  Erwecke  dich  und  wach  doch  auf  zu  meinem  Hechte, 

Mein  Gott  und  HErr,  zu  meinem  Streite. 

24  Schaffe  Hecht  mir  nach  deiner  Gerechtigkeit,  Jahve  mein  Gott, 

Und  nicht  mögen  sie  sich  freuen  meiner. 

25  Nicht  mögen  sie  in  ihrem  Herzen  sagen:  ei  unBer  Begehren! 

Nicht  sagen:  wir  haben  ihn  verschlungen. 

26  Beschämt  werden  und  mit  Scham  sich  decken  müssen  zusamt 
Die  meines  Unglücks  sich  freuen, 

Anziehen  Beschämung  und  Schande 
Die  wider  mich  großthun. 

27  Jubeln  mögen  und  sich  freuen  die  mein  Hecht  mir  gönnen 
Und  sagen  immerfort:  Hochgefeiert  sei  Jahve, 

Der  Lust  hat  an  der  Wolfahrt  seines  Knechtes. 

2S  Und  meine  Zunge  soll  aussagen  deine  Gerechtigkeit, 

Allezeit  deinen  Lobpreis. 

Dieser  Ps. 35  bildet  mit  Pa. 34  ein  Paar:  cs  sind  die  einzigen , welche  den 
*n  T»bt5  nennen.  Von  solchen  Zurückbez.  auf  die  Töra  sind  bes.  die  Ps.  der  sau- 
lischen  Verfolgungszeit  durchzogen.  Und  in  der  That  ist  dieser  ganze  Ps.  wie  die 
lyrische  Ausführung  dessen  was  David  1 S.  24, 16  Saul  gegenüber  ausspricht.  Das 
kritische  Urtheil  hängt  mit  dem  über  den  Verf.  des  Ps.  40  und  69  zus.,  denen  Ps.  35 
nahe  verwandt  ist,  vgL  v.21.  27  mit  40, 1 6 f. ; ▼.  13  mit  69, 11  f.,  wogegen  das  Verh. 
von  Pa.  71  zu  Ps.35  ein  entschieden  secundärcs  ist.  Hitz.  räth  auf  Jcremia,  aber 
t.  1— 3 paßt  in  den  Mund  eines  verfolgten  Königs,  nicht  eines  verfolgten  Profeten; 
die  Berührungen  der  jer.  Schriften  mit  unserem  Ps.  (Jer.  18, 19  f.  23, 12.  Thron.  2,16) 
werden  also  hier  sicherer  als  bei  Ps.69  für  Eeminiscenzen  gelten  dürfen.  Durch  den 
ganzen  Ps.  herrscht  tiefer  Unmut  (welchem  das  dunkle  Suff.  772’’"  wie  in  Ps.59.56. 
11. 17.  22.  64  entspricht)  und  gewaltige  Gefühlserregung;  nur  in  dem  2.  Theile,  wo 
der  D.  den  schwarzen  Undank  seiner  Feinde  schildert,  wird  die  Rede  ruhiger  und 
durchsichtiger  und  an  die  Stelle  des  Zornmuts  tritt  stillere  Wehmut. 

Jeder  der  3 Th.  erhebt  den  Hilfruf  nach  Rettung  und  schließt  in  gewisser  Vor- 
aussetzung derselben  mit  dem  Gelübde  des  Dankes.  Sie  sind  ebendeshalb  nicht  zu 
verfehlen:  1 — 10.11  — 18.19 — 28.  Das  Verhältnis  der  Stichenzahl  der  einzelnen 
Gruppen  ist  dieses:  6.  6.  5.  5.  | 7.  7.  5.  | 6.  6.  6.  5. 

Nur  wenige  Ps.  Davids  aus  der  saulischen  Verfolgungszeit  halten  sich,  wie 
Ps.22.,  innerhalb  der  Grenzen  tiefinnerlicher  Trauer,  und  fast  nirgends  bleibt  es  da- 
bei, daß  er  das  Fluehgesehick  der  Feinde  mit  prof.  Gewißheit  als  zuversichtliche  Er- 
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Wartung  uusapricht  (wie  z. B.  7, 13—17),  meistens  ist  das  objektive  Wort  der  Straf- 
Verkündigung  vom  innersten  Affekt  verschlungen  und  in  das  erregteste  Gebet  ver- 
wandelt (wie  7,7.  17, 13  u ö.)  und  diese  Fieberglut  der  Empfindung  tritt  noch 
schroffer  da  hervor,  wo  das  Gebet  um  die  göttlichen  Strafgerichte  in  Anwünschung 
derselben  übergeht.  Die  Pu.  7.  35.  69.  109  bilden  hierin  eine  furchtbare  Stufenleiter. 
In  PS.  109  zählen  die  Alten  30  Anatheme.  Wie  erklären  wir  uns  solche  Worte  im 
Munde  und  Herzen  des!).-  Etwa  als  Anwandelungen  der  Rachsucht?  Daß  auch  ein 
David  solchen  zugänglich  war,  zeigt  sein  Vorgehen  gegen  Nabal,  nber  1 S.25, 32  f 
zeigt  auch  daß  es  nur  einer  leisen  Anreguug  seines  Gewissens  bedurfte,  um  ihn  da- 
von abzubringen.  Wie  viel  mehr  — geben  wir  mit  Kurtz  zu  bedenken  — wird  das 
Ueberwiegen  de9  ihm  eignen  Edelmuts  sich  in  den  Momenten  höchster  religiöser 
Wreihe,  in  denen  er  seine  Psalmen  dichtete,  geltend  gemacht  haben  ! Es  ist  undenk- 
bar, daß  sich  da  mit  dem  heiligen  Feuer  seiner  Gottesliebe  das  unheilige  Feuer 
persönlicher  Leidenschaft  mische.  Gerade  die  Ps.  sind  ja  der  reinste  treueste  Spiegel 
alttcstamcutlieher  Frömmigkeit  — die  Pflicht  der  Feindesliebo  aber  ist  dem  A.  T. 
so  wenig  fremd  (Ex.23,4f.  Lev.  19, 18.  Spr.  20,22.  24,17.  25,2lf.  lob  31,29 f.),  daß 
das  N.  T.  sich  sogar  in  Entschärfung  derselben  alttest.  Worte  bedient.  Und  daß  Da- 
vid sieh  der  Erfüllung  dieser  Pflicht  bewußt  war,  hat  uns  Ps.  7 in  Uebereinstira- 
mung  mit  der  Gescb.  seines  Verhaltens  gegen  Saul  bewiesen.  Alle  Fluchworte  jener 
Ps.  stummen  also  aus  dem  lautereu  Quell  selbstlosen  Eifers  für  Gottes  Ehre.  Daß 
dieser  Eifer  hier  als  Eifer  für  die  eigne  Person  erscheint,  kommt  daher,  daß  David 
Saul  dem  gotteutfremdeteu  Köuige  als  gottgesalbter  Erbe  des  Reichs  gegenüber 
steht  und  daß  ihm  die  Sache  Gottes,  der  Bestand  der  Gemeinde,  die  Zukunft  Israels 
mit  dem  Geschicke  seiner  Person  zusammonfallen.  Au  diesem  Brennpunkte  heilsge- 
Bchiohtlichcr  Selbstschau  entzündet  sieh  sein  Zornfeuer.  Es  ist  also  heiliges  Feuer, 
aber  der  Geist  des  N.T.  ist,  wie  Jesus  selbst  Lc.  9, 55  ausspricht,  hierin  doch  ein  re- 
lativ anderer  als  der  des  Alten.  Die  göttliche  Liebesthat  der  Erlösung  w'ar  damals 
noch  nicht  vollzogen,  aus  deren  ottnem  Brunnquell  sich  Triebe  einer  die  Welt  um- 
fassenden und  überwiudendcu  Liebe  ergießen,  und  vor  der  Ewigkeit,  vor  Himmel 
und  Hölle,  hing  damals  noch  ein  Vorhang,  so  daß  Verwünschungen,  wie  69, 20 , von 
dem  Aussprechenden  selbst  in  ihrer  unendlichen  Tiefe  nicht  verstanden  wurden. 
Nachdem  dieser  Vorhang  aufgerollt  ist,  schaudert  der  neutest.  Glaube  vor  Anwün- 
schung eines  cVisb  währenden  Verderbens  zurück,  und  die  Liebe  sucht,  so  lange 
nur  ein  Schein  von  Möglichkeit  vorhanden  ist,  alles  was  Mensch  heißt  von  dem  un- 
ausdenkbaren Verderben  eines  unseligen  Jenseits  loszuringeu.  Bei  dem  allen  bleibt 
aber  noch  ein  wichtiges  Bedenken.  Auf  die  Flüche,  welche  die  dav.  Ps.  der  saul. 
Verfolguugszeit  enthalten,  wird  im  N.  T.  uls  an  don  Feinden  Christi  erfüllte  zuxück- 
gedeutet  Act.  1,20.  Rom.  11,  7 — 10.  Ein  Wort  unseres  Ps.  pe  dcopecty 

(vgl.  69,5)  gilt  Jesu  Joh.  15, 25  als  an  ihm  erfüllt;  es  scheint  also  der  ganze  Ps.  ge- 
genbildlich als  Rede  Christi  gefaßt  werden  zu  müssen  oder  doch  zu  können.  Aber 
nirgends  lesen  wir  in  den  Ew.  ein  Fluchwort  Jesu  gegen  seine  und  des  Reiches  Got- 
tes Feinde,  die  Imprecationen  Davids  passen  also  nicht  in  den  Mund  des  Heilands, 
und  die  neutest.  Citate  stempeln  sie  auch  nicht  zu  unmittelbaren  Worten  desselben: 
sie  sehen  darin  Worte  der  Weissagung  vermöge  des  Geistes,  dessen  Werkzeug  David 
war  und  dessen  Werk  die  Schrift  ist.  Und  nur  in  diesem  Sinne  betet  der  Christ 
sie  nach.  Denn  er  wünscht  nach  dem  Vorbilde  seines  Herrn,  der  am  Kreuze  betete: 
„Vater  vergib  ihnen“,  daß  auch  die  Feindseligsten  nicht  ewig  verloren  gehen,  son- 
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dem,  wenn  auch  erst  in  articulo  mortis , zur  Besinnung  kommen  mögen.  Auch  die 
Anatkeme  des  Ap.  über  die  judaistischen  Irrlehrer  und  über  Alexander  den  Schmid 
Gal.  1,9.  5, 12.  2 Tim. 4, 14  gehen  nur  auf  zeitliche  Beseitigung  und  Züchtigung, 
nicht  auf  ewigen  Untergang.  Sie  bezeichnen  die  äußerste  Grenze,  an  welcher  in 
außerordentlichen  Fällen  der  heilige  neutest.  Eifer  sich  mit  dem  heiligen  alttest. 
Eifer  berührt. 

Y.l — 3.  Der  Ps.  beginnt  so  kriegerisch  und  anthroporaorphisch, 
wie  bisher  noch  keiner.  Ueber  die  Ultima-Betonung  des  npi  s.  zu  3,8. 
Beide  rx  sind  Zeichen  des  Acc.,  was  hier  bei  erbetener  göttlicher  Ueber- 
wältigung  näher  liegt  als  daß  rx  = er  (vgl.  Jes.  49,25  mit  eb.  27,8. 
lob  10, 2),  weshalb  auch  statt  des  reciproken  enirt  hier  enb  (im  Kaly  wel- 
ches sonst  nur  zu  enba  das  Part,  orft  56, 2 f.  hergibt)  gesagt  ist.  Gew. 
nimmt  man  an,  daß  onb  eig.  vorare  bed.und  der  Krieg  also  als  Menschen- 
fresserei gedacht  sei,  aber  das  Arab.  legt  eine  andere  Grundbed.  nahe: 
fest  und  dicht  (A'i.  an  einander)  andrängen,  tteHbp  also  dichtes  Gedränge, 
dickes  Gewühl  und  Getümmel  (vgl.  das  homerische  xAuro?).  Die  Auffor- 
derung an  J.,  sich  zu  Schilden  und  zwar  zwiefach:  mit  dem  die  feindlichen 
Hiebe  parirenden  und  der  den  Leib  wie  ein  Schirmdacb  bedeckenden 
nsx  (s.  5, 13)  — wodurch,  da  beide  Schilder  zugleich  zu  handhaben  un- 
möglich ist,  das  Bild  sich  selbst  idealisirt  — will  sagen,  daß  er  sich  den 
Feinden  auf  alle  Weise  zu  ihrer  Beschämung  als  den  Unnahbaren  zu  füh- 
len geben  soll.  Das  a von  (in  der  Eigenschaft  mir  zugewandter 

Hilfe)  ist,  wie  Ex.  18, 4.  Spr. 3,26.  Jes.  48, 10  ( tanquam  argentum)  u.ö., 
das  sogen.  Beth  essentiae. 1 ist  wie  Ex.  15, 9 vgl.  Gen.  14, 14  gemeint: 
hervorholen,  hervorziehen,  zücken,  denn  wie  das  Schwert  außer  Gebrauch 
in  der  Scheide  ist,  so  der  Speer  in  der  du vgodoxtj  (Od.  1, 128).  Unter 
versteht  schon  Parchon  eine  Waffe,  man  hat  truyugig,  bei  Herod.Xen. 
Strabo  Name  der  oberasiatischen, bes.  scythischen  Streitaxt,  verglichen,1 2 
aber  die  Streitaxt  ist  keine  hebräische  Waffe  und  welches,  so  defek- 
tiv geschrieben,  das  Aussehen  eines  Inf.  hat,  gibt  auch  als  solcher  (LXX 
avyxXuaov , Trg.  ) den  besten  Sinn:  schließe  d.  i.  schneide  ab, 
interclude  seil,  viarn;  das  Wort  hat  Deckt,  weil  rx“?j5b  „dich  meinen 
Verfolgern  entgegenwerfend“  zu  beiden  vorausgehenden  Aufforderungen 
gehört;  Dachselt  verweist  richtig  auf  die  gleiche  Accentfolge  55,19.  66, 

1)  Das  hebr.  Beth.  essentiae  kommt  in  viel  freierer  und  umfänglicherer  Weise 

in  Anwendung,  als  das  arabische,  welches  sich  immer  nur  an  das  Präd.  eines  ein- 
fachen Satzes  knüpft,  wo  das  Verbum  in  unsern  Sprachen  „sein“  ist,  in  der  Hegel  nur 
an  das  Präd.  negativer  Sätze : laisa  bi-hakimin  er  ist  nicht  weise  oder  laisa  bi-l-haktmi 
er  ist  nicht  der  Weise.  Das  Präd.  kann  hienach  indeterminirt  oder  detenninirt  sein. 
Auch  im  Hebr.,  wo  dieses  2 beim  Präd.,  bei  dem  Complemente  des  Subj.  oder  auch, 
obwol  in  solöker  Weise  (s.  Ges.  thes.  p.  175),  beim  Subj.  selbst  erscheint,  kann  das 
damit  versehene  Wort  determinirt  sein,  sei  es  als  Eigenname  durch  sich  selbst  (Ex. 
6,  3 -ns:  bx2),  sei  es  durch  Suff,  (wie  oben  35,  2 vgl.  146,  5.  Ex.  18,  4.  Spr.  3,  26) 
oder  auch  durch  den  Art. ; wenigstens  lässt  sich  gegen  die  Erkl.  von  yiiss  „in  der 
Weise  (Qualität)  des  Rauches“  37,20  vgl.  hlfia  78,33  und  von  „in  der  Eigen- 

schaft der  Seele“  Lev.  17, 11  syntaktisch  nichts  einwenden. 

2)  Wahrsch.  Ein  Wort  mit  dem  arm.  sakr,  wozu  in  Ciakciak’s  armenischem 
Lex.  die(italieuischen)  Bedd.  mannaja  scure  brando  ferro  angegeben  sind,  vgl.  La- 
garde’s  Gesammelte  Abh,  1866  S.  203. 
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16.  Das  mos.  Bild  von  J.  dem  fnanba  Ex.  15,3.  Dt. 32, 41  f.  ist  hier  im 
Drange  eines  zornerfüllten  Gemüts  mit  grellen  Farben  ausgemalt.  Aber 
wie  geistlich  doch  alles  gemeint  ist,  sieht  man  aus  3b.  In  Gottes  thatsäch- 
lichem  Einschreiten  möchte  er  seine  tröstliche  Einsprache  vernehmen. 
Darauf  daß  Gottes  Liebe  die  Zorngestalt  der  Gegenwart  durchbreche  und 
sich  ihm  zu  empfinden  gebe,  darauf  geht  sein  Flehen. 

V.  4 — 8.  Nun  folgen  durch  2 Str.  hindurch  furchtbare  Verwün- 
schungen. Die  Vy.  wia  und  ">Bn  verhalten  sich  nach  Fürst  u.A.  wie  Er- 
blassen (vgl.  Jes.29,22  mit  Ps.34,6)  und  Erröthen,  aber  weder  hat 
etwas  mit  noch  “>Bn  mit^f^  roth  s.  zu  schaffen,  sondern 

bed.  seinem  Wurzelbegriff  nach  disturbari  (s.  6,11)  und  obte- 
gere,  abscondere  (s.  34,6).  W»?  eig.  sie  mögen  zum  Weichen  gebracht 
werden  (vgl.z.B.  Jes.42, 17).  Zu  dem  Bilde  5*  vgl.  83, 14.  Die  Sätze  vom 
Engel  Jahve’s  5b  6b  sind  Umstandssätze,  näml.  Bestimmungssätze  der 
Weise;  nnn  (den  Stoß  zum  Falle  gebend,  näml.  ihnen  = oder  oryi 
68,28)  schließt  sich  dem  Bilde  6%  CEnS  dem  Bilde  5a  an,  es  scheint  also 
daß  die  urspr.  Stellung  dieser  zwei  Sätze  vom  Engel  Jahve’s  verschoben 
ist,  wie  in  Ps. 34  die  "-Str.  und  B-Str.  ihre  urspr. Stelle  vertauscht  haben. 
Es  ist  der  Engel  gemeint,  der  den  pharaonischen  Streitwagen  die  Bäder 
abstieß,  daß  sie  sich  mit  Schwerfälligkeit  fortschleppten  Ex.  14,25.  Daß 
dieser  Engel  hier  betheiligt  wird,  wo  es  sich  darum  handelt,  ob  das  Kö- 
nigtum der  Verheißung  in  seinem  Entstehen  vernichtet  werden  soll  oder 
nicht,  stimmt  zu  dem  Erscheinen  des  '»3  in  heilsgeschichtlich  grund- 
leglichcn  Zeiten.  nipbpbr.  i0ca  passim  lubrica  ist  Steigerungswort  für 
rrtp^n  73, 18.  Wie  an  Ex.  15.,  so  erinnert  DB*p  an  Rieht.  5. ; auch 
dort  erscheint  der  Engel  Jahve’s  inmitten  der  die  geschlagenen  Feinde 
verfolgenden  Sieger,  incarnirt  gleichsam  in  Debora.  Wie  in  v. 5f.  die 
urspr.  Stellung  von  MH1  und  cB*n  vertauscht  ist,  so  bedarf  auch  v.  7 der 
Zurechtstellung:  wäre  eine  unten  mit  einem  Netz wersehene, 

oben  um  zu  täuschen  überdeckte  Grube,  aber  ohne  Zweifel  ist,  wie  schon 
ältere  Kritiker  erkannt  haben,  rn®  aus  7n  in  7b  herunterzunehmen: 
grundlos  d.i.ohne  alle  Verschuldung  auf  meiner  Seite  haben  sie  mir  heim- 
lich gelegt  ihr  Netz  (wie  9, 16.  31,5),  grundlos  gegraben  eine  Grube  mei- 
ner Seele.  In  v.8  werden  die  Feinde  massenhaft  zusammengefaßt, 
verneinender  Umstandssatz  (Ew.§.  341b):  improviso,  wie  Spr.  5,6.  Jes.47, 
11  ecctr.  Statt  heißt  es  wieHos.8,3  die  spitzere  Form  malt 

besser  das  Plötzliche  und  Sichere  des  Fanges.  Das  V.  MH®  bed.  nach 
Hupf,  wildes  wüstes  w'irres  Getöse  oder  Gekrach,  dann  Verwüstung  und 
Verderben,  ein  Bedeutuugsübergaug,  der,  wie  aus  nxi®  (vgl.  Wn)  als  Na- 
men der  wüsten  Steppe,  aus  üOÖ  Wüste,  Leere  und  aus  andern  Anzeichen 
hervorgeht,  ohne  deu  Mittelbegriff  zusammenkrachender  Trümmer,  ledig- 
lich durch  Uebertragung  eines  wüsten  Durcheinander  von  Tönen  auf  ein 
wüstes  Durcheinander  von  Dingen  vermittelt  ist;  es  fragt  sich  aber,  ob 
nicht  vielmehr  umgekehrt  die  Bed.  der  Wüste,  Oede,  Leere  die  urspr. 
und  die  Lautbed.  (vgl.  gähnen,  leer  s. ; dahinfahren,  dahiustürzon, 

dann  auch:  wie  etwas  Stürzendes  dumpf  tönen,  so  wie  rumor  von  ruere t 
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fragor  von  frangi)  die  abgeleitete  ist,  wofür  sowol  Etymologie  (vgl.  nna  ■ 
wov.  *1  nh)  als  das  Uebergewicht  der  anderen  Bed.  sprechen.  Hier  stehen 
beide  Bedd.  nebeneinander,  indem  naiiö  das  erste  Mal  das  Wüste  = Ver- 
wüstung, das  zweite  Mal  das  Wüste  = Gedröhn  (dovittTv)  bed.  Der  Syr. 
aber  übers.,  als  ob  es  das  zweite  Mal  nnta  statt  ruti®  hieße:  „in  die  Gru- 
be, die  er  gegraben,  falle  er  hinein“,  wonach  Hupf,  mit  J.  H.Mich.  Stier 
u.  A.  erkl.  zu  müssen  meint:  „in  das  Verderben,  das  er  selbst  bereitet, 
falle  er  hinein“.  Aber  dieses  quam  ipse  paravit  steht  nicht  im  Texte,  und 
diesen  danach  zu  modeln  wäre  Willkür. 

V.  9 — 10.  Diese  Str.,  mit  welcher  des  Liedes  l.Theil  schließt,  ent- 
hält den  logischen  Nachsatz  jener  verwünschenden  Jussive.  Dem  Sturze 
der  widergöttlichen  Macht  wird  Triumfesfreude  folgen.  Die  Gebeine  des 
Körpers,  welche  sonst  nur  als  die  Angst  der  Seele  mit  erleidend  Vorkom- 
men (6,3.  31, 11.  32,3.  51, 10),  werden  hier  wie  51,10  auch  an  der  Freu- 
de betheiligt,  in  welche  die  Mark  und  Bein  erschütternde  Angst  übergeht; 
die  Freude  des  Ich  soll  alle  Glieder  des  Leibes  durchpulsen  und  sich  wie 
zu  einem  Chore  lobpreisender  Stimmen  vervielfachen,  bs  mit  verbinden- 
dem Acc.  und  ohne  Makkef,  wie  auch  Spr.  19,  7 (nicht  "bs,  s.  die  Masora 
in  ßaers  Psalterium  p.  133),  nach  Kimchi  cal  (mit  3m  yvp  opp.  cptsn  ■pap) 
zu  lesen»  nach  Lonzano  aber  col}  indem  der  verbindende  Acc.  gleiche  Wir- 
kung mi  t dem  Makkef  habe,  was  aber  falsch,  da  zu  Kamez  chatuf  nie  ein 
Accent  treten  kann.  Der  Ausruf  spss  •'*?  ist  aus  Ex.  15, 11.,  wo  nach  der 
Masora  "pss  zu  punktiren  ist,  wie  Ben-Naftali  auch  an  u.St.  punktirt: 
das  dort  stehende,  hier  fehlende  Dag.  schärft  und  erhärtet  zugleich,  es  for- 
dert (ohne  daß  hier  Gefahr  der  Verschleifung  statt  hat)  emphatische  Aus- 
sprache, es  dient  nicht  der  engeren  Verbindung,  sondern  nachdrücklicher 
Hervorhebung.  pjn  stärker  als  er  s.v.  a.  stark  während  jener  schwach 
ist,  wie  Jer.  31,11  vgl.  Hab.  1,13  «sn  p^s  gerecht  während  jener  gottlos 
ist.  Die  Wiederholung  ■’ssn  will  sageu:  er  errettet  den  *,3*,  welcher  ohne- 
hin YH3» , von  dem  Räuber  seiner  geringen  Habe. 

V.li — 16.  Der  2.Theil  beginnt  mit  2 Str.  wehmütiger  Schilderung 
der  Bosheit  der  Feinde.  Die  Futt.  v.  1 1. 12  beschreiben  Gegenwärtiges. 
öbh  sind  fuxQjvgtQ  uöixot  (LXX).  Man  fordert  von  ihm  Eingeständ- 
nis von  Thaten  und  Dingen,  die  ganz  außerhalb  seines  Bewußtseins  und 
seiner  Handlungsweise  liegen  (vgl.  69,5):  man  möchte  ihn  gern  als  Ver- 
schwörer, als  Kronräuber,  als  Freibeuter  brandmarken.  Was  David  12 a 
klagt,  hören  wir  Saul  1 S.24,18  eingestehen;  der  Vorwurf  des  Undanks 
ist  also  wolbegründet.  ^Bsb  bissi  ist  nicht  von  abhängig,  in  wel- 

chem Falle  eher  Vtfa  als  b*bu:  zu  erwarten  wäre,  sondern  ein  Nominal- 
satz: Verwaisung  ist  meiner  Seele,  ihr  Zustand  ist  Verlassenheit  von  allen, 
die  mir  früher  Liebe  bewiesen,  diese  alle  sind  für  mich  wie  weggestorben. 
Nicht  allein  daß  David  seine  Eltern  nach  Moab  hatte  flüchten  müssen, 
auch  Michal  war  ihm  entrissen,  Jonathan  entzogen,  entfremdet  alle  die- 
jenigen au  Sauls  Hofe,  die  bisher  die  Gunst  und  Freundschaft  des  hoch- 
begabten  uud  hochgeehrten  königlichen  Eidams  gesucht  hatten.  Und  wie 
aufrichtig  und  theilnehmend  hatte  er  ihre  Hinneigung  erwidert!  Mit  ■’san 
v.  13  stellt  er  sich  den  Undankbaren  und  Theilnahmlosen  entgegen.  Statt 
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pto  •»najnV  heißt  es  pto  **tt5toV , das  Hinstreben  der  Poesie  zum  Nominal  - 
satze  hängt  mit  ihrer  Liebe  zu  sinniger  Kürze  und  malerischer  Fixirung 
zus.  Er  bewies  ihnen  eine  Liebe,  welche  den  Unterschied  zwischen  Ich 
und  Du  aufhob,  welche  ihr  Leid  und  ihre  Schuld  als  eigene  ansah  und  da- 
für mitbüßte;  sein  Haupt  war  tief  auf  die  Brust  herabgesenkt  oder  er 
kauerte,  wie  dort  Elia  1 K.  18,42.,  auf  der  Erde  mit  tief  zur  Brust  in  den 
Schoß  herabhangendem  Haupte,  so  daß  das  aus  seinem  Innersten  hervor- 
kommende Gebet  sich  in  gebrochenem  Tone  zu  seinem  Innern  zurück- 
wandte. Riehms  Erkl.:  bei  ihrer  Gottlosigkeit  und  Feindseligkeit  kam 
mein  Gebet  unverrichteter  Dinge  zurück  ist  zusammenhangswidrig  und 
ließe  nVx  statt  *,p*'rrVx  erwarten.  Jepriai  — übers.  Perret-Gentil  richtig 

— la  Ute  penchce  sur  la  poitrine.  Ich  ging  einher  — sagt  er  v.  14  weiter 

— gemäß  einem  Freund,  einem  Bruder  mir  d.i.  wie  wenn  der  Leidende 
ein  solcher  ist.  Mit  ^Vnrm  von  der  feierlichen  Langsamkeit  des  Ganges, 
welche  der  Weihe  des  Schmerzes  entspricht,  wechselt  nnri  von  der  tiefen 
Gebücktheit,in  welcher  sich  die  Wucht  des  Schmerzes  ausdrückt.  ox-Vnxs 
nicht:  gleich  der  Trauer  (v.  ^36«  wie  Vxn  v.  Vnin)  einer  Mutter  (Hitz.), 
sondern  da  persönliches  Vax  näher  liegt  und  nächst  der  Trauer  um  das 
einzige  Kind  der  Verlust  der  Mutter  (vgl.  Gen.  24,  G7)  die  tiefste  Wunde 
schlägt:  gleich  einem  Trauernden  ("Vax1  wie  "jaV  Gen. 49, 12  v.  Vax 
Constr.wie  xbü)  um  die  Mutter  (obj.Genit.  wie  Gen.  27, 41.  Dt.  34,8.  Am. 
8, 10.  Jer.  6, 26).  a'njp  bed.  trauernd  in  Farbe,  Geberde,  Aufzug : mit  dunk- 
len Kleidern,  mit  verweintem  ungewaschenem  Gesicht,  vernachlässigtem 
Barte.  Sie  aber  — wie  verhalten  sie  sich  jetzt,  wo  er  sich  in  aVs  (38, 18. 
lob  18,12)  seitlicher  Richtung  d.i.  Neigung  zum  Falle  (von  aVx  c*  sich 

auf  die  Seite  neigen)  befindet?  Siefreuen  sich  und  scharen  sich  zusam- 
men, und  dieser  schadenfrohe  Haufe  der  undankbaren  Freunde  wird  noch 
verstärkt  durch  das  sich  hinzugesellende  pöbelhafteste  Gesindel.  Das  V. 
naa  bed.  schlagen ; M.  xaa  lob  30,8  fortgepeitscht  werden,  wonach  LXX 
ftuonytg,  S.nkftxiui,Trg.coutereules  me  verbis  suis  übers.,  vgl.  ytöVa  nan 
Jer.  18,18.  Aber  o^aa  für  sich  allein  kann  nicht  Zuugenschläger,  Zungen- 
drescher bed.  Das  Adj.  nas  bed.  sonst  mit  o^Va*?  einen  an  den  Füßen  Ge- 
schlagenen d.  i.  Hinkenden  und  mit  13^,  aber  auch  ohne  Zusatz  Jes.  16, 7 
einen  am  Geist  Geschlagenen  d.  i.  Tiefbetrübten.  So  wird  also  auch  D^sa 
von  ttaa,  wie  C'XB  von  geschlagene  d.i.  herabgekommene  Menschen 
(Hgst.)  bed.  können.  Man  könnte  auch  nach  dem  arab.  nawika  am  Geiste 
beschädigt  s.,  anwak  dumm,  albern  (von  derselben  y^a  stechen,  schlagen, 
verletzen,  vgl.  ichtalla  durchbohrt  = wahnsinnig  s.)  Geisteszerrüttete, 
Blindwütende  verstehen;  aber  für  erstere  Begriffsbestimmung  spricht 
die  Fortsetzung  des  Participialadj.  t^aa  durch  ''Pia*!1;  xV*i  solche,  von  de- 
nen ich  bisher,  weil  sie  mir  zu  fern  standen,  keine  Notiz  genommen,  also 
Menschen  von  der  Hefe  des  Volkes  (vgl.  lob  19,18.  30,1).  Der  Zusatz 
w*1  xVi  legt  allerdings  die  Conj.  o^aa  (Olsh.)  nahe,  aber  der  Ausdruck 

1)  Nach  altbabyl.  LA.  (aus  einer  Zeit,  wo  Pathach  und  Segol  noch  nicht  ge- 
schieden waren)  Vxxx  (mit  dem  Pathach  - Zeichen  und  dem  Rafe- Strich  darunter 

= ö)  \ 8.  Pinsker,  Zur  Geach.  de«  Karaißmus  8.  141.  Einleitung  8. 118. 
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wird  dadurch  tautologisch,  uud  die  Psalmendichtung  greift  ja  auch  sonst 
über  den  gew.  Wortbereich  hinaus,  um  das  Abscheuliche  recht  grell  zu 
schildern.  Auch  zerreißen,  nftml.  mit  Schmähreden  (wie  II) 

kommt  sonst  uicht  vor.  Und  wie  sonderbar  lautet  nun  gar  16“!  ä'ira  bed. 
nicht  Hohn  oder  Witzelei,  wie  Böttch.  u.  Hitz.  dichten1 , sondern  nach 
1 K.  17, 12  Kuchen  von  der  rundeu  Formung  (wie  talm.  tta*  der  Cirkel), 

höhnend,  witzreißerisch;  3i5e  ■»asb  also:  Spötter  um  einen  Kuchen 
d.i.  solche  die  um  einen  guten  Bissen,  eines  sie  kitzelnden  Genusses  hal- 
ber höhnische  Possen  reißen,  näml.  über  mich,  den  Verfolgten,  niedrige 
Schmarotzer,  Tellerlecker,  Bratenriecher,  gr.  xnaouxokuKtg,  xpcj^oxöku- 
xtg , mittelalterlich  buccellarii.  Dieses  3*>sa  ‘'3^,  welches  schon  Raschi 
wesentlich  ebenso  erkl.,  steht  zu  seinem  Regeus  ,,B:n  entw.  in  logischem 
Nebenorduungsverh.  (s.  zu  Jes.  19,11)  = Ruchlose,  nftml.  Kuchen- Witz- 
linge, oder,  was  näher  liegt  und  paßt,  in  logischem  wie  grammatischem 
Uuterordnungsverhältnisse:  die  Ruchlosen  (=  Ruchlosesten,  s.  45, 13. 
Jes.  29,19.  Ez.  7,24)  unter  Kuchenwitzlingen.  Das  a ist  nicht  das  der 
Begleitung  oder  Gemeinschaft,  wofür  o?  oder  rx  Hos.7,5  gesagt  sein 
würde,  sondern  Beth  essentiae  oder  der  Eigenschaftuug : in  der  Eigen- 
schaft der  verworfensten  Exemplare  dieser  Meuschenklasse  knirschen  sie 
über  ihn  die  Zähne.  Das  Gerundiv  p’*irj  (vom  Geräusch  der  aufeiuander- 
gepreßten  Zähne,  wie  vom  Prasseln  des  Feuers,  dem  Raspeln  der 

Feile),  welches  nach  Ges.§.  132, 4b  gebraucht  ist,  trägt  sein  Subj.  in  sich 
selbst.  Man  knirscht  über  ihn  die  Zähne  nach  Art  der  Ruchlosesten  un- 
ter solchen,  denen  die  Ehre  ihres  Nächsten  um  einen  Leckerbissen  feil  ist. 

V.  17 — 18.  Wie  der  1.  Th.  des  Ps.  in  Wünschen  und  Dank  für  deren 
Erfüllung  auslief,  so  schließt  auch  der  2.  bittend  und  dankend,  riaa 
(zusammengesetzt  aus  a instar  und  dem  von  diesem  im  Genit.  angezoge- 
ueu  fragenden  rua,  aram.  xes,  arab.  kam,  liebr.  wie  rusa  mit  Dag.  forte 
conj , eig. : den  Betrag  von  was?),  sonst  quot,  hier  quousque  wie  lob  7,19. 
tr-'xiaq  von  nxiu,  dessen  Plur.  ebensowol  als  rvixüi  (was  aber  nicht 
vorkommt)  lauten  kann,  wie  der  Plur.  von  nt^x  Schrecknis  cn?*'«  und 
rma'X.  Daß  nicht  „von  ihren  Verstörern“  (Hitz.)  zu  übers,  ist,  zeigt  das 
Suff.,  welches  auf  die  Feinde  als  Urheber  der  Verstörungen  (Spr.3, 25) 
geht.  Wenn  Gott  ferner  so  zusieht  statt  zu  handeln,  so  werden  die  Ver- 
störungen, welche  über  Davids  Seele  ergehen,  sie  zernichten.  Daher  die 
Bitte:  führ  sie  zurück,  bringe  sie  wieder,  die  beinahe  schon  ins  Verder- 
ben dahingerissene.  Ueber  nr*r»  s.  22,21.  Das  34,11  eig.  gemeinte 
ist  hier  emblematisch.  spiix  ist  Cohortativ.  ovp*  als  Parallelwort 
zu  2^  bez.  sich  je  nach  dem  Zus.  auf  Stärke  der  Zahl  oder  der  Macht. 

V.  19 — 21.  Im  3.Tkeil  v.  19 — 28  erneuert  sich  die  Schilderung  der 
Gottlosigkeit  der  Feinde;  es  ist  aber  ruhiger  in  der  Seele  des  Beters  ge- 
worden und  demgemäß  wird  auch  die  Sprache  durchsichtiger  und  bewegt 
sich  in  gewohntem  Geleise.  "'pti  und  D|n  sind  Genitive  attributiven  Sin- 

1)  Das  talm.  H31'  (’psjb)  b.  Sanhidrin  1011',  welches  „spöttische  Sprechweise“ 
bed.  soll,  gehört  um  so  weniger  hieher,  ab*  die  LA  zwischen  (XJS)  und  X3K 
schwankt. 


Digitized  by  Google 


268 


Ps.  XXXV,  19-28.  XXXVI. 


nes  (s.  zu  2 S.  22,23).  Das  V.  bed.  sowol  kneifen  ==  zwicken  lob 
33,6  (vgl.  arab.  karada  absäbeln)  als  zusammenkneifen  = zwinken,  gew. 
von  den  Augen,  aber  auch  von  den  Lippen  Spr.  16,30.,  immer  als  hä- 
mische Geberde,  beherrscht  beide  Parallelglieder  wie  75,6  u.  ö.  Dibü 
v.  20  heißt,  alles  was  von  Wolmeinen  ausgeht  und  auf  Beförderung  oder 
Wiederherstellung  des  Wol Verhältnisses  abzielt,  (v.  ?»?  vgl. 

pn»**»!!«  76, 10.  Zef.2,3.,  spMW  83,4)  8ind  solche,  welche  still  vor  sich 
hin  und  unbemerkt  Gottes  Wege  gehen.  Wider  solche  sinnen  sie  arglistig 
erlogene  Anschwärzungen  und  Anklagen  aus.  Und  mit  aufgerissenem 
Maule  d.i.  stolzem  Hohne  rufen  sie,  im  Anblick  des  Unglücks  ihrer  Ver- 
folgten schwelgend:  da  haben  wirs,  was  wir  zu  sehen  gewünscht,  nxn 
(aus  rcn  und  nx  zusammengesetzt)  ist  Freudenruf,  bes.  Schadenfreudenruf 
(vgl.  Ez.  25, 3). 

V.22 — 24.  Dieses  schadenfrohe  „da  siehts  unser  Auge“  nimmt  der 
D.  auf  und  gibt  ihm  eine  andere  Wendung.  Mit  'n  wechselt  v.  22. 23  vgl. 
17  *'3:ix,  dessen  Pronominalkraft  in  der  Verbindung  Tix?  T^  wieder- 
aufgelebt ist  (s.  16,2).  ■v’Jn  bed.,  sein  Obj.  in  sich  selbst  tragend,  rege 
werden,  aufwachen  und  ,ppn  den  Schlaf  abbrechen,  sich  losreißen,  auf- 
, raffen.  „Zu  meinem  Rechte“,  näml.  es  thatsächlich  zu  erweisen;  „zu  mei- 
nem Streite“,  ihn  vertheidigend  zu  führen. 

V.25 — 26.  Ueber  den  metonym.  Gebrauch  von  wej  als  ro  dgtxnxo v 
für  ogt'^ig  s.  Psychol.  S.203.  Ihr  Begehren  geht  dahin,  David  zu  ver- 
schlingen d.  i.  sich  seiner  zu  bemächtigen  und  ihn  spurlos  hinwegzutilgen  : 
wwsjba  mit»  vor  3 wie  132,6 u.ö.,  s.über  das  betr. Lautgesetz  Ew.§.60*. 
T»*3  t®&  kurz  für  TV?  (2)  bs  DT®®.  Anziehen  Beschämung  und  Schan- 
de (109,29  vgl.  18),  so  daß  diese  sie  über  und  über  bedeckt  und  ihre 
Öffentliche  äußere  Erscheinung  ihrem  innersten  Wesen  gleich  wird. 

V.27 — 28.  An  Davids  Gerechtigkeit  Gefallen  tragend  beißen  die, 
welche  wünschen,  daß  sie  an  den  Tag  komme  und  gerächt  w’erde.  Wenn 
das  geschieht,  bewährt  sich  Jahve’s  Gerechtigkeit.  als  groß  erkannt 
und  gepriesen  d.i.  hochgelobt  sei  Er!  David  wünscht  daß  alle  die  auf- 
richtig zu  ihm  stehen  so  sagen  mögen,  er  seinerseits  ist  entschlossen  Got- 
tes Gerechtigkeitsoffenbarung  im  Herzen  zu  bewegen  und  von  dem  weß 
das  Herz  voll  ist  den  Mund  übergehen  zu  lassen  (71,24). 

Psalm  XXXVI. 

Der  Fluch  der  Gottentfremdung  und  der  Segen  der  Gottes* 

gemeinsehaft. 

2 Einsprache  des  Lasters  trägt  der  Gottlose  innerhalb  seines  Herzens: 
Keine  Scheu  Gottes  ist  vor  seinen  Augen. 

s Denn  jenes  schmeichelt  ihm  in  seinen  Augen, 

Zu  erzielen  daß  er  sich  verschulde,  daß  er  hasse. 

4 Seines  Hundes  Worte  sind  Unheil  und  Tücke; 

Vernünftig,  gut  zu  handeln  hat  er  aufgegeben. 

5 Unheil  sinnt  er  auf  seinem  Lager, 

Nimmt  seinen  Stand  auf  nicht  gutem  Wege, 

Böses  verabscheut  er  nicht. 
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6 Jahve,  an  die  Himmel  reicht  deine  Gnade, 

Deine  Treue  bis  zur  Wolkenhöhe. 

7 Deine  Gerechtigkeit  ist  wie  Gottesberge, 

Deine  Gerichte  große  Wassertiefe, 

Menschen  und  Thieren  hilfst  du,  Jahve, 

8 Wie  kostbar  ist  deine  Gnade,  Elohim, 

Daß  Menschenkinder  im  Schatten  deiner  Flügel  Bergung  finden! 

9 Sie  werden  trunken  vom  Ueberflusse  deines  HauseB, 

Und  mit  dem  Stromo  deiner  Wonnen  tränkest  du  sie. 

10  Denn  bei  dir  ist  des  Lebens  Quelle, 

Und  in  deinem  Lichte  sehen  wir  das  Licht. 

11  Verlängere  deine  Gnade  den  dich  Kennenden 

Und  deine  Gerechtigkeit  denen  die  graden  Herzens. 

12  Nicht  treffe  mich  des  Hochmuts  Fußtritt, 

Und  der  Frevler  Hand  scheuche  mich  nicht. 

13  Sieh  da,  gefallen  sind  die  Unheil-Verübenden, 

Hinweggestoßen  und  können  nicht  aufstehn. 

Der  vorige  Ps.  gab  in  Hoffnung  baldiger  Errettung  den  jetzt  zurückgedrängten 
Freundendes  neuen  Königtums  die  Worte  in  den  Mund:  „Hochgelobt  sei  Jahve, 
der  Gefallen  hat  am  Wole  seines  Knechtes David  nennt  sieh  dort  den  Knecht 
Jahve’s,  und  ebendiesen  Namen  führt  er  in  der  Ucberschrift  von  Ps.  86:  Dem  Sam 7- 
meister , com  Knechte  Jahve’s , von  David.  Der  text.  receptus  accentuirt  nssrbmit 
verbindendem  IUuj,  Ben-Naftali  unzweideutiger,  da  David  nicht  der  rt2C3?a  selbst  ist, 
mit  trennendem  Legarme  (s.  Psalter  2,  462).  Die  Ps.  12.  14  (53).  36.  37  bilden  eine 
Gruppe.  David  klagt  darin  über  die  Sittenverderbnis  des  Geschlechts  seiner  Zeit; 
sie  sind  alle  nur  Abspiegelungen  der  Zcitgestalt,  nicht  bes.  Zeitereignisse.  Mit  Ps.  12 
hat  unser  Ps.  die  prof.  Färbung  gemein,  mit  Ps.  37  die  Anspielungen  auf  die  Ur- 
geschichte der  Genesis.  Das  Strofenschema  ist  4.  5.  5.  6.  6. 

V.2  — 5.  Zuvörderst  deckt  der  Dichter  die  in  Gottentfremdung  wur- 
zelnde Bosheit  der  Weltkinder  auf.  Wenn  es  zulässig  wäre,  v.  2 zu  übers.: 
„Ein  Gotteswort  über  das  Frevelthun  des  Gottlosen  ist  in  meines  Herzens 
Innern“  (o«a  mitObjektsgcnit.  wie  das  von  Hofm.  verglichene  niö1?),  so  fände 
die  vielbeklagte  Schwierigkeit  dieser  Psalmworte  auf  leichterem  Wege  als 
mittelst  der  von  Diestel  vorgeschlagenen  Conj.  (053)  „angenehm  ist 
das  Laster  dem  Frevler“  u.  s.  w.  gewünschte  Erledigung.  Aber  der  Gen. 
nach  bk?  (welches  110, 1.  Num.24,3f.  15f.  2S.23,1.  Spr.30,1  ebenso 
wie  hier  an  der  Spitze  des  Satzes  steht)  bez.  immer  den  Sprechenden,  nicht 
das  Besprochene;  auch  Jes.5, 1 ist  rmö  nicht  ein  Lied  von 

meinem  Lieben  bezugs  seines  Weinbergs,  sondern  ein  Lied  meines  Lieben 
(wie  es  mein  Lieber  zu  singen  hat)  von  seinem  Weinberg.  So  muß  also 
jhed  den  Sprecher  und  sdnb  wie  110,1  •vwb  den  Angeredeten  bez.;  die 
Uebertretung  erscheint  personificirt  und  es  wird  ihr  ein  orakelmäßiger 
Spruch  beigelegt.  Aber  das  bei  jener  Fassung  des  sttte  als  gen.  obj.  leicht 
verständliche  Präd.  ist  bei  dieser  Fassung  des  als  gen.  subj. 

schwierig  und  hart,  wie  man  es  auch  verstehe,  sei  es,  daß  es  sagen  wolle, 
der  Spruch  des  Lasters  an  den; Frevler  sei  ihm,  dem  D.,  innerlichst  bewußt 
oder  er  beschäftige  und  afficire  ihn  innerlichst.  Es  liegt  sehr  nahe,  mit 
LXX  Syr.  Hier.  Ar.  *iab  zu  lesen.  Demnach  übers.  Then.,  indem  er  mit  v. 
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Lg.  DS3  zur  Ueberscbrift  zieht:  „Sünde  ist  dem  Gottloseu  in  der  Mitte  sei- 
nes Herzens“  d.i.sie  ist  der  innerste  Trieb  all  seines  Denkens  und  Tlmns. 
Aber  diese  Isolirung  des  exs  ist  ganz  und  gar  wider  Sprachgebrauch  und 
Sitte.  Besser  Hupf.  Hitz.  und  zuletzt  auch  Böttch.:  „Eingebung  der  Sünde 
wohnt  dem  Gottlosen  im  Innern  seines  Herzens“,  oder  vielmehr,  da  der  Sinn 
von  3*ip3  nicht  central,  sondern  peripherisch  ist:  im  Bereiche  (innerhalb) 
seines  Herzens,  dieses  ganz  erfüllend  und  einnehmend,  wobei  zu  beachten, 
daß  diese  Zusammenstellung  33h  3*ip3  (statt  ,onp3oder  'ßbs,  ’Dsbs)  nur  hier 
vorkommt,  wo  mit  Personification  derSünde  ein  von  ihr  ausgehender  Vor- 
gang auf  dem  Gebiete  des  Seelenlebens  gezeichnet  werden  soll.  Freilich 
läßt  sich  diese  Verwendung  des  dxs  nicht  weiter  belegen,  aber  oso  (verw. 
ona,  n«rj;  als  schallnachahmendeBez.  eines  dumpfen  hohlen  Drühuens  ist 
ein  passendes  Wort  für  geheime  Einsprache  (vgl  arab.  mrnrnäm  Ohren- 
bläser) oder  auch,  da  das  Sprachbewußtsein  damit  nicht  die  Vorstellung 
des  bedeutsam  heimlich,  feierlich  leise  Eingesproeheneu , sondern  Ausge- 
sprochenen verbindet,  ein  passendes  Wort  für  das  was  derFrevel,  indem  er 
sich  innerhalb  des  Herzens  an  die  Stelle  Gottes  und  seiner  Gcwissensstimme 
gesetzt  hat,  mit  feierlicher  Profeten  - oder  Filosofenmiene  dem  Gottlosen 
sagt . bez.  aber  nicht  den  Angeredeten,  sondern  wie  32, 1 0 den  Inhaber. 
Er  hat  diese  Inspiration  des  Frevels  zum  Inhalt  seines  Herzens,  so  daß  die 
Gottesfurcht  darin  keinen  Baum  und  Gott  für  ihn  keine  respekteinflößende 
Gegenständlichkeit  hat.  Da  wir  nach  jenem  süd  ex3  weiter  zu  hören  er- 
warten was  und  wie  der  Frevel  zu  ihm  spricht , so  ist  es  vorab  das  War- 
scheinlicliste,  daß  P^hnn  den  Frevel  zum  Subj.  hat.  Wir  erkl.  weder:  er 
schmeichelt  Gotte  in  dessen  Augen  (augendienerisch),  denn  diese  Auffas- 
sung ist  nach  rückwärts  und  vorwärts  zusammenhangswidrig,  noch  mit 
Hupf,  (nach  Hofra.):  „Gott  verfährt  glatt  (sanft)  gegen  ihn  nach  seinem 
Wahne“,  denn  die  Voraussetzung,  daß  p^hnn  wegen  wsa  ein  anderes 
Subj.  haben  müsse  als  denFrevler  selbst,  ist  zwar  richtig,  führt  aber  nicht 
nothwendig  auf  Gott,  sondern  nach  dem  feierlichen  Eingänge  2"  auf  das 
personificirte  Laster.  Dieses  richtet  Schmeichelreden  an  ihn  (hx  wie  b? 
Spr.  29, 5)  in  seinen  Augen  d.  i.  ihm  wolgefällige,  und  zu  welchem  Zwecke? 
Zur  Ausfindigmachung  d.i.  Constatirung  (ys  wie  Gen.  44, 16.  Hos. 
12,9)  oder,  da  dies  zu  ssiß  als  Subj.  nicht  recht  paßt  und  wo  von  einem 
Zweck  die  Rede  ist  die  dem  V.  kxb  nrspr.  eigne  Bed.  assequi  noch  näher 
liegt:  zur  Erreichung  seiner  Verschuldung  d.i.  um  es  zu  erreichen, daß  er 
sich  verschulde,  zu  Hassen  d.i.  daß  er  Gott  und  Menschen  hasse  statt  sie 
zu  lieben.  Absichtlich  lautet  xbtob  so  objektlos  wie  Koli.  3,8.,  um  zu  sa- 
gen, daß  die  Schmeichelrede  des  strin  ihn  antreibt  , Alles  was  Gegenstand 
der  Liebe  sein  sollte  zum  Gegenstände  des  Hasses  zu  machen  und  im  Hasse 
als  in  seinem  Elemente  zu  leben  und  zu  weben.  Then.  sucht  der  Härte  des 
Ausdrucks  durch  die  leichte  Textänderungxbtob'i  yis  xsoh  abzuhelfen  und 
erkl.:  ja  es  schmeichelt  ihm  in  seinen  Augen  (es  kitzelt  seinen  Stolz),  Fehl- 
tritte an  Andern  ausfindig  zu  machen  und  sie  dieselben  entgelteu  zu  lassen. 
Aber  die  impersonelle  Fassung  des  p^hnn  ist  ohne  Beleg  im  Sprachgebrauch 
und  das  in  diesem  Falle  nicht  allein  pleonastische,  sondern  schiefe  wja 
fordert  Verschiedenheit  des  Schmeichelnden  und  sich  geschmeichelt  Füll- 
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lenden.  Der  Ausdruck  3b  ist,  wie  man  auch  erkläre,  hart,  aber  Davids 
Sprache,  wo  sie  mit  tiefer  Entrüstung  das  Verderben  der  Sünde  schildert, 
pflegt  sich  mit  solchen  Wolken  zu  umziehen,  welche  unserem  unzugäng- 
lichen Verständnis  wie  Textverderbnisse  erscheinen.  In  Str.  2 ist  alles 
leichter;  a^nb  b^atonb  ist  ein  ebensolches  Asyndeton,  wie  *«©b  w KXfcb. 
Vernünftig  und  gut  (was  wesentlich  zusammenfällt)  zu  handeln  hat  ein 
solcher  der  Herrschaft  der  Sünde  anheimgefallener,  Gott  entfremdeter 
Mensch  aufgegeben  (b  b*ir.  wie  1 S.  23, 13).  Sein  waches  Reden  und  selbst 
sein  nächtliches  Sinnen  geht  auf  (Jes.  59, 7)  Heillosigkeit,  den  absolu- 
ten Gegensatz  des  allein  wesenhaften  Guten.  Recht  geflissentlich  nimmt 
er  seine  Stellung  auf  dem  Wege,  welcher  die  dem  Guten  entgegengesetzte 
Richtung  hatfSpr.16,29.  Jes.  65, 2),  und  sein  Gewissen  ist  gegen  das  Böse 
abgestumpft,  es  ist  keine  Spur  des  Widerwillens  dagegen  in  ihm,  er  liebt 
es  mit  ganzer  Seele. 

V.  6 — 10.  Von  diesem  widerwärtigen  Anblick  wendet  sich  der  D.  zu 
einem  lieblicheren:  er  betrachtet  lobpreisend  die  unendliche  ewig  feste 
Gnade  Gottes  und  das  Heil,  die  Wonne,  das  Licht,  die  von  ihr  ausgehen. 
Statt  heißt  es  mit  unterbliebener  Synkope  a wechselnd  mit 

*w  vgl.  57, 11  hat  hier  wie  19, 5.  72,16  den  Sinn  des  Rührens  oder  Hin- 
anreichens  an  den  damit  bezeichneten  Ort ; der  D.  bez.  die  Erhabenheit 
und  Ueberschwenglichkeit  der  göttlichen  Gnade  und  Treue  bildlich  nach 
irdischen  Maßverhältnissen : sie  offenbaren  sich  auf  Erden  in  einer  an 
den  Himmel  reichenden,  bis  zu  o^pnui  d.i.  der  dünnen  Dunsthtille,  die  uns 
die  Tiefen  des  Himmels  verschleiert,  sich  erstreckenden  Höhe,  sie  über- 
ragen alles  menschliche  Denken,  Bitten  und  Verstehen  (103,11  u.vgl. 
Epb.3, 18).  Von  der  WB«  unterscheidet  sich  die  np*uc  dadurch,  daß  jene 
durch  Gottes  Verheißungen,  diese  durch  seine  Heiligkeit  normirt  ist,  und 
dadurch,  daß  jene  ihrWesen  in  Gottes  Liebe  hat, diese  dagegen  sich  theils 
als  rechfertigend  in  Gnaden  theils  als  rächend  im  Zorn  erweist.  Von  ihr 
sagt  der  D.,  daß  sie  wie  Gottesberge  ist,  d.  h.  (vgl.  Gottescedern  80, 11), 
unwandelbar  fest  (111,3),  wie  die  Gottes  Größe  und  Herrlichkeit  bekun- 
denden Kolosse  der  Urgebirge ; von  Gottes  Gerichten  daß  sie  na^  cinn 
unbegreiflich  und  unausforschlich  (urt^fQtvvrjxu  Röm.  11,33)  wieder 
große  tiefwogige  innerirdische  Wasserschwall,  der  inMeeren  undStrÖmen 
zur  äußern  Erscheinung  kommt.  Gottes  Strafgerechtigkeit  hat,  wie  zuletzt 
offenbar  wird,  zur  Kehrseite  sein  Erbarmen,  welches,  wie  bei  der  Sintflut 
(vgl.  Jon.  4, 11),  mit  der  Menschenwelt  zugleich  die  aufs  engste  in  ihr 
Freud  und  Leid  verflochtene  Thierwelt  befaßt.  In  diese  anbetungswürdige 
Tiefe  versenkt  ruft  der  S.  aus:  wie  kostbar  (vgl.  139, 17)  ist  deine  Gnade, 
Elohim,  d.i.  wieso  werthvoll  über  alle  Schätze  und  wie  so  theuerwerth 
dem  der  sie  zu  schätzen  weiß.  Das  i von  'W  ist  das  erklärende:  et  hoc 
ipsum  quod.  Die  energische  Futurform  *p?on;j  hatVorton-Kamez,hier  in  p. 
wie  36,8.39,7.  78,44.  Der  Schatte  der  Flügel  Gottes  ist  die  Obhut  seiner 
vor  Anfechtung  und  Verfolgung  bergenden  Liebe.  Solche  Geborgenheit  ^n 
Gott  ist  die  unaussprechlichste  Seligkeit  V.  9:  sie  berauschen  sich,  trinken 
in  vollen  Zügen  von  dem  „Fette  deines  Hauses“.  Das  Haus  Gottes  ist  sein 
Heiligtum  und  überh.  sein  Gnadenbereich.  *|«3n  (vgl.  a*ü  65, 5)  heißen  die 
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reichlichen,  lieblichen,  kraftvollen  Gaben  und  Güter  und  Labungen,  womit 
Gott  die  Seinen  bewirtet,  und  nyn  (wov.  wie  Dt.  8, 13.  Jes.40, 18)  ist 
die  geistliche  Freude  der  Gottes  Gnade  überschwenglich  erfahrenden  Seele; 
die  reichliche  Speisung  der  Priester  von  Jahve’sTische  (s.Jer.  31,14)  und 
die  festliche  Freude  der  Schelamim-  d.i.  Communionopfermähler  — diese 
äußerlichen  Ritualien  sind  hier  geistlich  verinnerlicht,  wurzelhaft  vertieft, 
ideal  verallgemeinert.  Es  ist  ein  Strom  von  Wonnen  womit  er  sie 
bewässert  und  befruchtet,  ein  Paradieseswonnenstrom.  Dieser  hat,  wie  die 
vier  Arme  des  Paradiesesflusses  eine  gemeinsame  Quelle  hatten  (Gen.2, 10), 
seine  Quelle  in  Gott,  ja  Gott  ist  sie  selbst.  Er  ist  "ripu  (Jer.  2, 13), 
alles  Leben  strömt  von  Ihm  dem  schlechthin  Seienden  und  Seligen  aus; 
je  inniger  man  ihm  also  verbunden  ist,  in  desto  volleren  Zügen  trinkt  man 
Leben  aus  dem  Urquell  des  Lebens.  Und  wie  Gott  der  Lebensqnell  ist,  so 
ist  er  auch  der  Lichtquell:  •vfct-neni  ?pyiK3  außer  Gott  sehend  sehen  wir 
nur  Finsternis,  dagegen  in  das  Lichtmeer  Gottes  vertieft  werden  wir  von 
göttlicher  Erkenntnis  erleuchtet  und  von  geistlicher  Freude  durchleuch- 
tet. Nachdem  der  D.  einige  Blicke  in  das  Chaos  des  Bösen  geworfen,  webt 
er  hier  in  den  seligen  Tiefen  heiliger  Mystik,  und  je  finstrer  seine  Sprache 
dort,  desto  krystallheller  ist  sie  hier. 

V.ll — 13.  Erst  jetzt  folgt  in  dem  Schluß -Hexastich  nach  der  Klage 
und  dem  Lobe  die  Bitte.  Der  D.  bittet,  daß  Gott  solche  Gnade  den  Seinen 
hinausziehe  d.i.  fernerhin  erhalte  (7V?o  wie  109, 12);  daß  der  Fuß  des 
Uebermuts,der  als  Tyrann  gedacht  ist,  ihn  nicht  tiberkomme  (ttis  wie  35,8) 
und  der  Frevler  Iland  ihn  nicht  vom  heimischen  Heerde  in  die  Verbannung 
jage(vgl.lO,18).  Mit  *ion  wechselt  die  ihrer  Gnadenseite  nach  den  Gotter- 
kennenden zugewandte  und  ihnen  den  verheißenen  Gnadenlohn  spendende 
Indem  derS.  so  bittet,  enthüllt  sich  ihm  mit  Einem  Male  die  Zukunft. 
Er  sieht,  im  Geiste  der  Erhörnng  seines  Gebetes  gewiß,  die  Widersacher 
Gottes  und  der  Seinen  auf  immer  gestürzt,  oti  weist  wie  14,5  auf  die  Stelle 
hin,  wo  sich  das  Gericht  vollzieht.  Die  Prftt.  sind  wie  14,5.  64,8—10 
profetisch.  Der  D.  schaut  wie  Jesaia  26, 14  die  ganze  Sippschaft  der  Be- 
drücker der  Gemeinde  Jahve’s  in  ein  Leichenfeld  ohne  Auferstehungshoff- 
nung verwandelt. 


PSALM  XXXVII. 

Das  scheinbare  Glück  der  Frevler  und  das  wahre  der  Frommen. 

1 6t  ,An  den  Bösewichtem  ereifre  dich  nicht, 

6t  «An  den  Uebelthätern  ärgere  dich  nicht. 

2 Denn  wie  Gras  werden  eilends  sie  abgemäht, 

Und  wie  üppiges  Grün  welken  sie  hin. 

3 a pleibe  an  Jahve  and  thae  Gutes, 

Bewohne  das  Land  und  pflege  Treue. 

4 Und  ergötze  dich  an  Jahve, 

So  wird  er  dir  gewähren  die  Wünsche  deines  Herzens. 

3 2 ©ib  Jahve  anheim  deinen  Weg 

Und  vertrau  auf  ihn,  und  Br  wirds  machen. 
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ß Hervorführen  wird  er  wie  das  Licht  deine  Gerechtigkeit, 

Und  dein  Becht  wie  die  Mittagshelle. 

7 *7  jDold’  in  Jahve  ergeben  und  harre  seiner, 

Ereifire  dich  nicht  über  den,  dem  sein  Weg  gelingt, 

Ueber  einen  Mann,  der  Ränke  ausführt. 

8 n f)ege  keinen  Zorn  und  laß  fahren  Ingrimm, 

Ereifre  dich  nicht,  nur  zu  Bösesthnn  führt  es. 

9 Denn  BÖsewichter  wird  Ausrottung  treffen, 

Aber  die  auf  Jahve  Hoffenden  — die  ererben  das  Land.  x 

10  1 lUart  ein  wenig,  so  ist  der  Frevler  nicht  mehr, 

Und  achtest  du  auf  seine  Stätte,  so  ist  er  weg. 

11  Aber  die  Sanftmütigen  werden  ererben  das  Land 
Und  sich  ergötzen  an  Fülle  des  Friedens. 

12  t .Sinnt  Schlimmes  der  Frevler  wider  den  Gerechten 

Und  knirscht  er  über  ihn  seine  Zähne  — 

13  Ser  Allherr  lachet  seiner, 

Senn  er  sieht  daß  kommen  wird  sein  Tag. 

14  h ^erausziehn  die  Frevler  das  Schwert  und  spannen  ihren  Bogen, 

Um  zu  fällen  den  Elenden  und  Armen, 

Um  hinzuschlachten  die  geraden  Wandels. 

15  jfjinein  ins  eigne  Herz  wird  dringen  ihr  8chwert, 

Und  ihre  Bogen  werden  zerbrochen. 

16 13  Saugender  ist  das  Wenige  des  Gerechten, 

Als  die  Güterfülle  vieler  Frevler. 

17  Senn  der  Frevler  Arme  werdon  zerbrochen, 

Und  die  Gerechten  stützet  Jahve. 

IS  n $ahve  achtet  auf  die  Tage  der  Lauteren, 

Und  ihr  Besitztum  wird  auf  ewig  dauern. 

19  Sie  werden  nicht  beschämt  in  böser  Zeit, 

Und  in  Tagen  der  Hungersnoth  werden  sie  satt. 

20  D tiommen  ja  doch  die  Frevler  um, 

Und  die  Feinde  Jahve's  sind  wie  der  Anger  Prangen, 

Schwinden  hin  als  Rauch,  verschwinden. 

21  b Reihen  muß  der  Frevler  und  kann  nicht  zahlen, 

Doch  der  Gerechte  ist  mildthätig  und  kann  geben. 

22  Denn  seine  Gesegneten  werden  erben  das  Land 
Und  seine  Fluchbetroffnen  werden  ausgerottet. 

23  tq  ^it  Jahve  thut  der  Mann  feste  8chritte, 

Und  an  dessen  Weg  hat  Er  Gefallen. 

24  Wenn  er  fällt,  wird  or  nicht  hingestreckt, 

Denn  Jahve  stützet  seine  Hand. 

25  3 Hoch  hab  ich,  ein  Knabe  erst,  dann  alt  geworden, 

Einen  Gerechten  nicht  verlassen  gesehen 
Und  seinen  Samen  um  Brot  bettelnd. 

20  Immerfort  beschenkt  er  und  leiht  dar, 

Und  sein  Same  ist  zum  Segen. 

27  0 5a g ab  dem  Bösen  und  thue  Gutes, 

Und  bleibe  wohnen  auf  ewig. 

93  Denn  Jahve  liebet  das  Recht 

Und  wird  nicht  verlassen  seine  Frommen. 

In  (Ewigkeit  werden  sie  behütet, 

Aber  der  Frevler  Same  wird  ausgerottet. 

29  Die  Gerechten  werden  das  Land  ererben 
Und  auf  immer  darauf  wohnen. 

30  t pflichttreuer  Mund  spricht  Weisheit  aus, 

Und  ihre  Zunge  redet  was  recht  ist. 

31  Ihres  Gottes  Gesetz  ist  in  ihrem  Herzen, 

Nicht  wanken  ihre  Schritte. 

Dslittteh,  Psalter.  I® 
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32  2 j5u  schaden  dem  Pflichttreuen  lauert  der  Frevler 

Und  trachtet  ihn  zu  tödten. 

33  Jahve  übergibt  ihn  nicht  in  seine  Hand 

Und  verdammt  ihn  nicht,  wenn  er  gerichtet  wird. 

34  p ‘fiflhn  zu  Jahve  blicke  auf  und  waro  seinen  Weg, 

So  wird  er  dich  erhöhen  das  Land  zu  erben, 

An  der  Frevler  Ausrottung  wirst  du  dich  weiden. 

35  “i  Rohherzigen  Frevler  hab  ich  gesehn 

Und  er  ergoß  sich  wie  ein  heimischer  Baum  üppigen  Laubes. 

36  Da  ging  man  vorüber  und  sich  er  war  nicht  mehr, 

Und  ich  suchte  ihn  und  er  war  nicht  mehr  vorhanden. 

37  ü J5chau  den  Rechtschaffnen  an  und  beobachte  den  Geraden. 

Daß  Nachblieb  hat  der  Mann  des  Friedens. 

33  Aber  die  Abtrünnigen  werden  vertilgt  zusamt. 

Der  Frevler  Nachblieb  wird  ausgerottet. 

39  n Und  ttyeilhaft  des  Heils  macht  Jahve  Gerechte, 

Der  ihre  Bergung  in  Bedrangnis-Zeit. 

40  Es  steht  Jahve  ihnen  bei  und  befreit  sie. 

Befreit  sie  von  den  Frevlern  und  hilft  ihnen, 

Weil  sie  traun  in  Ihn. 

Das  Band,  welches  Ps.  37  mit  36  verknüpft,  ist  die  Gleichartigkeit  des  Inhalts, 
welche  hie  und  da  auch  zu  Anklängen  des  Ausdrucks  wird.  Der  durch  den  ganzen 
Ps.  sich  ziehende  Grundgcd.  ist  gleich  in  den  ersten  Vv.  ausgesprochen:  Nimm  an 
dem  Glücke  der  Gottlosen  kein  Aergernis,  sondern  harre  des  Herrn,  denn  das  Glück 
der  Gottlosen  nimmt  plötzlich  ein  Ende  und  der  Ausgang  scheidet  Gerechte  und  Un- 
gerechte. Deshalb  nennt  Tertullian  diesen  Ps.  providentiae  speculum,  Isidorus  potio 
contra  murmur , Luther  vestis  pivrvm,  cui  adscriptum:  Hic  Sanctorum  patientia 
est  (Apok.  14, 12).  Jenen  Grundged.  entfaltet  der  D.  nicht  in  umfänglichen  Strofen, 
sondern  die  Buchstaben  des  Alfabcts  entlang  in  kürzeren  Sprüchen,  nicht  ohne  Wie- 
derholungen und  Nachholungen,  um  ihn  immer  überzeugender  und  tiefer  cinzuprägen. 
Der  Ps.  schließt  sich  also  der  Reihe  9 f.  25.  34  an  — alles  alfabet.  Ps.  von  David, 
dessen  auch  die  anmutige,  geflügelte,  gedankenvolle  und  doch  so  leichte,  schlichte 
und  dabei  feine  Sprache  dieses  Ps.  würdig  ist.  Der  Bau  der  Sprüche  ist  fast  durch- 
weg tetrastichiBch,  das  *i,  2,  p jedoch  sind  tristichisch,  n (zweimal  vertreten,  jedoch 
viell.  unabsichtlich),  5 und  r pentastichisch.  Das  3?  scheint  zu  fehlen,  aber,  näher 
zugesehen,  sind  die  urspr.  gesonderten  Str.  ö und  2?  nur  durch  die  Versabtheilung 
ineinandcrgcschoben.  Die  S- Str.  beginnt  mit  öbisb  V.  28b  und  bildet  ein  Tetra- 
stich, wie  auch  das  0.  Daß  vor  dem  Ordnungsbucbstaben  die  Präp.  b steht,  darf 
nicht  6tören.  Auch  das  r beginnt  V.  39  mit  rSlUJni.  Die  gleichartigen  Anfänge 

epi,  rri  fvib,  ntf'X  V.  12.  21.  32  scheinen,  wie  Hitz.  bem.,  Absätze  der 
Spruchfolge  hervorheben  zu  wollen. 

V.  1 — 2.  „Der  Dichter  — bem.  Olsh.  — erhält  sich  vollkommen  auf 
dem  Standpunkte  der  althebr.  Vergeltungslehre,  welche  das  B.  lob  so 
mächtig  widerlegt.“  Aber  in  das  Licht  des  letzten  Ausgangs  gestellt,  ist 
wirklich  alles  Walten  Gottes  in  Summa  gerechte  Vergeltung,  und  die  alt- 
test. Theodicee  ist  nur  insofern  unzulänglich,  als  ihr  das  alle  Unangemes- 
senheiten ausgleichende  Jenseits  noch  verhüllt  ist.  Indes  erweist  sich  die 
göttliche  Strafgerechtigkeit  an  dem  Gottlosen  in  der  Regel  auch  schon 
diesseits;  schon  ihr  Sterben  macht  gewöhnlich  ihrem  Lebensglück  ein 
schauerliches  Ende.  Das  ists  was  liier  der  D.  meint  und  was  im  B.  lob  auch 


Digitized  by  Google 


Ps  xxxvn,  i -r 


275 


Iöb  selber  c.  27  ausspricht.  Mit  rnnrn  sich  erhitzen  (versch.  v.  rnnn  wett- 
eifern Jer.  12,5.  22, 15)  wechselt  KtR  in  Glut  excandcscentia  gerathen,sei 
es  die  stillverlialtene  grämlichen  Neides  oder  die  ausbrechende  stürmi* 
scheu  Eifers,  der  gern  Feuer  vom  Himmel  regneu  lassen  möchte.  Dieses 
erste  Distich  ist  in  das  Spruchbach  24, 19  vgl.  23, 17.  24, 1.  3,31  überge- 
gangen , überh.  ist  dieser  Ps.  eins  der  dav.  Muster  für  die  salomonische 
Guomik.  Die  Form  ’tVs?  ist  nach  Ges.  Olsh.  Hitz.  fut.  Kal  von  bVo  verw. 

sie  welken  hin,  Pausalform  für  wie  «iji  102, 23.,  aber  durch  das 
A'i.  V?3  Gen.  17, 11.,  wov.  fut.  ‘ba*’  = ist  dem  V.  auch  die  Bed. 
abschneiden  gesichert,  s.  zu  lob  14,2.  18, 16.  p nj  ist  genit.  Verbin- 

dung: Grün  (w’ror)  jungen  vollsaftigen  Pflauzenwuchses. 

V.3 — 4.  Das, .Land“  ist  durchweg  in  diesem  Ps.  das  verheißene  Ileils- 
gut,  näml.  das  Land  der  Gegenwart  Jahve’s,  welches  nicht  blos  eine  glor- 
reiche Vergangenheit,  sondern  auch  eine  verheißungsreiche  Zukunft  hat 
and  schließlich  in  vollkommnerer  Weise,  als  unter  Josua,  das  Erbe  des 
wahren  Israel  wird.  Man  erkläre  also:  genieße  des  ruhigen  festen  Wohn- 
sitzes, den  Gott  dir  schenkt,  und  befleißige  dich  der  Tugend  der  Treue. 
Die  zwei  Imper.  3b  geben  sich,  da  es  ihrer  zwei  sind  (vgl.  v. 27)  und  der 
erste  ohne  verknüpfendes  i ist,  als  fortgesetzte  Ermahnungen,  nicht  als 
Verheißungen,  und  somit  ist  nicht  adv.  Acc.  wie  119,75  (Ew.),  son- 
dern Obj.  zu  mn  weiden,  treiben,  üben  (syr.  tp.1?  Hos.  12,2),  vgl.  sn 
der  sich  um  jem.  oder  et  w.  annimmt,  beduinisch  c von  jeder 

Art  näheren  Verhältnisses  (DMZ  V,9).  In  V. 4 ist  Nachsatz:  habe 
deine  Lust  an  J.  (vgl.  lob  22, 26.  27, 10.  Jes.  58, 14), so  wird  er  dir  gewäh- 
ren die  Anliegen  (p^kujü  wie  20, 6)  deines  Herzens,  denn  wer,  losgekettet 
von  der  Creatur,an  Gott  sich  ergötzt,  der  kann  nichts  Widergöttliches 
wünschen,  aber  auch  nichts,  das  ihm  Gott,  mit  dessen  Willen  sich  sein  eig- 
ner in  Liebe  verschmolzen,  versagte. 

V.  5 — 6.  Die  LXX  übers.  Via  (=  Vs  22,9)  falsch  dnoxuXvxpov  statt 
eni^unpoy  1 P.5,7:  wälze  dieSorgenlast  deines  Lebensweges  auf  J.,  über- 
lasse ihm  ganz  und  ihm  allein  ohne  Selbstwirken  deine  Lebensführung  — 
er  wird  (alles  was  dich  betrifft)  herrlich  hinausführen,  wie  22,32.  52, 
11  vgl.  Spr.  16,  3 u.  Paul  Gerhardts  Befiehl  du  deine  Wege.  Das  Perf. 
v.  6 setzt  das  verheißende  fort,  stritt  bed.  wie  Jer.  51, 10  heraus- 
stellen : er  wird  an  den  Tag  bringen  deine  verkannte  Gerechtigkeit  gleich 
dem  Lichte  (der  Sonne  lob  31, 26.  37,21  und  insbes.  Morgensonne  Spr. 
4, 18),  welches  die  Finsternis  durchbricht,  und  dein  untertretenes  Recht 
ist  Pausalform  des  Sing,  bei  Mugrasch)  gleich  dem  Doppellichte 
des  Mittags,  vgl.  Jes.  58, 10.,  wie  zu  v.  4 Jes.  58, 14. 

V.  7.  Das  V.  mit  seinen  Derivv.  62,2.6.  Thren.  3,28  bez.  die  Re- 
signation d.  i.  die  in  Gott  beruhende,  auf  alle  Selbsthülfe  verzichtende,  in 
Gottes  Willen  ergebeue  Gemütsstille,  VVinnn  (v.  V*in  in  Spannung  sein, 
harren)  von  der  innern  Selbstzusamraenfassung  in  unverrückt  auf  Gott 
gerichteter  Hoffnung,  wie  b.  Berachoth  30b  alsSyn.  von  pirirn  und  gleich- 
sam Reflex,  von  nin  von  der  Sammlung  zu  flehentlichem  Gebet.  Mit  7b 
wird  der  Grundton  des  ganzen  Spruchpsalms  von  neuem  angeschlagen.  Zu 
7 c vgl.  die  Definition  dos  Ränkeschmids  Spr.  24, 8. 

18* 
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Y.8 — 9.  Uebertfjfi  (laß  ab)  impcr.  apoc.  Hi.  für  s.  Ges.  §.75 
Anm.16.  ?7ttb  T|K  ist  ein  Satz  für  sich  (vgl.  Spr.  11,24.  21,5.  22, 16):  es 
ist  nnr  zum Bösesthnn,  es  läuft  nur  darauf  hinaus,  daß  du  dich  versündigst. 
Der  endliche  Ausgang  ist,  ohne  daß  du  ungeberdigzu  werden  brauchst,  daß 
die  D^:n«,  denen  du  durch  solches  leidenschaftliche  Murren  und  Hadern 
dich  gleich  stellst,  ansgerottet  werden  und  die,  welche  von  der  trübseligen 
Gegenwart  hinweg  J.  zu  ihrem  Hoffnungsgrund  und  Hoffnungsziel  machen, 
das  Land  (s.  25, 1 3)  ererben.  Das  Ende  entscheidet,  das  schließliche  und 
also  ewige. 

V.  10-11.  Der  Vordersatz  10 a lautet  wörtlich:  adhuc  parum  ( tem - 
pnrix  superest) , 05«  Tis  wie  z.  B.  Ex.  23,  30  und  wie  in  gleichem  Zus. 

1 05«  lob.  24,24.  Auch  nsr'anm  ist  Vordersatz  mit  hypothetischem  Per- 
fekt Ges. §.  155, 4“.  Wie  LXX  lla  übers.:  nl di  ngatTg  xX^govo/nroovai 
yr,r.  lautet  dieses  Verheißungswort  auch  im  Munde  des  Bergpredigers 
Mt.  5, 5.  Sanftmut,  welche,  mit  Gott  zufrieden,  auf  Irdisches  verzichtet, 
wird  zuletzt  Herriu  des  Landes,  ja  der  Erde.  Was  widergöttliche  Selbst- 
sucht sich  anmaßte  und  sich  zu  erobern  suchte,  fällt  den  Sanftmütigen 
anheim  zu  seligem  Besitze. 

V.12 — 13.  Das  V.  bst  ist  mit  b dessen  verbunden,  welcher  die  Ziel- 
scheibe der  Machinationen  ist.  Die  Zähne  (sonst  auch:  mit  den  Zähnen) 
knirschen  ist,  wie  35, 16  vgl.  lob  16, 9.,  Geberde  der  Wut,  nicht  des  Hohns, 
obwol  Wut  und  Hohn  gew.  beisammen  sind.  Aber  der  HErr,  der  den 
Angriff  auf  den  Gerechten  als  einen  Angriff  auf  sich  selbst  ansieht,  lacht 
(2,4)  des  wütigen  Planmachers,  denn  er,  der  die  Geschicke  der  Menschen 
ordnet,  sieht  mit  allwissendem  Fernblick  seinen  Tag  d.  i.  den  Tag  seines 
Todes  (2  S.  26,10),  seiner  Strafheimsuchnng  (137,7.  Ob.  12.  Jer. 
50, 27.31)  voraus. 

V.  14 — 15.  Was  beim  Bogen  das  Treten  = Spanuen  ist,  das  ist  beim 
Schwerte  das  Ziehen  aus  der  Scheide  oder  dasZücken  nne  Ez.21,83  vgl. 
Ps.  55, 22.  Die  Verbindung  ist  wie  ■pT'wan  119,1.  Derllaupt- 

ton  liegt  v.  15  auf  dem  Suff,  von  Basa.*  durch  ihr  eignes  Mordgewehr  wer- 
den sie  umkommen,  oryirae'ß  hat  (bei  Baer)  Schebä  dirimens  wie  in  cor- 
rekten  Texten  auch  Jes.  5, 28. 

V.16 — 17.  Mit  v.  16  lautet  Spr.  15, 16.  16,8  vgl.  Tob.  12,8  überein. 
Das  b von  p^Bb  umschreibt  den  Gen.  (Ges.  §.  115).  yion  ist.  rauschende 
Menge,  hier  irdischen  Besitzes.  B*»;n  ist  nicht  per  attract.  (vgl.  38,11 
Dn  für  KW)  s.  v.  a.  37,  sondern  der  Eine  Gerechte  wird  vielen  Ungerechten 
entgegengehalten.  Statt  der  Bogen  15b  werden  hier  die  Arme  genannt. 
Wem  die  Arme,  die  eignen  nämlich,  zerbrochen,  der  kann  weder  Andern 
schaden  noch  sich  selber  helfen.  Dagegen  leistet  J.  den  Gerechten  was  ir*  - 
dische  Habe  und  menschliche  Kraft  nicht  vermag:  er  selbst  stützt  sie. 

V.  18 — 19.  Das  Leben  derer,  die  J.  mit  ganzem  Herzen  meinen , ist 
mit  allen  seinen  Wechselfällen  ein  Gegenstand  seiner  liebthätigen  Kennt- 
nisnahme, seiner  aufmerksamen  Fürsorge  1,6.  31,8  vgl.  16.  Er  läßt  die 
Seinen  weder  ihrem  Erbe  noch  ihr  Erbe  ihnen  verloren  gehen.  Die  ulub 
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viog  xkrjQovofxlu  ist  noch  nicht  wie  im  N.T.  jenseitig  gedacht.  V.  19  lautet 
nur  auf  diesseitiges  Ueberleben. 

V.20.  Mit  •’S  wird  die  vorausgeg.  Aussage  aus  ihrem  Gegentheil  be- 
gründet (vgl.  130, 4).  o*n*D  bildet  ein  schönes  Lautspiel,  •’ß'J  ist  sub- 
stantivirtes  Adj.  wie  bna  Ex.  15, 16.  Statt  ■)»»  ist  nicht  T»*»  Hos.  13, 3 
zu  lesen;  das  3 ist  durch  102,4.  78, 33  gesichert.  Der  Sinn  ist,  daß  sie 
hinschwinden  in  Hauch  d.  i.  in  solchen  sich  auflösend,  oder  auch  daß  sie 
hinschwinden  in  der  Weise  erst  dicken,  dann  aber  sich  mehr  und  mehr  auf- 
lösenden Rauches  (Rosenm.  Hupf.  Hitz.);  beides  ist  sachlich  und  sprachlich 
zulässig,  das  Letztere  empfiehlt  sich  durch  bsna  78,33  vgl.  ob»  39,7. 
Tr»  gehört  zum  ersten  regelrecht  betonten  *b9,denn  das  Munuch  bei*pösa 
ist  Stellvertreter  des  Muyrasch,  welches  überall  da  wo  dem  Silluktou  nicht 
wenigstens  zwei  Sylben  vorausgehen  nicht  Platz  greifen  kann  (s.  Psalter 
2,503;;  das  zweite  *bj  hat  zur  Abwechselung  (Ew.§.l94()  d.i.  Verman- 
nigfaltigung  des  Rhythmus  (vgl.  nab  • • nab  42, 10.  43, 2.  *1"hs  ••  •nw  Rieht. 
5, 12  und  zu  137,7)  und  hier  insonderheit  wegen  seiner  pausalen  Stellung 
(vgl.  •’ns  137, 7)  den  Ton  auf  penult. 

V.21 — 22.  Es  ist  die  Verheißung  Dt.  15,6.  28,12.44.,  welche  v.  21 
in  die  allgemeinere  Sinnspruehforra  gefaßt  ist.  nnb  bed.  jemandem  ver- 
bunden sein  = leihen  und  schulden  (nexum  esse).  Die  Begründung  v.  22 
ist  nicht  unpassend  (Hitz.,  der  v.  22  hinter  v. 20  setzt):  in  jenem  immer 
tieferen  Herunterkommen  des  Gottlosen  und  jener  dem  Gerechten  fort 
und  fort  möglichen  Mildthätigkeit  kündigen  sich  schon  Segen  und  Fluch 
Gottes  an,  welche  sich  im  Endgeschicke  beider  offenbaren  werden.  Wäh- 
rend die,  welche  Gottes  Segen  von  sich  stießen,  ausgerottet  werden,  erfüllt 
sich  an  den  Gottgesegneten  ihrer  ganzen  Inhaltsfülle  nach  die  den  Patriar- 
chen gegebene  Verheißung. 

V.  23 — 24.  Von  J.  aus  «710  fast  ==  vnö  beim  Pass,  wie  lob  24, 1. 
Koh.  12,11  und  in  wenigen  andern  St.)  werden  des  Mannes  Schritte  gefe- 
stigt, nicht:  gerichtet (LXX  Hier.  xuxiv&vvnou),  w as  vorliegendem  Sprach- 
gebrauch nach  waw  (Pass,  von  yon  Spr.  16,9.  Jer.  10,23.  2Chr.  27,6) 
heißen  würde,  während  das  Pulal  v.  12*3,  nach  40,3  zu  verstehen  ist. 
Mit  “Q3  ist  der  Mann  in  prägnantem  (lob  38, 3)  und  zwar  ethischem  Sinne 
gemeint,  vgl.  dagegen  den  Ausdruck  des  allgemeineren  „der  Mensch  denkt, 
Gott  lenkt‘*  Spr.  16, 9.  20, 24.  Jer.  10, 23.  Daß  23*  der  Biedermann  ge- 
meint, zeigt  23,J:  dem  Wege  d.i.  Lebensgange  eines  solchen  ist  Gott  mit 
- Wolgefallen  zugewandtCporn  pausale  Umlautung  von  ybn?):  gesetzt  daß  er 
fallen  sollte,  sei  es  ein  Fall  aus  Misgeschick  oder  aus  Verfehlung  oder  bei- 
des zugleich  — er  wird  nicht  der  Länge  nach  hingestreckt , sondern  J. 
stützt  seine  Hand,  gewährt  ihr  einen  festen  Stützpunkt  (vgl.  2 *1»»  63, 9 
u.  ö.),  so  daß  er  sich  wieder  aufrichten,  wieder  emporschwingen  kann. 

V.  25 — 26.  Es  ist  eine  alte  theologische  Regel:  promissiones  corpora- 
les  intelligendae  sunt  cum  exceptione  crucis  et  c ästig ationis.  Zeitweilige 
Verlassenheit  und  Verarmung  stellt  der  Ps.  nicht  in  Abrede,  er  will  ja 
eben  der  Anfechtung  begegnen,  welche  den  Gottesfttrchtigen  aus  den  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  scheinbar  widerstreitenden  Zuständen  erwächst, 


Digitized  by  Google 


* 278 


Pb.  XXXVII,  27—34. 


und  thut  dies,  indem  er  dem  Vorübergehenden  das  schließlich  Bleibende 
entgegenhält,  freilich  ohne  von  einer  endgültigen  entscheidenden  jenseiti- 
gen Ausgleichung  zu  wissen,  und  insofern  seiner  Aufgabe  nur  genügend, 
wenn  er  in  das  bereits  in  Koheleth  tagende  Licht  des  N.T.  gestellt  wird. 

V.  27 — 28\  Der  Kreislauf  der  Ermahnungen  und  Verheißungen  ist 
hier  wieder  bei  v.  3 angelangt.  Der  Imper.*pE , dort  ermahnend,  erscheint 
hiermit  l der  Folge  in  verheißendem  Sinne:  und  bleibe,  solches  tliuend, 
wohnen  auf  ewig  = so  wirst  du  . . (*prä  prägnant  wie  102,29.  Jes.  57, 15); 
indes  behält  der  Imper.  doch  auch  in  solchen  Fällen  seine  Bed.,  indem 
ermahnt  wird,  sich  mit  der  Erfüllung  der  Pflicht  zugleich  ihres  Lohnes 
theilhaft  zu  machen.  Zu  28a  vgl.  33,5. 

V.28b — 29.  DieVersabtheilung  ist  falsch,  denn  ohne  Zweifel  schließt 
die  o-Str.  mit  ww,  und  die  *-Str.  beginnt  mit  obSs?»,  so  daß  vorliegen- 
dem Texte  nach  das  3?  dieses  Wortes  der  akrostichiscbe  Buchstabe  ist. 
LXX  aber  hat  hinter  ttg  tov  aläva  (f  vluyihjaoviui  noch  eine  Verszeile, 
welche  einen  andern  Anfang  der  3J-Str.  bietet  und  in  B irrig  upioj-im  ix.dt 
x?)anvTui , in  A richtig  uvofiot  di  ixduoxdrjoovTai  (Symm.  ävofioi  i£ag- 
dTjooviui)  lautet.  Mit  üvopoq  übers.  LXX  Jes.  29,20  mit  üvojta 
lob  27,4  nbis  und  mit  ixduaxuv  Ps.  101,5  rwssjn,  das Synon.  von ‘rojen, 
so  daß  also  diese  Zeile,  wie  schon  Venema  und  Schleusner  erkannt  haben, 
viartfs  lautete.  Man  sieht  sofort,  daß  dies  nur  eine  andere  LA  für 
•nn\B3  tsbisb  ist  und  da  sie  uebeu  diesem  steht  ein  alter  von  LXX  in  den 
Text  verpflanzter  Versuch,  einen  correkten  Anfang  der  s-Str.  herzustel- 
len. Ob  aber  diese  Herstellung  Wiederherstellung  des  Ursprünglichen  sei 
(Hupf.  Ilitz.),  ist  fraglich , da  (V»i»)  kein  Psalmwort  ist  (weshalb  das 
jedoch  kritisch  minder  wahrscheinliche  nbis  Böttchers  sich  eher  em- 
pfiehlt) und  ■hbu»  öbisb  einen  vermittelteren  logischen  Fortgang  ergibt. 

V.30 — 31.  Das  V.  nan  vereinigt  in  sich  die  Bedd.  des  Sinnens  und 
des  sinnenden  Vortrags  (s.  2,1),  wie  die  des  Denkens  und  Sagens. 
31h  besagt  in  diesem  Zus.  Festigkeit  sittlichen  Bestandes.  Des  Gerechten 
Wandel  hat  eine  feste  innere  Norm,  denn  die  T6ra  ist  ihm  nicht  blos  ein 
äußerlicher  Gegenstand  des  Wissens,  eine  zwingende  Vorschrift;  sie  ist  in 
seinem  Herzen  und,  weil  die  Tora  seines  Gottes,  den  er  liebt,  als  mit  sei- 
nem eignen  Willen  geeinter  Trieb  seines  Handelns.  Zu  “isbp  bei  folg. 
Plur.  des  Subj.  vgl.  18,35.  73,2  Chethib. 

V.  32 — 33.  DerHErr  als  uvuxqivmv  wird  wie  1 Cor.  4, 3 f.  dem  uruxgi- 
vuv  der  Menschen  oder  menschlicher  r^t  iga  entgegengesetzt.  Wenn  Men- 
schen über  den  Gerechten  zu  Gericht  sitzen,  so  verurtheilt  ihn  doch  Gott 
der  oberste  Richter  nicht,  sondern  spricht  ihn  frei  (vgl.  dagegen  109, 7). 
Si  condemnamur  a mundo , rief  Tertullian  seinen  Mitverfolgten  zu,  absol- 
vimur  a Deo. 

V.  34.  Das  Glaubensauge  hoffend  auf  J.  gerichtet  wandele  seinen 
Weg,  ohne  dich  durch  der  Welt  Verfolgung  und  Verurtheilung  abbringen 
zu  lassen,  so  wird  er  dich  endlich  aus  aller  Trübsal  erhöhen  und  dich  das 
Land  in  Besitz  nehmen  lassen  (rub'jb  ut  possidas  et  possideas ),  als  dessen 
alleinige  Herren  sich  die  nun  ausgerotteten  Frevler  gebarten. 
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V.35 — 36.  Mit  ist  (n.d.  F.  p*'??)  gepaart,  wie  lob  15,20 
beide  wechseln:  einen  schreckeneinflößenden,  tyrannischen  Frevler,  vgl. 
Übrigens  auch  lob  5,3.  DasPart.  35b  bildet  einen  Satz  für  sich:  et  se 
diffundens  seil.  erat.  LXX  Hier,  übers,  statt  *p3n  mn«  als  ob  es  naa 
pabrr  „gleich  der  Libanon-Ceder“  hieße.  Aber  rni»  heißt  eine  mit 
der  Heimat  unvordenklich  verwachsene  Eiche,  Terebinthe  oder  dgl.,  wel- 
che im  Lauf  der  Jahrhunderte  einen  riesigen  Stamm  und  eine  weithin  sich 
wölbende  Krone  erlangt  hat.  "ör*!  bed.  nicht:  da  schwand  er  hin  (Hupf. 

u.  A.),  denn  paßt  in  diesem  Sinne  nicht  für  einen  Baum.  Richtig  Lth. : 
man  ging  vorüber  Ges. §.137, 3.  LXX  Syr.u.  A.  erleichternd:  da  ging  ich 
vorüber. 

V.  37 — 38.  Man  könnte  tsn  auch  neutrisch  für  D*n  und  für  •nö*1 
fassen,  aber  in  diesem  Falle  würde  der  D.  nri  statt  h#pt  geschrieben  ha- 
ben, “«3®  also  wie  z.  B.  1 S.  1, 12.  Mit  •’S  wird  das  eingeführt,  worauf  zu 
merken  aufgefordert  wird.  Der  Friedensmann  hat  eiu  ganz  anderes  Ge- 
schick als  der  hader-  und  verfolgungssüchtige  Frevler.  Er  hat  als  Frucht 
seiner  Friedensliebe  rvnn»  Zukunft  Spr.  23,18.  24,14.,  nfiml.  in  seinen 
Nachkommen  Spr.  24,  20.,  während  die  Apostaten  zusamt  vertilgt  wer- 
den; nicht  allein  sie  selbst,  auch  die  Nachkommenschaft  der  Gottlosen 
wird  ausgerottet  Ara.  4, 2.9,1.  Ez.  23, 25.  Es  verbleibt  ihnen  kein  Nach- 
blieb, der  ihren  Namen  fortpflanzte,  ihre  tvnnst.  ist  dem  Untergange  ge- 
weiht (vgl.  109, 13  mit  Num.  24, 20). 

V.  39 — 40.  Das  Heil  der  Gerechten  kommt  von  J.,  es  ist  also  ge- 
eigenschaftet  gemäß  seinem  Ursprung:  gewiß,  vollkommen,  ewig  blei- 
bend. ist  Appos. ; die  plena  scriptio  gilt  uns  wie  2 S.  22, 33  als  Anzei- 
chen, daß  tws  hier  nicht  Veste,  sondern  Ort  des  Sichbergens,  Schutzstätte, 
Asyl  bed.  soll,  in  welchem  Sinne  aJJI  ^Ijuo  (Schutz  Gottes)  und  jl*,* 
adü!  atÄ.*  (Schutz  des  Angesichts  Gottes)  ein  (auch  als  Schwurformel 

verwendeter)  arab.  Ausdruck  ist  (s.  übrigens  zu  31,3).  Die  Modi  der  Folge 

v. 40  sind  aoristi  gnomici.  Der  Parallelismus  40ab  ist  stufenpsalmartig 
fortschreitend.  Der  kurze  Begründungssatz  ki  chäsu  io  bildet  einen  nach- 
drücklichen Schlußfall. 


PSALM  XXXVIII. 

Bitte  um  Wandlung  verdienten  Zorns  in  rettende  Liebe. 

2 Jahve,  nicht  in  deinem  Grimme  ahnde  mich 
TJnd  in  deiner  Zomglut  züchtige  mich. 

S Denn  deine  Pfeile  haben  sich  gesenkt  in  mich, 

Und  niedergesanken  ist  aaf  mich  deine  Hand. 

4 Nichts  Gesundes  ist  an  meinem  Fleisch  vor  deinem  Zorn, 

Nichts  Heiles  an  meinen  Gebeinen  vor  meiner  Sünde. 

5 Denn  meine  Verschuldungen  sind  über  mein  Haupt  gegangen, 

Wie  eine  schwere  Last  sind  sie  zu  schwer  mir. 

6 Es  stinken,  eitern  meine  Beulen 
Von  wegen  meiner  Thorheit 
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7 Ieh  krümme  mich,  bin  niedergebeugt  gar  sehr, 

Den  ganzen  Tag  schleich  ich  trauerschwarz  dahin. 

ft  Denn  meine  Lenden  Bind  voll  von  Entzündetem 
Und  nichts  Gesundes  ist  an  meinem  Fleische. 

9 Ich  bin  erstarrt  und  zermalmt  gar  sehr, 

Heule  vor  Gestöhn  meines  Herzens. 

10  0 HErr,  dir  offenbar  ist  all  mein  Sehnen, 

Und  mein  Seufzen  ist  vor  dir  nicht  verborgen. 

11  Hein  Herz  pocht  heftig,  verlassen  hat  mich  meine  Kraft, 

Und  das  Licht  meiner  Augen,  auch  dieser,  ist  mir  geschwunden. 

12  Meine  Lieben  und  Freunde  weitab  von  meiner  Flage  stehn  sie, 

[Und  meine  Verwandten  fernweg  stehn  sie] 

13  Und  Schlingen  legen  mir  die  nach  meiner  Seele  trachten, 

Und  die  nach  meinem  Unglück  streben  reden  Verderbliches, 

Und  Tücken  immerfort  sagen  sie  heraus. 

14  Ich  aber  bin  wie  ein  Tauber,  als  hört’  ich  nicht. 

Und  wie  ein  Stummer,  der  seinen  Mund  nicht  öffnet, 

15  Ich  bin  worden  wie  ein  Mann,  der  nicht  höret, 

Und  in  deß  Munde  keine  Widerrede. 

IG  Denn  auf  dich,  Jahve,  harr’  ich, 

Du,  du  wirst  antworten,  o HErr  mein  Gott. 

17  Denn  ich  sage:  mögen  sie  sich  nicht  mein  freuen, 

Die  bei  meines  Fußes  Wanken  wider  mich  großthun  würden. 

IS  Denn  ich  bin  fertig  zum  Hiniall 

Und  mein  Hcrzleid  steht  vor  mir  immer. 

10  Denn  meine  Schuld  muß  ich  bekennen, 

Bangen  ob  meiner  Sünde. 

20  Meine  Feinde  aber  sind  lobensf risch,  sind  zahlreich, 

Und  viel  sind  meine  lügnerischen  Hasser. 

21  Und  vergeltend  Böses  um  Gutes 

Feinden  sie  mich  an  um  mein  Verfolgen  des  Guten. 

22  Verlaß  mich  nicht,  Jahve; 

Mein  Gott,  bleib  nicht  fern  von  mir. 

23  Eile  mir  zu  Hülfe, 

0 HErr,  der  du  mein  Heil  bist! 

An  Ps.37  schließt  sich  wegen  seines  der  P-Str.  dieses  Ps.  ähnlichen  Schlusses 
der  Bußps. 38.  Der  Anfang  ist  wie  Ps.6.  Nehmen  wir  die  Ehebruchssünde  Davids 
als  Anlaß  (vgl.  bes.  2 S.  12, 14),  so  bilden  (5.  38.  51.  32  eine  chronologische  Reihe. 
David  ist  geistig  und  leiblich  verstört,  verlassen  von  seinen  Freunden  und  als  auf 
immer  Verworfener  angesehen  von  seinen  Feinden.  Das  göttliche  Zornfeucr  brennt 
in  ihm  wie  Fieberbrand  und  die  göttliche  Entzogenhoit  lagert  auf  ihm  wie  Finster- 
nis. Aber  er  betet  sich  durch  dieses  Feuer  und  diese  Fiustcrnis  zu  lichter  Glaubens- 
Zuversicht  hindurch  Der  Ps.,  obwol  Erguß  so  hoch  uud  tief  gehender  Empfindun- 
gen, ist  doch  ebenmäßig  und  sinnig  angelegt.  Er  besteht  aus  drei  Sinngruppen,  die 
in  4 (v.  2 — 9)  -f-  3 (v.  10— 15)  -f-  4 (v.  16 — 23)  Tetrastiche  zerfallen.  Sinnig  ist  die 
Anbringung  der  Gottesnameu.  Da»  erste  Wort  der  1.  Gruppe  ist  ?n,  das  erste  Wort 
der  2.  *,3*7K  , in  der  3.  wechseln  ‘P  und  ■'31X  zu  zweien  Malen.  Mit  Ps.  70  hat  der 
Ps.  das  übersehriftlichc  "PStnb  gemein.  Auf  diese  Hazkir-Ps.  neben  den  Hodu  und 
Halleluja  deutet  der  Chronist  l Chr.  16,4.  Bei  Darbringung  von  Speisopfern  Pin373 
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kam  ein  Theil  des  Speisopfers,  näml.  ein  Handgriff  des  cingeöltcn  Mehls  und  der 
ganze  Weihrauch,  ins  Altarfeuer;  dieser  Theil  hieß  rnSIK  uyüpyrjoic  und  ihn  dar- 
bringen dcnom.  •V'Stn,  weil  der  aufsteigende  Duft  den  Eigner  des  Opfers  in  Erin- 
nerung bei  Gott  zu  bringen  bezweckte.  Bei  Darbringung  dieses  Gedächtnistheils 
der  Mincka  gebetet  zu  werden  sind  die  zwei  Ps.  bestimmt,  also:  zu  (bei)  Darbrin- 
gung der  Ascara  (des  Mehlopfer-Abhubs).  LXX  fügt  hier  negi  (roö)  aaßßärovj 
wol  s.  v.  a.  P3^b,  hinzu. 

Es  wiederholt  sich  an  diesem  Ps.  eine  Eigentümlichkeit  der  Bußpsalmen,  daß 
nämlich  der  Beter  nicht  allein  über  Zerknirschung  seiner  Seele  und  seines  Leibes, 
sondern  auch  über  äußere  Feinde  zu  klagen  hat,  die  als  seine  Verkläger  auftreten 
und  seine  Sünde  zum  Anlaß  nehmen,  ihm  den  Untergang  zu  bereiten.  Dies  kommt 
daher,  daß  der  alttest.  Gläubige,  dessen  Sündenerkenntuis  noch  nicht  so  vergeist- 
licht  und  vertieft  ist  wie  die  neutest.,  fast  immer  au  der  öffentlich  gewordenen  sünd- 
lichen  That  zur  Besinnung  kommt.  Die  Feinde,  die  ihm  dann  den  Untergang  be- 
reiten wollen,  sind  dio  Werkzeuge  der  satanischen  Macht  des  Bosen  (rgl.  v.  21 
n333üit)^),  welche,  wie  dem  neutest.  Gläubigen  auch  ohne  äußere  Feinde  fühlbar 
wird,  den  Tod  des  Sünders  will,  während  Gott  sein  Leben. 

V.2 — 9.  David  beginnt,  wie  Ps.6.,  mit  der  Bitte  um  Wandelung  sei- 
nes Strafleidens  in  Züchtigungsleiden.  Bakius  umschreibt  v.2  richtig: 
corripe  sane  per  legem,  castiga  per  crucem,  millies  promerui,  negare  non 
possum,  sed  castiga,  quaeso,  me  ex  amore  ut  pater,  non  ex  furore  et  fer- 
vore}  ut  judex;  ne  punias  justitiae  rigore,  sed  misericordiae  dulcore  (vgl. 
zu  6,2).  Das  Verncinungswort  ist  zu  2b  zu  wiederholen,  wie  1,5.  9,19. 
75,6.  In  der  den  Ruf  nach  Erbarmen  begründenden  Beschreibung  ist 
w??  nicht  Pi.  wie  18,35.,  sondern  M.  von  dem  gleich  folgenden  Kain}} 
pj).  5)XJ5  ist  der  Zorn  als  Ausbruch  fragor  (vgl.  IIos.  10, 7 LXX  (pyv- 
yuvov ),  hier  vorn  mit  e statt  ?,  welche  in  diesem  Worte  wechseln,  und  nan 
als  Glühen;  c'xn  (bei  Homer  xij\u)  Gottes  Zornpfeile  d.i. Zornblitze  sind 
seine  Zorngerichtc  und  wie  32,4.  39, 11  Gottes  Strafhand,  welche  sich 
in  den  Strafverhängnissen  zu  fühlen  gibt,  weshalb  pnsn  als  Modus  der 
Folge  angeknüpft  werden  konnte.  In  v.4  heißt  der  Zorn  als  Auf- 
brausen. Die  Sünde  ist  Ursache  der  Zornerfalming  und  der  Zorn  Ur- 
sache der  körperlichen  Zerrüttung;  die  Süude  als  Erregung  des  Zorns 
äußert  sich  immer  auch  am  Leibe  als  Todesmacht.  In  5a  ist  die  Sünde 
mit  ersäufenden  Wassern  verglichen,  wie  51'  mit  einer  uiederdrückenden 
Last;  "'sa?  viaa?  sie  sind  schwerer  als  ich  d.i.  als  meine  Tragkraft.  In 
v.  6 heißen  die  Wirkungen  der  göttlichen  Strafhand  Beulen  nS«ian  (eig. 
unterlaufene  buntstriemige  Schlagwunden  Jos.  lTfl.r  v.  nan  ^ ^ streifig, 

buntfarbig  machen  oder  sein),  welche  nsrsan  üblen  Geruch  verbreiten 
und  in  Eiterung  übergehen;  die  Sünde,  die  das  verursacht,  heißt 
, weil  sic,  wie  sich  zuletzt  herausstellt,  immer  Verderben  seiner  selbst 
ist.  Mit  Emphase  bildet  •'nbnx  ■'sds  den  zweiten  Halbvers;  ■’P?’'!??.  aus 
v.7  dazu  heraufzunehmend  (Mei.Then.),  bringt  man  es  um  diese  seine 
Stellung,  s.  über  die  drei  Ew.§.  217'.  So  tief  an  Seele  und  Leib  er- 
krankt, muß  er  sich  aufs  äußerste  krümmen  und  beugen;  rns?  von 
krampfhafter  Zusammeuziehung  des  Körpers  Jes.  21, 3 , nru;  von  gebeug- 
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ter  Haltung  35, 14.,  von  schwerfälligem  schleifendem  Gange.  Mit  ■’* 
v.8  hebt  die  Begründung  der  Bitte  zum  3.  Male  au.  Seine  d.i.  in- 
nern  Lendenmuskeln,  die  sonst  feistesten  Theile,  sind  voll  rthps  Gebrann- 
tem d.  i.  Brandigem.  Es  ist  also  als  ob  der  Brand  von  dem  Mittelpunkte 
leiblicher  Kraft  aus  sich  über  den  ganzen  Körper  verbreiten  wollte;  der 
Zorn  Gottes  wühlt  in  diesem  wie  in  der  Seele.  Indem  so  alle  Lebens- 
geister weichen,  ist  schon  fast  Leblosigkeit  eiugetreten;  ist  das  eig. 
Wort  von  Leichenkälte  und  Leichenstarre,  das  A’i.bed.  in  diesen  Zustand 
wie  K2"»3  in  den  Zustand  der  Zermalmung  d.i.  gewaltsamer  Auflösung  ver- 
setzt s.  Das  V?  von  will  sagen  daß  die  laute  Klage  nur  die  Aeuße- 
rung  des  im  Herzen  tosenden  Schmerzes,  des  unaufhörlichen  tiefinneren 
Stöhnens  ist. 

V.10 — 15.  Nachdem  er  so  6ein  Leiden  vor  Gotte  geklagt,  fährt  er 
etwas  beruhigter  fort ; es  ist  die  Ruhe  der  Ermattung,  aber  auch  der  von 
feru  sich  zeigenden  Rettung.  Erbat  geklagt,  aber  nicht  als  ob  er  Gott 
erst  mit  seinem  Leiden  bekannt  machen  müßte;  der  Allwissende  hat  alles 
Begehren,  welches  ihm  das  Leiden  erpreßt,  unmittelbar  vor  sich  wie 

18, 25),  auch  sein  leiseres  Seufzen  ist  seiner  Kenntnis  nicht  entzogen. 
Der  Leidende  sagt  das  nicht  sowol  um  sich  damit  zu  trösten,  als  um  Got- 
tes Erbarmen  rege  zu  machen.  Darum  fährt  er  auch  fort,  das  Jammer- 
bild seines  Zustandes  zu  beschreiben:  sein  Herz  ist  im  Zustande  heftiger 
Rotationsbewegung  oder  auch  nur  heftiger,  schnell  sich  wiederholender 
Zusammenziehung  und  Ausdehnung  (Psychol.  S. 252),  also  stürmischen 
Klopfens  prpr.b  pealal  nach  Ges.  §.  55, 3).  Die  Kraft,  deren  Centrum  das 
Herz  ist  (40, 13),  hat  ihn  \ erlassen  und  das  Licht  seiner  Augen,  auch  die- 
ser (attraktioneil,  da  das  Licht  der  Augen  nicht  anderem  entgegengehal- 
ten wird,  für  wnt»),  ist  nicht  bei  ihm,  sondern  durch  Weinen,  Wachen, 
Fiebern  ihm  verloren  gegangen.  Die  ihn  lieben  und  ihm  befreundet  sind, 
haben  sich  weitweg  von  seiner  Zornplage  (?33  Berührung  von  Gottes 
Zornhand)  gestellt,  nur  zusehend  (Obad.  v.  11),  also  in  eher  feindlicher 
(2  S.  18, 13)  als  freundlicher  Haltung;  weitweg  innerhalb  des  Sehbe- 
reichs Gen.  21, 16.  Dt.  32, 52.  Die  Worte  «iw  prns  die  in  den 

durchaus  tetrastichischen  Ps.cinPentastich  bringen, geben  sich  als  Glosse 
oder  Variante:  = prps  2 K.2,7.  Seine  Feinde  aber  suchen  seinen 

Fall  und  seine  Hülflosigkeit  zu  benutzen,  um  ihm  vollends  den  Todesstoß 
zu  geben;  wJjM'p  (mit  dagessirtem  P *)  besagt,  was  sie  infolge  seiner  Lage 
unternommen.  Inhalt  ihrer  Reden  ist  nfon  gänzliches  Verderben  (s.  5,10), 
und  zu  diesem  Zwecke  ist  es  nfe-na  Trug  auf  Trug,  Tücke  auf  Tücke,  was 
sie  unaufhörlich  mit  Herz  und  Mund  aushecken.  Er  muß  im  Bewußtsein 
seiner  Schuld  verstummen  und  an  aller  Selbsthülfe  verzagend  seine  Sache  * 
Gott  anheimstellen.  Schuldgefühl  und  Resignation  verschließen  ihm  den 
Mund,  so  daß  er  die  falschen  Anschuldigungen  seiner  Feinde  nicht  wider- 
legen kann  und  mag;  er  hat  keine  ninsin  Gegenbeweise  zur  Rechtferti- 
gung seiner  selbst.  Man  übers,  nicht:  „wie  ein  Stummer  nicht  öffnet  sei- 


1)  Die  Variante  *u2p3^  hei  Norzi  beruht  auf  einer  misveretandenen  Stelle 
Abulwalids  ( Rikma  p.  166).  * 
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nen  Mund“;  a ist  nur  Präp.,  nicht  Conjunction,  und  gerade  hier  liegen  in 
v.  14. 15  dafür  die  augenscheinlichen  Beweise. 1 

V.  16 — 23.  In  sich  selber  zunichte  geworden  verzichtet  er  auf  Selbst- 
hülfe, denn  (•»)  er  harrt  auf  J.,  der  allein  ihm  helfen  kann.  Er  harrt  sei- 
ner Erwiderung,  denn  (to)  er  sagt  u.s.w. — er  harrt  auf  Erwiderung,  auf 
ErhÖrung  dieser  seiner  auf  Gottes  Ehre  gerichteten  Bitte,  daß  Gott  seine 
Feinde  nicht  über  ihn  triumfiren  lasse  und  in  ihrer  Unbarmherzigkeit 
und  Ungerechtigkeit  bestärke;  18b  scheint  noch  unter  dem  Regimen  des 
16  2 zu  stehen,  aber  da  man  in  diesem  Falle  Warv  relat.  uud  eine  andere 
Wortstellung  erwartete,  ist  18h  als  Subjektssatz  anzusehen:  „die  beim 
Wanken  meinesFußes,d.i.  Umschlagen  meines  Leidens  in  Untergang,  wi- 
der mich  großthun  würden.“  “'S  v.  18  knüpft  begründend  an  ■Sa*;  wi^a 
an:  er  ist  sbs?  *p23  gerichtet  zum  Hinfallen  (35,15),  er  wird,  wenn  Gott 
nicht  gnädig  eingreift,  sicher  stürzen.  Das  4.  *'2  v.  19  schließt  sich  be- 
gründend au  18h  an:  sein  Herzleid  bleibt  ihm  immerfort  gegenwärtig, 
denn  er  muß  seine  Schuld  bekennen  und  dieses  Schuldgefühl  ist  eben  der 
Stachel  seines  Schmerzes.  Und  während  er  im  Bewußtsein  wolverdien- 
ter  Strafe  krank  bis  zum  Tode  ist,  sind  seine  Feinde  zahlreich  und  dabei 
lebensfrisch.  Statt  o*wn  ist  wahrseh.  csn  wie35, 19.  69,5  zu  lesen  (Houbig. 
Hitz.  Köst.  Hupf.Ew.Olsh.).  Aber  schonLXX  lastav,n,und  die  so  alte  LA, 
obwol  schlecht  zu  iiass  (wofür  man  d*1»«?».  erwartete)  passend,  ist  doch 
nicht  sinnlos:  erbetrachtet  sich  laut  v.9  mehr  als  einenTodten  denn  einen 
Lebenden,  seine  Feinde  aber  sind  Q^n  lebendig  d.i.  lebenskräftig,  diese 
prägnante  Bed.  hat  das  V.  häufig  und  kann  auch  das  Adj.  haben.  Wie 
auch  sonst  die  Betonung  der  Form  tob  außer  Pausa  schwankt,  hat  to*ii 
hier,  obwol  nicht  per/,  consec .,  den  Ton  auf  ultima .H  21"  ist  Appos.  des 

1)  Die  von  Hupf,  för  den  conjunctionellen  Gebrauch  des  2 beigebrachten  Be- 
weisstellen 90,  5.  125, 1.  Jes.  53,  7.  61,11  sind  nichtig;  am  meisten  scheint  Ob.  v.  16 
dafür  zu  sprechen , aber  da  ist  der  Ausdruck  elliptisch , N'bs  ist  rr  jo  10X2  wie 

K'bb  Jes.  65, 1 = ab  “irätb.  Nur  T22  (l+S^ ) kann  conjunctionell  gebraucht  wer- 

den , aber  2 (liJ  ist  im  Althebräischen  wie  im  Syrischen  und  Arabischen  (s.  Flei- 
scher in  der  Haifischen  Allg.  LZ  1843  Bd.1V.  S.  117  ff.)  immer  Praep.,  erst  die  mit- 
telalterliche Synagogalpoesie  (s.  Zunz,  Synagogal- Poesie  des  A1A.  S.  121.  381  f.) 
gestattet  sich,  es  als  Conj.  (z.  B.  iCiSS  als  er  gefunden;  zu  gebrauchen,  wie  es  nach 
Osiandcrs  Inschriften  - Entzifferung  auch  im  Himjariacheu  vorkommt.  Der  an  das 
mit  diesem  2 instar  versehene  Wort  sich  anschließende  Verbalsatz  ist  meist  Attri- 
butivsatz wie  oben,  zuweilen  aber  auch  Umstandssatz  (JU-),  wie  38, 14  vgl.  Sur. 
62,  5 : „des  Esels  (der  sich  darstellt)  indem  er  Bücher  trägt“. 

2)  Es  gibt  folgende  Construktionsweiscn  des  'JE , wenn  ein  mehrgfiederiger  Satz 
darauf  folgt:  1 )fut.  et  per/.,  letzteres  mit  dem  Tone  des  perf.  consec.  z.  B.  Ex.  34, 
15  f.  oder  ohne  denselben  z.  B.  28,  1 (s  daselbst);  2)  fut.  et  fut.  wie  2, 12.  Jer.  51,46. 
Diese  Constr.  vernothwendigt  sich  da,  wo  der  Subjektsbegriff  oder  ein  Nebenbegriff 
des  Satzes  hervorgehoben  werden  soll  z.  B.  Dt.  20,  6.  Einmal  folgt  auf  *jE  sogar 

3)  fut.  et  fut.  consec .,  näml.  2 K.  2, 16. 

3)  Als  perf.  consec.  sind  auf  alt.  betont  5nni  Jes.  20,  5.  Ob.  9 und  5211  Jes. 
66,  16.,  viell.  auch  5iri),  ibp)  Hab.  1,  8 und  52*11  {perf.  hypoth.)  lob  32, 15.,  aber 
keinen  bes.  Grund  hat  die  ültimabetonung  von  521  55,  22.,  521  69,  5.,  5bn  Jes.  38, 
14.,  5bj2  Jer. 4, 13.,  510  Spr.  14,19.  Hab.  3, 6.,  5Piri  lob  32,15.,  52»,  5nx  Thren.4,7. 
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Subj.,  welches  von  v.20  her  das  gleiche  bleibt.  Statt  ''B'ifn  (Ges.  §.61 
Anm.2)  lautet  das  Keri  räd*ß  (ohne  folg.Makkef)  oder  •’Dnn  räd°fi , 
vgl.  über  diese  Aussprache  86, 2.  16,1  und  zu  dem  Chethib  ,,Dm  das 
Cheth.  rwnx  26,2.,  auch  •nwa  30,4.  Mit  dem  „Verfolgen  des  Guten“ 
meint  David  bes.  das  im  Verhältnis  zu  seinen  gegenwärtigen  Feinden  be- 
tätigte. 1 Er  schließt  v.  22  f.  mit  Seufzern  um  Hülfe.  Es  kommt  nicht 
zur  Lichtung  der  Zornfinsternis.  Die  fides  supplex  wandelt  sich  nicht  in 
fides  triumphans.  Aber  wie  Kainsbuße  und  Davidsbuße  sich  unterschei- 
den, zeigen  die  Schlußworte:  „HErr  mein  Heil“  (vgl.  51,16);  die  wahre 
Buße  hat  den  Glauben  in  sich,  sie  verzweifelt  an  sich  selbst,  aber  nicht 
an  Gott. 


PSALM  XXXIX. 

Bitten  eines  Schwergeprüften  angesichts  des  Glücks  der 

Gottlosen. 

3  loh  sprach : „waren  will  ich  meine  Wege  vor  Verfehlung  mit  meiner  Zunge ; 
Waren  will  ich  meinem  Munde  Zäumung, 

So  lange  noch  der  Frevler  vor  mir.“ 

3 Ich  verstummte  in  Stille, 

Schwieg  des  Glücks  nicht  achtend. 

Doch  mein  Schmerz  ward  ungestüm. 

4 Es  erglühte  mein  Herz  in  meinem  Innern, 

Bei  meinem  Brüten  lohte  Feuer  — 

Ich  redete  mit  meiner  Zunge. 

5 Laß  mich  wissen,  Jahve,  mein  Ende, 

Und  meiner  Tage  Maß  wie  klein  es; 

Möcht’  ich  erkennen,  wie  vergänglich  ich  bin! 
c Hast  du  doch  handbreitenlang  gemacht  meine  Tage 
Und  meine  Zeitdauer  ist  wie  Nichts  vor  dir. 

Nur  eitel  Hauch  ist  jeder  Mensch,  wie  fest  er  steht.  (Sela) 

7 Nur  als  ein  Schemen  wandelt  der  Mann  einher, 

Nur  um  Hauch  machen  sie  Lärm, 

Er  häuft  auf  und  weiß  nicht,  wer  es  einsammelt. 

8 Und  nun  worauf  soll  ich  hoffen,  HErr! 

Mein  Harren,  dir  gilt  es. 

o Aus  all  meinen  Uebertretungen  reiß  mich  heraus, 

Zum  Schimpf  des  Ruchlosen  setz  mich  nicht! 

10  Ich  verstumme,  thue  nicht  auf  meinen  Mund, 

Denn  du,  du  hasts  gethan. 

11  Nimm  hinweg  von  mir  deine  Plage, 

Vor  der  Befehdung  deiner  Hand  muß  ich  vergehn. 

12  Züchtigst  du  mit  Ahndungen  ob  Verschuldung  einen  Mann, 

So  machst  du  zergehn,  wie  Mottenfraß,  seinen  Liebreiz  — 

Nur  ein  Hauch  sind  alle  Menschen.  (Sela) 


1)  In  griech.  u.  lat.  Texten,  desgleichen  in  allen  iithiop.,  mehreren  arabischen 
und  dem  syr.  Psalt.  Mediolancnse  findet  sich  hinter  v.  21  der  Zusatz:  Ce  aperri- 
psan  me  ton  agapeton  osi  necron  ebdelygmenon  Et  projecerunt  me  dilectum  tan- 
quam  mortuum  abominatum  (so  das  Psalt.  Veronense).  Theodoret  deutet  ihn  auf 
. Absaloms  Vcrh.  zu  David.  Die  Worte  (boti  vtXQov  ißdeXvypeyov  und.  aus  Jes.  14, 19. 
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13  0 höre  mein  Gebet,  Jahve, 

Und  auf  mein  Schreien  horche! 

Zn  meinen  Zähren  schweige  nicht, 

Denn  ein  Gast  bin  ich  bei  dir, 

Ein  Beisaß,  wie  alle  meine  Väter. 

14  Blicke  von  mir  weg,  daß  ich  mich  erheitre, 

Ehe  ich  hinfahre  und  nicht  mehr  bin. 

Einen  Stummen,  der  seinen  Mund  nicht  aufthut,  nennt  sich  der  D.  38, 14.;  die- 
ses resignirende  Verstummen  sagt  er  mit  denselben  Worten  auch  39,3  von  sich  aus 
— ein  gemeinsames  hervorstechendes  Merkmal  der  zwei  Ps.,  welches  zu  ihrer  Paa- 
rung berechtigte.  Es  gibt  aber  einen  andern  Ps , welchem  Ps.  39  noch  durchgrei- 
fender verwandt  ist,  nämlich  Ps.  62,  welcher  mit  Ps.4  gleichen  zeitgeschichtlichen 
Hintergrund  hat:  der  Vcrf.  ist  in  seiner  Würde  bedroht  von  solchen,  die  aus  fal- 
schen Freunden  seine  offnen  Feinde  geworden  sind  und  im  Genüsse  unrechtmäßiger 
Macht  und  Güter  schwelgen.  Aus  seiner  eignen  Erfahrung,  inmitten  welcher  er  sein 
Heil  und  seine  Ehre  Gott  befiehlt,  leitet  er  allgem.  Ermahnungen  ab,  daß  Vertrauen 
auf  Reichtum  täuscht  und  daß  die  Macht  allein  Gottes  des  Vergelters  ist  — zwei 
Lehren,  für  welche  der  Ausgang  der  absalomischen  Sache  ein  gewaltiges  Beispiel 
war.  So  Ps.62  und  ähnlich  auch  Ps.  39.  Beide  Ps.  tragen  neben  dem  Namen  Davids 
den  Namen  Jeduthun  an  der  Stirn;  beide  sprechen  die  Nichtigkeit  alles  Mensch- 
lichen in  denselben  Worten  aus,  beide  gefallen  sich  vor  anderen  Ps.  im  Gebrauche 
des  versichernden  glaubensfesten  7|X,  beide  haben  zweimal  nbö,  beide  berühren 
sich  mit  dem  B.  lob,  beider  Form  ist  aber  so  geschliffen,  durchsichtig  und  klassisch, 
daß  die  Kritik  nicht  befugt  ist,  sich  zu  diesem  Psalraenpaare  einen  eignen  von  Da- 
vid verschiedenen  Dichter  zu  schaffen.  Daß  der  Rcdactor  nicht  Ps.  62  auf  39  folgen 
Heß,  erklärt  sich  daraus,  daß  62  ein  Elohimps.  ist,  der  nicht  hier  mitten  unter 
Jahveps.  stehen  durfte. 

Dem  überschriftlichen  nitssb  ist  hier  beigefügf.  So  geschrieben  ist 

der  Name  auch  77,1. 1 Chr.  16, 38.  Neh.  11,17.,  überall  mit  dem  Kerf  was 

die  nach  Analogie  von  “b^DT  mundrechtere  Vocalisation  62,1;  es  ist  eine  Sproß- 
form von  nrr  oder  vgl.  rWil  und  WiScn  und  rV’ÜEH.  Es  heißt  so 

einer  der  3 Saugmeister  David«,  der  dritte  neben  Asaf  und  Heman  1 Chr.  16,41  f. 
25,1  ff.  2 Chr. 5, 12.  35, 15.,  ohne  Zweifel  Eine  Person  mit  1 Chr.  c.  15.,  ein  Na- 
me, der  seit  der  Anstellung  in  Gibeon  1 Chr.  c.  16  sich  in  yiniT1  verwandelt.  Somit 
wird  “pnT’b  neben  nS£3T3b  Name  des  selbst  d.  i.  dessen  sein,  dem  das  Lied  zur 
musikalischen  Ausführung  übergeben  worden.  Dagegen  spricht  nicht,  daß  wir  statt 
des  b von  ■prV’T'b  in  zwei  Uebcrschriften  62,1.  77,1  b?  lesen.  Mit  b wird  Jeduthun 
als  derjenige  bez.,  dem  das  Lied  zum  Ausfuhren  übergeben,  und  mit  bv  als  derj., 
dem  die  Ausführung  aufgegeben  wird.  Die  Uebers.:  dem  Vorsteher  der  Jedithuniten 
(Hitz.)  ist  in  Ansehung  des  als  Geschlechtsname  wie  ‘pHfit  1 Chr.  12,27.  27,17  ge- 
brauchten •pn'IT»  möglich,  hat  aber  den  überschriftlichen  Gebrauch  des  b gegen  sich. 

Der  Ps.  besteht  aus  4 Absätzen  ohne  strofisches  Ebenmaß.  Die  ersten  3 sind 
von  nur  ungefähr  gleichem  Umfang  und  der  kleinere  letzte  ist  sichtlich  epilogisch. 

V.  2 — 4.  Der  D.  erzählt,  daß  er  sich  vorgenommen  habe,  beim  Glücke 
des  Gottlosen  das  eigne  Leiden  schweigsam  zu  tragen , daß  er  aber  bei 
fiberhandnehmendem  Schmerze  unwillkürlich  sein  Schweigen  durch  laute 
Klage  brechen  mußte.  Der  Entschluß  folgt  auf  das  einführende  •’W-iq«  in 
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Cohortativeu.  Er  wollte  seine  Wege  d.  i.  seine  Sinues-  und  Handlungs- 
weise in  ihrem  ganzen  Umfange  waren,  daß  er  sich  nicht  mit  seiner  Zunge 
versündige,  näml.  durch  murrende  Klagen  über  das  eigne  Misgeschick 
beim  Anblick  des  Glückes  des  Gottlosen.  Er  wollte  waren  d.i.  unabän- 
derlich anliegen  lassen  seinem  Munde  Zäumung  (vgl.  zur  Form  Gen. 30, 
37)  oder  einen  Zaum  (capistrum) , so  lange  er  den  Gottlosen,  statt  daß 
man  seinen  schnellen  Untergang  erwarten  sollte,  in  der  Fülle  seiner  Kraft 
bestehen  und  freveln  sähe.  Da  verstummte  er  denn  njaw  in  Stille  d.  h. 
wie  62, 2 vgl.  Thron.  3, 26  in  resignirender  Ergebung,  er  schwieg  ate 
weggewaudt  vom  (s.  38,1.  1 S.  7,8  u.ö.)  Glücke  d.h.  dem  dessen  er  den 
Frevler  sich  erfreuen  sah,  ersuchte  den  räthselhafteu  Widerspruch  die- 
ses Glücks  mit  Gottes  Gerechtigkeit  todt  zu  schweigen  — aber  das  selbst- 
auferlegte  Schweigen  steigerte  den  zurückgedrängten  Schmerz,  dieser 
ward  dadurch  “»WJ  aufgestört,  aufgerührt,  aufgerüttelt;  die  innere  Glut 
ward  infolge  der  zurückgehaltenen  Klage  um  so  intensiver  (Jer.  20,9)  und 
„bei  meinem  Sinnen  entbrannte  ein  Feuer“  d.h.  die  sich  aneinander  rei- 
benden Gedanken  uud  Affekte  erzeugten  ein  loderndes  Feuer,  näml.  aus- 
brechenden Unmuts,  und  das  Ende  davon  war:  „ich  redete  mit  meiner 
Zunge“,  unvermögend,  meinen  Schmerz  länger  zu  verschließen.  Was  nun 
folgt,  ist  nicht  das  vom  D.  in  solchem  Zustand  Geredete.  Vielmehr  wen- 
det er  sich  von  seinem  als  unausführbar  erwiesenen  Vorsatz  hinweg  au 
Gott  selbst  mit  der  Bitte,  daß  Er  ihn  stille  Ergebung  lehren  möge. 

V.5— 7.  Er  bittet  Gott,  ihm  die  Vergänglichkeit  des  irdischen  Le- 
bens klar  vor  Augen  zu  stellen  (vgl.  90, 12),  denn  ist  das  Leben  nur  einige 
Spannen  lang,  so  währt  auch  sein  Leiden  und  das  Glück  des  Gottlosen 
nur  kurze  Zeit.  Möchte  ihm  denn  Gott  sein  Ende  (lob  6,11)  d.i.  sein 
Lebensende,  welches  zugleich  sein  Leidensende,  zu  erkennen  geben,  und 
seiner  Tage  Maß,  was  es  um  dies  sei  (rto  interr.  extenuantis  wie  8,5),  da- 
mit er  sich  seiner  Vergänglichkeit  recht  bewnßt  werde.  Hupf,  corrigirt 
nach  89,48  *'3K  ibrpna,  weil  b*in  nicht  „vergänglich“  bed.  könne.  Aber 
bed.  was  abläßt  und  authört,  also  in  diesem  Zus.  endlich  nnd  ver- 
gänglich. ns  quam  beim  Adj.  wie  8,2.  31,20.  36,8.  66,3.  133,1.  Mit  Vü 
(der  üblichen  Einführung  der  propositio  minor  Lev.  10, 18.  25,20)  wird 
die  vorausgeg.  Bitte  begründet.  Gott  hat  ja  die  Tage  d.  i.  Lebenszeit  eines 
Menschen  rrinBSJ  zu  Handbreiten  gemacht  d.i.  ihr  nur  die  kurze  Ausdeh- 
nung einiger  Handbreiten  (vgl.  c'ua?  einige  Tage  z.B.  Jcs.65,20),  deren 
sechs  auf  eine  Elle  gehen  (vgl.  n?)yvioc  ygovog  bei  Miranermos  und  1 S. 
20,3),  zugemessen,  die  menschliche  Zeitdauer  (s.  über  *ibn  17,14)  ist  vor 
Gott  dem  Ewigen  wie  ein  verschwindendes  Nichts.  Die  Partikel  Tj«  ist 
urspr.  affirmativ  und  von  da  aus  restrictiv,  wie  p*3  urspr.  restrictiv  und 
dann  affirmativ  ist;  zuweilen  auch  geht  wie  gew.  in  l?«  die  affirmative 
Bed.  in  die  adversative  (vgl.  verum,  verum  enim  vero)  über.  An  u.St.  ist 
dem  restrictiven Sinne  entsprechend  zu  erklären:  nichts  als  eitel  Nichtig- 
keit (vgl.  45,14.  Jac.  1,2)  ist  jedweder  Mensch  feststehend  d.i.  wenn 
er  auch  noch  so  feststeht,  noch  so  standfest  ist  (Zach.  11, 16).  Hier  stei- 
gert sich  die  Musik  zu  Tönen  bittrer  Klage,  und  der  Gesang  fährt  v.  7 in 
dems.  Thema  fort,  eb*  gleicher  Wurzel  mit  bx  bed.  den  Schattenriß,  das 
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Abbild;  das  a ist  wie  35,2  Beth  essentiae : er  wandelt  einher  nur  be- 
stehend in  einem  wesenlosen  Schemen.  Nur  bsn  hauch  weise  (144,4),  aus 
windigen  Beweggründen  und  mit  windigem  Erfolge  machen  sie  Lärm 
(pausales  fut.  cnergicum  wie  36,8),  und  der  so  ruhelos  und  geräuschvoll 
sich  abmüht  weiß  nicht,  wer  die  vielen  Dinge,  die  er  aufhäuft  pas  wie 
lob  27,16),  einmal  einraffen  d.i.  samt  und  sonders  gierig  an  sich  neh- 
men wird,  vgl.  Jes.33,4  und  zu  — üm  = nvrd  Lev.  15, 10  (wobei  dem 
Sprechenden  o*nann  nbx  ygi.  Jes.42, 16  im  Sinne  liegt). 

1.8 — 12.  Mit  nnan  pflegt  ein  entscheidender  Wendepunkt  der  Hede 
zu  beginnen:  und  nun  d.i.  bei  solcher  Nichtigkeit  des  leiden-  und  unruh- 
vollen  Lebens,  was  soll  ich  da  hoffen  quid  sperem  (s.  über  das  Perf.  zu 
11,3).  Die  Antwort  der  selbstaufgeworfenen  Frage  lautet,  daß  J.  seines 
Harrens  Ziel  ist.  Es  konnte  befremden,  daß  der  D.  die  Kürze  des  mensch- 
lichen Lebens  sich  Beruhigungs-  und  Trostgrund  sein  lassen  will.  Hier 
haben  wir  die  Erklärung.  Obgleich  eines  jenseitigen  seligen  Lebens  nicht 
ausdrücklich  vergewissert  ergreift  sein  Glaube  mitten  im  Sterben  J.  als 
den  Lebendigen  und  den  Gott  der  Lebendigen.  Das  ist  eben  das  Heroi- 
sche des  alttest.  Glaubens,  daß  er  mitten  in  den  Räthseln  des  Diesseits 
und  angesichts  des  in  finstere  Nacht  sich  verlierenden  Jenseits  sich  unbe- 
dingt Gotte  in  die  Arme  wirft.  Weil  aber  die  Sünde  die  Wurzel  alles  Ue- 
bels,  bittet  der  D.  9r*  vor  allem,  daß  Gott  seine  Person  allen  den  Ueber- 
tretungen  entnehme,  durch  die  er  sein  Leiden  sattsam  verwirkt  hat,  und 
weil  er,  in  die  Folgen  seiner  Sünde  dahingegeben,  nicht  allein  zu  seiner, 
sondern  auch  zu  Gottes  Unehre  ein  Gespött  der  Ungläubigen  werden 
würde,  bittet  er  9b,  daß  Gott  es  dahin  nicht  kommen  lasse;  9a  hat 
Mercha  und  ist  also  wie  35, 10.,  da  zu  Knmcz  chatüf  nie  ein  Accent  treten 
kann,  mit  a (nicht  6)  zu  lesen;  über  ^35  9b  s.  zu  14,1.  Uebrigens  ist  er 
stumm  und  still;  denn  Gott  ist  Urheber,  näml.  seines  Leidens  (nto3  so  ab- 
solut wie  22,32.  37,5.  52,11.  Thren.  1,21).  Ohne  seinen  Blick  auf  das 
Glück  der  Gottlosen  abschweifen  zu  lassen,  erkennt  er  in  seinen  Leiden 
Gottes  Hand  und  weiß,  daß  er  nichts  Besseres  verdient  hat.  Aber  zu  bit- 
ten, daß  Gott  Gnade  für  Recht  ergehen  lasse,  ist  ihm  verstattet.  ?J3ä3 
nennt  er  sein  Leiden  wie  38,12  als  Schlag  (Treff)  göttlichen  Zorns,  rnan 
^ als  Hader  in  welchen  Gottes  Hand  mit  ihm  gerathen,  mit  setzt  er 
der  allmächtigen  Strafhand  Gottes  sich,  den  Ohnmächtigen , entgegen, 
welchem,  wenn  es  so  fortgeht,  der  Untergang  gewiß  ist.  In  v.  12  bringt  er 
das  Selbsterlebte  auf  einen  allgem.  Erfahrungssatz:  in  Ahndungen  (rvinsir. 
v.  pnsi’n  Nebenform  zu  nrain  Pinsrn)  ob  Verschuldung  züchtigst  du  ei- 
nen Mann(p*r/*.  conditionale),üa.  machst  du  zerschmelzen,  zerfallen  (ö~P5 
fut.  apoc.  v.  noan  zerflößen  6,7),  wie  die  Motte  (Hos.5, 12),  sein  Anmu- 
tiges (Jes. 53,2)  d.i.  seine  Leibesschöne  (lob  33,21),  so  daß  diese  ver- 
fallt, wie  ein  mottenfräßiges  Kleid  verlumpt.  So  gar  nichts  ist  es  um  alle 
Menschen.  Sie  sind  sündig  und  nichtig.  Es  ist  der  Gedanke  6C,  der  sich 
hier  kehrversartig  wiederholt.  Die  Musik  fällt  hier  ein,  wie  dort. 

V.  13 — 14.  Der  D.  erneuert  schließlich  die  Bitte  um  Leidenslinde- 
rung, sie  aus  der  Kürze  der  irdischen  Pilgrimschaft  begründend.  Das 
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dringliche  lautet  liier  volltönender  1 . Neben  den  Gebetewor- 
ten erscheinen  auch  die  Thränen  hier  als  Gotte  vernehmliches  Gebet, 
denn  wenn  die  Thore  des  Gebets  als  verschlossen  erscheinen,  so  bleiben 
doch  die  Thore  der  Thränen  unverschlossen  Obs»  Nb  nsan  •nssj)  b.  Be~ 
rachoth  32L‘.  Als  Erhörungsgrund  macht  David  in  Worten,  die  wir  auch 
1 Chr.29, 15  aus  seinem  Munde  vernehmen,  die  Bestandlosigkeit  und  Be- 
dingtheit des  irdischen  Lebens  geltend.  “l?  ist  der  Fremdliug,  welcher  in 
einem  Lande  das  nicht  seine  Heimat  gastweise  umherzieht  und  weilt,  nibiPi 
der  Beisaß  oder  Schutzverwandte,  der  ohne  von  Haus  aus  ein  Anrecht  zu 
haben  sich  da  niedergelassen  hat  und  auf  Duldung  angewiesen  ist.  Die 
Erde  ist  Gottes ; was  vom  h.  Lande  gilt  (Lev.  25, 23),  gilt  von  der  ganzen 
Erde;  der  Mensch  hat  kein  Recht  auf  sie,  er  bleibt  da  so  lange  Gott  es 
ihm  vergönnt.  ^rviaNrbss  blickt  zurück  bis  auf  die  Patriarchen  (Gen.  47, 9 
vgl.  23, 4).  Israel  hat  zwar  dermalen  ein  festes  Wohnland,  aber  doch  nur 
als  Gabe  seines  Gottes  und  der  Einzelne  blos  während  seines  nur  spannen- 
langen Lebens.  So  möge  denn  J.  — betet  David  — seinen  Zornblick  von 
ihm  wegwenden,  damit  er  aufgläuze,  sich  aufh eitere  oder  entwölke,  ehe  er 
hinfährt  und  es  zu  spät  ist.  stfn  ist  imper.  apoc.Hi.  für  nsiün  (in  Kal- 
Bed.)  und  sollte  n.d.F.  eig.  ss5fi  lauten,  ist  aber  wie  Jes.6,10der 
imper.  Hi.  v.  sss5  punktirt,  ohne  daß  man  obline  ( oculos  tuos)  — connive 
(Abulw.)  zu  erkl.hat,  was  ein  gottesunwürdiger  Ausdruck  wäre,  vielmehr: 
blicke  von  mir  weg,  vgl.  dazu  lob  7,19.  14,  G.;  zu  ebend.  10,20. 

9,27.;  zu  enua  ebend.  10,21;  zu  •'ä^Nilebend.  7,8.21.  Der  Schluß 
des  Ps.  klingt  also  vielfach  im  B.  lob  wieder.  Das  B.  lob  ist  mit  demsel- 
ben Rüthsei  beschäftigt,  mit  welchem  der  Ps.  Aber  es  thut  in  Lösung 
desselben  einen  Schritt  vorwärts.  David  weiß  Sünde  und  Leiden,  Zorn 
und  Leiden  nicht  auseinanderzudenken,  das  B.  lob  dagegen  denkt  Leiden 
und  Liebe  zusammen  und  hat  in  der  Wahrheit,  daß  denen  die  Gott  lieben 
auch  das  Leiden,  selbst  wenn  cs  zum  Tode  wäre,  zum  Besten  dienen  muß, 
eine  befriedigendere  Lösung. 


PSALM  XL. 

Dank,  Selbstaufopferung  und  Bitte. 

2 Harrend  harrte  ich  Jahve’s, 

Da  neigte  er  sich  zn  mir  tmd  hörte  meinen  Hülfruf. 

3 Und  zog  empor  mich  aus  Wüstheits-Grube,  aus  Schlamm  des  Pfuhles 
Und  stellte  auf  Felsen  meine  Füße,  festigte  meine  Schritte. 

4 Und  gab  in  meinen  Mund  ein  neues  Lied,  Lob  unserm  Gotte  — 

Es  schauens  viele  und  schauen  und  fassen  Vertraun  zu  Jahve. 

r>  Heil  dem  Manne,  welcher  Jahve  macht  zu  seinem  Vertrauensgrund 
Und  nicht  sich  wendet  zu  Uebermütigen  und  lügnerisch  Abtrünnigen. 


1)  So  Heidenheim  und  Baer  nach  Abulwalid,  Efodi,  Mose  ha-Nakdan.  In  Codd. 
findet  sich  dazu  die  masor.  Bern,  pari  ^np  n*»b  „nur  hier  mit  Kamez  chatef  “.  Die- 
ses ist  euphonisch,  wie  in  ünpls  Gen.  2,  23  und  in  manchen  andern  in  uusern  Ausg. 
verwischten  Beispielen,  s.  Abulwalid  fWjpin  0 p.  198.,  wo  auch  inniau  = 

89,  45  unter  diesen  Beispielen  aufgeführt  ist  (Ges.  $.  10, 2 Anm.). 
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6 Viel  hast  da  ausgeführt,  Jahve  mein  Gott,  deiner  Wunder  and  Gedanken 

für  ans; 

Nichts  ist  dir  zu  vergleichen, 

Sonst  ward’  ich  Kund’  and  Aussage  thun  — 

Sie  sind  zu  gewaltig  um  herzuzählen. 

7 Schlacht-  und  Speisopfer  begehrst  da  nicht, 

Ohren  hast  du  mir  gegraben, 

Brand-  und  ßündopfer  verlangst  du  nioht. 

8 Da  sprach  ich:  „Sieh,  ich  komme  mit  der  Rolle  des  Buchs  des  über  mich 

gesehriebnen. 

9 Zu  thun  deinen  Willen,  mein  Gott,  begehr’  ich, 

Und  dein  Gesetz  ist  in  meinem  Innern/' 

10  Ich  brachte  Freudenkunde  von  Gerechtigkeit  in  großer  Gemeinde, 

Siehe  meine  Lippen  verschloß  ich  nicht; 

Jahve,  du,  du  weißt  es. 

11  Deine  Gerechtigkeit  verbarg  ich  nicht  in  meinem  Herzen  drinnen, 

Deine  Treue  und  dein  Heil  sprach  ioh  aus, 

Nioht  verhehlt’  ich  deine  Gnad’  und  Wahrheit  großer  Gemeinde. 

12  Mögest  denn  du,  Jahve,  nicht  vorsohließen  gegen  mioh  dein  Erbarmen, 
Deine  Gnade  und  Wahrheit  mögen  immerfort  mich  schirmen. 

13  Denn  umringt  haben  mich  Uebel  ohne  Zahl, 

Erfaßt  haben  mich  meine  Verschuldungen  und  ich  vermag  nicht  zu  sehen; 
Sie  sind  zahlreicher  als  die  Haare  meines  Hauptes, 

Und  mein  Herz  hat  mich  verlassen. 

14  0 wolle,  Jahve,  mich  erretten; 

Jahve,  zu  meiner  Hülfe  eile! 

15  Zu  Schanden  und  zu  8chraach  mögen  werden  zusamt  die  meine  Seele 

suchen,  sie  hinzuraffen, 

Rückwärts  weichen  und  beschimpft  werden  die  mein  Unglück  wollen, 
lö  Erstarren  mögen  ob  des  Straflohns  ihrer  Schande 
Die  da  sagen  mir:  Ei  da,  ei  da! 

17  Inniglich  freuen  mögen  sich  in  dir  alle  die  dich  suchen, 

Immerfort  sagen  „Hochgefeiert  sei  Jahve“  die  da  lieben  dein  Heil. 

19  Bin  ich  gleich  elend  und  arm, 

Der  Allherr  wird  für  mich  sorgen. 

Meine  Hülfe  und  mein  Befreier  bist  du! 

Mein  Gott,  zögere  nicht! 

Auf  Pb  39  folgt  Ps.40.,  weil  die  Dankesworte,  mit  deneu  er  beginnt,  wie  das 
Echo  der  Bittworte  jenes  sind.  Er  gehört,  wenn  er  davidisch  und  nicht  vielmehr 
jeremianisch  ist  — eine  Frage,  die  sich  nur  mit  Hinzunahme  von  Ps. 69  (s.  da- 
selbst) entscheiden  läßt  — in  die  Reihe  der  zwischen  Gibea  Sauls  und  Ziklag  ent- 
standenen. Mit  den  Rückweisungen  auf  die  Töra,  an  denen  die  Ps.  der  saulischen 
Zeit  reich  sind,  stimmt  die  Erwähnung  der  Buchrolle  v.8.,  außerdem  der  gelobte 
Lobpreis  Jahve’s  bnpZ  v.lOf.  vgl.  22,26.  35, 18  , zahlreicher  als  die  Haare  des 
Hauptes  v.13  vgl.  69,  6.,  der  Wunsch  lynan  v.12  vgl.  26,21  , das  höhnende  nxn 
nxn  v.  16  vgl.  35,21.25  und  manches  Andere,  s.  darüber  Hebräerbr.  8.  457.  Die 
2.  Hälfte  ist  in  Ps.  70  verselbständigt.  Sie  ist  weit  fähiger  einen  selbständigen  Ps. 
zu  bilden  als  die  erste,  welche  nur  in  die  Vergangenheit  zurückblickt  und  ebendes- 
halb auch  ohne  Bitte  ist. 

Charakteristisch  für  diesen  Ps.  sind  die  eher  nach  Gebets-  als  Liedweise  langen 
Zeilen,  welche  mit  unverhältnismäßig  kürzeren  wechseln.  Gesellt  man  zu  diesen 

D»Ut$tch,  PsaUtr. 
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langathmigen  Zeilen  noch  einige  gleichfalls  mehr  oder  weniger  indicirte  andere,  so 
laßt  sich  der  Ps.  leicht  in  7 sechszeilige  Str.  zerlegen. 

Der  üebräerbrief  10,5 — 10  faßt  v.  7 — 9 dieses  Ps.  in  Anschluß  an  LXX  als 
Worte  des  in  die  Welt  eintretenden  Christus.  Daß  diese  Auffassung  des  Ps.  typisch 
vermittelt  ist,  unterliegt  gerade  hier  im  Hinblick  auf  die  2.  Hälfte  des  Ps.  keinem 
Zweifel.  Worte  Davids  de6  Gesalbten,  aber  erst  auf  dem  Wege  zum  Throne  Befind- 
lichen, sind  vom  h.  Geiste,  dem  Geiste  der  Weissagung,  so  gestaltet,  daß  sie  zugleich 
wie  Worte  des  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit  gehenden  anderen  David  lauten,  des- 
sen Selbstopfer  die  Endschaft  der  Thieropfer  und  dessen  Person  und  Werk  Kern  und 
Stern  der  Gesetzesrolle  ist.  Den  ganzen  Ps.  typisch-profetisch  zu  verstehen  werden 
wir  dadurch  nicht  veranlaßt.  Er  steigt  von  der  typisch -profctischen  Höhe,  zu  der 
er  aufgestiegen,  schon  von  v.  10  un  wieder  herunter:  von  v.  13  au  ist  der  in  v.  10.11 
abklingende  typisch-profetische  Ton  gänzlich  verklungen, 

V.  1 — 4.  David,  den  wir,  wenn  auch  nicht  ohne  Bedenken,  als  Yerf. 
gelten  lassen,  befindet  sich  zur  Zeit  in  einer  Lage,  in  welcher  er  einerseits 
Geretteter,  andererseits  noch  Gefährdeter  ist.  In  solcher  Lage  hat  der 
Lobpreis  billig  den  Vortritt,  wie  überh.  nach  50,23  Dank  der  Weg  zum 
Heile  ist.  Seine  Hoffnung,  obwol  hdebe  nbnin  Spr.  13, 12.,  hat  ihn  nicht 
getäuscht,  er  ist  errettet  und  kann  nun  wieder  ein  neues  Danklied  singen, 
ein  vertrauenstärkendes  Beispiel  für  Andere,  ich  harrte  an- 

dauernd und  anhaltend;  'n  ist  nicht  Voc.  wie  39,8.,  sondern  Acc.  wie 
25,5.  130,5.  Zu  ist  wx  hinzuzudenkeu,  obwol  sich  nach  17,6. 
31, 3 statt  des  Kal  das  Hi.  erwarten  ließ.  ytatö  *via  bed.  nicht  Grube 
des  Wassergebrauses,  da  ‘pfcWJ  für  sich  allein  (s.  dagegen  65,8.  Jes.  17, 
12  f.)  nicht  diese  Bed.  hat  und  überdies  „rauschende“  (Hgst.),  wilde 
Wasser  einer  Grube  oder  Cisterne  kein  naturwahres  Bild  ergeben; 
auch  nicht  Grube  des  Einsturzes,  da  rraia  die  Bed.  deorsum  labi  nicht 
aufweist,  sondern:  der  Verwüstung,  des  Verderbens,  des  Untergangs  (Jer. 
25,31.  46,  17).,  s.  oben  zu  35,8.  Ein  auderes  Bild:  Schlamm  des 
Moores  (*|^  nur  hier  u.69,3)  d.i.  Wasser,  in  deren  Schlammboden  man 
nicht  fußen  kann  — eine  Wortverbindung  wie  Zach.  10,  1. 

“iBsrnanN  Dan.  12,2.,  in  der  Mischna  Mikrvaoth  IX,  2 durch  nwon  o*»d 
(Schlamm  der  Wassergruben)  erklärt.  Von  da  stellte  J.  seine  Füße  auf 
einen  Felsen,  festigte  seine  Schritte  d.i.  entnahm  ihn  der  Gefahr,  die  ihn 
umschloß,  und  gab  ihm  festen  Grund  unter  seinen  Füßen.  Der  hohe  Fels 
und  die  festen  Schritte  sind  Gegens.  der  tiefen  Grube  und  des  nachgiebi- 
gen Schlammbodens.  Diese  Rettung  ward  ihm  neuer  Stoff  des  Dankes 
(vgl.  33,3),  ward  in  seinem  Munde  „Lobpreis  unserm  Gotte“,  denn  die 
Rettung  des  erwählten  Königs  ist  That  des  Gottes  Israels  zum  Besten  sei- 
nes erwählten  Volkes.  Die  Futt.  4b  (mit  gleicher  Alliteration  wie  52,8) 
geben  sich  durch  ihre  Häufung  als  von  Gegenwärtigem  und  Fortwähren- 
dem gemeint. 

V*5 — 6.  Selig  preister  den  Mann,  dersein  Vertrauen  (inana  mitlaten- 
tem Dag.  wie  nach  Kimchi  auch  7 1 , 5.  lob  3 1,24.  Jer.  17,7)  auf  J.  setzt,  den 
Gott,  der  schon  durch  zahllose  Wunderbeweise  sich  an  Israel  verherrlicht 
hat.  Nacbklaug  dieses  ist  Jer.  17,7.  Wie  davidisch  es  lautet,  zeigt 
62,9  (vgl,  91,9).  Absichtlich  heißt  es  nicht  } sondern  welches 
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besser  den  Mann  als  znm  Selbstvertrauen  versuchten  bez.  ü^nn von 
(nicht  von  ann)  sind  die  Ungestümen,  die  in  ihrem  Uebermut  alles  nie- 
derwerfeu;  ata  ,'üiü  „Lügen-Abweicheude“  (aito  = naio  vgl.  101,3)  hei- 
ßen die  statt  der  Wahrheit  der  Lüge  ergebenen  Abtrünnigen:  a?a  als  Acc. 
des  Zieles  zu  fassen  verbietet  der  st.  constr .,  es  als  Gen.  im  Sinne  des  Ob- 
jektsacc.  (wie  oh  •obh  Spr.  2,7)  zu  fassen  ist  deshalb  unthunlich,weil  aito 
(nta O)  keinen  trans.  Sinn  zuläßt,  ata  ist  also  gen.  qualit.  wie  JJK  59,6. 
Diese  2.  Str.  enthält  zwei  Nutzanwendungen  des  Selbsterlebten.  Der 
Gottvertrauende  erscheint  dem  D.  von  da  aus  als  überglücklich  und  eine 
weite  Perspective  auf  Gottes  gnädiges  Walten  über  sein  Volk  eröffnet  sich 
ihm.  sind  verwirklichte  Gottesgedanken  und  rviamns  sich  ver- 

wirklichende, wie  Jer.51,29.  Jes.55,8f. ; man  ist  Praedicatsacc. : in  gro- 
ßer Zahl,  reicher  Fülle,  „für  uns“  wie  z.  B.  Jer.  15,1  (Ew.§.217c). 
Sein  auf  Israel  gerichtetes  Thun  war  von  je  eine  sich  verwirklichende  und 
offenbarende  Fülle  von  Wunderthaten  und  Heilsentwürfen  — es  gibt 
nicht  Tps  eine  Möglichkeit  des  Vergleichs  mit  dir,ovx  tau  (Ew. 
§.321c)  iaovv  xi  aot,  Tps  wie  89,7.  Jes.40, 18.,  sie  sind  zu  gewaltig  (gss 
von  gewaltiger  Summe  wie  69,5.  139,17  vgl.  Jer.5,6),  als  daß  man  sie 
hererzählen  könnte.  Ebendas  mit  andern  Worten  besagt  nach  Ros.  Stier 
Hupf,  auch  "ps  px : es  ist  nicht  möglich  sie  dir  (vor  dir)  darzulegen, 
aber  daß  der  Mensch  Gotte  seine  Wunder  und  Heilsgedanken  „darlege“ 
(S.  ixfrto&ai),  ist  eine  ungeziemende  Vorstellung.  Die  folg.  Cohortativ- 
formen  rna*iö»  n"p3x  lassen  sich  nach  lob  19,18.  16,6.  30, 26.  Ps.  139,8 
als  Vordersatz  des  Folg,  fassen:  will  ich  sie  verkündigen  und  ausreden, 
so  sind  sie  zu  gewaltig  um  sie  herzuzählen  (Ges.  §.128,  ld),  die  Accentna- 
tion aber  faßt  sie  als  nachschlagendes  Satzglied:  ich  würde  (wie  51,18. 
55, 13.  lob  6, 10)  sie  verkünden  und  ausreden.  Er  würde  das,  aber  weil 
Gott  in  der  Fülle  seiner  Wunder  und  Heilsgedanken  schlechthin  ohne 
Gleichen  ist,  muß  er  es  bleiben  lassen  — sie  sind  so  gewaltig,  daß  das 
Hererzählen  derselben  weit  hinter  ihrer  gewaltigen  Fülle  zurückbleibt. 
Die  Worte  alioqui  pronunciarem  et  eloquerer  haben  die  Art  eines  Zwi- 
schensatzes, was,  wie  v.  7 zeigt,  dem  Stile  dieses  Ps.  gemäß  ist. 

V.7—9.  Die  Gedankenverknüpfung  ist  klar:  groß  und  viel  sind  deine 
Gnadenerweise,  wie  soll  ich  dir  dafür  danken?  Auf  diese  Frage  gibt  er 
erst  eine  negative  Antwort:  Gott  mag  keine  äußeren  Opfer.  Die  Opfer 
werden  zwiefach  benannt  «)  nach  ihrem  Material:  na?  Thieropfer  und 
nn3»  Mehlopfer  (mit  Einschluß  des  ~©3  Weinopfers,  welches  die  unver- 
äußerliche Beigabe  der  begleitenden  Mincbft  ist);  b)  nach  ihrem  Zweck, 
wonach  sie  entweder,  wie  hauptsächlich  nbte , Zuwendung  des  göttlichen 
Wolgefallens,  oder,  wie  hauptsächlich  nxon  (hier  nstan),  Abwendung  des 
göttlichen  Misfallens  vermitteln.  Daß  na?  u.  nVs  voranstehen,  hat  darin 
noch  seinen  bes.  Grund,  daß  na?  speziell  die  Schelamim- Opfer  bez.  und 
dem  Bereiche  dieser  das  eig.  Dankopfer,  nftml.  das  Töda- Schelamira- 
Opfer,  angehört,  und  daß  nbis  als  das  Opfer  der  Anbetung  ngoatv/^^ 
welche  immer  auch  gcuerelle Danksagung tv/ugtaxia  ist, neben  den  Sche- 
lamira  dem  Dankenden  am  nächsten  liegt.  Wenn  von  Gott  gesagt  wird, 
daß  er  solche  unpersönliche  Opfer  nicht  möge  und  verlange,  so  ist  so  we- 
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nig  als  Jcr.7, 22  vgl.  Am.  5, 21  ff.  gemeint,  daß  die  Opfertöra  nicht  gött- 
lichen Ursprungs  sei , wol  aber  daß  der  wahre  wesentliche  Gotteswille 
nicht  auf  solche  Opfer  gehe.  Zwischen  diesen  gleichlaufenden  Aussagen 
7a  und  7C  steht  n^S  d?:>jx.  Bei  dieser  Stellung  liegt  es  nahe,  mit  Ros. 
Ges.  de  W.  Stier  zu  erklären:  die  Ohren  durchbohrtest  du  mir  = dies 
prägtest  du  mir  offenbarend  ein,  diesen  Aufschluß  gabst  du  mir.  Aber, 
obschon  graben  auch  in  dem  Sinne  von  Durchgraben  zulässig  ist  (s.  zu 
22, 17),  so  spricht  doch  gegen  diese  Erklärung  1)  daß  sich  dann  nach  der 
RA  *ijx  nba,  *jt'x  •V'Sh,  ^tx  nnn  statt  vielmehr  Ijä*  erwarten  ließe, 
da  der  innere  Sinn,  an  welchem  die  äußerlichen  Sinneswerkzeuge  mit  ih- 
ren Funktionen  ihren  Einheitsgrund  haben,  gew.  singularisch  bez.  wird ; 
2)  daß  tyns,  nlsxu;  syntaktisch  auf  gleiche  Linie  gestellt  sind.  So 

wird  also  eben  mit  jenem  rv»*ra  die  Antwort  ihrer  positiven  Seite 
nach  beginnen,  und  dafür  spricht  die  Grundstelle  1 S.  15, 22 : „Hat  Jahve 
Gefallen  an  Ganz-  und  Schlachtopfern  wie  daran , daß  man  gehorche  der 
Stimme  Jahve’ s?  Siehe  Gehorchen  ist  besser  als  Schlachtopfer,  Aufmerken 
besser  als  Widder  fett“ ! Die  Aussage  Davids  ist  der  Widerhall  dieser  Aus- 
sage Samuels,  mit  welcher  dem  Königtum  Sauls  das  Todesurtheil  gespro- 
chen und  also  dem  künftigen  Königtum  Davids  der  Weg  gottgefälligen 
Bestandes  vorgezeichnet  ward.  Gott  will  — sagt  David  — nicht  äußere 
Opfer,  sondern  Gehorsam;  Ohren  hat  er  mir  gegraben  d.  i.  den  Gehörsinn 
angebildet,  die  Fähigkeit  zu  hören  verliehen  und  eben  damit  die  Weisung 
zu  gehorchen  gegeben. 1 Der  Sinn  ist  nicht  der  daß  ihm  Gott  Ohren  ver- 
liehen, um  jenen  Aufschluß  über  den  wahren  Gotteswillen  zu  vernehmen 
(Hupf.),  souderu  überhaupt  um  Gottes  Wort  zu  hören  und  dem  gehörten 
zu  gehorsamen.  Nicht  Opfer  will  Gott,  sondern  hörende  Ohren  und  also 
Hingabe  der  Person  selber  in  willigem  Gehorsam.  Nach  Ex.  21, 6.  Dt.  15, 
17 : „du  hast  mich  dir  obis  nasb  angeeignet“  zu  erkl.  wäre  nicht  unzusam- 
menhangsgemäß, wird  aber  schon  dadurch  ausgeschlossen,  daß  es  nicht 
■jtx,  sondern  o??*2?  heißt.  Ueber  die  verallgemeinernde  Uebers.  der  LXX 
otofiu  di  xaxtjQtlaü)  /uov,  wonach  Apollinaris  uvtuq  ipot  ßgoxir^  Ttx- 
Tfjvuo  ougy.u  ytvi&Xqg  und  die  Itala(auch  noch  im  Psalterium  Romanum) : 
corpus  autem  perfecisti  mihi  übers.,  s.  zu  Hebr.  10,5  S.460f.  Das  folg. 

tx  leitet  nun  den  Ausdruck  des  Gehorsams  ein,  mit  welchem  er 
sich  Gotte  zu  Diensten  gestellt  hat,  als  er  inne  ward,  was  Gottes  eigent- 
licher Wille  an  ihn  sei.  Darauf  hin,  daß  Gehorsam  und  nicht  Opfer  ihm 
als  Gottes  Wille  und  Forderung  kund  geworden,  hat  er  gesprochen: 
„siehe  ich  komme“  u.s.  w.  Mit  *'rxn  hsp  stellt  sich  der  Diener  auf  den 
Ruf  seines  Herrn  Num.22,38.  2 S.  19,21.  Daß  dann  die  Worte  piaoa 
*63?  nno  einen  Zwischensatz  bilden,  ist  nicht  wahrsch.,  da  v.  9 jenes 

•’rxn  nicht  fortsetzt,  sondern  ein  neuer  Satz  ist.  Wir  fassen  a wie  66, 

13  als  das  der  Begleitung,  die  Bjichrolle  ist  die  auf  Thierhaut  geschrie- 
bene zusammengerollte  Tora,  bes.  das  Deuteronomion,  welches  nach  dem 
Königsgesetz  Dt.  17, 14 — 20  das  Vademecum  des  Königs  Israels  sein  soll, 

1)  Aehnlich  im  tamuliachen  Kural,  üebera.  Graula  S.  63  Nr.  418:  „Ein  Ohr, 

das  nicht  durch  Hören  gehöhlt  ward,  hat,  wenn  auch  hörend,  Nichthörens-Art.“  Das 
„Höhlen“  bed.  hier  Oeffnung  des  inneren  Gehörsinns  durch  Unterricht. 


Digitized  by  Google 


P>.  XL,  8—11. 


293 


and  kann  nickt,  sinnverwandt  dem  folg,  ■»jtja , s.  v.  a.  mir  ins  Herz  ge- 
schrieben bed.  (de  W.  Then.)  — ein  Bed.,  die  anderwärts,  wie  schon 
Mr.  richtig  entgegnet  hat,  mittelst  einer  hier  unstatthaften  Anschauung 
gewinnt  — vielmehr  bez.  diese  Präpos.  hier  wie  2 K.22,13  das  Obj.  des 
Inhalts,  denn  ans  bed.  über  jem.  schreiben,  so  daß  er  der  bezielte  Ge- 
genstand (z.  B.  des  schriftlich  gemachten  richterlichen  Erkenntnisses  lob 
13, 26)  ist.  Weil  J.  vor  allem  Gehorsam  gegen  seinen  Willen  fordert, 
kommt  David  mit  der  Urkunde  dieses  Willens,  der  Töra,  die  ihm,  dem 
Menschen  und  insbes.  dem  König,  das  rechte  Verhalten  vorschreibt.  So 
dem  Gotte  der  Offenbarung  sich  darstellend  kann  er  v.  9 6agen,  daß  wil- 
liger Gehorsam  gegen  Gottes  Gesetz  seine  Freude  ist,  wie  er  denn  das  ge- 
schriebene Gesetz  sich  auch  ins  Herz  oder,  wie  der  noch  stärkere  Aus- 
druck hier  lautet,  in  die  Eingeweide  geschrieben  weiß;  die  Hauptform 
von  kommt  im  A.T.  nicht  vor,  sie  lautete  Q*’*?  (v.  , nrn  oder  auch 

■»*«),  nach  gangbarer  jüd.  Aussprache  (was  Kimchi  als  Dual  erkl.), 
und  das  Wort  bed.  eig.  (s.  zu  Jes.48,19)  die  Weichtheile  des  Körpers, 
welche  auch  sonst,  wie  das  seiner  urspr.ßed.  nach  syn.  dtotj,  vorzugs- 
weise als  Sitz  des  Mitleids,  aber  auch  der  Angst  und  des  Schmerzes  er- 
scheinen, nur  hier  als  Ort  geistigen  Besitzes,  wol  aber  mit  dem  Nebenbe- 
griff liebender  Aufnahme  und  Bewarung  (vgl.  syr.  fior»  laa  no  som  b0gau 
m4ajo  ins  Herz  schließen  = lieben).  Daß  die  Töra  auf  die  Tafeln  des  Her- 
zens zu  schreiben  sei,  deutet  schon  das  Deuter,  an  Dt.  6, 6 vgl.  Spr.3,3. 
7,3.  Diese  Verinnerlichung  der  Töra  in  dem  bisher  gottentfremdeten 
Volke  ist  nach  Jer.  31, 33  das  Charakteristische  des  N.B.  Aber  auch  im 
A.  T.  gibt  es  in  der  Masse  Israels  ein  cabn  •»nnin  B3  Jes.51,7  und  auch 
schon  im  A.T.  heißt  gerecht  rnin  ulk  37,31.  Als  einen  sol- 

chen der  die  Töra  in  sich,  nicht  blos  bei  sich  hat,  stellt  sich  David  auf 
dem  Wege  zum  Throne  Gotte  dar. 

V.10 — 11*  Von  ri3M  bis  reicht  die  durch  wa»  tx  eingeführte 
Selbstdarstellung  vor  J.,  also  fügt  sich  •'Fniöa  an  •’mox  und  das  mitten 
unter  Perf.  stehende  bez.  MitvergaDgenheit.  Es  ist  alles  Rückblick. 

£ * (}^sn)  bed.  von  der  sinnlichen  Grundbed.  abschaben,  abkratzen, 

glatt  reiben  aus:  jemanden  glätten,  to  glad  one  d.i.  vultum  ejus  diducere, 
ihn  freundlich  und  froh  machen , insbes.  durch  eine  gute  Nachricht  er- 
freuen (z.  B.  basarahu  oder  uassuruhu  bi-maulüdin  er  hat  ihn  durch  die 
Nachricht  von  der  Geburt  eines  Sohnes  erfreut),  im  Hebr.  geradezu  tvay- 
ytXtuik  ( — Er  hat  das  Evangelium  von  Jahve’s  rechtfertigen- 

dem und  gnädigem  Walten,  welches  nur  gegen  die  Verächter  seiner  Liebe 
in  ein  strafgerechtes  umschlägt,  dem  ganzen  Israel  verkündigt  und  kann 
sich  auf  den  Allwissenden  berufen  (Jer.  15, 15),  daß  er  seinen  bekennen- 
den Lippen  weder  aus  Menschenfurcht,  noch  aus  Scham  und  Trägheit 
Einhalt  that.  Das  heilsordnungsmäßige  Verhalten  Gottes  als  Thatbe- 
stand  heißt  p*;s  und  als  Eigenschaft  seiner  heiligen  Liebe  so  wie 
n3«ax  seine  die  gegebenen  Verheißungen  erfüllende,  die  Hoffnung  nicht 
zuschanden  werden  lassende  Treue  und  nsssin  seine  tkatsächliche  Heils- 
erweisung ist.  Diesen  reichen  Stoff  evangelischer  Verkündigung,  der  sich 
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in  die  zwei  Worte  Maxi  das  A und  12  der  heilsgeschichtlichen  Selbst- 

bezeugung Gottes,  fassen  läßt,  hat  er  nicht  wie  ein  todtes  unfruchtbares 
Wissen  tief  und  verborgen  im  Herzen  schlummern  lassen.  Das  neue  Lied, 
das  J.  ihm  in  den  Mund  gab,  hat  er  auch  wirklich  gesungen.  Bis  hieher 
die  1.  Hälfte  des  Liedes,  welche  für  Vergangenes  dankt. 

V.12 — 13.  Aus  dem  Danke  entwickelt  sich  nun  rechter  Gebetskunst 
gemäß  die  Bitte.  Die  beiden  v.  10  und  hier  stehen  in  Wechselbez.: 
er  hemmte  seine  Lippen  nicht,  so  möge  denn  J.  seinerseits  nicht  sein  Er- 
barmen hemmen,  so  daß  es  sich  nicht  gegen  ihn  regte  (*,3bs).  Ebenso  cor- 
relat  sind  Gnade  undWahrheitv.il  und  hier:  er  wünscht  beständig  un- 
ter dem  Schirm  dieser  beiden  heilschaffenden  Mächte  zu  stehen,  die  er 
dankbar  vor  ganz  Israel  verkündigt  hat.  Mit  ■'S  v.  13  begründet  er  diese 
Wünsche  aus  seinejn  dringenden  Bedürfnis,  ni23  sind  die  Uebel,  welche 
als  Prtifungs-  oder  als  Züchtigungsleiden  auch  über  den  Gerechten  kom- 
men 34, 20.  •’bs  *iebx  ist  umständlicherer  Ausdruck  für  ■’ancBK  18,5.  Seine 
Missethaten  haben  ihn  erläßt  d.  i.  in  ihren  Folgen  gepackt  (a^ien  wie  Dt. 
28,15.45  vgl.  Spr.  5,22),  indem  sie  sich  in  Leidensverhängnisse  ver- 
wandelt haben.  Er  kann  nicht  sehen,  weil  er  von  allen  Seiten  dicht  um- 
stellt und  der  freie  Blick  ihm  dadurch  ganz  benommen  ist  (sonst  von  ge- 
schwundener Sehkraft  IS. 3,2.  4,15.  1K.14,4);  dieErkl.:  ich  vermag 
nicht  zu  übersehen,  näml.  ihre  Zahl  (Hupf. Hitz.),  legt  in  den  Ausdruck 
mehr  als  er  spraehgebräuchlich  ausdrückt.  Sein  Herz  d.  i.  die  Kraft  des 
Lebenszusammenhalts  hat  ihn  verlassen,  er  ist  fassungslos,  mutlos,  wie 
verzweifelt  (38, 11).  Dieses  Gefühl  des  Sündenelends  ist  der  saulischen 
Zeit  des  Ps.  nicht  entgegen,  s.  zu  31, 1 1. 

V.  14 — 16.  In  solchen  Leiden,  die,  je  länger  sie  andauern,  ihn  desto 
mehr  vor  sich  selber  als  Sünder  enthüllen,  fleht  er  um  schleunige  Hülfe. 
Der  Htllfruf  v.  14  wendet  sich  mit  an  Gottes  Willen,  denn  dieser  ist 
die  Wurzel  aller  Dinge;  übrigens  lautet,  er  ähnlich  wie  22,20(38,23). 
Der  Verfolgte  wünscht,  daß  das  Vorhaben  seiner  Todfeinde  an  Gottes 
Schutze  abprallen  und  schmählich  mislingen  möge.  Zu  n^E3  ■'Wpa«  tritt 
erläuternd  und  schärfend,  ffriBöb  ad  aöripiendam  cam  (mit  dagessirtem  B 
nach  Ges. §.45, 2.  Ew.§.245a,  nicht,  wie  Ges.  thes.  p.  1235  angibt,  aspi- 
rirtem 1 ).  von  tmtis  erstarren, hier  von  jener  äußeren  und  inneren  Pa- 
ralyse, welche  die  Folge  überwältigenden  und  wie  bezaubernden  Ent- 
setzens ist  und  von  den  Arabern  ro' b oder  ra  0 (Lähmung  vor  Schrecken) 
genannt  wird.  Ein  auf  *»»©*  folg*  hat  die  Präsumtion  für  sich,  Gegen- 
stand und  Grund  dieses  Entsetzens  cinzuführen,  also  nicht:  zum  Lohne, 
infolge  ihrer  Schandbarkeit,  was  nicht  ap.?"b$ , sondern  accusativisch  sjss 

(Jes.  5,23.,arab.  heißen  würde,  vielmehr:  ob  des  Lohnes  (19,12) 


1)  Nach  h fällt  die  Aspiration  gewöhnlich  weg,  wie  hier  und  118, 13.,  jedoch 
mit  Ausnahmcu,  wie  Jer.  1,  10  u.  ö.,  ebend.  47,4.;  nach  3 

und  3 pflegt  sie  zu  bleiben',  wie  87,’ 6.  lob  4,  13.  33,  15.  2 S.  3,  34.  1 K.  1,21.  Koh. 
5,  10.,  jedoch  mit  Ausnahmen,  wie  ■jattia  Gen.  35, 22.  3313  Jer.  17,  2.  In  Gen. 23,  2 

ist  nach  der  Regel  puuktirt  und  in  meinem  Cornm.  S.  423  „dagessirten“ 

zu  lesen. 
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ihrer  Schande  (vgl.  aus  derselben  Zeit  109,29.  35,26)  d.h.  des  in  ihrem 
Zuschandenwerden  bestehenden  (Ilitz.).  wie  3,3.  41,6:  in  Bezug  auf 
mich,  nxn  nxn  (Aq.  da  da,  uvtfj  av/xptjouj utvog,  wie  Euseb.  sagt,  or- 
jwg  ix°voji  t jj  'EpQuixjj  (f(ovfj)  ist  Ausruf  sarkastischer  Freude,  die  am 
Unglücke  des  Andern  ihre  Befriedigung  findet  (35,25). 

V.  17 — 18.  Zu  v.17  vgl.  35,27.  David  wünscht  wie  dort,  daß  die 
Frommen  sich  herzinniglich  freuen  mögen  in  Gott,  dem  Ziele  ihres  Verlan- 
gens, und  daß  sie  ob  des  offenbar  gewordenen  Heils,  das  sie  liebhaben 
(2 Tim. 4, 8),  immerfort  sagen  mögen:  Groß  d.i. hochgefeiert  werde  J.!  In 
v.  18  kommt  er  mit  ‘’Jio  auf  seinen  jetzt  hülflosen  Zustand  zurück,  aber 
nur  um  diesem  das  Bekenntnis  zuversichtlicher  Hoffnung  entgegenzuse- 
tzen. Zwar  ist  er  (wie  109,22.  86, 1 vgl.  25, 16),  aber  der  All- 

waltende wird  für  ihn  sorgen,  Dominus  snlicitus  erit  pro  me  (Hier.), 
in  dem  Sinn,  in  welchem  v.  6 der  niaona  d.i. Heilsgedanken  Gottes  ge- 
dacht wurde  (vgl.  den  entsprechenden  nordpalästinischen  Ausdruck  Jon. 
1,6).  Ein  Seufzer  nach  baldiger  Hülfe  ("inxrrbK  wie  Dan.  9, 19  mit  Ue- 
bergang  des  nur  tonlangen  Zere  in  pausales  Pathach , hier  bei  vorausgeg. 
geschlossener  Silbe  Olsh.  §.91d  unter  Mitwirkung  der  zwei  zum  «-Laut 
neigenden  Endbuchstaben)  schließt  diese  2.  Hälfte  des  Ps.  Die  1.  ist  ganz 
und  gar  Dank,  die  2.  ganz  und  gar  Bitte. 


PSALM  XLI. 

Klage  eines  Leidenden  über  feindliche  und  heimtückische 

Umgebung. 

2 Selig  wer  auf  den  Leidenden  Acht  hat, 

Am  Unglückstage  wird  Jahve  ihm  heraushelfen. 

3 Jahve  wird  ihn  schirmen  und  erhalten, 

Daß  er  glücklich  gepriesen  wird  im  Lande, 

Und  nicht  gibst  du  ihn  in  seiner  Feinde  Gier. 

4 Jahve  wird  ihn  stützen  auf  dem  Siechbett, 

All  sein  Lager  wendest  du,  wenn  er  erkrankt  ist. 

5 Ich,  ich  spreche:  Jahve,  sei  lind  mir, 

0 heile  meine  Seele,  denn  ich  hab’  an  dir  gesündigt, 
ß Heine  Feinde  aber  sprechen  Böses  von  mir: 

,,Wann  wird  er  sterben  und  untergehn  sein  Namet!“ 

7 Und  kommt  einer  nachzusehn,  so  redet  er  Trug, 

Sein  Herz  sammelt  sich  Grundloses  ein, 

Er  geht  hinaus,  sagt  es  weiter. 

8 Zusamt  zischeln  wider  mich  miteinander  all  meine  Hasser, 

Wider  mich  erdenken  sie  Schlimmes  mir: 

9 ,,Ein  heillos  Uebel  ist  ihm  angeschweißet, 

Und  einmal  damiederliegend  wird  er  nicht  wieder  aufstehn.“ 

10  Selbst  der  Mann  meiner  Freundschaft,  auf  den  ich  vertraute, 

Der  mein  Brot  aß,  hebt  hoch  wider  mich  die  Ferse. 

11  Und  du,  Jahve,  sei  lind  mir  und  riohte  mich  empor, 

So  will  ich  vergelten  ihnen. 

12  Daran  erkennen  möcht’  ich,  du  habest  Gefallen  an  mir: 

Daß  nicht  jubeln  darf  mein  Feind  über  mich. 
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13  Und  ich,  in  meiner  Lauterkeit  hältst  du  mich  aufrecht, 
Und  stellst  fest  mich  hin  vor  dir  auf  ewig. 

14  Gebenedeiet  sei  Jahve  der  Gott  Israels 

von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 

Amen,  Amen. 


Auf  einen  P«.  mit  folgt  ein  mit  •naJJt  beginnender,  so  daß  zwei  Pa.  mit 

das  mit  "HJL'K  beginnende  1.  Psalmbuch  schließen.  Ps.  41  ist  aus  der  absal. 
Verfolgungszeit.  So  wie  der  Jahveps.  39  mit  dem  Elohimps.  62  ein  zusammenge- 
höriges Paar  aus  dieser  Zeit  bildet,  so  auch  der  Jahveps.  41  mit  dem  Elohimps.  55. 
Diesen  zwei  Pb.  ist  das  gemeinsam,  daß  die  Klage  über  Feinde  mit  bes.  Wehmuth 
bei  einem  treulosen  Busenfreund  verweilt.  In  Ps.  41  preist  David  den  Segen  auf- 
richtigen Mitleids  und  schildert  die  Feindschaft  und  Falschheit,  dio  er  selbst  in  sei- 
ner Krankheit  erfährt,  bcs.  von  einem  nächststehenden  Freunde.  Es  ist  eben  die- 
selbe Person,  über  die  er  Ps.  55  klagt,  daß  sie  ihm  das  tiefste  Weh  verursache  — 
keine  ideale  Figur  (Hgst.),  denn  diese  Ps.  haben  die  ausgeprägteste  zeitgeschicht- 
liche individuelle  Physiognomie,  ln  Ps.  55  wünscht  sich  der  D.  Taubenflügel,  um  fern 
von  der  Stadt  sieh  ein  sicheres  Plätzchen  in  der  Wüste  suchen  zu  können,  denn  in 
der  Stadt  herrscht  ein  tückisches,  gewaltthätiges,  unheilvolles  Treiben,  uud  das  Un- 
wetter einer  weitverzweigten  Verschwörung,  in  die  er  selbst  seinen  innigstverbundenen 
Freund  verwickelt  sieht,  bereitet  sich  vor.  Wir  brauchen  zu  dem  im  2.  B.  Sam.  Er- 
zählten nur  einige  Züge  aus  den  beiden  Ps.  zu  ergänzen,  so  finden  diese  in  der  Ent- 
stehungszeit der  Empörung  Absaloras  befriedigende  Erklärung.  Der  treulose  Freund 
ist  jener  Ahitöfel,  dessen  Rathschläge  nach  2 S.  16,23  bei  David  fast  das  Ansehen 
göttlicher  Orakel  hatten  Absalom  mochte  eine  andauernde.  Krankheit  seines  Vaters 
benutzen,  um  die  Bolle  des  sorgfältigen  unparteiischen  Richters  zu  spielen  und  das 
Herz  der  Männer  Israels  zu  stehlen ; Ahitöfel  unterstützte  ihn  dabei  und  in  4 Jahren 
6eit  Absaloms  Wiederaussöhnuug  mit  seinem  Vater  war  man  am  Ziele.  Diese  4 Jahre 
waren  für  David  eine  Zeit  steigender  Besorgnis  und  Bekümmernis,  denn  verborgen 
kann  ihm  nicht  geblieben  sein  was  man  vorhatte,  aber  er  besaß  weder  Mut  noch  Kraft, 
das  trevle  Beginnen  im  Keime  zu  ersticken : die  Liebe  zu  Absalom  hielt  ihn  zurück, 
das  Bewußtsein  seiner  ruchbar  gewordenen  ßchand*  und  Blutthat  benahm  ihm  die  Freu- 
digkeit energischen  Einschreitens  und  das  Bewußtsein  der  göttlichen  Gezüchte,  die 
seiuer  Sünde  folgen  sollten,  mußte  ihn  bestimmen,  ohne  alles  Selbstwirken  den  Aus- 
gang der  unter  seinen  Augen  reifenden  Verschwörung  dem  göttlichen  Erbarmen  an- 
hcimzustellen.  Von  solchen  Erwägungen  aus  verlieren  Ps.  41  u.  55  das  der  Zeitge- 
schichte Davids  fremde  Aufsehn.  Eine  Bestätigung  ihrer  dav.  Abfassung  ist  der  ver- 
waudto  Inhalt  von  Ps.  28. 


Jesus  erklärt  Joh  13,18.,  daß  in  der  That  Judas  lschariotbs  Ps.  41,10  6 rpeo- 
ycov  /ult  ifjov  zoy  (ioxov  inr^ev  tn‘  ejxe  tr-y  nzegyety  itvxoi  (nicht  nach  LXX) 
sich  erfülle,  und  Joh.  17, 12.  Act.  1,16  setzen  im  Aligem.  voraus,  daß  That  und  Ge- 
schick des  Vcrräthers  in  der  alttest.  Schrift  geweissagt  seien,  näml.  in  den  dav.  Ps. 


der  absal. Zeit  — derVerrath  und  das  Ende  Ahitofels  gehören  zu  den  hervorstechend- 
sten typischen  Zügen  des  Leidens  Davids  in  diesem  zweiten  Verfolgungsstadium 
(s  Hofmanu,  Weiss.  u.  Erf.  2, 122). 

V.2 — 4.  Der  Ps.  beginnt  mit  Anpreisung  des  verheißungsreichen  Ge- 
schickes des  Mitleidigen.  b*  ist  aligem.  Bez.  des  Armen  (z.  B.  Ex.  30,15), 
des  Kranken  und  Schwächlichen  (Gen. 41, 19),  des  Gemütskranken  (2S. 
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13,4)  und  ttberh.  des  äußerlich  oder  innerlich  Wankenden  und  also  Hin* 
fälligen.  Einem  solchen  theilnehmende  Achtsamkeit,  bedachtsame  Rück- 
sichtnahme zuwenden  (bx  b*»»® n wie  Neh.8,13  vgl.b?  Spr.  17,20)  hat  gro- 
ße Verheißung.  Das  V.  welches  sonst  auch  wieder  ins  Leben  rufen 
bed.  (71,20),  hat  hier  neben  Bewarung,  näml.  vor  dem  Untergang,  die 
Bed.  der  Lebenserhaltung  oder  Lebensfristung(wie  30,4. 22,30).  Das  Pu. 

bed.  beglückt  werden  (Spr.  3, 18),  aber  auch  declarativ:  glücklich  ge- 
priesen w.  (Jes.9,15),  hier  des  dabei  stehenden  y^xa  wegen  letzteres; 
das  Chethib  "^x*)  stellt  das  als  selbständige  Verheißung  hin,  was  das  Keri 
der  vorausgegangenen  als  Folge  anfügt,  bx  3C  (vgl.  34, 6 u.  ö.)  ver- 
neint mit  Sympathie;  «Bia  ins  wie  27,12.  Das  Stützen  4a  ist  Aufrecht- 
halten, welches  dem  Hinabsinken  in  Tod  und  Grab  wehrt;  wi  (=  davj, 
gleiche,  aber  vortonlose  Form  wie  wö,1*»)  bed.  Siechtum. ' Versteht 
man  4a  vom  Stützen  des  Kopfes  nach  Art  eines  Krankenpflegers  (vgl.  Ho- 
hesl.2,6),  so  wird  man  4 mit  Mendelss.  u.  A.  vom  Umbetten  des  Lagers 
verstehen.  Aber  wozu  dann  ba?  aai na  ist  das  Krankenlager  Ex.  21, 18  im 
Sinne  der  Bettlögerigkeit  und  n=>»n  vgl.  30, 12  deren  Wandlung  in  Gene- 
sung. Mit  *iaaeSa-ba  ist  nicht  das  jedesmalige  Daniederliegen  eines  sol- 
chen gemeint,  sondern  das  Leiden,  das  ihn  daniedergeworfen,  in  seinem 
ganzen  Umfang.  Dieses  wendet  oder  wandelt  J.,  so  oft  ein  solcher  er- 
krankt ist  (v>bna  bei  seiner  Erkrankung  parall.  mit  vn  to-crba).  Er  gibt 
dem  Krankenlager  ganz  und  gar,  ohne  daß  ein  Krankheitsrest  zurtick- 
bleibt,  die  Wendung  zur  Genesung. 

V.  5 — 7.  Gegen  ihn,  den  D.,  benimmt  man  sich  in  seiner  Seelennoth 
ganz  anders,  als  in  so  verheißungsreicher  Weise.  Er  ist  selber  ein  solcher 
b-j,  dem  man  mitfühlende  schonende  Theilnahme  bezeigen  sollte.  Aber 
während  er  zu  Gott  Worte  reumütigen  Flehens  um  Gnade  und  Hülfe 
spricht,  sprechen  seine  Feinde  zu  ihm  d.  i.  in  Bezug  auf  ihn  Böses,  seiner 

Person  den  Tod,  seinem  Namen  den  Untergang  anwünschend,  nxip  ist 
ausnahmsweise  Milra,  indem  x den  Wortton  auf  die  eigne  Silbe  zieht,  Vgl. 
dagegen  rw  Jes.32, 11  (Hitz.).  *»n»  (eig.  Ausdehnung,  Zeitlänge)  ist  erst 
durch  Auslassung  des  fragenden  ^ (vulgärarabisch  vollständig  yt  .t 

emuta)  ein  semitisches  Fragwort  in  der  Bed.  quando  geworden,  na^i  ist 

Fortsetzung  desFuturums.  In  v.7  wird  einer  herausgehobeu  und  sein 

heuchlerisch  boshaftes  Verhalten  beschrieben,  rvxn  von  Krankenbesuch 

wie  2S.  13, 5f.  2K.8,29.  tax  wird  sowol  mit  dem  Perl'.  (50, 18.  63,7. 

78,34.  94,18.  Gen.38,9.  Am.  7, 2.  Jes.24,13.  28,25)  als  dem  Fnt.  (68, 

14.  lob  14,14)  wie  quum  als  Verschmelzung  von  si  und  quando,  wenn  und 

* . • 

wann  gebraucht.  In  •ab  w»  treffen  zwei  Rebia  zus.,  von  denen  das  erst- 
ßtehende  nach  der  Regel  Psalter,  p.  XIV  größeren  Trennungswerth  hat. 
Man  hat  also  nach  den  Acc.  nicht  „Falschheit  redet  sein  Herz“  zu  übers. 
Schon  LXX  Vulg.  Trg.  verbinden  richtig.  Uebrigens  geht  die  Accentuation, 
wie  Trg.  u.  Ausll.  zeigen,  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  iab  s.\.  a.  i'aba 
sei.  Aber  warum  nicht  Subjektsbegriff?  „Sein  Herz  sammelt“  ist  Ausdruck 
der  unter  verstellter  freundlicher  Geberde  versteckten  Geschäftigkeit  sei- 
nes Innern.  Das  Asyndeton  malt  die  Eilfertigkeit,  mit  welcher  er  don  ein- 
gesammelten Verleumdungsstoff  stadt-  und  landkundig  zu  machen  sucht. 
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V.8 — 10.  Fortgesetzte  Beschreibung  des  Benehmens  der  Feinde 
und  des  falschen  Freundes,  uinhnn  wie  2S.12,19  einander  zuflüstern 
oder  unter  einander  flüstern;  das  Hithpa.  hat  zuweilen  (vgl.  Gen.  42, 1)  ge- 
genseitigen Sinn  gleich  dem  A'i.  Die  von  heuchlerischen  Besuchern  des 
Kranken  ausgebrachte  Nachricht  von  seinem  bedenklichen  Befinden  wird 
von  allen  ihm  Uebelwolleuden  als  befriedigende  Neuigkeit  von  Mund  zu 
Mund  fortgepflanzt,  und  zwar  flüsternd,  weil  zur  Zeit  noch  Vorsicht  nö- 
thig  ist.  •’h*  steht  zweimal  im  Sinne  von  contra  me  vornan.  ^ n:n  gehört 
zus. : feindselig  erdenken  sie  (das  Berichtete  überbietend)  was  das  Schlimm- 
ste für  ihn  ist.  In  diesem  Zus.  besteht  für  das  Vorurtheil  daß  es 
nach  18,5  von  verderblichem  Geschick,  nicht  nach  101,3  vgl.  Dt.  15,9 
von  verderblichem  Sinn  und  Thun  gemeint  sei,  was  auch  das  Praed.  ia  p«* 
bestätigt:  „eine  Sache  des  Verderbens,  ein  heillos  Uebel  (Hitz.)  ist  ihm 
angegossen“  d.h. metallgußartig  fest  (lob  41, 15  f.)  angeschmiedet,  so  daß 
er  nicht  davon  loskommen  kann,  und  der  einmal  zu  liegen  gekommen 
wird  nicht  wieder  aufstehen.  So  verstehen  wir  9b ; es  mit  Entfernung 
vom  nächstliegenden  Sinne  accusativisch(Ew.)oder  conjunktionell  (Hitz.) 
zu  fassen  ist  kein  Anlaß  gegeben.  Selbst  der  Mann  seines  Friedens  oder 
eig.  seines  Wol Verhältnisses  (eibic  wie  Ob.  v. 7.  Jer.20,10.  38,22), 
an  dem  er  mit  vollstem  Vertrauen  gehangen,  der  sein  Brot  aß  d.i.  sein 
Tischgenosse  war  (vgl.  55,15),  hat  groß  gemacht  wider  ihn  die  Ferse, 
LXX  ififyüXwtv  in  ifti  nitQvta/nör.  Die  Verbindung  aps  erkl. 
sich  daraus,  daß  apr  in  dem  Sinne  von  Fersenstoß,  Fußtritt  gefaßt  ist: 
einen  großen  d.  i.  weit  ausgeholten  Fußtritt  versetzen. 

V.  11 — 13.  Nachdem  nun  David  beschrieben,  wie  man  sich  gegen  ihn, 
den  an  Seele  und  Leib  Kranken,  so  lieblos,  ja  todfeindlich  und  so  ganz 
und  gar  wider  Gottes  Willen  und  Verheißung  verhält,  bittet  er,  daß  Gott 
ihn  aufrichte,  denn  jetzt  liegt  er  krank  an  Seele  und  Leib  danieder.  Auf 
die  Bitte  folgt  wie  39,14  u.ö.  das  Fut.  mit  ah:  daß  ich  ihnen  vergelten 
könne,  oder:  so  will  ich  ihnen  vergelten.  Es  ist  die  Vergeltung  gemeint, 
zu  welcher  David  als  rechtmäßiger  König  verpflichtet  war  und  die  er  in 
Gottes  Macht  wirklich  vollzog,  indem  er  die  absol.  Empörung  bewältigte 
und  sich  der  Treulosigkeit  und  Niederträchtigkeit  gegenüber  behauptete. 
Statt  nsta  (Gen. 42,33  vgl.  15,8.  Ex.7,17.  Num.16,28.  Jos.3,10) 
heißt  es  nsüra  im  Sinne  von  (ex  hoc ) cognovcrim . Zu  ■’a  nscr  vgl. 

18,20.  22,9.  35,27.  In  dem  2.  explicirt  sich  das  vorwärts  weisende 
niita.  Das  gegensätzlich  betonte  Subj.  steht  133  wie  35, 13  als  nom. 
abs.  voraus.  Was  dann  offenbar  geworden  sein  und  ihn  des  göttlichen 
Wolgefallcns  gewiß  machen  wird,  sagt  vom  Erfüllungsstandpunkt  rück- 
blickend v.  13:  J.  hält  ihn  aufrecht  (T|»n  wie  63,9)  und  stellt  ihn  als 
seinen  Erkornen  fest  vor  sich  hin  (vgl.  39, 6)  gemäß  der  auf  unbegrenzte 
Zukunft  lautenden  messianischen  Verheißung  2S.7, 16. 

V.14.  Schlußdoxologie  des  1.  Psalmbuchs,  s.Einl.  S.  11.  Ueber  tyns 
8.  18,47.  „Von  Aeon  zu  Aeon“,  nach  Berachoth  IX,  5 gegen  die  Leugner 
der  künftigen  Welt  gerichtet.  *J0«1  (ein  doppeltes  oder  ulij- 

&(bg)  besiegelt  in  gesteigerter  Weise. 
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PSALM  XLH — XL1II. 

Heimweh  nach  Zion  in  Feindesland. 

2 Wie  eine  Hindin,  die  nach  Wasserbachen  lechzt, 

So  lechzet  meine  Seele  zu  dir,  Elohim. 

3 Es  dürstet  meine  Seele  nach  Elohim,  nach  dem  lebendigen  Gott: 

Wann  werd’  ich  kommen  und  erscheinen  angesichts  Elohimsl ! 

4 Es  ward  mein  Thränenfluß  zur  Speise  mir  bei  Tag  und  Nacht, 

Da  immerfort  man  zu  mir  spricht:  wo  ist  dein  Gott? 

5 Daran  erinnr'  ich  mich,  ergießend  in  mir  meine  Seele: 

Wie  ich  hinzog  unter  Scharen,  sie  geleitete  zum  Hause  Elohims 
Unter  Hall  des  Frohlockens  und  Dankens:  die  feiernde  Menge. 

6 Was  bist  du  so  niedergedrückt,  meine  Seele,  und  stöhnest  in  mir? 

Harr’  auf  Elohim,  denn  noch  werd'  ich  ihm  danken, 

Daß  er  meines  Angesichts  Heil  und  mein  Gott. 

7 ln  mir  ist  meine  Seele  niedergedrückt,  drum  gedenk'  ich  deiner 
Vom  Lande  des  Jordan  aus  und  der  Hermöne,  vom  Berge  Miz'ar. 

fl  Flut  ruft  der  Flut  beim  Halle  deiner  Katarrakte, 

All  deine  Brandungen  und  Wogen  sind  über  mich  ergangen. 

9 Eines  Tags  wird  entbieten  Jahve  seine  Gnade, 

Und  Nachts  ist  bei  mir  Sang  auf  ihn.  Gebet  zu  meines  Lebens  Gott. 

10  So  sprech’  ich  denn  zu  Gott  dem  Fels  mein:  Warum  vergißt  du  mich? 

Warum  muß  ich  trauernd  hingehn  unter  Feindes  Drucko? 

U Gleich  Zermalmung  in  meinen  Gebeinen  höhnen  mich  meine  Dränger, 

Da  immerfort  sie  zu  mir  sprechen:  wo  ist  dein  Gott? 

12  Was  bist  du  so  niedergedrückt,  meine  Seel’,  und  stöhnest  in  mir? 

Harr’  auf  Elohim,  denn  noch  werd’  ich  ihm  danken, 

Daß  er  meines  Angesichts  Heil  und  mein  Gott. 

1 Schaffe  Recht  mir,  Elohim,  und  führe  meinen  8treit  gegen  ein  lieblos  Volk, 
Vom  Mann  der  Truglist  und  Büberei  wollet  du  mich  befreien. 

2 Denn  du  bist  Gott  mein  Hort,  warum  verschmähst  du  mich? 

Warum  muß  ich  trauernd  einhergehn  unter  Feindes  Druoke? 

3 Sende  dein  Licht  und  deine  Wahrheit,  die  mögen  mich  leiten, 

Mich  bringen  zu  deinem  heiligen  Berge  und  deinen  Gezeiten  — 

4 Bo  will  ich  hineingehn  zum  Altar  Elohims, 

Zum  Gotte  meiner  frohlockenden  Freude, 

Und  danken  dir  mit  der  Cither,  Elohim  mein  Gott. 

& Was  bist  du  so  niedergedrückt,  meine  Seele,  und  stöhnest  in  mir? 

Harr1  auf  Elohim,  denn  noch  werd’  ich  ihm  danken, 

Daß  er  meines  Angesichts  Heil  und  mein  Gott. 
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Der  korahitische  Liederkreil. 


Das  2.Psalrabuch  besteht  aus  lauter  elohimischeu  Ps.(s.  Einl.  S.  16),  denn  wäh- 
rend im  1.  Psalmbuch  mm  272mul  und  nur  15mal  vorkam,  ist  hier  das  Ver- 

hältnis das  umgekehrte:  D'liSS  kommt  164raal  und  mm  nur  30mal  vor,  und  fast 
überall  mit  Abweichung  von  dem  Gewohnten  aus  naheliegenden  Gründen. 

An  der  Spitze  dieser  in  elobimischer  Weiso  geschriebenen  Ps.  stehen  7 "•’Ssb 
mp  überschriebene.  DaR  hier  wie  in  poxb  das  b Lamecl  auctoris  ist,  erhellt  dar- 
aus, daR  keiner  dieser  Ps.,  wie  sich  erwarten  ließe,  auRordem  den  Verfassernamen 
THb  an  sich  trägt.  Die  LXX  übers,  tote  viols  Koqb , wio  ttu  JavU f,  ohne  das  eine 
b von  dem  audern  autorschaftlichen  zu  unterscheiden,  und  auch  im  Talmud  wird 
gleicher  Sinn  mit  dem  b von  THb  vorausgesetzt.  Es  ist  freilich  auffällig,  daß  statt 
je  eines  Verf.  immer  dio  Familie  genannt  wird,  wovon  Ps.  88  (T s.  dort)  nur  schein- 
bar abgewichen  ist.  Aehnlich  ist  innerhalb  des  deutschen  Kirchenliedes  die  Bezeich- 
nung: „Böhmische  Brüder.“  Wahrsch.  bildeten  die  korahitischen  Lieder  urspr.  ein 
Buch  für  sich,  welches  mp  *32  oder  ähnlich  betitelt  war,  und  von  dessen 

Titel  daun  das  mp  *32  in  die  Aufschrift  jedes  einzelnen  der  in  zwei  Gruppen  der 
Psalmonsammlung  cinvcrleibten  Lieder  überging,  wie  es  auch  mit  der  15mal  sich 
wiederholenden  Aufschrift  n'.bstsn  2*©  bewandt  zu  sein  scheint.  Oder  man  hat  an- 
zunehmen,  daß  es  in  dem  korahitischen  Sängerkreise  Familiensitte  geworden  war, 
die  eigne  Person  hinter  der  solidarischen  Familieneinhcit  zurücktreten  zu  lassen 
und  den  Namen  des  unglücklichen  Ahnherrn  wetteifernd  durch  bessere  gottesdienst- 
liche Leistungen  zu  sühnen. 

Denn  Korah,  der  Urenkel  Levi’s,  Enkel  Kehäths,  ist  derselbe,  welcher  seiner 
Auflehnung  gegen  Mose  und  Ahron  halber  durch  ein  göttliches  Gericht  umkam 
(Num.  16),  dessen  Söhne  aber  von  diesem  Gerichte  nicht  mitbetroffen  wurden  (Num. 
26, 11).  In  Davids  Zeit  waren  die  mp  *'33  eine  der  namhaftesten  Familien  des  kri- 
tischen Geschlechts  der  Kehathiten.  Das  Königtum  der  Verheißung  fand  schon 
frühe  in  dieser  Familie  begeisterte  Anhänger  und  Vertheidiger ; Korahiten  gesellten 
Bich  zu  David  nach  Ziklag,  um  ihn  und  sein  Anrecht  auf  den  Thron  mit  dem 
Schwerte  vertheidigen  zu  helfen  lChr.  12, 6.,  denn  D^m^H  sind  hier  schwerlich, 
wie  Brth.  meint,  Abkömmlinge  des  1 Chr.  2,43  genannten,  aber  sonst  unangesehe- 
nen judäischen  mp,  da  jener  Abkuuftsname  anderwärts  9, 19.81  ein  levitischer  ist. 
Im  nachexilischeu  Jerusalem  waren  Korahiten  Thorwärter  des  Tempels  1 Chr.  9, 17, 
Neh.  11, 19.  und  der  Chronist  belehrt  uns  dort,  daß  sie  schon  in  Davids  Zeit  Hüter 
der  Schwellen  des  (über  der  Bundeslade  auf  Zion  errichteten)  bnx  und  in  noch 
älterer,  der  mosaischen  Zeit,  an  dem  Lager  Jahve's  als  Wächter  des  Eingangs  ange- 
stellt waren.  Diosen  altherkömmlichen  Beruf,  auf  welchen  Ps.  84,11  angespielt  wird, 
behielten  sie  bei  den  neuen  Einrichtungen  Davids;  zwei  korahitischen  Familien- 
zweigen nebst  einem  meraritischen  wurde  der  Pförtnerposten  am  Tempel  zugetheilt 
lChr. 26, 1 19.  Aber  sie  dienten  auch  damals  schon  als  Musiker  am  Heiligtum. 

Heman,  der  eine  der  drei  Sangmeister  (wol  zu  unterscheiden  von  Heman  dem  Wei- 
sen 1 K 5, 11),  war  ein  Korahit  1 Chr.  6, 18 — 23.;  seine  14  Söhne  gehörten  neben 
den  4 Asafs  und  6 Ethan6  zu  den  24  Häuptern  der  24  Musiker-Abtheilungen  lChr. 
26.  Die  Korahiten  werden  auch  noch  in  der  Zeitgeschichte  Josafats  als  Sänger  und 
Musiker  namhaft  gemacht  2 Chr.  20, 19.,  wo  von  dem  wie  zu  Einem  Worte  zusam- 
mengcschmolzencn  mp"*32  ein  Plur.  DTnpn  *33  (vgL  Ges.  $.  108,3)  gebildet  ist. 
Dagegen  geschieht  in  der  nachexilischen  Zeit  ihrer  als  solcher  keine  Erwähnung 
mehr  Wir  können  also  korahitische  Ps.  der  nachdav.  Königszeit  erwarten,  dagegen 
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nachcxilische  herauszuerkennen  müssen  wir  von  vornherein  minder  geneigt  sein. 
Das  Gemeinsame  dieses  Liederkreises  besteht  darin,  daß  6ie  sich  in  Lobpreisung 
Elohims  als  des  in  Jerusalem  thronenden  König«  gefallen  und  mit  der  zartesten  In- 
nigkeit an  die  Gottesdienste  in  seinem  Tempel  anschmiegen.  Auch  dieses  einheit- 
liche Gepräge  fordert  für  autorschaftlichcn  Sinn. 

Der  Dichter  des  Ps.  42  befindet  sich  unfreiwillig  in  weiter  Entfernung 

von  dem  Heiligtum  auf  Zion,  der  Stätte  der  göttlichen  Gegenwart  und  Offenbarung, 
umgeben  von  einem  unfrommen  Volke,  welches  seiner  als  eines  Gottverlassenen  spot- 
tet, und  tröstet  seine  betrübte  zurückverlangende  Seele  mit  der  Aussicht  auf  Gottes 
bald  erscheinende  Hülfe.  Alle  Klagen  und  Hoffnungen,  die  er  ausspricht,  lauten  wie 
die  Davids  in  der  absal.  Zeit.  Davids  Sehnsucht  nach  dem  Hause  Gottes  in  Ps.  23. 
26.  65.  63  hat  hier  ihren  Widerhall;  auch  das  Vef halten  und  die  Charakterzüge  der 
Feinde  sind  dieselben,  auch  der  Aufenthalt  im  Ostjordanlande  stimmt  mit  Davids 
damaliger  Niederlassung  zu  Mahanaim  im  Gileadgebirgc.  Der  Korahit  redet  aber, 
wie  bei  einem  lyrischen  Gedichte  vorauszusetzen  ist,  aus  seiner  eignen  Seele,  nicht 
aua  der  Davids  (Hgst.  Thol.);  er  theilt  Davids  Drangsal  nur,  wie  er  denn  84, 10  für 
den  Gesalbten  betet.  Dieser  Ps.  84  athmet  gleiche  Empfindungen  und  trägt  auch 
sonst  Spuren  ebendesselben  Verf.,  vgl.  in  hx  84,3.  42,8;  spp,*isWSe  84,2.  43,3; 
TjTlinattt  84,4.  43,4  und  den  gleichartigen  Gebrauch  des  **.i?  84,6  42,6  vgl.  Jes. 
49,20.  Jer.  32, 16.  Die  Charakterzüge  des  korab.  Psalmentypus  treten  uns  aus  bei- 
den Ps.  in  urfrischester  Weise  entgegen : Fröhlichsein  und  Weinen  mit  dem  Ge- 
salbten Gottes,  Lobpreis  Gottes  des  Königs  und  die  Sehnsucht  nach  den  Gottesdien- 
sten an  h.  Stätte,  ünd  es  sind  zwar  von  David  geprägte  Gedanken,  die  wir  hie  und 
da  deutlich  heraushören,  vgl  42, 2 f.  84,3  mit  63,2.,  aber  reproducirt  in  ureigner 
eigentümlicher  Schöne.  Wir  zweifeln  deshalb  nicht  im  mindesten,  daß  Ps.42  das 
Gedicht  eines  kornhitischen  Leviten  ist,  der  sich  im  Gefolge  Davids  seines  vertrie- 
benen Königs  jenseit  des  Jordans  in  der  Verbannung  befaud. 

Ueber  Ps.  43  sagt  schon  Eusebios:  tu  jUfpof  io/xe y elveu  iov  ngo  avrov  de- 
djjktwcu  ix  re  xwv  ofxoiuiy  iy  ccugox  igois  koyojy  xai  ix  xrje  iiucpegovs  dictyoiaf, 
und  ein  alter  Midrasch  zählt  147  Ps.,  indem  er  42 — 43,  wie  9 — 10.,  32 — 33.,  als 
Einen  zusamraennimmt.  Daß  die  gemeinhin  als  zwei  gezählten  Ps  Einer  sind,  dafür 
entscheidet  die  Gleichheit  der  Situation,  des  Gepräges,  des  Baues  und  des  Kehr- 
verses.  Der  Eine  Ps.  besteht  aus  3 Theilen : dreimal  bricht  der  Schmerz  in  Klage 
aus  und  immer  wieder  wird  er  durch  die  mahnende  Stimme  des  höheren  Bewußtseins 
überwunden,  ln  Malung  der  Gegenwart  und  Zukunft  ist  unverkennbarer  Fort- 
schritt. Und  erst  im  3.  Th.  (Ps.43)  vervollständigen  sich  Klage,  Resignation  und 
Hoffnung  durch  hinzutretende  zuversichtliche  Bitte.  Daß  in  43, 2b  sich  42, 10b  wie- 
derholt, ist  nicht  gegen  die  Einheit,  da  auch  42,llb  Wiederholung  von  42, 4b  ist. 
Der  D.  liebt  außer  Einfassung  des  Kehrverses  auch  solche  innere  Verkettungen. 
Der  3.  Th.  ist  dadurch  13zeilig  geworden,  während  die  beiden  andern  12zeilig  sind. 

Was  für  eine  buntscheckige  Musterkarte  von  Hypothesen  breitet  die  neuere 
Kritik  bei  diesem  Ps.42 — 43  vor  uns  aus!  Vaih.hält  ihn  für  das  Lied  eines  von  Athalja 
vertriebenen  Leviten.  Ew.  meint,  daß  der  nach  Babel  abgeführte  König  Jechonja 
den  Ps.  gedichtet  habe  und  zwar  als  er  (was  eben  aus  dem  Ps.  gefolgert  wird)  auf 
dem  Transport  nach  Babel  gerade  eine  Nacht  in  der  Gegend  des  Hermon  aufgehal- 
ten worden  sei.  Reuß  (in  der  Nouvelle  Revue  de  Theologie  1868)  räth  lieber  auf 
einen  der  mit  Jechonja  Deportirtefi  (unter  denen  auch  Priester,  wie  Ezechiel,  wa- 
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ren).  Hitz,  ubf-r  w(-iß  nicht  minder  bestimmt,  daß  der  Verf.  eiu  zur  Zeit  der  ptole- 
mäiflch-seleucidiscben  Kviege  in  der  Richtung  gen  Syrien  fortgeschleppter  Priester 
ist,  wabrsek.  Onias  III , Hoherpriester  seit  199  v.  Chr.,  der  Sammler  des  2.  Psalra- 
buchs,  den  die  Aegypter  unter  dem  Fehlberrn  Skopas  nach  der  Purg  von  Paueos 
schleppten.  Auch  Ulsh.  macht  hier,  wie  gewöhnlich,  Antiockos  Epiphanes  zu  seiner 
Losung.  Dieser  positiven  Kritik  gegenüber  hält  Mr  an  der  negativen:  quaerendo 
elegantissiwi  caruiinis  scriplore  Jrvstra  st  fatigant  iuterpretes. 

V.  2 — 6.  Der  I).  vergleicht  das  Lechzen  seiner  Seele  nach  Gott  mit 
dem  Lechzen  eines  Hirsches;  (wie  andere  Thiernamen  doppelge- 
schlechtig, so  daß  man  nicht  mitBöttch.aun  nb^xszu  emendiren  braucht) 
ist,  um  den  Hirsch  (die  Hindin)  als  Bild  der  Seele  zu  bez.,mit  weibl.Präd. 
verbunden,  ist  nicht  blos  stilles  Schmachten,  sondern  heftiges  hörba- 
res Lechzen,  erpreßt  durch  herrschende  Dürre  63,2.  Jo.  1,20.;  die  Bed. 
desiderare  geht  auf  den  Grundbegriff  inclinare  zurück  (vgl.  JaJI  die  Nei- 
gung), denn  die  Grundbed.  des  V.  ist  schief,  geneigt  s.,  woraus  sich 

die  Bed.  des  An-  und  Aufsteigens  entwickelt  hat,  welche  im  Hebr.  auf  em- 
porgewendetes Verlangen  übertragen  wird.  Man  übers,  übrigens  nicht  mit 
Lth.  (LXX.  Vulg  ) : wie  der  (ein)  Hirsch  schreiet . . , sondern  (wonach  ancb 
accentuirt  ist):  wie  ein  Hirsch,  welcher . . . P^bx  = PB«  ist  seiner  Grund- 
bed. nach  das  wasserhaltige  Rinnsal  (s.  18,16).  Durch  das  beigefügte 
b?b  wird  das  volle  fließende  Rinnsal  von  dem  ausgetrockneten  unterschie- 
den. V?  u.  deuten  auf  die  Verschiedenheit  des  Gegenstandes  der  Sehn- 
sucht: die  Hindin  hat  diesen  unter  sich,  die  Seele  über  sich;  das  Sehnen 
jener  geht  deorsum,  das  Sehnen  dieser  sursum.  ihr  Sehnen  ist  ein  Dür- 
sten ,*n  bxb.  So  heißt  Gott  hier  (wie  84, 3)  in  dem  Sinne,  in  welchem  flie- 
ßendes Wasser  lebendig  heißt,  als  der  Lebensborn  (36, 10),  von  welchem 
nie  versiegende,  den  Seelendurst  stillende  Gnaden  ausströmen.  Der  Ort, 
wo  dieser  Gott  den  ihn  Suchenden  sich  offenbart,  ist  das  Heiligtum  auf 
Zion:  wann  werde  ich  kommen  und  erscheinen  augesichts  Elohims?!  Der 
gesetzliche  Ausdruck  von  dem  dreimaligen  hochfestlichen  Erscheinen  der 
Israeliten  im  Heiligtum  ist  'n  ^B-Vx  nx-o  oder  ■OB-n»  Ex.  23, 17.  34, 23. 
Hier  steht  dafür  nach  der  Licenz  dichterischer  Kürze  der  bloße  acc.  loca- 
lis (der  auch  sonst  in  Bestimmung  von  Ortslagen  üblich  ist  z,  B.Ez.40, 
44);  Böttcher  Olsh.  u.  A.  meinen,  daß  nxnx  im  Sinne  des  D.  ropK  zu  le- 
sen und  nur  durch  spätere  religiöse  Scheu  in  nx^x  verwandelt  sei,  aber 
die  Umgehung  der  RA  'H  *»5D  nsn  erklärt  sich  aus  der  Grundvoraus- 
setzung der  Töra,  daß  der  Mensch  Gottes  B’OB  nicht  schauen  könne  ohne 
zu  sterben  Ex.  33,20.  Der  D.  sagt  nun  v.4.,  welche  Lage  ihm  solches 
Sehnen  erpreßt.  Die  gew.  Speise  erquickt  ihn  nicht,  sein  täglich  Brot  sind 
Thränen,  welche  Tag  und  Nacht  ihm  auf  den  Mund  herabrinnen  (vgl.  80, 
6. 102,20)  und  zwar  *räx2  indem  zu  ihm  sagen,  nüml.  die  Sagenden,  den 
ganzen  Tag  d.i.  in  einem  fort:  wo  ist  dein  Gott?  Ohne  Aufhören  tönt  die- 
ses höhnende  Wort,  immer  und  immer  wieder  von  seiner  Umgebung  aus- 
gesprochen, als  Gesinnung  dieser  in  der  Seele  des  D.  fort;  dieser  Hohn 
ist  überall  in  Psalmen  und  Profeten  der  verwundendste  Stachel  des 
Schmerzes  79,10. 116,2  (vgl.  71,11)  Jo. 2,17.  ML  7,10.  In  dieser  trau-. 
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rigen  Gegenwart,  in  welcher  er  wie  ein  Gottverlassuer  seines  Vertrauens 
anf  den  Verheißungstreuen  halber  zum  Gespötte  wird,  ruft  er  sich  die 
heitere  Vergangenheit  ins  Gedächtnis  und  ergießt  in  sich  (s.  über  das 
hier  und  weiterhin  statt  ^a-ipa  gebrauchte,  das  Ich  uud  die  Seele  un- 
terscheidende *»b5  Psychol.  S.  152)  seine  Seele,  indem  er  sie  ganz  und  gar 
in  Schmerz  sich  anflösen  läßt  (lob  30, 10);  die  Cohortative  sagen  wie 
77,4.,  daß  er  sich  dieser  bittersüßen  Erinnerung,  dieser  freien  Schmer  - 
zensäußerung  recht  geflissentlich  hingibt.  ni«  {haeccc)  weist  vorwärts; 
das  folg.  "’S  (quod)  eröffnet  dessen  Entfaltung.  Die  Futt.  besagen  als  Aus- 
druck des  Gegenstandes  derErinnerung  ein  Pflegen  in  der  Vergangenheit. 
"135  bed.  öfter  nicht  praeterire , sondern , ohne  daß  der  Gegenstand  den 
man  vorbeigeht  in  Betracht  kommt, porro  ire.  ^ o (Nebenform  von  7|b) 
eig.  das  Dickicht  ist  bildlich  (vgl.  Jes.  9, 17.  10, 34)  die  verflochtene  Mas- 
se, bunte  Menge.  Also:  daß  ich  einherzog  in  dichter  Menge  (hier  der 
Trenner  Zinnor ).  Die  Form  d-hh  ist  Hithpa.  wie  Jes.  38, 15  n.  d.  F.  na'nn 
vom  V.  rrw  „leicht  und  rasch  dahinschreiten“,  entstanden  durch  Redup- 

T>  Xv 

lication  der  Y ^ (vgl.  tjtj),  welche  die  Grundbed.  stoßen,  treiben  (l\uv- 

Q «*• 

var,  pousser),  hat  und  in  vielerlei  Lautverbindungen  des  (fiH,  gj,  w, 


£5,  hn)  die  mannigfachen  Nuancen  der  Fortbewegung  in  leichteren 

oder  schwereren  Stößen  (Rucken)  ausdrückt.  Das  Suff  bcz.  wie  in  ■’iVn  = 
•na*  Vis  lob  31,18  (Ges.  §.  121,4)  diej.,  in  Richtung  auf  welche,  in  Zusam- 
menschluß mit  welchen  das  Einherschreiten  geschah,  so  daß  also 
mit  dem  subjektiven  Begriffe  zugleich  den  transitiven  von  in  sich 
schließt,  denn  der  S.  des  Ps.  ist  ein  Levit;ein  Beispiel  für  dieses  ttt?« 
s.  2Chr.  20,27  f.  vgl.  21.  Zu  dem  Personalsuff,  dieses  ist  ajP’n  'psn 
die  Appos.:  mit  ihnen,  festfeierndem  Volkshaufen.  In  v.  6 sucht  sich  der 
D.  bei  diesem  Contraste  der  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  zu  trösten 
und  zu  fassen:  warum  bist  du  so  niedergeschlagen  . . (LXX  'tva  rt  ntgtl r- 
noq  tl  xrl.,  vgl.  Mt.  26, 38.  Job.  12,27).  Es  ist  der  Geist,  welcher  als  der 
stärkere  mannhaftere  Tbeil  des  Menschen  zu  der  Seele  als  dem  oxevog 
uofhYfoitQQv  redet;  der  geistliche  Mensch  beschwichtigt  den  natürlichen. 
Das  nur  hier  und  Ps.43  vorkommende  Hithpa . nryiniün  bed.  sich  tief 
hinunterbücken,  wie  Trauernde  (35,14.  38,7)  am  Boden  niedersitzen, 
und  sich  hinabwärts  (44,26)  beugen;  irsn  (dessen  Fut.  Ben  Ascher  hier 
•’anrn  t Bcn-Naftali  aber  •’ahni  punktirt)  tief  aufstöhnen  und  leise,  dumpf 
in  sich  hineinreden.  Wozu  dieser  nagende  und  nahezu  verzagende  Gram? 
Noch  werde  ich  ihn  dankend  preisen,  preisen  den  hülfreichen 

Beistand  seines  in  Gnaden  zugewandten  Angesichts.  So  der  überlieferte 
Text.  Obgleich  es  aber  Sitte  der  Psalmisten  und  Profeten  ist , solche 
kehrversartige  Ged.  nicht  gänzlich  überein  lauten  zu  lassen  (vgl.  24,7.9. 
49,13.21.  56,5.11.  59,10. 18),  so  ist  hier  doch  mit  veränderter  Wort- 
und  Verstheilung  nach  v.12.  43,5  mit  LXX  (4).  Syr.  Vulg.  u.  den  mei- 
sten Neuern  •’sd  nlrwi'j  zu  lesen.  Denn  die  Worte  V’SB  nirittj1' 

geben,  wenn  auch  an  sich  einen  guten  Sinn  (s.  z.B.  44,  4.  Jes. 64, 9), 
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doch  keinen  rechten  Schlußfall,  und  reichen  nicht  aus,  eine  Yerszeile 
zu  bilden. 1 * 

V.  7 — 12,  Der  D.  fährt  hier  fort,  sich  mit  Gottes  Hülfe  zu  trösten ; 
Gott  selbst  wird  ja  in  ihm  geschmäht,  Er  wird  das  auf  ihn  gesetzte  Ver- 
trauen nicht  ungerechtfertigt  lassen.  Zwar  erscheint  *''1$  im  Anfang  der 
Verszeile  als  matt,  aber  dadurch  daß  und  , Anfang  und  Endo 
der  Verszeile,  in  Gegensatz  stehen,  bekommt  Emphase  und  zugleich 
erhellt,  daß  l?’??  nicht  s.v.a.  itf?  *)»-*>?  ist,  was  Ges.  im  HW  mit  irriger 
Verweisung  auf  1,5.  45,3  für  dichterischen  Sprachgebrauch  ausgibt,  was 
aber  so  wenig  erweislich,  als  daß  Num.  14,43  u.a.a.St.  s.  v.  a. 

iS  sei.  An  allen  solchen  Stellen  z.B.  Jer.48,36  bed.  1?"^?  darum 
und  das  Verhältnis  von  Grund  und  Folge  ist  umgekehrt.  So  auch  hier: 
in  ihm  ist  seine  Seele  tief  gebeugt,  und  um  dieser  Niedergeschlagenheit 
willen  gedenkt  er  fort  und  fort  des  Gottes,  von  dem  er  geschieden.  Auch 
Jon.  2, 8 erscheint  dieses  Gedenken  Gottes  nicht  als  Ursache,  sondern  als 
Folge  des  Schmerzes.  Das  „Jordan-  und  Hermonim-Land“  ist  nicht  noth- 
wendig  das  nördliche  Gebirg  mit  den  Jordanquellen,  es  heißt  so  das  Land 
jenseit  des  Jordans  im  Gegeus.  zu  V75?  > dem  diesseitigen  Lande. 

ist  nach  Dietrich,  Abh.  S.  18.,  amplificativer  Plur. : der  Hermon 
als  alle  niederen  Höhenzüge  mächtig  überragender  Kegel.  John  Wilson 
(Lands  of  the  Bible  2,161)  bez.den  Plur.  auf  seine  zwei  Gipfel.  Aber  der 
Plur.  dient  dazu,  deu  ganzen  südöstlich  auslaufenden  Rücken  des  Antili- 
banos  zu  bez.  und  danach  das  Ostjordanland  zu  beuennen.  Daß  der  S. 
den  Hermon  selbst  in  Vergleich  mit  dem  heimatlichen  von  Gott  erkornen 
Zion  isxo  in  d.i.  Berg  der  Winzigkeit  nenne,  ist  nicht  anzunehmen:  das 
andere  Glied  des  Gegens.,  die  Hoheit  des  Zion,  fehlt  und  auch  das  vor  m 
wiederholte  p ist  dagegen.  Hitz.,  das  « von  mo  streichend,  gewinnt  so 
eine  Anrede  an  deu  Zion:  „dieweil  ich  dein  gedenke  aus  dem  Lande  des 
Jordans  und  der  Hermonkuppen,  du  geringer  Berg“,  aber  die  Anrede 
geht  nach  v.8  auf  Elohim.  In  der  Nähe  des  uns  unbekannten  Berges 
Alisa  r im  jenseitigen  Lande  weilt  der  D.,  vou  dort  blickt  er  sehnsüchtig 
nach  der  Gegend  seiner  Heimat,  und  wie  ihn  dort  in  der  Fremde  die  wil- 
den Wasser  des  schaurigen  Gebirgs  umbrausen,  so  sieht  es  auch  in  seiner 
Seele  aus.  In  8a  malt  er  seine  Naturumgebung  — wobei  sich  ebensowol 
an  die  hohen  prachtvollen  Wasserfälle  des  Muzürib- See’s  (s.  lob  S.524) 
als  an  den  Wasserfall  des  Jordanquells  bei  Paneas  und  die  ringsum  herab- 
stürzenden Gebirgswasser  denken  läßt  — und  in  8 b sagt  er  daß  es  ihm  zu 
Mute  ist  als  ob  alle  diese  dröhnenden  Wassermassen  als  Unglückswellen 
über  sein  Haupt  ergingen  (Thol.  Hitz.  Riehm).  Ein  Wasserschwall  folgt 
dem  andern  wie  von  diesem  gerufen  (vgl.  Jes.  6, 3 vom  ununterbrochenen 
Gegen-  und  Wechselgesang  der  Seraphim)  bei  dem  Gedröhn  (V'pV  wie 
Hab.  3, 16)  der  in  ihrer  furchtbaren  Schönheit  Gott  den  Schöpfer  bekun- 
denden Katarrakte  (LXX  uZv  y.aiu$Qay.ztjjv  aov)  — alle  diese  sich  bre- 
chenden Gottes-Wogen,  sich  wälzenden  Gottes-Wellen  gehen  über  ihn 


1)  Auch  eine  alte  hebr.  Handschrift  macht  das  Irrige  des  Sofpasuk  hier  be- 

merklich,  s.  Pinsker,  Einleitung  B.  lSSf. 


Digitized  by  Google 


P«.  XLiI,8-  12.  XLIII,  1— S. 


305 


weg,  der  freudlos  in  dieser  Naturumgebung  sich  befindet  und  in  allem 
nur  ein  Spiegelbild  der  vielen  Leiden  sieht,  die  ihn  ganz  und  gar  ins  Ver- 
derben hinabzuziehen  drohen  (vgl.  die  Lehnstelle  in  dem  Psalmenraosaik 
Jon.  2,4).  Er  ermannt  sich  aber  v.  9 zur  Hoffnung:  es  wird  auf  die  Lei- 
densnacht ein  Morgen  anbrechen  (30, 6),  wo  J.,  der  Gott  des  Heils  und 
des  Volkes  des  Heils,  seine  Gnade  entbieten  wird  (vgl.  44,5.  Am.  9, 3 f.), 
und  wenn  diese  des  Tages  ihr  Rettungswerk  vollbracht  hat,  so  folgt  auf 
den  Rettungstag  eine  Dankensnacht  (lob  35, 10):  die  freudige  Aufregung, 
der  Drang  der  Dankbarkeit  werden  ihn  nicht  schlafen  lassen.  Das  Suff, 
von  ist  das  des  Obj.:  Lobgesang  auf  Ihn,  Gebet  (nämlich  lobpreisen- 
des Hab.  3, 1)  zu  dem  Gott  seines  Lebens  (vgl.  Sir.  23,4)  d.i.  der  sein  Le- 
ben ist  und  ihn  nicht  dem  Tode  verfallen  läßt.  — So  will  er  denn  sagen 
(rnoiK),  um  solchen  Gnadentag  und  solche  Dankliedernacht  herbeizu- 
flehen, zum  Gott  seines  Felsens  d.i.  der  sein  Fels  ist  (gen.appos):  Warum.. 
Geber  die  versch.  Betonung  des  nob  hier  und  43,  2 s.  zu  37,  20  (vgl. 
10,1);  sie  dient  da  wo  kein  Guttural  folgt  der  „Abwechselung“  (Hitz.), 
aber  auch  die  Zurückziehung  des  Tones  bei  folg.  Guttural  ist  nicht  conse- 
quent  durchgeführt,  s.  49,6  vgl.  IS. 28, 15  (Ew.§.243b).  Unzulässig  ist 
die  Ansicht  (Vaih.Hgst.),  v.  10  bis  11  seien  die  r&Bn,  welche  der  S.  v.9 
meint;  es  sind  Gebetsseufzer  der  Sehnsucht  nach  der  Rettung,  welche  der 
Inhalt  jener  nben  werden  soll.  Statt  nx-ia  findet  sich  in  einigen  HSS  die 
LAn^n»;  das  a ist  hier  wirklich  dem  2 sinnverwandt,  es  ist  das  Beth 
e ss  erd.  (s.  35,2):  in  der  Weise  von  Zermalmung  (vgl.  Ez.21,27  und  das  V. 
62,4  von  Mauerzertrümraerung)  in  meinen  Gebeinen  d.i.  mir  in  meinen 
Gebeinen  wühlenden  zermalmenden  Schmerz  verursachend  schmähen  mich 
(Cpn  mit  der  auch  im  Lat.  üblichen  Uebertragung  der  Grundbed.  carpere 
auf  Rupfung  und  Zerpflückung  des  guten  Namens)  meine  Dränger.  Das 
3 ist  hier  anders  als  10b  gebraucht,  denn  die  Schmähung  kommt  nicht 
zur  Zermalmung  als  währendem  Zustand  hinzu,  sondern  wirkt  selber  (s.zu 
v.  4)  so  zermalmend.  Statt  "vfcxa  heißt  es  hier  leichter  o^Ka  und  im  Re- 
frain ,,rrV)  *'3®,  was  auch  v.  6 herzustellen  ist. 

XLIII,  1-3.  Das  elohiraische  Judica  (Introitus  des  die  celebritas 
Passionis  eröffnenden  sogen.  Kreuz*  oder  Passionssonutags),  womit  die-bit- 
tende  und  klagende  1.  Str.des  Ps.  beginnt,  erinnert  an  das  jehovische  7,9. 
26, 1.  35, 1.24 : richte  mich  d.i.  entscheide  meine  Sache  (LXX  xgh6v  firy 
S.  xqivov  pot).  hat  vor  dem  mit  halbgutturalem  anlautenden 
den  Ton  auf  ult.  wie  auch  74,22.  119, 154.  Die  zweite  Bitte  lautet:  v in- 
dica  me  a gente  impia ; p?  für  contra  infolge  einer  constr.  praegnans.  "6& 
-ron  ist  hier  s.  v.  a.  kein  non  gegen  Menschen  übend,  also  ganz  jenes  non 
ermangelnd,  wodurch  Gottes  non  vom  Menschen  in  seinem  Verhalten  ge- 
gen seine  Mitmenschen  nachzuahmen  und  zu  erwidern  ist.  Ob  neben  dem 
lieblosen  Volke  mit  «•’x  ein  Hauptfeind,  der  Führer  aller , gemeint  ist, 
oder  ob  die  Art  der  Feinde  so  nur  individualisirt  wird,  ist  unsicher;  nbis 
bed.  bübisches,  alles  Rechtssinns  baares  Betragen.  In  v.2  begründet  derD. 
seine  Bitte  mit  zwiefachem  Warum.  %Er  liebt  Gott  und  sehnt  sich  nach 
ihm,  erscheint  sich  aber  im  Spiegel  seiner  gegenwärtigen  Lage  als  ein  von 
Ihm  Verworfener:  dieser  Widerspruch  seines  Selbstbewußtseins  und  des 
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Schlusses,  den  er  aus  seinem  Leidenszustande  ziehen  muß,  kann  nicht  un- 
gelöst bleiben.  **6*  Gott  meines  Hortes  ist  s.v.a.  der  mein  Hort  ist; 
statt  T^x  hier  7$nnx?  von  dem  in  sich  versunkenen  bedächtigen  Schleich - 
gang.  Der  Stachel  seines  Schmerzes  ist  sein  Entferntsein  vom  Heiligtum 
seines  Gottes.  Man  erinnert  sich  bei  v.3  nicht  minder  an  57,4  und  Ex. 
15, 13.,  als  an  42,9.  Licht  und  Wahrheit  ist  s.  v.a.  Gnade  und  Wahrheit: 
es  ist  das  Licht  der  Gnade  gemeint,  welches  mit  der  Wahrheit  der  Ver- 
heißungstreue gepaart  ist,  das  Licht,  in  welchem  der  Liebeswille  zur 
Erscheinung  kommt,  welcher  Gottes  eigenstes  Wesen  ist.  Von  diesem 
Gottesengelpaare  möchte  der  D.  geleitet,  möchte  er  hingebracht  werden 
(nach  dem  Chethib  der  babyl.  Texte  •’SixW’  „überkommen  werden“,  wozu 
aber  das  folg  hx  nicht  paßt)  zu  der  Wohn-  und  Offenbarungsstätte  seines 
Gottes;  „Gezelte“  ist,  wie 84, 2.  46,5.,  amplifizirende  Bez.  des  durch  den 
der  darin  wohnt  erhabnen  und  prächtigen  Zeltes. 

V.4 — 5.  Der  D.  labt  sich  invoraus  an  dem  Erbetenen  und  heißt  die 
bangende  Seele  zuversichtlich  darauf  hoffen.  Die  Cohortative  v.4  sind, 
wie  39, 14  u.ö.,  Nachsatz  der  Bitte.  Der  D.  kennt  keine  Freude  als  die 
von  Gott  ausgeht,  und  die  Freude  die  von  Ihm  ausgeht  gilt  ihm  als  die 
höchste,  darum  nennt  er  Gott  nnoto  hx  und  deshalb  kennt  er  kein 
höheres  Sehnsuchtsziel , als  wieder  dahin  zu  kommen  wo  der  Quellort 
dieser  Jubelfreude (Hos.  9,5)  ist  und  wo  sie  in  Strömen  fließt  36,9.  Dort- 
hin zurückversetzt  will  er  ihm  danken  mit  der  Cither  (Beth  mstr.).  Er 
nennt  ihn  ■’nhx  c^r.'hx,  was  in  den  Elohiraps.  s.v.a.  **nbx  mm  iu  den  Jah- 
veps.  In  die  Bitte  v.  3 strahlt  v.  4 die  Hoffnung.  Dieses  Hoffnungsbild 
hält  v.  5 der  in  Gott  ermannte  Geist  der  armen  Seele  vor,  daß  sie  sich 
daran  aufrichte.  Statt  •Wim  42,6  heißt  es  hier  wie  42, 12  ^sncrnn*.  Sol- 
che Variationen  sind  nicht  gegen  Einheit  des  Dichters. 


PSALM  XLIV. 

Bittgebet  des  dem  Feinde  erlegenen  und  doch  seinem  Gott 

getreuen  Israel. 

2 Elohim,  mit  unsren  Ohren  haben  wir  gehört, 

Unsere  Väter  haben  uns  erzählt: 

Ein  Werk  hast  du  gewirkt  in  ihren,  in  der  Vorzeit  Tagen. 

3 Du,  deine  Hand  vertrieb  Völker  und  pflanzte  jene, 

Verderbte  Nationen  und  breitete  jene  aus. 

4 Denn  nicht  durch  ihr  Schwert  eroberten  sie  das  Land, 

Und  ihr  Arm  schaffte  ihnen  nicht  Heil, 

Nein  deine  Hechte,  dein  Arm,  deines  Antlitzes  Lioht,  weil  du  sie  liebtest. 

5 Du,  du  bist  mein  Honig,  Elohim: 

Entbiete  Heilsfülle  Jakobs! 

6 Mit  dir  stoßen  wir  unsre  Dränger  nieder, 

In  deinem  Namen  zertreten  wir  unsere  Bekämpfer. 

7 Denn  nicht  in  meinen  Bogen  vertrau’  ich, 

Und  mein  Schwert  verschafft  nicht  Heil  mir. 

s Nein,  du  schaffst  Heil  mir  wider  unsere  Dränger, 

Und  unsere  Hasser  machst  du  zuschanden. 


Digitized  by  Google 


Pu.  XLIV. 


307 


9 Elohims  rühmen  wir  uns  immerdar 

Und  deinem  Namen  danken  wir  ewig.  (Sela) 

10  Gleiehwol  hast  da  verworfen  and  beschimpft  ans 
Und  zogst  nicht  aas  mit  ansern  Heerscharen; 

11  Ließest  nns  rückwärts  weichen  vor  dem  Dränger 
Und  unsere  Hasser  plünderten  nach  Willkür. 

12  Da  gabst  ans  hin  wie  Schafe  zum  Verzehren 
Und  unter  die  Heiden  zerstreutest  dn  ans, 

13  Verkauftest  dein  Volk  um  Spottgeld 

Und  gingst  nicht  hoch  hinauf  mit  ihren  Preisen. 

14  Da  setztest  ans  zar  Schmach  ansern  Nachbarn, 

Za  Hohn  and  Spotte  unserer  Umgebung. 

13  Du  setztest  uns  zum  Sprichwort  unter  den  Heiden, 

Zum  Kopfschütteln  anter  den  Völkerschaften. 

16  Immerfort  ist  meine  Beschimpfung  vor  mir, 

Und  die  Scham  meines  Antlitzes  bedeckt  mich, 

17  Ob  der  Stimme  des  Sohmähers  und  Lästerers, 

Ob  des  Anblicks  des  Foindes  and  Bachgierigen. 

16  All  das  traf  ans  and  wir  haben  dein  nioht  vergessen. 

Und  sind  nicht  treulos  worden  an  deinem  Bonde. 

19  Nicht  gewichen  ist  rückwärts  onser  Herz, 

Daß  abgeglitten  unser  Schritt  von  deinem  Pfade, 

20  Daß  dn  uns  zermalmt  hast  an  Schakalenstätte 
Und  über  uns  decktest  Todesschatten. 

21  Wenn  wir  vergessen  hätten  den  Namen  unseres  Gottes 
Und  aasgebreitet  unsere  Hände  naoh  einem  Abgott: 

22  Würde  Elohim  das  nicht  ausspähen  7 

Denn  Er  kennt  die  Verborgenheiten  des  Herzens. 

23  Nein,  am  deinetwillen  werden  wir  hingemordet  immerfort, 

Sind  geachtet  wie  8chafe  zum  Schlachten. 

24  So  erwache  doch,  warum  schläfst  da,  o HErrl 
Wache  auf,  verwirf  nicht  auf  immer! 

16  Warum  verbirgst  da  dein  Angesicht, 

Vergissest  unseres  Elendes  und  Druokes? 

26  Denn  gebeugt  zum  Staube  ist  unsere  Seele, 

Es  haftet  am  Boden  unser  Leib. 

27  0 stehe  auf  zu  Hülfe  uns 

Und  erlöse  uns  um  deiner  Gnade  willen. 

Auf  das  korahitische  Maskil  42  mit  seinem  Seitenstück  43  folgt  ein  zweites, 
welchem  mancherlei  Anklänge  an  Ps.42-43,  an  dessen  Klagen  (vgl.  44,26  mit  dem 
Refrain  von  43.  42 ; 44, 10.  24  f.  mit  43, 2.  42, 10)  und  Bitten  (vgl.  44,6  mit  43,3. 
42,9)  hier  seinen  Platz  angewiesen  haben.  Das  Seitenstück  dazu  ist  Ps. 85.  Wie 
Pb.  42-43  und  84,  so  bilden  Ps.44  und  85  als  korah.  Klage-  und  Bittpsalmen  natio- 
nalen Inhalts  ein  Paar.  Uebrigens  sind  Ps.  60  von  David,  80  von  Asaf  und  89  von 
Ethan  nächstverwandt  — in  allen  dreien  gleiche  Klagen  über  die  gegen  die  Vor- 
zeit und  Gottes  Verheißung  abstechende  Gegenwart,  nur  nicht  gleicher  Ausdruck 
des  Unschuldbewußtseins,  worin  Ps.  44  nicht  seines  Gleichen  hat. 

Der  Ps.  scheint  sich  in  dieser  Beziehung  am  befriedigendsten  aus  der  Lage  der 
Qi-HOn  zu  erklären,  welche  unter  der  Führung  der  Maccabäer  ihre  Nationalität  und 
Religion  wider  die  Syrer  vertheidigten  und  zu  Tausenden  als  Märtyrer  erlagen.  Der 
damalige  Krieg  war,  in  spinen  ersten  Anfängen  wenigstens,  ein  heiliger  Religionskrieg 
and  das  Volk,  welches  da  für  Jahve  gegen  ZeuB  Olvmpios  auszog,  war  wirklich  im 
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Unterschiede  toü  den  Abtrünnigen  ein  glanbeni-  und  bekenntnistreues,  welches  über 
Gottes  Zornverhängnis  1 Macc.1,64  so  wie  in  diesem  Ps.zu  klagen  hatte.  Daß  er  ein 
ständiger  Klageps.  der  macc.  Zeit  war,  ist  sogar  überliefert.  Leviten  traten  da  tag- 
täglich an  das  Pulpet  (■pm)  und  ließen  den  Gebetsruf : Wache  auf,  warum  schläfst 
du,  HErr?!  erschallen.  Diese  Gottes  Einschreiten  herbeiflehenden  levitischen  Rufer 
hießen  . Von  Jochanan  dem  Hohenpriester  d.  i.  Johannes  Hyrkanos  (135 

— 107  v.  Chr.)  wird  b.  Sota  48*  erzählt,  daß  er  diese  abschaffte,  indem  er 

zu  ihnen  sagte:  „Gibts  denn  Schlaf  bei  der  Gottheit?  Hat  nicht  schon  die  Schrift 
gesagt:  siehe  er  schlummert  nicht  und  schläft  nicht,  der  Hüter  Israels!?  Nur  in 
einer  Zeit,  wo  Israel  6ich  in  Trübsal  befand  und  die  Weltvölker  in  Ruhe  und  Wol- 
habenheit,  nur  in  Bezug  auf  solche  Zustände  hieß  es:  Wache  auf,  warum  schläfst 
du,  HErr.“  — Dennoch  stehen  der  Entstehung  dos  Ps.  in  der  Maccabäerzeit  viele 
Bedenken  entgegen.  Wir  erwähnen  nur  einige.  Gerade  in  der  Maccabäerzeit  erlitt 
das  Volk,  nachdem  cs  sich  ermannt  hatte,  keine  Niederlagen  seiner  „Heere“  (v.  10): 
die  Waffen  Juda's,  Jonathans  und  Simons  waren  siegreich  und  die  Eine  Niederlage, 
auf  welche  Hitz.  den  Ps.  bez.,  nämlich  Josephs  und  Azaria’s  gegen  Gorgias  in  Jam- 
nia  1 Macc.  5, 55  ff.,  war  Selbststrafe  eines  vorwitzigen  Unternehmens.  Die  Klagen 
v.  10  ff.  erklären  sich  also  aus  jener  Zeit  nur  theilweise,  und  da  ein  Volk  eine  soli- 
darische Einheit  ist,  so  bleibt  auch  das  befremdend,  daß  von  den  Apostaten  ganz  und 
gar  geschwiegen  wird.  — Noch  unstatthafter  aber  ist  die  Ewaldsche  Beziehung  des 
Ps.  auf  die  Zeit  des  nachexil.  Jerusalem,  wobei  auf  die  Frage,  welcher  Kriegsunfall 
gemeint  sei,  sich  keinerlei  Antwort  geben  läßt,  und  die  auf  die  Zeit  Jojaohius,  den 
Tholuck  vergeblich  in  ein  günstigeres  Licht  zu  stellen  sucht  — eines  Königs,  der 
Böses  that  in  den  Augen  Jahve’s  2 Chr.  36,9.,  womit  die  Charakterzeichnungen  Je- 
remia’s  22,20—  SO  und  Ezechiels  c.  19  übereinstimmen.  Dagegen  ist  die  Stellung 
des  Ps.  in  der  Nähe  von  Psalmen  der  Zeit  Josafats  und  auch  gewissermaßen  sein 
Inhalt  der  Anfangszeit  des  Königs  Jons  günstig,  in  welcher,  wio  aus  der  Profetie 
Joels  ersichtlich,  kein  Götzendienst  des  Volkes  zu  strafen  und  dooh  schwere  Lei- 
densgeschicke desselben  zu  beklagen  waren : es  w'ar  damals  noch  nicht  lauge  her, 
daß  Philister  und  Araber  aus  der  Nähe  der  Cuschiten  in  Juda  eingebrochen  waren, 
Jerusalem  geplündert  und  die  gefangenen  Judäer  um  Spottpreise  an  die  Griechen 
verkauft  hatten  2 Chr.  21, 16  f.  Jo.  4, 2 — 8.  Aber  auch  diese  zeitgeschichtliche  Bez. 
ist  unhaltbar : jenes  Unglückscreignis  nebst  andern  gehört  zu  den  wolvcrdienten 
Strafgerichten,  welche  unter  Joram  über  König  und  Volk  ergingen,  und  der  Ps.  lau- 
tet auch  nicht  wie  ein  Rückblick  in  die  Zeit  Jorams  vom  Standpunkte  der  Zeit  des 
Joas:  die  Niederlage,  über  die  er  klagt,  ist  eine  so  eben  erst  erlebte.  — 

So  sehen  wir  uns  also  in  die  Zeit  Davids  zurückgedrängt  und  es  fragt  sich,  ob 
der  Ps.  sich  nicht  mit  Ps  60,  mit  dem  er  ein  Zwillingspaar  bildet,  aus  gleicher  Si- 
tuation begreifen  läßt,  näml.  aus  den  Kriegsläuften  im  Gefolge  des  syrisch-amraoni- 
tischcn  Krieges.  Daß  in  die  damaligen  Kämpfe  mit  den  Ammonitcrn  und  ihren  sy- 
rischen Verbündeten  auch  ein  Kampf  mit  den  Rcichsfeinden  im  Süden,  den  Edo- 
mitern,  verflochten  war,  geht  aus  60,  lf.  in  Beihalt  von  2 S.  8, 18  hervor,  wo  die 
Worte  inuxate  tr}v  ’ldovfiaiav  (I.XX)  ausgefallen  sind.  Während  David  mit  den 
Syrern  stritt,  fielen  die  Edomiter  in  das  von  Truppen  entblößte  Land.  Daß  sie  da 
ein  großes  Blutbad  anrichteten,  ist  aus  1 K.  11,15  ersichtlich,  wTonach  Joab  die  Er- 
schlagenen begrub  und  furchtbare  Rache  nahm : er  rückte,  nachdem  er  sie  im  Salz- 
thale  geschlagen  hatte,  in  Idumäa  ein  und  machte  dort  alles  Männliche  nieder 


Digitized  by  Google 


P«.  XLIV,  2-4. 


309 


Vielleicht  ist  der  Ps.  mit  Hgst.  Keil  u.  A.  aus  der  Lage  Israels  ror  dieser  Nieder- 
lage der  Edomiter  zu  erklären.  Daß  das  Volk  über  Zerstreuung  unter  die  Heiden  klagt 
r.  12.,  begreift  sich  mittelst  Rückschlusses  aus  Am.  1,6.,  wonach  die  Edomiter  Han- 
del mit  gefangenen  Israeliten  trieben.  Und  das  hohe  Sclbstbewußtsein,  welches  sich 
im  Ps.  ausspricht,  erklärt  sich  doch  aus  der  david.  Zeit  am  besten,  denn  diese  und 
die  erste  Salomo’s  ist  die  einzige  in  der  Geschichte  Israels,  wo  dos  Volk  alB  Ganzes 
sich  rühmen  konnte,  ron  fremdländischem  Cultus  frei  und  rein  zu  sein.  In  den  ver- 
wandten  Ps.  60. 80  (auch  89)  kommt  zwar  dieses  Selbstbewußtsein  nicht  zu  gleichem 
Ausdruck,  Ps.  40  ist  hierin  ohne  Gleichen : er  ist  wie  die  nationale  Widerspiegelung 
des  B.  lob  und  hat  dadurch  neben  Thren.  c.  3 und  Deuterojcs&ia  eine  einzigartige 
Stellung  innerhalb  der  alttest.  Literatur.  Israels  Leiden,  unmöglich  ein  Strafleiden, 
gleicht  dem  Leiden  Iobs,  Israel  steht  in  diesem  Ps.  ganz  so  zu  Gott  wie  lob  und  der 
jes.  'n  *125,  abgerechnet  das  Verzweifelte  der  Klage  Iobs  und  das  Expiatorischo  des 
Leidens  des  Knechtes  Jahvc’s.  Aber  annäherungsweise  drückt  sich  doch  ebendieses 
Selbstbewußtsein  auch  in  60,6  aus.  Auch  dort  wird  kein  Unterschied  zwischen 
Israel  und  den  Gottesfürchtigen  in  Israel  gemacht,  sondern  der  Psalmi6t  nennt  Israel 
schlechthin  die  Gott-Fürchtenden,  und  der  Kampf,  in  dem  Israel  unterliegt,  aber 
nicht  ohne  Hoffnung  endlichen  Sieges,  ist  ein  Kampf  für  die  Wahrheit. 

Man  hat  diesen  Ps.  einer  oberflächlichen  Auffassung  der  Sünde  beschuldigt,  wo- 
durch der  Verf.  verleitet  worden  sei,  Gott  des  Treubruchs  anzuklagen,  statt  die 
Schuld  bei  der  Gemeinde  zu  suchen.  Dieses  Urtheil  ist  unbillig.  Der  Verf.  kann  ja 
nicht  Sünden  der  Einzelnen  und  auch  nicht  diese  oder  jene  Gebrechen  des  Ganzen 
in  Abrede  nehmen  wollen.  Aber  Abfall  der  Nation  Ton  ihrem  Gott,  woraus  sich  die 
Verwerfung  derselben  erklären  ließe,  ist  nicht  vorhanden.  Die  den  Heiden  über 
Israel  gegebene  Obmacht  ist  also  eine  Abnormität,  und  ebendeshalb  fleht  der  D.  auf 
Grund  der  Treue  Israels  und  der  Gnade  Gottes  um  baldige  Erlösung.  Ein  unmittel- 
bar aus  dem  Herzen  der  neutest.  Gemeinde  geborner  Ps  würde  freilich  anders  lau- 
ten. Denn  die  ncutest.  Gemeinde  ist  kein  Volksgcmeinwesen  und  sowol  in  Ansehung 
des  Verhältnisses  ihrer  Wirklichkeit  zu  ihrer  Idee,  als  in  Ansehung  des  Verhältnis- 
ses ihrer  Leiden  zu  Gottes  Beweggrund  und  Absicht  reicht  ihr  Blick  ungleich  tie- 
fer. Sie  weiß,  daß  es  Gottes  Liebe  ist,  welche  sie  der  Passion  Christi  gleichförmig 
macht,  damit  sie,  der  Welt  gekreuzigt,  durch  Leiden  hindurch  der  Herrlichkeit  ih- 
res Herrn  und  Hauptes  theilhaft  werde. 

Y.2 — 4-  Von  einer  mit  eigenen  Ohren  vernommenen  Ueberlieferung 
aus  Mose’s  und  Josua’s  Zeit  hebt  der  D.  an,  um  den  schroffen  Abstand 
des  Vordem  und  Jetzt  zu  zeigen,  wie  auch  Asaf  78,3  sich  nicht  auf  das 
geschriebene,  sondern  mündliche  Wort  bezieht.  Das  Gehörte  folgt  in 
oratio  directa.  Was  für  ein  Vsb  gemeint  ist,  erklärt  v.3:  es  ist  die  Siegver- 
leihung über  die  Völker  Canaans,  das  Gotteswerk,  um  welches  Mose  90, 
16  bittet.  Ueber  s.  zu  3,5. 17,14.;  die  Wortstellung  läßt  hier  wie 
69,11.  83,19  annehmen,  daß  als  Permutativ  von  nnx  und  also  in 
gleichem  Casus  mit  diesem  gedacht  ist.  Das  Bild  von  der  Pflanzung  (nach 
Ex.  15, 17)  klingt  in  enisten  fort,  denn  dieses  bed.  weithin  entsenden,  weit- 
verzweigt machen,  was  in  Ps. 80  ausgemalt  wird.  Nicht  Israels  Selbst- 
werk war  es,  sondern  O»*  nein,  denn  = imo)  Gottes  Werk:  „deine  Rechte 
und  dein  Arm  und  deines  Antlitzes  Licht“,  sie  waren  es  welche  Israel  Heil 
d.i.  Sieg  verschafften.  Die  ßynonymenverbindung  *ßn»*',i8t  wie  74, 
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11.  Sir.  33, 7 x**Qu  xa*  ßparfova  dt'^iöv  und  erkl.  sich  daraus,  daß  beide 
Gliedernamen , auf  Gott  bezogen,  nur  Bilder  sind:  die  Rechte  Bild  des 
thatkräftig  eingreifenden  Handelns,  der  Arm  der  durchgreifenden,  das  Be- 
zweckte durchsetzenden  Macht  (vgl.  z.  B.  77, 16.  Jes.53,1),  wie  seines 
Antlitzes  Licht  Bild  seiner  Gnade  welche  alles  Dunkel  lichtet.  Die  letzte 
Ursache  war  sein  Liebeswille:  denn  (sintemal)  du  wolltest  ihnen  wol  (nx*n 
wie  85, 2).  Ebendiesen  Ged.,  daß  Israel  die  Besitznahme  Canaans  nur 
Jahve’s  freier  Gnade  verdankt,  führt  Dt.  c.  9 aus. 

Y.  5 — 9.  Aus  dem  Rückblick  in  die  gnadenreiche  Vergangenheit  ent- 
sprießt v.5  die  zuversichtliche  Bitte  für  die  Gegenwart,  gegründet  auf  die 
Thatsache  des  iu  der  mosaischen  Erlösungszeit  angehobenen  theokrati- 
schen  Verhältnisses  (Dt.  33,5).  In  dem  Nominalsatze  •’sb«  wn  nrjx  ist 
wn  weder  logische  Copula  noch  Prädicat  (wie  102,28.  Dt.  32, 39.,  dort 
s.v.a.  nrjx  vgl.  IChr. 21, 17),  sondern  nachdrückliche  Wieder- 

aufnahme des  Subj.,wie  Jes.43,25.  Jer.49, 12.  Neh.9, 6 s.  Ezr.  5, 11  u.in 
dem  häufigen  o"hbxn  xin  'n , also:  du  — der  (ein  solcher)  ist  mein  König. 
So  möge  er  denn  vermöge  der  frei  übernommenen  königlichen  Pflicht  uud 
der  ihm  inwohnenden  königlichen  Machtvollkommenheit  Jakobs  Heil,  das 
volle  und  ganze  (18,51.  53,7),  entbieten;  wie  42,9.  3p5 ^ steht  in 
ähnlicher  Weise  für  bxito*’,  wie  für  #n.  Wenn  nun  Elohiin,  Jakobs 
König,  sich  seinem  Volke  wieder  gnädig  zuwendet,  so  wird  es  wieder  sieg- 
haft und  unüberwindlich,  wie  v.  6 sagt : h&j  mit  Bezug  auf  als  Bild 
und  Emblem  der  Stärke  wie  89,25  u.ö.,  s.  v.  a.  cppT.  Aber 
nur  in  der  Kraft  Gottes  (pa  wie  18,30),  denn  nicht  auf  meinen  Bogen  . . 
v.7  — diese  Lehre  hat  Israel  aus  der  Geschichte  seiner  Vorzeit  gezogen, 
mit  Bogen  und  Schwert  und  allen  irdischen  Trutzmitteln  läßt  sich  nichts 
ertrotzen,  sondern  du  . . v.8.  Dieses  „du“  in  «wrn  hat  den  Hauptton; 
die  Prätt.  besagen  Erfahrungsthatsachen  der  Geschichte.  Nicht  Israels 
Selbstmacht  gibt  ihm  Obmacht,  sondern  Gottes  Gnadenmacht  in  Israels 
Ohnmacht.  So  ist  denn  Elohim  Israels  Ruhm:  „in  Elohim  machen  wir 
Rühmens“  d.h.  wir  rühmen  uns  seiner,  vgl.  ^ 10,3.  Die  Musik  fällt 

hier  hymnisch  ein.  Der  Ps.  schwebt  hier  auf  der  heiteren  Höhe  des  Lob- 
preises, von  welcher  er  nun  in  bittere  Klage  abstürzt. 

V.  10 — 13.  Wie  P«  nach  einem  ausdrücklich  oder  virtuell  vernei- 
nenden Vordersatz  imo  vero  bed.  58,3.,  so  kann  es,  wenn  es  einer  be- 
jahenden Aussage  eine  contrastirende  entgegenhält,  wie  noch  öfter  ds, 
ca*!  „gleich wol  o/iwe“  bed.,  nicht  an  sich  zwar,  aber  kraft  des  logischen 
Verhältnisses:  dich  rühmen  wir,  deinen  Namen  preisen  wir  unaufhörlich  — 
auch  = nichtsdestoweniger  hast  du  verworfen.  Von  hier  aus  tritt  der 
Ps.  in  nächste  Bez.  zu  89,39.,  noch  mehr  aber  zu  dem  aus  dem  ammoni- 
tisch-syrischen  Kriege  datirten  Ps.60.,  wo  sich  v.  10  fast  Wort  für  Wort 
wiederfindet.  Die  rnxas  sind  nicht  gerade  stehende  Heere  (was  mau  ge- 
gen die  maccab.  Auffassung  eingewandt  hat),  es  sind  die  in  den  Kampf 
ziehenden  Scharen  des  Volkes,  wie  Ex.  12, 41  die  aus  Aeg.  ausziehenden. 
Statt  diese  als  Siegesherzog  (2  S.  5, 24)  zum  Siege  zu  führen,  läßt  Gott  die 
sich  selbst  überlassenen  vom  Feinde  geschlagen  werden.  DieFeiude  pltiu- 
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dern  iob  wie  sie  eben  wollen,  ohne  Widerstand  zu  finden,  nach  Herzens- 
lust. Und  während  er  einen  Theil  des  Volkes  wie  „Schafe  der  Verspei- 
sung“  dahingibt  C,ni  wie  Mi. 5, 2 und  das  erste  in?  Jes.41,2),  wird  ein  an- 
derer zur  Diaspora  unter  den  Heiden,  dadurch  näml.  daß  sie  als  Sklaven 
verkauft  werden,  und  zwar  yin-etbs  um  Nicht -Reichtum  d.i.  um  einen 
Spottpreis.  Wie  das  gemeint  ist,  ersieht  man  aus  Jo.  4, 3.  Die  Form  der 
Litotes  setzt  sich  l3bfort:  du  gingst  nicht  hoch  in  ihren  Kaufgeldern, 
richtig  Mr.:  in  statuendis pretiis  eorum.  Das  a ist  hier  nicht  das  des  Preises 
wie  13*,  sondern  wie  in  3 bin  das  des  Bereiches  und  damit  indirekt  des 
Obj.  nan  im  Sinne  des  aram.  w (vgl.  Spr.  22, 16  und  die  Derivv.  rv'snn, 
rv’ano)  Gewinn  machen,  wuchern  (Hupf.)  gibt  einen  Gottes  unwürdigen 
Ged.,  s.  dagegen  Jes.52,3.  An  der  Spitze  der  Str.  steht  10*  ein  Perf. 
mit  folg.  Aorist;  atsn  «in  ist  also  negatives  xsrn.  Daß  auch  alles  Ueb- 
rige  rückblickend  gemeint  ist,  zeigt  der  das  Facit  ziehende  v.  18. 

y.  14-17.  Zu  solcher  Niederlage  kommt  nun  auch  noch  die  aus  ihr 
erwachsende  Schande.  Unterschieden  werden  die  benachbarten  Völker 
oder  rings  um  Israel  liegenden  Lande  (niMo  wie  in  der  gleichlautenden 
Stelle  79,4  vgl.  die  ähnliche  80,7)  und  die  weiterweg  von  Israel  wohnen- 
den Weltvölker,  bsja  ist  hier  spöttische,  Israel  als  Strafexempel  hinstel- 
lende Spruchrede  (s.  Hab.  2, 6).  Kopfschütteln  ist  wie  22,8  Geberde  scha- 
denfrohen Staunens.  In  TW  ^53  (wie  38,18)  liegt  beides:  der  immer- 
währende Anblick  und  das  immerwährende  Bewußtsein.  Statt  „Scham 
bedeckt  mein  Antlitz“  heißt  es:  „die  Scham  meines  Antlitzes  bedeckt 
mich“  d.h.  sie  hat  mein  ganzes  inneres  und  äußeres  Wesen  obruirt  (vgl. 
über  die  Wurzelbegriffe  von  ©*3  6,11  und  “tön  34,6).  Die  Zusammen- 
stellung „Feind  und  Rachgieriger“  stammt  aus  8,3.  In  v.17  wechseln 
Vijaa  und  ■’JBo,  jenes  von  dem  Eindrücke  der  höhnischen  Stimme,  dieses 
von  dem  der  wütigen  Miene. 

V.  18 — 22.  Vergleicht  nun  Israel  mit  diesem  seinem  Geschicke  sein 
Verhalten  gegen  seinen  Gott,  so  kann  es  dasselbe  nicht  als  verwirkte 
Strafe  ansehen.  Mit  dem  Acc.  verbunden  bed.  Xia  wie  35,8.  36,12  über- 
kommen, bes.  von  feindlich  befallenden  Geschicken  und  Möchten. 
lügen  oder  trügen,  mit  3 des  Gegenstandes,  an  welchem  der  Trug  oder 
Treubruch  begangen  wird,  wie  89,34.  In  19b  ist  *^©x  als  Fern,  con- 
struirt  ganz  wie  lob  31,7.;  das  fut.  conscc.  ist  auch  als  solches  gemeint 
(wie  z.B.Iob  3,10.  Num.16,14):  daß  abgewiöhen  wäre  etc.:  innerlichem 
Abfall  folgt  äußerer  Irrweg  und  Fall ; eins  der  vielen  Beispiele  daß  nb 
des  einen  Satzes  auch  den  folg,  beherscht  liegt  also  hier  nicht  vor  (Ges. 
§.152,3).  ■*»  v.20  hat  den  Sinn  von  quod : wir  sind  nicht  von  dir  ab- 
trünnig geworden,  daß  du  uns  deshalb  angethan  hättest  was  uns  jetzt  wi- 
derfuhrt. Ueber  C’Jn  s.  Jes.  13,  22.  „Schakalenstätte“  ist,  wie  Drachen- 
wohnung Jer.10,22.,  die  schaurigste  Wüstnis  und  Wildnis;  die  Walstatt 
war  hienach  ein  von  menschlichen  Wohnsitzen  entlegenes  unwirtliches 
"OTO.  n©3  ist  mit  b?  dessen,  der  bedeckt,  und  mit  3 dessen,  womit  (1  S. 
19, 13)  bedeckt  wird,  verbunden:  du  überdecktest  uns  mit  tiefstem  Dun- 
kel (s.23,4).  dx  v.21  ist  nicht  das  betheuernde  (wahrlich  wir  haben  nicht 
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vergessen),  sondern,  wie  der  fragende  Nachsatz  22a  zeigt,  das  bedin- 
gende: wenn  wir  vergessen  haben  = hätten.  Dem  Herzens  kündiger  würde 
das  nicht  verborgen  bleiben,  denn  bewußt  sind  ihm  die  Heimlichkeiten 
des  Menschenherzens.  Form  und  Inhalt  erinnern  auch  hier  stark  an  lob 
c.  31,  bes.  v.4.,  vgl.  auch  zu  niubstn  lob  1 1, 6.  28, 11. 

V.  23 — 27.  Die  Gemeinde  ist  sich  nicht  Abfalls  bewußt,  denn  im  Ge- 
gentheil  um  ihrer  Treue  willen  leidet  sie.  So  ist  v.23  (vgl.  37,20)  ge- 
meint. Der  Ton  liegt  auf  welches  ganz  so  wie  69,8  gebraucht  ist. 
Paulus  überträgt  Hörn.  8,36  diese  Aussage  auf  das  Zeugnisleiden  der  neu- 
test.  Gemeinde  oder  vielmehr:  er  betrachtet  sie,  indem  er  sie  mit  xafrcog 
ytygumai  citirt , als  ein  dem  Leiden  der  neutest.  Gemeinde  wie  weissa- 
gungsgemäß entsprechendes  und  invoraus  über  sie  und  für  sie  geprägtes 
Gotteswort.  Die  Gebetsrufe  rro  und  rurph  sind  altdavidisch  7, 7.  35, 
23.  59, 5f.  vgl.  78,65.  Gott  schläft,  wenn  er  in  das  äußere  Geschehen 
hienieden  nicht  eingreift,  denn  das  Wesentliche  des  Schlafs  ist  Einkehr  in 
sich  selbst  aus  der  Bezogenheit  auf  die  Außenwelt  und  Ruhen  der  nach 
außen  wirksamen  Kräfte.  Synonymenpaare  wie  v.  25  ’csnjj'i  liebt 
der  D.  unseres  Ps.,  vgl.  v. 4 7]2‘ns*’(.  Ein  Nachklang  von  v.26  ist 

119, 25.  Auch  der  Gebetsruf  fHMp  (hier  bei  folg,  ftrv.ts  mit  zu  betonen- 
der ult.)  ist  davidisch  3,8.  7,7.,  urspr.  aber  mosaisch.  Ueber  das  ah  von 
nn*;ts,hier  wie  auch  63,8  gleichen  Sinnes  mit  22,20  u.  ö., 

s.  zu  3,3. 


PSALM  XLY. 

Hochzeitgedicht  zu  Ehren  des  Königs  ohne  Gleichen. 

2 Es  wallt  mein  Herz  von  feinem  Worte  über. 

Ich  bedenke:  „mein  Schaffen  gilt  einem  König“, 

Meine  Zunge  ifft  eines  gewandten  Schreibers  Griffel. 

3 Mit  Schönheit  ausgestattet  bist  du  vor  den  Menschen-Kindern, 
Hingegossen  ist  Liebreiz  auf  deine  Lippen. 

Darum  hat  gesegnet  dioh  Elohim  auf  ewig. 

4 Gürte  dein  Schwert  um  die  Hüfte,  Held, 

Deinen  Glanz  und  deine  Majestät. 

5 Und  in  deiner  Majestät  dringe  durch,  fahr  dahin, 

Um  Wahrheit  willen  und  des  Leidens  der  Unschuld, 

Und  lehren  wird  dich  furchtbare  Thaten  deine  Hechte. 

6 Deine  Pfeile  sind  scharf,  Völker  werden  unter  dich  hinfallen  — 
In's  Herz  der  Feinde  des  Königs! 

" Dein  Thron,  Elohim,  währt  immer  und  ewig, 

Ein  gerades  Scepter  ist  deines  Beiches  Scepter. 

8 Gerechtigkeit  liebend  hassest  du  Frevel, 

Darob  hat  gesalbt  dich  Elohim  dein  Gott 
Mit  Wonne-Gel  vor  deinen  Genossen. 

9 Myrrh’  und  Aloe,  Kassia  sind  alle  deine  Kleider, 

Aus  Elfenbein-Palästen  erfreuet  Saitenspiel  dich. 

10  Töchter  von  Königen  sind  unter  deinen  Trauten, 

Hingestellt  hat  sich  die  Königin  dir  zur  Hechten 
In  Ofir-Geschmeide. 
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H Höre,  Tochter,  und  sieh  und  neige  dein  Ohr 
Und  vergiß  dein  Volk  and  dein  Vaterhaus, 

12  Und  trägt  Verlangen  der  König  nach  deiner  Bohöne, 

Denn  er  ist  dein  HErr  — , so  huldige  ihm. 

13  Und  die  Toohter  Tyrus,  mit  Gaben  werden  sie  dein  Antlitz  begütigen, 
Die  Reichsten  unter  den  Völkern. 

11  Eitel  Herrlichkeit  ist  die  Königstoohter  drinnen, 

Aus  golddurchwirkten  Stoffen  ist  ihr  Gewand. 

15  In  buntgestickten  Kleidern  wird  sie  geleitet  zum  König, 

Jungfraun  hinter  ihr  her,  ihre  Freundinnen, 

Werden  zugebracht  dir  — 

16  Werden  geleitet  mit  Freuden  und  Jubel, 

Ziehen  ein  in  des  Königs  Palast.  — 

17  An  die  Stelle  deiner  Väter  werden  treten  deine  8öhne, 

Du  wirst  sie  setzen  zu  Fürsten  in  allen  Landen. 

18  Gedenken  will  ioh  deines  Hamens  in  jedem  Gesohlecht  und  Geschleoht, 
Darum  werden  Völker  dich  preisen  immer  und  ewig. 

Au  ein  korahitisches  Moskil  ist  ein  gleichnamiges  Lied  angeschlossen,  nach  ko- 
rahitischer  Weise  gleichfalls  königlichen  Gepräges.  Aber  während  44,5  zu  dem 
Gotte  Israels  gebetet  wird : „Du,  du  bist  mein  König,  Elohim ist  hier  die  Person 
des  gefeierten  Königs  fraglich  und  streitig.  Der  Hebräerbrief  setzt  1,8  voraus,  daß 
es  der  künftige  Christus,  Gottos  Sohn,  ist.  Er  stützt  sich  dabei  auf  altaynagogale 
Ueberlieferung,  welcher  gemäß  der  Targumist  v.3  übers.:  „ Deine  Schönheit , o Kö- 
nig Messias , ist  vorzüglicher  als  der  Menschenkinder “.  Diese  messianischo  Auffas- 
sung muß  uralt  sein.  In  ähnlicher  Weise,  wie  Ez.  21, 82  auf  Gen.  49, 10.,  weist 
“n2j  bx  unter  den  Messiasnamen  bei  Jesaia  9,5  (vgl.  Zach.  12, 8)  auf  Ps.45  zurück« 
Und  während  die  Aufnahme  des  Hohenliedes  in  den  Kanon  sich  auch  ohne  die  Vor- 
aussetzung profetisch-allegorischen  Siuncs  begreifen  läßt,  bleibt  die  Aufnahme  dieses 
Ps.  ohne  solche  Voraussetzung  unerklärlich.  Aber  dieser  profetisch  - messianischo 
Sinn  ist  deshalb  nicht  der  ursprüngliche.  Der  Ps.  ist  ein  Gelegenheitsgedicht  zeit- 
geschichtlichen Anlasses.  Der  König,  den  es  feiert,  war  ein  Zeitgenosse  des  D.  War 
es  aber  ein  König  aus  davidischem  Geschlcchte,  so  war  er  Inhaber  eines  Königtums, 
an  welchem  nach  2 S.  c.  7 große,  in  unbegrenzte  Zukunft  hinaus  gültige  Verheißun- 
gen und  demgemäß  alle  Aussichten  auf  künftige  Glückseligkeit  und  Herrlichkeit 
Israels  hafteten,  und  der  D.  somit  berechtigt,  ihn  im  Lichte  der  messianisohen  Idee 
zu  betrachten,  und  die  Gemeinde  somit  berechtigt,  das  gelegentlich  entstandene  Lied 
als  ein  Lied  für  alle  Zeiten  auf  den  großen  König  der  Zukunft,  das  Ziel  ihrer  Hoff- 
nung, zu  beziehen.  Denn  auch  übrigens  sehen  wir  nur  solche  gelegentlich  entstan- 
dene und  individuell  gestaltete  Gedichte  in  den  Psalter  aufgenommon,  welche  sich 
eigneten,  als  Gebete  und  geistliche  Lieder  in  fortwährendem  Gemeindegebrauch  zu 
bleiben. 

Was  nun  den  zeitgeschichtlichen  Anlaß  des  Liedes  betrifft,  so  bleiben  wir  bei 
der  zum  Hohenliede  und  zum  Hebräerbrief  vorgetragenen  Vermuthung,  daß  es  bei 
der  Vermählung  Joramß  von  Juda  mit  Athalja  von  Israel  entstanden  sei.  Die  von 
Hitz.  aufgestellte  Beziehung  auf  die  Vermählung  Ahabs  von  Israel  mit  Isebel  von 
Tyrus  wird  schon  dadurch  ausgeschlossen,  daß  der  Dichter  den  Gefeierten  in  einer 
nur  bei  einem  davidischen  Könige  berechtigten  Weise  messianisch  idealisirt.  Um 
so  eherdürfte  es  Salomo  sein,  der  König  Israels,  dessen  Erscheinung  schön  war  wie 
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eines  Weibes,  aber  majestätisch  wie  eines  Helden.1 2  Noch  immer  deuten  Manche  * 
den  Ps.  von  Salomo’a  Vermählung  mit  der  Tochter  Pharao’s,  aber  entscheidend 
spricht  dagegen,  daß  Aegypten  gänzlich  unerwähnt  bleibt,  weshalb  sich  Hupf,  mit 
Bezug  auf  die  unter  Salomo’s  Abgöttern  mitgenannte  sidonisebe  Aschtoreth  1 K.  1 1 , 
5.  33  eine  Tochter  Ilirams  als  Braut  erdichtet.  Aber  auch  das  befremdet,  daß  der 
gefeierte  König  in  die  Schlacht  zu  ziehen  aufgefordert  wird,  während  Salomo’« 
Ruhm  darin  besteht,  daß  er  seinem  Namen  gemäß  der  Friedefürst  oder  rin«» 

1 Chr. 22,9  ist.  Ferner:  es  werden  ihm  Kinder  gewünscht,  welche  in  seiner  Ahnen 
Stelle  ointreten;  Salomo  aber  hatte  einen  königlichen  Vater,  aber  nicht  königliche 
Väter,  und  auf  Fürsten  Juda’s  als  Salomo’s  Ahnen  kann  um  so  weniger  zurückge- 
blickt sein  (Kurtz),  als  deren  nur  einer,  näml.  Nachschon,  in  Davids  Stammbaum 
vorkommt.  So  viel  gegen  Salomo  spricht,  so  viel  spricht  gerade  für  Joram.  Dieser 
Joram  ist  Sohn  Josafats,  des  zweiten  Salomo  der  israel.  Geschichte.  Er  ist  noch  bei 
Lebzeiten  seines  frommen  Vaters,  unter  welchem  die  salomonische  Glückseligkeit 
Israels  sich  erneuerte,  König  geworden  (vgl.  2 Chr.  18, 1 mit  21,  3.  2 K.8,  IG  u.  Wi- 
ner  RW  unter  Jchoraui ) , er  ward  noch  bei  Lebzeiten  desselben  mit  Athalja  ver- 
mählt, und  cs  ist  natürlich,  daß  gerade  damals,  wo  Juda  wieder  auf  die  Höhe  salo- 
monischer Herrlichkeit  gelangt  war,  an  diese  Vermählung  sich  große  Hoffnungen 
knüpften.  Bei  dieser  Bez.  erklärt  sich  der  sonst  chaldäische  (Dan  5,  2f.)  und  per- 
sische (Neh.  2, 6)  und  eher  nordpalästinische 3 , als  judäischo  Name  , welchen  die 
Königin  führt,  denn  Athalja  stammte  aus  dem  Königshausc  von  Tyrus  und  ward  von 
Joram  aus  dem  Königshause  Israel  heimgeholt.  Ist  sie  die  Königin,  so  wiegt  die 
Mahnung,  daß  sie  ihr  Volk  und  Vaterhaus  vergesse,  um  so  schwerer.  Und  es  begreift 
sich,  warum  die  Huldigung  gerade  von  Tyrus  und  eben  nur  von  Tyrus  erwähnt 
•wird.  Die  salomonische  Pracht  asiatischer  Wolgerüche  und  Kostbarkeiten  erklärt 
sich  ebenso  gut,  wie  bei  der  Bez.  auf  Salomo.  Denn  auf  ausländische  Waarcu,  bes. 
indisches  Gold,  war  auch  Josafats  Sinn  gerichtet,  er  rüstete  sogar  eine  nach  Ofir  be- 
stimmte Flotte  aus,  die  aber,  che  sie  auslief,  im  Hafen  von  Eziongeber  scheiterte 
(1  K.22, 48 — 50.  2 Chr. 20, 85 ff.).  Cnd  Salomo  hatte  zwar  einen  elfenbeinernen 
Thron  1 K.  10, 18  und  das  solom.  Hohelied  erwähnt  7,5  einen  Elfenbcinthurm , er 
hatte  aber  keinen  Elfenbeinpalast,  wogegen  die  Erwähnung  von  “ ■'bovi  in  un- 
serm  Ps.  überraschend  damit  stimmt,  daß  Ahab,  der  Vater  Athalja’«,  was  das  Königs- 
buch, auf  die  Annalen  verweisend,  als  etwas  bes.  Denkwürdiges  meldet,  einen  Elfen- 
beinpalast gebaut  hat  1 K.22,  89  (vgl.  Am. 3, 15  ■)«n  ■'na).  Warum  aber 

sollte  nicht  auch  Joram  auf  dem  hoffnungsreichen  Höhepunkt  seines  Löbens  ein  Ty- 
pus des  Messias  gewesen  sein?  Sein  Name  findet  sich  im  Geschlechtsregister  Jesu 
Christi  Mt.  1,8.  Joram  und  Athalja  sind  unter  den  Ahnen  unseres  Herrn.  Diese 
heilsgeschichtliche  Bed.  verbleibt  ihnen,  obwol  sie  den  Hochzeitswünschen  des  Sän- 
gers nioht  entsprochen  haben,  wie  ja  auch  Salomo  im  Geiste  begonnen  und  im  Flei- 
sche geendet  hat.  Joram  und  Athalja  haben  die  Bez.  dieses  Ps.  auf  sie  durch  ihre 
Gottlosigkeit  selbst  zerschnitten.  Es  ist  nun  mit  diesem  Ps.  wie  mit  den  zwölf  Stüh- 
len, auf  denen  nach  der  Verheißung  Mt.  19, 28  die  zwölf  Apostel  sitzen  und  die 
zwölf  Stämme  Israels  richten  werden.  Diese  Verheißung  erging  auch  an  Judas  Ischa- 
rioth.  Der  eine  der  zwölf  Stühle  gehörte  ihm,  aber  er  ist  diesom  entfallen.  Der  Erbe 

1)  So  Disraeli  in  seinem  Roman  Alroy  (1845). 

2)  So  auch  Kurtz  in  der  Dorpater  Zeitschr.  Jahrg.  1865  S.  1—24. 

8)  Im  Lied  Debora’g  6,80  ist  statt  bbttj  wahrsch.  bä®  zu  lesen. 
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des  Throns  Judas  Ischarioths  wurde  Matthias,  und  wer  ist  der  Erbe  der  Verheißun- 
gen des  Ps.  geworden?  Alles  Herrliche,  was  der  Ps.  aussagt,  hat,  um  Segen  zu  sein 
und  zur  Wirklichkeit  zu  werden,  dies  zur  Grundvoraussetzung,  daß  der  König,  den 
er  feiert,  dio  Idee  des  theokratischen  Königtums  verwirkliche.  Die  vollendete  Wirk- 
lichkeit dieser  Idee  ist  für  die  alttest.  Weissagung  und  Hoffnung,  bes.  seit  der  jesaia- 
nischen  Zeit,  der  Messias,  für  die  neutest  Anschauung  der  Weissagungserfüllung  Je- 
sus Christus. 

Die  Ueberschrift  lautet:  Dem  Sangmeistvr,  auf  Lilien , von  (len  Bene- Kor  ah, 
Betrachtung , Lied  von  Minniglichom.  Ueber  b*»J)iöia  s.  zu  32,1.  yritt)  ist  der  im 
Orient  weitverbreitete  Name  der  (seehsblüttrigen)  Lilie*,  nicht  der  erst  sehr  spät 
nach  Palästina  verpflanzten  (fnnfblättrigen)  Rose.  Hgst.  sieht  in  eine 

symbolische  Bcz.  der  im  Ps.  erwähnten  „lieblicheu  Bräute“;  Lth.,  welcher  von  den 
Bosen  übers.,  versteht  darunter  die  rosae  Juturac  der  glaubenseinigeu  Kirche  der 
Zukunft;  wir  würden  lieber  mit  Bugenhagen,  Jo.  Gerhard  und  anderen  Alton  sagen  : 
„Der  himmliche  Bräutigam  und  die  geistliche  Braut,  das  sind  die  beyden  Bosen 
oder  Lilien,  von  welchen  in  diesem  Ps.  geredet  wird.“  Aber  der  Sinn  des 
muß  doch  ein  solcher  sein,  daß  sich  danach  auch  das  überschriftliche 

60. 1 und  das  walirsch.  ungeachtet  des  Athnach  zusammengehörige  ml?  D*,31öiirbi$ 

80. 1 begreifen  läßt.  An  ein  musikalisches  Instrument,  etwa  lilionförmige  Glocken  *, 
zu  denken,  verbietet  schon  die  Praep.  b?  (bx);  cs  wird  also  wol  ein  bekanntes  Volks- 
lied gegeben  haben,  welches  begann:  „Eine  Lilie  ist  das  Zeugnis  . oder  „Lilien 
sind  die  Zeugnisse  (nil?)  . .“  und  daß  der  Ps.  nach  der  Weise  dieses  Lobliedes  auf 
die  Törn1 2 3  gedichtet  ist  und  gesungen  werden  sollte.  Fraglich  ist,  ob  man  in  der 
letzten  Benennung  rPPT?  (Origcnes:  iditfcofr,  Hier,  ididoth)  als  Nebenform  von 
r'T'T  (Minne  und  metonymisch  Minne- Gegenstand  Jer.  12,7)  zu  nehmen,  oder  ob 
man  nach  Analogie  von  röns  Jes.32,4.,  ninbj  Jes.  26, 10  zu  erklären  hat:  in  die- 
sem neutrischen  Gebrauch  des  plur.J'em.  hat  eben  der  zuweilen  vorkommende  Wech- 
sel von  6th  mit  äth  in  abstraktiver  Bed.  (Ew.  §.  16öc)  seinen  Grund.  Im  ersteren 
Falle  wäre  zu  übers.  Minne-Lied  ( A . go/jce  ngogeptkiag),  im  letzteren  Lied  von  Ge- 
minntem  d.  i.  Minniglichem,  was  das  näher  Liegende.  Das  Adj.  "P*P  bed.  geliebt 
oder  auch  (84,2)  liebenswerth.  Es  sind  geliebte,  weil  liebreizende,  also  liebliche 
holdselige  Dinge,  welche,  wie  RT'T'  *P£j  besagt,  des  Liedes  Inhalt  bilden.  Hoch- 
zeitlied bed.  n*ViT*  ”Pttj  nicht;  dieses  würde  nst^n  “Pili  (vgl.  30,1)  heißen.  Auch 
nicht  ein  weltlich  erotisches  Lied , wofür  tpaa?  “Plä  Ez.  33, 32  oder  auch  (nach  Ez. 
16,8  u.  a.  St.)  D-W  "PS)  gesagt  sein  würde.  “P*P  ist  ein  edles,  von  heiliger  Minne 
übliches  Wort. 

V.2 — 3.  Das  Y.  lern  bed.,  wie  ns3n-to  zeigt,  urspr.  aufbrodeln,  Auf- 
wallen und  ist  in  den  Dialekten  tiberh.  von  reger  Bewegung  und  lebhafter 
Erregung  üblich;  es  ist  nach  Art  der  Vv.  der  Fülle,  wie  das  synon.  S2J 
119,171  (vgl.  talm.  nw  «Swn  "pitüb  deine  Zunge  möge  von  Lobliedern 


1)  Dieser  Blumenname  ist  auch  altäg. , s.  Todtenbuch  81,2:  nuk  seschni  pir 
am  t.ah-en-Phrd  d.h.  ich  bin  eine  Lilie,  entsprossen  vom  Gefilde  des  Sonnengottes. 

2)  s.  C.  Jessen,  lieber  dio  Lilie  der  Bibel,  in  der  Botanischen  Zeitung  Hugo 
v.  Mohl’s  1861  No.  12.  Auch  Thrupp  in  seiner  Introduction  (1860)  versteht  unter 

Cymbeln  in  Lilienform. 

3)  Der  Vergleichpunkt  ist  dann , um  mit  Gregor  von  Nyssa  zu  reden , r o Xup- 

nqoy  ts  nui  tldog  der  Lilie. 
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übersprudeln),  mit  dem  Acc.  verbunden.  Weß  das  Herz  voll  ist,  deß  geht 
der  Mund  über;  das  Herz  des  D.  wallt  von  „gutem  Worte“  über,  w ist 
die  zur  Aussage  kommende,  ins  Wort  gefaßte  Sache  und  aio  bez.  sie  als 
gut  mit  dem  Nebensinne  des  Heiteren,  Lieblichen,  Verheißungsreichen 
(Jes.  52, 7.  Zach.  1, 13).  Daß  aus  seines  Herzens  Fülle  und  Drange  so  gu- 
tes Wort  hervorquillt,  kommt  von  dem  Gegenstände,  dem  jetzt  all  sein 
geistiges  Schaffen  geweiht  ist:  ich  bin  sagend  oder  denkend  Pausal- 
form  bei  Deckt  y damit  man  die  einführende  Formel  nicht  verkenne)  d.i. 
mein  Vorsatz  ist:  Tjb'sb  meine  Werke  oder  Schöpfungen  (nicht  sing., 
sondern  plur.,vtie  auch  Ex.  17, 3.  Num.  20, 19.,  wo  derZus.den  Plur. 
erwarten  läßt)  seien  dem  Könige  gewidmet,  oder  auch : der  Gedanke  er- 
füllt mich  ganz  und  gar,  nimmt  ganz  mich  hin,  daß  sie  dem  Könige  gelten. 
Im  ersteren  Falle  entbehrt  'nb.’öb,  weil  eigennamenartig  gebraucht  (wie 
21,2.  72, 1),  des  Art.,  im  letzteren  weil  die  Person  vor  ihrer  Würde  zu- 
rücktritt, was  wir  mit  Hitz.  wegen  der  selbstgefühlvollen  reflektirenden 
Einführung  durch  ■’to  vorziehen.  Er  sagt  sich  selbst  daß  es  ein  Kö- 
nig ist,  dem  sein  Lied  gilt,  and  dieser  hehre  Gegenstand  macht  seine  Zunge 
so  redefertig,  daß  sie  demGriffel  eines ypu/LtfuuTtve  o^vypapog gleicht.  So 
übers.  LXX  richtig,  wogegen  TO*  “»Bio  als  Beiname  Ezra’s  7,6  nicht  den 
flinken  Schreiber,  sondern  den  bewanderten  Schriftgelehrten  bez.  Schnell, 
wie  behenden  Schreibers  Griffel,  bewegt  sich  des  D.  Zunge  und  so  schnell 
muß  sie  sich  bewegen  von  wegen  der  aus  dem  Herzen  ihr  zuströmenden 
Gedanken  und  Worte.  Das  Nächste,  was  ihn  begeistert,  ist  des  Königs 
hohe  Schönheit.  Die  Form  t^B^B*,  die  jedenfalls  passiven  Sinn  haben 
soll  (Aq.  xüXXa  ixaXXuo&Tje),  läßt  sich  nicht  als  durch  Reduplication  der 
beiden  ersten  Stammbuchstaben  des  V.ne^(^)erkl.,  denn  so  entstandene 
Quinquelitera  sind  beispiellos  — der  Schein  dieser  Entstehung  kommt 
daher,  daß  das  gesetzmäßig  gebildete  Pealal  ttB'B*;  (vgl.  das  Adj.  ‘'BW  = 
Jer.46,20)  in  eigentümlicher,  aber  bei  diesem  V.  mit  doppelter 
Schwäche  erklärlicher  Weise  passivisch  umgelautet  ist.  Der  Sinn  ist:  du 
bist  überaus  schön  gestaltet  oder  schönheitbegabt  vor  den  Menschenkin- 
dern. Aus  dem  Ganzen  seiner  Schönheit  werden  die  Lippen  bes.  hervor- 
gehoben. Ueber  seine  Lippen  ist  ausgegossen,  von  oben  nämlich,  in  Huld- 
reiz  oder  Holdseligkeit,  indem  auch  schon  ohne  daß  er  spricht  die  Bil- 
dung seiner  Lippen  und  jede  ihrer  Regungen  Liebe  und  Vertrauen  er- 
weckt; es  leuchtet  aber  ein,  daß  von  solchen  Lippen  voll  yuptq  auch  Xöyoi 
irjs  yuptxog  ausgehn  Lc.4,22.  Koh.10,12.  In  dieser  Schönheit  des  Kö- 
nigs und  dieser  Anmut  seiner  Lippen  sieht  der  S.  die  sinnlich  wahr- 
nehmbare Erscheinung  ewigen  Gottessegens.  Man  übers,  nicht:  darum 
daß  dich  Elohim  gesegnet  auf  ewig.  Daß  1*"^?  irgendwo  für  larbs 
gebraucht  sei,  ist  unerweislich  (s.  zu  42,7).  Aber  die  Meinung  des  S.  ist 
auch  nicht  die,  daß  der  König,  weil  er  so  schön  und  so  holdseliger  Lip- 
pen ist,  von  Gott  gesegnet  sei.  Dann  müßte  die  edle  sittliche  Innerlich- 
keit, deren  durchsichtige  Form  die  Schönheit  dieses  Königs  ist,  bestimm- 
ter ausgedrückt  sein.  So  leibhaftig  gefaßt,  wie  hier,  ist  die  Schönheit  sel- 
ber ein  Segen,  nicht  Segensgrund.  Der  Sachverhalt  ist  der,  daß  sie  mit 
12-b?  als  Segenserkenntnifigrund,  nicht  als  Segensgrund  bezeichnet  wird. 
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Man  sieht  es  dem  Könige  an  seiner  äußeren  Erscheinung  sofort  an,  daß  er 
Gottes  Gesegneter  nnd  zwar  ewig  Gesegneter  ist.  Dem  S.  konnte  nicht 
verborgen  sein  daß  „Trugbild  die  Anmut  und  Tand  die  Schönheit“  Spr. 

31.30.,  also  gilt  ihm  die  Schönheit  dieses  Königs  für  eine  mehr  als  irdi- 
sche, sie  erscheint  ihm  im  Lichte  himmlischer  Verklärung  und  ebendes- 
halb als  unvergängliche  Gabe,  in  welcher  unbegrenzter  endloser  Segen 
zur  Erscheinung  kommt. 

Y.  4 — 6.  Der  Ewiggesegnete  vereinigt  mit  der  höchsten  Schönheit 
die  höchste  Kraftfülle.  Er  ist  ein  Held.  Der  Preis  seiner  Heldenkraft 
kleidet  sich  in  die  Form  der  Aufforderung,  von  ihr  Gebrauch  zu  machen 
und  dem  Guten  zum  Siege  wider  das  Böse  zu  verhelfen.  Glanz  und  Ma- 
jestät, als  Obj.  zu  Tfon  mit  dem  Schwerte  wechselnd,  sind  nicht  Appos.  zu 
diesem,  ihrem  Werkzeuge  und  Symbole  (Hgst),  sondern  Permutativ,  in- 
dem "'•5H  zeugmatisch  auf  beide  Obj.  bezogen  ist:  der  König  soll  sich  1) 
mit  dem  Schwerte  umgürten,  2)  mit  seiner  königlichen  gottesbildlicheu 
Doxa  umgeben;  “fln*!  Tin  ist  der  Glanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  96,6., 
dessen  Abglanz  die  Herrlichkeit  des  davidischen  Königtums  ist  21,6.,  ne- 
ben dem  Schwerte  gleichsam  die  den  König  wie  ein  lichter  Harnisch  um- 
gebende Panoplia.  In  v.ö  ist  versehentlich  zweimal  geschrieben, 

wabrsch.  zu  streichen  (Olsh.  Hupf.).  Hitz.  punktirt  es  Tp*;™  „«öd  tritt 
auf4,  was  aber  nicht  hebräisch.  Wie  der  Text  lautet,  erscheint  rva-hadar- 
cha  (mit  Legarmc  und  vorstehendem  ///«/,  8.  Accentsystem  XIII  §.8C  9) 
aus  v.  4 so  echoartig,  so  kettenförmig,  wie  öfter  in  den  Stufenliedern  z.B. 

121. 1.2.,  wiederholt  und  zwar  al6  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (in  so 
kühnem  Gebrauche  wie  17, 13. 14.)  zu  nbx,  welches  wie  von  dem 


Grundbegriffe  des  Spaltens,  Durchbrechens,  Vordringens  aus  die  des  glück- 
lich Durchsetzens,  des  Gelingens, pervadere  et  bene  procederc  gewinnt 
(vgl.  die  entsprechende  Bedeutungsentwickelung  in  ^JLi,  und 


nach  Ges.  §.142  Anm.  1 zu  den  Adverbialbegriff  des  Durchgreifenden 
(Sieghaften)  oder  Wirksamen  (Energischen)  und  Erfolgreichen  gibt.  Ob 
as’J  hier  vehi  curru  oder  vehi  equo  besagen  will,  ist  nicht  zu  entscheiden, 
keinesfalls  auf  dem  Maulthier  oder  Esel  (1K.1,44.  Zach.  9, 9),  den  Reit- 
tbieren  in  Friedenszeit;  der  in  den  Kampf  ziehende  König  fährt  entw.  auf 
dem  Streitwagen  (wie  Ahab  und  Josafat  1 K.  c.22)  oder  reitet  auf  dem 
Streitroß,  wie  Apok.  19, 11  der  Logos  Gottes  von  einem  weißen  Rosse  ge- 
tragen wird.  Was  in  Ausübung  bringend  er  einherfahren  soll,  wird  mit 
dem  wie  79,9.  2S.  18,5  gebrauchten  (um  . . willen,  wegen)  einge- 

führt. Die  Verbindung  pnx-rnay  ist,  wenn  man  = rw  als  Tugend- 
namen faßt,  ähnlich  wie  nina-rrn*  Mi.  1,11  (Entblößung- Schmach  = 
schmähliche  Entblößung).  Das  Wortpaar  ist  dann  wie  niDst  (Wahrheit, 
welche  was  wahr  ist  liebt  und  übt  und  der  Lüge,  Falschheit,  Gleißnc- 
rei  feind  ist)  ein  Tugendpaar,  und  während  rnjs  pnx  milde  Gerechtig- 
keit und  pT$  gerechte  Milde  bed.  würde,  bez.  diese  zwischen  Anne- 
xion und  Asyndeton  mitten  inne  stehende  Verknüpfung : Milde  und  Ge- 
rechtigkeit in  geschwisterlicher  Paarung  und  wechselseitiger  Durchdrin- 
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gung.  Die  genannten  Tagenden  steben  aber  für  deren  hülfsbedürftige 
Träger,  denen  zugut  der  König  in  den  Streit  ziehen  solle:  die  Gerechten, 
wenn  zugleich  B'is*  sind  seiner  Hülfe  zwiefach  würdig  und  bedürf- 

tig. Indeo  bietet  sich  für  n}33>  eine  andere  gerade  in  diesem  nordpalästi- 
nisch gefärbten  Ps.  wahrscheinlichere  Erkl.  dar.  Es  ist  eine  richtige  Beob- 
achtung, daß  nordpaläst.  Schriftsteller  den  Constructivus  nicht  immer  auf 
ath  zuspitzen,  wofür  Hitz.  zu  68,29  sich  mit  Unrecht  auf  Hos.  10,6.  lob 
39, 13.,  mit  Recht  aber  auf  Rieht.  7, 8.  8,32  vgl.  Dt.  33,4. 27  beruft.  Dem- 
„ nach  kanu  rms  s.  v.  a.  rms  sein,  aber  nicht  in  der  Bed.  Geschäft  = *}!3S 
parall.  "G'n , sondern  in  der  Bed.  afflicito  (n.d.F.  nnwp  Ez.28, 17),  also: 
um  der  Bedrückung  der  Gerechtigkeit  oder  dem  Leiden  der  Unschuld  zu 
steuern.  Der  Jussiv  »flirvi  eröffnet  wie  wni'i  v.  12  den  Nachsatz  des  vir- 
tuell vorhandenen  hypoth.  Vordersatzes  (Ew.§.347b):  so  wird  dich  leh- 
ren d.  i.  dich  ausführen  und  sehen  lassen  gefürchtete  Dinge  d.  i.  furchtein- 
flößende Thaten  deine  Rechte.  In  v.6  aber  gehen  Aufforderung  und 
Wunsch  in  den  Ausdruck  sicher  hoffender  Aussicht  und  vergegenwärti- 
gender Anschauung  über:  deine  Pfeile  sind  geschärft  und  also  tödtlich 
für  den,  welchen  sie  treffen;  Völker  werden  hinfallen  1 unter  dich 
d.h.  so  daß  du  über  die  zu  Boden  liegenden  hinschreitest;  ins  Herz  der 
Feinde  des  Königs,  näml.  kommen  sie,  die  Pfeile,  zu  stecken.  Die  harte 
Ellipse  erklärt  sich  daraus,  daß  der  D.  die  Schlachtscene  wie  ein  Augen- 
zeuge vor  sich  hat.  Die  Worte  ■W'R  sind  ein  mit  Fingerzeig 
begleiteter  Ausruf.  Dorthin,  will  er  sagen,  treffen  jene  scharfeu  Pfeile. 
Aehnlich,  aber  weiter  gehend  als  nöthig  ist,  Grus.:  apostrophe  per  proso- 
popoeiam  directa  ad  sagittas  quasi  jubens , quo  tendere  debeant.  Man 
erinnert  sich  hier  an  1 10,2.,  wo  iu  profetisck-raessianischem  Zus.  ein  ähn- 
liches 2*^2  vorkommt.  Auch  schon  ihrem  zeitgeschichtlichen  Bezüge 
nach  lautet  diese  ganze  Str.  messianisch.  Der  D.  wünscht  daß  der  König 
den  er  feiert  messianisch  regire  und  triumfire,  daß  er  der  Wahrheit  und 
dem  wahrhaft  Guten  aufhelfe  und  der  Welt  Feindschaft  überwinde  oder, 
wie  Ps.  2 es  ausdrückt,  daß  der  gottgesalbte  Zionskönig  alles  Widerstre- 
bende mit  dem  Eisenscepter  zerschmeiße.  Dieser  Gesalbte  ist  aber  nicht 
allein  Davids,  sondern  auch  Gottes  Sohn.  Er  heißt  schlechtweg  "Ä  o rlof. 
Jesaia  nennt  ihn  schon  in  der  Wiege  “rias  bst  9,5  vgl.  10,21.  Wir  werden 
es  also  auch  nicht  unerträglich  finden,  wenn  ihn  der  D.  nun  anre- 
det, obschon  das  bisher  entworfene  Bild  bei  aller  Idealität  so  mensch- 
lich ist. 

V.7 — 8.  Mau  hat,  um  der  Anrede  des  Königs  mit  o^nbit  zu  entgehen, 
erklärt  1)  „dein  Gottesthron  ist  immer  und  ewig“,  was  grammatisch  mög- 
lich ist  und,  wenn  es  ausgedrückt  werden  sollte,  so  ausgedrückt  werden 
mußte  (Nägelsbach  §.64*);  2)  „dein  Thron  ist  Gott  — göttlich  immer 
und  ewig“,  aber  unmöglich  kann  inan  sich  nach  Analogie  von  „der  Altar 
ist  Holz  = hölzern“  (vgl.  v.9)  oder  „die  Zeit  ist  Regengüsse  =■  reg- 
nerisch“ (Ezr.  10, 13)  so  ausdrücken , da  Gott  weder  die  Substanz  des 

1)  Es  heißt  nicht  denn  die  Pausa  fällt  auf  C'SüSflj  und  das  Athnach  von 
nbsr  steht  blos  für  Zakef  (Num.  6, 12);  das  Athnach  nach'  Oletoejored  übt  keine 
pausale  Wirkung,  s.  50,23.  68, 9. 14.  69,4.  129, 1 und  vgl.  oben  S.66  Anm.  2. 
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Thrones  ist  noch  dieser  als  Darstellung  oder  Bild  Gottes  gelten  kann: 
man  müßte  das  prildicative  ovtbst  in  diesem  Falle  genitivisch  für  xö® 
nehmen,  was  sich  aber  im  Hebr.  nicht  als  syntaktisch  möglich  be- 
legen läßt,  auch  nicht  durch  2 K. 23, 17  vgl.  Ges.§.  110,2'’.  Sonach  wäre 
bei  der  ersten  Erklärungsweise  zu  verbleiben,  welche  sich  auch  dadurch 
empfiehlt,  daß  der  irdische  Thron  des  theokratischen  Königs  1 Chr.  29,23 
wirklich  Ti  xoa  heißt.  Aber  der  Satz:  „dein  Gottesthron  ist  ein  ewigwäh- 
render“ lautet  tautologisch,  indem  was  das  Präd.  besagt  bereits  in  das 
Subj  hineingelegt  ist,  und  vor  allem  hat  man  doch  zu  versuchen,  ob  sich 
c*»nbx  nicht  mit  LXX  o ftgovog  aov,  o dtog,  tlg  ufwva  atäyog  vocativisch 
fassen  läßt.  Da  nun  ewig  vor  allem  Gottes  Thron  ist  10, 15.  Thren.5, 19 
und  Liebe  der  Gerechtigkeit,  Haß  der  Bosheit  auch  sonst  als  Bez.  der 
göttlichen  Heiligkeit  vorkommt  5, 5.  Jes.61,8.,  so  würde  als  An- 

rede Gottes  zu  gelten  haben,  wenn  nicht  mit  Anrede  des  Königs 
folgte.  Aber  sollte  ovibx  nicht  auch  Anrede  des  hier  gefeierten  Königs 
sein  können?  Es  ist  wahr:  die  Sitte  der  Elohimps.  c^nb«  im  Werthe  von 
mm  zu  gebrauchen  begünstigt  diese  Annahme  nicht,  aber  die  folg.Ueber- 
bietung  desDTibx  durch  Q^ribx  macht  sie  möglich.  Und  da  auch  an- 
derwärts die  irdische  Obrigkeit  mnbx  genannt  wird  Ex  21,6.22,7  f.  Ps.82 
vgl.  138,1.,  weil  sie  Gottes  Stellvertreterin  und  Bildträgerin  auf  Erden 
ißt,  so  kann  der  in  unserem  Ps.  gefeierte  König  um  so  mehr  embx  heißen, 
als  er  in  seiner  himmlischen  Schöne,  seiner  unwiderstehlichen  Doxn,  sei- 
ner göttlichen  Heiligkeit  dem  S.  als  die  vollendete  Wirklichkeit  des  engen 
Verhältnisses  erscheint,  in  welches  Gott  David  und  seinen  Samen  zu  sich 
gestellt  hat:  er  nennt  ihn  o'rr’btt,  wie  Jesaia  das  hehre  Königskind  das  er 
9, 1 — 6 jubelnd  begrüßt  "ri®*  bet  nennt,  er  nennt  ihn  so,  weil  er  in  dem 
durchsichtigen  Gefäße  seiner  schönen  Menschlichkeit  Gottes  Herrlichkeit 
und  Heiligkeit  zu  heilwärtiger  Sichtbarkeit  unter  den  Menschen  gelangt 
sieht.  Zugleich  aber  sichert  er  diese  Benennung  des  Königs  mit  mnbx  da- 
durch vor  Mißverständnis,  daß  er  sofort  auch  mit  “pribx  ombx,  welches 
in  den  korahitischen  Ps.  nnd  überhaupt  den  elohimisclien  s.  v.  a.  T^bx  'n 
(43,4.  48, 15.  50,7)  und  demgemäß  durch  Munach 1 verbunden  ist,  von 
dem  göttlichen  Könige  den  Gott,  der  über  ihm  steht,  unterscheidet.  Weil 
des  Königs  Scepter  oara  ist  (vgl.  Jes.  11,4),  weil  er  Gerechtigkeit 
liebt  und  ebendeshalb  {fut.  consec.)  Bosheit  haßt,  darum  hat  Gott  sein 
Gott  ihn  gesalbt  mit  Wonneöl  (Jes.  6 1,3  vgl.  zur  Constr.  Am.  6, 6)  vor  sei- 
nen Genossen.  Es  ist  nicht  die  Salbung  zu  seinem  Berufe  (vgl.  89,21  mit 
Act.  10,38)  als  Weihe  zu  wonnereicher  Herrschaft  gemeint,  sondern  daß 
Gott  über  ihn  nach  innen  und  außen,  zumal  an  diesem  Tage  seiner  Hoch- 
zeit, überschwengliche  Freude  ausgegossen,  wie  über  keinen  der  Könige 
der  Erde.  Daß  er  seine  Umgebung  überragt,  versteht  sich  von  selbst, aber 


1)  Die  Ansicht,  daß  das  Munach  hier  vicarius  Tiphchae  anterions  sei  (Dach- 
selt in  der  Biblia  accentuata),  ist  falsch,  s.  Accentuationssyst.  XVIII  § 4.  Es  ist 
der  Conjunctivus  zu  T^n'bx,  welches  bei  Ileidenh.  u.  Baer  nach  Codd.  mit  Tiphcha 
anter.,  nicht  wie  in  den  bisher.  Ausgg.  mit  Athnach  versehen  ist.  Der  cig.  Platz  des 
Athnach  wäre  erst  bei  yit&to,  wo  es  aber  nach  Accentuationssyst.  XIX  $.  6 nicht 
stehen  kann. 
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auch  unter  den  Genossen  seines  Königsberufs  ist  nicht  seines  Gleichen. 
Ob  der  Verf.  des  Hebräerbriefs  1,8  das  erste  h Dtog  von  o Dfog  6 &tog 
aov  vocativisch  gefaßt  hat,  ist  fraglich;  Apollinaris  scheint  ihn  nicht  so 
verstanden  zu  haben,  denn  er  übers,  xovrtxä  oot  frtog  avxog  trjv  ntgl- 
ytrtv  u\(U'f7jv  | ygloug  itQncuXijg  (.itxbyoig  nagu  nuvxug  lAct<w,und 
auch  die  griech.  Ausleger  fassen  o Stag  hier  nominativisch. 

V«  9 — 10,  Das  Lied  von  Minnigiichem  erreicht  hier  die  Höhe,  zu  der 
es  von  Anfang  aufstrebt.  Es  hat  den  minniglichen  König  als  Menschen, 
als  Helden,  als  göttlichen  Herrscher  geschildert,  nun  schildert  es  ihn  als 
Bräutigam  am  Tage  seiner  Vermählung.  Die  Gedanken-  und  Bilderfolge 
entspricht  der  Zukunftgeschichte.  Wenn  Babel  gefallen  ist  und  der  Held 
auf  weißem  Rosse  mit  der  Namensaufschrift:  „Der  Könige  König  und  der 
Herren  Herr“  die  feindlichen  Völker  mit  dem  Schwerte  seines  Mundes 
geschlagen  haben  wird,  so  folgt  dann  die  durch  diese  strafrichterlichen 
Siege  sich  anbahnende  Hochzeit  des  Lammes  Apok.  1 9, 7 f.  Dieser 
. schließlichc  yupog  ist  es,  den  der  Ps.  als  Geraeindelied  in  alttest.  Stra- 
lenbrechung  vorausschaut  und  dem  er  entgegenfrohlockt.  Da  sind  des 
Königs  Kleider  von  den  köstlichsten  Aromen  so  durchduftet,  daß  sie  ganz 
und  gar  daraus  gewoben  zu  sein  scheinen.  Und  aus  Elfenbein-Palästen 
entzücken  ihn*'S?a.  Man  faßt  dieses*'?^  meistens  nach  Jes.59,18(vgl.auch 
Jes.62,6)  als  Wiederholung  des  V?:  „aus  Elfenbein-Palästen,  daraus  ent- 
zückt man  dich“.  Aber  diese  Wiederholung  ist  zwecklos.  Obgleich  der 
apokopirte  Plur.  auf  i statt  im  im  biblischen  Hebr.  streitig  ist  (s.  zu  22, 
17.  2S.22,44),  so  liegt  doch  hier  •’S»  = two  Saitenspiel  150,4  im 
Wurfe,  und  wenn  bei  irgend  einem  Ps.,  so  darf  man  es  bei  diesem  auch 
sonst  aramäisch  oder  nordpalästinisch  gefärbten  wagen,  sich  zu  jener  hier 
viell.  des  Rhythmus  halber  beliebten  Apokope  zu  bekennen.  Unter  den 
Elfenbein -Pal ästen  sind  unserer  zeitgeschichtlicheu  Auffassung  des  Ps.  ge- 
mäß die  Prachtwobnungen  des  Königs  gemeint,  welcher  der  Vater  der 
Braut  ist.  Aus  dem  Innern  dieser  innen  mit  Elfenbein  getäfelten  und  also 
vom  blendendsten  Weiß  wiederstrahlenden  Schlösser  tönt  dem  die  Braut 
abholenden  Bräutigam,  wenn  er  ihnen  naht  und  in  sie  eintritt,  festliche 
Musik  entgegen,  neutest,  angesehen : jenes  Citherspiel,  welches  der  Seher 
Apok.  14, 2 wie  Gedröhn  vieler  Wasser  und  starken  Donners  vom  Himmel 
her  erschallen  hört.  Der  alttest.  D.  denkt  sich  eine  Königsburg,  welche 
an  irdischer  Pracht  noch  weit  die  davidisch-salomonische  tibertrifft.  Von 
da  beeifert  sich  festliche  Musik,  den  hehren  König  zu  bewillkommnen. 
Schon  sind  Königstöchter  unter  seinen  Theuren.  “'J ^ heißt  was  kostbar 
ist  und  was  man  als  kostbar  hochschätzt  und  liebt  (Spr.  6, 26),  die  Form 
gleicht  der  Form  Spr.  30, 17.,  sowol  in  dem  Vortritt  des 

i mit  Verdrängung  des  Scheba  mobile  als  in  dem  Dag.  dirimens  im  p (vgl. 
•’ap*  Gen.  49, 17.  16. 17). 1 Jetzt  aber  hat  er  sich  seine  eigentliche 

’)  Es  ist  die  LA  Ben-Naftali’s,  welche  hier  ausnahmsweise  rccepta  geworden 
ist,  wogegen  Ben-Ascher  liest.  Saadia,  Raschi , Simsou  ha  - Nakdan  u.  A., 

welche  das  Wort  von  (besuchen,  aufwarten)  herleiten,  indem  sie  für  die  Schrei- 
bung rUD'MZto  Jes.  42, 2 4~  vergleichen , folgen  der  rec.  Auch  in  Spr.  SO,  17., 

Jer.  25, 36.,  Koh.  2,13  ist  im  textus  rec.  die  sonst  ausgemerzte  Ortho- 
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Gemahlin  erkiest,  die  hier  statt  n*voa  mit  einem  von  chaldäischcn  und 
persischen  Königinnen  gebräuchlichen  und,  wie  es  scheint  (s.zu  Rieht. 
5, 30), nordpalästinischen  Namen  heißt. 1 Daraus  daß  sie, in  Ofirgolde 
prangend,  den  Ehrenplatz  zur  Rechten  des  Königs  eingenommen 
3 pr., nicht  part  ),  ist  ersichtlich,  daß  ihrVerhältnis  zum  Könige  ebenjetzt 
in  seiner  Vollendung  begriffen  ist.  Wer  sind  jene  Töchter  von  Königen 
und  wer  ist  diese  dem  Könige  nächststehende  Königin?  Jenes  sind  die  zu 
Christo  bekehrten  heidnischen  Völker  und  diese  ist  das,  nachdem  die 
Fülle  der  Heiden  eingegangen,  Gotte  in  Christo  wiedervermählte  Israel. 
Erst  wenn  Israel  ihm  gewonnen  ist,  nachdem  die  Fülle  der  Heiden  einge- 
gangen Röm.  11, 25.,  bricht  der  Morgen  des  großen  Tages  an,  den  dieser 
Ps.  als  Gemeindelied  feiert.  Freilich  kann  o*<5ba  rviaa  nicht  wie  ■rtfna 
personificirende  Bez. heidnischer  Reiche  sein,  obgleich  baiö  das  als  Eine 
Person  vorgestellte  gläubige  Israel  ist;  es  sind  wirklich  Königstöchter  als 
Repräsentantinnen  ihrer  Völker  gemeint  und  es  verhält  sich  hier  eben  so 
wie  Jes.  49,23.,  wo  der  isr.  Gemeinde  der  Zukunft  geweissagt  wird,  daß 
Könige  ihre  Pfleger  und  deren  Fürstinnen  ihre  Säugammen  sein  werden. 

V.ll — 13.  Der  D.  wendet  sich  nun  an  die  Eine  Königsbraut,  welche 
jetzt  hoch  über  die  Königstöchter  geehrt  ist.  Mit  erbittet  er  sich 
Gehör,  mit  lenkt  er  ihr  Auge  auf  das  neue  Verhältnis  hin,  in  welches 
sie  eintritt,  mit  TOn  spricht  er  ihre  Aufmerksamkeit  für  die  folgende 
Ermahnung  an,  mit  na  gibt  er  sich  eine  Stellung  zu  ihr  wie  sie  der  die 
Traurede  haltende  Lehrer  und  Prediger  einnimmt.  Sie  soll  Volk  und  Va- 
terhaus vergessen,  aus  ihren  natürlichen  angeerbten  gewohnten  Verhält- 
nissen wie  äußerlich  so  auch  innerlich  ausscheiden,  und  begehrt  der  Kö- 
nig ihre  Schönheit,  wozu  er  ein  Recht  hat,  denn  er  ist  als  Gemahl  (1P. 
3, 6)  und  zumal  als  König  ihr  Herr,  so  soll  sie  ihm  ihre  tiefste  huldigende 
Ergebenheit  bezeigen;  ’iKrvn  ist.  hypothetischer  Vordersatz  nach  Ges. 
§.  128, 2C.  Der  Lohn  dieser  willigen  Hingabe  ist  allgemeine  Verehrung 
der  Völker.  Daß  sich  „und  o Tochter  Tyrus“  übers,  lasse  (Hitz.), 

was  auch  unserer  zeitgeschichtlichen  Auffassung  zur  Stülze  gereichen 
würde,  ist  syntaktisch  nicht  zu  läugnen,  obgleich,  abgesehen  von  der  Ei- 
nen unsichern  Stelle  Jer.20, 12  (Ew. §.340c),  ein  Vocativ  mit  s überall 
(Spr.8,5.  Jo.  2, 23.  Jes.  44,21)  nur  da  vorkommt,  wo  bereits  ein  anderer 
vorausgegangen.  Aber  was  sollte  gerade  hier  diese  Anrede  mit 
wonach  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  sie  die  Huldigungen  die  ihr  in 
Aussicht  gestellt  werden,  ihrem  Stammhause  und  nicht  dem  Könige  ver- 
danke, welchem  9ie  zu  eigen  geworden.  Nein,  "öHro  ist  Subjektsbegriff, 
auf  welchen  das  Praed.  um  so  eher  im  Plur.  folgen  kann,  da  er  fast  wie 
ein  nom.  absol.  voraussteht.  Die  Tochter  d.  i.  Bevölkerung  von  Tyrus  — 

graphie  Ben-Naftali's,  welcher  sibrV’1  lob  29,21.,  biOSr'b,  *|tn*'*i  u.  dgl.  vocalisirte, 
ausnahmsweise  beibehalten,  s.  S.  D.Luzzatto,  Prolegomeni  $.CXCIX  und  Gramma- 
tica  della  Lingua  Ebraica  $.  193. 

1)  Bar -Air  sagt,  die  VenuB  heiße  in  Babylonien  PfibT»  basj,  s.  Lagarde,  Ge- 
6ammelte  Abh.  S.  17.  Irrig  vergleicht  Windischmann , Zoroastrische  Studien  S.  161 
cagar  (sprich:  tschagar)  als  Namen  einer  der  beiden  Frauen  Zarathustra’s ; gerade 
dies  ist  nicht  Name  der  dem  Range  nach  ersten  Frau  (neupers.  padischdh-zen ),  son- 
dern de#  zweiten  ( cakir-zen  Dienstfrau). 

Oalituch,  Psalter.  21 
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mit  Geschenken  herbeikommend  werden  die  dein  Antlitz  streicheln  d.  i. 
Liebe  entgegenbringend  deine  Liebe  sich  zuznwenden  suchen;  (*\3B)  Hin 
entspricht  dem  lat.  mu leere  im  Sinne  von  delenirc , denn  fibh  y ^ ()/bn 

wov.  bbn  solvit,  Inxavit ) bcd.  eig.  weich  und  mild  von  Geschmack,  süß 
s.  (nach  einer  anderen  Seite  hin:  schlaff,  schwach,  krank  s.),  das  Pi.  also 
besänftigen,  begütigen,  das  Gestrenge  mild  machen.  Tyrus  ist  aber  nur 
beispielsweise  genannt  , es  ist  nicht  Appos.,  sondern  Fortsetzung 

des  Subj.:  nicht  allein  Tyrus,  sondern  überhaupt  die  welche  unter  jedem 
einzelnen  Volke  die  Reichsten  sind.  Wie  c*ii<  Jes.  29, 19  die  Aerm- 
sten  in  der  Menschenwelt  sind,  so  02  •mute  die  Reichsten  in  der  Völker- 
welt. Was  nun  den  Sinn  betrifft,  den  die  Gemeinde  mit  dem  allen  zu  ver- 
binden hat,  so  findet  sich  die  richtige  Umdeutung  des  “je?  tdüt  schon  im 
Targura:  „vergiß  der  bösen  Thaten  der  Gottlosen  deines  Volkes  und  das 
Haus  der  Götzen,  denen  du  gedient  im  Hause  deines  Vaters“.  Es  ist  ja 
nicht  die  verstockte  Masse  Israels,  welche  zu  Gott  und  seinem  Christus 
in  solches  Liebesverhältnis  tritt,  sondern,  wie  die  Profetie  von  Dt.  32  an 
verkündigt,  ein  durch  vertilgende  und  sichtende  Gerichte  hindurch  geläu- 
terter und  geretteter  Rest,  welcher,  um  Christo  ganz  anzugehören  und 
der  heilige  Same  einer  besseren  Zukunft  zu  werden  (Jes.  6, 13),  alle  Bande 
des  Zusammenhangs  mit  dem  halsstarrig  ungläubigen  Volke  und  Vater- 
hause zu  durchschneiden  und  in  ähnlicher  Weise,  wie  Abram,  aus  ihnen 
auszuscheiden  hat.  Diese  Gemeinde  der  Zukunft  ist  schön,  denn  sie  ist 
gesühnt  (Dt.32,43),  gewaschen  (Jes. 4, 4)  und  geschmückt(Jes.61,3)  von 
ihrem  Gott.  Und  huldigt  sic  ihm,  ohne  rückwärts  zu  blicken,  so  bleibt 
nicht  allein  Er  der  Ihre , sondern  in  Ihm  wird  auch  alles  Herrliche  der 
Wolt  das  Ihre.  Hochgeehrt  von  dem  König  der  Könige  ist  sie  die  Königin 
unter  den  Königstöchtern,  welcher  Tyrus  und  die  Reichsten  unter  allerlei 
Volk  liebreiche  freudige  Anerkennung  zu  zollen  sich  beeifern.  Aehn- 
liches,  wie  hier  von  der  bevorzugten  Gemeinde  des  Messias,  wird  72,10f. 
vom  Messias  selber  gesagt. 

VJ4 — 16.  Es  wird  nun  beschrieben,  wie  sie  ihr  Vaterhaus  wirk- 
lich verläßt  und  reichgeschmückt  und  mit  zahlreichem  Gefolge  dem  Kö- 
nige zugeführt  wird  und  in  dessen  Palaste  ihren  Einzug  hält,  wobei  zu  be- 
denken, daß  der  D.  zeitlich  und  örtlich  Auseinanderliegendes  auf  der  Flä- 
che Eines  Gemäldes  vereinigt.  Er  sicht  sie  erst  in  ihrem  Gemache  (n£*3ö 
eig.  ins  Innere,  dann  auch  im  Innern  Gcs.§.  90, 2b),  wie  sie  da1  eitel 
Pracht  ist  (hWQS-bs  eig.  eitel  Pracht,  Fern.  v.  Th»  wie  Ez.23,41.,  vgl. 

39,6  eitel  Nichtigkeit),  ihr  Gewand  sind  golddurchwirkte  Stoffe 
(d.i.  solche  denen  Goldfäden  eingewebt  sind,  oder  würfelig  gewebte  und 
außerdem  mit  Gold  verzierte).  Sic  ist,  wie  dort  Ester  Est.  2, 12.,  im  Be- 
griff dem  Könige,  ihrem  Gemahl,  zugeführt  zu  werden,  und  das  geschieht 
rviop^b  in  buntgestickten  buntfarbigen  Kleidern  (b  so  zuständlich  wie 
2 Chr.  20,21  nnnnb)  mit  dem  Gefolge  von  Jungfraun,  ihren  Freundinnen, 

1)  In  Babylonien  führte  man  nach  b.  Jtbamoth  77  ■ diese  Worte  für  die  Häus- 
lichkeit als  Frauentugend  an,  in  Palästina  (jtmrs::)  treffender  Gen.  18,9.  Die  LXX 
B X bat  sinnlos  'Bcspuiy  (Eus.),  A richtig  coco&ev  (It.  Hier.  Syr.  Chrys.  Theodor 
Apoll. J. 
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die  zugleich  mit  ihr  Besitztum  ihres  Gemahles  werden.  Nach  den  Acc.ist 
zu  übers.:  virgines  post  eam,  sociac  ejus,  adducuntur  tibi,  so  daß  rv'tvis") 
Appos.  ist.  Auch  das  fügt  sich  dem  allegorischen  Verstände  des  Ps.  als 
Gemeindeliedes.  Die  Braut  des  Lammes,  welche  der  Apokalyptiker  in 
glänzend  weißen  Byssus  gekleidet  schaut,  der  ihre  Gerechtigkeit  bedeu- 
tet, wie  die  bunten  goldnen  Kleider  hier  ihre  Herrlichkeit,  ist  eben  nicht 
Einö  Person  und  auch  nicht  Eine  Gemeinde,  sondern  die  Gemeinde  Israel 
zusammen  mit  den  glanbensverbundenen  Gemeinden  der  Heiden,  welche 
an  der  Wiederbringung  der  Tochter  Zion  herzlichen  und  thätigen  Antheil 
genommen.  Mit  Freude  und  Frohlocken  bewegt  sich  der  Zug,  es  ist  der 
Ehrengang  der  Einen  Erkorenen  und  der  vielen  Miterkorenen,  ihrer 
Freundinnen,  und  zu  welchem  Zwecke,  zeigen  die  Hoffnungen,  die  dem 
Dichter  aus  dieser  Anschauung  sprossen. 

V.  17 — 18.  Alles  das  hat  seinen  zunächst  zeitgeschichtlichen  Sinn, 
ohne  aber  der  gemeindlichen  Beziehung  des  Ps.  auf  den  König  Messias 
zu  widerstreben.  Wie  die  Könige  Jnda’s  und  Israels  ihre  Söhne  an  ihrer 
Herrschaft  theilnebmen  ließen  (2S.8,18.  1 K.4,7  vgl.  2Chr.l  1,23.;  1 K. 
20, 15),  so  entsprießen  aus  dem  Liebesverhältnis  der  Tochter  Zion  und 
der  Jungfrauen  ihres  Gefolges  mit  dem  König  Messias  Kinder,  auf  welche 
die  in  ihm  gipfelnde  davidische  Königsherrlichkeit  übergeht,  ein  könig- 
liches Geschlecht,  unter  welches  er  die  Herrschaft  der  Erde  vertheilt  (s. 
Ps.  149),  denn  er  macht  die  Seinigen  „zu  Königen  und  Priestern  und  sie 
werden  herrscheu  auf  Erden“  Apok.5, 10.  Es  sind  die  Kinder  zu  ver- 
stehen, welche  ihm  nach  Ps.  110  wie  der  Thau  aus  des  Morgenroths 
Schooße  geboren  werden  — das  ewig  jugendliche  Volk,  durch  welches  er 
die  Welt  erobert  und  beherrscht.  Wenn  dann  der  D.  sagt,  daß  er  des  Na- 
mens des  Königs  in  allen  Generationen  gedenken  will,  so  hat  dies  die 
zwiefache  Voraussetzung,  daß  er  sich  als  Glied  einer  unvergänglichen  Ge- 
meinde (Sir.  37, 25)  und  daß  er  den  König  als  eine  für  die  Gemeinde  aller 
Zeiten  preiswürdige  Person  betrachtet.  Sonst  heißt  Jahve’s  Lobpreis  ein 
durch  alle  Geschlechter  lebendiger  102,13.  135,13;  hier  ist  der  König 
der  Gegenstand  ewigen  Lobpreises  der  Gemeinde  und  von  da  aus  der  Völ- 
ker. Zu  Jpi'in’i  (wie  in  dem  Namen  nnw»)  vgl.  die  Formen  116,6.  81,6. 
Zunächst  ist  Israel  welches  der  Psalmist  repräsentirt  berufen,  den  Namen 
des  Messias  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  rühmend  zu  verkündigen.  Es 
bleibt  aber  damit  nicht  alleine.  Die  Völker  werden  dadurch  erweckt,  das 
Gleiche  zu  thun.  Das  Ende  der  Heilsgeschichte  ist,  daß  Israel  und  die 
Völker  zusammen  diesen  minnewerthen,  heldenhaften,  göttlichen  König 
preisen:  „es  wird  dauern  seine  Name  auf  ewig;  so  lange  die  Sonne,  wird 
sprossen  sein  Name  und  es  werden  sich  in  ihm  segnen,  ihn  preisen  alle 
Völker“  (72,17). 


PSALM  XLVI. 


Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott. 

1 Elohim  ist  ans  Zuflucht  und  Hort, 

Als  Hülle  in  Drangsalen  bewährt  gar  sehr. 
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S  Drum  sind  wir  furchtlos  bei  Umkehr  der  Erde 
Und  Berge-Hinsturz  ins  Herz  des  Weltmeers, 

4 Mögen  tosen,  schäumen  seine  Gewässer, 

Von  seinem  Ungestüm  Berge  schüttern.  (Sela) 

5 Ein  Strom  — deß  Bäche  erfreun  die  Stadt  Elohims, 

Das  Heilige  der  Gezelte  des  Höchsten. 

6 Elohim  ist  in  ihr  drin,  sie  wanket  nioht, 

Es  hilft  ihr  Elohim  mit  Morgenanbruch. 

7 Toben  Völker,  wanken  Königreiche  — 

Er  erhebt  seine  Stimme,  so  zerfließt  die  Erde. 

8 Jahve  der  Heere  ist  mit  uns, 

Eine  Burg  uns  der  Gott  Jakobs.  (Sela) 

9 Gehet  hin,  schauet  die  Thaten  Jahve’ s, 

Der  angerichtet  Verheerungen  auf  Erden, 

10  Der  den  Kriegen  steuert  bis  an  der  Erde  Enden, 

Bogen  zerbricht  und  Lanzen  zerhaut, 

Streitwagen  vernichtet  durch  Feuer. 

11  „Laßt  ab  und  erkennt,  daß  ich  Elohim  bin! 

Erhabon  sein  will  ich  unter  den  Völkern,  erhaben  auf  Erden.“ 

12  Jahve  der  Heere  ist  mit  uns, 

Eine  Burg  uns  der  Gott  Jakobs.  (Sela) 

Als  unter  Josafat  Moabiter,  Ammoniter  und  Edomiter  (insbes.  Maoniter,  denn 
2Chr.  20,  t ist  C'asyantl  zu  lesen)  das  davidische  Reich  mit  Krieg  überzogen  und 
Jerusalem  bedrohten,  überkam  in  der  vom  Könige  zusamraenberufenen  Tempel  Ver- 
sammlung Jahaziel  den  Asafiten  der  Geist  des  HErrn  und  er  weissagte  auf  morgen 
eine  wunderbare  Heilsthat.  Da  priesen  levitische  Sänger  den  Gott  Israels  mit  ju- 
belnder Stimme,  Sänger  nämlich  vom  Geschlechte  Kehäths  und  zwar  von  der  Fami- 
lie Korahs.  Levitische  Sänger  zogen  am  andern  Tage  in  heiligem  Schmuck  und  un- 
ter Gesang  vor  dem  Heere  Josafats  her.  Die  Feinde,  durch  den  Angriff  einer  beute- 
lustigen Schaar  anderer  Söhne  der  Wüste  überrumpelt,  hatten,  in  wilde  Flucht  auf- 
gelöst, die  Waffen  gegen  einander  gekehrt  und  das  Heer  Josafats  fand  das  feindliche 
Lager  in  ein  Leichonfeld  verwandelt.  Bei  dem  Siegesdankfesto  darauf  in  Emeh  ha- 
Beracha  waren  auch  wieder  levitischo  Sänger  thätig,  denn  unter  Musik  derNabla’s, 
Cithern  und  Trompeten  bewegte  sich  von  da  der  beutebeladenc  Heereszug  nach  Je- 
rusalem und  dem  Tempel  Jahvo’s.  So  2 Chr.  c.  20  erzählend  reicht  uns  der  Chronist 
den  Schlüssel  zu  dem  asaf.  Ps.  88.  ( 76  ?)  und  zu  den  korah.  Ps.46.  47.  48.  Die  Bez. 
dieser  drei  korah.  Ps.  auf  die  Niederlage  des  Heeres  Sanheribs  unter  Hizkia  ist 
zwar  gleich  statthaft,  hat  aber  nicht  gleichen  historischen  Halt.  Jenseit  des  14.  J. 
Hizkia’s  mußte  die  Gemeinde  bei  diesen  Ps.  freilich  an  die  jüngsterlebte  assyr.  Ka- 
tastrofe  denken,  zumal  da  Jesaia  diese  mit  engem  Anschluß  an  diese  Ps.  geweissagt 
hatte.  Denn  Jesaia  und  diese  Ps.  sind  wundersam  verkettet. 

Wie  Ps.  2 gleichsam  die  Quintessenz  des  B.  Immanuel  Jes.  c.  7 — 12  ist, so  Ps.46 
von  Jes.  c.33.,  der  lyrisch  gehaltenen  Schlußrede  zu  Jes.  c.  28 — 32.,  gesprochen  vor 
Jerusalems  Errettung  zur  Zeit  der  höchsten  Noth.  Der  Grundgcd.  des  Ps.  ist  dort 
v.  2 bittweisc  ausgesprochen  und  man  sieht  in  Zusammenhalt  mit  Jes.  25,4  f.,  wie 
gleichartige  Sprache  der  Psalraist  und  der  Profet  reden.  Mit  der  Schlußermahnung 
klingt  dort  v.  1 3 zus.  und  das  Bild  vom  Strom  im  Ps.  hat  das  ausgemaltere  groß- 
artig kühne  des  Prof,  v.21  veranlaßt:  „Nein,  dort  wohnt  uns  ein  Herrlicher , Jahve  — 
ein  Ort  von  Strömen,  Kanälen  [weiter  Ausdehnung , in  den  eine  Ruderflotte  sich 
nicht  wagt  und  den  ein  mächtiges  Kriegsschiff  nicht  überschreitet .“  Den  in  E*ni< 


Ps.  XLVI,  2—4. 


325 


ausgesprochenen  Gotteswillen  vernehmen  wir  auch  Jes.  33, 10.  Und  die  Aussicht  auf 
Endschaft  des  Krieges  erinnert  an  die  bekannte,  mit  Micha  gleichlautende  Woiss. 
Jesaia’s  c.  2 vom  ewigen  Frieden,  so  wie  v. 8.  12  an  die  Losung  bfit  33S2  in  Jes. 
c.  7 — 12.  Der  Geist  Jesaia’s  wie  Jeremia’s  haben  sich,  jeder  in  seiner  Weise,  an 
den  Ps.  befruchtet. 

Von  dem  überschr.  riiabs  "bl?  war  beiläufig  schon  zu  6,1  die  Rede.  Böttcher 
übers,  ad  voces  puberes  zu  Tenor -Stimmen,  was  allerdings  dazu  paßt,  daß  nach 
1 Chr.  15,20  C'baSfi  gesungen  wird  und  die  orientalische  Laute  nach 

Villoteau  ( description  de  VEgypte)  aux  six  sons  vers  Vaigu  de  Voctave  du  medium 
de  la  voix  de  tenor  entspricht.  Aber  bed.  nicht  voces  puberes } sondern 

pueüas  puberes  (von  ebs  pJLc  verw.  ebn  gcschlechtsreif  s.),  und  obschon 

allerdings  keine  Castraten  im  Tempel  sangen , so  ist  doch  Mitgesang  von  Leviten- 
knaben im  zweiten  Tempel  ausdrücklich  bezeugt1,  und  Ps.68  erwähnt  bei  einem 
Tempelfeste  der  handpaukcnschlagenden  rvuabs».  Uebrigcns  ist  zu  bedenken,  daß 
der  Umfang  des  Tenors  ja  bis  in  den  Sopran  hineinreicht,  daß  die  Sänger  verschie- 
denen Alters  bis  zum  20.  J.  herab  waren  und  daß  der  Orient.,  zumal  auch  jüd.  Gc- 
aang  das  Fistuliren  liebt.  Deshalb  billigen  wir  die  Uebers.  Perret-Gentils  chant  avec 
voix  de  femrnes  und  noch  mehr  Armand  de  Mestral’s  en  soprano,  wogegen  Melissus’ 
Cebers.  vf  musik-instrumenten  Alamoth  genant  ( Virginal  wurden  die  l'eutischen 
sagen)  nichts  für  sich  hat. 

V.2— 4.  Die  Gemeinde  beginnt  mit  einer  allg.  Aussage  dessen  was 
Gott  ihr  ist;  diese  Aussage  ist  das  Ergebnis  ihrer  Erfahrung.  Luther 
nach  LXX  Vulg.:  in  den  großen  Nöten  die  vns  troffen  haben . Als  ob  fitsas 
für  rvitcrcsri  stehen  und  dies  etwas  anders  als  „den  vorhandenen“  bed. 
könnte,  wozu  nicht  paßt.  Gott  selber  heißt  ‘ifcta  Rsas  als  der  in  Drang- 
salen sich  linden  Lassende  (2  Chr.  15,4  u.ö.)  sehr  d.h.  denen  die  ihn  da 
suchen  sich  überschwenglich  Offenbarende  und  Bewährende.  Weil  ihr 
Gott  ein  solcher  ist,  fürchtet  die  Gemeinde  sich  nicht,  wenn  auch  eine 
noch  größere  Drangsal,  als  die  eben  bestandene,  hereinbräche:  wenn  die 
Erde  wechselte  d.i.  Wandelung  vollzöge,  einginge,  erlitte  (innerlich  trans- 
itives Hi.  Ges.  §.  53, 2)  und  wenn  die  Berge  sänken  in  das  Herz  ganz 
so  wie  Ez.  27,27.  Jon.  2, 4)  der  Meere  (des  Oceans)  hinab  d.  h.  wenn  gleich 
diese  wieder  in  die  Gewässer  zurücksänken,  aus  denen  sie  am  3.  Schö- 
pfungstage aufgetaucht  sind,  so  daß  also  das  alte  Chaos  zurückkehrte. 
Die  Gemeinde  setzt  das  Aeußerste:  den  Einsturz  des  schöpferisch  geord- 
neten Weltganzen;  an  Allegorie  (Hgst.:  Berge  = Reiche  der  Welt)  ist  so 
wenig  zu  denken,  als  bei  dem  horazischen  si  fr  actus  illabatur  orbis . Weil 
B-'B?  nicht  numerischer,  sondern  amplificativer  PI.  ist,  so  können  v.  4 um 
so  eher  Singularsuffixe  darauf  zurückgehn;  nix*.  Selbsterhebung,  vom 
Meere  wie  89, 10  was  und  lob  38, 11  yii«.  Die  Fut.  v.4  setzen  nicht  die 
Infinitivconstr.  fort:  wenn  tosen,  schäumen  etc., sondern  sind,  wie  die  Stel- 
lung und  Verdoppelung  anzeigt,  concessiv  gemeint,  was  der  Vermuthung 

1)  Die  Mischna  Erachin  13  b berichtet  ausdrücklich,  dass  während  die  Leviten 
zu  Nabla-  und  Citherspiel  sangen,  ihre  Knaben,  unterhalb  des  Pulpets  zu  ihren 
Füssen  stehend,  mitsangen,  um  dem  Gesänge  Harmonie  hoher  und  tiefer  Stimmen 
(bs condimentum ) zu  geben.  Diese  Lovitenknaben  hießen  *nS3t  oder  o^bn  •HS'iO 
parouli  (obwol  die  Gemara  anders  erklärt)  oder  adjutores  Leoilarwn. 
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günstig,  daß  der  Refrain  v.  8. 12.,  welcher  den  Nachsatz  dieses  Concessiv- 
satzes  bilden  sollte  (vgl.  139, 8 — 10.  lob  20,24.  Jes.40,30f.),  hier  ver- 
sehentlich ausgefallen  sei  (Ew.  Hupf.).  In  vorliegendem  Texte  schließt 
sich  v.  4 an  an : (wir  fürchten  nicht),  mögen  immerhin  tosen,  schäu- 

men seine,  des  Weltmeers,  Wasser  und,  indem  das  Meer  hoch  empor  sich 
thürmend  aus  seinen  Ufern  tritt,  die  Berge  einzustürzen  drohen.  Die  hier 
sich  steigernde  Musik  bekräftigt  die  Glaubenszuversicht  der  Gemeinde 
trotz  so  wilder  Erregtheit  der  Elemente. 

V.  5 — 8.  Wie  nach  Gen.  2, 10  aus  Eden  ein  Strom  ging,  um  den  gan- 
zen Garten  zu  tränken,  so  macht  ein  Strom  Jerusalem  gleichsam  zum  an- 
deren Paradiese:  ein  Strom  — dessen  Bäche  erfreuu  die  Stadt  Elohims 
(87,3.  48,9  vgl.  101,8);  wabc  (von  den  Biegungen  und  Armen  des  Quell- 
stroms)  ist  permutatives  zweites  Subj.  (vgl.  44,3).  Gemeint  ist  der  Strom 
der  Gnade,  welche  auch  36,9  einem  Paradiesesstrom  verglichen  wird. 
Wenn  Gottes  Stadt  von  Feiudeu  bedroht  und  umlagert  ist,  so  wird  sie 
doch  nicht  hungern  und  dürsten,  nicht  bangen  und  zagen,  denn  der  Strom 
der  Gnade  und  ihrer  Stiftungen  und  Verheißungen  fließt  mit  seinen  lu- 
stigen Wellen  durch  den  heiligen  Ort,  wo  die  Wohnstätte  des  Höchsten 
aufgeschlagen  ist;  shp  Sajictum  (vgl.  el-kuds  als  Namen  Jerusalems)  wie 
65,5.  Jes.57, 15.  bHj  Ex.  15, 16.,  Wohnungen  wierv^sräa  43,3.84, 
2.  132,5.7  s.  v.a.  herrliche  Wohnung.  In  v.6  tritt  an  die  Stelle  des 
Stroms  Der  von  dem  er  ausgeht.  Elohim  hilft  ihr  ijsia  msb  — mir  eine 
Nacht  der  Angst,  die  Zukehr  des  Morgens  ist  auch  Sonnenaufgang  der 
schleunigen  Hülfe.  Die  Prät.  v. 7 sind  hypothetisch:  wenn  Völker  und 
Reiche  in  feindliche  Erregung  und  Umwälzung  gerathen,  so  daß  die  Ge- 
meinde in  diese  Katastrofe  hineingezogen  zu  werden  Gefahr  läuft  — es 
kostet  Gott  nur  ein  Dröhnen  mit  seiner  allmächtigen  Donnerstimme  (föJ 
•ibips  w’ie  68, 34.  Jer.  12,8  vgl.  mjsa  o* *nn  Hebung  machen  mit  dem  Stabe 
Ex.  7, 20),  sofort  zerrinnt  die  Erde  (Wo  wie  Am.  9,5.  A7.  Jes.  14,31  u.ö.) 
d.h.  ihr  titanischer  Trotz  wird  feig,  die  Fugen  ihrer  Liguen  locker,  ihre 
aufgebotene  Kraft  zunichte  — es  zeigt  sich,  daß  rnstss  mm  mit  seinem 
Volke  ist.  Dieser  Gottesname  ist  in  den  korab.  Ps.  heimisch,  denn  es  ist 
der  eig.  Gottesname  der  Königszeit  (s.  zu  24,10.  59, 6),  an  deren  Schwelle 
er  zuerst  im  Munde  Hanna’s  vorkommt  1 S.  1, 11.,  und  die  korah.  Ps  sind 
königlichen  Gepräges.  An  dem  Gotte,  auf  dessen  Aufgebot  sich  alle  ge- 
schöpflichen  Mächte  wie  Kriegsscharen  stellen  müssen , hat  Israel  eine 
steile  Veste  aabo,die  von  keinem  Feinde  erklommen  werden  kann  — das 
Heer  verbündeter  Völker  uud  Reiche  ist  ehe  es  Jerusalem  erreicht  hat 
zum  Todtenacker  geworden. 

V.9 — 12.  Die  Großtbaten  Jalive’s  liegen  noch  in  ihren  Folgen  sicht- 
bar vor,  die  außerhalb  der  Gemeinde  sind  sollen  sich  überzeugen.  In  ei- 
ner nachgebildeteu  Stelle  66,5  steht  mbrEo,  hier  nach  Trg.u.  Ma- 
sora  (s.  Psalter  2,472)  mm  mbSEo1  j auch  ein  elohim.  Ps.  nennt  den  Gott 


1)  Indes  findet  sich  auch  hier  Dm'bfc  nibsDO  als  bis  Ln  die  talm.  Zeit  zurück* 

* n 

gehende  Variante.  Das  älteste  hebr.  Psalterium  von  1477  liest  60,  s.  Repertorium 
für  Bibi.  u.  MorgcuL  Lit.  V (1779J,  148.  Norzi  entscheidet  sich  dafür  und  auch  Bit- 
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Israels  gegenüber  aller  Welt  nicht  anders  als  mn\  trab  bed.  hier  nicht 
stupenda  (Jer.  8, 21),  sondern  gemäß  der  RA  nsüb  osto  Jes.  13, 9 u.  ö. : Ver- 
wüstungen, näml.  unter  den  wider  die  Stadt  Gottes  zu  Felde  gelegenen 
Feinden.  Absichtlich  wird  im  Part,  rv’asja  fortgefahren.  Die  Vernichtung 
der  Weltmacht,  welche  die  Gemeinde  so  eben  zu  ihrer  Rettung  erfahren 
hat,  ist  ein  Vorspiel  der  Aufhebung  alles  Krieges  Mi.  4, 3 (Jes.  2, 4).  Bis 
an  der  Erde  Enden  wird  J.  dem  Kriegführen  ein  Ende  machen  und  weil 
er  am  Kriege  überh.,  geschweige  an  dem  Kriege  gegen  sein  Volk  kein  Ge- 
fallen hat,  alles  Kriegsgeräte  theils  zertrümmern  theils  den  Flammen 
übergeben  (vgl.  Jes.  54, 16 f.).  Laßt  ab,  ruft  er  v.  12  den  Völkern  zu,  vom 
Bekriegen  meines  Volkes  und  erkennt  daß  ich  Gott  bin,  der  in  sich  selbst 
und  seinem  Volke  Unüberwindliche,  der  in  seiner  Hoheit  von  aller  Welt 
anerkannt  sein  will.  Eine  ähnliche  schlußfolgerungsartige  Ermahnung 
schließt  Ps.2.  Mit  dieser  Ermahnung,  die  zugleich  Warnung  und  Droh- 
ung ist,  werden  die  Völker  entlassen;  die  Gemeinde  aber  rühmt  noch  ein- 
mal, daß  Jahve  Zebaoth  ihr  Gott  und  ihre  Burg  ist. 


PSALM  XLVII. 

Jubel  über  des  HErrn  triumlirende  Auffahrt. 

2 All  ihr  Völker,  klatscht  in  die  Hände, 

Jauchzt  Elohim  mit  lautem  Frohlocken. 

3 Denn  Jahve  ist  hocherhaben,  furchtbar, 

Ein  großer  König  über  die  ganze  Erde. 

4 Er  bückte  Völker  unter  uns 

Und  Völkerschaften  unter  unsere  Füße. 

5 Er  wählte  uns  unser  Erbe  aus, 

Den  Stolz  Jakobs,  deß  den  er  iiebgewonren.  (Sela) 

6 Aufgefahren  ist  Elohim  unter  Jauchzen, 

Jahve  unter  Heerhomklang. 

7 Harfnet  Elohim,  harfnet, 

Harfnet  unserem  Könige,  harfnet! 

8 Denn  König  der  ganzen  Erde  ist  Elohim  — 

Harfnet  Lobgedichte. 

9 Königlich  herrscht  Elohim  über  Nationen, 

Elohim  hat  sich  gesetzt  auf  seinen  heiligen  Thron. 

io  Die  Edlen  der  Völker  thun  sich  zusammen  — 

Ein  Volk  des  Gottes  Abrahams. 

Denn  Elohims  sind  die  Schilde  der  Erde, 

Gar  sehr  erhaben  steht  er  da. 

Während  zwischen  Ps.46  und  46  sich  kaum  ein  anderes  Band  der  Verwandt- 
schaft, als  der  gleiche  Gebrauch  des  bedeutsamen  entdecken  läßt,  hat  Ps.  47 

mit  Ps.  46  nicht  allein  den  Ged.  der  königlichen  Erhabenheit  Jahve’s  über  die  Völ- 
ker der  Erde,  sondern  auch  den  gesch.  Anlaß  gemein,  näml.  den  Sieg  Josafats  über 
die  vereinigten  Nachbarvölker  — einen  Sieg  ohno  Kampf  und  also  um  so  offensicht- 
licher einen  Sieg  Jahve’s,  der,  nachdem  er  für  sein  Volk  gestritten,  unter  der  Musik 


senthal  hat  sic  in  seiner  Psalter-Ausgabe  1837,  die  sonst  den  Hcidenhoimschcn  Text 
wiedergibt,  aufgenommen. 


328 


Ps.  XLYII,  2-5. 


der  Siegesfeier  desselben  wieder  auffuhr,  was  sich  äußerlich  in  der  Zurückgeleitung 
der  Bundeslado  nach  dem  Tempel  darstellte  2 Chr.  20, 28.  Aus  diesem  Erlebnis 
ist  Ps.  47  erwachsen.  Das  Strofenscheraa  8.  8.  4 ist  nicht  zu  verfehlen. 

Dieser  Ps.  ist  wegen  des  v.6  erwähnten  Schofarblasens  1 der  eig.  Neujahrsps.  der 
Synagoge  (neben  Ps.  81,  dem  Ps.  des  zweiten  Neujahrsfeiertags)  und  wegen  der  eben- 
das. erwähnten  Auffahrt  Jahves  der  Himmelfahrtsps.  der  Kirche.  Luther  nennt  ihn 
„der  Kindor  Korah  Christ  fuhr  gen  Himmel“.  Paulus  Burgensis  rechtet  mit  Lyra, 
daß  er  ihn  nicht  direkt  von  der  Himmelfahrt  verstehe,  und  Bakius  sagt:  Lyranus 
a Judaeis  seduclus , in  cortice  haeret.  Die  volle  Wahrheit  ist  hier,  wie  häufig,  auf 
keiner  von  beiden  Seiten.  Veranlaßt  ist  der  Ps.  durch  das  Ereignis  unter  Josafat. 
Sollte  aber  die  Gemeinde  der  Folgezeit  und  soll  insbes.  die  ncutestamentliche  noch 
jene  Niederlage  der  verbündeten  Nachbarvölker  feiern?  Diese  Niederlage  verschaffte 
dem  Volke  Gottes  eine  Zeit  lang  ltuho  und  Ansehn,  nicht  aber  wahren  und  bleiben- 
den Frieden,  und  die  damalige  Auffahrt  Jahve’s,  der  für  sein  Volk  hienieden  gestrit- 
ten hatte,  war  noch  nicht  die  Auffahrt  über  die  seinem  Volke  gefährlichsten  und 
den  Fortgang  des  Heils  hemmendsten  Mächte,  jene  Mächte  der  Finsternis,  w elche 
den  geheimen  Hintergrund  alles  widergöttlichen  Geschehens  auf  Erden  bilden. 
Darum  hat  dieser  Ps.  im  Verlauf  der  Geschichte  einen  über  seinen  nächsten  Anlaß 
hinausragendon  profetischen  Sinn  gewonnen,  welchen  erst  die  Himmelfahrt  Christi 
enträthselt  hat. 

Y.2 — 5.  Schrecken  Elohims  — so  schließt  der  Chronist  2 Chr.  20,29 
die  Erzählung  der  Niederlage  der  Verbündeten  — überkam  hierauf  alle 
Reiche  der  Länder , als  sie  hörten,  daß  gestritten  Jahve  mit  Israels  Fein- 
den. Der  Psalraist  aber  ruft  infolge  ebendieses  Ereignisses  nicht  zum 
Schrecken,  sondern  zur  Freude  auf,  denn  Schrecken  ist  unwillkürliche  ab- 
gezwungene, Freude  aber  willige  innere  Bewegung.  Der  rechte  letzte 
Sieg  Jahve’s  besteht  nicht  in  blutiger  Unterwerfung  und  dumpfer  Bestür- 
zung, sondern  in  Umstimmung  der  Völkerherzen  zu  freudiger  Anbetung. 
Um  so  aller  Völker  Gott  zu  werden,  ist  er  vorerst  Israels  Gott  geworden, 
und  Israel  sehnt  sich,  daß  dieser  Zweck  seiner  Erwählung  erreicht  werde. 
Aus  dieser  Sehnsucht  geht  die  Aufforderung  v.  2 hervor.  Die  Völker  sollen 
dem  Gott  der  Offenbarung  in  Geberdeu  und  Worten  ihre  Freude  bezei- 
gen, denn  J.  ist  schlechthin  erhaben  (yi*^»  hier  Praed.  wie  78,56  Attri- 
but), furchtbar  und  sein  Herrschaftsgebiet  hat  Israel  zum  Mittelpunkt, 
aber  nicht  zur  Schranke,  sondern  erstreckt  sich  über  die  ganze  Erde. 
Alles  muß  ihm  in  seinem  Volke  huldigen,  sei  es  williglich  oder  gezwun- 
gen. Was  v.4  besagt  scheint  der  Tempuswahl  nach  ein  dem  Erlebten 
entnommener  Erfahrungssatz  zu  sein,  indem  die  zeitgeschichtliche  That- 
sache  nicht  in  historischer  Form  ausgesprochen,  sondern  verallgemeinert 
und  idealisirt  wird.  Aber  “'nn*'  5*  widerstrebt,  da  Auswählen  (Erkiesen) 
ein  einmaliger  Act,  kein  sich  fortsetzeuder  ist,  und  veranlaßt  uns  also,  die 
Futt.  wie  Num.23,7.  Rieht.  2,1  als  Aussage  geschichtlicher  Thatsachen 
zu  fassen.  Ueber  “»an?  er  bückte,  duckte  s.  18,48.  Der  Abänderung  von 

in  bedarf  es  nun  nicht,  zumal  da  dieses  auf  die  Thatsache,  wel- 

1)  Wobei  dann  darauf  gedeutet  wird,  daß  Gott,  wenn  das  Schofargetöne 
Israels  beginnt,  sich  vonTThrono  der  Gerechtigkeit  erhebt  und  auf  den  Thron  der 
Barmherzigkeit  setzt,  s.  Buxtorf,  Lex.  Talmud,  c.  2605. 
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che  den  Ps.  veranlaßt  hat,  nicht  paßt.  Vielmehr  setzt  voraus,  daß 
Gott  sich  in  dem  Ereignis  des  Tages  als  treuen  und  mächtigen  Lehns- 
herrn des  Landes  Israels  erwiesen ; die  feindliche  Ligue  hatte  es  ja  auf 
nichts  Geringeres  abgesehen,  als  Israel  aus  seinem  Erbbesitz  ganz  und  gar 
zu  vertreiben  2Chr.20,ll.  Das  h.Land  heißt  der  Stolz  yiaa  Jakobs  als 
die  Gnadengabe,  mit  welcher  dieses,  das  Volk  der  göttlichen  Liebe,  pran- 
gen kann;  anders  ist  aps*'  ywa  Am.6,8  (von  der  Sünde  des  Stolzes)  und 
wieder  anders  Nah.  2, 3 (von  der  verheißungsgemäßen  Herrlichkeit  Ge- 
samtisraels) gemeint,  hier  ähnlich  wie  Jes.  13, 19.  rx  hat  wie  60,2.  Spr. 
3,12  (die  drei  einzigen  Beispiele)  einen  verbindenden  Acc.  statt  folgen- 
den Makkefs.  Daß  der  D.  in  v.5  eine  Gottesthat  der  Gegenwart  im  Sinne 
hat,  bestätigt  die  folg.  Str. 

V.  6 — 1).  Das  Auffahren  Gottes  setzt  ein  Herabsteigen  voraus,  sei  es 
zu  verheißender  Selbstbezeugung  Gen.  17,22.  Rieht.  13,20  oder  siegrei- 
cher Gerichtsvollstreckung  7,8.  68, 19.  So  hier:  Gott  ist  herabgestiegen, 
um  für  sein  Volk  zu  streiten.  Dieses  kehrt  in  die  h.  Stadt  und  er  zu  sei- 
nem Thronsitz  zurück,  der  oben  auf  Zion  und  höher  noch  droben  im  Him- 
mel ist.  Zu  nrnra  und  "iBirä  bip  vgl.  98,6.  1 Chr.  15,28.,  bes.  aber  Am. 
2,2.,  denn  die  nrnn  ist  hier  der  Siegesjubel  des  Volkes  und  •vß'i»  b*ip  der 
helle  Klang  der  siegverkündenden  Schlachthörner,  mit  Bcz.  auf  die  Sie- 
gesfeier im  Lobethal  und  den  Heimzug  unter  schallender  Musik  2 Chr. 
20,26f.  Der  D.,  der  dieses  Siegesfest  hinter  sich  hat,  will,  daß  die  Fest- 
klänge zu  Ehren  Gottes  einen  end-  und  grenzenlosen  Nachhall  finden, 
“rat  ist  erst  mit  dem  Acc.  wie  68,33.,  daun  mit  dem  Dat.  construirt;  über 
b-isiro  =•  ivdug  nvtvpuuxüg  (Eph.5, 19.  Col.  3, 16)  s.  zu  32,1.  Das  zu 
Lobliedern  Begeisternde  ist  die  so  eben  offenbar  gewordene  Weltherr- 
schaft Jahve’s.  Man  fasse  7^»  ebenso  historisch,  wie  ißuoiUvouq  Apok. 
11,15 — 18.  Es  ist  ein  Vorspiel  des  schließlichen  offenbaren  Reichsan- 
tritts geschehen,  dessen  Verkündigung  dort  der  neutest.  Seher  vernimmt. 
Gott  ist  herniedergefahren  und  nachdem  er  sich  durch  die  Vernichtung 
der  Feinde  Israels  Anerkennung  verschafft  hat,  in  offenbarer  Königsherr- 
lichkeit wieder  aufgefahren.  Imago  conscensi  a Messia  throni  gloriac  — 
sagt  Chr.  A.  Crusius  — tune  erat  deportatio  arcae  foederis  in  sedem  regni. 

V.  10.  Der  D.  liest  in  dem  Spiegel  des  gegenwärtigen  Geschehnis- 
ses die  große  endgeschichtliche  Thatsache  der  Bekehrung  aller  Völker 
zu  J.  Die  Edlen  der  Völker  O?’’*??  mit  dem  Doppelsinne  von  generosi ), 
die  „Schilde  (d.  i.  Schirmherren)  der  Erde“  Hos.4,18  gehen  in  den  Ver- 
band des  Volkes  des  Gottes  Abrahams  ein,  nigug  ul  ngog  iuv  nuigiügyrjv 
’Aßgaun  thußov  vnooyloeig , wie  Theodoret  bemerkt:  die  Verheißung 
von  der  Segnung  der  Völkersippen  im  Patriarchensamen  erfüllt  sich,  denn 
die  Edlen  ziehen  die  von  ihnen  geschildeten  Völker  nach  sich.  Mit  Ew. 
nach  LXX  Syr.  o?  statt  fi?  zu  lesen  ist  unnöthig  und  da  man  nicht  C)OM 
w , sondern  \ oder  sagt,  unstatthaft.  Mit  Recht  rühmt  schon  Eusebius 
den  Symmachus  und  Theodotion , daß  sie  das  zweideutige  d/u  übers,  ha- 
ben Xuög  (xov  dtov  Aßguuf i),  näml.  als  Nomin.  der  Wirkung,  wie  auch 
Trg.  Hier.  Lth.  u.  die  meisten  jüd.  Ausll.,  unter  den  Neuern  Crus.  Hupf. 
Hitz.  es  verstehen:  sie  scharen  und  schließen  sich  als  ein  Volk  oder  zu 


330 


Ps.XLVII,  10.  XL VIII. 


einem  Volke  des  Gottes  Abi*,  zusammen,  untergeben  sich  mit  Israel  dem 
Einen  glorreich  bewährten  Gotte. 1 Der  Schluß  v.  11  erinnert  an  das  Lied 
Hauna’s  1 S.  2,8.  So  allgemeine  Huldigung  wird  Ihm:  er  ist  triumfirend 
aufgefahren  und  steht  infolge  dessen  hocherhaben  da  (nV?J  3.  praet.  Er- 
gebnis des  nbs  v.  6). 


PSALM  XLV11I. 

Die  Unnahbarkeit  der  Stadt  Gottes. 

2 Gross  ist  Jahve  und  lobgepriesen  sehr 
In  der  Stadt  unseres  Gottes , seinem  heiligen  Berge. 

3 Schön  sich  erhebend,  Wonne  der  ganzen  Erde 
Ist  der  Berg  Zion,  der  Winkel  des  Nordens, 

Die  Stadt  des  großen  Königs. 

4 Elohim  ward  in  ihren  Palästen 

5 Denn  sieh , die  Könige  zogen  verbündet 

6 Doch  sie  sahn,  erstaunten  stracks, 

7 Zittern  hat  sie  erläßt  allda, 

8 Durch  Oststurm  zerscheitertest  du 

« 

0 Wie  wir  vernommen,  so  haben  wir  erlebt 

In  der  Stadt  Jahve’s  der  Heere,  der  Stadt  unseres  Gottes  — 
Elohim  erhält  sie  auf  ewig.  (Stla) 

10  Wir  gedachten,  Elohim , deiner  Gnade 
Drinnen  in  deinem  Tempel. 

11  Wie  dein  Name,  Elohim , so  dein  Buhm 
An  den  Enden  der  Erde; 

Von  Gerechtigkeit  voll  ist  deine  Rechte. 

12  So  freue  sich  der  Berg  Zion, 

Mögen  jubeln  die  Töchter  Juda’s 
Von  wegen  deiner  Gerichte. 

13  Umgehet  Zion  und  umkreist  sie, 

Zählet  ihre  Thürme, 

14  Richtet  euer  Herz  auf  ihr  Bollwerk, 

Durchschreitet  ihre  Paläste, 

Damit  ihr  erzählet  spätem  Geschlechte: 

15  Daß  ein  soloher  Elohim  unser  Gott  auf  ewig  — 

Er  wird  uns  führen 


kund  als  Hort, 
heran  zusamt, 
verstört  entflohn  sie. 
Angst  wie  Geburtswehn, 
die  Tarsißschiffe. 


Nach  ,Muth\ 

Auch  Ps.  48  ist  ein  Siegesdanklied,  mit  Ps.46  und  47  durch  den  Grundged.  der 
Erhabenheit  Jahve’s  über  die  Völker  der  Erde  verbunden,  von  beiden  aber  dadurch 
unterschieden,  daß  dem  Lieblingszuge  korahitischer  Dichtung  gemäß  das  Sieges- 
danklied zum  Lobliede  auf  Jerusalem  geworden  ist,  die  von  dem  in  ihr  thronenden 
Gotte  geschirmte  herrliche  und  feste  Stadt.  Der  zeitgesch.  Anlaß  ist  der  gleiche. 
Die  Erwähnung  von  Königen  wei6t  auf  ein  Heer  von  Verbündeten,  v.10  auf  die  vor 
dem  Auszüge  im  Tempel  abgehaltene  Versammlung,  und  die  Verbildlichung  der 
feindseligen  Mächte  durch  zerscheiterte  Tarsisschiffe  ist  keiner  Zeit  so  angemessen, 
wie  der  Zeit  Josafats.  Die  Berührungen  Jesaia’s  mit  diesem  Ps.  (vgl.  v.  7 mit  Jes. 

1)  Hicnach  ist  auch  acccntuirt:  7EÖM2  mit  Groß-  Rebia,  welches  (hierin  vom 
Mugrasch  unterschieden)  Pausa  macht,  worauf  dann  das  ergänzende  Satzglied  mit 
Zinnor  Galgal  Oletoejored  folgt. 
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33,14;  v.  8 mit  Jes.  33,21;  v.  13  mit  Jcs.  33, 18;  v.  15  mit  Jes.  33,22)  so  wie  mit 
Ps.  46  beweisen  nicht,  daß  er  dessen  Verf.  ist. 

V.  2 — 9.  Inhaltlich  betrachtet  zerlegt  sich  der  Ps.  iu  drei  Theile. 
Wir  beginnen  mit  Zusammenfassung  der  drei  Str.  des  ersten.  Die  mitt- 
lere stellt  das  auf-  und  absteigende  Cäsurenschema  dar.  Weil  J.  Jerusa- 
lem wundermächtig  gerettet,  begiuut  der  D.  mit  Preis  des  großen  Königs 
und  seiner  h.  Stadt.  Groß  und  nach  Gebühr  gepriesen  (»ne  wie  18,4) 
ist  er  in  ihr,  ist  er  auf  seinem  h.  Berge,  der  dort  sein  Wohnsitz  ist.  Es 
folgen  nun  v.3  zwei  Prädicate  eiues  dreifachen  oder  im  Grunde  zwei- 
fachen Subj.,  denn  yiE*  ist  wie  man  es  auch  verstehe  Apposition  zu 
yinrnn . Die  Präd.  bez.  sich  also  auf  Zion- Jerusalem,  denn  2*1 
heißt  nicht  der  Zion,  sondern,  indem  vom  h.  Berge  zur  h.  Stadt  fortgegan- 
gen wird  (wie  umgekehrt  2b),  Jerusalem,  ou  noXiq  imi  r ov  fiiyulov  ßu- 
<uX^fo;  Mt.  5, 35.  Von  Zion- Jer.  also  wird  gesagt,  es  sei  cp  nsn  schon  im 
Hervor- oder  Emporragon  (cp  von  Cp  arab.  näfa  nauf , \ cp,  die  stärkere 
Potenz  von  23  sich  erheben,  aufsteigen,  sinnfällig  hervortreten,  wie 
auch  nsn  auf  eine  y’cp  . ^ o zurückgeht,  welche  ,, ragen,  hoch  s.“  bed. 

und  im  Hebr.  auf  Eminenz,  Vollkommenheit,  Schönheit  der  Gestalt  über- 
tragen ist),  eine  schön  emporsteigende  terrassenförmige  Höhe 1 , und  zwei- 
tens es  sei  Wonne  b*iaa  der  ganzeu  Erde:  es  verdient  das  zu  sein,  wie  das 
Volk,  das  da  wohnt,  überzeugt  ist  (Thren.2,15),  und  ist  bestimmt,  es  zu 
werden,  ist  es  schon  jetzt  in  vorspielsweise  sich  bewährender  Hoffnung. 
In  welchem  Sinne  aber  tritt  zu  das  appositionclle  yias  •’ns'V?? 

Hitz.Ew.Hgst.  Caspari  (Micha  S.  359)  u.A.  sind  der  Ansicht,  der  Zions- 
berg werde  der  äußerste  Norden  genannt  mit  Bezug  auf  die  alte  asiatische 
Vorstellung  von  dem  in  unantastbarer  h.  Ferne  und  Verborgenheit  des 
äußersten  Nordens  gelegenen,  Himmel  und  Erde  verbindenden  Götter- 
berge, altper.  Ar-burg  ( Al-burg ),  auch  schlechtweg  hara  oder  haraiti  ge- 
nannt2, altind.  Kaildsa  und  Mtru 3 . Aber  der  D.  verrätb  durch  nichts, 
daß  er  Zion  nur  in  idealem  Sinne  so  nenne  als  dem  äußersten  Norden 
nicht  nachstehend  (Bertheau,  Lage  des  Paradieses  S.  50  und  so  auch  S.D. 
Luzzatto  zu  Jes.  14,13),  oder  an  die  Stelle  desselben  getreten  (Hitz.); 
auch  erscheint  jene  Vorstellung  zwar  Jes.  14, 13  im  Munde  des  Chaldäer- 
königs, wir  haben  aber  außer  u.St.  keine  Spur,  daß  das  isr.  Bewußtsein 
dieses  ausländische  Mythologumenon  mit  sich  verschmolzen  habe.  Des- 
halb fassen  wir  *pfc3£  wv»  als  eig.  gemeinte  topografische  Bezeichnung. 
Der  Berg  Zion  wird  dadurch  näher  als  der  Teinpolberg  bez.,  denn  der 
Tempelberg  oder  Zion  im  engem  Sinne  bildete  wirklich  die  Nordostecke 
des  alten  Jer.  Es  ist  nicht  nothwendig  der  äußerste  Norden  (Ez.  38,6. 
39,2),  welcher  “pBu  heißt;  denn  o'jpid*}?  sind  die  zwei  Schenkel,  dann 
der  Winkel  in  welchen  die  beiden  Schenkellinien  zusammeulaufen,  und 

1)  Lth.  übers,  mit  Hier,  (abweichend  von  LXX  u.  Vulg.):  „Der  berg  Zion  ist 
wie  ein  schön  Ztceiglin **,  nach  dem  mischuisch  - talmudischen  Cp  Zweig  Maccoth 
12» , welches  auch  Saadia  und  Dunasch  vergleichen.  Letzterer  erklärt  „schön  an 
Gezweig“  und  bez.  .das  auf  den  Oelberg. 

2)  s.  Spiegel,  Erän  S.  287  f. 

3)  s.  Lassen,  Iudische  Alter thumskunde  II,  847. 
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wie  ein  solcher  nördlicher  Winkel  verhielt  sich  der  Moria  zur  Davidsstadt 
und  zur  Unterstadt.  Daß  des  D.  Lobpreis  auf  einem  zeitgesch. Ereignis 
fußt,  zeigt  v.  4,  wo  mit  Fug  snia,  nicht  vocalisirt  ist;  Elohim  hat  sich 
an  den  Hochbauten1  Jerusalems  (122,7)  kundgethan  sstoab  (das  bei  Vv. 
des  Werdens  und  Mächens  übliche  \)  d.i.  als  unnahbare,  sie  vor  feind- 
lichem Angriff  sicher  stellende  Veste.  Die  Thatsache,  durch  die  er  sich 
60  erwiesen,  folgt  sofort.  cqbsn  weist  auf  eine  bestimmte  Anzahl  dem  D. 
bekannter  Könige  hin.  spricht  also  für  die  Kriegsgefahr  unter  Josafat  und 
gegen  die  unter  Hizkia.  reciprok:  sich  wohin  bestellen  und  einfinden. 
"03  wie  Rieht.  11,29.  2 K.  8,21  von  Grenzüberschreitung  und  Invasion 
(Hitz.),  nicht  von  Vergehen  und  Untergehen  wie  37,36.  Nah. 1,12  (de 
Wette);  denn  wo  bedarf  der  Weiterführung  und  die  Aussage  des  plötz- 
lichen Untergangs  folgt  erst  später.  Die  Verbündeten  lagerten  in  der 
Wüste  des  ungef.  3 St.  von  Jer.  entfernten  Thekoa.  Die  weite  Aussicht, 
die  man  dort  hat,  reicht  bis  Jer.:  so  wie  sie  dieses  sahen,  also  staunten 
sie  d.  h.  Sehen  und  Staunen,  Bestürzung,  wilde  Flucht  fielen  zus.,  es  ging 
von  der  h. Stadt,  weil  Elohim  in  ihr  wohnt,  ein  trnbx  rwpn  (1 S.  14, 15) 
oder  wie  wir  sagen  panischer  Schrecken  auf  sie  aus.  Ueber  V?  als  Aus- 
druck des  Simultanen  s.  zu  Hab.  3, 10 ; im  correlaten  Vordersätze 
ist  weggelassen  wie  Hos.  1 1, 2 u.  ö.,  vgl.  zu  Jes.55, 9.  Zittern  ergriff  sie  da 
(ob  wie  14,5),  Angstschmerz  gleich  der  Gebärerin.  In  v.  8 geht  die  Schil- 
derung affektvoll  in  Anrede  über.  Sie  gestaltet  sich  nach  der  zeitge- 
schichtlichen Erinnerung  an  das  Scheitern  der  von  Josafat  im  Verein  mit 
Ahazja  von  Israel  ausgerüsteten  Handelsflotte  1K.22,49.  2 Chr.  20,36  f. 
Der  allgera.  Sinn  von  v.  8 ist,  daß  Gottes  Allmacht  unwiderstehlich.  Ue- 
ber den  „Wind  der  Ostgegend“,  der  hier  wie  Ez.27,26  Schiffbruch  be- 
wirkt, s.zu  lob  27,21.  Die  Tarsisschiffe  sind,  wie  aus  dem  Zus.  rückwärts 
und  vorwärts  erhellt,  nicht  eig.  gemeint,  sondern  als  Bild  der  Weltmächte 
verwendet;  auch  Jesaia  c. 33  vergleicht  Assur  mit  einem  prächtigen 
Schiffe.  So  kann  denn  die  Gemeinde  sagen,  daß  sie  an  Jer.  als  Augenzeu- 
gin erlebt  hat,  was  sie  bisher  aus  Ueberlieferung  der  Vorzeit  vernommen 
(nxn  u.  s>a*n  wie  lob  42,5),  daß  näml.  Gott  sie  aufrecht  hält  auf  ewig. 
„Das  untergegangene  Jerusalem  — bemerkt  hier  Hgst.  — ist  nicht  das- 
jenige, welches  der  S.  meint;  es  ist  nur  dessen  abgestreifte  Leiblichkeit.“ 
Es  ist  wahr,  daß  Jer.  in  der  neutest. Gemeinde  seinem  wahren  inneren 
Wesen  nach  fortbesteht,  aber  nicht  minder  wahr,  daß  sein  zeitweiliges 
Zertretenwerden  in  den  xcugol  idxZv  die  Verheißung  Gottes  so  wenig 
aufhebt,  als  Israels  zeitweilige  Verstoßung  seine  Erwählung.  Die  h.  Stadt 
geht  nicht  unter,  ohne  wieder  zu  erstehen. 

V.  10 — 12.  Nun  folgt  lobpreisender  Dank  gegen  Gott,  der  Gebete  er- 
hört und  Gerechtigkeit  übt  zur  Freude  seiner  Stadt  und  seines  Volkes. 
Mit  bez.  sich  der  D.  auf  den  2 Chr.  c.  20  erzählten  Tempelgottes- 
dienst vor  dem  Auszuge  zurück,  auf  die  Gebete  in  der  obschwebenden  Ge- 
fahr, auf  die  Erinnerung  an  die  bisher  an  Jer.  bewiesene  Gnade,  aus  der 

1)  LXX:  iv  xalg  ßctgeatv  uvxrj: , wozu  Gregor  von  Nyssa  ( Opp . ed.  I^xris. 
t.I.  p. 333):  ßugeis  Xiyu  tu:  i u>y  oixodo[Art[i<xx(i)y  negiygutpas  tv  xtiguyüvtg 
rV 
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man  Trost  der  Hoffuuug  für  die  Gegenwart  schöpfte;  vergleichen, ge- 
geneinanderhalten, hier  indem  man  die  Gesch.  der  Vergangenheit  an  sich 
vorüberziehen  läßt.  Zu  den  alten  Großthaten  Gottes  ist  nun  eine  neue 
hinzugekommen.  Der  Name  Gottes  d.  i.  die  Summa  seiner  bisherigen 
Selbstbezeugungen  war  Gegenstand  des  im  Tempel  und  insbes.  der 
korahitischen  Lieder  2Chr.20, 19.,  dieser  Name  hat  sich  durch  eine  neue 
Gerechtigkeitsthat  ruhmvoll  bewahrheitet.  Sein  Ruhm  reicht  hinan  an 
der  Erde  Enden  2Chr.20,29.;  als  einen  solchen,  deß  rechte  Hand  voll 
Gerechtigkeit  ist  und  der  sie  übt , wo  es  nöthig,  hat  er  sich  bewiesen. 
Möge  denn  die  h.  Stadt,  mögen  die  Landstädte  Juda’s  (Jes.40, 9 vgl.  16,2) 
sich  freuen.  Israels  ganzes  Erbe  war  bedroht.  Nun  ist  es  glorreich 
gerettet. 

V.  13 — 15.  Die  Aufforderung  ergeht  nicht  an  die  Feinde  Jerusalems 
— denn  diese  einzuladen,  sich  in  Jer. gemüthlich  umzusehen,  wäre  un- 
klug — sondern  an  das  Volk  Jerusalems  selber.  Von  dem  Auszuge  des 
Heeres  bis  zur  Siegesbotschaft  sind  sie  voll  banger  Erwartung  hinter  den 
Stadtmauern  verblieben.  Jetzt  sollen  sie  außen  die  Runde  machen  (cppm 
noch  bestimmter  als  -so  Jos. 6, 3)  und  prüfend  sie  ansehn,  noch  stehen 
alle  ihre  Thürme,  ihr  Wall  ist  unversehrt , ihre  Paläste  prangen  wie 
früher,  nbinh  „auf  ihre  Vormauer“  = nhinb  (Zach.  9, 4),  mit  erweich- 
tem Suff,  wie  Jes.23, 17.  45,6  u.ö.  Ew.  §.247<*.  (nach  a.  LA  V'Odh) 
bed.  b.  Baba  kamma  81l,durchschneiden  (einen  Weinberg  da  wo  kein  Weg 
hindurchgelegt  ist);  die  Bed.  „betrachtend  zerlegen,  Stück  für  Stück  be- 
trachten“ ist  ohne  Halt  im  Sprachgebrauch  und  die  Bed.  erhöhen  (Lth. 
nach  jüd.  Tradition)  beruht  auf  einem  falschen  Schlüsse  aus  rooo ; richtig 
Louis  de  Dieu:  dividite  palatia  h.  e.  obambulatc  inter  palatia  ejus , secan- 
do  omnes  paJatwrum  vias,  quo  omnia  possitis  commode  intucri.  Sie  sol- 
len sich  allseits  von  der  Unverletztheit  der  h.  Stadt  überzeugen,  damit  sio 
der  Nachwelt  erzählen  können,  daß  nt  ein  solcher,  ein  so  wunderbarer 
Helfer,  wie  jetzt  vor  Augen  liegt,  Elohim  unser  Gott  ist.  Er  wird  auch  in 
Zukunft  uns  leiten  . . Hier  schließt  der  Ps.,  denn  obschon  anj  mit  bs  in 
der  Bed .üyttv  ht  verbunden  zu  werden  pflegt  (23,2.  Jes.49, 10),  so  gibt 
doch  „beim  Sterben“  d.i.  wonns  zum  Sterben  geht  (Hgst.)  oder  „bis  zum 
(bs  wie  v.  11. 19, 7)  Sterben“  (Hupf.)  keinen  passenden  Schluß  des  durch- 
aus nationalen  Liedes,  auf  das  Volk  bezüglich,  von  dem  der  Siracide  37, 
25  sagt:  £(ot]  uvÖQog  iv  uoi&/uiu  rj^ugdiv  xul  ul  f]/.t{gut  tov  ’logurjk 
uvat)(9titT]Tot.  Besser  wäre:  „über  den  Tod“  (Mendelss.  Stier  u.  A.)  d.  h. 
über  den  Tod  hinüber  (Syr.),  genauer:  über  Sterben  = Verderben  hin- 
weg (Bunsen  a.a.O.  CLXI),  aber  der  Ausdruck  reicht  hiefür  nicht  aus 
und  der  Ged.  kommt  unerwartet  und  befremdet  in  diesem  vorexilischen 
Ps.  Der  jerus.  Talmud  Megilla  c.II  (f.  73  col.  b ed.  Ven.)  gibt  folg.  Erklä- 
rungen zur  Wahl:  1)  rrobs  = nw’bsa  in  Jugendlichkeit,  wonach,  etwas 
anders  gewendet,  das  Targ.:  in  den  Tagen  der  Jugend;  2)  rrnaby  •pb'wa 
den  Jungfrauen  gleich,  womit  Lth.  zusammentrifft : wie  dieJugent;  3)  nach 
der  LA  rviabjp,  welche  auch  LXX  wiedergibt:  in  dieser  und  der  zukünf- 
tigen Welt,  zugleich  bemerkend,  daß  Akilas  (Aquila)  das  Wort  mit  «#«- 
vaolu  übers.:  „in  eine  Welt  wo  kein  Tod  ist“.  Aber  bei  dieser  Uebers. 
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ließe  sich  statt  nw’ljj  vielmehr  nwbit  (Spr.  12, 28)  erwarten ; aber 

= aha vtg  ist  mischniscb,  nicht  biblisch  und  ein  hebr.  rvrab?  (n^bs)  im 
Sinne  des  aram.  ist  sonst  unbelegbar.  Man  sieht  aus  dem  Schwan- 

ken der  USS,  die  theils  nwby  tlieils  rwabs  bieten,  und  aus  dem  Schwan- 
ken der  Ausli.,  wie  wenig  es  gelingon  will,  dem  nwbs  als  Bestandtheil 
des  Ps.  einen  sichern  sprach-  und  sachgemäßen  Sinn  abzugewinnen. 
Wahrsch.  ist  es  Beischrift,  der  Tonweise,  kurz  für  l^b  rwa“bs  9,1.  Und 
entw. steht  diese  Beiscbrift,  wie  Hab.  3, 19  ’,n*3,,333  nsreb,  ausnahmsweise 
zu  Ende  statt  zu  Anfang  (Hitz. Reggio),  oder  sie  gehört  zu  dem  rutttib  des 
folg.  Ps.  und  ist  dort  einzuftlgen  (Böttcher  de  inferis  §.  371).  Gehört  aber 
ms-br  nicht  zum  Ps.  selbst,  so  ist  zu  vermnthen,  daß  die  eig.  Schlußworte 
abhandengekommen  sind.  Der  urspr.  Schluß  mag  volltönender  und  ungef. 
wie  Jes.  33,22  gelautet  haben. 

PSALM  XLTX. 

i 

Lehrgedicht  von  der  Nichtigkeit  der  irdischen  Glücksgüter. 

2 Höret  solches,  all  ihr  Völker, 

Merkt  auf,  all  ihr  Bewohner  der  Zeitwelt, 

3 Sowol  Menschenkinder  als  Herrenkinder, 

Zusamt  Reiche  und  Dürftige! 

4 Mein  Mund  wird  aussprechen  Füllo  von  Weisheit, 

Und  meines  Herzens  Dichten  i3t  Füllo  von  Einsicht. 

5 Neigen  will  ich  dem  Lehrspruch  mein  Ohr, 

Erschließen  mit  Citherbegleitung  mein  Bäthsel. 

6 Warum  sollt’  ich  mich  fürchten  in  Tagen  des  Unglücks, 

Wenn  Uebelthun  meiner  Untertreter  mich  umgibt, 

7 Die  da  vertraun  auf  ihr  Vermögen 

Und  mit  der  Menge  ihres  Reichtums  sich  brüsten  1 

9  Den  Bruder  loszukaufen  vermag  mit  nichten  der  Mann, 

Nicht  kann  er  geben  Elohim  für  ihn  ein  Sühngeld 

0 (Zu  thauer  ist  der  Loskauf  ihrer  Seele 
Und  er  muß  es  anstehn  lassen  ewiglich), 

10  Daß  er  fortlebe  auf  die  Dauer, 

Nicht  sehe  die  Grube. 

11  Nein,  sehen  muß  er:  Weiso  sterben, 

Desgleichen  kommen  Thor  und  Dummer  um, 

Und  lassen  Andern  ihr  Vermögen. 

12  Ihr  Sinn  ist:  ihro  Häuser  seien  ewig, 

Ihre  Wohnungen  in  Geschlecht  und  Geschlecht; 

Sie  rufen  aus  ihre  Namen  über  Ländereien. 

13  Aber  der  Mensch  in  Prunk  hat  nicht  Bleibens, 

Er  gleicht  dem  Vieh,  das  hingotilgt  wird. 

14  Dies  das  Geschick  derer  die  voll  Selbstzuversicht, 

Und  die  nachtretend  ihrem  Munde  Beifall  zollen.  {Sela) 

15  Wie  8chafo  zum  Hades  gelagert  weidet  der  Tod  sie, 

Und  es  triumflren  über  sie  Rechtschaflfao  an  jenem  Morgen, 

Während  jener  Gestalt,  der  Verzehrung  des  Hades  verfallend,  wohn- 

stattlos  wird. 

10  Doch  meine  Seele  wird  Elohim  erlösen  aus  Hades’  Hand, 

Denn  er  wird  mich  aufnehmen.  {Sela) 

17  Fürchte  nicht,  wenn  reich  ein  Mann  wird, 

Wenn  seines  Hauses  Herrlichkeit  sich  mehrt. 


Digitized  by  Google 


Pß  XLIX,  2—5. 


335 


IS  Denn  nicht  wird  er  in  seinem  Sterben  mitnehmen  das  alles, 

Nicht  folgt  ihm  hinab  seine  Herrlichkeit. 

19  Ob  einer  seine  Seele  bei  Lebzeiten  segnet, 

Und  man  dich  rühmt,  daß  du  dir  gütlich  thu’st  — 

20  Hinkommen  wird  sie  zum  Geschlecht  seiner  Väter: 

In  Ewigkeit  nimmer  sehn  sie  das  Licht. 

21  Der  Mensch  in  Prunk  und  dabei  unverständig 
Ist  gleich  dem  Vieh,  das  hingetilgt  wird 

An  das  Psalmenpaar  47  und  48  schließt  sich  der  gleichfalls  mit  anredendem 
CVGSrrbs  beginnende  Ps.  40,  übrigens  ein  didaktisches  Lied,  welches  mit  den  vor- 
geschichtlichen Ps.  46 — 48  nichts  gemein  hat.  Der  D.  tritt  hier  als  Prediger  mitten 
unter  die  Menschen.  Sein  Thema  ist  die  Vergänglichkeit  des  Glückes  der  Gottlosen 
und  dagegen  die  auf  Gott  ruhende  Hoifnung  der  Rechtschaffnen.  Demgemäß  zerfallt 
der  Ps.  in  eine  Einleitung  v. 2— 5,  welche  durch  ihren  vielverheißendcn  Ton  an  die 
Reden  Elihu’s  erinnert,  und  zwei  darauf  folgende  Thcile  der  Predigt  v.  6 — 13.  14 — 
21.,  welche  durch  einen  nur  wenig  verschieden  lautenden  Kehrvers  abgesteckt  sind. 
Er  stimmt  dogmatisch  mit  den  Ps.  der  david.Zeit  und  tritt  durch  seine  antike  kühne 
Form  solchen  Ps.,  wie  17  von  David  und  73  von  Asaf,  an  die  Seite.  Da  auch  in  den 
Lehrps.  Davids  und  Asafs  ein  anderer  Stil  als  sonst  und  da,  wo  das  Treiben  der 
Gottlosen  gegeißelt  wird,  eine  härtere  gedrängtere  Ausdrucksweise  und  ein  dumpfer 
Ton  eintritt,  so  steht  der  Abfassung  des  Ps.  49  durch  deu  D.  von  42-43.  84  nichts 
entgegen,  zumal  da  David  Ps.  verwandten  Inhalts  (39  u,  G2)  in  der  absalom.  Ver- 
folgungszeit gedichtet  hat.  Indes  ist  an  dieser  Einheit  des  Verf.  nichts  gelegen. 

V.2 — 5.  Einleitung.  Aehnlich  leiten  der  ältere  (unter  Josafat)  und 
jüngere  Micha  ihre  Weiss.  ( 1K. 22,28.  Mi.  1,2),  Elihu  im  B.  lob  seine 
Lehrvorträge  (34, 2 vgl.  33,2)  ein.  Es  ist  ein  gemeinmenschliches  Thema, 
welches  der  D.  behandeln  will,  darum  ruft  er  alle  Völker  und  alle  Bewoh- 
ner des  auf.  So  heißt  zunächst  die  unbemerkt  hingleitende  Zeitlich- 
keit, dann  die  zeitlich  vergehende  Welt  selbst  (s.  zu  17, 14).  Er  will  den 
Reichen  die  Nichtigkeit  ihres  falschen  und  den  Armen  den  Vorzug  des 
wahren  Hoffnungsgrundes  predigen,  darum  wünscht  er  sich  zn  Zuhörern 
sowol  n*iK  •’sn  Kinder  gemeiner  Leute,  welche  Menschen  sind  und  sonst 
nichts  Auszeichnendes  haben,  als  stk  “■'33  Kinder  von  Männern  d.i.  Vor- 
nehmen (s.zn  4,3)  — Reich  und  Arm,  wie  er  verdeutlichend  liinzufügt. 
Denn  sein  Mund  wird  oder  soll  aussprechen  ntean  nicht:  ein  Mancherlei 
weiser  Lehren,  sondern:  gewichtvolle  Weisheit;  ebenso  bed.f'iswn  gründli- 
che Einsicht,  vgl.Plnrale  wie  rrira  Jes.27,11.  rs$u:^42, 12u.ö.  rrbojer. 
22,21.  Daßniarn  hier  und  Spr.  1,20. 9,1  vgl.  14,1  nicht  mitHitz.  Olsh.u.A. 
für  eine  Abwandlung  des  Sing,  ntoan  zn  halten  ist,  zeigt  an  u.  St.  das  par- 
allele rriwan,  Spr.  24,7  der  Plur.  des  Präd.  Dem  Sprechen  des  Mundes 
steht  3b  Man  zur  Seite  (mit  unwandelbarem  Kämet  des  Vortons  Ew. 
§.166c):  die  Meditation  (LXX  fttUrr])  des  Herzens  und  demgemäß  der 
woldurclidachte  Vortrag.  Es  ist  aber  nicht  Selbstgeschaffenes,  was  er  vor- 
tragen will,  sondern  Empfangenes.  Ein  bujn  Lebensweisheitssprucb,  wie 
Gott  solche  die  Menschen  lehrt,  gibt  sich  ihm  innerlich  zu  vernehmen  und 
diesem  neigt  er  sein  Ohr,  um  aus  einem  gelehrigen  Schüler  der  Weisheit 
von  oben  ein  nützlicher  Lehrer  der  Menschen  zu  werden,  indem  er  den 
göttlichen  welcher  in  der  Tiefe  und  Fülle  seines  Inhalts  eine 
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d.i.  ein  verschlungenes  Räthsel  ist  (von  *wn  verw.  3*6$,  *ip_s),  aufthut  d.i. 
auseinanderlegt  und  dazu  die  Cither  spielt  (3  der  Begleitung).  Die  Oeff- 
nung  des  Räthsels  besteht  nicht  in  Lösung,  sondern  in  Darlegung  dessel- 
ben; nrp  eröffnen  = vortragen  geht  von  der  RA  'Tp}!  r:nö  Spr.31,26 
aus,  vgl.  119,130.,  wo  nrn  Eröffnung  = Erschließung,  Offenbarung. 

V.6 — 13.  Erster  Theil  der  Predigt.  Die  von  reichen  Sündern  zu  lei- 
den haben,  brauchen  sich  nicht  zu  fürchten,  denn  Macht  und  Pracht  ihrer 
Bedrücker  eilt  dem  Untergange  zu.  Jn  no*  sind  Tage,  wo  man  Schlimmes 
erlebt,  wie  94, 13  vgl.  Am.  6, 3.;  der  Genit.  sn  setzt  sich  6b  in  einem  dem 
untergeordneten  Satze  fort  (vgl.  1 S.25, 15.  lob  29,2.  Ps. 90, 15). 
‘'Sp?,  nennt  der  D.  seine  heimtückischen  Feinde;  man  braucht  nicht  ■’Spy 
(Böttcb.)  zu  lesen,  da  ein  Participiale  3ps  svpplantator  v.  3py  supplantare 
sich  ohne  Zweifel  bilden  laßt  und  obwol  in  der  Abbeugung  mit  3 py  planta 
zusammentreffend  sich  seino  Bed.  durch  den  Zus.  sichert.  Hier  zu  erkl.: 
„wenn  der  Frevel  auf  meinen  Fersen  mich  umgibt“,  sei  cs  mit  oder  ohne 
Umänderung  des  V?  in  *ps  (Hupf.  v.  Ortenb.),  erweist  sich  von  allen  Sei- 
ten als  unzulässig:  es  müßte  statt  T*?  heißen,  aber  auch  dann  bliebe 
der  ungeschickte  Ausdruck:  jemandes  Fersen  umgeben  1 , und  das  folg. 
OTJöan  wäre  ohne  Anschluß.  Dieses  tritt  näher  beschreibend  zu  •'sps  und 
setzt  sich  7b  regelrecht  im  Finitum  fort.  Bis  bieher  ist  alles  klar,  aber 
nun  häufen  sich  die  Schwierigkeiten.  Man  erwartet  den  Ged.,  daß  der 
Reiche  sich  selbst  nicht  vom  Tode  loskaufen  könne.  Statt  dessen  heißt 
es,  daß  kein  Mensch  den  andern  vom  Tode  loskaufen  könne.  Ew.  Böttcb. 
u.A.  nehmen  deshalb  nx  wie  Ez.  18,10.  21,20  (s.  Hitz.)  als  nachlässige 
Schreibung  für  Tj«  und  ändern  mp?  in  reflexives  rns?  um  ; aber  der  Ged. 
den  man  so  herausbringen  möchte  ergibt  sich  auch  so  nur  nothdürftig:  es 
müßte  ‘itfw  rnp*'  xb  t^x  heißen.  Die  Worte  wie  sie  lauten  besagen: 
einen  Bruder  (nx  als  vorausgestelltes  Obj.  mit  Gro ü-fcbia  = V'nx  vgl. 
Ez.5, 10.  18, 18.  Mi. 7, 6.  Mal.  1,6)  kann  mit  nichten  erlösen  ein  Mann 
d.i.  Menschen  können  einerden  andern  nicht  erlösen.  Hgst. u.Hitz.  fin- 
den den  zu  erwartenden  Ged.  in  8b;  der  reiche  Gottlose  kann  mit  allem 
seinem  Reichtum  nicht  einmal  einen  Anderen  (nx),  geschweige  denn  sich 
selbst  erlösen,  ein  aufbringen  für  sich  selber.  Aber  so  verstanden  sein 
wollend  mußte  der  D.  ttin  und  vrBi  ">p3  schreiben:  8*  und  8b  haben  nicht 
den  Anschein  verschiedener  Beziehungen,  der  zweite  Satz  ist  vielmehr  die 
nothw.  Ergänzung  des  ersten : unter  Menschen  kann  allerdings  ein  dem 
Tode  Verfallener  unter  Umständen  durch  Geld  losgemacht  werden,  aber 
Gotte  cnrrbxb  läßt  sich  kein  = tlw  ynnp  (Ex.  21, 30  u.  ö.)  geben. 
Man  wird  also  auf  den  zunächst  zu  erwartenden  Ged.  verzichten  müssen, 
sofern  sich  begreifen  läßt,  warum  der  D.  ihm  keinen  unmittelbaren  Aus- 
druck gegeben  hat.  Und  das  läßt  sich.  Der  Ged.  der  Selbsterlösung  des 
Menschen  liegt  dem  D.  ferne,  und  der  Gegens.,  den  er  im  Sinne  hat,  ist 

1)  Man  entginge  diesem,  wenn  •'□py  py  „die  meinen  Fersen,  mir  auf  der  Ferse 
folgende  Missethat“  bed.  könnte,  aber  abgesehen  von  dem  unpassenden  *,13?  wird 
damit  der  genit.  Verbindung  Unmögliches  zugemuthet.  Indes  ist  so  viell.  das  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  der  griccb.  Kirche  vielbesprochene  f;  «vouitt  x jj?  nriQvrfi  pov 
der  LXX  gemeint. 
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dieser:  kein  Mensch  kann  den  andern,  nur  Elohira  kann  den  Menschen 
erlösen.  Daß  keinen  Menschen  einer  seines  Gleichen  erlösen  kann,  ist 
durch  nnB?  rno-Nb  so  stark  als  möglich  ausgedrückt;  die  Negation  steht 
sonst  hinter  dem  intensiven  Infin.,  hier  wie  Gen. 3, 4.  Am.  9, 8.  Jes.  28,28 
davor.  Mit  einem  leichten  Anflug  von  Ironie  sagt  v.9.,  daß  das  Xvtqov , 
welches  für  Menschenseclen  gezahlt  werden  müßte,  zu  theuer  d. i.  uner- 
schwinglich ist  und  daß  er  (wer  immer  ein  solches  erlegen  möchte)  es 
bleiben  läßt  (bleiben  lassen  muß)  ewiglich.  Das  ist  sprachlich  klar  (Vinn 
nach  der  consec.  temp.  = VjrnV)  und,  obgleich  etwas  wortreich,  doch  ganz 
zusaninienhangsgcmäß.  Aber  wie  schließt  sich  v.  10  an?  Hgst.  übers.:  „er 
muß  es  lassen  anstehen  ewiglich,  daß  er  immerfort  lebe  und  nicht  sehe 
die  Grube“.  Aber  der  Syntax  nach  kann  sich  nicht  an  Vitt»  anschlie- 
ßen, sondern  nur  an  die  Futt.  v.8,  denen  sich  anreihend  der  Voluntativ 
et  rivat  s.  v.a.  folgesätzliches  ut  vivat  ist  (Ew.§.347°).  So  bleibt  also 
nichts  übrig  als  v.  9 (den  v.  Ortenb.  als  Glossem  zu  v.  8 streicht)  als  Zwi- 
schensatz zu  fassen;  der  Hauptsatz  besagt:  kein  Mensch  kann  Gotte  ein 
den  andern  vor  dem  Tode  schützendes  Lösegeld  geben,  daß  dieser  Andere 
lebe  weiter  fort  und  zwar  najb  ohne  Ende,  ohne  die  Gruft  sehen  d.  i. 
die  Einsenkung  ins  Grab  erleiden  zu  müssen.  Das  •’S  v.  11  ist  nun  Be- 
gründung des  Verneinten  durch  sein  Gegcntheil,  also  dem  Sinne  nach  imo 
(vgl.  1 K.21, 15):  . . daß  er  nicht  sehe  die  Gruft  — nein,  ohne  ändernd 
eingreifen  zu  können,  muß  er  sehen,  wie  alle  Menschen  ohne  Unterschied 
dem  Tode  erliegen.  Absichtlich  heißt  es  vom  Tode  der  Weisen  na,  von 
dem  des  Thoren  und  Narren  *i3K;  Kurtz  übers.:  samt  dem  Thoren  und 
Dummen,  aber  “irn  als  Präp.  ist  unnachweisbar,  auch  würde  dann  ‘01*1 
die  Weisen  zum  Subj.  haben,  was  gewiß  nicht  des  D.  Meinung  ist.  Alles 
verfällt  bunt  durcheinander  dem  Tode,  das  muß  der  Reiche  sehen  und 
doch  ist  er  dabei  des  närrischen  Wahnes  voll,  er  mit  seiner  Habe  sei  un- 
sterblich. Die  von  Ew.  bevorzugte  LA  (LXX  Trg.  Syr.)  und  die 
Conj.  ( Olsh.  Kiehm)  gibt  einen  nicht  gerade  znsammenhangswi- 
drigen  Ged.:  das  enge  Grab  ist  die  ewige  Wohnung  derer  welche  weite 
Ländereien  ihr  eigen  nannten,  aber  dieser  Ged.  erscheint  hier  im  Hinblick 
auf  12c  zu  früh.  a^j?  bez.  das  Innere  peripherisch:  ihr  Inneres  ist:  ihre 
Häuser  (sprich  battemo ) auf  ewig  (Ilgst.  Hitz.)  d.b.der  Inhalt  ihres  Innern 
ist  die  Selbsttäuschung,  ihre  Häuser  seien  ewigwährend  und  ihre  Woh- 
nungen so  dauerhaft,  daß  eine  Generation  nach  der  andern  an  ihnen  vor- 
überziehe, vgl.  die  ähnliche  Stilisirung  10, 4b.  Est.  5, 7.  Hitz.  Ubers,  weiter: 
man  feiert  ihre  Namen  in  den  Ländern,  WöS  k’ijs  mit  einem  Namen  rufen 
= ihn  feierlich  ausrufon , jem.  ehrenvoll  nennen  (Jes.  44, 5).  Aber  daß 
das  Subj.  von  WJg  nun  wieder  ein  anderes  sei  als  die  Reichen  selber,  ist 
uowahrsch.und  nirm  "»hs  für  oderrviyntta  ist  sprachgebrauchs- 

widrig; ist  die  Erde  als  Ackerland,  rvron«  (nur  hier)  in  diesem  Zus. 
Grundstücke,  Liegenschaften,  Landgüter,  die  Namenausrufung  nach  2S. 
12,28.  1 K.8, 43.  Am. 9, 12  s.  v.a. Benennung  der  Landgüter  nach  ihren, 
der  Besitzer,  Namen  (Böttch.  Hupf.  Kurtz).  Der  Reichen  Meinung  ist, 
ihre  Häuser  und  Wohnsitze  (und  sie  selber,  die  mit  ihnen  Verwachsenen) 
seien  von  ewiger  Dauer;  sie  belegen  deshalb  ihre  Ländereien  feierlich  mit 
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ihren  Namen,  wie  den  Namen  Unsterblicher.  Aber  — fügt  der  D.  hinzn 
— der  Mensch  im  Gepränge  seines  Reichtums  und  Ansehens  bleibt 
nicht  nun  pcrnoctat  = non  permanet;  ^pn3  ist  Complement  des  Subj.,  ob- 
gleich es  logisch  (vgl.  25, 13)  auch  zu  ybpbs  gehört.  Wie  verkehrt  es  ist, 
hier  nach  v.  21  ysybs  zu  lesen,  hat  Böttcher  dargethan;  Kehrverse  lau- 
ten auch  anderwärts  nicht  tiberein,  und  schon  dadurch  widerlegt  sich  jene 
Corrcctur  daß  i>3  zu  ya**  nicht  paßt,  es  würde  jeden  Vornehmen  als  sol- 
chen zum  Unverständigen  stempeln.  Dagegen  paßt  dieses  mit  Affekt  ver- 
neinende trefflich  zu  yb* : nein,  der  hat  nicht  Bleibens.  Er  ist  gleich 
gestellt  wie  neutest.  w/noiw&^)} gleicher  Art  und  gleichen  Geschicks 

wie  das  Vieh  (3  wie  lob  30,19).  W|i  ist  Attributivsatz  zu  ntenas  wie 
Stücke  Vieh  welche  hingetilgt  werden;  das  V.  ist  so  gewählt  daß  es  zu- 
gleich auf  die  dem  Vieh  verglichenen  Menschen  (Ilos.  10,7. 15.  Ob.  5. 
Jes.6,5)  paßt. 

V.  14 — 21.  Zweiter  Theil  der  Predigt,  von  gleichem  Umfang  wie  der 
erste:  die  vermeintlich  Unsterblichen  werden  in  den  Hades  gebettet,  wäh- 
rend dagegen  die  welche  sich  zu  Gott  halten  hoffen  dürfen,  durch  ihn  aus 
dem  Hades  erlöst  zu  werden.  Der  Ausdruck,  klagt  hier  Olsh.,  ist  abge- 
rissen, holpricht  und  theilweise  gänzlich  dunkel.  Die  Schuld  liegt  aber 
nicht,  wie  er  meint,  an  starker  Verdorbenheit  des  Textes,  sondern  au  der 
geflissentlichen  Stilart  solcher  Ps.  düsteren  Inhalts.  037?  nt  weist  auf 
v.  13., das  eig.  Maschal  des  Ps., zurück:  das  ist  ihr  Ergehen  (?|7J  wie  37,5 
vgl.Hagg.  1,5).  Daran  schließt  sich  'ob  bos  (ihr  Weg),  derer  (vgl.  69, 4), 
die  Selbstvertrauen  besitzen ; bö3  bed.  die  Zuversicht  in  gutem  und  schlech- 
tem Sinne,  Selbstzuversicht, Dummdreistheit  und  auch  (Koh.7,25)  tiberh. 
Thorheit.  In  14b  setzt  sich  der  Attributivsatz  fort:  und  derer  die  nach 
ihnen  d.  i.  wenn  sie  gesprochen  (Hitz.)  oder  allgemeiner:  hinter  ihnen 
drein  d.i.  in  ihre  Fußstapfen  tretend  Gefallen  haben  an  ihrem  Munde  d.i. 
ihren  hochmütigen  frechen  vermessenen  Reden  (vgl. Rieht.  9,38).  Wäre 
der  Sinn:  und  ihnen  nach  fahren  die  welche  etc.,  so  ließe  sich  bei  ornnj^K 
ein  V.  erwarten  (vgl.  lob  21,33);  als  Nebenbestimmung  „nach  ihnen  = 
nach  ihrem  Tode“  aber  würde  es  ohne  Grund  gleichzeitig  gezollten  Bei- 
fall ausschließen.  Man  erkläre  also  nach  lob  29,22  oder  allgemeiner 
nach  Dt.  12,30.  Daß  die  Musik  hier  verstärkend  einfällt,  kann  auffallen, 
aber  die  Musik  kann  ja  auch  ihrerseits  in  traurig  schrillen  Tönen  die 
Thorheit  der  Welt  beklagen.  Der  eschatologisch  inhaltvolle  v.  15  be- 
schreibt nun  was  mit  den  Abgeschiedenen  wird.  Subj.  von  srnri  (wie  73,9 
wo  es  Milra, für  *ni3)  sind  nicht,  wie  etwa  bei  ununovon'Lc.lZ,  20., unge- 
nannte höhere  Gewalten, sondern  nwf  (hier  rnrö)  ist  wie  3,7.1108.6,11.  Jes. 
22,7  halbpassiv  gebraucht:  gleich  einer  Schafheerde  lagern  sie  sich  oder 
werden  sie  gelagert  biaiöb  (so  punktirt  Ben-  Ascher,  wogegen  Ben-Naftali 
ViKuib  mit  ruhendem  Schebd)  zum  Hades  = in  den  Hades  hinab  (vgl.  88, 
7),  so  daß  sie  in  diesen  wie  Schafe  in  ihren  Pferch  eingeschlossen  sind. 
Und  wer  ist  dort  der  Hirt,  der  diese  Schafe  mit  seinem  Stecken  regiert? 

Nicht  der  gute  Hirte  (23,1),  dessen  Weide  das  Land  der  Le- 
bendigen ist,  sondern  der  Tod  wird  sie  weiden,  dem  sie  rettungslos  an- 
heimgefallen. Der  Tod  personificirt  wie  lob  18, 14  als  König  der  Schrek- 


Digitized  by  Google 


Pb.XLTX,  15—18. 


339 


ken.  Der  Modus  der  Folge  ww  bez.  nun  die  zukunftgeschichtliche  That- 
sache,  welche  die  Kehrseite  jener  andern  ist.  Nachdem  die  Nacht  der 
Trübsal  schnell  verschwunden,  bricht  für  die  Rechtschaffenen  ein  Morgen 
an,  und  an  diesem  Morgen  sehen  sie  sich  als  Herren  über  jene  ihre  Unter- 
drücker, gleich  Siegern,  die  deu  Uebervvundencn  den  Fuß  auf  den  Nacken 
setzen  (LXX  gut:  xmuxvnitvaovmv).  So  die  Rechtschaffenen,  während 
die  Reichen  zu  ihren  Füßen  unten  in  der  Erde  vollends  zunichte  werden, 
tjs'ab  hat  Groft-Rebia , Asla-Lcgurme-,  jenes  gehört  hienach  nicht 

zum  Folg,  (am  Morgen,  da  schwindet  bin  ',  sondern  zum  Vorausgegange- 
nen. oder  *v>:*  (wie  Jes.45, 16)  bed.  das  Gebilde,  wie  sonst  gew. 

“>r°’  eig.  Ein-  Ab-  oder  Ausgedrücktes  d.  h.  zunächst  sinnlich  mit  der 

drückenden  Iland  (wie  beim  Töpfer  't^1')  oder  mit  einem  drückend  oder 
schneidend  eindringenden  Werkzeuge  Gebildetes,  Geformtes.  Hier  heißt  so 
die  Leiblichkeit  mit  Einschluß  der  ganzen  äußeren  Erscheinung  (rfanu- 
otu  Act. 25,23);  das  darauf  bezügliche  ft  zeigt,  daß  b*twi  nicht  aus 
ornsxi  (s.  zu  27,5)  verkürzt  ist.  Ihre  Leiblichkeit,  ihre  ganze  diesseitige 
Aeußerlichkeit  wird  (verfällt)  bixti  nftab.  Das  b ist  wie  in  isnb  Jes. 
6, 13  gemeint  und  bixsl  ist  Subjekt  wie  z.  B.  das  dem  Inf.  folgende  Nomen 
68,19.  lob  34,22.  Gleichen  Sinn  gewinnt  man  wenn  man  erkl.:  und  ihr 
Gebilde  zu  verzehren  ist  bereit  (consumturus  est ) der  Hades,  aber  dem  ist 
die  Wortstellung,  obwol  nicht  unmöglich  (vgl.  39,9.,  sofern  dort  vhs 
„seine  Backe“  bed.), doch  minder  günstig  (vgl.  Spr.  19,8.  Est.  3, 11).  nba 
war  das  treffendste  Wort  für  das  langsame,  aber  sichere  und  gänzliche 
Verzehren  (lob  13,28)  des  Leichnams,  der  im  Grabe,  dieser  Unterwelts- 
pforte, zernagt  wird.  Hiezu  tritt  ft  bsrs  als  verneinender  Bestimmungs- 
satz  der  Wirkung:  so  daß  ihr,  der  prunkhaften  Aeußerlichkeit  der  Gott- 
losen, keine  Wohnstätte  und  überhaupt  keine  Stätte  mehr  bleibt,  denn 
was  sie  auf  Erden  an  und  um  sich  hatten  wird  vernichtet,  so  daß  sie  als 
nackte  Schatten  in  der  Oede  des  Hades  umherschweifen.  Ihnen,  welche 
Häuser  für  die  Ewigkeit  gebaut  zu  haben  meinten  und  große  Lünder- 
strecken  mit  ihren  Namen  belegten,  verbleibt,  indem  der  Hades  ihr  Leib- 
liches allinählig  sicher  zugrunderichtet,  kein  bat  dieses  Leiblichen  mehr, 
es  ist  seines  festen  und  prangenden  Gehäuses  auf  immer  eutledigt,  es  ver- 
west einsam  im  Grabe,  es  geht  spurlos  zu  Grunde.  Wesentlich  ebenso 
Hupf,  und  ähnlich  schon  Hier.:  et  figura  eorum  conteretur  in  infero  post 
habitaculum  suurn  und  schon  Symm.  io  iU  xpurfpov  uvtwv  nukaiwoH 
«Jjys  emo  i rjg  o ixjjOHog  iij$  h iiu ov  uvtwv.  Andere  Ausll.  lösen  das 
Räthsel  des  Halbverses  freilich  ganz  anders.  Mendelssohn  bez.  auf 
die  Rechtschaffenen:  deren  Wesen  länger  als  die  Hölle  währt  (sie  über- 
dauert), daher  sie  ihm  keine  Herberge  (ewige  Wohnung)  sein  kann  und 
fügt  hinzu:  „Deutlicher  konnte  der  D.  von  der  Auferstehung  (Unsterb- 
lichkeit) nicht  sprechen.“1  Ein  neuerer  Judenchrist,  der  in  Jerusalem 
verschollene  Isr.  Fick,  findet  hier  die  Durchbrechung  des  Todtenreichs 


1)  In  den  von  Dav.  Friedländer  mitgetheilten  Commentar  - Fragmenten  zu  «ei- 
ner Psolmen-Uebersetzung. 
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durch  den  Auferstandenen  geweissagt:  „Ihr  Fels  ist  da  zu  dnrcbreißen 
das  Todtenreich,  daß  es  ihm  nicht  zur  Wohnung  diene. 1 “ Auf  nähere  Er- 
wägung hat  die  Deutung  v.  Hofmanns  (zuletzt  Schriftb. 2, 2, 467)  schon 
deshalb  Anspruch,  weil  sio  sich  noch  immer  gegen  alle  Einwände  zu  be- 
haupten sucht.  Er  versteht  unter  dem  Morgen  das  Ende  des  Todeszustan- 
des sowol  der  Gerechten  als  Unfrommen.  „Im  Todeszustande  haben  sie 
sich  beide  gleicher  Maßen  befunden : nun  aber  des  Todes  Herrschaft  auf- 
hört, beginnt  die  Herrschaft  der  Gerechten“.  Aber  die  nach  v.  15  dem 
Tode  verfallen,  sind  nur  die  Unfrommen,  nicht  auch  die  Gerechten.  Hofm. 
erklärt  dann  weiter:  ihr  Leibcsgebilde  verfällt  der  Vernichtung  der  Un- 
terwelt, so  daß  es  keine  Wohnung  mehr  hat,  was  den  Ged.  ergeben  soll, 
daß  die  Unfroramen  durch  die  Vernichtung  der  Unterwelt,  welcher  ihr 
Leibliches  mitverfällt,  um  dessen  letzte  traurige  Wohnung,  somit  aber  um 
ihr  Leibliches  selbst  kommen,  welches  nun  nicht  mehr  seines  Bleibens  hat: 
ihr  Dasein  wird  forthin  ein  schlechthin  besitzloses  und  raumloses.  Aber 
auch  schon  nach  alttest,  nachexiliseher  Lehre  von  den  letzten  Dingen  be- 
faßt ja  die  Auferstehung  Gerechte  und  Ungerechte  Dan.  12,2.,  und  nach 
neutest.  Lehre  erhalten  ja  die  Verdammten,  nachdem  Tod  und  Hades  in 
den  Feuerpful  geworfen,  einen  andern  biat,  näml.  die  Geenna,  welche  sich 
zum  Hades  ebenso  verhält,  wie  die  Welt  der  Verklärung  zu  dem  alten 
Himmel  und  der  alten  Erde.  Der  in  v.  15  gefundene  Ged.  besteht  also 
nicht  die  Probe.  Es  kommt  aber  hinzu,  daß  das  A.T.  von  einer  solchen 
Vernichtung  des  Scheöl  nirgends  sonst  etwas  weiß,  und  rnisb  unseres  Ps. 
wäre  dafür  das  unpassendste  Wort,  statt  dessen  es  P'&sb  heißen  müßte, 
denn  die  Bildreden  102,27.  Jes.51,6  sind  untauglich,  dieses  Wort,  wel- 
ches eine  allinählige  Abnutzung  und  Verbrauchung  bed.  und  nicht  wider 
den  Sprachgebrauch  nach  ba  und  '’ba  erklärt  werden  darf,  zu  rechtferti- 
gen. Deshalb  verzichten  wir  darauf,  diese  Psalmstelle  zu  einem  locus  das - 
sicus  für  eine  im  A.T.  sonst  unbelegbare  eschatologische  Vorstellung  zu 
machen.  Andererseits  aber  schmälert  man  den  Sinn  des  “ip’ab , wenn  man 
darunter  nur  den  Morgen  versteht,  welcher  für  den  Gerechten  nach  der 
Leidensnacht  anbricht  (Kurtz).  Es  ist  ja  doch  ein  Morgen  gemeint,  wel- 
cher nicht  blos  für  einzelne,  sondern  für  alle  Rechtschaffenen  das  Ende 
der  Drangsal  und  der  Anbruch  der  Herrschaft  sein  wird:  die  Gottlosen 
sind  ausgerottet  und  jene  triumfiren  nun  über  ihren  Gräbern.  Es  ist  da- 
mit in  alttest.  Weise  das  Ende  aller  Geschichte  ausgesprochen.  Auch  nach 
alttest.  Anschauung  schließt  die  Geschichte  mit  dem  Siege  des  Guten  über 
das  Böse.  Insofern  ist  v.  15  wirklich  eine  von  dem  großen  letzten 
Tage,  neutestamentlich:  von  dem  Auferstehungsmorgen,  an  welchem  ot 
uyioi  tov  xoo/iov  xQirotot  (1  Cor.  6, 2).  Mit v.  16  (hier  wie  z.B.  lob 
13,15  und  häufiger  1?«  adversativ  gebraucht)  setzt  der  D.  das  ganz  an- 
dere Loos,  das  seiner  wartet,  dem  Loose  der  selbstseligen  gottvergesse- 
nen Reichen  entgegen,  gehört  logisch  mit  ■'Töm  zus.,  ist  aber  (was  auch 
öfter  mit  pü , oa,  C)N  geschieht)  ungeachtet  dieser  Zugehörigkeit  zu  einem 


1)  Auf  einem  fliegenden  Blatte  der  nun  traurig  geendeten  sogen,  amenischen 
Gemeinde  in  München-Gladbach. 
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folgenden  Satzglied  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt:  jedoch  meine  Seele 
wird  Elohim  frei  machen  aus  der  Iland  des  Seheöl  (89,49.  Hos.  13, 14). 
Wie  der  D.  diese  Erlösung  mciut,  zeigt  die  in  ,'3n»9?  ■’S  enthaltene  Anspie- 
lung auf  die  Gesch.  Ilenochs  Gen.  5, 24.  Böttcher  macht  die  feine  Bern., 
daß  diese  Verszeile  um  so  sinnvoller  sein  müsse,  je  kürzer  sie  verhältnis- 
mäßig ist.  Ihr  Sinn  kann  nicht  sein:  er  wird  mich  in  seinen  Schutz  neh- 
men, denn  das  bed.  nj?b  nicht.  Die  rechten  Parallelen  sind  73,24.  Gen. 
5, 24.  Die  Entrückungen  Henochs  und  Elia’s  waren  Fingerzeige  die 
über  die  trostlose  Vorstellung  von  dem  Wege  aller  Menschen  in  die  Tiefe 
des  Hades  hinauswiesen.  Auf  diese  hinblickend  spricht  der  D.,  der  hier 
im  Namen  aller  rechtschaffenen  Dulder  redet,  die  Hoffnung  aus,  daß  ihn 
Gott  der  Macht  des  Scheöl  entreißen  und  zu  sich  nehmen  werde.  Es  ist 
eine  Hoffnung,  die  kein  direktes  Gotteswort  hat,  auf  das  sie  sich  stützen 
könnte;  sie  erhält  erst  später  die  Stütze  göttlicher  Verheißung  und  ist 
vorjetzt  nur  ein  „kühner  Aufschwung“  des  Glaubens.  Wir  dürfen  eben- 
deshalb auch  nicht  bestimmen  wollen,  wie  sich  der  D.  jene  Erlösung,  jene 
Hinnahme  dachte;  er  hat  darüber  selbst  kein  entfaltetes  Wissen,  seine 
Hoffnung  hat  zu  ihrem  Inhalt  nur  dunkle  Ahnung.  Dieses  nur  allmählig 
sich  aufhellende  Dunkel,  welches  im  A.T.  über  den  letzten  Dingen  liegt, 
ist  die  Folge  eines  göttlichen  Erziehungsplans,  wonach  die  Hoffnung  des 
ewigen  Lebens  allmählig  reifen  und  aus  dem  ringenden  Glauben  selbst  ge- 
boren werden  sollte.  Dieser  Glaube  spricht  sich  v.  16  aus;  die  Musik  be- 
gleitet seine  Zuversicht  in  heiteren  frohlockenden  Tönen.  Hierauf  wird 
v.  17  ff.  aus  dem  lyrischen  Tone  wieder  in  den  gnomisch- didaktischen  ein- 
gelenkt. Mau  übers,  nicht  mit  Mendelss.:  nicht  fürchte  sie  sich  (meine 
Seele),  sondern, da  der  Ps.ja  predigtweise  beginnt:  nicht  fürchte  du  dich. 
Steigender  *iia*  d.i.  Macht,  Ueberfluß,  Ansehn  (alles  zus.  von  *122  grave 
esse)  des  vornehmen  Bedrückers  soll  dem  Frommen  nicht  bange  machen: 
er  muß  doch  sterben  und  kann  da  nicht  mitnehmen  bin  das  alles  = 
irgendetwas  (vgl.  bsb  zu  irgendetwas  Jer.  13,7).  *'3  v.  17  setzt  wie  iav 
denkbaren  Fall,  “'S  v.18  begründet  und  **3  19a  räumt  ein  im  Sinne  von 
**3“D?  nach  Ew.§.362b:  wenn  er  gleich  seine  Seele  während  seines  Le- 
bens segnete  d.i.  sie  glücklich  pries  und  ihr  durch  Wollustpflege  schmei- 
chelte (vgl.  Dt.  29, 18  ^333  tnsnn  und  das  Selbstgespräch  des  reichen 
Mannes  Lc.  12, 19)  und  wenn  man  gleich  dich,  o Reicher,  preist,  daß  du 
dir  so  gütlich  thuest(Lc.  16, 25),  indem  man  sich  selber  Gleiches  wünscht: 
so  wird  sie,  die  Seele  eines  solchen,  doch  kommen  oder  eingehen  müssen 
rnia«  Das  N.  hier  in  der  seltenen  Bed.  Wohnung  (arab.  där 

Synon.  von  menzil)  zu  fassen  ist  unnöthig,  nnd  am  natürlichsten  erscheint 
es,*ni*B3_  zu  xsn  als  Subj.  hinzu  zu  denken  (Hofm.  Kurtz  u.A.),  indem 
man  falls  «an  Anrede  wäre  fpn'OK  erwartete  und  nun  nicht  zu  Gun- 
sten der  jedenfalls  unschönen  Synallage  anzunehmen  braucht,  daß  das 
Suff,  v*  r aus  der  Formel  wha^bs*  (t)OJO)  joa  herstamme  und  trotz  des 
unangemessenen  gramm.  Zusammenhangs  ebenso  beibehalten  sei,  wie 
isn*  und  oba,  unangesehen  die  Suff.,  „zusamt“  und  „allesamt“  bed. 
(Böttch.).  Allerdings  gefällt  sich  der  D.  in  stilistischen  Härten,  deren 
ihm  ohnedies  genug  verbleiben.  Unklar  ist  auch  ob  20b  als  an  au- 
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geschlossener  Relativsatz  oder  als  selbständiger  Satz  gefaßt  sein  will. 
Das  Letztere  ist  zulässig  und  also  vorzuziehen:  dort  sind  die  stolzen  Rei- 
chen samt  ihren  Vätern  auf  ewig  in  die  Finsternis  begraben,  ohne  je  das 
Licht  eines  Lebens,  welches  nicht  blos  Schattenleben  ist,  wiederzusehen. 
Der  Lehrvortrag  schließt  nun  mit  gleichem  Spruche  wie  der  erste  Theil 
v.  13.  Statt  heißt  es  aber  hier  ’pa?  kVi,  was  dem  als  zweite 

attributive  Bestimmung  des  Subj.  sich  nebenordnet  (Ew.§.35lb):  ein 
Mensch  in  Herrlichkeit  und  der  keinen  Verstand  hat,  näml.  zwischen  Ver- 
gänglichem und  Unvergänglichem,  Zeit  und  Ewigkeit  nicht  unterscheidet. 
Der  Spruch  ist  hier  mehr  präcisii  t.  Die  traurige  Aussicht  gilt  nicht  dem 
Reichen  als  solchen,  sondern  dem  irdisch  und  fleischlich  gesiunten. 

PSALM  L. 

Göttliche  Predigt  vom  rechten  Opfer  und  Gottesdienst. 

1 El  Elohim  Jahve  redet 

Und  ruft  die  Erde  auf  vom  Sonnenaufgang  bis  Niedergang. 

2 Aus  Zion,  der  Schönheit  Vollendung,  erglänzt  Elohim. 

3 Kommen  wird  unser  Gott  und  darf  nicht  schweigen, 

Feuer  frißt  vor  ihm  her 

Und  rings  um  ihn  stürm ts  gewaltig. 

4 Er  ruft  lier'oei  die  Himmel  droben 
Und  die  Erde,  zu  urthoilen  sein  Volk. 

6 „Versammelt  mir  meine  Frommen, 

Die  Bund  mit  mir  schließen  über  Opfer!“  — 

0 Und  es  verkünden  die  Himmel  seine  Gerechtigkeit, 

Denn  Elohim  hat  vcr,  zu  richten.  [Sch) 

7 Höre  doch,  mein  Volk,  so  will  ich  reden; 

0 Israel,  so  will  ich  dir  Zeugnis  ablegen  — 

Elohim  dein  Gott  bin  Ich. 

8 Nicht  ob  deiner  Schlachtopfer  rüg’  ich  dich 

Und  deine  Ganzopfer  sind  vor  mir  stetiglich.  • 

9 Nicht  brauch’  ich  aus  deinem  Hause  Farren, 

Böcke  zu  nehmen  aus  deinen  Hürden. 

10  Denn  mein  ist  alles  Wild  des  Waldes, 

Das  Gethier  auf  den  tausend  Bergen. 

11  Ich  kenne  alloa  Geflügel  der  Berge, 

lind  was  auf  Fluren  tummelt,  ist  bei  mir. 

12  Wenn  ich  hungerte,  würd’  ichs  dir  nicht  sagen, 

Da  mein  die  Erdwelt  und  ihre  Fülle. 

13  E88  ich  etwa  Fleisch  von  Stieren? 

Und  Blut  von  Böcken  tränke  ich? 

11  Opfere  Elohim  Dankgebet 

Und  bezahle  dem  Höchsten  deine  Gelübde. 

15  Und  ruf  mich  an  am  Drangsalstago  — 

• Ich  reiße  dich  heraus  und  du  wirst  mich  ehren. 

lß  Aber  zu  dem  Frevler  spricht  Elohim : 

Was  wagst  du  zu  erzählen  meine  Satzungen 
Und  daß  du  in  deinen  Mund  nimmst  mein  Bündnis, 

17  Während  du  doch  hassest  Zucht 

Und  wirfst  meine  Worte  hinter  dich?! 

IS  Siehst  du  einen  Dieb,  so  gefällt  dirs  bei  ihm, 

Und  mit  Ehebrechern  machst  da  dich  gemein. 
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19  Deinen  Mond  lassest  da  los  ta  Bösem 
Und  deine  Zange  stricket  Trag. 

20  Da  sitzest  beredend  deinen  Bruder, 

Auf  deiner  Mutter  Sohn  bringst  da  Schandfleck. 

2t  Solches  thust  du  and,  weil  ich  sohweige, 

Meinst  da,  ich  sei  gleich  als  wie  da  — 

Ich  will  dich  weisen  und  dirs  vor  Augen  legen. 

22  0 merkt  doch  das,  ihr  Gottesvergessnen, 

Damit  ich  nicht  serfleische  ohne  Bettung. 

23  Wer  Dank  opfert,  ehrt  mich  recht, 

Und  bahnt  Weg,  wo  ich  ihm  zeige  das  Heil  Elohims. 

Mit  dem  vorigen  Ps.  schließt  die  Reihe  der  korahi tischen  Elohimps.  der  Grund- 
summlung  (Ps.  1 — 72).  Es  sind,  wenn  wir  42.43  als  Einen  zählen,  deren  sieben 
(Pa.  42  — 49)  — die  Hauptgruppo  der  korah.  Ps.,  zu  welcher  das  dritte  Psalrabuch 
einen  Nachtrag  thcils  elohimischen  (Ps.84)  theils  jehovischen  Gepräges  (Ps.  85.  87. 
88)  liefert.  Die  asafischen  Ps.  dagegen  gehören  sämtlich  der  elohimischen  Psalm- 
weise an,  stehen  aber  doch  nicht  beisammen:  ihre  Hauptgruppe  findet  sich  im  3. 
Psalmbuch  (Ps. 73 — 83),  und  die  Grundsammlung  enthält  deren  nur  einen,  näml. 
Ps.  50.,  der  hier  an  Ps.49  wegen  mehrfacher  Wechselbeziehung  und  bes.  deshalb  an- 
geschlossen ist,  weil  mit  dem  Anfänge  von  Ps.49:  Höret,  alle  Völker  das  hervor- 
stechende Höre  doch , mein  Volk  50,7  zusammenkliugt. 

Die  Masse  der  38000  Leviten  wurde  von  David  nach  1 Chr.  23, 2 — 5 in  vier 
Dienstabtheilungen  (24000  6000  4000  -f-  4000)  getheilt;  der  vierten  (4000)  fiel 

die  gottesdienstliche  Musik  zu.  Aus  dieser  Dienstabtheilung  ward  aber  weiter  ein 
Eliten-Corps  von  288  Sängern  ausgehoben  und  in  24  Klassen  getheilt,  die  unter  drei 
Sangmeister  gestellt  wurden,  14  Klassen  unter  Hcman  den  Kehathiten  und  dessen 
14  Söhne,  4 Klassen  unter  Asaf  den  Gersoniten  und  dessen  4 Söhne,  6 Klassen  unter 
Ethan  (Jeduthun)  und  dessen  6 Söhno  1 Chr.  c.  25  vgl.  15,17  ff.  Das  Instrument  die- 
ser drei  Sangmeister,  dessen  sie  sich  wegen  seines  hellen  durchdringenden  Klanges 
bedienten,  waren  die  Cymbcln  1 Chr.  16, 19.  Auch  1 Chr.  16,5.,  wo  Asaf  als  Üton 
der  h.  Musik  am  Bundesladenzclte  bez.  wird,  schlägt  er  die  Cymbeln.  Daß  er  ober- 
ster erster  Sangmeistcr  war,  läßt  sich  nicht  sagen.  Die  gcw.  Namenfolge  ist 
VT*  ERK.  So  folgen  sich  auch  die  Stammbäume  der  Drei  1 Chr.  6, 16 — 32.  He- 
man  steht  voran,  ihm  zur  Rechten  Asaf,  zur  Linken  Ethan. 

Daß  Asaf  auch  Psalmendichter  war,  bestätigt  dio  Geschichte.  Denn  Hizkia 
brachte  laut  2 Chr.  29,30  mhn  •na*  wieder  in  gottesdienstlichen  Ge- 
brauch. Und  im  B.  Nehemia  12,46  werden  David  und  Asaf  als  C’n'ltBttn  in 

Israels  Vorzeit  nebeneinandergcstellt. 

Die  12  Ps.  mit  der  Aufschrift  fjOxb  sind  sämtlich  elohimisch.  Der  Gottesname 
mn*'  kommt  in  zweien  (77.  82)  gar  nicht  vor,  in  den  übrigen  nur  einmal  oder  höch- 
stens zweimal.  Neben  D^ttbst  sind  ^“rNt  und  bi<  beliebt  und  mit  bes.  Vorliebe  wird 
auch  ■p,'bST  gebraucht.  Von  zusammengesetzten  Gottesnamen  ist  ihnen  im  Psalter 
n^rvi  D^lfböt  bx  (nur  noch  Jos.  22, 22)  und  überh.  in  der  alttest.  Schrift  D^bx 
r^Kaat  (s.  Symholae  p.  14 — 16)  ausschließlich  eigen.  Inhaltlich  unterscheiden  sie 
sich  von  den  korah.  Pa»  durch  ihren  profctisch  richterlichen  Charakter.  Wie  bei  den 
Prof,  wird  Gott  häufig  redend  eingeführt;  wir  treffen  auf  ausführliche  prof.  Gemälde 
der  Erscheinung  Gottes  des  Richters  mit  ziemlich  langen  richterlichen  Ansprachen 
Pa.  50.  76.  82.  Dazu  paßt  der  Beinamo  nthn,  den  Asaf  führt  2 Chr.  29,30;  iadea 
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gibt  ihn  der  Chronist  auch  den  beiden  andern  Sangmeistern:  er  hat,  wio  auch  das 
beim  Chronisten  vom  gottesdienstlichen  Sang  und  Spiel  übliche  X23 , in  der  iunigen 
Verbindung  der  h.  Lyrik  uud  der  Profetic  überb.  seinen  Grund.  Der  zukunftgo- 
schichtlicho  visionäre  Charakter  der  osaüschen  Ps.  bat  zur  Kehrseite  den  vergangen- 
heitsgcschichtlichen  historischen ; wir  begegnen  öfter  schildernden  Rückblicken  auf 
urgeschichtliche Thatsachen  74, 13  — 15. 77, 1 5 ff.  80,9-  12. 81,5—8. 83, 10 — 12  und 
Ps.  78  ist  ganz  damit  beschäftigt,  der  Gegenwart  den  Spiegel  der  alten  Volksgeschichte 
vorzuhalten.  Liest  man  die  12  Asafps.  hintereinander,  so  w ird  man  außerdem  die  auf- 
fällige Eigentümlichkeit  merken,  daß  hier  häutiger  als  sonst  Josefs  uud  der  josefiti- 
schen  Stämme  Erwähnung  geschieht  77,  IC.  78,9.  G7  f.  81,  G.  80, 2 f.,  und  nicht  min- 
der eine  andere,  daß  näml.  das  Wechselverhältuis  Jahve  s zu  Israel  am  liebsten  un- 
ter dem  Bilde  des  Hirten  und  der  Herde  aufgefaßt  wird  74,1.  77,21.  78,52  vgl.  70 
— 72.  79,13.  80,2.  Auch  sonst  gefallen  sich  diese  Pa.  darin,  mit  den  mannigfach- 
sten Benennungen  des  Volkes  Gottes  zu  wechseln. 

Es  ist  ein  eigentümlicher  Psalmeutypus,  welcher  iu  Ps.  50.  73 — 83  vorliegt. 
Die  Ueberschrift  hat  also  tiefliegende  innere  Gründe.  Daß  aber  alle  diese  Ps. 

den  alten  Asaf,  der,  wie  78, 69  zeigt,  bis  iu  die  erste  Zeit  Sulotno’s  gelebt  hat,  zum 
Verf.  haben,  folgt  daraus  nicht.  Asafs  Anselm  pflanzte  sich  auf  seine  Nachkommen 
bis  in  die  nachexil.  Zeit  fort.  Die  Gesell,  kennt  Asaflten  unter  Josafat  2 Chr.  20, 14., 
unter  Hizkia  2 Chr.  29, 13  und  unter  de u zurückgekehrten  Exulanten  (Ezr.  2,41  vgl. 
3,10:  128  Asaflten;  Neh.  7,44  vgl.  11,22:  deren  148).  Da  bis  nach  dem  Exilo  sogar 
die  Cymbelu  von  ihrem  Ahu  her  sich  auf  sie  vererbt  haben,  so  mag  auch 

Dichtcranlage  und  Dichtcrlust  unter  ihnen  erblich  gewesen  sein.  Die  jüngeren 
Asafps.,  seien  sie  von  jüngeren  Asaflten  oder  irgendwem  anders,  sind  Epjtb  über- 
schriebeu,  weil  von  irgendwem  in  asafischer  Psalmweisc  und  nach  asatischen  Vor- 
bildern gedichtet.  Ps.  50  aber  ist  ein  asaiischcr  Urigiualps. 

In  Profetenweise  wird  hier  die  doppelte  Wahrheit  vorgetragen,  daß  Gott  Thier- 
opfer ohne  das  Herzeusopfer  des  Gebets  nicht  mag  und  daß  das  Bekenntnis  zu  sei- 
nem Worte  ohne  Leben  nach  seinem  Worte  ihm  ein  Greuel  ist.  Es  ist  ebender 
Grundged.,  welcher  40,7 — 9.  69,31  f.  51,18f.  ausgesprochen  wird  und  den  Ps.  24 
(l  — 6)  und  15  unterliegt,  alles  Nachklänge  des  großen  Wortes  Samuels  1 S.15, 22., 
des  Vaters  der  Psalmenpoesie.  Daß  diese  Verwerflichkeit  herzlosen  Werkdienstes 
gerade  in  der  dav.  Zeit  so  vielstimmig  betont.» ird,  kann  nicht  befremden;  die  Nich- 
tigkeit des  opus  oparatum  ist  ja  auch  weiterhin  das  Losungswort  der  Prof,  in  Zei- 
ten, wo  wolgeorduetcr  gesetzmäßiger  (Julius  in  Juda  herrschend  ist.  Auch  das  darf 
nicht  befremden , daß  Asaf  der  Levit,  der  bei  dem  Heiiigtume  auf  Zion  ungestellt 
war,  sich  so  ausspricht,  deuu  auch  Jeremia  war  Levit  und  sogar  Cohen,  und  doch 
hat  Niemand  ein  kühneres  schneidenderes  Wort  gegen  den  äußerlichen  Opferdienst 
gesprochen,  als  er  Jer.  7, 22  f.  Da  sieh  diese  beiden  Bedenken  heben,  so  steht  dem 
altasaf.  Ursprung  des  Ps.  nichts  weiter  entgegen.  Nachklänge  bei  den  Prof.  (vgl.  v.2 
mit  Ihren.  2,15  und  den  Versa usgang  v.  8.  38,18  mit  Jes.  49,  IG)  siud  ihm  günstig 
uud  in  der  Sprachform  zeugt  nichts  dagegen. 

V.  1 — 3.  Die  Theophanie.  Die  Gottesnainen  werden  v.  1 gehäuft,  um 
fUr  die  Schilderung  Gottes  des  Weltrichters  ein  recht  volltönendes  Exor- 
dium  zu  gewinnen.  Hupf,  findet  diese  Häufung  frostig,  sie  ist  aber  eben 
nach  dem  Geschmack  der  elohimischen  Psalm  weise.  Die  3 Hainen  sind 
einander  coordinirl,  denn  o,»n'b$  btt  bed.  nicht  „Gott  der  Götter“,  was  viel- 
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mehr  durch  n %-i'bK  oder  ö^ba  bst  ausgedrückt  wird.  bs<  heißt  Gott 
als  der  Mächtige,  o^b»  als  der  Ehrfurchtbare,  rnir»  als  der  schlechthin 
Seiende  und  demgemäß  frei  nach  eignem  Plan  die  Geschichte  Durchwal- 
tende und  Gestaltende  — dieser  sein  eigentlicher  Eigenname  ist  die  Terz 
im  Dreiklang.  Perff.  wechseln  in  v.  1 — 6 mit  Futt.,  indem  bald  die  Vor- 
stellung des  Thatsächlichen,  bald  die  des  Künftigen  überwiegt.  Die  Erde 
ruft  J.  auf,  daß  sie  Zeugnis  sei  des  göttlichen  Gerichts  über  das  Bundes- 
volk ; der  Beisatz:  von  der  Sonne  Aufgang  bis  zu  ihrem  Niedergang  zeigt, 
daß  der  D.die  Erde  mit  Bezug  auf  ihre  Bevölkerung  meint.  Er  redet  und 
weil  was  Er  redet  universale  Bedeutung  hat  nimmt  er  sich  die  Erde  in  ih- 
rem ganzen  Umfang  zur  Zuhörerschaft.  Dieser  Aufruf  geht  seiner  Selbst- 
erscheinung voraus.  Man  construire  mit  Aq.Syr. Hier. Tremoli. Mont: 
„aus  Zion,  der  Schönheit  Vollendung,  erglänzt  Elohim.“  Zion,  die  voll- 
kommene an  Schönheit  (vgl.  die  Lehnstelle  Thren.2,15  und  1 M.  2, 12.,  wo 
der  Tempel  t)  xaXXovrj  rjfuuv  genannt  wird),  weil  die  Stätte  der  Gegen- 
wart Gottes  des  Herrlichen,  ist  der  Lichtpunkt,  von  wo  aus  der  Licht- 
glanz der  göttlichen  Erscheinung  sich  gleich  der  aufgebenden  Sonne  aus- 
breitet. An  sich  freilich  ist  es  auch  nicht  unpassend,  mit  LXX  Vulg.Lth. 
■»B^'bbatj  als  Bezeichnung  der  Erscheinung  Elohims  in  seiner  Herrlich- 
keit zu  fassen,  welche  das  Nonplusultra  der  Schönheit  ist,  und  also  nicht 
nach  Thren.2,15  (zumal  da  Jeremia  älteren  Schriftstelleu  gern  neue 
Wendung  gibt),  sondern  nach  Ez.  28, 12  vgl.  Ex. 33, 19  zu  erklären  Aber 
in  Erwägung  daß  nirgends  in  der  Schrift  Schönheit  •’»?.  s<»  unmittelbar 
von  Gott  prädicirt  wird,  welchem  über  alle  Schönheit  hinausliegende 
Herrlichkeit  eignet,  hat  man  dem  Fingerzeig  der  Accentuation  zu  folgen, 
welche  •’B*’**bbM  durch  Mercha  als  Appos.  von  T»**  bez.  (vgl.  Psychol. 
S.49).  Die  sonnenaufgangsähnliche  Erscheinung  Gottes  (?^n  wie  in 
dem  Asafps.  80,2  nach  Dt.  33,2  von  mit  Uebergang  des  Grundbe- 
griffs des  Aufsteigens  ^en  ^es  Aufstrahlcns  und  Weitleuch- 

tens,  wie  in  ^Ja**)  schaut  der  D.,  denn  „kommen  wird  unser  Gott  und  mit 

nichten  schweigen“.  Man  übers,  nicht:  kommen  möge  unser  Gott  (Hupf.) 
und  schweige  nicht  (Olsh.).  Der  erstere  Wunsch  kommt  nach  vorausgeg. 
*nBir»  zu  spät  (*te*  also  vertief,  geschrieben  wie  z.  B.  37, 13)  und  der  letz- 
tere ist  überflüssig;  bat  verneint  wie  34,6.  41,3.  Jes.2,9  u.  ö.  mit  gemüt- 
licher Betheiligung:  er  kann,  er  darf  nicht  schweigen,  seine  Heiligkeit 
läßt  es  nicht  zu.  Der  das  Gesetz  gegeben,  wird  ins  Gericht  gehn  mit  de- 
nen, die  es  haben  und  nicht  halten;  dazu  kann  er  auf  die  Dauer  nicht 
schweigend  zusehn.  Er  muß  strafen,  zunächst  im  Wort,  um  zu  warnen 
vor  der  Strafe  durch  That.  Feuer  und  Sturm  sind  die  Vorboten  des  als 
Richter  erscheinenden  Gesetzgebers  vom  Sinai.  Das  Feuer  droht  die 
Sünder  zu  verzehren,  und  der  Sturm  (uäml.  Gewittersturin,  wie  lob  38,1) 
droht  sie  hinwegzustieben  wie  Spreu.  Der  Ausdruck  3b  ist  wie  18, 9 ; das 
fern.  Ni.  nn:pto3  geht  nicht  auf  sondern  ist  neutrisch  gebraucht:  es  wird 
gestürmt  d.b.  es  toset  Sturm  (Ap.  iXuiXunio&t)  o<pöd^u).  Das  Feuer  ist 
seiu  Zorn  und  der  Sturm  seine  Zorngewalt. 

V.4 — 6.  Die  Gerichtsscene.  Den  Himmeln  oberhalb  sonst  Präp., 
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hier  wie  Gen.  27,39.  49,26  Adv.  desuper , superne)  und  der  Erde  ruft 
Gott  (b«  80J3  wie  z.B.  Gen.  28, 1), beiden  T^b  um  unter  ihrer  Zeugen- 
Schaft  Gericht  zu  halten  über  sein  Volk.  Oder  werden  sie  nicht  herbeige- 
rufen, sondern  ihnen  der  Auftrag  v.6  zugerufen  (Olsh.  Hitz.)?  Gewiß 
nicht,  denn  die  Handlung  des  Sammelns  eignet  sich  nicht  für  Himmel  und 
Erde,  die  sich  aber  weil  sie  von  Ur  her  bestehen  und  ewig  bestehen  werden, 
zu  Zeugen  (Dt.  4, 26.  32, 1.  Jes.  l,2.,lMacc.  2, 37)  eignen.  Der  Aufruf«©» 
richtet  sich,  wie  Mt. 24,31  und  häufig  in  Visionen,  an  die  himmlischen 
Geister,  die  Diener  des  hier  erscheinenden  Gottes.  Die  Beklagten,  wel- 
che vor  das  göttliche  Tribunal  gebracht  werden  sollen,  werden  mit  Na- 
men genannt,  welche,  ohne  daß  diesen  ihr  innerer  Zustand  entspricht,  das 
Verhältnis  ausdrücken,  in  welches  sie  Gott  zu  sich  gestellt  hat  (vgl.  Dt 
32,15.  Jes.  42, 19).  Sie  heißen  ©■'•nön  wie  in  dem  Asafps.  79,2.  Dieser 
Widerspruch  des  Verhältnisses  und  Verhaltens  gibt  eine  unbeabsichtigte 
bittre  Ironie.  In  Bundesverhältnis,  geweiht  und  bekräftigt  durch  Bandes- 
opfer (nat-’bs  ähnlich  wie  92,4.  Num.  10, 10)  hat  sich  Gott  zu  ihnen  ge- 
stellt (Ex.c.24),  und  dieses  Bundes  Verhältnis  wird  ihrerseits  durch  Dar- 
bringung von  Opfern  als  Ausdruck  ihres  Gehorsams  und  ihrer  Treue 
auch  unterhalten ; das  Partie.  •’P“'©  besagt  hier  die  dauernde  Fortsetzung 
jener  grundleglichen  Bundesschließung.  Während  nun  die  Beklagten  her- 
beigeschafft werden,  hört  der  D.  die  Himmel  die  Gerechtigkeit  des  Rich- 
ters invoraus  feierlich  anerkennen.  Die  Participialconstr.  ©fi®,  wel- 
che je  nach  dem  Zus.  Gegenwärtiges  Nah.  1,2  oder  Vergangenes  Rieht 
4,4  oder  Zukünftiges  Jes. 25, 31  besagtest  hier  Ausdruck  des  Bevor- 
stehenden  (fut.  instans).  hat  nicht  den  Sinn  von  ipse  (Ew.  §.314“), 
denn  es  entspricht  dem  „ich“  in  ^ oder  ©©Ö  •'»h,  und  *’©  ist  nicht 
nam  (Hitz.)  zu  übers.,  denn  daß  Gott  richten  wolle,  bedarf  weiter  keiner 
Ankündigung,  vielmehr  weil  Gott  eben  jetzt  Gericht  zu  halten  in  Begriff 
steht,  geben  die  Himmel,  die  vornehmsten  und  ihm  nächststehenden  Zeu- 
gen, seiner  Gerechtigkeit  Zeugnis.  Die  irdische  Musik  soll  hier,  wie  das 
nb©  sagt,  in  den  himmlischen  Lobpreis  einstimmen.  Es  fehlt  der  Gerichts- 
scene nun  nichts  weiter;  die  Verhandlung  beginnt. 

V.7— 15.  Die  Auslegung  der  Opfertöra  für  die  Werk  heiligen.  Die 
durch  ah  verstärkten  Formen  v.  7 bez.  den  Drang  Gottes,  Israel  zu  wil- 
ligen Zuhörern  zu  haben,  als  ebenso  starken,  wie  seinen  Drang,  zu  reden 
und  Zeugnis  abzulegen;  © tw  obtestari  aliquem  als  Zeuge  auftreten, 
entw.  heilig  versichernd  oder  wie  hier  und  in  dem  Asafps.  81, 9 ernst  mah- 
nend und  strafend  (vgl.  (V qÄ  mit  ^ wider  jem.  zeugen);  über  das  Da- 

gesek  forte  conj.  in  s.  Ges.  §.  20, 2* . So  Israel  gegenüber  zu  treten  hat 

der  Redende  das  Recht,  denn  er  ist  Elohim,  Israels  Gott  — womit  zurück- 
gedeutet wird  auf  das  die  sinait.  Gesetzgebung  beginnende  T’nb«  mir»  **33« 
Ex.  20, 2.,  welches  hier  elohimiscb  lautet  (wogegen  es  81, 1 1 unverändert 
bleibt)  und  zusammenhangsgemäß  invertirt  ist.  Gegenstand  des  rügenden 
Zeugnisses  sind  nicht,  wie  v.  8 sagt,  die  äußern  Opfer,  die  Israel  ja  unun- 
terbrochen darbringt;  spnb'iw  auch  wenn  es  wie  bei  Baer  Mugrasch 
bat  ist  im  Sinne  der  Accentuation  deshalb  nicht  s.v.a.  (vgl. 
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dagegen  38,18),  es  ist  ein  einfacher  assertorischer  Nominalsatz:  deine 
Ganzopfer  sind,  ohne  sich  vermissen  zu  lassen,  vor  mir  fort  und  fort.  We- 
gen Opfer  in  ihrer  Aeußerlichkeit  will  Gott  nicht  rechten,  denn  — so 
fährt  v.  9 — 11  fort  — er  braucht  die  Opfer  nicht,  um  von  Israels  Seite 
etwas  zu  empfangen  was  er  nicht  ohnehin  besäße.  Sein  ist  alles  Wild 
prrjn  wie  in  dem  Asafps.  79,2)  des  Waldes,  sein  die  Thiere  • ■'vjna 
auf  den  Bergen  der  Tausend  d.i.  den  tausend  (und  abertausend)  Bergen 
(ähnlich  wie  "'Dos  oder  ■'D*?)  oder:  wo  sie  za  Tausenden  leben 
(ähnliche  Verbindung  wie  “i' tos  bai)  • ein  vollkommen  gleichartiger  sprach- 
licher Beleg  fehlt  für  beide  Erld.des  Genit.,  die  erstere  aber  ist  wegen 
des  besser  zu  ihr  passenden  Sing,  vorzuziehen.  Er  kennt  alles  auf  Ber- 
gen horstende  Geflügel;  5“!;,  wie  gew.,von  einem  Wissen,  welches  des  Ge- 
genstandes mächtig  ist,  ihn  umschließt  und  zu  eigen  hat.  Was  auf  dem 
Gefilde  sich  tummelt,  ist  bei  ihm  d.  i.  befindet  sich  im  Bereiche  seines  Wis- 
sens (vgl.  lob  27, 1 1.  10, 13)  und  also  seiner  Macht,  r*t  (hier  und  in  dem 
Asafps.  80, 14;  vou  = attai  hin*  und  herbewegen,  wie  von  xaxu 
ausfegen,  vgl.  xtvamHuv,  /.nüdul oi  von  xtvur.  So  wenig  aber  Gott  die 
Opfer  braucht,  um  sich  dadurch  zu  bereichern,  so  wenig  ist  ein  Bedürfnis 
auf  seiner  Seite  vorhanden,  welches  durch  Opfer  zu  stillen  wäre  v.  12f. 
Wenn  Gott  hungerte,  so  bedürfte  er  nicht  der  Menscheu,  um  sich  zu  sät- 
tigen ; er  huugert  aber  nicht, denn  er  ist  der  Uebersinnliche.  Ebendeshalb 
ist  was  Gott  will  gar  nicht  der  äußere  Opfercultus,  sondern  das  geistliche 
Opfer,  der  inwendige  Cultus  v.  14.  Statt  der  C'abtn  und  insbes.  rry.n  nni 
Lev.  7, 11 — 15  und  ‘’öbs;  Lev.  7, 16  (in  deren  Gattungsbegriff  auch 
eigens  angelobte  Dankopfer  hineiulällen)  will  Gott  Dank  des  Herzens  und 
Leistung  des  in  Betreff  des  sittlichen  Verhältnisses  zu  ihm  und  den  Men- 
schen Angelobten,  statt  der  fiVi»  in  ihren  mannigfachen  Arten  Anbetung, 
Gebet  des  Herzens,  welches  nicht  unerhört  bleiben  soll,  so  daß  im  Kreis- 
lauf dieser  Xoyixi)  kuigtiu  alles  von  tv^agiar/u  ausgeht  und  darauf 
hinausläuft.  Es  werden  den  herzlos  dargebrachten  Opfern  nicht  die  mit 
der  erforderlichen  Gesinnung  dargebrachten  entgegengestellt  (wie  z.  B. 
Sir.  32, 1 — 9),  sondern  das  äußere  Opfer  scheint  überhaupt  gegen  das  in- 
nere verworfen  zu  werden.  Diese  gänzliche  Abkehr  von  der  Aeußerlich- 
keit des  gesetzlichen  Ceremoniells  Et  im  A.T.  bereits  weissagende  Zukehr 
zu  jener  Anbetung  Gottes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  , welche  der  N.  B. 
zur  ausschließlichen  Geltung  bringt,  nachdem  die  Formen  des  Gesetzes 
dem  ira  A.  B.  werdenden  ueutest.  Leben  als  Windeln  gedient  haben.  Die- 
ses Werden  begiunt  schon  in  der  Töra  selbst,  bes.  im  Deuteronomium. 
Unser  Ps.,  wie  die  Chokma  (Spr.21,3)  und  Profetie  der  Folgezeit  (vgl. 
Hos.6, 6.  Mi.6,6 — 8.  Jes.  1,11  — 15  u.a. St.),  steht  auf  dem  Standpunkt 
dieses  Schlußbuchs  der  Töra,  welches  alle  Forderungen  des  Gesetzes  auf 
das  Grundgebot  der  Liebe  zurückführt. 

V.  16 — 21.  Die  Rüge  der  offenbaren  Sünder.  Es  sind  hier  nicht,  wie 
Hgst.  meint,  dieselben  angeredet,  welche  v. 7 ff.;  schon  die  Wortstellung 
■m»  zeigt  deutlich,  daß  die  göttliche  llede  sich  nun  an  eine  andere 

Klasse  wendet,  uäral.  an  die  Frevler,  welche  bei  offenbaren  Thatsünden 
und  Lastern  das  Wort  Gottes  im  Munde  führen,  versch.  von  deu  Werk- 
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heiligen,  welche  die  Gebote  Gottes  äußerlich  erfüllen,  aber  sich  mit  die- 
ser Aeußerlichkeit  begnügen  und  betrügen.  \ was  hast  du,  was 

kommt  dir  bei,  daß  du  = es  kommt  dir  nicht  zu.  Mit  nnin  v.  17  beginnt 
ein  gegensätzlicher  Untersatz : da  du  doch  von  der  durchs  Gesetz  beab- 
sichtigten sittlichen  Veredelung  nichts  wissen  magst  und  meine  Worte, 
statt  sie  als  steto  Richtschnur  vor  Augen  zu  haben,  hinter  dich  wirfst  und 
also  mit  dem  Rücken  ansiehst  (vgl.Jes.38, 17).  nicht  von  (LXX 
Trg.Saad),  wovon  zu  vocalisiren  wäre,  sondern  vou  nxn,  hier  wie 
lob  34,9  mit  Gefallen  haben  am  Umgang  mit  jem.  In  18  * wird 
die  Uebertretung  des  siebenten  Gebotes,  in  181’  die  des  sechsten,  v.  1 9 f. 
die  des  achten  (der  Wahrhaftigkeit  des  Zeugnisses)  gestraft,  ns’ia  nö  nbs: 
dem  Maule  den  Zügel  schießen  lassen  im  Bösen  d.  i.  so  daß  Böses  heraus- 
konjmt.  20 ft  deutet  auf  Klatschgesellschaft  (vgl.  1,1).  •’Sn  bed.  Stoß 
(vgl.  tnn),  wonach  LXX  Izfötiq  axaidalo»’  (vgl.  Lev.  19, 14),  aber  auch 
Kränkung  und  Höhnung  (vgl.  EH«),  also:  Schimpf  (Hier,  opprobrium)  auf 
jem.  bringen,  ihm  Schande  anhängen.  Die  Praep.  a bei  hat  wie  Num. 
12, 1 u.ö.  feindliche  Bed.;  „Sohn  deiner  Mutter“  ist  der  mit  dir  von  Ei- 
ner Mutter,  nicht  blos  Einem  Vater,  geborene,  also  dein  leiblicher  Bru- 
der im  vollsten  Sinne.  Was  hier  Jahve  sagt,  ist  ganz  dasselbe,  was  Rom. 
2,17 — 24  der  Ap.  Jesu  Christi.  Diesen  Widerspruch  des  Wissens  und 
Lebens  muß  Gott  um  seiner  Heiligkeit  willen  entlarven  und  strafen  v.  21. 
Der  Sünder  meint  sonst,  Gott  sei  wie  er  d.  h.  es  gelte  auch  Gotte  nicht  für 
Sünde,  was  er  sich  unter  der  Decke  seines  todten  Wissens  gestattet.  Denn 
wie  der  Mensch  ist,  so  denkt  er  sich  auch  seinen  Gott  (s.  18,26f.).  Aber 
Gott  wird  diesen  Wahn  nicht  nähren:  „so  will  ich  denn  dich  strafen  und 
dir  (es)  vor  Augen  darlegen“  (na*yp«i|>  nicht  na-irm,  um  die  durch  das  Suff, 
gehinderte  Modusform  wenigstens  das  2.  Mal  zum  Ausdruck  zu  bringen), 
er  will  dem  Sünder,  welcher  thatsächlich  und  auch  grundsätzlich  die  gött- 
liche Heiligkeit  negirt,  seine  wirkliche  Herzens-  und  Lebensgestalt  vor 
Augen  legen , daß  er  davor  erschrecken  muß.  Statt  rr»n  lautet  der  inf. 
intens,  hier  unter  Einfluß  des  engen  Zusammenhangs  der  Sätze  (Ew. 
§ . 240c ) ^ vj ; es  beginnt  damit  or.  obligua  ohne  ( quod ).  «fios  entspricht 

genau  unserem  „deines  Gleichen.“ 

V.22 — 23*  Epilog  der  göttlichen  Rede.  Unter  dem  Namen  Ppb»  ■»na® 
werden  die  ehrbaren  Werkheiligen  und  die  lasterhaften  Wisser  zusammen- 
gefaßt und  vor  dem  schließlichen  Vollzüge  des  Strafurtheils  gewarnt,  das 
sie  verschulden.  Die  todten  Werke  mag  Gott  nicht,  sondern  wer  Dank 
opfert  (näml.  nicht  Schelamim-Tdda,  sondern  Herzens-Töda),  der  preiset 
ihn1  und  öte.  Es  ist  unnöthig  mit  Lth.  nach  LXX  Vulg.Syr.  Q®  zu 
lesen ; das  talmudische  ow*i  «bst  oiüi  ■'"»pn  ba  setzt  cion  als  überlieferte  LA 
voraus.  Faßt  man  d'®  als  in  sich  geschlossenen  Ged.,  was  in  gewissem 
Sinne  möglich  (s.  Jes.43, 19)  so  erklärt  man  am  besten  nach  Vulg.  (qui 
ordinat  viam ) mit  Böttch.  Mr.  Hupf.:  viam  h.  e.  recta  incedcre  ( lege  agere ) 
parans,  aber  der  Ausdruck  ist  für  diesen  ethischen  Sinn  unzureichend 


1)  In  dem  vediseken  jag,  altbaktr. /az  (wov.  jayjas,  das  Urwort  zu  äyios)  lie- 
gen die  Begriffe  des  Opfern«  und  Preisens  ineinander. 
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(vgl.  Spr.  4, 2G)  und  deshalb  auch  beispiellos.  Schon  LXX  *«?  iru  udog 
ft  uviiji  10  atinrjQtoY  %hnr  deutet  auf  das  Richtige.  Das  für  sich 
allein  bestimmten  Sinns  ermangelnde  "p*1  (absichtlich  nicht  7p3  voca- 
lisirt)  erhalt  durch  den  folgenden  Attributivsatz  seine  erforderliche  Er- 
gänzung. Ein  solcher  bahnt  einen  Weg,  auf  dem  ich  ihm  zu  sehen  gehen 
werde  das  Heil  Elohims  d.i.  auf  dem  ich  ihm  den  Wonneanblick  der  vol- 
len Wirklichkeit  meines  Heils  gewahren  werde.  Sonst  beispiellos  ist  die 
Form  ■'33^33*.  Sie  lautet  wie  das  gleichfalls  epcnthetische  Spr. 

1,28  vgl.  8,17.  Hos.  5, 15  und  begreift  sich  als  lautliche  Nachbildung 
dieser.  Als  außerpaasalc  Form  ist  (==  gedacht  (Ges. 

§.58,4).  Mit  v.23  ist  der  Ps.  auf  seinen  Mittel-  und  Höhepunkt  v.  1 4 f. 
zurückgekommen.  Was  hier  Jahve  in  nachsinaitischer  Erscheinung  pre- 
digt, ebendieselbe  Predigt  von  der  Werth! osigkeit  der  todten  Werke  und 
dem  wahren  Gotteswillen  halt  Jesus  beim  Antritt  seines  Amtes  dem  ver- 
sammelten Volke.  Mit  der  Bergpredigt  schließt  sich  an  den  Offenbarungs- 
kreis der  Tora  der  Offenbarungskreis  des  Evangeliums;  sie  ist  der  Punkt, 
in  welchem  beide  Kreise  sich  berühren. 


PSALM  LI. 

Beumüthige  Bitte  und  Fürbitte  um  Wiederbegnadigung. 

3 Sei  lind  mir,  Elohim,  nach  deiner  Gnade, 

Nach  der  Große  deines  Erbarmens  lösche  meine  Frevel! 

4 Völlig  wasche  mich  von  meiner  Missethat 
Und  von  meiner  Sünde  mach  mich  rein. 

iv  Denn  meiner  Fievel  bin  Ich  mir  bewnßt 
Und  meine  8ünde  ist  stets  mir  gegenwärtig. 

6 An  dir  allein  hab’  ich  gesündigt 

Und  was  böse  in  deinen  Aogen  gethan, 

Daß  du  gerecht  erscheinest  in  deinem  Sprechen, 

Lauter  erscheinest  in  deinem  Richten. 

7 Sieh  ln  Missethat  bin  ich  geboren, 

Und  in  Sund’  empfing  mich  meine  Mutter. 

8 Siehe  Wahrheit  willst  du  in  den  Nieren 

Und  im  Verborgnen  mögst  Weisheit  du  mir  kundthtin. 

9 0 entsündige  mich  mit  Vsop,  so  werd’  ieh  rein; 

Wasche  mich,  so  werd*  ich  weißer  denn  Schnee. 

10  Gib  mir  zu  hören  Ergötzen  und  Freude, 

Daß  jubeln  die  Gebeine,  die  du  zerschlagen. 

11  Verbirg  dein  Antlitz  vor  meinen  Sünden 
Und  alle  meine  Missethaten  lösche. 

1?  Bin  reines  Herz  schaffe  mir,  Elohim, 

Und  einen  festen  Geist  erneuere  in  meinem  Innern. 

13  Verwirf  mich  nicht  von  deinem  Angesicht, 

Und  deinen  heiligen  Geist  nimm  nicht  von  mir. 

14  Wende  mir  wieder  zu  deines  Heils  Ergötzen 
Und  mit  einem  Geiste  der  Willigkeit  stütze  mich. 

15  So  will  ich  lehren  Frevler  deine  Wege 
Und  Sünder  sollen  zu  dir  sich  bekehren. 
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IG  Rette  mich  von  Blutschuld,  Elohim  mein  Heilsgott, 

So  wird  jubeln  meine  Zunge  über  deine  Gerechtigkeit, 

17  HErr,  meine  Lippen  wollst  du  aufthun, 

So  wird  mein  Mund  verkünden  deinen  Ruhm. 

IS  Denn  Schlachtopfor  magst  du  nicht,  ich  gab’  sie  wol, 

Ganzopfer  begehret  du  nicht. 

19  Schlachtopfer  Elohiws  sind  ein  zerbrochner  Geist, 

Ein  Herz  zerbrochen  und  zerknirscht,  Elohim,  verschmähst  du  nicht!  — 

20  Thne  doch  wol  in  deiner  Huld  nn  Zion, 

0 baue  die  Mauern  Jerusalems, 

21  Dann  wirst  du  rechte  Opfer  mögen,  Brand-  und  Garzopfer, 

Dann  werden  hinaufsteigen  auf  deinen  Altar  Farren. 

Gleiche  Eutwerthung  des  äußeren  Opfers,  wie  Ps.  50,  spricht  sich  in  Ps.51  aus, 
welcher  den  vorigen  insofern  ergänzt,  als  er  die  Verinnerlichung  des  Opfers  auf  das 
Sündopfer  (vgl.  40,7)  ausdehnt.  Es  ist  der  erste  der  dav.  Elohimps.  Die  üeber- 
sohrift  lautet  : Dem  Sungmeister,  ein  Psalm  von  David,  als  kam  zu  ihm  Nathan 
der  Prof tt,  wie  er  gekommen  war  zu  ßathseha.  Darin,  daß  von  dem  amtlichen 
Kommen  Nathans  zu  David  (vgl.  2 S.  12,1)  und  von  dem  geschlechtlichen  Kommen 
Davids  zu  Bathscba  (bx  sÖ2  wie  Gen. 0,4.  IC, 2 vgl.  2 S 1 1,4)  ein  und  dieselbe  RA 
gebraucht  ist,  zeigt  sich  die  Sorglosigkeit  des  hebr.  Stils.  Das  vergleichende  “.sjxs 
hält  als  Zeitpartikel  im  ganzen  Umfange  des  lat.  quvm  Vorgängiges  und  Nachma- 
liges zus.;  mit  folg.  Perf.  (2  S.  12,21.  1 S.  12,8)  hat  es  den  Sinn  von  posUjuam  (vgl. 
die  Vermengung  dieses  *vi?XO  mit  “23 X "•“.nx  Jos.  2,7).  Mit  X^a  wird  nur  im 
Allgem  die  Zeit  angegeben,  in  welche  die  Entstehung  des  Ps.  hineinfällt:  er  zeigt 
uns,  wie  David  danach  ringt,  der  von  Nathan  ihm  verkündigten  Sündenvergebung 
(2  S.  12,13)  innerlich  und  empfindlich  gewiß  zu  werden  Schon  in  Ps.  6 und  38 
hörten  wir  David  krank  an  Seele  und  Leib  um  Sündenvergebung  flehen,  hier  in 
Ps.  51  ist*  schon  stiller  und  heiterer  in  seiner  Seele  geworden  und  es  fehlt  ihm  nichts 
als  das  wonnige  Schmecken  der  Gnade,  in  deren  Bereich  er  sich  bereits  befindet. 
Hingegen  liegt  Ps. 32  schon  jenscit  Ps.51.  Denn  was  David  51,15  verspricht,  daß 
er,  wenn  ihm  Gnade  widerfahren  sei,  die  Abfälligen  Gottes  Wege,  die  Sünder  wie 
sic  sich  zn  Gott  bekehren  sollen  lehren  wolle,  das  hörten  wir  ihn  in  dem  spruch- 
artigen Lehrps.  32  erfüllen. 

Jlitz.  eignet  Ps.  51  wie  50  dem  Vcrf.  von  Jes.  c. 40 — 66  zu.  Aber  die  mannig- 
fachen sachlichen  und  stilistischen  Berührungen  beweisen  nur,  daß  dieser  Prof,  mit 
beiden  Ps.  vertraut  war.  Wir  unterscheiden  in  Ps  51  vier  Thoile  von  absteigender 
Größe.  Der  erste  Thcil  v.  3 — 11  enthält  die  Bitte  um  Entsündigung;  der  zweite 
v.  12 — 15  die  Bitte  um  Erneuerung;  der  dritte  v.  16— 19  das  Gelübde  geistlicher 
Opfer;  der  vierte  v 20 — 21  die  Fürbitte  für  ganz  Jerusalem.  Der  Gottesname  D^bx 
kommt  fünfmal  vor  in  sinniger  Vcrtheilung. 

V.3 — 4.  Ritte  um  Entsündigung.  Ueber  die  wechselnden  Namen 
der  Sünde  s.  zu  32, 1 f.  Obgleich  der  Ps.  in  der  Ehebrachsünde  sei- 
nen nächsten  Anlaß  hat,  sagt  David  doch  nicht  nur  deshalb,  weil 
sich  aus  ihr  viele  andere  Sünden,  wie  die  Blutschuld  an  Uria,  das  den 
_ Feinden  Jahve’s  gegebene  Aergernis  und  die  fast  ein  Jahr  laug  fortge- 
führte Selbstverblendung  entwickelten,  sondern  auch  deshalb,  weil  jede 
einzelne  Sünde,  je  gründlicher  und  gleichsam  mikroskopischer  sie  erkannt 
wird,  als  ein  um  so  vielfacher  verschlungener  Sündenknäuel  erscheint  und 
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in  um  so  engeren  und  erschreckenderen  Folgenzus.  mit  dem  verderbten 
Gesamtzustande  tritt.  In  rino  sind  die  Frevel  als  eine  auf  die  Zeit  der 
Strafzahlung  aufgeschriebene  (Jer.  17, 1)  Schuldenmasse  (nach  Jes.  44, 22 
vgl.  43, 25  gleich  einer  dicken  dunklen  Wolke)  gedacht;  in  'pöaa  (y.  DM 
itXiiYuv  waschen  mittelst  Knetens,  verscb.  v.  Xovuv  waschen  mittelst 
Absptllens)die  Missethat  als  tief  eingedrungener  Schmuz;  in  dem 

von  declarativer  und  faktischer  Reinigung  üblichen  Wort,  die  Sünde  als 
Aussatz  Lev.  13,6.34.  Das  Ken  lautet:  'pöaa  ain  (imper.Hi.  wie  tfjf» 
37,8)  „mache  groß  oder  viel,  wasche“  d.i.  (nach  Ges.  §.  142,3b)  wasche 
mich  ganz  und  gar  peniius  et  totum,  was  auch  das  Chethlb  (eig.  mul - 
tum  fariendo  = multum,  prorsus  Ges.  §.131,2)  besagt.  In  ans  (Jes.  63, 7) 
und  a*n  spricht  sich  die  Tiefe  der  Sündenerkenntnis  aus;  profunda  enim 
malitia , wie  Martin  Geier  bemerkt,  insolitam  raramque  gratiam  postulat. 

V*  5 — 6.  Begründung  der  Bitte  daraus,  daß  er  sich  im  Stande  mehr 
als  oberflächlicher  Süudenerkenntnis  und  willig  beichtender  Büßfertig- 
keit befindet.  Wahre  Buße  ist  keiu  todtes  Wissen  um  begangene  Sünde, 
sondern  lebendiges  empfindliches  Bewußtsein  derselben  (Jes.  59, 12),  wel- 
chem sie  als  Gegenstand  und  Grund  der  Unruhe  und  Pein  immer  gegen- 
wärtig ist,  und  diese  die  ganze  Persönlichkeit  des  Menschen  einnehmende 
Bußtraurigkeit  ist  zwar  kein  Verdienst,  welches  Gnade  erwirbt,  wol  aber 
die  Bedingung,  ohne  welche  keine  Gnadenerweisung  möglich.  Solche 
wahre  Sündenerkenntnis  betrachtet  die  Sünde,  welcherlei  Art  sie  auch  sei, 
direkt  als  Sünde  an  Gott  und  im  letzten  Grunde  als  Sünde  an  ihm  allein 
(«an  mit  b dessen,  gegen  den  man  sündigt  Jes  42,24.  Mi.  7,9),  denn  alle 
Verhältnisse,  in  welchen  der  Mensch  zu  Menschen  und  ttberh.  den  Crea- 
turen  steht,  sind  nur  Erscheinungsformen  seines  Grundverhttltnisses  zu 
Gott,  und  die  Sünde  ist  „das  Böse  in  den  Augen  Gottes“  (Jes.  65, 12. 
66,4),  sie  ist  Widerspruch  gegen  den  Willen  Gottes,  des  alleinigen  höch- 
sten Gesetzgebers  und  Richters.  So  verhält  es  sich,  wie  David  bekennt, 
mit  seiner  Sünde,  auf  daß  . . . Man  darf  dieses  1?ab  nicht  dadurch  ab- 
schwächen, daß  man  es  vom  Erfolge  statt  von  der  Absicht  versteht.  Ist 
es  aber  intentioneil  gemeint,  so  schließt  es  sich  an  das  in  ^ab  und 

ausgesprochene  sittliche  Verhältnis  des  Menschen  zu  Gott  an,  wel- 
ches darauf  hin  angelegt  ist,  daß  Gott,  wenn  er  nun  den  Sünder  verur- 
teilt, als  der  Gerechte  und  Heilige  erscheine,  der,  wie  der  Sünder  selbst 
anerkennen  muß,  nicht  anders  als  ihn  verdammend  entscheiden  kann. 
Indem  die  Sünde  dem  Menschen  als  solche  offenbar  wird,  muß  er  selber 
zu  dem  göttlichen  Strafurtheil,  wie  David  zu  dem  durch  Nathan  über  ihn 
ergangenen,  Amen  sagen ; und  so  sich  selber  Unrecht  geben,  damit  Gott 
Recht  habe  und  Recht  behalte,  ist  eben  das  Wesen  der  Buße.  Wenn  aber 
des  Sünders  Selbstanklage  die  göttliche  Gerechtigkeit  rechtfertigt,  wie 
andererseits  alle  Selbstrechtfertigung  des  Sünders  (die  aber  eher  oder 
später  enttäuscht  wird)  Gott  der  Ungerechtigkeit  anklagt  (lob  40,8):  so 
muß  alle  menschliche  Sünde  zuletzt  der  Verherrlichung  Gottes  dienen.  In 
diesem  Sinne  wird  6b  von  Paulus  Röm.3,4  verwendet,  indem  er  was  hier 
im  Psalter  geschrieben  steht:  otiwq  uv  dixutwfrfjs  iv  roTg  Aoyo/c  trnv  xal 
vtxTjorjs  iv  i(p  xQtvtofrul  ot  (LXX)  als  das  Ziel  ansieht,  auf  welches  die 
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ganze  Geschichte  Israels  hinstrebt.  Statt  (w/I  wie  Gen.  38, 
17.,  hier  des  Gleichklangs  halber1  statt  des  sonst  üblichen  “'?•!)  in  deinem 
Sprechen  übers.  LXX  tv  toiq  Xoyoti;  aov  = *PvT!*i-  statt  lv  t (p 

XQivtaSut  ae  = (inf.  iVi.),wenn  anders  xQtreo&at  passivisch  und 

nicht  (wie  Jcr.2, 9 LXX  vgl.  Mt.  5, 40)  medial  gemeint  ist.  Der  Gedauke 
bleibt  bei  diesen  Abweichungen  im  Wesentlichen  unverändert,  auch  die 
Fassung  des  V.  rot  rein  s.  in  der  syrischen  Bed.  rixdv  alterirt  ihn  nicht. 
Darauf  hin,  daß  Gott  gerechtfertigt  dastehe  in  seinem  entscheidenden 
Sprechen  und  llichten, darauf  hin  daß  er,  der  Richter,  allem  menschlichen 
Urtheil  gegenüber  Recht  behalte,  läuft  Davids  Sündenbekenntnis,  läuft 
alle  Geschichte  der  Menschen  und  insbes.  Israels  hinaus. 

V.7 — 8.  David  bekennt  hier  die  Erbsünde  als  Wurzel  seiner  That- 
sünde.  Dir  Aussage  bewegt  sich  rückwärts  von  der  Geburt  zur  Empfäng- 
nis, vertieft  sich  also  bis  zum  fernsten  Punkt  des  Lebensanfangs; 
steht  für  •»n’ibü,  viel!,  (obwol  anderwärts  z.B.  90,2  die  Vorstellung  des 
Schmerzhaften  ganz  zurücktritt)  mit  Bezug  auf  das  Verhängnis:  „mit 
Schmerzen  sollst  du  Kinder  gebären“  Gen. 3, 16  (Kurtz),  und  statt  rttyvj 
•’nx  heißt  c y mit  noch  bestimmterer  Bez.  des  Vorgangs  der  Empfängnis 
•ynttiv«.  (für  nach  gleichem  Lautwechsel  wie  Gen.  30, 39.  Rieht.  5, 

28).  Die  Wahl  dieses  V.  entscheidet  über  die  Frage,  ob  unter  pi»  und 
«wn  Schuld  und  Sünde  des  Kindes  oder  der  Eltern  gemeint  sei.  tarn 
(brunsten)  deutet  auf  das  Thierartige  und  für  den  Menschen  Schamwür- 
dige der  Begattung,  ohne  daß  deshalb  iw  und  kbh  Geburt  und  Em- 
pfängnis selbst  zur  Sünde  machen;  der  Sinn  ist  nur,  daß  seine  Eltern 
sündige  Menschen  waren  und  daß  dieser  sündige  Habitus  auf  seine  Ge- 
burt und  schon  seine  Empfängnis  eingewirkt  hat  und  von  da  auf  ihn  über- 
gegangen ist.  Es  ist  damit  nicht  sowol  eine  Selbstentschuldigung  ausge- 
sprochen, als  vielmehr  eine  bis  auf  den  letzten  Grund  des  natürlichen 
Verderbens  hinabblickende  Selbstanklage:  er  ist  sündig  yi'nrpM  rnb» 
(58,4.  Gen. 8, 21),  ist  ««wo  neü  ein  Unreiner  von  Unreinen  stammend 
lob  14,4.,  Fleisch  vom  Fleische  geboren.  Daß  der  Mensch  von  seiner 
Entstehung  an  und  daß  diese  selbst  mit  Sünde  behaftet  ist,  daß  die  Sünd- 
haftigkeit mit  ihrer  Schuld  und  ihrem  Verderben  sich  von  den  Eltern  auf 
die  Kinder  fortpflanzt  und  daß  also  in  der  einzelnen  Thatsünde  die  durch- 
sündete  Natur  des  Menschen,  indem  er  sich  durch  sie  bestimmen  läßt  und 
ihr  gemäß  sich  selbst  bestimmt,  zur  Erscheinung  kommt  — also  dieThat- 
sache  der  Erbsünde  ist  hier  so  deutlich,  wie  sonst  nirgends  im  A.T.,  aus- 
gesprochen, indem  die  alttest.  Anschauung  nach  ihrem  durchweg  mehr  an 
der  phänomeneilen  Außenseite  haftenden , als  zu  ihren  geheimen  Wur- 
zeln durchdringenden  Charakter  sonst  fast  nur  der  Erscheinung  der 
Sünde  zugewandt  ist  und  ihre  naturhafte  Grundlage,  ihren  urgeschicht- 
liehen  Ausgang,  ihren  dämonischen  Hintergrund  verdeckt  läßt.  Dem 
v.7  folgt  ein  correlates  zweites  v.8  (vgl.  Jes.55,4f.  54,15f.).  Richtig 
Geier:  orat  ut  sibi  in  peccatis  concepto  veraque  cordis  probitate  carenti 


1)  Vgl.  die  des  Zusammenklangs  wegen  gewählten  Formen  32,1. 

68,3.  nritX  Hohesl.  3, 11.  rvjnttJ  Jes.22,13.  ebend.  25, 6.  Bl'in  ebend.  25, Y. 
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penitiorem  ac  mysticmn  largiri  velit  sapientiam , cujus  medio  liberetur  a 
peccnti  tum  rcatu  tum  dominio.  M«  ist  dem  Wesen  und  Willen  Gottes  ge- 
mäßes Wesen  und  Leben  des  Menschen  (vgl.  uXrj&etu  Eph.4,21);  mwn 
die  Weisheit,  welche  um  solches  Wesen  und  Leben  und  den  Weg  dazu 
eindringlich  weiß.  Gottes  Wolgefallen  und  Verlangen  geht  auf  Wahrheit 
rvinaa . Das  a dieses  Worts  ist  hier  nicht  wie  lob  12, 6 Stamrabuchstabe, 
sondern  Praep.;  r/irna  heißen  hier  u.  lob  38,36  nach  Trg.  Hier.  Parchon 
die  Nieren  utpote  adipe  obducti  (Psychol.  S.269).  Wahrheit  in  den  Nie- 
ren (vgl.  40,9  Gottes  Gesetz  in  visceribus  meis)  ist  rechtschaffen  Wesen 
im  tiefsten  Innern  des  Menschen  und  zwar,  da  die  Nieren  als  Sitz  der  zar- 
testen Empfindungen  gelten,  in  des  Menschen  tiefinnerster  Erfahrung  und 
Empfindung,  in  seinem  geheimsten  Gewissens-  und  Gemütsleben  (16,7). 

In  Parallele  dazu  bez.  ono  das  verborgne  Inwendige  des  Menschen.  Aus 
dem  Bekenntnis,  daß  nach  Gottes  Willen  Wahrheit  im  Menschen  bis  in  . 
seine  Nieren  wohnen  und  walten  soll,  geht  der  Wunsch  hervor,  daß  Gott 
ihm , der  als  in  Sünde  geboren  und  empfangen  auf  Gottes  Gnade  ange- 
wiesen ist,  in  der  Verborgenheit  seines  Gemüts  die  Weisheit  mittheilen 
d.i.  lehren  und  zu  eigen  machen  möge,  welche  der  Weg  zu  solcher  Wahr- 
heit ist. 

V.9 — 11.  Das  ihm  allernöthigste  Gut  aller  Güter  aber,  die  Grund- 
lage aller  andern,  ist  Vergewisserung  seiner  Sündenvergebung.  Die  zwei- 
ten Futt.  v.9  sind  Nachsätze  der  Optativ  gebrauchten  ersten-,  9a  erinnert 
an  die  Besprcngung  des  Aussätzigen  und  des  Todesunreinen  mittelst  des 
Ysopbüschels  (Lev.  c.  14.  Num.  c.  19),  der  fioxavt]  xa.97*pr/x?5(Bähr,Symb. 

2,  503),  9*^0  die  Waschungen,  welche  nach  priesterlicher  Anweisung  der 
Unreine  in  allen  Fällen  der  Unreinheit  an  sich  vorzunehmen  hatte.  Rei- 
nigung und  Waschung,  welche  das  Gesetz  gebietet,  werden  mit  Beseiti- 
gung ihrer  symbolisch-sarkischcn  Außenseite  bei  ihrer  Idee  erfaßt,  indem 
der  Vollzug  beider  Handlungen,  der  sonst  durch  priesterliche  Vermittlung 
geschieht,  unmittelbar  von  Gott  selbst  erfleht  wird.  Offenbar  will  aiTso 
(nicht  3^S3D)  geistlich  verstanden  sein.  Es  ist  ein  geistliches  Reinigungs- 
mittel gemeint,  ohne  daß  sich  sagen  läßt,  welches.  Der  neutest.  Gläubige 
bekennt  mit  Petrarca  im  2.  seiner  7 Bußps.:  omncs  sordes  meas  una  gutta , 
vel  tenuxs,  sacri  sanguinis  absterget;  hier  aber  ist  von  Versöhnung  durch 
Blut  keine  Rede,  denn  das  Gegenbild  des  versöhnenden  Blutes  war  Da- 
vid noch  verborgen.  Die  Wirkung  der  rechtfertigenden  Gnade  an  dem 
durch  die  blutrothe  Sündenschuld  befleckten  Menschen  könnte  aber  nicht 
herrlicher  bezeichnet  sein,  als  daß  sie  ihn  weißer  als  Schnee  macht  (vgl. 
die  Lehnstelle  Jes,  1, 18).  Und  die  Geschichte  kennt  kaum  ein  größeres 
Beispiel  der  Wandlung  blutrother  Sünde  in  blendend  Weiß,  als  die,  daß 
aus  der  nachmaligen  Ehe  Davids  und  Bathseba’s  Salomo,  der  Gesegnetste 
aller  Könige , hervorgegangen.  Jetzt  ist  Davids  Mark  und  Bein  noch 
vom  Bewußtsein  der  Sünde  erschüttert  und  wie  zermalmt,  ist  Attri- 
butivsatz wie  7,16.  In  welches  Frohlocken  wird  diese  Zerschlagen- 
heit übergehen,  wenn  er  erst  den  trost-  und  freudenreichen  Zuspruch  des 
wieder  gnädigen  Gottes  in  seiner  Seele  vernimmt!  Dahin  geht  sein  Seh- 
nen, dahin,  daß  Gott  vor  der  Sünde,  die  er  jetzt  an  ihm  straft,  sein  Antlitz 
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verhülle,  so  daß  sie  für  Ihn  wie  nicht  mehr  vorhanden  ist;  dahin,  daß  er 
alle  seine  Verschuldungen  lösche,  so  daß  sie  nicht  mehr  wider  ihn  zeugen. 
Hier  schließt  der  l.Theil  des  Ps.,  der  Schluß  kehrt  zum  Anfang  3b  zurück. 

V.12 — 13.  In  dem  2.  Theile  folgt  auf  die  Bitte  um  Rechtfertigung 
die  Bitte  um  Erneuerung.  Ein  reines  Herz  ist  ein  von  Sünde  und  Bewußt* 
sein  der  Sünde  (denn  3?  begreift  das  Gewissen  Psychol.  S.  134)  ungetrüb- 
tes; ein  fester  Geist  (yhM  vgl.  78,37.  112,7)  ein  seines  Gnadenstandes  ge- 
wisser uud  in  diesem  wolgegründeter.  Die  Bitte  Davids  geht  auf  ebendas, 
was  von  den  Prof,  als  künftige  Heilsthat  Gottes  des  Erlösers  an  seinem 
Volke  verheißen  wird  Jer.24,7.  Ez.  11, 19.  36,26.,  auf  jeno  geistlichen 
Erfahrungsthatsachen,  welche  zwar  schon  im  A.T.  relativ  und  anticipativ 
erfahrbar  waren,  zu  deren  Verwirklichung  aber  erst  die  neutest.  Erfül- 
lungsgeschichte die  durchgreifenden  und  allumfassenden  Möglichkeits- 
gründe und  Beweggründe  beschafft  hat,  näml.  /utzuroiu  (3b  = vovq\ 
xutvfj  y.u'otg,  TiuXiyytvioiu  xnt  uvuxuiv (oatg  nrn/ttutog  (Tit.  3,5).  David 
hat,  ohne  zu  unterscheiden,  sich  als  König,  Israeliten  und  Menschen  im 
Auge.  Man  darf  also  nicht  sagen,  nn  (wie  Jes. 63, 11)  nrtv/nu 

uyiwavvrjg  = uytov  sei  hier  der  Geist  der  Gnade  im  Unterschiede  vom 
Geiste  des  Amtes.  Verwürfe  J.  David  wie  er  Saul  verworfen  hat,  so  wäre 
dies  das  Aeußerste  des  Zorns  (2K.  24, 20)  gegen  ihn  als  König  und  Men- 
schen zugleich.  Der  h.  Geist  ist  kein  anderer  als  der  mittelst  der  Salbung 
1 S.16, 13  über  ihn  gekommen  ist.  Diesen  Geist  hat  er  durch  Sünde  be- 
trübt und  verwirkt.  Darum  bittet  er  Gott,  daß  er  Gnade  für  Recht  er- 
gehen lasse  und  diesen  seinen  h.  Geist  nicht  von  ihm  nehme. 

V.  14 — 15.  Die  Alten  dachten  bei  rin-nj  n*n  an  Edler,  Fürst 
und  «"is*»*nr  Adel,  Hoheit  lob  30, 15.,  LXX  npfvfiuit  rjytpovtxw  [spiritu 
principali ) oirjQi't-u r pf,  aber  ohne  Zweifel  hat  das  Wort  hier  seinen  ethi- 
schen Begriff  Jes.  32, 8 vgl.  P3*i3  Ps.54,8.,  und  man  hat  das  Wortpaar 
m*HD  mi  nicht  als  adjektivisch,  sondern  da  der  D.  so  eben  12*  rvn 
männlich  gebraucht  hat,  als  geuitivisch  verbundenes  und  nicht  als  Sub- 
jektsnomin., sondern,  was  dem  Gebetszus.  entsprechender,  nach  Gen.  27, 
37  als  zweiten  Objektsacc.  zu  fassen:  mit  einem  Geiste  der  Willigkeit, 
willigen  edlen  Triebes  zum  Guten  unterstütze  mich , d.  i.  erhalte  mich, 
mir  solchen  verleihend,  in  Beständigkeit  des  Guten.  Es  ist  nicht  der  h. 
Geist,  sondern  der  durch  den  h.  Geist  von  der  Herrschaft  der  Sünde  frei 
gewordene  menschliche  gemeint,  dem  das  Gute  zu  innerer  instinktartiger 
Nothwendigkeit  geworden  ist.  Dergestalt  seiner  Rechtfertigung  vergewis- 
sert und  im  neuen  Gehorsam  befestigt  will  David  die  Uebertreter  Gottes 
Wege  lehren,  und  die  Sünder  sollen  sich  zu  Ihm  bekehren,  näml.  durch 
Vermittlung  seines  aus  eigner  Erfahrungsfülle  abgelegten  Zeugnisses  von 
Gottes  Gnadeuordnung. 

V.16 — 19.  Es  beginnt  nun  der  dritte  Theil  mit  doppelt  dringlicher 
Bitte.  Die  Anrufung  Gottes  mit  dem  Namen  ist  hier  durch  das  hei- 
gefügte  *>n'bx  gesteigert,  indem  die  Bitten  um  Rechtfertigung  und 

Erneuerung  in  ■’sV’sm  zusammenfließen.  David  verkleinert  seine  Schuld 
nicht;  er  nennt  sie  mit  o*nw  beim  rechten  Namen,  ein  Wort  welches  ge- 
waltsam vergossenes  Blut  und  dann  auch  Blutthat  und  Blutschuld  (9, 13. 
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106, 38  u.  ö.)  bed.,  b*utn  mH  der  Sünde  lasen  wir  auch  39, 9.  Er  hatte 
ja  Uria  dem  Tode  preisgegeben,  um  sich  Bathseba’s  zu  bemächtigen;  die 
Anklage  seines  Gewissens  lautete  nicht  nur  auf  Ehebruch,  sondern  auch 
auf  Mord.  Doch  wirft  ihn  das  Bewußtsein  der  Sünde  nicht  mehr  zu  Bo- 
den, die  Gnade  hat  ihn  aufgerichtet,  er  bittet  nur,  daß  sie  ihr  Werk  an 
ihm  vollende,  so  wird  seine  Zunge  Gottes  Gerechtigkeit,  die  des  Sünders 
verheißungsgemäß  sich  annehmende,  jubelnd  preisen  (Hl  mit  Objekt6acc. 
wie  59,17).  Um  aber  zu  leisten  was  er  hiermit  gelobt,  bedarf  er  gleich- 
falls der  Gnade  und  bittet  deshalb  um  freudiges  Aufthun  des  Mundes. 
Schlachtopfer  mag  Gott  nicht  (40,7  vgl.  Jes.  1, 11),  er  würde  sonst  welche 
bringen  (H3PI80  darem,  sc.  si  veiles , s.  zu  40,6);  Ganzopfer  begehrt  Gott 
nicht,  die  ihm  wolgefälligen  und  liebsten  Schlachtopfer,  gegen  welche 
das  Fleisch  und  das  todte  Werk  der  mbis  und  dtqt  (D'uabsi)  gänzlich 
werthlos  ist,  sind  Dankbarkeit  (50,23)  aus  der  Fülle  eines  bußfertigen 
demütigen  Herzens.  Von  dem  geistlichen  Gegenbilde  des  Sündopfers, 
welches  nie  nat  heißt,  ist  hier  wenigstens  direkt  keine  Rede.  Zerbro- 
chen und  zermalmt  heißt  das  Innere  eines  Menschen,  dessen  sündige  Na- 
türlichkeit gebrochen,  dessen  ungöttliche  Selbstheit  getödtet,  dessen  un- 
empfängliche Härte  gemürbt,  dessen  hochmütige  Selbstüberhebung  ge- 
niedrigt,  kurz  welcher  in  sich  selbst  zernichtet  und  welchem  Gott  Alles 
ist.  In  einem  solchen  nach  Gnade  lechzenden  Geiste  und  Herzen  be- 
stehen die  wahrhaft  gotteswürdigen  und  gottgefälligen  Opfer  (vgl.  Jes.  57, 
15.,wto  solcher  Geist  und  solches  Herz  Gottes  irdischer  Tempel  heißen).1 

V.20 — 21.  Von  diesem  gottgefälligen  geistlichen  Opfer  kommt  der 
Psalm  v.20f.  auf  die  mit  rechter  Gesinnung  dargebrachten  äußern  zu- 
rück, was  sich  daraus  erklärt,  daß  das  Gebet  Davids  für  sich  selbst  hier 
in  Fürbitte  für  ganz  Israel  übergeht : thue  wol  in  deiner  Huld  an  Zion ; 
*n«  kann  Zeichen  des  Acc.  sein,  denn  a^n  (a^pn)  nimmt  den  Acc.  der 
Person  zu  sich  lob  24,21.,  aber  auch  Präp.,  denn  es  wird  wie  mit  b und 
D2P,  so  auch  mit  na  in  gleicher  Bed.  verbunden  Jer.  18, 10.  32,41.  ■M»nat 
PT*  sind  hier  wie  4,6.  Dt.  33, 19  solche  Opfer,  welche  nicht  blos  in  An- 
sehung ihrer  äußern  Beschaffenheit,  sondern  auch  in  Ansehung  der  inner- 
lichen Beschaffenheit  des  für  sich  opfern  Lassenden  ganz  so  sind,  wie  Gott 
der  Gesetzgeber  sie  haben  will.  Unter  b^ba  neben  nbir  ließe  sich,  da  jede 
nb*is  als  solche  auch  b^ba  ist,  das  priesterliche  vegetabilische  Ganzopfer 
Lev.  6,15 f.  Cpnan  rnD»  Hebräerbr.  S.  761)  verstehen;  aber  so  speziell 
geht  die  Psalmenpoesie  nicht  auf  die  Opfertöra  ein;  b^ba}  ist  wie  b^ba  1 S. 
7,9  erklärender  Beisatz  und  die  Verbindung  wic*jsvi»!  "p'ua*’  44,4.  bann  ■pa 
90,2  u.  dgl.  Ein  V’bs  ab»  (Hitz.nach  den  phöniz.  Opfertafeln)  kennt  der 
israel.  Opfercultus  nicht.  Die  Bitte:  mögst  du  bauen  die  Mauern  Jerusa' 


1)  Der  Talmud  findet  den  Plur.  ■'nat  bedeutsam.  Zur  Zeit,  wo  der  Tempel 
stand  — sagt  b.  Sanhedrin  43b  Josua  b.  Levi  — empfing  wer  ein  Brandopfer  brachte 
den  Lohn  eines  solchen,  und  wer  ein  Speisopfer  brachte,  den  Lohn  eines  solchen, 
aber  der  Demütige  gilt  der  Schrift  wie  einer  der  sämtliche  Opfer  auf  einmal  dar- 
bringt ("(bia  !Vl53*ipn  ba  a^pn  ib^XD).  Bei  Irenaus  IY,  17,  2 u.  Clemens  AX.pae- 
dag.  111, 12  findet  sich  zu  &vaia  ttp  &£$  xagdia  avvxexgiufxeyr}  der  Zusatz:  oa ^ 
eitodias  tu»  xapdta  do£ä£ovoa  xov  ntnkaxoxu  uvxrty. 

23* 
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lems  ist  in  Davids  Monde  nicht  unstatthaft,  da  nicht  blos  Zerstörtes  auf- 
baun,  sondern  auch  im  Bau  Begriffenes  fortbaun  und  ausbaun  bed.  89,3. 
und  übrigens  der  salomonische  Ringmauerbau  1 K.  3, 1 als  Erfüllung  der 
Bitte  Davids  angesehen  werden  kann.  Indes  läßt  sich  nicht  läugnen  was 
schon  Theodoret  gefühlt  hat:  rotg  h Bu/SvXuivt  . . uquottu  tu  gr^iuxa. 
Durch  Buße  ging  der  Weg  der  Exulanten  nach  Jer.  zurück.  Die  Vermu- 
tung liegt  nahe,  daß  v.20f.  ein  liturgischer  Zusatz  der  Gemeinde  des 
Exils  sei.  Und  wäre  die  Entstehung  von  Jes.c.40 — 66  im  Exil  so  un- 
zweifelhaft, als  sie  aus  zwingenden  Gründen  verneint  werden  muß,  so 
würde  sie  nicht  nur  der  Herleitung  von  v.  20  f.  (vgl.  Jes.  60, 10. 5.  7),  son- 
dern der  Herleitung  des  ganzen  Ps.  aus  dem  Exil  zur  Stütze  gereichen, 
denn  das  Gepräge  desPs.  ist  nach  Hitzigs  zutreffender  Beobachtung  durch 
und  durch  deuterojesaianisch.  Aber  der  Verf.  von  Jes.  40—66  bekundet 
auch  sonst  die  vertrauteste  Bekanntschaft  mit  der  älteren  Literatur  des 
Schir  und  des  Maschal,  und  daß  er  kein  anderer  als  Jesaia,  verräth  sich 
an  diesem  Ps.  durch  Nachklänge  desselben  nicht  blos  im  2.  sondern  auch 
ira  1.  Th.  der  jes.  Weissagungssaramlung  (vgl.  zu  v.9.18).  So  werden  wir 
auf  die  Schlußfolgerung  hingedrängt,  daß  Ps.51  ein  Lieblingsps.  Jesaia’s 
gewesen  ist  und  daß  er,  da  die  jesaianischen  Anklänge  an  ihn  sich  gleich- 
mäßig vom  ersten  bis  zum  letzten  V.  erstrecken,  ihm  schon  so  vollständig, 
wie  uns,  vorlag,  daß  also  der  ohnehin  so  fein  und  zart,  wie  das  Ganze, 
stilisirte  Schluß  nicht  erst  ein  jüngerer  Zusatz  ist. 

PSALM  LII. 

Das  Strafgeschiok  der  bösen  Zunge. 

3 Was  rühmst  du  dich  der  Bosheit,  o du  Heidt!  — 

Die  Gnade  Gottes  dauert  fort. 

4 Verderbliches  sinnet  deine  Zunge 

Gleich  gewetztem  Schermesser,  Arglistverübender! 

5 Du  liebst  Böses  vor  Gutem, 

Lüge  statt  Rechtes  zu  reden.  ( Sela ) 

6 Du  liebst  nur  vernichtende  Worte,  trugvolle  Zunge! 

" So  wird  denn  auch  Gott  dich  niederschmettem  für  immer, 

Wird  dich  fortholen  und  dich  herausreißen  aus  dem  Zelte, 

Und  dich  entwurzeln  aus  der  Lebendigen  Lande.  (Sela) 

8 Schauen  Werdens  Gerechte  und  schauern, 

Und  werden  über  ihn  lachen: 

9 „Sieh  da  der  Mann,  der  nicht  machte  Elohim  zu  seiner  Bergung 

Und  pocht’  auf  seines  Reichtums  Meng’,  auf  seine  Selbstsucht  trotzte!“ 

10  Ich  aber  bin  wie  ein  frischgrüner  Oelbaum  im  Hause  Elohims, 
Vertraue  auf  die  Gnade  Elohims  immer  und  ewig. 

11  Ich  werde  dir  danken  auf  ewig,  daß  du’s  vollführt  hast, 

Und  harren  deines  Namens,  weil  er  so  hold,  angesichts  deiner  Frommen. 

Mit  Ps. 52,  welcher  neben  Ps.51  den  Gegensatz  des  falschen  Zungengebrauchs 

*u  dem  rechten  darstellt,  beginnt  eine  Reihe  elohimischer  Maskil  (Ps. 52 55)  von 

David.  Es  ist  einer  der  8 Ps.,  welche  durch  überschriftliche  Angaben,  die  sich  tbeils 
erwahren,  theils  wenigstens  nicht  durch  Glaubhafteres  ersetzen  lassen,  der  saulischen 
Verfolgungszeit  zugewiesen  werden  (7. 69.  66.  34.  52.  57. 142.  54) ; Augustin  nennt 
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aie  Psalnios  fugitivos.  Die  Ueberschr.  lautet : Dem  Sangmeister,  eine  Betrachtung 
(s.  32, 1),  von  David,  als  einherkam  Do?.g  der  Edomiter  und  Saul  meldete  und  ihm 
sagte:  Eingegangen  ist  David  in  das  Haus  Ahimelechs.  Mit  stiaa  wie  51,2.  54,2 
bestimmt  der  Ueberschreiber  nicht  den  Zeitpunkt  der  Entstehung  des  Pa.,  sondern 
nur  im  Allgem,  die  Zeit,  in  welche  sie  hineinfallt.  Nachdem  sich  David  einige  Zeit 
bei  Samuel  aufgchalten,  begab  er  sich  nach  Nob  zu  Ahimelech  dem  Priester,  und 
dieser  gab  ihm  als  dem  Eidam  des  Königs  ohne  Bedenken  die  abgenommenen  Schau- 
brotc  und  das  im  Heiligtume  hinter  dem  Efod  aufgehängte  Schwert  Goliaths.  Doeg 
der  Edomiter  war  des  Zeuge,  und  als  Saul  unter  der  Tamariske  in  Gibea  eine  Ver- 
sammlung seiner  Dienstmannen  hielt,  verrieth  ihm  jener,  der  Aufseher  über  die  kö- 
niglichen Maulthiere,  den  Vorgang  zwischen  David  und  Ahimelech.  85  Priester  fie- 
len sofort  als  Opfer  dieses  Verraths  und  nur  der  Sohn  Ahimelechs  Ebjathar  entrann 
und  gelangte  zu  David  1 S.22,6 — 10  (wo  v.  9 ,'*nB  statt  •’IUS  zu  lesen,  vgl.  21,8). 

V.  3 — 6.  Es  ist  schlecht  genug,  Böses  zu  begehen,  aber  über  die 
Maßen  schlecht,  damit  als  einer  Heldenthat  zu  prahlen.  Das  thut  Doeg, 
der  ein  Blutbad  angerichtet,  aber  nicht  durch  die  Stärke  seiner  Faust, 
sondern  durch  die  Hinterlist  seiner  Zunge.  Deshalb  heißt  er  sarkastisch 
(vgl.  Jes.  5,22)  'vas.  Die  Sache  Davids  ist  deshalb  aber  doch  nicht  ver- 
loren, denn  sie  ist  die  Sache  Gottes,  dessen  Gnade  immerfort  währt,  ohne 
wie  Menschengunst  sich  durch  Verleumdung  umstimmen  zu  lassen.  Üeber 
rmn  s.  zu  5, 10.  yiaäb  ist  wie  gew.  als  fern,  behandelt,  n»tn  ntos  (nach  der 
Masora  mit  Zere)  also  Anrede  der  Person.  In  v.  5 hat  an  nach  nan»  das 
sonst  nach  der  Regel  des  ■'Pfit  vorzugsweise  bei  den  Buchstaben 

(denen  das  n im  B.  Jezira  beigesellt  wird  Michlol9Qb  vgl.  63b) 
übliche  Dagesch. 1 Das  von  sieo  und  nana  will  nicht  sagen,  daß  er  das 
Gute  etc.  weniger,  sondern  daß  er  es  gar  nicht  liebt  (vgl.  118, 8f.  Hab. 2, 
16).  Die  hinter  v.  5 einfallende  Musik  hat  die  Anklagen  con  amarezza 
ohne  Worte  fortzusetzen.  Dann  nimmt  der  Gesang  v.  6 sie  wieder  auf,  in- 
dem er  den  Widersacher  „du  Truges -Zunge“  anredet  (vgl.  120,3)  und 
ihm  vor  wirft,  daß  er  lauter  solche  Reden  liebe,  welche  des  Nächsten  Le- 
ben und  Ehre  und  Habe  verschlingen  d.  i.  spurlos  vertilgen  (sVa  Pausal- 
form  v.  3^a  wie  322  119,36.,  vgl.  das  V.  35,25.  2 S.  17, 16.  20,19  f.). 
Hupf,  faßt  6b  als  zweites  Obj.,  aber  der  bildliche  und  schwächere  Aus- 
druck würde  dann  dem  bildlosen  und  stärkeren  folgen  und  „trugvolle 


1)  Der  Name  pTVia  “*PSt  ist  die  nationalgrammatische  Bez.  einer  Gruppe  zweier 
Wörter,  deren  erstes,  auf  Kamez  oder  ßegol  auslautend , den  Ton  auf  penult.  hat  und 
deren  zweites  einsilbig  oder  gleichfalls  auf  penult.  betont  ist;  der  Anfangsconsonant 
des  zweiten  bekommt  hier  Dagesch , um  nicht  infolge  des  „aus  der  Ferne  kommen- 
den“ d.  i.  entlegenen  ersten  Ictus  der  Wortgruppe  zu  weich  und  undeutlich  ge- 
sprochen zu  werden;  die  Dagessirung  tritt  aber  nur  ein,  wenn  das  erste  Wort  an 

rieh  schon  Milel  ist  oder  doch  wie  z.  B.  p^a  PK2JB  halbbetonte  Penult.  hatte,  nicht 
wenn  es  von  Haus  aus  Milra  und  nur  mittelst  Zurückziehung  des  Tones  zu  Milel 
geworden  ist,  wie  fitbo  fliUS  78, 12  vgl.  Dt.  24, 1.  Der  Penultima-Accent  hat  in  er- 
sterem  Falle  grössere  Dehnungskraft  als  in  letzterem ; die  folg.  Silben  sprechen  sich 
deshalb  in  ersterem  Falle  schneller  und  das  Dag.  soll  verhüten,  daß  dio  3.  Silbe  sich 
nicht  allzuflüchtig  mit  der  zweiten  verbinde,  s.  über  die  Regel  Baers  Thorat 
Emeth  p.  29  s. 
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Zunge  lieben“  läßt  sich  mit  Bezug  auf  die  so  geartete  Zunge  anderer  sa- 
gen,  nicht  mit  Bezug  auf  die  eigne. 

V.7 — 9.  Mit  d»  beginnt  wie  Jes.66,4.  Ez.  16,43.  Mal.  2, 9 die  An- 
kündigung der  göttlichen  Vergeltung.  Das  fenx  ist  nicht,  wie  man  mei- 
nen könnte,  das  h.  Zelt,  das  er  zum  Schlupfwinkel  eines  Verrätbers  ent- 
weiht hat  1 S.  21,8.,  was  heißen  würde,  sondern  seine  eigne  Woh- 

nung. Gott  wird  ihn,  den  Hochgestellten  und  Hochfahrenden , von  sei- 
ner Ehrenstellung  und  seinem  Glücksstande  niederreißen  (fns  wie  etwa 
einen  Thurm  Rieht! 8, 9.  Ez. 26,9),  und  aus  seiner  Behausung  fortho- 
len, wie  man  etwa  eine  Kohle  vom  Herde  fortholt  (nnn  bibl.  u.  talm. 
in  diesem  Sinne) , und  aus  diesem  seinem  Heim  herausreißen  ( hoi  vgl. 
prs  lob  18,14)  und  fern  hinweg  versetzen  (Dt.  28,63),  weil  er  den  hei- 
matlosen. Flüchtling  verrathen,  und  wird  ihn  aus  dem  Lande  der  Le- 
bendigen entwurzeln,  weil  er  die  Priester  Gottes  gewürgt  hat  IS. 22, 18. 
Es  geht  dann  v.  8 f.  ähnlich  weiter  wie  40, 4b.  5.,  wie  auch  schon  das  Bild 
vom  Schermesser  mit  Ps.  ebenderselben  Zeit  (51,8.  57,5  vgl.  »als  7, 13) 
zusammentrifft.  Die  in  Rhythmus  und  Wortwahl  sich  ausdrückende  Er- 
regtheit und  Entrüstung  über  die  Gegner,  ist  uns  schon  von  Ps.  7 her 
als  Merkmal  dieser  Ps.  bekannt.  Die  Hoffnung,  die  David  v.8  an  Gottes 
richterliches  Einschreiten  knüpft,  ist  dieselbe  wie  z.  B.  64,10.  Die  Ge- 
rechten werden  in  der  Gottesfurcht  gestärkt  werden  (vgl.  zum  Lautspiel 
40,4)  und  über  den  von  Gott  Gestürzten  lachen,  indem  sie  sagen:  Sieh 
da  der  Mann  . . Das  Lachen  ist  nach  58,11  Freude  Über  den  endlichen 
Durchbruch  der  lange  verhüllten  und  verkannten  Gerechtigkeit,  denn  ge- 
meine Schadenfreude  über  des  Feindes  Sturz  verwirft  auch  schon  die 
alttest.  Sittenlehre  Spr.  24, 17.  Mit  hoo^  wird  das  frühere  Vertrauen 
des  Gestraften  auf  den  Mammon  als  Folge  des  weggeworfenen  Vertrauens 
auf  Gott  hingestellt,  auf  Ihn,deu  rechten  Tis«  =<j>ljuo  Berge-  oder  Schutz- 
ort (s.  zu  31,3.  37,39  vgl.  17,7.  2 S.  22, 33).  njn  ist  hier  die  Sucht  nach 
Irdischem,  die  darüber  herfährt  und  herstürzt  ( animo  fertur). 

V.10— 11.  Das  finstere  Lied  erheitert  sich  nun  und  eilt  in  milderen 
Tönen  zu  Eude.  Der  Verräther  wird  zum  entwurzelten  Baume,  der  Ver- 
rathene  aber  steht  fest  und  gleicht  einer  grünlaubigen  Olive  (Jer.  11,16), 
die  im  Hause  Eloliims  92, 14.,  also  auf  heiligem  und  unnahbarem  Boden 
gepflanzt  ist,  vgl.  die  Verheißung  Jes.60, 13.  Das  gewichtige  n’üöJ  ijd 
geht  wie  22,32  auf  die  gnädige  und  gerechte  Hinausführung  des  mit  Da- 
vids Erwählung  Bezweckten.  Ist  dies  erreicht,  so  will  er  ewig  danken 
und  weiter  des  Namens  d.i.  der  Selbstbezeugung  Gottes  harren,  der  so 
freundlichen,  will  danken  und  „harren“  angesichts  aller  Frommen.  Die- 
ses „harren“  njpfio  ist  verdächtig  da  was  er  in  Gegenwart  der  Frommen 
thun  will  etwas  für  diese  Hörbares  oder  Sichtbares  sein  muß ; auch  ist 
„Hoffen  auf  Gottes  Nameu“  zwar  eine  nicht  unbiblische  Begriffsverbin- 
dung Jes.26,8.,aber  bei  folg,  aia  •’a  erwartet  man  eher  ein  Thatwort 
dankender,  rühmender  Verkündigung  (vgl.  54,8).  Die  Conj.  Hitzigs 
njnio  ist  deshalb  vollkommen  befriedigend.  7p* “ppn  gehört  nicht  zu 

aiti,  welches  sich  mit  ■’.paa,  nicht  TO  verbinden  würde,  sondern  zu  den 
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zwei  Gelöbnisworten,  vgl.  22, 26.  138, 1 a.  a.St.  Die  ganze  Gemeinde  (22, 
23  f.  40, 10  f.)  soll  Zeugin  seiner  Dankbarkeit  gegen  Gott,  seiner  Verkün- 
digung der  liebreichen  Selbsterweisung  Gottes  sein. 


PSALM  LIU. 

Elohimische  Umlautung  des  Jahvepsalms  XIV. 

2 Es  denkt  der  Thor  bei  sich : „es  ist  kein  Gott“, 

Verderblich  und  abscheulich  treiben  sie  ihr  Freveln, 

Niemand  der  Gutes  thut. 

3 Elohim  blickt  vom  Himmel  nieder  auf  die  Menschenkinder, 

Zu  sehn,  ob  Einsichtige  vorhanden, 

Ob  solche  die  nach  Gott  fragen. 

4 Männiglich  sind  sie  abgewichen,  allzumal  verdorben, 

Niemand  der  Gutes  thut, 

Auch  nicht  Einen  gibt  es. 

5 Sind  so  gar  unvernünftig  die  Unheil  verübenden, 

Die  mein  Volk  verzehrend  Brot  verzehren, 

Elohim  nicht  anrufen  ? 

6 Allda  erschauderten  sie  schaudernd,  als  sie  nicht  schauderten, 

Denn  Elohim  verstreute  die  Gebeine  deines  Belagerers, 

Du  machtest  zuschanden,  denn  Elohim  hatte  verschmäht  sie. 

7 0 erfüllte  sich  doch  aus  Zion  Israels  Heil ! 

Wenn  Elohim  wendet  seines  Volks  Gefängnis, 

Soll  jubeln  Jakob,  sich  freuen  Israel. 

Zwischen  Ps. 52  und  64,  welche  durch  Anlaß,  Inhalt,  Ausdruck  näch6tverwandt 
sind,  ist  Ps. 53  eingeschoben,  in  welchem  der  individuelle  Inhalt  von  Ps. 62,  die 
Schilderung  sittlichen  Verderbens  und  Verkündigung  göttlichen  Fluches,  sich  ver- 
allgemeinert. In  diese  Reihe  gehört  Ps.  53  auch  seiner  Dichtungsart  nach,  denn  die 
Aufschrift  lautet:  Dem  Sangmeister,  nach  Machulath,  ein  Masktl  Davids.  Die 
Formel  pbna“b£  kehrt  88, 1 mit  dem  Zusatze  rnjab  wieder.  Da  Ps.88  der  nächt- 
lichste aller  Ps.  und  Ps.  63,  obw'ol  mit  lichtem  Saume,  doch  auch  ein  Nachtgemälde 
ist,  so  ist  bei  der  mit  Ex.  15, 26  belegbaren  Bed.  von  ribnTO  Schlaffheit  (V^bn  opp. 
-TO),  Krankheit,  Wehe  stehen  zu  bleiben ; pbna**b5  bed.  nach  schwermütiger  Weise, 
sei  es  daß  pbiro  selber  (mit  der  alten  dialektischen  Femininendung  wie  P3",33  61,1) 
Name  solcher  elegischen  Tonart  ist  oder  daß  auf  diese  mit  dem  Anfangswort  eines 
Volksliedes  hingedeutet  wurde.  Im  letzteren  Falle  ist  pbr^E  Verbindungsform, 
indem  jenes  Musterlied  ab  pbn_E  oder  irgendwie  anders  begann.  Die  Bed.  süß 
(aram.)  und  wolklingend  s.  (aeth.),  welche  der  Stamm  Tsn  in  den  Dialekten  gewinnt, 

ist  dem  Hebräischen  fremd;  pbrro  mit  xA ? jo  Gemächlichkeit  (vgl.  mäclilicli  mit 
mählich ) zu  combiniren  (Hitz.)  ist  vollends  unzulässig,  da  brro  rabb  verzeihen  eher 
mit  ntyq,  51,3.11  zusammenhängt.  Also  = mesto,  nicht  piano  oder  andante. 

Daß  die  zwei  Texte  Ps.  14  u.53  „Trümmer  einer  urspr.  Identität“  (Hupf.)  seien, 
bewährt  sich  nicht:  Ps.53  ist  eine  jüngere  Variation  von  Ps.  14.  üeber  Josafat  oder 
HiAift  hinabzugehen  widerräth  6chon  die  nur  den  älteren  Ps.  gemeinsame  musika- 
lische Bezeichnung.  Uebrigens  haben  wir  hier  ein  handgreifliches  Beispiel,  daß 
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auch  Ps.  die  aus  davidischen  umgedichtet  oder  solchen  nachgedichtet  sind  ohne  Be- 
denken *rnb  überschrieben  wurden. 

Neben  der  kritischen  Aufgabe  erübrigt  hier  für  die  exegetische  nur  das  Eigen- 
tümliche der  abweichenden  Textgest&lt. 

V.2.  Das  wolbegrtlndete  Asyndeton  wwjn  simnttin  ist  hier  aufgeho- 
ben und  der  Ausdruck  durch  Ms  statt  fiMbs  höher  geschraubt;  Ms  (das 
Masc.  zu  JiMs)  pravitas  ist  Objektsacc.  (vgl.  Ez.  16,52)  zu  beiden  Vv., 
welche  dazu  einen  zwiefachen  Superlativen  Eigenschaftsbegriff  liefern; 
auch  hier  ist  wn»fi  in  unseru  Drucken  mit  Mugrasch  statt  Tarcha  ver- 
sehen. Zwei  Mugrasch  hinter  einander  sind  wider  alle  Regel. 

V.3.  In  beiden  Recensionen  des  Ps.  kommt  der  Name  Gottes  sieben- 
mal vor.  In  Ps.  14  lautet  er  dreimal  viermal  rtim,  in  unserm  Ps. 
alle  sieben  Mal  C'fibx,  welches  hier  ein  dem  Eigennamen  nnm  ganz  und 
gar  gleichgewertheter  Eigenname  ist.  Da  die  Mischung  in  Ps.  14  wolbc- 
dacht  ist,  indem  DTib&t  v.  1.2C  Gott  als  höchstes  ehrfürchtig  anzuerken- 
nendes Wesen  und  v.  5 als  den  innerhalb  der  Menschheit  unter  dem  ge- 
rechten Geschlechte  Gegenwärtigen  und  in  dessen  Schwachheit  Mächti- 
gen bez.,  so  erhellt,  daß  David  selbst  nicht  Urheber  dieser  in  noch  weit 
strengerer  Weise,  als  der  elohimische  Psalmcharakter  es  fordert,  gleich- 
macherischen Umlautung  sein  kann. 

V.4.  Statt  bsn  die  Gesamtheit  üs,  welches  jedweden  eines  Ganzen 
bez.,  auf  welches  sich  das  dem  Sprachbewußtsein  fast  entschwundene 
(29,9)  Suff,  bezieht;  statt  io  das  gewähltere  io  ohne  Unterschied  des 
Sinnes. 

Y.5.  Hier  fehlt  in  der  1.  Zeile  "bs,  welches  wie  5,6.  6,9  an  seinem 
Platze  ist.  In  Ps.  14  folgen  dann  statt  zweier  Tristichen  zwei  Distiche, 
welche  viell.  um  je  eine  Zeile  verstümmelt  sind.  Der  Ueberarbeiter  hat 
die  vermißte  tristichische  Gleichmäßigkeit  wiederhergestellt,  aber  durch 
ein  Gewaltmittel : indem  er  die  beiden  Distichen  in  ein  einziges  möglichst 
an  ihren  Buchstabenlaut  sich  anschmiegendes  Tristich  eingeschmolzen  hat. 

V.  (i.  Die  beiden  letzten  Zeilen  dieses  Tristichs  sind  den  beiden  Di- 
stichen des  Ps.  14  so  buchstabenähnlich,  daß  sie  wie  ein  Wiedcrherstel- 
lungsversuch  einer  verblichenen  Handschrift  aussehen;  indes  kommt  sol- 
cher Anschluß  an  den  Buchstabenlaut  des  Originals  und  solche  Abwande- 
lung desselben  mittelst  Buchstabenwechsels  auch  sonst  (bes.  bei  Jeremia 
und  z.  B.  auch  im  Verb,  des  2 Petr,  zu  Jud.)  vor,  und  die  beiden  Zeilen 
lauten  so  selbständig  und  schwunghaft,  daß  jene  Entstehungsweise  zu 
niedrig  gegriffen  ist.  Ein  jüngerer  Dichter,  etwa  aus  Josafats  oder  Hiz- 
kia’s  Zeit,  hat  dem  dav.Ps.hier  eine  Bez.  auf  eine  jüngsterlebte  Gerichts- 
katastrofe  gegeben  und  die  allgem.  gehaltene  Gerichtsankündigung  des- 
selben spezialisirt.  Der  Zusatz  ine  rnrrsb  (erg.  =r  otf  nuix  84,4) 
will  sagen,  daß  Schrecken  des  Gerichts  die  Feinde  des  Volkes  Gottes  er- 
griffen habe,  als  kein  Schrecken  d.i.  kein  äußerer  Grund  des  Schreckens 
vorhanden  war,  also  o-nb«  n^nn  (1  S.  14, 15),  eine  gottgewirkte  Panik. 
So  ging  es  dem  Heere  der  Verbündeten  unter  Josafat  2Chr.20,22 — 24., 
so  dem  Heere  Sanheribs  vor  Jerusalem  Jes.  37,36.  •'S  begründet  das 
Schreckensgeschick  aus  der  göttlichen  Machtwirkung.  Die  Anrede  geht 
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an  das  Volk  Gottes:  Elohim  hat  verstreut  die  Gebeine  (so  daß  sie  unbe- 
graben  eine  Beute  wilder  Thiere  wie  Unrat  auf  dem  Felde  liegen  141, 7. 
Ez.6,5)  deines  Belagerers  d.i.  dessen,  der  sich  wider  dich  gelagert  hatte; 

für  sgn  = roh.  i jn  der  Macht  seines  Gottes,  welcher  sie,  sei- 
nes Volkes  Feinde,  verworfen,  hat  Israel  sie  zuschanden  gemacht  d.i. den 
Anschlag  der  so  Siegesgewissen , die  es  wie  Brot  leicht  und  gemächlich 
verzehren  zu  können  meinten,  in  einer  für  sie  schimpflichen  Weise  ver- 
eitelt. Es  ist  klar,  daß  in  diesem  Zus.  auch  v.  5 eine  dem  Ps.  ursprüng- 
lich fremde  Bez.  auf  auswärtige  Feinde  Israels  erhält,  so  daß  also  nicht 
mehr  Mi.  3,3.  parallel  ist,  sondern  Stellen  wie  Num.  14,9  unser  Brot  sind 
sie  (die  Bewohner  Canaans)  und  Jer.  30, 16  alle  die  dich  fressen,  sollen  ge- 
fressen werden. 

V.7.  Nun  finden  sich  beide  Texte  wieder  zusammen.  Statt  hier 
der  Ausdruck  ist  gesteigert, der  Plur.bed.das  ganze,  volle,  schließ- 
liche  Heil. 


PSALM  LIV. 

Trost  gegen  blutgierige  Widersacher. 

3 Elohim,  daroh  deinen  Namen  schaff  mir  Heil, 

Und  durch  deine  Stärke  schaff  mir  Becht! 

4 Elohim,  höre  mein  Gehet, 

Horch  auf  meines  Mondes  Beden: 

5 Denn  Fremde  sind  anfgestanden  wider  mioh, 

Und  Gewaltthätige  trachten  nach  meinem  Leben, 

8tellen  Elohim  sich  nicht  vor  Augen.  (Sela) 

6 Siehe  Elohim  ist  Helfer  mir, 

' Der  Allherr  ists  der  meine  Seele  stützet. 

Heimzahlen  wird  er  das  Böse  meinen  Laurern  — 

Kraft  deiner  Wahrheit  tilg  hinweg  sie. 

8 In  Hersenstriebe  will  ich  dir  opfern, 

Danken  deinem  Namen,  Jahve,  daß  er  hold. 

9 Denn  aus  aller  Drangsal  hat  er  mich  gerettet 
Und  an  meinen  Feinden  letzt  sich  mein  An  ge. 

Wieder  einer  der  8 aus  der  sauliseben  Verfolgungszeit  datirten  Ps.,  ein 
b-oiüB,  wie  die  beiden  vorigen,  und  sowol  mit  Ps.53  (vgl.  v.5  mit  53,3)  als  mit 
Ps. 52  (vgl.  die  gleichlautenden  Schlußworte  v.  8 52,11)  sich  nabe  berührend:  Dem 
Sangmeisler , mit  Saitenspielbegltitung  (s.  zu  4,  l),tine  Betrachtung , von  David , als 
gekommen  waren  die  Zifiter  und  gesagt  hatten  zu  Saul : Hält  nicht  David  sich  bei 
uns  verborgen?  Ebjathar,  Sohn  Ahimelechs,  war  zu  David  entkommen,  der  damals 

1)  So  erklärt  schon  Menachem,  wogegen  Dunasch  verkehrter  Weise  das  von 
"Pn  als  wurzelhaft  nimmt,  sich  daran  stoßend,  daß  es  statt  T|3h  mit  Suff,  vielmehr 

heißen  müßte.  Innerhalb  des  Verbums  kommt  ach  zwar  als  suff.  m paus,  für 
echa  am  Prät.  (Dt.  6, 17.  Jcs.  30,  19.  55,  5.,  sogar  außer  Pausa  Jer.  23,  37)  und  am 
Inf.  (Dt.  28,  24.  Hz.  28,  15),  aber  nur  an  u.  St.  am  Partie,  vor.  Am  Partie,  nähert 
sich  dieses  Masculinsuff.  schon  dem  Aram. , am  eig.  Nom.  finden  sich  keine  hebr. 
Beispiele  davon.  Simson  ha-Nakdan  in  seinem  O^Jipn  man  ( HS  der  Leipz.  Uui- 
versitätsbibl.  f.  29*>)  bemerkt  richtig,  dass  Formen,  wie  nicht  biblisch- 

hebräisch  , sondern  aramäisch  seien  und  erst  in  der  aus  dem  HeLr.  und  Aram.  ge- 
milchten  Talmudsprache  Vorkommen. 
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mit  600  Mann  in  der  festen  Stadt  Keila  stand,  aber  durch  Ebjathar  den  göttlichen 
Bescheid  erhielt,  daß  die  Bewohner,  wenn  Saul  die  Stadt  belagern  werde,  ihn  aus- 
liefem  würden.  Wir  treffen  ihn  hierauf  in  der  Wüste  Zif;  die  Zifiter  rerrathen  ihn 
und  machen  sich  anheischig,  ihn  zu  fangen,  wodurch  er  in  die  größte  Bedrängnis 
kommt,  aus  der  er  nur  durch  einen  Einbruoh  der  Philister,  der  Saul  zum  Abzug 
nÖthigte,  gerettet  ward  1 S.23, 19  ff.  Dieselbe  Gesch.,  welche  hier  der  ältere  Erzäh- 
ler der  BB.  Samuel  erzählt,  finden  wir,  malerischer  erzählt,  noch  einmal  1 S.  c.  26. 
Die  Form  der  Psalmüberschrift  ist  wörtlich  sowol  wie  1 S.  23,19  als  wie  1 S.  26, 1; 
die  letzte  Quelle  derselben  sind  an  allen  drei  Stellen  die  Annalen 

V*  3 — 5.  Das  kleine  Lied  wird  durch  sibo  halbirt.  Die  1.  Hälfte  bit- 
tet um  Hülfe  und  Erhörung.  Der  Name  Gottes  ist  die  Manifestation  sei- 
nes Wesens,  welche  zu  ihrem  Mittelpunkte  Gnade  hat  (denn  der  Name 
Gottes  ist  a'tt  v.8.  52,11),  so  daß  also  ^©3  (hier  das  Parallelwort  von 
s.v.  a.^örna  ist.  Das  Hecht  schaffen  (y*i  wie  7,9  u.ö.,  nto* 
r?  9,5)  wird  der  alles  überwindenden  Macht  Gottes  zugeeignet,  welche 
nur  eine  Seite  des  göttlichen  Namens  d.  i.  des  in  der  Mannigfaltigkeit  sei- 
ner Eigenschaften  sich  offenbarenden  göttlichen  Wesens  ist.  V’tKn  ist  4b 
wie  iitfin  78,1  mit  ^ (vgl.  bx  77,2)verbunden.  Statt  v.5  liest  das 
Trg.,  durch  86,14  beirrt,  tw.  Bei  und  ist  zufolge  der  Ue- 

berschr.  insbes.  an  die  Zifiter  gedacht.  Die  beiden  Wörter  bez.  meist  aus- 
wärtige Feinde  Jes.25,2f.  29,5.  Ez.  31, 12.,  aber  heißt  auch  der  Frem- 
de im  weitesten  Sinne  je  nach  dem  Gegensätze  z.B.  der  Nichtpriester  Lev. 
22,10.,  und  als  können  auch  Volksgenossen  sich  erweisen  Jer.  15, 
21.  Die  Zifiter,  obwol  Judäer  wie  David,  können  wn!  heißen,  weil  sie  Par- 
tei gegen  David  ergriffen,  und  weil  sie  sich  anheischig  machten,  ihn 

zu  packen  und  auszuliefern.  Unter  andern  Umständen  hätte  dies  Unter- 
thanenpflicht  sein  können.  In  diesem  Falle  aber  wrar  es  Gottlosigkeit,  wie 
5C  (vgl.  86,14)  sagt.  Wer  damals  in  Israel  Gott  mehr  als  Menschen 
fürchtete,  der  konnte  sich  nicht  zum  Werkzeuge  der  blinden  Wut  Sauls 
hergeben.  Gott  hatte  sich  schon  offenbar  genug  zu  David  bekannt. 

V.  6 — 9.  In  dieser  2.  Hälfte  freut  sich  der  D.  erhörungsgewiß  der 
Hülfe  und  gelobt  Dankbarkeit.  Das  3i  von  will  nicht  sagen,  daß 

Gott  einer  von  den  vielen  sei,  die  sein  bedrohtes  Leben  stützen,  vielmehr 
daß  er  in  die  Kategorie  solcher  falle  und  für  sich  allein  sie  ausfülle,  vgl. 
118,7  und  für  die  Genesis  dieses  Bcth  cssentiae  99,6.  Rieht.  11,35.  In 
v.7  verdient  das  Keri  den  Vorzug  vor  dem  Chethib  („heimfallen“  wird  das 
Böse  an  meine  Späher),  welches  mindestens  bs  für  \ (vgl.  7, 17)  erwarten 
ließ;  über  s.  zu  27, 11.  In  dem  schnellen  Absprung  zur  Gebetsan- 
rede 7b  kündigt  sich  das  Ende  des  Ps.  an.  Die  Wahrheit  Gottes  wird  mit 
a nicht  als  werkzeugliches  Mittel  der  Vertilgung,  sondern  als  treibender 
Grund  bez.  Es  ist  dasselbe  a,  wie  in  iwaa  (Num.  15,3)  in  oder  ans 
freiem  Antrieb.  Diese  freiwilligen  Opfer  sind  hier  nicht  geistliche  im  Ge- 
gens.  zu  den  rituellen  (50, 14),  sondern  rituelle  als  äußere  Darstellung  je- 
ner. Subj.  zu  ist  Gottes  Name,  die  nachbibl. Sprache  nennt  Gott 

nach  Lev.  24, 1 1 geradezu  ö®n , diesem  Sprachgebrauch  kommen  St.  wie 
Jes.30,27  u.  die  unsrige  sehr  nahe.  Die  Prätt.  benennen  den  Dankens- 
grund.  Was  David  jetzt  noch  hofft,  hat  er  dann  hinter  sich.  Die  Schluß- 
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zeile  9b  erinnert  an  35,21  vgl.  59, 11.  92, 12.,  die  Herabrufung  des  Flu- 
ches über  die  Feinde  v.  7 an  17, 13.  56, 8.  59, 12  ff.  und  das  Dankgelübde 
v. 8 an  22,26.  35,18.  40,l0f. 

PSALM  LV. 

Gebet  eines  tückisch  Umstellten  und  von  seinem  Freunde 

Verrathenen. 

2 Kimm  doch  za  Ohren,  Elohim,  mein  Gebet 
Und  nicht  verhalle  dich  vor  meinem  Flehen, 

3 0 horche  auf  mich  and  erwidre  mir! 

loh  schweif  in  meinem  Sinnen  and  maß  stöhnen 

4 Ob  Feindes  Stimm’,  von  wegen  Frevlers  Aengstang. 

Denn  sie  wälzen  auf  mich  Unheil 
Und  in  Zorn  hinterlisten  sie  mich. 

5 Hein  Herz  windet  sich  in  meinem  Innern 
Und  Todesschrecken  haben  mioh  überfallen. 

6 Furcht  und  Zittern  dringt  aaf  mich  ein 
Und  bedeckt  hat  mich  Entsetzen. 

7 Ich  dacht’:  o hätt’  ich  Schwingen  wie  die  Taabe, 

Fortfliegen  ward’  ich  and  würde  bleiben! 

8 Ja  in  die  Ferne  würd’  ich  flüchten, 

Herbergen  in  der  Wüste.  (Sela) 

9 Ich  würd’  erschwingen  eine  Freistatt  mir 
Vor  rasendem  Winde,  vor  dem  Storme. 

10  Verschling’,  o HErr,  zerspalte  ihre  Zange, 

Denn  ich  sehe  Unbill  and  Hader  in  der  Stadt. 

11  Tag  and  Hacht  machen  sie  auf  ihren  Maaern  die  Bande 
Und  Unheil  und  Beschwer  ist  drinnen. 

12  Verderben  ist  drinnen 

Und  nicht  weicht  von  ihrem  Markte  Druck  and  Arglitt. 

13  Denn  nicht  ein  Feind  schmäht  mich,  ich  würd*  es  tragen; 

Nicht  mein  Hasser  überhebt  sich  wider  mich, 

Ich  könnte  ja  vor  ihm  mich  bergen. 

14  Da  aber  warst  ein  Mensch,  mir  gleichgestellt,  mein  Genosse  und  Vertrauter, 

15  Die  wir  zusammen  süßen  Umgang  pflogen, 

Ins  Haas  Elohims  wallten  in  frohem  Haufen. 

16  Möge  der  Tod  sie  überraschen, 

Mögen  Bie  zum  Hades  fahren  lebendig, 

Denn  Böses  ist  in  ihrer  Wohnstatt,  in  ihrem  Innern. 

17  Ich,  zu  Elohim  rufe  ich 

Und  Jahve  wird  Heil  mir  schaffen. 

IS  Abends  and  Morgens  und  Mittags  will  ich  sinnen  und  stöhnen. 

So  hört  er  meine  Stimme, 

19  Befreit  in  Frieden  meine  Seele,  daß  sie  mir  nicht  beikommen. 

Denn  in  großer  Menge  sind  sie  wider  mich. 

20  Hören  wird  Gott  und  ihnen  antworten, 

Er  thronet  ja  seit  Urbeginn  — (Sela) 

Ihnen,  die  sich  nicht  eines  Anderen  besinnen 
Und  die  nicht  fürchten  Elohim. 

21  Er  legt  seine  Hand  an  seine  Befreundeten, 

Entheiligt  seinen  Treuhand. . 
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22  Glatt  sind  die  Butter worte  seines  Mundes,  und  Krieg  sein  Herz 

Linder  sind  seine  Reden  als  Oel,  und  sind  doch  Schwertklingen. 


23  Wirf  auf  Jahve  deine  Bürde, 

Er,  er  wird  dich  erhalten, 

Wird  ewig  nicht  wanken  lassen  den  Gerechten. 

24  Und  du,  Elohim,  wirst  sie  liinabstürzen  in  der  Grube  Schlund, 

Die  Blut-  und  Truglist-Menschen  Werdens  nicht  zur  Lebenshälfte  bringen, 
Ich  abeT  vertrau’  in  dich. 

Auf  Ps.  54  folgt  ein  anderer  davidischer  Ps.  gleicher  Ueberschrift:  Dem  Sang- 
meister , mit  Saiten  spidbegleitung,  eine  Betrachtung , von  David,  welcher  auch  in 
der  Form  der  Bitte,  mit  der  er  anhebt,  an  jenen  anklingt  (vgl.  v.2  mit  54, 3 f.),  das 
elohimische  Scitenstück  zu  dem  Jahveps.  41.  Ist  der  Ps.  von  David,  so  fordern  wir 
(gegen  Hgst.)  einen  nachweisbaren  Anlaß  in  dessen  Lebensgeschichte.  Denn  wie 
könnte  der  treulose  Busenfreund,  bei  welchem  die  Klage  über  tückische  Feinde  hier 
wie  in  Ps.41  mit  besonderer  Wehmut  verweilt,  eine  abstrakte  Figur  sein,  da  er  an 
Judas  Ischarioth  sein  geschichtliches  leibhaftiges  Gegenbild  im  Leben  und  Leiden 
des  andern  David  hat?  Dieser  alttest.  Judas  ist  niemand  anders  als  Ahitöfel,  die 
rechte  Hand  Absaloms.  Ps.55  gehört  wie  Ps.41  in  die  vier  Jahre  des  Werdens  der 
absal.  Empörung,  nur  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  wo  die  Partei  Absaloms  ihrer  Sache 
schon  so  sicher  war,  daß  sie  kein  Hehl  daraus  zu  machen  brauchte.  Wie  es  kam, 
daß  David  die  Anfänge  und  Fortschritte  der  absal.  Empörung  gewähren  ließ  und 
keine  andere  Waffe  dagegen  kehrte,  als  die  Waffe  des  Gebets,  ist  zu  Ps.41  erörtert. 

Hitz.  hält  auch  diesen  Ps.  55  für  jeremianisch.  Aber  der  Rede  werthe  Berüh- 
rungen mit  Sprache  und  Gedanken  Jeremia’s  enthält  er  nicht,  außer  daß  dieser 
Prof.  9,1  aus  gleichem  Beweggründe  einen  ähnlichen  Wunsch  wie  der  Psalmißt 
v.  7 — 9 ausspricht.  Die  Beweisführung  Für  Jer.  gegen  David  ist  also  auf  das  Lebens- 
und Leidensbild,  welches  der  Ps.  darstellt,  angewiesen,  und  es  fragt  sich,  ob  dieses 
besser  mit  dem  Vcrfolguugslebcn  Jeremia’s  oder  Davids  harmonirt.  Die  hier  folg. 
Auslegung  stellt  sich,  was  mindestens  des  Versuches  werth  ist,  auf  den  Standpunkt 
dos  Ueberschreibers. 

V.2 — 9.  In  dieser  1. Gruppe  herrscht  die  Wehmut.  David  schüttet 
sein  tiefes  Weh  vor  Gott  aus  und  wünscht  sich  fern  von  dem  Herde  der 
an  seinem  Sturze  arbeitenden  Spießgesellschaft  ein  einsames  Plätzchen 
in  der  Wüste.  „Verhülle  dich  nicht“  ist  hier,  da  von  Hörbarem,  nicht 
Sichtbarem  die  Rede  ist,  s.  v.a.  verhülle  nicht  dein  Ohr  Thren.3,56.,  was 
er  geflissentlich  thut,  wenn  dem  Beter  die  rechte  Herzensstellung,  und 
also  dem  Gebete  die  Erhörlichkeit  abgeht  (vgl.  Jes.  1, 15).  n*»to  bed.sowol 
das  Gesträuch  (syr.  schucho , arab.  A)  als  das  Sinnen  u.  Sorgen  (arab. 


Sorgsamkeit,  Sorgfalt,  aram.  no  plaudern,  kosen,  reden).  Das  Hi.  Wi, 
welches  Gen.  27, 40  ein  Tummelleben  führen  bed.,  hat  hier  die  Bed.  sich 
selbst  hin  und  her  bewegen,  innerlich  unruhig  s.,  Y "H  ^ schwanken,  wov. 

räda  jarüdu  hin  und  wieder  laufen  (IV  begehren,  wollen),  raida  quabbeln 
(von  weichem  strotzendem  Leibe),  radda  kehren,  wenden  (wov.  taraddud 
Hin-  und  Herbewegung,  Zweifeln)  also : ich  schweife  hin  und  her  in  mei- 
nem Sinnen  oder  Grübeln,  ruhelos  von  einem  Gedanken  auf  den  andern 
verfallend.  Statt  nach  77,4  zu  lesen  ist  nicht  vonnöthen, 

da  das  V.  wn  = non  42, 6.12  durch  die  Derivv.  gesichert  ist.  Da  diese 
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nur  o*n,kein  o*'n  (im  Arab.  bes.  von  Liebesraserei ) aufzeigen,  so  ist 
wie  auch  ‘w»  Hi.  und  zwar  wie  dieses  mit  innerem  Obj.:  ich  muß 
Toben  oder  Stöhnen  erheben,  in  dumpfe  Schmerzenslaute  ausbrechen; 
der  Cohortativ  bed.  nicht  selten  ,,ich  soll“  oder  „ich  muß“  von  Selbster* 
regungen,  die  von  außen  bedingt  sind.  In  dieser  inneren  Unruhe  befindet 
er  sich,  in  dieses  Schmerzensgescbrei  muß  er  ausbrechen  wegen  der 
Stimme  des  Feindes,  die  er  hören,  vonwegen  des  Druckes  oder  der  Zwän- 
gung  des  Frevlers,  die  er  empfinden  muß.  Die  Conj.  npss  (Olsh. 
Hupf.)  ist  überflüssig;  ist  ein  gewählteres  aramaisirendes  Wort  für 
rrjx . Die  2.  Str.  beginnt  mit  näherer  Begründung  des  Rechts  des  Schmer- 
zes. Das  Hi.  o*n?n  bed.  hier  wie  140,11  ( Chcthib ) deefinare : sie  wälzen 
oder  rollen  Unheil  auf  ihn  nieder  und  stellen  ihm  tückisch  nach  C|»a , 
Zorn  schnaubend  gegen  den,  der  ihnen  nur  Liebe  erwiesen  zu  haben  sich 
bewußt  ist.  Das  Herz  wendet  sich  ihm  im  Leibe  um,  es  windet  sich  Wis, 
vgl.  dazu  38,11.  Furcht  und  Zittern  nimmt  sein  Inneres  ein ; ^ in  tfa* 
•’S  ist  wie  überall  wo  daranf  eine  Tonsilbe  folgt  sogen,  “nnx  3*105  d.h.  es 
hat  auf  penult.  zurückgewichenen  Ton  (Dt.  1,38.  Jes.7,24.  60,20),  obwol 
in  den  Druckausgaben  dies  nur  schlecht  ersichtlich  ist,  und  ist  deshalb 
(s.  Accentsystem  VT  §.2)  mit  Merchn  versehen.  Das  folg.  fut.  consec . 
führt  den  gesteigerten  Zustand  des  Entsetzens  ein,  der  aus  diesem  Andrin- 
gen von  Furcht  und  Beben  hervorgeht.  Auch  der  dadurch  erpreßte 
Wunsch,  den  David  vor  sich  selbst  aussprach,  wird  in  Str.  3 mit  fut.  con- 
sec. eingeführt. 1 Wer  gibt  mir  ist  s.v. a.  o hätte  ich,  Ges. §.136,1.  In 
rrcbsijn  liegt  die  sich  selbst  genügende  Bed.  der  Niederlassung  (Ez.  31, 
13),  des  zur  Ruhe  Kommens  und  Verbleibens  (2  S. 7, 10).  Für 

ühBo  gewinnt  man  ohne  Umweg  einen  sachgemäßen  Sinn,  wenn  man 
nir^n«  nicht  als  Kal  (71, 12),  sondern  nach  Jes. 5, 19.  60, 12  als  Hi. 
nimmt:  ich  würde  beschleunigen  d.i.  schleunig  verschaffen  mir  einen  Ort, 
der  mir  zum  Asyle  diene  vor  einherstürzendem  Winde,  vor  dem  Sturme, 
nsb  nn  ist  s.v. a.  arab.  rihin  sdijat-in  sein  würde,  indem  »eich 

schnell  bewegen,  geschwind  gehen  oder  laufen“  wie  vom  Lichte  (Koran 
LXVI,8)  und  Wasserbächen  (s.  Jones,  Comm.  poes.  asiat.,ed.  Lips.  p.358), 
so  auch  von  Luftströmungen,  Winden  u.  dgl.  gesagt  werden  kann.  Die 
Correctur  rnso  (Hupf.)  gibt  eine  entstellende  Tautologie.  In  der  Umge- 
bung Davids  ist  ein  wildes,  auf  seinen  Untergang  gerichtetes  Treiben. 
Yor  diesem  möchte  er  fliehen  und  sich  bergen,  wie  eine  beim  Unwetter 
oder  vor  den  Krallen  des  Raubvogels  in  ein  Felsloch  sich  flüchtende 
Taube  mit  ihrem  zwar  geräuschlosen,  aber  ausdauernden  Fluge.2 

V.10 — 17.  In  der  2.  Gruppe  herrscht  der  Zorn.  In  der  Stadt  sind 
alle  Parteileidenschaften  entfesselt,  selbst  sein  Busenfreund  ist  an  dieser 
feindlichen  Erhebung  betheiligt.  Die  Rückbez.  auf  die  babylonische 


1)  Aus  dieser  Psalrastrofe  ist  das  schöne  altkirchliche  Josuslied  erwachsen . 
Ectjuis  binas  columbinas  Alasdabit  animaef  Kt  in  almam  crucis  pabnam  Erolat 
citissime  cet. 

2)  Kimchi  bemerkt,  daß  die  Taube,  wenn  sie  müde  wird,  einen  Flügel  einzieht 
und  mit  dem  anderen  fliegt  und  so  um  so  sicherer  entrinnt.  Abenesra  findet  hier 
eine  Hindeutung  auf  die  ^Brieftaube. 
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Sprachverwirrung,  welche  in  dem  afco  (vgl.  Gen.  10,25)  liegt,  bringt  anch 
in  Erinnerung  an  bba  Gen.  11,1 — 9 die  Wahl  des  sfca  mit  sich,  welches 
hier  nach  Jes.  19,3  Verschlingung  d.i.  Vernichtung  mittelst  Verwirrung 
und  Vereitelung  bez.;  ist  Obj.zu  beiden  Imper.,  deren  2.  des  Gleich- 
klangs halber  aio  (wie  sonst  gew.  bei  gutturalem  Auslaut)  lautet.  Statt 
a*ni  onn  heißt  es  regelrecht  □'ni  c«n  weil  das  mit  verbindendem  Acc. 
versehene  a*m  logisch  zu  'V'Sa  als  seiner  Ergänzung  hineilt.1  Subj. 
zu  11*  sind  nicht  Unbill  und  Hader  (Hgst.  Hitz.),  denu  diese  personifizirt 
auf  der  Stadtmauer  herumlaufen  zu  lassen  ist  komisch,  sondern  (vgl.  59, 
7. 15)  die  Absalomiteu,  und  zwar  die  unablässig  das  Treiben  Davids  und 
der  Seinen  belauernden  und  dazu  ringsum  auf  den  Höhepunkten  der 
Stadt  flankirenden  Spione.  Wie  thatlos  David  diesem  Treiben  zusah,  bis 
er  freiwillig  seinen  Palast  im  Stiche  ließ  und  Jerusalem  räumte,  deutet 
der  Bericht  2S.C.15  au.  Der  Spionage  im  Umring  der  Stadt  wird  mit 
das  Treiben  innerhalb  derselben  entgegengesetzt.  Wir  wissen  da- 
von wenig  Spezielles,  aber  nach  dem  ehrsüchtigen,  niederträchtigen,  heim- 
tückischen Charakter  Absaloms  können  wir  es  uns  ausmalen.  Daß  Heim- 
tücke rrons  und  die  äußerste  Verruchtheit  in  der  Stadt  sich  festsetzt,  wird 
mit  •'S  v.13  begründet.  Es  stehen  ihm  nicht  offue  Feinde,  die  des  Ur- 
sache hätten , gegenüber,  sondern  treulose  Freunde,  unter  ihnen  jener 
Ahitofel  aus  Giloh , ein  Abschaum  treubrüchiger  Undankbarkeit.  Die 
Futt.  und  "'PöiO  sind  subjunktivisch  und  *J  = aHoqui,  wie  51, 18  vgl. 
lob  6, 14.  Diesem  sagt  er  zu  seiner  Schande  ins  Gesicht,  in  welchem  Ver- 
hältnis er  zu  ihm,  den  er  jetzt  verräth,  gestanden.  Man  übersetze  v.  14 
nicht:  und  du  bist . .,  sondern:  und  du  (der  du  so  handelst)  warst , denn 
nur  weil  der  Hauptsatz  rückblickend  gemeint  ist,  besagen  die  Futt.  p*'*?»? 
und  ’ninD  ein  Pflegen  in  der  Vergangenheit.  Absichtlich  heißt  es  uria» 
nicht  wen  ü'»:  David  ließ  ihn  nichtseine  königliche  Hoheit  fühlen, 
sondern  stellte  sich  zu  ihm  in  das  Verhältnis  des  Menschen  zum  Menschen, 
ihn  mit  sich  auf  gleiche  Linie  stellend  und  als  seines  Gleichen  behandelnd; 
das  Suff.  v.  •'3*^3  ist  hier  nicht  wie  in  dem  "p"'3?3  des  Aschamgesetzes  sub- 
jektiv: nach  meiner  Schätzung,  sondern  obj.:  gleich  demWerthe  den  ich 
geschätzt  bin,  also:  mir  glcichgeschätzt.  Welche  herzdurchbohrende  Be- 
deutung gewinnt  dieses  Wort  erst  im  Munde  des  anderen  David,  welcher, 
obwol  Gottessohn  und  König  ohne  Gleichen,  doch  zu  seinen  Jüngern  und 
unter  ihnen  zu  jenem  Ischarioten  als  der  Menschensohn  in  das  menschlich 
trauteste  Verhältnis  trat!  v.  CjVk  arab.  alifa  an  etw.  gewöhnen  assue- 
srrrc  bed.  den  Anhänglichen  oder  Zugethanen,  und  nach  dem  hebr. 
Sinne  des  V.  an*  den  intim  Bekannten.  Der  1.  der  Beziehungssätze  v.  15 
bez.  den  vertraulichen  Privatverkehr,  der  2.  dessen  ungescheutes  Hinaustre- 
ten in  dieOeffentlichkeit.  TO  hier  wie  lob  19,1 9 (s.  oben  zu  25,14);  Patron 
n’o  süß  machen  Freundschaftsverkehr  ist  s.v.a.  dergleichen  pflegen.  Dem 
Tio  steht  »^gegenüber,  wie  64, 3 n’o  heimliche  Berathung  und  nia*)  lautes 
Toben.  Hier  ist  ebendas,  was  der  korahitische  Dichter  42,5  aiin  yion 

1)  Es  finden  sich  aber  Ausnahmen,  indem  zuweilen  1 auch  bei  trennendem  Acc. 
bleibt  Je>.  49,  4.  Jer.  40, 10.  41, 16  und  1 bei  verbindendem  vocalisirt  wird  Gen.  45, 
93.  46, 19.  Lev.  9,  3.  Mi.  2, 11.  lob  4, 16/Koh.  4,  8. 


Digitized  by  Google 


Pb.  LV,  16—19. 


367 


nennt.  Angesichts  des  zum  absalom.  Parteihaupt  gewordenen  treulosen 
Freundes  bricht  David  nun  v.  16  in  furchtbare  Verwünschungen  aus.  Das 
Chethib  lautet:  rteTO*  dcsolationes  (super  eos),  aber  dieses  Wort  kommt 
nur  in  einem  Ortsnamen  vor  („Einöden-IIaus“)  und  paßt  nicht  wol  in  so 
unmittelbarer  Beziehung  auf  Personen.  Einen  nicht  zu  beanstandenden 
Sinn  dagegen  gibt  das  Ken  nvo  firis?  berücken  möge  der  Tod  über  sie, 
was  prägnant  s.v.a.er  möge  sie  unversehens  überfallen.  Diesem  ent- 
spricht das  o^n  der  zweiten  Anwünschung:  sie  mögen  in  den  ilades 
(Vbtö,  viel],  urspr.  nb-jwJ,  dessen  n bei  folg,  n abhanden  kam)  binabfah- 
ren  lebendig  d.i.,wie  die  Rotte  Korah,bei  noch  frischem  Leibesleben  und 
also  jähen,  gewaltsamen  Todes.  Die  Zusammenziekung  des  dccipiat  (op- 
primut)  mors  in  Ein  Wort  iüt  die  Folge  der  alten  scriptio  continua  und 
der  defektiven  Schreibung  wie  ^ 141,5.  ■’S«  1K.21,29.  Anders 
Böttch.:  der  Tod  thue  einen  Krach  über  ihnen,  aber  die  Futurform 
= v.  nswj  = •’xirj  ist  eine  imagiuirte,  durch  Num.21,30  nicht  er- 
weisbare, und  Hitz.:  erstarre  (c^)  ob  ihnen  der  Tod,  aber  das  gibt  ein 
unvorstellbares  Bild,  mit  dessen  Schwulst  sich  die  trepidunies  Mancs  bei 
Virgil  Aen. 8,246  nicht  vergleichen  lassen.  In  der  Begründung  16b  gibt 
mit  folg,  cs-'pa  angeblich  weder  wenn  man  "rirc  Ansiedelung, 
Wohnung  nagtuxiu  (LXX  Trg.)  noch  wenn  mau  es  Versammlung  (Aq.S. 
Hier.)  übers,  einen  innerlichen  Fortgang,  weshalb  Hitz. : in  ihrem  Schrei- 
ne, ihrer  Brust  (:=  u5  &ri<javg(p  tfjg  xugd/ut;  uvioir  Lc.6,45), 
kurz  für  nach  der  in  Poesie  beliebten  Verkürzung  (zu  25,5).  Aber 

dieses  Bild  beabsichtigend  würde  der  D.  oa^p  geschrieben  haben, 

und  ist  die  Aussage  daß  das  Böse  unter  ihnen,  daß  es  in  ihnen  heimisch 
ist,  nicht  wirklich  eine  Klimax?  Der  Wechsel  der  Gottesnamen  v.17  ist 
bedeutsam.  Den  Ueberweltlichen  ruft  er  an  und  der  heilwürtig  Inuerge- 
schichtüche  hilft  ihm. 

V.  18 — 24.  In  der  3.  Gruppe  herrscht  die  Zuversicht,  indem  der  v.  17 
angeschlagene  Ton  sich  fortsetzt.  Abend,  Morgen  und  Mittag  als  Anfang, 
Mitte  und  Ende  des  Tages  bez.  diesen  in  seinem  ganzen  Umfange,  David 
gibt  so  der  Unablässigkeit  Ausdruck,  mit  welcher  er  Gotte  stillinnerlich 
und  laut  vortrageu  will  was  ihn  bewegt.  Das  fut  consec.  sotä*}  verknüpft 
mit  dem  Gebete  die  Erhörung  als  dessen  unausbleibliche  Folge.  Auch 
in  dem  Pract.  P")n  spricht  sich  Glaubensgewißheit  aus;  oibräa  daneben 
bez.  in  gleicher  Prägnanz  wie  118,5  den  Zustand  unversehrter  äuße- 
rer und  innerer  Wolbekaltenheit,  in  welchen  Gott  seine  Seele  befreiend 
versetzt.  Liest  man  mi-kerob,  so  ist  aip,  wie  es  die  alteu  Uebers.  fassen, 
Infin. : ne  appropinquent  mihi,  wogegen  seit  J.  H.  Michaelis  die  Aussprache 
mi-keräb  bevorzugt  wird:  a con flictu  mihi  sc.  parato,  bei  welcher 
(mit  Metheg)  punktirt  sein  würde,  während  die  HSS  um  die  Lesung  mit 
ä zu  verhüten  "a^pe  punktiren.  Hitz.  bemerkt  mit  Recht,  daß  hinter 
negativem  zum  voraus  der  Inf.  angezeigt  ist  und  daß  '»b  = •'bs  27,2 
sich  besser  zu  diesem  fügt.  Auch  schließt  sich  der  Begründungssatz  I9b 
minder  misverständlich  an,  wenn  man  a-ipo  infinitivisch  faßt:  daß  sie  mir 
nichts  anhaben  können  (91, 10).  Denn  nun  erst  ist  es  minder  mislich,die 
Feinde  als  Subj.  von  wi  und  wie  lob  10, 17.  13,19.  23,6.  31,13 
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vgl.  03?  94, 16  in  feindlichem  Sinne  zu  fassen,  was  immer  nur  da  möglich, 
wo  der  Zus.  diesen  Sinn  an  die  Hand  gibt.  Die  Erkl.  Heidenbeims:  Un- 
ter den  Großen  waren  solche  die  mir  beistanden  (näml.  Huzai,  Zadok,  Eb- 
jathar,  durch  die  Ahitofels  Rath  hintertrieben  wurde)  gibt  keinen  Psalm- 
gedanken, und  mit  AE  nach  Numeri  Rabba  294*  bei  o*»3*}3  an  den  Bei- 
stand der  Engel  zu  denken,  empfiehlt  sich  zwar  im  Hinblick  auf  2 K.  6, 16 
(womit  Hitz.  noch  2 Chr.  32,7  Zusammenhalt)  sehr,  ist  aber  hier  ohne  An- 
halt, wogegen  der  Ged. : „als  Viele  (im  Bestände  von  Vielen)  sind  sie  mit 
mir  d.  i.  treten  sie  mit  mir  kriegend  auf“  sich  straff  an  das  Vorausgeg.  an- 
schließt. Das  Reih  essent.  dient  hier  wie  öfter  z.  B.  39,7  der  Qualifica- 
tion  des  Subj.  Auf  das  Prät.  der  Zuversicht  folgt  v.  20  das  Fut.  der  Hoff- 
nung. Obgleich  nss  neben  50’:$  voraussetzlich  die  Bed.  antworten  d.i.  der 
Gebetserhörung  vergewissern  hat,  so  wird  doch  hier  diese  Bed.  dadurch 
ausgeschlossen,  daß  wie  20d  fordert  (auch  wenn  man  19b  von  den  Gesin- 
nungsgenossen des  D.  versteht)  die  Feinde  Obj.  sind.  LXX:  tlaaxovai- 
t ui  6 ifoog  xui  t untivioati  avrovg  o vn/tQ/mv  npa  t uiv  alwvtov,  pas- 
send, aber  die  Aussprache  053,',i  fordernd,  da  die  Bed.  beugen,  demüti- 
gen weder  für  Kal  noch  Hi.  erweislich  ist.  Aber  gesetzt  auch  daß  D3S* 
nach  1 K.8,35  (s.  Keil)  raiutvwau  avxovg  bed.  könnte,  ist  es  doch 
schwer  zu  glauben,  daß  D35*n  keinen  dem  welches  es  fortsetzt,  cor- 
relaten  Sinn  haben  soll.  Schon  Saadia  erklärt  beachtenswerth  033*  für 
oa  n 33£  er  wird  wider  sie  zeugen,  was  AE  billigt;  besser  Hgst. : „Gott 
wird  hören  (der  Feinde  Toben)  und  ihnen  (richterlich)  antworten.“  Der 
urspr.Text  mag  onp  atfh  iosrn  gelautet  haben.  Wie  er  aber  jetzt  lautet 
repräsentirt  b*JP  atM  einen  jene  strafrichterliche  Entgegnung  verbürgen- 


den Untersatz  mit  fehlendem  xnn : sintemal  er  der  von  urher  Thronende 
ist  (s.  zu  7, 10);  das  kühne  B*ip  ist  die  Abbreviatur  der  74, 12.  Hab. 
1, 12  vgl.  Dt.33, 27  ausgesprochenen  Anschauung  Gottes  als  des  von  der 
Urzeit  her  königlich  und  richterlich  Thronenden,  der  also  auch  gegen- 
wärtig seine  in  seinem  Gesalbten  angetastete  Majestät  zu  behaupten  wis- 
sen wird.  Trotz  dieser  Unterbrechung  nnd  der  dabei  aufranschenden 
Musik  setzt  mit  Zubehör  das  D3S*n  fort,  diejenigen  näher  beschrei- 
bend, denen  Gott  in  seinem  Zorn  antworten  wird.  Der  Relativsatz  be- 
gründet zugleich  dies  ihr  Geschick  aus  ihrer  Beschaffenheit:  sie  verhar- 
ren ohne  sich  eines  andern  zu  besinnen  in  ihrer  Gottlosigkeit.  Das  N. 
n»*»bn,  welches  sonst  von  Kleiderwechsel,  Kriegsreserve,  Ablösung  von 
Arbeiter-Truppen  üblich  ist,  bed.  hier  Sinnesänderung  (Trg.),  wie  lob  14, 
14  Zustandsänderung;  der  Plur.  meint,  daß  ihnen  jeder  Wechsel  dieser 
Art  fern  bleibt.  In  v.  21  faßt  David  in  der  Menge  der  Empörer  wieder 
den  Einen  treubrüchigen  Feind  ins  Auge.  ■noVä  ist  s.  v.  a.  "Pix  onsbiri 
Gen. 34, 21.,  die  zu  ihm  in  Wolverhältnis  (o'bsj  41,  10)  standen.  David 
faßt  sich  mit  seinen  Getreuen  zus.  m-a  ist  hier  das  vor  Gottes  Ange- 
sicht geschlossene  Schutz-  und  Trutzbtindnis  wechselseitiger  Treue.  Bei 
nbsJ  und  bin  ist  die  Intention  gemeint,  welche,  wenn  auch  noch  nicht  aus- 
geführt, doch  an  sich  schon  Vergreifung  und  Entweihung  ist.  In  v.22 
geht  die  Schilderung  in  den  Ton  des  Cäsurenschema’s  ein.  Unmöglich  ist 
hier  P'Kon^a  lautlich  s.  v.  a.  niKono , da  diese  Lautveränderung  diePräpos. 
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verwischen  würde;  aber  zu  lesen  (Trg.Symm.  Hier.)  verbietet 

sich  dadurch,  daß  v»p  (LXX  xov  ngoownov  uvtov  wie  Spr.2,6)  nicht 
Subj.  zu  *pbn  sein  kann.  Also  gehört  o zum  Bestände  des  Nomens  und 
das  Denom.’  rwwrm  (v.  n»»n),wie  rviin^»  (v.  TJ?)  Leckerbissen,  bed. 
Dickmilchspeisen,  hier  bildlich  die  dem  Heuchler  so  sanft,  süß  und  ge- 
schmeidig wie  Rahm  oder  Sahne  vom  Munde  gehenden  Milch-  oder  But- 
terworte: os  nectar  prvmit,rnens  aconita  vomit.  In  den  folg.  Worten 
■iab-a*p*i  ist  das  Makkef  (bei  welchem  da  das  t kein  Metheg  hat 

ebenso  wie  v.  19  uk*rob  zu  lesen  sein  würde)  zu  löschen  ^wie  es  auch  wirk- 
lich in  HSS  und  Ausgaben  hie  und  da  fehlt);  die  Worte  sind  ein  selbstän- 
diger Nominalsatz:  Krieg  (a^p  Zusammenstoß,  Angriff,  Kampf  n.  d. F.  ara 
mit  festem  d ) ist  sein  Inneres  und  seine  Worte  Schwerter  — diese 


beiden  Sätze  correspondiren.  w1?  (eig.wie  dünn,  schwach, dann  auch: 

sanft,  lind  s.,/T,  P*1  tendiere,  tenuare ) hat  den  Ton  auf  ult.,  s.zu  38,20. 
nnmn  ist  das  ausgezogene,  gezückte  Schwert  (37, 14).  Der  eine  neue  Str. 
beginnende  und  dadurch  minder  abrupte  Zuspruch  v.23  ist  zunächst  ein 
Rath,  den  David  sich  selbst,  zugleich  aber  allen  unschuldig  Leidenden 
gibt,  vgl.  27, 14.  Statt  des  dunklen  au.  ytyg.  ip?»*',  lesen  wir  37,6  T«"* 
und  Spr.16,3  -piöjra,  wonach  es  nicht  Verbum  n.d.F.  (Chajug  Ge- 
cat.  Kimchi),  sondern  Objektsacc.  ist  (wie  es  auch  accentuirt  ist,  denn  das 
Legarme  von  mm  hat  geringeren  Trennungswerth  als  das  Zinnor  von 
-pm),  LXX  übers.  inifätytov  M xvginv  rr/v  fitgifivav  oov . So  wird 
dieses  Psalmwort  1P.  5, 7.  verwendet.  Dem  Talmud  zufolge  bed.  an!» 
(gleicher  Form  mit  anj?)  die  Last.  „Eines  Tages  — erzählt  Rabba  bar- 
bar-Chana  b.  Rosch  ha-Schana  26b  u.  ö.  — ging  ich  mit  einem  arabischen 
(nabatäischen?)  Handelsmann  und  trug  gerade  ein  schweres  Pack.  Da 
sagte  er  mir:  •’KVoaei  -nah  fw»  nimm  deine  Bürde  und  wirf  sie  auf 
mein  Kameel.“  Hienach  ist  es  rathsamer,  an*;  auf  am  geben,  zutheilen, 
als  auf  ein  am  = aipt  119, 131  (/ ax,  *)  begehren,  zurückzuftihren,  so 
daß  es  also  nicht  das  Begehren,  Sehnen,  Sorgen,  sondern  das  Aufgege- 
bene Auferlegte,  Beschiedene  (Böttch.)  bed., in  welchem  Sinne  die  chald. 
Derivv.  v.  am  (Trg.  Ps.  11,6.  16,5  für  M»)  wirklich  Vorkommen.  Auf 
wen  man  wirft  was  einem  zu  tragen  beschieden  ist,  dem  gibt  mans  zu  tra- 
gen • die  Ermahnung  geht  davon  aus,  daß  Gott  so  willig  als  mächtig  ist, 
auch  das  Schwerste  für  uns  zu  tragen,  aber  dieses  Tragen  für  uns  ist  an- 
dererseits eignes  Tragen  in  Gottes  Kraft  und  darum  lautet  die  beigeragte 
Verheißung:  Er  wird  dich  aufrecht  halten  (VaV»),  daß  du  nicht  kraftlos 
erliegest.  Auch  23b  ist  diesem  Bilde  einer  Last  günstig:  nicht  wird  er 
geben  d.i.  (78,66)  widerfahren  lassen  auf  ewig  Wanken  dem  Gerechten. 
Der  Gerechte  wankt  nun  und  nimmer  mit  folgendem  Sturz,  während  Da- 
vid dessen  gewiß  ist,  daß  seine  Feinde  nicht  allein  zu  Boden  fallen,  son- 
dern in  den  Hades  fahren  werden  (welcher  hier  mit  Verbindung  zweier 
Synon.  wie  z.B.  Spr.8,31.  Ez.36,3  nnjri  Brunnen  d.i.  Loch  der  Ein- 
senkung d.i.  Gruft  heißt),  und  zwar  ehe  sie  ihre  Tage  gehälftet  d.i.  bis 
zu  der  Hälfte  der  unter  anderen  Umständen  erreichbaren  Lebensdauer 
gelangt  sind  (vgl.  102,25.  Jer.  17, 11).  Mit  o**nb*  nW  wird  herausgeho- 
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ben,  daß  ebenderselbe  Gott,  der  die  Gerechten  nicht  fallen  läßt,  die  Gott* 
losen  hinabstürzt,  und  mit  •’ssc  setzt  sich  David  als  getrosten  Muthes  für 
jetzt  und  alle  Zukunft  jenen  entgegen. 

PSALM  LVI. 

Getroster  Muth  eines  Flüchtlings. 

2 8el  mir  gnädig,  Elohim,  da  Sterbliche  nach  mir  gieren, 

Den  ganzen  Tag  kriegführend  mich  bedrängen. 

3 Es  gieren  meine  Laurer  den  ganzen  Tag, 

Denn  viel  sinds  die  hochher  mich  bekriegen. 

4 Tags,  da  ich  fürchte,  halt*  ich  mich  zuvertiohtlloh  an  dich. 

6  Durch  Elohlm  werd'  ioh  preisen  sein  Wort, 

In  Elohlm  trau’  ich,  ohne  zu  fürchten; 

Was  kann  Fleisch  mir  anthunl 

6 Den  ganzen  Tag  foltern  sie  meine  Worte, 

Wider  mioh  sind  alle  ihre  Gedanken  auf  BöseB  aus. 

7 Sie  rotten  sich,  stellen  ßpäher  aus  — 

Dio  bewachen  meine  Fersen,  weil  naoh  meinem  Leben  trachtend. 

8 Bei  so  frevlem  Treiben  sollten  sie  entrinnen  1 — 

In  Zorn  wirf  Völker  danieder,  Elohlm! 

9 Mein  Fluohtlobon  hast  gesählet  Du, 

Gelegt  sind  meine  Thräcen  in  deinen  Sohlanoh  — 

Stehn  sie  nicht  in  deinem  Merkbuch  1 

10  Einst  müssen  zurückweichen  meine  Feinde  am  Tage  da  ich  rufe; 

* Das  weiß  ich:  daß  Elohim  für  mich  ist. 

11  Durch  Elohim  preis’  ioh  das  Wort, 

Durch  Jahve  preis’  ich  das  Wort. 

12  in  Elohim  trau'  ich,  ohne  zu  fürohten: 

Was  können  Menschen  mir  thunl 

13  Mir  obliegen,  Elohlm,  deine  Gelübde, 

Entrichten  werd’  ioh  Dankopfer  dir. 

14  Denn  du  hast  gerettet  meine  Seele  vom  Tode, 

Ja  meine  Füße  vom  Umsturz, 

Zu  wandeln  vor  Elohim  im  Licht  dos  Lehens. 

An  Ps.55.,  welcher  v.  7f.  wünscht:  0 hält ’ ich  Flügel  wie  die  Taube  u.  s.  w , 
schloß  sich  nach  der  AnordnuugsweiFc  des  Sammlers  kein  Ps.  passender  an,  als  P$. 
80.,  dessen  musikalische  Ueberscbr.  lautet:  Dem  Sangtneisttr , nach  v7'aube  der 
Verstummung  unter  den  Fernen “,  von  David , ein  Mich  tum.  Cprn  ist  zweiter  Gen., 
vgl.  Jes.  28, 1-,  und  bed.  entw.  ferne  Menschen  oder  longinqua  ferne  Orte  wie  65,6 
vgl.  D’Vö^JS  16,6.  Wie  68,2  ist  fraglich,  ob  die  Puuktation  cbx  das  Richtige  ge- 
troffen. Hitz  will  ebst  lesen  -.  Taube  derLeuto  in  der  Ferne,  aber  ob K Volk  ist  trotz 
Egli’s  Beifalkgeklatsch  ein  im  Hcbr.  unerhörtes,  im  Phon,  nur  muthmaßliches 
Wort;  eher  empfiehlt  eich  Olahausens  cbM  Taube  ferner  Terebinthon.  bi'  bed.,  wie 
in  anderen  solchen  Aufschriften,  nicht  de  (wie  Jo.  Campensis  in  seiner  Psalmen- 
Paraphrase  1532  u ö.  übers. : Fraefecto  musices , de  cvlumbu  mula  quae  procul  avo~ 
laverat),  sondern  secundum , und  das  Zusammentreffen  der  Melodie-Angabe  mit  der 
Situation  des  Psalmdichtcrs  crkl.  Eich  daraus,  daß  die  Melodie  im  Hinblick  darauf 
gewählt  ist.  LXX  (vgl.Trg.)  mit  Deutung  des  Bildes:  vvcq  tov  äuov  xov  uno  xwy 
ayieov  (vom  Heiligtume)  fupaxQvp^iiyov , wofür  Symm.:  cfiiXov  umoopeyov. 
Richtig  Aq.:  fneg  mniaugug  rcläkov  fiuxQvoptay.  An  Ps.55  (v.  7f.  vgl.  38, 14) 
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können  wir  uns  eine  Vorstellung  von  dem  mit  C'prv*  übu  rS",’1  bezeichnten  Mu- 
sterliede macheu,  denn  dieses  selbst  ist  Ps.  55  nicht,  schon  deshalb  nicht,  weil  er  aus 
der  absal.Zeit  und  also  jünger  ist,  als  Ps.  56,  dessen  histor.  Ueberscbr: : all  ergriffen 
ihn  Philister  in  Gath  (vgl.  DT'2  1 S.21,14)  uns  in  die  saulieche  Zeit  zurückver- 
setzt, in  dieselbe  Zeit  des  philistäischen  Aufenthalts,  welcher  Ps.  84  zugeeignet  wird. 
Mit  den  Ps.  dieser  Zeit  zeigt  eich  Ps.  56,  eeine  Ueberschr.  rechtfertigend,  vielfach 
aufs  engste  verflochten.  Es  ist  diesen  Ps.  gemeinsam,  daß  mit  der  Aussicht  David« 
auf  das  Gericht  über  seine  Feinde  sich  die  Aussicht  auf  das  Gericht  über  die  ganze 
feindliche  Welt  verbindet  56,8.  7,9  59,6  (12);  dem  Wüstenaufenthalt  entspricht 
da«  Bild  vom  Schlauch,  in  dem  Gott  die  Thranen  der  Leidenden  aufbewart.  In  An- 
sehung der  Kunstform  eröffnet  P6.56  die  Reihe  davidi«ch-elohimischer  QTaFQB  56 
— 60.  Drei  davon  gehören  der  saulischen  Zeit  au,  diese  drei  enthalten  Kebrverta, 
was  wir  zu  16,  1 als  eine  Eigentümlichkeit  dieser  „Stichwortgedichte“  erkann- 
ten. Die  Stichworte  diese«  P*  56  sind  OpZH  bbnx  und  iTJpJ *VUJ 

V.2 — 5.  und  ^'3«  v.  2 (9,20.  10,18)  sind  Gegensätze:  Gott« 
dem  Majestätischen  gegenüber  sind  die  Menschen  machtlose  Wesen.  Ihre 
Auflehnung  wider  Gottes  Rathschluß  ist  erfolglose  Tollheit.  Hat  der  D. 
Gottes  Huld  für  sich,  so  steht  er  diesen  riesig  sich  geberdeuden  Zwergen, 
die  ihn  o'ha  hochher  fahrend  d.  i.  stolziglich  bekriegen  (vgl.  oinaa  73,8), 
in  der  unüberwindlichen  Macht  Gottes  entgegen.  qstsi  in  hi  a re  wie  57,4; 
onb  wie  35, 1.,  mit  b wie  ^ z.  B.  Jer.  1, 19  So  fürchtet  er  sich  denn  auch 
nicht;  Tags  wo  (Ges.  §.  123, 3b)  er  sich  fürchten  könnte  (conjunct.  Fut. 
wie  z.  B.  Jos.  9, 27),  hält  er  sich  vertrauend  an  wie  4, 6 u.  ö.  Spr.  3, 5) 
seinen  Gott,  so  daß  Furcht  ihn  nicht  ankommen  kann.  Er  hat  ja  das 
Wort  seiner  Verheißung  für  sich  ('“»a^wie  z.B.  130,5),  durch  Gott 

wird  er  dieses  sein  Wort  preisen,  indem  es  sich  ihm  glorreich  bewährt. 
So  richtig  Hupf.,  während  Andere  theils  „in  Elohim  rühm’  ich  sein  Wort“ 
theils  (wogegen  die  Form  dieses  Stichworts  ll*b  sich  sträubt):  „Elohim 
rühme  ich,  sein  Wort“  erklären,  Hitz.  aber:  „Gottes  berühm’  ich  mich  in 
Sache“  d.  i.  in  der  betreffenden  Angelegenheit,  was  frostige  Prosa  bei 
sprachwidriger  Kürze.  Die  Auslegung  ist  hier  durch  10,3.  44,9  beirrt. 

bed.  hier  gar  nicht sondern  ce]ehrarey  und  ist  nicht  an- 

ders als  60,14  gemeint,  s ni$a  ist  s.v.  a.  neutest,  ntoTtvttv  h.  so*’«  üb 
ist  Umstandssatz  mit  Finitum,  wie  gew.  bei  ^ 85,8.  lob  29,24  und  ha 
Spr.  19,23. 

V.  6 — 8.  Diese  2.Str.  beschreibt  die  Widersacher  und  läuft,  indem 
daran  das  Feuer  des  Zorns  sich  entzündet,  in  Verwünschung  aus.  „Alle 
Zeit  — übers.  Hitz.  — kränken  sie  meine  Belange“  d.  h.  schädigen  sie 
meine  Interessen.  Auch  das  lautet  unpoetisch.  Wie  man  nun  o?n  die 
Töra  vergewaltigen  sagt  Zef.3,4.  Ez.  22,26.,  so  läßt  sich  auch  sagen:  die 
Worte  jemandes  d.i.  seine  Aussagen  über  sich  selbst  martern,  uäral.  durch 
Misdeutung  und  Verdrehung.  Es  hilft  David  nichts,  daß  er  seine  Un- 
schuld, daß  er  seine  kindliche  Treue  gegen  Saul,  Gottes  Gesalbten  be- 
theuert — sie  spannen  sein  Selbstzeugnis  auf  die  Folter,  ihm  falschen 
Sinn  und  falsche  Folgerungen  aufzwängend.  Sie  rotten  sich  zusammen, 
stellen  Hinterhalt.  Das  V.  bed.  bald  abbiegen,  eiukekreu,  wohnen  (= 
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^Iä),  bald  sich  fürchten  (==  bald  aufrtihren,  erregen  140,3  (== 

r ns),  bald  wie  hier  und  59,4.  Jes.54,15:  sich  sammeln  (=  “'$«).  Das 
Ken  liest  viBX*  (wie  10,8.  Spr.  1,11),  aber  die  scr.plena  führt  auf  Hi. 
(vgl.  lob  24,6  u.  dazu  Ps.1126,5)  und  das  folg,  läßt  schließen,  daß 
W'e:r  causativ  gemeint  ist:  sie  machen  daß  man  im  Versteck  aufpaßt, 
legen  Hinterhalt  (syn.  a*nitn  1 S.  15, 5),  so  daß  nsn  auf  die  von  ihnen  ab- 
geordueten  Laurer  geht:  jene  — meine  Fersen  oder  (wie  der  pl  fern.  77, 
20.  89,52)  Fußspuren  (Raschi:  m es  traces)  d i.  alle  meine  Schritte  und 
Tritte  hinter  mir  her  beobachten  sie,  dieweil  (eig.  demgemäß  daß,  wie 
z.B.Mi.3,4)  sie  nach  wie  vor  (was  in  dem  Perf.  liegt,  vgl.  59,4)  mein  Le- 
ben ertrachten  d.i.  danach  trachten  (WR  wie  71, 10  mit  Acc.  = b njp 
119,95).  An  diese  umständliche  Vergegenwärtigung  ihres  feindseligen 
Treibens  schließt  sich  der  nicht  anders  denn  als  Frage  zu  verstehende 
und  als  solche  durch  die  Wortstellung  (2K.5,26.  Jes.28,28)  sich  kenn- 
zeichnende Satz  icb'übo  ’lljx-bs  an : Trotz  Heillosigkeit  Entrinnen  ihnen 
d.i.  sollten  sie,  die  Laurer,  ungeachtet  so  heilloser  uichtswürdiger  Hand- 
lungsweise entrinnen?  öba  ist  jedenfalls  wie  32, 7 substantivirter  Inf.,  und 
das  Keineswegs,  das  als  Antwort  auf  diese  Frage  gehört,  geht  sofort  in 
die  Bitte  um  deu  Sturz  der  Heillosen  über.  Dies  die  seit  Kimchi  übliche 
Erklärung.  Anders  Mendelssohn:  „Umsonst  sei  ihr  Entrinnen“  nach 
Aben-Jachja,  der  aber  wie  Saadia  übß  imperativisch  faßt.  Mit  br  werden 
allerdings  adv.  Begriffe  ausgedrückt  z.  B.  ■Hjj’b?  reichlich  31, 24., 
lügnerisch  Lev.  5, 22  (s.Ges.  thes.  p.  1028),  aber  man  sagt  nicht  bsn-bs 
und  hat  also  auch  schwerlich  (mit  nichten,  umsonst)  gesagt;  auch 

heischt  hier  der  Zus.  für  V»  den  herrschenden  ethischen  Begriff.  Hupf, 
ändert  wbD  in  o bo  und  übers.:  „Für  den  Frevel  vergilt  ihnen“,  was  nicht 
allein  kritisch  unwahrseb.,  sondern  sogar  sprachwidrig,  da  ebn  zuwägen, 
aber  nicht  vergelten  bed.  und  einen  Objektsacc.  fordert.  Die  Verallge- 
meinerung des  Gesichtskreises  auf  die  ganze  feindliche  Völkerwelt  erkl. 
Hgst.  richtig  daraus,  daß  die  besondere  richtende  Thätigkeit  Gottes  nur 
ein  Ausfluß  seiner  allgemeinen  allumfassenden  ist  und  der  Glaube  an  di« 
erstere  in  dem  Glauben  an  die  letztere  wurzelt.  Den  Sinn  von  “Hin  er- 
sieht man  aus  dem  vorigen  Ps.(55,24),  dem  der  unsrige  wegen  mannig- 
facher verwandtschaftlicher  Bez.  angeschlossen  ist. 

V.  9 — 12  Was  der  D.  v. 8 erbittet,  spricht  er  nun  als  seine  zuver- 
sichtliche Erwartung  aus,  mit  der  er  sich  tröstet.  Man  hat  “ü  v.9  nicht 
„Flucht“  zu  übers.,  was  freilich  kein  zählbares  Ding  ist  (Olsh.),  sondern 
„Flüchtigsein“,  ein  unstetes  Flüchtlingsleben  (Spr. 27,8)  ist  ja  wirklich 
«owol  seiner  Dauer  als  der  Menge  zeitweiliger  Aufenthalte  nach  zählbar. 
Und  daß  Gott,  daß  Er  es  zählt,  dessen  allsehendes  Auge  ihn  in  die 
Schlupfwinkel  der  Wüste  und  Felsen  begleitet,  darauf  legt  der  D.  großes 
Gewicht,  denn  an  Menschen  hat  er  längst  verzweifeln  gelernt.  Die  Accen- 
tuation  hebt  Hb  als  nachdrücklich  vorausgestelltes  Obj.  durch  Zarka  her- 
vor, worauf  dann  nrnBO  mit  verbindendem  Galgal  und  das  pausale  nnx 
mit  Olervejored  folgt  (dessen  _i_,  wie  überall  wo  das  mit  diesem  Doppelacc. 
bezeichnete  Wort  ein  einsilbiges  oder  zweisilbiges  vornbetontes  ist,  auf 
dem  Endbuchstaben  des  vorhergehenden  zu  stehen  kommt).  Er,  der  alle 
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Schritte  der  Menschen  zählt  (lob  31,4),  weiß,  wie  lange  Dav.  schon  ohne 
Verschuldung  so  heimatlos  umhergetrieben  wird.  Dessen  getröstet  sich 
dieser,  aber  nicht  ohne  Thränen,  die  ihm  dieses  Elend  erpreßt  und  die  er 
Gott  zu  sammeln  und  aufzubewaren  bittet.  So  nach  der  Accentuation, 
welche  nmto  als  Imper.  wie  z.  B.  1 S.  8, 6 faßt ; aber  da  nmk?  auch  die 
Form  des  passiven  Particips  ist  (1S.9, 24u.ö.  2 S.  13,32),  so  liegt  es  den 
umgebenden  Ged.  nach  näher,  es  auch  hier  so  zu  fassen  ( posita  est  lacri - 
ma  mea)  und  es  also  als  Milra  zu  sprechen  (Ew.  Hupf.  Böttch.  Hitz.). 
wai  (Koh.4, 1)  entspricht  chiastisch  dem  v»3,  mit  welchem  ein 
Lautspiel  bildet;  der  Schlußsatz  iibn  schließt  sich  mit  nn">Bö  im 

1.  Gliede  zus.  Sowol  9b  als  9°  fehlt  jede  Vergleichungspart.  Daß  Gott  die 
Thränen  der  Seinen  wie  in  einen  Schlauch  sammelt  und  sie  mit  ihren  An- 
lässen wie  in  ein  Memorial  (Mal.  3, 16)  verzeichnet,  diese  bildlich  gefaßte 
Thatsache  setzt  der  D.  voraus  und  gibt  ihr  nur  aneignungsweise  die  Wen- 
dung auf  sich  selbst.  Das  folg,  t«  läßt  sich  nun  entw.  als  ein  logische« 
„infolge  dessen“  fassen  (wie  z.B.  19, 14.  40,8),  oder  als  ein  den  Wende- 
punkt des  gegenwärtigen  thränenvollen  Wanderlebens  fixirendes  „als- 
dann“ (näml.  wenn  des  “»  und  der  nsa?  genug  ist)  oder  „dereinst“  (in 
mehr  abrupter  Weise,  wie  de  14,6.  36,13.,  s.  zu  2,5).  eopjK  ist 
nicht  Entfaltung  dieses  t«,  welche  übel  nachschleppen  würde;  der  D.  sagt, 
daß  einst  seine  Feinde  werden  zurückweichen  müssen , indem  ein  Tag 
kommen  wird,  wo  sein  schon  jetzt  erhörtes  Gebet  auch  äußerlich  sich  er- 
füllt und  mit  dem  Huf  um  Hülfe  die  volle  Verwirklichung  dieser  zusam- 
mentrifft. Mit  10b  rechtfertigt  er  diese  Hoffnung  aus  seinem 

Glaubensbewußtsein.  Man  übers,  nicht  nach  lob  19,19:  ich  der  ich  weiß, 
was  eine  nachschleppende  Appos.  ohne  rechte  Anknüpfung  gibt,  sondern 
nach  1 K.  17,24:  das  weiß  ich  (dessen  bin  ich  gewiß)  daß  Elohim  für  mich 
ist;  nt  neutrisch  wie  bei  3H*  Spr.24, 12  und  auch  sonst  häufig  Gen. 6, 15. 
Ex.  13,8.  30, 13.  Lev.  11,4.  Jes.29,11  vgl.  lob  15, 17)  und  ">b  wie  z.B. 
Gen.  31, 42.  Durch  Elohim  — fährt  v.  11  fort  — werd’  ich  preisen  *33^; 
•o  heißt  das  Wort  schlechthin,  also  das  göttliche,  wie  2,12  der  Sohn 
schlechthin,  also  der  göttliche.  Weil  der  Ged.  wiederholt  wird,  steht  nach 
elohimischer  Psalmweise  wie  68, 7 vorn  c^nbx  und  dann  mm.  Der  Kehr- 
vers  v.  1 2 vgl.  5b  zeigt  Strofenschluß  an.  Daß  wir  hier  Q'ix  statt  "üoa,  wie 
v.  11  "i3^  statt  6a  lesen  ist  der  Psalmsitte  gemäß,  die  Kehrverse  nicht 
ganz  überein  lauten  zu  lassen. 

V.  13 — 14.  In  Aussicht  auf  seine  Rettung  verheißt  der  D.  invorau«, 
die  Pflicht  der  Dankbarkeit  zu  erfüllen,  ''bs  mir  liegen  ob,  wie  Spr.  7,14. 
2 S.  18, 11.  mit  °hj.  Subj.  heißen  die  Gott  geleisteten  Gelübde,  wo- 
von niiin  wie  z.B.  2Chr.29,31  unterschieden  werden:  er  wird  es  weder 
an  den  übernommenen  “>*i3  ■‘»bä,  noch  an  min  ■>ob^  fehlen  lassen,  denn 
— so  wird  er  dann  singen  und  sagen  können  — du  hast  gerettet . . Das 
Perf.  nach  ■’S  bez.  alsdann  Vergangenes  wie  59,17  vgl.  die  Lehnstelle 
116, 8 f.  Dort  heißt  es  o^nn  nix*.«  statt  D^nh  ^ (hier  und  bei  Elihu 
33,30).  Licht  des  Lebens  (Joh.8,12)  oder  der  Lebendigen  (LXX  t tov 
tywvxujv)  ist  nicht  ausschließlich  das  diesseitige  Sonnenlicht.  Leben  ist 
Gegens.  des  Todes  im  umfassendsten  und  tiefsten  Sinne,  Licht  des  Leben« 
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also  Gegens.  der  Hades-Nacht,  dieser  Abgeschiedenheit  von  Gott  und  sei- 
ner Offenbarung  in  der  Menschengeschichte. 


PSALM  LVII. 

Vor  Sohlafengehen  in  der  Wildnis. 

. 2 Sei  gnädig  mir,  Elohim,  sei  gnädig  mir, 

Denn  in  dich  ist  geborgen  meine  Seele, 

Und  in  dem  Schatten  deiner  Flügel  such’  ich  Bergung, 

Bis  vorübersiehe  das  Verderben. 

a Ich  rufe  tu  Elohim  dem  Höchsten, 

Zu  Gott,  der's  für  mich  hinausfährt: 

4 Er  wird  vom  Himmel  senden  und  Heil  mir  schaffen. 

Lästert  mein  Schnauber  — (Sela) 

Senden  wird  Elohim  seine  Gnad’  und  Wahrheit. 

5 Keine  Seel’  ist  inmitten  von  Leuen, 

Hinlagen  will  ich  mich  unter  Feuersohnaubenden. 

Die  Menschenkinder  — ihre  Zähne  sind  Spieß  und  Pfeile 
Und  ihre  Zunge  scharfes  Schwert 

<y  0 zeig'  erhaben  dich  über  die  Himmel  hin,  Elohim, 

Ucber  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit! 

"l 

7 Ein  Netz  hatten  sie  aufgestellt  meinen  Tritten, 

Niedergekrümmt  meine  Seele, 

Ausgegraben  vor  mir  eine  Fallgrube  — 

Sie  selbst  fallen  hinein.  (Sela) 

$ Getrost  ist  mein  Herz,  Elohim,  getrost  mein  Herz, 

Singen  will  ich  und  will  harfnen. 

0 Wach'  auf,  meine  Hehre, 

Waoh’  auf,  o Harfe  und  Cither, 

Aufwecken  will  ich  das  Morgenroth! 

J 10  Ich  will  dich  loben  unter  den  Völkern,  HErr, 

Dioh  harfnend  preisen  unter  den  Nationen. 

11  Denn  groß  bis  zum  Himmel  ist  deine  Gnade 
Und  bis  zur  Wolkenhöhe  deine  Wahrheit. 

12}  0 zeig*  erhaben  dioh  über  Himmel,  Elohim, 

Ueber  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit. 

Es  beginnen  hier  die  Ps.  nach  der  Weise  nnüR-bx  (67.  58.69  dar.  75  as.). 

Die  auf  die  musik. Ausführung  dos  Ps.  bezügliche  Angabe  sollte  cig.  rnuJrrbit  b$  (b^) 
lauten,  was  als  mistonig  uud  syntaktisch  hart  vermieden  ist.  Richtig  die  Gen- 
fer Uobers. : pour  le  chanter  sw  Al  taschchet.  Eine  Bcz.  der  Worte  auf  Dt.  9,36 
oder  1 S.28,9  (warum  nicht  auch  auf  Jes.  65, 8)  ist  nicht  vorhanden. 

Die  hist.  Ueberschr.  lautet:  als  er  auf  der  Flucht  war  vor  Saul  in  der  Höhle. 

Aus  dem  Zus.  des  Geschieht« werks,  aus  welchem  diese  Angabe  beigeschrieben  ist, 
wird  ersichtlich  gewesen  sein,  ob  der  P6.  dem  Aufenthalte  in  der  Höhle  von  Adullani 
1 S.  c.22  oder  in  der  in  van  de  Veldes  Reise  2,  74  - 76  beschriebenen  labyrinthisch&d 
Höhle  auf  deu  Alpcnhöhen  von  Engedi  „bei  den  Schafhürden“  1 S.  c.  24  angehört.- 

Wie  vielfach  greifen  diese  Ps  der  saul.  Zeit  ineinander ! Mit  Ps.  66  hat  Ps.  57 
nicht  nur  das  bittende  C’nbx  *'33n  zu  Anfang,  sondern  auch  PXljJ  in  gleicher  Ver- 
wendung (57,4.  50, 2 1.)  gemein;  mit  Ps.  7 *'*Vi3D  :=r  *”'£3  57, 9.  7, 6.,  die  Verglei- 
chung der  Feinde  mit  Lüwen  uud  Löwinnen  57, 5.  7, 3.,  das  Bild  vom  Graben  der 
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Gtuö«  67,7.  7,16.;  mit  Ps.59  daa  vom  Schwert  der  Zunge  57,5.  59,8  vgl.  52,4.; 
mit  P8.  52  da«  dichterische  mitt  57,2.  52,4  ; mit  Pa.  22  die  Bez.  der  Rettung  des 
Gesalbten  auf  das  Heil  aller  Völker  57,10.  22, 28  ff.  Auoh  mit  Ps.36  berührt  er 
sich  in  der  „Zuflucht  im  Schatten  der  Flügel  Gottes“  v.  2.  36, 8 und  in  der  Betnes- 
sang  der  Gnade  und  Wahrheit  Gottes  nach  der  Himmelshöhe  v.  11.  36,6.  Anderer- 
seits hat  er  doch  ein  ganz  eigentümliches  Gepräge.  Wie  sich  Ps.  56  in  Bestätigung 
mit  «bn  (r.  9.  14)  gefiel,  so  Ps.  57  in  der  Figur  der  Epizeuxis  oder  nachdrücklicher 
Wortwiedorholung  (v.  2.  4.  8.  9).  Ps.  108  (s.  dort)  ist  ein  Cento  aus  Ps.67  und  60. 

Das  Strofenschema  des  Ps.67  ist  das  anwachsende:  4.  5.  6;  4.  5.  6.1  Auch  hier 
fehlt  dem  0P3E  nicht  sein  hervorstechendes  Stichwort.  Ein  Kehrvers  großartigen 
Inhalts  schließt  die  1.  und  2.  Hälfte.  In  der  1.  waltet  getroste  Ergebung,  in  der  2. 
invoraus  lobsingende  Biegesgewißheit. 

V.  2 — 6.  Durch  die  zwei  unterschiedlichen  Tempusformen  bez.  der 
D.  seine  Glaubenszuflucht  zu  Gott  als  eine  einmal  geschehene  (n^on  von 
non  = ■’pn  außer  Pau9a  wie  die  gleichen  Formen  73,2.  122, 6)  und  doch, 
weil  es  eine  lebendige  Thatsacho  ist,  immerfort  und  zumal  jetzt  sich  er- 
neuernde (no^t*).  Der  Schatten  der  Flügel  Gottes  ist  die  Schirmung  sei- 
ner sanften  süßen  Liebe  und  der  Flügelschatten  ist  die  mit  dieser  Schir- 
mung verbundene  erquickende  trauliche  Tröstung.  In  diesen  Schatten 
nimmt  der  D.  nach  wie  vor  seine  Zuflucht,  bis  rtftn  d.i.  die  ihn  bedrohen- 
de abgründliche  Gefahr  vortibergehe  praeteriverit  (vgl.  Jes.  26, 20  und  zur 
mallag  e numeri  10,10.  Ges. §.147*).  Nicht  als  ob  er  des  göttlichen 
Schutzes  dann  nicht  mehr  bedürfte,  aber  jetzt  fühlt  er  sich  dessen  sonder- 
lich bedürftig  und  darum  ist  unverzagtes  sieghaftes  Bestehen  der  ob- 
schwebenden Leiden  sein  nächstes  Ziel.  Die  Selbstbetätigung  aber,  mit- 
telst welcher  er  sich  immer  aufs  neue  in  diesen  Schatten  birgt,  ist  das  Ge- 
bet zu  dem  Ueberweltlichen  und  Allesüberwaltenden.  pb*  bleibt  ohne 
Art.,  den  es  nie  annimmt,  und  3b  desgleichen,  weil  er  vor  dem  Part., 
das  noch  eine  Bestimmung  zu  sich  nimmt,  regelmäßig  ausbleibt  Am.  9,12. 
Ez.  21, 19  (Hitz  ).  Er  ruft  zu  Gotte  dem  über  d.i.  für  ihn  (Est.4,16) 
Vollendenden,  seine,  des  Verfolgten  Sache,  Hinausführenden,  ■»»*  trans. 
wie  138,8.  LXX  rdv  tvfQytTrjauvrü  [k,  als  ob  es  "’bs  b^fi  (13,6  u.  ö.) 
hieße,  was  auch  Hitz.  u.Hupf.  für  gleichbed.  halten;  aber  obschon  b«> 
und  ^»3  auf  ein  und  denselben  Wurzelbegriff  zurückgehen,  so  dient  doch 
eben  ihr  verschiedener  Auslaut  einem  festgehaltenen  Bedeutungsunter- 
öehiede.  Es  folgen  v.  4 Futt.  der  Hoffnung.  Zu  nbs5?  ist  hier  nicht  wie 
18,17  vgl.  144,7.,  sondern  „was  mir  Heil  schaffe“  hinzuzudenken  (vgl. 
20,3)  und  dieses  allgem.  und  unbenannte  Obj.  besondert  und  bestimmt 
sich  dann  in  innan  ’i'non;  Gnade  und  Wahrheit  sind  gleichsam  die  beiden 
guten  Geister,  welche,  vom  Himmel  zur  Erde  herabkommend  (vgl.  43,3), 
die  göttliche  nr*p  zum  Vollzüge  bringen.  Die  mitteninne  stehenden 
Worte  ■’B«®  Cftn  haben  die  Accentuatoren  zur  ersten  Vershälfte  gezogen, 
viell.  erklärend;  er  (Gott)  beschimpft  meinen  Schnauber  auf  ewig  (nbo). 
Aber  tftn  hat  immer  (z.B.  Jes.  37, 23)  Gott  zum  Obj.,  nicht  zum  Subj. 

1)  Die  syr.  Uebers.  zählen  nur  29  ariyot  ( fctgnme ),  s.  die  hexaplarische  Uebera. 
dieses  Ps.  aus  Cod.  14,434  { Add.  Mss.)  dea  Brit.  Museum  in  Hoidenheims  Viertel- 
jahmchxift  No.  II  (1861). 
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Man  ziehe  •’BKrä  epn  als  hypothetischen  Vordersatz  (Ges.  §.  155,4*)  zum 
Folg. : gesetzt  daß  lästert  mein  Gierer  oder  Schnauber  inhians  mihi , so 
wird  senden  Elohim  seine  Gnade  und  Wahrheit;  die  dazwischen  sich  stei- 
gernde Musik  leitet  ein  und  begleitet  die  pochende  Zuversicht  des  Nach- 
satzes. Dagegen  dürfen  wir  in  v.  5 dem  durch  die  Accentuation  fixirten 
überlieferten  Textverständnis  folgen,  so  nahe  es  auch  liegt,  mit  Lth.  u.  A. 
eigne  Wege  zu  gehen.  Da  o&tab  Sarka  ( Zinnor ) und  n-'onh  Oleruejorcd 
hat,  so  ist  hienach  zu  Ubers.:  „Meine  Seele  ist  mitten  unter  Leuen, 
ich  will  (muß)  mich  hinlegen  bei  Flammenden;  die  Menschenkinder  — 
ihre  Zähne  sind  Spieß  und  Schwerter.“  Die  Uebers.  der  LXX,  Theodo- 
tions  u.  des  Syr.  stimmt  insofern  mit  der  Interpunktion  unseres  Textes, 
als  beide  mit  ixot/.iTj$T)v  (nsari  und  ich  schlief)  einen  neuen  Satz  begin- 
nen, wogegen  Aq.  u.  Symm.  (■'to,  wie  es  scheint,  als  vorausgeschickte 
Umschreibung  des  Subjektsbegriffs  fassend)  bis  o^anb  Alles  als  Einen 
Satz  übers.,  wenigstens,  wie  die  Accentuatoren,  den  Vers  bei  conb  halbi- 
rend.  Aq.:  iv  f.ilo(o  Xeuivtüv  xot/nr^tjaofAUi  hxfiQtov,  S.  iv  (.itaio  Xtovit av 
ti&uQcuLv  ixottnjthjv  oder  nach  anderer  Angabe  futiu'^v  liovuov  ixotfiTj- 
%h]v  qktyovTiov.  Ihnen  folgt  Hier.,  der  aber  um  •'äca  wiedergeben  za 
können  nnsEN  in  ttaati  umsetzt:  Anima  mea  in  medio  leonum  dormivit 
ferocientium.  Aber  so  kann  das  Griech.  u.Lat.,  nicht  aber  das  Hebr.  con- 
struiren.  Wir  folgen  also  den  Acc.  auch  in  Betreff  des  Sarka  über  D»ah 
(nur  hier  im  Psalter  vorkommende  Pluralform  = o^ab).  Im  Allgem.  ist 
zu  bemerken , daß  dieses  cxab  bei  nssrät  nicht  sowol  Objektsacc. , als 
Ortsacc.  ist,  obgleich  sich  auch  sagen  läßt,  es  sei  der  bei  Vv.  des  Wohnens 
übliche  örtliche  Objektsacc.,  vgl.  zu  arti  Ruth  3,8. 14  und  88,6.  Mi.  7, 5 
(wo  wenigstens  die  Möglichkeit  dieser  Constr.  des  V.  vorausgesetzt  ist). 
Fraglich  aber  ist  insbes.  1)  was  D^an'h  bed.  Die  Uebers.  Flammende  bie- 
ten Trg.  Saad.  u.  viell.  Symm.  Das  V.  önb  gewinnt  diese  Bed.,  wie  es 
scheint,  von  dem  Grundbegriff  des  Leckens  oder  Sehlingens  aus  und  dem- 
gemäß übers.  Theod.  uvuXiaxoricuv  und  am  treffendsten  Aq.  Xußgütv 
(ein  von  gefräßiger  wütiger  Gier  übliches  Wort).  Aber  „verschlingen“ 
bed.  onb  nirgends,  der  D.  muß  also  bei  an  den  Flammenblick  oder 
Feuerrachen  der  Löwen  denken,  das  Attribut  bez.  bildlich  ihre  wie  feuer- 
schnaubende Gier.  Weiter  fragt  sichs  2)  wie  der  Cohortativ  naarä*  ge- 
faßt sein  will.  Da  der  Cohortativ  zuweilen  das  mehr  auf  äußern  Zwang 
als  innern  Drang  hin,  immer  aber  nicht  ohne  eignes  Wollen,  zu  Thuende 
ausdrückt  Ew.  §.  228“,  so  empfiehlt  sich  die  Uebers. : „ich  muß“  oder  „so 
muß  ich  mich  denn  hinlegen.“  Aber  der  wenig  beachtete  Gegensatz  der 
hier  eig.  gemeinten  Raubthiere  und  der  Menschenkinder,  welche  schlim- 
mer als  jene,  fordert  die  ohnehin  nächstliegende  Fassung  des  Cohortativs. 
Man  vergegenwärtige  sich  nur  die  Situation.  Das  V.  aatf  hat  hier  den 
Sinn  von  cubitum  ire  (4, 9).  Blicken  wir  von  diesem  nasEiK  aus  auf  v.  9., 
so  ergibt  sich,  daß  wir  ein  Abend-  oder  Nachtlied  vor  uns  haben.  David 
der  Verfolgte  befindet  sich  in  der  Wildnis  und,  wenn  wir  die  Ueberschr. 
gelten  lassen,  in  einer  Höhle:  seine  Seele  ist  inmitten  von  Löwen,  womit 
gesagt  sein  will,  daß  sein  Leben  diesen  blosgestellt  ist;  hier  sich  schlafen 
zu  legen  ist  er  glaubensgetrost  entschlossen,  mitten  unter  Löwen  sich 
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woler  und  sicherer  fühlend,  als  unter  Menschen,  denn  die  Menschenkin- 
der, seiue  Todfeinde  in  Wort  und  Tbat,sind  schlimmer  als  die  Raub- 
thiere:  Zähne  und  Zunge  sind  mörderische  Waffen.  Diese  unter  den  Men- 
schen herrschende  mehr  als  thierischeFreude  am  Verderben  des  Näch- 
sten1 treibt  ihn  zu  der  Bitte,  daß  Gott,  der  an  sich  über  die  Himmel  und 
die  ganze  Erde  Erhabene,  auch  offenbarungsweise  sich  über  die  Himmel 
hin  droben  als  der  Erhabene  erweisen  wolle,  zu  der  Bitte,  daß  über  die 
ganze  Erde  unten  seine  Herrlichkeit  sei  d.  h.  offenbar  werde  oder  auch : 
sich  erhebe  — seine  Herrlichkeit,  welche  für  die  Seinen  heilspen- 
dendes Licht,  für  die  lieblosen  Menschen-  und  Gottesleinde  verzehrendes 
Feuer  ist,  so  daß  die  ganze  Welt  diese  Herrlichkeit,  in  der  seine  Heilig- 
keit sich  auswirkt,  anerkennen  muß  und  nach  Beseitigung  alles  Wider- 
wärtigen ihr  gleichförmig  wird. 

V.  7 — 12.  In  dieser  2.  Hälfte  labt  sich  der  D.  an  dem  Ged.,  schon  mit 
Anbruch  des  Morgens  nach  dieser  Nacht  des  Elends  verwirklicht  za 
sehen,  was  er  ersehnt  und  erflehet.  Das  Perf.  7d  ist  das  der  Gewißheit, 
die  andern  sagen  was  vorausging  und  nun  zum  eignen  Verderben  der  Hin- 
terlistigen umschlägt.  Der  Satz  s^b:  C]es  gibt  wenn  man  übers. : nieder- 
gekrümmt war  (vgl.  bbn  109,22)  meine  Seele  keinen  passenden  Folge- 
satz zu  der  hinterlistigen  Nachstellung ; man  fasse  daher  r;B3  trans. : ge- 
krümmt hatte  er  meine  Seele,  der  Numerus  Wechsel  in  Benennung  der 
Feinde  ist  in  den  Leidensps.  häufig,  sei  es  daß  der  D.  Einen  Feind  xuz 
vor  Augen  hat  oder  sie  in  eins  zusammenfaßt  — auch  LXX  xui  xaz /- 
xufxxpuv  zt]  v ypvxrjv  (Aov  übers,  zwar  als  ob  es  lEBst  hieße,  haben  aber 
schwerlich  so  gelesen.  Sonderbar  bleibt  diese  Zeile,  man  erwartet  für  7b 
mit  7d  gleichlaufenden  Sinn  und  viell.  schrieb  der  D.  höej  tpa  seine  (des 
Netzstellers)  eigne  Seele  krümmt  sich  (näml.  ins  Netz  zu  fallen).  Dann 
wäre  CjBa  wie  iIjbj  praet.  confidentiae.  In  dieser  Gewißheit,  deren  Aus- 
druck hier  triumfirende  Musik  verstärkt  , ist  Davids  Herz  getrost  (S. 
(dput'a)  und  ein  gewaltiger  innerer  Drang  treibt  ihn  zu  Sang  und  Spiel. 
Obgleich  yiss  bereit,  fertig,  gerüstet  bed.  kann  (Ex. 34, 2.  lob  12,5),  so 
ist  diese  Bed.  doch  hier  im  Hinblick  auf  51,12.  78,37.  112,7  abzuwei- 
sen  r sie  paßt  nicht  zu  der  nachdrücklichen  Wortwiederholung.  Die  Abend- 
stimmuug,  welche  v.4  sich  aussprach,  yar  Siegeshoffnung;  die  Morgen- 
stimmung, in  die  sich  David  hier  versetzt,  ist  Siegesgewißheit.  Er  ruft 
seine  Seele  wach  (•'Tb»  wie  16,9.  30, 13),  ruft  Harfe  und  Cither  wach 
(•nb*!  bain  mit  für  beide  wie  Jer.29,3.  Neh.  1, 5 geltendem  Art.,  und  rnw 
wegen  des  Zusammentreffens  zweier  Hauchlaute  mit  Ton  auf  «/*.),  von  de- 
nen er  sich  auch  als  Flüchtling  nicht  getrennt  hat,  er  will  mit  Saitenspiel 
und  Gesang  das  noch  nicht  aufgegangene  Morgenroth,  die  in  ihrer  Kam- 
mer noch  schlummernde  Sonne  wecken,  nyrx  expergefaciam  (nicht  ex - 
pergiscar ) wie  z.B.  Hohesl.  2,7  und  wie  Ovid  me  tarn.  11,597  vom  Hahne 
evocat  auroram  sagt.2  Sein  Lobgesang  soll  aber  nicht  in  engem  Raume 

1)  Vgl.  Sir.  25, 15.,  hebräisch:  naH  bsa  Han  ■pK'i  ‘,rB  »60  bj»a  ttjfiO  *p« 

(kein  Gift  geht  über  Schlangen-Gift  und  kein  Grimm  über  Feindes-Grimm). 

2)  Eine  Cither  — sagt  der  Talmud  b.  Beracboth  3b  mit  Bez.  auf  obige  Psalm- 
steile  — hing  über  Davids  Bett,  und  wenn  Mitternacht  kam,  blies  der  Nordwind  in 
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kaum  gehört  verhallen:  er  will  als  Evangelist  seiner  Rettung  und  seines 
Retters  in  der  Völkerwelt  auftrete»  (Q,'SS3  und  parall.,  wie  auch  108,4. 

149,7  zu  schreiben:  mit  ^ r«/>A.und  davor  Metheg),  sein  Beruf  geht 

über  Israel  hinaus,  die  Erlebnisse  seiner  Person  sollen  der  Menschheit 
zugute  kommen  — wir  vernehmen  hier  das  Selbstbewußtsein  einer  allum- 
fassenden Mission,  welches  David  von  Anfaug  bis  zn  Ende  seiner  könig- 
lichen Laufbahn  begleitet  hat  (s.  18,60).  Was  v.  11  besagt,  ist  Motiv  und 
zugleich  Thema  der  Predigt  unter  den  Völkern:  Gottes  himmelan  ragende 
Gnade  und  Wahrheit  (36,6).  Daß  sie  bis  au  den  Himmel  reichen,  ist  nur 
eine  irdische  Vorstellung  der  Unendlichkeit  beider  (vgl.  Eph.3,18).  In 
dem  Kehrverse  v.  12.,  der  nur  um  einen  Buchstaben  anders  lautet  als 
v.  6.,  kehrt  der  Psalm  zur  Bitte  zurück.  Himmel  und  Erde  haben  eine 
ineinandergreifende  Geschichte  und  das  selige  herrliche  Ende  dieser  ist 
der  hier  erflehte  Sonnenaufgang  der  göttlichen  Doxa  über  beide. 

i 

PSALM  LV1IL 

i 

Raokesohrei  wider  Reohtsverkehrer. 

2 Sprecht  ihr  wirklich,  Götter,  Gerechtigkeit, 

Eichtet  in  Geradheit  die  Menschenkinder? 

3 Nein,  im  Herzen  schmiedet  ihr  Bubenstücke, 

Im  Lande  wägt  ihr  Gewaltthat  onrex  Hände  dar! 

i Abfällig  sind  Gottlose  seit  Mutterscholle, 

Verirrt  seit  Mutterleibe  Lügenmäuler.  : 

s Gift  haben  sie  nach  Schlangengiftes  Gleiche, 

Wie  eine  taube  Otter,  die  ihr  Ohr  verstopft, 

6 Daß  sie  nicht  höre  auf  Beschwörerstimme, 

Den  kunstverständigen  Bannformelspreoher. 

7 Elohim,  2erschmeiße  ihre  Zähn'  in  ihrem  Monde,  * ■ 

Der  Leuen  Beißer  reiß  heraus,  Jahve! 

8 Zerrinnen  müssen  sie  wie  sich  verlaufend  Wasser; 

Er  spanne  seine  Pfeile,  sie  werden  wie  entknppt. 

9 Wie  eine  Schnecke,  die  in  Auflösung  dahingeht. 

Eines  Weibes  Fehlgeburt,  die  nicht  ansichtig  geworden  der  Sonne. 

to  Ehe  denn  verspüren  eure  Töpfe  den  Stechdorn, 

ßei’s  roh  noch,  sei’s  im  Glühen  — cs  stürmte  hinweg. 

11  Freuen  wird  sich  der  Gerechte,  daß  er  Rache  schaut, 

Wird  seine  Tritte  baden  im  Blut  des  Gottlosen. 

12  Und  bekennen  werden  Menschen:  ja  der  Gerechte  findet  Frucht, 

Ja  es  gibt  eine  Gottheit  riohtend  auf  Erden. 

Ihre.  Zähne,  sagte  Ps.  57.,  sind  Spiefz  und  Pfeile  und  ihre  Zunge  ein  schar- 
fes Schicert;  Pe.  58  bittet:  Ztrschelle  ihre  Zähnt  in  ihrem  Munde  — dieser  hervor- 
stechende gemeinsame  Ged.  hat  den  Sammler  veranlaßt,  das  eine  zu  sin- 

gende DP3T5  Davids  an  das  andere  zu  fügen.  Ps.  58  gehört  aber  einer  andern  Zeit 
an,  näml.  der  absalomischen.  Die  unvergleichliche  Kühnheit  der  Sprache  bereohtigt 

die  Saiten,  daß  sie  von  selber  klangen ; sogleich  stand  er  auf  und  beschäftigte  sieh 
mit  der  Töra,  bis  die  Säule  dos  Morgenroths  (nmün  ‘ViBS)  aufstieg.  Die  übrigen 
Könige  — bcm.  Raschi  - weckt  die  Morgcnröthr*,  ich  aber,  sngto  David,  will  die 
Morgenröthe  aufwecken  pnilln  PK  “ni:?»  "’S«), 
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nicht,  ihn  David  Abzusprechen.  In  keinem  Ps.  Anden  sich  auf  gleich  engem  Raum 
so  viele  überschwengliche  Bilder  beisammen.  Daß  aber  David  hier  redet,  dafür  bür- 
gen gewissermaßen  Ps.  64  und  140.  Diese  3 Ps.,  deren  ähnlich  lautende  Schluß- 
verse  ohnehin  zur  Vergleichung  autfordern,  zeigen,  daß  der  selbe  David,  welcher 
sonst  so  fein,  zart  und  durchsichtig  schreibt,  in  mannigfachen  Uebergüngcn  zu  einer 
Erhabenheit  aufsteigen  kann,  bei  welcher  seine  Rede,  bes.  da  wo  sie  Gottes  Gericht 
erfleht  (58,7)  oder  ankündigt  (140, 10),  wie  ein  dumpfer  Donner  durch  nächtliches 
Wolkendunkel  dahinrollt. 

Eigentümlich  diesem  Ps  ist  das  gehäufte  •i’23)  in  mannigfacher  Verwendung. 
Sein  Micbtam-Charakter  kommt  im  Schlußverse  zur  Ausprägung. 

V.2 — 3.  Der  Text  2n  lautet:  Dictirt  ihr  wirklich  Gerechtigkeit*- Ver- 
stummung d.  i.  solches,  davor  die  Gerechtigkeit  verstummen  muß,  wie 
auch  schon  der  Sammler  (vgl.  56,1)  gelesen  zu  haben  scheint  (b^x  = 
B^ix  b.  Chullin  89“).  Aber  statt  obx  ist  mit  Houbig.  JDMich.  Mendelssohn 
u.A.  b\x  (=  B^bx  wie  Ex.  15, 11)  zu  lesen  als  Anrede  derer,  die  das  got- 
tesbildliche obrigkeitliche  Amt  führen.  Sowol  das  fragende  Biaxin  (mit  u 
wie  immer  an  der  Spitze  von  Fragsätzeu)  num  vere,  welches  von  Zweifel 
an  dem  fraglichen  Thatbestand  ausgeht  Num. 22, 37.  1K .8,27.  2Chr.6, 
18.,  als  das  Parallelglied  und  auch  der  zeitgeseh.  Anlaß  fordern  diese  Ab- 
änderung. Absalom  mit  den  Seinen  hatte  die  Rechtspflege  zum  Mittel  ge- 
macht, David  das  Herz  seines  Volkes  zu  stehlen;  er  spielte  den  Unpar- 
teiischeren. Deshalb  fragt  David : Ists  denn  wirklich  so,  ihr  Götter  (o^x 
wie  B**fT^x  82, 1.,  hier  wie  dort  nicht  ohne  Bezug  auf  ihr  übermenschlich 
stolzes  anspruchsvolles  Gebaren),  daß  ihr  Gerechtigkeit  redet,  daß  ihr 
nach  Billigkeit  richtet  die  Menschenkinder?  Nein,  im  Gegentheil  (C|X  imo , 
eine  über  das  nächste  Nein  hinausgehende  Antwort  einführend),  ira  Her- 
zen (d.h.  nicht  blos  äußerlich  euch  fortreißen  lassend)  macht  ihr  Schur- 
kereien fertig  (bJ?D  wie  Mi.  2,1  und  pVw  wie  64,7  von  nbis  = nVis  92f 
16.  lob  5,16  mit  ö = ä -f  w),  wägt  im  Lande  Unbill  eurer  Hände  zu  (so 
daß  also  Unbill  die  Wagschale  eurer  vorgeblichen  Gerechtigkeit  füllt), 
onx  •’ia  2b  ist  Objektsacc.;  es  müßte,  wenn  es  zweiter  Voc.  sein  sollte, 
(4, 3)  heißen.  Um  die  wuchtigen  energ. Futt.  zu  ermöglichen  ist 
der  Ausdruck  invertirt;  'pxa  (meiRt  irrig  mit  Pazer  bezeichnet)  hat  Ath- 
nach , vgl.  35, 20.  76, 12. 

V.4 — 6.  Nach  diesem  kühnen  Anfang  jagen  sich  die  kühnsten  Bil- 
der, voran  das  Schlangenbild,  welches  am  längsten  festgehalten  wird.  Das 
V.  (verw.  “>»0)  lautet  hier  absichtlich  in  nicht  aktivem , sondern  zu- 
stündlichem  Sinne  "vit,  Plur.  w wie  ^a,  «ab.  Bakius  sieht  in  Jes.48,8 
eine  Rückbez.  auf  diese  Psalmstelle.  Die  Schrift  gibt  in  solchen  St.  der 
Erfahrungsthatsache  Zeugnis,  daß  es  Menschen  gibt,  iu  denen  das  Böse 
von  Kindheit  auf  ein  wahrhaft  diabolisches  d.i.  liebeunfähig  selbstisches 
Gepräge  hat,  denn  obwol  Erbsündigkeit  und  Erbschuld  allen  Menschen 
gemein  sind,  so  doch  erstere  in  mannigfachster  Mischung  und  Gestaltung, 
wie  ja  auch  schon  die  Vererbung  der  Sünde  und  der  ineinandergreifende 
Einfluß  der  Macht  des  Bösen  und  der  Macht  der  Gnade  auf  die  Fort- 
pflanzung des  Menschengeschlechts  das  fordern ; beb.  das  Johannesev.  lehrt 
einen  solchen  Dualismus  der  Menschennaturen.  TOb-nan  (mit  Jtebia  wie 
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18,18*)  ist  nicht  Sabj.:  das  ihnen  gehörige  Gift . . sondern  ein  Satz  für 
6ich:  Gift  ist  ihnen,  der  Constructivus  ist  hier  wie  Thren.  2,18.  Ez.  1,27 
nicht  Ausdruck  des  Annexionsverhältnisses,  sondern  nur  der  engen  Ver- 
knüpfung. QWK?  (mit  orthofonischem , das  w als  Silbenanfang  hervorhe* 
benden  Dag.)  ist  Optative  Futurform,  welche  im  Dichterstil  auch  indica- 
tivisch  verwendet  wird  z.  B.  18,11.  Subj.  dieses  das  Eigenschaftswort 
fortsetzenden  Attributivsatzes  ist  die  taube  Otter,  eine  solche  näml.  welche 
steh  selbst  taub  macht,  hierin  (wie  in  ihrer  bösartigen  Schlangennatur) 
ein  Bild  des  sich  selbst  verstockenden  Frevlers.  Mit  “»«ja  hebt  dann  die 
nähere  Beschreibung  einer  solchen  Otter  an.  Auch  unter  den  Schlangen 
ist  noch  ein  Unterschied.  Sie  gehören  zu  den  schlechtesten,  keiner 
menschlichen  Einwirkung  zugänglichen.  An  ihnen  scheitert  alle  Magie. 
o*vünbtt  sind  die  Zauberformeln -Flisterer  (vgl.  arab.  n affath&t  Beschwö- 
rungen) und  o’nari  *>aSn  ist  der  welcher  Bindungen,  Bannungen,  Festzau- 
berungen bewirkt  (v.  “>an  binden  = verzaubern,  vgl.  jJte , , pers. 

bend  = xarddtafiog , s.  zu  Jes.  S.  63.  460).  Die  erfinderischste  Liebe, 
die  unermüdlichste  Geduld  macht  sie  nicht  anderen  Sinnes.  So  bleibt 
David  denn  nichts  übrig,  als  ihre  Wegräumung  zu  hoffen  und  darum  zu 
bitten. 

V.7 — 10.  Das  V.  D!rj  ist  in  7"  ähnlich  wie  uguaati*  (z.B.  II.  18,577 
and  di  TQvffäXttuv  äga^tv ) gebraucht,  welches  gleiche  Schallnachah- 
mung darstellt.  Die  Form  ist  wie  lob  7,5  = die  jüd.  Ausll. 
vergleichen  minder  passend  dsksx  Num.32,24  und  Wja  = wia  Jes.  18, 
2.7.,  ähnlicher  sind  Chethib  Jer.30, 16  und  nsiO  Zach.  14, 10. 

Das  Treten  (Spannen)  des  Bogens  ist  hier  wie  64, 4 auf  die  Pfeile  (= 
11,2)  übertragen:  er  spanne  nnd  schieße  ab  seine  Pfeile,  gleich  wie  vorn 
abgekuppt  d.  i.  so  wirkungslos,  als  ob  sie  keine  Spitze  hätten,  werden  6ie 
werden  (i'ss  wie  Jes.  26, 18).  In  v.  9 folgen  zwei  Bilder,  zu  denen  das  ap- 
precative  „sie  mögen  werden“  zu  ergänzen  ist.  Oder  ist  viell.  zu  übers.: 
wie  eine  Schnecke,  die  du  zerschmelzen  machst  d.i.  durch  Fußtritt  zer- 
matschest (oen  wie  39,12  fut.Hi.w  fiöa  = oo»),  vergehe  er?  DerWech- 
sel  des  Numerus  ist  dem  nicht  günstig  und  dem  Sprachgebrauch  nach, 
welcher  wie  mit  Gerundien  uud  Participien  so  auch  mit  Abstrakten, 
z.B.  ein  "|bn,  ^bn,  zu  verbinden  liebt,  gehört  TjVn  oan  zus.,  wonach 
auch  accentuirt  ist:  wie  eine  Schnecke,  welche  in  Zerfließung  (öen  n.d.F. 
ban  v.  bba  1 ) dakiugeht.  Nach  dieser  scheinbaren  Auflösung  in  Schleim 
ist  die  Schnecke  benannt.  Denn  b*b^tt5(mit  Dag.dirimens  für  bübrji)ist  die 
nackte  schleimige  Schnecke,  Trg.  nach  alter  Anschauung  abban  „der 
Schneckenwurm“,  v.  bbac:  naß,  feucht  machen.2  In  dem  zweiten  Bilde 

1)  lm  Phönizischen  scheint  das  cyprischo  Kupferbergwerk  Tcc/jtaooos  von  OOP 
liquej 'actio  den  Namen  zu  haben  (Levy,  Phon.  Studien  3,7). 

2)  Gott  hat  nichts  unnütz  geschaffen  — Bagt  der  Talmud  b.Schobbalh  77  b — : 
er  hat  geschaffen  rnpab  blbaiö  die  Schnecke,  um  durch  Auflegen  derselben  Quetsch- 
wunden zu  heilen,  vgl.  Genesis  Rabba  c.  51  Anf.,  wo  blbnu:  durch  NXS^b  ■'*'b,*0 
xoyxiXrj , oeotXoe,  Umax  erklärt  wird.  Schon  Abraham  b.  David  aus  Fes,  der  Zeit- 
genosse Saadia’s,  erkl.  in  seinem  arabisch-hcbr.  Lex.  bibata  durch  ’ptbnbst  die  Schne- 
cke. Jedoch  ist  das  eig.  der  Name  der  Schnecke  mit  Haus  (pTHJ),  talmudisch 
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gehört  rctt  bta  in  keinem  andern  Sinne  als  „Weibs-Abortus“  zus.,  nnd 
ehe  man  mitTalm.  (b.  Möed  katan  6b)  u.  Trg.  (gegen  die  Acc.)  erklärt:  wie 
ein  Abortus,ein  Maulwurf* 1,  wird  man  lieber  rnflx  in  corrigiren. 
Aber  das  ist  nicht  nöthig,  da  die  Verbindungsforin  auch  sonst  (Dt. 
21,11.  1 S.  28,7)  außer  genit.  Verh.  bei  enger  nebenordnender  Wortfü- 
gung vorkommt.  So  hier,  wo  tö«©  nn-ba  nach  lob  3,16.  Koh.6,3 — 5 
Attributivsatz  zudem collektiv(Ew. §.l 76 b) gebrauchten n©6t  bE3(Weibes- 
Abfall  ==  unreife  Geburten)  ist.  Die  Acc.  entspricht  auch  hier  dem  syn- 
taktischen Sachverhalte.  In  v.  10  ist  (Plur.  im  Africanischen  d.  i.  Pu- 
nischen  bei  Dioscorides  uxadlv)  der  Rhamnus,  welcher,  wie  fi n-,  der  Gin- 
ster, nicht  allein  ein  lustig  prasselnd  Feuer,  sondern  auch  nachhaltige 
und  deshalb  zum  Kochen  sehr  taugliche  Kohlen  gibt.  Das  alternative 
iss  — ica  bed.  sive,  sive , gleichviel  ob  das  Eine  oder  das  Andere.  ist 
das  Lebendige,  Frische,  näml.  das  noch  blutige  frische  rohe  Fleisch  opp. 

1 S.2,15,  l'nn  die  Glut,  hier  die  Kochhitze.  Man  braucht  ynn  nicht 
metonymisch  oder  etwa  als  Adj.  = charrön  von  dem  gesottenen  Fleische 
zu  verstehen : es  ist  Angabe  des  Zustandes.  Das  Suff.  v.  aber  geht 
neutrisch  auf  den  ganzen  Kochapparat , vorzugsweise  den  Inhalt  der  Tö- 
pfe. Also:  gleichviel  ob  roh,  ob  im  Zustande  der  Glut  d.  i.  des  Durch- 
kochens, Er  (J.)  stürmt  es  hinweg.  Richtig  Hgst.:  „Dem  rohen  Fleisch 
entsprechen  die  unreifen,  dem  gekochten  die  reifen  Anschläge.“  Das 
Fleisch  im  Topfe  ist  für  uns,  die  wir  den  Ps.  nicht  wie  Hgst.  für  einen 
saulischen,  sondern  absalomischen  halten,  das  neue  absalomische  König- 
tnra.  Je  selbstverläugnender  David  damals,  allem  Selbstwirken  entsa- 
gend, der  reifenden  Empörung  zusah,  desto  zuversichtlicher  erwartete  er 
Gottes  gerechtes  Eingreifen,  welches  auch  erfolgte,  aber  (wie  er  hier  als 
möglich  setzt)  als  das  Fleisch  im  Topfe  schon  fast  ganz  durchgekocht 
war,  indes  andererseits  doch  so  bald,  daß  die  Töpfe  kaum  die  prasselnde 
Glut,  die  das  Fleisch  gar  machte,  verspürt  hatten. 

V.ll — 12.  Nun  noch  ein  Blick  auf  die  Folgen  des  richterlichen  Ein- 
greifens Gottes.  Der  Ausdruck  für  die  Befriedigung,  welche  dieses  dem 
Gerechten  gewährt,  lautet  alttestamentlich  und  kriegerisch  (vgl.  68,24). 
David  ist  ja  König  und  wol  noch  nie  hat  ein  König  der  frechsten  Empö- 
rung gegenüber  so  lange  sich  ruhig  verhalten  und  dem  Blutvergießen  ge- 
steuert, wie  damals  David.  Soll  aber  dennoch  Blut  in  Strömen  fließen,  so 
weiß  er,  daß  es  das  Blut  der  Parteigänger  seines  verblendeten  Sohnes  ist, 
so  daß  die  Menschen,  die  um  so  irrer  an  ihm  geworden  waren,  je  unthä- 
tiger  er  blieb,  zuletzt  bekennen  müssen,  daß  es  sich  wirklich  verlohnt,  ge- 
recht zu  sein,  und  daß  es  wirklich  einen  Höheren  über  die  Hohen  (Koh. 


■pTbn,  noch  jetzt  in  Syrien  und  Palästina  (was  halezön  gesprochen  wird), 

wogegen  b iba©  dem  Etymon  und  Bilde  zufolge  die  Wege-  oder  Erdschnecke  ist, 
was  die  alten  Uebers.  viell.  deshalb  verkannten,  weil  dieso  sich  im  heißen  Morgen- 
lande nicht  sehr  bomerklich  macht,  aber  b^ba©  in  dieser  Bed.  kann  als  überliefert 
gelten;  die  Uebers.:  „wie  ein  Regenbach  (arab.  seil  säbil)  der  zerrinnend  verläuft“ 
gäbe  ohnehin,  wie  schon  Rosenm.  hem.,  ein  schon  8»  dngewesenes  Bild. 

1)  Der  Maulwurf,  den  man  für  ohnäugig  hielt,  heißt  wirklich  im  nachbiblischen 
Hebt  rvjs*  pl  ri©*'»  (s.  Kelim  XXI,  3). 
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6,7),  eine  Gottheit  über  Götter  gibt,  welche,  wenn  auch  nicht 
sofort,  doch  unausbleiblich  Gericht  auf  Erden  übt.  1$  behauptet  hier  wie 
lob  18,21  Jes.45, 14  seine  urspr.  affirmative  Bed.,die  es  mit  *i?»  gemein 
hat.  DVibt*  ist,  wie  öfter  z.B.  2 S. 7, 23.,  wo  aber  der  Chronist  lChr.  17, 
21  den  älteren  Text  umändert,  mit  dem  Plur.  construirt  (Ges. §.  1 12 
Anm.3),  nicht  weil  die  Heiden  reden  (Baur),  sondern  um  jenen  aufgebla- 
senen o’ix  die  unendlicheMajesttit  undMachtfttHc  des  biminlisclien  Rieh- 
ters  entgegenzuhalten. 


PSALM  LIX. 

Gebet  eines  Unschuldigen  auf  den  man  fahndet. 

2 Entreiß  mich  meinen  Feinden,  o mein  Gott, 

Den  wider  mich  eich  Erhebenden  entrück  mich ! 

3 Entreiße  mich  den  Uebelthätern, 

Und  wider  die  Blutmenscheu  Bohaff  mir  Heil! 

4 Denn  siehe,  sie  lauem  nach  meiner  Seele, 

Es  rotten  sich  wider  mich  Freche  — 

Nicht  ob  Frevels  meinerseits  und  ob  Sünde,  Jahve! 

5 Ohne  Misaethat  laufen  sie  und  machen  sich  fertig, 

Wache  auf,  mir  entgegon,  und  sieh  drein! 

6 Und  du,  Jahve  Elohim  der  Heere,  Gott  Israels, 

Ermuntere  dich,  heimzusuchen  alle  Heiden, 

Verschone  nicht  die  heillos  Tückischen  alle.  {Sela) 

7 Wiederkommen  ßie  Abends,  knurren  wie  Hunde, 

Und  machen  die  Runde  in  der  Stadt. 

8 Siehe,  sie  geifern  mit  ihrem  Munde. 

Schwerter  sind  in  ihren  Lippen, 

Denn  ,,wer  hörtet!“ 

8 Und  du,  Jahve,  lachest  Ihrer, 

Spottest  aller  Heiden. 

10  Heine  Stärke,  auf  dioh  will  ich  harren, 

Denn  Elohim  ist  meine  Veste. 

lt  Mein  Gott  wird  mit  seiner  Gnade  mir  entgegenkommen, 

Elohim  wird  mich  letzen  au  meinen  Laurern. 

12  Tödte  sie  nicht,  daß  meine  Volksgenossen  es  nicht  vergessen, 
Treibe  sie  in  die  Irro  durch  deine  Macht  und  stürz  sie  nieder, 
Du  unser  Schild,  o JJKrr! 

13  Sünde  ihres  Mundes  ist  das  Wort  ihrer  Lippen, 

Bo  mögen  sie  sich  verstricken  in  ihrem  Hochmut 
Und  wegen  Fluchs  und  Truges,  die  sie  herreden. 

14  Vernichto  in  Zornglut,  vernichte,  daß  sie  nicht  mehr  seien, 

Und  erkennon  müssen  sie,  daß  Elohim  Herrscher  in  Jakob 
Bis  hin  zu  dor  Erde  Enden!  {Seht) 

15  Und  wiederkommen  sie  Abends,  knurren  wie  Hunde, 

Und  machen  die  Sunde  in  der  Stadt. 

16  Sie  da  streifen  umher  zu  fressen, 

Wenn  sie  nicht  satt  werden,  so  bleiben  sie  über  Naoht  — 

17  Ich  aber  werde  besingen  deine  Stärke 
Und  bejubeln  Morgens  deine  Gnade, 

Daß  du  gewesen  eine  Veste  mir 

Und  Zuflucht  am  Tage,  da  mir  angst  war. 

18  Meine  Stärke,  zu  dir  will  ich  harfnen, 

Denn  Elohim  ist  meine  Veste,  mein  Gnadengott. 
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Dieses  erat  nach  der  Weise  nncr.-bst,  mit  57,5.58,7  in  dem  Bilde  v. 8 
sich  berührend,  ist  unter  den  aus  der  saulischen  Zeit  datirten  david.  Ts  der  frühe- 
ste. als  Saul  schickte  und  sie  (die  von  ihm  Geschickten)  das  Haus  bewachten , um 
ihn  (David)  2u  tödten,  also  aus  der  Zeit  von  1 S.  19, 11  ff.  Diese  Uelerschr.  will  so 
wenig  sagen,  daß  der  Ps,  in  jener  Nacht  vor  der  durch  Michal  ermöglichten  Flucht 
gedichtet  sei,  als  die  Uebcrschr.  von  Ps.  51,  daß  die  Entstehung  dieses  Ps.  mit  der 
Ankunft  Nathans  Zusammenfalle;  nur  im  Allgem.  gibt  das  a solcher  Ueber6chriften 
die  zeitgesch.  Unterlage  des  Liedes  an.  Betrachtet  man  den  Inhalt  des  Ps.  aus  die- 
sem Gesichtspunkt,  so  ergibt  sich  ein  ziemlich  deutliches  Bild  der  Situation.  Man 
hat  sich  vortustellen,  daß  Saul,  schon  ehe  er  jenen  Befehl  gab,  Davids  Haus  die 
Nacht  hindurch  zu  bewachen  und  ihn  Morgens  zu  tödten  d.  h.  hinter  Michola  Rük- 
ken  zu  meucheln  1 S.  19, 11.,  sich  seiner  in  geheimerer  Weise  zu  entledigen  suchte, 
daß  das  feile  und  nicht  minder  dem  David  mißgünstige  Ilofbcdientenvolk  ihm  dazu 
die  Hand  bot  und  daß  infolge  dessen  sich  eine  von  dem  Bedrohten  wol  durch- 
schaute Geschäftigkeit  in  Gibea  bemerklich  machte,  besonders  allabendlich,  wo  die 
Banditon  die  Stadt  durchstreiften,  um  den  gefürchteten  Nebenbuhler  zu  treffen  und 
ihm  den  Todesstreich  zu  versetzen.  Psalmen  und  Profeten  vermitteln  uns  öfter  einen 
tieferen  Einblick  in  Ereignisse,  welche  in  den  Gescbichtsbb  nur  ihren  äußersten 
Höhepunkten  nach  skizzirt  sind. 

In  Anbetracht,  daß  die  Beschreibung  des  abendlichen  Treibens  der  Feinde  sich 
kehrversortig  wiederholt  und  daß  der  D.  v.  17  seine  glaubensfreudigen  Aussichten 
für  den  kommenden  Morgen  der  erfolglosen  Gier  entgegensetzt,  in  welcher  jene 
patrouillirend  die  Nacht  verbringen,  erscheint  Ps.  59  als  ein  Abemllied  aus  jonen  in 
Gibea  verlebten  gefahrvollen  Tagen. 

V.2— 10.  Erste  Hälfte.  Bis  v.4  vernehmen  wir  bekannte  Psalm- 
klänge; '’aa'ipro  heißen  die  Feinde  wie  lob  27,7  vgl.Ps.  17, 7., o"'**  als 
Unverschämte  oder  wie  Jes.56, 11  ihrer  dreisten  scham- 

losen Gier  halber  die  Hunde.  Uober  Nb  im  Untersatze  8.  Ew.  § 286*:  ohne 
daß  Frevel  oder  Sünde  auf  meiner  Seite  ist,  die  das  verwirkt  hätte:  das 
Suff.  (Frevel  meinerseits)  ähnlich  wie  18,24.  Eine  gleiche  adv.  Neben- 
bestimmung ist  ■p»“*,b2  (vgl.  lob  34,6)  ohne  daß  Verschuldung  vorliegt, 
die  zu  ahnden  AvUro.  Das  energ.  Fut./m/ztfn  malt  die  servilen  Voll- 
strecker der  bösen  königlichen  Laune;  sie  laufen  wie  im  Schüsse  daher 
und  setzen  sich  in  Positur;  sri  yjixrn , wie  das  Hithpa.  nein 
Spr.  26,26.,  das  Hothpn.  oa?n  Lev.  13,55  f.  und  das  Niüipa.  “OS?  Deut. 
21,8.  Von  einer  solchen  Meuchlerrotte  umlauert  ist  David  wie  eiu  Be- 
lagerter, der  nach  Entsätze  seufzt,  und  ruft  J.,der  wie  schlafend  ihn  preis- 
geben zu  wollen  scheint,  mit  jenem  kühnen  nt***  ■rsopb  rrur  auf,  zu  er- 
wachen ihm  entgegen  d.  i.  mit  seiner  Hülfe  gleich  einem  Ersatzheere  zu 
ibm  zu  stoßen  und  sich  in  Person  von  der  äußersten  Gefahr  zu  überzeu- 
gen, in  der  sich  sein  Schützling  befindet.  Mil  mußte  nun  schou  des- 
halb fortgefahren  werden,  weil  zwischen  rrn?  eine  namentliche 

Anrufung  Gottes  tritt.  In  dem  emphatischen  „du“  liegt  aber,  nachdem 
es  einmal  ausgedrückt  ist,  die  Bedingtheit  der  Rettung  durch  den  absolu- 
ten Einen.  Und  jeder  Gottesname  in  dieser  der  tiefen  Angst  des  D.  ent- 
sprechenden langathmigen  Anrufung  ist  eine  Provocation  auf  Gottes  Kön- 
nen und  Wollen,  Macht  und  Verheißung.  Die  den  elohim.  Ps.  eigentüm- 
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liehe  Zusammenstellung  rviaajt  mm  (außer  hier  80,5.20.  84,9)  er- 
klärt sich  daraus,  daß  omh«  Eigenname  wie  mm  geworden,  daß  die  Be- 
nennung mx22C  mm  durch  das  eingeschaltete  ombt*  der  elohim.  Psalm- 
weise  gemäß  noch  gewichtvoller  und  feierlicher  gemacht  und  nun  mxnx 
nicht  blos  von  mm,  sondern  von  Bartest  mm  (ähnlich  wie  56,  la.  Jes.28, 
lb)  abhängiger  Genit.  ist  ( Symbolae  p.  16).  Zu  diesem  dreifachen  Gottes- 
namen ist  hänfen  die  Appos.  Offenbar  zählt  sich  der  D.  einem  Israel 
zu,  von  welchem  er  seine  Feinde  ausschließt,  dem  wahren  Israel,  welches 
in  Wirklichkeit  Gottes  Volk  ist.  In  den  tma,  wider  welche  der  D.  Gottes 
Einschreiten  herabfleht,  sind  die  heidnisch  Gesinnten  in  Israel  inbegriffen, 
wenigstens  ist  dies  die  Anschauung,  welche  diese  Erweiterung  der  Bitte 
vermittelt.  Auch  bei  V'«  *H33rb3  hat  ja  der  D.  seine  so  geartete  Umge- 
bung zunächst  im  Auge.  Es  sind  heimtückisch  Handelnde  von  äußerster 
sittlicher  Nichtigkeit,  und  Nichtswürdigkeit  (*j)K  gen . epexeg.).  Die  Mu- 
sik wird  hier,  wie  nbo  besagt,  lärmender,  sie  verstärkt  den  gewaltigen 
Ruf  nach  Gottes  Gericht  und  die  erste  Gedankenabwickelung  des  Mich- 
tam  ist  hier  geschlossen.  — Die  2.  beginnt  mit  Wiederaufnahme  der  v.4. 
5 angehobenen  Schilderung  des  feindlichen  Treibens.  Wie  sich  hier  v.  7 
mit  v.  5,  und  v.8  mit  v.4,  und  v.9  mit  v.  6 deckt,  springt  in  die  Augen. 
Schon  deshalb  ist  an  anwünschende  Fassung  der  Futt.  von  v.  7 nicht  zn 
denken.  Am  Tage  wagen  die  Sendlinge  Sauls  ihr  Vorhaben  nicht  auszu- 
ftihren,  auch  läuft  ihnen  David  natürlich  nicht  in  die  Hände.  Deshalb 
kommen  sie  Abends  wieder,  und  zwar  Abend  für  Abend  (vgl.  lob  24, 14), 
knurren  da  wie  Hunde  (non  sonst  vom  Brummen  des  Bären  und  Gurren 


der  Taube,  verseil,  v.roa 


bellen  und  aha  kläffen),  weil  sie  »sich 


nicht  durch  lautes  Gebell  verrathen  wollen  und  doch  auch  ihren  Aerger 
und  Ingrimm  nicht  verbergen  können,  und  machen  die  Runde  in  der  Stadt 
(wie  mra  aaio  IIohesl.3,2  vgl.  oben  55, 11),  um  ihrem  Schlachtopfer  die 
Flucht  abzuschneiden  und  ihm  vielleicht,  was  ihnen  willkommen  wäre,iin 
Finstern  zu  begegnen.  Auf  diesem  Streifwachenwege  begleitet  sie  die 
weitere  Schilderung  v.8.  Was  sie  da  aussprudeln  oder  ausschäumen,  ist 
daraus  zu  folgern,  daß  Schwerter  in  ihren  Lippen  sind,  welche  sie  gleich- 
sam zücken,  sobald  nur  ihre  Lippen  zucken.  Der  Mund  geht  von  Mord- 
gedanken und  von  Lästerungen  Davids  über,  durch  welche  sie  ihre  Mord- 
gier vor  sich  selber  rechtfertigen,  als  ob  es  Keinen,  näml.  keinen  Gott 
gebe,  der  cs  hört.  Aber  J.,  dem  sich  nichts,  wie  Menschen,  verheimlichen 
läßt,  lachet  ihrer,  wie  er  aller  Heiden  spottet,  denen  diese  des  israeliti- 
schen Namens  unwerthe  lichtscheue  Mörderbande  sich  gleich  stellt.  Es 
ist  dies  die  Grundstelle  zu  37,13.  2,4.,  denn  Ps.  59  ist  viell.  der  älteste 
der  uns  erhaltenen  dav.Ps.  und  also  auch  das  älteste  Denkmal  isr.  Poesie, 
in  welchem  der  Gottesname  maas  'n  vorkommt,  den  der  Chronist,  indem 
er  sich  bewußt  ist,  daß  die  Zeit  Samuels  und  Davids  ihn  in  Gang  gebracht, 
nur  im  Leben  Davids  gebraucht.  Wie  diese  Str.  v.  7 mit  einem  v.  15  wie- 
derkehrenden Distich  begann , so  schließt  sie  nun  auch  v.  10  mit  einem 
unten  v.  18  wiederkehrenden  und  nach  dem  Texte  dort  zu  berichtigenden. 
Denn  alle  Versuche,  als  echt  zu  begreifen,  erweisen  dessen  Fehlerhaf- 
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tigkeit.  Man  hat  mit  den  alten  Uebers.  zu  lesen,  übrigens  aber  der 
üblichen  Variation  solcher  Kehrverse  gemäß  rrrorx  beizubehalten:  meine 
Stärke,  auf  dich  will  ich  achten  ( 1 S.  26, 1 5 ; beobachten  2 S.  1 1 , 1 6)  oder 
warten  (vgl.  b 130,6)  d.i.  im  Bewußtsein  meiner  Ohnmacht  still  und  er- 
geben deines  Eingreifens  zu  meinem  Besten  gewärtig  sein. 

V.  11 — 18.  In  dieser  2.  Hälfte  des  Ps.  ist  der  Angstruf  verstummt. 
Die  Hoffuung  herrscht  und  der  Zorn  lodert  höher.  Das  Kerl  heißt  1 1*  le- 
sen: *?on  vybx  mein  Gnadengott  wird  mir  zuvorkommen,  aber  wo- 

mit? Diese  Frage  fällt  weg,  wenn  man  das  Chrtlnh  beibehält  und  'rb» 
■inon  puuktirt:  mein  Gott  wird  mit  seiner  Gnade  (vgl.  21,4)  mir  zuvor- 
kommen (d.  b.obuc  mein  Selbstwirken  seine  Gnade  mir  entgegenbringen). 
Daß  non  als  zweites  Obj.  zum  V.  gehört,  haben  auch  di<?alten  Ueber- 
setzer  gefühlt.  LXX  vollkommen  richtig:  o dtuq  fiov  to  fttog  uvtov 
npnrr&r'tnH  fit.  Das  Keri  ist  im  Hinblick  auf  v.  18  entstanden,  wonach 
non  zu  dem  Refrain  v.  10  geschlagen  werden  zu  müssen  scheint 
(vgl.  einen  ähnlichen  Fall  42,6.7).  Aber  11  * wird  dadurch  verkümmert, 
und  daß  der  Refrain  v.  18  gegen  v.  10  gesteigert  ist  (wie  er  auch  in  seiner 
1. Hälfte  nicht  ganz  überein  lautet),  entspricht  biblischer  Dichtersitte, 
so  daß  Olshausens  Vorschlag,  v.  10  mit  non  •'nbx  zu  schließen  und 
v.  11  mit  vron  (vgl.  79,8)  zu  beginnen,  ad  acta  zu  legen  ist.  Die  Bitte 
cinnrrbx  steht  mit  der  folg  Bitte  um  Vernichtung  nicht  in  Widerspruch; 
der  D.  wünscht,  daß  seine  Nachsteller,  ehe  sie  gänzlich  vertilgt  werden, 
seinen  Volksgenossen  eine  Zeitlang  als  Strafexempel  unter  den  Augen 
bleiben  mögen.  Hienack  ist  ■iorpn  mit  Vgl.  des  Hi.  Num.32, 13  und  des 
Kais.  16.  109,10  zu  übers.:  mache  sie  umherirren  (Trg.vgl.  Gen.  Rabba 
c.  38  Anf. : iababa) , und  unwillkürlich  erinnert  man  sich  bei  an 

10, 10. 14  und  ist  versucht,  Tjbha  oder  Tjbna  zu  lesen : treib  sie  irr  umher 


in  Unglückseligkeit  =■  viJULs*  vita  caliginosa  h.  e.  misera ),  zumal  da 

iWta  statt  *|3pia  oder  sonst  nicht  vorkommt.  Aber  das  Jod  in 

ib’v-in  ist  dieser  Vermutung  ungünstig  und  da  die  kriegerische  Anrede 
Gottes  mit  „unser  Schild“  folgt,  so  erkl.  sich  die  Wortwahl  ^na  daraus, 
daß  der  D.  die  Macht  Gottes  als  Heeresmacht  vorstellt  (Jo.  2, 25)  und 
viell.  geradezu  an  das  himmlische  Heer  (Jo.  4, 11)  denkt,  über  welches  der 
Herr  Zebaoth  gebietet  (Hitz.).  Durch  dieses  soll  er  sie  erst  in  die  Irre 
jagen  Cp;  53  Gen. 4, 12),  dann  vollends  niederstürzen  (56,8).  Das  soll 
der  Allherr  (‘'sns«)  thun,  so  wahr  als  er  Israels  Schild  ist  gegen  alle  Hei- 
den und  alle  zu  Heiden  gewordenen  Pseudoisraeliten.  In  v.  13  ist  das 

I.  Glied  ohne  Zweifel  schildernd  gemeint:  „Sünde  ihres  Mundes (Zungen- 
sünde)  ist  das  Wort  ihrer  Lippen“  (mit  dem  dunklen  Suff,  mo,  in  dessen 
Gebrauch  Ps.59  sich  den  saulischen  Ps.56.  11.17.22.35.64  zugesellt). 
Die  Verbindung  C3ix3a  viahv  aber  führt  eher  auf  Parallelen  wie  Spr. 

II, 6.,  als  Spr.  6,2.,  und  zudem  erkl.  sich  H?  von  tinst»  nbxr*,  welches  bei 


^pp  beispiellos  ist  und  als  Motiv  gefaßt  (Hupf.)  mit  Bezeichnungen  der 
Gesinnung  verbunden  sein  müßte,  besser  als  angeknüpfte  Angabe  des 
Grundes,  um  dessen  willen  sie  sich  verstricken  sollen,  so  daß  also  npo* 
(vgl.  G9,27.  64,6)  Attributivsatz  ist,  was  auch  der  Accentuation , wenn 


Dtlinte  k,  ft  alter. 
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man  das  Munach  als  Transformation  des  Mugrasch  erkennt,  nicht  wider- 
streitet— also:  „so  mögen  sic  sich  denn  fangen  in  ihrem  Hochmut  und  von 
wegen  des  Fluches  und  Truges  den  sie  geflissentlich  herreden.“  Ist  ihnen 
dergestalt  vermöge  der  Gerechtigkeit  des  Weltregenten  ihre  Sünde  zum 
Fall  geworden,  so  soll  sie  Gott,  nachdem  sie  Israel  ein  Warnungsspiegel 
gewesen  sind,  gänzlich  binwegrftumen , damit  sic  (einen  Subjektswechsel 
anzunehmen  ist  unnöthig)  zu  Grunde  gehend  innewerden,  daß  Elohim 
Herrscher  in  Jakob  ist  (~  sonst  vom  Obj.  z.  B.  Mi.  5, 1 .,  hier  vom  Orte  der 
Herrschaft)  und  wie  da,  so  von  da  ans  bis  nach  der  Erde  Enden  hin  (3  wie 
b?  48, 1 1 ) das  Scepter  führt.  Wie  die  1 . Gruppe  der  1 . Hälfte,  so  schließt 
auch  diese  l.Gr.  der  2.  mit  nbo. — Die  2. Gr.  lieht  an, wie  die  2. Gr.  dort, 
nur  daß  wir  hier  lesen,  welches ‘lose  verknüpft,  dort  Der 

Blick  des  D.  richtet  sich  wieder  auf  seine  gegenwärtige  Bedrängnis,  und 
da  stellt  sich  ihm  wieder  die  Meute  Hunde  dar,  durch  die  Saul  auf  ihu 
Jagd  macht,  nan  weist  auf  einen  folg.  Gegeus.  hin,  der  in  ■'SiO  zum  Aus- 
druck kommt,  vdw  und  "»pah  stehen  iu  Gegens.  und  obendrein  ist  2*s>b 
vorausgegangen;  die  LA  der  LXX  (Yulg.  Lth.)  /ui  yoyyvaovatv  — 
oder  erweist  sich  daran  als  falsch.  Ist  aber  5*3*'b*’?  richtig,  so  folgt, 
daß  wir  v.  16  nicht  vorhersagend,  sondern  Gegenwärtiges  schildernd  zu 
fassen  habeu,  so  daß  also  das  fut.consec.(vt\e  öfter  außer  histor.Zus.)  nur 
consecutive  Fortsetzung  des  ist  (wofür  Keri  IW»?1],  was  v.  12  erfor- 
derlich war,  hier  aber  unstatthaft  ist):  sie  schweifen  umher  wie  109, 
10  vgl.  lob  15,23)  zu  essen  (also  nach  Zehrung  suchend)  und  wenn 
sie  nicht  satt  werden , so  nächtigen  siesd.i.  bleiben,  nach  Futter  gierend 
und  darauf  wartend,  über  Nacht  auf  dem  Platze.  Diese  Erkl.  ist  die 
näehstliegende,  einfachste  und  dein  vorliegenden  Texte  nicht  nur  (die 
Punktation  wafen,  nicht  wato?,  stempelt  das  Satzglied  zum  Vordersatz), 
sondern  auch  der  Situation  entsprechendste.  Der  D.  beschreibt  das  Trei- 
ben seiner  Feinde  und  zwar  mit  Ausmalung  oder  doch  Nachwirkung  ih- 
rer Vergleichung  mit  Hunden:  er  selbst  ist  der  Fraß,  nach  dem  sie  gie- 
ren und  den  sie  sich  nicht  entgehen  lassen  mögen,  und  den  sie  doch  nicht 
in  ihre  Gewalt  bekommen.  Ihre  Sucht  bleibt  unbefriedigt,  er  aber  kanu 
am  Morgen  Gottes  Macht  besingen,  die  ihn  schirmt,  und  Gottes  Gnade 
jubelnd  preisen,  die  ihn  sättigt  und  befriedigt  (90,14),  denn  an  dem 
Angsttage,  den  er  nun  hinter  sich  hat,  war  Gott  seine  unerklimmbare 
Burg,  sein  unnahbares  Asyl.  Auf  diesen  Gott  soll  denn  auch  ferner,  wie 
sein  Harren  (rnfcü»  v.  10),  so  sein  Saitenspiel  (rnatty  gerichtet  sein. 


PSALM  LX. 

Waffenübungspsalm  nach  verlorener  Schlacht. 

3 Elohim,  verworfen  hast  dn  uns,  zersprengt  uns, 

Hast  gezürnt,  mögst  uns  Wiederaufkunft  schaffen! 

4 Da  hast  erschüttert  das  Land,  es  durchrissen, 

Heile  seine  Brüche,  denn  es  schwanket!! 

& Du  hast  erleben  lassen  dein  Volk  Hartes, 

Hast  uns  getränkt  mit  Wein  zum  Taumeln. 
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C Da  hast  gegeben  den  dich  Fürchtenden  ein  Panier, 

Sich  emporzuheben  von  der  Wahrheit  wegen.  (Sela) 

7 Auf  daß  gerettet  werden  deine  Genannten, 

So  schaffe  Heil  doch  mit  deiner  Rechten  und  eradre  mich!!! 

» Elohim  hat  verheißen  in  seiner  Heiligkeit: 

Frohlocken  soll  ich,  austheilen  Sichern 
Und  das  Thal  Snccoth  vermessen. 

9 Mein  ist  Gilead  und  mein  Manasso, 

Und  Efraim  ist  meines  Hanptes  Helm, 

Jnda  mein  Herrscherstab, 

10  Moab  mein  Waschbecken, 

Auf  Edom  werf  ich  meinen  Schuh, 

Uebcr  mich  schreie  laut,  o Philistäa,  auf! 

» 

11  Wer  geleitet  mich  zur  vesten  Stadt, 

Wer  bringt  mich  nach  Edom  hin?! 

12  Hast  nicht  da,  Elohim,  du  uns  verworfen. 

Und  ziehst  nicht  aus,  Elohim,  in  unsern  Heerssharnl  — 

13  Gewähr’  uns  Rettung  von  dem  Dränger, 

Nichts  ists  ja  mit  Mensch en-Hülfe. 

14  In  Elohim  gewinnen  wir  den  Sieg 

Und  Er  wird  r.iedertreten  unsere  Dr&nger. 

Dieses  letzte  der  elohimischen  Davids  wird  aus  der  Zeit  des  syrisch- 

ammoni tischen  Krieges  datirt:  als  er  (David)  stritt  [Hi.  v.  H25  raufen)  mit  wie 
by  Num.26,9.,  nach  Ben -Ascher  hier  wie  47,5.  Spr.  8,12.,  diesen  drei  von  der  Ma- 
sora  notirten  Stellen,  mit  Scgol  ohne  MakkeJ)  Aram  der  beiden  Flüsse  (dem  Volke 
des  Zwillings9tromlands  Mcaonozapia)  und  mit  Aram  Zoba  (wahrsch.  zwischen 
Euphrat  und  Orontes  nordöstl.  von  Damask),  und  Joab  zurückkehrte  (3*3^  Ueber- 
gang  des  Infin  ins  Finitum  Ges.$.  132  Anm.2)  und  Edom  schlug  im  Salzthale  (dem 
edomitischen  Gor  d.  i.  der  etwa  2 M.  breiten  Salzsteppe  am  Südende  des  todten  Mee- 
res) bei  zxoölf tausend  Mann.  Diese  hist.  Ueberschrift  stammt  aus  einem  Geschichts- 
werk, welches  den  Ps  in  diesem  Zus.  mittheilte.  Aus  den  uns  erhaltenen  Geschichts- 
werken ist  sie  nicht  entnommen.  Denn  sowol  2 S.8, 13  als  1 Chr.  18, 12  findet  sich 
statt  12000  die  Ziffer  18000.  In  der  ersteren  Stelle,  in  welcher  DS3  n\SS  wesentlich 
s.  v.  a.  römisch  triumphvm  agere  ist,  hat  man  statt  DiJTnX  nach  unserer  Psalra- 
übcrschr.  D*iX“nx  zu  lesen;  noch  wahrscheinlicher  aber  ists,  daß  die  Worte  ^*3 
B"TK“r)X  (LXX  inüxuit  x t)y  ’ldovpuiav)  versehentlich  ausgefallen  sind.  Daß  der 
ßieg  über  die  Edoraiter  hier  im  Ps.  dem  Joab,  beim  Chron.  dem  Ahsai  (Abisai),  2 S. 
c.  8 dem  David  zugeschrieben  wird,  ist  eine  Differenz,  welche  sich  dadurch  ausglei- 
cben  läßt,  daß  das  Heer  Davids  unter  Joabs  Oberbefehl  stand  und  jene  Schlacht  im 
Salzthale  den  Edomiteru  von  Joab  mittelbar  durch  seinen  Bruder  (vgl.  2 8.10,10) 
geliefert  ward. 

Die  Ueberschr.  versetzt  uns  in  den  größten,  längsten  und  glorreichsten  der 
Kriege  Davids,  in  den  mit  den  Ammonitern,  welcher  für  diese  im  2.  J.  mit  der  Ero- 
berung Rabba’s  endete  (s.  Ps.21),  und  mit  deren  aram.  Bundesgenossen,  unter  denen 
Hadadezer,  der  Beherrscher  des  mächtigen  Reiches  Zoba,  im  1.  J.  bei  Chelam  jen- 
seit  des  Jordans  geschlagen,  dann,  als  er  im  2.  J.  sich  in  den  Ländern  am  Euphrat 
von  neuem  befestigen  wollte,  nebst  den  ihm  zu  Hülfe  gekommenen  Syrern  gänzlich 
unterjocht  wurde;  so  sind  die  2 S.  c.8  und  c.  10 — 12  erzählten  aram. Kriegsgeschich- 
ten zu  combinircn.  Als  nun  die  Waffen  Davids  im  Norden  so  siegreiche  Fortschritte 
machten,  waren  im  Süden  die  Edomiter  in  das  entblößte  Land  eingefallen,  und  es 
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wartete  hier  des  siegreichen  Heeres  ein  neuer  Krieg,  der  alle  im  Norden  errungenen 
Erfolge  in  Frage  stellte.  Besonders  auf  diesen  edomitischen  Krieg  bez.  sich  Ps.  60. 
Mit  Unrecht  schließt  Hgst.  aus  der  Ueberschr.,  daß  er  nach  dem  Siege  im  Salzth&le 
und  vor  der  Einnahme  Idumäa’s  gedichtet  sei.  Die  Ueberschr.  gibt  dem  Ps.  nur  im 
Allgcro.  seinen  zeitgesch.  Rahmen.  Er  ist  vor  dem  Siege  im  Salzthal  gedichtet  und 
setzt  voraus,  daß  der  israel.  Süden  von  den  Edomitern,  denen  er  keine  hin- 
länglichen Truppen  cntgegcnstellcn  konnte,  damals  arg  mitgenommen  worden  ist. 
Wie  rachefordernd  dio  Edomiter  in  dem  Naohbar-  und  Bruderlande  gehaust,  ist 
auch  aus  anderen  Anzeichen  zu  schließen,  s.  zu  Ps.  44.  Dieser  korah.  Ps.  mag  nach 
dem  david.  gedichtet  sein  und  ist  absichtlich  durch  v.  10  in  Bezug  zu  diesem  ge- 
setzt. In  dem  Cento  Ps.  108  ist  v.  7— 14  “ 60,7 — 14. 

Der  Michtum-Charakter  des  Ps.  zeigt  sich  sowol  darin,  daß  ein  göttliches  Ora- 
kel dariu  auseinandergelegt  wird,  als  darin,  daß  die  Klagworte  MEjnSt  O^ribN  (vgl. 
44, 10)  sich  stichwortartig  wiederholen.  Ucbcr  rVH?  *|S$31Ö*b:!?  nach  „Lilie  da* 
Zeugnis“ (oder  Lilie  de*  Zeugnisses)  «.zu  45, 1.  Das  beigefügte  msbb  ist  nach  *iabb 
2 S.  1, 18  zu  erkl.:  das  Lied  erhält  dadurch  die  Bestimmung,  beim 
Bogenschießen  gesungen  zu  werden.  Dazu  eignete  sich  die  Elegie  auf  Saul  und  Jo- 
nathan durch  das  Lob,  welches  darin  dem  Bogen  Jonathans,  der  Licblingswaffe  die- 
ses Tapfern,  gespendet  wird  und  durch  die  indirekte  Erinnerung  an  die  geschickten 
philistäischen  Bogenschützen,  welche  in  der  Schlacht  uuf  Gilboa  dem  isr.  Namen 
eine  Schande  bereitet,  die  so  bald  wie  möglich  getilgt  werden  mußte.  Auch  Ps.  60, 
diesor  kriegerischste  aller,  ist  ein  Waffenübungslied,  welches  die  patriotische  Kriegs- 
lust der  sich  übenden  jungen  Mannschaft  zu  entflammen  und  zu  heiligen  bezweckte. 

Hgst.  u.  A , die  nach  masor.  vv.  rechnen , thcilcn  den  Ps.  in  3 Str.  von  je  4 
masor.  vv.  Daß  die  Verwendung  von  Ps.  60  in  Ps.  108  mit  v.  7 ■pxbrP  'Wb  anhebt, 
verleiht  dieser  Theilung  einigen  Schein,  den  das  nbc  verstärkt.  Nichtsdestoweniger 
gehören  v.6  und  7 unzertrennlich  zusammen. 

V.3 — 7.  Diese  1.  Str.  klagt  und  bittet,  und  begründet  die  Bitte  durch 
die  Größe  der  Noth  und  Israels  Verhältnis  zu  Gott.  Wie  sjropn  gemeint 
ist,  erhellt  ans  2S.5.20.,  wo  David  dieses  Wort  von  der  Niederlage  der 
Philister  gebraucht  und  bildlich  erläutert:  es  bed.  durchbrechen  was  bis- 
her eine  compakte  Masse,  zersprengen,  versprengen.  Die  Bitte  wird  in 
«b  naisn  erst  schüchtern  in  Form  des  Wunsches  laut,  dann  wird  sie  in 
nen  und  nsntfirt  immer  beredter,  b aainJ  bed.  hier  Wiederherstellung  (wie 
b rr??  Ruhe)  gewähren  (23, 3.  Jes.  58, 1 2) ; das  Wort  bed.  auch  Kehr  ma- 
chen, sich  abwenden,  in  welcher  Bed.  aber  es  sich  nicht  mit  b verbinden 
läßt.  Zu  vergleicht  schon  Dnnasch  ^ ^ ; rumpere,  scindcre t und 

Mose  ha-Darschan  das  targum.  =he  — anj?  Jer.22, 14.  Die  tiefen  Wun- 
den, welche  die  Edomiter  dem  Lande  geschlagen,  sind  zuletzt  doch  eine 
Zornheimsuchung  Gottes  selber  — Taumelwein  oder,  wie  nbjnn  y*  (nicht 
TT?)  eig.  gedacht  ist:  Wein  der  eitel  Taumel  (Apposition  statt  der  Genitiv- 
anziehung, s.  zu  Jes.  30, 20),  von  Ihm  seinem  Volke  gereicht.  Das  Bild 
vom  Taumelkelch  ist  aus  den  Ps.  Davids  und  Asafs  auf  die  Prof.  (z.  B.  Jes. 
51,17.21)  übeigegangen.  Einen  verwandten  Ged.  drückt  das  Sprüch- 
wort  aus:  Quem  Deus  perdere  vult,  eum  dementat.  Bis  Trypsin  blicken 
alle  Prätt.  klagend  auf  das  Erlittene  zurück.  Aber  v.  6 kann  nicht  so  ge- 
meint sein,  denn  mit  Ew.  Hitz.  nach  LXX  zu  erkl. : „Du  hast  deinen  Ver- 
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ehrern  Panier  aufgesteckt  nicht  zum  Siegen,  sondern  zum  Fliehen“  ist 
trotz  dem,  daß  na)p  *|3ö«  d*o  eine  übliche  RA  und  das  überscbriftliche 
der  Erwähnung  des  Bogens  günstig  ist,  dennoch  unzulässig;  denn 
1)  die  Worte,  mit  nt?3  anhebend,  lauten  nicht  wie  Aussage  von  etwas  Be- 
klagenswertem , es  müßte  in  diesem  Falle  wenigstens  oo'snnb  7p?  (nur 
zur  Flucht,  nicht  zum  Siege)  heißen ; 2)  ist  es  mehr  als  unwahrsch.,  daß 
der  Bogen  statt  (Fern,  des  arab.  Masc.  kaus)  hier  nach  incorrekter 
aram.  Schreibung  ^Bp  genannt  werde,  während  dies  Wort  in  seiner 
Grundform  o«p  Spr.  22,21  dem  aram.  KöeJ*p  nicht  in  der  Bed.  Bogen, 
sondern  (wie  es  auch  im  Trg.  unserer  Stelle  gemeint  ist)  in  der  Bed. 

. Wahrheit  entspricht  (arab.  kist.  von  strenger  unbeugsamer  Gerechtigkeit, 
V cp  hart,  stark,  fest  s.,  wie  umgekehrt  das  von  sinnverwandter  Wurzel 
herkommende  sidk  — Wahrheit).  Deshalb  fassen  wir  die  perfektische 
Aussage  wie  4a  als  Grundlegung  der  folg.  Bitte:  Du  hast  den  dich  Fürch- 
tenden ein  Panier  gegeben,  sich  aufzupanieren  d.  i.  panierartig  zu  erheben 
von  wegen  der  Wahrheit  — so  hilf  denn,  damit  deine  Geliebten  gerettet 
werden,  mit  deiner  Rechten  und  erhöre  mich.  Dieser  Auffassung,  wonach 
v.6  das  gute  Recht  Israels  gegenüber  seinen  Feinden  ausspricht,  ist  auch 
die  hier,  wie  nbo  besagt,  eintretende  Steigerung  der  Musik  günstig.  Das 
Reflexivum  OD^rn  bed.  hier  also  nicht  p.ls  H ithpal.  von  ö«  „sich  in  die 
Flucht  stürzen“,  sondern  „sich  erheben“  — eine  Bed.,  für  die  man  sich 
nicht  auf  Zach. 9, 16  berufen  kann,  wo  rvioo-bna  s.v.a.  nissijna  „fun- 
kelnd“ zu  sein  schciut,  die  sich  aber  hier  aus  der  Zusammenstellung  mit 

2 _ c ^ 

03  (vgl.  noa  4,7)  ergibt,  indem  o?  selbst  wie  von  ops  aufrichten, 

erheben  benannt  ist,  sei  cs  daß  das  Hithpo.  auf  das  Kal  des  Verbums  zu- 
rückgeht oder  als  Denom.  (sich  aufpanieren)  gemeint  ist.  Daß  ■‘«a  nicht 
blos  im  jüngeren  (z.B.  Neh.5, 15),  sondern  auch  schon  im  älteren  Hehr, 
den  Grund  und  Beweggrund  bez.  (z.B.  Dt. 28,20),  ist  unläugbar.  Uebri- 
gens  ist  Ps.  44  wie  ein  Commentar  zu  diesom  oep  *'3Ba,  in  welchem  sich 
kurz  und  bündig  das  Bewußtsein  des  Volkes  der  heilsgesch.  Offenbarung 
von  seinem  Weltberufe  ausspricht.  Israel  faßt  seinen  Kampf  gegen  die 
Heiden  wie  jetzt  gegen  Edom  als  berufsmäßige  Erhebung  für  die  Wahr- 
heit. Auf  Grund  der  Thatsache  und  des  Selbstbewußtseins,  welche  in  v.  6 
sich  aussprechen,  erhebt  sich  v.7  die  Bitte,  daß  J.,  um  die  Seinen  der  Ge- 
walt der  Feinde  zu  entreißen,  helfend  einschreiten  möge,  ist  Instru- 
mentalis (s.  zu  3,5).  Statt  ist  nach  dem  Kerl  wie  108, 7 ■ps»  zu  lesen, 
so  daß  hier  der  König  Israels  redet,  welcher  betend  sein  Volk  vertritt. 

V.  8 — 10.  Ein  siegverheißender  Gottesspruch,  den  er  vernommen, 
wird  in  dieser  2.Str.  entfaltet.  Er  weiß  sich  auf  Grund  desselben  im 
freien  und  unentreißbaren  Besitz  des  Landes  und  den  Nachbarvölkern, 
Moab,  Edom,  Philistäa,  gegenüber  als  den  siegreichen  Herrn,  dem  sie  sich 
beugen  müssen.  Das  große  Verheißungswort  2 S.  7, 9 f.  reicht  zwar  völlig 
aus,  diese  Gewißheit  zu  begreifen,  und  viell.  ist  v.8 — 10  nur  malerische 
Reproduktion  desselben , aber  möglich  auch,  daß  damals,  als  Edom  das 
preisgegebene  Nachbarreich  bedrohte,  David  vom  Hohenpriester  mittelst 
des  Urim  und  Tummim  ein  Orakel  empfing,  welches  ihn  des  ungeschmä- 


Digitized  by  Google 


390 


Pe.LX,  8— 1Ö. 


lerten  Fortbesitzes  des  b.  Landes  und  der  Oberhoheit  über  die  anwohnen- 
den Völker  vergewisserte.  Was  Gott  „in  seiner  Heiligkeit“  redet,  ist 
eine  Aussage  oder  Zusage,  für  deren  Gewißheit  und  Unverbrüchlichkeit  er 
mit  seiner  Heiligkeit  einstcht,  also  gleich  einem  Schwure  „bei  seiner  Hei- 
ligkeit“ (89, 36.  Am.  4, 2).  Das  Orakel  folgt  nicht  in  unmittelbarer  Form, 
denn  der  Redende  ist  nicht  Gott  (Olsh.),  für  den  sich  nicht  schickt, 
aber  auch  nicht  das  Volk  (de  W.Hgst ),  sondern  der  König,  da  ja  was 
folgt  sich  nicht  allein  auf  die  genannten  Landschaften,  sondern  auch  auf 
ihre  Bevölkerung  bezieht.  Vorfitbsst  könnte  ■'S  stehen,  ohne  ähnelt  die 
Ausdrucksweise  mehr  dem  lat.  me  exultaturum  esse  (vgl.  49, 12).  Den  An- 
fang machen  Sichern  im  Herzen  des  diesseitigen  und  das  Succoth-Thal  im 
Herzen  des  jenseitigen  Landes,  denn  es  gibt  nicht  nur  auf  der  Westseite 
des  Jordans  südlich  von  Beisän  (Scythopolis)  ein  (Name  sowol 

der  Anhöhe  als  des  Distrikts),  sondern  es  muß  auch  ein  anderes  jenseit 
des  Jordans  (Gen.33,17f.  Rieht. 8, 4 f.)  gegeben  haben,  welches  aufzufin- 
den bisher  noch  nicht  gelungen  ist:  es  lag  in  der  Nähe  des  Jabbok  (cz- 
Zerku)  ungef.  in  gleicher  Breite  mit  Sichern,  südöstlich  von  Scythopolis, 
wo  Estori  ha-Parchi  Spuren  desselben  nicht  weit  vom  linken  Jordanufer 
gefunden  haben  will.  Ueber  das  pss  von  Succoth  gibt  Jos.  13,27  Aus- 
kunft. Ortschaft  und  Thal  gehörten  dem  Stamme  von  Gad.  Giload  neben 
Manasse  9a  befaßt  die  Stammgebfete  von  Gad  und  Rüben.  Bis  9C  wird 
also  David  freies  Schalten  und  Walten  im  diesseitigen  und  jenseitigen 
Lande  zugesprochen.  Die  stolzesten  Prädicatc  erhalten  billig  Efraim 
und  Juda,  die  zwei  Hauptstämme;  jener,  der  zahlreichste  und  mächtigste, 
ist  Davids  Helm  (Schutzwehr  seines  Hauptes)  und  Juda  sein  Commando- 
stab  (ppna  das  Befehlgebende  = Befehlstab  wie  Gen. 49, 10.  Num.21, 
18),  denn  Juda  ist  kraft  uralter  Verheißung  der  Königsstamm  des  zur 
Weltherrschaft  berufenen  Volkes.  Diese  Bez.  Juda’s  als  Königs-  und 
Feldherrnstabes  zeigt,  daß  der  König  redet,  nicht  das  Volk.  Ihm,  dem 
Könige,  der  die  Verheißung  hat,  sind  und  bleiben  Moab,  Edom  und  Phi- 
listäa  unterworfen.  Moab  das  prahlerische  dient  ihm  als  Waschbecken 1 ; 
Edom  das  tückische  wird  von  ihm  in  Beschlag  genommen  und  muß  sich 
willenlos  fügen;  Philistäa  das  kriegerische  muß  über  ihn,  den  unwider- 
stehlichen, laut  aufschrein.  yn*}  "pp  ist  das  Waschbecken  im  Untersch. 
vom  Kochtopf,  der  auch  "pp  heißt.  Das  Werfen  des  Schuhes  auf  ein  Lan- 
desgebiet ist  Zeichen  der  Besitzergreifung,  so  wie  Ausziehn  des  Schuhes 
(ns-'bn)  Zeichen  der  Rechtsentsagung:  der  Schuh  ist  beidemal  Symbol  des 
rechtlichen  Besitzes.2  Die  letzte  Zeile  mit  Hitz. Ilgst.  zu  übers.:  „über 


1)  Dem  persischen  Könige  trug  im  Feld  und  auf  Reisen  ein  hoher  Diener  das 
Waschbecken  nach,  der  lascht- dar  Tassen-  d.  i- Waschheckenträgcr  ( s.  Spiegel, 
A vesta  2,  LXIX) ; Moab  - - sagt  der  Psalmist  — wartet  ihm  nicht  blos  mit  dem 
Waschbecken  auf,  sondern  dient  ihm  selbst  als  solches.  » 

2)  Die  Sandale  oder  der  Schuh  I.  als  Gegenstand  des  LL?^»  des  Niedertretena, 
Niederdriickens  bcd.  metaphorisch  1.  einen  schlaffen,  zur  Abwehr  von  Unterdrückung 
und  Unrecht  unfähigen  Menschen,  indem  man  sagt:  ma  kunlu  ndlan  ich  bin  kein. 
Schuh  d.i.kein  Mensch,  den  man  unter  dio  Füße  treten  könnte;  2.  ein  Eheweib 
(guae  subjicitur ),  indem  man  sagt;  jalaa  na  Iaht  er  hat  seine  Sandale  ausgezogen 
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mich  juble,  Philistäa“  d.  i.  jauchze  mir,  obwol  gezwungen,  als  Könige  zu, 
wehrt  das  ■*?*,  statt  dessen  ^ zu  erwarten  wäre;  das  V.  hat  ja  die 
allgcm.  Bed.  „in  lautes  Geschrei  ausbrechen“,  und  wie  das  Hi.  (z.  B.  Jes. 
15,4),  kann  auch  das  Hithpal.  von  Zetergeschrei  gebraucht  werden. 

V.  11 — 14.  Die  3.  Sir.  kehrt  zur  Bitte  zurück,  aber  die  Bitte  athmet 
nun  selbstbewußtvollen  Karapfesmut.  Die  befestigte  Stadt  lisia  ist 
nicht  Rabbath  Ammon,  sondern,  wie  aus  dem  Parallelgliede  und  2K. 
14,7  hervorgeht,  die  itiumäische  Hauptstadt  sbo  oder  Petra  (s.  Knobel  zu 
Gen.  36, 42  vgl. 31, 22.  2Chr.8,5. 1 1,5  nebst  14,5).  Der  Wunsch:  wer  ge- 
leitet mich  ~o  daß  man  mich  geleitete  (Ges.  §.136, 1)  ist  Ausdruck  sieges- 
freudiger Kampfbegier;  über  ,,3n3  quis  perdiucerit  me  s.  zu  11,3.  Man 

hat  nun  nicht  weiter  zu  übers.:  Nicht  du  (wer  anders  als  du),  Elohim,  der 
du  . . (Ilitz.)  — denn  um  so  und  nicht  wie  v.3.  44, 10  verstauden  zu  wor- 
den durfte  der  D.  ">s3x  nicht  weglassen  — vielmehr  ist  das  fragende  &&n 
die  Basis,  auf  der  sich  das  bittende  nan  erhebt.  Den  König  Israels 
drängts  in  den  Kampf,  er  weiß  aber,  daß  der  Sieg  von  oben  kommt,  von 
dem  Gotte,  der  ihn  bisher  seinem  Volke  zürnend  versagt  hat,  indem  er 
Edom  die  Macht  gegeben,  den  Landsturm  Israels  zu  durchbrechen  (s.  44, 
10).  nnts  (nicht  nnt»  - rnts)  ist  wie  108, 13  s.v.  a.  die  Ansicht, 

daß  es  = nrnt*  mit  abgeworfenem  Suff,  sei,  bewährt  sich  hier  nicht,  s.  zu 
16,6  vgl.  3,3.  Wie  nichtig  menschliche  Hülfleistung  ist,  hat  sich  erst 
jüngst  an  den  Königen  Zoba’s  und  Ammons  gezeigt,  welche  trotz  ihrer 
Bundesgenossen  crlcgpn  sind.  Israel  erfleht  seine  Siegesmacht  von  oben 
und  erlangt  sie  auch  von  da,  wie  v.  14  mutbegeistert  ausspricht.  nias 
Tapferkeit  (Bravour)  beweisen  ist  s.  v.  a.  obsiegen,  wie  118,16.  Israel 
siegt  in  Gott,  und  Gott,  der  in  Israel  ist,  wird  durch  Israel  Edom  verdien- 
termaßen zertreten. 


PSALM  LXI. 


Bitte  und  Dank  eines  vertriebenen  Königs  auf  dem  Rückwege 

zum  Throne. 


2 0 höre,  Elohim,  mein  Klaggeschrei, 

0 horche  auf  mein  Gebet! 

3 Von  der  Erdo  Ende  ruf  ich  zu  dir  in  meines  Herzens  Sohmachten, 
Auf  einen  Fels,  für  mich  zu  hoch,  wollst  du  mich  leiten, 

t Dann  du  bist  Zuflucht  mir  goworden, 

Ein  starker  Turm,  vorm  Feind  mich  bergend. 


d.  h.  sein  Weih  verstoßen  (vgl.  Lane  unter  was  auch  Schuh  und  Weib  bed.). 


II.  ah  Werkzeug  des  L^^,trop. 


des  Unterdrückens 


und  Unterwerfens , dient  der 


als  Symbol  der  Unterwerfung  unter  jemandes  Herrschaft.  Rosonmüller  (Das 
alte  und  neue  Morgenland,  Nr. 483)  weist  nach,  daß  wenigstens  dio  habessinischen 
Könige  zum  Zeichen  der  Besitzergreifung  einen  Schuh  auf  etwas  warfen.  Auch  an- 
genommen, dieser  Gebrauch  gründe  sich  auf  obige  Psalmstellc,  so  ist  damit  doch 
immer  bewiesen,  daß  ein  morgenländisch  deukendes  und  redendes  Volk  dem  Werfen 
des  Schuhes  auf  etwas  diesen  Sinn  beilegte  {Fleischer).  Vgl.  dorvExcurs  Wetzsteins 
um  Schlüsse  dieses  unseres  Comm. 
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5 loh  soll  weilen  in  deinem  Zelt  äonenlang, 

Zuflucht  finden  in  deiner  Flügel  Schirmung.  (Sein) 

6 Denn  du,  Elohim,  du  hast  gehört  auf  meine  Gelübde, 

Hast  herausgegeben  das  Erbe  der  Verehrer  deines  Namens. 

7 Tage  zu  des  Königes  Tagen  wollst  du  hinzuthun, 

Seine  Jahre  Seien  wie  Geschlecht  und  Geschlecht. 

8 Bleiben  möge  er  ewig  angesichts  ElohimB  — 

Gnad’  und  Wahrheit  bestelle  daß  die  ihn  behüten  — 

9 So  will  ich  dafür  deinem  Namen  harfnen  ewig, 

Auf  daß  ich  bezahle  meine  Gelübde  Tag  für  Tag. 

Die  dav.  c^'crz'C  sind  nun  zu  Ende  und  es  folgt  ein  kleines  dav.  Lied 
PS*'}}.  Heißt  das  „mit  Saitenspiclbcglcitung“  ? Nicht  eigentlich,  denn  dafür  sagen 
die  Üeberschr.  r*i3*'532  (4,1  vgl.  Jcs.  30, 29. 32).  Aber  „ auf  Saiten  spiel “ d.  i.  Saiten- 
instrumenten kann  dio  Formel  bcd.  Und  das  ist  wahrscheinlicher,  als  daß  PS^ÄJ 
Anfang  eines  Musterliedcs  ist.  Die  Enduug  alh  ist  nicht  nothwendig  Constructivus. 
Es  ist  die  urspr.  Femininendung,  im  Phöniz.  die  herrschende. 

Durch  THb  der  üeberschr.  sehen  sich  Ausll.  wie  Köster  Ew.  Hitz.  Olsb.  auch 
hier  verpflichtet,  bis  in  das  babyl  Exil  und  die  ptolemäiscb-seleuc.  Zeiten  hinein  ein 
Unterkommen  für  diesen  Ps.  zu  tuchen.  Hupf,  behandelt  diesmal  das  “ni'p  etwas 
gnädiger  und  Böttch.  de  inferis  p.  204  widerlegt  die  an  dessen  Stelle  gesetzten  Hy- 
pothesen, um  sich  schließlich  dafür  zu  entscheiden,  daß  der  König,  von  dem  der  Ps. 
redet,  Cyrus  sei,  was  nur  eino  andere  Seifenblase  ist.  Wir  bleiben  bei  dem  stolz 
ignorirteu  Ynb  und  haben  dafür  ein  viel  schlichteres  Vcrständuis  des  Ps.  zum  Lohne, 
ohne  mit  Ew.  durch  einen  zwischen  v.  5 und  6 cingeflickten  Vers  eigner  Erfindung 
nachhelfen  zu  müssen.  Es  ist  ein  Ps.  der  absalom.  Zeit,  ln  Mabanaim  oder  ander- 
wärts in  Gilcad  gedichtet,  als  das  königliche  Heer  die  Rebellen  im  Walde  Ephrainl 
geschlagen  batte.  Er  besteht  aus  2 achtteiligen  Theilen. 

V.  2 — 5.  Aus  dem  Lande  des  Herrn  im  engern  Sinne1  in  das  Land 
jenseit  des  Jordans  liinausgeschleudert  war  David  nicht  anders  zu  Mute, 
als  wäre  er,  fern  von  dem  Angesichte  Gottes,  an  den  äußersten  Winkel 
der  Erde  (nicht:  des  Landes,  vgl.  46, 10.  Dt.  28, 49  u.ö.)  verbannt  (Ilgst.). 
Es  ist  die  Empfindung  der  Heimatlosigkeit  und  der  Abgeschiedenheit 
von  der  Stätte  Gottes,  wodurch  ihm  die  an  sich  so  unbedeutende  Entfer- 
uung  (ähnlich  wie  später  den  Exulanten)  zu  einer  unermeßlich  großen 
wird.  Denn  noch  immer  bedarf  er  bülfreichen  göttlichen  Einschreitens; 
noch  immer  besteht  die  Umhüllung,  Umflorung,  Ohnmacht  seiues  Her- 
zens (C)os  l öfcci  seiner  Wurzelbed.  nach:  etwas  umbiegen  und  umlegen, 
so  daß  es  sich  deckend  über  etwas  Anderes  hinlegt,  hinzieht,  hier  von 
Selbstumhüllung);  noch  immer  liegt  ein  Fels  von  Schwierigkeiten  vor 
ihm,  der  seiner  natürlichen  Kraft,  seinem  menschlichen  Vermögen  zu 
hoch,  also  unerklimmbar  ist.  Aber  er  ist  getrost  : Gott  wird  ihn  sicheren 
Schrittes  dahinauf  geleiten,  daß  er,  allen  Gefahren  entrückt,  Felsengrund 
unter  seinen  Füßen  hat.  Er  ist  getrost,  denn  Gott  hat  sich  ihm  schon  als 


1)  Wie  das  Ostjordanland  von  dom  Namen  *,S33  in  strenger  Fassung  aus- 
geschlossen ist  Num.32,29  f.,  so  galt  cs  in  jüdischer  Anschauung,  obgleich  von  den 
2 V,  Stämmen  bewohnt,  von  jeher  doch  gewissermaßen  als  Ausland  (F“ixb  n2TP),  60 
daß  nicht  allein  vowMose  gesagt  wird,  daß  er  im  Ausland  gestorben,  sondern  auch 
von  Saul,  daß  er  im  Ausland  begraben  sei  (Numeri  Rabba  c.  8 und  anderwärts). 


Digitized  by  Google 


Pi.LXI,  4—8. 


393 


Zufluchtsort  bewährt,  als  starker,  jedem  Angriff  trotzender  Turm,  der  ihn, 
den  Verfolgten,  umschlossen,  so  daß  der  Feind  ihm  nichts  anhaben  kann 
(vgl.  Spr.  18, 10).  Er  ist  schon  wieder  auf  dem  Wege  nach  der  Heimat 
und  zwar  seiner  liebsten  eigentlichen  Heimat:  er  will  oder  soll  (nach  Got- 
tes Willen)  weilen  (vgl.  den  Cohortativ  Jes.38, 10.  Jer.4,21)  in  Gottes 
Zelte  (s.  zu  15,1)  Aeonen  hindurch  (was  an  dem  gleichzeitigen  Ps.23, 6 
gemahnt).  Mit  verbindet  sich  die  Vorstellung  des  göttlichen  Schutzes 
(vgl.  arab.  gär  ollah  der  Schützling  Gottes  und  beduiniscb  gaur  der  schü- 
tzende Feuerheerd;  gawir,  der  Form  nach  = i?:  der  zum  Feuerheerd 
Fliehende);  es  folgt  ein  kühnes  Bild  dieses  Schutzes:  er  soll  oder  wird 
trauen  d.  i.  Zuflucht  haben  unter  der  Obhut  der  Flügel  Gottes.  In  der 
Zeit,  wo  das  Zelt  noch  wanderte,  ist  solche  Rede  vom  Wohnen  in  Gottes 
Zelte  oder  Hause  noch  nicht  vernehmbar;  erst  David  hat,  indem  er  der 
h.  Lade  eine  feste  Wohnstätte  bereitete , zugleich  diesen  Ausdruck  der 
Liebesgemeinschaft  mit  dem  Gott  der  Offenbarung  geschaffen.  In  Ps.  der 
sauliscben  Zeit  findet  sich  noch  nichts  dergleichen,  denn  52,7.,  wo  dem 
Doeg  das  Gegentheil  ewigen  Wohnens  gewünscht  wird,  ist  nicht  das 
h.Zelt  gemeint.  Daß  Ps.61  nicht  der  sauliscben  Zeit  zugehört,  zeigt  auch 
dessen  2.  Hälfte,  denn  David  redet  da  nicht  wie  einer,  der  dem  könig- 
lichen Berufe  näher  gerückt  ist  (vgl.  40,8),  sondern  wie  einer,  der  einen 
neuen  Abschnitt  desselben  antritt. 

V.6 — 9.  Der  2.Theil  beginnt  mit  Begründung  des  v.  5 ausgesproche- 
nen göttlichen  Gnadenwillens.  David  glaubt  erleben  zu  sollen  was  er  v.  5 
ausspricht,  denn  Gott  hat  ihm  bereits  thatsächlich  gezeigt,  daß  es  weder 
schon  mit  seinem  Leben  noch  mit  seinem  Königtum  aus  sein  soll,  er  hat 
die  mit  Gelübden  verbundenen,  aus  der  gottergebenen  demütigen  Stim- 
mung, die  sich  2 S.  15,25  f.  ausspricht,  hervorgegangenen  Gebete  seines 
Erkorenen  erhört  und  das  von  den  Empörern  als  Räubern  bedrohte  Erb- 
land, auf  welches  nur  die  den  heilsgeschichtlichen  Gott  Fürchtenden  ge- 
rechten Auspruch  haben,  hergegebeu  oder  herausgegeben.  Daß  die  Em- 
pfangenden eben  die  'n  o xb  sind,  ist  klar;  das  Gonitivverhältnis  bez. 
die  fnj’yj  als  ihnen  zuständige  im  Gegens.  zu  denen,  die  sie  usurpirt  hatten. 
Oder  bed.  wjy»  hier  viell.  dasselbe  was  ntä“)5js  21,3?  Gewiß  nicht: 
b n«T}  ist  übliche  RA, bei  deren  Bed.  jemandem  etwas  zum  Erbe,  zum  Ei- 
gentum geben  (z.  B.  Dt.  2, 19)  zu  verbleiben  ist.  Gott  hat  sich  zur  Sache 
Davids  bekannt ; das  Land  Israels  ist  denen  wieder  entrissen  welchen  es 
nicht  gehört,  und  es  beginnt  ein  neuer  Abschnitt  der  Regierung  seines 
rechtmäßigen  Königs.  Darauf  hin  erbittet  sich  dieser  v.  7 — 8.,  daß  Gott 
seiner  Lebensdauer  noch  ein  reiches  Maß  zulege.  Die  Worte  lauten  wie 
Fürbitte,  aber  der  Bittende  ist  kein  anderer  als  v.  2 — 5.  An  wen  nach 
dem  Erlöschen  der  dav.  Dynastie  die  Gemeinde  bei  ^ba  dachte,  zeigt  das 
«sba  des  Targums.  Der  überschwengliche  Wortlaut  des  Wun- 
sches 7b  (vgl.  Jo.  2, 2)  begünstigt  das,  ohne  (vgl.  v.5.  21,6  und  den 
Königsgruß  1 K.  1,31.  Dan.  2,4  u.  ö.)  es  zu  fordern.  Ob  sti?  v.8  „thro- 
nen“ oder  „sitzen  = bleiben“  bed.,  sollte  man  wie  auch  z.B.  9,8  nicht 
fragen ; es  bed.  wo  von  einem  Könige  die  Rede  ist  „thronen  bleiben“,  denn 
bei  ihm  fällt  Seßhaftigkeit  und  fortwährendes  Thronen  zus.  19  8b  ist  im- 
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per.  apoc.  für  msö  (n.d.  F.  oj,  is);  Gnade  und  Wahrheit  — bittet  der 
D.  — möge  Gott  dem  Könige  zu  schützenden  Engeln  bestellen  (40,12. 
Spr.  20, 28.,  wo  außer  Pausa  vwn,  vgl.  dagegen  78,7.  Spr.2, 11.  5,2).  Da 
der  D.  selber  der  König  ist,  für  den  er  bittet,  so  ist  der  Uebergang  in  die 
l.pers.  v.  9 naturgemäß,  i?  bed.,  wie  immer,  also  = demgemäß,  der  Er- 
füllung dieser  meiner  Bitten  entsprechend,  sie  dankbar  erwidernd, 
ist  Inf.  des  Zweckes.  Lob  singend  und  spielend  will  er  sein  ganzes  Leben 
zu  einer  fortgehenden  Gelübdezahlung  machen. 


PSALM  LXII. 

Ergebung  in  Gott  beim  Andrang  der  Feinde. 

2 Ja  Hingebung  an  Elohim  ist  meine  Seele, 

Von  ihm  kommt  mein  Heil. 

3 Ja  Er  ist  mein  Hort  und  mein  Heil, 

Meine  Veste,  ich  wordo  nicht  gar  wanken. 

4 Wie  lange  wollt  ihr  einstürmen  auf  einen  Mann, 

Einschmeißen  ihr  alle  wie  gesenkte  Wand,  umgestoßne  Mauer  1!  — 

5 Nur  von  seiner  Hoheit  ihn  hinabzustoßen  haben  sie  beschlossen, 

Indem  sie  Lügen  lieb  haben,  jeder  mit  dem  Munde  segnen 

Und  in  ihrem  Innern  fluchen.  (SW«) 

6 Ja  an  Elohim  gib  dich  anheim,  meine  Seele, 

Denn  von  ihm  kommt  meine  Hoffnung. 

7 Ja  Er  ist  mein  Hort  und  mein  Heil, 

Meine  Veste,  ich  werde  nicht  wanken. 

$ Auf  Elohim  ruht  mein  Heil  und  meine  Ehre; 

Den  Hort  moinor  Wehr  und  meine  Zuflucht  hab’  ioh  an  Elohim. 

9 Vertraut  ihm  zu  jeder  Zeit,  Leute! 

Schüttet  aus  vor  ihm  euer  Herz, 

Elohim  ist  Zuflucht  uns!  ( Sela ) 

10  Nur  ein  Hauch  sind  Menschenkinder,  Lug  Herrensöhne; 

Auf  der  Wage  emporschnellend,  sie  sind  hauchartig  zusamt. 

11  Vertraut  nicht  auf  Erpressung  und  durch  Geraubtes  werdet  nicht  eitel, 
Vermögens  Zuwachs  würdigt  nicht  der  Beachtung! 

12  Eines  hat  Elohim  gesprochen, 

Dies  Zweies  hab*  ich  vernommen: 

Daß  die  Gewalt  Elohims  ist 

13  Und  dein,  o HErr,  die  Gnade  — 

Denn  du  vergiltst  jeglichem  nach  seinem  Thun.  . 

Wir  haben  über  diesen  Pb.,  welcher  dem  vorigen  mehrerer  Wochselbezüge  hal- 
ber nachgeordnet  ist  (vgl.  62, 8b  mit  61,4. 8.;  62,  9 b mit  61,4;  62,13b  mit  61,9),  als 
oine  Frucht  der  absal.  Verl'olguugszeit,  auch  über  schon  im  Eingang  zu 

Ps.  39,  der  mit  ihm  ein  Zwillingspaar  ausmacht,  gesprochen.  Die  Partikel  TJX 
kommt  dort  viermal,  hier  sogar  sechsmal  vor.  Der  strofische  Bau  ähnelt  sich  darin, 
daß  auch  hier  größere  Str.  von  tristichischen  durchflochten  sind. 

V.  2 — 5.  Der  D.,  obschon  wie  es  scheint  rettungslos  verloren,  verzagt 
doch  nicht,  sondern  setzt  dem  ungestümen  Andringen  seiner  vielen  Fein- 
de Eines  entgegen,  näml.  stille  Ergebung,  aber  nicht  fatalistische  Resig- 
nation, sondern  alles  dem  Gotte  anheimstellende,  dessen  Hand  (s.  2S.  12, 
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7 — 13)  in  dem  was  ihm  jetzt  widerfährt  deutlich  zu  erkennen  und  zu  füh- 
len ist.  7JK  (ja,  nur,  jedoch)  ist  das  Glaubenswort,  mit  welchem  aller  An- 
fechtung gegenüber  feststehende  Wahrheiten  bekannt  und  bestätigt,  mit- 
ten in  aller  Anfechtung  gefaßte  und  festzuhaltende  Entschließungen  ver- 
sichert und  betheuert  werden.  Das  überall  (nicht  nur  22,3.  39,3.,  son- 
dern auch  hier  und  65,2)  substantivische  n*;wi  (nicht  rn«*n)f  welches 
sich  zu  rnsw  Stille  94,17.  115,17  wie  Jer.  32, 19  zu  ninby  ver- 

hält, für  acc.  abs .:  in  stiller  Ergebung  (Ilupf.)  zu  halten  ist  unnöthig;  es 
ist  wie  109,4  Praed.:  seine  Seele  ist  stille  Ergebung  d.  i.  ganz  und 
gar  hingegeben  an  Gott  ohne  eignes  Wollen  und  Wirken.  Sein  Heil 
kommt  von  Gott,  ja  Gott  selbst  ist  sein  Heil,  so  daß  er,  weil  Gott  sein 
Gott  ist,  auch  schon  das  Heil  besitzt  und  vermöge  dessen  unerschütter- 
lich feststeht.  Was  der  D.  mit  meint,  erhellt  aus  37,24.  Er  wird 
nicht  groß,  viel,  sehr,  sonderlich  wanken  d.  h.  nicht  so  daß  es  zum  Fallen 
und  Liegenbleiben  käme;  na-)  Adv.  wie  ran  123,4  u.  na-»n  Koh.5, 19. 
Schwierig  ist  das  an.  Xty.  wrjinp.  Abnlwalid,  welchem  Parchon,  Kimchi 

und  die  Meisten  folgen,  vergleicht  das  arab.  J^jjl  der  Mann  schwa- 

dronirt,  aber  dieses  (Steigerungsform  g r<u)  bed.  nur  im  Allgem. 
geläufig , glatt  und  schnell  hinter  einander  sprechen,  was  hier  einen  zu 

blassen  Sinn  gibt.  Ein  anderes  (verw.  dU#  proscindete)  hat  eine 
liier  schon  besser  passende  Bed.,  in  welcher  es  noch  der  lebenden  Sprache 
Syriens  angehört:  hattuni  ist  s.  v.a.  er  compromittirte  mich  (—  hataka 
es-sitra  anni  er  hat  mir  den  Schleier  heruntergerissen),  entehrte  mich  vor 
der  Welt  durch  böse  Aussagen  über  mich,  wov.  el-heiidt  in  Damask  Be- 
nennung eines  Menschen,  welcher  einen  Ab-  oder  Anwesenden  vor  An- 
dern rücksichtslos  biosstellt.  Aber  dieses  kommt  nur  im  Kal  und  mit 
Acc.  des  Obj.  vor.  Die  Worte  mmnn  nsK-u  finden  ihre  befriedi- 

gendste Erklärung  in  dem  noch  jetzt  in  Damask  gemeinüblichen 

welches  nicht  im  An/,  sondern  nur  in  der  Intensivform  gebraucht  wird. 


Das  Pi.  (5JL&  bed.  näml.  mit  Geschrei  und  erhobener 

Faust  auf  jem.  eindringen  um  ihn  einzuschüchtern. 1 Von  diesem  Ptti,  für 
welches  neben  der  Intensivform  auch  die  Constr.  mit  charakteri- 
stisch ist,  lesen  wir  hier  das  PH.  nnin,  von  LXX  nicht  übel  (niji&Hj&t 
Vulg.  irruitis  übersetzt.  In  4b  fragt  sichs,  ob  die  tiberiensische  LA  ’ininn 
oder  die  babylonische  *inrr,  vorzuziehen  ist.  Gewiß  letztere,  denn  jene 
(zu  übers.:  „möchtet  ihr“  oder  „ihr  werdet  zertrümmert,  hingemordet 
werden“)  ergibt  einen  hier  verfrühten  und  zu  den  folg.  Bildern  unpassen- 


1)  Neswän  und  Kämüs  sagen:  „ hawwala  uud  hajjata  bi-Juldn-in  bed.  jcm.  an- 
sohrcien  um  ihn  zu  ängstigen  (au  ^Lo)“,  aber  in  Syrien  — bem.  W e tzste  in 

weiter  — kommt  das  V.  als  med.  Jod  nicht  vor,  noch  wird  hawwala  daselbst  mit 
cotistruirt,  sondern  nur  mit  Eine  den  Straßenjungen  in  Damask  geläufige 


RA  lautet 
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„warum  drohst  du  mir?“. 
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den  Ged.  Noch  unter  dem  Regimen  des  njK-is  stehend,  ist  mnn  piälisch 
zu  lesen  und,  wie  die  folg.  Bilder  zeigen,  nach  42, 1 1 in  seiner  Grundbed. 
contundere  zu  nehmen.'  Der  Unmut  des  D.  reflektirt  sich  in  der 

Gedrängtheit,  Dunkelheit.,  Sondcrlicbkeit  des  Ausdrucks.  und  eais 
(ein  Einzelner  — ihr  Alle)  stehen  in  Gegens.  Das  Obj.  zu  bildet 

'W  “nps  sicut  parietem  = similcm  parieti  (vgl.  63,6).  Die  überlieferte 
LA  rr*rnn  -m,  obwol  des  Genus  Spr.24,31  und  des  Art.  halber  Ges. 
§.  111,2*  au  sich  uicht  incorrekt,  scheint,  da  sowol  wu  als  ein  von 
jederlei  Umschluß  oder  Umfassung  zu  brauchendes  Wort  ist,  dem  Par- 
allelgliede  nach  in  rn*n*j  rryi»  (Olsh.u.  A.)  abgeändert  werden  zu  müssen. 
David  erscheint  ihnen  wie  eine  geneigte . überhangende  Wand,  wie  ein 
Gemäuer,  das  den  Stoß  zum  Einsturz  bekommen,  und  doch  stürmen  sie 
auf  ihn  ein  und  setzen  allzusammeu  wider  den  Einen  ihr  Zertrümmerungs- 
werk fort.  Deshalb  fragt  er  mit  etwas  sarkastisch  gefärbtem  Unwillen, 
wie  lauge  diese  nie  befriedigte  Selbstbefriedigung  ihrer  Zerstörungssucht 
währen  solle.  Ihr  Entschluß  wie  Jes.  14, 24)  ist  klar.  Er  ist  nur 
oder  ganz  uud  gar  ("»  hier  tantummodo,  prorsus ) darauf  gerichtet,  von 
seiner  hohen  Stellung,  also  vom  Throne  zu  stoßen,  näml.  ihn,  den  Mann, 
auf  den  sie  losstürzen  (n/'nnb  = •irr«inb).  Dazu  ist  ihnen  kein  Mittel  zu 
schlecht , auch  nicht  die  Heuchlermaske.  Die  futurisch  ausgedrückten 
Sätce  sind,  logisch  wenigstens,  Untersätze  Ew.  §.341b.  Numeruswechsel 
wie  v»m  statt  örpea  gestattet  sich  die  alttest.  Sprache  in  ihrer  affektvollen 
Hast  bis  ins  Extremste.  Der  Sing,  ist  hier  distributiv : suo  quisque  oret 
wie  ib  Jes.  2, 20.  Jes. 6, 23  vgl.  30, 22.  Zach.  14, 12.  Die  Pnnktation 
ÄVg*!  folgt  der  Regel  von  ibbr r»  22,27.,  149,5  u.  dgl.  (wov.  nur  •wn, 

, p»n  eine  Ausnahme  machen). 

V.6 — 9.  Der  Anfang  der  2.  Gruppe  greift  auf  den  der  1.  zurück.  So- 
wol v.  6 als  v.  7 ist  T\ « affirmativ ; der  D.  nimmt  die  affektvollen  Bejahun- 
gen v.2. 3 wieder  auf  und  setzt  sie  glaubeusfest  und  glaubenstrotzig  sei- 
nen verkappten  Feinden  entgegen.  Er  sagt  hier  ähnlich  von  seiner  Seele, 
wie  er  v.2  zu  ihr  gesagt,  indem  er  sich  seine  eigne  Seele  gegenständlich 
macht  und  sich  über  sie  erhebt,  worin  eben  das  Geheimnis  der  Persön- 
lichkeit besteht  ; er  ermahnt  sie  hier  zu  jener  Stille,  die  er  v.  2 schon  als 
ihr  eigen  bekannt  hat,  weil  alles  geistliche  Wesen  als  lebendiges  nur  mit- 
telst steten  Werdens,  fortwährender  selbstbewußter  Erneuerung  sich  selbst 
gleich  bleibt.  Die  „Hoffnung“  6b  ist  ihrem  Inhalte  nach  gemeint,  welcher 
eben  das  Heil  2b  ist;  das  was  der  Gottergebene  hofft  kommt  von  Gott,  es 
kann  ihm  also  nicht  entgehen,  denn  Gott  der  Allgewaltige  und  Gnaden- 
reiche ist  dafür  Bürge.  David  verzichtet  auf  Selbsthtilfe,  auf  Selbst- 
rächung  seiner  Ehre  — sein  Heil  und  seine  Ehre  sind  (s.  zu  7, 

11);  der  Fels  seiner  Stärke  d.  i.  seines  starken  Schutzes,  seine  Zuflucht 


1)  Der  LA  Ben- Aschers  folgen  AE,  Kimchi  u.  A.,  diese  Form  (was 

nicht  anders  möglich)  als  Pu.  fassend;  die  LA  Ben-Naftali’s  *nunp  wird  schon 
b.  Sanhedrin  119  • vorausgesetzt.  Daneben  findet  sich  auch  die  La  (ohne 

Dag.),  welche  sich  nicht  als  aufgelöstes  IH.  fassen  läßt,  da  das  Metheg  fohfö  sondern 
terofzchu  zu  lesen  uud  als  Po.  (s.  zu  94,20.  109,10)  zu  fassen  ist  (wie  auch  die  LA 
101,6  und  Dßbrw  1 Ohr.  23, 6.  24,3). 
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ist  o^xa , sie  ist  da  wo  Elobim  ist,  Elohim  ist  sie  in  Person  (3  wie  Jes. 
26,4).  Mit  os  v.9  redet  der  König  die  ihm  Treugebliebenen  an,  deren 
Kleinglauben  er  auch  sonst  in  Ps.  dieser  Zeit  zu  rügen  und  zu  stützen 
hat.  Auf  das  ganze  größtentheils  in  den  Abfall  hineingezogene  Volk  paßt 
die  Anrede  nicht.  Auch  würde  es  dann  "na?  heißen,  a?  bed.  öfter  die 
Leute  im  Gefolge  eines  Fürsten  Rieht. 3, 18  oder  im  Dienste  irgend  eines 
Höhern  1K.  19,21  oder  in  irgendwelchem  Verbände  2K.4,42f.  David 
nennt  so  die  zu  ihm  halten,  und  daß  er  nicht  "'s?  sagen  kann,  zeigt  eben, 
daß  das  Gesamtvolk  ihm  abwendig  geworden  Aber  was  von  Volk  ihm 
geblieben  soll  deshalb  nicht  verzagen,  sondern  sie  sollen  was  ihr  Herz  be- 
schwert vor  Gott  ausschütten,  der  sie  und  ihren  König  zu  schirmen  wis- 
sen wird. 

V.  10 — 13.  Wie  alle  Menschen  mit  allem  Irdischen  worauf  sie  sich 
verlassen  vergänglich  sind , so  trägt  auch  das  rein  irdische  Gebilde  des 
neuen  Königtums  den  Keim  des  Untergangs  in  sich  und  Gott  wird  zwi- 
schen dem  Entthronten  und  den  Thronräubern  in  Gemäßheit  ihres  Ver- 
haltens zu  Ihm  richterlich  entscheiden.  Das  ist  der  innere  Zus.dor  3.  Gr. 
mit  den  beiden  vorigen.  Durch  die  Str.  v.  10 — 13  tritt  unser  Ps.  zu 
Ps.  39  in  das  engste  Wechsclverhältnis.  Ueber  cm-vja  und  s.  zu 

49,3.  4,3.  Die  Accentuation  halbirt  v.  10  richtig.  Das  T stempelt  a^tx«^ 
rvibsb  nicht  zum  selbständigen  Satze:  sie  sind  auf  der  Wage  zum 

Emporsteigen , sie  müssen  emporsteigen,  so  leicht  sind  sie  fHgst.);  zwar 
ist  dieser  Ausdruck  des  periphrastiseheu  Fut.  möglich  i's.  zu  25, 14.  Hab. 
1,17),  doch  läßt  sich  hior  das  dem  Satze  als  selbständigen  nicht  entbehr- 
liche Subj.  vermisseu.  Da  nun  aber  die  Verbindung  der  Worte  mit  dem 
Folg,  sich  dadurch  verbietet,  daß  der  Inf.  mit  ^ im  Sinne  des  abl.  gerund. 
dem  Hauptsatze  immer  nachfolgt,  nicht  vorausgeht  (Ew.§.280d),  so  erkl. 
wir:  auf  der  Wage  ad  axcendendum  — certo  ascensuri,  so  zwar  daß  dies 
dem  sich  beiordnendes  Attribut  ist.  Will  nun  der  folg.  Satz  sagen, 
daß  die  Menschen  allzumal  zu  Nichtigkeit  gehören  (,1t?  partit.)  oder  daß 
sie  weniger  als  Nichts  sind  (1«  compar .)?  In  letzterer  Weise  erkl.  Um- 
breit,Stier  u.  A.  auch  Jes.  40, 17., aber  Parallelen  wie  Jes.  41,24  sind  die- 
ser Auffassung  nicht  günstig,  und  solche  wie  Jes.  44, 11.  widerlegen  sie. 
So  ist  auclf  hier  nicht  der  Sinn,  daß  die  Menschen  noch  unter  dem  Nich- 
tigen stehen,  sondern  daß  sie  in  den  Bereich  des  Nichtigen  gehören.  Die 
Warnung  v.  11  ergeht  nicht  an  die  Absalomiten,  sondern  auf  diese  als 
Warnungsexempel  hindeutend  an  diej.,  welche  angesichts  des  Glücks- 
standes und  Wonnelebens  auf  jener  Seite  etwa  Neid  und  Begehrlichkeit 
anwandeln  möchte.  Neben  3 nü3  heißt  3 i>an  dennoch  nicht:  eitele  Hoff- 
nung auf  etwas  setzen  (denn  der  Begriff  des  Höffens  liegt  weder  in  die- 
sem V.  an  sich  lob  27,12.  Jer.2,5  noch  in  dieser  seiner  Verbindung), 
sondern:  durch  etwas  eitel,  entsittlicht,  verblendet  w.  (Hitz.).  Wie  sie  ihr 
Herz  nicht  durch  eignen  ungerechten  Erwerb  bethören  lassen  sollen,  so 
sollen  sie  auch,  wenn  anderer  Vermögen  wächst*^«  p"3i  sich  erheben, 
•aufsteigen  vgl.  arab.  nabata  aufsprosseu,  wachsen,  nabara  erheben,  intr. 
heranwachsen  und  viele  andere  Verbalstämme),  ihr  Herz  nicht  darauf 
richten,  als  ob  das  etwas  Großes  und  Beglückendes  wäre,  das  sonderliche 
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Beachtung  verdiente  und  Respekt  einflößte.  Zwei  große  Wahrheiten  sind 
dem  D.  göttlich  besiegelt.  Man  übers,  uicht:  einmal  hat  Gott  geredet, 
nun  zweimal  (lob  40,5.  2 K.  G,  10)  hab  ich  das  vernommen,  sondern  nach 
89,36:  Eines  hat  Gott  geredet,  Zweies  (ists),  das  ich  vernommen,  oder 
der  Punktation,  die  hier  wie  12,8  (vgl.  zu  9,16)  nicht  zu  beanstanden 
ist,  gemäß:  dies  Zweies  hab’  ich  vernommen.  Es  folgen  wirklich  zwei 
Gottesworte.  Es  sind  die  zwei  großen  Wahrheiten:  1)  daß  Gott  die  Ge- 
walt über  alles  Irdische  hat,  daß  also  nichts  ohne  ihn  geschieht  und  daß 
was  wider  ihn  ist  eher  oder  später  erliegen  muß;  2)  daß  ebendieses  Got- 
tes, des  Allherrn  (^x),  auch  die  Gnade  ist,  deren  Energie  sich  eben  nach 
seiner  Allmacht  bemißt  und  die  denj.,  dem  sie  zugewendet  ist,  nicht  erlie- 
gen  läßt.  Mit  bestätigt  der  D.  diese  zwei  Offeubarungssätze , welche 
Gott  ihm  eingeprägt,  aus  dessen  gerechtem  geschichtlichem  Walten.  Er 
vergilt  dem  Einzelnen  gemäß  seinem  Thun  xazü  tu  tgyn  arror,  wie 
Paulus  Röm.2.6  nicht  minder  bekennt,  als  David,  und  sogar  (s.  LXX)  in 
dav.  Worten.  Es  wird  dem  Menschen  je  nach  seinem  Verhalten  vergolten, 
welches  der  Ausfluß  seines  Verhältnisses  zu  Gott  ist.  Wer  sich  wider 
Gottes  Willen  und  Ordnung  erhebt,  der  bekommt  Gottes  ü?  als  nieder- 
schmetternde Strafmacht  zu  fühlen,  und  wer  seinen  Willen  heilsbegierig 
in  Gottes  Willen  ergab,  der  empfängt  aus  Gottes  “idh  als  ans  überschweng^ 
lieber  Fülle  den  verheißenen  Lohn  der  Treue:  seine  Ergebung  wird  Er- 
lebung  und  sj?in  Harren  Gewährung. 


PSALM  LXIII. 

Morgenlied  eines  Verfolgten  in  wasserloser  Wüste. 

2 Elohim,  raoin  Gott  bigt  du,  früh  such’  ich  dich, 

Es  dürstet  nach  dir  meine  Seele,  schmachtet  nach  dir  mein  Fleisch 
Im  Land  der  Dürre  und  ermattot  ohne  Wasser 

3 Also  hab’  ich  im  Heiligtum  nach  dir  geschaut, 

Zu  sehen  deine  Macht  und  Herrlichkeit. 

4 Denn  besser  ist  deine  Gnade  als  Leben, 

Meine  Lippen  sollen  dich  lobpreisen. 

5 Also  will  ich  dich  benedeien  lebenslang, 

In  deinem  Namen  aufheben  meine  Hände. 

o Wie  Markes  und  Fettes  wird  meine  Seele  satt, 

Und  mit  jubelvollen  Lippen  lobsingt  mein  Mund 
7 Wenn  ich  doiu  gedenke  auf  meinem  Lager: 

Nachtwachen  hindurch  sinn’  ich  da  dir  nach, 
s Denn  du  bist  geworden  zum  Beistand  mir 

Und  in  dem  Schatton  doiner  Flügol  kann  ich  jubeln. 

9 Es  hanget  meino  Seele  dir  hintennach, 

Mich  hält  fest  deine  Rechte. 

io  Jone  aber  zu  Verwüstung  suchen  sie  meine  Seele: 

Sie  weiden  hineinkommen  in  die  Abgründe  der  Erde, 
lt  Man  überliefert  fhn  in  Schwertes  Hände, 

Besitztheil  der  Schakale  werden  sie. 

12  Doch  der  König  wird  sich  freun  in  Elohim, 

Rühmen  wird  sich  jeder,  der  bei  ihm  schwört, 

Denn  gestopft  wird  werden  der  Mund  der  Lügenreder. 
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Es  folgt  nun  der  dem  Ps  61  noch  näher  als  Ps.  62  verwandte  Pe.  63.,  der  alt- 
kirchliche  Morgenps.,  mit  welchem  der  Psalmengesang  des  Sonntagsgottesdienstes 
begann.1  Hier  wie  in  Ps.61  spricht  David  seine  Sehnsucht  nach  dem  Heiligtum 
aus,  in  beiden  Ps.  redet  er  von  sich  als  König  (s.  Symbol,  p. 56).  Alle  drei,  Ps.61  — 
63.,  entstammen  der  absal.  Zeit,  denn  durch  die  Uebersehr.  jfoahn,  von  David , als 
er  sich  befand  in  dev  Wüste  Juda  (auch  LXX  nach  richtiger  von  Euthymios  be- 
vorzugter LA  ir\g  Jovdaiag,  nicht  rrjg  *Idovpuiag)  darf  man  sich  nicht  verleiten 
lassen,  den  Ps.  mit  den  alten  Ausll.  in  die  saulische  Zeit  zu  versetzen.  In  dieser 
konnte  David  sich  nicht  füglich  "|bt3n  nennen  und  er  verweilte  ja  auch  in  der  absal. 
Zeit  auf  seiner  Flucht  vor  Ueberschreitung  des  Jordans  ein  oder  zwei  Tage  riVaua 
“QTCn  in  den  Steppen  der  Wüste  (2  S.  15,23.  28  17, 16)  d.  i.  der  Jerusalem  nüchst- 
gc-legenen  Wüste  Judu,  jener  traurigen  Einöde,  welche  an  der  Westseite  des  todten 
Meeres  sich  biuzieht.  Daß  er  dort  im  Zustande  eines  p*'?  sich  befand,  erhellt  aus 
2 S.  16, 2 pia-paa  p3?an)  und  16, 14  (D^?)  Die  Uebersehr.,  so  gefaßt,  lichtet  den 
ganzen  Ps.  und  bewährt  sich  darau:  der  D.  ist  ein  König,  er  sehnt  sich  nach  dem 
Gotte  auf  Zion,  wo  er  ihn,  den  dort  offenbaren,  so  gern  geschaut  hat,  er  ist  verfolgt 
von  Feinden, die  es  auf  seinen  Untergang  abgesehen  haben  Die  Aussage,  daß  er  sich 
in  der  Wüste  befinde  v.  2.,  ist  also  kein  bloses  Redebild,  und  wenn  er  seinen  Fein- 
den v.  1 1 anwünscht:  ein  Besitz  der  Schakale  mögen  sie  werden,  so  zeigt  sich  daran 
der  Eindruck  der  Wüste  uuf  die  Gestaltung  seiuer  Gedanken. 

Wir  haben  hier  das  dav.  Original  oder  doch  Seiteustück  zu  dem  koruh.  Psal- 
menpaar 42.  43  vor  uns.  Es  ist  ein  Lied  zartester  Form  und  tietinnigsten  Inhalt«, 
aber  theilweise  sehr  schwieriger  Auslegung.  Hat  man  die  Ruthscl  eines  Psalms, 
annäherungsweise  wenigstens,  gelöst,  so  kommt  uns  der  andere  mit  neuen  Räthseln 
entgegen.  Es  ist  nicht  blos  die  dichterische  Klasaicität,  die  geistliche  Tiefe,  es  ist 
auch  diese  halb  durchsichtige  und  halb  undurchsichtige  Verschleierung,  welche  den 
Ps.  eine  so  mächtige  und  immer  gleiche  Anziehungskraft  verleiht.  Sie  sind  uner- 
schöpflich, es  bleibt  immer  ein  unentzifferter  Rest  und  darum  hat  das  Geschäft  der 
Auslegung  wenn  uueh  einen  Fortgang,  doch  kein  Ende.  Aber  um  wie  viel  schwie- 
riger noch  ist  es,  dieses  geistliche  Minnelied  nachzubeten!  Es  gehört  dazu  eine 
gleicherweise  minnende  Seele,  und  im  Grunde  bedarf«  einer  solchen  auch  zum  rech- 
ten Verständnis,  denn  lingua  amoris,  sugt  d.  h.  Rcrnhard,  non  amanti  barbaru  est. 

V.2 — 4.  Wenn  es  v.  2 hieße  nnx  oviby:,  so  würden  wir  mit 

Böttch.  nach  Gen. 49,8  übers.:  Elohim  mein  Gott,  dich  such’  ich,  dich! 
Aber  wehrt  dieser  Construction,  und  die  Behauptung,  daß  es  sonst 
„Jahve,  mein  Gott  bist  du“  (140,7)  heißen  müßte,  beruht  auf  Unkenntnis 
der  elohimischen  Psalmweise,  trn'b«  ist  für  sich  allein  Voc.und  hat  dem- 
gemäß Mehupach  legarme . Das  V.  "ins)  bed.  angelegentliches  Suchen  uud 
Forschen  (z.  B.  78,34)  und  hat  an  sich  nichts  mit  “inä  Morgenroth  zu 

1)  Constit.apustul.U,[>9  : ixäoxrfi  i)pe^ag  avva&Qol$ia&t  oqfiqov  xai  eani- 
per»  xpdkkovxxg  xai  nqoatvyoptt'oi  iv  xoTg  xvg/uxoTg'  oqSqov  per  Xiyovieg 
gtaXpbv  xbv  £ß'  (LXII1),  eontQag  di:  xbv  Qp'  (CXL1).  Ebenso  Athanasios  de  vir- 
ginitate:  ngbg  og&gov  xbv  \}>aXpov  xovxov  Xiytxe  xxk  Deshalb  heißt  Ps.  63  ge- 
radezu 6 og&Qivög  (das  Morgenlied)  Constil.  apustol.  VIII,  37.  Darauf  daß  er  das  sei, 
spielt  Eusebios  in  Ps.  91  (92)  p.  608  cd.  Montf.  an.  In  der  syrischen  Gottesdienst- 
ordnung ist  er  gleichfalls  der  Morgenpsalm  x«r’  t£. , s.  Dietrich  de  psulterii  usu 
publico  et  divisione  in  ecclesia  Stpiaca  p.  3.  Die  LXX  über«,  “pruix  v.  2 npof  oi 
und  v.7  iv  xoTg  oQ&qotg  (in  matutinis). 
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schaffen,  aber  da  v.7  auf  die  Nacht  zurückblickt,  so  scheint  es  mit  Bezug 
auf  den  anbrechenden  Morgen  gewählt  zu  sein,  wie  auch  Jes.26,  9 “>nc 
dem  nVjfen  n*x  zur  Seite  steht;  LXX  übers,  also  nicht  unrichtig  ngos  oi 
6p9giCio  (vgl.  6 Xuoq  (uodniCfv  vgnq  uvtov  Lc.  21,36)  und  Apollinaris 
schlägt  den  richtigen  Ton  an,  wenn  er  seine  Paraphrase  beginnt : 

Nvxxct  per'  nfupikvxr^  ae  f/ctxceg  fjccxccg  ccpcpixogevou) 

Nachts  wenn  der  Morgeu  gegraut  umkreist  dich,  Allsel’ger,  mein  Jubel. 

Daß  s.v.a.  7^0*2  -mbxs.  oder  gar  daß  das  3 Beth  essentiale  („als  ein  I 
u.s.w.“)  sei,  sind  Ansichten,  die  nichts  als  nuretwaTrotz  gegen  die  Ueber- 
schrift  zum  Grunde  haben:  es  ist  die  lechzende  Sandsteppe  gemeint,  in 
der  sich  David  befindet.  Wir  übers,  nicht:  in  dürrem  und  schmachten- 
dem Lande,  denn  ist  kein  Adj.,  sondern  Subst.,  der  zuweilen  (wie 
1 K.  19,11)  vorkommende  Uebergang  des  weibl.  Adj.  in  die  männliche 
Grundform  gehört  also  nicht  hieher-,  auch  nicht:  im  Lande  der  Dürre  und 
des  Matten,  denn  wer  wird  sich  so  ausdrücken?  CjNJI,  auf  das  nächstJie- 
gende  Subj.  •ntoa  bezüglich , setzt  die  Beschreibung  des  Zustandes  fort 
(vgl.  Gen. 26,8).  In  einer  Gegend,  wo  ihn  ringsum  sonnenverbrannte 
Dürre  und  eine  aschfarbige  eintönige  Natur  umgibt,  die  ihr  nnerquick-  ; 
liches  Bild  in  sein  gleichartiges  Inneres  wirft,  dürstet  seine  Seele, 
schmachtet  sein  Fleisch  in  ermattetem,  des  Wassers  ermangelndem  Za-  \ 
stände  ( fonguidus  deficiente  aqua ) nach  Gott  dem  Lebendigen  und  Le- 
bensborne; R02  (hier  mit  zurückgezogenem  Ton  n«2>  wie  "ina  1 Chr.28, 
1Ö.,  *»«2  Hab.  3, 11)  von  verzehrendem  Sehnen,  welches  die  letzten  Kräfte 
des  Menschen  aufzehrt , wov.  pss  und  t>cs  verbergen  und  also  wie 

von  der  Vorstellung  der  Umflorung  ausgehend,  arab.  blind, 

dunkel,  entfärbt  und  verblüfft  s.  LXX  und  Theod.  lesen  irrig  na?  (wie 
oft!),  wogegen  A.  Innuilr]  und  Symm.  noch  besser  l/migivat  (das  von 
Sehnsucht  der  Liebe  übliche  Wort)  übers.  Daß  David  solch  lechzendes 
Verlangen  nach  Gott  auch  von  seinem  Fleische  aussagen  kann,  ist  nichts 
Kleines;  man  sieht  daraus,  daß  der  Geist  in  ihm  die  Herrschaft  hat  and 
das  Fleisch  nicht  allein  gewaltsam  niederhält,  sondern  auch,  so  weit  mög- 
lich, in  den  Bereich  seines  eignen  Lebens  hereinzieht,  was  bekannter- 
maßen in  Trübsal,  die  uns  dem  Diesseits  abtödtet,  leichter  ist,  als  inmit- 
ten äußerer  Glticksfülle.  Der  Gott,  nach  dem  er  an  Seel’  und  Leib  so  lie- 
bessehnsuehtskrank  ist,  ist  der  auf  Zion  offenbare.  Was  nun  das  1?  v.3 
betrifft  — eine  Partikel , welche  in  der  Physiognomie  dieses  Ps.  ein  so 
eigentümlicher  Zug  ist,  wie  px  in  der  des  vorigen  — , so  stehen  zwei  Be- 
griffsbestimmungen zur  Wahl:  also  = so  als  meinen  Gott  (Ew.)  und:  mit 
so  sehnlichem  Verlangen  (wie  z.B.  Oettinger).  Im  ersteren  Falle  geht  es 
auf  das  an  der  Spitze  des  Ps.  stehende  Bekenntnis  ftrx  •'Vx  o'nbx  zurück, 
im  letzteren  auf  das  so  eben  kund  gegebene  Verlangen  nicht  zwar  in  sei- 
ner dermaligen  Besonderheit,  aber  in  seiner  Allgemeinheit.  Diese  Bez. 
auf  das  unmittelbar  Voraufgegangene  und  nicht  auf  die  Modalität  des 
Obj.,  sondern  der  Stimmung  verdient  den  Vorzug.  „Also“  ist  hieaach 
s.v.a.  so  nach  dir  verlangend.  Die  beiden  *p  v. 3.5  stehen  auf  gleicher 
Linie  und  sind  gleichen  Inhalts.  Der  Wechsel  des  Perf.  v.3  und  des  Fut. 
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v.5  besagt,  daß  was  ehedem  des  S.  Lieblingsbeschäftigung  war,  dies  auch 
in  Zukunft  sein  wird.  Auch  rns  und  snpa  stehen  einander  entge- 
gen. Wie  jetzt  in  dürrem  Laude,  so  hat  er  vormals  im  Heiligtum  verläng- 
licli  nach  Gott  geschaut  (mn  mit  dem  NebenbegrifF  der  Feierlichkeit  und 
Andacht).  Nun  brauchen  wir  msob  nicht  gerundivisch  ( videndo ) zu  fas- 
sen, was  an  sich  unwahrsch.,  denn  man  schaut,  lugt,  blickt  eben,  um  zu 
sehen,  wie  der  Gegenstand  beschaffen  (14,2.  Jes.42, 18).  Seine  Gottes- 
schau war  darauf  gerichtet,  einen  Einblick  in  Gottes  Wesen,  so  weit  es 
der  Creatur  aufgedeckt  ist,  zu  gewinnen  oder,  wie  es  hier  heißt,  seine 
Macht  und  Herrlichkeit  d.  i.  seine  Majestät  nach  ihrer  Schreckens-  und 
ihrer  Licht-  und  Liebesseite  zu  sehen,  zu  seheu  näml.  in  ihren  sacrificiel- 
len  Ordnungen  und  sacramentlichen  Selbstbezeugungen.  Solches  Ver- 
langen nach  Gott,  welches  jetzt  in  der  vom  Heiligtum  abgelegenen  Wüste 
um  so  heftiger  ist,  erfüllte  und  trieb  ihn,  denn  Gottes  Gnade  ist  besser  als 
Leben,  besser  als  das  natürliche  Leben  (s.  zu  17, 14),  welches  auch  ein 
Gut  und  als  Voraussetzung  aller  irdischen  Güter  ein  sehr  hohes  Gut  ist; 
Gottes  Gnade  aber  ist  ein  höheres,  ist  das  höchste  Gut  und  das  wahre  Le- 
ben: diesen  Gott  der  Gnade  sollen  seine  Lippen  lobpreisen,  ihm  gilt  sein 
Morgengesang,  denn  was  wahrhaft  beglückt  und  wonach  er,  wie  vormals, 
so  auch  jetzt  einzig  und  allein  verlangt,  das  ist  die  Gnade  (“ion)  dieses 
Gottes,  deren  unendlicher  Werth  sich  nach  der  Größe  seiner  Gewalt  (t*) 
und  Glorie  (Tiaa)  bemißt.  Man  könnte  auch  übers.:  „Weil  deine  Gnade 
besser  als  Leben,  sollen  . .“  aber  wenn  man  demonstrativ  faßt  (denn), 
ergibt  sich  ein  nicht  blos  vorwärts  (wie  bei  dem  relat.  weil),  sondern  auch 
rückwärts  vermittelter  Gedankengang:  „denn  deine  Gnade  . . so  sollen 
denn  meine  Lippen  dich  preisen“  (^naä*;  mit  Suff,  an  der  energischen 
Pluralform  ün  wie  Jes.  60, 7. 10.  Jer.  2, 24). 

V.f> — 9.  Diese  Str.  nimmt  das  *|3  v.  3 wieder  auf:  so  sehnlich  ver- 
langend ist  er  auch  für  alle  Zukunft  auf  Gott  gerichtet,  in  so  brünstigem 
Verlangen  nach  Gott  will  er  ihn  benedeien  in  seinem  Leben  d.i.  dieses 
ganz  damit  erfüllend  C*na  wie  104,33.  146,2  vgl.  Bar.  4, 20  h tuig  rjut- 
gatg  (tov)  und  in  seinem  Namen  d.i.  diesen  anrufend  und  auf  diesen  sich 
berufend  die  Hände  zum  Bittgebet  erheben.  Die  Beschäftigung  mit  Gott 
macht  ihn,  wenn  er  auch  wie  jetzt  in  der  Wüste  leiblich  darben  muß,  satt 
und  froh,  wie  die  fetteste  markigste  Speise:  velut  adipe  et  pinguedine  sa- 
tiaiur  anima  mea.  Gnssetius  und  Frisch  folgern  aus  Lev.  3, 17.  7, 25.,  daß 
spirituales  epulae  gemeint  sind.  Und  allerdings  kann  der  D.  nicht  die 
Opfermahlzeiten  (Hupf.)  im  Sinne  haben,  denn  das  abn  der  Schelamim 
kommt  ja  auf  deu  Altar  und  ist  dem  Genüsse  entzogen.  Uebrigens  aber 
bindet  sich  die  Töra  selbst  in  ihrem  Ausdruck  nicht  buchstäbisch  an  jenes 
Verbot  des  thierischen  Fettes,  s.  Dt.  32, 14  vgl.  Jer.  31,14.  So  ist  auch 
hier  abn  Bez.  eines  Mahles  von  wolgenährten  strotzenden  Thieren. 
Wie  nach  dem  nahrhaftesten  und  schmackhaftesten  Mahle  fühlt  er  sich 
innerlichst  gesättigt,  mit  Jubellieder-Lippen  (acc.  in  str  um.  nach  Ges.  §.138 
Anm.3)  d.  i.  jubelvollen,  hymnisch  gestimmten  lobsingt  sein  Mund.  Was 
nun  v.7  folgt,  fassen  wir  nicht  mehr  wie  früher  als  nachgebrachten  Vor- 
dersatz (wie  Jes.  4, 3 f.):  wenn  ich  gedacht . . über  dich  nachsann,  sondern 
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so  daß  7"  Vordersatz  und  71’  Nachsatz  ist,  vgl.  21,12.  lob  9,16  (Hitz.): 
wenn  icli  auf  meinem  Lager  ( stratis  mtis  wie  132,3.  Gen.  49,4  vgl.  1 Chr. 
5,1)  dein  gedenke  ( meminerim  Ew.§.355b)  — sagt,  er  jetzt  wo  die  Mor- 
gennachtwache  im  Uebergang  zum  Morgen  begriffen  ist  — so  sinn’  ich  in 
Nachtwachen  (Symm.  y.afr  txuaiTjr  </> vhrxtjv)  oder  Nachtwachen  hin- 
durch (wie  ^na  v.5)  über  dich  d.b.  so  ist  es  keine  flüchtige  Erinnerung, 
sondern  sie  fesselt  mich  dermaßen,  daß  ich  einen  großen  Theil  der  Nacht 
damit  zubringe,  mich  in  dich  meditireud  zu  versenken.  An  Stoff  fehlts 
ihm  nicht:  denn  Gott  ist  ihm  zu  Hülfe  {auxilio , s.  zu  3,3)  geworden,  er 
hat  ihn  in  diese  Wüste  gerettet,  und  wolgeborgen  unter  dem  Schatten  sei- 
ner Flügel  (s.zu  17,8,  36,8.  57, 2),  der  ihm  Kühlung  in  der  Hitze  der  An- 
fechtung und  Schirmung  vor  den  Verfolgern  gewährt,  kann  er  jubeln 
Poteutialis).  Es  besteht  zwischen  ihm  und  Gott  ein  Wechselverhält- 
nis thätiger  Liebe.  Absichtlich  stoßen  ^-nn«  und  uach  dem  Schema 
der  Kreuzstellung  (Chiasmus)  hart  aneinander:  er  hangt  Gotte  an , ihm 
hintennac-h  d.i.  ihm  überall  hin  folgend  und  ihn  nicht  lassend,  wenu  er 
sich  ihm  entziehu  will,  und  hinwieder  hält  ihn  Gottes  Rechte  fest,  ihn 
nicht  lassend,  nicht  seinen  Feinden  überlassend. 

V.  10 — 12.  Gegen  diese  wendet  sich  die  Schlußstr.  Mit  nattl  hält  er  ' 
seiner  eignen  Person,  wie  59, 16  f.  56,7  f.,  die  Partei  der  Feinde  entge- 
gen, denen  er  in  die  Wüste  gewichen  ist.  Es  fragt  sich  ob  nx-üb  nach 
35,17  auf  den  Verfolgten  (mein  lieben  zu  zerstören)  oder  mit,  Ilupf.  auf 
die  Verfolger  (zu  ihrer  eignen  Zerstörung, sich  selber  zum  Verderben)  be- 
zogen sein  will.  Hei  ersterer  Beziehung  müßte  man,  damit  der  offenbar 
beabsichtigte  Gegensatz  zu  v.  9 hervortrete,  übers.:  jene  aber,  welche  . ., 
werden  hineinfahren  in  die  Tiefen  der  Erde  (Böttch.u.  A.),  was  nach  nari 
und  bei  dieser  Wortstellung  syntaktisch  mislich  ist.  Also:  Hingegen  jene 
zu  (ihrem)  Untergange  suchen  sie  meine  Seele.  Zwar  sollte  dies  eig. 
ontCräb  beißen,  aber  der  Maugel  des  Suff,  ist  minder  mislich,  als  jeue  Re- 
lativirung  des  wpa*.  Was  101' — 1 1 folgt,  ist.  Entfaltung  des  nxvtfb.  Die 
Futt.  von  *180*;  an  sind  vorhersagend,  nicht  anwünschend  zu  fassen;  jenes 
ist  dem  stillen  sanften  Charakter  des  ganzen  Liedes  angemessener.  Es 
wird  ihnen  gehu  wie  der  Rotte  Korah.  fi***?^*?  heißt  das  Erdin- 

nere bis  in  seine  tiefsten  Gründe;  diese  Bed.  gilt  auch  für  139,15.  Jes. 
44,23.’  Die  RA  hier  und  Jer.  18,21.  Ez. 35,5  (Hi.  nicht 

von  Tja  schleifen , zerren,  sondern  "tti  hinziehen,  fließen)  bed.  eig.  hin- 
gießen auf  =■  in  die  Hände  (lob  16,11)  d.i.  liingeben  (■V'&ön)  in  die  Ge- 
walt des  Schwertes;  effimdent  non  ist  (ähnlich  wie  lob  4, 19.  18, 18  u.  ö.) 
s.  v. a. effundetur , die  Enallage  wie  5, 10.  7, 2 f.  und  häutig:  der  Sing,  geht 
auf  jedweden  Einzelnen  der  gleichartigen  Menge  oder  auf  diese  selbst  als 
einheitliche  persona  moratis.  Der  König  aber,  der  jetzt  aus  Jer.  an  die 

1)  Dort  bei  Jes.  sind  die  Tiefen  der  Erde  gemeint  (LXX  dspiXia  xi^s 
die  Erde  bis  in  ihr  Innerstes  mit  ihren  Höhlen , Schlünden , Schachten.  Der  Ap. 
aber  Eph.4, 9 meint  unter  tu  xaxmiQu  x rjs  yrt(  nichts  anderes,  als  was  a.  u.  St.  bei 
LXX  tu  xauoxcrxn  t jjf  yijg  genannt  wird:  das  Erdinnere  = Unterwelt,  wie  er  von 
(meines  Wissens)  allen  griech.  Vätern  verstanden  wird;  der  Compar.  xardtre^os  ist 
wie  ivtqxtQOs  gebraucht. 
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Wohnstätte  der  Schakale  verbannt  ist,  wird,  während  jene  Theil  (W3  = 
nv?^)  d.  i*  Beute  der  Schakale  werden  (s.  die  Erfüllung  2 S.  18,7  f.) , in 
Elohim  sich  freuen.  Rühmen  wird  sich  jeder  bei  ihm  Schwörende.  Theo- 
doret  versteht  das  vom  Schwure  xaru  jijv  r ov  ßaaiXnog  aamjgl uv.  Hgst. 
vergleicht  den  Schwur  •»n  Gen.  42, 15.  Auch  Ew.§.217f  setzt  diese 
Erklärung  als  unzweifelhaft  voraus.  Aber  der  Israelit,  soll  bei  dem  Namen 
Jahve’s  schwören  und  hei  keinem  andern  Dt. 6, 13.  Jes.  65, 16  vgl.  Am. 8, 
14.  Warum  hieße  es,  wenn  der  König  gemeint  wäre, nicht  lieber  ib  saräsn 
wer  ihm  schwörend  huldigt?  Syntaktisch  läßt  sich  die  Bez.  des  ia  nicht 
entscheiden.  Heiur.  Moeller  (1573)  sagt,  von  dem  auf  den  König  bezoge- 
nen 13:  p er e grin um  est  et  coactum  und  A.  fl.  Franke  in  seiner  Introductio 
in  Psalterium  sagt  von  dem  auf  Elohim  bezogenen  13:  coactum  est. 
Sprachlich  sind  beide  Beziehungen  zulässig,  sachlich  aber  nur  die  letz- 
tere. Es  ist,  wie  überall,  Schwur  bei  Gott  gemeint.  Wer,  ohne  sich  ab- 
wendig machen  zu  lassen,  bei  Elohim,  dem  Gott  Israels,  dem  Gotte  Da- 
vids seines  Gesalbten,  schwur  und  also  ihn  als  den  über  alles  Erhabenen 
anerkannte,  der  wird  sich  rühmen,  indem  sich  thatsächlich  zeigt,  wie  wol- 
begrtindet  und  weise  diese  Anerkennung  war.  Er  wird  sich  rühmen,  denn 
verstopft,  gewaltsam  geschlossen  wird  der  Mund  der  Lügenredenden,  die 
mit  dem  Vertrauen  zu  dem  Christus  Gottes  zugleich  die  Gotte  selbst  ge- 
bührende Ehrfurcht  lügnerisch  untergraben  haben.  Aehnlich  schließt  der 
ebendeshalb  hier  folgende  Ps.  64. 


PSALM  LX1V. 

Anrufung  göttlichen  Schutzes  gegen  menschliche  Falschheit. 

2 Höre,  Elohim,  meine  Stimm'  in  meinem  Klagen, 

Vor  des  Feindes  Schrecknis  wolle  waren  mein  Leben, 

3 Mich  verbergen  vor  dem  Geheimbund  der  Bösewichter, 

Vor  der  lärmenden  Menge  Unhoilverübender, 

4 Welche  schärfen  gleich  dem  Schwerte  ihre  Zunge, 

Spannen  ihren  Pfeil,  bittere  Rede, 

5 Zu  schießen  in  Schlupfwinkeln  auf  den  Biedren  — 

Plötzlich  schießen  sie  auf  ihn  und  scheun  sich  nicht. 

tt  Sie  festigen  sich  böse  Abrede, 

Erklären  Fallstricke  legen  zu  wollen, 

Fragen,  wer  zusehn  könne  ihnen. 

7 Sie  grübeln  Bubenstücke  aus  — 

Sind  fertig  mit  schlau  ausgedachtem  Plan, 

Und  eines  Mannes  Inneres  und  Herz  ist  tief! 

9  Aber  Elohim  wird  sie  schießen  mit  dem  Pfeile, 

Plötzlich  entstehen  ihre  Wunden. 

9 Und  sie  müssen  hinstürzen,  über  sie  kommt  ihre  Zunge, 

Es  schütteln  sich  alle  die  ihnen  zusehn. 

10  Da  fürchten  alle  Menschen  und  verkünden  Elohims  That, 

Und  sein  Werk  durchschaun  sie. 

11  Freu’n  wird  sich  der  Gerechte  in  Jahve  und  trau’n  in  ihn, 

Und  rühmen  werden  sich  alle  Herzensgeraden. 

Selbst  Hilarius  beginnt  die  Auslegung  dieses  Ps.  mit  den  Worten  Psalmi  su- 
ptrscriplio  historiam  non  continet,  um  von  vornherein  allem  Historisiren  zu  ent- 
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sagen.  Der  Midrasch  bemerkt,  ditß  er  uut'  Daniel  passe,  den  von  den  Satrapen  mit- 
telst eines  fein  nusgesponnenen  Anschlags  in  die  Löwengrube  gebrachten.  Das  ist 
auch  wahr,  aber  nur  eben  deshalb,  weil  er  spezieller  Züge  ermangelt  und  sieh  keiner 
der  beiden  großen  Leidenszeiten  Davids  mit  Sicherheit  eingliedern  läßt. 

Y.2 — 5.  Er  beginnt  oktastichisch  wie  er  auch  schließt.  Das  int. Nom. 
n**to  bed.  das  Klagen  nicht  in  Schmerzenslauten,  sondern  Schmerzensre* 
den;  LXX  (hier  u.  65,3)  zu  allgem.  fo’  rto  dna9al  (n.  Des  Feindes  “ino 
ist  der  von  ihm  ausgehende  {gen.  obj.  wie  Dt.  2, 15  u.  ö.).  Der  gattungs- 
begriffliche Sing.  nyx  besonder!  sich  sofort  in  der  näheren  Beschreibung 
pluralisch.  lio  ist  der  Club  oder  die*Clique,  rwivi  (targ.  = yi»n  ?,  B.  Ez. 
30, 10)  der  lärmende  Haufe.  Die  Perf.  nach  “wJx  sagen  was  sie  nach  wie 
vor  thun,  vgl.  140,4  u.  58,8  , wo  wie  hier  das  Treten  oder  Spannen  vom 
Bogen  auf  den  Pfeil  übertragen  ist.  *V3  "fin  ist  dem  Bilde  beigefügte  Deu- 
tung wie  144,7.  Das  Bittere  heißt  "re  yw  stringere  vom  strengen  ad- 
stringirenden  Geschmacke,  hier  tropisch  von  wehe  timender  (pfeil-  oder 
stiletartig)  verwundender  Hede  tu/.qoi  Xoyoi.  Mit  dem  Kal  ni’V'b  (11,2) 
wechselt  das  Hi.  vrs\  Mit  exrp  macht  die  Schilderung  einen  neuen  An- 
satz. Das  assonirende  xb’’  meint  daß  sie  das  thun  ohue  alle  Scheu 
und  also  auch  ohne  Scheu  vor  Gott  (55,20.  Dt.  25, 18  ;. 

V,  5 — 7.  Die  böse  Rede  ist  eins  mit  der  bitteren  v.  4,  dem  Pfeil  den 
sie  abdrücken  wollen.  Diese  böse  Rede,  hier  Abrede  (Verabredung),  ma- 
chen sie  sich  sibi  fest,  indem  sie  auf  alle  Weise  die  wirksame  Ausführung 
sichern.  "Bp  (häufig  von  der  schneidenden  Sprache  der  Gottlosen  59,13. 
69,27  vgl.  talm.  pöb  *>Bp  dreizüngig  d.i.  verleumderisch  reden) 

ist  hier  mit  \ dessen  verbunden,  worauf  ihr  stolzes  freches  Reden  abzielt. 
An  Gott  den  Allsehenden  kehren  sie  sich  dabei  nicht:  sie  sagen  (fragen), 
quis  conspicial  ipsis.  Man  braucht  räb  nicht  für  ib  zu  nehmen  (Hitz.), 
auch  ist  es  nicht  Dativ  - Obj.  statt  des  Aec.,  sondern  es  ist  ethischer  Dat.  : 
wer  sehe  oder  zusehe  ihnen  d.i.  irgendwelchen  Einfluß  auf  sie  übend.  Die 
Fragform  ist  nicht  die  direkte  (59,8),  sondern  indirekte,  iu  welcher  ■’p 
seq.fut.  in  einfach  futurischem  (Jer.44,28)  oder  potentialem  Sinne  (lob 
22, 17.  1 K.1,20)  üblich  ist.  Uebor  rftis  s.  58,3.  Fraglich  ist,  ob 
erste  Person  (=  Wisla)  wie  Num.  17, 28.  Jer.  44,18.,  oder  dritte  wie 
Thren.3,22  (=  welches  aufgelöst  zunächst  und  dann  transpo- 
nirt  »oata  wie  nwo  = — n'drse  Jes.  23, 11  lautet).  Die  LA  wa», 

von  welcher  Rascbi  ausgeht  und  nach  welcher  Lth.  übers.,  hat  LXX  Trg. 
gegen  sich,  paßt  nicht  als  Regens  und  ist  nichts  als  unwillkürliche  Er- 
leichterung. Bedenkt  man,  daß  opn  nicht  fertig  machen,  sondern  fertig 
werden  bed.,  daß  also  topno  iöBD  für  sich  zu  nehmen  ist,  so  ist  entw.  zu 
übers.:  sie  klügeln  Schurkereien  aus:  „wir  sind  fertig,  ein  kluger  Streich 
ist  ausgeklügelt,  und  des  Menschen  Inneres  und  Herz  ist  tief!“  oder,  was 
wir  vorziehen,  da  die  eintretende  Selbstrede  durch  nichts  indicirt  ist:  sie 
klügeln  Schurkereien  aus,  sind  fertig — ein  fein  ausgeklügelter  kluger 
Streich  (Nominativ  des  Resultats)  und  (wie  der  D.  ironisch  hinzufügt)  des 


1)  in  Baera  Psalt.  ist  ein  aus  dem  Heidenheims  herübergewanderter 
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Menschen  Inneres  und  Herz  ist  (ja  freilich)  tief.  Die  Form  «an  für  *an 
befremdet  nicht,  da  die  Ps.  da  wo  sie  das  sündliche  Treiben  der  Gottlosen 
schildern  sich  in  sprachlichen  Sonderbarkeiten  gefallen.  Zu  abi  (nicht 
abj)  = (ü-'X)  abn  = iabi  vgl.  1 18, 14\ 

V.  8—11.  ’Tief  ist  des  Menschen  Herz  und  Inneres,  aber  nicht  zu  tief 
für  Gott  den  Herzenskündiger  Jer.  17,9 f.  Dieser  wird  die  Feinde  seines 
Gesalbten  ebenso  urplötzlich , als  sie  es  ihm  zugedacht  hatten , mit  dem 
Todesstoß  überraschen.  Die  folgenden  futt.  consec.  stellen  das  Künftige 
mit  der  Gewißheit  einer  gesch.  Thatsache  als  aus  der  Tücke  der  Feinde 
hervorgehendc  Vergeltung  dar.  Nach  der  Accent,  ist  v.8  zu  übers.:  „da 
wird  sie  schießen  Elohini , ein  plötzlicher  Pfeil  werden  ihre  Wunden“.  So 
zuletzt  Hupf.,  aber  wie  kopfzerbrecherisch  ist  der  Sinn,  der  sich  hinter 
diesem  Satze  versteckt!  Schon  Trg.  u.jüd.Ausll.  verbinden  anders:  da 
wird  sie  schießen  El.  mit  Pfeilen  plötzlich,  wobei  aber,  weil  8b  zu  knapp 
und  kahl  ausfällt,  oixre  in  Ged.  zu  diesem  Versgliede  wiederholt  werden 
soll,  was  sich  selbst  widerlegt.  Man  interpuugire  mit  Ew.  Hitz.:  da 
schießt  sie  Elohim  mit  dem  Pfeile,  plötzlich  entstehen  (treten  in  Wirklich* 
keit)  ihre  Wunden  (vgl.  Mi.  7, 4),  derer  nftml.,  welche  ihrerseits  das  Mord- 
geschoß zu  plötzlichem  Treffschuß  gegen  den  Biederen  gerichtet  hatten. 
Schwieriger  noch  ist  9*.  Die  accentgcmäße  Erklärung  Kimchi’s:  et  cor - 
ruere  facient  eam  super  se,  linguam  suam  ist  unausstehlich ; das  auf  Wittib 
bezügliche  proleptische  Suff.  (Ex. 2, 6.  lob  33,20)  müßte  weiblich  lauten 
(s.  zu  22, 16)  und  „die  eigne  Zunge  über  sich  herstürzen  machen“  ist  ein 
bizarres  Fantasiestück.  Das  obj.  Suff,  wird  also  per  enallagen  auf  den 
Feind  gehen.  Aber  nicht  so  (wie  früher  Hitz.,  der  jetzt  durch  Textände- 
rung nachhilft):  „und  es  fällen  sie  die,  über  welche  ihre  Zunge  erging.“ 
Diese  Gerichtsvermittelung  ist  zusammenhangswidrig  und  auch  das  feier- 
lich ernste  ^■'bs  geht  gleich  dem  — wahrscheinlicher  auf  die  Fein- 
de, als  auf  die  Befeindeten.  Besser  Ew.  Hgst. : „und  man  stürzt  ihn, 
indem  ihre  Zunge  d.i.  die  Sünde  ihrer  eignen  Zunge,  womit  sie  Andere 
vernichten  wollten,  über  sie  selber  kommt.“  Das  Subj.  von  ^nb^aby 
sind  wie  63,11.  lob  4,19.  7,3.  Lc.  12,20  unbenannt  bleibende,  Gotte 
dienstbare  Gewalten  und  der  Ged.  ‘i^bs  (Umstandssatz)  ist  wie 
140, 10.,  wo  in  gleichem  Zus.  sich  ebenso  seltsam  schroffer  Lapidar- 
stil findet.  In  9b  ist  davon  auszugehen,  daß  3 nx*}  in  solchem  Zus.  die 
wolgefällige  Betrachtung  der  gerechterweise  Gestraften  und  unschädlich 
Gemachten  bed.  Wer  aber  so  verweilend  in  Augenschein  nimmt,  der 
macht  sich  eben  uicht  flüchtig  davon ; T»«nn  bed.  hier  nicht  „sich  flüch- 
ten“ (Ew.  Hitz.),  sondern  sich  schütteln,  wie  Jer.  48,27.,  näml.  den  Kopf 
schütteln  44,15.  Jer.  18,16  — der  bekannte  (s.  22,8)  Gestus  schaden- 
frohen höhnischen  Staunens.  Der  Beifall  gilt  nach  v.  10  Gotte  dem  Ge- 
rechten. Und  mit  der  Freude  über  sein,  des  Herausgeforderten,  gerech- 
tes Eingreifen  verbindet  sich  Furcht  vor  gleichem  Strafgeschicke.  Die 
vor  Augen  liegende  Gottesthat  richterlicher  Vergeltung  wird  ein  Segen 
für  die  Menschheit.  Von  Mund  zu  Mund  überliefert,  wird  sie  ein  warnen- 
des Notabene.  Für  den  Gerechten  insonderheit  wird  sie  eine  trost-  und 
freudenreiche  Glaubensstärkung.  Jahve’s  Gericht  ist  des  Gerechten  Erlö- 
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sung.  So  freut  sich  denn  dieser  iu  seinem  Gott,  welcher  die  Geschichte 
dergestalt  richtend  und  erlösend  zur  Heilsgeschichte  macht  , und  birgt 
sich  in  ihn  um  so  vertrauensvoller,  und  alle  Redlichen  rühmen  sich,näml. 
Gottes,  der  das  Herz  ansieht  und  sich  thatsächlich  zu  denen  bekennt,  de- 
ren Herz  geradaus  auf  ihn  gerichtet  ist  und  nach  ihm  sich  richtet.  An  die 
Stelle  der  profetiscb  referirenden  futt.  consec.  treten  hier  einfache  fntt. 
uud  dazwischen  ein  perf.  consec.  als  Ausdruck  dessen,  was  dann  ge- 
schehen wird,  wenn  das  profetisch  Gewisse  geschehn  ist. 


PSALM  LXV. 

Danklied  für  bescheerten  Sieg  und  Segen. 

2 Dir  wird  Ergebung  als  Lobpreis,  Elohim,  in  Zion 
Und  dir  bezahlt  man  Gelübde. 

3 Gebet-Erhörender!  zu  dir  kommt  alles  Fleisch  herzu. 

4 Haben  Fäll©  von  Missethaten  übermannt  mich  — 

Unsere  Frevel  du,  du  6übnest  sie. 

5 Heil  dem  Erkornen  nah  dir  zu  bewohnen  deine  Vorhöfe! 

Genießen  wolln  wir  das  Gute  deines  Hauses,  deines  heil’gen  Tempels '. ! 

6 ln  furchtbaren  Gerechtigkeitsthaten  erhörst  du  uns,  unser  Heilsgott, 

Zuversicht  aller  Erdenenden  und  fernsten  Meers, 

7 Der  Berge  feststcllt  durch  seine  Kraft,  mit  Macht  gegürtet, 

8 Beschwichtigt  das  Gedröhn  der  Meere,  ihrer  Wellen  Gedröhn 

Und  das  Tosen  der  Nationen. 

0 Darum  fürchten  sich  der  Erdgrenzen  Bewohner  vor  deinen  Zeichen, 

Die  Ausgangsstätten  des  Morgens  und  Abends  machst  du  jubeln. 

10  Du  hast  heimgesucht  das  Land,  daß  es  überströmte, 

Reichlich  stattetest  du  es  aus. 

Elohims  Quellborn*  ward  voll  von  Wassern,  — 

Du  richtetest  her  ihre  Feldfrucht,  denn  so  recht  richtetest  du  her  es; 

11  Des  Landes  Furchen  durchfeuchtend,  einweichend  dessen  Aufgepflügtes. 
Durch  Regenschauer  flößtest  du  es  locker; 

Sein  Gewächs  segnetest  du. 

12  Du  hast  gekrönt  das  Jahr  deiner  Güte 
Und  deine  Geleise  triefen  von  Fett. 

13  Es  triefen  die  Auen  der  Steppe 

Und  mit  Frohlocken  gürten  sich  die  Hügel. 

14  Bekleidet  haben  sich  die  Anger  mit  Herden 
Und  die  Thäler  hüllen  sich  in  Korn  — 

Alles  jauchzet,  alles  singet. 

In  diesem  Ps.,  dessen  Anschluß  an  den  vorigen  schon  durch  das  hervorstechen- 
de beider  64,10.  65,9  erklärlich  wird,  treffen  wir  auf  gleiche  Ineinander- 

schlinguug  von  Natürlichem  und  Geschichtlichem  wie  in  Ps.  8.  19.  29.  Die  um  das 
Heiligtum  auf  Zion  gescharte  Gemeinde  preist  ihren  Gott,  durch  dessen  Gnade  ihre 
gefährdete  Weltstellung  gerettet  ist  und  durch  dessen  Güte  sie  sich  wieder  in  Frie- 
den von  verheißungsreichen  Fluren  umgeben  sieht.  Uebcr  dem  Segen,  den  sic  im 
Natürlichen  empfangen,  vergißt  sie  nicht  der  Gebetserhörung,  die  sie  in  ihrer  Bez. 
zur  Völkcrwelt  erlebt  hat.  Sein  Walten  in  der  Geschichte  und  sein  Walten  in  der 
Natur  spiegeln  sich  für  sie  eins  im  andern.  Hier  wie  dort  sieht  sie  die  allmächtige 
und  reiche  Hand  des  Einen,  der  Gebet  erhört  und  Sünden  sühnt  und  durch  Gericht 
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hindurch  seiner  Liebe  Bahn  bricht.  Die  Rettung,  die  sie  erfahren,  gereicht  dem 
Gott  ihres  Heils  zur  Anerkennung  unter  den  fernsten  Völkern,  die  heilsamen  Fol- 
gen des  Eingreifens  Jahve’s  in  die  Wcltbegcbenbeiten  erstrecken  sich  äußerlich  wie 
innerlich  weit  über  die  Grenzen  Israels,  es  scheint  also  Entlastung  Israels  und  über- 
haupt der  Völker  vom  Drucke  einer  Weltmacht  gemeint  zu  sein.  Der  Frühling  des 
dritten  Jahres  Jes.  37,30.,  wo  Juda  den  Sturz  Assurs  hinter  sich  und  wieder  der 
Ernte  zureifendc  Fluren  vor  sich  hatte,  bietet  für  den  Doppelinhalt  des  Pu.  die  ge- 
eignetste zeitgeseh.  Basis.  Die  Ueberschr.  Dem  Sangnieistcr , ein  l'salm , von  David 
ein  (Jesang  (vgl.  75,1.76,1)  macht  uns  daran  nicht  irre.  Denn  alle  T nb  über- 
schriebenen  Pu.  von  David  abzuleiten  halten  auch  wir  für  unkritisch.  In  vielen 
HSS  (C'omplut.  Vulg.i  hat  der  Ps.  neben  Eis  rc  liXos  » pukjios  xeo  ^/aved  qjdtj  die 
Beischrift  <ydrt ' feQi/Jiov  xai  ‘le^txi^Xy  (ix)  xov  X«ov  rijf  7 uegoixiag  otf  iptXXov 
ixnogiveaifai.  Oberhalb  des  folg.  Ps.  hätte  sie  Sinn,  hier  aber  keinen. 

V.  2 — 5.  Preis  Gottes  ob  der  Gnade,  mit  der  er  von  Zion  aus  waltet. 
Die  LXX  übers,  aoi  nginu  v/niog,  aber  mo'H  tibi  par  est  h.e.  convenit 
laus  (Ew.)  ist  kein  Sprachgebrauch  (vgl.  33, 1 . Jer.  10, 7).  mm  bed.  nach 
22,3  Schweigen  und  als  ethischer  Begriff  Ergebung  62,2.  Der  Wortstel- 
lung nach  gibt  es  sich  als  Subjekt,  nirtn  als  Präd.;  die  Accentesetzen 
wenigstens  (IlluJ,  Sch  als  che  leih)  Bez.  des  einen  Worts  als  Prädicats  auf 
das  andere  als  Subj.  voraus, also  nicht:  dir  gebührt  Ergebung,  Lob  (Hgst.), 
sondern:  dir  ist  Ergebung  Lobpreis  d.i.  Ergebung  wird  dir  als  Lobpreis 
(zutheil  oder  dargebracht).  Gleichen  Sinn  gewinnt  Hitz.  durch  die  Text- 
änderung: binn  mm  "|i>,  wogegen  dies  daß  b bbn  nirgends  im  Psalter, 
sondern  nur  beim  Chronisten  vorkommt.  Und  da  die  Zusammengehörig- 
keit von  nbnn  fb  (40,4)einlcuchtet,so  brauchte  der  D.,  indem  er  mm  als 
das  was  Gotte  in  Zion  als  Lobpreis  zutheil  wird  dazwischen  schiebt,  keine 
Zweideutigkeit  zu  fürchten.  Es  ist  die  Gottesergebenheit  gemeint,  welche 
auf  ungeduldiges  Vorgreifeu  und  Eingreifen  verzichtend  Gotte  ihre  Sache 
anheimstellt  und  Ihn  für  sich  handeln  läßt  (Ex.  14, 14).  Das  2.  Satzglied 
besagt  daß  dieser  Lobpreis  frommer  Resignation  nicht  unerwidert  bleibt. 
Wie  Gott  in  Zion  durch  Gehet  gepriesen  wird,  welches  den  eignen  Willen 
still  in  den  seinigeu  ergibt,  so  werden  ihm  auch,  indem  er  solches  Gebet 
erfüllt,  Gelübde  entrichtet.  Daß  dabei  an  Gebetserhörungen  gedacht  ist, 
zeigt  v.  3.,  wo  Gott  „Gebets-Erhörer“  angeredet  wird.  Zu  ihm  als  sol- 
chem und  zwar,  wie  besagt  (vgl.  Jes.  45, 24),  ohne  anderwärts  Hülfe 
zu  finden , bis  zu  ihm  sich  Bahn  brechend  kommt  alles  Fleisch  d.  i.  die 
ganz  und  gar  abhängigen,  in  sich  selbst  ohnmächtigen  und  hülflosen  Men- 
ßcheu  nehmen  samt  und  sonders  (ausgeu.  nur  die,  welche  verderben  wol- 
len oder  verzweifeln)  zu  ihm  ihre  letzte  Zuflucht.  Vor  allem  ist  es  das  Ge- 
bet um  Sündenvergebung,  welches  er  gnädig  erhört.  Auf  das  Perf.  4a  folgt 
4b  das  Fut.;  jenes  formirt  einen  dem  Sinne  nach  hypothetischen  Vorder- 
satz: gesetzt  daß  die  Fälle  von  Verschuldungen  mir  übermächtig  d.h.  (vgl. 
Gen.  4, 13)  eine  unerträgliche  Bürde  geworden,  so  werden  unsere  Ueber- 
tretungen  von  dir  (der  allein  es  thun  kann  und  auch  thuu  will)  gesühnt. 

ist  so  wenig  als  35,20.  105,27.  145,5  vgl.  IS.  10,2.  2S.  11,18 f. 
bedeutungslos:  es  zerlegt  den  Thatbestand  in  seine  einzelnen  Fälle  und 
Umstände.  Wie  gut  hat  es  somit  derj.,  welchen  (erg.  “wat)  Gott  erwählt 
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und  nabe  bringt  d.  i.  in  seine  Nähe  versetzt,  daß  er  bewohne  seine  Vor- 
höfe (Fut.im  Werthe  eines  Absichtssatzes  wie  z.  B.  lob  30,28,  s.  dort)  d.i. 
dort,  wo  Er  thront  und  sich  offenbart,  sein  wahres  Heim  habe  und  wie 
daheim  sei  (s.  15,1).  Dieses  Vorzugs  ist  innerhalb  der  Völkerwelt  die 
um  Zion  gescharte  Gemeinde  gewürdigt,  die  sich  deshalb  im  seligen  Be- 
wußtsein dieser  ihrer  Bevorrechtuug  aus  freier  Gnade  (•'na)  ermuntert, 
die  Gnadengüterfülle  (nrj)  des  Hauses  Gottes,  des  Heiligen  üyiov  seines 
Tempels  d.i.  seines  h. Tempels  (cnp?  wie  46,5  vgl.  Jes.57, 15)  in  vollen 
Zügen  zu  genießen  (sair  mit  a wie  103,5),  denn  für  alles,  was  Gottes  Gna- 
de darbietet,  dankt  man  nicht  besser,  als  daß  man  darnach  hungere  und 
dürste  und  die  arme  Seele  damit  sättige. 

V.6 — 9.  Preis  Gottes  ob  der  Gnade,  die  Israel  als  Volk  unter  den 
Völkern  «riebt  hat.  Das  Fut.  a3?yn  bekennt  präsentisch  eine  fortwährend 
gültige  Erfahrungstatsache.  triinSj  könnte  nach  20,7  wie  139, 14  Acc. 
der  näheren  Bestimmung  sein,  aber  warum  nicht  nach  IS. 20, 10.  lob 
9, 3 zweiter  regirter  Acc.?  Gott  erhört  seines  Volks  Gebet  überschweng- 
lich. Er  erwidert  diesem  msrna  furchtbare  Thaten,  näml.  P^.sa  in  streng 
den  Willen  seiner  Heiligkeit  durchführendem  Walten  (s.  zu  J er.  42,6),  . 
hier  gegen  die  Zwingherrn  seines  Volks,  so  daß  er  fortan  überall  auf  Er- 
den aller  Bedrückten  Vertrauensgrund  ist.  „Meer  (tr  Constr.,  wie  öfter, 
mit  beibehaltenem  «)  der  Fernen“  ist  das  ferngelegener  Gegenden  (vgl. 
56, 1).  Significatur,  bem.  Venema,  Deum  esse  certissimum  praesidium,sive 
agnoscatur  ab  hominibus  et  ei  fidatur,  sive  non  (also  ähnlich  wie  yrorrtc 
Köm.  1,21.  Psychol.  S.347).  Aber  dem  Zus.  und  der  subjektiven  Begriflfs- 
färbung  nach  ist  'W  naac  von  der  gläubigen  Anerkennung  zu  verstehen, 
welche  der  Gott  Israels  durch  seine  richterlich- erlöserische  Selbstbezeu- 
gung in  der  gesamten  Menschheit  gewinnt  (vgl.  Jes.33, 13. 2Chr.32,22f.). 

In  der  Natur-  und  Menschenwelt  erweist  er  sich  als  der  Machtumgtirtete, 
dem  alles  sich  fügen  muß.  Er  ists,  der  die  Berge  feststellt  (vgl.  Jer.  10, 
12)  und  das  Brausen  des  Weltmeers  stillt.  Bei  den  Bergkolossen  mag  der 
D.  schon  die  Weltmächte  (s.  Jes.  41, 15)  im  Sinne  haben;  bei  den  Meeren 
bringt  er  diese  allegorische  Gedankenverknüpfung  zum  Ausdruck.  Das 
Gedröhn  der  Meereswogen  und  den  wilden  Lärm  der  Völkermasse  des 
Weltreichs,  beide  beschwichtigt  des  Gottes  Israels  Dräuen  (Jes.  17, 12 — 
14).  Wenn  Er  das  stolze  Weltreich  stürzt,  dessen  Tyrannei  die  Erde 
weit  und  breit  zu  fühlen  bekam,  so  wird  die  Ehrfurcht  vor  ihm  und  der 
Jubel  über  das  Ende  der  Knechtschaft  (s.  Jes.  14, 3 — 8)  allgemein,  rM* 
(von  dem  urspr.  fern,  r»'«  = ätvdjat  v.  njH  bezeichnen  Num.34, 10)  ar\- 
fjtTu  heißen  hier  seine  wundersamen  Eingriffe  in  die  irdische  Geschichte. 
■'ÜJfß  v.6  (auch  Jes. 26, 15)  lautet  außer  Annexion  n*isj3.  „Ausgangsstät- 
ten des  Morgens  und  Abends“  sind  Ost  und  West  mit  Bezug  auf  ihre  Be- 
wohner. Irrig  versteht  Lth.  ■•kjcus  geradezu  von  den  Geschöpfen,  welche 
Morgens  und  Abends  „ wehem  d.i. sicher  und  fröhlich  aus-  und  eingehen.“ 
Es  sind  die  Gegenden  gemeint,  von  wo  der  Morgen  an-  und  der  Abend 
hereinbricht.  Inwiefern  von  der  Abendsonne  6ria  nicht  xr  gesagt  wird, 
ist  die  Verbindung  zeugmatisch,  aber  nur  gewissermaßen,  denn  ais  Kian 
(Ew.)  sagt  man  auch  nicht.  Kichtig  Perret-Gentil:  les  lieux  d'oü  surgis- 
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sent  Vaube  et  le  crepuscule.  Diese  beiden  versetzt  Gott  in  Jubel,  indem 
er  dem  Kriegsgetöse  Ruhe  gebietet. 

V.  10 — 14.  Preis  Gottes  ob  des  diesjährigen  reichen  Segens,  den  er 
auf  das  Land  seines  Volkes  gelegt  hat.  In  v.10 — 11  wird  Gotte  dafür 
gedankt,  daß  erden  zum  Pflügen  (s.  Jcs.  S.  655}  und  zum  Gedeihender  Aus- 
saat erforderlichen  Regen  gespendet,  so  daß  wie  v.  12 — 14  besagen  die 
Aussicht  auf  eine  reiche  Ernte  vorhanden  ist.  Diese  selbst  ist,  wie  aus 
14b  hervorgeht,  noch  nicht  eiugeheimst.  In  v.  10 — 11  ist  alles  Rückblick, 
in  v.12 — 14  alles  Schilderung  des  vor  Augen  stehenden  Segens,  den  Gott 
auf  das  nun  zu  Ende  gehende  Jahr  gelegt  hat.  Wären  freilich  die  For- 
men und  nn?  bittende  Imperr.,  so  schlösse  sich  au  den  Rückblick  in 
v.  11  die  Bitte  um  den  Früh-  oder  Saatregen,  und  der  Standpunkt  wäre 
nicht  um  Passa  und  Pfingsten,  die  beiden  Ernteanfangsfeste,  sondern  um 
Laubhütten,  das  Erntedankfest,  und  v.  12 — 14  wäre  Blick  in  die  Zu- 
kunft (Hitz.).  Aber  daß  iuv.  11  der  Rückblick  in  Ausschau  umschlägt, 
ist  durch  nichts  angezeigt;  der  D.  fährt  in  gleichem  Thema  fort  und  da- 
nach stellt  er  auch  die  Worte,  weshalb  ny?  und  nns  anders  zu  verstehen 
sein  werden,  ppi*  neben  (bereichern)  bed.  überlaufen  machen  d.  i. 

in  den  Stand  des  Ueberflusses  versetzen,  v.  p5^  [Hi.  Jo.  2, 24  in  Ueberfluß 
ergeben)  « treiben,  antreiben,  hinter  einander  hergehen  und  auf  ein- 
ander folgen  lassen,  nsn  (wofür  62,3  na“]  ) ist  Adv.  reichlich  120,6.  123, 
4.  129, 1.,  wie  nxs  hundertmal  Koh.  8,12-,  ns-Morn  ist  Hi.  mit  verkürztem 
Inlaut  Ges.  §.53, 3 Anm.  4.  Brunnen  Gottes  heißt  hier  sein  uner- 
schöpflicher Segensspeicher  und  insbes.  die  Fülle  der  himmlischen  Wasser, 
aus  welcher  er  befruchtenden  Regen  herabspendet.  13  „so  recht“  allite- 
rirt  mit  'pap  herrichten  und  erhält  dadurch  eine  eigentümliche  Doppel- 
färbung. Der  Sinn  ist:  Gott  richtete  aufzieheud  und  pflegend  die  Feld- 
frucht her,  deren  die  Bewohner  des  Landes  bedurften,  denn  er  richtete 
das  Land  her  so  recht  gemäß  der  Fülle  seines  Quellborns,  indem  er  näml. 
des  Landes  Furchen  reichlich  wässerte  (fivj  inf.  absol.  statt  rtn,  wie  1 S. 
3,12.  2 Chr. 24, 10;  Ex.  22,22.  Jer.  14, 19.  Hos.6,9),  dessen  Einschnitte 
(rnvia  defectiver  Plur.  wie  z.  B.  Ruth  2,13),  welche  die  Pflugschar  ge- 
macht, senkte  d.  i.  durch  Regen  einweichte,  obn  (wurzelverw.  mit  Jj  teil 
Hügel,  eig.  Hingeschüttetes,  Aufgeworfenes,  Aufwurf)  bed.  die  Furche  als 
durch  Aufwerfen  oder  (wenn  von  r1?  ebrecher  einen  Bruch,  Riß,  Scharte 

in  etwas  machen)  Einreißen,  Aufbrechen  der  Erde  gebildete,  (wurzel- 
verwandt mit  uchdüd  und  chatt,  den  gewöhnlichen  arab.  Wörtern  für  Fur- 
che1) als  durch  Einschneiden  gebildet.  Iu  v.  12  erscheint  das  Jahr  an 

1)  Irrig  erltl.  Fürst  obn  das  Beet  im  Unte rach,  von  n39&  oder  (s.  zu 

129, 3)  der  Furche.  Beete  Wie  die  unserer  Kartoffelfelder  kennt  der  syrische  Feldbau 
nicht;  eine  damit  annähernd  vergleichbare  Art  heißt  ketij  (l*;F3),  eine  andere  weit 
breitere  mcskeba  (n23Ctt).  Das  arab.  tilm  (CbP;>  hebr.D^n  ==  tulm ),  nuch  dem 
Kamüs  (wie  wirklich  im  magrebinischen  Arabisch)  talam  (C^n),  entspricht  völlig 
unserer  Furche  d.  i.  (wie  der  türkische  Kamös  erkl.)  dem  grabenähnlichen  Spalt, 
welchen  das  Eisen  des  ackernden  Pfluges  in  das  Fold  reißt.  Neswän  (I,  491)  sagt: 

Das  ZW  talam , Fut.  jatlum  und  jallim  bed.  in  Jemen  und  im  Gor  (dem  Küsten- 
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sich  als  Jahr  göttlicher  Güte  bonitas)  und  der  voraussichtliche  Ern- 

tesegen als  die  ihm  aufgesetzte  Krone;  denn:  du  hast  gekrönt  „das  Jahr 
deiner  Güte“  und  „mit  deiner  Güte“  sind  verschiedene  Aussagen,  mit  de- 
nen sich  auch  verschiedene  (obwol  sachlich  verwandte)  Vorstellungen  ver- 
knüpfen. Die  Futt.  hinter  schildern  dessen  vorliegende  Folgen.  Die 
Wagenspuren  (s.  Dt  33, 26)  triefen  von  üppiger  Fruchtbarkeit,  selbst  die 
Auen  des  unbebauten  und  ohue  Regen  unfruchtbaren  Weidelandes  lob  38, 
26  f.  Die  Hügel  werden  13b  persouificirt  in  der  bes.  bei  Jesaia(z.  B.44,23. 
49, 13)  und  den  Ps.  seines  Typus  (96, 11  ff.  98, 7 ff.  vgl.  89, 13)  beliebten 
Weise.  Ihr  lebensfrisches  pflanzliches  Aussehn  wird  mit  einem  Jubelge- 
wande  verglichen,  das  die  vordem  kahl  und  traurig  aussehenden  umgürten, 
und  das  Korn  mit  einem  Um  wurf,  in  welchen  sich  über  und  über  dieThäler 

hüllen mit  dem  Acc.  wie  i ät>«v  mit  ^ des  Kleides:  es  um  sich  werfen, 
umnehmen).  Die  Schlußworte  besagen,  mit  dem  Anfang  des  Ps.sich  zusam- 
menschließeud,  in  die  Gegenwart  hinein  dauerndes  Jauchzen  und  Singen. 
Subj.  sind  nicht  die  Auen  und  Thäler  |Böttch.),\on  denen,  auch  von  dem 
Rauschen  der  wogenden  Aehrenfelder  ( Kimchi ),  nicht  gesagt  werden 
kann,  daß  sie  singen.  Der  Ausdruck  fordert  Menschen  zum  Subj.  und 
geht  auf  diese  in  weitester  Allgemeinheit.  Ueberall  Aufjauchzen  aus  tief- 
ster Brust  (Hithpal.),  überall  Freudengesaug,  denn  diesen  bez.  ■vnti  im 
Untersch.  von  pp. 


PSALM  LXVI. 

Dank  für  eine  nationale  und  persönliche  Errettung. 

1 Jauchzet  Elohim,  alle  Lande, 

2 Harfnet  Ehre  seines  Namens. 

Gebet  Ehre  zu  Lobe  ihm. 

3 Sprecht  zu  Elohim:  „wie  furehtbar  sind  deine  Werke! 

Ob  deiner  Allgewalt  müssen  sich  schmiegen  dir  deine  Feinde. 

4 Alle  Lande  werden  huldigen  dir  und  harlhen  dir, 

Harfnen  deinen  Namen.4'  (Sein) 

5 Kommet  und  sehet  die  GroBthaten  Elohims, 

Des  furchtbar  waltenden  über  die  Menschenkinder! 

6 Er  hat  gewandelt  Meer  in  Festland, 

Durch  den  Btrom  zogen  sie  zu  Fuße  — 

Allda  freuten  wir  uns  seiner! 


lande  des  rotheu  Meeres)  die  Spalten  (^^juäJI)  welche  der  Pflüger  bildet,  und 

film  Collectivplur.  tiläm  ist  in  den  genannten  Ländern  die  Furche  des  Saatfeldes. 
Einige  sprechen  das  Wort  auch  tilm , Collectivplur.  p7«m.“  So  heutigen  Tages  all- 
gemein in  Haurän ; in  Edre  dt  hörte  ich  die  Wasserfurche  eines  Saatfelds  tilm  el- 
kandh  (gtüüt  f**  nennen.  Aber  diese  Aussprache  mit  (£>  ist  sicher  nicht  die 
urspr.,  sondern  entstanden  durch  Unterschiebung  des  verwandten  und  geläufigeren 
Verbalstamras  vgl.  schlitzen  ( surem  Hasenscharte  ).  Anderwärts  in  Syrien 

und  Palästina,  auch  da  wo  man  die  Laute  und  wol  scheidet,  habe  ich  nur  die 
Aussprache  tilm  gehört.  fVetzst. 
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7 Er  der  in  seiner  Stärke  herrschet  endlos  — 

Seine  Äugen  halten  unter  den  Nationen  Spähe, 

Die  Widerspenstigen  mögen  nur  nicht  so  groß  thun!  {Sela) 

* Benedeiet,  Völker,  unseren  Gott 

Und  lasset  erschallen  laut  sein  Lob  — 

9  Der  unsre  Seele  versetzt  in  Leben 

Und  nicht  überlassen  dem  Wanken  unsem  Fuß. 

10  Denn  du  hast  geprüft  uns,  Elohixn, 

Geschmolzen  uns  wie  Silber-Schmelzung 

11  Du  brachtest  uns  in  die  Zwingburg  hinein. 

Legtest  drückende  Last  auf  unsere  Lenden, 

12  Ließest  Elende  unser  Haupt  überfahren, 

Wir  geriethen  ins  Feuer  und  ins  Wasser  — 

Doch  du  hast  uns  ausgeführt  in  reiche  Fülle. 

13  Ich  werd’  in  dein  Haus  gehn  mit  Ganzopfern. 

Werde  dir  bezahlen  meine  Gelübde, 

14  Wozu  weit  aufgethan  sich  meine  Lippen 

Und  die  mein  Mund  gesprochen,  als  mir  eng  war. 

lä  Ganzopfer  von  Mastschafen  werd’  ich  dir  bringen 
Nebst  Opferdampf  von  Widdern, 

Werde  opfern  Rinder  samt  jungen  Böcken.  (Sela) 

IG  Kommt,  höret,  so  will  ich  erzählen,  all  ihr  Fürchtigen  Elohims, 

Das  was  er  gethan  meiner  Seele. 

17  Zu  ihm  mit  meinem  Munde  rief  ich  — 

Und  ein  Hymnus  war  unter  meiner  Zunge 

15  Hätt’  ichs  auf  Heilloses  abgesehn  in  meinem  Herzen, 

Würde  nicht  hören  der  Allherr. 

19  Jedoch  gehört  hat  Elohim, 

Gehorcht  auf  den  Ruf  meines  Gebets. 

20  Gebenedeit  sei  Elohim, 

Der  nicht  fortgestoßen  mein  Gebet 
Und  seine  Gnade  von  mir  weg. 

Wir  befinden  uns  von  P».  66  an  iu  einer  Reihe  von  Psalmen,  welche  in  man- 
nigfacher Wortstellung  sowol  "s'.rrc  als  ■V'©  Uberschrieben  sind  (65—68).  Das 
Wortpaar  TnafS  "P©  6teht  nueh  den  Acc.  in  st  constr.  (88, 1),  bcd.  also  einen 
Psalm-Sang  oder  ein  Psalm-Lied.'  Diese  Reihe  ist, wie  immer,  nach  Gemeiusnmkeit 
hervorstechender  Schiagworte  geordnet,  ln  Ps  66,2  lesen  wir:  „dir  bezahlt  man 
Gelübde*  und  in  66,13:  „ich  werde  dir  bezahlen  meine  Gelübde"',  in  Ps.66,20: 
„gebenedeiet  sei  Elohim “ und  in  67,8.  „es  benedeie  uns  Elohim".  Ueberdies  haben 
Pb.  66  und  67  das  gemeinsam, daß  das  55  mul  im  Psalter  vorkommende  nxatab  über- 
all sonst,  ausg.  diese  zwei  anonymen  Ps.,  den  Namen  des  Dichters  neben  sich  hat. 
Auf  musikalische  Begleitung  weist  auch  das  häufige  beider  Ps.  Diese  auf  die 
Tempelmusik  bezüglichen  Beischrifteu  sprechen  eher  für  vorexilische  als  naehexi- 
lische  Abkunft  beider  Ps.  Beide  sind  rein  elohimisch;  nur  einmal  (66, 18)  wechselt 
mit  das  dieser  Psalmweise  gleichfalls  eigne  ■'5*7N.> 

Auf  Grund  einer  erlebten  Erlösung  Israels  aus  drückender  Knechtschaft  erhebt 
sich  in  Ps.  66  der  Aufruf  an  die  ganze  Erde,  Gotte  zu  jauchzen  ; die  Gemeinde  ist 
bis  v.  12  redendes  Subj.  Von  v.  13  tritt  die  Person  des  D.  in  den  Vordergrund,  aber 


1)  Wenn  canticum  psalmus  (nicht  psalmi ) übers  werden  sollte,  würde  wol 
“n©  (für  nnjis  -nu}  nxSTS?  nach  Abschn.XVIIl  des  Accentuations- 

systems)  accentuirt  sein. 
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was  ihn  zu  Dankesopfern  verpflichtet  ist  nichts  anderes  als  was  die  Gesamtheit  und 
er  mit  ihr  erlebt  hat.  Dieses  Erlebnis  näher  zu  bestimmen  gelingt  kaum.  Das 
hohe  Bewußtsein,  einen  Gott  zu  besitzen,  dem  alle  Welt,  sei  es  freudig  oder  wider 
Willen,  sich  beugen  muß.,  ist  im  jüd.  Volke  bc».  seit  der  Katastrofc  Assur»  unter  Hiz- 
kia  lebendig  geworden.  Aber  weder  in  Jesaia  noch  in  Hizkia  läßt  »ich  der  D.  dieses 
Ps.  vermuthen.  Wenn  v.  7 die  Welt  bedeutete  (Hitz.),  so  wäre  er  (».  24,9)  ei- 
ner der  jüngsten  unter  den  alttest  Verfassern,  aber  es  bed.  dort  was  überall  im  alt- 
test. Hebräisch . 

In  der  griech.  Kirche  heißt  dieser  Ps.  WttXftoi  (tvaorcct 7t(os , die  LXX  über- 
sehreibt ihn  so,  viell.  mit  Bezug  auf  r.  1 2 etqyaye ( eh  aratpvyrjy. 

V.  1 — 4.  Die  RA  ^*32  Q'to  bed.  sonst  (Jos.  7, 19.  Jes. 42, 12)  Gotte 
Ehre  geben,  hier  mit  einem  zweiten  Acc.  entw.,  wenn  man  ‘ininn  als  Ob- 
jektsacc.  faßt:  facite  laudationem  ejus  gloriam  = gloriosam  (Mr.u.A.), 
oder  wenn  man  als  Objektsaec.  und  jeues  als  Prädicatsacc.  faßt:  red- 
dite  honorem  Zaudern  ejus  (Hgst.),  oder  auch  mit  appositioneller  Fassung 
des  Tb>nr;  reddite  honorem , seil,  laudem  ejus  (Hupf.).  Wir  ziehen  das 
Mittlere  vor:  gebt  Ehre  als  sein  Lob  d.  i.  ihm  zu  Lobe.  Unnöthig  ist  es, 
mit  Hgst.  zu  übers.:  Wie  furchtbar  bist  du  in  deinen  Werken;  es  dürfte 
dann  fns<  nicht  fehlen.  Eher  könnte  spte?»  Sing.  (Hupf.  Hitz.)  sein,  aber 
diese  Formen  mit  erweichtem  des  Stammes  schwinden  bei  näherer  Be- 
trachtung auf  nur  wenige  Fälle  zus.;  der  Sing,  des  Präd.  (was  für  eine 
furchtbare  Sache)  geht  hier  wie  häutig  z.  B.  1 19,37  dem  dinglichen  Plur. 
voraus.  Das  Lied,  welches  der  Psalmist  hier  anstimmeu  heißt,  ist  wesent- 
lich eins  mit  dem  Liede  der  himmlischen  Harfner  Apok.  15,3  f.,  welches 
fieyüXa  zai  ituv/nuozu  ui  ipyi x not  anhebt. 

V.5 — 7.  Obwol  die  Aufforderung:  kommt  und  sehet ..  (entlehnt,  wie 
es  scheint,  aus  46,9)  durch  zeitgeschichtliche,  in  ihren  Folgen  vorliegen- 
de Machterweisungen  Gottes  veranlaßt  ist,  so  ist  die  Uebers.vou  6C:  „All- 
da wedln  wir  freun  uns  seiner“  dennoch  unnatürlich  und,  recht  besehen, 
weder  grammatisch  noch  sachlich  erforderlich.  Denn  da  Q'i  hiers.  v.a. 
t»  ist  und  das  Fut.  nach  Aoristbed.  annimmt  und  da  die  cohortative 
Futurform  auch  sonst  z.  B.  nach  73, 17  und  in  Sätzen  hypothetischen 
Sinnes  auf  die  Vergangenheit  bezogen  werden  kann,  und  zuweilen  wenig- 
stens mit  Zurückversetzung  in  die  Vergangenheit  vorkommt  2S.22,38.,so 
läßt  sich  die  Uebers.:  Allda  freuten  wir  uns  seiner  syntaktisch  nicht  an- 
fechten. Zu  dem  „wir“  vgl.  Jos.  5, 1 Cheth.  Ilos.  12,5.  Die  Gemeinde  aller 
Zeiten  ist  eine  solidarische  Einheit.  Sic  lenkt  hier  die  Aufmerksamkeit 
allerWelt  auf  die  Großthateu  Gottes  in  der  ägyptischen  Erlösungszeit:  die 
Trockenlegung  des  Schilfmeers  und  des  Jordans,  indem  sie  auf  Grund  des 
gegenwärtig  Erlebten  v. 7 sagen  kann,  daß  die  Herrschermacht  Gottes 
noch  immer  dieselbe  ist:  ihr  Gott  herrscht  in  seiner  sieghaften  Macht 
öVis  nicht:  über  die  Welt,  schon  deshalb  nicht  weil  das  oVisa  heißen 
müßte,  sondern:  in  Ewigkeit  (Acc.  der  Dauer  wie  89, 2 f.  45,7)  und  also 
wie  in  der  Vorzeit,  so  in  alle  Zukunft;  seine  Augen  halten  prüfende  Um- 
schau unter  den  Völkern,  die  Widerspenstigen,  die  gegen  sein  Joch  sich 
sträuben  und  sein  Volk  verfolgen,  sollen  sich  nur  nicht  erheben,  es  möch- ' 
te  ihnen  schlecht  gelingen.  Das  Chethib  lautet  wofür  k'eri  wn?; 
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der  Sinn  bleibt  der  gleiche,  kann  (auch  ohne  *ij,®8h,yjp.  75,5) 
,, Erhebung  üben  superbire “ bed  Durch  wird  das  stolze  Gebaren  als 
selbstisches,  als  ungenirt  sich  breitmachendes  bez.  Mögen  sie  sich  nur 
nicht  in  ihrer  Hoffart  sicher  dünken!  Es  gibt  einen  Erhabneren,  dessen 
Augen  nichts  entgeht  und  dessen  unwiderstehlicher  Macht  erliegt  was 
sich  nicht  seinem  wolmeinenden  Willen  fügt. 

V.8 — 12.  Welcherlei  Ereignis  das  ist,  an  dem  sich  bewährt  hat,  daß 
der  Gott,  welcher  Israel  aus  Aegypten  erlöst  hat,  immer  noch  seine  alte 
Ilerrschermacht  besitzt  und  ausübt,  zeigt  dieser  wiederholte  Aufruf  der 
Völker  zur  Betheilignng  an  dem  Gloria  Israels.  Gott  hat  die  Gefahr  des 
Todes  und  des  Falles  von  seinem  Volk  abgeweudet:  er  hat  dessen  Seele 
ins  Leben  (D^rja  wie  12, 6)  d.  i.  in  den  Bereich  des  Lebens  versetzt; 
er  hat  dessen  Fuß  nicht  überlassen  dem  Waukeu  zum  Falle  (»va  Subst. 
wie  121,3.,  vgl.  die  umgekehrte  Constr.  55,23).  Denn  Gott  hat  sein  Volk 
wie  in  den  Schmelzofen  oder  Schmelztiegel  geworfen,  um  es  durch  Leiden 
zu  entschlacken  und  zu  bewähren  — ein  Lieblingsbild  Jesaia’s  und  Jere- 
mia’s,  aber  auch  Zach.  13.9.  Mal.  3, 3.  Ueber  den  Sinn  von  n*i«o  ent- 
scheidet Ez.  19,9.,  wo  rwrowa  sf'an.JnFrohnvesteu  hineinbringen“  bed.; 
ohnehin  hat  das  Bild  vom  Jagduetz  (obwol  auch  dieses  ebensowol  rn^o 
als  rry;*»  heißt)  hier  keinen  Halt  im  Zus.  (s.  18,3)bed..?p<?cw/a  und 

zwar  sowol  die  natürliche  als  künstliche  Hochwarte,  hier  die  feindliche 
Zwingburg  als  Bild  gänzlichen  Freiheitsverlustes.  Hiezu  paßt  auch  die 
llb  daneben  genannte  schwere  Belastung.  npjjns)  Gepreßtsein,  Lasten- 
druck ist  eine  Hofalbildung,  wie  nias  Ausgespanntsein  Jes.8,8.,  vgl.  die 
gleichen  männlichen  Gebilde  69,3.  Jes.  8, 23.  14,6.29,3.  ; die  Lenden 
werden  genannt,  weil  beim  Tragen  schwerer  Lasten,  die  man  nieder- 
hockend aufzunehmen  hat,  die  untere  Rückgratsgegend  vorzugsweise  be- 
theiligt ist.  uiij*  heißen  häufig  9,20  f.  10, 18.  56,2.  Jes.  51, 12.  2Chr. 
14, 10  die  Tyrannen  als  elende  Sterbliche,  nichtige  Wichte  in  Contrast 
mit  ihrem  um  so  empörenderen  herrischen  und  selbstvergötterischen  Ge- 
baren. Gott  fügte  es  so,  daß  Elende  auf  Israels  Kopfe  ritten.  Oder  ist  zu 
erklären:  er  machte  sie  hinfahren  über  Israel  (vgl.  129,3.  Jes.51,23)? 
Schwerlich,  da  es  dann  in  dorso  nostro  heißen  würde,  was  die  lat.  Uebers. 
willkürlich  substituiren.  Die  Präp.  b statt  ist  mit  Bezug  auf  die  RA 
b 3®?  gebraucht:  hinsitzend  auf  Israels  Kopf  ließ  Gott  sie  daherreiten, 
so  daß  es  nicht  einmal  den  Kopf  frei  erheben  konnte,  sondern  in  seinem 
Selbstgefühl  aufs  schmählichste  gekränkt  ward.  Feuer  und  Wasser  sind 
wie  Jes.  43, 2 ein  Bild  wechselnder  äußerster  Todesgefahren.  Israel  war 
dem  Verbrennen  und  Ertrinken  nahe,  aber  Gott  führte  es  heraus  nwb 
zu  reichlicher  Fülle,  zu  Ueberfluß  und  Ueberschwang  des  Wolergehens. 
Die  LXX,  welche  th  uvurpv^v  (Hier,  durchweg:  in  re frigerium)  übers., 
hat  nny-jb  gelesen;  Symm.  rtq  ivqv/wqIuv  viell.  nan'nh  (119,45.  18,20). 
Beides  gibt  einen  strafferen  Gegensatz.  Aber  der  Zustand  der  Bedrängnis 
war  ja  auch  ein  Zustand  der  Entbehrung. 

V.  13 — 15.  Von  hier  an  redet  der  D.,  aber  wie  die  Mannigfaltigkeit 
und  Art  der  Opfer  zeigt,  als  Mitglied  der  Gesamtheit.  Voranstehn  die 
n’hiSjdie  Gaben  anbetender  Huldigung;  a ist,  wie  Lev.  16, 3.  IS.  1,(24 
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vgl.  Hebr. 9,25.,  das  der  Begleitung.  Mit  sind  besonders  ^5 
gemeint.  hd  nsß  kommt  auch  anderwärts  vor  von  dem  durch  Noth  er- 
preßten unwillkürlichen  Geloben  außerordentlicher  Leistungen  Rieht.  11, 
35.*  -ttt«  ist  auf  die  Gelübde  bezüglicher  Objektsacc.  quae  aperuerunt  = 
aperiendo  nuncupave tu  nt  labiu  mea  (Geier).  In  v.  15  wechselt  mit  nl-sn, 
dem  Synou.  von  "Püpn,  das  geradezu  (wie  aram.  u.  phön.  w)  in  der  Bed. 
„opfern“  gebräuchliche  ntos  (Ex. 29, 36— 41  u.ö.).  Die  darzubringen- 
den Opfer  werden  hergezählt,  n^rro  (incorrekt  für  ena)  sind  markige 
fette  Lämmer;  Lämmer  und  Rinder  "»p.a  haben  unter  den  opferbaren 
Thieren  die  allgemeinste  Verwendung.  Der  Widder  dagegen  ist.  das 
Ganzopferthier  des  Hohenpriesters,  der  Stammfürsten  und  des  Volkes, 
und  erscheint  auch  als  Schelamimthier  nur  bei  den  Schelamim  Ahrons, 

« des  Volkes,  der  Stammfürsten  und  Num.  6, 14  des  Nazir.  Der  jüngere 
Ziegenbock  “WJ  wird  als  Ganzopferthier  nie  erwähnt,  wol  aber  als  Sche- 
lamimthier der  Stammfürsten  Num.c.7.  Wahrsch.  also  werden  mit  es  die 
in  Anschluß  an  die  Ganzopfer  darzubringenden  Schelamim  eingeführt,  so 
daß  die  auf  dem  Altar  in  Feuer  verduftenden  Fettstücke  derselben 
bed.  Die  fordern,  daß  der  D.  hier  in  Selbstzusammenfassung  mit 
dem  Volke  redet. 

Y.l(j  — 20.  Die  Anrede  v.  16  ergeht  im  weitesten  Umkreis  wie  v.  6 
und  2 an  alle  Gottesfürchtige,  wo  immer  auf  Erden  sich  solche  befinden. 
Ihnen  allen  möchte  er  zu  Gottes  Verherrlichung  und  ihrer  eigneu  Förde- 
rung erzählen  was  Gott  ihn  hat  erleben  lassen.  Das  individuell  lautende 
•’bcab  ist  nicht  dagegen,  daß  das  Erlebnis  wundersamer  Gebetserhörun£, 
welches  er  meint,  ein  mit  der  Gemeinde  erlebtes  ist.  Er  rief  zu  Gott  mit 
seinem  Munde  (also  nicht  blos  stillinnerlich,  sondern  laut  und  heftig),  und 
ein  Hymnus  (Bein  1 Erhebendes,  Nebenform  zu  Dein  wie  bbi*,  BBicj  zu 

war  unter  meiner  Zunge  d.h.  ich  ward  auch  sofort  meiner  Erhörung 
so  gewiß,  daß  ich  schon  den  Lobgesang  in  Bereitschaft  fs.  10, 7)  hatte,  den 
ich,  wenn  die  erbetene  und  mir  vergewisserte  Hülfe  einträfe,  anstimmen 
wollte.  Denn  das  Absehn  seines  Herzens  war  nicht  etwa  in  Widerspruch 
mit  seinen  Worten  gottwidrige  Nichtswürdigkeit;  mit  Acc.  wie 
Gen. 20, 10.  Ps.  37,37:  auf  etwas  absehen,  es  im  Auge  haben.  Man  übers.: 
wenn  ich  es  in  meinem  Herzen  auf  Heilloses  abgesehen  hätte,  so  würde 
der  HErr  nicht  hören,  nicht:  so  würde  er  nicht  gehört  haben,  sondern: 
so  würde  er  überhaupt  nicht  hören,  denn  heuchlerisches  Gebet  aus  einem 
Herzen,  welches  nicht  aufrichtig  auf  Ihn  sein  Absehn  hat,  hört  er  nicht. 
Daß  hinter  seinem  Gebet  nicht  ein  solches  Herz  versteckt  war,  widerlegt 
v.19  aus  dem  entgegengesetzten  Erfolge.  In  der  Schlußdoxologie  faßt  die 
Acc.  mit  Recht  inon*»  ■»pinn  zusammen.  Gebet  uud  Gnade  verhalten  sich 
wie  Ruf  und  Echo.  Wenn  Gott  von  einem  Menschen  dessen  Gebet  und 
seine  Gnade  hinwegthut,  so  heißt  er  ihn  schweigen  uud  versagt  ihm  gnä- 
dige Erhörung.  Der  D.  aber  preist  Gott,  daß  er  ihm  weder  die  Freudig- 
keit des  Gebets  noch  die  Bewährung  seiner  Gnade  entzogen  hat.  In  die- 


1)  Kimchi , Michlol  146*  und  Parchon  unter  lesen  CBi")  mit  Pathach , 
was  Heidenkeim  und  Baer  aufgenommen  haben. 
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sem  Sinne  macht  Augustin  hiezu  die  praktische  Bern. : Cum  videris  non  a 
tc  arnotam  deprecationem  tuam , securus  esto , quia  non  est  a te  aniota  mi- 
sericordia  ejus. 


PSALM  LXVII. 

Erntedanklied. 

2 Elohim  »ei  ans  hold  und  segne  ans, 

Er  lasse  leuchten  sein  Antlitz  bei  ans  — {Sela) 

3 Daß  kund  werde  auf  Erden  dein  Weg, 

Unter  allen  Heiden  dein  Heil. 

4 Loben  werden  dich  Volker,  Elohim, 

Loben  werden  dich  die  Völker  alle. 

5 Es  werden  freun  sich  und  frohlocken  Nationen, 

Denn  du  wirst  richten  Völker  in  Geradheit 

Und  die  Nationen  auf  Erden  wirst  du  leiten.  ( Sela j 

6 Loben  werden  dich  Völker,  Elohim, 

Loben  werden  dich  die  Völker  alle. 

* Die  Erde  hat  gegeben  ihre  Frucht, 

Es  segnet  uns  Elohim  unser  Gott. 

3 Es  wird  uns  segnen  Elohim, 

Und  fürchten  werden  ihn  alle  Enden  der  Erde. 

Wie  Ps.  65,  so  feiert  auch  dieser  Dem  Sangmeister  mit  Suitenspielbegleitung, 
ein  Sang- Psalm  ("Pili  ■i'ttST'ö)  überschriebenp  den  Segen  des  Landbau’s.  Wie  Ps.65 
den  noch  auf  den  Fluren  stehenden  Fruchtertrag,  so  betrachtet  dieser  Ps.  den,  wie 
es  scheint,  schon  eiugescbeuerten  in  heilsgeschichtlichein  Lichte.  Jede  gesegnete 
Ernte  ist  für  Israel  eine  Erfüllung  der  Verheißung  Lev.  26,4  und  eine  Bürgschaft, 
daß  Gott  mit  seinem  Volke  ist  und  dessen  Beruf  an  die  gesamte  Völkerwelt  nicht 
unausgcrich(ft  bleiben  werde.  Dieser  auf  das  Ende  dps  Werkes  Gottes  hienieden 
gehende  Missionston  ist  in  dem  kirchlichen  Schlußgesang  „Gott  sei  uns  gnädig  und 
barmherzig“  leider  verwischt,  um  so  entschiedener  und  lieblicher  klingt  er  in  Lu- 
thers „Es  woll  uns  Gott  geuüdig  sein“  hindurch. 

Es  sind  sieben  Absätze:  zweimal  drei  Zweizeiler  haben  einen  Dreizeiler  in  der 
Mitte,  der  die  Spange  des  Siebente  bildet,  was  überraschend  dazu  paßt,  daß  dieser 
Ps.  bei  einigen  der  Alten  „das  alttest.  Vaterunser“  heißt.'  Die  zweite  Hälfte  hinter 
dem  Dreizeiler  beginnt  v.  6 ebenso  wie  r.  4 die  erste  schloß.  Dreimal  wiederholt 
sich  }33"'2P,  damit  das  Ganze  das  Gepräge  des  Priestersegens,  des  dreifältigen,  trage. 

V,  2 — 3,  Der  Ps.  beginnt  v.  2 mit  Worten  des  Priestersegens  Num. 
6,24 — 26.  Mit  ’an«  wünscht  sich  die  Gemeinde  die  enthüllte  Gegenwart 
des  lichtverbreitenden  Liebesantlitzes  ihres  Gottes.  Hier  hinter  dem  Wi- 
derhall des  heiligsten  und  herrlichsten  Segensspruchs  fällt  die  Musik  ein. 
Mit  v.3  geht  die  nana  in  n^cn  über;  rs’nV  ist  mit  allgemeinstem  Subj.  ge- 
dacht: daß  man  erkenne,  daß  erkannt  werde.  Je  gnadenreicher  sich  Gott 
der  Gemeinde  bezeugt,  desto  weiter  und  erfolgreicher  verbreitet  sich  von 

1)  s.  Sonntags  Tiluli  J^almorum  (1687),  wo  er  deshalb  als  ßogate-Ps.  aufge- 
legt ist. 
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ihr  aus  die  Erkenntnis  dieses  Gottes  über  die  ganze  Erde.  Man  erkennt 
da  seinen  d.i.die  fortschreitende  Verwirklichung  seines  Rathschlusses 
und  seine  ruwsSl  das  Heil,  worauf  dieser  abzielt,  das  Heil  nicht  Israels  blos, 
sondern  aller  Menschheit. 

V.4 — f).  Nun  folgt  die  Aussicht  auf  den  Eingang  aller  Völker  in  das 
Reich  Gottes,  die  ihn  dann  gemeinsam  mit  Israel  als  auch  den  ihrigen 
preisen.  Sein  Richten  wer  ist  hier  nicht  als  richterliches  Strafen,  sondern 
als  gerechtes  und  mildes  Regiment  gemeint , wie  in  den  christologischen 
Parall. 72,12  f.  Jes.  11, 3f.  in  ethischem  Sinue  für  wie  45,7. 

Jes.  11,4.  Mal. 2, 6;  rir.jn  wie  31,4  von  gnädiger  Führung  (anders  als 
lob  12,23). 

Y.() — 8.  Die  mit  gleichen  Worten  wie  v.4  ausgesprochene  frohe  Aus- 
sicht auf  die  Rekehruug  der  Heiden  erhält  hier  zu  ihrer  Basis  ein  gegen- 
wärtiges Freudenereignis:  die  Erde  hat  dargereicht  ihre  Frucht  (vgl. 85, 
13),dieausgesäete  mul  erhoffte.  Dieser  Fruchtertrag  ist  Segen  und  Gewähr- 
leistung ferneren  Segens,  vermöge  dessen  (Jer.  33, 9.  Jes.  60, 3 vgl.  dagegen 
Jo.2,17)es  dahin  kommen  wird,  daß  al’eVölker  bis  au  die  äußersten  Gren- 
zen der  Erdwelt  den  Gott  Israels  ehrfüivhten.  Denn  das  ist  der  Weg  Got- 
tes, daß  alles  Gute  was  er  Israel  erzeigt  der  Menschheit  zugute  komme. 

PSALM  LXVIII. 

Kriegs-  und  Siegeshymnus  in  Debora-Stil. 

2 Aufstehe  Elohim,  zerstieben  mögen  seine  Feinde 
Und  fliehen  soine  Hasser  vor  seinem  Antlitz., 

3 Wie  Baach  zerjagt  wird  mögst  da  zerjagen; 

Wie  Wachs  zerschmelzt  angesichts  des  Feuers, 

Mögen  umkommen  Frevler  angesichts  Elohims 

4 Und  Gerechte  mögen  freun  sich,  frohlocken  vor  Elohim 
Und  sich  wonnen  in  Freude. 

5 Singet  Elohim,  harfuet  seinen  Namen, 

Dämmt  eine  Straße  dem  Dahorfahrcnden  durch  die  Steppen, 

Jäh  ist  seiu  Name  und  frohlocket  vor  Ihm. 

6 Ein  Vater  der  Waisen  nnd  Sachwalter  der  Wittwen 
Ist  Elohim  in  seinem  heiligen  Thronsitz. 

7 Elohim  schafft  Einsamen  Hausstand, 

Führt  Gefangne  hinaus  in  Wolergehen, 

Jedoch  Widerspenstige  bleiben  in  Sonnenglutland. 

» Elohim,  als  du  auszogst  vor  deinem  Volk  her, 

Als  du  einherschrittst  in  der  Einöde  — {Sela) 

y Bebte  die  Erde, 

Anch  troffen  die  Himmel  vor  Elohim, 

Der  Sinai  da  vor  Elohim,  Israels  Gott. 

10  Mit  freigebigem  Kegen  besprengtest  du,  Elohim,  dein  Erbe, 

Und  lechzte  es,  hast  Du  es  aufgerichtet. 

11  Deine  Thierlein  sind  drin  seßhaft  worden, 

Du  bewirthetest  mit  deiner  Güte  den  Armen,  Elohim. 

12  Der  Allherr  wird  erschallen  lassen  Machtruf, 

Der  Siegsheroldinnen  ist  ein  großes  Heer. 
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13  Oie  Könige  der  Heerscharen  werden  fliehen,  fliehen 
Und  die  Hausbewohnerin  wird  theilen  Beute. 

14  Wenn  ihr  lagert  zwischen  Hürden, 

Sind  der  Taube  Fittige  überzogen  mit  Silber 
Und  ihre  Schwingen  mit  glänzendem  Goldgrün. 

15  Sprengt  auseinander  der  Allmächtige  Könige  drin, 

Wir  da  schneeweiß  auf  Zalmon. 

16  Ein  Gebirge  Elohims  ist  das  Gebirge  Basans, 

Ein  Gebirge  voll  Kuppen  ist  das  Gebirge  Basans. 

17  Warum  blickt  ihr  scheel,  ihr  vielkuppigen  Berge, 

Auf  den  Berg,  den  Elohim  erkiest  hat  drauf  zu  wohnen! 

Jahve  wird  auch  wohnen  bleiben  auf  ewig. 

IS  Elohims  reisiges  Zeug  ist  Myriaden,  Tausendmaltausend, 

Der  Allherr  unter  ihnen,  ein  Sinai  ists  in  Heiligkeit. 

19  Aufgefahren  bist  du  zur  Höhe,  hast  gefangen  geführt  Gefangne, 

Hast  hingenommen  Gaben  unter  den  Menschen, 

Auch  von  Widerspenstigen,  daß  wohnen  bleibe  Jäh  Elohim. 

20  Gebenedeit  sei  der  Allherr; 

Tagtäglich  trägt  er  unsere  Last, 

Er,  Gott,  ist  unser  Heil.  (Sela) 

21  Er,  Gott,  ist  uns  ein  Gott  zu  Bettungsthaten 

Und  Jahve  der  Allherr  hat  für  den  Tod  Ausgangswege. 

22  Ja  Elohim  wird  zerschellen  seiner  Feinde  Haupt, 

Den  haarigen  Scheitel  des  Einherschreitenden  in  seiner  Sündenschuld. 

23  Gesagt  hat  der  Allherr:  Aus  Basan  hol’  ich  zurück,  zurück  aus  Mee- 

resschlünden, 

24  Auf  daß  du  rührest  deinen  Fuß  in  Blut, 

Die  Zunge  deiner  Hunde  an  den  Feinden  ihren  Antheil  habe. 

25  Man  sieht  deinen  Frachtzug,  Elohim, 

Den  Prachtzug  meines  Gottes,  meines  Königs  in  Heiligkeit. 

26  Voranziehn  Sänger,  dahinter  8aitenspieler 
Inmitten  paukenschlagender  Jungfraun. 

27  Iu  Gemeindechören  benedeiet  Elohim, 

Den  Allherrn,  ihr  aus  Israels  Quellborn. 

28  Da  ist  Benjamin  der  Jüngste,  ihr  Ordner; 

Die  Fürsten  Juda’s  — ihre  bunte  Schar, 

Die  Fürsten  Sebuluns,  die  Fürsten  Naftali’s. 

20  Entboten  hat  dein  Gott  deine  Obmacht  — 

Erhalt  in  Macht,  Elohim,  was  du  erwirkt  uns!  — 

30  Von  deinem  Tempel  über  Jerusalem  aus 
Mögen  dir  darbringen  Könige  Weihgaben. 

31  Bedräu’  das  Wild  des  Schilfs,  der  Stiere  Horde  mit  den  Völker-Kälbem, 
Daß  sie  sich  niederwerfen  mit  Silberbarren!  — 

Versprengt  hat  er  Völker,  so  Schlachten  lieben. 

32  Daherkommen  Magnaten  aus  Aegypten, 

Cusch  — eiligst  spenden  seine  Händ’  an  Elohim. 

33  Ihr  Beiche  der  Erde,  singet  Elohim, 

Preisend  mit  Baitenspiel  den  Allherrn  — (Sela) 

34  Thm  der  daherfährt  in  der  Himmel  Himmeln  des  Urbeginns  — 

Sieh  er  läßt  sich  vernehmen  mit  seiner  8timme,  gewaltiger  Stimme. 

35  Gebt  Gewalt  Elohim! 

Ueber  Israel  waltet  seine  Majestät 
Und  seine  Allmacht  in  den  Himmelshöhn. 

DeHtetch,  Ptaller.  87  , 
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3«  Furchttmr  ist  Elohim  aus  deinen  Heiligtümern; 

„Israels  Gott  gibt  Gewalt  und  Kraftfülle  dem  Volke"! 

Gebenedeit  sei  Elohim! 

Ist  os  nicht  ein  bewunderungswürdig  feiner  Takt,  mit  welchem  der  Sammler 
auf  das  TJETtt  67  das  TÜ  *V)cro  68  folgen  läßt?  Jenes  begann  mit  dem  Wie- 
derhall der  Segensworte,  welche  Mose  Ahron  und  seinen  Söhnen  in  den  Mund  legt, 
dieses  mit  Wiederholung  jener  Signalworte,  in  denen  er  beim  Lageraufbruch  Jahve 
aufforderte,  Israel  vorunzuzichcn  Kum.  10, 35  f.  Es  ist  in  der  That  — sagt  Hitz.  von 
Ps.68  — keine  geringe  Aufgabe,  dieses  Titanen  Meister  zu  werden.  Wer  sollte  da 
nicht  beistimmen?  Es  ist  ein  Ps.  in  Debora-Stil,  auf  dem  höchsten  Gipfel  hymni- 
scher Empfindung  und  Darstellung  einherschreitend;  das  Herrlichste  dos  Schrift- 
tums der  Vorzeit  ist  darin  concentrirt:  die  Signalworte  Mosc’s,  der  Segen  Mosc’s, 
die  Weissagungen  Bileams,  das  Deuteronomium,  das  Lied  Hanna’s  hallen  hier  wie- 
der, aber  auch  übrigens  ist  die  Sprache  so  kühn  und  so  eigentümlich,  daß  wir  nicht 
weniger  als  18  sonst  nicht  weiter  vorkommenden  Wörtern  begegnen.  Er  ist  so  aus- 
geprägt elohimisch,  daß  das  einfache  DTt-N  28 mal  vorkommt,  aber  außerdem  ist 
das  ganze  Füllhorn  der  Gottesnamen  über  ihn  ausgeschüttet:  rv.n“'  v.  17., 

6mal,  bxn  2mal,  •’-’nuj  v.  15.,  Pi*  v.  5,  mm  v.21.,  D'n'js  rn  v.  19.,  so  daß  die- 
ser Ps.  unter  allen  elohimischcn  der  glanzrcicbste  ist.  Bei  seiner  großen  Schwierig- 
keit geben  die  Ausll.,  zumal  die  älteren,  in  Auffassung  des  Ganzen  und  Einzelnen 
natürlich  weit  auseinander,  was  Ed.Rcuß  in  seiner  Schrift:  „Der  achtundsechzigsto 
Psalm.  Ein  Denkmal  exegetischer  Noth  und  Kunst  zu  Ehren  unsrer  ganzen  Zunft. 
Jena  1851"  dazu  gcmißbraucht  hat,  an  diesem  Ps.  die  Unsicherheit  der  alttest.  Exe- 
gese lächerlich  zu  machen. 

Der  Ps.  soll,  wie  Rcuss  schließlich  entscheidet,  zwischen  Alexander  d.  Gr  und 
den  Muccabäcrn  geschrieben  sein  und  den  Wunsch  nussprechen,  daß  die  vielen  aus 
Palästina  entfernten  und  in  die  weite  Welt  zerstreuten  Israeliten  bald  im  Vatcr- 
landc  wieder  vereinigt  werden  möchten.  Diese  Auffassung  beruht  aber  auf  lauter 
exeg.  Gewaltsamkeiten,  bcs.  der,  daß  v.  23  unter  denen,  die  Gott  zurückholen  will, 
die  Exulanten  gemeint  seien.  Aus  denen,  welche  aus  Basan  zurückgebolt  werden, 
macht  Reuss  Exulanten  Syriens  und  aus  denen,  welche  aus  Meerestiefen  zurückge- 
holt werden,  macht  er  Exulanten  Aegyptens.  Von  dem  auffälligen  Zusammentreffen 
der  Nennung  der  nördlichen  Stämme  (ei ngeschl.  Benjamin)  in  v.  28  mit.  den  asafi- 
scheu  Ps.  weiß  er  nichts;  Juda  und  Benjamin  ist  ihm  Judäa,  Sebulun  und  Naftali 
Galiläa  im  nachcxilischcu  Sinne.  Das  Thier  des  Schilfes  faßt  er  richtig  als  Emblem 
Aegyptens,  aber  Beziehung  auf  Syrien  daneben  zwingt  er  herbei.  Nichtsdestowe- 
niger rühmt  Olsh.  Iteuß’  Verdienste  um  diesen  Ps.,  aber  nachdem  er  ganze  2 Seiten 
des  „Denkmals“  seinem  Comm.  einverkibt,  findet  er  doch  in  der  Zeit  zwischen 
Alexunder  und  den  Maccabäcrn  keine  Ruhe  und  mittelst  dreier  Bedenken  gelangt  er 
auch  diesmal  auf  den  Gemeinplatz  der  Maccahäerzeit,  dessen  Anziehungskraft  für 
ihn  unwiderstehlich  ist. 

Gegen  diese  Verpflanzung  des  Ps.  in  die  Maccahäerzeit  berufen  wir  uns  auf 
Hitz.,  welcher  doch  auch  scharfsichtig  genug  ist,  wenn  es  gilt,  maccabäische  Ps.  aus- 
findig zu  machen.  Er  bez.  den  Ps.  aut  den  in  Gemeinschaft  mit  Josafat  unternom- 
menen siegreichen  Feldzug  Jorams  gegen  das  abtrünnige  Moab.  Böttcher  dagegen 
erkennt  darin  ein  Siegesfestlied  aus  Hizkiu’s  Zeit,  welches  nach  der  Heimkehr  des 
jungon  Königs  von  einem  seiner  Streifzüge  gegen  die  im  Ostjordanlande  (Basan) 
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damals  schon  sich  festgesetzt  habenden  Assyrier  bei  dem  großen  Verbrüderungs- 
Passa  antipbonisch  vorpetragen  worden  sei.  Anders  (nach  Rüdigers  Vorgang)  The- 
nios.  Er  weiß  die  Situation  so  ganz  bestimmt,  daß  er  cs  hoch  an  der  Zeit  findet,  daß 
die  Acten  über  diesen  Ps.  zum  Abschluß  gebracht  werden : cs  ist  ein  Ermuthigungs- 
lied  angesichts  des  Kampfes,  den  Josia  gegen  Necho  unternommen  hat,  und  die  her- 
vorragende verhaßte  Persönlichkeit  v 22  ist  der  Pharao  mit  seinem  hohen  künst- 
lichen Ilaarschmuek  auf  dem  rasirten  Kopfe.  Bekanntlich  aber  hatte  jener  Kampf 
für  Israel  einen  denkwürdig  kläglichen  Ausgang,  der  Ps.  wäre  also  ein  Denkmal  der 
kläglichsten  Täuschung.  Alle  diese  und  andere  neuere  Ausleger  setzen  eine  Ehre 
darein,  das  übcrsehriftlichc  “Vib  gar  nicht  zu  prüfen.  Und  doch  gibt  es  im  Leben 
Davids  zwei  Ereignisse,  auf  welche  hin  der  Ps.  erst  genau  angesehen  sein  will,  ehe 
man  dieses  T.lb  dem  Winde  der  Mutmaßung  preisgibt.  Das  erste  ist  die  Einholung 
der  Bundcslade  nach  dem  Zion,  worauf  z.B  Fr.  Volkm.  Reinhard  (in  voh  II  der  Velt- 
husenschcn  Cominentalioncs  thcol.  1 795  1,  Stier  und  Hofm.  den  Ps.  deuten.  Aber 
dem  widerspricht  gleich  die  Art  und  Weise,  wie  der  Ps.  mit  Umschreibung  der  Sig- 
nalworte Mose's  beginnt,  widerspricht  au*'h  sein  aus  dieser  Hcz.  sich  nicht  einheit- 
lich erklärender  Inhalt.  Jahve  hat  längst  Wohnung  gemacht  auf  dem  heiligen 
Berge;  der  D.  schildert  in  diesem  Ps.,  einem  der  Kriegs-  und  Sicgesp9nlmen,  wie 
der  Erhabene,  der  durch  die  obersten  Himmel,  jetzt  aber,  wie  in  der  Urzeit,  an  der 
Spitze  seines  Volkes  einherfährt,  alle  ihm  und  seinem  Volke  feindlichen  Gewal- 
ten niederwirft  und  aller  Welt  das  Bekenntnis  abnöthigt,  daß  der  Gott  Israels  von 
seinem  Heiligturae  aus  unüberwindlich  waltet.  Ein  weit  geeigneterer  Anlaß  ist  also 
der  aramonitisch -syrische  Krieg  Davids,  in  welchen  die  Bundeslade  mitgenommen 
wurde  2 S.  1 1, 1 1.,  und  nicht  erst  damals  ist  dieser  Hymnus  entstanden,  als  nach  be- 
endigtem Kriege  die  Bundcslade  auf  den  h.  Berg  zurückgebracht  wurde  (Hgst. 
Reinkc),  sondern  als  sie  von  da  aus  an  der  Spitze  Israels  sich  gegen  die  verbün- 
deten Könige  und  ihre  Ilcere  2S.10, 6 in  Bewegung  setzte.  Der  Krieg  währte  bis 
ins  2.  Jahr,  wo  ein  2.  Feldzug  unternommen  werden  mußte,  um  ihn  zu  Ende  zu 
führen , wodurch  die  mögliche  Entstehungszeit  des  Ps.  wenigstens  verzwiefacht 
wird.  Es  ist  klar  daß  in  v.12 — 15.,  noch  klarer  daß  in  v.20— 24  (und  in  er- 
weitertem Gesichtskreise  v.  29 — 35)  der  Sieg  über  die  feindlichen  Könige  erst  er- 
hofft, in  v.  25 — 28  also  der  Siegespomp  vorausgeschaut  wird.  Es  ist  der  Geist 
des  Glaubens,  welcher  hier  Jahvc’s  Sieg  invoraus  feiert  und  in  dem  einzelnen 
Siege  seinen  Sieg  über  die  ganze  Völkrrwelt  verbürgt  sieht.  Das  Thema  des 
Ps.,  über  dessen  Anlaß  hinaus  verallgemeinert,  ist  der  Sieg  des  Gottes  Israels 
über  die  Welt.  Inhaltlich  angesehen  zerlegt  sich  das  Ganze  in  zwei  Hälften 
v 2—  19.  20  — 35.,  welche  sich  im  Allg  so  unterscheiden,  daß  die  erste  mehr  bei  der 
That  Gottes,  die  zweite  mehr  bei  den  Eindrücken  verweilt,  die  sie  auf  die  Gemeinde 
und  die  Weltvölker  macht;  sie  wird  iu  beiden  bald  als  eine  zukünftige  bald  als  eine 
vergangene  geschaut,  indem  die  Sehnsucht  der  Bitte  und  die  Zuversichtlichkeit  der 
Hoffnung  sich  bis  auf  die  Höhe  der  Profetie  emporschwingt,  welche  das  Künftige 
wie  eine  vollzogene  Thatsache  vor  sich  hat.  Das  musikalische  n^D  kommt  dreimal 
vor  (v.  8.  20.  33).  Diese  drei  Kraftstellen  bieten  der  Auffassung  des  Gesamtsinns 
wichtige  Gesichtspunkte. 

Ob  aber  David  Verf.  ist?  Das  Gepräge  des  Ps.  ist  mehr  asafisch  als  davidisch 
(s  Habakuk  S.  122).  Seine  Beziehungen  auf  den  Zalmon,  auf  Benjamin  und  die 
nördlichen  Stämme,  auf  das  Lied  Deboras  und  überh.  auf  das  Richterbuch  (obwol 
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nicht  in  seiner  vorliegenden  Redaktion)  geben  ihm  ein  efraimitisches  Aussehn.  Un- 
ter den  dar.  Ps.  steht  er  einzig  da,  so  daß  die  Kritik  außer  Staude  ist,  das  THb  zu 
rechtfertigen.  Und  ist  29*  Anrede  des  Königs,  so  führt  es  auf  einen  andern  Dichter 
als  David.  Aber  auf  einen  gleichzeitigen  ? Die  Benennungen  des  sionitischen  Heilig- 
tums v.  30.  88  schließen  einen  solchen  nicht  aus.  Nur  die  Bedrohung  des  „Thiers 
des  Schilfes“  v.  31  scheint  über  David  hinabzuführen,  denn  der  Zündstoff  der  Feind- 
schaft Aegyptens,  welche  unter  Rehabeam  zum  Ausbruch  kam,  sammelte  sich  erst 
gegen  Ende  der  Reg.  Solomo’s.  Indes  außerhalb  des  Gesichtskreises  Israels  lag  Aeg. 
niemals,  und  daß  es  da  vro  die  Unterwerfung  der  Reiche  dieser  Welt  unter  den  Gott 
Israels  in  lyrisch -profetische  Aussicht  genommen  wird  in  erster  Linie  genannt  wird, 
kann  auch  bei  einem  Dichter  der  Zeit  Davids  nicht  befremden.  Und  hält  uns  v.  28 
nicht  diesseit  der  Reichsspaltung  fest?  Es  müßte  denn  der  gemeinsame  Feldzug 
Jorams  und  Josafats  gegen  Moab  (Hitz.)  gemeint  sein,  dessen  unterschiedslose  Ver- 
herrlichung aber  keinem  Psalmisten  ziemte. 

V.2 — 7.  Der  Ps.  beginnt  mit  Herbeiwtinschung  des  Sieges  Gottes 
über  alle  seine  Feinde  nnd  des  Siegesjubels  der  Gerechten.  E\v.  u.  Hitz. 
nehmen  nnp*'  hypothetisch:  Erhebt  sich  Gott,  (so)  zerstieben  seine 
Feinde,  was  an  sich  syntaktisch  möglich,  hier  aber  nach  allen  Seiten  hin 
verwerflich  ist,  denn  die  Futt.  v.  2 — 4 bilden  eine  undurchbrochene  Ket- 
te; sodann  zeigt  ein  Blick  auf  den  Verlauf  des  Ps.  von  v.  20  an,  daß  die 
Lage  Israels,  aus  welcher  heraus  der  D.  schreibt,  den  Wunsch,  Gott  möge 
sich  erheben  und  seine  Feinde  demütigen, aufzwang;  schließlich  entschei- 
det die  Grundstelle  Num.10, 35.,  daß  die  Futt.  in  die  Form  des  Wunsches 
umgekleidete  Gebetsworte  sind.  In  v.  3 richtet  sich  der  Wunsch  unmittel- 
bar an  Gott  selbst  und  wird  also  zur  Bitte ; cjw  ist  aus  ?p3H  (wie  irisn 
Jer.  32, 4)  abgewandelt  (wie  umgekehrt  CpH*  7,6  aus  t)*n^),  eine  gesetz- 
widrige Gewaltsamkeit  zu  Gunsten  des  Gleichklangs  (vgl.  nlxprn  für 
Lev.  14,43  und  oben  zu  51,6)  mit  Ejtan,  dessen  Obj.  sich  leicht  ergänzt 
(dispellas  sc.  hostes  tuos ) und  absichtlich  weggelassen  ist,  um  die  An- 
schauung unverwandter  auf  die  aller  Creatur  unwiderstehliche  Allmacht 
zu  richten.  Wie  der  Rauch,  so  ist  Wachs  (M*h  Y*'1  Tri*>  sanscr.  tdk  da- 
hinschießen, laufen,  zend.  faA-’,  wov.  vitaUina  auflösend,  nenpers.  gudächten 
causativ:  auseinandcrlaufen  machen  = schmelzen)  ein  Bild  menschlicher 
Ohnmacht.  Si  creatura  creaturam  non  fort  — bem.  Bakius  — quomodo 
creatur a crenturis  indignantis  fariem  ferre  possit?  Der  Wunsch  v.  4 bil- 
det die  Gegenseite  der  vorausgegangenen;  die  Ausdrücke  der  Freude  sind 
gehäuft,  um  die  Ueberschwenglichkeit  der  Freude  zu  malen,  welche  der  Be- 
freiung von  Feindesjoche  folgen  wird;  •’JBh  wechselt  sinnig  mit^fca  v.2. 3: 
von  der  Zornwirkung,  die  von  seinem  Antlitz  ausgeht,  zerstieben  die  Fein- 
de, während  vor  seinem  Gnadenantlitz  sich  freuen  die  Gerechten.  Der 
nun  v.2 — 4 ergangenen  Aufforderung  zufolge  setzt  sich  Elohim,  vor  sei- 
nem Volke  herziehend,  in  Bewegung  und  es  ergeht  v.  5 der  Aufruf,  ihn 
mit  Gesang,  seinen  Namen  mit  Saitenspiel  zu  preisen  und  Bahn  zu  ma- 
chen dem  der  daherfährt  Man  darf  nicht  im  Hinblick  auf  v.  34 

rvo^s  mit  Trg.  u.  Talm.  ( b . Chagiga  12b)  als  Namen  eines  der  sieben  Him- 
mel fassen,  wozu  ohnehin  das  V.  3“S  vermischt,  wirr,  dunkel  s.  kein  pas- 
sendes Stammwort,  sondern  man  hat  nach  Jes.40,3  zu  erkl.  Dort  zieht 
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Jahve  seinem  Volke  zu  Hälfe,  hier  au  dessen  Spitze;  er  fährt  durch  die 
Steppen,  um  seines  Volkes  Feinde  zu  bekriegen.  Nicht  blos  bei  Hitzigs, 
auch  bei  unserer  histor.  Bez.  des  Ps.  läßt  sich  an  asoa  rra-js  denken, 
denn  durch  diese  fährte  der  Weg  nach  Medebä,  wo  die  syrischen  Mieths- 
truppenderAmmoniter  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten  lChr.l  9,7  und  nach 
Rabbath  Ammon  2 S.  10,7  f.  Ihm  dem  herrlichen  unüberwindlichen  Kö- 
nige Bahn  zu  machen  fordert  «tib  auf  (vgl.  Jes.  67, 14. 62,10);  bed.  auf- 
schütten,  dämmen, näml. eine  erhöhte  bequeme  Straße,  Symm.  xuzuoiqu'j- 
aujf.  Der  Daherziehende  hat  das  Heil  seines  Volkes  zum  Zwecke:  „Jäh 
ist  sein  Name,  so  frohlockt  vor  ihm  her“.  Das  2 vor  fps  (S.  Quinta:  tu) 
ist  das  hier  wie  Jes.26,4  beim  Subj.  6tehende  Beth  essentiae:  sein  Name 
weset  in  rn  d.h.  sein  wesentlicher  Name  ist  fp,  seine  Selbstbezeugung, 
durch  die  er  sich  kennbar  und  nennbar  macht,  besteht  darin,  daß  es  der  • 
in  der  Macht  freier  Gnade  die  Geschichte  durchwaltende  Gott  des  Heils 
ist.  Dieser  Name  ist  für  sein  Volk  ein  Quell  des  Frohlockens.  Er  wird 
v.  6 f.  beispielsweise  entfaltet.  DerHocherliabne,der  im  Himmel  der  Herr- 
lichkeit thront,  waltet  in  der  Geschichte  hienieden  und  nimmt  sich  da 
gerade  der  Niedrigsten  an,  den  Seinen  hülfreich  in  alle  Lebensverhält- 
nisse nacbgehend.  Er  tritt  in  Vaterstelle  bei  den  Waisen  ein.  Erficht 
den  Rechtsstreit  der  Wittwe  aus.  Elohim  ist  ein  solcher,  welcher  Verein- 
samte oder  Vereinzelte  zu  wohnen  bringt  im  Hause;  rinrs  mit  He  locale , 
welches  ebensowol  auf  die  Frage  wo?  als  wohin?  Bescheid  gibt,  rpg 
Haus  = Familienverband  ist  der  Gegens.  von  *nnj  solitarius  einsiedle- 
risch 25, 16.  Richtig  Dachselt:  in  domum  h.e.  familiam  numerosam  du- 
rabilemque  eos  ut  patres f amilias  plant  abit.  Er  ist  ferner  ein  solcher,  wel- 
cher herausführt  (aus  Kerker  und  Gefangenschaft)  Gefesselte  in  Fülle  von 
Wolstand;  rvnsra  nur  hier,  plura/et.  von  syn.  gerade,  glücklich 
s.  Die  Kehrseite  dieses  seines  leutselig  herablassenden  Waltens  in  der 
Menschheit  spricht  kurz  und  scharf  7C  aus.  ist  hier  (vgl.  Gen.  9, 4. 
Lev.  11,4)  ausnehmend  oder  entgegensetzend  (wie  häufiger  Isk)  und  das 
Prät.  ist  das  des  Erfahrungst hatsächlichen.  Ausgeschlossen  waren  von 
jeher  von  diesen  Gnadenerweisen  die  d.i.  nicht  v.  "WO  die  Abfäl- 

ligen Aq.  uyioiüpnct,  sondern  wie  66,7  v.  *V3D  die  Widerspenstigen 
Symm.  untt&Hq,  welche  das  Regiment  eines  so  gnädigen  Gottes  nicht  lei- 
den wollten.  Diese  müssen  bewohnen  nrnnx  (Acc.  des  Obj.)  sonnver- 
branntes Land,  v.  nrx  blendend  hell,  sonnig,  ausgedörrt  s.  Sie  bleiben 
in  der  Wüste,  ohne  in  das  Land  zu  kommen,  welches,  von  den  Wassern 
der  Gnade  befruchtet,  in  frischem  Grün  und  reichen  Früchten  prangt. 
Hat  der  D.  dabei  die  Masse  des  aus  Aegypten  erlösten  Volkes  im  Sinne, 
u/y  tu  xüjXu  tntouv  h xfj  iyfjKp  (Hebr.3,17),  so  ist  der  Uebergang 
znm  Folg,  um  so  vermittelter.  Indes  bedarf  es  solcher  Vermittelung  nicht. 
Den  Zug  durch  die  Wüste  nach  Canaan  unter  Anführung  Jahve’s  des  un- 
widerstehlichen Siegers  hatte  der  D.  gleich  Anfangs  im  Sinne,  jetzt  ge- 
denkt er  der  damaligen  göttlichen  Wunderführung,  damit  die  Gegenwart 
sich  daran  aufrichte,  ausdrücklich. 

V.  8 — 11.  Er  wiederholt  v.8f.  Worte  Debora’s  Rieht.  4, 5 f.  und  die 
Worte  dieser  gehen  auf  Dt. 33, 2 vgl.  Ex.  19, 15 ff.  zurück;  für  Hab.c.3 
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ist4 hinwieder  unser  Ps.  Original.  Das  kriegerische  V.  stellt  Elohim 
dar,  wie  er  von  seinem  himmlischen  Wohnsitze  ausziehend  (Jes.26, 21) 
sich  an  die  Spitze  Israels  stellt;  das  feierliche  V.  i?*,  wie  er  in  siegesge- 
wissem Heldenschritt  die  Scharen  seines  Volkes  begleitet,  und  absichtlich 
ist  der  schauerliche  Wüstenname  yie’'®*  gewühlt,  um  den  Contrast  des 
Schauplatzes  mit  dem  damals  Geschauten  auszudrücken.  Das  V.  zu  nt 
•^o  ergänzt  sich  leicht;  richtig  Dachselt  nach  den  Acc. : hic  mons  Sinai 
(sc.  in  specie  ita  tremuit).  Die  Schilderung  tixirt  den  Siuai  als  den  Mittel- 
punkt aller  Offenbarungen  Gottes  in  der  mos.  Erlösuugszeit,  als  die  Stätte 
der  herrlichsten  von  allen  (s.  zu  Hab.  S.  136  f.).  Die  großartigen  Phä- 
nomene, welche  die  Nähe  Gottes  verkündeten,  sind  auf  den  ganzen  Wan- 
derzug, vertheilt,  concentrirten  sich  aber  aufs  herrlichste  bei  der  Gesetz- 
gebung auf  Sinai.  Die  Erde  erzitterte  in  weitem  Umkreise  des  mächtigen 
Granitgebirges  und  die  Himmel  troffen,  indem  Gewitterwolkendunkel  sich 
über  den  Sinai  lagerte,  durchbrochen  von  unaufhörlichen  Blitzen  Ex. 
c.  19.  Dort  begegnete  Jahve,  wie  die  Grundstellen  beschreiben,  seinem 
Volke;  er  kam  von  Osten,  sein  Volk  von  Westen,  dort  fandeu  sie  sich  zu- 
sammen und  die  Erde  erschütternd,  die  Himmel  durchbrechend  verbürgte 
er  ihnen  die  Allmacht,  die  fortan  sie  schützen  und  leiten  sollte.  Mit  Ab- 
sicht nennt  der  D.  Elohim  hier  „den  Gott.  Israels“;  vom  Siuai  datirt  das 
Bundesverhältnis  Gottes  zu  Israel,  von  da  an  ward  er  auf  Grund  der  Töra 
Israels  König  Dt.33,5.  Die  v.  10. 11  folgenden  Futt.  sind,  da  die  Aus- 
sage einer  vorgeschichtlichen  Thatsache  vorausgegangen  ist  uud  daPrätt. 
damit  wechseln,  mitvergangenheitlich  zu  verstehen,  aber  schwerlich  so 
daß  sich  v.  10  auf  die  Wunderspeisung  und  insbes.  den  Mannaregeu 
während  des  Wüstenzugs  bez.  Die  siuaitische  Gesetzgebung  hat  auf  Israel 
als  seßhaftes  Volk  ihr  Absehn  und  die  Befreiung  aus  dem  Knechtschafts- 
lande findet  erst  in  der  Besitznahme  und  Behauptung  des  Verheißungs- 
laudes  ihren  Abschluß.  Demgemäß  meinen  v.  10.  11  den  Segen  und 
Schutz  des  da  eingezogeneu  Volkes.  Gottes  (gen.  auctoris  wie 

2 M.  2, 4)  ist  das  von  Ihm  Israel  zuerkannte  Erbland  und  rviana  euia  ein 
Bild  der  Gabenftille,  welche  Gott,  seit  Israel  in  dieses  eingezogeu,  darauf 
herabgeregnet  hat.  heißen  Thun  und  Gabe  aus  innerem  Antrieb, 

womit  sich  der  hier  noch  durch  den  Plur.  verstärkte  Begriff  der  Reich- 
lichkeit verbindet;  P'in:  eiäs  ist  regengußartige  Fülle  von  oben  herab- 
kommender guter  Gaben.  Das  Hi.  tpin  regiert  hier  wie  das  h’al  Spr.  7,17 
doppelten  Acc.,  sofern  mau  näml.  "frljna  zu  IO*  zieht;  denn  die  Acc. 
nimmt  gegen  das  Trg.  "nbru  zus.:  deiu  Erbe  und  zwar  das  ver- 
schmachtete (1  epexeg.  wie  1 S.28,3.  Am.  3, 1 1.  4, 10).  Aber  dieses  „und 
zwar“  ist  zwecklos,  warum  uicht  geradezu  ruosn?  Auch  „dein  Erkrank- 
tes und  Ermattetes“  (Böttcb.)  läßt  sich  nach  der  vorliegenden  Vocalisa- 
tiou  nicht  übers.,  denn  es  müßte  oder  r,rbn3  heißen.  Und  mit  Suff, 
wird  dieses  M.  zweideutig,  zumal  in  diesem  Zus.,  wo  der  Ged.  an 
Erbeigentum,  Erbe  im  Wurfe  liegt.  Man  ziehe  also  ^r^na.  zu  I0a  und 
beginne  I0b  mit  wie  LXX  y.ui  av  di  yaxr^Qxlaui  uvxTjv, 

Zwar  ist  nxb?  nicht  hypoth.  Prät.  = nraiba'j,  es  hat  aber,  wie  öfter  das 
artikellose  Partie.  (Ew.§.341b),  den  Werth  eines  hypoth.  Satzes  .*  .'„und 
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war  es  (Israels  Erbe)  in  ausgedursteteui,  erschöpftem  Zustande  (vgl.  das 
wurzelverw.  nnV  Gen.  47, 13),  so  hast  du  es  immer  wieder  fest  hingestellt 
(8,4.  Ex.  15, 17)  d.i.  gestärkt  , erquickt.  Schon  hier  ist  die  Bewohner- 
schaft mit  dem  Laude  zusammengedacht,  in  v.  11  wird  ihrer  bes.  gedacht: 
„deine  Thiere  wohnten  drin“.  Die  neuern  Ausll.  fassen  fast  alle  n»n  entw. 
nach  28.23,11.13  vgl.  1 Chr.  11, 15  in  der  Bed.  Zeltkreis,  Ringlager  (Y 

■’H,  jä.  kreisen,  eiukreisen,  umfassen)  oder  in  der  Bed.  von  (v.  ^ 

= ^n,  rrjn)  Sippe  oder  Stamm  d.  h.  Complex  Lebender  (vgl.  l S.  18, 
18).  Aber  das  auch  sonst  asatische  Gepräge  dieses  Ps.  ist  dagegen.  Diese 
Psalmweise  liebt  die  Vergleichung  Israels  mit  einer  Herde,  so  daß  auch 
74,19  rwi  nichts  anderes  als  das  Gcthier  deiner  Armen,  deine 
armen  Thierlein  bed.  Allerdings  ist  dieser  Gebrauch  von  rrn  eigentüm- 
lich, aber  nicht  so  sonderbar,  wie  wenn  man  unter  dem  „Getbier  Gottes“ 
mit  Hupf,  die  Wachteln  Ex.  c.  16  zu  verstehn  hätte  — die  Vermeidung 
von  nsna  wegen  der  davon  unzertrennlichen  Vorstellung  des  brutum  73, 
22  erklärt  ihn;  in  rrn  {töov  liegt  nur  der  Begriff  regen  Lebens.  Man  hat 
also  nach  Mi.  7, 14  zu  erkl.,  wo  Israel  eine  den  Wald  inmitten  des  Car- 
rael  bewohnende  Herde  genannt  wird:  Gott  schaffte,  daß  die  Herde  Is- 
raels, obgleich  viel  verfolgt,  dennoch  im  Lande  wohnen  blieb,  na  geht 
wie  v.  15  auf  Canaan.  ■’SJJ  11°  ist  die  ecclesia  pressa  inmitten  feindlicher 
Umgebung:  du  richtetest  her  mit  deiner  Güte  dem  Armen,  Elohim,  d.  h. 
du  bewirtetest  dein  armes  Volk  mit  deinen  Gütern  und  Segnungen, 
wie  Gen.  43,16.  1 Chr.  12,39  herrichteu  zu  essen  und  also  be- 
wirten, ^3*0  wie  65,12.  'n  nsa  Jer.31,12.  Unzulässig,  weil  tautolo- 
gisch,  wäre  die  Bez.  des  yotn  auf  das  Land  nach  65, 10  (Ew.),  oder  gar 
auf  die  Wüste  (Olsh.),  über  welche  die  Schilderung  längst  hinaus  ist. 

V.12— -15.  Die  nun  folg.  Futt.  sind  nicht  mehr  vorgeschichtlich  zu 
verstehen;  sie  wechseln  nicht  mehr  mit  Prätt.,  auch  zeigt  der  Uebergang 
in  die  Anrede  v.  14.,  daß  der  D.  hier  von  seiner  Gegenwart  aus  in  die  Zu- 
kunft blickt,  und  der  Eintritt  des  Gottesnamens  ^st  nach  11  maligem 
evj'bs  ist  Anzeichen  eines  neuen  Anfangs.  Es  wird  der  glückselige  Zu- 
stand gemalt,  in  welchen  Gott  seine  Gemeinde  versetzt,  indem  er  ihr  die 
feindlichen  Weltmächte  zur  Beute  gibt.  Das  N.  nie  in  Genitivver- 
hältnis und  nie  mit  Suffix,  weil  die  Eigentümlichkeit  der  Form  dadurch 
verwischt  werden  würde,  bez.  immer  gewichtvolle  Rede,  bes.  das  Ver- 
beißungswort  77,9  oder  Machtwort  Gottes  Hab.  3, 9.,  welches  sonst  als 
gewaltige  Donnerstimme  68,34.  Jes. 30, 30  oder  Posaunenstoß  Zach.  9, 
14  vorgestellt  wird,  hier  das  Machtwort,  wodurch  der  HErr  den  Zustand 
seiner  bedrängten  Gemeinde  plötzlich  wandelt.  Die  ganz  neue  Lage  der 
Dinge,  welche  dieses  Machtgeheiß  gleichsam  hervorzaubort,  vergegenwär- 
tigt I2b : die  Siegesverkünderinnen  — ein  großes  Heer.  Sieg  und  Triumf 
folgt  auf  Gottes  -nax  wie  auf  sein  schöpferisches  w.  Die  Rettung  Israels 
von  Pharao’s  Heer,  die  Befreiung  aus  Jabins  Hand  durch  die  Niederlage 
Sisera’s,  den  Sieg  Jefta’s  über  die  Ammoniter,  den  siegreichen  Zweikampf 
Davids  mit  Goliath  feierten  singende  Frauen;  Gottes  Entscheidungswort 
wird  auch  diesmal  ergehen  und  der  Evangelistinnen,  wie  Mirjam  und  De- 
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bora,  wird  ein  großes  Heer  sein.  Den  Gegenstand  des  Sicgesjubels  be- 
schreibt v.  13.  Hupf,  hält  v.  13 — 15  für  das  Siegeslied  selbst,  das  hier 
reproducirte  Bruchstück  eines  alten  Epinikion , aber  es  steht  nichts  im 
Wege,  das  uns  verböte,  hier  unmittelbare  Fortsetzung  von  v.12  zu  sehen. 
Die  rmai  sind  die  zahlreichen  wolgerüsteten  Heere,  welche  die  Könige 
der  Heiden  in  den  Kampf  wider  das  Volk  Gottes  führen;  das  sonst  unge- 
wohnte Maas  •'sbo  lautet  wie  ein  ironisch  herabsetzendes  Gegenstück 
zum  gewohnten  Maas  nnm  (Böttch.).  Dieser,  der  HErr,  redet  drein  und 
sie  müssen  wegwanken,  entweichen  und  zwar,  wie  die  Anadiplosis  (vgl. 
Rieht. 5,7. 19.20)  malt, weithin,  nach  allen  Seiten  hin;  das  fut.  energicum 
mit  seinem  Ultima-Ton  steigert  den  malerischen  Ausdruck.  Mit  reicher 
Beute  beladen  kehren  dann  die  Sieger  heim.  ms  mj  ist,  hier  in  collek- 
tivem  Sinne,  die  Frau,  welche  daheim  bleibt  (Rieht. 5, 24)  während  der 
Mann  in  den  Krieg  zieht,  nicht:  die  Schmucke  (M3  wie  Jer.  6, 2)  des  Hau- 
ses, wonach  Lth.  mit  LXX  Vulg.Syr.  übers.1,  sondern:  die  Bewohnerin 
oder  Heimische  (vgl.  ms  Wohnstätte  lob  8,6)  des  Hauses,  tj  olxovgo c. 
Beute  vertheilen  ist  sonst  Sache  der  Sieger,  hier  ist  Vertheilung  der  den 
Einzelnen  angefallenen  Beutestücke  gemeint,  deren  weitere  Vertheilung 
der  Hausfrau  überlassen  bleibt  (Rieht.  5, 30  f.  2 S.  1,24).  Ew.  sieht  nun 
in  v.  14f.  alte  Siegesliedworte,  aber  131’  ist  ungeeignet  solche  einzufüh- 
ren. Die  Anrede  v.  14  ist  des  Dichters,  der  hier  den  Zustand  des  durch 
seinen  Gott  sieghaften  und  nach  dem  Kriege  wieder  friedlich  wohnenden 
Volkes  schildert,  ex  streift  aus  der  hypothetischen  Bed.  an  die  zeitliche, 
wie  z.  B.  lob  14,14  (s.  zu  59,16).  Das  Lagern  zwischen  den  Hürden 
(o-nnis  — MQttöa,  vgl.  a&v  ob«»,  die  aus  je  zwei  gegenüberstehen- 
den Gitterwänden  oder  Pferchen  bestehende  eingepfählte  Hürde)  ist  ein 
Bild  wolhäbigen  Friedens,  welches  (wie  v. 8. 28)  auf  das  Lied  Debora’s 
5,16  vgl.  Gen.  49, 14  zurückweist.  Eine  solche  Zeit  steht  auch  jetzt 
Israel  bevor,  eine  Zeit  friedlichen  durch  reiche  Beute  gehobenen  Wol- 
standes.  Es  wird  alles  blinken  und  glitzern  von  Silber  und  Gold.  Israel 
ist  Gottes  Turtel  74,19  vgl.  56,1.  Hos.7, 11.  11,11.  Deshalb  wird  der 
neue  Wolstand  mit  dem  Farbenspiele  einer  sich  sonnenden  Taube  ver- 
glichen. Ihre  Flügel  sind  da  wie  mit  Silber  überzogen  (non3  nicht  3. 
praet.,  sondern  prt  fern.  Ni.  als  Prädicat  zu  vgl.  1 S.4, 15.  Mi.  4, 11. 
1,9.  Ew.  §.317a),  also  wie  silbern  (vgl.  Ovid.  metam.  2,637:  niveit  argen- 
tea  pennis  Ales),  und  ihre  Schwungfedern  mit  Goldgrün2  und  zwar,  wie  in 


1)  Hauschrc,  sagt  er,  sei  die  Hausmutter  als  Hauszier,  s.  Fr. Dietrich,  Frau 
und  Dame.  Ein  sprachgesch.  Vortrag  (18G4)  S.13. 

2)  „Die  Taube  — bem.  Ew.  — nennen  auch  arab.  Dichter  Lä^J!  die  grün- 
gelbe, golden  schimmernde,  s.  Kosegarten  chreMotn.  p.  156,5.“  Aber  dieses  arabische 
Dichterwort  für  die  Taube  bed.  vielmehr  die  aschgraue  , weißlich  schwärzliche. 
Nichts  desto  weniger  steht  für  das  hebr.  p^p“^  die  Bed.  grünlich  fest;  Bartenoro 
zu  Negaim  11,4  nennt  die  Farbe  des  Pfauen'flugels  pnp"n,  wobei  ich  mich  einer 
Mittheilung  Wetzsteins  erinnere,  daß  nach  einem  arab.  Sprüchwort  die  Oberfläche 
von  gutem  Kaffee  „wie  der  Hals  der  Taube“  d.  h.  so  ölig  sein  muß , daß  er  pfauen- 
augenartig schillert.  Der  Uebergang  des  Farbennamens  aurak  vom  Grünen  zum 
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der  Verdoppelungsforra  liegt,  schillerndem  oder  glitzerndem,  von  Hoch- 
gold OpTJ  nicht  mattes,  sondern  glänzendes  Gold).  Diesem  kühnen  Bilde 
tritt  v.  15  ein  gleich  kühnes  contrastirendes  an  die  Seite,  welches  einen 
Schritt  rückwärts  tretend  gleichfalls  die  Folgen  des  gottverliehenen  Sie- 
ges veranschaulicht.  Das  Suff,  von  na  geht  auf  das  Land  Israels  wie  Jes. 
8,21.  65,9.  Tiobx  ist  vorliegendem  Sprachgebrauch  nach  kein  Gemein- 
name: Tiefdunkel  (Trg.  = es  ist  der  Name  eines  Berges  in  Efraim, 

dessen  Waldung  Abimclech  umhieb,  um  den  Thurm  von  Sichern  in  Brand 
zu  stecken  Rieht.  9, 48 ff.;  die  Talmudliteratur  kennt  einen  dort  entsprin- 
genden Fluß  und  erwähnt  ziemlich  häufig  eine  dem  Berge  gleichnamige 
Ortschaft.  Die  Nennung  dieses  Berges  begreift  sich  im  Allgem.  daraus, 
daß  er  wie  Silo  Gen. 49, 10  ungefähr  in  der  Mitte  des  h.  Landes  gelegen  . 
ist.* 1  bed.  Schnee  hervorbringen  oder  auch  wie  schneeig  wer« 

den;  ein  Farbenwort  wie  ist  dieses  Hi.  nicht.  Da  der  Vordersatz 
nicht  sondern  ia^Ba  lautet,  so  ist  abtin  impersonell  gemeint  (vgl. 

50,3.  Am.  4, 7.  Mi.  3,6)  und  die  Voluntativform  erklärt  sich  aus  deren 
Gebrauch  in  Nachsätzen  hypothetischer  Vordersätze  Ges.  §.  128,2.,  sie 
bezeichnet  die  Folge,  zu  welcher  es  in  Voraussetzung  des  Anderen  kom- 
men muß  und  soll.  Die  Worte  sind  also  zu  übers.:  so  schneit,  so  schnee- 
flockt es  auf  Zalmon,  und  entweder  ist  das  Schneien  Bild  der  reichlich 
zufallenden  und  glänzenden  Beute,  oder  es  ist  ein  Bild  des  Weiß  Werdens, 
sei  es  von  geblichenen  Gebeinen  (vgl.  Virgil  Aen.  5,865  albi  ussibus  scopulit 
12,36  campi  ossibus  albent , Ovid  Fast.  1,558:  humanis  ossibus  albet  hu - 
nws)  oder  auch  von  nackten  Leichnamen  (2  S.  1, 19  bbn  Tprnea-bs).  Mag 
man  den  Vergleichspunkt  in  der  schneeflockenartig  reichen  und  an  Glan- 
ze dem  blendenden  Schnee  gleichen  Beute  oder  in  den  weißen  bleichen 
Leichen  finden : jedenfalls  ist  Vsbsa  nicht  s.v.a.  ‘psbsas, sondern  am  Zal- 
monselbst  wird  veranschaulicht  was  erfolgt  na  o^ab»  •nb  tt)")B3.  Indem  ei- 
nen Falle  ist  der  Zalmon  alsWalstatt(vgl.llO,6),in  dem  andern  (was  der 
Natur  des  bewaldeten  Berges  entsprechender)  als  Versteck  vorgestellt. 
Der  Vordersatz  'lai  fci*>Ba  spricht  für  Letzteres,  denn  bed.  auseinan- 
derbreiten, ein  corapaktes  Ganzes, als  welches  das  Heer  derQ^br  gedacht 
ist,  auseinaudersprengen  (Zach.  2, 10  vgl.  A'i.  Ez.  17,21).  Das  feindliche 
Heer  fährt  nach  allen  Richtungen  auseinander,  da  erglänzt  gleichwie  von 
Schnee  der  Zalmon  von  der  den  Fliehenden  entfallenden  Beute.  Auch 


Grauen  bahnt  sich  aber  schon  im  nachbibl.  Hebr.  an , wenn  da  jem.  erschrecken  mit 
Ü^D  p*nin  Genesis  Iiabba  47«  ausgedrückt  wird.  Der  Mittelbegriff  ist  der  des 
Fablen  d.  i.  Gelbgrauen.  Im  Talmud  heißt  das  Gefieder  der  ausgewachsenen  Taube 
aim  und  aws  Chullin  22b. 

1)  In  Tosifta  Para  c. 8 wird  ein  Fluß,  Namens  “iVobsn  pW,  erwähnt,  des- 
sen Wasser  nicht  zur  Bereitung  des  Entsündigungswassers  (PXan  ■»»)  gebraucht 
werden  dürfen,  weil  sie  zur  Zeit  des  Krieges  versiegt  seien  und  dadurch  die  Nieder- 
lage Israels  (näipl.  die  Katastrophe  Barcochba’s)  beschleunigt  haben;  Grätz  (Gosch, 
der  Juden  4, 167.  459  f.)  erkennt  darin  den  vom  efraimitischen  Gebirg  herab  bei 
Bethar  dem  Mittelmeere  zufließenden  Nahar  Arsuf.  Die  Ortschaft  *,,U3b2£  kommt  in 
der  Mischna  Jebamolh  XVI,  6 u.ö.  vor;  die  jerus.  Gemara  ( Maaseroth  1, 1)  zeichnet 
die  J ohannisbrotb äum o von  Zalmona  neben  denen  von  Schitta  und  Gadara  aus. 
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Homer  vergleicht  11.  19,357 — 361  die  Menge  der  herbeigebrachten  Hel- 
me, Schilde,  Harnische  und  Lanzen  mit  dem  Anblicke  eines  dichten 
Schneefalls.  Au  u.St.  ist  noch  mehr  als  bei  Homer  nicht  allein  der  An- 
blick des  fallenden,  sondern  auch  des  gefallenen,  und  nicht  allein  des  alles- 
bedeckenden  (s.  II  12, 277 ff.),  sondern  auch  des  weithin  schimmernden 
Schnees  in  den  Vergleich  gezogen  — das  Bild  ist  das  Gegenstück  des 
Bildes  von  der  Taube. 1 

V.  10 — 19.  Dieser  Sieg  Israels  über  die  Könige  der  Heiden  gibt  dem 
D.  die  frohe  Gewißheit,  daß  der  Zion  Elohims,  des  Gottes  der  himmli- 
schen Heerscharen,  unnahbarer  Wohnsitz  ist.  Die  Erwähnung  des  Zalmon 
führt  ihn  auf  andere  Berge.  Er  macht  die  Basauberge  zum  Emblem 
der  ostjordanischen  Feindesmächte.  Diese  stehen  dem  Volke  Gottes  ge- 
genüber, wie  dem  winzigen  hügelicbten  Zion  das  mächtige,  in  jähen,  oben 
nur  wenig  abgestumpften  Kegeln  aufsteigende  Gebirge  Basans.  In  dem 
diesseitigen  Laude  herrscht  näml.  die  Kalk-  und  Kreideformation  mit  un- 
termischten Sandsteinlageu,  die  Gebirge  Basans  aber  sind  durchaus  vul- 
canisch,  aus  Schlackeu,  Lava  und  bes.  aus  Basalt  (basanites)  bestehend, 
der  von  Basau  den  Namen  zu  haben  scheint. 2 Als  Basaltgebirge  sticht 
das  Basaugebirge  vor  andern  Schöpfungen  Gottes  hervor  und  heißt  des- 
halb -irv  der  Basalt  erhebt  sich  in  Gestalt  abgekuppter  Kegel  oder 
steigt  auch  süulenartig  schroff  bis  zu  scharfen  Spitzen  empor,  deshalb 
heißt  das  Basaugebirge  "*3  d.h.  ein  Gebirge  (denn  bekanntlich  bed. 

sowol  die  einzelne  Höhe  als  den  Uöhenzug)  von  vielem  Ruppigen  = 
ein  vielkuppiges,  Ysa?  ist  Adj.  wie  Mit  diesen  kühn  gestalte- 

ten Felsenmassen  von  tinstrer  Majestät,  die  den  Eindruck  des  Altertums 
und  der  Unbezwingbarkeit  machen,  ist  es,  verglichen  mit  dem  diesseitigen 
Höhenzuge  von  unfestem  porösem  Kalkstein  und  sanfteren  Formen,  nam. 
dem  Zion,  ein  Bild  der  dem  Volke  Gottes  als  drohender  uud  scheinbar 
unüberwindlicher  Koloß  entgegenstehenden  Welt  und  ihrer  Mächte.  Die- 
se Berge  Basans  fragt  der  D.:  warum  u.s.  w.  Tn  erklärt  sich  aus  dem 
arab.  > welches  gemäß  seiner  y fest  an  einer  Stelle  haften 

ter  inhaesit  loco)  bed.,  eig.  von  dem  niedergeduckten,  auf  Beute  lauern- 
den Raubthiere,  dem  Jäger  auf  dem  Anstande,  dem  Feinde  im  Hinter- 
halte, daher  dann:  belauern  ivtögtvttp,  hinterlistig  insidiose  (wov.  rdsid 
Laurer,  tarassud  Nachstellung)  hier:  neidisch  invidiose  beobachten;  es 
wird  im  Arab.  ganz  so  wie  hier  als  unmittelbares  Transitiv  mit  Accusativ- 
Obj.  verbunden,  während  die  urspr.Bed.Dativ-Obj.  $ Tn)  erwarten  ließe, 

1)  Anders  Wetzstein  (Reise  in  den  beiden  Trachonen  und  um  das  Haurdnge- 

birge  in  der  Zeitschr.  für  ullg.  Erdkunde  1850  S.  198):  „Da  fiel  Schnee  auf  Zalmon 
d.i.  kleidete  sich  das  Gebirge  zur  Feier  dieses  freudigen  Ereignisses  in  ein  helles 
Lichtgewand.  Wer  in  Palästina  war,  weiß,  wie  herzerquickend  der  Anblick  der  fer- 
nen mit  Schnee  bedeckten  Berggipfel  ist.  Die  Schönheit  dieser  poet.  Figur  wird  da- 
durch erhöht,  daß  Zalmon  ( nach  seiner  Etymologie  ein  finsteres  düsteres 

Gebirge  bed.,  entw.  vom  Schatten,  Wald  oder  schwarzen  Gestein.  Das  Letztere  würde 
auf  das  Haurangebirgc  passen,  in  welchem  Ptolemäos  p.  365  u.  370  ed.  Wilberg 
einen  Berg  /iookfuccvos  nennt  (nach  einer  der  Varianten).“ 

2)  Um  so  wahrscheinlicher,  als  der  Semitiamus  kein  eignes  Wort  für  Basalt 
hat;  in  Syrien  heißt  er  hagar  aswad  „schwarzer  Stein“. 
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was  iin  Vulgärarab.  auch  wirklich  vorkommt.  Bei  steht  Olcwejored , 
aber  was  folgt  ist  noch  nicht  die  Antwort:  der  Berg  — Elohim  hat 
ihn  zura Thronsitz  erkoren,  sondern  "*nrj  ist  Objekt  des  Fragsatzes:  quure 
invidiose  ubser vatis,  montcs  cacuminosi,  hunc  montem  : den  Zion 

da),  quem  etc.  (Attributivsatz  nach  determinirtem  Subst.  wie  52,9.  89,50 
u.  0.  gegen  arabische  Stilregel).  Das  was  den  stolzen  Bergen  pochend 
und  trotzend  eutgegeugehalten  wird  folgt  erst  17c:  pw?  'n  qx  nicht 

allein  daß  Elohiui  ihn  zum  Thronsitz  erkoren,  er  wird  es  auch  ewig  blei- 
ben, Jahve  wird  wohnen  bleiben  auf  ewig.  Die  Gnade  ist  erhaben  über 
die  Natur  und  die  Gemeinde  über  die  Welt,  so  mächtig  und  majestätisch 
diese  scheint;  der  Zion  behauptet  dem  Basangebirge  gegenüber  seine 
Ehre.  Nun  beschreibt  v.  18  was  das  für  ein  Gott  ist,  der  auf  Zion  thront. 
59*5  heißen  hier  collekt.,wie  2K.6, 17., die  Kriegswagen  der  himmlischen 
Heerscharen.  (mit  Dechi , nicht  Olcwejored)  ist  Du.  \ou  man  und 

dieses  entw.  n.  abstr.  = nia*-»  ( woraus  apocopirt  ^ = ^an ) die  My- 
riade, also  zwei  Myriaden,  oder  plur.  contr.  aus  nixa**)  Ezr.2, 69., 

also  der  Du.  eines  Plurals  (wie  c^n*ir^b):  eine  uubestinimte  Mehr- 

heit von  M.  und  diese  wieder  doppelt  genommen  (Holm.).  Mit  diesem 
Sinne,  gegen  welchen  der  andere  ärmlich,  stimmt  auch  *|X3iö  ■’ßbx  Tausen- 
de der  Wiederholung  (u.t.  Xty.  = yjscj)  d.i.  Tausende  uud  aber  Tausende, 
unzählige  unabsehbare  Tausende,  vgl.  den  gleichbed.  anderen  Ausdruck 
Dan.  7,10.*  Es  soll  eine  Vorstellung  gegeben  werden  der  nwasi,  welche 
Elohim  den  nixas  ■obs,  d.i.  der  Heeresmacht  des  Weltreichs,  seinem 
Volke  zum  Schutze  und  zum  Siege,  eutgegenzustelleu  hat.  Feuerwagen 
und  Feuerrosse  erscheinen  2 K. 2, 11.6,17  als  Gefolge  Gottes,  es  sind 
engelische  Mächte  Dan.  7, 10.,  die  so  sich  versichtbareu.  Sie  umgeben 
ihn  auf  beiden  Seiten  in  vielen  Myriaden,  in  zahllosen  Tausenden;  oä  ■’Six 
(mit  3 rofatum 2)  der  Aliherr  ist  unter  ihnen  (vgl.  Jes.  45,14)  d.h.  sie  sind 
um  ihn  her,  er  hat  sie  bei  sich  (Jer.41,15)  uud  ist  mit  ihnen  zugegen. 
Weshalb  nun  der  Sinai  erwähnt  wird,  leuchtet  ein:  deshalb  weil  auf  ihm 
sich  J.  bei  der  Gesetzgebung  umgeben  von  ö*ip  offenbarte  Dt.  33, 

2 f.  Aber  in  welchem  Sinne  wird  er  erwähnt?  Der  Zion,  meint  der  D., ge- 
währt für  das  geistliche  Auge  jetzt  einen  Anblick,  wie  ihn  in  der  Urzeit 
der  Sinai  gewährte,  obgleich  auch  dieser  nicht  zu  den  Kiesen  unter  den 
Bergen  gehört3 : Gott  hält  da  mit  seinem  Engelheere  als  Schutz  und  Sie- 

1)  Die  Ueberlieferuiig  (Trg.  Saad.  Abolw.j  faßt  *,X3w  geradezu  als  Syn.  v.“xba 
Engel.  So  wol  auch  LXX  (Hier.):  yikuid'is  iv&r^OLVZuv  (*,X3'P  — ‘JSX^J  uud 
Symra.  yi'kiuät. f ijyovycwv  (v,  nx\ü  ?)•  Das  Starorawort  ist  aber  H3Ü,  wie  auch 


von  t 3 — (vgl.  von  n:a  gebildet  ist. 

2)  Es  ist  eine  der  3 Stollen  (außer  hier  Jes.  34, 11.  Ez. 23,42  vgl.  Ew.  $ 93b), 
wo  hinter  einem  weichen  Schluficonsonantcn  bei  verbindendem  Accent  oder  Makkef 
die  Dageasirung  der  anlautenden  Muta  des  folg.  Wortes  unterblieben  ist. 

3)  Vgl.  das  Epigramm  in  Sadi’s  Rosengarten , deutsch  von  Graf  S.  19:  „Von 

allen  Bergen  ist  der  Sinai  der  kleinste,  der  grüßte  doch  bei  Gott  an  Rang  und 
Werth“  u.s.w.  Zu  den  folg.  läßt  sich  einigermaßen  die  arab.  Ehrenbe- 
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Ps.  LXVIII,  18—19. 


gesbürgschaft  seines  Volkes.  Die  Conj.  fcta  und  on  (Hitz.)  sind 
für  uns  unbrauchbar.  Man  hat  entw.  zu  übers. : der  Sinai  ist  im  Heilig- 
tum d.  h.  gleichsam  in  das  Heiligtum  Zions  hineingerückt,  oder : ein  Sinai 
ists  in  Heiligkeit  d.  i.  einen  Anblick  gewährt  es,  wie  ihn  der  Sinai  ge- 
währte, als  Gott  durch  seine  Erscheinung  ihn  mit  Heiligkeit  umgab.  Der 
Gebrauch  des  sHpa  v.  25.  77, 14.  Ex.  15, 11  entscheidet  für  das  Letztere. 
Mit  v.  19  wendet  sich  der  Psalm  zum  Gebet.  Nach  7,8.  47,6  scheint 
die  Himmelshöhe  zu  sein,  aber  da  v.  16 — 18  der  Zion  als  Jahve’s 
unnahbarer  Wohnsitz  in  Rede  steht,  so  führt  der  Zus.  auf  yi'9*  D*in:  Jer. 
31,12  vgl.Ez.  17,23.  20,40.  Auch  diePraet.,die  wir  andernfalls  alspro- 
fetische  fassen  müßten,  finden  so  ihre  natürlichste  Erkl.  als  Rückblick  auf 
Davids  Erstürmung  der  n-iss  2S.5,6 — 10  als  Selbstthat  Jahve’s. 
Aber  allzu  lnstorisirend  würden  wir  nnpb  auf  die  Nethtnim 

Ezr.8,20  (vgl.Num.17,6)  bez.,  diese  Leibeignen  des  Heiligtums  nach  Art 
derGibeoniten  Jos.  9,23.;  dass  von  tmnist  nicht  Beth  substantiae : Gaben 
an  Menschen,  so  daß  diese  selbst  das  Gegebene  sind  (JDMich.  Ew.),  son- 
dern e*iso  bed.iVffcr  fiomineswie  78,60.  2S.23,3.  Jer.32,20. 
besagt  die  Auffahrt  des  Triumfators,  (vgl.  Rieht.  5,12)  die  Un- 

terwerfung der  Feinde,  'iai  nnpb  die  Hinnahme  der  Huldigungsgaben  (Dt. 
28, 38  u.  ö.),  die'Tbm  dargebracht  wurden,  s£it  er  von  Zion  Besitz  ergriffen 
— dort  thront  er  hinfort  über  den  Menschen  und  empfängt  Gaben  gleich 
dem  Tribute,  welchen  Ueberwundene  dem  Sieger  bringen.  Er  hat  solche 
entgegengenommen  unter  den  Menschen  und  sogar  (tyo  atque  etiam  wie 
Lev.  26, 39 — 42)  unter  den  Widerspenstigen.  Oder  beginnt  viell.  mit 
cn-n-io  ein  neuer  selbständiger  Satz?  Hierüber  wird  die  Auffassung  der 
folg.  Worte  entscheiden.  Bei  zwecklichem  Inf.  mit  \ hat  das  eine  folg. 
Nomen  (hier  ein  Doppelname)  die  Voraussetzung  gegen  sich,Subj.  zu 
sein.  Ist  denn  also  m Obj.  oder  ist  es  Anrede?  Faßt  man  es  als  An- 
rede, so  müßte  die  Zweckbestimmung  als  zu  dem  unmittelbar  Vor- 
hergehenden nicht  passend,  auf  zurückgreifen,  was  aber  zu  entfernt 
ist.  So  scheint  also  die  Verbindung  des  rv»  mit  als  dessen  Obj. 
beabsichtigt  (Ew.  Hupf.):  und  auch  die  Widerspenstigen  sollen  wohnen 
(Ges.  §.  132  Anm.l)  bei  Jäh  Elohim  ( acc . wie  5,5  u.ö.).  Diese  Erkl.  ist 
auch  die  bei  den  Alten  überwiegend  vertretene.  Das  Trg.  übers. : und 
auch  die  Widerspenstigen,  die  sich  bekehren  und  Buße  thun,  auch  auf  die 
wird  die  Schechina  der  Herrlichkeit  Jah  Elohims  sich  niederlassen,  der 
Syr. : und  auch  die  Widerspenstigen  werden  („nicht“  wahrsch.  zu  strei- 
chen) wohnen  vor  Gott  (Kriba  Dip  ’jvtos^)  und  Hier.:  insuper  et  non  cre- 
dentes  inhabitare  Dominum  Deum.  So  versteht  Theodoret  auch  die  Ue- 
bers.  der  LXX  u.  Aquila’s:  „Du  hast  nicht  angesehen  ihren  früheren  Un- 
gehorsam, sondern  ungeachtet  ihres  Widerstrebens  hast  du  ihnen  fort 
und  fort  Gutes  gethan  ec og  uv  rote  oixrjr^tov  oixtTov  äntqjjvac“  Der 
Ausdruck  lautet  aber  zu  großartig,  um,  zumal  im  Hinblick  auf  v.  7,  die 
Widerspenstigen  zum  Subj.  zu  haben.  Deshalb  nehmen  wir  C)iO 


nennung  für  in  ana  „Sinai  des  Tiefsinns“  (Pertech,  Die  pers.  Handschr.  der  Gothaer 
Bibi.  1869  S.  24)  vergleichen. 


Ps.  LXVIN,  19-20. 
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zu  d*ik2:  und  auch  unter  Widerspenstigen  (hast  du  Gaben  hingenommen) 
oder:  und  auch  Widerspenstige  (geben  dir),  und  als  Zwecksatz  mit 
folg.  Subjekt  (wie  z.B.  2 S.  19,20):  auf  daß  wohne  d.i.  wohnen  bleibe  (wie 
v.17  vgl.  Jes.57,15)  Jäh-Elohim.  Die  erste  Hälfte  des  Ps.  ist  hierzu  Ende. 
Mit  m hat  der  Ps.  einen  Gipfel  erreicht,  auf  dem  er  ausruht.  Gott 
ist  aufgebrochen  für  sein  Volk  gegen  seine  Feinde  uud  triunifirt  nun  über 
und  für  die  Menschen.  Daß  Elohim  sich  aufmacht,  ist  der  Aufgang  der 
schließlichen  Herrlichkeit  und  daß  er  als  cnbx  m offenbar  wird,  ist  ihr 
Zenith.  Paulus  Eph.  4,8  faßt  den  Sinn  von  v.  19,  ohne  der  LXX  zu  fol- 
gen, folgendermaßen  zusammen:  uvufiug  dg  vxpog  ftyj.iul(ouvotv  uty/uu- 
Xwoluv  y.ui  i'dwxt  dofturn  roTg  urBpomotg.  Hatte  er  dabei  viell.  das 
Targum  vor  Augen,  mit  welchem  der  Syr.  übers.:  yinb  Kniin*; 

Er  erklärt  im  Lichte  uud  Sinne  der  Erfüllungsgeschichte.  Denn  die 
Himmelfahrt  Elohims  ist  erfüllungsgeschichtlich  keine  andere,  als  die 
Himmelfahrt  Christi;  diese  aber  war,  wie  der  Ps.  sic  schildert, einTriumf- 
zug  Col.2, 15  und  was  der  Sieger  über  die  Mächte  der  Finsternis  und  des 
Todes  errungen,  das  hat  er  nicht  zur  Bereicherung  seiner  selbst,  sondern 
zum  Besten  der  Menschen  errungen:  es  sind  e“jxa  rijn-q  Gaben  die  er 
nun  unter  die  Menschen  vertheilt  und  die  auch  den  Verirrten  zu  gute 
kommen.  So  faßt  der  Apostel -die  Worte,  indem  er  llufitg  in  tJcoxt  um- 
setzt. Die  Gaben  sind  die  vom  Erhöheten  auf  seine  Gemeinde  hernieder- 
kommenden Charismen1  — eine  Segensspende,  die  mit  seinem  Siege  in 
ursächlichem  Zusammenhänge  steht,  denn  als  Sieger  ist  er  auch  Inhaber 
des  Segens,  seine  Gaben  sind  wie  die  Spolien  seines  über  Sünde,  Tod  und 
Satan  errungenen  Sieges.2  Zu  dieser  Deutung  ist  der  Ap.  um  so  berech- 
tigter als  Elohim  im  Folgenden  als  der  Herr,  der  auch  aus  dem  Tode 
hinausführt,  gepriesen  wird.  Dieser  Lobpreis  gilt  erfüllungsgeschichtlich 
Ihm,  der,  wie  Theodoret  zu  v.21  bem.,  den  für  uns  ausgangslosen  Ver- 
wahrsam des  Todes  eröffnet  und  die  ehernen  Thore  gesprengt  und  die 
eisernen  Riegel  zermalmt  hat3,  Jesu  Christo,  der  nun  die  Schlüssel  hat 
des  Todes  und  des  Hades. 

V.20 — 28.  Es  beginnt  nun  der  zweite  Kreislauf  des  Hymnus.  Von 
dem  majestätischen  Zukunftbilde,  das  er  geschaut  hat,  getröstet,  kehrt 
der  D.  in  die  Gegenwart  zurück,  wo  Israel  noch  unter  dem  Drucke,  aber 
doch  nicht  von  Gott  verlassen  ist.  Die  Uebers.  folgt  der  von  Baer  nach 
Heidenh.  wiederhergestellten  regelrechten  und  sinngemäßen  Acc. : ■’shx 
hat  Zarka  und  Olervejored  mit  vorausgehendem  Untertrenner 

Klein- Rebia,  also:  Benedictas  Dominator:  quotidie  bajulat  nobis,  womit 


1)  Insofern  ist  Ps.6b  der  passendste  Ps.  für  die  Dominica  Pentecostes,  wie  er 
auch  im  jüdischen  Ritual  der  Ps.  des  2.  Schabuoth-Tages  ist. 

2)  Ebenso  Hölemann  in  Abth.II  seiner  Bibelstudicn  (1861),  wogegen  für  Hof- 
mann, Schriftb.2,482  ff.,  weil  er  weder  ^yoaXtinevaev  (tiyuaXmoiav  noch  xateßq 
eie  Ta  xauozeqa  psgi)  rrfe  yije  auf  die  Hadesfabrt  des  Herrn  bezieht,  die  neutest. 
Verwendung  des  Psalmcitats  sich  anders  vermittelt. 

8)  Ebenso  der  die  Hadesfahrt  Christi  behandelnde  Theil  des  Nikodemus-Evan- 
geliums, s.  Tischendorf,  Evangelia  apocr.  (1853)  p.807. 
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Ps.  LXVTTI.  20—23. 


Trg.  Raschi  Kimchi  stimmen.1 2  o1?*  vereinigt  wie  und  *>ab  die  Bedd. 
eine  Last  aufladen  (Zach.  12, 3.  Jes.  46, 1. 3)  und  eine  Last  tragen ; mit 
bed.  es  eine  Last  jeiri.  auflegen,  hier  mit  b eine  Last  für  jem.  aufnehmen 
und  sie  für  ihn  tragen.  Es  ist  der  Druck  der  feindlichen  Welt  gemeint, 
den  der  HErr  seiner  Gemeinde  tagtäglich  tragen  hilft,  indem  er  mit  sei- 
ner Kraft  in  ihr,  der  an  sich  ohnmächtigen,  mächtig  ist.  Der  Gottes- 
name als  Subj.  des  Satzes  lautet  Gott  ist  unser  Heil.  Die  Musik 
fällt  hier  gesteigert  eiu  und  derselbe  Ged.,  den  sie  ihrestheils  hervorhebt, 
wiederholt  sich  2P  auch  in  gesteigerterem  Ausdruck:  Gott  ist  uns  ein 
Gott  der  uns  Hülfe  in  reicher  Fülle  gewährt;  das  pluratet.  bez. 

nicht  sowol  die  vielen  einzelnen  Hülfserweise,  als  den  Reichtum  rettender 
Macht  und  Gnade.  Dem  entspricht  21b  , denn  man  verbinde 

nicht  r*usb  rviMSTta:  Jahve’s  des  Allherrn  sind’ die  Ausgänge  zum  Tode 
(BöttclK)  d.  i.  er  kann  gebieten,  daß  man  dem  Tode  nicht  anheimfüll t; 
nissm  parall.  rnsei«  bed.,  was  am  nächsten  liegt,  Entgehungen,  eva- 
dere  wie  1 S.  14,41. 2 K.  13,5.  Koh.  7, 18.  In  Jahve’s  Macht  sind  für  den 
Ted  d.i.  selbst  für  die  welche  bereits  dem  Tode  preisgegeben  sind  Auswege 
der  Errettung.  Aus  dem  was  Gott  für  Israel  ist  wird  mit  eine  freudig 
betheuernde  Folgerung  gezogen.  Der  Parallelismus  des  richtig  halbirten 
v.  zeigt,  daß  tistn  hierwie  1 10,6  nicht  coput  im  Sinne  von  princeps,  sondern 
im  eig.  Sinne  bed.;  der  behaarte  Scheitel  wird  genannt  als  Anzeichen  üp- 
piger Kraft  und  ungedemütigten  unbußfertigen  Uebermuts  wie  Dt.  32,42 
und  wie  attiscli  y.ofiuv  geradezu  einherstolziren  bed.;  die  genitiv. \ erbin- 
dung  ist  wie  Jes.  28,  lb.  32,13b.-  Der  Ausdruck  geht  auf  Num.24,17  zu- 
rück und  wandelt  diese  Grundstelle  ähnlich  ab  wie  Jer.48,45.  Wenn 

npnp,  müßte  auch  «80  als  zweites  Obj.  (das  des  Gliedes)  gelten;  die 
Wortstellung  verwehrt  das  an  sich  nicht  (vgl.  3,8  mit  Dt.  33, 11),  würde 
aber  um  nicht  zweideutig  zu  sein  eine  andere  sein  müssen.  In  v.  23  ver- 
nimmt der  D.  göttliche  Rede  oder  berichtet  vernommene:  „Aus  Basan 
werde  ich  zurückholcn,  zurückholen  ans  Meercs-Strudeln  (von  = bbs 
schwirren, klirren;  wirbeln, strudeln)  d.i. Meeres- Abgründen.“  Wen?  Als 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  ein  Schiff  mit  vornehmen  wrolgestaltcn 
Gefangenen  nach  Rom  abging,  welchen  die  Schmach  der  Prostitution  be- 
vorstand, stürzten  sie  sich,  dieses  Schriftworts  sich  getröstend,  sämtlich 
ins  Meer  (Gittin  57b  \g\.Echarabb.Qü*).  Sie  faßten  also  v.  23  als  ^ er- 
heißung,  welche  Israel  zum  Obj.  hat-,  aber  der  Zwecksatz  v.24  und  die 
Umschreibung  bei  Arnos  9,2  f.  zeigt,  daß  die  Feinde  Israels  als  Obj.  ge- 
dacht sind.  Selbst  wenn  diese  au  den  entlegensten  Orten  sich  ver- 
borgen haben,  will  sie  Gott  zurückholen  und  sein  Volk  zum  Vollstrecker 

1)  Der  gewöhnlichen  Acc.  nach  bat  das  zweite  D’P  Afercha  oder  Oleiotiored, 

Mug  rasch.  Aber  dieses  Mugrasch  bat  die  Accentstellung  des  Silluk- 
Gliedes  gegen  sich,  denn  obwol  es  ausnahmsweise  vorkoramt,  daß  auf  Mugrasch  zwei 
Diener  folgeu  ( Accentsyst.XVH  §.5),  so  dürfen  es  doch  in  keinem  Falle  Afahpach 
sarkatum  und  Illui  sein. 

2)  So  auch  der  Trg.,  welcher  die  Verheißung  von  Wiederbringung  der  vou  wil- 
den Thieren  gefresseneu  und  im  Meere  ertrunkenen  Gerechten  versteht  (Midrasch: 

Jiiss  — r.vnx  ■'5b  vgl.  auch  das  aus  der  KhalifenzeiJ  in  Josts  Gesch.  d. 

udenth.2,399  und  Grätz’  Gesch.  d.  Juden  5,34  7 Erzählte. 
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seiner  Gerechtigkeit  an  ihnen  machen.  Es  ist  in  Aussicht  genommen,  daß 
die  Flucht  der  Geschlagenen  sich  südwärts  wälzen  und  daß  sie  sich  in  den 
Urwäldern  ßasans  und  noch  weiter  südlich  in  den  Tiefen  des  Meeres  d.i. 
des  Salzmecrs  (cP  wie  Jes.  16,8.  2 Chr.  20,2)  bergen  werden.  Dem  Ver- 
stecke in  den  Wäldern  des  gebirgigen  Basans  steht  das  Versteck  im  Meeres- 
schlunde, indem  das  Unmögliche  als  möglich  gesetzt  wird,  als  äußerster 
Tiefpunkt  entgegen.  Das  1. Glied  des  Zwecksatzes  v.24  wird  leichter  nnd 
gefälliger,  wenn  man  nach  58,11  yrnp  (LXX  Syr.Vulg.  ut  intingatur) 
liest;  dem  Buchstaben  nach  liegt  noch  näher  die Conj.ysnn (woraus yrrap 
nach  Chajug  transponirt  ist)  nach  Jes.  63, 1 (Hitz.):  damit  sich  röthe  dein 
Fuß  in  Blut  — freilich  etwas  matt,  auch  würde  ct?  dazu  besser  als  "72 
passen.  Wie  der  Text  jetzt  lautet,  ist  s.v.a.  csnsn  (sie,  näml.  die 

Feinde)  und  e">2  Adverbialsatz  (deinen  Fuß  in  Blut  setzend  oder 

tauchend);  möglich  aber  auch,  daß  yns  wie  ( vehementer  rommo- 

vere ) gebraucht  ist:  ut  conrutins  s.  agites  pedem  tuam  in  sanguinc.  Ist 
nun  etwa  in  24,J  aus  den  Feinden  mit  der  Eine  in  seinen  Verschul- 
dungen Einherprangende,  der  sew  yMi  i'S.  (vgl.  Jes.  11,4.  Hab. 3, 13  u.a. 
St.)  hervorgehoben?  Schwerlich, die  Weglassung  von  p'^n  {hunbal)  ist  un- 
erträglich, vgl.  1K.21,19.  22,38.  Näher  liegt  es,  mit  Simonis  auf 
yieb  (welches  gewöhn!,  fern.,  zuweilen  aber  doch  viell.  masc.  ist  22,16. 
Spr.26,28)  zurückzubeziehen  und,  da  neben  JStso  sonst  nur  noch  wjq 
vorkommt  (Ew.§.263b),  in  der  Bed./ws  ejus  (V?  von  *1?^  — hse  n.d.F. 
Ti,  in,  VP  gleichbed.mitrty?,  P3E  63, 11)  zu  fassen, wofür  sich  aucliHupf. 
entscheidet.  Was  nun  v.25 — 28  geschildert  wird,  ist  nicht  die  Freude 
über  einen  in  nächster  Vergangenheit  errungenen  Sieg,  nicht  die  Freude 
über  die  vorzeitige  Erlösung  am  Schilfmeer,  sondern  die  Freudenfeier 
Israels  wenn  es  die  Gerichts-  und  Erlösungsthat  seines  Gottes  und  Königs 
erlebt  haben  wird.  rvb*£n  scheint  nach  77,14.  llab. 3, 6 der  Zug  Gottes 
gegen  die  Feinde  zu  sein,  aber  das  Folg,  zeigt,  daß  die  pompa  maguificu 
Gottes  gemeint  ist,  nachdem  er  die  Feinde  überwunden  hat.  Das  Sieges- 
fest Israels  gilt  als  Triumfzug  Gottes  selbst,  des  Königs,  der  in  Heiligkeit 
regiert  und  nun  die  unheilige  Welt  unterworfen  und  gedemütigt  hat, 
wie  v.  18.  Die  Uebcrs.  „im  Heiligtum“  liegt  hier  sehr  nahe,  aber 
Ex.  1 5, 1 1.  Ps.  77, 1 4 sind  dagegen.  Subj.  von  *3n  ist  alle  Welt,  bes.  was 
von  den  Heiden  dem  Blutbad  entkommen  ist.  Das  Perf.  bed.:  sie  sind 
ansichtig  geworden,  wie  ’is’np  sie  haben  die  vordere  Stelle  eingenommen. 
Sänger  eröffnen  den  Zug,  hinterdrein  pn«1 2  Adv.  wie  Gen.  22, 13.  Ex.  5,1) 
Cither-  und  Harfenspieler  (d-333  Part,  zu  *)33)Nund  zu  beiden  Seiten  Jung- 

1)  Das  (Jaja  der  geschlossenen  ersten  Silbe  mahnt  diese  gehörig  abzusetzen, 

damit  der  leicht  zu  verschleifende  Hauchlaut  der  zweiten  deutlich  ausgesprochen 
werde,  vgl.nrGP  65,5.  103,12;  so  auch  hei  Zischbuchstaben  zu  Anfang 

der  zweiten  Silbe  z.  II.  SlälP  Gen.  1,  11.,  wonach  14, 1.  53,2  IS^JPm  mTpön  zu 
schreiben. 

2)  Dieses  nnx  ist  nach  b.  Ncdarim  37b  ein  sogen.  D^C'D  "HüS  ( ablatio  scri- 
barvm),  indem  die  über  trener  Texterhaltung  wachenden  Sofrim  die  dem  Sinne  nach 
naheliegende  LA  PnXT  hier  wie  Gen. 18,5.  24,55.  Num.31,2  entfernt  und  als  un- 
ächt  bez.  haben. 
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frauen  mit  Handpauken  (Adufen),  tviEBirn  apocopirtes/wf./V  mit  erhalte- 
nem e (vgl.  nppvä  107,9),  v.  tjEia  das  C|Fi  (Jk>)  schlagen  — Rückbezug 
auf  das  jetzt  wiederauflebende  Lied  am  Meere,  welches  Mirjam  und  die 
Frauen  Israels  unter  Handpaukenspiel  sangen.  Die  Erlösung,  die  jetzt 
gefeiert  wird,  ist  ja  das  Gegenbild  der  ägyptischen.  Es  erklingen  da  Lie- 
der wie  v.27:  „in  Gemeindeversammlungen  (und  also  vollen  Chören)  prei- 
set Elohim“;  rvfrnj5o  (o^nps  26,12)  ist  der  Plur.  zu  hnj?  (22,23),  wel- 
ches seinerseits  keinen  bildet  (vgl.nachbibl.  rnfcnpj  v.  !"&HP)-  27 b ist  ver- 
kürzt aus  bsnis1'  -npas  cnx  “»rst  •'jnx  wa  preiset  den  Allherrn  die  ihr 
Israel  zum  Quellort  habt.  *’31ik  hat  sinngemäß  Mugrasch ; heißt 

hier  der  Patriarch,  von  welchem  aus  das  Volk  wie  von  seinem  Quellort 
sich  ausgebreitet  hat,  vgl.  Jes.48, 1.51,1  und  syntaktisch  die  von  dir 
Stammenden  Jes.58,12.  In  der  festlichen  Versammlung  sind  alle  Stämme 
Israels  mit  ihren  Fürsten  vertreten.  Es  werden  je  zwei  der  südlichen  und 
nördlichen  Stämme  genannt.  Aus  Benjamin  war  Israels  erster  König,  der 
erste  königliche  Sieger  über  die  Heiden,  und  in  Benjamin  lag  nach  der 
Verheißung  Dt.33,12  und  nach  den  Grenzangaben  Jos.  18, 1 6 f.  15,7 f. 
das  Heiligtum  Israels  — so  hatte  also  der  Stamm, der  sowol  der  Geburts- 
folge (Gen.  43, 29  ff.)  als  auch  dem  Gebietsumfange  und  der  Bewohner- 
zahl (1S.9, 21)  nach  war,  an  Ehren  den  Vorgang.1  Juda  aber  war  in 
David  auf  den  Thron  gekommen  und  auf  ewige  Zeiten  der  Königsstamm 
geworden.  Sebulun  und  Naftali  sind  die  im  Siegsgesange  Debora’s  Rieht 
6,18  vgl.  4,6  ihrer  patriotischen  Tapferkeit  halber  hochgefeierten,  ot^ 
vom  bekannten  enn  keinen  Sinn  gebend,  geht  auf  zurück  und  ist  also 
s.  v.  a.  trn  (vgl.  Thren.  1,13)  sie  bezwingend  oder  beherrschend,  dem  Sin- 
ne nach  s.  v.  a.  en  revi  ( 1 K.  5, 30.  9, 23.  2 Chr.  8, 10),  wie  ob?an  nicht  „ihr 
Heraufführer“,  sondern  o uvuyaywv  uvtovg  Jes.  63,11.,  nicht  = 

(wie  cn^iö),  was  ihr  Bezwinger  oder  ihre  Bezwinger  bed.  würde. 

Das  V.  n*in}  sonst  niedertreten,  niederzwingen,  gewaltsam  niederhalten 
Ez.34,4.  Lev.  25, 53.,  ist  hier  vom  friedlichen  Geschäft  des  die  Ordnung 
des  stolzen  prächtigen  Zuges  aufrechthaltenden  Zugführers  gebraucht. 
Denn  die  Bez.  auf  die  Feinde:  ihr  Bezwinger  ist  haltlos;  das  parall.  enrin 
aber  „ihre  (der  Feinde)  Steinigung“  zu  übers.  (Hgst.  Vaih.  u.  A.  nach 
Böttchers  „Proben“)  ist  obendrein  geschmacklos;  auch  bed.  w*;  nicht 
Schleudersteine  werfen,  sondern  steinigen  als  gerichtliche  Procedur.  Gibt 


man  dem  V.  DJ'}  nach  VIII  und  ^ die  Grundbed.  congerere , accu - 

tnulnre,  so  bed.  enosn  ihre  dichtgedrängte  Schar,  wie  schon  jüd.  Ausll. 
glossiren  (ox*,2p  ifit  ebnp).  Auch  wenn  man  mit  epn  variegare  com- 


binirt  oder  den  Eigennamen  on  =r  socius  (Böttch.)  vergleicht,  ge- 
langt man  ungef.  zu  derselben  Bed.  Die  Conj.  ensj3n  (Hupf.)  ist  also 
nicht  nöthig. 


1)  Tertullian  nennt  den  Apostel  Paulus  mit  Bezug  auf  seinen  Namen  und  seine 
benjaminitische  Abkunft  parvus  Benjamin,  wie  Augustin  die  Sängerin  des  Magni- 
fleat  nostra  tympanistria. 


v 
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V*  29 — 36*  Der  D.  blickt  nun  über  den  Bereich  Israels  hinaus  und 
beschreibt  die  Folgen  der  Gerichts-  und  Erlösungstbat  Jahve’s  in  der  Hei- 
denwelt. Die  Anrede  291  geht  an  Israel  oder  vielmehr  an  dessen  König 
(86,16.110,2):  Gott,  dem. alles  dienstbar  ist,  hat  Israel  Sieg  und 
Macht  über  die  Welt  gegeben.  Aus  dem  Bewußtsein,  daß  auf  dieser  Höhe 
der  Macht,  auf  welche  Israel  gestellt  ist,  der  allein  es  erhalten  kann,  der 
es  darauf  gestellt  hat,  erwächst  die  Bitte:  befestige  (nm  mit  1 für  ü wie 
Öfter  und  wegen  des  folg,  k mit  Ton  auf  «/<.,  s.  zu  6,5),  Elohim,  was  du 
für  uns  erwirkt  hast,  ns  roborare  wie  Spr.8,28.  Koh.7,19.,  LXX  övvu- 
taooov,  S.  foloyvoov.  Man  könnte  auch  erkl.:  zeige  dich  mächtig  (vgl. 
nw  21,14)  der  du  (Jes.42, 24)  für  uns  gehandelt  (^50  wie  Jes.43, 13., 
mit  b wie  \ niüs  Jes.  64,3),  aber  in  jener  anderen  Fassung  schließt  sich 
die  Bitte  folgerichtiger  an,  und  daß  w auch  das  Neutrum  vertreten  kann, 
zeigt  62,12.  Noch  anders  Hitz. : die  Gottes-Machthülfe,  so  du  uns  ge- 
leistet; aber  obgleich  fir  für  n~  im  st.  constr.  efraimitischer  Stil  ist  (s.  zu 
45,5),  so  ist  doch  für  ts  ein  unbekanntes  Wort,  und  daß  nbsa  nicht 
Anrede  des  Königs  (nach  Hitz  Josafats)  ist,  zeigt  das  offenbar  an  Elohim 
gerichtete  Tjbavis.  Die  Gebetsanrede  wird  v.30  festgehalten.  Von  den 
Worten  oVrivv’  bs  -iba^rta  ist  nichts  zu  29b  heraufzunehmen  (Hupf.),  denn 
dadurch  wird  v.  30  verstümmelt;  beides  zus.  ist  Angabe  des  Ausgangsorts 
der  Oblationen  zu  ^ar»:  von  deinem  Tempel  aus,  der  über  Jer.  empor- 
ragt, mögen  dir,  dem  dort  im  Allerheiligsten  Thronenden,  Könige  Huldi- 
gungsgeschenke bringen  (•»»  wie  76, 12.  Jes.  18,7)  — in  diesem  Gebets- 
zus.  Ausdruck  des  Wunsches,  daß  der  Tempel  der  Höhe-  und  Zielpunkt, 
Jer.  die  Metropole  der  Welt  werden  möge.  An  ursächliche  Fassung  des 
■ja  ob  deines  Tempels  (Ew.)  ist  hier  wo  es  die  Cultusst&tte  einführt  nicht 
zu  denken.  Es  folgt  v.  31  eine  Aufforderung,  welche  hier  nur  die  Form 
ist,  in  die  sich  die  Weiss.  kleidet.  Das  Thier  des  Schilfs  ist  nicht  der 
Löwe,  für  welchen  (obwol  er  inter  arundineta  Mesopotamiae  Ammian. 
XVIII, 7 und  im  Buschwerk  des  Jordans  Jer.  49, 19.  50,44.  Zach.  11,3 
haust)  der  Aufenthalt  im  Schilfe  nicht  charakteristisch  ist;  das  Schilf  an 
sich  schon  ist  Emblem  Aegyptens  Jes.  36, 6 vgl.  19,6.,  und  es  ist  also 
entw.  das  Krokodil  gemeint,  das  gew.  Emblem  des  Pharao  und  der  äg. 
Großmacht  Ez.  29,3  vgl.  Ps.  74, 1 3 f.,  oder  auch  das  Nilpferd  {&g.  p-ehe- 
viöut) , welches  auch  Jes.  30,6  (s.  dort)  Aeg.  versinnbildet  und  nach  lob 
40, 21  noch  treffender  als  das  Krokodil  (tra  ncix  ■pann  Jes.  27, 1)  rpn 
heißt.  Aeg.  erscheint  hier  als  die  größte  gefürchtetste  Weltmacht;  Elo- 
him soll  die  übermütige  über  Israel  und  Israels  Gott  sich  erhebende  in 
Schranken  weisen,  Starke  sind  Stiere(22,13)  als  Emblem  derKÖ- 

nige,  und  erklärt  sich  selbst  durch  den  gen.  epexeg.  d,’s?  : samt  (a  der 
Begleitung  wie  31b  66,13.  und  bei  plur.  humanus  Jer.41,15)  den  Käl- 
bern,  näml. Völkern,  über  welche  jene  Stiere  herrschen;  mit  dem  einen 
Emblem  verbindet  sich  die  Vorstellung  trotziger  Selbstzuversicht,  mit 
dem  andern  die  Vorstellung  wolhäbiger  Sicherheit  (s.  Jer.46,20f.).  Da- 
nach gestaltet  sich  was  als  Folge  der  Bedräuung  hervorgehoben  wird, 
öfinn«,  schon  von  Flamin,  wesentlich  richtig  erklärt:  ut  supplex  veniat, 

Deliltsch,  Psalter.  28 
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ist  als  part.  fut.  (nach  der  arab.  Grammatik  ^ %jLo  Jl».  eig.  prädisponir- 

ter  Zustand)  gemeint-,  es  malt  so  in  der  Einzahl  zusammenfassend  wie  nay 
8,9  mit  Einem  Zuge  den  gründlich  gebeugten  Stolz,  denn  (vgl.  os?) 
bed.  stampfen,  niederstoßen,  und  das  ffithpa.  entw.  sich  stampfend  ver- 
halten Spr.6, 3 oder  sich  aufstampfen  d.i.  heftig  und  ungestüm  zu  Boden 
werfen.  Andere:  conculcandum  sc  pracbcrc , aber  solche  Bed.  ist  im  Be- 
reich des  hebr.  ffithpa.  unnachweisbar;  auch  paßt  dieses  „sich  stampfen 
lassend“  weniger  gut  zu  dem  einen  mehr  activen  Sinn  fordernden  “■’ä'üs 
TO»  worin  sich  ausdrückt,  daß  der  Reichtum,  den  die  Heiden  bisher  im 
Dienste  widergöttlicher  Weltlichkeit  verwendeten,  nun  von  den  äußer- 
lich und  innerlich  Besiegten  dem  Gotte  Israels  geopfert  wird  (vgl.  Jes. 
60,9);  t)b3r)n  (von  fT?  confringere)  ist  ein  Stück  ungemünztes  Silber, 
die  Silberbarre  oder  der  Silberklumpen.  Von  der  Aufforderung  wird 
in  "W3  zur  Schilderung  abgesprungen;  dieser  schnelle  Wechsel  findet  sich 
auch  sonst,  und  zumal  in  diesem  dithyrambischen  Ps.  dürfen  wir  auf  die 
Vocaländerung  oder  LXX  diaaxogmoor  verzichten,  “>?a  wie  es 
lautet  kann  nicht  Imper.  sein  (Hitz.),  denn  es  fehlt  der  dem  imp.  Pi.  we- 
sentliche Ablaut.  Zerstreut  hat  Gott  die  kriegslustigen  Völker,  der  Krieg 
hat  also  ein  Ende,  der  Weltfriede  ist  verwirklicht.  In  v.32  wird  die  An- 
schauung wieder  anders  gewendet:  es  folgen  Futt.  als  nächster  Ausdruck 
dessen  was  zukünftig  ist.  Die  sonst  in  p.  üblichere  Form  steht  hier 
pathetisch  zu  Anfang  wie  lob  12,6.  owen,  mit.  dem  arab.  ver- 

o 

glichen  (wov.  das  irrig  von  Gesenius  geleugnete  |»,&ä>Naso) , würde  die 

Hochnäsigen  bed.  (vgl.  nasutus  als  Benennung  eines  Stolzen  der 
nichts  auf  sich  sitzen  läßt);  dagegen  mit  verglichen  die  Feisten,  in- 
dem dieser  Verbalstamm  Ygl.rnu?n  28.22,12)  von  derGrundbed. 


„sich  zusammendrücken“  aus  auch  „gedrungen  werden“  d.b.  wieder  zu 
Leibe  kommen,  Fleisch  und  Fett  ansetzen  bed.,  dem  Sprachgebrauch  nach 
von  abgemagerten  Menschen  und  Thieren.  Weitab  liegt  das  gemeinhin 
verglichene  vir  magni  famulitii,  ein  Wortgebrauch,  welcher  durch 

die  dem  Verbum  von  seiner  Wurzelbed.  aus  eigne  intrans.  Bed.  „zornig 
werden  oder  sein,  für  jemand  oder  etwas  eifern“  vermittelt  ist,  indem  das 


o - - 


n.  verbale  in  concretem  Siune  eine  Person  oder  collectiv  Personen 


bed.,  für  deren  Erhaltung,  Sicherheit,  Ehre  man  eifrig  besorgt  ist,  als  Fa- 
milienglieder, Hausgesinde, Dienerschaft,  Nachbarn,  Schutzgenossen,  Gast- 
freunde, auch  eine  Sache,  die  man  eifrig  sucht  und  über  deren  Erhaltung 
man  eifrig  wacht  (Fleischer).  Hier  überall  zeigt  sich  im  Arabischen  keine 
Anknüpfung,  die  im  Hebr.  einigen  Halt  hätte,  weshalb  es  gerathener  sein 
wird, mit  Vergleichung  von  pan  unter  o*w®n  die  Glanzvollen  per- 

Wusires  zu  verstehen.  Die  Staatswtirdenträger  Aegyptens  kommen,  dem 
Gotte  Israels  die  Ehre  zu  geben,  und  Aethiopien,  von  Furcht  vor  J.  über- 
mannt (vgl. Hab. 3, 7),  läßt  seine  Hände  laufen  zu  Elohim  d.i.  streckt  sie 
schleunig  aus.  So  erkl.  man  meistens.  Aber  wenn  warum  nicht  auch 
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Y*Yl?  Antwort;  der  hebr.  Stil  vermeidet  sogar  bei  nebeneinanderstehen- 
den  Wörtern  weder  enallage  gen.  z.  B.  lob  39,3. 16  noch  enall.  num.  z.  B. 
62,5.  Aber  „die  Hände  laufen  lassen“  ist  doch  ein  gesuchtes  und  leicht 
misverständliches  Bild.  Man  geht  dem  aus  dem  Wege,  wenn  man  über 
die  Acc.  sich  hinwegsetzend  mit  Böttch.Olsh.  erkl.:  Cusch  — seine  Hän- 
de machen  eilen  d.  i.  bringen  eilends  herbei  (1 S.  17, 17.  2Chr.35, 13)  zu 
Elohim,  näml  begütigende  Gaben,  Präd.  zu  vn*  nach  Ges.  §.146, 3. 
Der  D.  steht  so  ganz  und  gar  mitten  in  dieser  Herrlichkeit  der  Endzeit, 
daß  er  im  Glauben  über  allen  Reichen  der  Welt  daherschwebend  sie  zum 
Lobpreise  des  Gottes  Israels  auffordert,  aa'-ib  schließt  sich  an  den  domi- 
nirenden  Begriff  von  33"  an.  Die  Himmel  der  Himmel  Dt.  10, 14 
werden  durch  als  uralte  (viell.  als  ihrer  Entstehung  nach  über  die 
Erdwelt- Himmei  des  2.  und  4.  Schöpfungstages  hinausreichende)  bez.; 
Gott  fährt  in  den  nrzeitigen  Himmelshimmcln  daher  Dt.  33, 26.,  indem  er 
mittelst  des  Cherubs  18,11  nach  alleu  Orten  dieser  unendlichen  Fernen 
und  Höhcu  seine  Wirksamkeit  erstreckt.  Der  Beiname  •vasia  ran 

bez.  die  Erhabenheit  des  Ueberirdischen,  welcher  als  Innergeschichtlicher 
rvb*}53  arn  heißt.  In  ’b-ipa  1FP  wiederholt,  sich  der  oben  v.  12  mit  “>ön  in*) 
ausgesprochene  Ged.;  es  ist  Gottes  alles  Widerstrebende  niederdonnern- 
de Machtstimme  gemeint.  Da  in  b'ipa  ins  46,7.  Jer.  12,8  die  Stimme 
nach  Ges.§.  1 38  Anm.  3*  als  Mittel  des  Gebens  d.  i.  des  von  sich  Gebens, 
des  Vernehrnenlassens  gedacht  ist,  so  hat  man  Tb  bip  nicht  als  Obj.  (wie 
lat.  sonitum  dare),  sondern  als  Apposition1  zu  fassen:  sieh  er  läßt  sich 
vernehmen  mit  seiner  Stimme,  gewaltiger  Stimme.  So  gebe  man  denn 
Gotte  Tb  d.i.  gebe  ihm  in  anerkennendem  Lobpreis  die  Allgewalt  zurück, 
die  er  hat  und  beweist.  Seine  Herrlichkeit  rna»  überwaltet  Israel  bes. 
als  dessen  Schutz  und  Trutz;  seine  Macht  Tb  aber  umfaßt  alles  Geschaf- 
fene, nicht  die  Erde  blos,  auch  die  höchsten  Regionen  des  Himmels.  Das 
Reich  der  Gnade  offenbart  die  Majestät  und  Glorie  seines  Heilswerks  (vgl. 
Eph.  1,6),  das  Reich  der  Natur  seine  allesbeherrschende  Allmacht.  Auf 
diesen  Ruf  an  die  Reiche  der  Erde  antworten  diese  v.36:  „Hehr  ist  Elo- 
him aus  deinen  Heiligtümern“;  die  Anrede  geht  au  Israel,  D^npo  heißt 
also  nicht  das  himmlische  und  irdische  Heiligtum  (Hitz.),  sondern  das 
Eine  jerusalemische  (Ez.  21,7)  in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  h.  Stätten 
(Jer.  51,51  vgl.  Am.  7,9).  Ehrfurcht  gebietend  — so  bekennt  die  Heiden- 
welt — waltet  Elohim  von  deiner  hochheiligen  Stätte  aus,  0 Israel,  der 
Gott,  der  dich  zu  seinem  Mittler- Volke  erkoren.  Die  2.  Hälfte  des  Be- 
kenntnisses lautet:  der  Gott  Israels  gibt  Gewalt  und  Kraftfülle  dem  Volke, 
näml.  dessen, Gott  er  ist,s.v.a.  iarb  29,11.  Israels  Macht  in  der  All- 
macht Gottes  ists  was  die  Heidenwelt  erfahren  und  woraus  sie  die  allge- 
meine Erfahrungstatsache  361'  entnommen.  Alle  Völker  mit  ihren  Göt- 
tern erliegen  zuletzt  Israel  und  seinem  Gotte.  Mit  D^nb»  Tj^na  (welchem 
aus  Athnach  transformirtes  Hug rasch  vorausgeht)  schließt  das  Bekennt- 
nis der  Heidenwelt.  Was  v.  20  der  S.  im  Namen  Israels  sagte:  Tpr*, 


1)  Die  Acc.  entscheidet  nicht:  sie  läßt  beide  Fassungen  su,  rgl.14, 5.  41,2. 
68,7.  68,28.  Spr.  13,22.  27,1. 
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das  hallt  nun  aus  aller  Welt  wieder:  o^ribst  Tjvtt.  Die  Welt  ist  von  der 
Gemeinde  Jahve’s  überwunden  und  nicht  blos  äußerlich , sondern  geist- 
lich. Die  Aufhebung  aller  Weltreiche  in  das  Reich  Gottes,  dieses  große 
Thema  der  Apokalypse,  ist  auch  im  Grunde  das  Thema  dieses  Ps.  Die 
1.  Hälfte  schloß  mit  Jahve’s  triumfirender  Auffahrt,  die  2.  mit  den  die  Völ- 
kerwelt umfassenden  Wirkungen  seines  Sieges  und  Triumfes. 


PSALM  LXIX. 

Flehgebet  aus  tiefem  Bekennerleiden. 

7  Schaffe  Heil  mir,  Elohim,  denn  die  Wasser  dringen  ans  Leben. 

3 Ich  bin  eingesunken  in  Abgrunds  Schlamm  ohne  Standort, 

Bin  gerathen  in  W&ssertiefen  nnd  Wogenschwall  überschwemmt  mich. 

4 Ermattet  bin  ich  durch  mein  Bufen,  entzündet  meine  Kehle, 

Verschmachtet  meine  Augen,  der  loh  harre  auf  meinen  Gott. 

& Mehr  sind,  denn  Haare  meines  Hauptes,  meine  Hasser  ohne  Ursach, 
Zahlreich  meine  Vertilger,  meine  Feind*  nm  Lüge  — 

Was  ich  nicht  geraubt,  soll  ich  alsdann  erstatten. 

6 Elohim,  du  weißt  um  meine  Thorheit, 

Und  meine  Versohuldungen  sind  dir  nioht  verhohlen. 

7 Mögen  nicht  in  mir  beschämt  werden  deine  Hoffer,  Allherr  Jahve  der  Heere, 
Nicht  in  mir  beschimpft  werden  deine  Sucher,  Gott  Israels! 

8 Denn  deinethalben  hab’  ich  auf  mich  genommen  Schande, 

Hat  Beschimpfung  bedeckt  mein  Antlitz. 

9 Entfremdet  bin  ioh  worden  meinen  Brüdern 
Und  ein  Fremdling  meiner  Mutter  Kindern. 

10  Denn  der  Eifer  um  dein  Haus  hat  mich  verzehret, 

Und  deiner  Schmäher  Schmähnngen  sind  auf  mich  gefallen. 

11  Ich,  meine  Seele  weinte  fastend, 

Und  zu  Schmähungen  gereichte  es  mir. 

12  Ich  machte  zu  meinem  Kleide  8acktuch, 

Und  ward  ihnen  zum  Spottgedicht. 

13  Es  schwatzen  von  mir  die  im  Thore  sitzen 
Und  die  Saitenspiele  der  Zecher. 

14  Doch  ich,  ich  bete  zu  dir,  Jahve,  zur  Zeit  der  Huld, 

Elohim,  ob  deiner  großen  Gnade; 

Antworte  mir  mit  der  Wahrheit  deines  Heils! 

15  Beiß  heraus  mich  ans  dem  Schlamme,  daß  ich  nicht  versinke; 

Mög’  ich  entrissen  werden  meinen  Hassern  und  den  Wassertiefen. 

16  Nicht  überschwemme  mich  der  Wasserwogenschwall, 

Und  nicht  verschlinge  mich  der  Abgrund, 

Und  nicht  schließe  über  mir  der  Brunnen  seinen  Mund. 

17  Erwidere  mir,  Jahve,  denn  gilt  ist  doine  Gnade; 

Nach  der  Fülle  deines  Erbarmens  kehre  dich  zu  mir. 

IS  Und  birg  nicht  dein  Antlitz  vor  deinem  Knecht, 

Denn  mir  ist  bang,  eilends  erwidre  mir, 

19  0 nahe  meiner  8eele,  erlöse  sie, 

Um  meiner  Feinde  willen  befreie  mich. 

90  Du  kennst  meine  Sohmach  nnd  Schande  und  Beichimpfcng, 

Dir  gegenwärtig  sind  alle  meine  Gegner. 
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91  Sehm&oh  hat  mein  Hers  gebroohen  and  todkrank  ward  loh; 
loh  hoffte  auf  Mitleid,  aber  vergeblich, 

Und  anf  Tröster  — keine  findend. 

22  Sie  reichten  mir  als  Speise  Galle. 

Und  für  meinen  Dnrst  tränkten  sie  mich  mit  Essig. 

33  Es  werde  ihr  Tisoh  vor  ihnen  zur  Schlinge 
Und  den  Sorglosen  zom  Fallstrick. 

34  Verfinstern  müssen  sich  ihre  Augen,  daß  sie  nioht  sehen, 

Und  ihre  Lenden  versetz’  in  stetes  8chlottern. 

3B  Geuß  aas  über  sie  deinen  Grimm 
Und  deines  Zornes  Brand  ergreife  sie. 

26  Es  werde  ihr  Weiler  verwüstet, 

In  ihren  Zelten  bleibe  kein  Bewohner. 

27  Denn  den  von  dir  Gesohlagenen  verfolgen  sie, 

Und  vom  Weh  deiner  Durchbohrten  erzählen  sie. 

28  0 lege  Verschuldung  zu  ihrer  Verschuldung, 

Und  nioht  eingehn  mögen  sie  in  deine  Gerechtigkeit. 

23  Mögen  sie  gelöscht  werden  aus  dem  Lebensbuche 
Und  mit  Gerechten  nicht  aufge schrieben! 

30  Ich  aber  bin  gebeugt  und  wehvoll, 

Deine  Hülfe,  Elohim,  wird  mich  entrücken. 

31  Lobpreisen  will  ich  den  Namen  Elohims  mit  Gesang 
Und  ihn  erheben  mit  Danken. 

32  Und  besser  gefallen  wirds  Jahve  als  junge  Stiere. 

Hörner  tragende,  Klauen  spaltende. 

33  Sehen’ s Dulder,  werden  sie  sich  freuen; 

Naoh  Elohim  Trachtende  — auflebe  euer  Herst 

34  Denn  achtsam  auf  Dürftige  ist  Jahve 
Und  seine  Gefangenen  verachtet  er  nicht. 

84  Mögen  lobpreisen  ihn  Himmel  und  Erde, 

Die  Meere  und  alles  was  darin  sioh  reget. 

36  Denn  Elohim  wird  Heil  schaffen  Zion  und  baun  die  Städte  Juda's, 

Daß  sie  daselbst  wohnen  und  sie  besitzen. 

37  Und  der  Same  seiner  Knechte  wird  sie  erben, 

Und  die  seinen  Namen  lieben  werden  darin  wohnen. 

Auf  Ps.  68  folgt  dieser,  weil  v.  36  f.  ebender  Ged.  bildlos  ausgesprochen  wird, 
welchen  wir  68,11:  dein  Gethier  wohnte  drin  versinnbildet  lasen.  Uebrigens  sind 
die  zwei  Ps.  60  verschieden  wie  Tag  und  Nacht.  P6. 69  ist  kein  Kriegs-  und  Siegs-, 
sondern  ein  Leidensps.,  der  erst  gegen  Ende  sich  lichtet,  und  nicht  die  Gemeinde 
redet  hier , wie  dort,  sondern  ein  Einzelner.  Dieser  Einzelne  ist  laut  der  Ueber- 
schrift  David,  und  wenn  David,  nicht  der  ideale  Gerechte  (Hgst.),  sondern  eben  Da- 
vid der  Gerechte  und  zwar  der  ungerechterweise  von  Saul  Verfolgte.  Mit  den  Ps. 
der  saulischen  Zeit  stimmt  die  Leidensschilderung  vielfach  überein,  auch  die  Ent- 
fremdung der  nächsten  Angehörigen  69,9.31,12  (vgl.  27, 10);  das  Fasten  bis  zu 
völliger  Entkräftung  69, 11.  109,24.;  der  Fluch  über  die  Feinde,  worin  Pa.  35.  69. 
109  eine  furchtbare  Stufenleiter  bilden;  der  ermutigende  Zuruf  an  die  mitleiden- 
den Frommen  69, 33.  22, 27.  31, 25.  Stünde  es  fest,  daß  Ps.  40  davidisch  ist,  so  wäre 
die  dav.  Herkunft  von  Ps.  69  ebendamit  fest  begründet,  aber  statt  ihr  aufschrift- 
liches *71*71)  wechselseitig  zu  bestätigen,  erschüttern  sie  es  vielmehr.  Diese  zwei  Ps. 
stehen  einander  zwilliugsartig  nahe:  in  beiden  bez.  der  D.  sein  Leiden  als  Versin- 
ken in  eine  Schlammgrube ; in  beiden  findet  sich  die  gleiche  Entwerthung  des  cere- 
moniellen  Opfers;  die  gleiche  Bezeichnung  großer  Menge:  „mehr  als  Haare  meines 
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Hauptes“  69,5.40,13.;  die  gleiche  Aussicht  auf  Glaubensstärkung  der  Frommen 
69,33.  7.  40, 17.  4.  Während  aber  Pe.40  mehr  stilistisch  und  überh.  formell  als  in- 
haltlich der  dav.  Abfassung  widerstrebt,  ist  in  Ps.  69  nicht  sowol  formell  als  inhalt- 
lich vieles  nicht  damit  zu  reimen,  weshalb  schon  Clericus  und  Vogel  (in  der  Dies. 
Inscriptiunes  Psalmorum  serius  demum  additas  videri  1767)  die  Richtigkeit  de* 
“tVtb  bezweifeln  und  Hitz.  die  schon  von  Seiler,  v.  Bengel  u.  a.  ausgesprochene  Ver- 
mutung weiter  begründet  hat,  daß  Ps.  69  wie  auch  Ps.40  vou  Jcremia  sei.  Es 
spricht  dafür  Folgendes:  1)  das  Märtyrertum  des  um  das  Haus  Gottes  eifernden  und 
sich  casteienden  und  in  dieser  seiner  Selbstverzehrung  mit  Hohn  und  Todfeind- 
schaft verfolgten  Vcrf.;  man  vgl  bcs.  Jer.  15, 15 — 1P.,  dieses  mit  beiden  Ps.  inner- 
lichst verwandte  prof.  Bekenntnis.  2)  die  mörderische  Erbitterung,  welche  der  Prof, 
von  den  Anathothäern  zu  erdulden  hatte  Jer.  11, 18  ff.,  womit  die  Klage  des  Psal- 
misten  v.9  zusammenstimmt.  3)  der  Schluß  des  Ps.  v.  35  - 37.,  welcher  wie  das  Suro- 
mar  dessen  ist,  was  Jeremia  in  dem  Buche  der  Wiederbringung  c.  30 — 33  verkün- 
digt. 4)  das  eigentümliche  Leidensgeschick  Jeremia’s,  welcher  von  den  Fürsten  als 
Vaterlandsfeind  in  die  wasserlose,  aber  verschlammte  Cisterne  des  Prinzen  Malkija 
im  Wachthofe  versenkt  uud  dort  wie  lebendig  begraben  ward.  Zwar  heißt  es  von 
dieser  Cisterne:  ü*,ü  EX— '2  0*13  ■ps  Jer. 38, 6.,  was  dem  Ps.  zu  widersprechen 
scheint,  aber  da  er  in  den  Schlamm  cinsank,  so  ist  der  Sinn,  daß  eben  nur  kein 
stehend  Wasser,  wie  sonst,  darin  war,  duß  er  sofort  hätte  ertrinken  müssen.  Daß  er 
sich  dennoch  in  Todesgefahr  befand,  sehen  wir  aus  der  auch  Boust  mit  Ps.69  sich 
viel  und  nahe  berührenden  dritten  Kinab  Thren.3.,  wo  er  v.53  bis  58  sagt:  „Sie 
rotteten  aus  in  der  Grubt  mein  Leben  und  bewarfen  mich  mit  Steinen.  Wasser 
überschwemmten  mein  Haupt;  ich  dachte:  ich  bin  vernichtet.  Ich  rief  deinen  A'c- 
men  an,  Jahve,  aus  tief  unterster  Grube.  Meinen  Ruf  hörtest  du:  verbirg  nicht 
dein  Ohr  meinem  H erzen sergvfz,  meinem  Hu\J schrei!  Du  traust  herzu  am  läge, 
da  ich  rief,  sprachst:  fürchte  dich  nicht  “ Die  Ansicht  Hitzige,  daß  wir  dieses  Ge- 
bet aus  der  Grube  in  Ps.  69  vor  uns  haben,  hat  viel  für  sich,  auch  5)  den  im  Ganzen 
jeremiani8chcn  Stil  und  mancherlei  Berührungen  mit  Sprache  und  Gedankenkreis 
des  Prof,  im  Einzelnen.  Aber  wie  wäre  dieser  Ps  zu  der  Ceberschr.  Ti*ib  gekom- 
men? Etwa  wegen  der  Aebnüchkeit  des  Schlusses  von  Ps  69  mit  dem  von  Ps.  22? 
Und  warum  hätte  der  allem  Anschein  nach  jercmianische  Ps.  71  nicht  auch  die  Ue- 
berschr.  ? Auch  geht  dem  Ps.  69  jener  nachbildnerische  Charakter  ab,  durch 
welchen  Ps.  71  so  bestimmt  auf  Jeremia  hinweist.  Deshalb  lassen  wir  den  von  Keil 
(Luth.  Zeitschr.  1860  S.  485  f.)  und  Kurtz  (Dorpater  Zcitschr.  1865  S.58ff.)  der 
jerem.  Abfassung  entgegengestcllten  Instanzen  und  Bedenken  ihr  Recht  widerfahren, 
indem  wir  dagegen  nach  wie  vor  behaupten,  daß  der  Ps.  sich  weit  befriedigender 
aus  dem  Leben  Jeremia’s  als  Davids  erklären  läßt. 

Die  Leidensps.  sind  der  im  N.  T.  am  häufigsten  angezogene  Theil  der  alttest. 
Schrift  uud  nächst  Ps. 22  wird  auf  keinen  im  N.T  so  vielfach  verwiesen,  als  Ps.69: 
1)  Ohne  Ursach  haßten  Jesum  seine  Feinde,  dies  ist  nach  Joh.  15,25  iu  v.  5 geweia- 
sagt.  Es  ist  wahrscheinlicher,  daß  das  joh.  Citat  auf  69,5.,  als  daß  es  auf  35,19  zu- 
rückgeht. 2)  Als  Jesus  die  Verkäufer  aus  dem  Tempel  hinaustricb,  da  hat  sich  v.  10  * 
laut  Joh. 2, 17  erfüllt:  die  Glut  des  Eifers  gegen  Entweihung  des  Hauses  Gottes  ver- 
zehrt ihn,  und  um  dieses  Eifers  willen  wird  er  gehaßt  und  geschmäht.  3)  Willig 
trug  er,  uns  ein  Vorbild,  diese  Schmach,  indem  sich  laut  Röra.  15,3.  v.  10b  unseres 
Ps.  an  ihm  erfüllte.  4)  Die  Verwünschung  v.  26*  hat  sich  nach  Act.  1,20  an  Judas 
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Ischariot  erfüllt;  die  Suff.  des  Psalmworts  lauten  auf  eine  Mehrzahl,  der  Sinn  dos 
Citats  kann  also  nur  der  von  J. H. Michaelis  angegebene  sein:  quod  ille  pritnus  et 
prae  reltquis  hujus  maledictionis  se  fecerit  participem.  5)  In  der  derzeitigen  Ver- 
werfung Israels  haben  sich  nach  Röm.  1 1, 9 f.  v.  23  f.  des  Ps.  erfüllt ; der  Ap.  gibt  dicso.- 
Verwünschungen  nicht  geradezu  Jesu  in  den  Mund,  wie  sie  donn  auch  nicht  in  den 
Mund  des  leidenden  Heilands  passen ; er  sagt  nur,  daß  was  dort  der  Psalmist  in  der 
6inaitisch-elianisehen  Eifermacht  profctischen  Geistes  seinen  Feinden  anwünscht, 
sich  vollauf  an  denen  erfüllt  hat,  die  sich  an  dem  Heiligen  Gottes  frevelhaft  vergrif- 
fen haben.  Die  typisch -prof.  Fingerzeige  des  Ps.  sind  durch  diese  neutest.  Citate 
noch  lange  nicht  erschöpft.  Man  wird  bei  v.  13  an  die  Verhöhnung  Jesu  durch  die 
Kriegsknechte  im  Prätorium  Mt  27,27 — 30  gemahnt,  bei  v.  22  an  die  Darreichung 
von  Essig  mit  Galle  (nach  Mr.  15,23  Wein  mit  Myrrhen),  welchen  Jesus  ausschlägt, 
vor  der  Kreuzigung  Mt.  27,34  und  an  den  in  Essig  getaüchten  Schwamm,  den  man 
mittelst  eines  Ysopsteugels  zum  Mundo  des  Gekreuzigten  führt  Joh.  19,29  f.  Wenn 
dort  Johannes  sagt  daß  Jesus,  frei  und  bewußt  sich  zum  Sterben  anschickend,  nur 
noch  einen  Labetrunk  verlangte,  damit  nach  Gottes  Fügung  die  Schrift  zur  vollen 
Verwirklichung  komme,  so  deutet  er  damit  auf  Ps.  22, 16  und  69,22  zurück.  Cnd 
welches  neutest.  Licht  fällt  auf  27%  wenn  man  damit  Jes.  53  und  Zach.  13, 7 ver- 
gleicht ! Der  ganze  Ps.  ist  typisch-profetisch,  inwiefern  er  Aussngo  einer  von  Gott 
zur  Thatweissagung  auf  Jesus  deu  Christ  gestalteten  Lebens-  und  Leidensgeschichte, 
6ei  es  eines  Königs  oder  Profeteu,  ist  und  inwiefern  der  Geist  der  Weissagung  auch 
diese  Aussage  selbst  zum  Wort  der  Weissagung  auf  den  Künftigen  gestaltet  hat. 

Der  Ps.  zerfällt  in  3 Theile  mit  folg.  Strofen:  1)  3.  6.  6.  6.  7;  2j  5.  6.  7;  3)  6. 
6.  6.  6.  6.  Deutet  etwa  S*'2i2j,ÜL;  auf  diese  überwiegenden  Sechszeiier  unter  dem  Bilde 
aechsblättriger  Lilien?  Schwerlich.  Die  Alten  sagen  der  Ps.  sei  so  überschrieben, 
weil  er  von  den  weißen  Rosen  der  heiligeu  Unschuld  Christi  und  von  den  rothen 
Rosen  seines  kostbaren  Blutes  handle.  Dio  Rose  bed.  ya*U  eig.  nicht,  diese  Blume 
war  in  der  Zeit,  wo  dieser  Ps.  geschrieben  wurde,  im  h.  Lande  noch  ganz  unbekannt. 
Sie  wurde  erst  später  aus  Innerasien  dorthin  verpflanzt  und  hieß  “Hl  {§ldoy)\ 
dagegen  ist  die  weiße  und  im  b.  Lande  meistens  rothe  Lilie  — allerdings  ein 
schönes  pflanzliches  Emblem  Christi.  Propier  me,  sagt  Origenes,  qui  in  convalle 
eram , Sponsus  descendil  et  jit  lilium. 

V.2 — 14.  Aus  tiefer,  von  Feinden  bereiteter  Noth  ruft  der  Klagende 
um  Hülfe;  er  gedenkt  seiner  Sünden,  deren  ihn  seine  Leiden  gemahnen, 
aber  er  ist  sich  auch  klar  bewußt,  daß  er  uni  Gottes  willen  gehöhnt  und 
befeindet  wird,  und  erwartet  von  dessen  Gnade  verheißungsgemäße  Hülfe. 
Die  Wasser  dringen  wenn  sie  dem  Gefährdeten  so  zusetzen,  daß 

die  Seele  d.  i.  das  Leibeslehen,  vorab  das  Athmen,  bedroht  wird,  vgl.  Jon. 
2, 6.  Jer.  4, 10.  Auch  sonst  sind  Gewässer  ein  Bild  dahefflutender  und  in 
ihre  Strudel  hinabziehender  Drangsale  18,17.  32,6.  124,5  vgl.  66,12. 
88,8. 18.,  hier  aber  besondert  sich  das  Bild,  wie  in  Ps.40  und  ähnlich  wie 
im  Ps.  Jona’s,  dergestalt,  daß  es  den  Eindruck  poetisch  aufgefaßter  Wirk- 
lichkeit macht.  Der  weiche  Morast  heißt  )^r  und  die  strudelnde  Tiefe 
Das  n.  hofal.  'toto  hed.  eig.  das  Gestelltsein,  dann  Standort  oder 
festen  Stand  (LXX  vnoazuoig),  wie  nirs  Ausgedehntes,  Ausdehnung  Jes. 
8,8.  r&anS  (efraimitisch  nVap)  ist  die  Strömung  v.  ha«  strömen,  flie- 
ßen (vgl.  Anm.  zu  58, 9a);  a «ia  hineingeratheu  wie  66, 12  und  mit 
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Acc.  überfluten  wie  124,4.  Der  Klagende  ist  nahe  dem  Ertrinken  in- 
folge Versinkens,  denn  schon  lange  ruft  er  vergeblich  nach  Hülfe:  er  ist 
abgemattet  durch  fortwährendes  Rufen  (a  wie  6,7.  Jer.  45,3),  seine 
•Kehle  ist  ausgedörrt  f>r»?  v.  -nn , LXX  Hier. : sie  ist  heiser  geworden), 
geschwunden  sind  die  Augen  (Jer.  14, 6)  seiner,  der  auf  seinen  Gott  harrt; 
das  einem  Relativsatz  gleiche  Part,  hn:»  schließt  sich  wie  18,51.  1 K. 
14,6  an  das  Suff,  des  vorausgeg.  Nomens  an  (Hitz.);  verschieden  von  die- „ 
sem  Gebrauch  des  artikellosen  Part,  ist  der  in  adverbieller  Weise  quali- 
ficirende  Gen.  3, 8.  Hohesl.5,2  vgl.  ti  2 S.  12,21.  18,14  — derVerbesse- 
rung  (LXX  unb  rov  Iknifyiv  m)  bedarf  es  nicht.  Ueber  die  Beto- 
nung von  s.  zu  38,20.  Die  Klage  über  die  Menge  grundloser  Feinde 
ist,  abgesehen  von  n’hsuJ«  (40, 13),  in  Sache  und  Ausdruck  wie  38, 
20.35,19  vgl.  109,3.  Statt  •’n'nastt  meine  Ausrotter  hat  der  Syr.  die 
(von  Hupf,  gebilligte)  LA  •’ni'sxj«  (zahlreicher  als  meine  Gebeine),  aber 
die  Menge  der  Feinde  nach  der  Zahl  der  eignen  Knochen  zu  zählen  ist 
weil  abgeschmackt  sonst  unerhört,  auch  hat  die  LA  unseres  Textes  eine 
Stütze,  wenn  sie  deren  bedürfte,  an  Thren. 3, 52  f.  Die  Worte:  „was  ich 
nicht  geraubt,  soll  ich  alsdann  erstatten“  sind  beispielsweise,  viell.  wie 
auch  Jer.  15,10  sprichwörtlich  gemeint:  was  ich  nicht  verschuldet,  soll 
ich  büßen  (vgl.  Jer.  15,10  und  die  ähnliche  Klage  Ps.  35,11).  Man  ist 
versucht,!«  im  Sinne  von  „dennoch“  (Ew.)  zu  fassen,auf  den  es  aber 
ganz  und  gar  nicht  angelegt  ist;  es  tritt  hier  an  die  Stelle  von  rtft  (vgl. 
ovmtc  für  Tttt/r«  Mt.  7, 12)  indem  es  die  angesonnene  Zurückerstattung 
als  Folgerung  aus  einer  erlogenen  Voraussetzung  hervorhebt:  alsdann, 
obwol  ich  es  nicht  geraubt.  Der  Uebergang  der  Leidensklage  in  Sünden- 
bekenntnis ist  wie  40,13.  In  der  unverdienten  Verfolgung  durch  Men- 
schen muß  er  doch  wolverdiente  Züchtigung  von  Seiten  Gottes  erkennen, 
und  indem  er  sich  mit  PJ fi?  mp«  (vgl.  40, 10.  Jer.  15, 15.  17,16.  18,23 
und  zu  ^ als  Exponenten  des  Obj.  Jer.  16, 16.  40,2)  nicht  nach  dem  Maße 
seiner  Kurzsicht,  sondern  der  göttlichen  Allwissenheit  als  Sünder  be- 
kennt, befiehlt  er  seine  Sündennoth,  die  er  mit  selbstanklagendem  Ab- 
scheu r»^5»  38,6  und  r.ia®«  2 Chr.28,10  nennt,  zugleich  dem  Erbarmen 
des  Allwissenden.  Würde  er,  der  Sünder,  von  Gott  dem  Untergänge 
überlassen,  so  würden  an  ihm  alle,  die  es  treu  mit  dem  HErrn  meinen,  in 
Scham  und  Schande  gerathen,  indem  man  sie  mit  diesem  Exempel  höh- 
nen würde;  *p!p  bez.  sie  von  Seiten  der  nlong  und  »prpaa  von  Seiten 
der  uyunr; , die  gehäuften  Gottesnamen  sind  ebenso  viel  Appellationen  an 
Gottes  Ehre,  an  die  Wahrheit  seines  heilsgeschichtlichen  Verhältnisses. 
Der  hier  Betende  ist  zwar  ein  Sünder,  aber  was  Menschen  ihm  anthun, 
ist  dadurch  nicht  gerechtfertigt,  er  leidet  es  um  des  HErrn  willen,  dieser 
selbst  ists,der  in  ihm  geschmäht  wird.  Darauf  gründet  er  v.  8 seine  Bitte; 
sp-js  um  deinetwillen  wie  44,23.  Jer.  15,15.  Die  Schmach,  die  er  zu  tra- 
gen hat,  und  die  Beschimpfung,  die  sein  Angesicht  überdeckt  und  ganz 
unkenntlich  gemacht  hat  (44, 16  vgl.  83,17),  hat  selbst  seine  leiblichen 
Brüder  On»  parall.  •’J?«  ■aa  wie  50,20  vgl.  dagegen  den  absichtlich  an- 
ders gewechselten  Ausdruck  Gen.  49,8)  ihm  gänzlich  entfremdet  (38, 12 
vgl.  88,9.  lob  19,13 — 15.  Jer.  12,6),  denn  Glut  des  Eifers  (n«3p  v. 
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nach  dem  Arab.  hochroth  s.)  um  Jahve’s  Haus,  näral.  um  die  Heiligkeit 
des  Heiligtums  und  der  um  dieses  gescharten  Gemeinde  (welche  im  A.T. 
nie  unmittelbar,  s.  Köhler  zu  Zach.  9, 8.,  wol  aber  wie  hier  und  Num.  12, 
7.  Hos.8,1  mit  dem  Heiligtum  zus.  'n  nra  genannt  wird),  so  wie  um  die 
Ehre  des  darin  Thronenden,  verzehrt  ihn,  wie  brennend  Feuer  iu  seinen 
Gebeinen,  welches  unaufhaltsam  ausbricht  und  ihn  überlodert  (Jer.20,9. 
23,9),  und  darum  conceutrirt  sich  auf  seine  Person  alle  gottentfremdete 
Schmähsucht.  Er  beschreibt  nun,  wie  die  Trauer  um  den  schlimmen 
Stand  des  Hauses  Gottes  ihrn  eitel  Schmach  zugezogen  hat  (vgl.  109, 24f.). 
Fraglich  ist,  ob  zu  (/'ul.  consec.  ohne  Apokope)  gewechseltes 

Subj.  ist  (vgl.  Jer.  13, 17),  oder  näher  bestimmender  Acc.  wie  wol  Jes. 
26,9  (s.  zu  3,5),  oder  ob  es  mit  cina  einen  Umstandssatz  bildet  (et  flevi 
dum  in  jejunio  esset  anima  mea ),  oder  auch  ob  es  in  prägnanter  Constr. 
(=  naa  42,6.  1 S.  1, 15)  als  Acc.  des  Obj.  gefaßt  sein  will:  ich 

verweinte  in  Fasten  meine  Seele.  Unter  allen  diesen  Möglichkeiten  ist 
die  letzte  die  mindest,  die  erste  nach  44,3.  83,19  die  überwiegend  wahr- 
scheinliche und  auch  von  der  Acc.  vorausgesetzte  ’ ; die  LXX-LA  nss&n 
xui  owtxu/uxpa  (Olsh.  Hupf.  Böttch.)  ist  eine  naheliegende  (35,13)  Ver- 
tauschung des  poetisch  kühnen  Ausdrucks  mit  einem  (da  ms  penta- 
teuchisch  s.  v.  a.  b«  ist)  minder  gewählten  und  minder  bedeutsamen.  Der 
Traueranzug  ist,  wie  das  Fasten,  Ausdruck  des  Leids  um  die  öffentlichen 
Nothstände,  nicht,  wie  35, 13.,  persönlichen  Beileids;  über  nanöjn  s.  zu 
3,6.  Ob  dieser  Trauer  kommt  Schmach  auf  Schmach  über  ihn  und  münzt 
man  Spottreden  auf  ihn;  überall,  sowol  im  Thore,dem  Orte  der  Gerichts- 
sitzungen und  der  Geschäfte,  als  bei  Saufgelagen,  wird  er  durchgezogen 
(Thren.3, 14  vgl.  5, 14.  lob  30,9).  a rpia  bed.  an  sich  ohne  unedlen  Ne- 
bensinn fabulari  de  . . (vgl.  Spr.  6,22  confabulabitur  tecum ),  hier  erst  mit 
persönlichem,  dann  dinglichem  Subj.  (vgl.  Ara.  8, 3),  denn  zu  13b  ist  weder 
■»n^n  lob  30,9.  Thren.3, 14  noch  Thren.3, 63  zu  erg.  Wie  er  sich 
gegenüber  diesem  Haß  und  Hohn  verhält,  sagt  v.  14.;  wie  109,4., 
sarcasmis  hostium  suam  opponit  in  precibus  constantiam  (Geier).  Was  ihn 
betrifft,  so  richtet  sich  sein  Gebet  an  J.  jetzt  wo  ihm  sein  Zeugnisleiden 
die  Gewißheit  gibt,  daß  Er  es  wolgefällig  aufnehmen  werde  Cpjn  n?  = 
nsa  Jes.  49, 8);  es  richtet  sich  an  den,  der  Hirn  und  zugleich 
ist,  der  heilsgeschichtlich  Offenbare  und  der  überweltlich  Absolute,  auf 
Grund  der  Größe  und  Fülle  seiner  Gnade  — möge  denn  Er  ihm  antwor- 
ten mit  der  Wahrheit  seines  Heils  d.  i.  der  Unfehlbarkeit,  mit  welcher 
sein  Heilswille  sich  verheißungsgemäß  bewährt.  So  ist  v.  14  der  Acc.  ge- 
mäß zu  erkl.  Nach  Jes.  49, 8 scheint  iw  rr  zu  '»s  gezogen  werden  zu 
müssen  (Hitz.),aber  32,6  belehrt  uns  eines  andern;  auch  hat  daß  "3">a 
*p°n  zu  14"  geschlagen  ist  an  5,8  eine  Stütze.  Aber  der  wiederholte  Got- 
tesname stört  und  es  fragt  sich,  ob  der  Vershalbirer  nicht  besser  bei  yvn 


1)  Das  Munach  von  ist  Transformation  des  Dechi  (so  wie  das  Munach 

von  Transformation  dos  Mugrasch),  wobei  freilich  •'©ES  auch  als  Obj.  (vgl. 

26,6“)  gedacht  sein  könnte,  was  aber  hinter  (nicht  ns>3tt i)  und  als  bei- 

spiellos den  Punktatoren  schwerlich  in  den  Sinn  kahl. 
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stände  wie  32,6  bei  NU«,  so  daß  14b  lautet:  Elohim,  kraft  der  Größe  dei- 
ner Gnade  erhöre  mich,  kraft  der  Wahrheit  deines  Heils. 

V.  15 — 22.  In  diesem  2.  Th.  setzt  sich  die  Bitte  fort,  von  welcher  der 
l.Th.  eingekreist  ist;  die  Gefahr  steigt,  je  länger  sie  währt,  und  mit  ihr 
die  Dringlichkeit,  des  Hülferufs.  Das  Bild  vom  Versinken  in  dem 
Schlamm  und  den  Tiefen  der  Grube  ("wa  55,24  vgl.  40,3)  wird  wie- 
der aufgenommen  und  so  geflissentlich  ausgeführt,  daß  der  Eindruck  sich 
aufdringt,  der  D.  beschreibe  hier  äußere  Wirklichkeit;  die  Verbindung 
„von  meinen  Hassern  und  von  den  Wassertiefen“  zeigt  daß  die  Wasser- 
tiefen  nicht  blos  Redebild  sind  und  die  Form  der  Bitte:  nicht  schließe 
(nü&tn  mit  Dag.  zur  Verhütung  der  Lesung  --aKR,  vgl.  zur  ßed.  “»a«  clau- 
sus — claudus,  seil,  manu)  über  mir  die  Grube  (das  Brunnenloch)  ihren 
Muud  (d.  i.  ihre  obere  Oeffnung)  geht  über  die  Möglichkeit  des  Redebild- 
lichen hinaus.  „Nicht  überschwemme  mich  die  Wasserströmung“  will,  da 
dies  laut  v.  3 schon  geschehen,  sagen,  daß  es  nicht  weiter  zu  seinem  gänz- 
lichen Verderben  geschehen  möge.  Das  „erhöre  mich“  wird  17*  darauf 
gegründet,  daß  Gottes  Gnade  iria  ist  d.i.  gut,  schlechthin  gut  (wie  in  dem 
verwandten  Passionsps.  109,21),  besser  als  Alies  (63,4),  das  Heilmittel 
alles  Uebels.  Zu  I7b  vgl.  51,3.  Thren.3,32.  In  v.  18  wird  die  Bitte  aus 
der  peinlichen  Lage  begründet,  welche  schleunige  Hülfe  heischt  (•'»» 
beim  Imper.  102,3.  143,7.  Gen.  19,22.  Est.6, 10  wol  nicht  selbst  Imper. 
wie  51,4.,  sondern  adverb.  Infin.  wie  79,8).  nanj?  oder  um  die  Aus- 
sprache korhah  im  Uutersch.  v.  ArartaA  Dt.  15, 9 zu  sichern:  n3"jg  (bei 
Baer1),  vgl.  die  Erfüllung  Thren.3,57.,  ist  imper.  Kal.  Das  motivirende 
„um  meiner  Feinde  willen“  ist  wie  5,9.  27,11  u.  ö.  nach  13,5  zu  ver- 
stehen: die  Ehre  des  Allheiligen  kann  es  nicht  zulassen,  daß  die  Feinde 
des  Gerechten  über  diesen  triumfiren.2  Die  Synonymenhäufung  v.20  ist 
Brauch  Jeremia’s  13,  14.  21,6.  7.  32,37.,  sie  findet  sich  auch  in  Ps.31 
(v.  10)  und  44 (v.  4. 17.25).  Zu ■*$  rnau;  nipn  vgl.51,19.  Jer.23,9.  Das 
un.  yfyg.  (histor.  Tempus)  v.  tttoerkl.  sich  durch  das  bei  Jeremia 

beliebte  titin  v.  rjN  krankhaft,  gefährlich  schlimm,  bösartig.  Auch  "«5, 
in  der  Bed.  Beileid  bezeugen,  sonst  nicht  im  Psalter  vorkommend,  ist  bei 
Jeremia  z.  B.  15,5  üblich;  es  bed.  urspr.  zunicken  als  Zeichen  theilneh- 
menden,  die  Größe  des  Uebels  anerkennenden  Bedauerns.  „Mit  Wermut 
speisen  und  mit  tränken“  ist  jeremianische  (8, 14.  9,14.  23, 15) 

Bez.  des  Anthuns  äußersten  Herzleids.  (t}*"')  bed.  zunächst  eine  Gift- 
pflanze mit  doldiger  Krone  oder  kopfförmiger  Flucht,  daun  aber,  da  Bit- 
ter und  Giftig  im  Semitischen  Wechselbegriffe  sind,  die  Galle  als  alles  Bit- 
teren Bitterstes.  Die  LXX  übers.  x«i  i'dtox uv  tlq  tu  ßgi ii/nu  pov  / oXrjv , 
xai  ilq  i rjv  ölxpuv  fwv  inöuauv  pt  u'^og.  Allerdings  kann  a "jna  in  etwas 


1)  Urspr.  war  — das  Zeichen  für  jederlei  Ö,  weshalb  die  Masora  in  den  Namen 
6)I3n  ysp  auch  das  plün  begreift,  s.  Luth.  Zeitschr.  1863  S.412f.,  vgl.  Wright, 
Genesis  p.  XXIX. 

2)  Sowol  ,"rD2  als  ist  wider  logische  Interpunktion  mit  Munach  bezeich- 
net , jenes  sollte  eigentlich'  Decht , dieses  Mugrasch  haben ; aber  weil  weder  das 
Athnach-Wort  noch  das  Silluk-Wort  zwei  Silben  vor  der  Tonsilbe  hat,  sind  die  Ac- 
cente nach  Accentuationssyst.  XVIII  §.  2.  4 transformirt. 
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hinein  thun,ihm  heimischen  bed.,  aber  das  parall.  *'«<021!?  (für  meinen 
Durst  d.  h.  zu  dessen  Stillung  Neh.9,15. 20)  spricht  dafür  daß  das  2 von 
Beth  essent.  ist,  wonach  Lth.:  sie  geben  mir  Gallen  zu  essen.  Das 
un.ytyQ.  nria  (Thren.4, 10  n^a)  bed.  (Jgwou;  v.  trjs  fiijindnjtttv  (Y flog, 
sanscr.  gar , lat.  vor-are). 

V.23 — 37.  Die  Leidcnsschilderung  ist  v.  22  auf  ihrem  Höhepunkte 
angelangt,  an  dem  das  Zornfeuer  des  Verfolgten  auflodert  und  in  Ver- 
wünschungen ausbricht.  Die  1.  Verwünschung  schließt  sich  an  v.  22. 
Galle  und  Essig  haben  sie  dem  Leidenden  gegeben,  darum  soll  ihr  Tisch, 
der  reichlich  gedeckte,  sich  ihnen  in  eine  Schlinge  verwandeln,  welcher 
sie  sich  nicht  entwinden  können,  und  zwar  Dr^Bb  mitten  in  ihrem  Wol- 
leben,  während  er  gedeckt  vor  ihnen  steht  (Ez.  23,41).  c'S'bts  (Neben- 
form von  ) heißen  sie  als  fleischlich  Sichere;  das  Wort  bed.  die 
Friedlichen  oder  Friedvollen  in  gutem  (55,21)  und  schlechtem  Sinne; 
das  Verderben  soll  sie  plötzlich  überkommen  01  uv  )Jyuton  • dgt)vrt  yui 
tlaif  i'iXtm  1 Thess.  5,3.  DieLXX  falsch  y.ui  dg  uuunbdontr  = 

Die  Ideenassociation  v.24  ist  durchsichtig  Mit  ihreu  Augen  haben  sie 
sich  au  dem  Leidenden  geweidet,  in  der  Kraft  ihrer  Lenden  haben  sie  ihn 
gemishandelt.  Diese  Augen  mit  den  mordlustigen  schadenfrohen  Blicken 
sollen  erblinden,  diese  Lenden  voll  strotzenden  Selbstvertrauens  sollen 
schlottern  imper.  Hi.  wie  lob  13,21.,  v.  ''"sen  wofür  Kz.29,7 
u.  viell.  auch  Dan.  11,14  *w»n).  Ferner:  Gott  soll  seinen  Zorn  über  sie 
ausgießen  (79,6.  Hos.5, 10.  Jer.  10,25)  d.i.  die  in  seiner  Natur  nrstäu- 
denden  kosmischen  Verderbensmächte  wider  sie  entbinden;  hat  Dag. 
um  es  in  der  Aussprache  von  zu  unterscheiden.  In  v.  26  ist  (v. 
■w  einringen)  eine  von  den  kreisförmigen  Zeltlagern  (arab.  sirAt 

und  dudr)  der  Nomaden  (Gen.  25, 16)  entnommene  Bez.  des  Lager- 
oder Wohnorts,  LXX  f'nuvXig.  Verwüstung  und  Verödung  des  eignen 
Hauses  ist  dem  Semiten  aller  Misgeschicke  furchtbarstes  (lob  S.  201). 
Das  Recht  so  furchtbarer  Verwünschungen  leitet  der  D.  daraus  ab,  daß 
sie  ihn,  den  ohnehin  von  Gott  Geschlagenen,  verfolgen;  geschlagen  hat 
ihn  Gott  um  seiner  Sünde  willen  und  dadurch,  daß  er  ihn  mitten  hinein 
in  eine  Zeit  gestellt  hat,  in  welcher  er  sich  in  Eifer  und  Kummer  um  das 
Haus  Gottes  verzehren  muß.  Das  von  Gott  über  ihn  verhängte  Leiden  ist 
also  Züchtigungs-  und  Zeugnisleiden  zugleich,  und  dieses  Leiden  steigern 
sie  nach  Kräften,  indem  sie  ihm  kein  Mitleid,  keine  Schonung  beweisen, 
sondern  ihm  Sünden  andichten,  die  er  nicht  begangen,  und  ihm  das,  was 
sie  ihm  zu  danken  hätten,  mitTodhaß  vergelten.  Es  gibt  auch  noch  man- 
che, obwol  wenige  andere,  die  dieses  Martyrium  mit  ihm  theilen;  der  Ps. 
nennt  sie  im  Aufblick  zu  J.  ?pbbn  deine  Tödtlicbgetroffenen;  es  sind  die 
welchen  Gott  beschieden  hat,  einer  solchen  gottlosen  Zeitgenossenschaft 
gegenüber  ein  durchbohrtes  Herz  (s.  109,22  vgl.  Jer.8,18)  in  sich  zu 
tragen.  Von  dem  tiefen  Weh  (bit  wie  2,7)  dieser  erzählen  sie,  näml.  mit 
selbstgerechtem  selbstverblendetem  Hohne  (vgl.  talm.  ann  ’ptiba  ^eo  oder 
mn  *p«b  *»bd  von  böser  Nachrede).  LXX  Syr.  übers.  ^ü^(nQoa^7jxav): 
sie  fügen  zu  dem  Herzleid  noch  hinzu;  Trg.  A.S. Hier,  folgen  dem  über- 
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lieferten  Texte.  So  möge  sie  denn  Gott  — dies  der  Sinn  des  da  culpam 
super  culpam  eorurn  — durch  völlige  Entziehung  seiner  Gnade  aus  einer 
Schuld  in  die  andere  fallen  lassen,  damit  der  gehäuften  Schuld  gehäuftes 
Gericht  entspreche  (Jer.16,18).  Der  Eingang  in  Gottes  Gerechtigkeit 
d.  i.  seine  rechtfertigende  und  heiligende  Gnade  möge  ihnen  auf  immer 
versagt  sein.  Sie  mögen  getilgt  werden  aus  o^n  "'BO  Ex.  32, 32  vgl.  Jes. 
4,3.  Dau.  12,1.,  also  gestrichen  aus  der  Reihe  der  Lebendigen,  und  zwar 
der  diesseits  Lebendigen;  denn  erst  im  N.  T.  erscheint  das  Lebensbuch 
als  Namenliste  der  Erben  der  £ü)i]  ulwtiog.  Erben  des  Lebens  sind  nach 
alt-  wie  neutest.  Anschauung  die  darum  wünscht  29’’,  daß  sie  die- 

sen nicht  beigeschrieben  werden,  welche  nach  Hab.  2, 4 durch  ihren  Glau- 
ben „leben“  d.  i.  erhalten  bleiben.  Mit  setzt  sich  der  D.  wie  40,18 
den  Fluchwürdigen  entgegen.  Sie  sind  jetzt  obendrauf,  aber  um  erniedrigt 
zu  werden;  er  ist  elend  und  voll  stechenden  Schmerzes,  aber  um  erhöht 
zu  werden;  Gottes  Heil  wird  ihn  seinen  Feinden  auf  eine  ihnen  zu  steile 
Höhe  entrücken  59,2.  91, 14.  Daun  will  er  den  Namen  Gottes  laut 
und  hoch  (b?a)  mit  Gesang  und  Dankbekenntnis  preisen.  Und  solche 
geistliche  rrrta,  solches  Dankopfer  des  Herzens  wird  Gotte  lieber  sein, 
besser  gefallen  als  ein  Stier,  ein  Farre  d.i.  junger  Stier  = *vi®n  -id  Stier- 
Farre  Riebt.  6,25  (nach  Ges.  §.  113),  ein  Hörner,  ein  gespaltene  Hufe  ha- 
bender (Ges.  §.53,2).  Diese  Attribute  bez.  nicht  die  rohe  materielle 
Thiernatur  (Hgst.),  sondern  die  gesetzgemäße  Opferbarkeit;  Tip?  heißt 
der  junge  Stier  als  nicht  unter  drei  Jahre  alt  (vgl.  1 S.  1, 24  LXX  h po- 
o/w  Tp/tr/£o»'r<),  als  zu  den  reinen  Vierfüßlern,  n&ml.  den  klauen-  ' 
spaltenden  Wiederkäuern  Lev.  c.  1 1 gehörig.  Selbst  das  stattlichste  voll- 
ständig ausgewachsene,  reine  Opferthier  steht  bei  J.  tief  unter  dem  aus 
dem  Herzen  kommenden  Opfer  dankbaren  Lobes.  Wenn  nun  die  mit  dem 
D.  durch  Gemeinschaft  der  Leiden  verbundenen  geduldigen  Dulder  (C'IJ») 
sehen  werden,  wie  er  das  Opfer  des  Dankbekenntnisses  darbringt,  so  wer- 
den sie  sich  freuen ; ^ ist  hypoth.  Prät.,  es  heißt  nicht  wyi  (per/',  consec.) 
u.  nicht  ^8*";^  (40,4.  52,8.  107,42.  lob  22, 19).  Die  hinter  i apod.  33 b zu 
erwartende  berichtliche  Aussage  schlägt  in  Anrede  derD^nbx  um: 
ihr  Herz  soll  aufleben,  denn  wie  sie  mit  dem  nun  Geretteten  gelitten  ha- 
ben, sollen  sie  nun  auch  mit  ihm  sich  laben ; man  erinnert  sich  sofort  an 
22,27.,  wo  dies  wie  der  Zuspruch  des  Bewirtenden  bei  der  Dankopfer- 
mahlzeit ist.  Untiberlegterweise  würde  man  v.  34  nach  22,25  für 
lesen  (Olsh.);  das  Eine  Obj.  dort  ist  hier  verallgemeinert:  J.  ist  auf- 
merksam auf  Dürftige  und  seine  Gefesselten  (107, 10)  verachtet  er  nicht, 
nimmt  sich  ihrer  vielmehr  hülfreich  an.  Von  diesem  Lehrsätze,  dem  Rein- 
ertrag des  Erlebten,  aus  erweitert  sich  die  Aussicht  des  D.  zur  profeti- 
schen  Aussicht  auf  Zurückführung  Israels  aus  dem  Exil  in  das  Verhei- 
ßungsland. Angesichts  dieser  Heilsthatsache  der  Zukunft  fordert  er  (vgl. 
Jes.  44, 23)  alle  Creaturen  zum  Lobe  Gottes  auf,  der  das  Heil  Zions  ver- 
wirklichen, die  Städte  Judas  wieder  bauen  und  das  seiner  Wüstung  ent- 
nommene Land  dem  jungen  gottesfürchtigen  Geschlechte,den  Kindern  der 
Knechte  Gottes  unter  den  Exulanten,  zurückgeben  wird.  Die  weiblichen 
Suff,  gehen  auf'’*?»  (vgl.  Jer.  2, 15. 22,6  Cheth.).  Aehnlich  lautet  Jes.  65, 9. 
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Wäre  der  Ps.  von  David,  so  ließe  sich  die  Schlußwendung  von  v.  34  an 
noch  schwerer  als  14, 7 f.  51,20  f.  begreifen.  Ist  er  aber  von  Jeremia,  so 
brauchen  wir  uns  nicht  einzureden,  sie  sei  nicht  von  Wiederherstellung 
und  W’iederbevölkerung,  sondern  von  Fortbestand  und  Vollendung  zu 
verstehen  (Ilofm.  Kurtz)  — Jeremia  erlebte  die  geweissagte  Katastrofe, 
weissagte  aber  auch  je  näher  sie  rückte  um  so  tröstender  die  Endschaft 
des  Exils  und  die  Wiederbringung  Israels.  Wie  nahe  gerade  ihm  sich  die 
Unterscheidung  Jerusalems  und  der  Städte  Juda’s  legte,  zeigt  Jer.  34,7. 
Die  mit  v.  36  f.  zusamraenklingenden  Weissagungen  Jer.  c.  32—33  sind  aus 
der  Zeit  der  zweiten  Belagerung.  Jerusalem  war  noch  nicht  gefallen,  die 
festen  Plätze  des  Landes  aber  lagen  schon  in  Trümmern. 

PSALM  LXX. 

Hülferuf  eines  Verfolgten. 

2 Eiohim,  zu  retten  mich  — 

Jahve,  zu  meiner  Hülfe  eile! 

3 Zu  Schanden  und  zu  Schmach  mögen  werden  die  meine  Seele  suchen, 
Rückwärts  weichen  und  beschimpft  werden  die  mein  Unglück  wollen, 

4 Zurück  sich  wenden  zum  Lohn  für  ihre  Schande 
Die  da  sagen : Ei  da,  ei  da ! 

5 Inniglich  freuen  mögen  sich  in  dir  alle  die  dich  suchen 

Und  immerfort  sagen  „Hochgefeiert  sei  Elobim“  die  da  lieben  dein  Heil. 

6 Ich  aber  bin  elend  und  arm  — 

Eiohim,  eile  mir! 

Meine  Hülf’  und  mein  Befreier  bist  du, 

Jahve,  zögere  nicht! 

Dieser  kleine  Ps.,  der  Iuhaltsverwandtschaft  halber  (vgl.  bes.  v.  6 mit  69,30) 
dem  69.  nachgeordnet,  ist  mit  nur  wenigen  Abweichungen  die  Wiederholung  von 
40,14  ff.  Dieses  Stück  der  2.  Hälfte  von  Ps  40  ist  losgerissen  und  eluhimisch  um- 
gesetzt. Ueber  •V’Stnb  zur  Darbringung  des  Alincha-Gedenkthtils  s.  3S,  1.  Daß 
nicht  David  selbst  Verf.  des  Ps.  in  dieser  verstümmelten  Form  ist,  leuchtet  ein.  Da« 
vnb  ist  auch,  wenu  er  den  hier  abgewandelten  und  zu  bes.  liturgischem  Zwecke  be- 
stimmten Originalps,  verfaßt  hat,  berechtigt. 

V.  2 — 4.  Daß  wir  ein  Fragment,  viell.  ein  nur  zufällig  zur  Selbstän- 
digkeit gelangtes,  von  Ps.40  vor  uns  haben,  zeigt  gleich  zu  Anfang  die 
Weglassung  des  dortigen  nsr-;  das  davon  regierte  gehört  nun  in 

sonst  beispielloser  Wortstellung  zu  nuj*n.  In  v.  3 (=40, 15)  sind  “in*  und 
nnieo?  preisgegeben;  das  Original  lautet  volltönender  und  schwunghaf- 
ter. Statt  wttj  torpescant  hat  4a  nach  iw«  iso*  um  so  matteres  re- 
cfdant  (wie  6,1 1 vgl.  9,18);  in  4b  fehlt  hinter  das  hier  (vgl.  da- 

gegen 35, 21)  nicht  zu  missende  *>1?. 

V.5 — 6*  Ohne  Belang  ist  ■na»*’»  statt  Aberda  nun  einmal 

neben  D*nbN  der  Gottesname  mm  beliebt  wird,  so  hatte  dieser  vor  allem 
5b  Anrecht  auf  Beibehaltung.  Statt  inm n hier  , statt  T™?  hier 
•ni> , statt  a«3m  hier  övjÜ«  — die  Hoffnung  ist  in  Bitte 

umgesetzt:  eile  mir  ist  eine  durch  Herübernahme  des  herheigeführte 
Neuerung  im  Ausdruck. 
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PSALM  LXXI. 

Gebet  eines  greisen  Knechtes  Gottes  um  ferneren  göttlichen 

Beistand. 

1 In  dich,  Jahve,  bin  ich  geborgen,  zuschanden  werd’  ich  ewig  nicht. 

2 Durch  deine  Gerechtigkeit  reiß  mich  heraus  und  befreie  mich, 

- Neige  du  mir  dein  Ohr  und  schaff  mir  Heil. 

3 Werde  mir  zum  Wohnstatt-Horte,  mich  aufzuneiuuen  immerdar; 

Du  hast  verordnet  mir  Heil  zu  schaffen, 

Denn  mein  Fels  und  meine  Berghöh  bist  Du. 

4 Mein  Gott,  befreie  mich  aue  der  Hand  des  Bösewichts, 

Aus  der  Faust  des  Frevlers  und  Vergewaltigers. 

5 Denn  du  bist  moine  Hoffnung,  Allherr  Jahve, 

Mein  Vertrauensgrund  von  meiner  Jugend. 

ti  Auf  dich  bin  ich  gestützt  von  Mutterleibe, 

Aus  meiner  Mutter  Innern  warst  du  mein  Eutbinder, 

Dir  gilt  meiu  Lobgesang  beständig. 

? Gleich  einem  Wunder  bin  ich  vielen, 

Du  aber  bist  meine  Zuflucht,  eine  starke. 

8 Voll  werden  wird  mein  Mund  deines  Lobes, 

Den  ganzen  Tag  deiner  Verherrlichung. 

3 Wirf  mich  nicht  hinweg  zur  Gr  eisenalte  rszeit ; 

Nun  da  meine  Kraft  hinschwindet,  verlaß  mich  nicht! 

10  Denn  cs  sprechen  meine  Feinde  über  mich, 

Und  die  meine  Seele  belauern  rathschlagen  zusammen, 

11  Sprechend:  „Elohirn  hat  ihn  verlassen; 

Verfolgt  und  peckt  ihn,  denn  er  ist  unrettbar.“ 

12  Eloliim,  sei  nicht  ferne  von  mir, 

Mein  Gott,  zu  meiner  Hülfe  eile! 

13  Mögen  zuschanden  werden,  hinschwinden  die  Widersacher  meiner  Beele, 
Sich  hüllen  in  Schimpf  und  Schande  die  Sucher  meines  Unglücks, 

14  Ich  aber  werde  immerfort  harren 

Und  werde  hinzufügen  zu  all  deinem  Lobpreis. 

15  Mein  Mund  wird  erzählen  deine  Gerechtigkeit, 

Immerfort  dein  Heil,  denn  ich  weiß  ihrer  keine  Zahlen. 

iti  Ich  werdo  kommen  mit  den  Machtthaten  des  Allherrn  Jahve’s, 

Werde  preisen  deine  Gerechtigkeit,  dich  alleine. 

17  Elohirn,  du  hast  mich  unterwiesen  von  Jugend  auf 
Und  bis  anjetzt  verkünd'  ich  deine  Wunder. 

13  So  verlaß  mich,  Elohirn,  auch  bis  zum  Greisenalter  und  Silberhaare  nicht, 
Bis  ich  verkünde  deinen  Ami  der  Nachwelt,  allen  Kommenden  deine  Stärke. 

r>  Und  deine  Geiechtigkeit,  Elohirn,  reicht  zur  Hinunelshöhe; 

Der  du  Großes  vollfülirt  — Eloliim,  wer  ist  wie  du  T ! 

20  Der  du  uns  sehen  lassen  Drangsalo  viel  und  schlimm, 

Du  wirst  uns  wiederum  lebendig  machen 

Und  aus  der  Erde  Abgründen  uns  wiederum  emporsiehn, 

21  Wirst  mehren  mein  Ansehn  und  dich  wenden  mioh  zu  trösten. 

22  loh  werde  dich  auch  preisen  auf  der  Nabla,  deine  Wahrheit,  mein  Gott, 
Werde  dir  spielen  auf  der  Cither,  Heiliger  Israels. 

23  Jubeln  sollen  meine  Lippen,  wenn  ich  dir  harfnen  werde, 

Und  meine  Seele,  die  du  erlöst  hast. 

24  Auch  meine  Zunge  wird  allzeit  künden  deine  Gerechtigkeit, 

Daß  erblaßt,  daß  erröthet  sind  die  mein  Unglüok  suchen. 
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Auf  den  Davidps.  70  folgt  ein  wie  Ps.  31  beginnender  und  wie  Ps.36  schließen- 
der unbenannter,  in  welchem  v.  12  ebenso  wie  70,2  ein  Nachklang  you  40,14  ist. 
Der  ganze  Ps.  ist  Widerhall  älterer  Psalmworte,  die  des  Verf.  geistiges  Eigentum 
geworden  und  durch  gleichartige  Erlebnisse  in  ihm  aufgefrischt  sind.  Bei  allem 
Mangel  an  Ureigenheit  hat  er  doch  ein  individuelles  und  zwar  jereminnisches  Gepräge. 

Ihn  für  jeremianisch  zu  halten  bestimmen  uns  folgende  Gründe:  l)  »Sein  Ver- 
hältnis zu  Ps.  der  Zeit  Davids  und  der  nachdavidisehen  ältesten  Köuigszeit  führt 
uns  ungef.  in  das  Zeitalter  Jeremia’s  herab.  2)  Dieses  anthologische  Zusammenwin- 
den der  eignen  Rede  aus  älteren  Originalstellen  und  diese  geschickte  Variation  der-  , 
selben  durch  nur  leichte  Eingriffe  ist  ganz  die  Weise  Jeromin’s.  3)  Ihm  entspricht 
der  langsame,  lockere,  nur  spärlich  mit  Bildern  ausgestattete  und  hie  und  da  pro- 
saische Stil  des  Ps  69  ins  Einzelste;  ihm  die  Situation  des  D.  als  eines  Verfolgten; 
ihm  der  Rückblick  auf  ein  erfahrungsreiches  Lebeu  voll  wundersumer  Führungen; 
ihm,  der  unter  Zedekia  in  schon  über  30jähriger  Wirksamkeit  stand,  der  Uebcrgaug 
zum  Greisenaltcr,  in  dem  sich  der  D. befindet;  ihm  die  in  v.21  liegende  Hindeutung 
auf  ein  hohes  Amt;  ihm  die  durchgängig  sanfte  elegische  Stimmung,  woran  sich 
zugleich  bestätigt,  daß  der  D.  sich  auf  einer  Alters-  und  Erfahrungsstufe  befindet, 
welche  in  Selbstbeherrschung  geübt  ist  und  durch  persönliches  Misgesehick  6ich 
nicht  außer  eich  bringen  läßt.  Zu  dem  allen  kommt  noch  ein  historisches  Zeugnis. 
Die  LXX  übersebreibt  reu  Juvid\  vltoy  ’Iu. iy«dö(3  xai  xu/y  rcov  ai/unkiou- 
aOeyxaty.  Nach  dieser  Ueberschri ft,  deren  rep  Juvid  falsch,  deren  zweiter  Theil  aber 
so  speziell  ist,  daß  er  auf  Ueberlieferung  beruhen  muß,  war  der  Ps.  ein  Lieblings- 
lied der  Rechabiten  und  der  ersten  Exulanten.  Die  Rechabiten  sind  jenes  nach  Jo- 
nadabs  ihres  Stammvaters  Willen  an  schlichter  Nomadensittc  festhaltfende  Völk- 
chen, welches  Jeremia  c.  35  seinen  Zeitgenossen  als  beschämendes  Beispiel  selbst- 
verläugnenden  treuen  Festhalfens  an»  väterlichen  Gesetz  vor  Augen  stellt.  Ist  der 
Ps.  von  Jeremia,  so  ist  cs  ebenso  erklärlich,  daß  die  Rechabiten,  denen  Jeremia  so 
hoho  Achtung  zollte,  als  daß  die  ersten  Exulanten  sich  ihn  aneigneten.  Aus  v. 20 
schließt  Hitz.,  daß  zur  Zeit  der  Abfassung  Jerusalem  bereits  gefallen  war,  während 
in  Ps.  69  nur  erst  die  Städte  Juda’s  in  Asche  liegen.  Aber  jenseit  der  Katastrofe  Je- 
rusalems findet  eich  für  die  Klagen  des  Psalmisteu  über  Vergewaltigung  und  Ver- 
höhnung koine  entsprechende  Lage  im  Leben  des  in  Aegypten  verschollenen  Prof. 
Auch  ist  der  Feind  v.4  nicht  der  Chaldäer,  dessen  Verhalten  gegen  Jer.  nicht  diese 
Namen  verdiente.  Und  v.20  kann  auch  zur  Zeit  der  zweiten  Belagerung  auge- 
sichte der  Katastrofe  geschrieben  sein. 

V,  1 — (>.  Auf  J.  seinen  Vertrauensgrund  von  früher  Kindheit  an  ge- 
stützt, hofft  und  erfleht  der  D.  Hülfe  aus  Feindeshaud.  Die  1.  dieser  bei- 
den Str.  (v.  1 — 3)  ist  aus  31,2—  4 , die  2.  (v. 4—6.,  abgezogen  v.4  u.6c) 
aus  22, 10—11.,  beide  aber  gegen  Ps.  70  mit  weit  eingreifenderen  Varia- 
tionen des  freier  reproducirenden  D.  Olsh.  will  v.  3.  90,  l.  91,9  tirs 
statt  ’psfi  lesen,  welches  er  für  einen  Schreibfehler  hält.  Aber  dieses  alt- 
mosaische  denteronomische  Wort  (s.  zu  90, 1 ),  vgl.  den  uachbiblisehen 
Schwur  pyen  (beimTempel!;,ist  unantastbar.  J.,  der  3 1,3  Zufluchts-Hort 
heißt,  wird  hier  Wohnstatt-Hort  genannt  d.i.  ein  nicht  zu  erstürmendes 
hohes  Gestein , welches  sicheres  Bleiben  gewährt , und  dieses  Bild  wird 
mit  kühner  Umbildung  des  Textes  31,3  weiter  verfolgt:  stetig- 

lich  einzugeheu  d.i.  wohin  ich  mich  stetiglich  uud  also  stets,  so  oft  es 
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noth  ist,  bergen  könne.  Das  hinzutretende  ist  keinesfalls  s.  v.  a. 
eher  s.v. a.  mix  ■vretJ  wahrsch.  ein  selbständiger  Satz:  du  hast  (ja)  gebo- 
ten d.i.  unabänderiich  beschlossen  (44,5.  68,29.  133,3)  mir  Heil  zu  er- 
weisen, denn  mein  Felsu.s.w.  Den  Worten  rwx  man  xiab  entspricht 
31,3  rivnsta  mab,  was  LXX  xul  dg  olxov  MtTaq'vyrjg  übers.,  während  sie 
statt  jener  drei  Worte  x«i  dg  Tunov  oyvpov  hat  und  P^ab  vgl. 

Dan.  11,15  gelesen  zu  haben  scheint  (Hitz.X  In  v.5  erinnert  du  meine 
- Hoffnung  an  den  Gottesnamen  bsnizr  mps  bei  Jeremia  17, 13.  50,7  (vgl. 
?]  £Xn)g  7/juujv  von  Christus  lTim.1,1.  Col.1,27).  Nicht  minder  schön 
als  ■'nabbn  22,11  ist  ^riaao3.  ihn  hatte  mein  Leben  in  seinem  anfäng- 
lichen Schlummerzustande  (vgl.  3, 6),  ihn  hat  es  in  seinem  selbstbewußten 
Fortbestand  zur  erhaltenden  Stütze,  zum  tragenden  Grunde.  Und  eine 
ebenso  glückliche  Umlantung  ist  •’tia  statt  *'P3  22,10.  Den  Sinn  dieses 

r. 

■'t’ia  nach  wi  = W»,  b*  retribuere  (eig.  zuschneiden,  zutheilen)  zu  be- 
stimmen ist  deshalb  unthunlich,  weil  im  Hebr.  bi?»  dieses  aram.-arab.  V. 
vertritt.  Noch  weniger  aber  läßt  es  sich  von  w#  transire  ableiten,  dessen 
Part.,  wenn  es  transitiven  Sinn  = (Trg.)  zuließe,  ■'ta  lanten  müßte. 
Das  V.  nt»  bez.  hier  seiner  Wurzelbed.  abscindere  (}A3,  svn.  fP,  *ip,  iap 
u.  dgl.)  gemäß  die  Lösung  der  Frucht  von  dem  mütterlichen  Schoße,  indem 
der  Rückblick  von  der  Jugend  zur  Kindheit  und  bis  zur  Geburt  zurück- 
geht. LXX : oxtnuaTTy  (/iot>),  falsche  LA  für  Ir.anuotrjg,  wie  aus  22, 10 
o ixonaong  m erhellt.  Dem  Ausdrucke  6r  liegt  a bin  44,9  vgl.  a ry'b 
69, 13  unter.  Der  Gott,  dem  er  sein  Dasein  und  dessen  bisherige  Erhal- 
tung verdanktest  der  stete  unerschöpfliche  Gegenstand  seines  Lobpreises. 

V.7 — 12.  Hindurchgerettet  durch  allerlei  Gefahren,  ist  er  geworden 

Pti»a  gleich  einem  Wunder  (arab.  oöt  v.  oil  verw.  dli!  ver- 
drehen: Umdrehung,  Umgedrehtes  d.i.  dem  Gewöhnlichen  und  Erwarte- 
ten Entgegengesetztes)  vielen,  die  ihn  als  solches  anstaunen  (40,4);  sein 
Gott  aber  ist  es,  zu  dem  er  wie  bisher  so  auch  fernerhin  sich  so  wunder- 
seltsamer  Erhaltung  versieht:  ts-'OITO  wje  2 S. 22, 33.;  ist  Genitiv  und 
das  Suff,  zurückgeworfen  (8.  S.  176),  um  das  was  Gott  dem  D.  ist  und  lei- 
stet un vermischter  und  reiner  hervortreten  zu  lassen.  Wessen  er  auf 
Grund  dessen  was  er  an  Gott  hat  sicher  gewärtig  ist,  sagt  v.  8.  Und  auf 
diesem  Grunde  erhebt  sich  auch  die  Bitte  v.  9 : wirf  mich  nicht  hinweg 
(näml.  von  deinem  Angesicht,  51,13.  Jer.  7, 15  u.ö.)  zur  Zeit  (n*b  wie 
Gen.  8, 11)  des  Alterns  — er  ist  also  schon  ein  IPL  wenn  auch  erst  im 
Anfänge  der  P3J5T  befindlich.  Er  bittet  um  Gnade  für  jetzt  und  weiter- 
hin: nun  da  meine  Lebenskraft  hinschwindet,  verlaß  mich  nicht!  So  bittet 
er,  weil  er,  der  schon  manchmal  wundersam  Gerettete,  auch  jetzt  von 
Feinden  bedroht  ist.  Wie  sie  von  ihm  denken  und  was  sie  Vorhaben,  sagt, 
durch  v.  10  eingeführt,  v.  1 1.  •'b  10*  gehört  nicht  zu  •’a’J'iK , wie  auch  27,2 
und  anderwärts  nicht:  das  b ist  das  der  Bez.  oder  des  Betreffs,  wie 
41,6.  Das  unnöthige  “teNb  verräth  einen  D.  der  späteren  Zeit,  vgl.  105, 
11. 119,82  (wo  es  minder  entbehrlich  war)  u.  dagegen  83, 5 f.  Der  spä- 
tere D.  zeigt  sich  auch  v.  12.,  ein  Nachklang  der  gleichlautenden  dav.  Ge- 
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betsworte  22, 12. 20.  40, 14  vgl.  70,2).  35, 22.  38, 22  f.  Auch  sonst  ist 
hier  überall  der  dav.  Psalmstil  durchzuhören.  An  die  Stelle  von 
setzt  das  Keri  das  sonst  allein  übliche 

V.  13 — 18.  Statt  ibs?  13*  mit  Syr.  wb®1?  zu  lesen  empfiehlt  sich  im 
Hinblick  auf  40,15  (70,3).  35,4. 26.  109,29  u.a.St.,  aber  auch  sonst 
sind  in  diesem  Ps.  die  Originalstellen  abgewandelt,  der  Gedankengang  ist 
nun  klimaktisch:  Beschämung,  Untergang  (vgl.  6, 11)  und  zwarUntergang 
mit  Schimpf  und  Schande.  Dies  das  Geschick,  welches  der  D.  seinen  Tod- 
feinden anwünscht.  Er  faßt  sich  darauf  hin  in  Geduld  14*  (vgl.  31,25) 
und  wird  wenn  die  gerechte  Vergeltung  eintrifft  zu  all  dem  Lobpreis  Got- 
tes, wozu  er  bisher  Anlaß  hatte,  neuen  Stoff  und  Grund  und  Trieb  hinzu- 
gewinnen. Die  späte  Entstehung  des  Ps.  verräth  sich  auch  hier,  denn  statt 
des  praet.  Hi.  spoin  (nur  im  Königsbuch  und  Koheleth)  gebraucht  die 
filtere  Sprache  das  praef.  Kal.  Unaufhörlich  wird  sein  Mund  Gottes  Ge- 
rechtigkeit, Gottes  Heil  erzählen  (">öp  wie  Jer.51,10),  denn  er  kennt 
nicht  Zahlen  d.i.  Aus-  und  Durchzählung  derselben  (139, 1 7 f.)1,  die  gött- 
lichen Gerechtigkeits-  oder  Heilsbezeigungen  100a  vaz%  40,6.,  sie  sind 
an  sich  unendlich  und  somit  auch  der  Stoff  des  Lobes,  den  sie  bieten,  un- 
erschöpflich. Erzählen  will  er  die  nicht  auszuzählenden,  kommen  mit  den 
Machtthaten  des  HErrn,  Jahve’s,  preisend  bekennen  seine  Gerechtigkeit, 
ihn  alleine.  Da  nnaa  gew.  wie  neutest.  dvvdftug  die  Beweise  der  gött- 
lichen rvvQj  z.  B.  20, 7 bed.,  so  ist  das  3 das  der  Begleitung  wie  z.  B.  40,8. 

P 

66, 13.;  3 «13  venire  cum  ist  wie  ^ ( v|)  s.  v.a.  afferre , er  will  die 

göttlichen  Machterweise,  diesen  reichen  Stoff,  herbeibringen.  Daß  wnaaa 
nicht  auf  den  D.  geht  (in  der  Fülle  göttlicher  Stärke),  sondern  mit  "jDpis 
ein  auf  Gott  bezogenes  Paar  bildet,  ist  aus  v.  18 f.  ersichtlich,  Sfljab 
schließt  sich  dem  Sinne  nach  an  das  Suff,  von  an  (vgl.  83, 19): 

deine  (mir  in  Gnaden  zugewandte)  Gerechtigkeit,  allein  die  deine  ( te  so- 
lum  = tut  solius).  Von  Jugend  auf  hat  ihn  Gott  unterwiesen,  näml.  in 
seinen  Wegen  25,4.,  den  preiswürdigen  und  bis  anher  (nin*n?  nur  hier 
im  Psalter,  sonst  fast  nur  in  Prosa)  hat  er,  der  'n  nab,  die  Wunder  sei- 
nes Waltens  und  seiner  Führungen  zu  preisen.  Möge  ihn  denn  Gott  auch 
fernerhin  nicht  verlassen  halfen  nspjt-w.  Der  D.  ist  schon  und  rückt 
der  ns**?,  dem  silberharigen  Greisenalter  (vgl.  IS.  12,2),  immer  näher. 
Möge  ihn  denn  auch  in  diesen  Altersstufen,  an  denen  er  angelangt  ist,  Gott 
am  Leben  und  in  seiner  Gnade  erhalten,  bis  daß(*i*  =iTdfit*n?wiel32, 5. 
Gen.  38, 11  u.ö.)  er  seinen  Arm  d.i.  sein  mächtiges  Eingreifen  in  die  Men- 
schengeschichte verkündige  der  Nachwelt  ("Vto),  allen  die  kommen  wer- 
den (erg.  iw«)  d.i.  der  gesamten  künftigen  Generation  seine  Stärke  d.i. 
die  Unhintertreiblichkeit  seiner  Ziele.  Die  Grundstelle  hiezu  ist  22,31  f. 

V.19 — 24.  Der  Ged.  dieser  Verkündigung  nimmt  den  D.  so  hin,  daß 
er  schon  jetzt  in  den  Ton  derselben  einlenkt,  und  da  für  seinen  Glauben 
die  Rettung  bereits  hinter  ihm  liegt,  verhallt  das  klaglos  bittende  sanfte 

1)  LXX  übers,  ovx  eyvtov  7tQay  petzt  las,  Ps.  Rom.  non  cognoin  negotiationes , 
Ps.  Gail.  (Vulg.):  non  coynovi  Uteraturam  (wofür  Ps.  Hebr.:  Uteraluras );  nach 
Böttch.  meint  der  D.  wirklich,  daß  er  die  Schreibkunst  nicht  verstehe. 

Dclituck , Psalter.  £9 
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Lied  in  vergegenwärtigten  lauten  Lobgesang.  Ohne  daß  v.  19 — 21  dem 
■nax-n?  v.18  untergeordnet  sind,  paart  sich  “inpixi  in  engem  Anschluß 
mit  19“  ist  ein  selbständiger  Satz;  D'nn-i?  vertritt  das  Prädicat: 

Gottes  Gerechtigkeit  ist  überschwenglich  (36,6  f.  57, 11).  Der  Huf  ■ua 
spcs  geht  wie  35,10.  89,9.  Jer.  10,6  auf  Ex.  15, 1 1 zurück.  Nach  dem 
Chethib  erweitert  sich  v.‘20  der  Gesichtskreis  des  D.  von  den  selbsterleb- 
ten Erweiseu  der  Stärke  und  Gerechtigkeit  Gottes  zu  den  miterlebten  in 
der  Gesch.  seines  Volkes;  das  Keri  (vgl.  dagegen  60,5.  85,7.  Dt.31, 17) 
beruht  auf  Verkennung  dieser  Verflochtenheit  der  Erlebnisse  des  Verf.  in 
die  des  Volkes,  nrin  liefert  beidemal  zum  Hauptverbum  wie  85,  7 (vgl. 
51,4)  den  entsprechenden  Adverbialbegriff.  c*nn  eig.  Gedröhn,  gew.von 
tiefem  Wasserschwall,  bed.  hier  den  Abgrund;  „der  Erde  Abgründe“ 
(LXX  ix  tiüv  ußvaacov  rijg  yrjg,  wie  der  Syrer  das  neutest,  ußvaoog  z.  B. 

Lc.8,31  mit  kscooiz  übers.)  sind  wie  die  Thore  des  Todes  9, 14  ein  Bild 

der  äußersten  Todesgefahren,  bei  denen  mau  schon  wie  halb  im  Schlunde 
des  Hades  steckt.  In  der  Tempusfolge  scheidet  sich  deutlich  Vergangen- 
heit und  Zukunft.  Wenn  Gott  sein  Volk  aus  der  Tiefe  der  gegenwärtigen 
Katastrofe  wieder  erheben  wird,  dann  wird  er  auch  des  D.  nHj  d.i.  die 
Hoheit  seines  Amtes  dadurch  steigern,  daß  er  ihn  gegenüber  seinen  Fein- 
den glänzend  rechtfertigt,  und  wird  ihn  wiederum  (-i&n  fut.  Ni.  wie  oben 
arön)  trösten.  Für  diese  nationale  Wiederherstellung  und  persönliche 
Ehrenrettung  will  er  seinerseits  auch  (vgl.  lob  40,14)  dankbar  sein:  er 
will  Gott  preisen,  preisen  seine  Wahrheit  d.  i.  Verheißungst  reue,  bai-doa 
statt  ^332  lautet  umständlicher  als  in  der  alten  Poesie.  Der  Gottesname 
kommt  hier  das  3.  Mal  im  Psalter  vor,  die  beiden  andern 
Psalmstellen  78,41.  89, 19  sind  der  Zeit  nach  älter,  älter  auch  als  Jesaia, 
der  ihn  30  mal,  und  Habakuk,  der  ihn  1 mal  gebraucht;  Jeremia  hat  ihn 
zweimal  50,29.  51,5  und  zwar  nach  jesaianischem  Vorbilde.  In  v.23. 
24“  will  der  D.  sagen , daß  Mund  und  Mund , Gesang  und  Rede  zu  Got- 
tes Lobe  Zusammenwirken  sollen,  nss^n  mit  Dag.  auch  im  2. 3 n.d.F. 
nssipF),  ns'scin,  woneben  sich  auch  die  LA  nsnn  findet  und  die  an  sich 
n.d.F.  ns'Qjjn,  naayn  zulässige,  hier  aber  unbezeugte  LA  nsnn.1  Der 
Cohortativ  nach  •’S  (LXX  otuv)  will  sagen:  wenn  ich  mich  gedrungen 
fühle,  Dir  zu  harfnen.  In  den  Perf.  der  Scblußzeile  steht  das  Gehoffte 
wie  schon  geschehen  vor  seiner  Seele.  n3  wiederholt  sich  mit  triumfiren- 
der  Emphase. 


PSALM  LXXII. 

Gebet  um  die  Priedenaherrschaft  des  Gottgesalbten. 

l Elohim,  deine  Gerechtsame  gib  dem  Könige 
Und  deine  Gerechtigkeit  dem  Königasohne. 


1)  Hoidenheim  liest  mit  Segol  nach  der  Angabe  Ibn-Bileams  in  seinem 

Klpnn  ■’CSD  und  Mose  ha-Nakdans  in  seinem  Tlpon  ■'ST1,  daß  dem  Auslaut  nj 
immer  Segol  vorausgeht,  ausgen.  nur  nsn  und  nST&n.  Baer  dagegen  liest  ninn 
nach  AE  und  Kimchi  ( Michlol  66,J)-  ? * 
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2 Er  regire  dein  Volk  mit  Geradheit 

Und  deine  Leidvollen  mit  Bechtsgemäßhoit. 

3 Tragen  mögen  die  Berge  Frieden  dem  Volke 
) Und  die  Hügel  vermöge  Gerechtigkeit. 

4 Er  schaffe  Becht  den  Leidvollen  im  Volke, 

Heil  den  Kindern  Dürftiger,  und  er  zermalme  Bedrücker. 

5 Fürchten  möge  man  dich  80  lang  die  Sonne, 

Und  angesichts  des  Mondes  in  Geschlecht  der  Geschlechter. 

6 Er  komme  herab  wie  Hegen  auf  Wiesengras, 

Wie  Begenschauer,  Wasserguß  zur  Erde. 

7 Es  blühe  in  seinen  Tagen  der  Gerechte 

Und  Fülle  des  Friedens  bis  der  Mond  nicht  mehr. 

8 Und  er  herrsche  von  Meer  zu  Meer 
Und  vom  Strom  bis  zu  der  Erde  Enden. 

9 Vor  ihm  sich  bücken  werden  Wüstenbewohner 
Und  seine  Feinde  werden  Staub  lecken. 

10  Die  Könige  von  Tarsis  und  den  Inseln  zollen  Gaben, 

Die  Könige  von  Saba  und  Meroe  bringen  Zins  dar. 

11  Und  es  werden  ihm  huldigen  alle  Könige, 

Alle  Völker  werden  ihm  dienen. 

12  Denn  er  wird  retten  den  schreienden  Dürftigen 
Und  Leidvolle,  die  keinen  Beistand  haben. 

13  Milde  üben  an  Geringen  und  Dürftigen, 

Und  den  Seelen  Dürftiger  helfen, 

14  Von  Druck  und  Gewaltthat  losmachen  ihre  Seele, 

Und  theuer  gilt  ihr  Blut  in  seinen  Augen: 

13  Er  soll  leben  und  mit  Saba-Gold  wird  er  ihn  beschenken, 

Und  er  wird  beten  für  ihn  stets,  immerfort  ihn  segnen. 

16  Mög’  es  geben  Fülle  von  Korn  im  Lande  bis  an  der  Berge  Gipfel, 

Es  woge  wie  der  Libanon  dessen  Frucht, 

Und  hervorblühen  mögen  sie  aus  Städten  wie  Kraut  der  Erde. 

17  Es  dauere  sein  Name  auf  ewig, 

Angesichts  der  Sonne  treibe  Sprossen  sein  Name 

Und  segnen  mögen  sie  sich  in  ihm,  alle  Völker  ihn  selig  preisen. 

15  Gebenedeiet  sei  Jahve  Elohim  der  Gott  Israels, 

Der  Wunder  vollfuhrt  alleine. 

19  Und  gebenedeiet  sei  sein  herrlicher  Name  auf  ewig 
Und  voll  werde  seiner  Herrlichkeit  die  ganze  Erde. 

Amen  und  Amen. 

20  Zo  Cndf  jr-brartil  siatl  tlio  0*1*1''  Davids  ilrs  Sohns  Ijii's. 

Dieser  mit  Ps.  71  durch  Gemeinsamkeit  des  Schlagworts  “jrp'TO  verbundene 
letzte  Ps.  der  Grundsammlung  scheint  im  Hinblick  auf  die  Unterschrift  dieser  72,20 
ein  Ps.  Davids  sein  zu  sollen,  so  daß  also  nb'bllib  Salomo  nicht  als  Verf , sondern 

I • 

als  Gegenstand  bez  Aber  das  b von  STshüb  hier  und  127, 1 kann  nicht  anders  vor- 
standen  werden,  als  das  b überall  an  der  Spitze  der  Ps.,  wo  es  mit  Eigennamen  ver- 
bunden ist,  es  ist  da  überall  Ausdruck  der  Zugehörigkeit  durch  Autorschaft.  So- 
dann hat  der  Ps.  in  Stil  und  Haltung  mit  Ps.  Davids  nicht  die  mindeste  Verwandt- 
schaft. Salomonisch  dagegen  sind  seine  spruchartige  großenteils  distichische  Be- 
wegung, die  weniger  urfrische  unmittelbare,  als  kunstgedichtartige  reflektirende 
fast  schwerfällige  Weise,  der  geografische  Gesichtskreis,  der  Reichtum  an  Naturbil- 
dern, dje  Berührungen  mit  dem  B.  lob,  welches  unstreitig  dem  Kreise  salomonischen 
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Schrifttums  angchürt  — zusammcntrcffende  Merkmale,  welche  lur  Salomo  entschei- 
den. Ist  aber  Salomo  Vcrf.,  so  fragt  sich  wer  Gegenstand  des  Ps.  ist.  Nach  Hitz. 
Ptolemaios  Philadclphos;  aber  kein  wahrer  Israelit  konnte  diesen  in  dieser  Weise 
besingen,  und  daß  dergleichen  Carmina  in  das  Gesangbuch  Israels  oingedrnngen,  ist 
ohne  sicheres  Beispiel.  Der  Gegenstand  des  Ps.  ist  entw.  Salomo  (LXX  cl{  £ccko)- 
fuüiv)  oder  der  Messias  (Trg.:  „o  Gott,  gib  deine  Rechtsordnungen 
Es  ist  beides  richtig.  Salomo  selbst  ist  es,  dem  die  Fürbi^e  und  die  Segenswünsche 
dieses  Ps.  gelten;  Salomo  hat  ihn  ebenso  wie  David  die  Ps. 20  u.  21  dem  Volke  in 
Herz  und  Mund  gelegt,  wahrsch.  bald  nach  seinem  Regirungsantritte,  gleichsam  ein 
Kirchcngcbct  für  den  neuen  regirenden  König.  Aber  der  Ps.  ist  nichtsdestoweniger 
auch  messianisch,  und  mit  Fug  und  Recht  hat  ihn  die  Kirche  zum  Hauptpsalm  des 
Epiphanieufcstes  gemacht,  welches  aus  ihm  den  Namen  Jeslum  trium  regutn  be- 
kommen hat. 

Salomo  wurde  wirklich  ein  gerechter,  milder,  gottesfürchtiger  Herrscher,  er 
befestigte  und  erweiterte  auch  das  Reich,  er  herrschte  über  eine  Unzahl  von  Men- 
schen, erhaben  an  Weisheit  und  Reichtum  über  alle  Könige  der  Erde;  seine  Zeit 
war  die  glückseligste,  fried-  und  freudenreichste  Zeit,  die  Israel  jemals  erlebt  hat. 
Die  Worte  des  Ps.  gingen  alle  an  ihm  in  Erfüllung  bis  auf  das  Eine:  die  ihm  ange- 
wünschtc  allgemeine  Weltherrschaft.  Aber  der  Ausgang  seiner  Regirung  glich  nicht 
ihrem  Anfang  und  ihrer  Mitte;  das  schöne,  das  herrliche,  das  reine  Messiasbild, 
welches  er  darstellte,  erblich,  und  mit  diesem  Erbleichen  nahm  die  heilsgeschicht- 
liche Entwickelung  eine  neue  Wendung.  In  der  Zeit  Davids  und  Salomo’s  hatte  die 
Hoffnung  der  Gläubigen,  welche  sich  an  das  duvidisebe  Königtum  knüpfte,  noch 
nicht  völlig  mit  der  Gegenwart  gebrochen.  Man  wußte  damals  gemeinhin  von  kei- 
nem andern  Messias,  als  dem  Gott  gesalbten,  welcher  David  und  Salomo  selbst  ist. 
Als  aber  das  Königtum  in  diesen  seinen  beiden  herrlichsten  Gestalten  sich  als  un- 
zureichend ausgewiesen  hatte,  die  Idee  des  Messias  oder  des  Gottgesalbten  zur  Ver- 
wirklichung zu  bringen,  und  als  die  folgende  Königsreihe  die  an  dem  Königtum 
der  Gegenwart  haftende  Hoffnung  gründlich  täuschte,  die  hie  und  da,  wie  unter 
Hizkia,  noch  aufflackernde  gänzlich  dämpfte  und  von  der  Gegenwart  hinweg  in  die 
Zukunft  drängte,  da  und  erst  da  .kam  es  zum  entschiedenen  Bruche  der  messiani- 
schcn  Hoffnung  mit  der  Gegenwart,  das  .Messiasbild  wird  nun  mit  Farben,  welche 
unerfüllt  gebliebene  ältere  Weiss.  und  der  Widerspruch  des  gegenwärtigen  König- 
tums mit  seiner  Idee  darboteu,  in  den  reinen  Aether  der  Zukunft  (wenn  auch  der 
nächsten)  gemalt,  es  wird  mehr  und  mehr  ein  so  zu  sagen  überirdisches,  übermensch- 
liches, jenseitiges,  der  unsichtbare  Hort  und  das  unsichtbare  Ziel  eines  an  der  Ge- 
genwart verzweifelnden  und  ebendadurch  verhältnismäßig  geistlicher  und  himm- 
lischer gewordenen  Glaubens  (vgl.  die  unserra  Ps.  entnommenen  Farben  des  Messias- 
bildcs  Jes.  c.  11.  Mi.  5, 3. 6.  Zach. 9, 9 f.).  Man  muß  sich,  um  das  recht  zu  würdigen, 
des  Vorurtheils  entledigen,  der  Schwerpunkt  der  alttest.  Heilsverkündigung  liege  in 
der  Weiss.  vom  Messias.  Wird  denn  irgendwo  der  Messias  als  Weltcrlöscr  darge- 
Btellt?  Der  Welterlöser  ist  Jahve.  Die  Purusic  Jahvc’s  ist  der  Schwerpunkt  der 
alttest.  Hcilsvcrkündigung.  Ein  Gleichnis  möge  veranschaulichen,  wie  die  alttest. 
Heilsverkündigung  sich  entwickelt.  Das  A.  T.  ist  im  Verhältnis  zum  Toge  des  N.T. 
Nacht.  In  dieser  Nacht  steigen  in  entgegengesetzten  Richtungen  zwei  Sterne  der 
Verheißung  auf.  Der  eine  beschreibt  seine  Bahn  von  oben  nach  unten:  es  ist  die 
Verheißung  von  Jahve  der  da  kommt.  Der  andere  beschreibt  seine  Bahn  von  unten 
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nach  oben:  es  ist  die  Hoffnung,  die  auf  dom  Samen  Davids  ruht,  die  anfangs  ganx 
menschlich  und  nur  irdisch  lautende  Weiss.  vom  Sohne  Davids.  Diese  beiden  Sterne 
begegnen  6ich  zuletzt,  sie  schmelzen  zusammen  in  Ein  Gestirn,  die  Nacht  ver- 
schwindet und  es  wird  Tag.  Dieses  Eine  Gestirn  ist  Jesus  Christus,  Jahve  und  Da- 
vids Sohn  in  Einer  Person,  der  König  Israels  und  zugleich  der  Erlöser  der  Welt, 
mit  Eiuem  Worte  der  Gottmensch. 

V.  1 — 4 Der  Name  Gottes,  nur  einmal  vorkommend,  lautet  C'rdjx, 
und  dies  reicht  aus,  um  den  Ps.  zum  elohimisclien  zu  stempeln.  T^a  (vgl. 
21,2)  und  T^a"")2  sind  nur  nach  poetischem  Sprachgebrauch  artikellos; 
die  Bitte  selbst  und  schon  die  Wortstellung  zeigen,  daß  der  Königssohn 
da  und  daß  er  König  ist,  Gott  wird  gebeten,  ihm  seine  d.i.  die 

ihm,  dem  Gotte  Israels,  zuständigen  Rechte  oder  Befugnisse  und  np5*ix 
d.i.  die  Amtsgabe  zu  verleihen,  sie  göttlicher  Gerechtigkeit  gemäß  aus- 
zuüben. Nach  dem  bittenden  *jn  geben  sich  nun  die  ohne  i apod.  folg.  Fut. 
als  Optative.  Berge  und  Hügel  bez.  synekdochisch  das  ganze  Land,  des- 
sen weithin  sichtbare  Höhepunkte  sie  sind;  NÜJ3  ist  nacli  ■hb  xfe»  Ez.  17,8 
gemeint:  oibti  möge  die  Frucht  sein,  die  auf  allen  Bergen  und  Hügeln 
reift,  allseitiges  in  sich  befriedigtes  und  befriedetes  Wolsein.  Zu  3b  ist 
das  Präd.  aus  3a  zu  entnehmen,  so  wie  hinwieder  npnsa  „in  oder  durch 
Gerechtigkeit“,  deren  Frucht  eben  der  Friede  ist  (Jes.  32,17),  auch  zu  3* 
gehört,  so  daß  also  beide  Glieder  sich  ergänzen : durch  Gerechtigkeit  — 
wünscht  der  D.  — möge  es  zu  solcher  auf  allen  Höhen  des  Landes  pran- 
genden Friedensfrucht  kommen.  Immerhin  aber  macht  3,J  den  Eindruck 
als  ob  ein  V.  wie  wn-sp  (Böttch.)  fehle.  In  v.  4 setzen  sich  die  Wünsche 
bildlos  fort.  s^ih  hat,  wie  öfter,  in  der  Bed.  Heil  schaffen  Dativ-Objekt. 

sind  geborne  Arme,  wie  ein  geborner  König.  Ungerech- 

tem Regiment  gelten  geborne  Arme  mehr  oder  weniger  als  rechtlos. 

V.  5 — 8.  Die  Gebetsanrede  v.  1 setzt  sich  wunschweise  fort:  man 
möge  dich,  Elohim , fürchten  lnais-cs  mit  der  Sonne  d.  i.  während  ihrer 
ganzen  Währung  (as  im  Sinne  der  Gleichzeitigkeit  wie  Dan.  3, 33); 
n nj  bei  Mondenschein  (vgl.  lob  8,16  bei  Sonnenschein)  d.  i.  so 

lange  der  Mond  scheint;  cn/in  *vn  (Acc.  der  Zeitdauer  vgl.  102,25)  ins 
äußerste  Geschlecht  welches  die  andern  Geschlechter  überdauert  (wie 
■'öü  von  den  äußersten  Himmeln,  welche  die  andern  umspannen) 
— die  zwei  ersten  Umschreibungen  der  unbegrenzten  Zeit  kehren  in  dem 
nachsalom.  Ps.89,37f.  wieder,  vgl.  den  bildlosen  Ausdruck  in  Salomo’s 
Weihgebet  1 K.8,40.  Die  Beständigkeit  des  Königtums,  von  dessen  Wir- 
kung solche  Beständigkeit  der  Gottesfurcht  gehofft  wird,  kommt  erst  v.l  7 
zur  Aussage;  die  Anrede  v.5  auf  den  König  zu  bez.  (Hupf.  Hitz.),  welcher 
weder  v.  4 noch  v.  6 noch  irgendwo  im  Ps. angeredet  wird,  ist  willkürlich: 
es  wird  im  Aufblick  zu  Gott  gewünscht,  daß  das  gerechte  und  milde  Re- 
giment des  Königs  die  Ausbreitung  der  Furcht  Gottes  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  in  endlose  Zeiten  zur  Folge  haben  möge.  Wie  in  v.  5 gefällt 
sich  der  D.  v.  6 in  Synonymenhäufung  zu  verstärktem  Gedaukcnausdruck ; 
die  letzten  zwei  Ausdrücke  stehen  wie  v.5  verbindungslos  nebeneinan- 
der. ( von  33“}  densum,  spis surrt  und  erst  von  da  aus  theils 
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multum  theils  magnum  esse)  ist  der  in  dichten  Tropfen  sich  ergie- 
ßende Regenschauer,  und  auch  Cpp#!  ist  nicht  Syn.  von  ta,  sondern 
(von  tßt  0)3  fließen  mittelst  der  seltenen  Verdoppelung  der  beiden 

ersten  Starambuchstaben  gebildet -Ew.§.  157d)  eig.  der  Tropfenfall  oder 
die  Traufe  (vgl.  b.Joma  87*:  „indem  die  Magd  oben  Wasser  ausgoß,  ka- 
men ihm  ■'mm  auf  den  Kopf“);  *3  aber  ist  nicht  die  Wiesenschur 
= geschorene  abgemäbete  Wiese,  so  wenig  als  ta  arab.  gizza  das  ge- 
schorene Fell,  sondern  im  Gegentheil  das  mit  Wolle  oder  Federn  (z.  B. 
Straußfedern)  noch  versehene  bed.,  vielmehr  die  Matte  d.  i.  die  zur  Mahd 
(zum  Mähen)  bestimmte  Grasfläche.  Das  Schlußwort  V“«  (acc.  loci  wie 
147,15)  schließt  sich  mit  dem  Anfangswort  ''“ID  zus.:  desccndat  in  terram. 
In  seinen  letzten  Worten  2S.C.23  ^atte  David  die  Wirkung  der  Herr- 
schaft seines  Nachfolgers,  den  er  schaut,  mit  der  befruchtenden  Wirkung 
des  Sonnenscheins  und  des  Regens  auf  die  Erde  verglichen.  Daß  Salo- 
mo’s  Regiment  sich  so  wolth&tig  für  das  Land  erweise,  ist  der  Sinn  von 
v.6.  Das  Bild  vom  Regen  erzeugt  v.7  ein  anderes:  blühen  möge  unter 
seinem  Regimente  der  Gerechte  (in  unbehinderter  begünstigter  Selbstent- 
faltung) und  Heil  in  Fülle  (möge  erstehen)  rrn  bis  es  keinen  Mond 

mehr  gibt  (vgl.  den  ähnlichen  Ausdruck  lob  14,12).  An  den  Wunsch 
ununterbrochener  Glückseligkeit  der  Gerechten  unter  diesem  Könige 
reiht  sich  der  Wunsch  unbeschränkter  Ausdehnung  seiner  Herrschaft 
v.5.  Das  Meer  (Mittelmeer)  und  der  Strom  (Euphrat)  sind  geografisch 
bestimmte  Ausgangspunkte,  von  wo  sich  die  Grenzbestimmung  ins  Unbe- 
grenzte erweitert;  Salomo  herrschte  schon  bei  seinem  Regirungsantritt 
über  alle  Reiche  vom  Euphrat  bis  zur  Grenze  Aegyptens,  die  Wünsche 
hier  greifen  weiter,  Zacharja  wiederholt  sie  9,10  weissagend  mit  Bezug 
auf  den  König  Messias. 

V.  9 — 11.  Diese  3.  Str.  enthält  Aussichten,  welche  die  4.  begründet; 
die  Stellung  der  Futt.  wird  hier  eine  andere.  Die  Betrachtung  geht  von 
den  heimischen  Beziehungen  des  neuen  Regimentes  auf  die  auswärtigen 
über,  und  zugleich  wandeln  sich  die  Wünsche  in  Hoffnungen.  Die  ehr- 
furchtgebietende Herrschaft  des  Königs  wird  sich  bis  in  die  entlegensten 
Winkel  der  Wüste  erstrecken;  heißen  je  nach  dem  Zus.  sowol  wü- 
stenbewohnende Tbiere  als  Menschen,  hier  sind  es  unstreitig  Menschen, 
aber  74, 14.  Jes.  23, 13  ist  es  streitig,  ob  Menschen  oder  Thiere.  Da  LXX 
A.  S.  Hier,  es  hier  und  LXX  Hier,  auch  74,14  Aföiontg  übers.,  so 
scheint  man  überlieferungsgemäß  bei  dem  Worte  an  die  Nomadenvölker 
rechts  und  links  vom  arab. Meerbusen  gedacht  zu  haben,  bes.  an  die 
sogen.  Ichthyophagen.  Diese  sinken  ehrfürchtig  vor  ihm  in  die  Kniee 
und  die  ihn  feindlich  bekämpfen,  müssen  zuletzt  ihr  Antlitz  vor  ihm  im 
Staube  verhüllen.  Dor  fernste  Westen  und  Süden  wird  ihm  unterthänig 
und  zinspflichtig:  die  Könige  des  silberreichen  südspanischen  Tartessos 
und  der  mittelmecrischen  Eilande  und  Küstenlande,  also  die  Könige  Euro- 
pas des  Inselwelttbeils,  und  die  Könige  des  cuschitischen  oder  des  jokta- 
nitischen  «a©  und  des  cuschitischen  «ao,  wie  nach  Jos.  die  Hauptstadt 
vonMeroe  hieß  (s.  Genesis  S.206);  eine  Königin  jenes  joktani tischen  und 
also  südarabischen,  viell.  aber  richtiger  (s.  Wetzstein  zu  Jes.  S.  661):  des 
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cuschitisclicn  (nubischen)  N2Ö  war  es,  welche  der  Ruf  der  Weisheit  Salo- 
mo’s  herbeizog  lK.c.5.  Bei  beiden  Völkern  ist  an  ihren  Reichtum  an 
Gold  und  andern  Kostbarkeiten  gedacht.  Der  Tribut  ist  in  fima  Z'fy} 
(Tribut  bezahlen  2K.  17,3  vgl.  3,4)  nicht  als  Gegenleistung  für  gewähr- 
ten Schutz  gedacht  (Mr.  Hgst.  Olsh.),  auch  nicht  als  periodisch  sich  wie- 
derholende Leistung  (Röd.  mit  Verweisung  auf  2 Chr.27,5),  sondern  als 
Zurückbringung  d.i.  Erstattung  einer  Schuld  referre  s.  reddere  debitum 
(Hupf.),  nach  derselben  Vorstellung,  nach  welcher  pflichtige  Einkünfte 
reditus  ( revennes ) heißen.  In  dem  sinnverw.  erscheint  die 

Darbringung  wie  eine  Opferleistung;  bed.Ez.  27,15  die  Zahlung 
in  Tausch waare,  hier  den  schuldigen  Zins,  von  "öto,  welches  in  Verschmel- 
zung mit  dem  k prosth.  mittelst  Lautverschiebung  nach  arab.  Weise  in 

übergegaugen  ist,  wie  in  Vst«  das  V.  bato  verflechten  in  ba$3  (Röd. 
thes.).  In  v.  11  durchbricht,  die  Hoffnung  alle  Schranke:  Alles  untergibt 
sich  seinem  weltüberwindenden  Scepter. 

V.  12 — 15.  Die  Aussichten  werden  nun  begründet;  Voluntativformen 
mischen  sich  ein,  weil  die  Aussicht  in  die  Zukunft  doch  mehr  lyrisch  als 
profetiseh  ist.  Die  Erhöhung  des  Königs  zum  Weltherrscher  ist  der  Lohn 
seiner  Herablassung,  er  zeigt  sich  als  Helfer  und  Schutzherr  der  Armen 
und  Bedrängten,  welche  Gottes  besonderes  Augenmerk  sind;  erachtet  es 
für  seine  Aufgabe,  gerade  die  Herabgekommenen  und  Armen  recht  scho- 
nend, recht  mitgefühlvoll  zu  behandeln  (o’m),  und  ihr  Blut  ist  theuerbar 
in  seinen  Augen.  V.  12  klingt  lob  29, 12  nach.  Der  Sinn  von  14b  ist  wie 
116,15.;  statt  ^P?  ist  mit  beibehaltenem  des  Stammes  “ip*^  geschrieben. 
Wie  49,10  folgt  auf  *ipv’  auch  hier  w*..  Die  Aussage  individualisirt 
sich:  und  er  (der  mit  dem  Tode  Bedrohte)  soll  leben  (Voluntativ  mit  Be- 
zug auf  den  Willen  des  Königs).  Aber  wer  ist  nun  Subj.  zu  “1^1?  Nicht 
der  Gerettete  (Hitz.),  denn  nach  den  vorausgeg.  Bezeichnungen  v.  llf. 
können  wir  in  dessen  Besitze  nicht  fitasj  am  (jemanisches  oder  aethio- 
pisches  Gold)  erwarten.  Also  der  König  und  zwar  Salomo,  für  welchen 
Verfügung  über  Saba-Gold  charakteristisch  ist.  Des  Königs  Tichten  und 
Trachten  geht  dahin,  daß  der  nahezu  hingeopferte  Arme  lebe  oder  wie- 
derauflebe, und  nicht  allein  Recht  verschaffen  wird  er  ihm,  er  wird  ihn 
auch  reichlich  beschenken,  und  er,  der  gerettete  und  aus  des  Königs 
Reichtum  beschenkte  Arme,  wird  für  ihn,  den  König,  unablässig  beten, 
allezeit  ihn  segnen.  Der  Arme  ist  der  Auflebende  und  Beschenkte  und 
Fürbittende  und  Segnende,  der  König  aber  der  beglückende  Geber.  Zu 
den  einzelnen  Vv.  die  rechten  Subjekte  hinzuzudenken  bleibt  dem  Leser 
überlassen.  Jene  ausgeprägte  Bestimmtheit,  welche  wir  von  rednerischer 
Darstellung  fordern,  ist  dem  orientalischen  Stile  fremd  (s.  Gesch.  der  jüd. 
Poesie  S.  189).  So  wie  wir  erkl.  auch  Mr.  Hofm. 

V,  16^-17.  Hier  wo  die  Futt.  wieder  an  die  Spitze  der  Sätze  zu 
stehen  kommen  sind  sie  auch  wieder  optativisch  zu  verstehen.  Als  Segen 
einer  solchen  Herrschaft  nach  Gottes  Herzen  läßt  sich  dem  Lande  getrost 
nicht  blos  Fruchtbarkeit,  sondern  außerordentliche  Fruchtbarkeit  wün- 
schen. tiöD  («7r.  Xfy.),  vom  Syr.  sugo  Menge  übers.,  wird  von  den  jüd. 
Lexikografen  richtig  v.  oöd  = nton  (im  Aussatz  - Gesetz),  mischn.  not*, 
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aram.  kcb  , arab.  LAi  aber  auch  (s.  lob  S.  438),  sich  ausbreiten 

exp  andere , abgeleitet,  so  daß  es  eine  weiten  und  breiten  Raum  ein- 
nehmende Fülle  bed.;  tix-ia  bis  an  den  Gipfel  wie  36,6.  19,5  — der  so 
sich  ergebende  Sinn  ist  der  gleiche  wie  wenn  Ilofni.  (Weiss.  u.Erf.  1, 
I80f.)  (von  cdd  = oe«)  in  der  Bed.  Grenzlinie  faßt:  hart  am  Gipfel 
der  Berge  erst  soll  das  letzte  Getreide  stehen,  mit  Bez.  auf  die  terrassen- 
förmige Bebauung  der  Höhen.  bez.  sich  nicht  auf  (Hitz.  mit 
irreleitender  Verweisung  auf  Jo.  2, 3),  sondern  auf“1?  zurück:  so  hoch 
und  dicht  möge  die  Kornfrucht  stehen,  daß  die  Felder,  vom  Winde  be- 
wegt, wie  der  hohe  dichte  Wald  des  Libanon  erbeben  d.i.  auf-  und  nieder- 
wogen; die  LXX,  welche  vntQUQfhrjotrai  übers.,  nimmt  für  eso*', 
wie  Ew.:  es  gipfele  d.i.  steige  hoch  empor  wie  der  Libanon  seine  Frucht ; 
aber  ein  V.  £«*;  ist  unbekannt  und  wie  bombastisch  ist  dieses  Bild  gegen 
jenes  großartige,  aber  schöne,  welches  wir  auch  nicht  gegen  die  Conj. 

(reich  sei)  vertauschen  möchten.  Der  andere  Wunsch  geht  auf 
schnelles  fröhliches  Wachstum  der  Bevölkerung:  die  Menschen  mögen 
erblühen  aus  Stadt  und  Stadt  wie  das  Kraut  der  Erde  (vgl.  lob  5,25,  wo 
auch  an  ^ anklingt)  d.  i.  frisch,  schön,  zahlreich  wie  dieses  — 

Israel  wurde  wirklich  unter  Salomo’s  Scepter  so  zahlreich  „wie  der  Sand 
am  Meere“  1K.4,20.,  aber  Bevölkerungszuwachs  ist  auch  im  Bilde  der 
messianischen  Zeit  ein  stehender  Zug  110,3.  Jes.9,2.  49,20.  Zach.  2,8 
vgl.  Sir. 44, 21.  Werden  aber  unter  des  Königs  gerechtem  und  mildem 
Walten  Land  und  Volk  dermaßen  gesegnet,  so  kann  seinem  Namen  ewige 
Dauer  gewünscht  werden.  Möge  dieser  Name  — wünscht  der  D.  — so 
lange  uns  die  Sonne  ihr  Antlitz  zukehrt  immer  neue  Sprossen  treiben 
(yi?  Cheihib ) oder  Sprossen  bekommen  (yil*!  Ker\  v.  M.  yiM),  indem  die 
segensreichen  Folgen  der  Herrschaft  des  Königs  immer  neuen  Anlaß  ge- 
ben, seinen  Namen  zu  verherrlichen.  Mögen  in  ihm  sich  segnen,  ihn  selig 
preisen  alle  Nationen,  und  zwar,  wie  ia  «onsrvyM  sagt,  so  selig,  daß 
seine  Segensfülle  ihnen  als  das  Höchste  erscheint,  was  sie  sich  selber  wün- 
schen. Man  denke  zu  et  benedicant  sibi  in  eo  das  allgemeinste  noch  unbe- 
stimmte Subj.,  welches  dann  sich  näher  zu  omnes  gentes  mit  einem  sinn- 
verwandten zweiten  Präd.  bestimmt.  Die  Accentuation  (Athnach,  Mug- 
rusc/i,  Sil/uk ) ist  untadelhaft. 

V.  18 — 19.  Schluß-Beracha  des  2.  Psalmbuchs.  Sie  lautet  volltönen- 
der als  die  des  1.  Psalmbuchs,  und  absichtlich  heißt  Gott  hier  nicht 
wie  dort  bxifen  •’nbx  'n,  sondern,  weil  B.  2 lauter  Elohimps.  enthält, 
bx-b*1  ■»nb«  cvib«  'n.  „Der  Wunder  thut  alleine“  ist  ein  übliches  Lob 
Gottes  86, 10.  136,4  vgl.  lob  9, 8.  ‘H’iss  erä  ist  ein  Stichwort  der  nach- 
exil.  Gottesdienstsprache  Neh.  9,5.,  es  ist  s.v.  a.  in  der  liturgischen  Be- 
racha  ’ir« bis  “riss  oti,  Gottes  herrlicher,  das  Gepräge  seiner  Herrlichkeit 
tragender  Name.  Die  Schlußworte:  und  voll  werde  . . sind  aus  Num. 
14,21.  Hier  wie  dort  ist  beim  Passiv  die  Construction  des  Aktivs  mit 


1)  Sprich  wejithbärchu , weil  der  Ton  auf  dem  ersten  Stammbuchstaben  ruht, 
dagegen  v.  15  jebtlrachenhu  mit  Chatef | s.  die  Kegel  in  Luth.  Zeitscbr.  1863  S.412. 
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doppeltem  Acc.  des  Füllenden  und  zu  Füllenden  bcibchalten,  denn  auch 
rrbs  ist  Acc.:  erfüllt  werde  mit  seiner  Herrlichkeit  (man  mache  ihrer 
voll)  die  ganze  Erde.  Das  durch  i gepaarte  ist  im  A.T.  diesen  Psal- 
ter-Doxologien  ausschießlich  eigen. 

V.  20.  Unterschrift  der  Grundsamnilung.  Die  Abkunft  dieser  Unter- 
schrift kann  nicht  die  gleiche  sein  mit  der  der  Doxologie,  die  nur  des- 
halb zwischen  ihr  und  dem  Ps  zwischen  eingeschoben  ist,  weil  sie  bei 
der  gottesdienstlicheu  Anagnosc  mitgelesen  werden  sollte  (Syt/iO.  p.  19). 

= ^2  wie  *irn  36, 13.  80,11.,  alles  an  der  betonten  ult.  kennt- 

liche /W/-Formen.  Vergleichbar  ist  die  Unterschrift  ^a'n  lob 
31, 40.,  welche  die  Wechselreden  und  Monologe  Iobs  von  den  Heden  Got- 
tes scheidet.  Wer  den  ganzen  Psalter  mit  den  vielen  jenseit  Ps.  72  noch 
folgenden  Ps.  Davids  überblickte,  konnte  hier  nicht  diesen  Schlußstein 
setzen.  Ist  sie  aber  älter  als  die  doxologische  Fünft  heil  ung,  so  ist  sie  ein 
für  die  Entstehungsgeschichte  der  Sammlung  bedeutsamer  Fingerzeig. 
Sie  beweist,  daß  der  uns  vorliegenden  Gesamtsammlung  wenigstens  Eine 
kleinere  Sammlung  vorausgegangen  ist,  von  der  wir  sagen  können,  daß 
sie  bis  Ps.  72  reichte,  ohne  damit  behaupten  zu  wollen,  «laß  sie  alle  Ps.  bis 
dahin  enthielt,  da  deren  mehrere  hei  der  Gesamtredaktion  in  sic  einge- 
schaltet sein  können.  Aber  Ps.72  kann  sie  enthalten  haben,  da  sie  frühe- 
stens in  der  salom.Zeit  zusammengestellt  worden  ist.  Daß  sie  unmittel- 
bar unter  einem  Ps.  Salomo’s  gerade  so  gefaßt  ist,  hat  gleichen  Grund,  wie 
daß  der  ganze  Psalter  im  N.T.  als  davidisch  citirt  wird.  David  ist  Vater 
des  'n  •v’ü  2Chr.29,27  und  darum  können  alle  Ps.  davidisch  heißen, 
wie  alle  salomonisch,  ohne  daß  deshalb  alle  von  David  selbst  ver- 

faßt sind. 


DAS  DRITTE  BUCH  DES  PSALTERS 

Ps.  LXXIII—  LXXXIX. 


PSALM  LXXIII. 

Ueberwundene  Versuchung  zum  Abfall. 

1 Ja  gut  ist  gegen  Israel  Elohim 
Gegen  die,  so  reines  Herzens. 

2 Ich  aber  — beinahe  wären  gewankt  meine  Füße, 

Schier  ausgeglitten  meine  Schritte. 

3 Denn  ich  ereiferte  mich  ob  der  Ruhmredigen, 

Wenn  ich  das  Wolergehen  der  Frevler  sah. 

4 Denn  keine  Qualen  leiden  sie. 

Gesund  und  mastig  ist  ihr  Wanst. 

6 In  Mühsal  Sterblicher  befinden  sie  sich  nicht. 

Und  nioht  wie  andre  Menschen  werden  sie  geplagt. 

C Darum  kettet  um  ihren  Hals  sich  Hoffart, 

Es  deckt  sie  als  Anzug  Unbill  um  und  um. 

7 Es  glotzen  aus  Fett  ihre  Augen, 

Nach  außen  treten  des  Herzens  Einbildungen.! 

3 Sie  höhnen  und  reden  in  Bosheit  Unterdrückung, 

Von  hoch  herab  reden  sie. 

9 8ie  setzen  an  den  Himmel  ihren  Mund 
Und  ihre  Zunge  sohreitet  einher  auf  Erden. 

10  Darum  wendet  sich  ihr  Volk  herzu 

Und  Wasser  in  Fülle  wird  eingeschlürft  von  ihnen. 

H Und  sprechen:  ,,Wie  sollte  Gott  wissen 
Und  Wissen  inwohnen  dem  Höchsten!! 

12  Siehe  die  da  sind  gottlos, 

Und  ewig  sorglos  haben  sie  hohe  Macht  erlangt! 

13  Nur  umsonst  hab’  ich  mein  Hers  geläutert 
Und  wusch  in  Unschuld  meine  Hände, 

14  Und  war  doch  geplagt  den  ganzen  Tag 

Und  meine  Züchtigung  war  alle  Morgen  da.“ 

15  Hätt'  ich  gedacht:  ich  will  gleicherweise  reden, 

Sieh,  so  hätt’  ich  treulos  gehandelt  am  Geschlecht  deiner  Kinder. 

16  Doch  wenn  ich  nachsann,  es  zu  enträthseln: 

Allzuschwierig  war  es  in  meinen  Augen  — 

17  Bis  ich  einging  zu  Gottes  Heiligtümern, 

Recht  Acht  gab  auf  ihr  Ende  : 

IS  Fürwahr  aufs  Schlüpfrige  gibst  du  zu  stehn  ihnen, 

Du  stürzest  sie  zu  Trümmern. 
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19  Wie  sind  sie  za  Wöstnie  worden  augenblicklich, 

Verendet,  vergangen  von  8chreckemgeachicken ! 

20  Wie  einen  Traum,  sobald  man  aufwacht, 

0 HErr,  entsehlägst  du,  rege  werdend,  dich  ihres  Bildes. 

21  Wenn  sich  erbitterte  mein  Herz 

Und  in  meinen  Nieren  es  mich  stäche: 

22  Ich  war’  ein  Dummer  und  verstandlos, 

Sin  Behembth  war’  ich  gegen  dich. 

23  Aber  ich  bleibe  stets  an  dir, 

Du  hast  erfaßt  meine  rechte  Hand. 

21  Naoh  deinem  Rathschluß  wirst  du  mich  leiten 
Und  hernach  zu  Ehren  mich  aufnehmen. 

23  Wen  hab’  ich  in  den  Himmeln! 

Und  bist  du  mein,  behagt  mir  nicht  die  Erde! 

26  Mag  hinschwinden  mein  Fleisch  und  mein  Herz  — 

Meines  Herzens  Hort  und  mein  Theil  ist  Elohim  auf  ewig. 

27  Denn  siehe,  die  dir  sich  Entfremdenden  werden  umkoromen, 

Du  vertilgest  alle  die  dich  buhlerisch  verlassen. 

2*  Ich  aber  — mit  Elohim  verbunden  sein  ist  mein  Glück, 

Ich  setze  in  den  Allherrn,  Jahve,  meine  Zuflucht, 

Zn  erzählen  alle  deine  Fügungen. 

Nach  dem  Einen  Asafps.  dis  Z.Psalmbuchs  Ps.  50  folgen  von  Pa.  73  bis  83  de- 
ren noch  elf.  Sie  sind  sämtlich  rlohimisch  während  die  Korabps.  in  eine  elohi- 
tnische  und  jehovische  Gruppe  zerfallen.  Ps.  84  leitet  von  der  einen  zur  anderen 
über.  Die  Elohimps.  reichen  von  Ps.42  — 84  und  sind  auf  beiden  Seiten  von  Jah- 
veps.  umschlossen. 

Dem  Inhalte  nach  ist  Ps.  73  das  Seitenstück  von  Ps.  50.  Wie  dort  der  Schein 
der  Werkheiligkeit  auf  sein  Nichts  zurückgeführt  wird,  so  hier  das  Scheinglück  der 
Gottlosen,  durch  welches  sich  der  D.  nicht  zum  Heidentum  (Hitz.i,  sondern  zu  jener 
Freigeisterei  abzufallen  versucht  fühlte,  welche  sich  in  der  Heidenwelt  nicht  minder 
der  (fcKjnJctijjovitt , wie  innerhalb  Israels  de«  Glaubens  an  Jahve  entledigt.  Ein 
volksgescb.  Hintergrund,  welcher  dem  C)ÖÖ$5  widerspräche,  kommt  nirgends  zum 
Vorschein,  und  der  Zweifel  au  der  sittlichen  Weltordnung  wird  ebenso  wie  in 
Ps.  37.  49  und  im  B.  lob  niedergeschlagen.  Die  Theodicee  erhebt  sich  von  der  Hin- 
weisung auf  die  diesseitige  Vergeltung,  welcher  die  Gottlosen  nicht  entgehen,  noch 
nicht  bis  zu  einer  jenseitigen  Auflösung  aller  Widersprüche  des  Diesseits,  und  die 
überschwengliche  Herrlichkeit,  welche  das  Leiden  dieser  Zeit  unendlich  aufwiegt, 
bleibt  noch  außer  dem  Gesichtskreis.  Um  so  bewunderungswürdiger  ist  bei  so  man- 
gelhafter Erkenntnis  der  feste  Glaube,  der  gern  alles  darangebend  an  Gott  festhält, 
und  die  reine  Liebe,  welcher  dieser  Besitz  über  Himmel  und  Erde  geht. 

Das  Strofenschema  des  Ps.  ist  vorherrschend  oktastichisch;  4.  8.  8.  8;  8.  8.  5. 
Seine  zwei  Hälften  sind  v.  1 - 14.  16 — 28. 

V.  1 — 2.  , zu  den  Stichworten  des  der  Anfechtung  trotzbietenden 

Glaubens  gehörig,  bed.  urspr.  „so  — nicht  anders“  und  vereinigt  deshalb 
affirmative  und  restriktive  oder  nach  Umständen  auch  adversative  Bed. 
(s.  zu  39,6);  man  kann  also  übers.:  ja  gut,  gewißlich  gut  oder:  nur  gut  — 
beides  ist  Aussage  eines  gewissen  Sachverhalts.  Gott  scheint  böse  zn 
sein  gegen  die  Frommen,  aber  in  der  That  ist  er  gut  gegen  sie,  wenn  er 
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ihnen  auch  Leiden  auf  Leiden  zuschickt  (Thren.3,25).  ist 

nicht  nach  Gal.  6, 16  (rov  *I(TQur]\  tov  &tov)  zusammenzunehmen;  nicht: 
„nur  gut  gehts  dem  Israel  Elohims“,  sondern:  „nur  gut  ist  gegen  Israel 
Elohim“  ist  die  rechte  Fassung  der  dem  Scheine  entgegengestellten  Wahr- 
heit. Das  Israel,  welches  in  jeder  Bcz.  einen  gütigen  Gott  hat,  wird  lb 
auf  die  Herzensreinen  (24,4.  Mt.  5,8)  beschränkt.  Israel  in  Wahrheit 
sind  nicht  alle  die,  welche  von  Jakob  abstammen,  sondern  die,  welche  aus 
ihrem  Herzen  d.i.  innersten  Personleben  alle  Unlauterkeit  der  Gesinnung 
und  alle  Unreinheit  der  Sünde  hinausgethan  haben  und  in  stetem  Heili- 
gungsstreben v.13  sich  in  solcher  Reinheit  behaupten.  Gegen  diese  ei- 
gentliche Gottcsgcmeindc  ist  Gott  eitel  Liebe.  Das  ists,  was  sich  dem  D. 
durch  Anfechtung  hindurch  bestätigt  hat,  aber  durch  Anfechtung  hin- 
durch: er  wäre  an  dem  Scheine  des  Gegentheils  beinahe  zu  Falle  gekom- 
men. Das  Chethib  ^ (vgl.  Num.24,4)  oder  “’Vjj  (vgl.  2S.  15,32) 
ist  falsch;  die  Erzählung  von  Vergangenem  kann  nicht  mit  einem  solchen 
Participialsatze  beginnen  und  bat  in  solchem  Sinne  (non  multum 

abfuit  quin,  wie  nihil  abfuit  quin)  immer  das  Perf.  nach  sich  z.B.  94, 
17. 119,87.  Es  ist  also  *i**itt  (nach  der  nicht  blos  bei  großen  Distinctiven, 
wie  36,8.  122,6.  Num.24,6,  sondern  auch  bei  Conjunctiven  außer  Pausa 
z.  B.  57,2  vgl.  36,9.  Dt. 32, 37.  lob  12,6  üblichen  volleren  Form  für  *o$) 
zu  lesen:  beinahe  hätten  sich  hingencigt,  wären  abwärts  und  nach  der 
Seite  hin  ausgeglitscht  meine  Füße.  Dagegen  ist  das  Chethib  nseitf  unan- 
tastbar; der  weibliche  Sing,  erscheint  häufig  als  Präd.  sowol  eines  voran- 
stehenden  (18,35  vgl.  Dt.21,7.  lob  16,16)  als  auch  bes.  eines  nachge- 
stellten mehrheitlichen  Subj.  z.B.  37,31.  lob  14,19.  Die  Schritte  wer- 
den hingegossen,  wenn  man  „ausfährt“  und  zu  Boden  fällt. 

V.  3 — G.  Es  folgt  nun  der  Anlaß  der  Anfechtung:  das  Glück  der 
Gotteutfremdeten.  Seinem  trüben  Gegenstände  gemäß  trübt  sich  auch 
der  Stil  und  häuft  die  dunklen  Suff,  amo  und  emo  (s.  78,66.  80,7.  83, 12 
14),  beides  nach  davidischem  Vorbild,  «sp.  mit  a des  Gegenstandes,  an 
welchem  der  Eifer  entbrennt  (37,1.  Spr.3,31),  ist  hier  vom  Eifer  neidi- 
scher Misgunst  gemeint.  Ueber  g.  5,6.  Unter  welchen  Umständen 
der  Neid  sich  regte,  sagt  3b,  vgl.  syntaktisch  49,6.  76, 11.  In  v.4  ist 
n^arnn  (von  ainn  = asn  v.  asm  wurzelverw.  as*  wov.  axs  Schmerz, 
arab fasdbe  Strick,  vgl.  fedtg  u.  ayotviov)  in  gleichem  Sinne 
wie  lat.  tormenta  (v.  torquere ) von  convulsivisch  zusammenziehenden 
Schmerzen  gemeint.  Um  aber  den  Sinn  zu  geben:  keine  Qualen  ha- 
ben sie  (zu  leiden)  bis  zu  ihrem  Tode,  dürfte  (angenommen  auch  daß  1», 
welches  zuweilen,  s.  59, 14.,  für  “u?  gebraucht  wird,  iu  so  exclusivem  Sinne 
den  terminus  ad  quem  bed.  könnte)  onb  (itjlj)  nicht  fehlen.  Auch  „keine 
Qualen  gibts  zu  ihrem  Tode  d.i.  ihnen  todbringende“  müßte  nyaib 
heißen.  Der  Satz  wie  er  lautet  besagt,  daß  ihr  Sterben  keine  Qualen  hat 
d.i.  ein  qualloses  ist,  aber  diese  Aussage  stimmt  nicht  allein  nicht  zu 
v.  18  f.,  sondern  ist  hier  auch  verfrüht  , da  der  D.  die  Beschreibung  des 
Glückes  der  Gottlosen  doch  nicht  mit  der  Schmerzlosigkeit  ihres  Todes 
beginnen  und  dann  erst  auf  ihre  Gesundheit  zu  sprechen  kommen  kann. 
Man  lese  also  mit  Ew.  Hitz.  Böttch.  Olsh.: 
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‘ob  rviam  vk 
obix  io-a*  on 

T 

d. i.  sie  haben  (leiden)  keine  Quälen , vollkräftig  (Cn  wie  oh  lob  21,23. 
D^an  Spr.  1, 12)  und  gemästet  ist  ihr  Wanst , wodurch  das  misliche  cniob 

beseitigt  und  das  finstre  Gemälde  um  eine  Form  auf  wo  bereichert  wird. 

o * 

bw,  hier  in  verächtlichem  Sinne,  bed.  den  Körper  wie  arab.  Jff,  J!  (v. 

Jf  coaluit,  cohaesit } sich  innerlich  verdichten , Cousisteuz  gewinnen}.1 2 
Die  Beobachtung  1*  wird  in  v.5  weiter  verfolgt:  während  man  denken 
sollte,  daß  die  Frommen  eine  Ausnahme  vom  gemeinschaftlichen  Elend 
machten,  sind  es  gerade  die  Bösen,  die  aller  Mühsal  und  Plage  entnom- 
men sind.  Wie  59,14  ist  auch  hier  "tePK,  nicht  zu  schreiben. 

Darum  ist  Hoffart  ihre  Halskette  und  Brutalität  ihr  Mantel.  pss  ist  I)e- 
nom.  von  pss  = at  ytjr:  den  Nacken  umgeben;  der  Nacken  ist  der  Sitz 
des  Stolzes  [uvyth) : ihren  Nacken  umgibt  (gleich  p3S  Ilalsgeschmei- 
de)  Hoffart.  Danach  ist  61'  o-,n  Subj.,  obwol  die  Punktation  anders  con- 
struirt:  „sie  hüllen  um  als  Anzug  die  ihnen  eigne  Unbill“,  um  näml.  die 
Verbindung  des  cps*  (g.  05, 14)  mit  "iob  zu  vermeiden;  aber  Activa  kön- 
nen in  dem  Sinne:  jemandem  sein  und  gewähren  was  der  Grundbegriff 
besagt,  Dativ  -Obj.  annehmen  (z.  B.  b ntss,  b ann,  b nb^).  Man  erkläre 
also:  sie  thun  sich  Unbills-Anzug  an  (Oon  ri*»iö  wie  eps  ■nsa  Jes. 59, 17) 
oder  auch  mit  Vermeidung  jeder  enallage  numeri:  es  überdeckt  als  Anzug 
Unbill  sie,  so  daß  mizi  vorausgeschickte  Appos.  ist. 

V.7 — 10.  Für  die  LA  ‘iss"*  rj  uöixlu  uvuoi  LXX  (vgl.  Zach. 5, 6 das 
von  LXX  ebenso  übersetzte  e3t,2>),  für  welche  Hitz.  Böttch.Olsh.  sich  ent- 
scheiden: „hervordringt  aus  fettem  Herzen,  schmeerichtem  Innern  ihre 
Missethat“  spricht  17,10  , wo  abn  ebendiese  Bed.  durch  die  Verbindung 
mit  “>30  gewinnt,  die  es  hier  als  Ausgangsort  der  Sünde  gewinnen  würde, 
vgl.  1%/pyjofhit  Ix  jrtg  xugdlag  Mt.  15, 18  f.,  und  der  Parall.  entscheidet 
ihren  Vorzug.  Jedoch  gibt  auch  die  überlieferte  LA  einen  passenden 
Sinn,  nicht  (da  Fett  die  Augen  eher  tiefer  liegend  erscheinen  läßt):  ihre 
Augen  treten  heraus  prae  adipe,  sondern:  sie  glotzen  hervor  ex  adipe 
aus  dem  Fette  ihres  strotzenden  Gesichts,  abna  s.  v.  a.  orj^sD  abrro  lob  15, 
27  — ein  treu  nach  der  Natur  gezeichneter  Charakterzug.  Ferner:  wio 
überhaupt  ro  ntgiaawpu  irjg  xugd/ug  in  Geberden  und  Reden  überquillt 
Mt.  12,34.,  so  ists  auch  mit  ihren  „Ilerzens-Schauungen  oder  Gebilden“ 
(von  nab  wie  ■'lab  der  Bahn  mit  seiner  Divinationsgabe  als  speculator): 
die  Vorspiegelungen  ihres  unbegrenzten  Selbstgefühls  treten  nach  außen, 
sie  fluten  stromgleich  über-,  näml. wie  v. 8 sagt:  in  maßlos  stolzen  Rederi 


1)  Hitz.  erinnert  an  ovXog  „leibhaftig“,  aber  dieses  ist  ionisch  s.  v.  a.  o).og  soli- 
dus , dessen  Grundwort  sanscr.  saroa*  ganz,  vollständig. 

2)  Dagegen  erklärt  Redslob,  DMZ  1860  S.  675:  es  laufen  über  die  Umhegun- 
gen des  Herzens,  von  nsb  in  der  Bed.  durchstecken,  einstecken  ( injiyere ) mit  Vgl. 
von  “’jjb  P*i*3np.  Jer. 4, 19* und  s'gxog  Ldövxtoy,  Er  hält  rv'sbtS  und  Mosaik  für  Ein 
Wort,  wie  das  ital.  ricamare  (sticken)  und  Dpn  Ein  Wort  ist.  Allerdings  hat  die 

V "IT  dtb  den  Grundbegriff  des  Stechens  (vgl.  "OT)  und  auch  der  Begriff  der 
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(Jer.  5,28).  Lth.:  „Sie  vernichten  alles“  (gleichs.  sie  machen  es  zu  Mo- 
der, v.  ppB).  Aber  p^Bn  ist  hier  s.  v.  a.  aram.  p^o  (/moxäa&at):  sie  höh- 
nen und  offen  sprechen  sie  ana  (mit  «bei  Munach  transforrairt  aus  Deckt ) 
in  böser  Gesinnung  (vgl.  Ex.  32, 12)  Unterdrückung  d.i.  ihren  dahin  zie- 
lenden Entschluß  aus.  Der  Mitmensch  ist  der  Spielball  ihrer  Laune,  sie 
reden  oder  diktiren  Diiao  von  einer  Höhe  herab,  auf  welcher  sie  sich 
über  andere  hoch  erhaben  dünken.  Selbst  an  den  Himmel  droben  setzen 
sie  («in«  wie  49,15  statt  *n®,dort  ttberliefernngsgemäß  Milel,  hier  im 
Versanfang  Milra)  ihren  Mund,  selbst  dieser  bleibt  von  ihrem  Schandmaul 
nicht  unangetastet  (vgl.  Jud.  v.  16),  auch  das  Höchste  und  Heiligste  wird 
von  ihnen  verlästert , und  geschäftig  und  gebieterisch  durchzieht  ihre 
Zunge  die  Erde  hienieden,  überall  das  Bestehende  herabsetzend  und  neue 
Gesetze  gebend;  wie  Ex.  9,23  ein  an  Ifithpa.  auklingendes  Kal  in 
der  Bed.  grassari.  In  v.  10  ist  das  Chethib  (darum  wendet  er,  dieser 
Menschenschlag,  ein  ihm  unterthäuigesVolk  hierher  d.i. sich  zu)  verwerf- 
lich, weil  B'bn  dazu  nicht  paßt;  i«?  ist  Subj.,  das  Suff,  geht  nicht  auf  Gott 
(Stier) , desseu  Name  nicht  vorausgegangen,  sondern  auf  die  bisher  ge- 
schilderte Sorte  von  Menschen:  es  ist  das  Volk  gemeint,  welches  ebenda- 
mit  daß  es  sich  hierhin  wendet  (B5»®  nicht:  zurückkehren,  sondern:  sich 
zukehreu  wie  z.B.  Jer.  15, 1 9*  1 ) sein  d.i.  dieses  Gelichters  Volk  wird  (vgl. 
für  diesen  eventuellen  Sinn  des  Suff.  18,24.  49,6.  65, 12).  Sie  gewinnen 
einen  Anhang  (49, 14)  solcher,  welche  die  Furcht  Gottes  verlassen  und 
ihnen  sich  zuwenden,  und  nicht,  daß  dieses  nachtretende  Volk  von  ihnen 
in  Fülle  absorbirt  wird  (Sachs),  will  weiter  gesagt  sein,  sondprn  von  (lie- 
ßen Bethörten  (io!?  uvroTg  = vn  uvxwv)  wird  eingeschlürft  oder  einge- 

sogeu  (nsa  Yyv,  wovon  zunächst  p*B  saugen)  ■'B  Wasser  des 

Vollen  d.i.  Wasser  vollen  Maßes  (vgl.  74,15  Ströme  des  Dauernden  = 
nichtversiegende),  welches  hier  ein  Bild  ihrer  verderblichen  Grundsätze 
ist,  vgl.  lob  15, 16.  Um  die  stolzen  Freigeister  sammelt  sich  ein  ihnen  er- 
gebener Pöbel,  der  alles  was  von  ihnen  ausgeht,  als  wäre  es  das  rechte 
Lebenswasser,  gierig  einschlürft.  Solche  starke  Geister  (Jes,46, 12)  mit 
einem  servtim  imitatorum  pecus  gabs  auch  schon  in  Davids  Zeit  (10,4. 
14,1.  36,2).  Ein  noch  weit  günstigerer  Boden  für  diese  war  die 
weltförmige  Zeit  Salomo’s. 

V.ll — 14.  Die  Sprechenden  sind  nun  jene  Abtrünnigen,  welche,  be- 
thört durch  das  Glück  und  die  Freidenkerei  der  Gottlosen,  sich  ihnen  zu 
Knechten  begeben.  Ueber  den  modalen  Sinn  des  3H?  quomodo  sciverit  s. 
11,3  vgl.  lob  22,13.  Mit  wv  setzt  sich  die  Zweifelfrage  fort;  Böttch. 
übers.:  da  doch  Wissenschaft  ist  im  Höchsten  (Umstandssatz  wie  Spr.3, 
28.  Mal.  1,14.  Rieht. 6,13),  aber  erst  läugnen  sie  Gottes  thatsächlichea 


Reinheit,  den  sie  gewiuut,  geht  von  der  Vorstellung  des  in  die  Augen  stechenden 
Glanzes  aus,  aber  der  Grundbegriff  von  riDil)  ist  der  des  Durchschneidens  (wov.'ps® 
wie  Cjbn'D  Messer  v.  Rieht.  5, 26). 

1)  Ueberh.  bed.  nicht  nothwendig  zurückkebren , sondern  wie  arab.  'dda, 
pert.  galten,  auch  in  einen  neuen  (thätigen  oder  leidentlichen)  Zustand  eintreten. 


Digitized  by  Google 


Fs.  LXXIII,  11-15. 


463 


Wissen,  dann  seine  eigenschaftlicbe  Allwissenheit,  Mau  erkl.  nicht:  siehe 
solche  sind  (ihrer  sittlichen  Beschaffenheit  nach)  die  Gottlosen  (ni»  tales 
wie  nt  48,15.  Dt.  5,26  vgl.  non  Jes.  56, 11);  auch  nicht  was  dem  Par- 
allelgliede  12b  und  der  Tendenz  des  Ps.  gemäßer:  siehe  so  ergehts  den 
Gottlosen  (solche  sind  sie  ihrem  Ergehen  nach,  wie  lob  18,21  vgl.  Jes. 

20. 6) ,  sondern,  was  sich  als  Begründung  der  Skepsis  v.  11  besser  an- 

schließt, entw.  gemäß  der  Acc. : siehe  die  Gottlosen  da  etc.  oder,  da  es 
nicht  heißt:  siehe  die  da  sind  gottlos,  und  ewig  sorglos  (Jer.  12,1) 

haben  sie  große  Macht  gewonnen.  Mit  dem  bittern  nsn  — bem.  Stier 
richtig  — fuhren  sie  den  augenfälligen  Gegenbeweis.  Wie  sollte  Gott 
allwissender  Weltregent  sein  — dieGottlosen  in  ihrer  fleischlichen  Sicher- 
heit werden  ja  hoch-  und  vielvermögend,  die  Frömmigkeit  aber,  weit  ent- 
fernt belohnt  zu  werden,  ist  mit  eitel  Misgeschick  verbunden.  Mein  Hei- 
ligungsstreben (vgl.Spr.20,9),  meine  Enthaltung  von  aller  sittlichen  Be- 
fleckung (vgl.  Spr.26,6)  — sagt  der  Irregewordene  — ist  schlechthin 
(3«  wie  1 S.25,21)  umsonst  gewesen;  ich  war  dennoch  (Ew.  §.345")  un- 
aufhörlich geplagt  (vgl.  v.5)  und  mit  jedem  Morgenanbruch  (o-npa^  wie 
101,8  vgl.O'npab  lob  7, 18)  erneuerte  sich  mein  Züchtigungsleiden.  Man 
denke  nun  zufolge  v.  10  den  Schluß  hinzu : Darum  habe  ich  mich  auf  die 
Seite  jener  geschlagen,  die  nichts  nach  Gott  fragen  und  dabei  besser  fahren. ' 

V.15 — 18.  Der  Zweifel  ist  für  solche  der  Uebergang  zum  Abfall  ge- 
worden; ganz  anders  hat  sich  demD.  das  Räthsel  so  ungleicher  Verthei- 
lung  der  Geschicke  gelöst.  Statt  toa  v.15  eniaa  (Böttch.)  oder  besser  mit 
Heraufnahme  des  folg.  n:n,  die  sich  schon  Saadia  gegen  die  Accente  ge- 
stattet (|  Joo  Jüuo),  H3n  isa  (Ew.)  zu  lesen  ist  unnöthig,  da  Präpositionen 
zuweilen  elliptisch  Jes.59, 18)  oder  auch  ohne  weiteres  (Hos.  7, 16. 

11.7)  als  Advv.  gebraucht  werden,  was  also  auch  für  *raa  (aram.  arab. 

aws,  aeth.  kein)  als  möglich  zu  gelten  hat.  Wenn  ich  — meint  der  D.  — 
mich  zu  gleichem  Raisonnement  entschlossen  hätte,  so  hätte  ich  die  Ge- 
meinschaft der  Kinder  Gottes  bundbrüchig  verlassen  und  wäre  also  auch 
ihrer  Segnungen  verlustig  gegangen.  Die  subjunktive  Bed.  der  Perf.  in 
dem  hypothetischen  Vorder-  und  Nachsatze  v.15  (vgl.  Jer.  23, 22)  geht 
lediglich  aus  dem  Zus.  hervor;  Fntt.  statt  der  Perf.  würden  si  dicerem  . . 
perfide  agerem  bed.  ist  die  Gesamtheit  derer,  in  denen  das  sohn- 

schaftliche  Verhältnis,  in  welches  Gott  Israel  zu  sich  gestellt  hat,  inner- 
liche Wirklichkeit  geworden  ist,  der  Israel  Gottes  v.  1.  ,das  p^s  Tb»  14,5. 
Es  ist  ein  Gattungsname  wie  Dt,  14,1.  Hos.  2,1.,  denn  dadurch  unterschei- 
det sich  im  Punkte  der  vio&tatu  das  N.T.  vom  Alten,  daß  im  A.T.  nur 
immer  Israel  als  Volk  oder  als  Gesamtheit  o^a  heißt,  daß  aber  noch 
nicht  der  Einzelne  und  zwar  in  seiner  unmittelbaren  Bez.  zu  Gott  sich 
Kind  Gottes  zu  nennen  wagen  durfte;  die  Persönlichkeit  ist  noch  nicht 
von  der  Gattung  gelöst,  sie  ist  noch  nicht  selbständig,  es  ist  noch  die  Zeit 
der  minorennen  rrjmoir^,  und  die  Kindschaft  ist  noch  volklich  vermit- 
telt, das  Heil  ist  noch  in  der  Schranke  des  Volkstums,  seine  gemein- 
menschliche Gestalt  ist  noch  nicht  erschienen.  Das  V.  *wa  mit  a bed. 
treulos  an  jem.  handeln  und  insbes.  ihn  (Gott,  den  Freund,  den  Gatten) 
treulos  verlassen;  hier  begnügt  es  sich  in  diesem  Sinne  böslicher  Verlas- 


464 


Ps.  LXXIII,  16-18.. 


sung  mit  dem  blosen  Acc.  Einerseits  hätte  er  durch  Einstimmung  in  die 
Hede  der  Freidenker  sich  außerhalb  des  Kreises  der  Gotteskinder,  der 
wahrhaft  Frommen  gestellt,  andererseits  aber  blieb  die  zweifelerregende 
Erscheinung  (rät),  wenn  er  sie  denkend  zu  durchdringen  (n5“ib)  suchte, 
für  ihn  ^5  Mühsal  d.i.  etwas  ihn  erfolglos  Abmühendes,  ein  unlösbar 
Rftthsel  (vgl.Koh.8, 17).  Mag  man  wn  oder  ton  lesen,  der  Sinn  bleibt 
sich  gleich;  das  Kerl  ton  bevorzugt  wie  lob  31, 11  das  attraktionelle  Ge- 
nus. Daß  na-i-nso  s.v.a.  na®m«  sei  (Ew. Hupf.),  ist  weder  hier  noch 
lob  30,26  und  anderwärts  anzunehmen ; die  cohortative  Futurform  bildet 
hier  wie  öfter  (Ges.  §.  128, 1)  mit  oder  ohne  Bedingungspart.  (139,8.  2 S. 
22,38.  lob  16,6.  11,17.  19,18.  30,26)  einen  hypothetischen  Vordersatz: 
und  (doch;  wenn  ich  nachsann,  Symm.  (nach  Montfaucon)  »*  ttoyt&ftrjr. 
Das  Denken  allein  — hem.  Vaih.  treffend  — gibt  weder  das  rechte  Licht 
noch  wahre  Seligkeit.  Beides  wird  nur  im  Glauben  gefunden.  Der  D. 
schlug  endlich  den  Glaubensweg  ein  und  da  fand  er  Licht  und  Ruhe.  Das 
Fut.  nach  *15  hat  häutig  subjunktive  Imperfektbed.  lob  32,11.  Koh.  2, 3 
vgl.  Spr.  12, 19  [donec  nutem  ~ nur  einen  Augenblick),  auch  in  solchem 
hist.  Zus.  wie  Jos.  10, 13.  2Chr.  29,34  ist  es  subjunktiv  gedacht  ( donec 
ulcisceretur,  se  sancti/icarent ),  zuweilen  jedoch  indicativisch  wie  Ex.  15, 
16  ( donec  transibat ) und  a.  u. St.,  wo  *15  das  objektive  Ziel  einführt,  an 
welchem  das  Räthsel  seine  Lösung  fand : bis  ich  einging  . . (geflissentlich) 
achtete  auf  (^?  wie  in  der  Grundstelle  Dt.  32, 29  vgl.  lob  14,21)  auf  ihren 
Lebensausgang.  Der  Cohortativ  ist  hier  nicht  anders  als  in  •"tV'S&O  ge- 
braucht, aber  mit  dem  hier  zusammenhangsgemäßen  Nebenbegriff  desGe- 
flissentlichen.  Er  ging  in  Gottes  hehres  Heiligtum  (Plur.  wie  68,36  vgl. 
nhjpi?  in  den  Asafps.  74,7.  78,69),  hier  betete  er  um  Licht  im  Dunkel 
seiner  Anfechtung,  hier  wurde  ihm  das  Auge  in  die  h.  Plane  und  Wege 
Gottes  77, 14  geöffnet,  hier  der  Blick  geschenkt  auf  das  traurigeEude  der 
Frevler.  Ew.  Hitz.  verstehen  unter  Gottes  Heiligtümern  seine  Geheimnisse, 
aber  ohne  Halt  im  Sprachgebrauch.  Und  ist  das  nicht  ein  ganz  Zusam- 
menhangs- und  erfahrungsgemäßer  Ged.,  daß  ihm  ein  Licht  aufging,  als 
er  sich  aus  dem  Wirrwarr  der  Welt  in  die  Stille  der  Stätte  Gottes  zurück- 
zog und  da  andächtig  aufmerkte?  — Die  Str.  schließt  mit  summarischem 
Bekenntnis  des  dort  empfangenen  Aufschlusses,  ist  mit  ^ construirt, 
indem  collocare  s.  v.  a.  locutn  nssignare  ist  (s.  6b).  Gott  gibt  den  Frevlern 
zu  stehen  auf  glatten,  schlüpfrigen  Stellen,  wo  man  leicht  ausgleitet  (vgl. 
35,6.  Jes.  23, 12).  Da  stürzen  sie  denn  auch  unvermeidlich;  Gott  stürzt 
sie  risensob  in  Trümmer  fragores  = ruitiae , v.  = •*■»*<«  wirr,  wüste 

s.,  dröhnen,  nur  scheinbar  v.  Berückungen,  Ueberfälle  (Hitz.),  was 
74,3  noch  schlechter  paßt  als  hier;  Verwüstung  und  Zertrümmerung  läßt 
sich  auch  von  Personen  sagen,  wie  28,5.  Jes.  8, 15.  y?*  Jer. 

51,21 — 23.  Eine  andere  Theodicee  als  diese  kennt  der  D.  nicht  und 
überhaupt  nicht  die  vorexil.  Literatur  Israels  (s.  Ps.37.39.  Jer.  12  u.  B. 
lob).  Die  spätere  Profetie  und  Chokma  ist  schon  um  Vieles  weiter,  in  - 
dem  sie  auf  ein  letztes  allgem.  Gericht  hinweist  (s.  bes.  Mal.  3, 13  ff.),  aber 
nicht  ein  das  Diesseits  abbrechendes ; Diesseits  und  Jenseits,  Zeit  und 
Ewigkeit  sind  auch  da  noch  nicht  recht  geschieden. 
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V.19 — 22.  Der  D.  gibt  sich  bei  der  Räthsellösung,  die  ihm  gewor- 
den, zufrieden,  und  es  wäre  unter  seiner  Menschenwürde,  sich  weiter  von 
Zweifelsgedanken  anfechten  zu  lassen.  Auf  den  Standpunkt  des  Endes 
sich  stellend,  sieht  er  wie  die  Gottlosen  im  Nu  grausigem  Untergang  ver- 
fallen, sie  enden  («ibo  v.  cpo,  nicht  neo),  es  ist  aus  mit  ihnen  (wn)  infolge 
OP?  wie  76, 7 und  unverbunden  wie  18,4.  30,4.  ‘2S.  22, 14)  schrecklicher 
Begegnisse  (n-fiia  ein  bes.  im  B.  lob  beliebtes  Wort),  die  sie  hinwegräu- 
men. Es  geht  mit  ihnen  wie  mit  einem  Traume,  nachdem  0?  wie  1 Chr. 
8,8)  man  erwacht  ißt.  Man  entschlägt  sich  da  des  Traumbildes  seiner 
Nichtigkeit  halber  lob  20,8.  So  sind  die  /nun  noMrjg  (puvtaoi'ug  (Act. 
25,23)  sich  breit  machenden  Frevler  vor  Gott  ein  ob*  Schattenbild  oder 
wesenloses  Schemon.  Wenn  er,  der  Allherr,  aufwacht  d.i.  nach  langmü- 
tigem Zuschaun  sich  richterlich  aufmacht,  so  verachtet  er  ihr  Schattenge- 
bilde, stößt  es  verächtlich  von  sich  fort.  Lth.  übers.:  So  machstu  HERR 
jr  Bilde  in  der  Stad  verschmecht.  Aber  weder  hat  das  h'al  rwa  diese  dop- 
pelt trans.Bed.:  der  Verachtung  preisgeben,  noch  ist  hier  die  Erwähnung 
der  Stadt  am  Orte.  Auch  Hos.  11,9  gibt  vsa  in  der  Bed.  in  urbem  kei- 
nen rechten  Sinn,  os  bed.  die  Zornwut,  wie  Jor.  16,8  die  Angstglut,  und 
erstere  Bed.(s.  zu  Ps.  139,20)  in  fervore  (irae)  behauptet  Schroeder  auch 
hier,  aber  die  Vocalisation  ■TOJ  ist  ihr  entgegen.  Deshalb  ist  *v'J?a  mit 
Trg.  für  synkopirt  aus  vshj  zu  halten  (vgl.  trab  Jer.  39,7.  2 Chr.  31, 10., 
•ibtöas  Spr.  24,17  u.  dgl.),  nicht  aber  zu  erklären:  wenn  sie  erwachen, 
näml.vom  Todesschlafe  (Trg.1),  oder  nach  78, 38:  wenn  du  sie  erweckest, 
nfirol.  aus  ihrem  Sicherheitsschlafe  (de  W.  Kurtz),  sondern  nach  35,23: 
wenn  du  erwachest,  nörnl.  Gericht  zu  halten.  Bis  hieher  die  gebetsweise 
vom  D.  wiedergegebene  göttliche  Antwort.  Hgst.  übers,  nun  weiter:  „denn 
es  erbitterte  sich  . .“,  aber  weder  läßt  sich  yarn?  der  Tempusfolge  nach 
als  Imperf.  fassen,  noch  ■'»  als  Part,  des  Grundes  begreifen.  Vielmehr 
redet  der  D vom  Standpunkt  des  erhaltenen  Aufschlusses  von  einer  mög- 
lichen Wiederkehr  (*»  seq.fut.  = tur)  seiner  Anfechtung  und  verurtheilt 
diese  invoraus:  si  exacerbarctur  animus  mens  atque  in  renibus  meis  pun- 
gerer}  fanrn  sauer,  herbe,  leidenschaftlich  w , l.ynsin  mit  dem  näher  be- 
stimmenden Acc.  'n^bs  gestachelt,  piquirt,  gereizt  w.  Mit  ‘W.  beginnt 
der  Nachsatz:  so  wäre  ich  . . wäre  geworden  (Perf.  wie  v.  15  nach  Ges. 
§.  126,5).  Ueber  6<b  non  sapere  s.  14,4  rnsna  läßt  sich  als  compar. 
decurtata  für  rnsnas  fassen,  indes  hat  der  D.,  wie  sich  aus  lob  40, 15  zu 
ergeben  scheint,  wol  den  p-ehc-mou  Wasserochsen  d.  i.den  Hippopotamus 
im  Sinne,  welcher  hebraisirt  nfana  heißt2  und  als  plumper  Fleischkoloß 
zugleich  ein  Bild  kolossaler  Dummheit  ist  (Mr.  Hitz.).  Nicht  ein  Mensch 

1)  Dessen  Uebcrs.  lautet:  „Wie  den  Traum  eine«  truukeuen  Manne«,  der  au« 
seinem  Schlafe  erwacht,  wirst  du,  o HErr,  am  Tage  des  großen  Gerichts,  wenn  sie 
aufwachen  aus  ihren  Grabesbehausungen,  in  Zornmut  ihr  Gebilde  der  Schmach  preis- 
geben.“ Der  Text  unserer  Ausgaben  ist  so  nach  Bechai  (zu  Dt.  33, 29)  und  Nacb- 
mani  (in  seiner  Schrift  bican  isili)  zu  berichtigen. 

2)  Aegyptisches  p geht  öfter  in  hebräisches  b über  und  umgekehrt,  wie  in  dem 

Namen  Aperiu  = p bleibt  aber  in  — phar-aa  Großhaus  ( olxoi  uiya s 

bei  Horapollo),  der  mit  dem  Zeichen  des  HauBplans  = p beginnende  Name  der  äg. 
Herrscher. 
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— meint  der  D.  — würde  er  im  Verh.  zu  Gott,  Gotte  gegenüber  sein  (os 

wie  78,37.  lob  9,2  vgl.  in  Vergleich  mit),  wenn  er  gleichen  Zweifeln 

wieder  Raum  gäbe,  sondern  gleich  dem  dümmsten  Viche,  welches  Gotte 
gegenübersteht  unfähig  solcher  Erkenntnis,  wie  Er  sie  gern  dem  ernstlich 
fragenden  Menschen  mittheilt. 

V.23 — 26.  Aber  so  tief  erniedrigt  ersieh  nicht:  nachdem  Gott  ein- 
mal ihn  bei  der  Rechten  erfaßt  und  ihn  der  Gefahr  des  Falles  (v.  2)  ent- 
rissen, hält  er  sich  um  so  fester  an  Ihn  und  will  seine  stetige  Gemein- 
schaft mit  ihm  nicht  wieder  durch  solche  gottentfremdende  Anwandelun- 
gen durchbrechen  lassen.  Zuversichtlich  gibt  er  sich  der  göttlichen  Lei- 
tung hin,  wenn  er  auch  nicht  das  Geheimnis  des  Planes  (nsr)  dieser  Lei- 
tung durchschaut;  er  weiß,  daß  ihn  Gott  nachher  pn»  mit  Mugrasch: 
Adv.  wie  68,26)  d.i.  nach  diesem  dunklen  Glaubenswege  annehmen  d.i. 
zu  sich  nehmen  und  allem  Leiden  entnehmen  (npb  wie  49,16  und 
von  Henoch  Gen.  5, 24)  wird  Die  Vergl.  von  Zach.  2, 12  ist  be- 

irrend; dort  ist  in«  mit  Recht  als  Präpos.  accentuirt:  hinter  Herrlichkeit 
her  hat  er  mich  ausgesandt  (s.  Köhler)  und  hier  als  Adv.,  denn  obwol  der 
adv.  Sinn  des  ■'na  eher  die  Wortstellung  naa  ■»anpn  nnio  erwarten  ließ, 
ist  „hinter  Herrlichkeit  aufnehmen“  (vgl.  umgekehrt  Jes.  68,8}  doch  ein 
verschrobener  Ged.  "nsa  als  Adj.  „herrlich“  (Hofm.)  der  Sprache  fremd 
ist  entw.  Acc.  des  Zieles  (Hupf.)  oder,  was  eine  mehr  alttest. Formulirnng 
ergibt,  Acc.  der  Weise  (Lth.  mit  ehren).  In  faßt  der  D.  was  seiner 
am  Ziele  der  diesseitigen  göttlichen  Führung  wartet  in  einen  Gesamt- 
blick zus.;  die  Zukunft  ist  ihm  dunkel,  aber  durch  die  Eine  Hoffnung  ge- 
lichtet, daß  der  Ausgang  seines  irdischen  Daseins  eine  herrliche  Räthsel- 
lösung  sein  wird.  Es  ist  hier  wie  anderwärts  der  Glaube,  welcher  nicht 
nur  das  Dunkel  des  Diesseits,  sondern  auch  die  Nacht  des  Hades  durch- 
bricht. Ein  Gotteswort  von  himmlischem  Triurafe  der  diesseits  streiten- 
den Gemeinde  war  damals  noch  nicht  vorhanden,  aber  für  den  Glauben 
hatte  der  Jahve-Name  schon  eine  über  den  Hades  hinaus  in  ein  ewiges 
Leben  hineinreichende  durchsichtige  Tiefe.  Der  Himmel  der  Seligkeit 
und  Herrlichkeit  ist  ja  auch  nichts  außer  Gott,  sondern  wer  Gott  in  Liebe 
sein  nennen  kann,  der  hat  den  Himmel  auf  Erden,  und  wer  Gott  nicht  in 
Liebe  sein  nennen  kann,  der  hätte  nicht  den  Himmel,  sondern  die  Hölle 
mitten  im  Himmel.  In  diesem  Sinne  sagt  der  D.  v.  25:  wen  hab’  ich  im 
Himmel  d.  i.  wer  wäre  da  ohne  dich  Gegenstand  meiner  Lust,  Stillung 
meines  Verlangens,  ohne  dich  ist  der  Himmel  mit  all  seiner  Herrlichkeit 
eine  mich  gleichgültig  lassende  große  Oede  und  Leere,  und  mit  dir  d.i. 
dich  besitzend  hab’  ich  keinen  Gefallen  an  der  Erde,  weil  dich  mein  zu 
nennen  alles  Besitztum  und  alle  Lust  der  Erde  unendlich  überragt.  Faßt 
man  noch  genauer  dem  D’rtfa  parallel,  ohne  es  von  'MBn  abhängig 
zu  machen:  und  dich  besitzend  find  ich  keine  Lust  auf  Erden:  so  bleibt 
der  Sinn  wesentlich  derselbe,  aber  wenn  man  y“K2  sprachgebrauchsge- 
mäß von  Tscn  regiert  sein  läßt,  so  gelangt  man  zu  diesem  Sinne  auf  dem 
nächstliegenden  Wege.  Himmel  und  Erde  mit  Engeln  und  Menschen  ge- 
währen ihm  keine  Genüge  — sein  einiger  Freund,  seine  einige  Lust  und 
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Liebe  ist  Gott.  Die  Gottesliebe,  welche  David  16,2  in  dem  kurzen  Worte 
aussprieht:  „HErr,  du  bists ; du  bist  mein  höchstes  Gut“  entfaltet  sich 
hierin  unvergleichlicher  mystischer  Tiefe  und  Schönheit.  Luthers  Uebers. 
zeigt  seine  Meisterschaft;  nach  ihr  singt  die  Kirche  in  ihrem  Herzlich  lieb 
hab’  ich  dich:  „Die  ganze  Welt  nicht  erfreuet  mich,  Nach  Himmel  und 
Erden  frag  ich  nicht,  Wenn  ich  nur  dich  mag  haben“;  nach  ihr  fährt  sie 
vollkommen  dem  Texte  unseres  Ps.  gemäß  fort:  „Und  wenn  mir  gleich 
mein  Herz  zerbricht,  So  bist  doch  du  mein  Zuversicht“,  oder  mit  Paul 
Gerhard:  ,,Du  sollt  sein  meines  Herzens  Licht,  Und  wenn  mein  Herz  in 
Stücken  bricht,  Sollt  du  mein  Herze  bleiben“.  Denn -das  hypothetische 
Perf.  nbs  sagt  etwas  aus,  trotz  dessen  derjenige,  den  es  trifft,  Gott  seinen 
Gott  nennt:  licet  defecerit.  Mag  sein  äußerer  und  innerer  Mensch  ver- 
gehen, dennoch  bleibt  Gott  ewig  seines  Herzens  Fels  als  der  feste  Grund, 
auf  welchem  er  mit  seinem  Ich  stehen  bleibt,  wenn  alles  wankt;  Er  bleibt 
sein  Theil  d.i.  das  Besitztum,  das  ihm  nicht  entrissen  werden  kann,  wenn 
er  alles,  selbst  sein  seelenleibliches  Leben,  verliert,  und  das  bleibt  ihm 
Gott  er  überdauert  mit  dem  Leben,  das  er  in  Gott  hat,  den  Tod 

des  alten.  Der  D.  setzt  den  zwar  unmöglichen,  aber  doch  denkbar  äußer- 
sten Fall,  daß  sein  äußerer  und  innerer  Wesensbestand  dahiusänke;  selbst 
dann  will  er  mit  dem  merus  actus  seines  Ich  au  Gott  hangen  bleiben.  Mit- 
ten in  dem  Naturleben  der  Vergänglichkeit  und  der  Sünde  hat  ein  an 
Gott  hingegebeues  ueues  Personleben  in  ihm  begonnen,  und  an  diesem 
hat  er  die  Bürgschaft,  daß  er  nicht  untergehen  kann,  so  wahr  als  Gott 
nicht  untergeben  kann,  an  den  es  geknüpft  ist.  Ebendas  ist  auch  der  Nerv 
des  antisadducftischen  Beweises  Jesu  für  die  Auferstehung  der  Todten 
Mt.  22, 32. 

V.27 — 28.  Noch  einmal  spricht  der  D.  hier  die  großen  Gegensätze 
aus,  auf  welche  Glück  und  Unglück  scheinbar,  aber  nur  scheinbar  in  ei- 
ner der  göttlichen  Gerechtigkeit  so  widersprechenden  Weise  vertheilt 
sind.  Der  Schwerpunkt  der  mit  '’J  eingeführten  Begründung  liegt  in 
v.  28.  „Deine  sich  Entfernenden“  war  mit  prn  unteFseb.  v.  pinn  auszu- 
drücken; n5t  hat!«  fürrnns  oder  nach  sich.  Die  sich  vom  Urquell 
des  Lebens  entfernen,  verfallen  dem  Untergang;  die  Gotte  sich  bund- 
brüchig entziehen  und  seiner  Liebe  die  Welt  mit  ihren  Götzen  vorziehen, 
verfallen  der  Vertilgung.  Nicht  so  der  D. ; Gottesnähe  d.i.  Gottverbun- 
denheit ist  ihm  gut  d.  i.  (vgl.  119,71  f.)  achtet  er  für  sein  Glück;  tta-.p  ist 

7t.  act.  n.d.F.  nnj?*  Gehorsam  und  n^a?  Wacht  141,3  und  wesent- 
lich gleichbed.  mit  hurba  (na-jjD),  der  arab.Bez.  der  unio  mystica,  vgl.  Jac. 
^jSiyyiaaxt  i (p  9t(p  xal  iyyttt  vfur.  Wie  C'FibK  ra^p  dem"ppn“i,so  steht 
aio  dem  •na»'’  und  nrrasn  entgegen.  Jenen  bringt  ihre  Gottentfrem- 
dung das  Verderben,  er  findet  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  was  ihm  für 
Gegenwart  und  Zukunft  gut  ist.  Auf  Ihn  seine  Zuversicht  (*'©no , nicht 
•'ön«)  setzend  will  er  erzählen  und  wird  er  dereinst  erzählen  können  alle 
seine  nSaabtt  d.i.  die  Bethätigungen  oder  Bewerkstelligungen  seiner  ge- 
rechten, gnädigen,  weisen  Regierung.  Die  Aussage  verwandelt  sich  schnell 
in  Anrede.  Der  Psalm  schließt  mit  einem  invoraus  dankbar  anbetenden 

so* 
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Aufblick  zu  dem  Gott,  der  die  Seinen  zwar  oftmals  wunderlich  führt,  aber 
stets  selig,  näml.  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit. 

PSALM  LXXIV. 

Anrufung  Gottes  gegen  tempelstürmende  Religionsverfolgung. 

1 Warum,  Elohim,  hast  du  verstoßen  auf  immer, 

Rauchet  dein  Zorn  wider  die  Herde  deiner  Weidet 

2 Gedenke  deiner  Gemeinde,  die  da  erkauft  ur&lters, 

Eingelöst  zum  Stamme  deines  Eigentums  — 

Des  Berges  Zion,  darauf  du  wohnest. 

3 0 erhebe  deine  Schritte  zu  den  Trümmern  auf  immer, 

Alles  hat  verderbt  der  Feind  im  Heiligtum. 

4 Es  brüllten  deine  Widersacher  innerhalb  deiner  Versammlungsst&tte, 
Setzten  ihre  Zeichen  zn  Zeichen  ein. 

5 Es  sah  sich  an,  wie  wenn  man  hooh  emporhebt 
Im  Gehölzdickicht  Aexte, 

6 Und  jetzt  — auf  sein  Schnitzwerk  zusamt 
Mit  Beil  und  Barten  hauten  sie  los. 

7 Sie  haben  in  Brand  gesteckt  deinen  Tempel, 

Zur  Erd’  entweihet  deines  Namens  Wohnort, 

8 Sprachen  in  ihrem  Herzen:  wir  wollen  zusamt  sie  nledenwingen, 

Haben  verbrannt  alle  Gotteshäuser  im  Lande. 

» Unserer  Zeichen  werden  wir  nieht  ansichtig. 

Kein  Profet  ist  mehr, 

Und  unter  uns  ist  Keiner  welcher  wüßte:  bis  wann!  — 

10  Wie  lange,  Elohim,  wird  lästern  der  Dränger, 

Höhnen  der  Feind  deinen  Namen  auf  immer! ' 

11  Warnm  riehst  du  zurück  deine  Hand  und  deine  Reehtel 
Aus  deinem  Busen  drinnen  hole  Vertilgung!  — 

12  Und  doch  ist  Elohim  mein  König  von  uralters, 

Hülfreich  wirksam  im  Bereich  der  Erde. 

ls  DU  hast  zerspalten  durch  deine  Gewalt  das  Meer, 

Hast  zerschellt  die  Köpfe  von  Drachen  auf  den  Wassern. 

14  DU  hast  zerschmettert  die  Köpfe  Leviathans, 

Gabst  zur  Speis’  ihn  einem  Volk:  den  Wüstenthieren. 

15  DU  hast  gespalten  Quellen  und  Bäche, 

DU  hast  getrocknet  nie  versiegende  Ströme. 

10  Dein  ist  der  Tag,  auch  dein  die  Nacht, 

DU  hast  bereitet  Nachtgestirn  und  Sonne. 

17  DU  hast  festgestellt  alle  Marken  der  Erde, 

Sommer  und  Winter  hast  DU  gebildet. 

18  Gedenke  deß:  Feinde  schmähen  Jahve 
Und  ein  tolles  Volk  höhnet  deinen  Namen. 

19  Ueberlasse  nicht  dem  Thiere  die  8eelo  deiner  Turtel, 

Deine  armen  Thierlein  vergiß  nicht  auf  immer. 

20  Blicke  hin  anf  den  Bund, 

Denn  die  Winkel  des  Landes  sind  voll  von  Gewaltthatastätten. 

21  Nicht  kehre  zurück  der  Niedergeschlagne  beschämt, 

Der  Leidvolle  und  Dürftige  mögen  preisen  deinen  Namen. 

22  Steh  auf,  Elohim,  fleht  aus  deinen  Streit, 

Gedenk  deines  Schimpfes  von  Tollen  fort  und  fort! 

23  Vergiß  nicht  des  Geschrei’s  deiner  Widersacher, 

Des  Gedröhns  deiner  Empörer,  das  aufsteigt  immerdar!! 
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Auf  den  “llOTO  73  folgt  hier  ein  b*»3iö»  (s.  32,1),  welches  mit  jenem  das  her- 
vorstechende seltene  Wort  niitViia  (74,3.  73,18),  aber  auch  das  altasaflsche  Ge- 
präge gemein  hat.  Wir  finden  hier  die  asaf.  Lieblingsanschauung  Israels  als  einer 
Herde  und  die  Vorliebe  der  asaf.  Ps.  zu  urgeschichtlichen  Rückblicken  (74,13 — 15). 
Den  ersteren  dieser  beiden  Charakterzügo  finden  wir  auch  in  Ps.  79.,  welcher  die 
gleicho  Zeitlage  spiegelt. 

Auch  steht  Jercmia  zu  beiden  Ps.  in  gleichem  Verh.  ln  Jcr.  10,25  wiederholt 
sioh  wörtlich  79, 6 f.  Und  an  Ps. 74  wird  man  durch  Thren.2,2  (vgl.  74,7);  2,7 
(vgl.  74,4)  u.  n.  St.  erinnert.  Auch  die  Klage  X^aJ  Ti?  ’px  74,  9 lautet  ähnlich  wio 
Thren.  2, 9.  Bei  der  reproduktiven  Weise  Joremia’s  und  seiner  Gewohnheit,  sich 
durch  die  Originalstcllcn  mittelst  Ideenassociation  zu  neuen  Gedanken  veranlassen 
xu  lassen  (vgl.  ISiE  CP#  Thren.  2, 7 mit  P|*1>VQ  des  Ps.)  liegt  es  nahe,  den 

beiden  asaf.  Volksklageps.  den  Altersvorzug  zuzusprechen. 

Aber  dagegen  sträubt  sich  der  Inhalt  beider,  welcher  uns  nicht  blos  bis  in  die 
chaldäischo,  sondern  bis  in  die  maccabäische  Zeit  hinabzuführen  scheint.  Nach  sei- 
ner Rückkehr  vom  zweiten  ägypt.  Feldzüge  (170  v.  Chr.)  züchtigte  Antiochos  Epi- 
phanes  das  durch  Jason  insurgirte  Jerusalem  aufs  grausamste,  betrat,  von  dem  höfi- 
schen Hohenpriester  Menelaos  geleitet,  den  Tempel  und  nahm  die  kostbaren  Ge- 
räthe,  auch  das  Gold  der  Wando  und  Thüren,  mit  sich  fort.  Myriaden  von  Juden 
wurden  damals  niedergemetzolt  oder  als  Sklaven  verkauft.  Als  dann  während  des 
vierten  äg.  Feldzugs  (168)  des  Antiochos  in  Jer.  wieder  eine  ptolemäisch  ge- 
sinnte Partei  sich  erhob,  entsandte  er  zur  Bestrafung  der  Schuldigen  den  Apollonios 
(167),  dessen  Truppen  mit  Feuer  und  Schwert  die  Stadt  verwüsteten,  Häuser  und 
Mauer  zerstörten,  mehrere  Tempclthore  niederbrannten  und  viele  Zellen  niederris- 
sen. Auch  diesmal  wurden  Tauscndo  niedergemacht  und  gefangen  weggeführt.  Dann 
begann  Antiochos’  Versuch,  das  jüd.  Volk  zu  hellenisiren.  Ein  alter  Athßner  war 
mit  Durchführung  dieser  Maßregel  betraut.  Man  zwaug  dio  Juden  mit  Gewalt  zur 
Annahme  der  heidnischen  Religion  und  zwar  zum  Dienste  des  olympischen  Zeus: 
am  16.  Chislev  wurde  auf  den  Brandopferaltar  des  Tempels  ein  kleinerer  Altar  ge- 
stellt und  am  25.  Chislev  wurde  dem  olympischen  Zeus  in  dem  nun  ihm  geweihten 
Tempel  Jahve’s  das  erste  Opfer  gebracht  So  stand  es,  als  eine  Schar  treuer  Beken- 
ner sich  um  den  hasmonäischen  Priester  Mattathias  sammelte. 

Wie  auffällig  stimmt  vieles  in  beiden  Ps., zumal  in  Ps.  74,  mit  dieser  Zeitlago! 
Damals  fühlte  man  schmerzlicher  als  je,  daß  das  Profetentura  verstummt  sei  1 Macc. 
4,46.9,27.14,41.  Dio  sich  ormannenden  Bekenner  und  Märtyrer  hießen,  wie 
79,2.,  C'T’OH  ’AoiäaToi.  Man  sah  damals,  wie  1 Macc. 4, 38  sagt,  to  nyiaopa  tjptj- 
fxwutyoy  xai  To  övciaoxfatox  ßeßr^wfjtixoy  xal  x «f  nvXas  xaxctxcxavfisxas,  xai 
ix  xaif  (tvXnlf  (pvxa  netpvxöxa  u>(  iv  dgvfAuj  rj  tof  iv  hvi  x <bv  ogdtav,  xai  x a 
nctaxoffÖQia  xa^QT^iva.  Die  Thorflügel  des  Tempels  waren  eingeäschert  (vgl. 
2 Macc.  8,83. 1,81.  Du5  religiösen  plp*iK  74,4  der  Heiden  füllten  dio  Oflbnbarungs- 
stätto  Jahve’s.  Auf  dem  Altar  des  Vorhofs  stand  das  ßdeXvyua  ; in  den 

Vorhöfen  hatte  man  Bäume,  gleichfalls  P1P1X  des  Heidentums,  angepflanzt  und  die 
Piscb  (naaxo(pi>Qia)  lagen  in  Trümmern.  Als  später  unter  Demetrios  ßoter  161 
Alkimos  (ein  Abtrünniger,  den  Antiochos  zum  Hohenpr.  ernannt  hatte)  und 
Bakchides  mit  Friedensverheißungen,  zugleich  aber  mit  einer  Heeresmacht  heran- 
sogen, ging  ihnen  eine  Schar  von  Schriftgelehrten,  die  ersten  der  Mczcfatoz  Israels, 
entgegen,  um  für  ihr  Volk  zu  bitten;  Alkimos  aber  ergriff  deren  sechzig,  schlachtete 
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sie  au  Einem  Tage  und  zwar,  wie  1 M.  7, 16  f.  hiuzugefiigt  wird:*  xau'<  xov  Xoyovy 
ov  eyQaif/e  * Xcrpxcf  boiaiv  aov  xai  aXfjtaxa  avxtbv  iteyeav  xvxky  'TiQovaaXr^, 
xai  oix  rjy  avxois  o itänxiov.  Die  Anführungsformel  xaxu  i ov  Xbyov  ov  (xovs 
Xbyovg  ocf)  tygaipe , besonders  das  aygcnpe,  welches  als  Aorist  nicht  die  Schrift 
(j-j  ypaqpij)  und,  da  das  Citat  ein  Gebet  zu  Gott  ist,  nicht  wol  Gott,  soudcrn  nur 
den  ungenannten  Psalradichtcr  zum  Subj.  haben  kann  (s.  jodoch  die  Varianten  bei 
Grimm  zu  d.  St.),  lautet  so,  als  ob  der  Geschichtschreiber  ein  unter  den  damaligen 
'.Drangsalen  entstandenes  Schriftstück  anzuführen  sich  bewußt  sei.  ln  der  That 
konnte  keine  Zeit  sich  für  berechtigter  halten,  einige  ihrer  Lieder  dem  Psalter  ein- 
zurerleiben,  als  die  maccabäische,  die  von  Daniel  geweissagte  63.  Woche,  die  den 
Charakter  der  Endzeit  an  sich  tragende  Leidenswoche,  diese  eigentliche  Märtyrer» 
zeit  des  A.  B.,  welcher  das  B.  Daniel  eine  hohe  heilsgeschichtlich  typische  Bcd. 
zuerkennt. 


Aber  so  unbefaugen  wir  der  Frage,  ob  es  maceab.  Ps.  gebe,  gegenüberstehen,  so 
ist  doch  andererseits  auch  manches  der  Bez.  beider  Ps.  auf  die  maccab.  Zeit  entge- 
gen. In  Ps.  79  widerstrebt  nichts  der  Bez.  auf  die  chaldäische  Zeit  und  79,11  vgl. 
102,21.  69,34  ist  ihr  sogar  günstig.  Und  in  Ps.  74,  in  welchem  8*>,  9b  sich  am 
befriedigendsten  aus  der  maccab.  Zeit  erklären,  erklärt  sich  hinwieder  anderes  besser 
aus  der  chaldäischen.  Denn  was  7*  sagt:  sie  haben  in  Brand  gesteckt  deinen  Tempel 
; gilt  doch  so  unbeschränkt  wie  es  lautet  von  den  Chaldäern,  nicht  von  den  Syrern. 
Und  der  Gebetaruf  74,3:  erhebe  deine  Tritte  zu  den  ewigen  Trümmern  scheint  eine 
Verwüstung  seit  wenigstens  Jahrzehnten  vorauszusetzen,  wie  die  macc.  Zeit,  obwol 
bei  der  Erhebung  der  Macc&bäer  Jer.  uoixrtios  de  igr^uos  war  (1  Macc.  3, 46),  sie 
nicht  aufzu weisen  hat.  Hitz.  übers,  zwar:  Erhebe  deine  Tritte  zu  den  UtberfäJlen 
ohn'  Ende , aber  die  beiden  Stellen,  wo  vorkommt,  sichern  diesem  wechsel- 

seitig die  Bed.  „Verwüstungen“  (Trg.Svmm.Hier.Saad.).  Wäre  aber  die  chald.  Ka- 
tastrofo  gemeint,  so  ließe  sich  der  Verf.  beider  Ps.  auf  Grund  von  Ezr.2,41.  Neh. 
7,44  vgl.  11,22  für  einen  Asatiten  der  Zeit  des  Exils  halten,  obwol  sie  auch  von 
irgeudwem  in  asafischer  Psalmweise  gedichtet  sein  könnten.  Und  was  ihr  Verh. 
zu  Jeremia  betrifft,  müßten  wir  uns  damit  bescheiden,  daß  Jeremia,  dessen  schrift- 
■ stellcrische  Eigentümlichkeit  soust  so  durchaus  reproduktiv  ist,  dooh  auch  von  spä- 
teren Schriftstellern  und  hier  vom  Psalmistcn  reproducirt  wird. 

Nichts  ist  gewisser  als  daß  der  Physiognomie  dieser  Ps.  kein  Nationalungliick 
vor  der  chald.  Katastrofe  entspricht  Der  Versuch  Vaihingers,  sie  aus  der  Zeit  der 
Schreckensregierung  Athalja’s  heraus  zu  begreifen,  zerfallt  in  sich  selbst.  Die  Gesch. 
Israels  vor  Zidkia  kennt  Plünderungen  Jerusalems  und  des  Tempels,  wie  unter  Je- 
horam,  aber  keine  Einäscherung.  Da  auch  die  Entweihung  des  Tempels  durch  den 
persischen  Feldherrn  Bagoses  (Jos.  arch.  XI,  7),  auf  welche  Ew.  früher  diese  Ps.  be- 
zog, mit  keiner  Beschädigung,  geschweige  Einäscherung  verbunden  war,  so  bleibt 
nur  die  Wahl  zwischen  der  Verwüstung  Jerusalems  und  des  Tempels  im  J.  688  oder 
im  J.  167.  Wir  haben  uns  oben  S.9  — 11  die  Anerkennung  einiger  macc.  Einschal- 
tungen im  Psalter  offen  erhalten.  Da  nun  in  beiden  Ps.',  abgesehen  von  dem  nx®o 
r.S5,  alles  zur  macc.  Zeit  stimmt,  während  bei  der  Bez.  auf  die  chaldäische  das  wis- 
senschaftliche Gewissen  in  mannigfaches  Gedränge  kommt  (bes.  bei  74,4.8.9.  79, 
2. 3),  so  weichen  wir  der  Macht  des  Eindrucks  und  legen  beiden  Ps.  die  Lage  des 
jüd.  Volkes  unter  Antiochos  und  Demetrios  unter.  Ihr  Inhalt  deckt  sich  mit  dem 
Gebete  des  Judas  Maccabäus  2 Macc.  8, 1—4. 
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V.l — 3.  Der  D.  beginnt  mit  der  flehentlichen  Bitte,  daß  Gott’ sich 
seiner  Gemeinde,  über  die  sein  Zorngericht  ergangen,  wieder  erbarmen 
und  die  Trümmer  Zions  wieder  aufrichten  möge.  Warum  auf  immer 
(v.  10.  79,6.  89,47  vgl.  13,2)  ist  s.  v.a.  so  andauernd  und  wie  es  scheint 
endlos:  das  Prät.  bez.  den  Akt  der  Verstoßung,  das  Fut.  lb  den  dauern- 
den  Zustand  derselben;  nab  wird  bei  folg,  gutturalem  Anlaut,  zumal  wenn 
dieser  einen  blosen  Halbvocal  hat  (obwol  auch  sonst  Gen.  12, 19.  27,45. 
Hohesl.1,7),  entdagessirt  und  auf  ult.  betont,  um  (wie  Mose  ha-Nakdan 
ausdrücklich  bem.)  die  Verschluckung  des  ah  zu  verhüten,  vgl.  zu  10, 1. 
Ueber  das  Rauchen  des  Zorns  s.  18,9.  Das  charakteristisch  asafische 
in*»?-)»  ist  nicht  minder  jeremianisch  Jer.  23, 1.  In  v.  2 wird  Gott  an 
das  erinnert,  was  er  für  seine  Volksgemeinde  einst  gethan  hat;  weist 
wie  44,2  in  die  mosaische  Vorzeit  zurück  auf  die  Erlösung  aus  Aeg.,  wel- 
che in  nsp  (Ex.  15, 17)  alsErkaufung  und  in  bjo  (77,16.  78,35.  Ex.  15, 
13)  als  Loskaufung(r*<fc?7j*io)vorgestellt  ist;  *|nbn£  «2®  ist  Factitiv-Obj., 
t33B  heißt  das  Gesamtvolk  in  seiner  Stammverscbiedenheit  von  andern 
Völkern  wie  Jer.  10, 16.  61,19  vgl.  Jes.63,17.  nt  2b  ist  mit  Recht  von 
ypx-nn  ( Mugrasch ) getrennt,  es  steht  geradezu  für  “'ö«  wie  104,8.26. 
Spr.23,22.  lob  15, 17.  Ges.  §.  122,2.  Die  Volksgemeinde  und  ihre  Cen- 
tralstätte befinden  sich  wie  von  Gott  vergessen  in  einem  gegen  ihre  Er- 
wählung abstechenden  Zustande.  nx5  rix®»  heißen  Ruinen  (s.  73,18) 
im  Zustande  so  gänzlicher  Zerstörung,  daß  alle  Hoffnung  der  Wiederher- 
stellung davor  schwindet;  nxa  blickt  hier  vorwärts  wie  fibir  (riam)  Jes. 
58,12.  61,4  rückwärts.  Möge  denn  Gott  hoch  emporheben  seine  Füße 
poet.  für  o?ba“|  vgl.  58, 11  mit  68, 24)  d.i.  in  langen  eiligen  Schrit- 
ten unaufhaltsam  sich  zu  seiner  in  Trümmer  liegenden  Wohnstätte  hin- 
zubewegen, daß  sie  in  Kraft  seines  Einschreitens  wieder  erstehe.  Hat 
doch  der  Feind  schonungslos  gehaust;  Alles  (bs  wie  8,7  Zef.  1,2  für  bin 
oder  bb-r«)  im  Heiligtum  hat  er  übel  zugerichtet  (S“n  wie  44, 3)  — wie 
könnte  dieser  tempelschänderische  Vandalismus  ungeahndet  bleiben! 

V.4 — 8.  Der  D.  beschreibt  nun  näher,  wie  der  Feind  gehaust.  Da 
th’P  v.3  der  Tempel  ist,  so  müßte  v.4  gleichfalls  den  Tempel  mit 

Bez.  auf  die  einzelnen  Vorhöfe  meinen,  aber  der  Plur.  wäre  hier  (vgl.  8b) 
beirrend  und  ist  auch  nur  eine  Variante;  mit  Recht  hat  Baer  sich  für 
entschieden1,  “isis  wie  Thren.2,6f.:  der  stiftungsgemäße(Num.l7, 
19)  Ort  des  Verkehrs  Gottes  mit  seiner  Gemeinde  (vgl.  oliuuc  Stelldich- 
ein). Was  Jeremia  Thren.  2, 7 (vgl.  aas)  Jer.  2, 15)  sagt,  ist  hier  auf  einen 
kürzeren  Ausdruck  gebracht.  Unter  crhi«  4b  lassen  sich  nicht  militäri- 
sche Abzeichen  verstehen;  die  Scene  des  Tempels  und  die  Verdrängung 
der  dort  befindlichen  national-israel.  Abzeichen  durch  Substituirung  an- 
derer fordert  für  das  Wort  die  religiöse  Bez.,  in  welcher  es  von  Beschnei- 
dung und  Sabbat  (Ex.  31, 13) gebraucht  wird;  solche  heidnische  n*ink,die 
dem  Tempel  und  der  Gemeinde  Jahve’s  als  fortan  gültige  obtrudirt  wur- 
den, waren  die  1 Macc.  1,45 — 49.,  bes.  der  sogen.  Greuel  der  Verwüstung 

1)  Die  LA  ist  z.  B.  von  Elias  Hutter  und  Nissel  aufgen. , der  Targ. 

Übers,  sie,  Kimchi  erklärt  und  Abraham  v.  Zante  paraphrasirt  nach  ihr,  sie  ist  ziem- 
lich verbreitet,  aber  nach  LXX.  Syr.  u.  HSS  zu  verwerfen. 
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ebend.  v.  54.  Mit  snn*  v.  5 wird  die  Schreckensscene  eingeführt,  die  man 
damals  offensichtlich  (79,10)  erlebte:  fifoas  ist  das  Subj.,  es  ward  sicht- 
bar, fühlbar,  bemerklich  d.i.  es  sah  sich  an  und  man  erlebte  es,  wie  wenn 
einer  in  Holzdickicht  die  Axt  eingeben  macht  d.  i.  dahinein  oder  darauf 
los  schlägt.  DerPlur.  nia*nnp  drängt  sich  in  die  Vergleichung  ein,  weil 
es  die  vielen  heidnischen  Krieger  sind,  welche  wie  Jer.  46,22  f.  mit  sol- 
chen Holzschlägern  verglichen  werden.  Das  Kamez  von  yy— jaoa  nennt 
Norzi  E)'ön  yapjdie  Verbindungsform  wäre  daun  die  Verkürzung  von 
tpo  (Ew\01sh.),denn  das  lange  ä von  ?p$p  leidet  keine  Verkürzung;  nach 
anderer  Ansicht  ist  bi-sbach-ez  zu  lesen,  wie  Est.4,8  k*täb-hadüth  (mit 
Gegenton- beim  langen  Vocal  wie  z.  B.  ’Jjrryy  ^en-  2, 16).  Der  D. 
begleitet  das  Zerstörungswerk  bis  zum  vernichtenden  Schlage,  den  das 
die  Aufmerksamkeit  spannende  psh  (viell.  nsn , Keri  nnri)  einführt.  In 
v.5  wird  die  gemeine  rohe  Ruhe  gemalt,  wie  in  dem  virgilischen  illi  inter 
sese  cet.  die  schwerfällige  cyklopische  Arbeit  , in  jahalomün  6b  (hie  und 
da  jahlomün  punktirt)  hört  man  den  Schlag  der  aufgehobenen  Aexte, wel- 
che das  kostbare  Schnitzwerk  des  Tempels  zersplittern ; das  Suff,  von 
rrwriD  (die  Schnitzwerke  davon)  geht  dem  Sinne  nach  auf  “psro. 
LXX  die  maccab.  Deutung  begünstigend:  i'£txo\pur  dvgac  a t- 
(rnnro).  Auf  diese  Zertrümmerung  des  Getäfels  folgt  v.7  die  Ver- 
brennung, zunächst,  wie  sich  denken  läßt,  jenes  Getäfels  selbst,  so  weit  es 
aus  Holz  besteht.  Die  verbürgte  LA  ist  hier  T^ips,  nicht  T'iipe.  nfctf 
sista  bed.  in  Brand  stecken  immittere  igni,  versch.  v.  a niö  Feuer  an- 
legen  immittere  ignem.  Zu  vgl.  Thren.2,2.  Jer.  19, 13.  Den 

Ausruf  der  Feinde  M’a  leitet  Hitz.  nach  LXX  Trg. Hier,  von  yo  ab:  ihr 
ganzes  Geschlecht  (nftml.  wollen  wir  ausrotten)!  Aber  V3  heißt  die  Nach- 
kommenschaft, warum  also  nur  die  Jungen  und  nicht  die  Alten?  Und 
wozu  Ausdruck  des  Obj.  und  nicht  vielmehr  der  Handlung,  deren  Obj.  sich 
von  selbst  verstehen  würde?  D3r>  ist  fut.Kal  v.  hier  = Hi.  ro’in  ver- 
gewaltigen, despotisircn  und,  wie  im  späteren  Ilebr.  c$8t,  gewaltsam  zwin- 
gen; er?  (v.  nr*  wie  mb**)  ist  in  p.  in  abgelautet,  vgl.  die  Futurfor- 
men Num.21,30.  Ex. 34, 19  und  auch  118, 10 — 12.  Nachdem  nun  schon 
von  Verbrennung  des  Tempelgerüsts  die  Rede  gewesen,  kann 
nicht  wieder  die  Offenbarungsstätte  nach  ihren  Abtheilungen  (Hgst.)  bez., 
noch  weniger  die  Festvcrsamralungen  (Böttch.),  die  der  Feind  nur  durch 
Anzündung  des  Tempels  über  ihrem  Kopfe  verbrannt  haben  könnte,  wozu 
aber  nicht  paßt.  Der  Ausdruck  lautet,  was  man  nicht  bestreiten  sollte, 
anscheinend  auf  Synagogen,  wie  Aq.  u.  Symm.  übers.  Denn  an  die  von 
Profeten  geleiteten  Sondergottesdienste  im  nördlichen  Reiche  (2  K.  4, 23) 
läßt  sich  nicht  denken,  weil  dieses  zur  Abfassungszeit  des  Ps.  keinesfalls 
mehr  bestand; auch  nicht  an  die  rnas,  deren  Verbrennung  kein  frommer 
Israelit  beklagen  durfte;  auch  nicht  an  die  aus  der  Urgeschichte  Israels 
denkwürdigen  h.  Stätten,  welche  nirgends  heißen  und  seit  Grün- 

dung des  Centralheiligtums  nur  als  Sitze  falscher  Culte  erscheinen  — der 
Ausdruck  führt  (wie  *■»?!  Sota  IX,  15}  auf  Versammlungsorte  zu  reli- 
giösem Zwecke,  auf  Bet-  und  Lehrhäuser,  also  auf  Synagogen  — eine 
schwerwiegende  Instanz  für  die  maccab.  Herleitung  des  Psalms. 
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V.9 — 11.  Das  Schlimmste,  was  der  I).  zu  klagen  hat,  ist,  daß  sich 
Gott  iu  dieser  Leidenszeit  nicht  wie  sonst  zu  seinem  Volke  bekennt.  „Un- 
sere Zeichen“  ist  der  gerade  Gegens.  zu  „ihren  Zeichen“  v.  4.,  weshalb 
nicht  nach  86,7  Zeichen  die  Gott  thut  zu  verstehen  sind;  das  Suff,  for- 
dert ohnehin  etwas  Stätiges,  es  sind  die  stiftungsgemäßen  gottesdienst- 
lichen Ordnungen,  mittelst  welcher  Gott  mit  seinem  Volke  in  Gemein- 
schaft stehen  will  und  deren  es  nun  nicht  mehr  ansichtig  wird,  weil  die 
Feiude  sie  beseitigt  haben.  Dio  Klage  .'<■'35  Tür-px  würde  in  der  Zeit 
bald  nach  Jerusalems  Zerstörung  befremden,  denn  Jeremias  Thätigkeit 
währte  darüber  hinaus,  auch  hatte  er  ein  Jahr  zuvor  (im  10.  Zidkia’s)  ge- 
weissagt,  daß  die  baby).  Herrschaft  und  beziehentlich  das  Exil  70  J. 
dauern  werde;  zudem  trat  6 J.  vor  der  Zerstörung  Ezechiel  auf,  der  mit 
den  Zurückgebliebenen  im  Lande  in  Verbindung  stand.  Die  Verweisung 
auf  Thren.  2, 9 (vgl. Ez.  7,26)  beruhigt  nicht, denn  dort  wird  doch  voraus- 
gesetzt, daß  Profeten  da  seien,  was  hier  geläugnct  wird.  Nur  etwa  als  eine 
Stimme  aus  dem  Exil,  dessen  Mitte  (vgl.  Hos.3,4.  2Chr.  16,3  und  dazu 
Cant.  tr.  puer.  V.  14:  xui  ovx  i'auv  iv  tot  xutpw  iovko  upyjov  xui  np o- 
(f  rjirtf  xui  tjyot yu*oc)  wirklich  so  wunderlos  war  und  des  prof.  Zu- 
spruchs ermangelte,  läßt  sich  v.9  begreifen;  die  70  J.  Jeremia’s  waren 
damals  noch  ein  Räthsel  ohne  offenkundige  Lösung  Dan.c.  9).  Sind  aber 
8b  Synagogen  gemeint,  so  klingt  nun  auch  v.9  mit  der  gleichlautenden 
Klage  in  der  antiochischen  Drangsalszeit  1 Mace.4,46.  9,27.  14,41  zu- 
sammen. In  v.  10  wendet  sich  der  D.  mit  der  Frage  „wie  lang“  an  Gott 
uelbst:  wie  lange  soll  dieses  (anscheinend)  endlose  Lästern  des  Feindes 
dauern?  warum  ziehst  du  zurück  (näml.  «sa  von  uns,  nicht  *5^5  81,16) 
deine  Hand  und  deine  Rechte?  Die  Synonymeuverbiudung  spps*')  rf£  ist 
wie  44,4.  Sir.  33,7  ein  vollerer  Ausdruck  für  Gotteä  allmächtige  That- 
kraft.  Diese  feiert  jetzt,  1 lb  ruft  sie  zu  hülfreicher  Gerichtsthat  auf. 
„Aus  deinem  Busen  darinnen  vertilge“  ist  prägnanter  Ausdruck  für:  „aui 
deinem  Busen  drin  die  dort  unthätig  ruhende  Hand  hervorziehend  ver- 
tilge“. Das  Chethib  "ipiri  hat  viell.  gleichen  Sinn,  denn  pin  bed. 

wie  p^n  das  Umschließen,  dann  das  Umschließende.  Statt  r,j3*»ne 

(Ex.  4, 7)  heißt  es  "jpTi  weil  dort  im  Bereiche  des  Busens  die  Straf- 
gerechtigkeit Gottes  zur  Zeit  gleichsam  schlummert.  Zu  dem  äußerlich 
objektlosen  vgl.  59, 14. 

V.12— 17,  Mit  dieser  Bitte  um  Vertilgung  der  Feinde  durch  Got- 
tes Eingreifen  schließt  die  1.  Hälfte  des  Ps.,  die  den  schreienden  Wi- 
derspruch der  Gegenwart  mit  dem  Verhältnisse  Gottes  zu  Israel  zum  In- 
halt hat.  Der  D schöpft  nun  Trost,  indem  er  in  die  Zeit  zurückblickt, 
wo  Gott  als  Israels  König  die  reiche  Fülle  seines  Heils  überall  auf  Erden, 
wo  Israels  Bestand  gefährdet  war,  in  Heilsthaten  entfaltete; 
nicht  im  Umkreis  nur  des  h.  Landes,  sondern  z.  B.  auch  in  dem  Aegyptens 
Ex.  8, 18.  Gerade  Aeg.  hat  der  D.  im  Sinne,  denn  es  folgt  nun  erst  ein 
Blick  auf  die  geschichtlichen  v.  13 — 16,  dann  auf  die  natürlichen  Macht- 
äußerungen Gottes  v.  16 — 17.  Hgst.  will  auch  v.  1$ — 15  in  letzterem 
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Ps.  LXXIV,  18  - 18. 


Sinne  verstehen  mit  Berufung  auf  lob  26, 11 — 13.  Aber  wie  Jesaia  61,9 
vgl.  27,1  diese  Bilder  der  Allmacht  Gottes  in  der  Naturwelt  auf  seine 
heilsgeschichtliche  Machterweisung  an  der  Weltmacht  überträgt,  so  auch 
hier  der  D.  in  v.  13 — 16.  Der  V’Jn  (der  langgestreckte  Saurier)  ist  bei 
Jes.  wie  bei  Ez.  (D^nn  29,3.  32,2)  Emblem  des  Pharao  und  seines  Rei- 
ches; desgleichen  hier  der  das  eig.  Naturwuuder  Aegyptens.  Wie 
eine  Wasserschlange  oder  ein  Krokodil,  wenn  sie  mit  dem  Kopfe  empor- 
kommen, durch  mächtigen  Schlag  getödtet  werden,  hat  Gott  der  Aegyp- 
ter  Köpfe  zerschmettert , so  daß  das  Meer  ihre  Leichen  auswarf  (Ex. 
14, 30).  Die  o***  Steppenbewohner,  denen  diese  zur  Speise  wurden,  sind 
nicht  die  Aethiopen  (LXX  Hier.)  oder  vielmehr  Ichthyophagen  (Bochart 
Hgst.),  welche  nach  Agatharchides  sich  ix  rw>>  ixginjofthurv  fl?  xrtv 
yjQoov  xt/Uüv  nährten,  aber  keine  Menschenfresser  waren,  sondern  die 
Wüstenthiere,  welche,  wie  Spr.30,26f.  die  Ameisen  und  die  Klippdachse, 
c»  heißen;  ist  Permutativ  des  unvollendet  gebliebenen  Begr. 
einem  (seltsamen)  Volke,  näml.den  Steppenthieren.  Auch  noch  v.  16  ist 
nicht  von  Schöpfungs-,  sondern  Heilsgeschiclitswundern  gemeint,  l5a  von 
den  Wasserspenden  aus  dem  Felsen  78, 16  und  16b  von  dem  Durchzug 
durch  den  wunderbar  ausgetrockneten  Jordan  (t&räyn  wie  Jos.  2, 10.  4, 
23.  5,1).  Das  Obj.  bnjn  ist  eventuell  gemeint  : so  daß  das  Wasser 
quell-  und  bachweise  aus  dem  Spalte  heransfloß.  n*hnj  sind  die  Strö- 
mungen des  Einen  Jordan ; der  attributive  Gen.  bez.  sie  als  solche 
von  nicht  versiegender  Fülle.  Der  Gott  Israels,  der  so  wunderbar  sich  in 
der  Geschichte  bewies,  ist  aber  auch  Schöpfer  und  Herr  alles  Geschaffe- 
nen. Tag  und  Nacht  und  die  Gestirne  beider  sind  seine  Creaturen.  Im 
Anschluß  an  die  zu  zweit  genannte  Nacht  geht  der  Mond,  ihr  der 
Sonne  voraus,  vgl.  8,4.,  wo  yto  dasselbe  was  hier  Vsn.  Irrig  erklärt 
man:  Lichtkörper  und  insbes.  die  Sonne,  was  rviiiwa  vor  dem  specialisi- 
renden  i erwarten  ließe.  sind  nicht  blos  die  Grenzen  des  Fest- 

lands gegen  das  Meer  hin  Jer.6,22.,  sondern  nach  Dt.32,8.  Act.  17,26 
auch  die  Grenzen  des  Festlands  in  sich  selber,  also  die  Naturgrenzen  de6 
Binnenlandes.  Cf?™  y'p.  sind  die  zwei  Jahreshälften:  der  Sommer  mit 
Einschluß  de6  Frühlings  (3n3K),  der  im  Nisan,  dem  Lenzmonat,  um  die 
Frühlings-  Tag-  und  Nachtgleiche  anfängt,  und  der  Herbst  mit  Einschluß 
des  Winters  0*;®),  nach  dessen  Ablauf  die  eigentlich  lenzliche  Vegetation 
beginnt  (Hohesl.  2, 11).  Die  Jahreszeiten  sind  personificirt  und  heißen, 
gleichsam  die  Engel  des  Sommers  und  Winters,  Gottes  Gebilde. 

V.  18 — 23.  Nachdem  der  D.  sich  so  an  der  Betrachtung  der  Macht 
Gottes,  die  er  seinem  Volke  zugut  als  Erlöser  und  der  ganzen  Mensch- 
heit zugut  als  Schöpfer  bewiesen,  gestärkt  hat,  erhebt  er  sich  von  neuem 
zur  Bitte,  aber  um  so  getroster  und  kühner.  Da  immer  gegenwärtige 
Schöpfungsthatsachen  vorausgegangen  sind  und  nur  weiter  hinauf  ge- 
schichtliche Großthaten  Gottes,  so  weist  r«t  vielmehr  vorwärts  auf  das 
Lästern  der  Feinde,  welches  er  jetzt  ungeahndet  hingehen  läßt,  als  ob  er 
keine  Kenntnis  davon  nähme,  tßn  hat  pasek  hinter  sich,  um  selbst  das 
Wort,  welches  schmähen  bed.,  von  dem  allerheiligsten  Namen  wegzu- 
rücken. Die  Benennung  erinnert  an  Dt.  82,21.  In  19a  ist  r{n 
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nach  den  Acc.  Absolutiv  (Urform  v.  6.  zu  61,1;:  übergib,  überlasse 
nicht  dem  Thiere  (Gethiere)  die  Seele  deiner  Turtel,  wahrscb.  richtig  da 
UJB3  r*r.b  „dem  gierigen  Gcthier“,  diese  Umkehrung  des  bekannten  *£63 
n»n,  welche  vielmehr  den  Sinn  vita  animat  ergibt,  ein  unwahrsch.  bei- 
spielloser Ausdruck  ist;  der  D.  konnte,  wenn  £b:  so  verstanden  wer- 
den sollte,  "pw  rrn  ujßab  ’jnrrbN  „übergib  nicht  der  Gier  des  Thieres  deine 
Turtel“  schreiben.  Hupf,  glaubt  die  „alte  dumme  LA“  mit  Einem  Schlage 
zu  heilen,  indem  er  “P'n  nvt  rtab  ■jnn  bst  liest  und  das  übers.:  „gib  nicht 
der  Wut  das  Leben  deiner  Turtel“,  aber  wo  wäre  ein  Beleg  für  dieses 
£E3b  „der  Wut“  oder  vielmehr  (Psychol.  S. 202).  „der  Gier“?  Das  Wort 
iu  so  isolirter  Stellung  kann  das  nicht  bed. — Turtel  '‘»'in  heißt  Israel,  wel- 
ches auch  68, 14 mit  einer  Taube  verglichen  wird.  In  19bhat  n ;n  gleiche 
Bed.  wie  19“  und  gleichen  Sinn  wie  68, 11  (vgl.  69,37):  das  Gethier  dei- 
ner Elenden  d.i.  deine  cleudcn,  armen  Thierlein,  eine  bildliche  Bez.  der 
ecclesia  pressa . Die  Gemeinde,  welche  mit  emblematischen  Namen  aus 
der  Thierwelt  zu  bez.  Sitte  der  Asafps.  ist,  befindet  sich  jetzt  gleich  Scha- 
fen unter  Wölfen,  und  erscheint  sich  wie  von  Gott  vergessen.  Der  Gebets- 
ruf n*nab  uan  ergeht  aus  einer  Lage  wie  die  maccabäische  war;  n*ns  ist 
der  Beschneidungsbund  Gen.  c.  17.,  die  seleucid.  Verfolgungszeit  stellte 
den  Glauben  auf  die  harte  Probe,  daß  gerade  die  Beschueidung,  dieses 
Zeichen,  welches  Israel  den  göttlichen  Gnadenschutz  gewährleistete,  zu 
dem  Zeichen  geworden  war,  an  welchem  die  Syrer  ihre  Schlacht opfer  er- 
kannten. Im  B.  Daniel  11,28.30  vgl.  22.32  ist  rvna  geradezu  die  Reli- 
-giou  Israels  und  deren  Bekennerschaft.  Auch  der  Begründungssatz  20^ 
entspricht  der  macc.  Zeit,  wo  die  verfolgten  Bekenner  sich  tief  im  Ge- 
birge versteckten  1 M.2,26ff.  2M.6,11.,  aber  von  den  Feinden  aufge- 
spürt und  niedergemacht  wurden  — damals  wurden  wirklich  die  Schlupf- 
winkel xgvfpot  1 Macc.  1,53  des  Landes  voll  von  Stätten  der  Gewaltthat. 
Die  Verbindung  er n Mw  ist  wie  oibsn  m'x)  Jer.  26,37  vgl.  Gen.  6, 11. 
■ Von  hier  verläuft  der  Ps.  in  gewohnteren  Psalmeuklängen.  s®““bK  v.  21, 
näml.  vom  flehenden  Hinzunahen  zu  Dir.  „Beschimpfung  von  Wahn- 
witzigen den  ganzen  Tag“  ist  unaufhörlich  von  ihnen  ausgehende,  nbs 
T'crj  „aufsteigend  (1S.6,12.,  nicht:  anwachsend  1 K. 22,36)  immerfort“ 
ist  obwol  artikellos  nicht  Präd  , sondern  Attribut  (s.  zu  67,3).  Die  Fas- 
sung der  Bitte  ist  überaus  gemäßigt,  um  so  gewaltiger  aber  diese  ihre 
Selbstbegründung. 

PSALM  LXXV. 

Die  Nähe  des  Richters  mit  dem  Zomkelch. 

2 Wir  danken  dir,  Elohim,  wir  danken, 

Und  nahe  ist  dein  Name: 

Man  erzählet  deine  Wunder. 

3 Denn  „erfassen  werd'  ioh  den  Zeitpunkt, 

Ich,  in  Geradheit  werd’  ich  richten. 

4 Wenn  in  Auflösung  die  Erde  und  all  ihre  Bewohner  — 
loh,  ich  stelle  zurecht  ihre  Säulen“.  (S*ia) 
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5 „loh  spreche  su  den  Bahmredigen:  Buhmredet  nicht! 

Und  zu  den  Frevlern:  Erhebet  nioht  das  Horn! 

a Nicht  erhebet  zur  Höhe  euer  Horn, 

Nicht  redet  gereckten  Halses  Freches!“ 

7 Denn  nicht  von  Aufgang  und  nicht  von  Niedergang 
Und  nicht  von  der  Wüste  der  Berghöhn  her  — 

$ Nein,  Elohim  schafft  Recht, 

Den  wird  er  niedrigen  und  den  erhöhen. 

a Denn  ein  Becher  ist  in  der  Hand  Jahve's 

Und  er  schäumt  von  Wein,  ist  voll  von  Misohtrank, 

10  Und  er  schenket  draus,  ja  die  Hefen  davon  schlürfen, 

Austrinken  müssen  alle  Frevler  der  Erde. 

11  Und  ich,  ich  werde  verkündigen  auf  ewig, 

Will  lobsingen  dem  Ootte  Jakobs, 

lv  Und  alle  Hörner  der  Frevler  werd'  ich  heran tersohlagen, 

Erhöht  werden  müssen  die  Hörner  der  Gerechten. 

Was  Ps. 74  erfleht:  Steh  auf  Jahve,  führe  deine  Sache  (v.22  f.),  das  schaut 
P«.  75 : das  Gericht  Gottoa  über  die  stolzen  Sünder  wird  ihm  Quelle  des  Lobpreises 
und  triumßrcuden  Mutes.  Das  profetisohe  Gemälde  steht  auf  lyrischem  Goldgrund, 
aus  der  Tieio  der  Empfindung  taucht  es  auf  und  in  diese  wird  es  wieder  zurückgo- 
nommou.  Die  Ueberschrift:  Dem  Sangmeister , ( nach  der  Weise ;)  Verdirb  nicht 
(a.  zu  57, 1,  Psalm  von  Asaf , ein  Gesang  bewährt  sich.  Daß  der  Pa.,  wie 

besagt,  unter  Musikbegleitung  gesungen  zu  werden  bestimmt  ist,  zeigt  das  nbo, 
und  dem  Tpxb  entspricht  sein  ganz  und  gar  asaflscher  Charakter,  der  bes.  stark  an 
Ps. 50  erinnert,  ton  dem  sich  Ps.  75  aber  dadurch  unterscheidet,  daß  durch  die 
Hoffnung  richterlichen  Einschreitens  Gottes,  welche  er  mit  prof.  Gewißheit  aus- 
spricht, eine  bestimmtere  Zoitlagc  durchbiickt,  dem  Anschein  nach  die  der  assy- 
rischen Völkergcrichtszcit,  aber  nicht  die  Zeit  nach  der  Katastrofe,  sondern  vor  ihr, 
als  die  Weiss.  Jesaia’s  vom  Scheitern  der  assyr.  Macht  an  Jerusalem  ergangen  war, 
wie  auch  Hgst.  diesen  Pa.  als  den  lyr  ischen  Begleiter  der  Weissagungen  betrachtet, 
welche  Jesaia  angesichts  des  von  den  Assyriern  drohenden  Untergangs  aussprach, 
und  als  ein  Zeugnis  des  lebendigen  Glaubens,  mit  dem  die  Gemeinde  damals  das 
Wort' Gottes  entgegennahm  Bitz,  dagogen  eignet  sowol  Ps.  75  als  Ps.  76  Judas  dem 
Maccabäer  zu,  welcher  in  dem  einen  don  Sieg  Uber  Apollonios,  in  dem  andern  den 
Sieg  über  Seron  feiere;  „man  darf  sich  voratellen,  daß  er  dio  Worte  75,11  redet,  in- 
dem er  das  erbeutete  Schwert  des  gefallenen  Apollonios  schwingt.“  Aber  dio  Wahr- 
scheinlichkeit der  Bez.  auf  dio  assyrische  Zeit  hält  der  auf  dio  maccabäische  minde- 
stens dio  Wage  (s.  75,7,  76,6  — 7),  und  wäro  dio  Zeit  Hizkia’s  aufzugeben,  so  wär» 
eher  auf  dio  Josafuts  zurückzugehen,  denn  die  beiden  Ei edor  sind  zu  urtümlich,  um 
als  Nachklänge  und  nicht  vielmehr  als  Vorbilder  der  späteren  Profetio  zu  erscheinen. 
Nur  Einfluß  des  Liedes  Hanna’s  macht  sich  in  Ps.  76  bemerklich. 

V.  2 — 6.  Die  Gemeinde  dankt  invoraus  für  ihres  Gottes  richterliche 
Offenbarung,  deren  nahes  Bevorstehen  Er  selbst  ihr  bekräftigt.  Schwie- 
rig ist  die  Anknüpfung  mit  \ in  a’nfc} . Daß  1 hier  gleichbed.  mit  -s 
sei , ist  weder  hier  noch  irgendwo  anzunelimen , aber  allerdings  könnte 
auch  ■'S  dafür  stehen.  Denn  die  Erklärungsversuche  Hupfeids : und  „nabe 
ist  dein  Käme“  haben  erzählt  deine  Wunder,  und  Hitzigs:  und  du  deß 
Name  nahe  ist,  sie  erzählen  deine  Wunderthaten,  sind  verzweifelt;  eine 
solche  Personification  der  W under  ist  nicht  im  Geiste  der  hebr.  Poesie 
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und  ein  solcher  Relativsatz  liegt  jenseit  des  syntaktisch  Möglichen.  Woll- 
te man  aber  "p®  avnpi  nach  50,23  als  Folge  der  Danksagung  fassen 
(Campensis),  so  bliebe  unbestimmt,  wofür  gedankt  wird,  und  von  der 
inneren  Gegenwärtigkeit  zu  fassen  (Hgst.)  geht  auch  nicht,  da  dies  nach 
Jer.  12,2  vgl.  Dt.  30, 14  einen  Zusatz  erfordern  würde,  welcher  der  Nähe 
diese  Bez.  auf  Mund  oder  Herz  gibt.  So  bleibt  also  nur  übrig,  die  Nähe 
des  Namens  Gottes  als  äußere  Thatsachc  in  Bez.  zu  der  angelegeutlichcn 
Danksagung  zu  setzen.  Die  Gemeinde  hat  die  Verheißung  einer  bevor- 
stehenden richterlich  - erlöseriscben  Gottesoffenbarung  empfangen  und 
sagt  nun:  „Wir  danken  dir,  danken  und  nahe  ist  dein  Name“,  sie  bewill- 
komrat  die  künftige  Gottesthat  mit  brünstigem  Danke,  alle  die  ihr  ange- 
hören erzählen  invoraus  Gottes  Wunder.  So  stand  es  wirklich  als  in  Hiz- 
kia’s  Zeit  die  assyr.  Bedrängnis  aufs  äußerste  gestiegen  war  — es  lagen 
damals  Jesaia’s  Verheißungen  einer  göttlichen  Wunderrettung  vor  und 
die  Gläubigen  begrüßten  invoraus  dankend  den  „kommenden  Namen  Jah- 
ve’s“  (Jes.80,27).  Erst  v.3  folgt  das  nach  (vgl.  z.  B.  100, 4 f.)  zu 
erwartende  Gott  selbst  Übernimmt  die  Begründung  des  ergehenden 
Dankes  und  Lobes  in  unmittelbarer  Ankündigung  der  begrüßten  nahen 
Hülfo  (85,10).  Man  übersetze  nicht:  wenn  ich  ergreifen  werde  u.s.w., 
denn  3b  hat  nicht  den  Bau  eines  Nachsatzes.  begründet  und  wie  man 
auch  erkläre  schlägt  die  Rede  der  Gemeinde  plötzlich  in  Rede  Gottes  um. 
•wl«  ist  in  der  Sprache  der  Profetie,  bes.  der  Apokalyptik  stehender  Aus- 
druck für  den  Terrain  des  schließlicken  Gerichts  (s.  zu  Hab.  2,3).  Wenn 
dieser  Zeitpunkt  im  Zeitverlauf  erschienen  sein  wird,  dann  wird  sich  Gott 
seiner  bemächtigen  (npb  in  dem  ungeschwächten  urspr.  Sinne  thatkräf- 
tigen  Erfassens,  vgl.  18, 17.  Gen.  2, 16):  Er  selbst  wird  alsdann  sich  ius 
Mittel  schlagen  und  Gericht  halten  nach  streng  eingehaltener  Norm  des 
Rechts  adv.  Acc.,  vgl.  D’Htttoa  9, 9 u.  ö.).  Wenn  cs  dahin  gekom- 

men, daß  die  Erde  und  alle  ihre  Bewohner  zerflossen  (vgl.  Jes  14,31.  Ex. 
15, 15.  Jos.  2, 9)  d.i.  unter  dem  Drucke  der  Ungerechtigkeit  (wie  aus  3b 
zu  schließen)  entmutigt,  auseinandergesprengt  und  wie  in  Auflösung  be- 
griffen sind,  so  wird  Er  (das  absolute  Ich  dieser  Auflösung  steuern, 
Er  stellt  zurecht  die  Säulen  d.  i.  innern  Pfeiler  (lob  9, 6)  der  Erde,  ohne 
Bild:  er  bringt  wieder  zur  Geltung  die  grundleglichen  Orduungen  ihres 
Bestandes.  ■’fljXn  ist  Modus  der  Gewißheit  und  4*  nach  Art  der  lat. 
ablativi  af)s.  vorausgeschickter  Umstandssatz;  Hitz.  vergleicht  treffend 
Spr.29,9.,  auch  Jes.  23, 15  läßt  sich  nach  diesem  Satzverhältnis  ver- 
stehen. Die  Rede  Gottes  setzt  sich  auch  hinter  dem  Sela  fort.  Es  ist  nicht 
das  Volk  Gottes,  welches  sich  v.5  auf  Grund  der  göttlichen  Verheißung 
warnend  an  seine  Feinde  wendet  (Hgst.);  der  D.  hätte  dann  vre«  oder 
wenigstens  ■»jyre*  sagen  müssen.  Gott  selber  redet  und  seiue  Rede 
lautet  wie  50,16  ff.  vgl.  46,11  noch  nicht  peremptorisch  verdammend, 
sondern  warneud  und  droheud,weil  ja  nicht  der  bereits  zum  scbließ- 
lichen  Gericht  Erschienene,  sondern  der  seine  Erscheinung  Ankündigen- 
de redet.  Mit  sagt  er  den  in  Größenwahnsinn  befangenen  Prahl- 

hänsen und  den  das  Horn  oder  das  Haupt1  erhebenden  Frevlern  was  er 


1)  Dm  Haupt  heißt  Banscr.  firasy  swnd.  faranh  = x«pa,  das  Horn  sanscr. 
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ihnen  einfürallemal  gesagt  haben  will  und  was  sie  sich  noch  für  die  knrze 
Frist  bis  znm  Gericht  gesagt  lassen  sein  sollen.  Der  D.  hat,  wenn  wir  den 
Ps.  richtig  datiren,  Rabsake  und  Consorten  im  Sinne,  vgl.  Jes.  37, 23.; 
das  b hat  wie  dort  und  Zach.  2,4  (s.  Köhler)  b»  den  Sinn  feindlicher  Rich- 
tung. b«  beherrscht  auch  noch  Gb:  „redet  nicht  erhobenen  Halses  Fre- 
ches.“ Man  verbinde  nicht  prs  -wxa  mit  steifem  Halse:  Parallelen  wie 
31,19.  94,4  und  bes.  die  Grundstelle  1S.2,3  zeigen,  daB  pns  Objekts- 
begriff ist  und  daB  für  sich  allein  (womit  auch  die  Accentuation 

übereinstimmt,  da  Munach  hier  Vicarius  eines  Trenners  ist)  nach  lob  15, 
26  den  Sinn  von  XQa/^Xiutvttg  oder  vmguv^ovvxtq  hat. 

V.  7 — 10.  Die  Gemeinde  setzt  hier,  wieder  in  das  ■«  v.3  einsetzend 
(vgl.  das  *’i  1 S.2,3),  Gottes  Rede  fort.  Eine  Midraschstelle  sagt:  o^n  bn 
mu  pin  o'nr»  (überall  wo  sich  in  der  Schrift  harim  findet  bed.  es 

harim  Berge  außer  dieses  hier)  und  demnach  wird  von  Raschi,  Kirachi, 
Alschöch  u.  A.  erklärt,  daß  der  Mensch,  wohin  er  auch  sich  wende,  sich 
nicht  durch  Kraft  und  Kunst  hohes  Emporkoramen  verschaffen  könne.* 1 
So  nach  der  LA  obwol  Kimchi  auch  bei  der  LA  so  erklä- 

ren zu  dürfen  behauptet,  indem  er  auf  oo")»  (Jes.  10,6)  u.  dgl.  hinweist. 
Man  sieht  aber  nicht  ein,  warum  zum  Ausdruck  der  Vorstellung  „von 
irgendwo“  drei  Himmelsgegenden  mit  Weglassung  des  Nordens  aufgebo- 
ten  sind;  diese  drei  Himmelsgegenden,  welche  die  irdischen  Quellen  der 
Macht  repräsentiren  sollen  (Hupf.),  sind  ein  Rahmen  ohne  Bild,  und  der 
Ged. : „von  keiner  Seite  (näml.  keiner  irdischen)  her  kommt  Erhöhung“, 
an  sich  quer  im  Ausdruck,  bietet  zu  dor  vorausgegangenen  Abmahnung 
eine  schiefe  Begründung;  was  aber  die  Gemeinde  ersehnt,  ist  nicht  zu- 
nächst Erhöhung,  sondern  Erlösung.  Dagegen  übers.  LXXTarg.Syr.  Vulg. 
a deserto  montium  ( desertis  montibus ) und  6chon  Abenezra  faßt  das  rich- 
tig als  palästinische  Bez.  des  Südens,  indem  er  die  Aposiopese  durch 
os'uervü  ■'u  (biblischer  «a?  vgl.  121,1  f.)  ergänzt.  Dadurch  daß  der 
Norden  ungenannt  bleibt,  verräth  sich  daß  es  eine  nördliche  Macht  ist, 
welche  das  israel.  Völkchen  bis  zur  Gotteslästerung  übermütig  mit  dem 
Untergang  bedroht  und  gegen  welche  dieses  weder  von  Ost  und  West 
noch  vom  Süden  her  Hülfe  erwartet,  nicht  von  dem  Rohrstab  Aegypten 
(Jes.  36, 6)  jenseit  der  Bergwüste  des  peträischen  Arabiens,  sondern  allein 
von  Jahve  nach  der  jes.  Losung:  'n  Jes.  33,22.  Der  verneinende 

Ged.  bleibt  unvollendet,  indem  zu  dem  entgegengesetzten  bejahenden 
fortgeeilt  wird;  die  enge  Zusammengehörigkeit  beider  drückt  sich  sinn- 
fällig durch  den  Reim  o*nn  und  o rn*  aus.  Das  ■’JD  v.  8 begründet  die  Ver- 
neinung aus  dem  Gegentheil  des  Verneinten,  das  ■'»  v.  9 begründet  diese 
Begründung.  Wäre  zu  übers.:  „und  der  Wein  schäumt“,  so  würde  es  Vü»3 
heißen ; auch  zeigt  *on , welches  ohne  Zweifel  Acc.  ist,  daß  auch  nicht 
anders  gedacht  ist:  und  er  (der  Becher)  schäumt  pon  wie^x^f  gähren) 
von  Wein,  ist  voll  von  Mischtrank.  Dem  antiken  Sprachgebrauch  nach, 

grtnga  d.  h.  (nach  Bnrnouf,  Etüde*  p.  19)  daa  aus  dem  Haupte  (ciras)  Hervorgehonde 
und  Hervorstehende,  zend  grva  = xegag  yiß  (tarn). 

1)  z.  B . Bamidibar  rabba  c.  22.,  wogegen  nach  Beretchtth  Babba  c.52  B’prt 
s.  v.  a.  clTt  ist. 
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welchem  auch  der  arabische  folgt,  ist  das  im  Unterscb.  von  merum  mit 
Wasser  gemischter  Wein,  arab.  chamr  memzügc ; man  mischte  den  Wein 
mit  Wasser  nicht  blos  um  ihn  dünner,  sondern  auch  um  ihn  angenehmer 
zu  machen,  bed.  deshalb  geradezu  s.v.a.  einschenken  (s.  Hitz.  zu  Jus. 
5,22).  Es  ist  also  unnötbig,  Würzwein  (talm.  conditum ) zu  ver- 

stehen, da  auch  mit  der  Wasserbeimischung  sich  nicht  nothwendig  die 
Nebenvorstellung  der  Schwächung  verbindet,  wo  geht  auf  0*0,  welches 
wie  Jer.25, 15  männlich  gebraucht  ist ; das  Wort  ist  sonst  Fern,  und 
wechselt  auch  hier  in  (vgl.  Ez.23,34)  sein  Geschlecht.  In  dem  fut. 
consec.  *■>5?!  ist  die  histor.  Bed.,  wie  häufig,  der  consecutiven  gewichen. 
*3*  affirmirt  die  ganze  folg.  Aussage.  Des  Bechers  Hefen  — eine  dira  ne- 
cessitas  — werden  schlürfen  (Jes.51, 17),  austrinken  müssen  alle  Frevler 
der  Erde:  sie  werden  nicht  trinken  und  absetzen  dürfen,  sondern  von  J., 
dem  als  Richter  Erschienenen,  gedrängt  mit  unfreiwilliger  Gier  ihn  aus- 
trinken müssen  bis  auf  das  Letzte  (Ez.  23,34).  Wir  haben  hier  die  Grund- 
stelle eines  Bildes,  welches  schon  60,5  sich  andeutete  und  bei  den  Prof, 
immer  großartiger  und  greller  ausgemalt  wird.  Während  Obadiav.  16 
vgl.  lob  21,20  sich  mit  einem  Skizzenstriche  begnügt,  findet  es  sich,  man- 
nigfach gewendet,  bei  Jes.Hab.Ez.  wieder,  am  häufigsten  bei  Jeremia  25, 
27  f.  48, 26.  49, 12.,  wo  es  sich  25, 15  ff.  zur  sinnbildlichen  Handlung  ver- 
körpert. Der  Taumelbecher  Jahve’s  ist  (indem  nnn  und  •'»n  Zornglut 
und  berauschender  feuriger  Wein  verglichen  werden)  das  den  Sündern 
zugemessene  und  auszudulden  gegebene  Zorngericht. 

V.  11 — 12.  Der  D.  kehrt  nun  dankend  und  getrost  aus  dor  profetisck 
vergegenwärtigten  Zukunft  zu  seiner  wirklichen  Gegenwart  zurück.  Mit 
stellt  er  sich  als  Glied  der  jetzt  noch  bedrückten  Gemeinde  ihren 
stolzen  Bedrückern  entgegen : er  will  ewiger  Herold  sein  der  ewig  denk- 
würdigen Erlösungsthat ; obb!»  sagt  er,  denn  indem  er  sich  so  in  Gott  den 
Erlöser  versenkt,  gibts  für  ihn  kein  Sterben.  Ist  er  Glied  der  ecclesia 
pressa , so  wird  er  auch  Glied  der  triumphans  sein,  denn  ti  vnopfaoptr, 
xttl  avfußuailnaopiv  (2  Tim.  2, 12).  In  der  Gewißheit  dieses  ov/ußunt* 
Xtvuv  und  in  Gottes  Kraft,  die  schon  jetzt  in  dem  Schwachen  mächtig  ist, 
mißt  er  v.  12  sich  bei  was  er  v.8  als  Gottes  Selbstwerk  ausspricht.  Zum 
Bilde  vgl.  Dt.  33, 17.  Thren.2,3  und  bes.  die  vier  Hörner  im  zweiten  Ge- 
sichte Zacharja’s  2, 1 f. ; der  Plur.  lautet  ebensowol  als  ■'JHR,  weil 
nichthörnerne  Hörner  gemeint  sind.  Hörner  sind  Mächte  zu  Trutz  und 
Schutz.  Die  geistlichen  Hörner  behalten  die  Obmacht  über  die  natür- 
lichen. Der  Ps.  schließt  so  subjektiv  als  er  begonnen.  Das  prof.  Bild  ist 
lyrisch  eingerahmt. 


PSALM  LXXVI. 

Lob  Gottes  nach  ergangenem  Zorngerioht. 

2 Kundgeworden  in  Juda  ist  Elohim, 

In  Israel  ist  groß  sein  Name. 

3 Er  schlug  in  Salem  auf  sein  Zelt 
Und  seine  Wohnstätte  in  Zion. 
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4 Dort  zerbrach  er  des  Bogens  Blitze, 

Schild  und  Degen  und  Kriegswehr.  (S*/a) 

5 Glanzvoll  bist  du,  herrlich  vor  Raubes-Bergen ! 

0 Entwaffnet  wurden  die  beherzten  Starken, 

Schlummerten  hin  in  ihren  Schlaf, 

Und  nicht  fanden  all  die  Tapfren  ihre  Hände. 

7 Vor  deinem  Dräuen,  o Gott  Jakobs, 

Ward  tiefbetäubt  wie  Wagen  so  Roß  zusamt. 

8 Du,  furchtbar  bist  du, 

Und  wer  besteht  vor  dir,  wenn  anhebt  dein  Zorn! 

9 Vom  Himmel  ließest  du  Gericht  erschallen  — 

Die  Erde  fürchtete  sioh  und  wurde  stille, 

10  Beim  Aufstehn  Elohims  zum  Gerichte, 

Heil  zu  schaffen  allen  Duldern  des  Landes.  (Sela) 

11  Denn  der  Menschen  Grimm  wird  dir  zum  Lobpreis, 

Indem  du  mit  übrigem  Vorrath  von  Grimmesfülle  dich  gürtest. 

12  Gelobet  und  entrichtet  Jahve,  eurem  Gotte, 

Mögen  alle  rings  um  Ihn  Weihgaben  bringen  dem  Schreokliohen. 

13  Er  mähet  ab  das  Schnauben  der  Gewaltherrn, 

Ist  furobtbar  den  Königen  der  Erde. 

Kein  Pe.  hatte  ein  größeres  Recht,  auf  Ps.  75  zu  folgen,  als  dieser  Dem  Sang- 
meister mit  Saiten  Spielbegleitung  (s.  4, 1),  Psalm  von  Asaf,  ein  Gesang  übcrschrie- 
beue.  Gleiche  Ausdriicko  (Gott  Jakobs  75,11.  7 6, 7.,  Fromme , Frevler  der  Erde 
75,9.  76,10)  und  durchaus  gleiches  Gepräge  sprechen  für  Einheit  des  Verf.  Auch 
sonst  bilden  sie  ein  Paar:  Ps.  75  bereitet  auf  die  göttliche  Gerichtsthat  als  bevor- 
stehende vor,  welche  Ps.  76  als  geschehene  feiert.  Denn  es  kann  kaum  einen  Ps.  ge- 
ben , dessen  Inhalt  sich  so  genau  mit  einer  anderweitig  bekannten  Gescbichtslage 
deckt,  wie  anerkanntermaßen  (LXX  ngue  xlv  Aaavgtoy)  der  Inhalt  dieses  Ps.  mit 
der  Niederlage  der  Heorosmacht  Assurs  vor  Jerusalem  und  ihren  Folgen.  Der  Psal- 
ter euthält  ähnliche  Ps.,  die  sich  auf  ein  ähnliches  Ereignis  unter  Josafat  beziehen, 
näml.  auf  die  von  dem  Asafiten  Jahaziel  geweissagte  damalige  Niederlage  der  ver- 
bündeten Nachbarvölker  durch  gegenseitige  Niederraetzelung  (s.  zu  46  u.  88).  Auch 
in  Ps.  76  würden  die  „Raubes- Borge“,  von  den  Beintischen  Raubrittorbergen  ver- 
' standen,  auf  dieses  Ereignis  deuten.  Aber  wie  sich  in  Ps.  75  die  Bez.  auf  die  Kata- 
strofe  Assurs  unter  Hizkia  durch  die  Nichterwähnung  des  Nordens  v.  7 verrieth,  so 
legt  in  Ps.  76  sowol  das  mstzi  v.  4 als  die  Beschreibung  der  Katastrofo  selbst  eben- 
diese Bez.  nahe ; die  Berührungen  mit  Jesaia  und  zum  Theil  mit  Ilosea  (vgl.  v.  4 
mit  Hos.  2, 20)  und  Nahum  erkläron  sieh  daraus,  daß  mit  der  Profetio  jener  Zeit  die 
Lyrik  Hand  in  Hand  ging,  wie  Jesaia  für  dio  Zeit,  wo  J.  Beinen  Grimm  über  Asaur 
entladen  wird,  verheißt  30,89:  „ Euer  Gesang  wird  da  erschallen , wie  in  der  Nacht, 
da  das  Fest  geweiht  wird.“ 

Der  Ps.  ist  hexastichisch  — ein  Muster  ebenmäßigen  ßtrofenbaues. 

V.  2 — 4.  In  Gesamtisrael  und  insbes.  Juda  ist  Elohim  kundgeworden 
(hier  nach  2b  Particip,  wogegen  9,17  Finitum),  indem  er  sich  kundge- 
macht (vgl.  w-«  Jes.  33, 13);  sein  Name  ist  da  groß,  indem  Er  sich  als 
Großen  erwiesen  hat  und  als  Großer  gepriesen  wird.  In  Juda  insbes., 
denn  da  in  Jerusalem  und  zwar  auf  Zion,  der  Burg  mit  den  uralten  Pfor- 
ten (24,7),  hat  er  seinen  Wohnsitz  auf  Erden  innerhalb  Israels.  Dbsj  ist 
der  alte  Name  Jerusalems;  denn  das  Salem  Melchisedeks  ist  eine  und 
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dieselbe  Stadt  mit  Jerusalem  Adonizedeks  Jos.  10, 1.  In  diesem  uralten 
Salem  hat  Gott  sein  Zelt  (=  latD  Thron.  2,6  = insö  wie  27, 5),  dort 
ipriso  seine  Wohnstätte,  ein  sonst  von  dem  Lager  des  Löwen  (104,22. 
Am.  3,4)  übliches  Wort,  vgl.  zur  Wortwahl  Jes.31,9.  Das  Fut.  der 
Folge  •’rnjj  ist  Ausdruck  der  Thatsache,  welche  daraus  erhellt,  daß  Gott 
in  Juda  kund  und  sein  Name  groß  in  Israel  ist.  Wodurch  er  sich  kund 
gemacht  und  seinen  Namen  verherrlicht  hat,  sagt  v.  4.  ncc  dortwärts, 
dortselbst  ist  (wie  ja  überh.  der  Accus,  sowol  auf  die  Frage  wo  als  wohin 
gebraucht  wird)  nur  vollere  Form  für  oö  wie  Jes.  22, 1 8.  65, 9.  2 K.  23, 8 

u.ö. ; den  accus.  Werth  des  ah  bestätigen  (1$)  und  isn  (aus  nsn). 

(mit  B raphatum,y gl.  dagegen  Hohesl.8,6 1 ) sind  die  blitzschnell 
von  dem  Bogen  ausgehenden  (lob  41,20)  Pfeile;  daneben  werden  noch 
zwei  andere  Waffen  genannt  und  zuletzt  alles  was  dem  Kriege  dient  in 
rasnbo  zusammengefaßt  (vgl.  Hos.2,20).  Gott  hat  die  gegen  Juda  ge- 
richteten Waffen  der  Weltmacht  und  damit  diese  selbst  zerbrochen  (Jes. 
14,25)  und  also  (gemäß  der  Weiss.  Hos.  1,7  und  Jes.  c.  10.  14.  17.  29. 
31.  33.  37.,  insbes.  31,8)  sein  Volk  ohne  dessen  Zutbun  durch  unmit- 
telbares Eingreifen  gerettet. 

V.5 — 7.  Die  „Raubes- Berge“,  wofür  LXX"  ogfiov  aUov/tov  (o’no?), 
ist  emblematische  Benennung  der  hochfahrenden  und  jeden  der  ihnen 
nahe  kommt  ausraubenden  Machthaber2  oder  Weltmächte.  Hoch  über 
diese  ragt  Gottes  Glorie  hinaus.  Er  ist  illustris,  eig.  erleuchtet,  von 
Gott  gesagt  : lichtumflossen,  lichtumwallt  im  Sinne  von  Dan.  2, 22.  lTim. 
6,16.  Er  ist  der  welchem  der  Libanon  des  feindlichen  Völkerhee- 
res erliegen  muß  (Jes.  10,34).  Den  Atlas  nennen  die  Mauren  nach  Soli- 
nus ( ed.Mommsen  p.  124)  Addirim.  Dieses  Erliegen  wird  v.  6f.  beschrie- 
ben. Die  Herzensstarken,  die  Löwenherzc  sind  ausgezogen,  entwehrt  wor- 
den, exnti\  ’ibViptei  ist  aramaisirendes  praet.  fJithpo.  (wie  "’Bnna  2Chr. 
20,35  vgl.  Dan. 4,1 6.  Jes.63,3)  in  pass.  Bed.  Aus  6ac  sieht  man,  daß  der 
Eintritt  derKatastrofe  geschildert  wird  und  also  ««3  (viell.  deshalb  auf  ult. 
betont)  inchoativ  gemeint  ist:  sie  sind  in  ihren  Schlaf  verfallen,  näml.den 
ewigen  Schlaf  (Jer.  51,39. 57),  wie  Nahum  sagt:  es  schlafen  deine  Hirten, 
König  Assurj,  cs  ruhen  deine  Herrlichen.  In  6C  sehen  wir  sie  in  den  letzten 
Todeszuckungen  liegen  und  den  letzten  Versuch  machen,  sich  emporzuraf- 
fen. Aber  sie  finden  die  Hände  nicht, die  sie  drohend  gegen  Jerusalem  er- 
hoben: diese  sind  gelähmt,  unbeweglich,  starr  und  todt,  vgl.  die  RAA  Jos. 
8,20.  2 S.  7,27  und  talmudisch:  „er  fand  seine  Hände  und  Füße  nicht  im 
Schulhaus“  d.  h.  er  war  ganz  verdutzt  und  verblüfft.3  Dieses  Leichenfeld 
ist  die  Wirkung  der  allmächtigen  Energie  des  Wortes  des  Gottes  Jakobs, 
vgl.  ia  Jes.  17, 13.  Vor  seinem  Dräuen  ist  sowol  Streitwagen  als  Roß 


1)  Die  Punktation  ist  hier  60  inconsequent  wie  in  und  dagegen  n^rns. 

2)  Ein  Vers  eines  schönen  Gedichts  des  Aluhammel , welches  Ihn  Düchi , der 
Phylarch  der  Beni  Zumeir , ein  gefeierter  Dichter  der  Steppe,  dem  Consul  Wetzstein 
diktirte,  lautet:  Die  Edlen  sind  wie  eine  hocherhabene  Berghalde,  auf  der  du,  wenn 

du  zu  ihr  kommst,  Abendbrot  und  Schutz  LäJlM)  findest. 

3)  Dukes,  Rabb.  Blumenlese  S.  191. 

Politisch,  Psalter.  31 
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(1,  — \)  in  Regungslosigkeit  und  Bewußtlosigkeit  versunken  — eine  An- 
spielung auf  Ex.  15  wie  Jes.  43, 17 : Der  ausziehn  läßt  Wagen  und  Roß , 
Reer  und  Helden  — zusamt  siftken  sie  hin,  stehn  nimmer  auf;  verflackert 
sind  sie,  wie  ein  Docht  verloschen. 

V.8 — 10.  Dieselbe  Folgerung,  wie  v.  8 (1er  Psalmist,  zieht  auch  Na- 
huml,6  aus  der  Niederlage  Sanheribs;  r\BX  ixt?  (vgl.Rut  2,7.  Jer.  44,18) 
von  dem  entscheidenden  Wendepunkte  an,  dem  tx  2,5.,  wo  dein  Zorn  los- 
bricht.  Gott  sprach  vom  Himmel  sein  richterliches  Wort  in  den  Kriegs- 
Iftrm  der  feindlichen  Welt:  sofort  (vgl.  zur  Tempusfolge  48,6  und  zu  Hab. 
3, 10)  war  er  beschwichtigt,  die  Erde  gerieth  in  Furcht  und  ihr  Aufruhr 
mußte  sich  legen,  indem  nämlich  Gott  sich  für  sein  verunruhigtes  dulden- 
des Volk  erhob,  indem  er  sprach  wie  wir  Jes.  33, 10  lesen  und  das  Gebet 
in  höchster  Noth  Jes.  33, 2 erfüllte. 

V.ll — 13.  Die  eben  erlebte  Thatsache  wird  v.  11  aus  einer  allgem. 
Wahrheit  begründet,  die  darin  zur  Erscheinung  gekommen  ist.  Der 
Grimm  der  Menschen  wird  dich  preisen  d.  h.  muß  zuletzt  zu  deiner  Ver- 
herrlichung dienen,  indem  dir  näml.  (6b  syntaktisch  wie  73, 3b)  immer 
eine  n^xuj  d.i.  ein  noch  unerschöpfter  Rest  und  zwar  nicht  blos  von  Mn, 
sondern  von  rbn  verbleibt,  womit  du  dich  gegen  solchen  menschlichen 
Grimm  gürten  d.i.  waffnen  kannst,  um  ihn  zu  dämpfen;  rrn  rvHKiü  heißt 
der,  nachdem  menschlicher  Grimm  sich  tiberboten  hatte,  Gotte  noch 
verfügbare  unendliche  Grimmesvorrath.  Oder  viell.noch  besser  und  dem 
Begriffe  von  genügender:  es  ist  der,  wenn  menschlicher  Grimm 

(rrsn)  sich  ausgetobt  hat,  indem  Gott  die  Titanen  ruhig  und  lachend  2,4 
gewähren  läßt,  auf  Gottes  Seite  übrige  und  nun  sich  entladende  Vorrath 
unendlicher  Grimmesfülle.  Bei  der  Erklärung:  mit  dem  Rest  des  Grim- 
mes (der  feindlichen  Menschen)  wirst  du  dich  gürten  d.  i.  er  dient  dir  nur 
zum  Schmucke  (Hupf.)  bleibt  der  Wechsel  von  fron  und  ntm  unerklärt 
und  •'inn  wird  seinem  durch  den  Zus.  erforderten  kriegerischen  Sinne 
(Jes.59,17.  51,9.  Weish.5,21)  entfremdet.  Ew.  liest  wie  LXX  Tjann 
tnQTuati  am,  wobei,  abgesehen  von  dem  schwülstigen  Ausdruck, 
rsn  (lyxaTuXtift/ita  iv^rpiov)  den  sich  plötzlich  in  sein  Gegentheil 
verwandelnden  Feindseligkeits-Rest  bez.  müßte  und  man  nicht  obsieht, 
weshalb  was  11“  vom  Grimme  sagt  hier  auf  dessen  Rest  beschränkt 
wird.  Eine  solche  Unerschöpflichkcit  göttlicher  Zornmacht  hat  sich  in 
dem  jüngst  Erlebten  gezeigt.  So  sollen  denn  die  zu  Gottes  Volk  gehö- 
ren geloben  und  bezahlen  d.h.  (indem  das  Uebergewicht  auf  den  zweiten 
Imper.  fällt)  ihre  Gelübde  bezahlen,  und  alle  rings  um  Ihn  d.h.  alle  um 
'Ihn  und  sein  Volk  her  wohnenden  Völker  (rcrsD-ha  Subj.zum  Folg.,  wo- 
nach auch  accentuirt  ist)  sollen  Weihgeschenke  herzubringen  (68,30) 
dem  Gott,  der  xvo  d.  i.  Inbegriff  des  Furchteinflößenden  ist.  So  heißt 
Er  Jes.  8, 13.,  die  Aufforderung  stimmt  mit  der  Weiss.  Jesaia’s,  wonach 
Aethiopien  infolge  der  Gerichtsthat  Jahve’s  an  Assur  sich  selbst  Ihm  als 
Weihgabe  darbringt  (c.  18),  und  mit  der  Erfüllung  2 Chr.32,23.  Ebenso 
jesaianisch  lautet  13n  vgl.  Jes.  25, 1—5.  33,11.  18,5.:  Gott  macht  es  mit 
dem  Schnauben  der  Fürsten  d.i.  Despoten,  wie  der  Winzer  mit  den  wil- 
den Ranken  des  Weinstocks:  er  kappt  es,  er  schneidet  es  ab,  so  daß  es 
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erfolglos  bleibt.  Es  ist  das  von  Joel  4, 13  skizzirte,  dann  von  Jesaia  aus- 
gemalte  und  Apok.  14, 17 — 20  zur  Vision  verkörperte  Bild,  welches  sich 
hier  andeutet.  Gott  macht  dem  trotzigen  übermütigen  Gebaren  der 
Zwingherren  ein  Ende  und  wird  zuletzt  der  von  allen  Königen  der  Erde 
Gefürchtete  — alle  Reiche  werden  schließlich  Gottes  und  seines  Christus. 

PSALM  LXXVII. 
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Geschichtstrost  in  Leidensjahren. 

Ich  rufe  zu  Elohim  und  will  schreien, 

Ich  rufe  zu  Elohim,  daß  er  horch’  auf  mich. 

An  meinem  Drangsal stage  den  Allherm  such’  ich, 

Meine  Hand  ist  Nachts  hingegossen  ohne  Nachlaß, 

Es  weigert  sich  des  Trostes  meine  Seele. 

Gedenk’  ich  Elohims,  so  muß  ich  stöhnen; 

Sinn’  ich  nach,  so  schmachtet  hin  mein  Geist.  (Seht) 

Offen  hältst  du  meine  Augendeckeu, 

Es  stößt  mich  hin  und  her  und  ich  bin  sprachlos, 
loh  überdenke  Tage  vor  Alters, 

Jahre  der  Urzeit, 

Will  gedenken  meines  Saitenspiels  des  Nachts, 

Tiefiuuerst  sinnen  und  in  Grübeln  fällt  mein  Geist. 

Wird  auf  ewig  verwerfen  der  Allherr 
Und  nicht  weiter  gnädig  sein  fortan! 

Ist  denn  dahin  auf  immer  seine  Gnade, 

Ists  aus  mit  der  Verheißung  in  Geschlecht  und  Gesohlecht! 

Hat  vergessen  hold  zu  sein  Gott, 

Oder  hat  er  eingezogen  in  Zorn  sein  Erbarmen!!  (Sela) 

Drauf  sag  ich  mir:  mein  Leidensverhängnis  ist  das, 

Jahre  der  Rechte  des  Höchsten. 

Preisend  gedenk’  ich  der  Thaten  Jäh’s, 

Ja  erinnern  will  ich  mich  von  Alters  her  deines  Wunderthuns, 
Und  erwägen  all  dein  Werk, 

Und  will  über  deine  Thaterweise  sinnen. 

Elohim,  in  Heiligkeit  ist  dein  Weg, 

Wo  ist  ein  Gott,  groß  wie  Elohim! 

Du  bist  allein  Gott,  wunderthätig, 

Hast  offenbart  unter  den  Völkern  deine  Macht. 

Du  hast  erlöst  erhobnen  Arms  dein  Volk, 

Die  Söhne  Jakobs  und  Josefs.  (Sela) 

Es  sahn  dich  die  Wasser,  Elohim, 

Es  sahn  dich  die  Wasser,  wanden  sich, 

Dazu  erzitterton  die  Tiefen. 

Es  strömten  Wasser  die  Wolken, 

Es  dröhnten  die  Aetherhöhn, 

Dazu  fuhren  deine  Pfeile  hin  und  her. 

Dein  Donner  erscholl  in  Wirbelwind, 

Es  lichteten  Blitze  den  Weltkreis, 

Es  zitterte  und  erbebte  die  Erde. 

Im  Meere  ging  dein  Weg 

Und  dein  Pfad  in  großen  Wassern, 

Und  deine  Pußstapfen  waren  nicht  2U  erkennen. 

Du  hast  geleitet  einer  Herde  gleioh  dein  Volk 
Durch  die  Hand  Mose’s  und  Ahrons. 

81  * 
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„ Die  Erde  fürchtete  sich  und  ward  stille “ sagt  76,9.;  „es  zitterte  und  bebte  die 
Erde “ sagt  77,19  — dieser  gemeinsame  Ged.  ist  die  Schnur,  an  welcher  diese  zwei 
Ps.  aufgereiht  sind.  Im  Allgem.  läßt  sich  von  Ps.  77  sagen,  daß  der  S.  sich  von  der 
traurigen  Gegenwart  hinweg  in  die  Erinnerung  der  vorzeitigen  Jahre  flüchtet  und 
besonders  an  dem  Bilde  der  wunderreichen  Erlösung  aus  Aeg.  tröstet.  Uebrigens 
aber  bleibt  es  dunkel,  was  das  für  ein  nationales  Leiden  ist,  welches  ihn  treibt, 
von  dem  jetzt  verborgenen  Gott  zu  dem  vormals  offenbaren  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men; keinesfalls  ist  es  ein  rein  persönliches  Leiden,  sondern,  wie  der  in  den  frühe- 
ren volksgeschichtlichen  Macht-  und  Gnadenoffenbarungen  gesuchte  Trost  zeigt, 
Mitleiden  mit  der  Gesamtheit  seines  Volkes.  Inmitten  des  hymnischen  Rückblicks 
bricht  der  Ps.  plötzlich  ab,  so  daß  Olsh.  meint,  er  sei  verstümmelt,  und  Thol.,  der 
Verf.  habe  ihn  nicht  fertig  gebracht.  Aber  so  mit  einem  Geschichtsbilde  zu  schlie- 
ßen, ohne  die  Gedankenlinie  zu  ihrem  Anfang  zurückzuwenden,  ist  wio  Ps.  77.  81 
zeigen  asafische  Weise.  Wo  unser  Ps.  aufhört,  schließt  sich  Hab.  c.  3 wie  eine  Fort- 
setzung an.  Denn  mit  der  Bitte,  jene  Erlösungsthat  der  mosaischen  Vorzeit  zu  er- 
neuern und  im  Zorne  der  Barmherzigkeit  zu  gedenken,  beginnt  der  Prof.,  und  in 
Ausdrücken  und  Bildern,  welche  unserem  Ps.  entlehnt  sind,  schaut  er  dann  die  neue 
/ Erlösungsthat,  von  welcher  die  alte  überstrahlt  wird.  Wenigstens  so.  viel  ist  also 
einleuchtend,  daß  Ps.  77  älter  als  Habakuk  ist.  Hitz.  freilich  nennt  den  Psalmisten 
den  Leser  und  Nachahmer  von  Hab.  c.  3,  und  Philippson  betrachtet  sogar  das  Wech- 
sclverhältnis  als  ein  zufälliges,  auf  öligem.  Aehnlichkeit  einiger  Ausdrücke  be- 
schränktes. Wir  glauben  aber  im  Corom  zu  Habakuk  (1843)  S.  118—125  bewiesen 
zu  haben,  daß  das  Wcchselverhältnis  ein  in  Habakuks  profetischem  Typus  tiefbe- 
gründetes ist  und  daß  der  Psalm  bei  Habakuk  durchklingt,  nicht  Ilabakuk  beim 
Psalmisten,  wie  überh.  die  Asafps.  voll  sind  von  kühn  skizzirteu  Entwürfen  zu  spä- 
teren profctischen  Ausführungen.  Auch  jetzt  noch  fragen  wir:  wie  kounte  an  Hab. 
3.,  dieser  frohlockenden  Aussicht  in  eine  lichte,  heilvolle  Zukunft,  die  düstere,  rück- 
wärts der  Gesell,  der  Vergangenheit  zugekehrte  Klage  des  Ps.  77  sich  gestalten?  Ist 
nicht  vielmehr  der  Fernblick  Hab.  3 das  Resultat  jenes  Rückblicks  Ps  77,  die  an 
diesem  entzündete  Zuversicht  der  Erhörung,  die  erhörungsgewisse  Vergegenwärti- 
gung einer  neuen  Gottesthat,  in  welcher  die  mosaische  sich  gegeubildlich  erneuert? 

Mehr  als  dies,  daß  der  Ps.  älter  ist  »ls  Ilabakuk,  der  unter  Josia  oder  auch 
schon  unter  Manasse  auftrat,  läßt  sich  nicht  behaupten.  Denn  daß  ein  Ilaupt- 
gegcnstand  des  Schmerzes  des  Psulmisten  der  zu  seiner  Zeit  erfolgte  Untergang  des 
Zehnstämmercichs  sei,  läßt  sich  aus  v.  16  und  v.3  vgl.  mit  Gen.  37,  35  nicht  schlie- 
ßen. Nur  etwa  die  bereits  erfolgte  Reichsspaltung  scheint  sich  in  diesen  Stellen  an- 
zudeuten. Hervorhebung  der  josefitischen  Stämme  ist  jedoch  dem  asafischen  Lieder- 
kreise eigen. 

Die  Aufgabo  des  Sangmeisters  wird  durch  die  Aufschrift  dem  Jeduthun  (Che- 
thtb:  Jedithun)  zugethcilt,  denn  mit  bs  62,1  wechselt  b 39, 1 , und  daß  •pm*  die 
Gesamtheit  der  Jeduthunäer  bezeichne  („Vorsteher  über . .“)  wäre  möglich,  ist  aber 
ohne  Beispiel. 

Das  Strofenschema  des  Ps.  ist  7.  12.12.12.2.  Die  drei  ersten  Strofen  oder 
Stichengruppcn  schließen  mit  nbo. 

V.2 — 4.  Der  D.  will  unablässig  beten  und  betet,  denn  seine  Seele 
ist  trostlos  und  schwer  angefochten  von  dem  Abstande  des  Einst  und 
Jetzt.  Der  Vocalisation  nach  scheint  Imper.  nach  der  für  bspn 
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und  vorkommenden  Form  sein  zu  sollen,  vgl.  94,1.  Jes. 

43.8.  Jer.  17, 18  und  die  Schreibung  V’apn  142,5.  2K.8,6  u.ö.,  also  et 

audi  = (vgl.  2 S.  21,3)  ut  audias.  Aber  die  so  vereinzelte  Anrede  ist  un- 
leidlich; man  wird  ’pJHhn  als  perf.consec.  im  Sinne  von  ut  audiut  anzu- 
sehen haben,  obgleich  diese  Umlautung  von  in  rinn  bei  hinzutre- 
tendem Waw  consec.  sich  sonst  nicht  belegen  läßt  ^Ew.  §.234e)  und  Kim- 
chi  sich  deshalb  das  Unmögliche  einredet,  daß  ■ptem'i  lautlich  für  ynann 
stehe.  Die  Prätt.  v.  3 sind  Ausdruck  des  Angehobenen  und  Fortdauern- 
den. Der  D.  bemüht  sich  in  seiner  dermaligen  Leidenszeit  durchzudrin- 
gen zu  dem  HErrn,  der  sich  ihm  entzogen;  seine  Hand  ist  nächtlicher 
Weile  hingegossen  oder  ergossen  (nicht:  ausgegossen,  was  "»»3  nicht  bed.), 
ohne  zu  ermatten  und  nachzulassen;  sie  ist  fest  und  beharrlich  (njrox , 
wie  es  Ex.  17, 12  heißt)  himmelan  gestreckt.  Seine  Seele  ist  trostlos  und 
aller  Trost  prallt  bis  jetzt  an  ihr  ab  (vgl.  Gen. 37, 35.  Jer.31,15).  Ge- 
denkt er  Gottes,  der  ihm  einst  nahe  war,  so  muß  er  stöhnen  (vgl.  55, 18. 
3 und  zu  der  Cohortativform  von  einem  V.  Ges.  §.75,6),  weil  er  sich 

ihm  verborgen  hat;  sinnt  er  nach,  um  ihn  wiederzufinden,  so  umflort  sich 
sein  Geist  d.  h.  er  sinkt  in  Nacht  und  Ohnmacht  (pasnn  wie  107,5.  142, 
4. 143,4).  Die  je  zwei  Glieder  von  v.  4 sind  Vorder- und  Nachsatz,  s.  über 
diese  affectvolle  Art  des  Satzbau’s  Ew.  §.357b. 

V.5 — 10.  „Schirme  meiner  Augen“  nennt  er  seine  Augenlider.  Der 
diese  hält,  daß  sie  offen  bleiben,  wenn  sie  sich  zum  Schlaf  zusammen- 
schließen wollen,  ist  Gott;  denn  der  Aufblick  zu  Ihm  hält  den  D.  wach 
trotz  aller  Ueberspannung  seiner  Kräfte.  Hupf.  u.  A.:  Du  hast  gehalten 
d.  i.  fortdauern  lassen  die  Nachtwachen  meiner  Augen  — was  affektirt  im 
Gedanken  und  Ausdruck.  Die  Prät.  besagen  Zeitheriges  was  noch  kein 
Ende  genommen.  Er  erleidet  nach  wie  vor  in  seinem  Innern  Püffe  und 
Stöße,  als  ob  er  auf  dem  Ambos  (dsb)  läge,  und  die  Stimme  versagt  ihm. 
Da  tritt  denn  an  die  Stelle  des  lauten  Gebets  stilles  Selbstgespräch;  er 
versetzt  sich  überdenkend  zurück  in  die  Tage  von  Ur  her  (143,5),  die 
Jahre  vergangener  Zeitläufe  (Jes.  51,9),  die  an  Macht-  und  Gnadenerw'eisen 
des  damals  offenbaren,  jetzt  verborgenen  Gottes  so  reich  waren;  er  ge- 
denkt der  besseren  Vergangenheit  seines  Volkes  und  seiner  eignen,  in- 
dem er  sich  jetzt  in  der  Nacht  geflissentlich  die  Zeit  ins  Bewußtsein  zu- 
rückruft, wo  freudige  Dankbarkeit  ihn  zu  Lobgesang  mit  Saitenspiel 
drängte  (nVjia  nach  den  Acc.  nicht  zu  •WM,  sondern  zum  Verbum  ge- 
hörig, obwol  freilich  jene  Verbindung  sich  durch  Parallelen  wie  16,7. 

42.9.  92,3  vgl.  lob  35, 10  sehr  empfiehlt),  an  dessen  Stelle  jetzt  Schreien 
und  Seufzen  und  dumpfes  Schweigen  getreten  ist;  er  gibt  sich  „bei  sei- 
nem Herzen“  d.  i.  in  Zurückgezogenheit  auf  sein  Innerstes  dem  Sinnen 
hin,  indem  er  seine  Gedanken  unaufhörlich  zwischen  Jetzt  und  Vor- 
mals herüber-  und  hinüberschweifen  läßt,  und  demzufolge  {fut.  cons.  wie 
42,6)  verlegt  sich  sein  Geist  auf  Serupuliren(wasLXX  mit  oxüXXhv,  Aq. 
mit  axuXtinv  wiedergibt)  — seine  Anfechtung  steigert  sich.  Es  folgen 
nun  die  Zweifelfragen  des  Angefocbtnen:  er  fragt  in  mannigfachen  Wen- 
dungen v.8 — 10  (vgl.  85,6),  ob  es  denn  mit  Gottes  Gnade  und  Verhei- 
ßung ganz  aus  sei,  indem  er  sich  dabei  selbst  sagt,  daß  dies  doch  mit  der 
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Unveränderlichkeit  seinesWesens  (Mal.  3, 6)  und  der  Unverbrüchlichkeit 
seines  Bundes  streite,  ob«  (nur  als  3.  praei.  vorkommend)  wechselt  mit 

(12,2).  rvisn  ist  nach  Art  der  Vv.  rfb  gebildeter  in/',  constr.,  der  aber 
auch  als  infin.  absol.  vorkommt  (nrsiü  Ez.36,3.,  vgl.  zu  17, 3);  Ges.Olsh. 
(welcher  diese  Infinitivform  bezweifelt  §. 245f)  erklären  es,  wie  AE  u. 
Kimchi,  als  Plur.  von  einem  Subst . nsn , aber  bei  Ez.  a.  a.  0.  (s.  Hitz.)  ist 
ein  solcher  substantivischer  Plural  syntaktisch  unmöglich.  D*»arrj  7B£ 
heißt  das  Mitgefühl  zusammen-  und  zurückziehen,  so  daß  es  sich  nicht 
äußert,  wie  wer  nicht  geben  will  die  Hand  Dt.  15,7  vgl.  oben  17, 10. 

V.lt — 16.  Mit  "ngiin  führt  der  D.  den  Selbstzuspruch  ein,  womit  er 
sich  bisher,  wenn  solche  Fragen  der  Anfechtung  sich  ihm  aufdrängten,  be- 
schwichtigt hat  und  noch  beschwichtigt.  In  der  Uebers.  des  T^n  (mit 
regelrecht  vor  folg.  Monosyllabum  zurückgegangenem  Ton)  schwankt 
schon  das  Trg.  zwischen  ■'iwja  (mein  Leiden)  u.  ,*v»sa  (mein  Flehen); 
ebenso  in  der  Uebers.  von  llü  zwischen  (verändert  haben  sich) 

und  ysttj  (Jahre).  Keinesfalls  kann  niju?  Aenderung  in  aktivem  Sinne 
bed.,  wie  Lth.  übers.:  Die  rechte  Hund  des  Höhesten  kan  alles  endem, nur 
das  Andersgewordensein  (LXX  Qu.:  uXXohotrif,  S.  Imdtv i/pwo<c),  wo- 
nach Mr.  Hupf. Hitz.:  mein  Leiden  ist  dies,  daß  sich  geändert  (hat  oder: 
habe)  die  Rechte  des  Höchsten.  Aber  nachdem  wir  nuiü  v.  6 als  dichte- 
rischen Plur.  von  Jahr  gelesen,  ist  doch  vorerst  zuzusehen,  ob  er  hier 
nicht  gleiche  Bed.  habe.  Und  da  bieten  sich  mancherlei  mögliche  Erklä- 
rungen dar.  Man  kann  erkl. : „mein  Flelm  ist  dies:  Jahre  der  Rechte 
des  Höchsten“  (nftml.  daß  solche  gleich  den  vorzeitigen  sich  erneuern  mö- 
gen); aber  dieser  Ged.  eignete  sich  nicht  zur  Einführung  mit  iafc;.  Ent- 
weder hat  man  zu  erkl.:  meine  Kränkung,  näml.  von  Seiten  Gottes  d.i. 
die  von  ihm  mir  widerfahrende  Anfechtung,  das  von  ihm  über  mich  ver- 
hängte Leiden,  Aq.  uQgwoilu  /uov,ist  das  (vgl.  Jer.  10, 19),  oder  da  in 
diesem  Falle  unzweideutiges  *,nibn  statt  des  Pi. gesagt  wäre:  mein  Durch- 
bohrtsein, meine  Verwundung,  mein  Weh  ist  das,  rpcS <ji'c  nov  (inf.  Kal 

v.  109, 22  n.  d.F.  niin  v.  l?n)  — es  sind  Jahre  der  Rechte  des  Höch- 
sten d.i.  solche,  welche  Gottes  gewaltige  Hand,  unter  die  ich  mich  za 
beugen  habe  (1P.5,6),  gestaltet  und  mir  zugemessen  hat.  Bei  dieser  Auf- 
fassung von  llb  schließt  sich  nun  auch  12a  wolvermittelt  an.  Der  D.  sagt 
sich  selbst,  daß  das  ihm  beschiedene  Leiden  seine  Zeit  hat  und  nicht  ewig 
währt.  Darin  liegt  eine  Hoffnung,  welche  den  Rückblick  in  die  bessere 
Vergangenheit  für  ihn  zum  Trostquell  macht.  In  12a  ist  das  Chethib  "Bat» 
beizubehalten,  denn  so  erkl.  sich  am  besten  das  ■o  I2b:  „Ich  bringe  in 
Erinnerung  d.  i.  verkünde  rühmend  (Jes.  63, 7)  die  Thaten  Jäh’s , denn  ge- 
denken will  ich  von  Ur  her  deines  Wunderthuns“  — die  Trauer  über  den 
Abstand  der  Gegenwart  wird  nun  von  der  Hoffnung  gemildert, daß  Gottes 
Rechte,  die  jetzt  erniedrigende,  seiner  Zeit  auch  wieder  erhöhn  wird. 
Darum  will  er  an  dem  Heilswerk  Gottes  in  allen  seinen  Wundererwei- 
sungen von  Ur  her  sich  nun,  wie  der  Fortgang  vom  Indicativ  zum  Cohor- 
tativ  (vgl.  17,15)  besagt,  recht  trösten  und  laben,  rn  heißt  in  kernhafte- 
ster  Benennung  der  Gott  der  Heilsgeschichte,  der  sein  Heilswerk,  wie 
Habakuk  fleht,  innerhalb  der  künftigen  Jahre  neubeleben  und  herrlich 
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hinan8führen  wird.  Ihm  der  da  war  und  der  da  kommt  bringt  der  D.  nun 
Lob  und  Preis.  Der  Weg  Gottes  ist  sein  geschichtliches  Walten  und  ins* 
bes.,  wie  Hab.  3, 6 nir’bn,  sein  erlöserisches.  Daß  ©"ip?  nicht  „im  Hei- 
ligtum“ (LXX  (v  xw  uyiw) , sondern  „in  Heiligkeit“  (S.  iv  uyiuo/mp)  zu 
übers,  ist,  zeigt  die  Grundstelle  Ex.  15, 11  vgl.  Ps. 68, 25.  Heilig  und 
herrlich  in  Lieb  und  Zorn  wandelt  Gott  durch  die  Geschichte  und  zeigt 
sich  da  als  den  Unvergleichlichen,  mit  dessen  Größe  sich  kein  Wesen  und 
am  wenigsten  einer  der  wesenlosen  Götter  messen  kann.  Er  ist  i>xn  Gott 
schlechthin  und  ausschließlich,  ein  wundertätiger  n©yf  nicht  n©$ 

vgl.  Gen.  1,11 *)  und  ebendamit  sich  als  den  Lebendigen  und  Ueber- 
weltlicben  offenbarender;  er  hat  seine  Allgewalt  kundgemacht  unter  den 
Völkern,  näml.,  wie  v.  16  sagt,  durch  die  Erlösung  seines  Volkes,  der 
Stämme  Jakobs  und  desDoppelstammes  Josephs,  aus  Aegypten,  eine  That 
seines  Armes  d.i.  eine  Selbstthat  seiner  Macht,  durch  die  er  sich  allen 
Völkern  und  der  ganzen  Erde  als  den  Herrn  der  Welt  und  den  Gott  des 
Heils  bezeugt  hat  (Ex.  9, 16.  15, 14  ; sinta  brachio  seil,  extenso  (Ex.  6, 6. 
Dt.  4, 34  u.Ö.)  so  wie  75,6  njMxa  collo  seil,  erecto.  Die  Musik  fällt  hier 
ein,  die  ganze  Str.  ist  Ouvertüre  des  folg.  Hymnus  auf  Gott  den  Erlöser 
aus  Aegypten. 

V.  17 — 20.  Als  dieser  seinen  Blick  auf  das  Schilfmeer  richtete,  wel- 
ches seinen  Erlösten  im  Wege  stand,  da  geriqthen  die  Wasser  gleichzeitig 
wie  in  Geburtswehen  wie  Hab.  3, 10.,  nicht  lhwj),  auch  erzitter- 
ten die  Wasserschwalle  der  Tiefe,  denn  vor  der  inmitten  der  alten  Schö- 
pfung ein  Neues  schaffenden  Allmacht  Gottes  des  Erlösers  gehen  die  Re- 
geln des  ge w.  Naturlaufes  aus  ihren  Fugen.  Es  folgen  nun  v.18. 19  dem 
Bilde  eines  Gewitters  entnommene  Züge.  Der  D.  will  schildern,  wie  alle 
Naturmächte  in  den  Dienst  der  majestätischen  Offenbarung  Jahve’s  tra- 
ten, als  er  Aeg.  richtete  und  Israel  befreite,  ent  Poel  v.  ont  (verw.  a^t , 
aeth.  Cat  regnen)  bed.  steigernd : in  vollen  Güssen  ausströmen.  Habakuk  hat 
statt  dieser  Zeile  mit  der  bes.  bei  Jeremia  üblichen  Buchstabenwandlung 
der  Grundstelle  w ons  ont . Das  Gedröhn,  welches  die  o^pn©1  2 erschal- 


1)  Der  Anschluß  des  zweiten  vornbetonten  und  innerlich  verbundenen  Wortes 
an  da«  erste  auf  ult.  betonte  (desson  Ton  unter  Umständen  auf  penult.  zurückgeht 
"linst  aiD3 ) oder  einsilbige  mittelst  erhärtender  Dagessirung  (das  sogen.  DTH)  tritt 
nur  ein,  wenn  jenes  erste  auf  n ~ oder  n nicht  wenn  es  auf  n ~ auslautet. 

2)  Wir  haben  zu  18,12.  36,6  angedeutet,  daß  die  S^pn©  von  der  Dünnheit 
benannt  sind,  was  aber  Stellen  wie  18,12  und  die  unsere  nicht  begünstigen.  Man 

mochte  meinen,  daß  eher  auf  entfernt  s.  (w’ov.  suhlf  Ferne,  sahilc  entfernt) 

zurückzugehen  sei  und  C'pn©  die  Fernen  bed.,  wie  D^O©  die  Höhen,  v.  pn©  = 
suhk  im  Unterscb.  von  pn©  Stäubchen  (IFetzs/.j,  aber  das  Hebräische  weist  keine 

Spur  dieses  Verbalstammes  auf,  wogegen  pn©  contundcre , comminuere 

(Neswän:  zu  Staub  zerstoßen  z.  B.  von  Apothekerwaaren)  ebenso  hebräisch  als  ara- 
bisch ist.  Und  mit  diesem  Verbum  wird  das  Wort  wirklich  vom  arab.  Sprachbe- 

ß o x 9,  ^ ^ 

wußtsein  zusammengedacht,  indem  ( nubes  tenuesy  nubila  tenuia) 

durch  v.  erklärt  wird.  Demnach  bed.  D^pn©  seinem  Grundbegriff 

nach  dünn  und  fein  sich  weithin  Erstreckendes  und  dem  Sprachgebrauch  nach  im 
Gegen«,  zu  den  dichten  und  schweren  y*i2*n  "'35  die  oberste  Luftschicht  und  dann 
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len  lassen  (WM  vgl.  68,34)  ist  der  Donner.  Die  Pfeile  Gottes 
Hab.  ?p*n)  sind  die  Blitze;  das  Hithpa.  (wofür  Hab.  «in*1,)  malt  ihr  ge- 
schäftiges Hin-  und  Wiederfahren  im  Dienste  der  Allmacht,  die  sie  ent- 
sendet. Fraglich  ist,  ob  das  Donnergeroll  (AE.Mr.Böttch.)  bez.: 
deines  Donners  Hall  erging  rollend  (vgl.  29,4),  oder  den  das  Gewitter  be- 
gleitenden Wirbelwind  (Hitz.);  der  Sprachgebrauch  (83,14.,  auch  Ez.  10, 
13.,  syr.  golyolo)  ist  für  das  Letztere.  Zu  19bc  vgl. den  Nachklang  97,4. 
Unter  solchen  Bewegungen  der  Naturwelt  droben  und  drunten  schritt  J. 
durchs  Meer  und  machte  seinen  Erlösten  eine  Gasse.  Seine  Person  und 
sein  Wirken  waren  unsichtbar,  sichtbar  aber  die  Wirkung,  welche  seine 
wirksame  Gegenwart  bezeugte.  Er  nahm  seinen  Weg  durchs  Meer  und 
schlug  seinen  Pfad  ( Chethib  plur.  wie  Jer.  18,15)  durch  große 

Wasser  ein  (oder  ließ  nach  Ilab.  seine  Rosse  hindurchgehen),  ohne  daß 
hinterdrein  die  Fußspuren  (rvtajp*  mit  Puy.  dirimens)  des  Hindurchschrei- 
tenden und  Hindurchgeschritteneu  nachzuweisen  waren. 

V. 21.  Haben  wir  richtig  getheilt,  so  ist  dies  der  abgesangartige 
Schluß.  Einer  Herde  gleich  geleitete  Gott  sein  Volk  durch  Mose  und 
Ahron  (Num.33,1)  zum  verheißenen  Ziele.  Bei  diesem  Lieblingsbilde, 
welches  wie  das  Monogramm  der  Psalmen  Asafs  und  seiner  Schule  ist, 
bleibt  der  D.  stehen,  in  die  alte  Erlösungsgeschichte  sich  versenkend,  wel- 
che ihm  Trost  in  Fülle  gewährt  und  ihm  eine  Weissagung  der  hinter  den 
Leidensjahren  der  Gegenwart  liegenden  Zukunft  ist. 


PSALM  LXXVIII.  • 

Der  Warnungsspiegel  der  Geschichte  von  Mose  bis  David. 

1 0 vernimm,  mein  Volk,  meine  Lehre, 

Neigt  euer  Ohr  den  Aussprüchen  meines  Mundes. 

2 Oeflhen  will  ich  mit  Spruchrede  meinen  Mund, 

Ausströmen  Räthsel  aus  der  Vorzeit. 

3 Was  wir  gehört  und  uns  bewußt  geworden 
Und  unsre  Väter  uns  erzählet, 

4 Wolln  wir  nicht  verhehlen  ihren  Kindern, 

Der  Nachwelt  erzählend  die  Ruhmesthaten  Jahve’s 

Und  seine  Machtbeweisung  und  Wunder,  die  er  vollführt  hat. 

5 Aufgerichtet  hat  er  ein  Zeugnis  in  Jakob 
Und  ein  Gesetz  niedergelegt  in  Israel, 

Das  er  anbefohlen  unseren  Vätern: 

Davon  Kunde  zu  geben  ihren  Kindern, 

6 Auf  daß  darum  wüßte  die  Nachwelt,  die  nachgebomen  Kinder, 

Daß  sie  aufständen  und  es  weitererzählten  ihren  Kindern, 

7 Und  setzten  auf  Elohim  ihre  Zuversicht 
Und  nicht  vergäßen  Gottes  Thaten 
Und  seine  Gebote  beobachteten  — 


das  Gewölk,  wie  auch  und  das  collektivische  und^llft  (s.  Jes. 

S. 90  Anm.  1)  nicht  zunächst  das  Gewölk,  Bondern  die  uns  zugewandte  Außenseite 
des  Himmels  ist  (Fl). 
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8 Und  nicht  würden  wie  ihre  Väter  ein  störrig  uud  empörerisch  Geschlecht, 
Ein  Geschlecht,  das  sein  Herz  nicht  richtete 

Und  deß  Geist  nicht  treu  war  gegen  Gott. 

9 Die  Söhne  Efraims,  die  bogengewappneten  Schützen, 

Machten  Kehrum  am  Tage  des  Kampfs. 

10  Sie  wahrten  nicht  den  Bund  Elohims, 

Und  in  seinem  Gesetze  mochten  sie  nicht  wandeln. 

11  Und  vergaßen  seiner  Thatevweisungen 
Und  seiner  Wunder,  die  er  sie  sehn  ließ. 

12  Vor  ihren  Vätern  erwies  er  sich  wunderthätig, 

Im  Land  Aegypten,  dem  Gefilde  Zoans. 

13  Er  spaltete  das  Meer  und  führte  sie  hindurch, 

Und  thürmte  die  Wasser  auf  wie  einen  Stapel. 

14  Und  geleitete  sie  in  der  Wolke  des  Tags 
Und  die  ganze  Nacht  in  feurigem  Lichte. 

15  Er  zerspaltete  Steinmassen  in  der  Wüste, 

Und  gab  zu  trinken  wie  Meeresfluten  reichlich, 

16  Und  brachte  hervor  Gießbäche  aus  dem  Felsen, 

Und  ließ  herunterfließen  Strömen  gleich  die  Wasser. 

17  Sie  aber  fuhren  weiter  fort  zu  sündigen  an  ihm, 

Empörerisch  zu  behandeln  den  Höchsten  in  dürrem  Lande. 

18  Sie  versuchten  Gott  in  ihrem  Herzen, 

Zu  verlangen  8peise  für  ihre  Seele, 

19  Und  redeten  wider  Elohim,  sprachen: 

„Wird  Gott  vermögen  den  Tisch  zu  decken  in  der  Wüstei 

20  Sieh  er  schlug  Gestein,  da  rannen  Wasser 
Und  Bäche  wogeten  daher  — 

Wird  er  auch  Brot  vermögen  zu  geben, 

Oder  Fleisch  zu  verschaffen  seinem  Volke!“ 

21  Darum,  dies  hörend,  entrüstete  Jahve  sieb, 

Und  Fener  entloderte  in  Jakob, 

Und  auch  Zorn  stieg  auf  wider  Israel. 

22  Denn  sie  glaubten  nicht  in  Elohim 
Und  vertrauten  nicht  in  sein  Heil. 

23  Dennoch  gebot  er  dem  Aether  droben 
Und  des  Himmels  Thüren  that  er  auf, 

24  Begnete  auf  sie  Manna  zu  essen 
Und  Korn  des  Himmels  gab  er  ihnen. 

23  Brot  der  Engel  aß  der  Mensch, 

Beisekost  sandt’  er  ihnen  in  Uebergenüge. 

26  Er  setzt’  in  Bewegung  den  Ost  am  Himmel 
Und  führte  durch  seine  Macht  den  Süd  herbei, 

27  Und  regnete  auf  sie  dem  Staube  gleioh  Fleisch 
Und  wie  Sand  der  Meere  Geflügel. 

28  Niederfiel  es  im  Umkreis  seines  Lagers, 

Bings  um  seine  Gezelte. 

29  Da  aßen  sie  nnd  wurden  übersatt, 

Und  ihr  Gelüst’  erfüllt’  er  ihnen. 

30  Noch  ließen  sie  nicht  los  von  ihrem  Gelüste, 

Noch  war  die  Speise  in  ihrem  Munde, 

31  So  stieg  Zorn  Elohims  auf  wider  sie 
Und  streckte  hin  unter  ihren  Feisten, 

Und  die  Jünglinge  Israels  schlug  er  nieder. 

32  Bei  dem  allen  sündigten  sie  weiter 
Und  glaubten  nicht  in  seine  Wunder. 
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33  Da  ließ  er  schwinden  im  Hauch  ihre  Tage 
Und  ihre  Jahre  in  jäher  Eile. 

34  Wenn  er  sie  tödtete,  fragten  sie  nach  ihm, 

Kehrten  um  und  suchten  Gott  emsig, 

35  Und  besannen  sich,  daß  Elohim  ihr  Hort 
Und  Gott  der  Höchste  ihr  Erlösen 

36  Sie  begütigten  ihn  mit  ihrem  Munde 
Und  mit  ihrer  Zunge  logen  sio  ihm, 

37  Aber  ihr  Hers  war  nicht  standhaft  mit  ihm 

Und  sie  bewiesen  sich  nicht  treu  in  seinem  Bunde. 

3S  Doch  er  ist  barmherzig  — 

Sühnt  Verschuldung  und  vernichtet  nicht, 

Und  hat  oftmals  Einhalt  gethan  seinem  Zorn 
Und  erregte  nicht  allen  seinen  Grimm. 

8')  Er  gedachte,  daß  Fleisch  sie  seien, 

Ein  Windhauch,  der  hinfährt  und  nicht  rückkehrt. 

40  Wie  oft  empörten  sie  ihn  in  der  Wüste, 

Bekümmerten  ihn  in  der  Einöde! 

4 t Und  immer  wieder  versuchten  sie  Gott, 

Und  kränkten  den  Heiligen  Israels. 

42  Sie  gedachten  nicht  seiner  Hand, 

Des  Tages,  da  er  sie  befreit  vom  Dränger, 

43  Da  er  hinstellte  in  Aegypten  seine  Zeichen 
Und  sonderlichen  Thaten  im  Gefilde  Zoans. 

44  Er  wandelte  in  Blut  ihre  Nile, 

Und  ihre  Fließwasser  konnten  sie  nicht  trinken. 

45  Er  entsandte  wider  sie  Bremsen,  die  frassen  sie, 

Und  Frösche,  die  brachten  ihnen  Verderben. 

46  Er  gab  der  Grille  ihre  Feldfrucht 

Und  ihr  mühsam  Erbautes  der  Heuschrecke, 

47  Streckte  hin  durch  Hagel  ihren  Weinstock 
Und  ihre  Maulbeerfeigen  durch  8chloßen, 

49  Und  überlieferte  dem  Hagel  ihr  Vieh 
Und  ihre  Herdon  den  Blitzen. 

49  Er  ließ  auf  sie  los  seines  Zornes  Brand, 

Ingrimm  und  Wüten  und  Drangsal, 

Eine  Gesandtschaft  von  Unglüokßengeln; 

50  Ebnete  Bahn  seinem  Zorne, 

Hielt  nicht  zurück  vom  Tode  ihre  Seele 
Und  ihr  Leben  der  Pest  überlieferte  er. 

51  Er  schlug  alle  Erstgebornen  in  Aegypten, 

Die  Erstlinge  der  Mannskraft  in  Chams  Gezeiten. 

52  Dann  ließ  er  hinziehn  Schafen  gleich  sein  Volk 
Und  führte  Bie  der  Herde  gleich  in  der  Wüste, 

53  Und  leitete  sie  sorglos  ohne  Grauen, 

Ihre  Feinde  aber  bedeckte  das  Meer. 

54  Er  brachte  sie  zu  seiner  heiligen  Markung, 

Dem  Berge,  den  erworben  seine  Reohte; 

55  Er  vertrieb  vor  ihnen  her  Nationen 
Und  verlooste  sie  als  zugemes6en  Erbe, 

Und  wohnte  ein  in  ihren  Zelten  die  Stämme  Israels. 

56  Doch  sie  versuchten  und  empörten  Elohim  den  Höchsten 
Und  seine  Zeugnisse  beobachteten  sie  nicht. 

57  Sie  wichen  und  fielen  ab  gleich  ihren  Vätern, 

Wandten  tioh  um  wie  ein  trüglioher  Bogen. 
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Sie  erbitterten  ihn  durch  ihre  Höhen 

Und  durch  ihre  Oötzen  erregten  sie  seinen  Eifer. 

59  Es  hörte  Elohim  und  entrüstete  sich 
Und  ward  Israels  gar  überdrüssig. 

60  Da  warf  er  fernweg  die  Wohnung  Silo’s, 

Das  Zelt,  das  er  aufgeschlagen  unter  den  Menschen, 

61  Gab  in  die  Gefangenschaft  dahin  seine  Macht 
Und  seine  Glorie  in  Drängers  Hand. 

62  Er  überlieferte  dem  Schwert  sein  Volk 
Und  über  sein  Erbe  ward  er  entrüstet. 

63  Seine  Jünglinge  fraß  Feuer 

Und  seinen  Jungfraun  sang  man  kein  Brautlied. 

64  Seine  Priester,  durchs  Schwert  fielen  sie, 

Und  seine  Wittwen  konnten  nicht  trauern. 

65  Da  erwachte  wie  ein  Schlafender  der  HErr, 

Wie  ein  Held,  aufjubelnd  von  Weine, 

66  Und  schlug  seine  Dränger  hinten, 

Ewige  Schande  that  er  ihnen  an  — 

67  Und  verschmähte  das  Zelt  Josefs 

Und  den  Stamm  Efraim  erkor  er  nicht. 

66  Er  erkor  den  Stamm  Juda, 

Den  Berg  Zion,  den  er  liebgewonnen. 

69  Und  baute  wie  Himmelshöhn  sein  Heiligtum, 

Der  Erde  gleich,  die  er  gegründet  auf  ewig. 

70  Und  erkor  David  seinen  Knecht 

Und  nahm  ihn  von  Hürden  der  Schafe; 

71  Hinter  Säugenden  weg  holte  er  ihn, 

Zu  weiden  Jakob  sein  Volk  ' 

Und  Israel  sein  Erbe. 

72  Und  er  weidete  sie  nach  der  Redliohkeit  seines  Herzens 
Und  mit  einsichtsvollen  Händen  leitete  er  sie. 

Im  letzten  V.  von  Pb.  77  erscheint  Israel  als  eine  Herde,  die  von  Mose  und 
Ahron,  im  letzten  V.  von  Ps.  78  als  eine  Herde,  die  von  David  lauteren  Herzens  mit 
einsichtigen  Händen  geführt  wird.  Beide  Ps.  begegnen  sich  auch  sonst  in  Gedan- 
ken und  Ausdrücken,  wie  das  beider  erwarten  läßt.  Ps.  78  heißt  brstoo  eine 

Betrachtung.  Das  Wort  wäre  hier  auch  in  der  Bcd.  Lehrgedicht  passond.  Denn  die 
UeBoh.  Israels  wird  hier  von  der  Ausführung  aus  Aeg.  durch  die  Richterzcit  hin- 
durch bis  auf  David  herab  recapitulirt,  und  zwar  mit  der  Nutzanwendung  für 
die  Gegenwart,  treu  an  J.  zu  halten,  treuer  als  das  widerspenstige  Geschlecht  der 
Väter.  Aus  dem  Gesamtvolk  werden  nach  der  Weise  der  Asafpe.  die  Efraimiten  bes. 
hervorgehoben,  ihr  Ungehorsam  sowol,  als  die  Verwerfung  Silo’s  und  die  Erwählung 
Davids,  mit  welcher  es  um  die  Oberhoheit  Efraims  und  auch  seines  Bruderstammes 
Benjamin  auf  immer  geechehn  war.  Man  hat  die  altasaf.  Herkunft  des  Pb.  bestrit- 
ten: 1)  weil  sich  v.9  auf  den  Abfall  Efraims  und  der  anderen  Stämme,  also  auf  die 
Reichaspaltung  beziehe  — aber  diese  Bez.  ist  in  v.9  willkürlich  hineingelesen ; 2)  weil 
der  Ps.  einen  Unmut,  ja  Natioualhaß  gegen  Efraim  verrathe,  wie  er  nur  nach  dem 
Abfall  der  zehn  Stämme  erklärlich  sei  — aber  die  Entfremdung  und  Eifersucht  Efra- 
ims und  Juda’s  ist  älter  als  die  Spaltung.  Die  nördlichen  Stämme  hatten  schon  in- 
folge ihrer  der  Berührung  mit  der  Heidenwelt  ausgesetzteren  Lage  ein  anderes  Ge- 
präge, als  das  in  patriarchalischer  Verborgenheit  lebende  Juda;  sie  konnten  sich 
einer  bewegteren,  kriegerischeren,  thatenreicheren  Geschichte  rühmen,  in  der  Rich- 
terzeit zumal  ist  von  Juda  fast  gar  keine  Rede.  Deshalb  galt  ihnen  Juda  wenig,  zu- 
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mal  dem  mächtigen  und  sich  als  Vorstamm  aller  Stämme  ansehenden  Efraim.  Vom 
Anfänge  der  saulischen  Verfolgung  Davids  aber,  in  welchem  zuerst  das  strengere 
südliche  Prinoip  mit  dem  laxeren  efraimitischen  in  entscheidenden  Kampf  um  die 
Herrschaft  geräth,  bis  zur  Empörung  Jerobeams  gegen  Salomo  zieht  sich  durch  die 
Geschichte  Israels  eine  Reihe  vou  Thatsachcn,  welche  einen  tiefen  Riß  zwischen 
Juda  und  den  übrigen  Stämmen,  bes.  Benjamin  und  Efraim,  bekunden.  Wenn  es 
also  auch  wahr  wäre,  daß  sich  in  dem  Ps.  feindliche  Stimmung  gegen  Efraim  aus- 
spreche, so  würde  das  nichts  gegen  seine  altasaf.  Herkunft  beweisen,  indes  der 
Psalmist  gründet  sich  ja  auf  Thatsachen  und,  ohne  die  Bevorzugung  Juda’s  auf  Ver- 
dienst zu  gründen,  betrachtet  er  die  Sünde  Efraims  ohne  judäische  Ueborhebung 
überall  in  solidarischem  Zus.  mit  der  Sünde  des  Gesamtvolks.  Gegen  Asaf,  den  Zeit- 
genossen Davids,  ist  auch  nicht  v.69,  denn  Asaf  kann  recht  wol  den  himmelanra- 
genden  Bau  des  salom.  Tempels  noch  gesehen  haben,  und  daß  auch  nicht  der  Gottes- 
namo  £"Hp  gegen  ihn  spricht, hat  Caspari  in  seiner  Abh.  über  den  Heiligen 

Israels,  Luth.  Zeitschrift  1844.  3.,  gezeigt.  Wie  tiefeingetaucht  die  Sprache  Jesaia’s 
in  die  der  Asafps.  ist,  haben  wir  bei  Ps.  76  gesehen.  Es  kann  nicht  befremden,  wenn 
Asaf  im  Gebrauch  des  Jesaia's  Vorgänger  ist.  Daß  aber  der  D.  des 

PsalmsWorte  undFarben  seiner  Erzählung  aus  allen  füufBb.  des  Pentateuchs  mit  Aus- 
nahme des  Lev.  entnimmt,  ist  unserer  Ansicht  von  der  Entstehungsweise  des  Pent. 
nicht  entgegen,  sondern  günstig;  der  Verf.  des  B.  lob,  mit  dem  er  v.64  wörtlich  zu- 
Bammentrifft,  gilt  uns  als  jünger,  und  die  Berührungen  mit  anderen  Tflb,  rPp  •'azb 
und  pjOfitb  übcrschriebenen  Ps.  lassen  sich , da  der  D.  keinesfalls  ein  unselbständiger 
Nachahmer  ist,  nicht  zur  Ermittelung  seiner  Zeit  verwenden. 

Die  Darstellungsweise  des  Ps.  ist  episch  gedehnt,  zugleich  aber  sinnspruchartig 
concis.  Die  einzelnen  geschichtlichen  Aussagen  haben  gnomenartige  Rundung,  gem- 
menartige Feinheit.  Das  Ganze  zerfällt  in  2 Haupttheile  v.  1 — 37.  38—72  — der  2. 
geht  von  dem  gottversucherischen  Undank  des  Israels  der  Wüste  zu  dem  des  Israels 
Cänaans  über.  Immer  jo  3 Str.  bilden  eine  Gruppe. 

V.  1 — 11.  Der  D.  beginnt  ähnlich  wie  der  von  Ps.  49.  Er  tritt  als 
Prediger  unter  das  Volk  und  spricht  williges  aufmerksames  Gehör  für 
seine  rvjin  an;  so  heißt  auch  jede  menschliche  Lehre  oder  Unterweisung, 
zumal  die  den  Inhalt  der  göttlichen  fortpflanzende  und  herausstellende 
profetische  Predigt.  Asaf  ist  Profet,  weshalb  v.2  Mt.  13,34  f.  als  yr{iffr 
diu  t ov  citirt  wird.1  Er  erzählt  hier  dem  Volke  seine  Ge- 
schichte von  jener  ügyptisch-sinaitischen  Urzeit  an,  auf  welche 

Israels  nationale  Selbständigkeit  und  eigentümliche  Weltstellung  zurück- 
geht; es  ist  ihm  aber  nicht  um  dieAeußerlickkeit  der  Geschichte,  sondern 
um  ihren  Lehrgehalt  zu  thun.  bca  heißt  die  Gleichnisrede  nugußolrh  ins- 
bes.  der  Sinnspruch  als  eigentümliche  Dichtungsart  der  Chokma  und 
dann  überh.  ein  in  Bildern  malendes,  sinniges,  körniges  und  gerundetes 
Redeganzes  gehobenen  Stils,  rn^n  ist  Verschlungenes,  Verknüpftes,  Ver- 
wickeltes, perplexe  dictum . Der  D.  will  aber  nicht  sagen,  daß  er  eig.  Sinn- 
sprüche vortragen  und  Räthsel  aufgeben,  sondern  daß  er  die  Geschichte 
der  Väter  sinnspruch-  und  räthselartig  vortragen  will,  so  daß  sie  zu  einer 


1)  Die  LA  diu  'Hactiov  tov  ijQoipfoov  ist,  obwol  irrig,  doch  alt,  da  auch  die 
dem.  Homilien  diese  Stelle  als  jesaianiscli  anfuhren. 
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Parabel  d.i.  Lehrgeschichte  and  ihre  Geschehnisse  zu  Fragezeichen  und 
Notabene’s  für  die  Gegenwart  werden.  Die  LXX  übers,  uvofit»  tv  napn- 
ßoXuTg  io  o x oft fx  /tiov,  (f&ty^o/uui  ngoßkr^iatu  dn  dg/tjg.  Das  Mat- 
thäusevangelium hat  dafür:  uvof^co  tv  nngaßoXatg  to  aio/itu  ftov, 
frtu  xtxgv/npfaa  (Ino  xrxrußnXijg  (yöafiov),  und  erkennt  in  diesem 
Psalmwort  eineWeiss.  auf  Christus,  weil  es  so  passend  für  den  Mund  des- 
jenigen gestaltet  ist,  welcher  Erfüller  nicht  allein  des  Gesetzes  und  der 
Profetie,  sondern  auch  des  Profetenberufes  ist.  Mit  v.3  folgt  kein 
Relativsatz  zu  den  „Räthseln  aus  der  Vorzeit“,  denn  zu  solchen  wird  ja 
das  Vernommene  erst  durch  des  D.  Verwendung  und  Wendung,  sondern 
der  Objektssatz  zu  in??;  es  beginnt  damit  (vgl.  69,27.  Jer.  14, 1 u.ö.) 
eine  neue  Periode:  Was  wir  gehört  und  infolge  deß  erkannt  und  was  un- 
sere Väter  uns  erzä'hlt  (wörtlich  wie  44,2.  Rieht. 6, 13),  das  wollen  wir 
nicht  verhehlen  ihren  Kindern  (vgl.  lob  15,18).  Die  Accentuation  ist 
vollkommen  richtig.  Das  Rebia  bei  emsas  hat  größeren  Trennungswerth, 
als  das  bei  ynna  (*rnb) , also : dem  späteren  Geschlechte  (welches  eben 
mit  den  Epigonen  der  Väter  gemeint  ist)  erzählend  die  Ruhmesthaten 
Jahve’s  u.s.  w.  Das  fut.  cous.  op.^3  schließt  sich  an  rtiüy  an.  Ruhmes- 
thaten, Machterweisungen,  Wunder  hat  er  ausgeftibrt  und  in  Zus.  damit 
eine  Mahnung  in  Jakob  aufgestellt,  eine  Weisung  in  Israel  niedergelegt, 
die  er  unseren  Vätern  anbefohlen,  näml.  die  Erinnerung  an  jene  Groß- 
thaten  überlieferungsweise  fortzupflanzen  Ex.  13,8. 14.  Dt. 4,9  u.a.St.; 
erninb  hat  gleiches  Obj.  mit  epsnirn  Dt.  4, 9.  Jos.  4, 22.  Es  steht  nicht 
die  Gesetzgebung  im  Allgem.  in  Rede,  als  deren  Zweck  vor  allem  die  Be- 
obachtung der  Gesetze  genannt  sein  müßte,  sondern  eine  Gesetzbestim- 
mung, deren  Zweck  die  Weiterverkündigung  der  magnalia  dei  und  mit- 
telbar die  Förderung  des  Gottvertrauens  und  der  Gesetzestreue  war,  vgl. 
81, 5 f.,  wo  die  besondere  Gesetzbestimmung  über  die  Laubenfestfeier 
als  in  Josef  niedergelegte  ms  bez.  wird.  Das  nachkoramendc  Geschlecht, 
die  Kinder,  welche  im  Verlaufe  der  Zeiten  geboren  werden,  sollten  um 
seine  Thaten  wissen  und  auch  selber  auftreten  (wp^  nicht:  ins  Dasein 
treten  wie  W3*  der  älteren  Musterstelle  22,32)  und  sie  weiter  an  ihre 
Kinder  erzählen,  damit  diese  ihr  Vertrauen  auf  Gott  setzten  (fcpx  onto  wie 
non«  73, 28)  und  nicht  vergäßen  der  Großthaten  Gottes  (77, 12)  und 
seine  Gebote  beobachteten , gewarnt  durch  den  Ungehorsam  der  Väter. 
Das  Geschlecht  dieser  heißt  rnfc*  ■nlo  wie  Dt.  2 1,1 8 der  zu  steinigende 
nngerathene  Sohn,  pan  sein  Herz  richten  d.i.  ihm  die  rechte  Rich- 
tung geben,  es  in  die  rechte  Verfassung  setzen  ist  nach  v.37.  2Chr.20, 
33.  Sir.  2, 17  zu  verstehen.  Unbequem  und  räthselhaft  ist  der  nun  in 
diese  Schilderung  zwischeneintretende  v.  9.  Daß  mEN-oa  Benennung 
Gesamtisraels  sei,  widerlegt  sich  durch  v. 67  f.;  die  Verwerfung  Efraim9 
und  die  Erwählung  Juda’s  ist  die  Spitze,  in  welche  der  historische  Rück- 
blick ausläuft,  wie  kann  da  Gesamtisrael  bez.?  Und  doch  gilt 

was  hier  von  den  Efraimiten  gesagt  wird,  auch  wie  v.57  zeigt  von  den 
* Israeliten  insgemein.  Daß  aber  aus  dem  m Gesamtisraels  die  Efraimiten 
namentlich  herausgehoben  werden,  begreift  sich  aus  dem  bes.  Interesse, 
welches  die  Asafps.an  den  josefitischen  Stämmen  nehmen,  und  hier  zudem 
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aus  der  Absicht,  auf  die  weiterhin  erzählte  Verwerfung  Silo’s  und  Efraims 
pragmatisch  vorzubereiten.  Von  den  Efraimiten  reden  auch  noch  v.  10. 

1 1 und  erst  mitervast  nss  v.  12  wird  zum  Gesamtvolke  zurückgelenkt.  Die 
Efr.  heißen  in  dem  Sinne  von  rtfp  •w  r.tip  •pW«;  die 

zwei  participialen  Verbindungsformen  stehen  nicht  in  Unterordnung,  son- 
dern Nebenordnung  wie  Jer.46,9.  Dt.  33, 19.  2 S.  20, 19.,  wie  auch  sonst 
zwei  Substantive,  deren  eines  die  Erklärung  des  andern  ist,  annexions- 
weise verbunden  werden  lob  20,17  vgl. 2 K. 17,13 Keri,  also:  die  den  Bo- 
gen Rüstenden  d.i.  damit  sich  Wappnenden  (pia  wie  1 Chr.12,2.  2 Chr. 
17, 17),  den  Bogen  Werfenden  d.i.  Pfeile  vom  Bogen  Abscbießenden 
(Jer.  4, 29),  s.  Böttcher  §.728.  Was  von  ihnen  ausgesagt  wird:  sie  mach- 
ten Kehrum  (71?^  wie  Rieht.  20, 39.41)  steht,  als  getäuschte  Erwartung  in 
Gegensatz  zu  dieser  ihrer  Wehrhaftigkeit  und  Waffenfähigkeit.  Ist  damit 
gemeint,  daß  der  kriegerische  mächtige  Stamm  Efraim  in  dem  Werke  der 
Eroberung  Canaans  (Rieht,  c.  1)  laß  ward  und  nicht  die  Dienste  leistete, 
die  sich  von  ihm  erwarten  ließen?  Da  der  historische  Rückblick  erst  von 
v.  12  an  sich  besonder!,  so  käme  diese  specialgeschichtliche  Beziehung 
hier  zu  frühe;  die  Aussage  wird  also  allgemeiner  und  nach  v. 57  bildlich 
zu  verstehen  sein:  Efr.  bewies  sich  in  Verfechtung  und  Führung  der  Sache 
Gottes  karapfflüchtig  und  kampfscheu,  es  gab  sie  auf,  es  ließ  sie  im  Stiche. 
Sie  handelten  nicht,  wie  es  der  Bund  Gottes  von  ihnen  heischte,  weiger- 
ten sich  in  der  Schranke  und  dem  Geleise  seiner  Töra  zu  wandeln  (nsbb 
vgl.  Koh.  1,7)  und  vergaßen  die  Gottesthaten,  deren  Augenzeugen 
sie  unter  Mose  und  unter  Josua,  ihrem  Stammgenossen,  gewesen  waren. 

V.  12—25.  Es  wird  nun  erzählt,  wie  wunderbar  Gott  die  Väter  die- 
ser Efraimiten,  welche  als  Vorstamm  Israels  sich  so  schlecht  bewährten, 
in  der  Wüste  führte,  wie  diese  immer  und  immer  wieder  in  sündliches 
Murren  verfielen  und  Er  dennoch  in  seinen  Macht-  und  Gnadenerweisen 
fortfuhr.  Das  nach  Num.  13,23  uralte  Zoan  ( Tanis ),  altäg.  Z<in*,kopt. 
' Gane , am  Ostufer  des  davon  benannten  taktischen  Nilarms  — nach 
den  Ermittelungen,  zu  denen  der  Turiner  Papyrus  No.  112  geführt  hat, 
identisch  mitArart>(s.  zu  Jes.19,1 1)1  — war  die  Residenz  der  im  östlichen 
Delta  herrschenden  Hykschos-Dynastien,  wo  nach  deren  Sturze  Ramses  II, 
der  Pharao  des  Druckes,  um  die  erzürnte  Masse  der  unter  ägyptisch- 
semitischen  Bevölkerung  zu  versöhnen,  dem  dort  von  König  Apophis  ge- 
stifteten Baal-Cult  huldigte.  Das  kolossale  Sitzbild  Ramses  II  im  Säulen- 
hofe des  kgl.  Museums  in  Berlin  — sagt  Brugsch,  Aus  dem  Orient  2, 46 
— ist  das  Bild,  welches  Ramses  selbst  dem  Baalstempel  in  Tanis  geweiht 
und  vor  dessen  Eingängen  aufgestellt  hat.  Dieser  gewaltige  Koloß  ist  ein 
Zeitgenosse  Mose’s,  der  sicher  einst  seinen  Blick  auf  dieses  Denkmal  ge- 
richtet hat,  als  er,  wie  Ps.  78  sagt  „Wunder  that  in  Aegyptenland,  im  Fel- 
de Zoan.“  Der  Psalmist  schließt  sich  übrigens  in  seiner  Reproduktion 
der  Auszugsgescbichte  eng  an  die  Töra  an  und  zwar  so,  daß  sie  ihm  in  der 
Gesamtheit  ihrer  Bestandtheile,  der  deuteronomischen,  elohistischen,  je- 

1)  Die  Identität  von  Avaris  und  Tanis  ist  indes  wieder  zweifelhaft  geworden: 
Tanis  war  Hyksosstadt,  Pelusium  aber  — Avaris  die  HyksoBfestung,  s.  Petermanns 
Mittheilungen  1866  8.  296 — 298. 
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hovistischen,  Vorgelegen  haben  muß.  Ueber  die  Regel  nach  welcher c äsa 
feie  punktirt  ist  s.  zu  52,5.  Die  Grundstelle  zu  13b(vgl.  o'bra  v.  16)  ist 
Ex.  15, 8 ; 13  Stapel  d.  i.  aufgetürmter  Haufe  wie  33, 7.  Und  v.  14  ist  die 
Abbreviatur  von  Ex.  13,21.  In  v.  15  f.  faßt  der  Yerf.  die  beiden  Felsen- 
wasserspendungen des  1.  J.  des  Auszugs  Ex.c.17  und'des  40.J.  Num. 
c.20  in  eins  zusammen;  dasP/.  3?pB2iund  der  Plur.c*ns  entsprechen  dieser 
Zusammenfassung,  nin  ist  nicht  Adj.  (nach  na")  B;nn),  sondern  Adv.  wie 
62,3.,  denn  das  Tränken  bedarf  einer  Maßbestimmung,  nicht  aber  rvrann 
einer  Steigerung,  ww  hat  i statt  e wie  105,43.  Daß  v.  17.,  ohne  daß 
schon  einer  Versündigung  des  Geschlechts  der  Wüste  gedacht  ist,  mit 
«■'0^1  fortgefahren  wird,  erklärt  sich  daraus,  daß  sich  mit  den  Felsen- 
wasserspendungen die  Erinnerung  an  jenes  Murren  verknüpft,  auf  wel- 
ches die  Namen  Massa  u.Meriba  und  Meribath-  Kadesc h (vgl.  Num.  20, 13 
mit  27, 14.  Dt. 32, 51)  zurückweisen:  sie  fuhren  an  ihm  zu  sündigen  fort 
*ite  trotz  der  erlebten  Wunder;  rSnsb  ist  wie  Jes. 3,8  aus  n'itsnb  synko- 
pirt.  Wie  in  v.  15  die  beiden  Felsenwasserspendungen,  so  faßt  der  D.  in 
v.  18  die  Aeußerungen  des  Misvergnügens  zusammen,  welche  der  Wach- 
tel- und  Mannaspendung  Ex.  c.  16  und  der  zweiten  Wachtelspendung 
Num.  c.  11  vorausgingen.  Sie  versuchten  Gott  indem  sie  ungläubig  und 
trotzig  forderten  postulando  Ew.§.280d)  statt  vertrauensvoll  zu 
harren  und  zu  bitten;  enata  weist  auf  den  bösen  Quell  des  Herzens  und 
owwb  bez.  ihr  Verlangen  als  sinnliches  Gieren.  Statt  die  bisherigen  Wun- 
der in  sich  Glauben  wirken  zu  lassen,  machten  sie  selbe  zum  Ausgangs- 
punkte neuer  Zweifel.  Der  D.  kleidet  was  wir  Ex.  16,3.  Num.  11, 4ff. 
21,5  lesen  in  poetisches  Gewand.  In  erreicht  der  Unglaube  seine 
äußerste  Spitze,  er  klingt  wie  Selbstironie.  Zu  der  beiordnenden  Satz- 
verbindung „darum  hört’  es  J.  und  ergrimmte“  vgl.  Jes.  5, 4.  12, 1.  50,2. 
Röm.6,17.  Gemeint  ist  der  Zornbrand  von  Tab‘era  Num.  11, 1 — 3.,  wel- 
cher der  Wachtelspendung  im  2.  J.  des  Auszugs  vorausging.  Denn  daß 
v.  21  und  Num.  11,1  sich  decken  ist  augenscheinlich,  indem  "osiT'i 
hier  durch  das  dortige  ©x  os-wann  veranlaßt  und  nbs  px  der  Gegen- 
satz des  dortigen  «Jan  arpwro  ist.  Eine  Feuersbrunst  brach  damals  im  La- 
ger aus,  zugleich  aber  Gottes  Zorn;  die  Verknüpfung  des  Zorns  und 
Feuers  ist  hier  eine  äußerliche,  dagegen  Num.  11,1  eine  innerliche.  Die 
Begründung  des  Zornverhängnisses,  die  sich  dort  nur  andeutet,  gibt  hier 
v.22 ausführlicher:  sie  glaubten  nicht  inB4ohim(s.Num.l4,ll  )d.h. beruh- 
ten nicht  glaubenszuversichtlich  in  ihm,  und  trauten  nicht  auf  sein  Heil, 
näml.  das  in  der  Erlösung  aus  Aeg.  erfahrene  (Ex.  14, 13.  15,2)  und  da- 
durch für  weiter  verbürgte.  Wenn  nun  aber  auf  Tatfera  hier  erst  die 
Mannaspendung  v.23 — 25,  dann  die  Wachtelspendung  v.26 — 29  folgt, 
so  ist  der  Gang  der  Ereignisse  verschoben , da  jener  Feuersbrunst  die 
Mannaspendung  vorausgegangen  war  und  nur  die  Wachtelspendung  folg- 
te; diese  Zusammenschiebung  der  beiden  Spendungen  vernothwendigte 
sich  durch  die  in  v.18 — 20  vorausgegangene  Zusammenfassung  des  vor 
beiden  lautgewordenen  Verlangens  nach  reichlicherer  Nahrung.  Unge- 
achtet des  Unglaubens  Israels  blieb  Er  doch  treu:  er  ließ  aus  den  aufge- 
thünen  Himmelsthüren  (vgl.  die  Himmelsfenster  Gen.  7, 1 1.  2 K.  7, 2.  Mal. 
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3, 10),  also  in  reichster  Fülle,  das  Man  herabregnen,  welches  Korn  (wie 
105, 40  nach  Ex.  16,4  Brot)  des  Himmels  heißt,  weil  es  in  Gestalt  von 
Körnern  herabfiel  und  das  Brotkorn  während  der  40  J.  ersetzte,  enb 
D'-na«  übers.  LXX  richtig  aarov  äyytXü) v (oq-qx  —rh  *nar:  103,20); 
das  Manna  heißt  „Engelbrot“  (Weish.  16,20)  als  Brot  vom  Himmel 
(v.  24.  105,40),  der  Engelwohnung,  als  mann  cs  scmd  Himmelsgeschenk, 
sein  arabischer  Name,  welcher  auch  dem  infolge  des  Stichs  des  Coccus 
manniparus  aus  Tamarix  mannifcra  ausfließenden  und  für  die  Bewohner 
der  Sinaiwüste  noch  heute  unschätzbaren  Pflanzenmanna  zukommt, 
ist  Gegens.  zu  D*n*,3K,  denn  wenn  es  „jeder“  bedeutete,  würde  ^bax  ge- 
sagt sein  (Hitz.).  n*i*q  wie  Ex.  1 2, 39. ; sabb  wie  Ex.  16,3  vgl.  8. 

Y.26 — 37.  Zur  Wachtelspendung  übergehend  denkt  der  D.  zuuächst 
an  die  der  Mannaspendung  unmittelbar  vorausgegangene  erste  Ex.  16. 
Aber  die  Beschreibung  folgt  der  zweiten:  s»?  (er  ließ  auf  brechen)  nach 
Num.  11,31.  Ost  und  Süd  gehören  zusammen:  es  war  ein  Südostwind 
vom  älanitischen  Golf  her.  „Herabregnen“  ist  Tropus  reichlicher  Spen- 
dung von  oben.  „Sein  Lager,  seine  Gezelte“  sind  die  Israels  Num.  11,31 
vgl.  Ex.  16, 13.  Das  zweimalige  rvxn  v.  28. 29  (vom  Gegenstände  des  Be- 
gehrens wie  21, 3)  deutet  auf  nwnn  ni-qp,  die  Scene  dieser  fleischlichen 
Lüsternheit;  6Pqn  ist  das  Transitiv  des  Ufa  Spr.  13, 12.  In  v.30. 31 
schließt  sich  der  D.  sogar  in  der  Satzbildung  an  Num.  1 1,33  an  (vgl.  auch 
vw  mit  totb  Aversion,  Ekel  Num.  11,20);  i verknüpft  Simultanes,  eine 
Construction , welche  auch  den  Vortheil  ermöglichter  Subjektshervorhe- 
bung bietet.  Der  Zorn  Gottes  bestand  im  Ausbruch  einer  Seuche,  welche 
die  Folge  übermäßigen  Genusses  war  und  der  auch  die  Wolgenährtesten 
und  Jugendkräftigsten  erlagen.  Indem  der  D.  fortfährt  v. 32,  daß  sie 
Ptb-bsa  trotz  dieser  Strafheimsuchungen  fortsündigten,  hat  er  zunächst 
den  Ausbruch  feiger  Widerspenstigkeit  nach  der  Rückkehr  der  Kund- 
schafter im  Sinne,  vgl.  32b  mit  Num.  1 4, 1 1 . Und  v.  33  bez.  sich  auf  das 
damals  allen  aus  Aeg.  Gezogenen  bis  zum  20.  Altersjahre  herab  gedrohte 
Gericht  des  Todes  in  der  Wüste  Num.  14,28 — 34;  ihr  dem  Tode  geweih- 
tes Leben  schwand  von  da  an  bsna  in  hauebartiger  Bestandlosigkeit  und 
nbnaa  in  haltloser  Ueberstürzung;  die  Ausdrucksweise  31,11.  lob  36,1 1 
gibt  dem  D.  hier  Anlaß  zu  einem  eindrucksvollen  Wortspiel.  Wenn  nun 
ein  sonderliches  Strafgericht  unter  dem  ohnehin  dahinsterbenden  Ge- 
schlecht gewaltsam  plötzlich  aufräumte,  wie  Num.  21, 6 ff.,  da  fragten  sie 
nach  ihm,  sie  bewarben  sich  wieder  um  seine  Gunst,  die  inmitten  die- 
ses Sterbens  erhalten  Gebliebenen  besannen  sich  wieder  auf  den  GotL 
der  sich  ihnen  als  "NS  Dt.  32, 15. 18.37  und  als  bxa  Gen.  48, 16  erwiesen. 
Und  wie  nun  weiter?  Welcherlei  Folge  sie  diesem  Ansätze  zur  Umkehr 
gaben,  sagt  V.36L37:  sie  begütigten  ihn  mit  ihrem  Munde,  will  sagen: 
sie  suchten,  indem  sie  sich  Gott  so  anthropopathisch  dachten,  ihn  mit 
schönen  Reden  für  sich  zu  gewinnen  und  mit  ihrer  Zunge  heuchelten  sie 
ihm,  ihr  Herz  aber  war  gegen  ihn  (d*  wie  Nt  v.8)  nicht  aufrichtig  d.i.  ge- 


1)  Dieser  v.  36  ist  nach  der  Zählung  der  Masora  der  mittelste  der  2527  w.  des 
Psalters  (Buxtorf,  Tiberias  1620  p.  133). 
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rad  anf  Ihn  gerichtet  and  sie  bewiesen  sich  nicht  beständig  (naroi  oder 
eig.  ßtßaioi ) in  dem  Bandesverhältnisse  zu  ihm. 

V.  38 — 48.  Es  beginnt  nun  der  2.  Theil  des  Ps.:  Gottthut  dennoch 
seinem  Zorn  in  Barmherzigkeit  Einhalt,  aber  das  gottversucherische  Ge- 
baren Israels  setzte  sich  auch  nach  dem  Wüstenzuge  in  Canaan  fort  und 
die  strafrichterlichen  Wunder,  unter  denen  die  Befreiung  aus  Aeg.  erfolgt 
war,  kamen  in  Vergessenheit.  Mit  Mrn  v.38*  beginnt  ein  Adversativsatz, 
der  bis  mnb?  allgemein  gehalten  ist  und  dann  historisch  wird.  Was  in 
o'irn  liegt,  entfaltet  38b:  er  sühnt  Verschuldung  und  wehrt,  indem  er  Gna- 
de für  Recht  ergehen  läßt,  dem  Verderben  des  Sünders.  Mit  nanm  (Ges. 
§.142,2)  wird  diese  allgem.  Wahrheit  aus  der  Gesell.  Israels  erhärtet:  er 
hat,  wie  diese  zeigt,  seinen  Zorn  oftmals  zurückgeholt  d.i.  diesen  in  sei- 
nem Laufe  gehemmt,  und  erregte  nicht  seine  ganze  Zornglut  (vgl.  Jes.42, 
13)  d.i.  diese  in  ihrer  ganzen  Fülle  und  Intensität.  Daß  38cd  geschicht- 
lich gemeint  ist,  sieht  man  bes.  daraus,  daß,  wenn  der  ganze  v.38  abstract 
gemeint  wäre,  v.39  in  unzureichender  Weise  die  Folge  ausdrücken  wür- 
de, die  sich  aus  diesem  Verhalten  Gottes  für  Isr.  ergab.  Geht  aber  38cd 
auf  sein  Verhalten  gegen  Isr.,  so  bringt  v.39  den  Bestimmungsgrund  nach 
und  zwar  in  Form  einer  aus  solchem  Verhalten  gegen  Isr.  hervorgehenden 
Folgerung.  Er  ermäßigte  seinen  Zorn  gegen  Isr.  und  zog  somit  die 
menschliche  Ohnmacht  und  Vergänglichkeit  in  Betracht.  Daß  der  Mensch 
Fleisch  ist  (was  nicht  blos  seine  physische  Gebrechlichkeit,  sondern  auch 
seine  sittliche  Schwäche  besagt  Gen. 6, 3 vgl.  8,21)  und  daß  er  nach  ei- 
nem kurzen  Leben  dem  Tode  verfällt,  bestimmt  Gott  zur  Langmut  und 
Milde;  es  war  ja  sinnliche  Lust  und  Unlust,  durch  welche  Israel  einmal 
über  das  andere  bethört  ward.  Der  Ausruf  „wie  oft“  v.  40  gibt  die  Preis- 
würdigkeit des  unverdienten  Verschonens  zu  bedeuken.  Mit  v.  41  aber 
beginnt  das  Sündenregister  von  neuem.  Beziehung  dieses  v.41  auf  das 
letzte  im  Pentateuch  berichtete  Beispiel  der  Unbotmäßigkeit  Num.25, 
1 — 9 (Hitz.)  ist  durch  nichts  angezeigt.  Der  D.  kommt  noch  einmal  auf 
die  Beleidigungen  Gottes  durch  das  Israel  der  Wüste  zurück’,  um  den 
gottvergessenen  Undank  bloßzustellen,  der  sich  in  diesem  Verhalten  offen- 
barte. njnn  ist  das  Causatiy  v.  h}n  ==  fcz  xnn  reuen,  schmerzen,  LXX 

naQw^vvuv.  Die  Wunder  der  Erlösungszeit  werden  nun  ausführlich  ver- 
gegenwärtigt ad  exaggerandum  crimen  tentationis  Dci  cum  summa  ingra - 
titudine  conjunctum  (Venema).  Die  Erlösungszeit  heißt  oi*«  wie  Gen.  2, 4 
das  Hexaemeron.  r«  o^b  (syn.  Hb»,  •jnj)  ist  wie  Ex.  10,2  gebraucht. 

lasen  wir  schon  44, 1 1.  Die  1.  äg.  Plage  Ex.  7, 14 — 26.,  die  Ver- 
wandlung der  Gewässer  in  Blut,  macht  v.44  den  Anfang.  Von  da  spriugt 
der  D.  zur  4.  Plage,  dem  a’t»  (LXX  xvvo^iviu\  einer  lästigen  und  ver- 
derblichen Fliegenart,  über  Ex.  8, 16 — 28  und  verbindet  damit  die  Frö- 
sche, die  2. Plage  Ex.  7,26  — 8,11.;  ist  der  kleinere  äg.  Frosch 


1)  Dieser  v.38  ist  nach  b.  Ktdduschin  30a  der  mittelste  der  5896  ’pplÖD  ati- 
%oi  des  Psalters  Nach  6.  Maccoth  22  b wurden  Ps.  78, 38  und  vorher  Dt.  28, 58. 59. 
29,8  recitirt,  wenn  dem  Delinquenten  die  40  Geißelhiebe,  weniger  1,  aufgezählt  wur- 
den, welche  Paulus  laut  2 Cor.  11,24  fünfmal  bekommen  hat. 

Dtlifttck,  Psolier  82 
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rana  Mosaica , welcher  noch  jetzt  \ju&  dofda  genannt  wird.  Hieranf 

kommt  er  v.  46  zur  8.  Plage,  den  Heuschrecken  V’sn  (gewählterer  Name 
der  Wanderheuschrecke  für  nanx)  Ex.  10, 1 — 20;  die  3.  Plage,  die  Mük- 
ken  und  Schnacken  cns,  bleibt  unerwähnt  über  der  ähnlichartigen  vier- 
ten. Denn  die  Züchtigung  mittelst  schädlicher  Tbiere  ist  nun  geschlossen 
und  es  folgt  v.  47  der  Hagelschlag,  die  7.  Plage  Ex.  9, 13 — 35. ; (mit 

pausalem  a,  nicht  ä,  vgl.Ez.8,2  das  ähnlich  gebildete  ni«c5nrn)  in  der 
Bed.  Reif  (nuyvr,  LXX  Vulg.  Saad.  Abnlw.)  oder  Heuschrecken  (Trg. 
xa*r©  = asrj)  oder  Ameisen  (JDMicb.)  stimmt  nicht  zur  Geschichte; 
auch  heißt  der  Reif  “'■'sa,  die  Ameise  (collekt.  im  Arab.  neml)\  wir 
verstehen  es,  obwol  nur  aus  dem  Zus.  rathend,  mit  Parchon-Kimchi  von 
Hagelsteinen  oder  Schloßen.  Mit  dicken  kluinpichten  Eisstücken  streckte 
er  Reben  und  Maulbeerfeigenbäume  (das  Fat/um  hieß  altäg.„Gau  der  Sy- 
komore“)  nieder;  geht  von  der  bibl.  Anschauung  aus,  daß  die  Pflanze 
ihr  eigentümliches  Leben  hat.  In  v.48  setzt  sich  die  Beschreibung  dieser 
Plage  fort.  Zwei  IISS  bieten  "»a'nV  statt aber  gesetzt  auch  daß  cr'Ern 
die  Fiebergluten  der  Pest  bed.  könnte  (s.  zu  Hab.  3, 5),  so  folgt  ja  die  Er- 
wähnung der  Pest  v.  50  und  die  Verwüstung,  die  der  Hagel  nach  Ex.  9, 
19 — 22  unter  demYiehstande  der  Aeg.  anrichtete,  ist  hier  an  ihrem  Orte. 
Auch  wird  Ex. 9, 24  ausdrücklich  gesagt,  daß  zusammengeballtcs  Feuer 
unter  dem  Hagel  war;  enrin  sind  also  flammende  lohende  Blitze. 

V.  49 — 59.  Indem  diese  Plagen  sich  aufs  Aeußerste  steigerten,  ward 
Israel  frei,  zog,  von  seinem  Gotte  geleitet,  in  das  Land  der  Verheißung, 
trieb  es  aber  da  so  fort,  wie  in  der  Wüste.  Der  D.  rückt  v.49 — 51  die 
5.  äg.  Plage,  die  Pest  Ex. 9,1 — 7.,  mit  der  10.  und  letzten,  der  Erscbla- 
gung  der  Erstgebornen  (ri-öa  rsa;  Ex.  c.  11  — 12.,  zusammen.  49u  lau-  ' 
tet  wio  lob  20,23  (vgl.  unten  v.  64).  sind  nicht  böse  Engel, 

wogegen  Hgst.  auf  die  schriftgemäße  Thesis  Jac.  Ode’s  in  seiner  Schrift 
de  angelis  verweist,  De  um  ad  puniendos  malos  homines  mittere  bonos  ange- 
los  et  ad  castigandos  pios  usurpare  malos , sondern  unglückbringende;  die 
Verbindungsweise  gehört  in  das  Capitel  der  Genitivunterordnung  des  Ad- 
jektivs unter  das  Substantiv,  wie  57  me«  Spr.6,24  vgl.  1 S.28,7.  Num.5,18. 

24.  1 K.  10,15.  Jer.24,2  und  arab.  tisw  die  Moschee  des 

Versammelnden  d.  i.  die  versammelnde  (gemeindliche),  also:  Engel  (nicht 
der  Bösen  = böse  Engel,  was  es  anderwärts  bed.  könnte,  sondern)  der 
Schlimmen  = schlimme,  unglückbringende  (Ew.§.287a).  Der  D.  um- 
schreibt so  das  collektiv  gefaßte  n*»n»sn  Ex.  12, 13. 23.  Ilebr.  1 1, 28.  In 
v.  50*  ist  der  Zorn  als  Feuerstrom  gedacht,  in  50!>der  Tod  als  Executor, 
in  50c  die  Pest  als  Fciud.  rPtttn  (Gen.  49, 3.  Dt.  21, 17)  ist  was  der 

Mannskraft  ( plur . intensivus)  zuerst  entsprossen  war.  Aegypten  heißt  wie 
in  Ps.  105  u.  106  cn  nach  Gen.  10,6  und  nennt  sich  auch  selbst  altäg. 
kemi,  kopt.  chimi,  kirne  (s.  Plutarch,  de  Iside  et  Osir.  c.  33).  Indem  nun 
über  die  Aeg.  solche  ihren  Pharao  mürbe  machende  Plagen  ergingen, 
schaffte  Gott  seinem  Volke  freien  Abzug,  führte  herdengleich  0*3??  wie 
Jer.31,24  mit  Dag.  implicitum)  d.i.  wie  ein  Hirte  die  Herde  seines 
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Volkes  (das  Lieblingsbild  der  Asafps.)  durch  die  Wüste,  geleitete  sie 
sicher,  alle  Schrecknisse  aus  dem  Wege  räumend  und  ihre  Feinde  im 
Schilfmeer  ersäufend,  zu  seinem  h.  Gebiete  hin, dem  Berge,  den  (nt)  seine 
Rechte  erworben,  oder  nach  den  Acc.  (vgl.  oben  S.  112):  nach  dem  Berge 
da  (nt),  welchen  etc.  Es  ist  nicht  der  Zion  gemeint,  sondern  wie  in  der 
Grundstelle  Ex.  15, 16  f.  dem  Parallelismus  (obwol  dieser  nicht  zwingend) 
und  dem  nach  Jes.  11,9.  57, 13  unbestreitbaren  Sprachgebrauch  gemäß 
das  ganze  h.  Gebirgsland  (vgl.  Dt.  1 1, 11).  nbrs.  ist  poet.  s.v.a. 
n^nsa  Num.34,2.  36,2  u.  ö.;  das  2 ist  Beth  essent.  (hier  in  gleicher  syn- 
taktischer Stellung  wie  Jes.  48, 10.  Ez. 20,41  und  wol  auch  lob  22,24): 
er  machte  sie  (die  Heiden,  näml.  wie  Jos.  23, 4 ihre  Gebiete)  anheimfallen 
(näml.,  was  der  Ausdruck  andeutet,  loosweise  b*vua)  als  Schnur  des  Erbes 
d.i.  (wie  105,11)  als  zugemessenes  Erbtheil.  Erst  in  v.56  (noch  nicht 
v.41)  geht  die  Erzählung  auf  das  abfällige  Treiben  der  Kinder  des  Ge- 
schlechts der  Wüste,  also  des  Israels  Canaans,  über.  Statt  vrtvtj  v. 
ntna  heißt  cs  hier  nyhst  v.  rn?  (Derivat  v.  w,  nicht  Da  der  Ab- 
fall erst  nach  Josua’s  und  Eleazars  Tode  um  sich  griff,  so  ist  an  das  Israel 
der  Richterperiode  zu  denken.  nnn  möp  v. 57  nicht:  Bogen  derSchlaff- 
heit,  sondern  Bogen  des  Trugs,  denn  Vergleichspunkt  ist  nach  Hos.7, 16 
die  Verfehlung  des  Ziels:  ein  Bogen,  der  den  Pfeil  in  falscher  Richtung 
abschnellt,  der  keinen  gewissen  Schuß  thut;  das  V.  rron  bed.  nicht  allein 
schlaff  herunterhängen  lassen  (verw.  MB*}),  sondern  auch,  nach  ähnlicher 
Vorstellung  wie  spe  dejiccre , täuschen,  versagen.  In  der  Zukehr  zu  Gott 
begriffen  oder  doch  durch  seine  Macht-  und  Gnadenbeweise  auf  ihn  hin- 
gelenkt verkehrten  sie  sich  (Jer.2,21)  gleich  einem  Absicht  und  Erwar- 
tung täuschenden  fehlschießenden  Bogen.  Der  Ausdruck  v.58  ist  wie 
Dt. 32, 16.21.  geht  auf  ihr  Gebet  zu  den  Ba  alen  Rieht.  2, 1 1 . Auch 
das  3mal  in  diesem  Ps.  vorkommende  "»asnn  ist  deuteronomisch  Dt.  3, 26. 
Absichtlich  lautet  v.  59  ganz  so  wie  v.21.;  der  göttliche  Licbeswille,  von 
den  Kindern  ebenso  zurückgesfcßen  wie  von  den  Vätern,  mußte  hier  wie 
dort  in  Zornerregtheit  übergehen. 

V.  60 — 72.  Verwerfung  Silo’s  und  des  dort  anbetenden  Volkes,  wei- 
terhin aber,  indem  der  Gott  Israels  wieder  von  Erbarmen  übermannt 
wird,  Erwählung  Juda’s  und  des  Berges  Zion  und  Davids  des  Königs  nach 
seinem  Herzen.  In  der  Richterzeit  war  in  Silo  das  Stiftszelt  aufgestellt 
Jos.  18,1.,  es  war  also  dort  das  Centralheiligtum  des  Gesamtvolkes  — in 
Eli- Samuels  Zeit,  wie  aus  1 S.  c.l— 3 hervorgeht,  zu  einem  festen  Tempel- 
gebäude geworden.  Wann  dieses  zerstört  worden,  wissen  wir  nicht,  nach 
Rieht.  1 8,30  f.  vgl.  Jer.  7, 12  — 15  wahrsch.  erst  in  der  assyrischen  Zeit. 
Die  Verwerfung  Silo’s  aber  ging  der  Zerstörung  voraus  und  erfolgte  that- 
söchlich  mit  der  Verlegung  des  Centralheiligtums  auf  den  Zion,  und  ent- 
schied sich  auch  schon  vorher  dadurch,  daß  die  Bundeslade,  von  den  Phi- 
listern wieder  herausgegeben,  nicht  nach  Silo  zurückgebracht,  sondern  in 
Kirjath  Jearim  niedergesetzt  ward  1 S.  7, 2.  Der  Attributivsatz  ■jsü 
gebraucht  wie  ’psfljn  Jos.  18, 1.;  die  Punktation  ist  richtig,  denn  „wo 
er  unter  Menschen  gewohnt“  (Hitz.)  zu  bed.  reichen  die  Worte  nicht  aus, 
also  ist  das  Causativ  des  Kal  Num.  16, 16.  Jos.  22,19.  Macht  und 
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Pe.  LXXV1II,  61—  fi9.  • 


Glorie  Gottes  v.  61  heißt  die  Bundeslade  (i**  "p"»?  132,8  vgl.  Ttas  l S.  4, 
21  f.)  als  Ort  ihrer  Gegenwart  in  Israel  und  Vehikel  ihrer  Offenbarung. 
Dennoch  gab  J.  in  der  Schlacht  mit  den  Philistern  zwischen  Ebenezer 
und  Afek  die  aus  Silo  herbeigeholte  Lade  in  die  Hände  der  Feinde,  um 
am  Hohenpriestertum  der  Ithamariden  die  Entheiligung  seiner  Ordnun- 
gen zu  strafen,  und  es  fielen  in  jener  Schlacht  30000  Mann  Fußvolk,  dar- 
unter auch  die  beiden  Söhne  Eli’s,  Hofni  und  Pinehas  die  Priester  1 S. 
c.4.  Das  Feuer  v.63  ist  das  Kriegsfeuer  wie  Num.  21,28u.ö.  Der  Vor- 
gang 1 S.6, 19  bleibt  billig  (s.Keil)  außer  Betracht.  Mit  iBs  (LXX 
falsch  ovx  iniv&^auv  — *ibbin  = nb^n)  sind  die  Hochzeitlieder  ge- 
meint (vgl.  talm.  das  Trauzelt  und  tva  das  HochzeitbausL 

„Seine  (des  Volkes  und  zwar  der  Erschlagenen)  Wittwen  weinen  nicht“ 
(wörtlich  wie  lob  27, 15)  ist  von  Begehung  der  üblichen  Trauerfeierlich- 
keit (Gen.  23, 2)  gemeint:  sie  überleben  ihre  Gatten  (was  mit  Absehn  von 
solch  einem  Falle  wie  1 S.  14, 19 — 22  vorausgesetzt  wird),  aber  ohne  die- 
sen die  letzte  Ehre  erweisen  zu  können,  weil  die  Schrecknisse  des  Krie- 
ges (Jer.  15,8)  sie  verhindern.  Mit  v.  65  nimmt  das  Lied  eine  neue  Wen- 
dung. Nachdem  das  Strafgericht  Israel  gesichtet  und  geläutert  hat, 
nimmt  sich  Gott  aufs  neue  seines  Volkes  an,  so  aber,  daß  er  die  Bevor- 
zugung Efraims  dem  Stamme  Juda  zuwendet.  Er  erwacht  wie  nach  lan- 
gem Schlafe  (44,24  vgl.  73,20),  denn  zu  schlafen  schien  er  während 
Israel  ein  Knecht  der  Heiden  geworden  war,  raffte  sich  auf  wie  ein  Held, 
jubelnd  von  Weine,  d.i.  ein  solcher  dessen  Heldenmut  durch  deu  stärken- 
den und  erheiternden  Genuß  des  Weines  noch  erhöht  ist  (Hgst.) ; ’JJ’rinn 
ist  nicht  Hithpal.  von  yn  in  der  dem  Ilebr.  fremden  arab.  Bed.  siegen,  de- 
ren wir  hier  nicht  bedürfen  und  die  auch  zur  Reflexivform  (Hitz.  ohne 
Beleg:  der  sich  besiegen  lassen  vom  Weine)  nicht  paßt,  sondern  Hithpo. 
von  IT}:  innerlichst  aufjauchzen,  nach  Art  der  Reflexiva  li’ietpn,  Tvann, 
ssinnn.  Die  nächste  Niederlage  der  Feinde,  die  der  D.  im  Sinne  hat, 
ist  die  der  Philister;  der  Ausdruck  v.  66  gestaltet  sich  nach  1 S.  5, 6 ff. : 
die  Philister  schlug  Gott  recht  eigentlich  in  posteriora  (LXX  Vulg.  Lth.). 
Jedoch  umfaßt  v.66  alle  Siege  unter  Samuel,  Saul  und  David  von  1 S.c.5 
an  und  weiter.  Als  es  nun  galt,  die  in  den  Krieg  gegen  die  Philister  ab- 
geholte Bundeslade  wieder  an  eine  feste  Stätte  zu  bringen,  erkor  Gott 
nicht  mehr  Silo  Efraims,  sondern  Juda  und  den  Zionsberg,  den  er  liebge- 
wonnen (47, 5),  des  benjaminitisch-judäischen  (Jos.  15,63.  Rieht.  1,8.21), 
nach  der  Verheißung  (Dt.  33, 12)  und  Landesvertheilung  aber  (s.  zu  68, 
28)  benjaminitischen  Jerusalem. 1 Dort  erbaute  Gott  seinen  Tempel 
d*'»*?.  Hitz.  schlägt  dafür  onaiittÄ  vor,  aber  wenn  onaw  16,6  amoena 
so  kannö’vö^  ea'ceha  bed.  (vgl.  Jes.  45,2  trnvip,  Jer.  17,6  und  dich- 

terisch s.  v.  a.  D'aria  sein:  beständig  wie  Himmelshöhen,  fest  wie  die  Erde, 
die  er  gegründet  auf  ewig.  Da  der  ewige  Bestand  Himmels  und  der  Erde 
sich  mit  radicaler  Wandlung  der  Art  und  Weise  ihres  Bestandes  verträgt 
und  zwar  nicht  minder  im  Sinne  des  A.T.,  als  des  Neuen  (s.  z.  B.  Jes.  65, 


1)  Nach  b.  Menachoth  53b  baute  Jedidja  (Salomo  2 S.  12,25)  den  Tempel  im 
Gebiete  Jedidja’s  (Benjamins  Dt.  33, 12). 
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17),  so  gilt  das  nicht  dem  steinernen  Gebäude,  vielmehr  der  Offen- 
barungsstätte Jahve’s  und  der  Verheißung,  daß  Er  in  Israel  und  zwar 
Juda  eine  solche  haben  werde.  Geistlich  d.i.  wesenhaft,  mit  Absehn  von 
der  zufälligen  Erscheinungsweise,  angesehen,  ist  der  Tempel  auf  Zion  so 
ewig  als  das  Königtum  auf  Zion,  mit  welchem  der  Ps.  schließt.  Die  Er- 
wählung Davids  gibt  der  Heilsgeschichte  bis  in  die  Ewigkeit  hinein  ihr 
Gepräge.  Es  ist  echtasafisch,daß  so  geflissentlich  ausgemalt  wird,  wie  der 
Hirt  der  Herde  Isafs  der  Hirt  der  Herde  Jahve’s  wurde,  der  nun  Alt  und 
Jung  in  Israel  mit  derselben  Sorgsamkeit  und  Zartheit  weiden  sollte,  wie 
bisher  die  Schaflämmer,  hinter  denen  er  herging  (rviby  wie  Gen.  33, 13  und 
a nsn  vgl.  1 S.  16, 11.  17,34  wie  a bro  u.dgl.).  Der  D.  kann  auch  schon 
rühmen,  daß  er  lauteren  Herzens  und  mit  einsichtsvoller  Meisterschaft 
diesen  Beruf  erfüllt  hat.  Und  damit  schließt  er.  Lyrik  und  Profetie 
Israels  sind  seit  Davids  Hingang  rückwärts  und  vorwärts  auf  David  ge- 
richtet. 


PSALM  LXXIX. 

Flehgebet  in  einer  Zeit  der  Verwüstung,  des  Blutvergiessens 

und  der  Verhöhnung. 

1 Elohim,  oingedrungen  sind  Heiden  in  dein  Erbe, 

Haben  verunreinigt  deinen  heiligen  Tempel, 

Haben  gewandelt  Jerusalem  zu  Steinhaufen. 

2 Sie  haben  die  Leichen  deiner  Knechte  zur  Speise  gegeben  des  Himmels 

Vögeln, 

Das  Fleisch  deiner  Frommen  dem  Wild  des  Landes; 

3 Haben  hingegossen  ihr  Blut  wie  Wasser 
Bings  um  Jerusalem,  und  niemand  begräbt  sie. 

4 Wir  sind  eine  Schmach  geworden  unsern  Nachbarn, 

Spott  und  Hohn  unserer  Umgebung. 

s Bis  wann,  Jahve,  zürnst  du  auf  immer, 

Lodert  gleichwie  Feuer  dein  Eifer?! 

6 Gieß  deine  Zornglut  auf  die  Heiden,  die  dich  nicht  kennen, 

Und  über  die  Beiche,  die  deinen  Namen  nicht  anrufen! 

7 Denn  es  frißt  Jakob  auf 

Und  seine  Wohnstätte  haben  sie  verwüstet, 
s Gedenk  uns  nicht  die  Verschuldungen  der  Vorfahren, 

Eilends  komm’  uns  entgegen  dein  Erbarmen, 

Denn  wir  sind  sehr  herabgekommen. 

o Hilf  uns,  Gott  unsres  Heils,  um  deines  Namens  Ehre  willen, 

Und  rette  uns  und  sühne  unsere  Sünden  von  wegen  deines  Namens! 

10  Warum  sollen  die  Heiden  sagen:  wo  ist  nun  ihr  Gott?  — 

Möge  kund  werden  unter  den  Heiden  vor  unsren  Bugen 
Die  Bache  des  Blutes  deiner  Knechte,  des  vergoßnen. 

11  Eb  komme  vor  dich  das  Aechzen  der  Gefangnen, 

Nach  der  Größe  deines  Arms  laß  überbleiben  die  Kinder  des  Todes. 

12  Und  gib  zurück  unsern  Nachbarn  siebenfach  in  ihren  Busen 
Ihre  Schmähung,  damit  sie  geschmäht  dich,  o HErr! 

13  Und  wir,  dein  Volk  und  die  Herde  deiner  Weide, 

Wir  wollen  dir  danken  auf  ewig, 

In  Geschlecht  und  Geschlecht  deinen  Buhm  erzählen. 
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Ps.  LXXIX,  1—5. 


Dieser  Ps.  ist  in  jeder  Bez.  das  Seitenstück  von  Ps.  74.  Die  Berührungen  sind 
nicht  blos  stilistisch  (vgl.  79,5  wie  lange  auf  immer  mit  74, 1. 10. ; 79,10  5*15’’  mit 
74,5.;  79,2  die  Hingabe  an  Gethier  mit  74,19.14.  ; 79,13  Vorstellung  Israels  als 
einer  Herde,  worin  6ich  Ps.  79  sinnig  an  78,70 — 72  anschliofit,  mit  74,1  und  auch 
mit  74,19).  Aber  die  Wechselbeziehungen  liegeu  noch  tiefer:  beide  Ps.  haben  gleich 
a8afisches  Gepräge,  stehen  in  gleichem  Verhältnis  zu  Jeremia  und  klagen  beide  aus 
gleicher  Zeitlagc  heraus  über  eine  Zerstörung  dc6  Tempels  und  Jerusalems,  wie  sie 
neben  der  chaldäischen  Zeit1 2  nur  die  seleucidiscbe  (1  Macc.  1,31. 3,45.  2 Macc.8, 3) 
und  in  Verbindung  mit  Entweihung  des  Tempels  und  Hinschlaehtung  der  Knechte 
Gottes,  der  (1  Mucc.7,13. 2 Maec.  14,6), ausschließlich  die  seleucidische  aufzu- 

weisen hat.  Das  Tempelzerstörungswerk,  welches  in  1*6.74  im  Gauge  ist,  erscheint  in 
Ps. 79  als  vollzogen  und  hier  wie  dort  bekommt  man  nicht  den  Eindruck  der  Greuel 
eines  Krieges,  sondern  einer  Verfolgung:  es  ist  geradezu  die  Religion  Israels,  um 
welcher  willen  die  Heiligtümer  der  Zerstörung  und  die  llekenntnistreuen  der  Nie- 
dermetzeluug  verfallen. 

Abgesehen  von  andern  auffälligen  Anklängen,  wiederholen  sich  v.  6.7  bei  Je- 
remia 10,25  wörtlich.  Daß  Jeremia  hier  frühere  Fsalmworte  aufnehme,  ist  an  sich 
weit  wahrscheinlicher,  als  das  umgekehrte  Verh.  und  hat,  wie  Hgst.  richtig  bem., 
auch  das  für  sich,  daß  unmittelbar  vorher  Jer.  10,24  aus  Ps.  6,2  stammt  und  daß 
der  Zus  im  Ps.  ein  weit  strafferer  ist.  Aber  da  den  Klagen  des  Ps.  keine  vormacca- 
bäischc  Geschichtslage  entspricht so  ist  Jeremia  in  diesem  Fall  für  den  Vorgänger 
des  Psalmisten  zu  halten,  und  in  der  That  verräth  sich  in  v.  6.  7 des  Ps  der  Ent- 
lchner  dadurch  daß  das  correkte  b?  Jcrcmia’s  in  btt , das  feinere  r’inDßjtp  in  r’illj'Q'S, 
der  Plural  ^bsx  in  bci<  umgesetzt  und  die  schwunghafte  Fülle  des  jeremiuniseben 
Ausdrucks  durch  Weglassung  einiger  Worte  beeinträchtigt  ist. 

V.  1 — 4.  Der  Ps.  beginnt  mit  klagender  und  zwar  Gotte  klagender 
Schilderung.  Ihr  Anfaug  lautet  wie  Thren.1,10.  Die  Verunreinigung 
schließt  die  Einäscherung  nicht  aus,  ist  vielmehr  mit  geflissentlicher 
Brandstiftung  von  selbst  gegeben  74,7.  Die  Klage  lc  erinnert  an  die 
Weiss.Mieha’s  3, 12.,  die  ihrer  Zeit  so  viel  Aergernis  erregte  Jer.  26, 18., 
und  v.  2 an  Dt.  28, 26. ; Sjyia*  gibt  den  llingemordeten  die  Ehre  des  Mar- 
tyriums. LXX  Übers,  cr^rb  tfg  oniagofprluxtov,  ein  Schnörkel  aus  Jes. 
1,8.  Ueber  das  Gedächtnis-Citat  1 Macc  7, 16  f.  s.  die  Ein!. zu  Ps  74;  der 
Uebers.  des  urspr.  hebräischen  erstenMaccabäerbuches verräth  auch  sonst 
Bekanntschaft  mit  dem  griechischen  Psalter  (vgl.  1 Macc.  1,37  xui 
ytuv  üifiu  ilihooi'  y.vxho  tov  uyiua/aujog).  „Wie  Wasser“  d.i.  (vgl.  Dt. 
15,23)  ohne  Werth  daraufzu  legen  und  sich  ein  Gewissen  daraus  zu 
machen,  ln  v.4  wiederholt  sich  44,14;  zur  Zeit  der  chald.  Katastrofe 
galt  dies  insbes.  von  den  Edomitern. 

V.f)— 8.  Aus  der  klagenden  Frage,  wie  lange  Gott,  ob  denn  endlos, 


1)  Die  Ps.79  u.  137  sind  uach  Sofrim  c.  18  §.3  die  des  Kinoth -Tage«  d.i. . 
des  9.  Ab,  des  Eriunerungstags  an  die  chnldäischc  und  römische  Zerstörung  Je- 
rusalems. 

2)  Cussiodor  und  Bruno  bemerken:  deplorat  Antiochi  persecutionem  tempore 
Machabcorum  Jactain.,  lunc  juluram.  Und  .Notker  fügt  hinzu:  Die  librum  primum 
( daz  erra  buöch)  machabcorum  ge  lesen  hdbtnt.  dien  ist  si  (uäml.  die  im  Ps.  beklagte 
Verstörung)  chilnt. 
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zürneii  und  seinen  Eifer  gleichwie  Feuer  ^Dt.  32,22)  fortbrennen  lassen 
wolle,  erwächst  die  Bitte  v.6.,  daß  er  seinen  Zorn  gegen  die  ihm  entfrem- 
deten und  feindlichen  Heiden  kehren  wolle,  deren  er  sich  jetzt  als  Zornes- 
stecken gegen  sein  Volk  bedient.  Durch  Lockerheit  der  Gedankenver- 
knüpfung verräth  sich  die  Herüberuabme  von  v.6. 7 aus  Jer.  10,25  nicht, 
aber  in  sich  selbst  lauten  diese  4 Zeilen  bei  Jer.  ursprünglicher  und  der 
Stil  ist  ganz  der  dieses  Prof.,  vgl.  Jer.  6,11.2,3  u.  ö.  49, 20.  Das  auf  «pHD 
folg,  bx  für  b?  ist  incorrekt;  der  Sing.  b:>x  faßt  wie  Jes.5,26.  17,13  mas- 
senhaft zus.  Daß  der  heidnischen  Welt  solche  Gewalt  über  Isr.  gegeben, 

hat  seinen  Grund  in  dessen  Sünden.  Aus  v.8  läßt  sich  schließen,  daß 

, , ' * 

dem  Abfall,  welcher  früher  grassirte,  jetzt  gesteuert  ist.  orriJio  ist  nicht 
Adj.(Iob  31,28.  Jes  59,2),  was  Duiiinn  nmw  ausgedrückt  sein  würde, 
sondern  Geu.:  die  Missethaten  der  Vorfahren  (Lev.  26, 45  vgl.  39).  Zu  8C 
vgl.  Rieht.  6, 6.  Wie  aus  v.9  ersichtlich,  meint  der  D.  nicht,  daß  das  ge- 
genwärtige Geschlecht,  selber  schuldlos,  die  Schuld  der  Väter  zu  büßen 
habe  (wogegen  Dt.  24, 16.  2 K.  14,6.  Ez.  18,20)  — er  betet  als  einer  von 
denen,  die  sich  von  den  Sünden  der  Väter  bekehrt  haben  und  die  sich 
nun  nicht  mehr  dem  Zorne  unterstellt  denken  können,  sondern  der  sün- 
devergebenden und  erlösenden  Gnade. 

V. !) — 12.  Der  Sieg  der  Welt  ist  ja  nicht  Gottes  Zweck ; so  leidet  es 
seine  eigne  Ehre  nicht,  daß  die  Welt,  deren  er  sich  bedient  hat,  sein  Volk 
zu  züchtigen,  auf  immer  übermütig  triumfire.  Mit.  Nachdruck  wiederholt 
sich  nach  der  Figur  des  Epanaphora  *19®  am  Ende  der  Bitte  v.  9.  ■’OT'b? 
= *jS«b  wie  45,5  vgl.  7,1  ist  schon  pentat. Sprachgebrauch.  Auch  das 
Motiv:  rt^b  kommt  schon  in  der  Töra  vor  Ex. 32, 12  vgl.Num.  14, 

13 — 17.  Dt.  9, 28.  Hier  (vgl.  1 15, 2)  stammt  es  aus  Jo.  2, 17.  Der  Wunsch 
10l,c  fußt  auf  Dt.  32, 43.:  der  D.  wünscht  mit  den  Zeitgenossen  als  Augen- 
zeugen zu  erleben  was  Gott  uralters  verheißen:  seiner  Knechte  Blut 
rächen  zu  wollen.  Die  Bitte  v.  11  lautet  wie  102,21  vgl.  18,7.;  ‘V'px 
heißen  individualisirend  die  Fortgeschleppten  und  Eingekerkerten,  •’sa 
nn*ran  die  welche,  wenn  Gott  sie  nicht  vermöge  der  Größe  (ki  vgl.  ka 
Ex.  15,16)  seines  Armes  d.i.  seiner  weithinreichenden  Allmacht  erhält, 
der  Macht  des  Todes  wie  einer  patria  potestas  erliegen. 1 Daß  die  Bitte 
v.  12  auf  die  Nachbarvölker  zurückkommt, erklärt  sich  daraus,  daß  diese, 
die  arn  ehesten  zur  Erkenntnis  des  Gottes  Israels  als  des  Einen  wahren 
und  lebendigen  kommen  konnten,  die  größte  Schuld  wegen  seiner  Schmäh- 
ung tragen.  Der  Busen  wird  genannt  als  das  worin  man  Dargereichtes 
auffaßt  und  festhält  Lc.6,38;  p^n-fbr)  ba  (oirä)  a-vön  wie  Jes.  65, 7. 6. 
Jer.  32, 18.  Siebenfache  Vergeltung  (vgl.  Gen.  4, 15.  24)  ist  strafrichter- 
lich sich  erschöpfende,  denn  Sieben  ist  die  Zahl  des  vollendeten  Processes. 

V.13.  Haben  wir  bis  hieher  die  Formtheile  des  Ps.  (9.  9.  9)  richtig 
getroffen , so  schließt  das  Klagelied  mit  diesem  tristichischen  Dankge- 
lübde. 


1)  Das  Arabische  hat  eben  diesen  Begriff  in  activer  Wendung:  beni  el-m6t 
— die  Helden  (Würger)  in  der  Schlacht. 
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PSALM  LXXX. 

Gebet  für  Jahve’s  Weinstoek. 

2 Hirte  Israels,  o horche, 

Der  du  führst  nach  Herden-Weise  Josef, 

Ob  den  Cheruben  thronest,  o erscheine  ! 

3 Vor  Efraim  und  Benjamin  und  Man  aase  her 
Mache  rege  deine  Heldenkraft 

Und  komme  doch  zu  Hülfe  uns! 

4 Elohim,  bring  uns  wieder, 

Und  lichte  dein  Antlitz,  so  wird  uns  geholfen. 

5 Jahve  Elohim  Zebaöth, 

Wie  lange  schnaubest  du  bei  deines  Volkes  Beten  1! 

6 Du  gabst  zu  essen  ihnen  Thränenbrot 

Und  tränktest  sie  mit  Thränen  kannenweise. 

7 Du  setztest  uns  zur  Fehde  unsem  Nachbarn, 

Und  unsere  Feinde  treiben  ihr  Qespötte. 

8 Elohim  Zebaöth,  bring  uns  wieder 

Und  lichte  dein  Antlitz,  so  wird  uns  geholfen. 

9 Einen  Weinstock  aus  Aegypten  siedeltest  du  über, 

Triebst  Nationen  aus  und  pflanztest  ihn; 

10  Hast  Baum  gemacht  vor  ihm  her, 

Und  er  schlug  Wurzeln  und  füllte  die  Erde. 

11  Bedeckt  wurden  Berge  von  seinem  Schatten 
Und  von  seinen  Zweigen  Cedem  Oottes. 

12  Er  dehnte  seine  Acste  bis  ans  Meer 

Und  nach  dem  Strome  hin  seine  Schößlinge. 

13  Warum  hast  du  eingerissen  seine  Zäune, 

Daß  ihn  berupfen  alle  die  des  Weges  ziehn. 

14  Es  frißt  ihn  ab  der  Eber  aus  dem  Walde, 

Und  der  Fluren  Getümmel  beweidet  ihn. 

15  Elohim  Zebaöth,  o blicke  wieder  vom  Himmel  und  sieh, 

Und  nimm  dich  an  dieses  Weinstocks! 

16  Und  sei  8chira  deß,  den  gepflanzt  deine  Rechte, 

Und  über  dem  Sohn,  den  du  dir  fest  erwählet. 

17  Verbrannt  mit  Feuer,  hinausgefegt, 

Vor  deines  Antlitzes  Dräuen  verderben  sie. 

IS  0 halte  deine  Hand  über  den  Mann  deiner  Rechten, 

Ueber  den  Menschensohn,  den  du  dir  geeignet, 

19  Und  nicht  weichen  werden  wir  von  dir  — 

Mach  uns  lebendig,  und  feiern  werden  wir  deinen  Namen. 

20  Jahve  Elohim  Zebaöth,  bring  uns  wieder, 

Lichte  dein  Antlitz,  so  wird  uns  geholfen. 

Wir  sind  dein  Volk  und  die  Herde  deiner  Weide  schließt  Ps.  79;  mit  einem 
Rufe  zu  dem  Hirten  Israels  beginnt  Ps.  80.  Uebcf  seine  Aufschrift:  Einzuüben , 
nach  ,, Lilien  das  Zeugnis  . von  Ascif  ein  Psalm  s.  zu  45,1  S.  315.  Die  LXX 
übers,  ds  zo  xekos  (auf  das  Ende),  vneg  twv  akXouo&r,iTOficyo)y  (sinnlos  und 
sprachwidrig  — fjagzigiov  x tu  ’Aouep  (wie  auch  die  Accentuation  diese 

Worte  eng  durch  Tarcha  verbindet),  ipaXpof  rneg  zov  Aoavgiov  (vgl.  76, 1),  viell. 
Uebers.  von  einer  überßchriftlichen  Bern.,  welche  den  „Eber  aus  dem 

Walde“  als  Emblem  Assurs  faßte.  Dieser  Fingerzeig  ist  wichtig.  Er  löst  das  Räth* 
sei,  weshalb  in  v.2  Josef  Gesamtisrael  vertritt  und  in  v.  3 gerade  die  josefitischen 
Stämme  genannt  werden,  und  inmitten  derselben  Benjamin,  den  gleiche  Abstam- 
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mung  von  Rahel  und  der  nie  ganz  verwundene  Unmut  wegen  des  Verlustes  des  Kö- 
nigtums zu  den  josefitischen  Bruderstämmen  hinzog.  Auch  war  der  St  Benjamin 
seit  der  Reichsspaltung  nur  theilweise  dem  Hause  Davids  verblieben1,  so  daß  man 
diese  Trias  als  Entfaltung  des  ansehen  muß.  Nachdem  das  nördliche  Reich  in 
endlosen  Fehden  mit  dem  damascenischeu  Syrien  seine  Kräfte  erschöpft  hatte,  erlag 
es  infolge  der  schweren  Heimsuchungen,  die  sich  an  die  assyr.  Königsnamen  Phul, 
Tiglatpileser,  Salmanassar  knüpfen,  im  6.  J.  Hizkia’s  dem  assyr  Weltreich.  Der 
Psalmist  betet,  wie  es  scheint,  in  einer  Zeit,  iu  welcher  bereits  der  Druck  Assurs 
erdrückend  auf  dem  Reiche  Efraim  lastete  und  Juda,  wenn  diese  Vormauer  gefallen 
sein  würde,  sich  selbst  mit  dem  Uutergang  bedroht  sah.  Wir  dürfen  jedoch  nicht 
unbemerkt  lassen,  daß  unser  Ps.  die  Bez.  des  Volkes  nach  den  josef.  St.  mit  anderen 
voreiil.  Asafpsalmen  (77,16.78,9.81,6)  gemein  hat.  Es  ist  eiue  dieser  ganzen 
Psalmgruppe  gemeinsame  Eigentümlichkeit.  War  viell.  Asaf,  der  Begründer  dieses 
Liederkreiscs,  aus  einer  Lcvitcustadt  des  Stammgebiets  von  Efraim  od.  Manasse  ge- 
bürtig? 

Der  Ps.  besteht  aus  5 Achtzeileru,  deren  1.  2.  u.  5.  mit  dem  Kebrverse  schlie- 
ßen : „Elohim,  stelle  uns  wieder  her,  laß  leuchten  dein  Antlitz,  so  ist  uns  geholfen.“ 
Diese  Bitte  steigert  sich.  Der  Kehrvers  beginnt  das  1.  Mal  mit  c^nb«,  das  2.  Mal 
mit  riitBif  B^nbit,  das  3 Mal  mit  verdreifachtem  riStBS  D^bit  mfP  womit  auch 
die  zweite  Str.  (v.  ö)  anhebt. 

V.2 — 4.  Die  1 . Str.  enthält  reine  Bitte.  Zuerst  heißt  das  Volk  als 
das  von  Jakob  stammende  bfioir>\  dann  wie  81,6  r)BV',  was,  wo  e6  von 
np*'  oder  mut»  unterschieden  wird,  Name  des  Zehnstämmereichs  (s.  Cas- 
pari  zu  Ob.  v.  18)  oder  doch  der  nördlichen  Stämme  ist  (77,16.  78,67f.). 
Daß  diese  auch  hier  vorzugsweise  gemeint  sind,  zeigt  v.  3.  Die  Partt.  be- 
nennen Gott  nach  seinem  bisher  immer  bewiesenen  Wesen.  Daß  Jakob 
gerade  im  Segen  Josefs  Gott  rcp  nennt  Gen.  48, 15.  49,24.,  steht  viell. 
nicht  außer  Zus.  mit  der  Wahl  der  beiden  ersten  Benennungen.  In  der 
dritten  fließt  das  Thronen  im  Heiligtum  hienieden  und  im  Himmel 
droben  ineinander;  denn  das  A.T.  ist  sich  des  Wechselbezugs  des  irdi- 
schen und  himmlischen  ba^n  bis  zur  Verschwimmung  beider  bewußt.  Die 
Cherube,  welche  Gott  bethront  d.i.  auf  denen  er  thront,  sind  die  Träger 
der  naan«  des  Weltregierers  (s.  18, 1 1).  Der  D.  fleht  mit  ruptin  (v. 

' eminerc , emicare  wie  in  dem  Asafps.  50,2),  daß  er  in  seinem  Licht- 
glanze d.  i.  seiner  feurig  lichten,  richtenden  und  rettenden  Doxa  erschei- 
ne, sei  es  unmittelbar  sichtlich  oder  auch  nur  Wirkungsweise  erkennbar. 
Sowol  die  Vergleichung  als  das  V.  3«  sind  asafisch  78,52  vgl.  26. 
Ebenso  die  Benennung  des  Volkes.  An  r(CV'  schließt  sich  die  Bez.  Israels 
nach  upd  und  die  Beiden  nehmen  den  leiblichen  Bruder  in 


1)  Zwar  lesen  wir,  daß  Benjamin  nach  der  Reichsspaltung  mit  Juda  auf  Reha- 
beams  Seite  stand  1 K.  12,21.,  Juda  und  Benjamin  erscheinen  als  Theile  des  Reiche« 
Juda  2 Ohr.  11,3.  23.  15, 8f.  u.ö.,  aber  wenn  nach  1 K.  1 1, 13.  32. 36  dem  Hause  Da- 
vids nur  -inst  U2©  verbleibt,  so  ist  dies  Juda,  indem  Benjamin  nicht  ganz  unter 
david.  Scepter  blieb  und  Simeon  außer  Rechnung  bleibt  (vgl  Genesis  S.603);  die 
benjaminitischcn  Städte  Bethel,  Gilgal,  Jericho  gehörten  dem  nördlichen  Reiche, 
aber  wie  Rama  1 K.15,21f.  nicht  unbestritten  (vgl.  z.B.  2 Chr.13,19),  die  Grenzen 
waren  also  schwankend,  s.  Ewald,  Gesch.lII  (Ausg.3)  S.  439  — 441. 
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ihre  Mitte,  welcher  mit  Josef,  dem  Vater  Efrainis  und  Manasse’s,  die  ge- 
liebte Rahel  zur  Mutter  hat;  auch  Num.c.  2 haben  diese  Drei  ungetrennt 
im  Westen  des  Stiftszelts  ihr  Lager.  Möge  Gott  vor  diesen  drei  Stämmen 
her,  d.i.  ihr  Siegesherzog  werdend,  seine  mina,  deren  thatkräftiges  Ein- 
greifen sich  jetzt  vermissen  läßt,  wieder  in  Regsamkeit  versetzen , was 
"nte  ( excitare ) im  Unterscb.  von  TW  (e xpergefucere)  bed.  «T35  ist  auf- 
fordernder Imper. 1 ; über  nnssr  s.  zu  3,3.,  die  Verbindung  mit  b spricht 
so  wenig  gegen  die  dort  vorgetragene  accusativisch-adverbiale  Fassung 
des  ah  als  das  3 von  nanna  (im  Walde)  1 S.  23, 15.,s.  Böttchers  Neue 
Aehrenlese  No.  221. 384. 449.  Mit  wrtfn  wird  nicht  um  Zurückholung 
aus  dem  Exil  gebeten,  denn  das  Volk  befindet  sich  nach  dem  Gesamtein- 
drucke des  Ps.  noch  auf  \aterländischem  Boden,  aber  es  ist  in  seiner  der- 
maligen  Ohnmacht  sich  selbst  nicht  mehr  ähnlich,  es  bedarf  göttlichen 
Einschreitens,  um  wieder  in  verheißungsgemäßen  Stand,  um  wieder  zu 
sich  selbst  zu  kommen.  Möge  ihm  denn  Gott  sein  lange  verhülltes  Ant- 
litz wieder  lichten  und  leuchten  lassen,  so  wird  ihnen  geholfen,  wie  sie  es 
wünschen  (nscnji  ). 

V.  5 — 8.  In  der  2.Str.  ergeht  tiefe  Klage  über  die  Zorngestalt  der 
Gegenwart  und,  so  begründet,  erhebt  sich  die  Bitte  von  neuem.  Die  Ue- 
bertragung  des  Rauchens  *)*£$  von  Gottes  Nase  — Zornschnauben  (74, 1. 
Dt. 29, 19)  auf  Ihn  selbst  ist  kühn,  aber  im  Geiste  der  biblischen  An- 
schauung des  Zornes  Gottes  (s.  zu  18,9),  so  daß  man  nicht  durch  Herbei- 
ziehung des  svr.  irs;  stark,  mächtig  s.  (warum  bist  du  hart,  verhärtest 
dich  . . ) auszuweichen  braucht.  Das  Perf.  nach  hat  wie  Ex.  10,8 

vgl.  Ex.  16,28.  Hab.  1,2  den  Sinn  eines  Praesens  mit  Rückblick. 

Die  Verbindung  von  mit  s ist  nicht  nach  3 n*vj  (entbrennen  = zür- 
nen wider  jem.)  zu  verstehen, denn  des  Volkes  Gebet  ist  nicht  Gegenstand 
des  Zorns,  sondern  nur  nicht  Beseitigungsmittel  desselben;  Gott  verhüllt 
sicli  dabei  in  Zornrauch,  durch  den  es  nicht  hindurchzudringen  vermag. 
Die  LXX  haben  "p*135  rbera  geleseu,  denn  sie  übers,  tni  j tjv  ngooev/tjv 
iwv  SoiXiw  aav  (wofür  tov  doiXov  aov  die  gewöhnliche  LA  ist).  Thr&- 
nen-Brot  ist  nach  42,4  in  Thränen  bestehendes;  Thränen,  stromweis  auf 
die  Lippen  des  Betenden  und  Fastenden  herabrinnend,  sind  seine  Speise 
und  sein  Trank,  c.acc.  bed.  etwas  zu  trinken  geben,  seq.  3 mit- 

telst etwas  tränken;  man  übersetze  aber  nicht:  potitaudum  das  eis  cum 
lacrymis  trientem  (de  Dieu  v.  Ortenb.  Hitz.);  ü^br  (talrn.  das  Drittel)  ist 
Acc.  der  näheren  Bestimmung  (Vatablus  Ges.  Olsh.  Hupf.):  drittelmaß- 
weise (LXX  iv  fthga),  S.  nhgui),  denn  ein  Drittel-£fa  ist  zwar  ein  win- 
ziges Maß  für  den  Staub  der  Erde  Jes.40, 12.,  aber  für  Thränen  ein  gro- 
ßes. Die  Nachbarn  sind  die  Nachbarvölker,  denen  Israel  yris  Gegen- 
stand , Zielscheibe  der  Bestreitung  geworden.  In  3015  drückt  sich  die 
Lust  aus,  die  ihnen  das  Höhnen  macht. 


1)  Nicht  Pron.:  dir  kommt  es  zu,  zum  Heile  uns  zu  sein,  wie  es  Talmud, 
Midrasch  u.  Masora  (s.  Norzi ) fassen,  weshalb  j.  Succa  54  c geradezu  ~b  geschrieben 
wird.  Ein  solches  Mab  = Sjb  heißt  in  der  Sprache  der  Masora  und  schon  im  Mi- 
drasch ( Ex . Rabba  f.  121)  nab  (s.  Buxtorf,  7'iberias  p.  245). 
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V.  9 — 20.  Die  Klage  besoudert  sich  nuu  in  dieser  3.  Str.,  indem  sie 
Vormals  und  Jetzt  gegen  einander  hält,  nnd  danach  gestaltet  sich  die  im- 
mer dringlichere  Bitte.  Die  rückblickende  Schilderung  beginnt,  was  sel- 
ten, mit  dem  2.  Modus,  indem  „der  Redende  mehr  an  das  bloße  Wesen  der 
That  als  an  die  Zeit  denkt“  Ew.§.  136b.  Wie  Josef  im  Segen  Jakobs 
Gen.  49, 22  dem  Senkreis  0?)  eines  Fruchtgewächses  (rno)  verglichen 
wird,  dessen  Schossen  (m’ia)  die  Mauer  überklettern:  so  hier  Israel  einem 
Weinstock  (Gen. 49, 22.;  p*pb  ica  128,3),  der  in  A eg.  groß  geworden 
und  von  da  ins  Land  der  Verheißung  verpflanzt  wonleu  ist;  3**©n  LXX 
fitiuiQHr,  wie  lob  19, 10.,  viell.  mit  Anspielung  auf  die  n'ro©  des  nach 
Canaan  wandernden  Volkes  (78,52). 1 2 liier  machte  Gott  seinem  Wein- 
stock Bahn  und  Platz  (P2B  räumen  v.  n$D  wenden,  abwenden,  arab.  fanija 
schwinden, vergehen,  treiben), und  nachdem  er  ihm  freien  Boden  und 
ungehemmte  Möglichkeit  der  Ausbreitung  gesichert  hatte,  wurzelte  er 
(der  Weinstock)  seine  Wurzeln  d.  i.  schlug  er  sie  immer  tiefer  und  wei- 
ter und  erfüllte  die  Erde  ringsum  (vgl.  das  endzeitige  Gegenbild  Jes. 
27,6).  Nach  allen  Seiten  hin  breitete  sich  das  israel.  Gottesreich  aus  ge- 
mäß der  Verheißung:  wie  so  hat  auch  nfeian  (vgl.  Ez.  17,6  und  das 

pflanzliche  Schoß)  den  Weinstock  zum  Subj.  Das  sageu  in  fortge- 
führter Allegorie  v.  11. 12.,  in  den  „Bergen“  auf  die  Südgrenze,  in  den 
„Cedern“  auf  die  Nordgrenze,  in  dem  „Meere“  auf  die  Westgrenze  und 
in  dem  „Strome“  (Euphrat)  auf  die  Ostgrenze  des  Landes  deutend  (s.  Dt. 
11,24  u.a.St.).  und  p*'®??!  siud  Acc.  des  sogen,  entfernteren  Obj. 
Ges.§.  143, 1.,  ist  Abschnittling  — - Ast , (pflanzlicher)  Säug- 
ling = junger  saftiger  Schoß,  die  Libauoucederu  als  lebendige 

Denkmäler  der  göttlichen  Schöpfermacht.  Die  Allegorie  geht  über  das 
Maß  der  natürlichen  Wirklichkeit  hinaus,  indem  sich  diese  nach  der  ab- 
gebildeten geschichtlichen  strecken  muß.  Wie  unähnlich  aber  ist  dem 
Ehedem  das  Jetzt!  Der  D.  fragt  denn  die  Gegeuwart  ist  ihm  ein 
Räthsel.  Die  Umgebungen  des  Weinstocks  sind  niedergerissen,  alle,  die 
mit  ihm  in  Berührung  kommen,  berupfen  ihn  (n?«  abrupfen,  abpflücken, 
talin.  vom  Abnehraen,  Einsammeln  der  Feigen),  es  schrotet  ihn  ab  (cö*is 
aus  cd©  = nfinil.  »dt  seinen  Hauern,  das  Schwein  aus  dem  Walde 
p5’*'©  mit  rv'ibn  yt's  schwebendem  . Ijin 3 *)  und  was  auf  dem  Gefilde  sich 


1)  Wenn  Landwirtke  — sagt  Ex.  liubba  c.  44  mit  Bezug  auf  u.  St.  — den 
Weinstock  zu  veredeln  suchen,  was  tkun  sic  da?  Sie  entwurzeln  (■pipi?)  ihn  aus 
seinem  Standort  und  setzen  ihn  ein  (y'brosi)  in  einen  andern.  Und  Lev.  Uabba  c.36: 
„Wie  man  den  Weiustock  nicht  pflanzt  an  einem  Orte,  wo  großes,  schroffes  Gestein 
ist,  sondern  man  durchforscht  den  Boden  und  alsdann  pflanzt  man  ihn:  so  triebst 
du  Völker  aus  und  pflanztest  ihn“  u.s.w. 

2)  Saadia  übers,  treffend  indem  er  wie  auch  Dunasch  auf  das  talrn. 

DO*)p.  verweist,  welches  von  Ameisen  vorkommt,  wie  \jdyS  von  Nagcthieren.  So 

Peah  II  $.7.  Menachoth  71 b,  wozu  Rascki;  „die  Heuschrecke  33M  pflegt  von  oben 
zn  fressen,  die  Ameise  die  Getreidehalme  von  unten  abzureißen.“  Anderwärts  bez. 
DÖ^p  das  Abbrechen  dürrer  Zweige  vom  Baume,  wie  *V)T  die  Hinwegnahme  grüner. 

3)  Nach  Kidduschin  30“,  weü  dieses  3?  der  mittelste  Buchstabe  des  Psalters  ist, 

wie  das  1 von  *pm  Lev.  11, 42  der  mittelste  Buchstabe  der  Töra.  Die  Richtigkeit 

dieser  Angabe  zu  prüfen  möchte  kaum  Jemand  sich  die  Mühe  geben,  indes  lebte  im 
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tummelt  (s.  über  v*i  50,11)  d.i.  das  unbändig  lebensmutige  Wild  weidet 
ihn  ab.  Ohne  Zweifel  denkt  der  D.  bei  dem  Wildschwein  an  ein  bestimm- 
tes Volk,  denn  Thiere  sind  auch  sonst  Embleme  von  Völkern,  wie  z.B. 
Leviathan,  Wasserschlange,  Behemoth  (Jes.  30, 6),  Fliege  (Jes.  7, 18)  Em- 
bleme Aegyptens.  Der  Midrasch  erklärt  es  von  Seir-Edom  und  ■’ito  n 
nach  Gen  16,12  von  den  zeltenden  Arabern.  In  v.  15  beginnt  zum  3. 
Male  dreifach  dringlich  die  Bitte,  dem  Weinstock  erneuerte  göttliche  Für- 
sehung,  erneuerte  Pflege  der  göttlichen  Gnade  erflehend;  wir  haben  an- 
ders als  die  Acc.  halbirt,  da  aan  to-3*\P  nach  Ges.  §.  142  zu  verstehn  ist. 
Daß  nsa1’  v.16  den  Setzling  oder  Stock  plantam  (Trg.  Syr.  AE.Kimchi 

u.  A.)  bed.  und  also  der  ganze  v.  16  von  ^’pc*  regirt  sei,  hat  schon  dem 

Auschluß  mit  \ gegen  sich.  Ihr  (der  Rebe)  Gestell  1?  (Böttch.)  kann  foa 
auch  nicht  bed.,  da  man  ein  Gestell  nicht  pflanzt.  LXX  übers.  xai 
xaiÜQuaui  was  imper.  aor.  1 .Med,  also  im  Sinne  von  Aberder 

Wechsel  des  b?  (vgl.  Spr.  2, 1 1 und  überdecken)  mit  dem  Ob- 

jektsacc.  legt  es  näher,  naa  nicht  von  132  = ^2  herzuleiten,  sondern  von 
p.5  decken,  bergen,  schirmen  (wov.  Decke,  Obdach,  Ver- 
steck): und  schirme  den  welchen  . .oder:  schirme  was  gepflanzt  hat  deine 
Rechte.  Die  Vocalisation  freilich  scheint  naa  als  Fern,  von  1?  (LXX  DaD. 
11,7  (f>vi6v)  zu  fassen,  denn  ein  imper.  parag.  Kal  der  Form  nss>  kommt 
sonst  nicht  vor,  obschon  er  von  der  Form  b*  volve  119,22  aus  den  Punk- 
tatoren  als  möglich  gegolten  haben  kann.  Hält  mau  ihn  für  unmöglich,  so 
lese  man  Jedenfalls  ist  das  Wort  Imper.  wie  auch  das  folg,  "vö»  eum 
quem  zeigt,  wofür  sich,  wenn  ros  Subst.  wäre,  ein  Relativsatz  ohne  “iw« 
wie  16b  erwarten  ließe;  auch  16b  fordert  dies,  da  bs  *tj?d  nur  von  Straf- 
heimsuchuug  gebräuchlich  ist.  Und  wer  wäre  denn  der  Setzling  (Zweig) 
und  Menschensohn  im  Untersch.  vom  Weinstock?  Faßt  man  nsa  impera- 
tivisch, so  sind  der  Weiustock  und  der  Menschensohn,  wie  sich  erwarten 
läßt,  beide  das  Volk  Gottes.  Das  Trg.  übers.  16b:  „und  über  den  König 
Messias  den  du  dir  gefestigt“  nach  Ps.  2 und  Dan.  7, 13.,  aber  es  ist  wie 
in  letzterer  St.  nicht  der  Christus  selbst,  sondern  das  Volk  gemeint,  aus 
dem  er  hervorgehn  soll,  ’pax  hat  den  Sinn  fester  Zueignung,  wie  Jes.  44, 
14.,  indem  der  Begriff  des  Festmachens  in  den  des  Festuehmens,  der  Be- 
schlagnahme übergeht,  Rosenm.  gut:  quem  aäoptatum  toi  neaibus  tibi  ad - 
strinxisti . Das  allesbeherrschende  Bild  vom  Weinstocke  setzt  sich  auch 

v.  17  noch  fort;  denn  die  partt.  fern,  gehen  auf  *}B| , das  Verb,  aber  kann 
pluralisch  lauten , weil  die  von  Israel  dieser  123  sind , welcher  combusta 
igne,  succisa  (wie  Jes. 33, 12.,  aram.  abschneiden,  abreißen,  in  v.  13  das 


17.  Jahrh.  ciu  Pfarrer  Lavmarius,  welcher  diese  Mühe  uicht  scheute  uud  die  Zählun- 
gen der  Masora  (z.  B.  da&  TI  13*IX  222  mal  vorkomme)  theilweise  nicht  zutreffend 
befand,  s.  Monatliche  Unterredungen  1691  S.467  und  übrigens  Geiger,  Urschrift  und 
Uebers.  der  Bibel  S.  258  f. 

1)  Viell.  ist  das  3 majusculum  die  Folge  einer  nöthig  gewordenen  Ausradirung, 
8.  Geiger,  Urschrift  S.295.  Demgemäß  könnte  auch  das  3?  suspensutn  Folge  späterer 
Hineincorrigirung  sein,  denn  eine  phöniz.  Inschrift  schreibt  *p  (Wald,  Holz),  s.  Levv, 
Phöniz.  Wörterbuch  S.  22. 
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Ps  BXXX,  17-20.  LXXXI. 

Targumwort  für  rr«,  arab.  wegfegen,  abschälen)  vor  dem  Dräuen 

des  göttlichen  Zornantlitzes  unterzugehen  begriffen  ist  oder  in  Gefahr  des 
Unterganges  schwebt  (votf**).  Diesen  v.  17  von  Ausreutung  der  Feinde 
zu  verstehen,  verwehrt  der  Mangel  der  Subjektsbezeichnung  und  der  im 
Kreise  des  Weiustocksbildes  verbleibende  Ausdruck.  Mit  dem  bittenden 
by  njD  deckt  sich  dem  Sinne  nach  * . Es  ist  Israel,  welches 

v.  IC  12  heißt  als  der  Sohn,  den  J.  in  Aeg.  ins  Dasein  gerufen  und  dann 
aus  Aeg.  zu  sich  gerufen  und  am  Sinai  feierlich  für  seinen  Sohn  erklärt 
hat  Ex.  4,22.  Hos.  11,  l.,und  welches  nun  mit  Anspielung  auf  den  Namen 
Benjamins  v.  3 vgl.  16  genannt  wird,  als  das  Volk,  welches  J. 

vor  andern  bevorzugt  uud  für  die  Ausrichtung  seines  Heilswerks  sich  zur 
Rechten  gestellt  hat1 2,  zugleich  aber  o*ix"ia,  weil  es  der  an  sich  selbst 
ohnmächtigen,  durch  und  durch  bedingten  und  abhängigen  Menschheit 
angehört.  Mit  aioj/xV:  setzt  sich  nicht  die  nähere  Bezeichnung  des  ”)2 
enx  fort:  „und  der  nicht  gewichen  von  dir“  (Hupf.  Hitz.  u.  A.),  soudern  es 
ist,  wie  das  19hsich  wiederholende  gleiche  Verb,  zeigt,  Nachsatz  der 
vorausgeg.  Bitte:  so  werden  wir  nimmer  von  dir  weichen ; 2*ica  nicht  Par- 
tie, wie  44,19.,  sondern  />/#* ne  geschriebener  Voluntativ:  recedamus , neuen 
Gehorsam  als  Dank  für  die  göttliche  Bewarung  gelobend.  Der  Bitte 
v.  18  entspricht  dann  die  futurisch  (was  wo  vermeidbar  selten  Ew.  §.229) 
ausgedrückte:  «'»nn  mit  gleichfalls  folg.  Gelübde  des  Dankes:  so  wollen 
wir  mit  deinem  Namen  rufen  d.i.ihn  zum  Mittel  und  Stoff  feierlicher  Ver- 
kündigung machen,  ln  v.  20  wiederholt  sich  zum  3.  Male  der  Kchrvers 
des  trilogisch  angelegten  Ps.  Der  Name  Gottes  lautet  hier  dreifach. 

PSALM  LXXXI. 

Osterfestbegrüssung  und  Osterfestpredigt. 

2 Laßt  Jabel  schallen  Elohim,  unserem  Horte, 

Jauchzen  dem  Ootte  Jakobs. 

3 Erhebt  Gesang  und  laßt  die  Pauke  tönen, 

Die  anmutige  Cither  nebst  Harfe. 

4 Stoßt  am  Neumond  in  das  Schofar, 

Am  Vollmond,  zu  Ehren  des  Tages  unseres  Festes. 

5 Denn  Satzung  für  Israel  ist  das, 

Verordnung  des  Gottes  Jakobs. 


1)  Das  Tin  hat  Gaja  wie  munxlD  (81,3)  “23— *33  (144,7)  u.  dgl.  Dieses 
Gaja  beim  Schelm  (statt  beim  folg.  Voeaf)  gehört  zu  den  Eigentümlichkeiten  der 
metrischen  Küche r,  weiche  überhaupt  wegen  ihrer  melodiercicberen  Vortragsweise  sol- 
cher Gaja  viele  bei  Schelm  haben,  die  in  den  prosaischen  Hb.  nicht  Vorkommen.  So 
sind  z.  II.  rnrt  und  QTlbx.  immer  mit  Gaja  beim  Schelm  versehen,  wenn  sie  Groß- 
Htbia  ohne  Diener  haben,  wahrsch.  weil  llebia  und  Deckt  eine  solche  Tonfülle  hat- 
ten, daß  schon  ein  Vorschlag  auf  den  Scheba-Ruchstaben  fiel. 

2)  Pinsker  interpungirt:  Es  sei  deine  Hand  über  den  Mann,  deine  Rechte  über 

den  Menschensohn  den  u.  s.  w. , aber  der  Eindruck  daß  und  nri£T3X  sich 

decken  ist  so  stark,  daß  keiner  der  Alten  (von  LXX  Trg  an)  sich  ihm  hat  entziehen 
können. 
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6 Ein  Zeugnis  hat  Er’ß  in  Josef  niedergelegt, 

Als  Er  auszog  über  Aegyptenland  hin  — 

Sprache  eines  nicht  Gekannten  vernahm  ich. 

7 Ich  hab'  enthoben  der  Bürde  seinen  Rücken, 

Seine  Hände  wurden  des  l.astkorbs  ledig. 

8 In  der  Drargsal  riefst  du  und  ich  zjg  dich  heraus, 

Ich  erwiderte  dir  in  Donnerhülle, 

Prüfte  dich  au  den  Wassern  Meriba.  (Sela) 

9 Höre  mein  Volk,  so  will  ich  dir  Zeugnis  ab'egen; 

Israel,  o daß  du  mir  Gehör  gäbest!  — 

10  Nicht  sei  unter  dir  ein  fremder  Gott, 

Und  nicht  anbete  einen  Gott  de3  Auslands. 

H Ich,  ich  bin  Jahve  dein  Gott, 

Der  heraufgeführt  dich  aus  Aegyptenlaud  — 

Thu’  weit  auf  deinen  Mund,  ich  werd’  ihn  füllen. 

12  Aber  nicht  hörte  mein  Volk  auf  meine  Stimme, 

Und  Israel  war  mir  nicht  zu  Willen. 

13  Da  stieß  ich  sie  fort  in  ihres  Herzens  Verhärtung, 

Hingingen  sie  in  eignen  Rathschlägen. 

14  0 daß  mein  Volk  gehorsam  war’  mir, 

Israel  auf  meinen  Wegen  schritte! 

15  Schier  würd’  ich  demütigen  ihre  Feinde 

Und  gegen  ihre  Dränger  kehren  meine  Hand. 

IC  Die  Hasser  Jahve’s  sollten  sich  ihm  schmiegen 
Und  ihre  Zeit  sollte  währen  ewig. 

17  Er  Bpeiste  sic  mit  Weizenfett 

Und  aus  Gestein  mit  Honig  sättigte  ich  dich. 

Auf  Ps  80  , der  in  die  Zeit  der  Ausführung  aus  Aegypten  zuriickblickt,  folgt 
ein  anderer  mit  ebendemselben  osafiseben  Grundcharakterzug  urgeschicbtlichen 
Rückblicks  (vgl.  bes.  81,11  mit  80,9).  In  Ps.81  vereinigt  sich  das  lyr.  Element  von 
Ps.  77  mit  dem  didaktischen  von  Ps  78.  Die  Einheit  dieser  P9.  ist  unzweifelhaft. 
Alle  drei  haben  gegen  Ende  den  Schein  des  Fragmentarischen.  Denn  der  Yerf.  liebt 
es,  zur  Hohe  seines  Gegenstandes  hinauf-  und  in  die  Tiefe  desselben  hinabzusteigen, 
ohne  dahin  zurückzukehren,  wovon  er  ousgegangen.  In  Ps.  7 7 hieß  die  Gesamtheit 
Israels  r D**''.  ■'33,  in  Ps  78  lasen  wir  ‘33  statt  des  Gesnmtvolkes,  hier 

wird  dieses  kurzweg  pC1“*  genannt.  Auch  das  verrath  den  Einen  Vcrf.  Sodann 
ruht  Ps.81  ganz  wie  79  auf  der  pentat.  Geschichte  im  Exodus  und  Deuteronomium. 
Jahve  selbst  redet  durch  des  Dichters  Mund  wie  einst  Mose’s  — Asaf  ist  xnx’  i(.  der 
Profet  ( nTh  ) unter  den  Psalmisten.  Cnd  ihn  kennzeichnet  auch  , wie  weiterhin 
Micha  (z.  II.  6, 15  f ),  das  den  schnellen  Affektenwechsel  begleitende  Ueberspringen 
vou  einer  Redefonn  zur  andern,  das  was  die  Araber  tahrin  tl-chi((tb  „Colorirung 
der  Rede  durch  Persomvcchsel“  nennen. 

Dieser  Ps.81  ist  der  altherkömmliche  jüdische  Ncujahrsps.,  der  Ps.  des  Drom- 
metenfestes  Num.29, 1.,  also  des  1.  (und  2.)  Tischri,  cs  fragt  sich  aber, -ob  das  Scho- 
farblaseu  um  Neumond,  wozu  er  autTordert,  nicht  vielmehr  dem  l.Nisan,  dem  kirch- 
lichen Nenjuhr,  gilt.  In  der  Wochenliturgie  des  Tempels  war  er  der  Ps.  des  Don- 
nerstages. 

Der  D.  fordert  zu  jubelnder  Bewillkommnung  der  bevorstehenden  Festzeit  auf 
und  in  v. 7 ff.  läßt  J.  selbst  sich  als  Festprediger  vernehmen;  er  erinnert  die  Jetzt- 
lebenden seiner  Gnade  au  dem  alten  Israel  und  ermahnt  sie,  sich  nicht  gleicher  Un- 
treue schuldig  zu  machen,  um  nicht  gleicher  Gnadeuerweisungen  verlustig  zu  gehen. 
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Was  für  eine  Festzeit  ist  das?  Entw.  dasPassa-  oder  das  Laubenfest,  denn  eins 
dieser  beiden  am  Vollmondstagc  beginnenden  Feste  muß  es  sein,  weil  ein  auf  die 
Erlösung  Israels  aus  Aeg  bezügliches  Turg.  Talm.  (bes.  Rotch  ha-Schana , wo  die- 
ser Ps.  viel  besproehen  wird)  Midrasch  und  Sohnr  verstehen  das  Lauben  fest,  weil 
v.  2 — 4*  auf  den  vor  andern  Neumonden  (Num.  10,  10)  als  n^^rn  CP  (Num  29,  1 
vgl.  Lev.  23,  24  ) ausgezeichneten  Neumond  des  siebenten  Monats  d.  i.  auf  den 
1.  Tischri , das  bürgerliche  Neujahr,  zu  gehen  scheint  und  das  Schofarblasen  am 
Neujahr  zwar  nicht  der  Schrift,  aber  doch  der  Ueberlieferung  nach  (s.  Maimoni, 
Hilchulh  Schofar  1,2)  eine  nraltc  Einrichtung  ist.  Dennoch  müssen  wir  dieser  Brz. 
des  Ps.  auf  den  1.  Tischri  und  das  mit  dem  18. Tischri  beginnende  Laubenfest  ent- 
sagen: 1)  weil  zwischen  dem  üoehfeiertage  des  1.  Tischri  und  dem  Laubenfeste  am  * 
15—21  (22)  Tischri  der  große  Versöhntag  am  10.  Tischri  mitteninne  liegt,  welcher, 
indem  vom  1 Tischri  sofort  dem  15.  Tischri  entgegengejauchzt  wird,  ignorirt  wäre; 

2)  weil  das  Gedächtnis  der  Erlösung  Israels  weit  charakteristisch«  r am  Passafeste 
als  am  Laubenfeste  haftet  , dieses  erscheint  in  der  ältesten  Gesetzgebung  Ex.  23, 16. 
34,22  als  r“pxn  an  d.i.  als  Fest  der  Einscheuerung  der  Herbstfrürhte  und  also  als 
Gesamternte  - Schlußfest ; di#  gesch.  Beziehung  auf  den  Wüstenzug  und  damit  seinen 
Hütten-  oder  Laubenfestcharakter  erhält  e9  erst  in  dem  auf  die  Ausführung  der  Fest- 
feier in  Canaan  bezüglichen  Zusatz  Lev  23,  39  - 44.,  wogegen  das  mit  dem  Vollmond 
des  Nisan  beginnende  Fest  der  Bez.  auf  den  Landbau  zwar  nicht  fremd  geblieben  ist, 
aber  von  vorn  herein  die  gesch.  Namen  noö  und  an  trägt;  3)  weil  auf  die 

Thatsachc,  an  welche  HCB  erinnert,  im  Ps.  selbst,  näml.  6b,  angespielt  wird. 

lieber  s zu  8,1.  Die  ebenmäßige  stichischc  Anlage  des  Ps.  ist  klar: 

das  Schema  ist  11.  12.  12. 

V.  2 — 6.  Die  Aufforderung  v.2  ergeht  an  die  Gesamtgemeinde,  in- 
dem nicht  von  Trompetengeschmetter,  sondern  wie  Ezr.  3, 1 1 u.ö. 
gemeint  ist;  die  Aufforderung  v. 3 an  die  Leviten,  die  berufenen  gottes- 
dienstlichen Sänger  und  Musiker  2 Chr.5, 12  u.ö. ; die  Aufforderung  v.  4 
an  die  Priester,  welche  nicht  nur  mit  dein  Blasen  der  2 (später  120,  s. 

2 Chr.5, 12)  silbernen  Trompeten  betraut  waren,  sondern  auch  Jos.  6,4 
und  anderwärts  (vgl.  47,6  mit  2 Cbr.19,28'  als  Schofarbläser  erscheinen. 
Der  Talmud  bemerkt,  daß  seit  der  Tempelzerstörung  die  Instrnmcntna- 
men  ond  arnsrxn  verwechselt  zu  werden  pflegen  (< b.Sabbath  36a. 
Succa  34*),  und  folgert,  sie  selber  verwechselnd,  aus  Num.  10, 10  Pflicht 
und  Bedeutung  des  Schofarblasen  ( b . Erachin  3b);  auch  LXX  übers,  beide 
mit  aüXmy^  aber  die  biblische  Sprache  nennt  isto  und  nnxsn,  das  Horn 
(bes.  Widderhorn)  und  die  (metallene)  Trompete,  neben  einander  98,6. 
lChr.  15,28  nnd  ist  sich  also  ihres  Unterschiedes  bewußt  Von  gottes- 
dienstlicher Anwendung  des  Schofar  sagt  die  Töra  nichts  als  daß  der 
Eintritt  des  je  50.  Jahres,  welches  ebendeshalb  njia  annus  burcinae 
heißt,  durch  Hornsignale  im  ganzen  Lande  bekannt  gemacht  werden  soll 
Lev.  25,9.  Wie  aber  die  Tradition  aus  dieser  Verordnung  mittelst  Aehn- 
lichkeitsschlusses  das  Schofarblasen  am  1. Tischri,  dem  Anfang  des  ge- 
meinen Jahres,  herleitet,  so  darf  man  auf  Grund  unserer  Psalmstelle,  vor- 
ausgesetzt daß  rön'rn  LXX  h no/nr,riu  nicht  auf  den  1.  Tischri,  sondern 
den  1. Nisan  geht,  annehmen , daß  der  Anfang  jedes  Monats,  zumal  aber 
der  Monatsanfang,  welcher  zugleich  Anfang  des  kirchlichen  Jahres  war, 
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durch  Schofarblasen  ausgezeichnet  wurde,  wie  nach  Jos.  bell.  IV, 9, 12 
Sabbatsanfang  und  Sabbatsschluß  vom  Tempel  herab  durch  einen  Prie- 
ster mit  der  Salpinx  verkündigt  wurden.  Der  D.  will  sagen,  daß  das  Pas- 
safest  von  der  Gemeinde  jubelnd,  von  den  Leviten  musicirend  und  schon 
von  der  Neomenie  des  Passamonats  aus  mit  Schofarblasen  begrüßt  wer- 
den und  dieses  , am  Passafeste  selbst  sich  fortsetzen  soll.  Das  Passafest, 
dem  Hupf,  eine  trübe  Physiognomie  ankttnstelt1,  war  ein  Freudenfest,  das 
alttest.  Weihnachten;  den  Jubel  des  Volkes  und  die  rauscheude  levitisch- 
priesterüche  Musik,  womit  es  begangen  wurde,  bezeugt  2 Chr.  30, 2 1 . Das 
priesterliche  Trompeten  verband  sich  nach  Num.  10, 10  mit  den  Opfern, 

' und  daß  das  Schlachten  der  Passalämraer  unter  priesterlichem  Tanta- 
ratan  (langgezogenem  und  dazwischen  schmetternden  Ton  ns*nn  ns*>pn 
rwnpni)  erfolgte,  wird  wenigstens  vom  nachexilischen  Gottesdienst  aus- 
drücklich berichtet.2  Die  RA  qri  iro  geht  von  ^*9  lFi  aus,  wonach 
geradezu:  anstimmen,  anschlagen , hören  lassen  bed.  Ueber  fö?  (Spr. 
7,20  KO»)  ist  die  Ueberlieferung  unsicher.  Die  talm.  Erklärung (b.  Bosch 
ha-Schana  8b,  Beza  16*  u.  daraus  Trg.),  wonach  es  der  Tag  des  Neumonds 
(der  1.  des  Monats)  ist,  an  welchem  der  Mbnd  sich  bedeckt  d.i.  Morgens 
gar  nicht  und  Abends  nur  kurze  Zeit  unmitte  har  nach  Sonnenuntergang 
zu  sehen  ist,  und  die  noch  imponirender  vertretene,  wonach  tiberh.  (von 
n&a  — Dp3  computare)  eine  rechnerisch  fixirtc  Zeit  so  genannt  wird 
(LXX  Vulg.  Menahem  Raschi,  Jacob  Tarn,  AE  Parchon  u.  A.),  werden 
aufgewogen  durch  den  syr.  Sprachgebrauch,  in  welchem  keso  den  Voll- 
mond als  Mond  mit  bedeckter  d.i.  gefüllter  Scheibe  und  also  den  15.  des 
Monats,  aber  auch  die  Zeit  von  da* ab  bez.,  viell.  weil  da  der  Mond  sich 
bedeckt,  indem  seine  glänzende  Oberfläche  alle  Tage  weniger  groß  er- 
scheint (vgl.  Peschito  1 K.  12,  32  vom  15.T.  des  8.M.,  2 Chr.  7, 10  vom 
23.T.  des  7.  M.,  beidemal  vom  Laubenfest),  wonach  auch*a.  u.  St.  rva-b-kcse 
übers,  ist,  was  ein  syrisch-arab.  Glossar  (bei  Rosenm.)  festa  quae  sunt  in 
medio  mensis  erklärt.  Die  Peschito  geht  da,  wie  Trg.,  von  der  LA 
aus,  welche  nach  LXX  u.  den  besten  Texten  gegen  den  Sing,  zu  ver- 
werfen ist.  Ist  aber  zu  lesen  und  bed.  nos  (nach  Kimchi  mit  nicht 
blos  nachlautendem,  sondern  doppeltem  Segol  nos  n.  d.F.  K3ü  = wo) 
nicht  interlunium , sondern  plcnilunium  (wofür  auch  Hier,  in  medio  mense 
und  Spr. 7,20  in  die  plenae  lunae , Aq navotXrp'o r),so  ist  entw. 
das  Laubenfest  gemeint,  welches  1 K.8,2  (2  Chr. 5, 3)  und  anderwärts, 
oder  das  Passa , welches  Jes.  30, 29  und  anderwärts  schlechtweg  ann  ge- 
nannt wird.  Hier  ist,  wie  v.5  uns  überfuhren  wird,  das  Letztere  gemeint, 
das  Mazzothfest,  dessen  Vorhalle  npD  mit  der  Q'nap  Ex.  12,42., 
der  Nacht  vom  14.  auf  den  lö.Nisan,  ist.  Zur  Bewillkommnung  dieses 
Festes  wird  inv.2.3  aufgefordert.  Schofarblasen  soll  den  Eintritt  des 
Passamonats  verkündigen  und  beim  Eintritt  des  das  Mazzothfest  eröff- 
nenden Passatags  sich  erneuern.  Das  ^ von  ist  nicht  zeitlich  gemeiut 

1)  ln  der  ersten  seiner  Commentationes  de  primitioa  et  vera  festorvm  apvd 
Hebraeos  ratione  1851.  4. 

2)  s.  meinen  Aufsatz  über  den  Passafestritus  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  in 
der  Lutb.  Zeitschr.  1855,  vgl.  Armknecht,  Die  b.  Psalmodie  (1855)  S.5. 
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wie  viell.  lob  21, 30:  beim  = am  Tage,  denn  warum  hieße  es  nicht  BTO? 
Eher:  auf  den  Tag  hin,  aber  fioss  setzt  ja  voraus,  daß  er  bereits  herbei- 
gekommen; es  ist  dasselbe  b wie  v.2,  diesem  Festes -Tage  soll  das  Scho- 
farblasen  gelten,  ihm  zu  Ehren  soll  es  erschallen.  Woher  das  Fest,  dem 
man  mit  Sang  und  Klang  begegnen  soll,  so  hohe  Bedeutung  hat  sagt  nun 
v.5  und  6:  es  ist  eine  göttliche  Stiftung  aus  der  mosaischen  Erlösungs- 
zeit. pn  heißt  es  als  gesetzkräftiges  Decret,  als  rechtlich  bindende 
Anordnung  und  r*ns  als  positive  göttliche  Willenserklärung;  in  bsnto^b 
bez.  b Israel  als  Empfänger,  in  ■»n^ab  den  Gott  Israels  als  Eigner  d.i!  Ur- 
heber und  Gesetzgeber.  Mit  insas  wird  die  Stiftung  in  die  Zeit  des  Aus- 
zugs zurückdatirt,  aber  die  Angabe  der  Stiftungszeit  jntj-b?  tagga 
läßt  sich  nicht  von  dem  Auszug  des  Volkes  aus  Aeg.  verstehen,  so  nahe 
dies  hier  wo  Israel  soeben  pöi'rn  (pathetisch  für  tjoi*')  genannt  war  in  Zu- 
sammenhalt mit  Gen.  41,45  liegt,  wo  in  denselben  Worten  von  Josef 
die  Rede  ist.  Denn  dieser  Ausdruck  besagt  nicht  den  Auszug  aus  einem 
Lande  hinaus,  etwa  angesichts  seiner  Bewohner  Num.33,3  vgl.  Ex.  14,8 
(Hgst.),  sondern  den  Auszug  über  ein  Land  hin;  Subj.  ist  Elohim  und  nxx 
nach  Ex.  11,4  zu  verstehen  (Kimchi  de  Dieu  Dathe  Rosenm.  u.  A.):  als 
Er  über  Aegyptenland  hin  richterlich  (vgl.  Mi.  1, 3)  auszog.  Diese  Zeit- 
angabe entscheidet  für  sich  allein  schon  die  Bez.  des  Ps.  auf  das  an  Israels 
damalige  Verschonung  (Ex.  12, 27)  erinnernde  und  in  eben  jener  Gerichts- 
nacht gestiftete  Passa.  Die  Accentuation  halbirt  den  Vers  richtig.  Ihr 
zufolge  ist  ■’nan^gb  nDto  nicht  Relativsatz  zu  D*njw:  wo  ich  eine 
Sprache  hörte  die  ich  nicht  verstand  (114,1);  zwar  ist  nein  yn  „eine 
Sprache  verstehen“  ein  an  sich  nicht  unzulässiger  Ausdruck  (vgl.ioo 
sich  auf  Schrift  verstehen,  lesen  können  Jes. 29, 1 1 f.),  dessen  Wahl  statt 
des  üblicheren  *ps5b  so®  (Dt.  28,49.  Jes.  33,19.  Jer.  5,15)  hier  neben 
yaaix  sich  leicht  begriffe,  aber  die  Weglassung  des  oo  (ntöeft)  ist  hart,  der 
Ged.  hier  zwecklos  und  bei  unserer  Fassung  des  vw»  ausgeschlossen. 
Aus  der  folg.  Rede  Gottes  leuchtet  ein,  daß  der  Satz  als  Einführung  dieser 
Gottes-Rede  gelten  will,  mag  man  nun,  was  beides  statthaft,  sermmem  quem 
non  novi  (vgl.  18,44  populus  quem  non  novi)  oder  alicujus,  quem  non  novi 
(Ges.  §.123  Anm.l)  übers.  Ist  er  nun  etwa  Einführung  der  folg.  Rede  Got- 
tesais einer  dem  Psalmisten  sich  plötzlich  zu  vernehmen  gebenden:  „Eine 
unbekannte  Sprache  oder  Sprache  eines  Unbekannten  vernehm’  ich“? 
So  Döderlein:  Subitanea  et  digna  poetico  impetu  digressio , cum  vates 
sesc  divino  adflatu  subito  perculsum  sentit  et  oraculum  audire  sibi  per- 
suadet,  und  ebenso  de  W.  Olsh.  Hupf.  u.  A.  Aber  die  Einsprache  Gottes 
kann  dem  israelitischen  Dichter  und  Seher  nicht  so  fremdartig  Vorkom- 
men, wie  die  Geisterstimme  lob  4, 16  dem  Elifas,  auch  hat  ja  mvx,  nach 
vorausgeg.  hist.  Aussagen  die  Präsumtion  der  Imperfektbed.  für  sich.  So 
wird  denn  nach  Ex. 6, 2f.  zu  erkl.  sein.  Es  war  die  Sprache  eines  bekann- 
ten, aber  doch  auch  unbekannten  Gottes,  welche  Israel  in  der  damaligen 
Erlösungszeit  vernahm.  Es  war  der  als  nur»  bisher  nur  vorspielsweise 
offenbar  gewordene  Gott,  der  nun  an  diesem  Zielpunkt  der  patriarchali- 
schen Gesch.  in  dem  wunderbaren  neuen  Lichte  der  an  Aeg.  vollzogenen 
Gerichte  und  der  Schirmung,  Erlösung,  Erwählung  Israels  wie  ein  bis- 

Delitiich,  Psalter.  38 
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her  Unbekannter  erschien,  wie  denn  wirklich  die  Heilsgeschichte,  am  Si- 
nai angelangt,  eine  ganz  andere  Gestalt  bekommt,  indem  von  da  an  die 
Gemeinde  ein  Volk  und  J.  der  König  eines  Volkes  und  das  Band  beider 
ein  für  das  künftige  wesentliche  Heil  erziehendes  Volksgesetz  ist.  Die 
folg.  Worte  Jahve’s  sind  nun  nicht  die  damals  in  der  Zeit  des  Auszugs 
vernommenen.  Die  Erinnerung  an  die  vernommenen  bildet  nur  den  Ue- 
bergang  zu  den  jetzt  sich  zu  vernehmen  gebenden.  Denn  indem  der  D. 
der  Sprache  gedenkt,  welche  der  in  nie  gesehener  und  gehörter  Weise 
sich  Offenbarende  damals  mit  seinem  Volke  redete,  ergreift  der  Ewig- 
lebendige,  der  gestern  und  heute  der  Selbige  ist,  selbst  das  Wort,  um  sein 
Volk  dessen  zu  erinnern,  was  er  ihm  damals  gewesen  und  damals  zu  ihm 
geredet. 

V.7 — 11.  Es  ist  eine  sanfte,  aber  tiefernste  Festpredigt,  welche  Gott 
der  Erlöser  seinem  erlösten  Volke  hält.  Sie  beginnt,  wie  man  von  einer 
Passafestrede  erwartet,  mit  Hinweisung  auf  die  Aegyptens  Ex,l, 

11 — 14.  5,4.  6,6  f.  und  den  w Lastkorb  zum  Transport  des  Thons  und 
der  Ziegel  (Ex.  1,14.  5, 7 f.) 1 ; aus  solcher  Noth  riß  er  das  nach  Rettung 
schreiende  arme  Volk  (Ex.  2, 23 — 25)  heraus,  erhörte  es  -inoa  d.b. 
nicht  (nach  22, 22.  Jes.32,2):  ihm  Schutz  vor  Unwetter  gewährend,  son- 
dern (nach  18, 12.  77,17  ff.):  aus  Donnergewölk  heraus,  in  welchem  er 
sich  zugleich  offenbarte  und  verhüllte,  Israels  Feinde  niederblitzend,  was 
vorzugsweise  vom  Durchzug  durchs  Schilfmeer  (s.  77,19)  gemeint  ist, 
und  prüfte  es  (?|5na»  mit  6 aus  ö , vgl.  zu  lob  35,6)  an  den  Wassern  Me- 
rtba,  näml.  ob  sie  nach  so  herrlichen  Zeichen  seiner  Macht  und  Gnade 
ihm  weiterhin  vertrauen  würden;  der  Name  •'s,  den  eigentlich  nur 
\iinpt  rav'!»,  der  Wasserspendungsort  des  40.  J.,  führt  (Num.  20,13. 27,14. 
Dt. 32, 57.  33,8),  wird  hier  auf  den  Wasserspendungsort.  des  I.J.,  der 
noa  genannt  ward  (Ex.  17,7),  übertragen,  wie  überhaupt  die  Erin- 
nerungen an  diese  zwei  unter  gleichen  Umständen  erfolgten  Wunder  zu- 
sammenfließen (s.  zu  95, 8 f.).  Daß  Israel  der  Erwartung  Gottes,  des  so 
wunderbar  bewährten,  nicht  entsprochen,  wird  nun  nicht  gesagt;  die  Mu- 
sik geht  hier,  wrie  nbo  besagt,  in  die  Höhe  und  macht  zu  dem  Gesagten 
einen  kräftigen  langen  Gedankenstrich.  Was  nun  weiter  folgt,  sind,  wie 
der  weitere  Verfolg  v.  12  zeigt,  Gottesworte  an  das  Israel  der  Wüste,  wel- 
che zugleich  mit  dessen  Treulosigkeit  dem  Israel  der  Gegenwart  in  Erin- 
nerung gebracht  werden.  a ‘V'JH  wie  50,7.  Dt.  8, 19  Jemanden  angehen- 
des Zeugnis  thun.  ck  (dem  Sinne  nach  o si,  wie  in  dem  mannigfach  ver- 
wandten Ps.95, 7)  eröffnet  eig.  eine  forschende,  das  Gefragte  herbeiwün- 
schende Frage  (ob  du  mir  wol  williges  Gehör  geben  wirst?!).  In  v.  10 
wird  der  Grundton  der  Gesetzesoffenbarung  vom  Sinai  angegeben:  das 
den  Dekalog  eröffnende  Grundgebot  forderte  Treue  gegen  Jahve  und 
verbot  den  Götzendienst  als  die  Sünde  der  Sünden ; bx  ist  der  Abgott 
im  Gegens.  zu  dem  Gotte  Israels  als  dem  wahren  und  -a?  bat  der  fremde 

1)  In  dem  Papyrus  Lcydensis  1,346  heißen  die  Israeliten  die  „Apcriu  (0*n2»), 
die  Steine  schleppen  zu  der  großen  Warte  der  Stadt  Ramses“,  und  in  Pap.  Leyd. 
1,349  nach  Lauth  die  „Apcru,  welche  Steine  schleppen  zu  dem  Schatzhause  der 
Stadt  des  Ramses.“ 
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Gott  im  Gegens.  zu  dem  wahren  Gott  als  Gott  Israels.  Diesem  Einen 
mußte  sich  Israel  um  so  ungetheilter  und  inniger  hingeben,  als  augen- 
scheinlicher es  sich  ganz  und  gar  Ihm  schuldete,  der  in  Herablassung  es 
erwählt  und  in  Wundermacht  es  erlöst  hatte  (*£?an  prt.  Hi.  mit  elidirtem 
eh  wie  M*ibn  Dt.  13,6.  ^3«  von  nfca  Ex.  33, 3),  und  wie  leicht  hätte  ihnen 
diese  Hingabe  werden  sollen,  da  er  für  die  reiche  Fülle  seiner  Güter,  wel- 
che Leib  und  Seele  sättigen  und  erquicken,  nichts  verlangte  als  nur  einen 
weit  aufgethanen  Mund  d.  i.  gläubiges  gnadenhnngriges  heilsbegieriges 
Verlangen  (119, 131)! 

V.  12 — 17.  Die  Passapredigt  nimmt  nun  eine  traurige  und  schaurige 
Wendung:  Israels  Ungehorsam  und  Eigenwille  vereitelte  die  gnädige  Ab- 
sicht der  Gebote  und  Verheißungen  seines  Gottes;  ■'a?  und  banto1'  wech- 
seln wie  in  der  Klage  Jes.  1,3.,  rnjpib  mit  folg.  Dat.  wie  Dt.  13, 9 ( ov 
ovvfhXrjouG  (Avi(p).  Da  machte  Gott  ihre  Sünde  zu  ihrer  Strafe,  indem 
er  sie  strafrichterlich  dahingab  (nibtf  wie  lob  8,4)  in  die  Verfestigung  ih- 
res gegen  seine  Gnade  schroff  sich  abschließenden  Herzens  (von  “n«5, 

aram.  tjs? , arab.^L  festmachen  = erfreuen),  so  daß  sie  hingingen  (vgl. 

zur  Tempusfolge  6 1,8)  in  ihren  d.i.  eignen  selbstischen  gottentfremde- 
ten Entschließungen,  das  Suff,  so  betont  wie  z.B.  Jes.  65, 2,  vgl.  die  Lehn- 
stelle Jer.  7,24  und  dieselbe  RA  Mi.  6, 16.  Weil  nun  dieser  Zustand  der 
Untreue  gegen  Gottes  Treue  bis  heute  sich  wesentlich  gleichgeblieben,  so 
geht  der  erhabene  Festredner  sofort  auf  das  Geschlecht  der  Gegenwart 
über  und  zwar,  wie  es  dem  heiteren  Feste  gemäß  ist,  in  lieblich  locken- 
der Weise.  Mag  man  in  der  Red.  si  (mit  folg.  Part,  wie  2 S.  18,12)  oder 
wie  oben  v. 9 ca  als  wünschendes  o si  (wenn  doch!)  fassen  — jedenfalls 
hat  v.  15  ff.  dazu  das  Verh.  des  Nachsatzes.  Aus  (um  ein  weniges, 
leicht)  läßt  sich  vermuten,  daß  das  dermalige  Verhältnis  Israels  zn  den 
Völkern  nicht  der  Würde  des  Volkes  Gottes  entspricht,  welches  berufen  ist, 
die  Welt  in  Gottes  Kraft  zu  überwinden  und  zn  beherrschen;  bed. 
hier  nur  wenden  (kehren),  nicht:  wieder  anlegen;  es  ist  gemeint,  daß  er  die 
Hand,  die  jetzt  sein  Volk  züchtigt,  gegen  diejenigen  kehren  würde,  durch 
die  er  es  züchtigt  (vgl.  zur  gewöhnlichen  Bed.  der  RA  Jes.  1,25.  Am.  1,8. 
Jer.6,9.  Ez.38,12).  Die  Verheißung  v.  16  bezieht  sich  auf  Israel  und  alle 
Glieder  des  Volkes.  Wider  Willen  müßten  sich  ihm  Jahve’s  Hasser  un- 
terwerfen und  dauern  würde  ihre  Zeit  auf  ewig;  „Zeit“  ist  s.  v.a.  Bestand, 
hier  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Wolstandes  wie  anderwärts  (Jes.  13,22) 
des  Straftermins.  Man  erwartet  nun,  daß  es  im  Verheißungstone  mit 
weitergehen  werde.  Aber  der  Ps.  schließt  historisch.  Denn  et 
Cibaret  eum  kann  nicht  bed.,  man  müßte  sprechen.  Die 

Punktation  faßt  17*  (vgl.  Dt.  32, 13  f.)  wie  LXX  Syr.Vulg.als  Rückblick, 
und,  wie  es  scheint,  mit  Recht.  Denn  auch  die  Asafps. 77.78  brechen 
mit  Geschichtsbildern  ab.  Auch  17 b ist  demgemäß  rückblickend  zu  las- 
sen. Des  D.  Rede  schlägt  schließlich  noch  einmal  in  Rede  Gottes  um. 
Das  Schlußwort  lautet  wie  50,8.  Dt.4,31  und  (ausgen.  die  auf 

ekka  lautenden  futt.  Hi.  n'i)  gewöhnlich.  Das  babylonische  Punktations- 
System  weiß  von  der  Suffixform  ekka  überall  nichts.  Wenn  das  Israel  der 

33* 


Digitized  by  Google 


516 


p*.  lxxxii. 


Gegenwart  dem  Gesetzgeber  vom  Sinai  gehorchen  wollte  — sagt  v.  17  — 
so  würden  sich  ihm  die  Wunderspenden  der  mosaischen  Erlösungszeit 
erneuern. 

PSALM  LXXXII. 

Gericht  Gottes  über  die  Götter  der  Erde. 

1 Elohim  steht  da  in  der  Gottesgemeinde, 

Unter  den  Elohim  hält  er  Gericht. 

2 „Wie  lange  wollt  ihr  richten  Unreoht 
Und  Partei  für  die  Frevler  nehmen  1 (Sc/a) 

3 Schafft  Becht  dem  Geringen  und  Waisen, 

Den  Gebeugten  und  Armen  sprechet  frei! 

4 Befreiet  den  Geringen  und  Dürftigen, 

Aus  der  Frevler  Hand  errettet!“  — 

&  „Erkenntnislos  sind  sie  und  verstandlos, 

In  Verfinsterung  schreiten  sie  dahin, 

Es  wanken  alle  Grundvesten  des  Landes. 

6 ICH  habe  gesagt:  Elohim  seid  ihr, 

Und  Sohne  des  Höohsten  ihr  alle. 

7 Jedoch  wie  Menschen  werdet  ihr  sterben 

Und  wie  der  Fürsten  einer  werdet  ihr  fallen.“ 

8 Mache  dich  auf,  Elohim,  o richte  die  Erde, 

Denn  du  hast  Anreoht  an  alle  Nationen. 

4 

Wie  in  Ps.81,  wird  auch  in  diesem  Ps.  (nach  dem  Talmud  dem  Dinstagsps.  der 
Tempelliturgie)  Gott  nach  Profetenweise  redend  eingeführt.  Aehnlich  sind  Ps.58 
und  94,  bes.  aber  Jes.  3, 13 — 15.  Asaf  der  Schauer  schaut,  wie  Gott  rügend,  zurecht- 
weisend und  drohend  den  Obern  seiner  Volksgemeindo  entgegentritt,  welche  den 
Glanz  der  Majestät,  den  er  auf  sie  gelegt  hat,  in  Tyrannei  verkehren.  In  die  An- 
schauung des  göttlichen  Gerichts  sich  zu  versenken  und  Gott  redend  einzuführen, 
ist  dem  Asaf  eigen  (Ps.  60.  75.  81  ).  Gegen  die  Abfassung  durch  Asaf,  Davids  Zeit- 
genossen, spricht  nichts  als  der  Wille,  das  Cjöitb  der  Ueberschrift  nicht  in  seinem 
nächsten  Sinne  gelten  zu  lassen.  Hupfcld  überschreibt  den  Ps.,  indem  er  wie  vordem 
Bleek  unter  den  Engel  versteht : „Gericht  Gottes  über  ungerechte  Richter 

im  Himmel  und  auf  Erden.“  Aber  die  Engel  als  solche  heißen  nirgends  im  A.  T. 
B^nbst,  obwol  sie  so  heißen  könnten,  und  daß  sie  hier  wegen  ungerechten  Richtens 
gerichtet  werden,  das  ist,  sagt  Hupf,  selbst,  ein  „dunkler  Punkt  der  noch  aufzuhel- 
len ist.“  Eine  Erklärung,  die  wie  diese  den  Sprachgebrauch  verläßt,  um  ein  Räthsel 
zur  Welt  zu  bringen  das  sie  nicht  lösen  kann,  richtet  sich  selbst.  Zugleich  findet  Hu- 
pfeids (Knobels,  Grafs  u.  A.)  Behauptung,  daß  Ex.  21,6.  22, 7 f.  27  Gott  selbst 

und  nicht  geradezu  die  Obrigkeit  als  seine  irdische  Stellvertretung  bezeichne,  an 
den  sogenannten  und  sterblichen  Elohim  dieses  Ps.  (vgl.  auch  45, 7.  58, 2)  ihre  schla- 
gendste Widerlegung. 

Mit  Verweisung  auf  diesen  Ps.  beweist  Jesus  Joh.  10,34— 36  den  Juden,  daß 
er,  indem  er  sich  Gottes  Sohn  nennt,  nicht  Gott  lästere,  durch  eine  argumentatio 
a minori  ad  majus.  Wenn  das  Gesetz  — so  schließt  er  — schon  diejenigen  Götter 
nennt,  welche  durch  eine  in  der  Zeit  ergangene  göttliche  Willenserklärung  amtlich 
mit  diesem  Namen  belehnt  sind  (und  die  Schrift  kann  doch,  wie  überhaupt  nicht. 
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eo  auch  hierin  nicht  verungiiltigt  werden) , so  kann  es  doch  keine  Gotteslästerung 
Bein,  wenn  derjenige  sich  Gottes  Sohn  nennt,  den  nicht  blos  ein  diesseitiges  Gottes- 
wort zu  dem  oder  jenem  irdischen  Amte  nach  Gottes  Bilde  berufen,  sondern  der  mit 
seinem  ganzen  Leben  einem  Werke  dient,  zu  welchem  ihn  der  Vater  schon  als  er  in 
die  Welt  eintrat  geheiligt  hatte.  Bei  fjylaae  erinnert  man  sich  daran,  daß  die  im 
Ps.  Binbx  heißen  wegen  der  Unheiligkeit  ihres  Verhaltens  gerügt  werden:  der  Na- 
me kommt  ihnen  weder  ursprünglich  zu,  noch  zeigen  sie  sich  sittlich  seiner  würdig. 
Mit  fiyiaae  xai  ctniaxeiXiv  setzt  Jesus  ihrer  diesseits  begonnenen  Gottessohnschaft 
seine  vorzeitliche  entgegen. 

V.  1 — 4.  Gott  tritt  auf  und  läßt  sich  zunächst  rügend  und  ermah- 
nend vernehmen.  Die  „Gottesgemeinde“  ist  wie  Num.  27, 17.  31, 16.  Jos. 
22,16f.  bfiOte1?  0*52)  rn?,  welche  Gott  aus  der  Mitte  der  Völker  erwor- 
ben 74,2  und  der  er  gesetzgeberisch  sein  göttliches  Gepräge  aufgedrückt 
hat.  In  dieser  Gottesgemeinde  sieht  der  Sänger  und  Seher  Elohim  da- 
stehend; das  prt.Ni.  (wie  Jes.3,13)  bez.  nicht  sowol  das  Plötzliche  und 
Unvermittelte,  als  vielmehr  das  bildsäulenartig  Unbewegliche  und  schrek- 
kenerregend  Absichtsvolle  seiner  Erscheinung.  Sie  gilt  innerhalb  der 
Gottesgemeinde  den  Das  Recht  über  Leben  und  Tod,  dessen  die 

Rechtspflege  nicht  entrathen  kann,  ist  ein  Majestätsrecht  Gottes.  Dieser 
hat  aber  seit  Gen.  9,6  der  Menschheit  den  Vollzug  desselben  übertragen 
und  in  ihr  ein  das  Schwert  führendes  Amt  gestiftet,  welches  auch  in  sei- 
ner theokratischen  Gemeinde  besteht,  hier  aber  sein  positives  Gesetz  zum 
Grunde  seines  Bestandes  und  zur  Norm  seines  Handelns  hat.  Die  Obrig- 
keit ist  überall  in  der  Menschheit,  hier  aber  vorzugsweise  die  Lehns-  und 
Bildträgerin  Gottes  und  heißt  deshalb  als  seine  Repräsentantin  auch  sel- 
ber (was  LXX  Ex.  21, 6 ro  xqit^qiov  xov  dtov,  die  Targg.hier  wie 
Ex.  22, 7. 8. 27  beständig  fiW*  übers.).  Der  Gott,  der  an  diese  unterge- 
ordneten Elohim  seine  Machtübung  übertragen,  ohne  sich  ihrer  an  sie  zu 
entäußern,  hält  jetzt  in  ihrem  Kreise  Gericht;  bW*  von  dem  was  vor  den 
Geistesaugen  des  Psalmisten  vorgeht.  Wie  lange  — fragt  er  — werdet 
ihr  Unrecht  urteln?  bjaj  «cri  ist  s.v.a.  aoiäaa  ntor  Lev.  19,15.35 
(Gegens.  B’nriTO  at»  58, 2).  Wie  lange  werdet  ihr  der  Frevler  Ange- 
sicht annehmen  d.i.  ihrer  Person  Aufnahme,  Beachtung,  Begünstigung 
zuwenden?  Die  sich  hier  steigernde  Musik  verstärkt  das  Niederdonnern- 
de  der  göttlichen  Frage,  welche  die  Erdengötter  zur  Besinnung  zu  brin- 
gen sucht.  Es  folgen  dann  Mahnungen  zu  thun  was  sie  bisher  unterlas- 
sen. Sie  sollen  die  Wolthat  der  Rechtspflege  den  Wehrlosen,  Mittello- 
sen, Hülflosen  zugute  kommen  lassen,  auf  welche  Gott  der  Gesetzgeber 
sein  sonderliches  Augenmerk  hat.  Mit  V’Bk  ist  das  erst  seit  der  davi- 
disch-salom.  Zeit  belegbare  sin  (risen)  sinnverwandt ; Vi  mit  Birv'i  ist  Vi , 
mit  ynaiti  der  engeren  begrifflichen  Verknüpfung  halber  bn  (wie  72,13) 
vocalisirt.  Es  sind  die  bei  den  Prof.,  voran  Jesaia  (1,17),  oft  sich  wie- 
derholenden Worte,  in  denen  den  Inhabern  der  Gerichtshoheit  und  Ge- 
richtsbarkeit Gerechtigkeit  gegen  diejenigen  eingeprägt  wird,  welche  sich 
nicht  mit  Gewalt  Recht  schaffen  können  und  mögen. 

V.5 — 7,  Was  nun  v.5  folgt,  ist  nicht  zwischeneingelegte  Aussage 
der  Unwirksamkeit,  mit  welcher  die  göttliche  Zurechtweisung  an  den 
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Richtern  und  Regenten  abprallt.  Bei  dieser  Fassung  von  v.5  ist  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  die  göttliche  Rede  v.6  fortsetzt,  hart  und  unvermit- 
telt. Gott  selbst  redet  in  v.  5 von  den  Richtern , aber  widerwillig  von 
ihnen  abgewendet,  und  spricht  ihnen,  der  Erfolglosigkeit  aller  Bessc- 
rungsversuche  gewiß,  in  v.6f.  ihr  Urtheil.  Die  Vv.  5*  sind  absichtlich 
objektlos:  es  wird  über  ihre  Unvernunft  und  Unverstand  im  weitesten 
Umfang  geklagt  , und  w»  lautet  perfektisch  in  gleicher  Weise  wie 
kyvioy.ua i noverunt,  vgl.  14, 1.  Jes.44, 18.  So  hat  sich  denn  die  göttliche 
Mahnung  keines  Erfolges  zu  versehen : sie  gehen  in  diesem  Zustande  gei- 
stiger Finsternis  weiter  ihres  Weges  und  zwar,  was  in  dem  Hithpa.  liegt, 
fleischlich  sicher  und  selbstgefällig  sich  spreizend.  Die  Gebote  aber,  wel- 
che sio  übertreten,  sind  die  Grundvesten  (vgl.  11,3),  gleichsam  Pfeiler 
und  Säulen  (75,4  vgl.  Spr.  29, 4),  auf  welchen  der  Fortbestand  aller 
durch  die  Schöpfung  gesetzten,  durch  die  T6ra  geregelten  irdischen  Ver- 
hältnisse ruht;  ihre  Uebertretuug  versetzt  das  Land,  die  Erde  physisch 
und  moralisch  in  Schwanken  und  ist  das  Vorspiel  ihres  Sturzes.  Indem 
der  himmlische  Lehnsherr  dieses  Verderbens  gedenkt,  welches  Ungerech- 
tigkeit und  Tyrannei  über  die  Erde  bringen,  entbrennt  sein  Zorn  und  er 
erinnert  die  Richter  und  Regenten,  daß  es  seine  freie  Willenserklärung 
ist,  welche  sie  mit  der  gottesbildlichen  Würde  bekleidet  hat,  deren  Trä- 
ger sie  sind.  Sie  sind  wirklich  Elohim,  aber  nicht  autonome,  es  gibt  ei- 
nen dem  sie  als  Söhne  verantwortlich  sind.  Die  Meinung,  daß  die 
Benennung  ö'i-ibx,  die  sie  sich  selbst  geben,  ihnen  v.  1 nur  sarkastisch  zu- 
rückgegeben werde  (Ew.  Olsh.),  widerlegt  sich  durch  v.6.,  wonach  sie 
* wirklich  D^nbe«  von  Gottes  Gnaden  sind.  Aber  ist  ihre  Praxis  kein  Amen 
zu  diesem  Namen,  so  werden  sie  entkleidet  der  Majestät,  die  sie  verwirkt, 
entkleidet  der  Prärogative  Israels,  dessen  Beruf  und  Bestimmung  sie  ver- 
läugnet:  sie  sterben  hin  o*ifc*a  wie  gemeine,  durch  nichts  über  die  Masse 
hinausragende  Menschen  (vgl.  "»sa  opp.  •’aa  4,3.  49,3);  sie  fal- 
len, wie  irgendeiner  (Rieht.  16,7.  Obad.ll)  der  im  Lauf  der  Geschichte 
durch  Gottes  Gericht  gestürzten  Fürsten  (Hos.7,7).  Ihr  göttliches  Amt 
schützt  sie  nicht.  Denn  obwol  justitia  civilis  noch  nicht  die  Gerech- 
tigkeit ist  die  vor  Gott  gilt,  so  ist  doch  injustitia  civilis  vor  ihm  der  aller- 
schändlichste  Greuel. 

V.  8-  Der  D.  schließt  mit  der  Bitte  um  Verwirklichung  dessen  was  er 
ira  Geiste  geschaut;  er  bittet  Gott,  selbst  Gericht  zu  halten  (nass:  wie 
Thren.3,59),  da  auf  Erden  so  schlecht  gerichtet  wird;  alle  Völker  sind 
ja  seine  fibna , er  hat  Erb-  und  Eigentumsrecht  unter  (LXX  Vulg.  nach 
Nura.  18,20  u.  ö.)  oder  vielmehr  an  (a  wie  in  a b’iJs  statt  des  Accusativ- 
Obj.  Zach.  2, 16)  alle  Nationen  (i'&vrj)  — so  möge  er  es  denn  richterlich 
zur  Geltung  bringen.  Der  Rückschluß  von  hier  aus,  daß  der  Ps.  sich  ge- 
gen heidnische  Machthaber  richte,  ist  irrig.  Israel  selbst,  sofern  es  nn- 
theokratisch  handelt,  sein  geheiligtes  Volkstum  verläugnet,  ist  ein  wie 
die  und  wird  mit  diesen  zusammengeworfen.  Das  Gericht  über  die 
Welt  ist  auch  Gericht  über  das  verweltlichte  Israel  und  seine  gottent- 
fremdeten Obern. 
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PSALM  LXXXIII. 

Kriegsgeschrei  zu  Gott  wider  verbündete  Völker. 

2 Elohim,  nicht  East  sei  dir, 

Nicht  schweige  and  nicht  rohe,  Gott! 

3 Denn  siehe  deine  Feinde  machen  Getös 
Und  deine  Hasser  tragen  hoch  das  Haupt. 

4 Wider  dein  Volk  sinnen  sie  schlaaen  Plan 

Und  berathschlagen  sich  wider  deine  Schützlinge. 

5 Sagen:  „auf!  wir  wolln  sie  aus  den  Völkern  tilgen, 

Und  nicht  gedacht  werde  eines  Israel  fürder!1* 

6 Denn  sie  berathen  Bich  einmütiglich, 

Wider  dich  Bündnis  schließen  sie: 

I Die  Zelte  Edoms  und  der  Ismaöliter, 

Moab  und  die  Hagarener; 

S GebAl  und  Ammon  und  Amalek, 

Philistäa  mit  den  Bewohnern  von  Tyrus; 

9 Auch  Assur  hat  sich  ihnen  angeschlossen, 

Leihen  ihren  Arm  den  Söhnen  Lots.  {Sela) 

10  Thue  ihnen  so  wie  Midian, 

Wie  Sisera,  wie  Jabin  am  Bache  Kison! 

II  Vernichtet  wurden  sie  in  Endor, 

Wurden  zu  Dünger  dem  Ackerland, 

12  Mache  sie,  ihre  Edlen,  so  wie  Oreb  und  Seeb, 

Und  wie  Sebach  und  Zalmunna  ihre  Gefürsteten  alle, 

13  Die  da  sprechen: 

„Laßt  uns  erobern  die  Wohnplätze  Elohims!“ 

14  Mein  Gott,  mache  sie  dem  Wirbel  gleich, 

Wie  Stoppeln  vorm  Winde! 

15  Wie  Feuer,  Waldung  verbrennend, 

Und  wie  Flamme,  Berge  wegsengend: 

16  Also  verfolge  sie  in  deinem  Sturme 

Und  mit  deiner  Windsbraut  überstürze  sie! 

17  Erfüll’  ihr  Angesicht  mit  8chande, 

Daß  sie  suchen  deinen  Namen,  Jahve! 

18  Zuschanden  und  überstürzt  mögen  sie  werden  auf  immer 
Und  beschämt  und  zu  Grunde  gehn 

19  Und  erkennen,  daß  du,  dein  Name,  Jahve,  du  allein 
Der  Höchste  bist  über  die  ganze  Erde. 

Der  Schluß  dieses  Ps.  klingt  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  zus.  Es  ist  der 
letzte  der  12  Asafps.  des  Psalters.  Der  D.  erfleht  Hülfe  gegen  eine  Menge  von  Völ- 
kerschaften, welche  sich  mit  den  Nachkommen  Lots  d.  i.  Moab  und  Ammon  verbün- 
det haben,  Israel  als  Volk  gänzlich  auszurotten.  Die  Liebhaber  raaccab.  Ps.  (Hitz. 
Olsh.)  finden  nach  dem  Vorgänge  van  Tila  und  v.  Bengels  die  Zeitlage  des  Ps.  in 
1 Macc.  c.  5,  was  auch  Grimm  für  richtig  zu  halten  geneigt  ist,  und  in  der  That  ist 
die  Todfeindschaft  der  M&vri  xvxXö&tv,  die  wir  dort  an  allen  Orten  und  Enden  wie 
auf  ein  gegebenes  Signal  gegen  das  wieder  selbständig  und  nach  der  Tempelweihe 
zwiefach  selbstwußt  gewordene  jüdische  Volk  auBbrechen  sehen1,  weit  geeigneter, 
den  Ps.  zu  erklären,  als  die  feindlichen  Bestrebungen  Sanballats,  Tobia’su.A.,  den 

1)  Ueber  die  bis  jetzt  unenträthselten  vlo  't  Baläy  {Be nt  Baijän)  1 Macc.  5, 4 
a.  hinten  den  Excurs  Wetzsteins. 
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Wiederaufbau  Jerusalems  zu  hindern,  in  Nehemia’s  Zeit  (Vaih.  Ew.  Dillmann).  Es 
gibt  aber  neben  1 Macc.  c.  5 hoch  ein  anderes  Ereignis,  auf  welches  der  Ps.  Bich  bez. 
läßt,  näml.  der  Völkerbund  zur  Vernichtung  Juda’s  in  der  Zeit  Josafats  2 Chr.  c.20., 
und  auf  dieses,  wie  uns  dünkt,  iu  verhältnismäßig  zwangloserer  Weise.  Denn  der 
Ps.  redet  von  einer  eig.  Ligue,  w'ährend  1 Macc.  c.  5 die  einzelnen  Völker  unverbün- 
det und  nicht  gemeinschaftlich  losschlagen ; sodann  standen  damals  wirklich,  wie 
der  Ps.  v.  9 voraussetzt,  die  Söhne  Lots  d.  i.  Moabiter  und  Ammoniter  an  der  Spitze, 
während  1 Macc.  c 5 die  Söhne  Esau’s  voranstehen;  drittens  griff  damals  in  Josafat* 
Zeit  wirklich,  wie  berichtet  wird,  ein  Asafft,  näml.  Jahaziel,  in  den  Hergang  ein, 
was  mit  dem  Cpitb  merkwürdig  zusammentrifft.  Die  damalige  Ligue  bestand  nach 
2 Chr. 20, 1 aus  Moabitern,  Ammonitern  und  einem  Theile  der  B^SB  (wie  nach 
LXX  zu  lesen) ; aber  v.  2 (wo  ohne  Zweifel  für  D"iü02  zu  lesen  ist)  bringt  noch 
die  Edomiter  hinzu,  denn  daß  die  Bevölkerung  des  Seir-Gebirgs  dabei  war,  wird  wei- 
terhin v.  10.  22.  23  ausdrücklich  gesagt.  Freilich  gesetzt  auch,  daß  und 

des  Ps.  sich  als  Auseiuauderlegung  der  D'B’lSö  ansehen  läßt,  was  Josephos 
arch.  9,1,2  bestätigt,  und  daß  unter  "in  des  Chronisten  zu  begreifen  ist, 

was  sich  an  dem  noch  heute  gebräuchlichen  JUkÄ-  bestätigt,  bleibt  es  immer 

schwierig,  daß  der  Ps.  auch  noch  pbt33?,  Hebt,  und  ’Vütijt  nennt,  dereu  dort  un- 
ter Josafat  keine  Erwähnung  geschieht.  Aber  diesen  Schwierigkeiten  halten  bei  der 
Bez.  auf  1 Macc.  c.ö  andere  die  Wage,  daß  näml.  in  der  Seleucideuzeit  Amalekiter 
nicht  mohr  existirten  und  also  auch  wie  sich  erwarten  läßt  1 Macc.  c.  5 ungenannt 
bleiben ; ferner  daß  dort  auch  von  Moabitern  keine  Rede  mehr  ist,  wenn  auch  einige 
früher  moabitische  Städte  von  Gileaditis  genannt  werden;  drittens  daß 
Syrien  (ein  allerdings  möglicher  Wortgebrauch)  in  einer  untergeordneten  Stellung 
erscheint,  während  es  doch  die  herrschende  Macht  war.  Dagegen  begreift  sich  bei 
der  Bez.  auf  2 Chr.  c.  20  die  Nennung  Amaleks  und  dessen  ausdrückliche  Nennung 

läßt  sich  beim  Chronisten  in  Erwäguug  von  Gen. 37, 12  nicht  sonderlich  vermissen; 

\ 

Philistüa,  Tyrus  und  Assur  aber  stehen  im  Ps.  am  Ende  und  konnten  auch  schon 
wenn  sie  den  südöstlichen  Verbündeten  Vorschub  leisteten,  ohne  den  Feldzug  mit- 
zumachen, als  Beistand  der  eig.  Unternehmer,  der  Söhne  Lots,  mitgenannt  werden. 
Deshalb  bleiben  wir  bei  jener  schon  von  Kimchi  erkannten  und  von  Keil  Hgst. 
Movers  anerkannten  Beziehung  des  Ps.83  (wie  auch  Ps.  48)  auf  den  Nachbarvölker- 
bund gegen  Juda  unter  Josafat. 

V.2 — 5.  Möge  Gott  — bittet  der  D. — kein  müßiger  Zuschaner 
bleiben  bei  der  Gefahr  des  Untergangs,  die  seinem  Volke  droht;  T;*  (wo- 
bei TI  zu  erg.)  ist  Gegens.  der  Rührigkeit,  Gegens.  des  Redens  (wo- 
bei vorausgesetzt,  daß  Gottes  Wort  zugleich  That  ist),  opti  Gegens.  der 
Bewegtheit  und  Tbätigkcit.  Das  energ.  Fut.  jehemajün  gibt  der  Begrün- 
dung der  Bitte  äußerlichen,  und  daß  Israels  Feinde  Gottes  Feinde  hei- 
ßen, gibt  ihr  innerlichen  Nachdruck.  Zu  «8h  vgl.  110,7.  To  ist 
hier  geheime  Uebereinkunft  und  sonst  listig  handeln , bed.  hier 

listig  aussinnen,  anstiften,  zustandebringen,  tpHfiS  ist  nach  27,5.  31,21 
zu  verstehen.  Mit  dem  antikeren  Ni.  (v.  6)  wechselt  hier  das  Nithpa. 

Bor  Plan  der  Feinde  geht  diesmal  auf  gänzliche  Ausrottung 
Israels,  des  vom  Weltleben  sich  ausschließenden  und  es  verurtbeilcnden 
Separatisten-Yolkes;  Taa  hinweg  vom  Volksein  = so  daß  es  nicht  mehr 
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ein  Volk,  wie  Jes.  7, 8.  17, 1.  25,2.  Jer.48,42.  In  der  Lehnstelle  Jer. 
48,2  heißt  es  mit  Vertauschung  eines  Buchstaben  nin^aa . Auch  dieser 
Asafps.  ist  in  nicht  wenig  Profetenstellen  durchzuhören,  vgl.  Jes.  62,6  f. 
mit  v.2.,  Jes.  17,12  mit  v.3. 

V.  (j — 9.  Statt  ‘in»  3*>  1 Chron.  12,38  heißt  es,  indem  vjn?  einerseits 
die  reciproke  Bed.  des  V.  verstärkt,  andererseits  den  adjekt.  Begriff  zu 
3b  hergibt,  deliberant  curde  und.  Von  den  verbündeten  Völkern  nennt  der 
Chronist  2 Chr.  c.20  die  Moabiter,  die  Ammoniter,  die  Bewohner  des 
Gebirges  Se'ir  und  die  Me  unäer,  wofür  Jos.  ant.  9, 1, 2:  eine  große  Menge 
von  Arabern;  dieser  Völkerschwarm  kommt  von  jenseit  des  todten  Mee- 
res Bnsti  (wie  v.2  beim  Chronisten  für  Bnfiia  zu  lesen  ist,  vgl.  zu  60,2), 
das  Gebiet  des  vom  D.  zuerstgenannten  Edom  war  also  der  Sammelplatz. 

Die  Zelte  Edoms  und  der  Ismaeliten  sind  (vgl.  Jjct  Leute)  die  zeitweise 
lebenden  selbst.  Uebrigens  ordnet  der  D.  die  feindlichen  Völker  nach  ih- 
rer geographischen  Lage;  die  sieben  erstgenannten  von  Edom  bis  Ama- 
lek,  welches  zur  Zeit  des  Psalmisten  noch  existirte  (denn  die  schließliche 
Vertilgung  der  Amalekiter  durch  die  Simeoniten  1 Chr.  4, 42  f.  fällt  in  un- 
bestimmte vorexilische  Zeit),  sind  die  aus  den  Gegenden  östlich  und  süd- 
östlich vom  todten  Meere.  Die  Ismaeliter  hatten  sich  nach  Gen.  25, 18 
von  Higäz  aus  durch  die  Sinaihalbinsel  über  die  östlichen  und  südlichen 
Wüsten  bis  hinauf  an  die  Länder  assyr. Herrschaft  verbreitet;  die  Haga- 
rener  zelteten  vom  pers.  Meerbusen  bis  östlich  von  Gilead  (1  Chr.  5,10) 
gegen  den  Euphrat  hin.  ba?  ßßißl  die  Bevölkerung  des  im  Süden 
des  todten  Meeres  gelegenen , also  des  nördlichen  seiritischen  Gebirges. 
Sowol  Gebal  als  auch,  wie  es  scheint,  das  hier  nach  Gen.  37, 12  (vgl.  Jos. 
ant.  2, 1, 2:  si/nu\tjxiTig  ein  Theil  Idumäa’s)  gemeinte  Amalek  gehören  zu 
dem  weiten  Kreise  von  Bin«.  Dann  folgen  Philister  und  Phöniken,  die 
zwei  Völker  der  Mittelraeerküste,  welche  auch  bei  Amos  c.  1 vgl.  Jo.  c.4 
mit  den  Edomitern  gegen  Israel  gemeinschaftliche  Sache  machend  er- 
scheinen; zuletzt  Assur,  das  Volk  des  fernen  Nordostens,  hier  noch  nicht 
als  Hauptmacht  erscheinend,  sondern  die  Söhne  Lots  d.i.  die  Moabiter 
und  Ammoniter,  von  denen  das  Unternehmen  ausging,  verstärkendes,  über 
»■nt  Arm  — Beistand  Ges.  thes.  p.433b)  und  ihnen  mächtigen  Rückhalt 
gewährend.  Die  Musik  rauscht  am  Schlüsse  dieser  Aufzählung  zornig 
auf,  in  der  folg.  Str.  entladen  sich  Verwünschungen. 

V.  10—13»  Mit  ,£*?B3wird  auf  den  Sieg  Gideons  über  die  Midianiter 
zurückgewiesen , der  zu  den  glorreichsten  Erinnerungen  Israels  gehört 
und  an  den  sich  auch  sonst  nationale  Hoffnungen  knüpfen  Jes.  9, 3.  10,26 
vgl.  Hab.  3, 7. ; mit  dem  Asyndeton  r3?3  iOD*'D3  (nicht  too'oa,  wie  Norzi 
angibt,  der  sich  nicht  recht  auf  die  Metheg- Setzung  versteht)  auf  den  Sieg 
Barak- Debora’s  über  Sisera  und  den  Cananäer-König  Jabiu,  dessen  Heer- 
führer er  war.  Das  a von  bn$a  ist  wie  das  von  ^-ja  110,7:  der  Kison 
schwemmte  nach  Rieht. 5, 21  die  Leichname  des  geschlagenen  Heeres  fort. 
‘ Endör,  beim  Tabor  und  also  unfern  von  Taanach  und  Megiddo  Rieht.  5, 
19  gelegen,  gehörte  zum  Schlachtfelde,  von  dem  in  b*i  liegenden 

Wurzelbegriff  des  platt  Deckenden  aus  die  den  Erdkörper  flach  über- 
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ziehende  Erddecke,  also  humus  (wie  terra  und  Van  tellus)  bedeutend, 
klingt  hier  (vgl.  2 K.9,37)  mit  dem  sachlich  verwandten  (v.  ’ja^)  zus. 
In  v.  12  wird  auf  den  Sieg  Gideons  zurückgeblickt; 1 Oreb  und  Zeeb  waren 
ento  derMidianiter  Rieht.  7, 25.,  Zebah  und  Salmunna  ihre  Könige  Rieht. 
8, 5 ff. 1 Das  Fürwort  geht  in  ‘ion'üfl  dem  Worte  selbst  wie  Ex.  2, 6 voraus; 
die  gehäuften  Suff,  emo  [tmo)  geben  der  Verwünschung  Rhythmus  und 
Klang  eines  rollenden  Donners.  Ueber  Tpos  s.  zu  2,6.  Mit  v.  13  stimmt 
sachlich  2 Chr.  20, 11.  o^bx  tvi&ta  (vgl.  74, 20)  heißt  Canaan,  das  Land, 
welches  Gottes  ist  und  welches  er  seinem  Volke  gegeben. 

V.  14 — 17.  Mit  dem  Gott  im  Glauben  bindenden  beginnt  die 
Niederdonnerung  von  neuem.  VsVa  bed.  Rad  und  Wirbel,  wie  er  beim 
Umschlagen  des  Windes  zu  entstehen  pflegt,  dann  auch  was  im  Wirbel 

umgetrieben  wird  Jes.  17, 13. 2 (v.  ttfräja  JL»  aridum  esse)  sind  die 

trockenen  Getreidehalme,  sei  es  als  stehen  gebliebene  oder,  wie  hier,  als 
Strohhalme  auf  der  Tenne  oder  auf  dem  Felde.  Gleich  einem  schnell  um 
sich  greifenden,  alles  erfassenden  Brande,  welcher  Waldung  wegbrennt 
und  bewaldete  Berge  wegsengt,  so  daß  nur  die  kahlen  Kegel  stehen  blei- 
ben, soll  sie  Gott  in  Sturmeswetter  seines  Zorns  vor  sich  hertreiben  und 
überrumpeln.  Das  Bild  v.  15  wird  von  Jesaia  10, 16—19  ausgemalt;  onV 
wie  Dt.  32, 22.  In  dem  Nachsatz  v.  16  wandelt  sich  das  Bild  in  ein  ver- 
wandtes: der  Zorn  ist  Glut  (ynn)  und  Hauch  (naej  Jes.  30, 33)  zugleich. 
In  17b  tritt  zu  Tage,  worauf  die  Endabsicht  dieser  Fluch  Worte  geht:  dar- 
auf daß  alles,  es  sei  willig  oder  gezwungen,  dem  Gotte  der  Offenbarung  die 
Ehre  gebe.  Auf  dieses  Ziel  hin  gerichtet  wiederholt  sich  die  Apprecation 
noch  einmal  in  dem  tetrastichischen  Abgesang. 

V.18 — 19.  Der  Wunsch  geht  dahin,  daß  sie  mitten  im  Untergang 


1)  Die  syrische  Hexaplaris  hat  Hos.  10, 14  für  ljab»,'ein  von  Geiger, 

DMZ  1862  S.729f.  acceptirtes  Quidproquo.  Ueber  die  Bed.  der  obigen  midisniti- 
schen  Fürßtennamen  s.  Nöldeke,  Ueber  die  Amalekiter  S.  9. 

2)  Saadia,  welcher  77,19  baba  als  astronomischen  Ausdruck  mit  vJUUft 

Hiramelsspbäre  übers.,  hat  hier  angeblich  was  eine  aus 

„Siebe“  oder  „Handtrommeln“  erweiterte  Pluralform  wäre;  es  ist  aber  wie  Jes.  17, 13 
Cocl.  Oxon . zu  lesen.  Das  V.  „sieben“  wird  auf  den  Wind  über- 

tragen z.  B.  bei  Mutanabbi  (mit  Wahidi’s  Comm.  herausg.  von*  Dietcrici)  S.  29  Z.  6 
u.6 : „es  ist  als  ob  der  Staub  dieser  Gegend,  wenn  die  Winde  darin  hinter  einander 

herstürmen,  gesiebt  J (d.b.  aufgewühlt  und  herumgewirbclt)  würde,  und  mit 
auderer  Begriffs  - und  Construktiouswendung  bei  Mokkan  I S.  102  Z.  18:  es  ist  als 

O ^ (j  ^ 

ob  ihr  Erdboden  durch  Sieben  vom  Staube  gereinigt  worden  wäre  oJLjjX  (d-b.  der 

Staub  davon  durch  Wirbelwinde  hinweggefegt).  Demgemäß  bed.  zunächst 

als  n.  oicis  das  Herumwirbeln  (des  Staubes  durch  den  Wind),  dann  in  concretem 
Sinne  den  Wirbelwind,  wie  es  Saadia  gebraucht,  indem  er  es  zweimal  für  b*Va  ver- 
wendet. So  Fleischer  gegen  Ewald,  welcher  „wie  der  Kehricht“  übersetzt. 


Pe.  LXXXIII,  18-19.  LXXXIV,  1. 
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die  Gnade  Jahve’s  als  ihre  einzige  Rettung  ergreifen  mögen:  erst  müssen 
sie  zunichte  werden  und  nur  J.  die  Ehre  gebend  werden  sie  nicht  gar  ver- 
nichtet. Neben  nnx  19a  stellt  sich  als  zweites  Subj.  (vgl.  44,3.  69, 
1 1).  Im  Hinblick  auf  17bhat  (wie  59, 14)  nicht  blos  den  Sinn  straf- 
richterlichen Verspürens;  die  Erkenntnis  zum  Heil  ist  nicht  ausgeschlos- 
sen. Das  vom  D.  heFbeigewünschte  Ende  der  Geschichte  ist  dies,  daß 
Jahve,  daß  der  Gott  der  Offenbarung  (-pub)  im  Bewußtsein  der  Völker 
der  Allerhabene  wird. 


PSALM  LXXXIV. 

Sehnsucht  nach  dem  Hause  Gottes  und  nach  dem  Glücke, 

dort  zu  wohnen. 

2 Wie  lieblich  sind  deine  Wohnungen,  Jahve  der  Heere! 

3 Es  sehnt  sich,  ja  schmachtet  meine  Seele  nach  den  Vorhöfen  Jahve’s, 
Mein  Hera  und  Fleisch  jubeln  entgegen  dem  lebendigen  Gott. 

4 Der  Sperling  hat  ja  ein  Haus  gefunden 
Und  die  Schwalbe  ein  Nest  für  sich, 

Wo  sie  untergebracht  ihre  Jungen  — 

Deine  Altäre,  Jahve  der  Heere, 

Mein  König  und  mein  Gott. 

5 Heil  den  Bewohnern  deines  Hauses, 

Noch  werden  sie  di  oh  preisen.  ( Sela ) 

8 Heil  dem  Menschen,  deß  Stärk’  in  dir  — 

Die  Pilgerstraßen  sind  in  deren  Herzen. 

7 Hindurchziehend  durch  das  Baca-Thal, 

Wandeln  in  Quellort  sie  es  um, 

Auch  hüllts  in  Segnungen  Saatregen  ein. 

9 8ie  schreiten  von  Kraft  zu  Kraft, 

Da  stehn  sie  denn  vor  Elohim  in  Zion: 

9 „Jahve  Elohim  der  Heere, 

0 höre  mein  Gebet, 

Vernimm  doch,  Gott  Jakobs!“  {Sela) 

10  Du  unser  Schild,  sieh  drein,  Elohim, 

Und  blicke  auf  das  Antlitz  deines  Gesalbten! 

11  Denn  besser  ein  Tag  in  deinen  Vorhöfen  als  tausend; 

Ich  ziehe  vor  auf  der  Schwelle  zu  liegen  im  Hause  meines  Gottes, 

Als  zu  wohnen  in  Zelten  des  Frevels. 

12  Denn  8onne  und  Schild  ist  Jahve  Elohim. 

Gnad'  und  Hehre  spendet  Jahve, 

Versagt  nicht  Gutes  in  Redlichkeit  Wandelnden. 

13  Jahve  der  Heere, 

Heil  dem  Menschen,  der  dir  vertraut. 

Mit  P8.83  ist  der  asafische  Liederkreis  geschlossen  (12  Ps.,  1 im  zweiten,  11  im 
dritten  Psalmbuch)  und  mit  Ps.84  beginnt  die  andere  Hälfte  des  korahitischen , er- 
öffnet durch  den  letzten  korab.  Elohimps.  Zwar  sagt  Hgst.  (4, 597),  daß  Niemand 
mit  meinen  Sy  mb.  p.22  diesen  Ps.84  für  einen'  Elohimps.  halten  werde,  aber  die 
Merkmale  der  elohimischen  Psalmweise  sind  handgreiflich.  Nicht  allein  daß  der  D. 
zweimal  tpnbit  gebraucht  und  zwar  v.8  da,  wo  ein  niehtelohim.  Ps.  ttirp  sagen 
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müßte:  er  gefällt  sich  auch  in  zusammengesetzten  Gottesnamon,  welche  so  gehäuft 
sind,  daß  niX2X  'n  dreimal  und  einmal  das  spezifisch-elohistische  fViX3X  C^nbx  ‘H 
vorkommt. 

üeber  die  Entstehung  dieses  Ps.  ist  bereits  bei  seinem  Seitenstück  Ps.  42-43 
gehandelt  worden.  Er  ist  ganz  und  gar  inniger  und  sinniger  Ausdruck  der  Liebe  zu 
Jahves  Heiligtum,  welche  dorthin  aus  der  Ferne  sich  sehnt  und  alle  Gleichbeglück- 
ten, die  dort  ihre  Heimat  haben,  selig  preist.  Das  Gebet  gestaltet  sich  zur  Fürbitte 
für  Gottes  Gesalbten,  denn  der  D.  ist  im  Gefolge  Davids  des  Vertriebenen.1  Er  betet 
nicht  aus  dessen  Seele  (Hgst.  Thol.  v.  Gerl.),  sondern  für  ihn,  denn  Jahve  der  Heere, 
den  himmlischen  König,  liebend,  liebt  er  auch  dessen  unverbrüchlich  Erkornen,  und 
wie  sollte  er  nicht,  da  mit  ihm  eine  neue  Zeit  für  das  verwahrloste  Heiligtum  ange- 
brochen war  und  die  schönen  Gottesdienste  des  HErrn  einen  neuen  so  liederreichen 
Aufschwung  genommen  hatten?  Mit  ihm  theilt  er  Freud  und  Leid  Mit  seiner  Zu- 
kunft bindet  er  unauflöslich  die  eigne  zusammen. 

Dem  Sangmeister  auf  der  Gittith  — lautet  die  Aufschrift  — von  Bene-Koraht 
ein  Psalm.  Ueber  IVf'Srt-bjp  s.zu  8,1.  Der  Bau  des  Ps.  ist  künstlich.  Er  besteht  aus  zwei 
Hälften  mit  distichischem  Aschre- Schlüsse.  Das  Schema  ist  3.  5.  2 | 5.  5.  5.  3.  2. 

V.2  — 5.  Wie  geminnt  und  minnewerth  nvv^  ist  die  hehre  Woh- 
nung (pfur.  wie  43,3)  des  allgebietenden  heilsgeschichtlichen  Gottes, 
näml.  die  sionitische  hienieden ! Dorthin  zieht  den  D.  tiefinnere  Liebes- 
sehnsucht,  die  ihn  blaß  macht  v.  t)D3  sich  entfärben  17,12)  und  ver- 
zehrt (fbs  wie  lob  19,27);  dem  dort  wohnenden  lebendigen  Gott,  der 
wie  ein  nie  versiegender  Quell  den  Durst  der  Seele  stillt  (42,  3),  jubelt 
sein  Herz  und  Fleisch  entgegen:  die  Freude,  welche  er  empfindet,  indem 
er  sich  geistlich  in  den  lang  entbehrten  Genuß  zurückversetzt , ergreift  * 
auch  seine  Leiblichkeit,  das  bittersüße  Weh  der  Sehnsucht  erfüllt  ihn 
ganz  und  gar  (63,2).  Die  Nennung  der  „Vorhöfe“  (außer  dem  Davidps. 
65,5  nur  in  anonymen)  schließt  die  Bez.  auf  den  sionitischen  Zelttempel 
nicht  aus ; das  Stiftszelt  hatte  allerdings  nur  Einen  "’Sn , die  Einrichtung 
des  dav.  Zelttempels  aber  ist  uns  ja  unbekannt  und  es  läßt  sich  sicheren 
Spuren  nach2  annehmen,  daß  er  prächtiger  und  geräumiger  war,  als  die 
alte  Stiftshütte,  welche  in  Gibeon  blieb.  In  v.  4 wird  derj.  Erklärung  der 
Vorzug  gebühren , welche  spninsiaTt* , ohne  einen  Zwischengedanken 
ergänzen  zu  müssen,  wie  rna  (mit  härtendem  Dag.  wie  1?  Gen.  19, 38,  s. 
die  Regel  52,5)  und  als  nähere  Ausgabe  des  Objekts,  auf  welches  der 
D.  abzielt,  von  nxx»  abhängig  macht.  Die  Altäre  also  oder  (was  dies, 
ohne  daß  man  nx  präpositioneil  zu  fassen  braucht,  besagen  will)  der  Be- 
reich, Bezirk  der  Altäre  Jahve’s  — dies  ist  das  Haus,  dies  das  Nest,  wel- 
ches Sperling  und  Schwalbe  für  sich  und  ihre  Jungen  gefunden  haben. 
Der  D.  sagt  damit  nur  indirekt,  daß  Vögel  sich  am  Tempelhause  angebaut, 
ohne  Anlaß  zu  der  Erörterung  zu  geben,  ob  das  in  Wirklichkeit  stattge- 
funden — mit  dem  Vogel,  der  an  der  Stätte  der  Altäre  Jahve’s  im  Tem- 
pelvorhof  und  Tempelhause  ein  trauliches  Heim  gefunden,  meint  er  sich 

1)  Auders  Nie.  Nonnen  in  seiner  Diss.  de  Tzippor  et  Deror  etc.  1741 : er  be- 
trachtet als  Subj.  des  Ps.  einen  der  unter  Josafat  2 Chr.  19, 4 zur  Gemeinschaft  de* 
wahren  Gottesdienstes  zurückgeführten  Efraimiten. 

2)  g.  Knobel  zu  Exodus  S.253 — 257,  bes.  S.255. 
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selbst.  “T'd*  (v.^s)  ist  allgera.Name  pfeifender,  zwitschernder  Vögel,  wie 
des  Finken 1 und  des  Sperlings,  wie  LXX  hier  übers,  *vh*i  nicht  die  Turtel 
(LXX  Trg.  Syr.),  sondern  die  Schwalbe,  welche  auch  im  Talmud  öfter 
ivn  “fißs  (==  n*»3äi3D)  genannt  wird  und  von  ihrem  geradeaus  schießenden, 
gleichsam  strahlenden  Fluge  den  Namen  zu  haben  scheint  (vgl.  arab.  ja- 
durru  vom  Pferde : es  schießt  gerade  aus);  Saadia  übers,  dtirije,  was  in  Pa- 
lästina und  Syrien  Name  des  Sperlings  (s.  hinten  den  Excurs  Wetzsteins). 
Nachdem  der  D.  gesagt  hat,  daß  sein  ganzes  Sehnen  nach  dem  Heilig- 
tum gehe,  fügt  er  hinzu,  daß  dies  auch  nicht  anders  sein  könne  (oa,  an 
der  Spitze  des  Satzes  stehend,  zum  ganzen  Satze  gehörig , wie  z.  B.  Jes. 
30,33.  Ew.  §.  352 b):  er,  der  Sperling  die  Schwalbe,  hat  ein  Haus,  ein 
Nest  gefunden , nämlich  die  Altäre  Jahve’s  der  Heere,  seines  Königs  und 
Gottes  (44,5.  45,7),  der  ihn  unnahbar  herrlich  schirmt  und  an  den  er 
sich  mit  innigster  gläubiger  Liebe  anschließt.  Der  Zusatz:  woselbst  ("i tix 
wie  95,9.  Num.20, 13)  sie  hinlegt  ihre  Jungen,  ist  nicht  bedeutungslos; 
man  erinnert  sich  dabei , daß  die  Söhne  der  Priester  zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels  nsra  wo  hießen , der  levitische  D.  meint  sich  mit  seiner  Fa- 
milie, Gottes  Altäre  sichern  ihnen  Schutz  und  Unterhalt.  Wie  glückselig 
also  diejenigen,  die  des  Glückes  genießen,  das  er  jetzt  in  der  Fremde 
schmerzlich  zurücksehnt:  heimisch  sein  zu  dürfen  im  Hause  eines  so  an- 
betungswürdigen und  gnadenreichen  Gottes,  ti*  bed.hier  nicht  „fort  und 
fort“  Gen. 46,  29.,  wofür  ‘vuan  gesagt  sein  würde,  sondern  „noch“  wie 
42,6.;  das  Verhältnis  von  5b  zu  5*  ist  also  wie  41,2.  Die  Gegenwart  ist 
finster,  aber  noch  wird  es  dahin  kommen,  daß  die  Hausgenossen  Gottes 
( olxuot  tov  &tov  Eph.2, 19)  ihn  als  Helfer  preisen.  Die  Musik  fällt  hier 
ein,  diesen  Lobpreis  vorwegnehmend. 

V.  6 — 13.  Diese  2.  Hälfte  nimmt  das  der  distichischen  Epode 
( inu)dog ) der  1.  auf  und  schließt  sich  also  Glied  in  Glied  kettenförmig.an 
diese  an.  Es  müssen  viele  Hindernisse  hinweggeräumt  werden , wenn  der 
D.  nach  Zion,  seiner  wahren  Heimat,  zurückgelaugen  soll , aber  sein  Seh- 
nen trägt  die  Bürgschaft  der  Erfüllung  in  sich:  selig,  schon  an  sich  selig 
ist  der  Mensch , welcher  seine  Stärke  (ti*  nur  hier  plene)  in  Gott  hat,  so 
daß  also  die  Kraft  des  Allesvermögenden  in  seiner  Schwachheit  mäch- 
tig ist.  Was  6b  sagt,  eignet  sich  minder,  Gegenstand  der  Seligpreisung 
als  Folgo  jenes  seliggepriesenen  Verhältnisses  zu  Gott  zu  sein.  Das 
Folg,  zeigt,  daß  man  die  „Straßen“  nicht  nach  Jes. 40, 3 f.  oder  irgend- 
wie als  ethisches  Begriffsbild  (Venema  Hgst.  Hitz.  u.  A.)  zu  verstehen  hat, 
sondern  nach  Jes.  33,8  vgl.  Jer.31,21  mit  AE  Vatablus  u.  den  Meisten 
von  den  gen  Zion  führenden  Straßen,  aber  nicht  mit  Bezug  auf  die  Heim- 
kehr aus  dem  Exil,  sondern  auf  den  Festbesuch:  die  Wallfartsstraßen 
mit  ihren  einzelnen  Stationen  liegen  solchen  beständig  im  Sinne.  Und  sie 
werden,  wenn  auch  noch  so  weit  davon  hinwegverschlagen , dennoch  zum 
Ziele  ihrer  Sehnsucht  gelangen.  Die  finsterste  Gegenwart  verklärt  sich 
ihnen:  selbst  durch  schauerliche  Einöde  hindurchziehend  wandeln  sie 
diese  Onn*»»*’)  in  einen  Quellort,  ihre  freudige  Hoffnung  und  die  unend- 


1)  8.  Tobler,  Denkblätter  aus  Jerusalem  1853  S.  117, 
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liehe  Schönheit  des  aller  Möhsal  werthen  Zieles  gewahrt  ihnen  mitten  in 
dürrer  Steppe  erquickenden  Trost,  erfrischende  Stärkung,  pos 

bed.  nicht  „Thal  des  Weinens“  wie  zuletzt  Hupf.  (LXX  xo/Audu  roü 

x\uvd (.ito\o()y  obwol  Burckhardt  ein  LCJI  (Thal  desWeinens)  in 

der  Nähe  des  Sinai  fand;  „Weinen“  heißt  im  Hebr.nM,  nsa,  rwa,  nicht 
toa.  Reuan  im  4 Cap.  seiner  Vic  de  Mißversteht  darunter  die  letzte 
Station  derer  die  von  Nordpalästina  diesseit  des  Jordans  nach  Jerusalem 
reisen:  Ain  el-  Haramije  in  einem  engen  und  düsteren  Thale,  wo  aus 
Felsen,  in  welche  Gräber  gehauen  sind,  ein  schwarzes  Wasser  hervor- 
fließt, so  daß  also  «ran  psr  Thal  der  Thränen  oder  der  sickernden  Was- 
ser bed.  Aber  auch  solches  Tröpfeln  aus  Gestein  heißt  lob  28, 11  ^a, 
nicht  ttsa.  Dieses  ist  der  Sing,  zu  2 S.  5, 24  (vgl.  , □■«ax 
103,21),  dein  Namen  eines  Baumes,  nach  den  alten  jüd. Lexikographen 
des  Maulbeerbaums  (talm.  wn  aber  der  Bezeichnung  nach  eines 

solchen  dem  eine  Flüssigkeit  entquillt,  und  ein  solcher  ist  der  dem  Bai- 

sambatime  ähnliche  ?.Uo,  welcher  in  dem  dürren  Thale  von  Mecca  häu- 
fig ist  und  also  auch  einem  dürren  Thale  des  h.  Landes  den  Namen  geben 
konnte  (s.WinerRW  u.  Dacha ),  nach  2S.5,22  — 25  einem,  wie  es  scheint, 
zu  dem  Thalzuge  gehörigen,  welcher  von  der  philistäischen  Küste  nach 
Jerusalem  führt.  Was  in  Stellen  wie  Jes.  35, 7.  41, 18  die  Allmacht  Got- 
tes wirkt,  der  sein  Volk  gen  Zion  heimführt , das  erscheint  hier  als  Wir- 
kung der  Glaubensmacht  derer,  welche,  das  gleiche  Wanderziel  im  Auge, 
das  unfruchtbare  Thal  durchziehen.  Jene  andere  Seite  bleibt  aber  auch 
hier  nicht  unausgesagt:  nicht  allein  daß  ihr  Glaube  Wasser  aus  Sand  und 
Gestein  der  Wüste  schlägt,  Gott  kommt  auch  seinerseits  ihrer  Liebe  lie- 
bend, ihrer  Treue  lohnend  entgegen:  ein  milder  Regen,  wie  der  im  Herbst 
die  Saaten  erfrischende,  fällt  von  oben  hernieder  und  hüllt  es  (närnl.  das 
Baca-Thal)  in  Segensfülle  ein  (nasn  Hi.  mit  dopp.Acc. , deren  einer  zu 
ergänzen,  vgl.  zum  Bilde  65, 14);  die  dürre  Steppe  prangt  in  blumenrei- 
chem Festgewande  (Jer.  35, 1 f.),  nicht  in  äußerer,  aber  für  sie  in  nicht 
minder  wahrer  geistlicher  Wirklichkeit.  Und  während  sonst  die  Kraft 
des  Reisenden  in  dem  Maße  abnimmt , als  größer  und  beschwerlicher  der 
Weg  ist,  den  er  bereits  zurückgelegt:  ists  bei  ihnen  umgekehrt,  sie  ge- 
hen von  Kraft  zu  Kraft  (vgl.  zum  Ausdruck  Jer.  9, 2.  12,2)  d.i.  empfangen 
Kraft  um  Kraft  (vgl.  zur  Sache  Jes.  40, 31.  Job.  1,16)  und  zwar  immer 
sich  steigernde,  je  näher  sie  dem  ersehnten  Ziele  rücken,  das  sie  denn 
auch  unfehlbar  erreichen:  die  Pilgerschar  (diese  ist  Subj.  zu  ntn^),  von 
Kraft  zu  (b«)  Kraft  schreitend,  gelangt  endlich  zn  (b»  für  das  sonst  üb- 
liche Elohim  in  Ziou.  An  diesem  Endziele  angelangt,  schüttet 

die  Pilgerschar  in  solchen  Gebetsworten  wiev.9  ihr  Herz  aus  und  die  Mu- 
sik rauscht  hierauf  und  mischt  in  diesen  Verkehr  derGemeindo  mit  ihrem 
Gott  ihre  mitfühlenden  Töne.  Der  D.  aber,  der  im  Geiste  mitgewallfar- 
tete,  wird  sich  nun  von  diesem  Ziele  aus  um  so  schmerzlicher  der  weit 
davon  abgelegenen  Gegenwart  bewußt  und  fleht  in  der  folg.Str.  um  Ab- 
htilfe.  WH?  nennt  er  Gott  (wie  59,12),  denn  ohne  dessen  Schildung  ist 
Davids  Sache  verloren.  Möge  Er  denu  dreinsehn  (njn  so  absolut  wie 
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2 Chr.  24,22  vgl.Thren.  3, 50)  und  anblicken  das  aus  tiefer  Schmach  zu 
ihm  aufblickende  Antlitz  seines  Gesalbten.  Daß  WM»  nicht  nach  89, 19 
vgl.  47, 10  gegen  die  Acc.  als  Obj.  zu  nx-)  anzuseben  ist,  zeigt  die  Wort- 
stellung, denn  warum  hieße  es  sonst  nicht  »33»  nxi  ov&x?  Die  Begrün- 
dung v.ll  setzt  es  außer  Zweifel,  daß  wir  einen  Ps.  der  absal.  Verfolgungs- 
zeit vor  uns  haben.  Offenbar  wird  der  D.,  indem  sein  König  obsiegt  , zu- 
gleich (vgl.  Davids  Wort  2S.  15,25)  dem  Heiligtum  zurückgegeben.  Ein 
einziger  Lebenstag  in  Gottes  Vorhöfeu  gilt  ihm  für  besser  als  tausend  an- 
dere (C]bxa  mit  Olervejored  und  vorausgehendem  Klein- er  zieht  es 
vor  sich  hinzulogen  auf  die  Schwelle  (vgl.  über  die  Bedeutsamkeit  dieses 
CjBinon  im  korahitischen  Munde  oben  S.300)  im  Hause  seines  Gottes,  als 
innen  zu  wohnen  in  der  Gottlosigkeit  Zelten  (nicht  „Palästen“,  wie  sich 
erwarten  ließe,  wenn  das  Haus  Gottes  damals  ein  Palast  gewesen  wäre). 
Denn  wie  nichtig  ist  der  Genuß  und  die  Geborgenheit  dort  gegen  das  Heil 
und  den  Schutz,  den  Jahve  Elohim  den  Seinen  gewährt!  Es  ist  hier  das 
einzige  Mai,  daß  Gott  in  der  h.  Schrift  (vgl.  Sir.  42, 16)  geradezu  Sonne 
itf»®  genannt  wird.  Schild  heißt  er  als  der  unnahbar  Schirmende  und 
Sonne  als  der  in  unnahbarem  Lichte  Wohnende,  welches,  von  ihm  in 
Liebe  auf  die  Menschen  ausgehend,  sich  zu  in  und  *»33  bcsoudert,  dem 
sanften  und  niederwältigenden  Licht  der  Charis  und  Doxa  vom  Vater 
der  Lichter.  Das  höchste  Gut  ist  selbstmittheilsam  {communicativum  sui ). 
Der  Gott  des  Heils  verweigert  Gutes  nicht  c^ana  (=  ioi,6 

vgl.  zu  15,2)  Wandelnden.  Allen  Empfänglichen  d.i.  empfangen  Wollen- 
den und  zu  empfangen  Fähigen  spendet  er  willig  aus  seiner  Fülle  des 
Guten.  Strofe  und  Antistrofe  sind  in  dieser  2.  Hälfte  des  Liedes  verzwie- 
facht. Die  Epode  lautet  ähnlich  wie  hinter  der  1.  Hälfte.  Und  auf  dieses 
Schluß-Asehre  folgt  kein  Sela.  Die  Musik  schweigt.  Das  Lied  endet  mit 
jambischem  Schlußfall  in  harrende  Stille. 


PSALM  LXXXV. 

Des  vormals  begnadigten  Volkes  Bitte  um  Wiederbegnadigung. 

2 Du  hast  begnadigt,  Jahve,  dein  Land, 

Hast  gewendet  die  Gefangenschaft  Jakobs, 

3 Hinweggenommen  die  Verschuldung  deines  Volkes, 

Bedeckt  alle  ihre  Sünde  — (Sela) 

4 Hast  eingezogen  all  deinen  Grimm, 

Dich  gewendet  von  der  Glut  deines  Zorns. 

5 Wende  dich  uns  wieder  zu,  Gott  unseres  Heils, 

Und  brich  deinen  Unmut  gegen  uns. 

6 Willst  du  auf  ewig  wider  uns  zürnen, 

Hinziehn  deinen  Zorn  in  alle  Zukunft? 

7 Wirst  du  uns  nioht  wieder  lebendig  machen, 

Daß  dein  Volk  sich  freue  deiner! 

8 Laß  uns  sehen,  Jahve,  deine  Gnade 
Und  dein  Heil  verleihe  uns. 

0 Ich  will  hören  was  sprechen  wird  Gott,  Jahve  — — 

Ja  er  spricht  Frieden  seinem  Volke  und  seinen  Frommen; 

Daß  sie  nur  nicht  wieder  verfallen  in  Thorheit! 
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10  Ja  nahe  ist  denen  die  ihn  fürchten  sein  Heil, 

DaB  wieder  wohne  Herrlichkeit  in  unserem  Lande. 

11  Gnade  und  Wahrheit  werden  sich  begegnen, 
v Gerechtigkeit  und  Friede  sich  küssen. 

12  Wahrheit  wird  aus  dem  Lande  sprossen 
Und  Gerechtigkeit  vom  Himmel  schauen. 

13  Jahve  wird  darreichen  alles  Gute, 

Und  unser  Land  hinwieder  darreichen  »eine  Frucht. 

14  Gerechtigkeit  wird  vor  ihm  einhergehn 
Und  achten  auf  den  Weg  seiner  Schritte. 

Der  2.  Theil  des  B.  Jesaia  ist  für  das  Israel  des  Exils  geschrieben.  Erst  die  Er- 
lebnisse des  Exils  entsiegelten  diese  große  einheitliche  Weissagung,  die  an  Umfang 
nicht  ihres  Gleichen  bat.  Und  nachdem  sie  entsiegelt  worden  war,  entsprossen  aus 
ihr  jene  vielen  Lieder  der  Psalmensammlung,  wplche  uns  theils  durch  ihren  schwung- 
haften anmutigen  durchsichtigen  Stil,  theils  durch  ihre  allegorisirende  Bildrede, 
theils  durch  ihre  großen  profetischen  Trostgedanken  an  ihr  gemeinsames  Muster 
erinnern.  Unter  diese  sogen,  deuterojesaianisehen  Ps.  gehört  auch  dieser  erste  kora- 
hitischo  Jahveps.  (mit  Ps.84  sich  berührend  in  v.  13  vgl.  84,12;,  welcher  bes.  durch 
seine  allegorisirende  Bildrede  auf  Jes.  c.  40— 66  hinweist. 

Die  Bez.  des  Ps.  85  --  sagt  Dursch  — auf  die  Zeit  nach  dem  Exil  und  die 
Wiederherstellung  des  Staates  ist  in  dems.  klar  ausgesprochen.  Dagegen  behauptet 
Hgst. : „Der  Ps.  verträgt  gar  keine  gesch.  Erklärung“  und  weiß  nur  dies  Eine  ge- 
wiß, daß  sich  v.2— 4 nicht  auf  die  Befreiung  aus  dem  Exil  bez.  Aber  ein  zeitloses 
Formular  ist  auch  dieser  Ps.  nicht,  sondern  hat  einen  zeitgesch.  Grund  und  Boden, 
und  allerdings  lauten  v.  2—4.  wie  aus  dem  Munde  des  seinem  Vatcrlande  zurückge- 
gebenen Volkes. 

V.  2 — 4.  Zunächst  richtet  der  D.  seinen  Blick  in  die  gnadenreiche 
Vergangenheit.  Die  sechs  Perf.  sind,  da  nichts  vorausgeht,  was  sie  modi- 
ficiren  könnte,  Erinnerung  an  frühere  Erlebnisse.  Freilich  könnte  auch 
eben  Erlebtes  gemeint  sein,  aber  dann  wäre,  wie  Hitz.  annimmt,  v.  5 — 8 
die  vorausgegangene  Bitte  darum  und  v.9  würde  sich  auf  den  Wende- 
punkt ihrer  Erhörung  zurückversetzen  — eine  rückgängige  Beweguug, 
welche  unwahrscheinlicher  ist,  als  daß  mit  «asjb  v.5  zur  Bitte  um  Er- 
neuerung früher  erwiesener  Gnade  übergegangeu  wird,  (nrattf)  wa»  a®, 
hier  von  Auihebung  eines  nationalen  Zorngerichts  gesagt,  scheint  eigent- 
lich, nicht  bildlich  (s.  14, 1)  gemeint  zu  sein,  c . acc.  Wolgefallen  an 

jemandem  haben  u.  beweisen,  wie  in  dem  gleichfalls  korahitischen  Kla- 
geps.  44,4  vgl.  147, 11.  In  3"  ist  die  Sünde  als  Gewissenslast,  in  3b  als 
blutige  Befleckung  gedacht.  Die  Musik  fällt  iu  der  Mitte  der  Str.  ein  im 
Sinne  des  •'irax  32, 1 . In  4*  erscheint  Gottes rnas  d.  i. entschränkter  Zorn 
als  Emanation;  er  zieht  ihn  in  sich  zurück  (C)06<  wie  Jo. 4, 15.  Ps.  104, 
29.  IS.  14, 19),  indem  er  zu  zürnen  aufhört;  in  4b  dagegen  ist  die  Zorn- 
glut als  Bethätigung  Gottes  gedacht,  welche  aufhört,  wenn  er  a'ön  Kehr- 
um macht  (Hi.  als  innerlich  transitiv  wie  Ez.  14,  G.  21,35  vgl.  das  A al 
Ex.  32, 12)  d.i.  seiner  Bethätigung  die  entgegengesetzte  Wendung  gibt. 

V.5 — 8.  Der  D.  bittet  nun  Gott,  die  früher  erwiesene  Gnade  von 
neuem  zu  bethätigen.  In  dem  Sinne:  stelle  uns  wieder  her  bildet 
kein  Band  zwischen  dieser  Str.  und  der  vorigen,  wol  aber  wenn  es  nach 
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Ges.§.  121,4  im  Sinne  von  (w^bx)  üib  kehre  wieder  zu  uns  gemeint 
ist.  Der  D.  bittet  daß  sich  Gott  seinem  Volke  von  neuem  so  wie  früher 
erweise.  So  ist  der  Uebergang  von  den  rückblickenden  Perfekten  zur 
Bitte  angesichts  der  gegenwärtigen  Notli  ausreichend  vermittelt.  Man 
sieht  aus  dieser  Str.,  die  nachexil.  Entstehung  des  Ps.  vorausgesetzt,  daß 
er  in  einer  Zeit  gedichtet  ist,  in  welcher  sich  der  Abstand  des  äußern  und 
innern  Zustandes  Israels  von  der  zugleich  mit  der  Endscbaft  des  Exils 
verheißenen  nationalen  Wiederherstellung  recht  fühlbar  machte.  Zu  *3»? 
(in  Verhältnis  und  Verhalten  zu  uns)  bei  vgl.  lob  10,17  und  zu- 
gleich zu  "Bn  89,34.  In  der  Gott  an  sein  Liebeswese»  und  seine  Verhei- 
ßung erinnernden  Frage  v.  6 hat  wie  36, 1 1 die  ßed.  stetigen  endlo- 
sen Fortsetzeus.  Der  Ausdruck  7“  ist  wie  71,20  vgl.  80,19;  2W  ver- 
tritt hier  die  Stelle  von  rurtus  Ges.§.  142.  v.  ^ wie  r,DXj3  38,2 
hat  e (vgl.  die  Flexion  von  *'“0  undpn)statt  des  < in  •’h'bx.  Auf  dieses 
Attribut  Gottes  greift  die  Bitte  hier  am  Schlüsse  der  Str.  folgernd  zurück. 

V.  9 — 11.  Dem  Gebete  folgt  das  Aufmerken  auf  die  göttliche  Ant- 
wort und  diese  selber.  Der  D.  ermuntert  sich  selbst  zum  Horchen  auf 
Gottes  Rede,  wie  Habakuk  2,1.  Neben  nrsrx  findet  sich  die  LA  nsri«Sx, 
s.  zu  39, 13.  Die  Verbindung  'n  bxn  ist  appositioneil,  wie  *117  7]b;an  Ges. 
§.  113.  Mit  ■’S  wird  weder  die  göttliche  Antwort  in  recitativer  Weise  ein- 
geführt, noch  weshalb  er  horche  begründet,  vielmehr  wird  daß  Gott  rede 
aus  dem  was  er  zu  reden  hat  bestätigt.  Friede  ist  der  Inhalt  dessen  was 
er  zu  seinem  Volke  und  zwar  (specificirendes  1)  zu  seinen  Frommen 
spricht,  aber  mit  Beifügen  einer  Warnung,  bx  ist  dehortativ.  Daß  das 
ah  von  nbosb  wie  innbix’i;b  9, 18  das  locative  sei,  ist  bei  diesem  ethischen 
Begriff  nicht  anzunehmen;  nbos  verhält  sich  zu  bös  wie  Thorenstück  zu 
Thorheit.  Das  gegenwärtige  Misgeschick  ist,  wie  sich  hier  andeutet,  die 
verschuldete  Folge  thörichten  Handelns.  In  v.  lOff.  entfaltet  der  D.  die 
vernommene  Friedens-Zusage,  so  wie  er  sie  vernommen.  Was  mit  isrä*’ 
gemeint  ist,  wird  erst  infinitivisch,  dann  in  Perfekten  der  Thatsächlichkeit 
besondert.  In  lieblicher  Allegorie,  ganz  nach  Jesaia’s  Weise  32,16f.  45, 
8.  59, 14 f.,  werden  die  Güter  genannt,  die  ein  Volk  wahrhaft  glücklich 
machen.  Die  fernweg  gezogene  Herrlichkeit  macht  sich  im  Lande  wie- 
der heimisch.  Auf  den  Straßen  Jerusalems  wandelt  die  Gnade  und  be- 
gegnet da  der  Treue  wie  ein  Schutzengel  dem  andern.  Gerechtigkeit  und 
Friede  oder  Wolfahrt,  dieses  unzertrennliche  Brüderpaar,  küssen  sich  da, 
liegen  sich  liebend  in  den  Armen. 1 

V.12 — 14.  Der  D.  führt  dieses  liebliche  Zukunftgemälde  weiter. 
Nachdem  Gottes  ruax  d.i.  Verheißnngstreue  herniedergethaut  ist,  sproßt 
aus  dem  Lande  rox  d.  i.  Bundestreue,  die  Frucht  jener  Befruchtung.  Und 


1)  8.  über  die  aus  dieser  Psalmstelle:  Misericordia.  et  veritas  oboiaverwnt  sibi , 
Justitia  et  pax  osculatae  sunt  erwachsene  und  in  Bildnerei,  Dichtung  und  Schau- 
spiel des  Mittelalters  übergegangene  schöne  Parabel  des  h.  Bernhard  von  der  Aus- 
gleichung der  Unverbrüchlichkeit  göttlicher  Drohung  und  der  Gerechtigkeit  mit 
dem  Erbarmen  und  dem  Frieden  im  Versöhnungswerke  Pipers  Evangelischen  Ka- 
lender 1859  S.24 — 34  und  die  den  aannajicii  der  tfixatoovvr)  und  tiQr\vr\  darstel- 
lende schöne  Miniature  eines  griech.  Psalters  1867  S.  63. 

Dell  tisch,  PtaUer.  34 
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Gnadengerechtigkeit  blickt  vom  Himmel  nieder,  Gnade  zulächelnd, 
Segen  lierabspendend.  oa  v.  13  setzt  die  zwei  Aussichten  in  Wechselbe- 
ziehung (vgl.  84,7);  es  steht  einmal  statt  zweimal.  J.  reicht  dar  arän 
alles  was  nur  immer  gut  ist  und  wahrhaft  beglückt,  und  das  Land,  dem 
entsprechend,  reicht  dar  den  Fruchtertrag,  den  man  von  einem  so 
gesegneten  Lande  erwarten  kann  (vgl.  67,7  u.die  Verheißung  Lev.  26,4). 
J.ist  selbst  im  Lande  gegenwärtig:  Gerechtigkeit  schreitet  als  seinHerold 
feierlich  vor  ihm  her  und  Gerechtigkeit  *17$  olöj  setzt  (näml.  ihre 
Tritte)  auf  den  Weg  seiner  Tritte,  folgt  ihm  also  unzertrennlich.  '•‘•w* 
steht  einmal  statt  zweimal;  die  Constr.  ist  wie  65, 12.  Gen. 9, 6 gewisser- 
maßen attraktionell.  Da  es  weder  (50,23.  Jes.  51, 10)  noch 
(Jes.49, 11)  heißt,  so  liegt  es  nahe,  so  zu  erklären,  und  gibt  auch  (vgl. 
Jes.  58,8.  52, 12)  einen  schönen  Sinn.  Faßt  man  aber,  was  wir  vorziehen, 
wie  z.  B.  lob  4, 20  im  Sinne  von  ab  , mit  folg,  b etwas  aufmerk- 
sam beachten  (Dt.  32, 46.  Ez.  40, 4.  44, 5),  sich  angelegentlich  darum  küm- 
mern (1  S.  9,20):  so  entgehen  wir  der  immerhin  anstößigen  Hinzuden- 
kung  eines  zweiten  vwd,  und  der  Ged.  welchen  die  andere  Erklärung  er- 
gibt wird  verinnerlicht:  die  Gerechtigkeit  schreitet  vor  J.  her,  der  in 
Israel  wohnt  und  wandelt,  und  achtet  auf  den  Weg  seiner  Tritte,  geht  also 
sorglich  in  seinen  Spuren. 

PSALM  LXXXV1. 

Gebet  eines  verfolgten  Frommen. 

1 Neige,  Jahve,  dein  Ohr,  erhöre  mich, 

Denn  elend  und  arm  bin  ich. 

2 Beware  meine  Seele,  denn  fromm  bin  ich, 

Hilf  deinem  Knechte,  dn  mein  Gott, 

Der  dir  zuversichtlich  anhangt. 

3 Sei  mir  hold,  HErr, 

Denn  zu  dir  ruf  ich  den  ganzen  Tag. 

4 Erfreue  die  Seele  deines  Knechtes, 

Denn  zu  dir,  HErr,  erheb'  ich  meine  Seele. 

5 Denn  du,  HErr,  bist  gut  und  gernvergebend, 

Und  groß  an  Gnade  allen  die  dich  an  rufen. 

0 Vernimm  doch,  Jahve,  mein  Gebet 

Und  horche  auf  den  Ruf  meiner  flehentlichen  Bitten. 

7 Am  Tage  meiner  Noth  ruf’  ioh  dich, 

Denn  du  wirst  mich  erhören. 

8 Keiner  ist  dir  gleich  unter  den  Göttern,  HErr, 

Und  deine  Werke  haben  nicht  ihres  Gleichen. 

9 Alle  Nationen,  die  du  gemaoht,  werden  kommen  und  anbeten  vor  dir,  HErr, 
Und  Ehre  goben  deinem  Namen. 

10  Denn  groß  bist  du  und  wunderthütig, 

Du,  du  bist  Gott  alleine. 

11  Weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg, 

Ich  möchte  wandeln  in  deiner  Wahrheit; 

Einige  mein  Herz  zu  fürohten  deinen  Namen. 

12  Ich  will  dir  danken,  HErr,  mein  Gott,  mit  ganzem  Herzen, 

Und  will  ehren  deinen  Namen  auf  ewig, 

. 13  Daß  deine  Gnade  groß  über  mir 

Und  hast  gerissen  meine  Seele  aus  tiefer  Hölle. 
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14  Elohim,  Uebermütige  haben  sich  wider  mioh  erhoben, 

Und  eine  Rotte  Gewalttätiger  suchen  meine  Seele 
Und  haben  dich  nicht  vor  Augen. 

15  Aber  du,  HErr,  bist  ein  Gott  barmherzig  und  huldvoll, 

Largmütig  und  groß  an  Gnad’  und  Wahrheit. 

16  Wende  dich  zu  mir  und  sei  mir  hold, 

0 leihe  deine  Kraft  deinem  Knechte 
Und  hilf  doch  dem  Sohne  deiner  Magd. 

17  Thue  an  mir  ein  Zeichen  zum  Guten, 

Daß  ea  sehen  meine  Hasser  und  beschämt  werden, 

Daß  du,  Jahve,  mir  beigestanden  und  mich  getröstet. 

Zwischen  korahitische  Ps.  ist  hier  ein  mit  Ps.  85  sich  berührender  (vgl.  86, 2 
•ron  mit  85,9;  86,15  ni2iO  “lön  mit  85,11)  Ps.  Tnb  eingeschaltet,  der  nur  als 
aus  davidischen  und  andern  'Musterstellen  erwachsen  so  heißen  kann.  Der  Verf. 
kann  sich  weder  mit  David  noch  mit  den  Verf.  solcher  Ps.  wie  116.  130  an  dichte- 
rischer Befähigung  messen.  Sein  Ps.  ist  mehr  liturgisch,  als  rein  poetisch,  wie  er 
denn  auch,  ohne  ein  Merkmal  musikalischer  Bestimmung  an  sich  zu  tragen,  uur 
nJcEF)  betitelt  ist  Er  hat  die  Eigentümlichkeit,  daß  siebenmal  der  Gottesnarae 
vorkommt1 * * *,  wie  in  Ps  130  dreimal  — der  Ansatz  zu  einer  jüngeren,  der  elohimischen 
nachgeahmten  adonajischen  Psalmweise. 

V.l — 5.  Die  Bitte  um  Erliörung  lautet  wie  55,3.;  ihre  Begründuug 
lb  wörtlich  wie  40,18.  Sie  besondert  sich  dann  zur  Bitte  um  Bewa- 
rung  (rn»«J  wie  119,167.,  obwol  Imper.,  sc/iamera/t  zu  lesen,  vgl.  30,4 
, 38,21  ■’B'n  oder  •'B'in  und  das  zu  16, 1 Bemerkte),  denn  er 
sei  der  Hülfe  Gottes  nicht  allein  bedürftig,  sondern  auch,  weil  T't>n  (4,4. 
16,10)  d.i.  ihm  in  Trautheit  (ton  Hos. 6,4.  Jer. 2,2)  verbunden,  ihrer 
nicht  unwerth.  In  v.  2 vernimmt  man  die  Klänge  von  25,20.  31,7.,  in  v.3 
von  57, 2f. ; die  Begründung  4b  ist  wörtlich  aus  25,1.,  vgl.  auch  130,6. 
Was  dieser  kleinere  adonajische  Ps.  130  v.  4 sagt,  ist  hier  in  dem  un. 
yiyQ.  nfco  bo,  bej  locker  hangen  lassen  /uXär,  nachlassen  remittere)  ab* 
brevirt.  Der  HErr  ist  aiü  gut  d.i.  ganz  und  gar  Liebe  und  ebendeshalb 
auch  vergebungswillig  und  groß  und  reich  an  Gnade  für  alle,  die  ihn  als 
solchen  anrufen.  Auch  der  Anfang  der  folg.  Gruppe  klingt  mit  Ps.  130 
v.  2 zusammen. 

V.6 — 13.  Auch  hier  ist  fast  Alles  Echo  älterer  Psalm-  und  Gesetzes- 
worte: v. 7 nach  17,6u.a. St.;  8“  aus  Ex.  15, 11  vgl.  89, 9., wo  aberD1^» 
Götter  vermieden  ist;  8 b nach  Dt.3,24;  v.9  nach  22,28.;  Il&aus27, 
11.;  llb  aus  26,3.;  v.  13  n*nnn  Vis«)  aus  Dt.  32, 22.,  wo  dafür  n^nnn, 
wie  130,2  •wnn  (Flehgebet)  für  (flehentliche  Bitten),  und  auch 

v.  10  vgl.  72, 18  ist  Vorgefundene  doxologische  Formel.  Die  Verbindung 
a a*»wpn  ist  wie  66, 19.  Aber  obwol  meist  nur  in  älteren  Gebetsworten 
sich  ergehend,  ist  auch  dieser  Ps.  nicht  ohne  sonderliche  Bedeutsamkeit 
und  Schöne.  Mit  dem  Bekenntnisse  der  Unvergleichlichkeit  des  HErrn 


1)  Denn  auch  in  v.  4 (wo  Heidenh.  JTiJT’)  und  v.  5 (wo  Nissel  rv'n*’)  ist  •’S'itK 

(Bömberg  Hutter  u.s.w.)  die  echte  LA.  Beide  Gottesnamen  v.4  u.ö  gehören  zu  ’den 

134  ■pswi.  Der  Gottesnarae  •'jnss,  der  geschrieben  steht  und  nicht  blos  dem  'H  sub- 

stituirt  wird , heißt  nämlioh  in  der  Sprache  der  Masora  (der  wahre  und  wirk* 

liehe). 
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verbindet  sich  v.  9 die  Aussicht  auf  Anerkenntnis  des  Unvergleichlichen 
in  der  Völkerwelt — diese  klare  unverblümte  Weiss.  von  der  Bekehrung 
der  Heiden  ist  die  Hauptparall.  zu  Apok.  15,4.  „Alle  Nationen,  die  da 
gemacht“  — sie  haben  ihr  Sein  von  dir  und  obwol  sie  das  vergessen  ha- 
ben (s.  9, 18),  kommt  es  ihnen  endlich  doch  zum  Bewußtsein. 
sind,  da  der  Art.  fehlt,  Nationen  aller  Sippen  (Länder  und  Volkstümer), 
vgl.  Jer.  16,19  mit  Ps.22, 18.,  Tob.  13, 11  i'&vT)  noMü  mit  eb.  14,6  nuv- 
t«  tu  i'&vrj.  Und  wie  gewichtig  kurz  und  lieblich  ist  die  Bitte  v.  11 : uni 
cor  meum , ut  timeat  nomcn  tuum.  Mit  Recht  hat  Lth.  die  Uebers.  der 
LXX  Syr.  Vulg.:  laetetur  (*n?  von  rinn)  verlassen.  Der  Sinn  ist  aber 
nicht  sowol:  erhalte  mein  Herz  bei  dem  Einigen,  als:  richte  alle  seine 
Kräfte  und  concentrire  sie  auf  das  Eine.  Wie  die  Rettung  aus  fwnnn  b'iscä 
der  Hölle  drunten  (wie  mnnn  ■ynx  die  Erde  drunten,  das  Erdinnere  Ez. 
31, 14  ff.) gemeint  ist,  für  welche  der  D.sich  dankbar  zu  erweisen  invoraus 
verspricht  (•'S  v.  13  wie  56, 14),  zeigt  die  folg.  Gruppe. 

V.14 — 17.  Die  Situation  ist  wie  in  den  saulischen  Ps. ; der  Verf.  ist 
ein  Verfolgter,  in  steter  Todesgefahr  Schwebender.  Er  hat  14*b  mit  Bei- 
behaltung des  C'nhx  als  Eigennamens  Gottes  (vgl.  dagegen  v.8.10)  aus 
dem  eloh.Ps.54,5  entlehnt,  D *ni  aber  in  ta^it  abgeändert,  hier  wie  Jes. 
13,11  (vgl.  aber  eb.  25,5)  Wechselwort  zu  in  y.  15  stützt  er 

seine  folg.  Bitte  auf  das  große  Selbstzeugnis  Jahve’s  Ex.  34,6.  Die  Selbst- 
benennung v.  16  kehrt  116,16  (vgl.  Weisli.9,5)  wieder.  „Sohn  deiner 
Magd“  nennt  sich  der  D.  als  in  das  Knechtsverhältnis  zu  ihm  hineingebo- 
ren; es  ist  ein  übererbtes.  Wie  schön  stimmt  das  zu  dem  siebenmaligen 
■»pfi«!  Er  ist  vom  Mutterschoße  her  der  Knecht  des  Allherrn,  von  dessen 
Allmacht  er  also  auch  ein  wundersames  Eingreifen  zu  seinem  Gunsten  er- 
warten kann.  Ein  „Zeichen  zum  Guten“  ist  eine  sonderliche  Fügung,  aus 
der  ihm  erhellt  daß  Gott  es  gut  mit  ihm  meine ; rniob  wie  im  Munde 
Nehemia’s  5,19.  13,31.,Ezra’s8,22  und  auch  schon  bei  Jer.  und  früher, 
ebenso  zwiscbensätzlich  wie  Jes.  26, 11. 


PSALM  LXXXVII. 

Die  Neugeburtsstadt  der  Völker. 

t 8 eine  Gegründete  auf  heiligen  Bergen  — 

2 Lieb  hat  Jahve  Zions  Thore 
Vor  allen  Wohnungen  Jakobs. 

3 Ehrenreiches  ist  ausgesagt  von  dir,  du  Gottesstadt!  (Sela) 

4 „Ich  werde  ausrufon  Rahab  und  Babel  als  mir  Vertraute; 
Siehe  Philistäa  und  Tyrus  samt  Aethiopien  — 

Der  da  ist  geboren  daselbst.“ 

5 Und  zu  Zion  wird  einst  gesagt: 

Hänniglich  ist  geboren  in  ihr 

Und  Er  hält  sie  in  Bestand,  der  Höchste. 

6 Jahve  wird  zählen  im  Verzeichnis  der  Völker: 

Der  da  ist  geboren  daselbst.  (Sela) 

7 Und  singend  wie  tanzend  (sagen  sie): 

All  meine  Quellen  sind  in  dir! 


Digitized  by  Google 


Ps.  LXXXVII,  1—3. 


533 


Der  Misaionsged.  86, 9 wird  in  diesem  korah.  Ps.  zum  aUesbeherrschenden.  Es 
ist  ein  prof.  Ps.  in  dem  bis  zur  Räthselhaftigkeit  kühn  und  sinnvoll  kurzen  ßtilo 
(Euseb.:  aq}(>dqa  atviypauödqs  xcti  axoxetvtös  apijjutVos),  iu  welchem  auch  die 
drei  ersten  Orakel  der  Tetralogie  Jes.21 — 22,14  und  das  zu  donkmalartigor  Schau- 
stellung bestimmte  Jes.  30,6  — 7 geschrieben  sind.  Diesen  Orakeln  gleicht  er  auch 
darin,  daß  l1»  auftaktartig,  wie  dort  die  emblematischen  Aufschriften,  das  Ganze 
durch  feierliche  Angabe  seines  Gegenstandes  eröffnet.  Uebrigeus  ist  Jes.  44, 5 der 
Schlüssel  seines  Sinnes.  Dem  dreimaligen  PIT  dort  entspricht  hier  das  dreimalige 

Da  unter  den  Völkern,  welche  in  die  Gemeinde  Jahve's  eingehen,  Rah  ab  und 
Babel  als  die  vornehmsten  Weltmächte  zuerst  genannt  werden  und  da  dio  Aussicht 
des  D.  sich  gewiß  an  einer  verheißungsreichen,  solche  Zukunft  in  ibrom  Schoße 
tragenden  Gegenwart  gestaltet  hat,  so  liegt  die  Vermutung  nahe  (Thol.Hgst.  Vaih. 
Keil  u.  A.),  daß  der  Ps.  gedichtet  worden  ist,  als  in  Folge  der  Vernichtung  des  assyr. 
Heeres  vor  Jerusalem  von  vielen  Seiten  Weihgaben  und  Ehrengeschenke  für  J.  und 
den  König  Judas  gebracht  wurden  2 Chr. 32, 23  und  die  Bewunderung  Hizkia’s,  des 
Gottbegnadigten,  sich  bis  nach  Babel  verbreitete.  Wie  Micha  4, 10  Babel  als  Straf- 
und  Erlösungsort  seines  Volkes  nennt,  wie  Jesaia  um  das  14.  J.  Hizkia’s  dem  Kö- 
nige Wegschleppung  seiner  Schätze  und  Nachkommen  nach  Babel  weissagt,  so 
stehen  hier  Aegypten  und  Babel,  die  Erbin  Assurs,  unter  den  Weltmächten,  die  einst 
dem  Gotte  Israels  sich  beugen  müssen,  obenan.  Jesaia  nennt  in  ähnlichem  Zus. 
c.  19  noch  nicht  neben  Aeg.  Babel,  sondern  Assur. 

V.  1 — 4.  Der  D.  ist  versunken  in  Betrachtung  der  Herrlichkeit  einer 
Sache,  die  er  anhebt  zu  preisen,  ohne  sie  zu  nennen.  Mag  man  übers. : 
seine  Gegründete  oder  (da  als  pari.  pass,  sonst  und  üblich  ist) 
seine  Gründung  (n.  d.  F.  na^hj  poetisch  für  tio*  Festlegung,  dann  Fest- 
gelegtes = Fundament)  — der  Sinn  bleibt  der  gleiche,  aber  die  nähere 
Angabe  des  Obj.  mit  V**  T?*®  schließt  sich  leichter  bei  der  participiellen 
Fassung  an.  Das  Suff,  geht  auf  J.  und  es  ist  Zion  gemeint,  dessen  Preis 
die  Lieblingsaufgabe  der  korah.  Lieder  ist.  Ob  der  Satz  als  Nominalsatz 
gefaßt  ist  (seine  Gegründete  ist  auf  heiligen  Bergen)  oder  nicht,  läßt  sich 
den  Accenten  nicht  absehn.  Da  es  indes  nicht 

heißt,  so  ist  rä*ip  ■nina  mw»  vorausgestelltes  Obj.  (was  der  Gegensatz  zu 
den  andern  Wohnungen  Jakobs  gestattete)  und  in  2a  ordnet  sich  an»  in 
ähnlichem  Umschlag  der  Rede  wie  Jer.13,27.  6,2  ein  neues  sinnverwand- 
tes Obj. unter  (Hitz.).  Mit  Hupf.Hofm.die  Versabtheilung  ändernd  (seine 
Gründung  oder  Gegründete  auf  h.B.  hat  J.  lieb)  beraubt  man  v.2  seines 
Kopfes.  Schon  jetzt  überragt  die  (auf  drei  Seiten  von  tiefen  Thälern  um- 
gebene) gottgegründete  Stadt,  deren  fester  sichtbarer  Grund  die  Erschei- 
nung ihres  unvergänglichen  inneren  Wesens  ist,  alle  übrigen  Wohnorte 
Israels;  J.  steht  in  dauerndem  treuen  Liebesverhältnis  (ans,  nicht  3 pr. 
a^6$)  zu  den  Thoren  Zions:  diese  werden  zur  Umschreibung  Zions  ge- 
nannt, weil  sie  den  Stadtbezirk  ab grenzen  und  wer  eine  Stadt  liebt  viel 
und  gern  durch  ihreThore  geht,  viell.  schon  im  Vorblick  auf  die  in  sie 
eingehen  sollende  Fülle  der  Heiden.  In  v.3  übers.  LXX  richtig,  zugleich 
syntaktisch  entsprechend:  /Jtdo'Zuof.Uvu  ikuXrj&r)  negi  aov.  DieVerbin- 
dung  eines  plur.  Subjekts  mit  sing.  Präd.  ist  auch  sonst  übliche  Syntax, 
sei  es  daß  das  Subj.  als  Einheit  in  Form  der  Mehrheit  gedacht  ist  (z.B. 
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66,3. 119, 137.  Jes.16,8)  oder  daß  es  sieb  im  Verfolg  des  Gedankens  in- 
dividualisirt  (wie  wol  Gen.  27,29  vgl.  12,3);  hier  sind  die  herrlichen 
Dinge  als  Inbegriff  solcher  gedacht;  Nachwirkung  der  Constr.  des  Aktivs 
(Ew.  §.  295b)  ist  hier  beim  Particip  nicht  wahrscheinlich,  a bei  W kann 
Ort  oder  Werkzeug,  Inhalt  und  Objekt  der  Rede  (z.  B.  119, 46),  aber  auch 
die  Person,  gegen  welche  die  Rede  geht  (z.B.  50,20)  oder  um  welche  sie 
geschieht  (wie  die  des  Freiers  an  den  Vater  oder  die  Angehörigen  des 
Mädchens  iS.  26,39.  Hohesl. 8,8  vgl.  zur  Constr.  IS.  19, 3)  bed.  Hier 
denkt  der  D.  ohne  Zweifel  an  die  Verheißungsworte  von  Jerusalems  ewi- 
gem Bestände  und  künftiger  Herrlichkeit:  Herrliches  ist  geredet  d.h.  liegt 
als  geredet  vor  in  Betreff  deiner,  o du  Stadt  Gottes,  Stadt  seiner  Wahl 
und  seiner  Liebe.  Der  herrliche  Verheißungsinhalt  wird  nun  entfaltet 
und  zwar  in  lebendigster  Unmittelbarkeit:  Jahve  selbst  nimmt  das  Wort 
und  spricht  den  heilwürtigen  herrlichen  Weltberuf  seiner  Erkornen  und 
Geliebten  aus:  sie  soll  die  Geburtsstätte  aller  Völker  werden,  ist 
Aegypten  wie  89, 11.  Jes.30,7.  51,9.,  die  südliche  Weltmacht,  und  bas 
die  nördliche.  wie  häufig  von  lauter  Jer.4, 16  und  ehrenvoller  öf- 

fentlicher Erwähnung  45, 18.;  „schriftlich  eintragen  oder  verzeichnen“ 
bed.  es  nicht,  denn  der  Amtsname  T'»to,  den  man  dafür  anführt,  bez.  den 
Reichsgeschichtsschreiber  als  den  welcher  die  Denkwürdigkeiten  derZeit- 
geschichte  für  das  Gedächtnis  festhält.  Es  ist  also  unmöglich  mit  Hofm. 
zu  übers. : ich  werde  beischreiben  Rahab  und  Babel  denen  die  mich  ken- 
nen. Ueberh.  wird  mit  b nicht  gesagt,  zu  welchen  hinzu  als  zu  ihnen  ge- 
hörig, sondern  wofür  oder  als  was  (vgl.  2 S.  5,3.  Jes.  4, 3)  diese  bisher 
Gotte  und  seinem  Volke  feindlichen  Reiche  declarirt  werden  sollen:  J. 
vollendet  was  er  selbst  gewirkt  indem  er  sie  öffentlich  und  feierlich  für 
seine  Kenner  erklärt  d.h.  für  solche  die  um  ihn  als  ihren  Gott  erleb- 
nisweise (s.  36, 11)  wissen.  Danach  ist  klar,  daß  auch  nt  die  Be- 

kehrung der  drei  anderen  Völker  besagen  will,  auf  welche  Gottes  Finger 
mit  nsn  hinweist:  das  kriegslustige  Phili6täa,  das  reiche  stolze  Tyrus  und 
das  abenteuerlich  gewaltige  Aethiopien  (Jes.  c.  18).  nt  geht  nicht  auf  die 
Individuen,  auch  nicht  auf  den  Inbegriff  dieser  Völker,  sondern  auf  Volk 
für  Volk  (vgl.  ßsn  nt  Jes.  23, 13),  indem  es  sie  je  einzeln  ins  Auge  faßt 
Und  Beweist  auf  Zion;  die  unvermittelt  eintretende  Rede  Jahve’6  steht 
ja  im  engsten  Zus.  mit  der  Rede  des  Dichters  und  Sehers.  Anderwärts  er- 
scheint Zion  als  die  Mutter,  welche  Israel  wieder  zu  einem  zahlreichen 
Volke  gebiert  Jes.  66, 7.  54, 1 — 3. ; es  sind  die  Kinder  der  Diaspora,  wel- 
che Zion  wiedergewinnt  Jes.  60, 4 f.,  hier  aber  sind  es  die^  Völker,  welche 
in  Zion  geboren  werden.  Der  D.  verbindet  damit  nicht  den  Begriff  der 
Wiedergeburt  in  seiner  neutest.  Tiefe:  er  meint  aber,  daß  die  Völker  in 
Zion  (noXnu'a  rov  ’lopatjX  Eph.  2,12)  Heimrecht  als  in  ihrer  zwei- 
ten Mutterstadt  erlangen,  daß  sie  also  allerdings  eine  geistliche  Wand- 
lung erfahren,  welche,  neutest,  angesehen,  Neugeburt  aus  Wasser  und 
Geist  ist. 

V.5 — 7.  Indem  nun  so  die  Völker  in  die  Gemeinde  der  Kinder  Got- 
tes und  Kinder  Abrahams  eingehen,  wird  Zion  nach  und  nach  eine  unab- 
sehbar große  Gemeinde:  zu  Zion  aber  oder  von  ihr  (b  des  Bezuges)  wird 
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gesagt  werden  na'ii*  s>x*i  t^x.  Zion,  die  Eine  Stadt,  steht  im  Gegens. 
zu  den  ganzen  Ländern,  die  Eine  Gottesstadt  in  Gegens.  zu  den  Reichen 
der  Welt,  und  tf^x  in  Gegens.  zu  nt.  Dieser  Gegens.,  von  dessen 
richtiger  Auffassung  das  Verständnis  des  ganzen  Ps.  abhängt,  wird  ver- 
fehlt, wenn  man  sagt:  Während  bei  andern  Ländern  nur  immer  das  ganze 
Volk  in  Betracht  kommt,  wird  in  Zion  nicht  völkerweise,  sondern  perso- 
nenweise gezählt  (Hofm.).  Bei  dieser  Auffassung  tritt  das  in  den  Hin- 
tergrund; sodann  geht  diese  Hervorhebung  des  Werthes  der  Persönlich- 
keit über  den  altertümlichen  Vorstellungskreis  hinaus,  und  daß  in  Zion 
jeder  Einzelne  so  bedeutend  ist  wie  ein  Volk  im  Ganzen,  ist  sogar  eine 
unzulässige  Werthbestimmung.  Anderwärts  bed.  ti^x  ti'X  Lev.  17,10. 
13  oder  ti^x  Est.  1,8  männiglich;  demgemäß  besagt  hier  »■w 
(Individuum  und  oder  um  Individuum)  einen  progressus  in  infinitum , wo 
immer  einer  zu  dem  andern  hinzukommt.  Von  einer  unabsehbaren  Menge 
und  in  ihr  jedem  Einzelnen  insonderheit  gilt  es,  daß  er  in  Zion  geboren. 
Nun  schließt  sich  auch  ynba?  na^to*  i<Jim  bedeutsam  an.  Während  von 
den  auswärtigen  Völkern  immer  mehr  und  mehr  das  Eingebornenrecht  in 
Zion  erlangen  und  so  in  einen  neuen  Volksverband  eintreten,  so  daß  ihrer 
urspr. Volksgenossenschaft  Abbruch  geschieht,  wird  Er  selbst  (vgl.  IS. 
20, 9),  der  Allerhabene,  Zion  aufrecht  halten  (48, 9),  so  daß  sie  unter  sei- 
nem Schirm  und  Segen  immer  größer  und  herrlicher  wird.  Wohin  es  bei 
solcher  fortgehenden  Einverleibung  der  bisher  Fernen  in  die  sionitische 
Gemeinde  kommen  wird,  sagt  v.6:  J.  wird  zählen  indem  er  aufschreibt 
piP3  wie  Jos.  18,8)  die  Völker,  oder  besser,  da  dies  eher  ’ianaa  heißen 
würde  und  das  Buch  der  Lebendigen  Jes.  4, 3 ein  unvordenklich  vorhan- 
denes ist:  er  wird  zählen  im  Verzeichnis  (a*ir3  n.  d.  F.o^n,  C|*ibn,  Tipo  = 
ara  Ez.  13,9)  der  Völker  d.h.  indem  er  die  da  verzeichneten  und  für  das 
künftige  Heil  ersehenen  Völker  durchmustert:  dieses  da  ist  daselbst  ge- 
boren, er  wird  sie  also  eins  nach  dem  andern  als  in  Zion  geborne  aner- 
kennen. Das  Ende  aller  Geschichte  ist,  daß  Zion  die  Metropole  aller 
Völker  wird.  Wenn  so  die  Fülle  der  Heiden  eingegangen  ist,  dann  wer- 
den Alle  und  jeder  singend  wie  tanzend  sagen  (erg.  «naab):  Alle  meine 
Quellen  sind  in  dir.  Am  besten  unter  den  Alten  Aq.:  x«i  udovstg  tug 
yogo('  ttüoui  ntjyai  h ooi,  wonach  Hier,  et  cantores  quasi  in  choris:  om- 
nes  fontes  mei  in  te.  Man  möchte  o^Vn  lieber  „Flötenspieler“  übers. 
(LXX  tug  h ai  XoTg );  aber  flöten  heißt  ( denom . von  b^in)  1K.  1,40., 
bbn  [PU.  von  b»in)  dagegen  tanzen,  also  = c^birm  wie  rosrt»  Hos.  7,5. 
Man  darf  aber  auch  nicht  übers.:  Und  Sänger  wie  Tänzer  (sagen),  denn 
Sänger  heißen  o^üa,  nicht  was  cantantes,  nicht  cantores  bed. 
Singend  wie  tanzend  d.  i.  sowol  durch  das  Eine  als  durch  das  Andere  ihre 
festliche  Freude  kundgebend  werden  die  in  Zion  einverleibten  Menschen 
aller  Völker  sagen:  alle  meine  Quellen,  d.i.  Heilsquellen  nach  Jes.  12,3., 
sind  in  dir  (o  Gottesstadt).  Man  hat  auch  erklärt:  meine  Blicke  (d.i.  Au- 
genmerk oder  Augenweide)  oder:  meine  Gedanken  (nach  neuhebr.  V?» 
von  geistiger  Betrachtung) , aber  beides  sprachwidrig.  Auch  die  Conj. 
Böttchers  und  vor  ihm  schon  Schnurrers  ( Dissertationes  p.  150) 
alle  welche  Wohnung  nehmen  (wofür  Hupf.  alle  meine  Anwohner 
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d.i. Hausgenossen1)  ist  unhebräisch  und  bringt  uns  um  den  derAbzielung 
des  Ganzen  entsprechenden  Ged.,  daß  Jer.  allgemein  als  die  Stätte,  wo 
das  Wasser  des  Lebens  für  die  ganze  Menschheit  quillt,  gelten  und  als 
dieser  Quellort  allgemein  gepriesen  werden  wird. 

PSALM  LXXXVIII. 

Klaggebet  eines  Dulders  wie  lob. 

2 Jahve,  Gott  meines  Heiles, 

Zur  Zeit  wo  ich  schreie  in  der  Nacht  vor  dir, 

8 Komme  vor  dein  Angesicht  mein  Gebet, 

Neige  dein  Ohr  zu  meinem  Jammern. 

4 Denn  gesättigt  mit  Leiden  ist  meine  Seele 
Und  mein  Leben  ist  angelangt  am  Hades. 

8 Ich  bin  gleichgeachtet  Hinabfahrenden  zur  Grube, 

Bin  geworden  wie  ein  Mann  ohne  Lebenskraft  — 

o Ein  unter  die  Todten  Freigegebener, 

Gleichwie  Erschlagene,  ins  Grab  Gebettete, 

Derer  du  nicht  gedenkest  fürder, 

8ind  sie  von  deiner  Hand  doch  abgeschnitten. 

7 Du  hast  mich  gelegt  in  eine  Grube  der  Abgründe, 

In  Finsternisse,  in  Meerestiefen. 

$ Auf  mich  stemmt  deine  Zornglut 

Und  alle  deine  Brandungen  beugst  du  hernieder.  (Sela) 

» Du  hast  entfernt  meine  Vertrauten  von  mir, 

Hast  mich  gemacht  zu  Greueln  ihnen, 

Der  ich  abgesperrt  und  nicht  hinaus  kann. 

10  Mein  Auge  schmachtet  hin  vor  Elend, 

Ich  rufe  dich,  Jahve,  alltäglich, 

Breite  zu  dir  aus  meine  Hände. 

11  Wirst  du  den  Todten  Wunder  thun, 

Oder  stehen  Schatten  auf,  dir  zu  danken  t (Sela) 

12  Erzählt  man  im  Grabe  deine  Gnade, 

Deine  Treue  am  Ort  des  Untergangs! 

13  Wird  kund  in  der  Finsternis  deine  Wundermacht 
Und  deine  Gerechtigkeit  im  Lande  des  Vergessene  T 

14  Und  ich  — zu  dir,  Jahve,  schrei’  ich, 

Schon  Morgens  kommt  dir  mein  Gebet  entgegen. 

15  Warum,  Jahve,  verschmähst  du  meine  Seele, 

Verbirgst  dein  Antlitz  vor  mir! 

10  Elend  bin  ich  und  hinsterbend  von  Jugend  an, 

Ich  trage  deine  Schauder,  muß  rathlos  sein. 

l"  Ueber  mich  sind  ergangen  deine  Zorngluten, 

Deine  Schrecknisse  haben  mich  zernichtigt. 
iS  Sie  haben  mich  umgeben  gleich  Wassern  den  ganzen  Tag, 

Einen  Kreis  um  mich  gezogen  allesamt. 

19  Du  hast  entfernt  von  mir  Liebenden  und  Freund, 

Meine  Vertrauten  sind  Finsternis. 

So  heiter  Ps.  87  ist,  so  duster  Ps.  88;  sie  stehen  als  Gegenstücke  bei  einander. 
Nicht  Ps.77,  wie  die  Alten  auf  quaenam  ode  omniwn  tristissima  antworten,  son- 

1)  Hupf,  führt  Raschi  als  schon  so  erklärend  an,  aber  dessen  Glosse  ist  zu 
übers.:  mein  ganzes  Innerstes  (nach  dem  Aram.  = ist  bei  dir  d.i.  deinem  Heil. 
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dern  dieser  P6.  88  ist  der  nächtlichst»  aller  Klageps.,  denn  zwar  zeigt  der  Name 
■’rsisj'’  ‘’Sibx,  bei  welchem  der  Betende  Gott  anruft,  und  sein  Beten  selbst,  daß  der 
Glaubensfunke  in  ihm  nicht  völlig  erloschen  ist,  aber  übrigens  ist  Alles  Ein  Erguß 
tiefer  Klage  in  schwerster  Anfechtung  angesichts  des  Todes,  das  Dunkel  der  Schwer- 
mut erheitert  sich  nicht  zur  Hoffnung,  der  Psalm  verhallt  in  iobischem  Wehruf. 
Wir  vernehmen  darin  Nachkläuge  des  korah.  Ps.  42  und  davidischer,  vgl.  v.  3 mit 
18,7.;  v 5 mit  28,1  ; v.  6 mit  31, 23. ; v.  18  mit  22, 17. ; v.  19  (obgleich  anders  ge- 
wendet) mit  31,12  und  bes.  die  Fragen  v.  11 — 13  mit  6,6.,  wovon  sie  nur  wie  die 
Erweiterung  sind  — aber  diese  Psalmen-Nachklänge  werden  überwogen  durch  noch 
auffälligere  Berührungen  mit  dem  B.  lob  sowol  im  Sprachgebrauch  (axn  v.  10.  lob 
41,44;  v 11.  lob  26,5;  IVUSX  v.  12.  lob  26,  6.  28,22. ; 123  16».  lob  38,  25. 

36,14.;  opx  16b.  lob  20, 25.;  0*nS2  v.l7.Iob6,4;  und  einzelnen  Ged.  (vgl.  v. 5 
mit  lob  14, 10. ; v.  9 mit  lob  30, 10  ; v.  19  mit  lob  17,9.  19, 14),  als  auch  in  dem  Lci- 
denszustande  des  D.  und  der  ganzen  Art  und  Weise  w ie  er  zum  Ausdruck  kommt. 
Denn  nicht  blos  iunerlich  befindet  sich  der  D.  in  gleicher  Anfechtung  wie  lob  — 
auch  sein  äußeres  Leiden  ist  dem  Wortlaute  seiner  Klagen  nach  das  gleiche,  näml. 
der  Aussatz  v.9,  der,  indem  die  Anlage  dazu  ihm  angeboren,  von  Jugend  her  sein 
Erbe  gewesen  v.  16.  Da  nun  das  B.  lob  ein  Chokraa-Werk  der  salomonischen  Zeit 
und  die  beiden  Ezrahiten  zu  den  Weisen  ersten  Ranges  am  salom.  Hofe  gehörten 
1 K.5, 11.,  so  liegt  die  Vermutung  uahe,  daß  das  B.  lob  aus  ebendieser  Chokma- 
Genossenschaft  hervorgegangen  ist  und  daß  viell.  ebendieser  Heman  der  Ezrahit, 
welcher  Verf.  von  Ps.  88  ist,  darin  ein  Stück  seines  eigenen  Lebens,  Leidens  und 
Seclenkampfes  dramatisch  vergegenständlicht  hat. 

Die  Aufschrift  des  Ps.  lautet:  Psalm-Sang  von  den  Korahittn ; dem  Sanginei 
ster , nach  schtoermiltiger  Weise  (vgl.  63,1)  mit  gedämpfter  Stimme  vorzutragen 
(eig.  h trunterzud rucke n , nicht  nach  Jes.27,2:  zu  singen , was  nichtssagend,  auch 
nicht:  tvechstlsweise  zu  singen , was  dem  Charakter  des  Ps.  zuwider),  eine  Betrach- 
tung von  Hunan  dem  Ezrahiten.  Das  ist  eine  Doppclüberschrift,  deren  zwei  Hälf- 
ten sich  widersprechen.  Das  blose  p^nb  neben  mp-*33b  wäre  ganz  in  Ordnung, 
da  der  Sangmcister  Heman  nach  1 Chr.  6, 18  — 23  ein  Korahit  ist,  aber  ^mtxn 
heißt  einer  der  vier  großen  isr.  Weisen  1 K.  5, 11.,  welcher  laut  1 Cbr.2, 6 ein  leib- 
licher Nachkomme  Zerachs  und  also  nicht  aus  dem  St  Levi,  sondern  Juda  ist.  Die 
Annahmen,  daß  Heman  der  Korahit  in  das  Geschlecht  Zerachs,  oder  daß  Heman  der 
Ezrahit  unter  die  Leviten  aufgenommen  worden  sei,  sind  schlechte  Aushülfen.  Es 
stehen  an  der  Spitze  des  Ps.  zwei  verschiedene  Angaben  über  seine  Abkunft  unaus- 
geglichen nebeneinander.  Daß  der  Titel  des  Ps.  urspr.  entweder  blos  *ni3tö  yvjj 
mp -■»33b  oder  blos  '133  riS3ttb  lautete,  bestätigt  sich  dadurch,  daß  nur  in  diesem 
Einen  Ps.  riX3Eb  nicht  den  ersten  Platz  in  der  üeberschrift  einnimmt.  Welche  der 
beiden  Angaben  aber  ist  die  glaubwürdigere  ? Jedenfalls  die  letztere,  denn  “Pd 

mp—Onb  ist  nur  rückläufige  Wiederholung  der  üeberschrift  von  Ps.  87.  Die  zweite 
Angabe  dagegen  legt  durch  ihre  genaue  Bez.  der  Sangweiso  und  durch  die  dem 
folg.  Ps.  entsprechende  des  Verf.  Zeugnis  für  ihr  Altertum  und  ihre  Geschichtlich- 
keit ab. 

V.2 — 8.  Der  D.  befindet  sich  in  todesnächtlichem  Zustande,  aber  er 
verzweifelt  nicht,  er  bleibt  mit  seinen  Klagen  Jahve  zugewandt  und  nennt 
diesen  den  Gott  seines  Heils.  Dieser  durch  alles  Dunkel  sich  hindurch- 
ringende actus  directus  der  Gebetszuflucht  zu  dem  Gotte  des  Heils  ist  der 
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Grundcharakter  alles  Glaubens.  Man  übersetze  2a  nicht  als  Satz  für  sich: 
„Tags  schreie  ich,  in  der  Nacht  vor  dir“  (LXX  Trg.),  was  es'n  heißen 
müßte,  sondern  (wie  auch,  zumal  bei  Baer,  punktirt  ist):  Tags  d. i.  zur 
Zeit  (56,4.  78,42  vgl.  18,1),  wo  ich  Nachts  vor  dir  schreie,  komme  . . 
(Hitz.).  Tp.  3b  nenut  er  seine  gellende  Wehklage,  sein  jammerndes  Fle- 
hen wie  17,1.  61,2.  n»n,  wofür  wn  17,6.,  wie  86, 1.  Das  a von  riy-a 
bez.  wie  66,5.  Thren.  3, 15. 30  das,  wovon  seine  Seele  schon  reichlich  ge- 
nug bekommen.  Zu  4b  vgl.  syntaktisch  31,11.  ^ («w.  Xty.  wie  r^st 
22,20)  bed.  Gedrungenheit,  Derbheit,  Kräftigkeit  (de) qött,;):  er  ist  wie 
ein  Mann,  dem  alle  Lebensfrische  geschwunden , also  nur  noch  wie  der 
Schatten  eines  Mannes,  ja  wie  ein  schon  Verstorbener.  ■’Efcn  6*  übers. 
LXX  iv  rtxyuig  IXtvOtyog  (Symm.  ufftig  iltv&tQog)  und  ebenso  Trg.  u. 
der  Talmud,  welcher  danach  den  Satz  formulirt,  daß  der  Gestorbene  ^sn 
misttn  frei  von  Erfüllung  der  gesetzlichen  Vorschriften  ist  (vgl.Röra. 
6,7),  wogegen  Hitz.Ew.  Köst.Böttch.  nach  Ez.27,24  (wo  EBn  stragulum 
bed.)  erkl.:  unter  den  Todten  ist  mein  Lager  O’tftn  = •ww»  lob  17,13). 
Aber  im  Hinblick  auf  lob  3,19  ist  die  adjektivische  Fassung  wahrschein- 
licher; „unter  den  Todten  ein  Entbundener“  (LXX)  ist  8.  v.a.  ein  aus  dem 
Verbände  des  Lebens  Entlassener  (lob  39, 6),  wie  etwa  lat.  der  Todte  de- 
functus  heißt.  Der  Todten  gedenket  Gott  nicht,  näml.  thatsächlich , in- 
dem ihr  Zustand  geschichtslos  der  immer  gleiche  bleibt;  sie  sind  ja  losge- 
schnitten (i|M  wie  31,23.  Thrfn.3,64.  Jes.53,8)  von  Gottes  Hand,  näml. 
der  leitenden  und  helfenden.  Ihr  Wohnort  ist  die  Grube  der  tief  unten 
gelegenen  Orte  (vgl.  zu  ninann  63,10.  86,13.  Ez.26,20  und  bes.  Thren. 
3,55),  die  finstern  Regionen  (Detern,  wie  143,3.  Thren.  3,6),  die  unter- 
meerischen  Tiefen  (niVsca  LXX  Symm.  Syr.  etc.:  iv  axtä  &uiurov  = 
rvrabxa  nach  lob  10,21  u.ö.,  aber  gegen  Thren. 3,54),  deren  geöffneter 
Schlund  für  den  Einzelnen  das  Grab  ist.  Zu  8b  vgl.  42,8.  Das  Mugrasch 
bei  stempelt  dieses  zum  acc.  adverb.  (Trg.)  oder  richtiger,  da 

es  nicht  *'3n*’53>  heißt,  zum  vorausgestellten  Obj.  Nur  Nichtkenner  (wie 
hier  Hupf.)  meinen,  daß  die  Accentuation  ry'j»  zum  Relativsatz  stempele 
(vgl. dagegen  8,7b  21, 3h.  u.s.w.).  nss  niederbeugen, — drücken,  hier 
vom  Niederlenken  (LXX  inr(ynyfg)  der  Wogen,  die  ßich  katarraktenartig 
über  den  Leidenden  entladen. 

V.9— 13.  Auf  die  Oktastiche  folgen  nun  paarweise  zusammengehö- 
rige Hexastiche.  Die  Klage  über  Entfremdung  der  Nächststehenden  lau- 
tet wie  lob  19, 13  ff.,  aber  auch  öfter  in  den  älteren  Leidensps.  z.  B.31,9. 
Er  ist  verlassen  von  allen  seinen  Vertrauten  (nicht:  Bekannten,  denn 
bed.  mehr  als  das),  er  ist  allein  im  Kerker  des  Elends,  wo  niemand 
zu  ihm  kommt  und  wo  er  nicht  heraus  kann.  Das  lautet  nach  Lev.e.  13 
wie  Klage  eines  Aussätzigen.  Das  Levitenbuch  geht  dort  von  der  Un- 
reinheit des  menschlichen  Lebensanfangs  zu  der  Unreinheit  der  furcht- 
barsten Krankheit  über;  die  Krankheit  ist  das  Mittlere  zwischen  Geburt 
und  Tod , und  der  Aussatz  ist  nach  morgenländischem  Begriff  der  Aus- 
bund aller  Krankheit,  der  Tod  selber  am  noch  lebenden  Menschen  Num. 
12, 12  und  vor  allen  andern  Uebeln  eine  Anrührung  der  göttlichen  Straf- 
hand (*33),  eine  Geißel  Gottes  (run*).  Der  des  Aussatzes  Verdächtige 
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. soll  bis  zur  Feststellung  der  priesterlichen  Diagnose  einer  siebentägigen 
Haft  unterworfen  sein  und  wenn  der  Aussatz  constatirt  ist  abgesondert 
außerhalb  des  Lagers  wohnen  Lev.  13,46.,  wo  er  wenn  auch  nicht  einge- 
sperrt, doch  von  seiner  Wohnung  und  den  Seinigen  abgesperrt  ist  (vgl. 
lob  S.  213)  und,  wenn  ein  Mann  vom  Stande,  6ich  zu  unfreiwilliger  Zu- 
rückgezogenheit verurtheilt  fühlen  wird.  Es  liegt  nahe,  das  an  •’sna:  au* 
geschlossene  auf  diese  Absperrung  zu  bez.  *’?'»  v.  10  für  •’?*'?  wie 
6,8.  31, 10:  sein  Auge  ist  hingeschmachtet,  hingeschwunden  (3i<7  glei- 
cher Wurzel  mit  täbescere,  verw.  mit  der  Wurzel  von  to"*  68,3)  infolge 
(seines)  Leidens.  Er  ruft  und  ruft  J.  an,  breitet  aus  (rnrd  expandiere , nach 
dem  Arab.  insbes.  dachartig)  seine  Hände  (palmas)  nach  ihm,  um  sich  vor 
seinem  Zorn  zu  schirmen  und  sein  mitleidiges  Aufmerken  auf  sich  zu 
ziehen.  Auf  einen  doppelten  Wunsch  stützt  er  v.  11 — 13  seinen  Hülfruf: 
ein  Gegenstand  der  göttlichen  Wunderhülfe  zu  werden,  und  ihn  dafür 
preisen  zu  können,  was  beides  nicht  geschehen  würde,  wenn  er  stürbe, 
denn  das  Jenseits  ist  geschichtslose,  immer  gleiche  Finsternis.  Mit  o'no 
wechselt  (Sing.  kB’;)  die  Schlaffen  d.i.  Schatten  ( axiui)  der  Unter- 
welt. Ueber  *tp  für  rrtvnb  s.Ew.§.337b.  Neben  7$n  (lob  10, 2 lf.) steht 
njra  y^x  das  Land  der  Vergessenheit  (ÄjJtfjjc),  wo  es  vorbei  ist  mit  Den- 
ken, Fühlen,  Handeln  (Koh.9,5. 6. 10),  wo  die  gedanken-  und  gedächtnis- 
lose Monotonie  des  Todes  herrscht.  So  stellte  sich  das  Jenseits  im  A.T. 
dar,  auch  noch  bei  Koheleth  und  in  den  Apokryphen  (Sir.  17,27f.  nach 
Jes.  38, 18  f. ; Bar.  2, 17  f.),  und  so  mußte  es  sich  darstellen,  denn  im  N.T. 
ist  nicht  blos  die  Vorstellung  vom  Zustande  nach  dem  Tode,  sondern  die- 
ser selbst  ist  ein  anderer  geworden. 

V.  14 — 19.  Der  so  trostlos  und  doch  unverzweifelt  Klagende  rafft 
6ich  von  neuem  zum  Gebet  auf.  Mit  •’skj  setzt  er  sich  den  von  Gottes 
Liebesoffenbarung  abgeschiedenen  Todten  entgegen.  Noch  lebend,  ob- 
wol  unter  scheinbar  endlosem  Zorne,  bietet  er  Alles  auf,  um  sich  be- 
tend zu  Gottes  Liebe  hindurchzuringen.  Seine  Klagen  sind  Bitten,  denn 
es  sind  vor  Gott  ausgeschtittete  Klagen.  Das  Verhängnis,  unter  dem 
er  schon  lange  mehr  ein  Sterbender  als  ein  Lebender  ist,  reicht  bis  in 
seine  Jugend  hinauf;  i6t  (da  allerwärts  unflektirt  bleibt)  s.v.a. 

Für  das  un.  Xiy.  h3*ex  ißt  tiynoQq&r,*  der  LXX  der  rechte  Weg- 
weiser. AE  u.  Kimchi  leiten  es  von  ’»ö  ab,  wie  nhs  von  b?  1 und  geben 
ihm  die  Bed.  dubitare.  Aber  sicherer  erkl.  man  es  nach  den  arab.  Wör- 


tern  (jAjt  treiben,  stoßen),  in  denen  der  Grundbe- 


griff des  Zurücktreibens,  der  Schmälerung,  der  Erschöpfung  auf  Schwä- 
chung oder  Schwäche  des  Verstandes  übertragen  wird.  Man  könnte  auch 


den,  vergehen“  vergleichen,  aber  der  LXX 

Zusammengehörigkeit  mit  jenem  schon  von  Castollus  ver- 

tung  ist  nicht  wider  den  Genius  der  Sprache ; auch  der  sprachliche 
1 der  liturgischen  Synagogalpoesie  verwandelt  Partikeln  in  Verba, 
e*  Mittelalter«  S.  42 1 . 
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glichenen  infirma  mente  et  consilii  inops  /'uit.1  Der  Aor.  der  LXX 

aber  ist  hier  ebenso  irrig  wie  42,5.  55,3.  57,5.;  der  Cohortativ  bez.  da 
überall  die  einer  äußeren  Vernothwendigung  gegebene  innere  Folge,  wie 
man  hebr.  sagt:  ich  ergreife  Zittern  (Jes.  13,8.  lob  18,20.  21,6)  oder 
Wonne  (Jes.  35, 10.  5 1,11),  wenn  die  Gewalt  der  Ereignisse  in  solche  Ge- 
mütszustände einzugehen  zwingt.  Unter  der  Last  göttlicher  Graunge- 
schicke  befindet  er  sich  im  Zustande  geistiger  Schwächung  und  Erschö- 
pfung oder  besinnungsloser  Angst,  über  ihn  als  ihr  vor  Vielen  ausersehe- 
nes Ziel  gehen  Gottes  Zorngluten  {plur.  nur  hier),  seine  Schreckensver- 
hängnisse (s.  über  nsa  zu  18,15)  haben  ihn  schier  zernichtet; 
keine  Unform  (Olsh.  §. 251" ),  sondern  Steigerungsform  von  was,  indem, 
viell.  unter  Einfluß  des  Derivats2,  der  letzte  Theil  des  bereits  flektirten 
V.  wie  in  «n»  IIos.  4, 18  (vgl.  im  Bereich  des  Nomens  Schnei- 

de-Schneiden = viele  Schneiden  149,6)  wiederholt  ist;  die  Correcturen 
■'innax  (v.  nnux)  oder  *5rnax  (von  nsx)  sind  wolfeil,  aber  es  ist  rath- 
samer,  die  Tradition  über  das  sprachlich  Mögliche  entscheiden  zu  lassen. 
In  v.  18  werden  die  Gluten  zu  Fluten;  Gottes  Zorn  ist  mit  allem  Zerstö- 
rerischen vergleichbar.  Der  Wogenschwall  droht  ihn  zu  verschlingen, 
ohne  daß  von  Seiten  seiner  Lieben  und  Freunde  eine  htilfbereite  Hand 
sich  nach  ihm  ausstreckt.  Ist  nun  191’  nach  lob  17,14  zu  erkl.:  Meine 
Vertrauten  sind  finstres  Dunkel  d.  h.  statt  meiner  bisherigen  Vertrauten 
(lob  19, 14)  ist  dieses  mein  Vertrauter  geworden?  Man  sollte  meinen, daß 
es  dann  (Schnurrer)oder  nach  Spr.  7,4  heißen  müßte  und  daß 
bei  diesem  Sinne  dem  Nomen  “|©na  als  Subj.  der  Vortritt  gebührte,  daß 
also  •'swa  Subj.  und  T^na  Präd.  sei:  meine  Vertrauten  haben  sich  in 
finstres  Dunkel  verloren , sind  schlechthin  unsichtbar  geworden  (zuletzt 
Hitz.).  Aber  die  regelrechte  Wortstellung  bleibt  gewart,  wenn  man  erkl.: 
meine  Vertrauten  sind  auf  finstres  Dunkel  als  meinen  Vertrauten  reducirt, 
und  der  Plur.  rechtfertigt  sich  durch  lob  19, 14:  Mutter  und  Schwester 
(nenn’  ich)  das  Gewürm.  Mit  dieser  Klage  entsinkt  dem  D.  die  Harfe.  Er 
schweigt  und  harrt  auf  Gott,  daß  er  dieses  Leidensräthsel  löse.  Aus  dem 
B.  lob  können  wir  schließen,  daß  er  ihm  auch  wirklich  erschienen.  Er  ist 
ja  treuer  als  die  Menscheu.  Keine  Seele,  die  mitten  im  Zorne  seine  Liebe 
erfaßt,  sei  es  mit  fester  oder  zitternder  Hand,  geht  verloren. 

PSALM  LXXXIX. 

Gebet  um  Erneuerung  der  Gnaden  Davids. 

2 Die  Gnaden  J&hve’s  will  ich  ewig  besingen, 

Späten  Geschlechtern  kund  thun  deine  Treu  mit  meinem  Munde. 


1)  Auch  Abulwalid  erkl.  nach  dem  Arab.,  aber  unannehmbar:  „auf 

lange  Zeit  hin“,  vom  arab.  iffan  ( ibbän , iß',  afaf,  ijöf,  ta\ßfah)  Zeit,  Zeitpunkt  — 
die  Zeit  im  Vorwärtstreiben,  in  steter  Aufeinanderfolge  ihrer  Momente  gedacht. 

2)  Heidenheim  erklärt:  deine  Schrecknisse  sind  mir  zu  ntlUX  (Lev. 25,  23) 
d.  i.  unveräußerlich  zu  eigen  geworden. 
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3 Denn  ich  sage:  ewig  bauet  sich  die  Gnade, 

An  den  Himmeln  — dort  befestigst  du  deine  Treue. 

4 „Geschlossen  einen  Bund  mit  meinem  Erkornen, 

Geschworen  hab’  ich  David  meinem  Knechte: 

5 Bis  ewig  festige  ich  deinen  Barnen 

Und  baue  in  späte  Geschlechter  deinen  Thron.“  {Sela) 

6 Und  es  preisen  die  Himmel  dein  Wunderwesen,  Jahve, 

Auch  deine  Treue  in  der  Heiligen  Versammlung. 

7 Denn  wer  in  der  Aetherhöhe  gleichet  Jahve, 

Aehnlicht  Jahve  unter  den  Göttersöhnen? 

3 Ein  Gott  schrecklich  in  der  Heiligen  großem  Rathe 
Und  furchtbar  über  alle  die  rings  um  ihn. 

9 Jahve,  Gott  der  Heere,  wer  ist  wie  du?! 

Ein  Gewaltiger,  Jäh,  und  deine  Treue  rings  um  dich  her. 

10  Du  bists  der  bändigt  den  Uebermut  des  Meeres, 

Wenn  sich  türmen  seine  Wogen,  du  stillest  sie. 

11  DU  hast  zermalmt  gleich  einem  Erschlagnen  Rahab, 

Durch  den  Arm  deiuer  Gewalt  versprengt  deine  Feinde. 

12  Dein  sind  die  Himmel,  aucli  dein  die  Erde ; 

Erdkreis  und  was  ihn  füllt  hast  Du  gegründet. 

13  Norden  und  Süden,  Du  hast  sie  geschaffen, 

Tabor  und  Hermon  jauchzen  ob  deines  Namens. 

14  Dein  ist  ein  Arm  mit  Heldcnkraft, 

Gewaltig  deine  Hand,  erhaben  deine  Rechte. 

15  Gerechtigkeit  und  Recht  ist  der  Grund  deines  Thrones, 

Gnade  und  Wahrheit  stehen  aufwartend  vor  dir. 

16  Heil  dem  Volke,  dem  wissenden  um  Jubel, 

Die,  o Jahve,  in  deines  Angesichts  Licht  dahingehn! 

17  In  deinem  Namen  frohlocken  sie  immerdar, 

Und  durch  deine  Gerechtigkeit  sind  sie  erhaben. 

13  Denn  der  Schmuck  ihrer  Gewaltigkeit  bist  du, 

Und  durch  deine  Huld  ist  erhaben  unser  Horn. 

19  Denn  Jahve’s  ist  unser  Schild, 

Und  des  Heiligen  Israels  unser  König. 

20  Einst  redetest  du  im  Gesicht  zu  deinen  Vertrauten  und  spraohst : 
„Ich  habe  Beistand  geliehen  einem  Helden, 

Hab  erhöhet  einen  Jüngling  aus  dem  Volke. 

21  Ich  habe  gefunden  David  meinen  Knecht, 

Mit  meinem  heiligen  Oele  ihn  gesalbt. 

22  Mit  welchem  sein  soll  meine  Hand  beständig, 

Auch  soll  mein  Arm  ihn  stärken. 

23  Nicht  berücken  soll  ein  Feind  ihn 

Und  der  8ohn  der  Schalkheit  ihn  nicht  bedrücken. 

24  Ich  werde  zerschmettern  vor  ihm  seine  Dränger, 

Und  seine  Hasser  werd’  ich  schlagen. 

25  Und  meine  Treu’  und  meine  Gnad’  ist  mit  ihm, 

Und  in  meinem  Namen  wird  hoch  sein  Horn. 

26  Ich  werde  legen  an  das  Meer  seine  Hand, 

Und  an  die  Ströme  seine  Rechte. 

27  Er  wird  mich  anrufen:  mein  Vater  bist  du, 

Mein  Gott  und  der  Hort  meines  Heiles! 

23  Hinwieder  ich  werd’  ihn  zum  Erstgebornen  setzen, 

Zum  Höchsten  den  Königen  der  Erde. 
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29  Auf  ewig  will  ich  bewaren  ihm  meine  Gnade, 

Und  mein  Bund  sei  unverbrüchlich  mit  ihm. 

30  Ich  werde  setzen  zu  ewger  Dauer  seinen  Samen, 

Und  seinen  Thron  gleich  des  Himmels  Tagen. 

31  Wenn  verlasson  werden  seine  Kinder  mein  Gesetz 
Und  in  meinen  Rechten  nicht  wandeln, 

32  Wenn  sie  meine  Satzungen  entheiligen 
Und  meine  Geboto  nicht  beobachten: 

33  So  werd  ich  heimsuohen  mit  der  Ruthe  ihren  Frevel 
Und  mit  Plagen  ihre  Vissethat; 

34  Dooh  meine  Gnade  werd  ich  ihm  nicht  brechen 
Und  nicht  tum  Lügner  werden  an  meiner  Treue  — 

35  Werde  nicht  entweihen  meinen  Bund 
Und  meiner  Lippen  Gelübde  nicht  ändern. 

36  Eins  hab  ioh  geschworen  bei  meiner  Heiligkeit; 

Wahrlich  ich  werde  David  nicht  täuschen: 

37  Sein  Same  soll  in  Ewigkeit  währen 
Und  sein  Thron  wie  die  Bonne  vor  mir. 

39  Wie  der  Mond  soll  er  ewig  bestehen  — 

Und  der  Zeuge  in  der  Aetherhöh*  ist  treu!“  (Sela) 

3i  Und  du  derselbe  hast  verworfen  und  verschmähet, 

Bist  in  Grimm  gerathen  über  deinen  Gesalbten, 

40  Hast  von  dir  geschüttelt  den  Bund  deines  Kneohtes, 

HaBt  entweiht  zur  Erde  sein  Diadem. 

41  Du  hast  zerrissen  alle  seine  Zäune, 

Hast  gelegt  seine  Vesten  in  Trümmer. 

42  Es  plündern  ihn  alle  die  des  Weges  ziehen, 

Er  ward  eine  Schraaoh  seinen  Nachbarn. 

43  Du  hast  erhöht  die  Reohte  seiner  Dränger, 

Hast  Freude  bereitet  allen  seinen  Feinden. 

44  Auoh  wendetest  du  rüokwärts  seines  Schwertes  Schneide, 

Und  hieltest  nicht  aufrecht  ihn  im  Kriege. 

45  Du  hast  ihn  verlustig  gemacht  seines  Glanzes 
Und  seinen  Thron  zur  Erde  hingestürat. 

46  Du  hast  verkxlrzt  die  Tage  seiner  Jugend, 

Hast  um  und  um  ihn  eingehüllt  in  Schande.  (Sela) 

47  Bis  wann,  Jahve,  verbirgst  du  dioh  für  immer, 

Wird  brennen,  wie  Feuer,  deine  Zornglntt 

49  Gedenke:  ich  — wie  so  gar  vergänglich! 

Zn  welcher  Nichtigkeit  hast  du  geschaffen  alle  Menschenkinder! 

49  Wer  ist  der  Mann,  der  lebte  und  den  Tod  nioht  sähe, 

Der  sioheru  könnte  seine  Seele  vor  der  Unterwelt  1 (Sela) 

W Wo  sind  deine  Gnaden  die  früheren,  HErr, 

Die  du  David  zugeschworen  in  deiner  Treuei 

51  Gedenke,  HErr,  der  Bohmach  deiner  Knechte, 

DaB  ich  in  meinem  Busen  trage  den  Schimpf  vieler  Völker, 

52  Welche  schmähen  — deine  Feinde,  Jahve!  — 

Welohe  sohmähen  die  Faßtapfen  deines  Gesalbten. 

öS  Gebenedeiet  sei  Jahve  in  Ewigkeit! 

Amen,  Amen. 

Nachdem  wir  erkannt  haben,  daß  die  Doppeliiberschrift  von  Ps.  88  zwei  un- 
vereinbare Angaben  über  die  Entstehung  dieses  Ps.  nebeneinanderstellt,  entsagen 
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wir  den  Künsten,  durch  welche  man  Ethan  (■py'X  l)  den  Ezrahiten  aus  dem  Stamme 
Juda  (1  K.  5, 11.  1 Chr.  2,6)  zu  Einer  Person  macht  mit  Ethan  (Jeduthun)  b.  Ku» 
schaja  dem  Merariten  aus  dem  St.Levi  (1  Chr.  16,17.  6,29 — 32),  dem  Musikmeister 
neben  Asaf  und  Heman , dem  Haupte  von  6 Musikerklassen , über  welche  seine 
6 Söhne  als  Unterdirigenten  gestellt  waren  (1  Chr.  c.  25). 

Der  Sammler  hat  die  Ps.  der  beiden  Ezrahiten  zusammengcstellt.  Auch  ohne 
diese  Verwandtschaft  der  Verf.  würde  die  Zusammenstellung  sich  durch  die  Wech- 
selbeziehung rechtfertigen,  in  welcher  die  zwei  Ps.  durch  gemeinsame  auffällige 
Berührungen  mit  dem  B.  lob  stehen.  Uebrigens  aber  ist  Ps.  88  rein  individuell, 
Ps.  89  durchaus  national.  Sowol  der  poetische  Charakter  als  die  Situation  der  zwei 
Ps.  sind  verschieden. 

Die  Gegenwart  des  Verf.  von  Ps.  89  steht  im  schneidendsten  Widerspruch  mit 
den  dem  Hause  Davids  gegebenen  Verheißungen.  An  dem  Inhalte  dieser  Verheißun- 
gen und  der  Mujestät  und  Treue  Gottes  weidet  er  sich,  dann  schüttet  er  das  tiefe 
Gefühl  des  Abstands  der  Gegenwart  in  Klagen  über  das  Leidensgeschick  des  Gesalb- 
ten Gottes  aus  und  bittet  Gott  seiner  Verheißungen  und  dagegen  der  Schmach  zu 
gedenken,  mit  welcher  dermalen  sein  Gesalbter  und  sein  Volk  überhäuft  sind.  Der 
Gcsulbte  ist  nicht  das  Volk  selbst  (Hitz  ),  sondern  der  damalige  Träger  der  Krone. 
Die  Krone  des  Königs  ist  zur  Erde  entweiht,  sein  Thron  zur  Erde  gestürzt,  er  ist 
vor  der  Zeit  zum  Greise  geworden,  denn  alle  Zäune  seines  Landes  sind  durchbrochen, 
seine  Festungen  gefallen , seine  Feinde  haben  ihn  aus  dem  Feld  geschlagen,  so  daß 
nun  Schande  und  Hohn  jedem  seiner  Fußtritt«  folgt. 

Unter  Salomo  war  kein  Anlaß  zu  solchen  Klagen,  wol  aber  unter  Rehabearu, 
bis  in  dessen  erstes  Jahrzehnt  Ethan  der  Ezrahit  den  König  Salomo,  der  als  Sech- 
zig« starb,  überlebt  haben  kann.  Im  5.  J.Rehabeams  zog  Sisak  — £eooyxiS 

= .Scheschonk  I ),  der  1.  Pharao  der  22.  (bubastischen)  Dynastie,  mit  einem 
großen  aus  vielen  Völkerschaften  zusammengesetzten  Heere  gegen  Jerusalem,  er- 
oberte die  festen  Städte  Juda’s  und  plünderte  Tempel  und  Palast,  selbst  die  goldenen 
Schilde  Salomo’s  mit  sich  fortnehmend,  was  die  Geschichtschreibung  ganz  bes.  be- 
klagt. Damals  predigte  Schemaja  in  höchster  Kriegsnotb  Buße,  König  und  Fürsten 
demütigten  sich  und  mitten  im  Gericht  erfuhr  deshalb  Jerusalem  Gottes  gnädiges 
Verschonen.  Gott  machte  ihm  nicht  das  Garaus,  auch  ergingen  in  Juda  wieder 
Oman  d.  i.  (vgl.  Jos.  23, 14.  Zach.  1, 13)  freundliche  tröstliche  üottesworte. 
So  erzählen  das  Königsbuch  1 K.  14,26—28  und,  es  ergänzend,  der  Chronist  2 Chr. 
12,  1 — 12. 

In  eben  dieser  Zeit  ist  Ps.  89  entstanden.  Der  junge  davidische  König,  den 
Verlust  und  Schande  zum  Greise  machen,  ist  Rehabcam,  jener  Manu  jüdischen  Aus- 
sehns,  welchen  in  dem  Denkmalbilde  von  Karnak  der  Pharao  Scheschonk  dem  Gotte 
Amuri  unter  anderen  Gefangenen  vorführt  und  der  in  seinem  Mauerringe  die  Worte 
Judhmelek  (König  Juda's)  vor  sich  trägt  — eine  der  schönsten  und  sichersten  Ent- 
deckungen Champollions  und  einer  der  größten  Triumfe  seines  Hieroglyphen- 
systems. 2 

P8.89  steht  in  verwandtschaftlichem  Verh.  nicht  allein  zu  Ps.  74,  sondern  außer 

1)  Dieser  Name  •)P*'X  ist  auch  phönizisch  in  der  Form  •jn’’  ltan  'Ixavis;  ’jrv’V 
litan  ist  phoen.  s.  v.a.  cbyK 

2 ) s.  Blau,  Sisaqs  Zug  gegen  Juda,  aus  dem  Denkmal  bei  Karnak  erläutert , in 
DMZ  XV,  233— 260. 
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P9. 79  auch  zu  Ps.  77.  78.,  vrelcbe  alle  in  die  Urzeit  Israels  zurückblicken.  Es  sind 
sämtlich  Asafps. , theih  alte  (77.78),  theils  jüngere  (74.79).  Man  sicht  daraus 
daß  Asafs  Psalmen  in  jener  Schule  der  vier  Weisen,  zu  denen  die  beiden  Ezrahiten 
gehören,  als  beliebtestes  Muster  galten. 

V.2 — 5.  Der  D.,  welcher,  wie  man  bald  merkt,  ein  osn  ist  (denn 
gleich  der  Anfang  des  Ps.  ist  sonderlich  und  künstlich),  beginnt  mit  dem 
Bekenntnisse  der  Unverbrüchlichkeit  der  dem  Hause  Davids  zugesagten 
Gnaden  d.  i.  derD^ssn  w ■Hürj  Jes.  55, 3. 1 * Die  verheißungstreue  Liebe 
Gottes  zum  Hause  Davids  will  er  ohne  Aufhören  besingen  und  mit  seinem 
Munde  d.i.  laut  und  Öffentlich  (vgl.  lob  19,  IG)  der  fernen  Nachwelt  kund 
thun.  Statt  ■Hön  findet  sich  hier  und  Thren.  3, 22  auch  •’TOn  mit  nicht 
blos  lose  geschlossener  Silbe.  Das  h von  v»h  ist  nach  103,7.  145, 12 
das  dativische.  Mit  MTWDjp»*  (LXX  Hier,  gegen  3b  cn  rtnag)  begründet 
der  D.  seine  Entschließung  aus  seiner  Ueberzeugung.  ö)33  bed.  nicht  so- 
wol  im  Baue  erhalten  bleiben,  als  in  fortgehendem  Baue  begriffen  sein 
(z.  B.  lob  22,23.  Mal.  3, 15  von  steigendem  Glücksstand).  Die  Gnade  ist 
ewig  (Acc.  der  Dauer)  in  stetem  Baue  begriffen,  nüml.  auf  dem  unerschüt- 
terlichen Grunde  der  Gnadenverheißung,  indem  sie  sich  gemäß  dieser 
erfüllt  — ein  Gebäude  mit  festester  Basis,  welches  nicht  nur  in  Trüm- 
mer zerfällt,  sondern,  einen  Stein  der  Erfüllung  an  den  andern  fügend, 
immer  höher  aufsteigt.  steht  dann  als  cas.  absol. voraus  und  ena  ist 

wie  19,5  darauf  zurückbezügliches  Pron.  An  den  Himmeln,  den  über  das 
Entstehen  und  Vergehen  hienieden  erhabenen,  befestigt  Gott  seine  Treue, 
so  daß  sie  fest  wie  die  Sonne  über  der  Erde  steht,  obgleich  ihr  der  Stand 
der  Dinge  hienieden  zuweilen  zu  widersprechen  scheint  (vgl.  119,  89). 
Nun  folgen  v. 4. 5 unmittelbare  Gottesworte,  die  Summa  der  dem  David 
und  seinem  Samen  2 S.  c.  7 gegebenen  Verheißungen,  auf  welche  der 
D.  v.  20  ff.  näher  eingeht.  Hier  stehen  sie  auffällig  verbindungslos.  Es 
ist  der  bei  und  v.  3 mitgedachte  spezielle  Inhalt,  der  sich  darin 
wie  appositionsweise  entfaltet , weshalb  auch  T?#  und  pot? , •’rwa5»  und 
nsa*’.  einander  entsprechen.  Davids  Same  hat  vermöge  göttlicher  Treue 
ewig  festen  Bestand,  Davids  Thron  baut  J.  in  Geschlecht  und  Geschlecht, 
indem  er  ihn  immer  neu  und  nie  veraltend  sich  erheben  läßt. 

V.  6 — 9.  Am  Schlüsse  der  Verheißungen  v.  4. 5 hat  die  Musik  sich 
zu  steigern.  An  dieses  jubelnde  nbo  knüpft  wh’j  an.  Weil  der  Werth  der 
Verheißung  sich  nach  der  Persönlichkeit  des  Verheißenden  bemißt,  folgt 
v.  6 — 19  eine  hymnische  Schilderung  der  Erhabenheit  Gottes,  bes.  seiner 
Allmacht  und  Treue.  Der  Gott  der  Verheißung  ist  der  von  den  Himmeln 
und  Heiligen  droben  Gepriesene.  Sein  Wesen  und  Thun  ist  transscen- 

denter,  paradoxer,  wunderbarer  Art,  als  solches  preisen  es  die  Himmel, 
preist  man  (W»  nach  Ges.  §.137,3)  es  in  der  Versammlung  der  Heiligen 
d.  i.  der  jenseitigen  Geister,  der  Engel  (wie  lob  5, 1.  15, 15  vgl.  Dt.  33, 2), 
denn  Er  ist  auch  Über  Himmel  und  Engel  unvergleichlich  erhaben;  pnri 
poetischer  Sing,  für  das  an  sich  schon  poetische  (s.  darüber  zu 


1)  Die  Vulg.  übers.  Misericordias  Domini  in  actemum  cantabo;  der  2.  Sonn- 

tag nach  Ostern  hat  davon  den  Namen. 


Digitized  by  Google 


/ 


LXXXTX,  7—14. 


545 


77, 18),  und  nicht  wie  z.  B.  Jes.  40, 18  in  der  Bed.  beiordnen,  sondern 
in  der  medialen:  sieh  anreihen, gleich  kommen.  UeberB^«  ■’sa  s. zu 29, 1. 
Auch  in  der  Heiligen  großem  Rathe  (s.  über  das  wahrscb.  wie  Dia  dop- 
pelgeschlechtige ">,'0  zu  25, 1 4)  ist  Jahve  schrecklich,  er  ragt  über  alle  um 
ihn  (1K.22, 19  vgl.  Dan. 7, 10)  in  furchtbarer  Majestät  hinaus,  nan  könnte 
nach  62,3.  78, 15  Adv.  sein,  aber  der  Wortstellung  nach  gilt  es  füglicher 
als  Adj.,  vgl.  lob  31, 34  yion  i'Sy«  *>3  „wenn  ich  Schrecken  fühlte  vor 
der  großen  Menge“.  Als  der  Ueberhimmlische  undUeberengelische  wird 
er  v.  9 mstas  ■'n^x  angeredet.  Die  Frage  stammt  aus  Ex.  15, 11. 

■pon  ist  nicht  Verbindungs-  sondern  Hauptform  wie'V’B*,  w»,  Vn?,  ein 

Syriasmus,  denn  der  Verbalstamm  T~cu.  ist  im  Arain.  heimisch,  wo 

In  rp  wird  was  Gott  ist  auf  den  kürzesten  Ausdruck  ge- 
bracht (s.  68,19).  Mit  den  Worten:  „deine  Treue  umgibt  dich  rings“ 
schlägt  wieder  der  Grundged.  des  D.  durch.  Ein  solcher  Gott  ist  es,  wel- 
cher die  Treue,  mit  welcher  er  alle  seine  Verheißungen,  auch  die  dem 
Hause  Davids  gegebenen,  erfüllt,  zu  seiner  beständigen  Umgebung  hat. 
Seine  Herrlichkeit  würde  nur  schrecken,  aber  die  Treue,  die  ihn  umgibt, 
mildert  den  Sonnenglanz  dieser  und  erweckt  Vertrauen  zu  einem  so  ma- 
jestätischen Herrscher. 

V.  10 — 15.  Zur  Zeit  des  D.  war  das  Volk  des  Hauses  Davids  vom 
Anlauf  ungestümer  Feinde  bedroht;  dadurch  ist  dieses  Bild  von  Gottes 
Gewalt  im  Reiche  der  Natur  veranlaßt:  der  das  Meeresbrausen  beherrscht, 
beherrscht  auch  das  Brausen  des  Völkermeers  65,8.  nm  stolze  Erhe- 
bung, hier  vom  Meere  wie  njxs  46,4.  Statt  finita  liest  Hitz.  ansprechend 
eOsja  — ix®a  v.rwj®,  aber  auch  xife)  ist  sprachlich  möglich, sei  es  als  Infin. 
= stites  28,2.  Jes.  1,14  (statt  rate)  oder  als  intin.  Nomen,  wie  K'iD  Er- 
habenheit lob  20, 6 mit  gleicherweise  abgeworfenem  3;  die  Satzbildung 
spricht  für  die  verbale  Fassung:  wenn  sich  erheben  seine  Wellen,  be- 
schwichtigst du  sie.  Von  dem  Naturmeere  kommt  der  D.  auf  das  Völker- 
meer; in  der  That  Gottes  am  Schilfmeere  traf  wunderbare  Bändigung  bei- 
der Meere  zusammen.  Daß  unter  arn  hier  wie  87, 4 Aegypten  zu  verstehen 
ist,  erhellt  aus74,13 — 17.  Jes.51,9.;  dasWort  bed. zunächst  Ungestüm, 
dann  ein  Ungetüm,  wie  das  „Thier  des  Schilfes“  68, 31  d.i.  Leviathan  oder 
Drache,  nxs*  ist  wie  44,20  nach  der  Weise  der  Vv.  rib  flectirt.  ist 
eventuell  (s.  18,43)  zu  verstehen:  so  daß  das  trotzige  Reich  in  seinem 
Falle  einem  tödtlich  Getroffenen  glich.  Hierauf  folgt  v.  12 — 15  wieder  in 
gleicher  Beiordnung  erst  Lobpreis  Gottes  aus  der  Natur,  dann  aus  der 
Geschichte.  Jahve’s  sind  Himmel  und  Erde;  er  ist  der  Schöpfer  und  eben- 
deshalb absolute  Eigner  beider.  Nord  und  Rechts  d.i.  Süd  vertreten  die 
Erde  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  der  einen  Himmelsgegend  bis  zur  an- 
dern. Der  Tabor  diesseit  des  Jordans  vertritt  den  Westen  (vgl.Hos.  5, 1), 
derllermon  drüben  den  Osten  des  h.  Landes.  Beide  jubeln  ob  des  Namens 
Gottes,  sie  machen  durch  ihren  frischen  fröhlichen  Anblick  den  Eindruck 
der  Freude  über  die  herrliche  Offenbarung  göttlicher  Schöpfermacht  an 
ihnen  selber.  In  v.  14  betritt  der  Lobpreis  wieder  das  Gebiet  der  Ge- 
schichte. „Arm  mit  (03)  Heldenkraft“  sagt  der  D.,  indem  er  die  Gotte  we- 
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sentliche  Eigenschaft  und  das  Mittel  ihrer  geschichtlichen  Betätigung 
auseinanderhält.  Sein  Thron  hat  zum  ybtt  d.  i.  zur  unerschütterlichen 
Grundlage  Spr.  16, 12.  25,5  Gerechtigkeit  des  Handelns  und  Recht,  wo- 
durch das  Handeln  normirt  und  welches  durch  das  Handeln  unaufhörlich 
verwirklicht  wird.  Und  Gnade  und  Wahrheit  warten  ihm  auf.  ‘»so  onp 
heißt  nicht:  vor  jem.  hergehn  (•’JDh  7|f?n  85, 14),  sondern  zuvorkommend 
sich  jem.  darstellen  88,14.  95,2.  Mi.  6,6.  Gnade  und  Wahrheit,  diese  bei- 
den Genien  der  Heilsgeschichte  (43,3),  stehen  vor  seinem  Angesicht,  wie 
aufwartende  Dienerinnen  seines  Winkes  gewärtig. 

V.  16 — 19.  Der  D.  hat  nun  beschrieben,  was  das  für  ein  Gott  ist,  auf 
dessen  Verheißung  das  Königshaus  in  Israel  steht.  Heil  denn  dem  Volke, 
welches  in  seines  Angesichts  Lichte  wallet  ; von  selbstgowissem  feier- 
lichem Einhergehn.  Die  Worte  nrnn  rry»  sind  die  in  den  Makarismus 
selbst  einverwobene  Begründung  desselben : ein  solches  Volk  hat  vollauf 
Ursache  und  Stoff  zum  Jauchzen  (vgl.  84,5),  nsnn  ist  Festjubel  des  Mun- 
des (Num.  23, 28)  und  der  Trompeten  oder  Posaunen  (27,6).  Inv.17— 19 
wird  diese  Begründung  des  Makarismus  entfaltet.  Jahve’s  Q'?  d.i.  Offen- 
barung wird  ihnen  Grund  und  Gegenstand  unaufhörlicher  Freude,  durch 
seine  np^x  d.i.  die  Strenge,  mit  welcher  er  sich  an  das  zu  seinem  Volke 
eingegangene  Verhältnis  bindet  und  es  aufrecht  hält,  sind  sie  Über  Nied- 
rigkeit und  Fährlichkeit  erhaben.  Er  ist  w*  riNtn  die  Zierde  ihrer 
Macht  d.i.  ihre  ihnen  zur  Zier  gereichende  Macht.  Mit  18b  erkl.  der  D. 
Israel  für  dieses  selige  Volk.  Pinskers  Conj.  wip  (nach  dem  Trg.)  zer- 
stört den  Uebergang  zu  v.  19,  den  18b  bildet.  Die  pluralische  Lesung 
Kimcbi’s  und  älterer  Ausg.  (z.B.  Bömbergs)  «^ip  ist  der  Bildrede  unan- 
gemessen; ob  man  aber  mit  Chetkib  o^in  (Trg.  Hier.)  oder  mit  dem  AVri 

(LXX  Syr.)  liest,  ist  gleichgültig.1  was  und  v.  19  sind  par- 
allele Bez.  des  menschlichen  Königs  Israels,  13^  wie  47,10.,  nicht  aber 
84,10.  Denn  19b  zu  übers.:  und  der  Heilige  Israels  (was  den  anlangt, 
der)  ist  unser  König  (Hitz.)  sind  wir  nicht  mit  Hinwegsetzung  über  die 
Grenzen  des  stilistisch  Möglichen  (Ew.§.310n)  gezwungen,  da  wir  den 
Ps.  nicht  unter  die  Königszeit  herabsetzen.  Israels  Schild,  Israels  König 
— sagt  der  D.  in  heiligem  Glaubenstrotz  — ist  Jahve’s,  ist  des  Heiligen 
Israels  d.h.  er  steht  als  sein  Eigentum  unter  dem  Schutze  Jahve’s  des 
Heiligen,  der  sich  Israel  zum  Eigentum  begeben,  es  ist  also  unmöglich, 
daß  der  davidische  Thron  eine  Beute  der  Weltmacht  werde. 

V.20 — 23.  So  beim  Könige  Israels  wieder  angelangt,  legt  der  D.die 
dem  Hause  Davids  gegebene  Verheißung  nun  noch  weiter  auseinander. 
Die  Gegenwart  widerspricht  ihr.  Diesen  Widerspruch  zu  heben  ist  die 
Bitte  an  J.,  welche  so  sich  vorbereitet.  Eine  über  das  bisherige  Zeilen- 
maß hinausgreifende  Langzeile  führt  die  David  ertheilten  Verheißungen 
ein.  Mit  tk  wird  der  betreffende  Zeitabschnitt  der  Vergangenheit  fixirt. 
Der  Vertraute  Jahve’s  *rpn  ist,  je  nachdem  man  *ptna  im  Gesichte  oder 

1)  Zur  Gesch.  des  Karaismus  p.  XEp  u.  2Ep,  wonach  umgekehrt  Jos.  5, 1 *272? 
für  Dias  und  Jes.83,2  für  D3?“T , Ps.  12, 8 JlS^Olön  für  OIOCP,  Mi.  7^19 

93PXI3n  für  CPJCiP,  lob  32^8  *i;pap  für  D2*'2P,  Spr.  25, 27  «l/taa  für  Qinaa  (Be- 
schränkung unserer  Ehre  bringt  Ehre  — unwahrsch.  Auffassung  des  ipn)  zu  lesen. 
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mittelst  Gesichts  übers.,  Nathan  (1  dir.  17, 15)  oder  David.  Aber  neben 
der  LA  Tvortb  findet  sich  auch  die  vorzuziehende  LA  "pTDn^>  wonach 
LXX  Syr.  Vulg.  Trg.  Aq.  Symm.  Quarta  übers.,  vertreten  von  Raschi, 
Abenezra  u.  A.,  aufgenommen  von  Heidenheim  und  Baer;  der  Plur.  bez. 
sich  auf  Samuel  und  Nathan,  denn  das  Referat  faßt  das  diesen  zwei  Prof, 
betreffs  Davids  Geoffenbarto  zus.  ist  Beistand  als  Gabe  und  zwar,  wie 
des  damit  Belehnten  (br  nj®  wie  21,6)  Benennung  mit  zeigt,  Bei- 
stand im  Kampfe,  “'ins  (y.  nna  = -oa  in  der  Mischna:  reifen,  mannbar 
s.,  versch.  von  T*na  v.  4)  heißt  der  Jüngliug  adolescens:  noch  ein  Jüngling 
wurde  David  ans  seiner  Niedrigkeit  78, 7 1 hoch  über  das  Volk  emporge- 
rückt. Als  er  die  Verheißung  2 S.  c 7 empfing,  war  er  schon  gesalbt  und 
zur  Herrschaft  über  Gesamtisrael  gelangt.  Daher  die  Prätt.  v.  20. 21., 
welchen  von  v.  22  an  verheißende  Futt.  folgen,  yisn  ist  fut.  Ni.  befestigt 
w.,  sich  als  fest,  unveränderlich  beweisen  78,37.,  Steigerung  des  rrnn 
1 S.  18, 12. 14.  2 S.5, 10.  Das  Hi,  toen , von  = nujj  creditireu  (s.zu 
Jes. 24, 2)  abgeleitet  (Ges.Hgst.),  gibt  keinen  passendeu  Sinn;  es  bed.also 
hier  wie  anderwärts  „berücken,  überrumpeln“,  mit  a wie  55,16  mit  ba. 
23b  ist  das  Echo  von  2 S.  7, 10. 

V . 24 — 30.  Was  v.  26  verheißen  wird,  ist  Weltherrschaft,  nicht  blos 
Herrschaft  in  dem  uralters  (Gen.  15, 18)  verheißenen  Umfang  2Chr.  9, 
26.,  in  welchem  Falle  “'nsm  (vom  Eufrat  zu  sagen  gewesen  wäre;  die 
Verheißung  lautet  hier  aber  auch  nicht  so  bestimmt  und  schrankenlos 
wie  72,8.,  sondern  unbestimmt  und  allgemein,  ohne  daß  man  zu  fragen 
hat,  welche  Ströme  mit  n*nri3  gemeint  seien,  a "»?  1^3  wie  nbu  Jes.  11, 14 
von  Besitzgabe  und  Besitznahme.  Mit  (mit  zurtickgegangenem 

. Wortton  wie  119,63. 125)  sagt  Gott,  womit  er  Davids  kindliche  Liebe 
erwidere.  Den,  welcher  der  Letztgeborene  unter  den  Söhnen  Isai’s  ist, 
macht  Gott  zum  erstgebornen  pisa  v.  ■*?#  frühe  s.,  opp.  wßb  spät  s.  lob 
S.  287)  und  also  bevorzugtesten  der  „Söhne  des  Höchsten“  82,6.  Und 
wie  laut  Dt.  28, 1 Israel  werden  soll  über  alle  Völker  der  Erde,  so 
ist  David,  Israels  König,  in  welchem  Israels  Volksherrlichkeit  sich  ver- 
wirklicht, zum  yc'ba?  den  Königen  d.  i.  über  die  Könige  der  Erde  gesetzt 
— in  der  Person  Davids  ist  sein  Same  inbegriffen,  es  ist  die  Ehrenstel- 
lung, welche,  nachdem  sie  in  David-Salomo  sich  nur  vorspielsweise  ver- 
wirklicht hat,  an  seinem  Samen  genau  so,  wie  die  Verheißung  lautet,  in 
Erfüllung  gehen  muß.  Der  Bund  mit  David  ist  ja  nach  v.29  ein  ewig  be- 
ständiger, David  ist  also,  wie  v.  30  sagt,  ewig  in  seinem  Samen,  Gott  setzt 
Davids  Samen  und  Thron  “>ab  zu  ewig  d.i.  einem  ewig  bleibenden,  gleich 
den  Tagen  des  Himmels,  den  ewigwährenden.  Diese  Bez.  ewiger  Dauer 
ist  wie  auch  Sir.  45,15.  Bar.  1,11  aus  Dt.  11,21#,  der  ganze  v.  30  dichte- 
rische Wiedergabe  von  2 S.  7, 16. 

V.  31 — 38.  Es  folgt  nun  die  Umschreibung  von  2 S.  7,14.,  daß  die 
Bundbrüchigkeit  des  dav.  Geschlechts  die  Bnndestreue  Gottes  nicht  auf- 
heben  soll  — ein  Ged.,  mit  welchem  sich  zu  trösten  unter Rehabeam  nahe 
lag.  Weil  Gott  das  Haus  Davids  in  kindschaftliches  Verhältnis  zu  sich 
gestellt  hat,  so  wird  er  die  abfälligen  Glieder  züchtigen  wie  ein  Vater  sei- 
nen Sohn  züchtigt  vgl.  Spr.  23, 13  f.  Der  Chronist  läßt  1 Chr.  17, 13  die 

35* 
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Worte  2S.7, 14.,  welche  da  auf  Seiten  des  Samens  Davids  rvii*n  verkehr- 
tes Handeln  in  Aussicht  nehmen,  hinweg;  unser  Ps.  beweist  ihre  Ur- 
sprünglichkeit. Aber  wenn  auch,  wie  die  Gesch.  zeigt,  an  Einzelnen  die- 
ses Zuchtmittel  erfolglos  sein  sollte,  so  wird  doch  das  Hans  David  als  sol- 
ches bei  ihm  immer  in  Gnaden  bleiben.  In  v.34  entspricht  ■V'Dsrtfb 
i a?»  dem  waa  inom  2 S.7,15  (LXX  Trg.);  das  fut.Hi.  von  -n® 

lautet  sonst  immer  "bk,  die  Conj.“',,o*  liegt  deshalb  nahe,  jedoch  hatte 
schon  LXX  (ov  / utj  ötaay.tduaiu)  ■V’EK  vor  sich,  a wie  44, 18.  Der 
Bund  mit  David  ist  Gotte  heilig:  er  wird  ihn  nicht  profaniren  (^5?n  die 
Bande  der  Heiligkeit  lösen).  Er  wird  erfüllen  was  aus  seinen  Lippen  ge- 
gangen d.i.  sein  Gelübde  nach  Dt.  23, 24  vgl.Num.30,3.  Eins  hat  er  Da- 
vid geschworen,  nicht:  einmal  = einfürallemal  (LXX),  denn  was  einge- 
leitet durch  v.36  (vgl.  27,4)  in  v.37 — 38  folgt,  ist  wirklich  Eines  (wie 
62,12  Zweies).  Er  hat  es  geschworen  per  sanctitatem  suatn.  So,  nicht 
in  sanctuario  meo , ist  hier  und  Am.  4, 2 (vgl.  zu  60,8)  zu  übers., 

denn  sonst  heißt  es  •’a  Gen.  22, 16.  Jes.  45,23  oder  iua'caa  Am.  6,8.  Jer. 
51,14  oder  ■’aflfa  Jer.44,26  oder  iwa  Jes.62,8.  Zwar  lesen  wir  2S. 
c.7.  1 Chr.c.  17  keine  Schwurformel,  aber  wie  Jesaia  54,9  die  Gottesver- 
heißung Gen.  8, 21  als  Eidschwur  faßt,  so  kann  auch  der  den  gesch.  That- 
bestand  reproducirenden  Psalmenpoesie  (hier  und  132,11)  die  dem  Da- 
vid so  angelegentlich  und  hochtheuer  zugesicherte  Verheißung  als  be- 
schworne  gelten.  Mit  o»  36b betheuert  Gott, daß  er  David  nicht  täuschen 
werde  in  Betreff  dieses  Einen,  näml.  der  Ewigkeit  seines  Thrones.  Die- 
ser soll  ewig  bestehen  wie  Sonne  und  Mond,  denn  diese,  wenn  sie  auch 
dereinst  eine  Wandelung  erleiden  (102,27),  werden  doch  in  Ewigkeit 
nicht  vernichtet.  Im  Hinblick  auf  2 S.  7, 16  scheint  38b  übers,  werden  zu 
müssen:  und  wie  der  Zeuge  in  den  Wolken  soll  er  (Davids  Thron)  bestän- 
dig sein.  Unter  dem  Zeugen  in  den  Wolken  wäre  dann  der  Regenbogen 
als  das  himmlische  Deukzeichen  eines  ewigen  Bundes  zu  verstehen.  So 
Lth. Geier  Schmid  u.A.  Aber  weder  diese  Uebers.,  noch  die  näher  lie- 
gende: „und  wie  der  beständige,  treue  Zeuge  in  den  Wolken“  ist  bei  dem 
Mangel  des  a der  Vergleichung  zulässig.  Deshalb  übers.  Hgst.  nach  dem 
Vorgänge  jüd.  Ausll. : „und  der  Zeuge  in  den  Wolken  ist  beständig“, 
näml.  der  Mond,  so  daß  die  Fortdauer  des  dav.  Geschlechts  an  den  Mond 
geknüpft  wäre,  wie  an  den  Regenbogen  die  Fortdauer  der  gerichteten 
Erde.  Aber  in  welchem  Sinne  hätte  der  Mond  den  sonst  beispiellosen 
Namen  eines  Zeugen?  — Wie  das  B.  lob  der  Schlüssel  zum  Schlüsse  von 
Ps.88  war,  so  ist  es  der  Schlüssel  zu  diesem  mehrdeutigen  V.  unseres 
Ps.89.  Man  hat  nach  lob  16,19  zu  erklären,  wo  lob  sagt:  „siehe  im 
Himmel  ist  mein  Zeuge  und  mein  Gewährsmann  in  den  Höhen  “ J.,  der 
^5  Dt. 7, 9 , besiegelt  seine  eidliche  Zusage  mit  den  Worten.*  „und 
der  Zeuge  in  der  Aetherhöhe  ist  treu“  (vgl.  über  dieses  i bei  Betheue- 
rungen Ew.  §.340c).  Der  Einwand  Hgst. ’s,  daß  J.  doch  nicht  sein  eigner 
Zeuge  genannt  werden  könne,  erledigt  sich  dadurch,  daß  häufig  deiy. 
bed.,  welcher  von  sich  selbst  etwas  bezeugt;  in  diesem  Sinne  heißt  ja  die 
ganze  Töra  'n  rwia. 

V.39 — 46.  Nachdem  nun  der  I).,  um  Trost  für  die  traurige  Gegen- 
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wart  zu  finden,  seinen  Blick  in  die  verheißungsreichen  Anfänge  des  Hau- 
ses Davids  gerichtet  hat,  ist  ihm  der  Contrast  beider  um  so  fühlbarer  ge- 
worden. Mit  nnto:  y.39  (und  du  — derselbe,  welcher  solches  verheißen 
und  zugeschworen)  nimmt  sein  Ps.  eine  neue  Wendung,  weshalb  es  auch 
nnsi  heißen  könnte,  rw  ist  hier  so  absol.  wie  44,24.  74,1.  77,8  ge- 
braucht, so  daß  es  keiner  Ergänzung  des  Obj.  aus  39h  bedarf.  nnnto 
v.  40  übers.  LXX  xuTtaxgtxpug , besser  Thren.  2,7  unti ivu&,  denn 
ist  sinnverw.  mit  “>23  fortschütteln,  fortstoßen,  vgl.  arab.  el-mendl 2ir  die 
Stößer  (mit  der  Lanze).  5pa?  ist  Berufsname  des  Königs  als  solchen. 
Seine  Krone  ist  heilig  als  Abzeichen  gottverliehenen  Amtes;  Gott  hat  also 
das  Heilige  gemein  gemacht,  indem  er  sie  zur  Erde  geworfen,  bin 
wie  74,7  profauirend  zu  Boden  werfen.  Zu  v.  41. 42  ist  80, 13  die  Grund- 
stelle. „Seine  Zäune“  siud  alle  abgrenzenden  und  schützenden  Gehege, 
die  das  Land  des  Königs  hat;  wsaa  „die  Vesten“  seines  Landes  (beide- 
mal ohne  ^3,  weil  es  so  schlimm  noch  nicht  steht) 1 . In  verschwim- 
men die  Begriffe  des  Königs  und  des  Landes;  ^71 sind  durch  das 
Land  ziehende  Völkerhorden ; •Pja®  die  sonst  dem  dav.  Hause  zinsbaren 
Nachbarvölker,  welche  jede  Schwächung  des  dav.  Königtums  möglichst 
auszubeuten  suchten,  ln  v.  44  ist  weder  „Fels  seines  Schwertes“  (Hgst.) 
noch  „0  Fels“  lOlsb.)  zu  übers.;  bed.  nicht  blos  rupes , sondern  auch 
von  anderer  Wurzel  p^Lo  urspr.von  dem  durch  Pressen  und  Drücken 

hervorgebrachten  rauhen  oder  schrillenden  Geräusche,  dann  insbes.  mit 
Druck,  stark  aufgesetztem  Messer  u.  dgl.  schneiden,  abschneiden)  das  Mes- 
ser oder  die  Schneide  (vgl.  engl,  knxfe  Kneif):  Gott  hat  es  verhängt,  daß 
die  Schneide  oder  Klinge  des  Schwertes  des  Königs  von  den  Feinden  zu- 
rückgedrängt worden,  daß  er  seinen  Stand  im  Kriege  nicht  hat  behaupten 
können  (inagnmit  e statt  i,  wie  auch  bei  nicht  vorgerücktem  Ton  Mi.  5,4). 
In  v.45  ist  das  » von  innua  nach  Ez.  16,41.  34,10  u.  a.  St.  Präp. : cessare 
fecistx  eum  a splendore  suo;  ein  N.  mit  Dag.  dirimens 2 wie 

Ex.  15,17.  Nah.  3, 17  (Abulw.  AE  Parchon  Kimchi  u.A.),  an 
sich  in  der  hier  erforderlichen  Bed.  unwahrscheinlich,  findet  sich  we- 
der im  nachbiblischen  noch  biblischen  Hebräisch.  *vib  bed.  wie 
zunächst  nicht  Reinheit,  sondern  Glanz.  Jedoch  liegt  hier  nicht  die 
Form  inb  unter,  denn  gerade  die  LA  '“»na  findet  sich  nicht,  sondern 
die  LA  *nnt»  und  die  formell  davon  nicht  verschiedene,  von  Norzi, 
Heidenheim,  Baer,  so  wie  Nissel  u.A.  aufgenommene:  ( mittd - 

haro)  mit  Färbung  des  Schebä  nach  Aehnlichkeit  des  folg,  ä (vgl.  rroö? 
2 K. 2,1),  welche  die  Hauptforrn  “int?  voraussetzt  (Böttcher  §.386,  vgl. 


1)  Auf  der  Liste  der  vom  Könige  Scheschonk  1.  überwundenen  Völker  und 
Städte  finden  sich  auch  Städte  des  St.  Issachar,  z B.  Schen-ma-cn  Sunem,  0.  Brugsch, 
Reiseberichte  S.  141 — 145  und  Blau  a.  a.O. 

2)  Die  Ansicht  Pinskers,  Einl.  S.  69,  daß  dieses  Dag.  nicht  Zeichen  der  Ver- 
doppelung, sondern  ein  (der  Erfindung  des  Punktationssystems  vorausgegangener) 
diakritischer  Punkt  sei , welcher  die  Aussprache  des  betreffenden  Buchstabens  mit 
einem  ChateJ-Vocal  anzeigte  (z.  B.  mi(Öhar),  ist  unrichtig.  Das  verdoppelnde  Dag. 
macht  das  Schebä  lautbar  und  einmal  lautbar  geworden  nimmt  es  je  nach  der  Natur 
»eines  Consonanten  und  des  Nachbarvocals  leicht  die  oder  jene  Färbung  an. 
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oben  S.  288  unt).  Der  persönliche  Wortlaut  46  ' fordert  Beziehung  auf 
den  derraaligen  dav.  König,  aber  nicht  als  vor  derZeit  gestorbenen  (Olsh.), 
sondern  als  wegen  seiner  traurigen  Regentenerfahrungen  vor  der  Zeit  ge- 
alterten. Das  Reich  hat  sich  zur  größeren  Hälfte  von  ihm  losgerissen, 
Aegypten  und  die  Nachbarvölker  bedrohen  auch  die  ihm  verbliebene, 
statt  des  Königstalars  deckt  ihn  Schande  über  und  über. 

V.  47 — 52.  Nach  dieser  Darlegung  des  gegenwärtigen  Zustandes  be- 
ginnt der  Ps.um  Beseitigung  seines  Widerspruchs  mit  der  Verheißung  zu 
flehen.  Die  klagende  Frage  v.  47  lautet  bis  auf  Ein  Wort  wörtlich  wie 
79,5.  Der  Zorn,  dem  das  quousque  gilt,  macht  sich,  wie  das  die  Frage 
vertiefende  (s.  13,2)  ns 3b  sagt,  in  der  Intensität  und  Währung  ewigen 
Zornes  fühlbar.  “»Vl  heißt  die  geheim  und  unvermerkt  verstreichende 
Zeitlichkeit  (1 7, 14),  und  ist  nicht  s.  v.  a.  (wofür  emphatisch 

sich  nur  sagen  läßt),  sondern  ‘1-in"n’3  pst  steht  für 

*'35< , dem  Sinne  nach  s.v.a.  ps$  ^rrrva  39,5  vgl.  6.;  der  Conj.Hou- 
bigants  u.  Neuerer  -ct  (vgl.  v.  51)  bedarf  es  nicht,  da  die  iuver- 
tirte  Wortstellung  die  gleiche  wie  39,5  ist.  In  48’’  ist  nicht  stiü 
punktirt:  warum  (lob  10,2.  13,14)  hast  du  umsonst  (127, 1)  geschaffen 
(Hgst.),  sondern  stn«-n«-b?  ob  oder  zu  welch  einem  Nichts  (K^öTre  zu- 
sammengehörig als  Adj.  u.  Subst.  wie  30, 10.  lob  26,14)  hast  du  geschaf- 
fen alle  Menschenkinder  (de  W.  Hupf.Hitz.);  bs  vom  Sachgrund  und  mit- 
telbar Beweggrund,  was  besser  als  die  andere  Auffassung  zu  der  Frage 
v.  49  paßt:  aller  Menschen  Leben  verläuft  in  Tod  und  Hades,  was  sollte 
also  Gott  sich  nicht  innerhalb  dieser  Spanne  Zeit  au  seinen  Geschöpfen 
als  den  Gütigen,  nicht  immer  Zürnenden  beweisen?  Die  Musik  fällt  hier 
ein,  und  wie  anders  als  in  elegischem  mesto?  Wenn  Gottes  Gerechtigkeit 
im  Diesseits  verzieht  und  ausbleibt,  geräth  der  alttest. Glaube , weil  er 
sich  nicht  des  Jenseits  zu  getrosten  vermag,  in  den  Zustand  der  Anfech- 
tung. So  der  Glaube  des  D.  in  diesen  Zeitläuften,  dereu  Gestalt  in  so 
schroffem  Widerspruch  mit  den  David  zugeschworenen  und  früher  auch 
bewährten  Gnaden  steht:  c^öri  hat  hier  wie  2Chr. 6,42  nicht  den  Sinn 
von  Gnadenverheißungen,  sondern  Gnadenerweisen,  blickt  auf 

die  lange  Regierungszeit  Davids  und  Salomo’s  zurück. 1 Aehnlich  klagen 
der  Asafps.  77  und  die  Tefilla  Jes.  63.,  so  wie  man  bei  51“  an  den  Asafps. 
79,2. 10  und  bei  v.52  an  den  Asafps.  79, 12  erinnert  wird.  Die  RA 

steht  sonst  von  liebreicher  Pflege  Num.  11, 12.  Jes.  40, 11.  Hier 
muß  sie  einen  dem  r*PtH  verwandten  Sinn  haben ; o^as  als 

noch  von  renn  abhängigen  (Ew.)  oder,  wie  Hupf,  zu  sagen  liebt,  „nach- 
schlagenden“ Gen.  anzusehen  ist  syntaktisch  unmöglich.  Ist  nun  etwa  bs 
die  Verstümmelung  von  ra^s  nach  Ez.36, 15  (Böttch.)?  Wir  bedürfen 
dieser  Conj.  nicht.  Denn  1)  jem.  in  Busen  tragen  kann,  wenn  dieser  ein 
Feind  ist,  bedeuten;  ihn  mit  der  von  ihm  ausgehenden  Kränkung  (Jer.l5, 


1)  Das  Pasel  zwischen  hat  nicht  nur  den  Zweck,  von  dem 

HErrn,  der  ja  der  Erste  und  Letzte  ist,  das  einseitige  Prädicat  •wegzurücken,  son- 
dern auch  um  dem  nach  D leicht  zu  verschleifenden  Hauchlaut  it  seine  Aussprache 
zu  sichern,  vgl.  Gen  1,27.  21,17.  30,20.  42,21  u.ö. 
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15)  hegen  müssen,  ohne  sich  seiner  erwehren  zu  können;  2)  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  daß  nach  der  Weise  der  Zahlwörter  seinem  Subst. 
vorausgestellt  werden  kann  32, 10.  Spr.31,29.  lChr.28,5.  Nah.  9,28 
vgl.  die  andere  Stellung  z.  B.  Jer.  16,16.;  3)  sonach  kann  D1*»?  tr’a'vbiD 
ebensowol  wie  bvj  ^3  Ez.31,6  die  „Gesamtheit  vieler  Völker“  bed. 
Der  D.  klagt  als  Glied  des  Volkes,  als  Bürger  des  Reichs,  daß  er  viele 
Völker  in  seinem  Busen  hegen  müsse,  indem  das  Land  Israel  von  Aegyp- 
tern  und  ihren  Hülfsvölkern,  Libyern,  Troglodyten  und  Aethiopen,  über- 
schwemmt war.  Das  folg.  v.  52  kann  sich  nun  nicht  über  51 b hinweg 
auf  renn  zurückbez.  (qud  calumnid),\u\(i  doch  liegt  der  relative  Sinn,  nicht 
der  begründende  (dieweil  quoniam)  im  Wurfe;  wir  bez.  es  deshalb  auf 
cras  und  nehmen  w*e  139, 20  als  Apposition:  welche  dich  schmä- 

hen, (als)  deine  Feinde,  Jahve,  welche  schmähen  die  Fußtapfen  (n*iap>* 
wie  77,  20  mit  pathetisch  machendem  Dag.  dirimens)  deines  Gesalbten 
d.i.ihn,  wo  immer  ergeht  und  was  immer  er  thut,  überall  hin  verfolgen. 
In  diesen  bedeutsamen  Worten  rvtajss  verhallt  das  3.  Psalmbuch. 

V.  53.  Schlußdoxologie  des  3.  Psalmbuchs. 


Digitized  by  Google 
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PSALM  XC. 

Zuflucht  zur  Gnade  des  Ewigen  unter  dem  Zomgericht  des 

Todes. 

1 0 HErr,  Zufluchtsstatt  bist  Du  gewesen  uns  in  Geschlecht  und  Geschlecht! 

2 Ehe  denn  Berge  geboren  waren 

Und  du  ausgebarest  Erd'  und  Weltkreis 
Und  von  Aeon  zu  Aeon  bist  du  Gott! 

3 Du  wandelst  Sterbliche  zu  Zermalmtem 

Und  sprichst:  Kommt  wieder,  Menschenkinder. 

4 Denn  ein  Jahrtausend  ist  in  deinen  Augen 
Wie  der  gestrige  Tag,  wenn  er  vergehet, 

Und  eine  Wache  in  der  Nacht. 

fi  Du  schwemmst  sie  weg,  Schlaf  werden  sie, 

Am  Morgen  wie  Gras  wiedersprossend. 
fi  Am  Morgen  blühts  und  sprosset  wieder, 

Am  Abend  schneidet  mans  und  es  verdorret. 

7 Denn  wir  sind  hingeschwunden  durch  dein  Zornschnauben, 

Und  durch  deine  Zornglut  hinweggeschreckt. 

8 Du  hast  unsere  Missethaten  gestellt  dir  gegenüber, 

Unser  Geheimstes  an  die  Lichthelle  deines  Angesichts. 

9 Denn  alle  unsere  Tage  sind  geschwunden  in  deinem  Grimm, 

Wir  haben  verlebt  unsere  Jahre  wie  einen  Lispellaut. 

10  Die  Tage  unserer  Jahre  — ihre  Summ’  ist  siebzig  Jahr 
Und,  wenn  gewaltig  viel,  achtzig  Jahr, 

Und  ihr  8tolz  ist  Mühsal  und  Nichtigkeit, 

Denn  es  fuhr  vorüber  eilends  und  wir  flogen  dahin. 

11  Wer  erkennet  deines  Zorns  Gewalt 

Und  der  Furcht  vor  dir  gemäß  deinen  Grimm? 

12  Zu  zählen  unsere  Tage  lehre  recht  verstehen, 

Daß  wir  gewinnen  ein  weises  Herz! 

13  Kehre  um,  Jahve  — wie  lange?!  — 

Und  habe  Mitleid  mit  deinen  Knechten. 

14  Sättige  uns  bei  Morgenanbruch  mit  deiner  Gnade, 

So  wolln  wir  frohlocken  und  uns  freuen  all  unsere  Tage. 

15  Erfreue  uns  den  Tagen  gleich,  die  du  uns  gedemütigt, 

Den  Jahren,  da  wir  gesehen  Uebles. 

16  Sichtbar  werde  deinen  Knechten  dein  Werk 
Und  deine  Herrlichkeit  über  ihren  Kindern. 
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17  Und  es  zeige  sich  die  Freundlichkeit  des  HErrn  unseres  Gottes  über  uns, 
Und  das  Vorhaben  unserer  Hände  fordere  über  uns, 

Ja  das  Vorhaben  unserer  Hände  wollest  du  fördern ! 

Das  vierte  Psalmbuch,  dem  pentateuchischen  entsprechend,  be- 

ginnt mit  einem  Gebet  Mose's  des  Mannes  Gottes , welches  mitten  aus  dem  Hinster- 
ben des  älteren  Geschlechts  während  des  Wüstenzuges  ergeht.  Zu  dem  Namen,  der  nicht 
so  kahl  bleiben  daTf,  weil  es  nächst  Abraham  der  größte  Mensch  ist,  den  die  alttest. 
Heilsgeschichte  kennt,  tritt  der  Ehrentitel  UP'X  (wie  Dt. 33, 1.  Jos.  14,6), 

ein  alter  Profetenname,  welcher  das  enge  Gemeinschaftsverhältnis  zu  Gott  ausdrückt, 
wie  'Pl  *15?  das  berufsmäßige  heilsgeschichtliche  Dienstverhältnis,  in  welches  Jahve 
den  Menschen  genommen  und  dieser  sich  begeben  hat.  Es  gibt  kaum  ein  Schrift- 
denkmal des  Altertums,  welches  das  Ueberlieferungszcugnis  seiner  Abstammung  so 
glänzend  rechtfertigte,  wie  dieser  Ps.,  der  sich  in  irgend  einem  älteren  Werke,  viell. 
dem  “>EO  (Jos.  10, 13.  2 S.  1,18),  bis  in  die  Zeit  der  Schlußredaktion  des  Psal- 

ters erhalten  haben  mochte.  Nicht  allein  in  Ansehung  seines  Inhaltes,  sondern  auch 
in  Ansehung  seiner  Sprachforra  ist  er  Mose  vollkommen  angemessen.  Auch  Hitz. 
kann  hiegegen  nichts  Erhebliches  aufbringen,  denn  der  Einwand  daß  der  Vcrf.  v.  1 
auf  Geschlechter  zuriickblicko,  während  doch  Israel  zur  Zeit  Mose’s  erst  geboren 
wurde,  erledigt  sich  dadurch  daß  die  Existenz  Israels  bis  in  dioPatriarcbenzeit  hinauf- 
reicht, und  daß  das  Pi.  v.  14  statt  des  Hi.  den  Ps.  in  sehr  späte  Zeiten  hcrun- 

terweise,  ist  so  wenig  wahr  als  daß  das  Hi.  n*i2Sm  143,12  statt  des  Pi.  diesen 
Ps.  143  in  sehr  alte  Zeiten  hinaufrücke.  Diese  Kleinlichkeiten  schrumpfen  in  nichts 
zus.  gegen  die  Thatsache,  daß  Pb. 90  deutliche  Spuren  gleicher  Abstammung  mit 
dem  Liede  la’WStPI  (Dt.  32),  dem  Segen  Mose’s  (Dt.  33),  den  dcutcr.  Roden  und  über- 
haupt den  unmittelbar  mosaischen  Stücken  des  Peilt,  an  sich  trägt.  Das  Ruudes- 
buch  mit  dem  Dekaloge  Ex.  c.  19 — 24  und  das  Deutcrnomium  (ausgon.  seinen  An- 
hang) gelten  uns  aus  guten  Gründen  als  die  größten  urmosaischen  Bestandthcile  des 
Pent.  Das  Deuter,  ist  frra  fiin  in  eminentem  Sinne. 

V.  1 — 4.  Der  D.  beginnt  mit  dem  Bekenntnis,  daß  der  HErr  sich  den 
Seinen  in  allen  Zeiten  der  Gesell,  als  das  bewährt  bat,  was  er  vorweltlich 
war  und  ewig  sein  wird.  Absichtlich  wird  Gott  bei  dem  Namen  ■’pK  an- 
gerufen,  der  in  den  mittleren  Bb.  des  Pent.  öfter  im  Munde  Mose’s  vor- 
kommt, auch  im  Lied  am  Meere  Ex.  15, 17  und  Dt.  3,24.  liier  heißt  er 
so  als  der  in  immergleichcr  Erhabenheit  die  Menschengeschichte  über- 
waltende Herrscher.  Die  Menschengesch.  verläuft  in  "rä,  so  daß  ein 
Zeitlauf  (ntyludaq)  mit  den  gleichzeitig  darin  lebenden  Menschen  geht 
und  ein  anderer  kommt ; der  Ausdruck  ist  deuteronomisch  Dt.  32, 7.  Ei- 
nen solchen  Verlauf  von  Generationen  hat  der  D.  hinter  sich;  in  ihnen 
allen  ist  der  HErr  seiner  Gemeinde,  aus  deren  Herzen  heraus  der  D.  re- 
det, psa  gewesen.  Auch  dieser  Ausdruck  ist  deuteronomisch  Dt. 33, 27. 
V»sa  bed.  die  Wohnung  (s.  zu  26,8),  bes.  Gottes  himmlische  und  irdische 
Wohnung,  dann  die  Wohnung,  die  Gott  selbst  den  Seinen  ist,  indem  er 
diejenigen,  welche  vor  dem  Bösen  und  dem  Uebel  zu  ihm  fliehen  und  in 
ihn  einkehren,  in  sich  aufnimmt,  birgt  und  schützt  71,3.  91,9.  Um  fuisti 
auszudrücken,  war  n*»:n  unentbehrlich,  aber  wie  fuisti  von  fuo  </  vw  her- 
kommt, bed.  (rnn)  nicht  das  geschlossene,  sondern  das  sich  erschlie- 
ßende Sein,  also  fuisti  im  Sinne  von  te  exhibuisii.  Diese  geschichtliche 
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Selbstbeweisung  Gottes  gründet  darin,  daß  er  bx  ist  d.  b.  die  Macht 
schlechthin  oder  der  schlechthin  Mächtige,  und  das  war  er,  wie  v.  2 sagt, 
schon  vor  dem  Anfauge  der  diesseitigen  Geschichte,  und  ist  es  in  den  Fer- 
nen der  Zukunft  wie  der  Vergangenheit.  Die  Grundlegung  der  diesseitigen 
Gesell,  ist  die  Schöpfung.  Schon  die  Verbindung  ian'  Fv»  zeigt, daß  diese 
als  Obj. gefaßt  sein  wollen;  bb’inFtt  (mit Metheg  beim  e der  enttonten End- 
silbe, s.  zu  18,20)  ist  Anrede  (Raschi):  das  Geschöpfliche  wird  in  gewis- 
sem Sinne  aus  Gott  geboren  und  er  bringt  es  aus  sich  hervor,  was 
hier  bb*n  heißt  (wie  Dt.  32, 18  vgl.  Jes.  51,2),  indem  die  Schöpfung  mit 
der  unter  Wehen  vor  sich  gehenden  Geburtsarbeit  verglichen  wird  (Psy- 
cho). S.  114).  Liest  man  nach  LXX  Trg.  passivisch  bbinnn  (Böttch.Olsh. 
Hitz.)  vom  Pulal  bb*in  Spr.  8, 24  — was  sich  empfiehlt,  da  die  Präexistenz 
Gottes  besser  über  Thatsachen,  als  über  Selbstthaten  Gottes  hinaus  zu- 
rückdatirt  wird  — so  bleibt  die  Vorstellung,  da  der  Ewige  und  Absolute 
doch  als  bbinB  zu  denken  ist,  wesentlich  dieselbe.  Daß  die  Berge  zuerst 
genannt  werden,  stimmt  zu  Dt.  33, 15.  Der  Modus  der  Folge  will  sagen : 
ehe  Berge  geboren  waren  und  du  ebendamit  kreißtest . . Die  Gebirgs- 
bildung fällt  also  zusammen  mit  dar  Schöpfung  der  Erde,  welche  hier  als 
Erdkörper  f?«  und  als  Festland  mit  dem  Relief  von  Bergen  und  Niede- 
rungen bnn  heißt  (vgl.  yyk  ban  Spr.  8,31.  lob  37,12).  An  den  Doppel- 
satz mit  sq.yraet.  (vgl.  dagegen  sg.  fut  Dt.  31,  21)  schließt  sich  als 
zweite  Zeitbestimmung  tbi'sp!»  an:  vor  der  Schöpfung  der  Erde  und  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Der  HErr  war  Gott,  ehe  die  Welt  ward  — das  ist 
die  erste  Aussage  von  v.2;  sein  göttlich  Sein  reicht  aus  unbegrenzter  Ver- 
gangenheit in  unbegrenzte  Zukunft  — das  ist  die  zweite,  bx  ist  nicht 
Voc.,  was  cs  zuweilen,  obwol  selten,  in  den  Ps.  ist;  es  ist  Präd.,  wie  z.  B. 
Dt.  3, 24.  Man  sieht  dies  auch  aus  v.  3.  4,  indem  v.  3 nun  näher  die  All- 
macht Gottes  und  v.  4 die  Ueberzeitlichkeit  oder  Allgegenwart  Gottes  in 
der  Zeit  aussagt.  Die  LXX  verfehlt  den  Sinn,  indem  sie  bx  aus  v.  2 her- 
überzieht und  airn-bx  liest.  Die  kürzere  Futurform  arcn  für  steht 
dichterisch  statt  der  längeren  wie  z.  B.  11,6.  25,9.,  vgl.  denselben  Fall 
im  inf.  constr.  Dt.  26, 12  und  beide  Fälle  zus.  Dt.  32,8.  Absichtlich  nennt 
der  D.  die  untergehende  Generation  welches  den  Menschen  von 
Seiten  seiner  Hinfälligkeit  bez.,  und  die  neue  Generation  , womit 

sich  die  Vorstellung  des  Eintritts  ins  Leben  verbindet.  Es  ist  klar, 
daß  a*>e:n  nach  Gen. 3, 19  verstanden  sein  will,  fraglich  aber,  ob 

als  Adj.  (mit  veränderlichem  ä)  wie  34, 19.  Jes.  57, 15  gedacht  ist:  du 
versetzest  Menschen  zurück  in  den  Zustand  Zermalmter  (vgl.  zur  Constr. 
Num.  24, 24),  oder  ob  als  neutrisches  Fern,  von  (==  n»g):  du  wandelst 
sie  zu  Zermalmtem  = Staube,  oder  ob  als  abstr.  Subst.  wie  nin  oder  nach 
a.LA  (vgl.l27,2)xs^Dt.23,2:  zu  Zermalmung.  Die  schlichteste  Fassung 
ist  diese  dritte,  sie  kommt  aber  mit  der  zweiten  auf  eins  hinaus,  da  xs'n 
Zermalmung  im  zuständlichen  Sinne  bed.  Es  folgt  fut.  consec . Daß  Gott 
die  eine  Generation  hinsterben  läßt,  hat  zur  Folge,  daß  er  eine  andere  ins 
Dasein  ruft  (vgl.  den  arab.  Gottesbeinamen  el-mu  id  = a^shan  der  Wie- 
dererwecker).  Hofm.  Hitz.  fassen  arätn  wegen  des  folg,  imperfek- 
tisch : du  verhängtest  Sterblichkeit  über  die  Menschen,  aber  das  fut.  con- 
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sec.  drückt  häufig  nur  Gedaakenfolge  oder  Sachzusammenhang  aus,  z.  B. 
nach  einem  von  fort  und  fort  Geschehendem  gemeinten  Fut.  lob  14,10. 
Gott  macht  Menschen  sterben,  ohne  sie  aussterben  zu  lassen,  denn  — so 
fährt  v.  4 fort  — ein  Jahrtausend  ist  für  ihn  eine  gar  nicht  in  Rechnung 
kommende  winzige  Länge.  Wie  hängen  da  Begründung  und  Begründetes 
zus.?  Begründet  wird  nicht  sowol  v.3,  als  v.2,  dem  jener  zur  Erläute- 
rung dient:  dies  daß  Gott  als  der  Allmächtige  bn  in  diesem  Generationen- 
wechsel, der  sein  Werk  ist,  ewig  sich  selbst  gleich  bleibt.  Dieses  immer- 
gleiche absolute  Sein  hat  darin  seinen  Grund,  daß  die  Zeit,obvvol  sie  Gott 
mit  seinem  Wirken  erfüllt,  für  ihn  keine  Schranke  ist.  Tausend  Jahre, 
die  einen  Menschen,  der  sie  durchleben  sollte,  lebenssatt  machen  würden, 
sind  für  ihn  gleich  einem  verschwindenden  Punkte.  Der  Satz  ist,  wie  2 P. 
3, 8 zeigt,  auch  umgekehrt  wahr:  ui u ijttlgu  nugü  y.vgiw  wg  ytiiu  tirj. 
Er  ist  erhaben  über  alle  Zeit,  inwiefern  die  längste  Zeit  ihm  winzig  er- 
scheint und  in  der  winzigsten  von  ihm  das  Größte  vollführt  werden  kann. 
Der  Standpunkt  des  ersten  Vergleichs:  nie  der  gestrige  lag  ist  gegen 
Ende  des  Jahrtausends  genommen.  Ein  ganzes  Jahrtausend  erscheint 
Gotte,  wenn  er  es  überblickt,  wie  uns  der  gestrige  Tag,  wenn  er  im 
Schwinden  ist  und  wir  an  der  Grenze  des  anhebenden  Tages  auf 

den  \ ergangenen  zurückblicken.  Der  zweite  Vergleich  ist  Steigerung  des 
ersten,  schon  formell  dadurch  Steigerung,  daß  das  3 similit.  fehlt:  ein 
Jahrtausend  ist  für  Gott  eine  Wache  in  der  Nacht.  rrroiös  ist  die  Vigi- 
lie,  deren  die  Isr.  drei  zählten:  die  erste,  mittlere  und  morgentliche  (s. 
Wiuers  RW  u.  Nachtwache).  Gewiß  nicht  unabsichtlich  sagt  der  D. 
nb*bn  rvvnsrx  statt  fiWbn  Die  Nachtzeit  ist  die  Schlafzeit;  eine 

Wache  in  der  Nacht  ist  eine  verschlafene  oder  doch  in  Halbschlaf  zuge- 
brachte. Ein  vergangener  Tag,  an  dessen  Ausgang  wir  stehen,  macht  auf 
uns  wegen  der  Erlebnisse,  deren  wir  uns  erinnern,  noch  den  Eindruck 
eines  Zeit  Verlaufes , aber  eine  durchschlafene  Nacht  und  nun  gar  ein 
Bruchtheil  der  Nacht  ist  für  uns  spurlos  und  deshalb  wie  zeitlos.  So  ists 
für  Gott  mit  einem  Jahrtausend;  es  währt  ihm  nicht  lange,  es  afficirt  ihn 
nicht,  er  ist  am  Schlüsse  desselben,  wie  am  Anfänge  bi<  der  Absolute;  die 
Zeit  ist  für  ihn  den  Ewigen  wie  Nichts.  Der  zeitliche  Wechsel  ist  für  ihn 
kein  die  Verwirklichung  seines  Rathschlusses  aufhaltendes  Hemmnis  — 
eine  Wahrheit,  welche  eine  furchtbare  und  eine  tröstliche  Seite  hat.  Der 
D.  verweilt  bei  der  Furcht,  die  sie  einflößt. 

V.5 — 8.  Wie  groß  der  Abstand  der  Menschen  von  dieser  ewigen 
Selbstglcichheit  Gottes,  sagen  v.  5.6.  Das  Suff,  von  on?nt,  auf  die  tau- 
send Jahre  bezogen,  ergibt  (da  Fern.)  eine,  wo  möglich,  zu  vermei- 
dende Synallage;  die  Bez.  auf  D^s^aa  als  das  im  Vorigen  bezielte  Haupt- 
obj.  liegt  ohnehin  näher.  Bei  beiden  Beziehungen  bed.  o’vt  nicht:  platz- 
regenartig  niederprasseln  lassen ; denn  das  Bild,  daß  Gott  Jahre  oder  daB 
er  Menschen  (Hitz.:  die  Keime  ihres  Werdens)  von  oben  niederregnen 
läßt,  ist  bizarr,  b*? \ kann  auch  platzregenartig  hinwegschwemmen  bed., 
abripere  instar  nimbi,  wie  es  die  Alten  fassen.  So  auch  Lth.  früher:  du 
reyssest  sie  dahyn,  wofür  später:  du  l essest  sie  dahin  faren  nie  einen 
Strom,  aber  D")t  bed.  immer  den  von  oben  herabströmenden  Regen.  Wie  ein 
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Wolkenbruch,  zur  Uebersckwemmung  werdend,  Alles  hinwegschwemmt, 
so  rafft  Gottes  Allmacht  die  Menschen  hinweg.  Ein  Uehergang  in  ein  an- 
deres fremdartiges  Bild  ist  es  nun  nicht,  wenn  der  D.  fortfährt:  wr  rrccS. 
Es  ist  der  Todesschlaf  gemeint  76,6.,  obSs  rrr  Jer.51,39. 57  vgl.  Tft 
13,4.  Wen  eine  Ueberschwemmung  fortreißt,  der  wird  ja  wirklich  in  den 
Zustand  des  Unbewußtseins  versetzt,  er  wird  ganz  und  gar  zu  Schlafe 
d.  h.  er  stirbt.  Von  da  geht  der  D.  allerdings  in  ein  anderes  Bild  über. 
Die  eine  Generation  wird  nächtlicherweile  hiuweggeschwemmt  und  des 
Morgens  erblüht  eine  andere.  Das  Subj.  von  Cjbrp  sind  die  Menschen,  wie 
von  der  cellektive  Sing,  wechselt  mit  dem  Plur.,  wie  v.3  das  collek- 
tive  sta  mit  our**».  Die  beiden  Glieder  von  v.5  stehen  in  Gegensatz. 
Der  D.  beschreibt  den  Kreislauf  der  Generationen.  Eine  Generation  geht 
unter  wie  in  Fluten , eine  andere  wächst  heran  und  auch  ihr  ergeht  es 
nicht  anders.  Danach  bestimmt  sich  der  Sinn  des  t)bn  in  beiden  vv.,  wel- 
ches nach  LXX  Vulg.  Lth.  meistens  falsch  praeterire  = interire  gefaßt 
wird.  Die  allgem.  Bed.  dieses  dem  arab.  entsprechenden  V.  ist 

„nachrücken,  in  die  Stelle  eines  Andern  eintreten  und  überh.  von  einem 
Orte  oder  Zustande  zum  andern  tibergehen.“  Demgemäß  bed.  das  Hi.  in 
einen  neuen  Zustand  versetzen  102, 27.,  Neues  an  die  Stelle  des  Alten 
setzen  Jes.  9, 9.,  neue  Kraft  gewinnen,  neuen  Mut  fassen  Jcs.  40,31.  41,1., 
und  von  Pflanzen:  neue  Sprossen  treiben  lob  14,7.,  das  hui  also,  welches 
häutig  das  Perf.  zum  Fut.  Hi.  hergibt  (Ew.§.  127*'.  Hitz.  zu  u.  St.),  von 
Pflanzen:  neue  Sprossen  gewinnen,  nicht:  sprossen  (Trg.Syr.),  sondern 

ü 

wieder  sprossen  regerminare,  vgl.  Nachwuchs.  Die  untergehende 

Menschheit  verjüngt  sich  in  immer  neuen  Generationen.  Diesen  Gedan- 
ken nimmt  v.  6*  wieder  auf:  am  Morgen  blühts  und  schosset  wieder,  näml. 
das  Gras,  welchem  die  Menschen  gleichen  (ein  von  des.  c.  40  angeeigne- 
tes Bild),  am  Abend  schneidet  man’s  und  es  verdorrt.  Andere  übers,  bbia 
welken  (j/bc  eig.  lang  und  schlaff  s.,  lang  herabhängen  lassen,  vgl.  bboa 

f- 

bsfi{  mit  Juoi  hoffen  d.i.  in  die  Ferne  ausschauen),  aber  1)  ist  dieses  Pilel 
v.  b*a  oder  Poti  v.  bb^a  dieser  iutrans.  Fassung  nicht  günstig,  2)  beweist 
das  Reflexiv  58,8.,  daß  bb/is  vorn  oder  oben  abschneiden  bed.,  wonach 
wol  auch  37,2.  lob  14,2.  18,16  in  Zusammenhalt  mit  lob  24,24  zu  er- 
klären sind,  ln  der  letzten  St.  heißt  es:  sie  werden  wie  der  Aehre  Spitze 
abgekuppt  (fut.  M.  von  bb«)-  eine  solche  abgeschnittene  oder  abgepflück- 
te Acbre  heißt  Dt.  23, 26  fibiba,  ein  deuter.  un.  welches  unsere  Auf- 
fassung des  bb’ha')  (mit  allgemeinstem  Subj.  = bbfo^)  begünstigt.  So 
schließt  sich  auch  besser  an:  das  geschnittene  Gras  wird  zu  dürrem 
Heu.  Ein  solcher  Wechsel  morgentlichen  Blühens,  abendlichen  Verdor- 
rens  ist  der  Wechsel  der  Menschengeschlechter.  Der  D.  bestätigt  dies 
v.7f.  aus  der  Erfahrung  derer,  mit  denen  er  sich  in  ^b  v.l  zusammen- 
faßte.  Hgst.  faßt  v.  7 als  Angabe  des  Grundes  für  die  dargelegte  Vergäng- 
lichkeit, ihr  Grund  ist  Gottes  Zorn,  aber  der  D.  beginnt  nicht  *3, 
sondern  i^bs  "O  j der  nächste  Hauptton  liegt  also  auf  dem  Vergehen  und 
^ ist  nicht  argumentativ,  sondern  explicativ.  Wenn  Subj.  von  ^bs  die 
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Menscheu  insgemein  wären  (01sh.),so  würde  idem  per  idem  erläutert. 
Aber  die  hier  reden  sind  ja  nach  v.l  diejenigen,  deren  Hort  der  Ewige  ist. 
Der  D.  redet  also  im  Namen  der  Gemeinde,  und  bestätigt  das  Geschick 
der  Menschen  aus  dem  was  sein  Volk  bis  in  die  Gegenwart  herein  erlebt 
hat.  Israel  kann  was  alle  Menschen  erleben  ans  eigner-  Erfahrung  be- 
stätigen, es  bat  ebendasselbe  als  ein  bes.  Zornverhängnis  Gottes  wegeu 
seiner  Versündigungen  erlebt.  Wir  stehen  somit  in  v.7  8 ganz  und  gar 
auf  historischem  Boden.  Das  Zeugnis  der  Ueberscbrift  bewährt  sich  hier 
am  Inhalte  des  Ps.  Das  ältere  aus  Aegypten  gezogene  Geschlecht  verfiel 
dem  Strafurtheil,  während  des  40jäbr.  Wüstenzuges  nach  und  nach  hin- 
sterben zu  müssen,  und  selbst  Mose  und  Ahron,  ausgen.  nur  Josua  und 
Caleb,  waren  aus  bes.  Grunde  darein  mitbegriffen  Num.14,26  ff.  Dt.  1, 
34 — 39.  Das  ists  worüber  hier  Mose  klagt.  Gottes  Zorn  heißt  hierCjfit 
und  rron;  diese  beiden  Synon.  zu  verbinden  liebt  (im  Untersch.  von  den 
andern  pentat.  Bb.)  gerade  das  Deuter.  9, 19.  29,22.  27  vgl.  Gen.  27, 44  f. 
Der  Ausbruch  des  unendlich  großen  Gegensatzes  des  heiligen  Wesens 
Gottes  gegen  die  Sünde  hat  die  Gemeinde  in  ihren  Mitgliedern  bis  in  die 
Gegenwart  herein  hin  weggerafft;  bn:»  wie  104,29  vgl.  nbna  Lev.  26, 16. 
Es  ist  die  Folge  ihrer  Sünden,  yiaj  bed.die  Sünde  als  Verkehrung  des 
rechten  Standes  und  Verhaltens,  wb?  das  Verhüllte  ist  im  Untersch.  von 
den  offenbaren  Sünden  der  Inbegriff  des  verborgen  bleibeuden  sittlichen 
und  zwar  sündlichen  Verhaltens.  Es  ist  nicht  uöthig,  ^«b?  als  defektiven 
Plur.  anzusehen;  cuabr  bed.die  Jugend  (von  einem  wurzelversch.  cb$)? 
die  heimlichen  Sünden  w ürden  also  wol  nach  19,  lßP'^bs  heißen.  Die 
Missethaten  stellt  Gott  sich  gegenüber,  indem  er  sie,  weil  das  Maß  voll 
und  Vergebung  nicht  statthaft  ist,  zum  Gegenstände  der  Heimsuchung 
macht;  pc5  {Keri  wie  8,7.:  nn»,  vgl.  6,4  nur,  74,6  nri)  hat  vor  anlau- 
tendem Guttural  den  Ton  auf«/*.  Parallel  dem  ^asb  ist  “^K^b.  -iia 
ist  Licht  und  ist  entw.  Lichtkörper,  wie  Sonne  und  Mond,  oder,  wie 
hier,  der  Lichtkreis  den  das  Licht  bildet.  Das  Antlitz  Gottes  'n  ist 
Gottes  Wesen  in  seiner  Zukehr  zur  Welt  und  'n  ■’au  vwa  ist  die  Doxa 
seines  der  Welt  zugelcehrten  Wesens,  welche  alles  Gottgemäße  als  Gna- 
denlicht durchdringt,(Num.6,25)  und  alles  Gottwidrige  bis  auf  den  Grund 
offenbar  macht  und  als  Zornfeuer  verzehrt. 

V.  9 — 12.  Nachdem  nun  v.6f.  die  Vergänglichkeit  der  Menschen  aus 
der  bes.  Erfahrung  Israels  bestätigt  worden,  wird  in  v.8f.,  daß  diese  bes. 
Erfahrung  in  einem  göttlichen  Zornverhängnis  ihren  Grund  hat,  aus  ih- 
rem Thatbestande  näher  begründet,  der,  wie  v.  1 1 f.  geklagt  wird,  leider 
so  Wenige  zu  der  Gottesfurcht  antreibt,  welche  Bedingung  und  Anfang 
der  Weisheit  ist.  Man  hört  v.8  deutlich  das  Israel  der  Wüste  reden.  Das 
war  ein  Gottes  Zorne  verfallenes  Geschlecht  Jer.7,29.  ist 

der  die  Schranke  der  Innerlichkeit  durchbrechende  Zorn.  In  solchem 
Zorne  d.i.  ganz  und  gar  von  ihm  durchwaltet  sind  alle  ihre  Tage  (vgl. 
103, 15)  geschwunden  (!"i$B  sich  kehren,  Kehr  machen  z.  B.  Dt.  1,24).  Sie 
haben  ihre  Jahre  verbracht  nsro  gleich  einem  Laute,  der  kaum  hervor- 
gegangen auch  schon  spurlos  vergangen  ist,  das  N.  bed.  den  leisen  dum- 
pfen Laut,  sei  es  Gemurmel  lob  37,2  oder  Geächz  Ez.  2, 10.  Mit  crta 
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v.  10  wird  der  Betrag  angegeben:  es  sind  darin  befaßt  70  J.,  sie  begrei- 
fen, belaufen  sich  auf  so  viel.  Hitz. : die  Tage,  worin  (ona)  unsere  Jahre 
bestehen , machen  siebzig  Jahre,  aber  iFfVTO  neben  •'O'1  hat  als  dessen 
nähere  genitivische  Bestimmung  zu  gelten  und  die  Accentuation  ist  nicht 
zu  beanstanden.  Neben  den  Flur.  cn:r  tritt  hier  der  poetische  Plur.  P"uiö, 
welcher  auch  Dt.  32, 7 (sonst  nicht  im  Pent.)  vorkommt.  Das  wovon  die 
Summe  angegeben  werden  soll  steht  als  ras.  absol.  voraus.  Luthers:  ste- 
benzig  Jar , ivens  hoch  kompt  so  sinds  achtzig , wie  auch  Sytnm.  seiu  h au- 
gudnbg  (bei  Chrysost.)  gemeint  hat,  wird  durch  das  talm.  rvnaab 
„zum  höchsten  Greisenaiter  gelangen“  ( b.Moed  katan  28a)  bestätigt  und 
mit  Hecht  von  Hitz. u. Olsh.  gebilligt;  rn«a  bed.  71,16  Vollkraft , hier 
Vollmaß.  Siebzig,  höchstens  achtzig  J.  waren  der  Durchscbnittsbetrag  des 
äußersten  Lebensalters,  zu  welchem  die  in  der  Wüste  nussterbende  Gene- 
ration gelangte,  osrni  übers.  LXX  ro  a\tlov  avjio*,  aber  csrn  ist  nicht 
s.v.a.  03*1.  Das  V.  3rn  bed.  sich  ungestüm  gebaren  z.  B.  von  bestürmen- 
dem Bitten  Spr.6,3.,  von  insolenter  Behandlung  Jes.3,6.,  wov.  [hier 
3n-i)  Jas  Ungestüm  und  insbes.  das  großthuerische  prahlerische  Auftre- 
ten lob  9, 13  Jes. 30,7.  Der  D.  will  sagen,  daß  alles  womit  unsere  Le- 
benszeit stolzirt  (Reichtum,  Ansehn,  Wolieben,  Schönheit  u. s. w.\  recht 
besehen,  doch  nur  bas  ist,  indem  es  uns  Beschwerde  und  Mühe  macht, 
und  ‘(ix,  weil  ohne  wahren  Gehalt  und  Werth.  An  dieses  2.  Präd. schließt 
sich  der  Begründungssatz  au.  ist  infin  ade.  v.  f spn  Dt. 32, 35: 
eilends  (Svram.  Quinta  Hier.).  Das  V.  ws  bed.  in  allen  sem  Dialekten 
transirt r;  nach  dieser  Bed.,  welche  Num.  11,31  transitiv  gewendet  ist, 
übers.  jüd.Ausll.  u.  Schaltens  richtig:  nam  transit  veiocissime.  Auf  das 
Perf.  ta  folgend  behauptet  der  Modus  der  Folge  nass]  seine  rückblicken- 
de Bed.  Die  Verstärkung  desselben  durch  das  intentionale  ah  ist  bei  der 
1 p.  sing,  üblicher  z.B.  Gen.  32,6  als  bei  der  1 p.plur .,  wie  hier  und  Gen. 
41,11.  Ew.  §.  232«.  Der  D.  blickt  vom  Lebensausgang  auf  den  Lebens- 
verlauf zurück.  Da  erscheint  das  Leben  mit  allem  worauf  es  stolz  war  als 
leere  Beschwer,  denn  eilends  gings  vorüber  und  wir  flogen  fort,  wir  wur- 
den auf  Flügeln  der  Vergänglichkeit  schnellen  Flugs  dahingetragen.  Sol- 
ches erfahrend  sollte  man  sich  zur  Furcht  Gottes  treiben  lassen,  aber  wie 
selten  geschieht  das,  und  doch  ist  Furcht  Gottes  Bedingung  und  Anfang 
der  Weisheit.  Das  V.  31*  1 1 a,  wie  es  tiberh.  nicht  blos  begriffliche,  son- 
dern praktisch  lebendige  und  wirksame  Erkenntnis  bez.,  ist  hier  von  Er- 
kenntnis gemeint,  die  das  Erkannte  sich  zum  Heile  gereichen  läßt.  Da- 
nach bestimmt  sich  der  Sinn  von  Das  Suff,  ist  hier  entw.  gen. 

subj. : gemäß  deiner  Furchtbarkeit  (rün*  wie  Ez.  1 , 18),  oder  gen.  obj. : ge- 
mäß der  Furcht  die  dir  gebührt,  was  an  sich  schon  (vgl.  5,8.  Ex.  20, 20. 
Dt.  2, 25)  näher  liegt  und  hier  die  so  selten  sich  findende  Erkenntnis  als 
durch  Furcht  Gottes  bestimmte,  als  wahrhaft  religiöse  bez.  Um  solche 
Erkenntnis  bittet  Mose  für  sich  und  Israel:  zu  zählen  unsre  Tage  lehre 
recht  verstehen.  Wie  1?  gemeint  ist,  zeigt  1 S.  23, 17.,  wo  1?  „er  weiß 
es  nicht  anders,  weiß  es  wol“  bed.  Hitz.  zieht  es  gegen  die  Acc.  zu  rvtasb 
i5*,on,  aber  unsre  Tage  zu  zählen  ist  schon  an  sich  s.v.a.  allstündlich  die 
Vergänglichkeit  uud  Kürze  der  Lebenszeit  zu  bedenken,  und  *Tin  1?  bit- 
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tet  um  rechte  erfahrungsmäßige  Befähigung  dazu.  Das  folg.  Fut.  fügt  zur 
Aufforderung,  wie  oft,  Zweck  und  Folge.  Man  fasse  aber  xr:n  nicht  mit 
Ew.  Hitz.  in  der  Bed.  als  Opfer  darbringen,  was  dieses  V.  für  sich  allein 
(warum  nicht  nicht  bcd.  kann.  Falsch  auch  Böttch.  nach  Spr. 

2, 10.:  daß  wir  bringen  ins  Herz  Weisheit,  was  aba  heißen  müßte,  x-cn 
bed.  vom  Landbau  her  „davontragen,  gewinnen,  eig.  einbringen“,  näml. 
in  die  Scheuer  2S.9, 10.  Hagg.  1,6.,  der  Feldertrag  und  überli  der  Er- 
werb oder  Gewinn  heißt  davon  nwan.  Ein  weises  Herz  ist  die  Frucht, 
die  man  von  solchem  Tagezählen  einerntet  oder  einscheuert,  der  Gewinn, 
den  man  von  solcher  steten  Selbsterinnerung  an  das  Ende  davontrögt, 
naan  sab  ist  poetisch  gesteigerter  Ausdruck  für  car  ab  f wie  xsno  ab 
Spr.  14,30  ein  gelassenes  sanftes  Herz  bed 

V.  13 — 17.  Auf  die  Bitte  um  heilsame  Erkenntnis  des  göttlichen 
Zornverhäugnisses  folgt  nun  die  Bitte  um  Wiederbegnadigung  und  der 
Wunsch,  daß  Gott  sein  Heilswerk  verwirklichen  und  Israels  Vornehmen  * 
dazu  segnen  möge  Wir  vernehmen  hier  Mose’s  bekannte  Gebetssprache 
Ex.  32, 12.,  wonach  navej  nicht  ajs  Bitte  um  Rückkehr  Gottes  zu  Israel, 
sondern  um  Abkehr  von  seinem  Zorn  gemeint  ist,  und  der  eingemischte 
Seufzer  ■'na-ns  fragt,  wie  lange  dieses  Zürnen,  welches  Israel  ganz  aufzu- 
reiben droht,  noch  währen  soll  Nach  ebendieser  Parall.  erkl  sich  cnsnv 
Gott  möge  Reue  oder  Leid  (was  hier  zusammcnfällt)  empfinden  ob  seiner 
Knechte  d.i.  ob  der  ihnen  zugefügten  Trübsal.  Die  Benennung  der  Ge- 
meinde mit  (wie  Dt.  9,27  vgl.  Ex,  32,13  der  Patriarchen)  erinnert 
an  Dt.  32,36.:  über  seine  Knechte  nird  er  Mitleid  empfinden  ( Hithpn.  statt 
des  Ni.).  Auf  die  Bitte  am  Wendung  des  Zorns  folgt  v 14  die  Bitte  um 
Zuwendungder  Gnade.  In  ^’aa  liegt  der  Ged.,  daß  es  bisher  Nacht  in 
Israel  gewesen  ist.  ist  also  Beginn  einer  neuen  Gnadenzeit.  In 
(wozu  zweiter  Objektsacc.)  liegt  der  Ged  , daß  Israel  unter  dem 
Zorne  nach  Gnade  hungrig  geworden  ist,  vgl.  das  Adj.  in  gleicher 
tropischer  Bed.  Dt.  33,23.  Auf  den  bittenden  Imper.  folgen  zwei  inten- 
tionelle  Modi:  so  wollen  wir,  oder:  auf  daß  wir  frohlocken  und  uns 
freuen,  denn  solche  Futt.  setzen  den  Vorsatz  etwas  zu  erreichen  als  Folge 
oder  Zweck  des  Vorhergesagten  Ew.  § 235a  «^"baa  ist  nicht  von  den 
Vv.der  Freude  regirt  (118,24),  in  welchem  Falle  es  heißen  würde, 
sondern  adv.  Zeitbestimmung  (145,2.  Jer.  35,8):  innerhalb  der  uns  be- 
schiedenen  Lebensdauer.  Daß  die  Trübsalszeit  schon  lange  angedauert 
bat,  sieht  man  aus  v.  15  Die  Dauer  der  40  Zornjahre,  die  mitten  in  ih- 
rem Verlaufe  wie  eine  Ewigkeit  erschienen,  wird  zum  Maße  der  erflehten 
Wiedererquickung  gemacht.  Den  Plur.  rvie^  statt  't*  hat  unser  Ps.  nur 
mit  Dt.  32, 7 gemein ; das  biblische  Hebräisch  kennt  ihn  sonst  nicht.  Und 
der  auch  sonst  vorkommende  poetische  Plur.  rvia®  statt  T-  erscheint  zu- 
erst Dt.  32, 7.  Der  Sinn  des  •orvsa,  worin  sich  ritt’’  genitivisch  besondert, 
erklärt  sich  aus  Dt.  8,2  ff , wonach  der  40j.  Wüstenzug  den  Zweck  hatte, 
Israel  durch  Leiden  zu  demütigen (r-s?)  und  zu  prüfen.  Am  Schlüsse  die- 
ser 40  J.  steht  Israel  an  der  Schwelle  des  Verheißnngslandes.  An  dessen 
Besitznahme  knüpften  sich  für  Israel  alle  endzeitigen  Hoffnungen.  Wir 
wissen  aus  Gen.c.  49.,  daß  das  der  Horizont  des  weissagenden  Segens  Ja- 


Digitized  by  Google 


560 


Pd.  XC,  16  -17.  XCI. 


kobs  ist.  In  die  Bitte  um  Erreichung  dieses  Ziels  endigt  auch  dieser  Psalm 
v.  16. 17.  Mit  dem  majestätischen  Gottesnamen  ‘,31u*  hat  der  JPsalmist 
v.  1 anzubeten  begonnen;  mit  dem  gnadenreichen  Gottesnamen  njn*  be- 
gann er  v.  13  z u bitten;  jetzt,  wo  er  Gott  zum  dritten  Male  nennt,  gibt  er 
ihm  den  glaubensvollen  Doppelnamen  s»3^p&**  ■’px.  Mit  dreimaligem  h? 
wechselt  einmal  bi<;  das  Heil  ist  nicht  Israels  Selbstwerk,  sondern  das 
Werk  Jabve’s,  es  kommt  also  von  oben,  kommt  Israel  entgegen.  Es  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  daß  das  N.  b?b  in  der  ganzen  Tora  nur  im 
Deuter,  vorkommt  und  zwar  auch  hier  vom  heilwürtigen  Walten  Jabve’s 
32, 4 vgl.  33, 1 1 . Das  Werk  des  HErrn  nennt  die  Gemeinde,  inwiefern  Er 
es  durch  sie  vollzieht,  ntosu.  Dieser  Ausdruck  nto?»  als  Bez. 
menschlichen  Vornehmens  läuft  durch  das  ganze  Deuter.  2,7.  4,28.  11,7. 
14,29.16,15.24,19.27,15.28,12.30,9.  Indem  Werke  des  HErrn 
enthüllt  sich  die  Lichtseite  seiner  Herrlichkeit,  deshalb  heißt  es  “vjn,auch 
das  ist  ein  der  deuter.  Sprache  wenigstens  nicht  fremdes  Wort  Dt.  33, 17. 
Es  erweist  sich  darin  *n  erb  seine  Hold-  und  Leutseligkeit  — ein  Aus- 
druck, den  David  27,4  von  Mose  entlehnt  hat.  und  ■’n'j  sind  Opta- 
tive. n33i2  dringliche  Bitte,  iw  per.  obsccrantis,  wie  die  Alten  sagen.  Mit 
Watv  wird  ders.  Ged.  noch  einmal  ausgesprochen  (vgl.  Jes. 55,1  ja 
kommt)  — eine  schlichte  kindliche  Anadiplosis,  welche  uns  lebhaft  an 
das  in  immer  gleichen  Ged.  kreisende  und  ebendadurch  tief  zum  Herzen 
redende  Deuter,  erinnert.  So  begleitet  uus  der  deuteron.Eindruck  dieses 
Ps.  von  Anfang  bis  zu  Ende,  von  pso  bis  cn?  ntora.  Es  wird  nun  auch 
nicht  zufällig  sein,  daß  die  Liebe  zu  Gleichnissen,  welche  eine  Eigentüm- 
lichkeit des  Deuter,  ist  (1,31.44.  8,5.  28,29.49  vgl.  28,13.44.  29,17. 
18),  sich  in  diesem  Ps.  wiedertindet. 


PSALM  XCI. 

Schutzlied  in  Kriegs-  und  Pestzeit. 

Erste  Stimme: 

1 Der  im  Schinne  des  Höchsten  sitzet, 

Im  Schatten  des  Allmächtigen  weilet  — 

- Zweite  Stimme : 

2 Ich  spreche  zu  Jahve:  meine  Zuflucht  und  Berghöh, 

Mein  Gott,  auf  den  ich  traue. 

Erste  Stimme : 

3 Denn  Er  wird  dich  retten  vor  Voglers-Strick,  vor  Verderbens-Pest. 

4 Mit  seiner  Schwinge  wird  er  dich  schützen, 

Und  unter  seinen  Flügeln  bist  du  geborgen, 

Schild  und  Tartsche  ist  seine  Wahrheit. 

6 Du  darfst  nicht  fürchten  nächtlichen  Schrecken, 

Den  Pfeil,  der  daherfliegt  des  Tages, 

ö Die  Pest,  die  im  Dunkel  hinschleicht, 

Die  Seuche,  die  verheeret  des  Mittags. 

7 Fallen  dir  zur  Seite  Tausend  und  Myriaden  dir  zur  Hechten, 

Zu  dir  naht  es  nicht  — 

8 Nein,  mit  eignen  Augen  wirst  du  zuschaun 
Und  die  Bezahlung  der  Frevler  sehen. 
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Zweite  Stimme: 

9  Denn  du,  o Jahve,  bist  meine  Zuflucht! 

Erste  Stimme: 

Den  Höchsten  hast  du  gemacht  zu  deiner  Wohnstatt. 

10  Nicht  trifft  dich  die  Beihe  des  Misgeschicks, 

Und  die  Plage  kommt  nicht  su  nahe  deinem  Zelte. 

11  Denn  seine  Engel  hat  er  dir  entboten, 

" Dich  zu  behüten  auf  allen  deinen  Wegen. 

12  Auf  Händen  werden  sie  dich  tragen, 

Daß  du  nicht  stoßest  an  einen  Stein  deinen  Fuß. 

13  Ueber  Löwen  und  Ottern  wirst  du  hinschreiten, 

Zertreten  Leuen  und  Drachen. 

Dritte  (göttliche)  Stimme : 

14  Denn  er  liebt  mioh,  so  befrei'  ich  ihn, 

Entrücke  ihn,  denn  er  kennt  meinen  Namen. 

15  Wird  er  mich  anrufen,  so  erhör'  ich  ihn, 

Bei  ihm  bin  ich  in  Bedrängnis; 

Ich  reiß  ihn  heraus  und  bring  ihn  zu  Ehren. 

16  Kit  Lebenslänge  sättige  ich  ihn 

Und  laß  ihn  sich  weiden  an  meinem  Heil. 

Auf  das  uralte  Lied  folgt  ein  anonymes  (von  LXX  ohne  Gewähr  rtp  dctvid 
überschrieben),  von  unbestimmbarer  Abfassungszeit  und  hier  nur  deshalb  angereiht, 
weil  der  letzte  V.  mit  dem  vorletzten  von  Ps.  90  zusaramenklingt;  dort  wird  um  Of- 
fenbarung des  Werkes  Jahvo’s  gebeten,  hier  verbeißt  J. : ich  werde  ihm  zu  schauen 
geben  mein  Heil , das  'n  bsb  ist  eben  seine  verwirklichte  rwlö’V  Auch  sonst  be- 
rühren sich  beide  Ps.,  z.  B.  in  dem  auf  Gott  bezogenen  *,15^  (s.  Symbolae  p.  60). 

In  diesem  Ps.,  dem  kirchlichen  Invocavit-Ps.,  welcher  die  beschirmende  und 
rettende  Gnade  preist,  die  in  aller  Gefahr  und  Noth  der  in  Gott  gläubig  Geborgene 
erfahrt1,  tritt  uns  gleich  zu  Anfang  das  Verhältnis  von  v.  2 zu  v.  1 als  neckendes 
Räthscl  entgegen.  Faßt  man  v 1 als  in  sich  geschlossenen  Satz,  so  ist  er  tautolo- 
gisch.  Faßt  man  v.2  als  Partie.  (Hier.:  dicens ) statt  Ittk,  auf  Pathach  lau- 
tend, weil  Verbindungsform  (vgl.  94, 9.  136, 6),  so  hätte  das  participiale  Subj.  ein 
participiales  Präd. : der  Sitzende  ist  sagend,  was  unschön  und  auch  unwahrschein- 
lich, da  Töfit  sonst  immer  1 p fut.  ist.  Faßt  man  “ittK  als  1 p.  fut.  und  v.  1 als  vor- 
ausgcschickte  Appos.  des  Subj.:  als  ein  solcher  welcher  sitzet  . . sage  ich,  so  stößt 
man  sich  an  •jribr*;;  dieser  Uebergang  des  Partie,  ins  Finitum,  zumal  ohne  Copula 
(by^),  ist  beirrend.  Liest  man  aber  den  Ps.  weiter,  so  findet  sich,  daß  die  gleiche 
Schwierigkeit  des  Personenwechsels  wie  im  Eingänge  weiterhin  mehrere  Mal  wie- 
derkehrt. Olsh.  Hupf.  Hitz.  entfernen  sie  durch  allerlei  Correcturen.  Aber  Grund 
dieses  schroffen  Personenwechsels  ist  die  schon  im  Trg.  erkannte,  obwol  abge- 
schmackt gedeutete,  zuerst  aber  von  J.  D.  Michaelis  und  Mr.  durchschaute  drama- 
tische Haltung  des  Ps.  Es  redeu  näml.  zwei  Stimmen  (wie  in  Ps.  121),  zuletzt 
kommt  als  dritte  die  Jahve’s  hinzu.  Seine  verheißungsreiche  Schlußrede  bildet  viell. 
nicht  unzufällig  eine  siebenzeilige  Str.  Ob  der  Ps.  so  mehrstimmig,  etwa  in  drei 

1)  Deshalb  mit  Ps  3 (D^saB)  'pytaD  "i*,tt}Lied  der  Widerfahrnisse  d.  i.  Schutz- 
lied bei  zustoßenden  Fährlichkeiten  genannt  j.  Schabbaih  8 col.  2.  Midrasch  Scho- 
cher tob  zu  91, 1 und  anderwärts,  wie  Sebald  Heydens  Psalmlied:  „Wer  in  dem 
Schutz  des  Höchsten  ist  und  sich  Gott  thut  ergeben“  Präservativ  wider  die  Pest 
überschrieben  ist. 

Dtlit  tick,  Psallir.  3q 
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Chören,  auch  zur  liturgischen  Ausführung  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht,  aber  der 
D.  hat  ihn  jedenfalls  dramatisch,  wie  die  Uebcrs.  ihn  darstcllt,  entworfon.  Es  ist 
trotz  der  vielen  Wiederklänge  älterer  Muster  einer  der  frischesten  schönsten  Ps., 
dem  2. Th.  des  B.  Jcsaia  ähnlich  in  der  leichtbeschwingten,  farbenreichen  und  durch- 
sichtigen Sprache. 

V.  1—2«  Als  Bergender  heißt  Gott  'ftty  der  unnahbar  Hohe  und  als 
Schattender  der  unüberwindlich  Allgewaltige;  der  Glaube  aber  nennt 
ihn  bei  seinem  Heilsnamen  und  mit  dem  Suff,  der  Zueignung 
Mau  erinnert  sich  bei  v.  1 f.  an  die  Ausdrücke  des  B.Iob  39,28  vom  Ni- 
sten des  Adlers  in  seinem  Horste.  Der  Accentuation  nach  wäre  2*  mit 
Geier  zu  übers. : f,Dicit:  in  Domino  meo  (oder  Domini ) latibülum  etc.“  Aber 
natürlicher  ist  die  Verbindung:  'nb  -irst,  da  in  beiden  Halbversen  An- 
rede folgt. 

V.3 — 9*.  wie  Spr.  6,5.  Jer.  5,26  ist  die  an  Klang  dunkelste 

Form  für  oder  tipr»  124, 7.  Gemeint  ist  der  Tod  oder  „der  des  To- 
des Gewalt  hat“  Hebr.2,14  vgl.  2 Tim. 2, 26.;  Voglers  Schlinge  ist  Bild 
der  Todesgefahr  Kob.  9, 12.  Bei  v.4  soll  man  sich  an  Dt. 32, 11  erinnern: 
Gott  schirmt  die  Seinen  wie  ein  Adler  mit  seiner  großen  starken  Schwin- 
ge; rna«  ist  nom.  unitatis  Schwungfeder  zu  Jes.  40, 31  und  dasZTt.Tjpn 
v.  Tpö  mit  Dativobj.,  wie  140,8  das  Kat,  bed.  Deckung,  Obhut  gewähren. 
Das  un.  Afy.  rnnb  ist  seinem  Stamm  wort  nach  etwas  rings  Umgebendes, 
hier  neben  eine  allseits  den  Körper  umgebende  Schutzwaffe,  also  nicht 
dem  syr.  Burg  ("»«ib , rn*t>3),  sondern  Schild  entsprechend. 

Das  Trg.  übers,  nsx  mit  Dvytug  und  JTjnb  mit  was  auf  die 

runde  parma  führt,  ino«  ist  die  Wahrheit  der  göttlichen  Verheißungen. 
Diese  ist  ein  unüberwindlicher  Schutz  a)  in  Kriegszeiten  v.5  bei  nächt- 
lichen Ueberfällen  und  beim  Kampf  am  Tage;  b ) in  Pestzeiten  v. 6.,  wo 
der  Verderbensengel,  der  verheerend  das  Volk  durchzieht  (Ex.  11, 4), 
dem  in  Gott  Geborgenen  weder  in  Mitternachts-  noch  in  Mittagszeit 
etwas  anhaben  kann.  Das  Fut.  Tj'bns  ist  die  rhythmischere  und  in  der 
Bed.  grassiren  und  dahinschwinden  üblichere  Form  für  Bei 
denken  LXX  A.S.  irrtümlich  an  den  Dämonen-Namen  Es  ist  meta- 
plastisches (wie  v.  tto  gebildetes)  Fut.  für  vgl.  Spr. 29, 6 yn%  Jes. 
42,4  frangetur.  — 7*  ist  hypothetischer  Vordersatz:  si  cadant,  das 
Prät.  würde  ceciderint  bed.  Ew.  §.357b.  Mit  P")  wird  eingeleitet  was  le- 
diglich und  ausschließlich  sich  ereignen  wird.  Kichtig  Burk:  nnllam  cum 
pestc  rem  habebis,  nisi  ut  Videos.  Nur  Zuschauer  wirst  du  sein  und  zwar 
unnahbar  und  überbleibend  mit  eignen  Augen,  den  Sterbenden  gegen- 
über dich  als  Lebendiger  fühlend.  Und  schaun  wirst  du,  wie  Israel  in  der 
Passanacht,  die  gerechte  Vergeltung,  welcher  die  Frevler  verfallen,  naiq 
Vergeltung  ist  un.  "kty.  vgl.  crolbuj  Jes.  34,8.  Gotte  die  Ehren  gebend  be- 
stätigt die  zweite  Stimme  diese  Verheißungen. 

V.  9b — 16.  Die  erste  Stimme  setzt  diese  Bestätigung  fort  und  spinnt 
die  Verheißungen  weiter:  du  hast  den  Allerhabnen  gemacht  zu  deiner 
Wohnstatt  (pro),  nicht  wird  dich  treffen  . . Die  Verheißungen  steigen 
immer  höher  und  lauten  herrlicher.  Das  Pu.  nsx  eig.  zugewendet  werr 
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den  s.v.a.  znstoßen  wie  Spr.  12,21.,  Aq.  gut  ov  /utiayjhrjoucu  ngog  ai 
xaxiu,  erinnert  an  Jes.54, 14.,  wo  folgt,  hier  a wie  Rieht.  19, 

13.  Die  Engelobhut,  die  dem  Gottvertrauenden  zutheil  wird,  erscheint 
v.  11. 12  als  allgemeine,  nicht  vereinzelte  und  nur  in  außerord.  Fällen  sich 
ereignende  Thatsache.  Haec  est  vera  miraculorum  ratio  — bemerkt  hiezu 
Brentius  — quod  semel  aut  Herum  manifeste  revelent  ea  quae  Deus  sem- 
per  abscoudite  operatur.  In  hat  sich  das  Suff,  mit  der  vollen  Futur- 

form verbunden ; 12b übers. LXX  richtig:  prtnon  ngooxoipr/g  ngog  XiDov 
rbv  nodu  a ov,  denn  C]53  hat  überall  sonst  und  also  wol  auch  hier  u.  Spr. 
3,23  trans.  Bed.,  nicht  intrans.  (Äq.  Hier. ; Symm.),  vgl.  Jer.  13, 16.  Was 
der  Gottvertrauende  kraft  dieses  engelisch  vermittelten  göttlichen  Bei- 
standes vermag,  sagt  v.  13.  Die  Verheißung  eriunert  an  Mr.  16, 18  b(png 
uguicu  sie  werden  Schlangen  heben,  noch  mehr  aber  au  Lc.10, 19:  siehe 
ich  gebe  euch  die  Machtvollkommenheit  zu  treten  inurto  oep «ov  xai  oxog- 
ntmv  xu't  int  naauv  iTjv  övvuptv  i ov  iy&gov.  Es  sind  allerlei  verderb- 
liche Mächte  der  Naturwelt  und  sonderlich  der  Geisterwelt  gemeint;  sie 
heißen  Löwen  und  Leuen  von  Seiten  ihrer  Verderben  drohenden  offnen 
Gewalt,  Ottern  und  Drachen  von  Seiten  ihrer  giftigen  heimlichen  Tücke. 
In  13a  wird  verheißen,  daß  der  Gottvertrauende  stolz  in  Gott  und  unbe- 
schädigt über  diese  Unholde  hinschreiten,  in  13bdaß  er  sie  zu  Boden  tre- 
ten wird  (vgl.  Röm.  16,20).  Was  nun  am  Schlüsse  des  Ps.  die  göttlicho 
Verheißungsstimme  sagt,  ist  der  Form  nach  ein  Nachklang  aus  Ps.50. 
Dort  lauten  v.  15  und  v.23  fast  wörtlich  gleich.  Zu  15b  ist  Gen.  46, 4 und 
bes.  Jes. 63, 9 zu  vergleichen;  in  b.  Taanith  16"  wird  daraus  gefolgert, daß 
Gott  Mitleid  hat  mit  den  Leidenden,  die  er  zu  züchtigen  und  zu  prüfen 
durch  seine  Heiligkeit  genüthigt  ist.  Das  „Heil  Jahve’s“  ist  wie  50,23 
die  volle  Wirklichkeit  des  göttlichen  Gnadenrathschlusses.  Die  endzei- 
tige Herrlichkeit  zu  erleben  war  der  Wonnegedanke  der  alttest,  und  in 
der  apostolischen  Zeit  auch  der  neutest.  Hoffnung. 


PSALM  XCII. 

Sabbatgedanken. 

2 Es  ist  gat,  dankzusagen  Jahvo 

Und  zu  harfnen  deinem  Hamen,  o Höchster  — 

3 Zu  verkündigen  am  Morgen  deine  Gnade 
Und  deine  Treue  in  den  Nächten 

4 Anf  Dekachord  und  auf  Nabla, 

Auf  sinnigem  Spiel  mit  Cither. 

5 Denn  du  erfreust  mich,  Jahve,  durch  dein  Walten, 
Ob  der  Werke  deiner  Hände  kann  ich  jnbeln. 

6 Wie  groß  sind  deine  Werke,  Jahve, 

Gewaltig  tief  sind  deine  Gedanken. 

7 Ein  Thiermensch  bleibt  erkenntnislos, 

Und  ein  Thor  sieht  das  nioht  ein. 

s Wenn  aufsproßten  Gottlose  gleichwie  Kraut 
Und  erblühten  alle  Unheilverübenden, 

Geschah’ s daß  sie  schlechthin  vernichtet  würden, 

» Und  da  bist  Erhabenheit  aof  ewig,  Jahve  1 
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10  Denn  siehe  deine  Feinde,  Jahve  — 

Denn  siehe  deine  Feinde  werden  nxnkoxnmen. 

In  Auflösung  geratheu  alle  UnheUveröhenden. 

11  Und  du  erhöhest  einer  Antilope  gleich  mein  Horn, 

Heb  ergo  säen  werd’  ich  mit  erfrischendem  Oele. 

12  Und  es  weidet  sich  mein  Aug’  an  meinen  Laurern, 

An  denen  die  böswillig  wider  mich  aufstanden  letsen  sich  meine  Ohren. 

13  Der  Gerechte  wird  gleich  der  Palme  sprossen, 

Wie  eine  Ceder  auf  Libanon  emporwachsen. 

14  Gepflanzt  im  Hause  Jahve's 

Werden  sie  in  den  Vorhöfen  unseres  Gottes  Blüten  treiben. 

15  Hoch  sind  sie  triebkräftig  im  hohen  Alter, 

Saftvoll  und  laubgrün  bleiben  sie, 

10  Zu  verkündigen,  daß  gerads innig  Jahve, 

Mein  Hort,  und  ist  kein  Unrecht  an  ihm. 

Dieser  Sang-  Psalm  auf  den  Sabbat-Tag  war  unter  den  Wochenpsalmen  des 
nachexilischen  Gottesdienstes  (ygl.  S.23.  213)  der  Sabbatps.  und  wurde  des  Morgens 
beim  Weinopfer  des  ersten  Tamid-Lammcs  gesungen,  wie  bei  dem  sich  anschließen- 
den Sabbat-Musaf-Opfer  (Num.28,9  f.)  ein  Stück  des  (in  6 Stücke  getheilten)  Lie- 
des Dt.  32  und  beim  Mincha-  oder  Abendopfer-Gottesdienst  Sabbat  um  Sabbat  eins 
der  drei  Stücke  Ex.  15, 1 — 10.  11 — 19.  Num.21,17 — 20  ( b . Rosch  ha-Schanu  31*  ). 
Eine  Rerainiscenz  aus  Ps.  92,  nur  wenig  von  LXX  abweichend,  ist  1 Macc.  9,23  ,wie 
1 Macc.  7, 17  ein  Citat  aus  Ps.79.  Was  den  sabbatlichen  Inhalt  des  Ps  anlangt,  so 
ist  schon  dort  im  Talmud  streitig,  ob  der  Schöpfungssabbat  (R.  Nechcmja,  wo- 
nach Trg.)  oder  der  Schluß-Sabbat  der  Weltgeschichte  bezielt  sei  (R.  Akiba:  der 
Tag  der  ganz  und  gar  Sabbat,  vgl.  Athanasios : (dvel  ixeiyrjv  x rtv  yevr^o^xiyriv 
avänavoiv).  Das  Letztere  ist  verhältnismäßig  richtiger.  Er  preist  Gott  den  Welt- 
schöpfer als  Wcltregierer,  dessen  Walten  eitel  Gnade  und  Treue  ist,  und  beruhigt 
sich  angesichts  des  blühenden  Zustands  der  Frevler  mit  der  Aussicht  auf  den  schließ- 
lichcn  Ausgang,  welcher  Gottes  Gerechtigkeit,  die  für  oberflächliche  Betrachtung 
dermalen  unerkennbare,  glänzend  rechtfertigen  und  die  Gemeinde  der  Gerechten  in 
einen  blühenden  Palmen-  und  Cedernhain  auf  heiligem  Grund  und  Boden  wandeln 
wird.  In  dieser  Aussicht  berühren  sich  Ps.  92,12  und  91,8.,  so  wie  auch  an  der 
Spitze  beider  Gott  ■jV’by  heißt.  Daß  aber  in  beiden  das  Tetragramm  siebenmal  vor- 
kommt, wie  Hgst.  sagt,  trifft  nicht  zu.  Nur  der  Sabbatps.  (nicht  Ps.91)  wiederholt 
siebenmal  den  allerheiligsten  Namen.  Und  gewiß  ist  auch  das  unverfchlbare  Stro- 
fenschema  6.  6.  7.  6.  6.  nicht  unbedeutsam.  Die  Mitte  des  Ps.  trägt  das  Gepräge  der 
Sabbatzahl.  Bemerkenswerth  ist  auch,  daß  der  D.  die  Siebenzahl  mittelst  Anadiplo- 
sis  v.  10  gewinnt.  Solche  emphatische  Steigerung  mittelst  Wiederholung  ist  unsrem 
Ps.  mit  93,3.  94,3.  96, 13  gemeinsam. 

V.2 — 4.  Der  Sabbat  ist  der  Tag,  den  Gott  geheiligt  hat  und  den 
man  Gotte  heiligen  soll,  indem  mau,  von  den  Werkeltagsgeschäften  ab- 
gekehrt (Jes.  58,1 3 {.),  lobpreisender  Anbetung  Gottes , diesem  eigent- 
lichsten seligen  Sabbatgeschäfte,  obliegt.  Es  ist  gut,  d.  h.  nicht  allein  gut 
in  den  Augen  Gottes,  sondern  auch  gut  für  den  Menschen,  innerlich  wol- 
thuend,  lieblich  und  selig.  Die  Gnade  wird  absichtlich  mit  dem  Morgen- 
anbruch verbunden,  denn  sie  ist  selber  Morgenlicht,  welches  die  Nacht 
durchbricht  (30,6.  69,17),  und  die  Treue  mit  den  Nächten,  denn  in  den 
Gefährden  der  Nachteinsamkeit  ist  sie  die  beste  Gefährtin  und  Leidens- 
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nächte  sind  die  Folie  ihrer  Bewährung.  mto*  neben  bas  (bas)  ists.v.  a. 

bas  33, 2.  144, 9 : die  zehnsaitige  Harfe  oder  Lyra,  ist  Saiten- 
spiel (s.  zu  9, 17),  und  zwar,  da  nan  an  sich  kein  passendes  Wort  für  das 
Rauschen  (strepitusj  der  Saiten  ist,  das  Stegreif-  oder  Fantasiespiel  (bei 
Am.  6, 5 verächtlich  ü^d),  was  sowol  zu  9, 17  (wo  es  dem  Forte  des  Zwi- 
schenspiels beigefügt  ist)  als  zu  der  Verbindung  mit  a instrumenti  paßt. 

V.5  — 7.  Begründung  dieser  Anpreisung  des  Lobpreises  Gottes. 
Während  bs'a  das  übliche  Wort  für  Gottes  geschichtliches  Walten  (44,2. 
64,10.  90,16  u.s.w.)  ist,  bez.  •’tos;«  die  Werke  des  Weltschöpfers, 
obwol  nicht  mit  Ausschluß  derer  des  Weltregierers  (143,5).  Ueber  die 
Schöpfungsoffenbarung  und  tiberh.  die  Offenbarung  Gottes  sich  freuen  zu 
können  ist  eine  Gabe  von  oben,  welche  empfangen  zu  haben  der  D.  dank- 
bar bekennt.  Die  Vulg.  beginnt  v.  5 Quia  delectasti  me  und  Dante  Purg. 
XXVIII,  80  nennt  deshalb  den  Ps.  *7  Salmo  Delectasti ; eine  lachende 
Frauengestalt,  welche  das  paradiesische  Leben  darstellt,  sagt,  indem  sie 
Blumen  sammelt,  sie  sei  so  heiter,  weil  sie  mit  dem  Psalme  Delectasti  sich 
an  der  Herrlichkeit  der  Werke  Gottes  ergötze.  Die  Werke  Gottes  sind 
überschwenglich  groß;  sehr  tief  seine  Gedanken,  welche  die  Menschenge- 
schichte gestalten  und  selber  in  ihr  Gestalt  gewinnen  (vgl.  40,6.  139, 
17  f.,  wo  ihnen  unendliche  Inhaltsfülle,  Jes.55,8f.,  wo  ihnen  unendliche 
Höhe  zugesprochen  wird).  Der  Mensch  kann  weder  die  Größe  der  gött- 
lichen Werke  ermessen,  noch  die  Tiefe  der  göttlichen  Gedanken  ergrün- 
dender Erleuchtete  erkennt  aber  die  Unermeßlichkeit  jener  und  die  Un- 
ergründlichkeit  dieser,  während  ein  ein  Thierheits- Mensch  homo 

brutus  (s.  73,22)  nicht  zur  Erkenntnis  kommt  (tt*  stb  absolut  wie  14,4) 
und  ein  b^pa  Tölpel  oder  geistig  Schwerfälliger,  dessen  Fleischigkeit  seine 
Geistigkeit  überwiegt,  rftbrpx  (vgl.  2S.  13,17)  id  ipsum,  näml.  wie  unaus- 
forschlich  Gottes  Gerichte  und  unausspürbar  seine  Wege  (Röm.  11,33), 
nicht  einsieht. 

V.8 — 10.  Näher  besehen  ist  das  Glück  der  Gottlosen  nur  zeitweili- 
ger Schein.  Die  Infinitiv-Construction  v.8  setzt  sich  im  historischen  Tem- 
pus fort,  und  es  läßt  sich  auch  historisch  übers. ; vor  tfWEnb  ist  nn-n  nkt 

(Saadia : *Sli)  wie  lob  27, 14  hinzuzudenken.  Es  ist  von  einem  geschicht- 
lichen Vorkommnis  die  Rede,  welches  in  seinem  Anfang,  Fortgang  und 
Ausgang  bis  heute  sich  häufig  wiederholt  und  immer  wieder  bestätigt  hat. 
Und  so  werden  die  Gottlosen  auch  fernerhin  und  einmal  schließlich  pe- 
remtorischem  Vernichtungsgerichte  verfallen.  J.  ist  öbbb  o*no, 

er  ist  seinem  Wesen  und  Walten  nach  „Höhe  auf  ewig“  d.  i.  in  Verhältnis 
zur  Creatur  und  dem  Treiben  bienieden  immergleiche  absolute  Jenseitig- 
keit, schlechthin  unnahbar  dem  hienieden  dummstolz  sich  aufblähenden 
und  titanisch  sich  erhebenden  Widergöttlichen  und  es  nur  so  lange  ge- 
währen lassend,  bis  die  Frist  seiner  tauben  Blüte  abgelaufen.  So  wird 
und  muß  denn  also  die  zeitliche  Geschichte  enden  in  endlichen  Sieg  des 
Guten  über  das  Böse:  denn  siehe  deine  Feinde,  Jehova  — denn  siehe 
deine  Feinde  . . nin  weist  wie  mit  Fingern  auf  das  unausbleibliche  Ende, 
und  die  affektuöse  Anadiplosis  athmet  für  Gottes  Sache  als  die  eigne 
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eifernde  Liebe.  Gottes  Feinde  werden  umkommen,  aus  den  Fugen  gehen 
vnun?  (vgl.  lob  4,11)  werden  alle  Unheilverübenden.  Jetzt  bilden  sie 
eine  compakte  Masse,  die  aber  zerfallen  wird,  wenn  dereinst  die  Mischung 
des  Guten  und  Bösen  ein  Ende  hat. 

V.  11 — 13.  Die  bisher  unterdrückte  Gemeinde  steht  dann  gerecht- 
fertigt und  herrlich  da.  Die  fut.consec.  gehen  als  Prätt.  der  idealen  Ver- 
gangenheit weiterhin  in  den  reinen  Ausdruck  der  Zukunft  über.  LXX 
übers.:  xai  vrpto&rjOtTai  (D^Prt)  wf  povox/gwiog  1 6 xtgag  /uov.  Unter 
(incorrekt  für  ösh,  Grundform  Bin)  /uoroxigiog  ist  wol  der  nach 
Aristoteles  und  Talmud  einhörnige  oryx  zu  verstehen  (s.  zu  29, 6.  lob  39, 
9 — 12);  dieser  heißt  talm.  (viell.  verkürzt  aus  fiovoxtgwg),  auch  ge- 
braucht der  Talm.  (Gazelle)  als  gleichbed.  mit  wn  (aram.  defxn . 

Die  Grundstellen  des  Thierbildes  sind  Num.23,22.  Dt.  33, 17.; 
das  Horn  ist  Bild  wehrhafter  Macht  und  zugleich  stattlicher  Zier,  und  das 
frische  grüne  Oel  Bild  des  siegesfreudigen  Wol-  und  Hochgefühls,  von 
dem  die  Gemeinde  dann  durchdrungen  ist  (Act.  3, 19).  Falsch  faßt  LXX 
•’nii&a  als  in/'.  Pi.  tö  yrjgüg  ftov  mein  Gealtertsein,  was  das  Pi.  nicht  bed. 
kann;  es  ist  1 praet.  Kal  von  bVa  perfusus  sum  (vgl.  arab.  balla  feucht  s., 
ballah  und  bullah  Feuchte,  Wolsein,  Jugendfrische),  und  die  auch  sonst  in 
dieser  Form  von  Vv.  ohne  W ’arv  c&nvers.  vorkommende  Ultima-Beto- 
nung  (s.  zu  lob  19,17)  darf  nicht  beirren.  In  ■)»£  patt?  ist  das  sonst  nur 
vom  Oelbaum  selbst  gebräuchliche  Eigenschaftswort  auf  das  die  Kraft 
seines  saftigen  Grüns  wie  eine  Essenz  enthaltende  Oel  übertragen.  Die 
ecclesia  pressa  ist  dann  triumphans.  Das  Auge,  das  sonst  scheu  und  thrä- 
nenvoll  auf  die  Verfolger  blickte,  die  Ohren,  denen  sonst  schon  ihr  Name 
und  die  Kunde  ihrer  Nähe  Schrecken  einflößte,  sehen  nun  ihre  Lust  an 
ihnen  den  hinweggetilgten,  a anuj  (nur  hier)  folgt  dem  Sinne  von  a nen 
vgl.  Jaj  etwas  sich  hinein  versenkend  betrachten.  ist  entweder 

Subst.  n.d.F.  wa,  *v»a  oder  Partie,  in  der  Bed.  „die  mich  feindlich  beob- 
achteten, mir  auflauerten“,  wie  b«  geflohen  Num.35,32.,  sich  ent- 
fernt habend  Jer.  17, 13.,  znrückgekehrt  Mi.  2,8.,  denn  diese  Parti- 
cipialform  hat  nicht  allein  passive  Bed.  (wie  beschnitten),  sondern  zu- 

weilen auch  deponentisch-perfektische;  Num.  32,17.,  wenn  hieher 
gehörig,  mag  beeilt  — eilend  bed.,  in  aber  ist  keine  solche  passive 
Färbung  des  Sinnes  vorstellbar,  also:  insidiati  (Lnzzatto  Gramm.  §.518: 
coloro  che  mi  guatavano)  — man  braucht  es  nicht  mitBöttch.  Olsh.  für  ent- 
stellt aus  (dem  apocopirten  prt.Pil.  desselben  Verbi)  zu  halten,  eher 
für  dessen  lautliche  Erweichung  (Ew.Hitz.).  In  12b  übersetze  man  nicht: 
an  den  wider  mich  aufstehenden  Bösthätigen  (Bösewichtern);  so  das  Adj. 
seinem  Subst.  vorauszuschicken  hat  (ausgen.  das  zablwortartige  3*?)  im 
Hebr.  auch  angesichts  der  von  Hitz.  beigebrachten  Stellen  lChr.27,5., 
IS. 31,31  2 als  unmöglich  zu  gelten,  also:  an  den  wider  mich  Aufstehenden 
als  Bösewichter.  Daß  der  D.  nun  v.  13  von  sich  selber  auf  den  Gerechten 


1)  b.  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmud  $.  146  und  174. 

2)  In  jener  Stelle  ist  £jin  *jri3  als  Ein  Begriff  (Hauptpriester)  genommen,  in 
dieser  ist  PfcJpB  B^SK  (Männer  mit  dem  Bogen)  mit  Keil  als  Appos.  anzusehen. 
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zu  sprechen  kommt,  ist  dadurch  vermittelt,  daß  es  überhaupt  die  Ge- 
meinde der  Gerechten  d.  i.  nach  der  göttlichen  Heilsordnung  ihr  Leben 
Einrichtenden  ist,  in  deren  Zukunft  er  hier  einen  Blick  thut.  Wenn  die 
Blüte  der  Gottlosen  ihr  Ende  nimmt,  so  nimmt  alsdann  Blüte  und  Wachs- 
tum des  Gerechten  erst  recht  seinen  Anfang.  Wie  reich  der  Blütenstand 
der  Dattelpalme  “ron  ist,  erhellt  daraus,  daß  sie,  wenn  sie  ihre  volle  Grö- 
ße erlangt  hat,  300 — 400,  hie  und  da  sogar  600  Pfnnd  Früchte  trägt. 
Und  es  gibt  keine  anmutigere  und  majestätischere  Erscheinung,  als  die 
Palme  der  Oase,  diese  Fürstin  unter  den  Bäumen  der  Ebene,  mit  ihrem 
stolz  emporgehobenen  Blätterdiadem,  ihrer  weit  zur  Ferne  ausblickenden 
und  der  Sonne  frei  ins  Antlitz  schauenden  Stellung,  ihrem  unsterblichen 
Grün  und  ihrer  immerfort  aus  der  Wurzel  sich  verjüngenden  Triebkraft 
— ein  Bild  des  Lebens  mitten  in  der  Welt  des  Todes.  Die  Vergleichung 
des  Gerechten  mit  der  Palme,  dem  „gesegneten  Baum“,  dieser  „Schwe- 
ster des  Menschen“,  wie  ihn  die  Araber  nennen,  bietet  Vergleichspunkte 
in  Menge.  Neben  der  Palme  steht  die  Ceder,  die  Fürstin  der  Bäume  des 
Gebirges  und  insbes.  des  Libanongebirges.  Der  nächste  Vergleichspunkt 
ist,  wie  nato?  (vgl.  lob  8,11)  besagt,  ihr  stattlicher  hoher  Wuchs,  dann 
überhaupt  io  duav  xui  thpfiöv  xut  Dgtx pif.iov  (Theodoret)  d.  i.  die  Inten- 
sität ihrer  wachstümlichen  Kraft,  aber  auch  das  Immergrün  ihres  Laubes 
und  der  Wolduft  (Hos.  14,7),  den  sie  aushaucht. 

V.  14 — 16.  Der  Grund  und  Boden,  in  welchen  die  Gerechten  einge- 
pflanzt oder  (wenn  man  nieht  mit  LXX  ntcfvitv/nDot,  sondern  mit  den 
andern  Griechen  unuyvitv&tvzig  übers.)  wohin  sie  verpflanzt  sind  und 
wo  sie  wurzeln,  eine  Pflanzung  des  HErrn,  Ihm  zum  Preis,  ist  sein  hei- 
liger Tempel,  die  Centralstätte  einer  von  da  aus  vermittelten,  räumlich 
unbeschränkten  hausgenossenschaftlichen  Gemeinschaft  mit  Gott.  Da 
stehen  sie  wie  in  heiliger  Erde  und  Luft,  die  ihnen  immer  neue  Lebens- 
kräfte zuführen,  treiben  Blüthen  (rp^Bt?  wie  lob  14,9)  und  bewaren  grü- 
nende Lebensfrische  und  markige  Lebenskraft  (wie  der  Oelbaum  52, 10. 
Rieht.  9, 9)  bis  in  ihr  spätes  Alter  (M  von  triebkräftigem  Sprossen,  s.über 
die  V 23  Genesis  S.635  s.),  vgl.  Jes.65,22:  gleich  der  Dauer  der  Bäume 
ist  dann  die  Dauer  meines  Volkes;  sie  leben  lange  in  ungebrochener  Kraft, 
um  im  Rückblick  auf  ein  an  Erfahrungen  göttlicher  Gerechtigkeits-  und 
Gnadenthaten  reiches  Leben  das  Bekenntnis  zu  bekräftigen,  welches  Mo- 
se Dt.  32, 4 an  die  Spitze  seines  großen  Liedes  stellt.  Dort  heißt  es  p» 
bi* , hier  ia  nnVjp  p«.  Dieses  aus  ‘ arvlätha  — so  das  Keri  — mit  Ueber- 
gang  des  am,  au  in  6 erweichte  1 ölatha  findet  sich  auch  lob  5,16  (vgl. 
nVr  = nVi?  ps.68,3.  64,7.  Jes.61,8)  und  ist  in  diesem  Ps.,  der  auch 
sonst  sich  mit  dem  B.Iob  berührt  (wiePs.  107,  welcher  aber  v.42  nnbj 
in  nbis  umsetzt),  gewiß  ursprünglich. 

PSALM  XCIH. 

Der  Königsthron  über  dem  Völkermeere. 

1 Jahve  ist  non  König,  hat  mit  Hoheit  sich  bekleidet; 

Bekleidet  hat  sich  Jahve,  mit  Maoht  gegürtet: 

So  steht  denn  fest  der  Erdkreis  ohne  Wanken. 
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2 FesUtaht  dein  Thron  von  Ur  har, 

Seit  ewig  bi«t  DU. 

3 Es  erhoben  Ströme,  Jahve, 

Erhoben  Ströme  ihr  Dröhnen, 

Es  erheben  Ströme  ihr  Getös. 

4 Mehr  denn  Gedröhne  großer  Wasser, 

Der  herrlichen,  der  Brandungen  des  Meeres, 

Ist  herrlich  in  der  Höhe  Jahve. 

5 Deine  Zeugnisse  sind  unverbrüchlich, 

Deinem  Hanse  ziemt  Heiligkeit, 

Jahve,  in  Zeitenl&nge. 

Neben  solchen  Ps.,  welche  die  messianische  Zukunft,  sei  es  profetisch  oder  nur 
typisch  oder  typisch  und  profetisch  zugleich  als  das  weltüberwindende  und  welt- 
beglückende Königtum  des  Gesalbten  Jahve’s  vorausschauen,  gibt  es  andere,  in  de- 
nen die  vollendete  Theokratie  als  solche  vorausgeschaut  wird,  nicht  als  Parusie 
eines  menschlichen  Königs,  sondern  Jahve 's  selber,  als  das  in  seiner  Herrlichkeit 
offenbare  Reich  Gottes.  Diese  theokratischen  Ps.  bilden  mit  den  christokratiachen 
zwei  einander  parallel  laufende  Reihen  der  Weissagung  auf  die  Endzeit.  Die  eine 
hat  zum  Zielpunkt  den  Gesalbten  Jahve's,  der  von  Zion  aus  alle  Völker  beherrscht, 
die  andere  Jahve,  über  den  Cherubim  sitzend,  dem  der  ganze  Erdkreis  huldigt. 
Diese  beiden  Reihen  convergiren  im  A.T.  zwar,  kommen  aber  nicht  zusammen;  erst 
die  Erfüllungsgeschichte  macht  es  klar,  was  im  A.  T.  nur  an  einigen  Höhepunkten 
der  Profetie  und  auch  der  Lyrik  (s.  zu  45,  7)  aufblitzt , daß  die  Parusie  des  Gesalb- 
ten und  die  Parusie  Jahve’s  einunddieselbe  ist. 

Theokratie  ist  ein  von  Jo6ephos  gemünzter  Ausdruck.  Er  nennt  im  Gegen*,  zu 
der  monarchischen,  oligarchischen  und  demokratischen  Regierungsform  anderer 
Völker  die  mosaische  &( oXQatiav,  aber  schüchtern , ms  «r  us  einoi  ßictoü/ucros 
tot'  Lyov . Die  Prägung  des  Ausdrucks  ist  dankenBwerth,  nur  hat  man  sich  der  fal- 
schen Vorstellung  zu  entledigen,  daß  die  Theokratie  eine  besondere  Staatsverfassung 
sei.  Die  wechselnden  Regierungsformen  waren  nur  mannigfache  Arten  ihrer  mensch- 
lichen Vermittelung.  Sie  selber  ist  ein  über  diese  Vermittelungen  erhabenes  Wech- 
selverhältnis Gottes  und  der  Menschen,  welches  damit  seinen  ersten  offenkundigen 
Anfang  genommen,  daß  Jahve  Israels  König  geworden  (Dt.  33,5  vgl.  Ex.  15, 18)  und 
welches  schließlich  sich  dadurch  vollendet,  daß  es  diese  nationale  Selbstbeschrän- 
kung durchbricht,  indem  der  König  Israels  zum  König  der  ganzen  innerlich  und 
äußerlich  überwundenen  Welt  wird.  Darum  ist  die  Theokratie  ein  Gegenstand  der 
Weissagung  und  der  Hoffnung.  Und  ^btt  mit  Bezug  auf  Jahve  wird  nicht  nur  ge- 
braucht von  dem  ersten  Anfang  seiner  Reichsherrschaft  und  von  der  Thatoffen- 
barung  derselben  an  heilsgeschichtlichen  Höhepunkten,  sondern  auch  von  dem  Be- 
ginn der  Reichsherrschaft  in  ihrer  vollendeten  Herrlichkeit.  In  diesem  endzeitigen 
gipfelhaften  Sinne  lesen  wir  es  z.B.  Jes.  24,23.  52,7  und  am  allerunrerkennbarsten 
Apok.11,17.  19,6.  Und  in  diesem  Sinne  ist  mrp  die  Losung  der  theokrati- 
schen Ps.  So  schon  47,9;  der  erste  aber  der  mit  dieser  Losung  beginnenden  Ps.  ist 
Ps.  93.  Sie  6ind  alle  nachexilisch.  Der  Höhepunkt,  von  welchem  aus  der  cschatolo- 
gische  Fernblick  sich  aufthut,  ist  die  Zeit  der  jungen  Freiheit  und  des  wiederherge- 
stellten Staates. 

,,/n  nuce  — sagt  Hitzig  treffend  — ist  dieser  Ps.  bereits  im  9.  V.  des  vorher- 
gehenden enthalten,  welcher  wol  von  dem*.  Vcrf.  herriilirt.  Die«  beweist  schon  v.3 
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(vgl.  92,10)  der  ruck&rtige  Ansatz  der  Rede,  welche  den  Oed.  in  zwei  Glieder  auf- 
löst, deren  erstes  sich  auf  den  Vocativ  fillT»  herabsenkt.“  Die  LXX  B it  überschreibt 
ihn:  Eis  i [fxiqav  xov  nQooaßßätov  y bix  xaxqtxiatcn  i)  yrj,  ulvos  t^dfts  r<p 

Javid.  Der3.Theil  dieser  Ueberschrift  ist  nichtig.  Der  1.  (wofür  A falsch:  xov 
a aßßüxov)  bestätigt  sich  durch  die  talmudische  üeberlieferung.  Ps.  93  war  wirklich 
derFreitagsps.und  zwar,  wie  Iiosch  ha-Schana  31*  gesagt  wird:  iroteba  laä»  Dtü  b? 
irpbs  “(bai  O'flfoja)  deswegen  weil  Gott  da  (am  6.  Tage)  seine  Schöpferarbeit  vollen- 
det hat  und  über  sie  (seine  Creaturen)  zu  herrschen  begann,  wonach  jenes  oxe  xa- 
xüxioxcu  (al.  xaxcfxtato ) zu  erkl. : als  die  Erde  (mit  den  Creaturen  und  insbea. 
den  Menschen)  bevölkert  worden  war. 

V.  1 — 2.  Der  Sinn  von  (mit  ä bei  Zinnor  oder  Sarka , wie  97, 1. 
99, 1 bei  Dechi  *)  ist  geschichtlich  und  steht  zwischen  dem  präsentischen 
ijbc  #n  und  dem  futurischen  ’jfbo*  'n  in  der  Mitte : J.  hat  das  Königtum 
angetreten  und  herrscht  nun.  Das  bisherige  Walten  Jahve’s  ist,  da  er  sich 
des  Gebrauchs  seiner  Allgewalt  begeben , Selbsterniedrigung  und  Selbst- 
entäußeruug  gewesen ; nun  aber  zeigt  er  sich  in  seiner  ganzen  alles  über- 
ragenden Erhabenheit,  er  hat  diese  wie  ein  Gewand  angelegt,  er  ist  König 
und  zeigt  sich  der  Welt  nun  auch  im  Königstalare.  Das  erste  «ab  hat 
Oletvejored-,  sodann  nimmt  die  Accentuation  'n  ttiab  mittelst  Dechi  und 
■mtnn  ts  mittelst  Athnach  zusammen.  1*  weist  wie  in  Ps.  29  auf  Feinde 
hin,  es  heißt  so  Gottes  unwiderstehlich  sieghafte  Allgewalt.  Diese  hat  er 
angezogen  (Jes.  Öl,  9),  hat  sich  damit  umgürtet — ein  kriegerisches  Wort 
Jes.8, 9.:  J.  führt  Krieg  gegen  alles  Widerwärtige  und  wirft  es  mit  Zorn- 
gerichtswaffeu  zu  Boden;  weitere  Ausschilderung  dieses  "»TKnr»  ts  findet 
sich  Jes. 59, 17.  63,  lf.  vgl.  Dan.7,91 2.  Mit  C)«  wird  eingeführt, was  beim 
Eintritt  dieses  Reichsantritts  Jahve’s  nicht  ausbleiben  kann.  Der  Erd- 
kreis als  die  Stätte  des  Reichs  Jahve’s  wird  ohne  Wanken  dastehn  gegen- 
über allen  feindlichen  Gewalten  (96,10);  bisher  hat  die  Gottesfeindschaft 
und  ihr  Hauptbollwerk,  das  Weltreich,  das  Gleichgewicht  gestört  und 
alle  gottgeordneten  Verhältnisse  mit  Auflösung  bedroht,  Jahve’s  Eingrei- 
fen aber,  wenn  er  schließlich  die  ganze  Machtfülle  seines  Königsregiments 
actualisirt,  wird  der  erschütterten  Erde  Unerschütterlichkeit  sichern 
(vgl. 75, 4).  Sein  Thron  steht,  über  alle  Erschütterung  erhaben,  u$a;  er 
reicht  in  die  weiteste  Vergangenheit  zurück.  J.  ist  obwa-  sein  Dasein 
verliert  sich  ins  Unvordenkliche  und  Unabsehbare.  Thron  und  Wesen 
Jahve’s  sind  nicht  zeitanfänglich  und  also  auch  nicht  vergänglich,  sondern 
wie  anfangslos,  so  auch  unendlich.  Alles  Toben  der  Welt  wird  deshalb 


1 ) Dass  diese  Pausalform  der  8 m.  prael.  bei  Zdkef  vorkommt  ist  bekannt,  aber 
auch  bei  Rebia  112, 10  (LA  0*3}),  Lev.  5,23  (bj5),  Jos.  10, 13  (na:?),  Thren.2, 17 
(cat,  aber  nicht  Dt.  19, 19.  Zach.  1,6.,  welche  Stellen  Kimchi  in'seiner  Gramm. 
Michlol  niitaufzählt);  bei  Tarcha  Jes.  14,27  (72?*),  Hos.  6, 1 (CfJU),  Am.  3, 8 (3itD); 
bei  Ttbir  Lev.  5, 18  (aaiä);  sogar  bei  Munach  1 S.  7, 17  (aBlü)  und  nach  Abulwalid 
bei  Mercha  1K.  11,2  (pnn). 

2)  Diese  Stellen  neßst  Ps.  93, 1.  104, 1 werden  angeführt  Cant.  Rabba  26 b 
(vgl.  Debarim  Rabba  291 f),  wo  gesagt  wird,  daß  der  Allheilige  zehnmal  in  der 
Schrift  Israel  nba  (Braut)  nenne  und  daß  ihm  hinwieder  Israel  zehnmal  königlich 
richterliche  Gewänder  zueigne. 
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den  Fortgang  des  Reiches  Gottes  und  seinen  endlichen  Durchbruch  zu 
Triumfes  - Herrlichkeit  nicht  hindern  können.  Das  Meer  mit  seiner  ge- 
waltigen Wassermasse,  mit  der  steten  Unruhe  seiner  Wogen , mit  seinem 
unaufhörlichen  Andringen  gegen  das  Festland  und  Anschäumen  gegen 
den  Felsen  ist  das  Bild  der  gottentfremdeten  und  gottfeindlichen  Heiden- 
welt, und  die  Ströme  sind  Bilder  der  Weltreiche,  wie  der  Nil  des  ägypti- 
schen Jer.  46, 7 f.,  der  Euphrat  des  assyrischen  Jes.  8, 7 f.  oder  genauer: 
der  pfeilschnelle  Tigris  des  assyrischen  und  der  gewundene  Euphrat  des 
babylonischen  Jes.  27, 1.  Diese  Ströme  haben  — wie  der  D.  mit  klagen- 
dem , aber  getrostem  Aufblick  zu  Jahve  sagt  — erhoben,  haben  erhoben 
ihr  Dröhnen , es  erheben  Ströme  ihr  Getöse.  Der  Gedanke  legt  sich  in 
sog.  „Parallelismus  mit  Aufsparung“  auseinander ; die  Perf.  besagen  was 
geschehen,  das  Fut.  was  auch  jetzt  annoch  geschieht.  Das  an.  Xty.  *ci 
bed.  Gestöße  ( collisio ) und  Getöse.  Man  erwartet  nun  in  v.4  den  Ged., 
daß  J.  über  dieses  Wellengebraus  erhaben  ist;  wird  also  das  der  Ver- 
gleichung sein,  nicht  der  Ursache:  „von  wegen  des  Gedröhns  grosser 
Wasser  sind  herrlich  die  Brandungen  des  Meeres“  (Starck  Geier)  — ohne- 
hin ein  tautologiscber  Satz.  Ist  aber  1«  vergleichend,  so  läßt  sich  mit  der 
Accentuation  des  b^ik  sei  es  mit  Mercha  (Ben- Ascher)  oder  Dechi  (Ben- 
Naftali)  nicht  zurechtkommen.  Denn  zu  übers.:  vor  dem  Gedröhn  grosser 
Wasser  sind  herrlich  die  Brandungen  des  Meeres  (Mendelss.)  ist  unthun- 
lich,  da  B’Oi  b*»b  nichts  Geringeres  als  b*’  sind  (Jes.  17, 12f.),  und  B^vn« 
als  Zwischensatz  zu  fassen  (Köster)  verbietet  sich  dadurch,  daß 
gerade  dieser  Satz  durch  'n  mim  -nis  tiberboten  wird.  Sonach  hat 
b^ik  als  nachschlagendes  zweites  Eigenschaftswort  zu  b^b  zu  gelten 
und  B^-nattJs  (die  sich  an  Felsen  oder  auch  nur  an  einander  brechenden 
Meeres- Wogen)  alß  nähere  Bez.  dieser  grossen,  prächtigen  Wasser  (B^^mst 

nach  Ex.  15, 10 l),  und  es  würe  zu  accentuiren  gewesen : B^Qi 

Jahve’s  jenseitige  Mtyestät  überragt  alle  die  lärmenden 
Majestäten  hienieden,  deren  Wogen,  wenn  auch  noch  so  hoch  gepeitscht, 
doch  nio  seinen  Thron  erreichen  werden.  Er  ist  König  seines  Volkes, 
Herr  seiner  Gemeinde,  welche  seine  Offenbarung  bewart  und  in  seinem 
Tempel  anbetet.  Diese  Offenbarung  ist  kraft  seines  unnahbaren  alles  über- 
waltenden Königtums  unverbrüchlich,  seine  Zeugnisse,  welche  der  Her- 
stellung seines  Reiches  dienen  und  dessen  künftige  Darstellung  in  Herr- 
lichkeit verheißen,  sind  Xoyoi  mazo't  xai  «X r{divot  Apok.19, 9.  22,6. 
Und  seinem  Tempel  ziemt  Heiligkeit  (töipvnKS  3 pr.Pil.  oder  nach 
Heidenheim -Baers  verbürgterer  LA  njfio  2 ? aiß0  pem  ^ Adj.,  mit  auf- 

1)  Ein  talmudischer  Räthselspruch  des  R.  Azaria  lautet:  SIC’I  Tn«  «m 
B^isa  mi^lNB  O^VIxb  es  komme  der  Herrliche  (Jahve  Ps.  93,4  vgl.  Jes.  10, 34. 
33,21)  und  schaffe  Recht  den  Herrlichen  (Israel  Ps.  16,3)  gegen  die  Herrlichen  (die 
Aegypter  Ex.  15,10  nach  der  Construction  des  Talmud)  in  den  Herrlichen  (den 
Meereswogen  Ps.  93, 4). 

2)  Die  Masora  zu  Ps.  147  zählt  4 , 1 meO*]  und  1 nj&j}  und  demgemäß 

ist  unser  mfcO  eins  der  p^Dtt  n*»b  in  bm  pbfit  pptttl  pb»  t*"»  (vgl.  Frensdorfs 
Ochla  tee-Ochla  p.  123)  d.  i.  der  17  Wörter,  deren  K lautbar  ist  wähnend  es  sonst 
immer  quiescirt  *.  B.  rttSioS , sonst  niWtiO. 
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gelockerter  Nebentonsilbe  wie  40, 18)  d.h.  daß  er  sacrosanct  sei 

and  wenn  er  entheiligt  ist , immer  wieder  in  seiner  Heiligkeit  vindicirt 
werde.*  Dieser  Satz,  gebetsweise  formulirt,  ist  zugleich  Bitte,  daß  J.  in 
in  alle  Zukunft  die  Stätte,  wo  bienieden  seine  Ehre  wohnt,  nach  innen 
und  außen  vor  Entweihung  sichern  möge. 


PSALM  XCIV. 

Gebets trost  unter  Tyrannendruek. 

1 Gott  der  Bachevollstreckung,  Jahve, 

• Gott  der  Bachevollstreckung , erscheine! 

2 Erhebe  dich,  Bichter  der  Erde, 

Erstatte  Vergeltung  den  Hoffärtigen! 

3 Wie  lange  sollen  Erevler,  Jahve, 

Wie  lange  sollen  Frevler  frohlocken? 

4 Es  sprudeln  über,  reden  Vermessenes, 

Es  überheben  sich  alle  Unheilverübenden. 

■*>  Dein  Volk,  Jahve,  zermalmen  sie 
Und  dein  Erbe  drücken  sie  nieder. 

6 Wittw’  und  Fremdling  strecken  sie  hin 
Und  Waisen  morden  sie. 

7 Sagen  dabei:  „Nicht  siehet  Jäh 

Und  keine  Einsicht  hat  der  Gott  Jakobs.14 

8 Kommt  zur  Einsicht,  ihr  Unvernünitigen  im  Volke, 

Und  ihr  Thoren,  wann  werdet  ihr  klug  werden?! 

9 Dor  das  Ohr  gepflanzt,  sollte  der  nioht  hören? 

Oder  der  das  Auge  gebildet,  sollt'  er  nicht  erblicken? 
iß  Der  Nationen  züchtigt,  sollt*  er  nicht  ahnden, 

Er  der  die  Menschen  lehrt  Erkenntnis? 
n Jahve  kennt  die  Gedanken  der  Menschen, 

Daß  sie  Nichtigkeit  sind. 

12  0 wol  dem  Manne,  welchen  du  züchtigest,  Jäh, 

Und  aus  deinem  Gesetze  belehrest, 

13  Ihm  Buhe  zu  schaffen  vor  Unglückstagen, 

Bis  gegraben  werdo  dem  Frevler  die  Grube. 

14  Denn  nicht  stößt  Jahve  von  sich  sein  Volk, 

Und  sein  Erbe  verläßt  er  nicht, 

15  Sondern  zur  Gerechtigkeit  muß  sioh  wenden  das  Becht, 

Und  ihm  werden  zufallen  alle  die  redlichen  Herzens. 

16  Wer  träte  für  mich  auf  gegen  Uebelthäter? 

Wer  stellte  sich  für  mich  hin  gegen  Unheilverübende? 

17  Wenn  nicht  Jahve  mir  Hülfe  wäre, 

Schier  wäre  zu  wohnen  gekommen  in  Todtenstille  meine  Seele. 

18  Wenn  ioh  spreche:  es  wankt  mein  Fuß, 

8o  stützet,  Jahve,  deine  Gnade  mich. 

19  Bei  der  Menge  meiner  Borgen  in  meinem  Innern 
Ergötzen  deine  Tröstungen  meine  Seele. 

20  Hat  Gemeinschaft  mit  dir  der  Verderb ens-Bichtstuhl, 

Der  Mühsal  schmiedet  deoretirend? 

21  Sie  dringen  ein  auf  die  Seele  des  Gerechten, 

Und  unschuldig  Blut  verurtheilen  sie. 

22  Doch  Jahve  wird  mir  zur  Veste 

Und  mein  Gott  zum  Hort  meiner  Bergung. 
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23  Er  macht  zurückkehren  auf  sie  ihr  Unheil 
Und  für  ihre  Bosheit  wird  er  sie  vertilgen, 

Vertilgen  wird  sie  Jahve  unser  Gott. 

Dieser  durch  Gemeinsamkeit  der  Anadiplosis  mit  Ps.  92.93  verwandte  Ps.  hat 
in  LXX  die  üeberschrift  Waldes  r<p  Javid , zezQadi  aaßßäzov.  Daß  er  in 

der  Tempelliturgie  ein  Mittwochslied  war  (rzzQndi  oaßßdxov  = P3TÖ3 
ist  auch  talm.  Ueberlieferung 1 ; Athan.  erklärt  es  aus  Beziehung  auf  den  vierten 
Monat  Jer.39,2.  Das  rqi  Jetlid  aber  ist  nichtig.  Es  ist  ein  nachdav.Ps.,  denn,  ob- 
wol  er  aus  Einem  Gusse,  begegnen  uns  doch  durchweg  Reminiscenzen  älterer  davi- 
discher  und  asafischer  Muster.  Die  Feinde , gegen  welche  er  die  Erscheinung  des 
Gottes  der  gerechten  Vergeltung  erfleht,  sind,  wie  sich  aus  Gegeneinanderhaltung 
▼on  v. 5 8.  10.  12  ergibt,  Nichtisraeliten,  welche  den  Gott  Israels  verachten  und 
seine  Racho  nicht  fürchten  v.  7.,  deren  grausames  Schalten  aber  auch  in  dem  be- 
drückten Volke  selbst  thörichte  Zweifel  an  Jahve’s  allwissendem  Dreinsehn  und 
richterlichem  Einschreiten  hervorruft.  Hienach  ist  der  Ps.  einer  der  jüngsten,  aber 
nicht  nothwendig  ein  raaccabäischer  — auch  die  spätere  Perserzeit',  in  welcher  das 
U.  Koheleth  entstanden  ist,  hatte  solche  Zustände  und  Stimmungen  aufzuweisen. 

V.  1 — 3.  Die  1.  Str.  fleht,  daß  Gott  dem  Uebermute  der  Gottlosigkeit 
endlich  richterlichen  Einhalt  thue.  Statt  S'Bin  (seltnere  Imperativform 
für  Ges.  §.  63  Anm.  3)  war  urspr.  wol  W^Bin  (80,  2)  geschrieben, 
dessen  n an  das  folg,  n verloren  ging.  Der  Plur.  niep»  bed.  nicht  blos 
einzelne  Rftchungen  Ez.  25, 17  vgl.  oben  18,48. , sondern  auch  intensiv 
vollständige  Rache  oder  Genugthuung  Rieht.  11,36.  2 S.  4,8.;  die  Be- 
zeichnung Gottes  ist  ähnlich  wie  rvibn&  bst  Jer.51,56  und  die  Anadiplosis 
wie  v.  3.23.  93,1.3.  tüöJn  erhebe  dich,näml.  in  richterlicher  Erhaben- 
heit, erinnert  an  7,7.  ist  wie  Jo.  4, 4 mit  bs  (vgl.  \ 28,4.  Jes. 

59, 18)  verbunden.  Mit  d*’«»  klingen  zufällig  uyavÖQ  und  xvdü  yuiuiv 
bei  den  Epikern  zusammen. 

V.  4—  7.  Die  2.  Str.  beschreibt  die,  über  welche  die  erste  Gottes  Ge- 
richt herbeifleht,  (vgl.cpwn)  ist  eine  tropische  RA  von  solchem  Reden, 
welches  auf  starken,  innern  Antrieb  und  in  reichlicher  Fülle  geschieht 
Wie  es  hier  (vgl.  59,8)  gemeint  ist,  erkl.  der  D.  selbst:  sie  reden  pn*  Aus- 
gelassenes, Zügelloses, Freches  (s.  31,19).  Das  erkl.  Schul- 

te 

tens  ut  Emiri  (^juot  Gebieter)  se  gerunt,  aber  "'“'«fit  bed.  im  Hebr.  den 

Wipfel  (s.  zu  Jes.  17,9)  und  unmittelbar  von  der  Grundbed.  emporragen, 
wov.  auch  ">»»  sprechen,  eig.  efferre  = e ffari,  bed.  "ihkph  wie  Jes.  61,  6 
sich  erheben,  hoch  auftreten,  stolziren.  Zu  vgl.Spr. 22,22. 
Jes.  3, 15  und  zu  ihrem  gottesläugnerischen  Grundsätze,  welchen  ncit'3 
in  engsten  Zus.  mit  ihrer  Handlungsweise  setzt,  vgl.  10,11.  59,8  extr. 


1)  Bei  der  cbaldäischen  Zerstörung  Jerusalems  sangen  nach  b.Erachin  11«  die 
Leviten  an  ihren  Pulpeten  diesen  Ps.  94  und  als  sie  zu  den  Worten  DJT’bj  DSP1 
0315t“ PK  (v.23)  gekommen  waren,  drangen,  ohne  daß  sie  die  Schlußworte  DP'USK^ 
13"nbx  T»  singen  konnten,  die  Feinde  in  den  Tempel.  Auf  das  Bedenken,  daß  Ps.94 
Mittwochs-,  nicht  Sonntagsps.  sei  (jener  verhängnißvolle  Tag  aber  war  P2ttj  ■’KXIO 
ein  Sonntag),  wird  erwidert,  es  sei  eben  ein  durch  die  damalige  Lage  ihnen  in  den 
Mund  gegebenes  Klagelied  gewesen  (UT^IEO  inb  bfi3*r  Kobra  K^bx). 
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Das  Dag.  in  R;,  versch.  von  dem  Dag.  desselben  Worts  v.  12. 118,5. 18  , 
ist  Dag.  forte  conj.  nach  der  Regel  des  sogen,  pW  (S.487). 

V.  8 — II.  Die  S.Str.  wendet  sich  nun  von  jenen  blutdürstigen  gottes- 
lästerlichen Tyrannen  des  Volkes  Gottes , deren  Schalten  die  Rache  Jah- 
ve’s  herausfordert,  an  diej.  im  Volke  selbst,  welche  sich  dadurch  daß  diese 
Rache  ausbleibt  an  der  Allwissenheit  und  mittelbar  an  der  Gerechtigkeit 
Gottes  irre  machen  lassen.  Sie  heißen  0*^X2  und  im  Sinne  von 

73,21  f.  Die  bisher  Geschilderten,  wider  die  Gottes  Rache  erfleht  wird, 
sind  das  auch,  aber  für  sie  wäre  diese  Benennung  einseitig,  und  oxa  be- 
zieht die  Anrede  ausdrücklich  aufeine  Klasse  von  Menschen  indem  Volke, 
welches  jene  bedrücken  und  hinschlachten.  Daß  Gott,  des  Ohres  Pflanzer 
( sü'sn  wie  soiö  Lev.  11,7  mit  betonter  ult. , weil  das  prt.  Kal  nicht  der 
Regel  der  "nn«  51D3  genannten  Ton -Zurückziehung  folgt)  und  des  Auges 
Bildner  (vgl. 40, 7.  Ex.  4, 11),  nicht  höreu  und  sehen  könne,  ist  absurd; 
alles  was  Vorzügliches  an  der  Creatur  ist,  das  muß  ja  Gott  in  ursprüng- 
licher absoluter  Vollkommenheit  besitzen  *.  Der  D.  verweist  dann  auf 
die  außerisraelitiscbe  Völkerwelt  und  nennt  Gott  D’nj  “»o1*,  was  sich  nicht 
auf  Mahnung  durch  die  Gewissensstimme  bez.  läßt;  “iD^so  ohne  nähere 
Bestimmung  bed.  nicht  „mahnend“,  sondern  „züchtigend“  (Spr.9,7): 
auf  Thatsachen  wie  lob  12,23  fußend  setzt  der  D.  das  strafrichterliche 
Walten  Gottes  unter  den  Heiden  als  unleugbare  Thatsache  voraus  und 
gibt  zu  bedenken,  ob  der  welcher  Nationen  züchtigt,  nicht  auch  die  Be- 
drücker seiner  Gemeinde  ahnden  könne  und  werde  (vgl.  Gen.  18,25),  er 
der  die  Menschen  Erkenntnis  lehrt  d.i.  der  doch  der  Allwissende  sein 
muß,  da  alles  Wissen  von  ihm  herkommt?  Jahve  — so  schließt  v.  11  die 
Argumentation — durchschaut  (srp  von  eindringendem  wurzelhaftem  Er- 
kennen) der  Menschen  Gedanken,  daß  sie  sind  Nichtigkeit.  So,  nicht: 
denn  sie  (die  Menschen)  sind  Nichtigkeit  ist  zu  erkl.,  denn  dies  müßte 
rran  ban  heißen,  wogegen  im  abhängigen  Satze  da  wo  das  Präd.  nicht 
bes. hervorgehoben  werden  soll  wie  9, 21  das  Pronominalsubj.  vorausgehn 
kann  Jes.  61,9.  Jer.  46,  5 (Hitz.).  Die  Ucbers.  der  LXX  (lCor.3,  20) 
ou  (lat  /turaiai  (Hier.:  quoniam  vanae  sunt ) ist  also  richtig,  rran  steht 
nach  üblicher  Ungenauigkeit  für  nsn.  Freilich  sind  auch  die  Menschen 
selbst  ban,  aber  nicht  deshalb  durchschaut  der  Allesdurchschauende  ihre 
Gedanken,  sondern  diese  in  ihrer  stindlichen  Nichtigkeit  durchschaut  er. 

V.12  — 15.  Die  4.  Str.  preist  den  frommen  Dulder,  dessen  guter 
Sache  Gott  endlich  zu  ihrem  Rechte  verhelfen  wird.  Das  •'">«5«  erinnert 
an  34,9.  40,5  und  bes.  an  lob 5, 17  vgl.  Spr.3, 1 1 f. ; hier  sind  Leiden  ge- 
meint, wie  diev.öf.  beklagten,  welche  doch  zuletzt  Gottes  wolgemeinte 
Schickungen  sind.  Ueber  Zweck  und  Frucht  solchen  Läuterungs  - und 
Bewährungsleidens  belehrt  Gott  den  Dulder  aus  seinem  Gesetz  (vgl.  z.  B. 
Dt.  8,6  f.),  um  ihm  Ruhe,  näml.  innerliche  (vgl.  Jer.  49,23  mit  Jes.  30, 15), 
zu  schaffen  d.i.  nicht  entmutigen  und  anfechten  zu  lassen  von  Tagen  des 
Bösen  d.  i.  bösen,  schlimmen  Tagen  (Ew.  §.  287 b),  bis  (was  unausbleiblich) 


1)  Die  Fragen  lauten  nicht:  sollte  der  kein  Ohr  haben  u.s.w.  — wie  Hier, 
treffend  gegen  die  A nthropomorphitcn  bemerkt  — membra  tulit , efßcientias  dedit. 
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die  Grube  fertig  gegrabeu  wird,  in  welche  der  Gottlose  stürzt  (vgl.  112, 
7 f.).  n*  hat  Nachdruck-  Dagesch,  welches  nicht  eigentlich  verdoppelt  und 
noch  weniger  verbindet,  sondern  nachdrückliche  Aussprache  des  leicht 
unvernehmliek  werdenden  Buchstabens  fordert:  das  aulautende  **  des 
Gottesnamens  könnte  hier  bei  vorangehendem  tonlosem  ü 1 leicht  um  sei- 
nen Lautwerth  kommeu,  was  das  Dag.  verhütet,  vgl.  118,5  18.  Mit 
wird  dann  die  Gewißheit  des  mit  “t?  in  Aussicht  gestellten  Ausgangs  be- 
gründet. Gott  kann  unmöglich  seine  Gemeinde  im  Stiche  lassen  — er 
kann  das  nicht,  weil  überhaupt  das  Recht  schließlich  zu  seiuem  Rechte 
kommen  oder,  wie  es  hier  heißt,  aiisha  za  p*ts  umkchreu  muß  d.  h.  das 
jetzt  darniederliegende  Recht  muß  zuletzt  wieder  zu  strenger  Aufrecht- 
haltung , gerechter  Handhabung  kommen  und  ihm  nach  dann  alle  red- 
lichen Herzens  d.h.  diese  alle  fallen  ihm  zu,  das  lange  vermißte  und  er- 
sehnte freudig  begrüßend,  üpräs  ist  das  über  die  jeweilige  Zeitgestalt 
erhabene  sich  immer  gleiche  principielle  Recht  und  p^x  ähnlich  wie  r^K 
Jes.  42,5  die  dieses  Recht  in  thatsäcbliche  Wahrheit  und  Wirklichkeit 
umsetzende  Gerechtigkeit. 

V.  16 — 19.  In  der  5.  Str.  rühmt  der  D.  den  Herrn  als  seine  alleinige, 
aber  auch  zuverlässige  und  trostreiche  Hülfe.  Der  Sinn  der  Frage  v.  16 
ist  daß  es  keinen  Menschen  gibt,  der  ihm  im  Streite  mit  den  Uebelthätern 
beistünde,  ^ wie  Ex.  14,25.  Rieht.  6, 31  und  os  (ohne  onba  oder  dgl.)  im 
Sinne  von  cuntra  wie  55, 19  vgl.  2Chr.20,6.  Gott  allein  ist  seine  Hülfe. 
Er  allein  hat  ihn  dem  Tode  entrissen.  Zu  "»bA  ist  rrn  zu  ergänzen : wenn 
nicht  gewesen  wäre  oder:  wenn  nicht  wäre,  Nachsatz:  so  hätte  nicht  viel 
daran  gefehlt,  so  wäre  es  leicht  dahin  gekommen,  daß  Wohnung  genommen 
hätte  . .,  vgl.  zur  Constr.ll  9, 92. 124,1 — 5.  J es.  1,9  und  zu  mit  dem 

praet.  73,2.  1 19,87.  Gen.  26, 10  wogegen  mit  dem  /uf.8  1,15).  ist 
wie  115,17  die  Stille  des  Grabes  und  des  Hades,  hier  Obj.  zu  naa®  wie 
37,3.  Spr.8, 12  u.ö.  Wenn  ersieh  schon  als  Gefallener  erscheint,  hält 
Gottes  Gnade  ihn  aufrecht.  Und  wenn  Gedanken,  näml.  trübe  und  bange, 
in  seinem  Innern  sich  mehren,  ergötzen  ihn  Gottes  Tröstungen,  der  Zu- 
spruch seines  Wortes  und  die  Einsprechungen  seines  Geistes.  0'»p?")to 
ist  wie  139,23s.v.a.  D^psto  v.CjSfc)  spalten,  verzweigen  (Psychol. 

S.  181).  Die  Pluralform  hat  wie  der  Plur.  des  Imper.  Jes.  29,9 

zwei  Pathach , deren  zweites  die  Verselbständigung  des  Chatef  von 
ist. 

■1  r I 

V.20 — 23.  In  der  6.  Str.  beruht  der  D.  in  sicherer  Erwartung  der 
unausbleiblichen  göttlichen  Vergeltung,  die  er  im  Eingänge  erfleht  hat: 


1)  Ist  es  richtig,  daß  wie  AE  uud  Parchou  bezeugen  das  $ als  aua  o (u)  -f-  » zu- 
sammengesetzt yon  den  Palästinensern  ü gesprochen  wmrde,  so  wird  dieses  Dag. 
seiner  orthophonischen  Funktion  nach  in  Fällen  wie  ft*  *0“D*n  und  n* 
um  so  begreiflicher,  vgl.  Pinsker,  Einleitung  S.153.  Geiger,  Urschrift  S. 277.  In 
INH  V21p  Gen.  19, 14.  Ex.  12,31.  lElp  Dt.  2,24  haben  2£  und  0 dieses  Dagesch 
aus  gleichem  Grunde  wie  das  tJ  in  imauJn  Ex.  12, 15  (s.  Heidenheim  zu  d.  St.), 
näml.  weil  da  überall  Gefahr  ist,  den  scharfen  Zischlaut  zu  verschleißen.  Schon 
Chajug  («.Ewald -Dukes’  Beiträge  3,23)  wirrt  dieses  Day.  orthophonicum  mit  dem 
Day.  Jur  tt  conjunctivum  ineinander. 


Ps.XCIV,  20-23.  XCV. 
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Irrig  gilt  Vielen  (auch  Ges.)  span*)  für  fut.  Pu.  = *p2n*;  = W 
eine  Lantverkürzung  mit  Aufgeben  der  Verdoppelung,  wofür  sich  kein 
Beispiel  erbringen  läßt;  es  ist  fut.  Kal  — spari*  v.  "'an?  = ">an?  mit  glei- 
chem Rückgang  des  Ablauts 1 , wie  in  spn?  = sjan*»  Gen.  43, 29.  Jes.  30, 1 9 
(Hupf.),  aber  wie  in  Vv.  primae  gutt.  so  auch  in  oans,  D3M  aus  ans  Ew. 
§.251d.  Eher  als  für  Pu.  ließe  es  sich  für  Po.  halten  (wie  lob  20, 

26),  aber  auch  schon  das  Kal  bed.  Gemeinschaft  eiugehen  Gen.  14,  3. 
Hos.4, 17),  also  (ähnlich  wie  *pä*)5,6):  num  consociabitur  tecum.  &<©a 
hier  der  Richterstuhl , wie  arab.  cursi  geradezu  das  Tribunal  Gottes  (im 

Untersch.  von  jiutM  dem  Throne  seiner  Majestät)  bez. ; über  n*hn  s.  zu 

5, 10.  Für  plv’b?  ergibt  sich,  vorausgesetzt  daß  p’n  das  göttliche  ist,  der 
Sinn:  welcher  Mühsal  gestaltet  d.i. ausbrütet  und  auswirkt,  indem  er  das 
geschriebene  göttliche  Recht  zum  Rechtstitel  rechtswidrigen  Verfahrens 
macht,  wodurch  Unschuldige  ins  Unglück  gestürzt  werden.  Hitz. : wider 
Fag  nach  Spr.  17,26.,  wo  aber  wie  l'vtxtv  dtxutoavrr^  Mt. 5, 10 

gemeint  ist.  Statt  wia?  schlägt  Olsb.  vw  56, 7.  59,4  vor,  wie  umgekehrt 
AE  56,7  wiJ?  liest;  aber  T!»  ^ahat  die  gesicherte  Bed.  scinderc , inci- 

«w  w 

dere  (vgl.  J^,  aber  auch  oben  S.251),  von  der  sich  leicht  die  Bed.: 
invadere  ableiten  läßt  (wov.  Einbruch,  einbrechende  Schar).  Ueber 
•’pa  Q'n  s.  Psychol.  S.  242:  weil  das  Blut  die  Seele  ist,  wird  vom  Blute  ge- 
sagt, was  von  der  Person  gilt.  Subj.  zu  vren  sind  der  Verderbens -Stuhl 
(womit  ebensowol  ein  aus  Vielen  bestehender  hoher  Rath  als  einFürsteu- 
thron  gemeint  sein  kann)  und  seine  Helfershelfer.  In  w und  3©^  drückt 
sich  profetische  Gewißheit  aus.  Das  Bild  Gottes  als  3>©p  ist  davidisch- 
korahitisch.  *»©no  ■«*  erklärt  sich  aus  18,2.  Da  3*>©n  die  Vergeltung  als 
Rückkehr  der  verwirkten  Schuld  in  Gestalt  wirklicher  Strafe  bez.,  so  läßt 
sich  ebensowol  „vergelten“  als  „zurückkehreu  machen“  übers.;  ombjp 
aber  statt  ©f^b  (54,7)  legt  die  7, 17  ausgedrückte  Vorstellung  nahe.  Zu 
vergleicht  Hitz.  richtig  2S.  14,7.  3,27.  Der  Ps.  schließt  mit  Anadi- 
plosis,  wie  er  damit  begonnen,  und  besagt,  daß  die  Vertilgung  der 
Verfolger  so  gewiß  erfolgen  wird,  als  die  Gemeinde  Jahve  ihren  Gott 
nennen  kann. 


PSALM  XCV. 

Aufruf  zur  Anbetung  Gottes  und  zum  Gehorsam  gegen  sein 

Wort. 

1 Auf,  laßt  uns  frohlocken  Jahve, 

Jauchzen  dem  Hort  untere«  Heilt! 

2 Laßt  uns  vor  tein  Angesicht  kommen  mit  Danken, 

In  Liedern  laßt  uni  ihm  jauchzen! 


1)  Mittelst  einer  ähnlichen  Vocal Versetzung,  wie  sie  in  sl3hKtJ  Spr.  1,22  an- 
zunehmen ist,  scheint  auch  ■p2!iOB  = (zu  Tische  liegend  avaxriuevoi) 

der  Pesach-Haggada  erklärt  werden  zu  müssen,  welches  Jos.  Kimchi  so  unerklärlich 
findet,  daß  er  es  für  einen  traditionell  gewordenen  Schreibfehler  hält. 
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3 Denn  ein  großer  Gott  ist  Jahve 

Und  ein  großer  König  über  alle  Götter, 

4 Er,  in  deß  Hand  der  Erde  Gründe 

Und  dem  gehören  der  Berge  Spitzen, 

5 Welchem  das  Meer  und  Er  hat  es  geschaffen, 

Und  das  Festland  haben  seine  Hände  gebildet. 

ti  Kommt,  wir  wollen  uns  niederstrecken  und  hinsinken, 

Wollen  hinknien  vor  Jahve  unsrem  Erschaffer! 

7 Denn  Er  ist  unser  Gott 

Und  wir  Volk  seiner  Weide  und  Herde  seiner  Hand. 

Heute  wenn  ihr  doch  auf  seine  Stimme  hörtet! 

8 Verhärtet  ja  nicht  euer  Herz  wie  bei  Merlba, 

Wie  am  Tage  Massa's  in  der  Wüste, 

9 Wo  mich  versuchten  eure  Väter, 

Mich  erprobten,  obwol  sie  mein  Thun  gesehn. 

10  Vierzig  Jahr*  hatt’  ich  Verdruß  an  einem  Geschlechts 

Und  sprach:  „ein  Volk  irrgängigen  Herzens  sind  sie". 

Sie  aber  erkannten  nicht  meine  Wege, 

11  So  daß  ich  schwur  in  meinem  Zorn: 

„Wahrlich  nicht  solln  sie  einkommen  zu  meiner  Buhe!*' 

Dieser  Ps.  ist  dem  vorigen  durch  Rühmung  Jabve’s  als  “7^  verwandt.  Hat  er 
eine  bestimmte  Veranlassung,  so  ist  sie  doch  nicht  ersichtlich.  Er  besteht  aus  einem 
vierzeiligen  Eingang  und  zwei  zehnzeiligen  Gruppen. 

V.l — 2.  J.  heißt  Fels  unseres  Heils  (wie  89,27  vgl.  94,22)  als  des- 
sen fester  und  sicherer  Grund.  Das  Haus  Gottes  besuchend  kommt  man 
vor  Gottes  Angesicht;  o^p  praeoccupare  faciem  ist  s.v. a.  visere  (visi- 
tare).  rnin  ist  nicht  confessio  peccatx,  sondern  laudis.  Das  a vor  ttnn  ist 
das  der  Begleitung  wie  Mi.  6,6.,  das  vor  rvhot  (Psalmen-Name  nach  2S. 
23, 1.,  während  ■üatp  nur  als  technischer  Ausdruck  gebräuchlich)  das  des 
Mittels.  * 

V.3 — 7.  Dreifach  wird  die  Anbetungswürdigkeit  Gottes  begründet  : 
er  ist  über  alle  Götter  erhaben  als  König,  über  alle  Dinge  als  Schöpfer, 
über  seinYolk  als  Hirte  und  Führer.  ov&ä  sind  hier  wie  96, 4 f.  97,7.9 
u.ö.  die  Mächte  der  Natur-  und  Menschenwelt,  welche  die  Heiden  vergöt- 
tern und  Könige  nennen  (wie  das  vergötterte  Feuer),  welche  aber 
sämtlich  der  Herrschaft  Jahve’s  unterstehen,  des  unendlich  über  Alles 
was  sonst  Gott  genannt  wird  Erhabenen  (96,4.  97,9).  Daß  enn  rvifiS'iei 
die  Grubenwerke  (/</r«X?.a)  der  Berge  (Böttch.)  bez.,  ist  schon  deshalb 
unwahrseh.,  weil  es'allem  Anschein  nach  Gegens.  zu  der  Erde 

Schachten  sein  soll;  die  Ableitung  von  (Cp?)  xapvttv,  xomäv  paßt 
auch  zu  mnsip  Num.23,22.  24,8  nicht,  denn  Ermüdungen  und  Uner- 
müdlichkeit sind  weit  auseinander  liegende  Begriffe.  Eher  ließe  sich 
rviBS-tn  lob  22,25  hienach  Silber  der  Ermüdungen,  d.i.  welches  ermüden- 
de Bergwerksarbeit  zu  Tage  gefördert,  erkl.,  und  n*nn  menn  a.  u.  St.  mit 
Gusset.  Geier  Hgst.  cacumina  montium  quia  def atigantur  qui  eo  asccndunt , 
eig. Klimmungen  = Spitzen  der  Berge,  wonach  MBmn  eps  lob  22,25 
auch  „Silber  der  Berghöhen“  bed.  könnte.  Aber  auf  richtigere  Spur  führt 
LXX,  welche  Num.a. a.O.  do£«  und  a.u.St.  tc*  vipt]  twv  ugtm  übers.: 
das  Y.  S)??  (tpw),  transponirt  aus  sb*1  (w.),  geht  auf  die  Y sp,  tp  ragen, 
hoch  s.  zurück,  wonach  niBSin  = PHSBin  eminentiae  d.i.Emporragungen 
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= Spitzen  oder  Hervorragungen  = hohe  (höchste)  Vollkommenheit  bed. 

* G 

(s.zu  lob  22,25).  An  u.St.  ist  es  Synonym  des  arab.  üubyo  pars 

terrae  eminens  (von  = 5D*'  eig.  werkzeuglich:  Mittel  des  Hervor- 
ragens,  näml.  durch  Ersteigung)  und  der  von  & abgeleiteten  Höhen- 

Namen  (wonach  Hitz. : Zacken  der  Berge).  Auf  Grund  dessen,  daß  J. 
Eigner  (vgl.  IS. 2, 8)  weil  Schöpfer  aller  Dinge  ist,  wiederholt  sich  die 
Aufforderung  zur  Anbetung,  welche  niemand  nähor  angeht  als  Israel,  das 
Volk,  welches  vor  andern  Völkern  Jahve’s  Schöpfung  ist,  nämlich  die 
Schöpfung  seiner  wnndermäcbtigen  Gnade.  In  der  Aufforderung  bed. 
mnntin  sich  längs  hinstrecken,  der  eig.  Gestus  der  Adoration;  s’?*  kni- 
xen,  in  die  Kniee  sinken  und  7p  2 arab.  baraka  von  derWurzelbed./tertor 
ans  niederknieen  in  genua  (npoyvv  pronttm  = proenum)  procumbere 
2Chr.6,13  (vgl.  Hölemann,  Bibelstudien  l,135f.).  Neben  Iman»  dj? 
Volk  seiner  Weide  ist  w *)&*  nicht  die  von  seiner  Schöpferhand  gebildete 
(Angustin:  ipse  gratid  sud  nos  oves  freit),  sondern  nach  Gen. 30, 35  die 
unter  seiner  Obhut  stehende  Herde,  die  von  seiner  kundigen  gewaltigen 
Hand  geleitete  und  geschirmte.  Böttcb.:  Herde  seiner  Hut,  aber  1*  in 
diesem  Sinne  (Jer.6,3)  bed.  nnr  den  Platz,  und  „Herde  seines  Platzes“ 
wäre  Poesie  und  Prosa  in  Einem  Bilde. 

V.  7 — 11.  Mitten  im  masoretischen  v.  7 beginnt  das  zweite  Dekastich. 
Bis  hieher  hat  die  Gemeinde  sich  ermuntert  zu  anbetendem  Erscheinen 
vor  ihrem  Gott,  jetzt  erschallt  aus  dem  Heiligtum  heraus  die  Stimme  Got- 
tes (Hebr.4,7)  ernst  mahnend  ihr  entgegen.  Da  a nicht  blos  hören, 
sondern  gehorsam  hören  bed.,  so  kann  7C  nicht  bedingender  Vordersatz' 
des  Folg.  sein.  Hgst.  will  den  Nachsatz  ergänzen : „so  wird  er  euch,  sein 
Volk,  segnen“,  aber  o«  hat  auch  sonst  (81,9.  139,19.  Spr.24, 1 1)  wie  ^ 
optat.  Bed.,  die  es  freilich  durch  Verschweigung  eines  verheißenden  Nach- 
satzes gewonnen  hat,  ohne  daß  jedoch  das  Sprachbewußtsein  überall  ei- 
nen solchen  im  Sinne  hat.  Das  vorausgestellte  W*n  hebt  die  Gegenwart, 
in  welcher  dieser  Ruf  zum  Gehorsam  ergeht,  als  entscheidenden  Wende- 
punkt hervor.  Warnend  erinnert  die  Gottesstimme  an  die  Selbstverhär- 
tung Israels,  die  bei  Meriba,  am  Tage  Massa’s  zu  Tage  kam;  gemeint  ist 
wie  auch  81,8  die  Gottesversuchung  im  2.  J.  des  Auszugs  wegen  Wasser- 
mangels in  der  Nähe  des  Horeb  an  dem  Orte,  der  deshalb  wn»  nön  ge- 
nannt wird  Ex.  17,1 — 7.,  wovon  zu  unterscheiden  die  Gottesversuchung 
im  40.  J.  des  Auszugs  bei  , nftml.  dem  Haderwasser  bei  Kadesch 
(vollständig  na-ntr*»  oder  kürzer  na«na-»o)  Num.20,2 — 13  (vgl. 
zu  78,20).  Eig.  bed.  nichts  anderes  als  instar  Mer ibae  wie  83,10 

instar  Midianitarum , aber  dem  Sinne  nach  ist  3 s.v.a.  106,32.,  wie 
oni»  s.  v.  a.  cnaa.  Zu  to«  quum  vgl.  Dt.  1 1,6 . Der  Sinn  von  wrei 
ist  nicht  daß  sie  sein  Werk  auch  (oa  wie  62,7)  zu  sehen  bekamen,  denn 
die  Bez.  auf  die  Felsenwasserspendung  gäbe  einen  hier  zwecklosen  Ged., 
und  um  vom  Gericht  über  die  Gottversucher  verstanden  zu  werden 
(Hupf.  Hitz.)  lautet  die  Aussage  zu  unbestimmt  — also  vielmehr:  gleich- 
wol  (opios  Ew. §.354‘)  hatten  sie  (=  obwol  sie  hatten,  vgl.  M Jes.49, 
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15)  gesehen  sein  Werk  (sein  wundersames  Führen  undRegiren)  und  konn- 
ten also  dessen  gewiß  sein,  daß  er  sie  nicht  verderben  lassen  werde.  Das 
V.  trifft  mit  koxJio  y.otog  zusammen;  *vna,  wofür  LXX  ift  ym«  txii - 
»7?,  ist.  artikellos,  damit  der  Begriff  mehr  qualitativ  als  relativ  gedacht 
werde:  an  einem  (ganzen)  Gesclilechte.  Mit  "’sso  erinnert  J.  an  die  wie- 
derholten Erklärungen  seines  Unmuts  ob  ihres  immer  dem  Irrweg,  der 
zum  Verderben  führt,  zugeneigten  Herzens,  die  aber  nichts  fruchteten. 
Eben  diese  Erfolglosigkeit  seiner  Rüge  hatte  zur  Folge,  daß  p®«  nicht 
oh , sondern  woit  wie  Gen.  Iß,  16.  Dt.28,27.51.  2K.9,37  u.  ö.)  Er 
schwur  etc.  (c»  = wahrlich  nicht  Ges.  §.155, 2r  mit  folgender  empha- 
tischer Futurform  auf  tf/>) ; es  ist  der  Schwur  Num.  14,27  ff.  gemeint.  Die 
ältere  Generation  starb  in  der  Wüste  und  ging  also  durch  ihren  Unge- 
horsam des  Einkommens  in  Gottes  Ruhe  verlustig.  Wenn  nun  viele  Jahrb. 
nach  Mose  in  dem  dav.  Psalter  mit  dein  bedeutsamen  Aufruf:  „heute  wenn 
ihr  hörtet  auf  seine  Stimme!“  und  mit  Verweisung  auf  das  Warnungs- 
beispiel der  Väter  zu  unterwürfiger  Anbetung  Jahve’s  eingeladen  wird,  so 
hat  also  der  Glaubensgehorsam  nach  wie  vor  den  Gnadenlohn  der  Ein- 
kunft in  Gottes  Ruhe  zu  gewärtigen,  dessen  damals  die  Ungehorsamen 
verlustig  gingen,  und  die  Besitznahme  Canaans  ist  also  noch  nicht  die 
8chließliche  nn*jo  (Dt.  12,9)  gewesen.  Dies  die  Anknüpfung  der  weiteren 
Gedankenreihe,  welche  sich  dem  Verf.  des  Hebräerbriefs  c.  3— 4 aus  die- 
sem Psalmtext  ergibt. 


PSALM  XCVI. 

Begrüssung  des  kommenden  Reiches  Gottes. 

1 Singet  Jahve  ein  neues  Lied, 

Singet  Jahve,  alle  Lande. 

2 Singet  Jahve,  benedeiet  seinen  Namen, 

Thut  fröhlich  kund  von  Tag  su  Tag  sein  Heil. 

3 Erzählet  unter  den  Heiden  seine  Ehre, 

Unter  allen  Völkern  seine  Wunder. 

4 Denn  groß  ist  Jahve  und  preis  würdig  sehr, 

Furchtbar  ist  er  über  alle  Götter. 

5 Denn  alle  Götter  der  Völker  sind  Götzen, 

Jahve  aber  hat  die  Himmel  gemacht. 

6 Glanz  und  Fracht  ist  vor  ihm, 

Macht  und  Zierde  in  seinem  Heiligtums. 

7 Gebt  Jahve,  ihr  Völkergeschlechter, 

Gebt  Jahve  Herrlichkeit  und  Macht. 

8 Gebt  Jahve  die  Ehre  seines  Namens, 

Nehmt  Opfergaben  und  kommt  in  seine  Vorhöfe. 

9 Betet  Jahve  an  in  heiligem  Schmuok, 

Bebet  vor  ihm,  alle  Lande. 

10  Sagt  unter  den  Heiden:  „Jahve  ist  nun  Xönlg, 

So  wird  bestehn  der  Erdkreis  ohne  Wanken, 

Regiren  wird  er  die  Völker  in  Geradheit/' 
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11  Es  werden  sich  freun  die  Himmel 
Und  frohlocken  die  Erde, 

Dröhnen  das  Heer  and  seine  Fülle. 

12  Jubeln  wird  das  Qeflld  and  alles  darauf, 

Alsdann  werden  jauchzen  alle  Bäom*  im  Walde  — 

iS  Vor  Jahve  her,  denn  er  kommt, 

Denn  er  kommt,  tu  richten  die  Erde  — 

Er  wird  richten  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit 
Und  die  Völker  in  seiner  Treae. 

Was  Ps. 95, 3 sagt:  „ein  grosser  Gott  ist  J.  und  ein  grosser  König  über  alle 
Götter",  wiederholt  sich  in  Ps.  96.  Die  LXX  überschrcibt  ihn  1)  ydTj  tto  //atu cf,  und 
wirklich  hat  ihn  der  Chronist  fast  ganz  in  das  Lied  aufgenommen,  welches  am  Tage 
der  Einholung  der  Bundesladc  gesungen  worden  1 Chr.  16,23 — 33. ; aber  dieser  reiht 
dort,  wie  die  groben  Nahte  zwischen  v.22  und  23,33  und  34  zeigen,  geläufige 
Psalmen-Reminiscenzen  (s.  zu  Ps  105)  musivisch  aneinander,  um  annäherungsweise 
die  Feststimmung  und  Festklänge  jenes  Tages  auszudrücken.  2)  bxe  o olxos  tjJxotfo- 
fxiTto  {B  yxodcfjrjcti)  [xtia  xi\v  ui^fxctlwaiuy.  Mit  Recht  erklärt  LXX  hiermit 
den  Ps.  für  ein  nachexil.  Lied : er  entspricht  durch  und  durch  der  Steigerung,  wel- 
che Israels  Bewußtsein  von  seinem  Weltberuf  im  Exil  erfahren  hat.  Die  Bestimmung 
der  Jahvereligion  für  die  Menschheit  kommt  hier  zum  siegesfreudigsten  lyrischen 
Ausdruck.  Schon  insofern  ist  der  Grundton  des  Ps  deuterojesaianisch.  Denn  die 
Herrlichkeitshöhe  des  mcssianisch-npostolischen  Berufes  anszusprechen,  auf  welche 
Israel  durch  die  Leidensticfe  des  Exils  hindurch  eraporgehoben  wird,  das  ist  ein 
Hauptzweck  von  Jes.  c.40 — 66.  Alle  diese  nachexilischen  Lieder  stehen  dem  Geiste 
des  N.  T.  um  vieles  näher  als  die  vorexilischen , denn  das  N.  T.,  welches  die  ent- 
schränkte  Innerlichkeit  des  A.  T.  ist,  ist  durch  das  A.  T.  hindurch  im  Werden  be- 
griffen und  das  Exil  war  einer  der  wichtigsten  Wendepunkte  diese#  fortschreitenden 
Processes. 

Die  Ps.  96 — 98  sind  messianischer  als  manche  im  eig.  Sinne  des  Worts  messia- 
niuche,  denn  der  Schwerpunkt  der  alttest.  Heilsverkündigung  liegt  nicht  im  Mes- 
sias, sondern  in  der  Parusie  Jahve’s  — eine  Thatsache  die  sich  daraus  erklärt,  daß 
das  Geheimnis  der  Menschwerdung  jenseit  der  altte#t.  Heil«erkonntnis  bleibt.  Alle 
menschliche  Heilsvermittelung  erscheint  deshalb  als  rein  menschliche  und  erhält 
noch  dazu  vermöge  der  nationalen  Schranke,  in  welche  die  Heilsoffenbarung  einge- 
gangen ist,  ein  nationales  und  also  äußerliches  natürliches  Gepräge.  Wenn  der 
ideale  davidisehe  König  welcher  gehofft  wird  auch  üebermenschliches  leistet,  so  ist 
er  doch  nur  ein  Mensch,  ein  Gottesmensch  zwar  ohne  Gleichen,  aber  nicht  der  Gott- 
mensch. Das  Geheimnis  der  Menschwerdung  wirft  zwar,  je  näher  «eine  thatsäch- 
liche  Offenbarung  kommt,  Strahlen  seines  Aufgaugs  auf  die  Profetie,  aber  die  Sonn# 
selbst  bleibt  unterhalb  des  Horizontes:  die  Erlösung  wird  als  eine  Selbitthat  Jahve’# 
erhofft  und  „Jahve  kommt“  ist  auch  noch  die  Losung  des  letzten  Profeten  (Mal.  3,1). 

Die  6 Sechszeiler  unseres  Ps.  96  sind  nicht  zu  verfehlen.  Der  Chronist  hat 
5 Zeilen  beseitigt  und  dadurch  den  Strofenbau  aufgelöst;  eine  Zeile  (10»)  hat  er 
von  ihrer  Stelle  gerückt.  Auch  dadurch  verräth  sich  die  Ursprünglichkeit  des  Ps. 
im  Psalter  und  die  Abhängigkeit  des  Chronisten,  der  den  Ps.  als  Historiker  behandelt. 

V.l — 3*  Aufforderung  au  das  Volk  Jahve’s,  seinem  Gotte  zu  lobsin- 
gen und  die  Heiden  zu  evangelisiren.  Dreimal  wiederholt  sich  Das 
neue  Lied  setzt  eine  neue  Gestalt  der  Dinge  voraus  und  die  Aufforderung 

37* 


580 


Ps.  XCVt,  1-10. 


dazu  eine  Gegenwart,  welche  als  bürgschaftleistender  Anfang  dieser  Neu- 
gestaltung erschien,  als  Anfang  näml.  der  Anerkennung  Jahve’s  in  der  ge- 
samten Völkerwelt  und  seines  Herrschaftsantritts  über  die  ganze  Erde. 
Das  neue  Lied  ist  der  Widerhall  der  sich  anbahnenden  Heils-  und  Herr- 
lichkeitsoffenbarung, und  diese  ist  auch  der  unerschöpfliche  Stoff  der  von 
Tag  zu  Tag  (D’nb  D'*«  wie  Est.3,7.,  wogegen  Chr.  Dv»“b!<  dv«  wie  Nura. 
30, 15)  ergehenden  Freudenkunde.  1*  lesen  wir  wörtlich  so  Jes.42, 10.; 
2 erinnert  an  Jes. 52, 7.  60,6.;  3*  anJes.66,19. 

V.4 — 6-  Begründung  der  Aufforderung  aus  der  nun  offenbar  gewor- 
denen Herrlichkeit  Jahve’s.  Der  Satz  4a  ist  wie  auch  145,3  aus  48,2. 
o^nbirbs  ist  der  Plur.  von  rrbsrbs  jeglicher  Gott  2 Chr.  32, 15.;  der  Art. 
kann  hier  stehen  und  wegbleiben  (95,3  vgl.  113,4).  Alle  Elohim  d.  i. 
Götter  der  Völker  sind  D^bx  (von  dem  Nein  wort  ba)  Nichtse  und  Tauge- 
nichtse, wesenlos  und  nutzlos.  Die  LXX  übers.  als  ob  es 

hieße  (vgl.  1 Cor.  10,20),  richtiger  ti'dtaX u Apok.9, 20.  Was  v. 5 sagt, 
wird  Jes. c. 40. 44  u.  anderwärts  ausgeführt;  o^bx  ist  ein  nirgends  häu- 
figer als  bei  Jes.  verkommender  Name  der  Idole.  Das  Heiligtum  v.6  ist 
hier  das  irdische.  Von  Jerusalem  aus,  über  welchem  das  Licht  zuerst  auf- 
geht Jes.  c.  60.,  offenbart  sich  Jahve’s  tiberweltliche  Doxa  nun  inweltlich, 
■nrrplrj  ist  das  übliche  Wortpaar  für  Königsherrlichkeit.  Der  Chronist 
liest  6b  Tip  Macht  und  Freude  ist  an  seinem  Orte  (nyin  ein 

junges  Wort,  wie  rnn«  Brüderlichkeit,  von  einem  alten  Stamme  Ex.  18,9). 
Bei  dem  Orte  Gottes  ließe  sich  an  den  überräumlichen  himmlischen  Ort 
Gottes  denken;  jedoch  mag  der  Chronist  •nsipaa  deshalb  in  iBpsa  umge- 
ändert haben,  weil  bei  der  Einbringung  der  Bundeslade  der  Tempel  (r^a 
ttJipttn)  noch  nicht  gebaut  war. 

V.7 — 9.  Aufruf  an  die  Völkerfamilien,  Gott  den  Einen,  Lebendigen 
und  Herrlichen  anzubeten.  Dreimal  wiederholt  sich  hieran  wie  in  Ps.29., 
dessen  Nachklang  die  ganze  Str.  ist.  Mit  den  Gaben,  welche  in  die  Vor- 
höfe Jahve’s  (Chr.  nur:  VB*b)  mitzubringen  die  Völker  gemahnt  werden, 
sieht  sie  Jesaia  c.60  einziehen.  Statt  c*ip  rvyina  hier  und  beim  Chroni- 
sten bringt  LXX  noch  einmal  die  Vorhöfe  msn,  aber  die  Abhängigkeit 
der  Str. von  Ps.29  bürgt  für  den  „heiligen  Schmuck“,  ähnlich  dem  hoch- 
zeitlichen Kleid  in  der  neutest.  Parabel.  Statt  vsdb  9b  hat  der  Chr. 
wie  cr  auch  2 Chr.  32, 6 vgl.  19, 18  mit  beiden  wechselt. 

V.  10 — 11.  Was  unter  den  Völkern  zu  sagen  ist,  ist  das  freudenreiche 
Evangelium  vom  nun  gekommenen  und  verwirklichten  Himmelreich.  Die 
Losung  lautet  Tjbc  'n  wie  Jes.  52, 7.  LXX  richtig:  6 xvgtog  ißaafktvat1 , 
denn  7;b«  ist  geschichtlich  gemeint (Apok.  11,17).  C|5*  führt  wie  93, 1 dasj. 
ein,  was  aus  dieser  Thatsache  hervor-  und  also  gewissermaßen  über  sie 
hinausgeht.  Die  Welt  hienieden,  bisher  durch  Krieg  und  Anarchie  er- 
schüttert, steht  nun  auf  fortan  unerschütterlichen  Grundlagen  unter  Jab- 
ve’s  gerechtem  und  mildem  Regimente.  Das  ist  die  Freudenkunde  der 

1)  Im  Psalt.  Veronense  mit  dem  Zusatz  apo  xi/lu , Cod.  156  latinisirend  nno  nö 
£iXco , in  den  lat.  Psalterien  (ausgen.  Vulg.)  « ligno,  ohne  Zweifel  ein  Zusatz  von 
altchristlicher  Hand , auf  den  aber  von  Justin  uud  allen  alten  lat.  Vätern  großer 
Werth  gelegt  wird. 
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neuen  Zeit,  welche  der  D.  von  seiner  Gegenwart  aus  weissagt,  indem  er 
die  alsdann  die  ganze  Schöpfung  durchdringende  Freude  schildert,  wobei 
es  kaum  beabsichtigt  ist,  daß  lla  und  llb  akrostichisch  die  Gottesnamen 
nvr»  und  vh  enthalten.  Dieses  Heroinziehen  aller  Creaturen  in  die  Freu- 
de über  Jahve’s  Parusie  ist  ein  Charakterzug  von  Jes.40 — 66.  Schon  Jes. 
35, 1 f.  werden  diese  Saiten  angeschlagen.  „Das  Meer  und  seine  Fülle“ 
wie  Jes.  42, 10.  Beim  Chronisten  steht  10*  (’nojoi  statt  ’hsk)  zwischen 
llb  und  11°,  nach  Hitz.,  der  hier  allen  Scharfsinn  zu  Gunsten  jener  an- 
dern Textrecension  aufbietet,  durch  Versehn  eines  Abschreibers. 

V.12 — 13.  Der  Chr.  verwandelt  *»lto  in  prosaisches  nntön  und  ‘■’ssrha 
w mit  Weglassung  des  ha  in  ms.  Der  Psalmist  seinerseits  folgt  dem 
Muster  Jesaia’s,  welcher  die  Waldbäume  jubeln  und  in  die  Hände  klat- 
schen läßt  55, 12.  44, 23.  Das  in  diese  Freudenzeit  aller  Creatur,  welche 
mit  Jahve’s  Zukunft  anhebt,  weisende  ts$  ist  wie  Jes. 35, 5 f.  Statt 
„angesichts“  hat  der  Chr.  das  ihm  geläufige  "»»im,  womit  die  Freude  als 
durch  Jahve’s  Erscheinen  veranlaßt  bez.  wird.  Die  Zeilen  13bc  lauten 
ähnlich  wie  9^9.  Der  Chr.  hat  v.  13  verkürzt,  indem  er  zu  dem  Mosaik- 
stück aus  Ps.  105  forteilt.  Der  D.  blickt  am  Schlüsse  von  der  idealen  Ver- 
gangenheit aus  in  die  Zukunft.  Das  zweimalige  ata  ist  Partie.  Ew.  §.  200. 
Zum  Gericht  gekommen,  wird  Jahve,  nachdem  er  strafgerecht  gerichtet 
und  gesichtet,  in  Gnadengerechtigkeit  und  Verheißungstreue  regiren. 

PSALM  XCVII. 

Der  Durchbruch  des  Reiches  Gottes  des  Richters  und  Heilands. 

1 Jahve  ist  non  König,  es  jauchzt  die  Erde, 

Es  freuen  sich  der  Inseln  viele. 

2 Gewölk  und  Dunkel  ist  rings  um  ihn, 

Gerechtigkeit  und  Gericht  der  Pfeiler  seines  Throns. 

3 Feuer  geht  vor  ihm  her 

Und  flammt  hinweg  rings  seine  Gegner. 

4 Es  lichten  seine  Blitze  den  Erdkreis, 

Es  siehts  und  zittert  darob  die  Erde. 

i Berge  zerschmelzen  wie  Wachs  vor  Jahve, 

Vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde. 

6 Es  verkünden  die  Himmel  seine  Gerechtigkeit 
Und  sehen  alle  Völker  seine  Ehre. 

7 Zuschanden  werden  alle  Bilderdiener, 

Die  sich  berühmen  der  Götzen; 

Es  werfen  ihm  sich  nieder  alle  Götter. 

8 Es  hörts  und  freut  sich  darob  Zion 

Und  jauchzen  darob  die  Töchter  Juda’s  — 

Um  deiner  Gerichte  willen,  Jahve! 

9 Denn  du,  Jahve,  bist  der  Höchste  über  die  ganze  Erde, 

Bist  hoch  erhaben  über  alle  Götter. 

10  Liebhaber  Jahve’s,  haßt  das  Böse: 

Der  die  Beelen  seiner  Frommen  hütet, 

Aus  Frevler-Hand  wird  er  sie  retten. 

11  Licht  ist  gesäet  dem  Gerechten 
Und  den  Bedlichgesinnten  Freude. 
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12  Freut  enoh,  ihr  Gerechten,  in  Jahve, 

Und  lob*inget  seinem  heiligen  Kamen. 

Auch  dic6er  Ps.  hat  die  Zukunft  Juhve’s,der  durch  Gericht  hindurch  sein  Reich 
einnimmt,  zum  Thema  und  die  Losung  "jbc  'M  zum  Grundton.  Die  LXX  über- 
schreibt ihn:  reu  /tuvid,  ozs  fj  yi\  «i’toD  xa&ioxaxrti  (xa&iorrczo) , Hier,  quando 
terra  cjiu  restituta  esl.  Das  rw  Javid  ist  nichtig,  die  Restaurationszeit,  der  er  ent- 
stammt, ist  die  nachexilischc,  denn  er  ist  musivisch  aus  älteren  Originalstellen  da- 
▼idisch-asafischer  Ps.  und  der  Profeten,  bes.  Jesaia’s,  zusammengesetzt  und  ist  ganz 
und  gar  Ausdruck  des  aus  dem  Exil  horvorgegangenen  religiösen  Bewußtseins. 

V.  1 — 3.  Lauter  Naehklänge  der  älteren  Literatur:  v.l  vgl.Jes.42, 
10— 12.  51,5.;v.2a  vgl.  18, 10. 12.;  v.2b  = 89, 15.;  v.3a  vgl.  50,3.  18, 
9.;  v.3b  vgl.  Jes.42, 25.  Mit  'n  stellt  sich  der  D.  von  dem  sichtlichen 
Kommen  des  Reiches  Gottes  in  der  Gegenwart  aus  auf  den  Standpunkt 
des  gekommenen.  Mit  ihm  zugleich  kommt  reicher  Stoff  allgemeiner 
Freude.  als  Indicativ  wie  96,11  u.ö.  D*a*3  sind  alle,  denn  sie  alle 
sind  eben  viele  (vgl.  Jes.  52, 16).  Die  v.2  sich  vorbereitende  Schilderung 
der  Theophanie  erinnert  auch  an  Hab.c.3.  Die  dunkle  Selbstverhüllung 
Gottes  bekundet  seinen  richterlichen  Ernst.  Weil  er  als  Richter  kommt, 
wird  auch  der  Basis  seines  Königsthrons  und  Richterstuhls  gedacht.  Sein 
Vorbote  ist  Feuer,  welches  allenthalben  seine  Widersacher  verzehrt,  wie 
einst  das  aus  der  Wolkensäule  hervorbrechende  die  Aegypter. 

V.  4 — 6.  Wieder  lauter  Nachkläuge  der  älteren  Literatur:  v.  4*  = 
77, 19.;  v.4b  vgl.  77, 17.;  v.6a  vgl.  Mi.  1,4.;  v.5b  vgl.  Mi.  4, 13.;  v.  6*  = 
60,6.;  v.6b  vgl.  Jes.35,2.  40,5.  52, 10.  66, 18.  Der  D.  fährt  fort,  Zu- 
künftiges mit  historischer  Gewißheit  zu  beschreiben.  Was  77,19  von 
der  vorzeitigen  Gottesoffenbarung  gesagt  wird,  trägt  er  auf  die  endzeitige 
über.  Die  Erde  siehts  und  geräth  in  Folge  dessen  in  Kreisen;  die  LA 
^**3,  nach  Hitz.  (vgl.  Ew.  §.  2321’)  überliefert,  ist  doch  nur  ein  fortgeerb- 
ter Punktationsfeliler,das  Richtige  ist  Heidenheims  undBaers  nachCodd. 
wiederhergestellte  LA  bnni  (vgl.  IS. 3 1,3)  wie  , cpnj,  D;ni,  dop?. 
Das  Bild  vom  Wachs  findet  sich  schon  68,3  und  „Herr  der  ganzen 
Erde“  heißt  J.  auch  Zach.  4, 14.  6,5.  Die  Verkündigung  der  Himmel 
ist  Ausdruck  der  Freude  96,11.  Sie  verkündigen  die  richterliche 
Strenge,  mit  welcher  J.  verheißungsgemäß  seinen  Heilsplan  durchsetzt, 
dessen  Verwirklichung  darin  zum  Ziele  gelangt  ist,  daß  alle  Menschheit 
Gottes  Herrlichkeit  sieht. 

V.  7 — 8.  Wenn  die  Herrlichkeit  Jahve’s  offenbar  wird,  wird  alles  von 
ihrem  Lichte  gestraft  und  verzehrt  was  ihr  entgegen  ist.  Die  Götzendie- 
ner werden  mit  Scham  und  Schrecken  ihre  Täuschung  inne  Jes.42, 17. 
Jer.  10, 14.  Die  von  den  Heiden  vergötterten  übermenschlichen  Gewalten 
(LXX  uyytXoi)  unterwerfen  sich  dann  Ihm,  der  o^hb^  in  absoluter  Per- 
sönlichkeit allein  ist.  ist  nicht  Imper.  (LXX  Syr.),  denn  als 

Machtbefehl  stände  dieser  Satz  abrupt  und  folgenlos,  sondern  Perf.  der 
Thatsächlichkeit;  das  Citat  Hebr.  1,6  ist  aus  Dt. 32, 43  LXX.  In  v.8 
(nach  48, 12)  zieht  sich  der  Umblick  des  D.  wieder  auf  sein  Volk  zurück. 
Wenn  Zion  hört,  daß  J.  erschienen  und  alle  Welt  und  alle  Gewalten  sich 
ihm  unterwerfen,  so  freut  es  sich,  denn  es  ist  ja  ihr  Gott,  dessen  König- 
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tum  zur  Geltung  kommt.  Und  mit  der  Muttergemeinde  frohlocken  alle 
Tochtergemeinden  des  jüdischen  Landes  ob  des  Heils,  welches  durch  Ge- 
richte hindurch  anbricht. 

V.9.  Dieses  distichische  Epiphonem  (9a  = 83, 19;  9b  vgl.  47,3. 10) 
könnte  den  Ps.  schließen,  es  folgt  aber  noch  eine  (viell.  erst  später  binzu- 
gekommene)  paränetische  Strofe. 

V.10 — 12.  Zwar  ist  v.  12a  = 32,11.;  v.  12b  = 30,5  und  die  Ver- 
heißung v.  10  ist  die  gleiche  wie  37,28.  34,21.,  aber  übrigens  ist  diese 
Str.,  zumal  v.  11.,  eigentümlich  — eine  ermutigende  Mahnung  zur  Treue 
in  einer  Zeit,  in  welcher  kampfscheues  Liebäugeln  mit  dem  Heidentume 
nahe  gelegt  und  standhaftes  Festhalten  an  J.  mit  Verlust  des  Lebens  be- 
droht war;  T'T’pn  heißen,  wie  in  der  maccab.  Zeit  (’sfoidutai),  die  Bekennt- 
nistreuen. Das  schöne  Bild  v.  11  wird  von  den  alten  Uebers.  verkannt, 
indem  sie  n-»T  ( 1 1 2, 4)  statt  s-it  lesen.  Gesäet  = der  Erde  eingestreut  bed. 

hier  nicht,  sondern  auf  seinen  Lebensweg  gestreut,  so  daß  er,  der  Ge- 
rechte, Schritt  für  Schritt  im  Lichte  sich  fortbewegt.  Mit  Recht  ver- 
gleicht Hitz.  xiövuTuij  oxidvuiut  von  Morgenroth  und  Sonne.  Et  jam 
prima  novo,  sagt  von  ersterem  auch  Virgil,  spar  gebot  lumine  Urras. 


PSALM  XCVIII. 

BegrÜssung  des  in  Gerechtigkeit  und  Heil  Offenbargewordenen. 

t Singet  Jahve  ein  nenei  Lied, 

Denn  Wunder  hat  er  gethan, 

Es  half  ihm  seine  Rechte  und  sein  heiliger  Arm. 

2 Kundgemacht  hat  Jahve  sein  Heil, 

Vor  den  Angen  der  Kationen  offenbart  seine  Gerechtigkeit. 

3 Er  gedachte  seiner  Gnade  und  seiner  Treue  dem  Hause  Israel, 

Es  sahen  alle  Enden  der  Erde  das  Heil  unseres  Gottes. 

4 Jauchzet  Jahve,  alle  Lande, 

Brecht  aus  in  Frohlocken  und  musioiret  — 

5 Musioiret  Jahve  mit  der  Cither, 

Mit  der  Cither  und  Btimme  des  Gesangs. 

6 Mit  Drommeten  und  lautem  Hörnerklang 
Jauchst  angesichts  des  Königes  Jahve! 

7 Es  brause  das  Meer  und  was  es  füllet, 

Der  Erdkreis  und  die  darauf  wohnen. 

8 Die  Ströme  mögen  in  die  Hände  klatschen, 

Zusamt  die  Berge  frohlocken 

9 Vor  Jahve  her,  denn  er  kommt  zu  richten  die  Erde  — 

Er  wird  richten  den  ErdkTeis  mit  Gerechtigkeit 

Und  die  Völker  mit  Geradheit. 

Es  ist  dies  der  einzige  Ps.,  welcher  "Viata  ohne  weiteren  Zusatx  überschrieben 
ist,  weshalb  er  b.  Aboda  zara  24*>  Ka^P*’  tÖlttTO  genannt  wird.  Der  Syrer  über- 
schreibt de  rtdemtione  populi  ex  Aegypto , aber  das  „neue  Lied“  ist  nicht  das  Lied 
Mose’s,  sondern  das  Gegenbild  dieses,  vgl.  Apok.  15,3.  Dort  am  Meere  erscholl  das 
■^ba  *Pl  erstmals,  hier  wird  die  Vollendung  des  dort  angehobenen  Anfangs  besungen, 
die  schließliche  Glorie  des  durch  Gericht  zu  voller  Wirklichkeit  hindurchbrechen- 
den göttlichen  Reiches.  Anfang  und  Schluß  sind  aus  Ps.  96.  Dazwischen  ist  fast 
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alles  aus  Jes.  II.  Dieses  Buch  des  Trostes  für  die  Exulanten  ist  wie  ein  kastaliseher 
Quell  für  die  religiöse  Lyrik  geworden. 

V.  1 — 3.  l*b  lasen  wir  schon  96, 1.  Was  lc — 3 folgt  ist  aus  Jes.  52, 
10.  63, 5 vgl.  7.  59, 16  vgl.  40, 10.  Die  Grundstelle  Jes.  52, 10  zeigt  daß 
das  t v.  2 richtig  gesetzt  ist.  ist  Gegens.  des  Hörensagens  (vgl. 

aus  eignem  Anschaun  opp.^jsJJ  aus  Relation).  Der  Dativ 

mab  hängt  nach  106,45  vgl.  Lc.  1,54  f.  von  ab. 

V.  4 — 0.  Der  Aufruf  v.  4 fordert  Freudenbezeugung  des  Mundes,  de- 
ren männiglich  fähig  ist;  v.  5 Verbindung  des  Gesangs  und  Saitenspiels, 
wie  der  Leviten ; v.  6 Geschmetter  der  Blasinstrumente,  wie  der  Priester. 
Zu  v.4  vgl.  Jes.  44, 23.  49,13.  52,9  nebst  14,7  (indem  s.v.a. 

ni*]  ühsd).  rnet  bip  findet  sich  auch  Jes.  51,3. 

V.7 — 9.  Auch  hier  ist  alles  Widerhall  älterer  Psalm-  und  Profeten- 
worte: 7*  = 96, 11.;  7°  wie  24, 1.;  v.  8 nach  Jes.  55, 12  (wotfi  «nu  statt 
des  sonst  üblichen  CR  spn  47, 2 oder  CR  nsn  2 K.  1 1, 12  von  den  Bäumen 
des  Feldes  gesagt  wird) ; v.9  = 96, 13  vgl.  10.  Eigentümlich  diesem  Ps. 
in  Hereinziehung  der  Naturwelt  in  die  Freude  der  Menschheit  sind  die 
klatschenden  rnina ; die  Ströme  werfen  hohe  Wellen  auf,  die  wie  klat- 
schende Hände  ineinander  übergehen1,  vgl.  Hab.  3, 10.,  wo  der  Meeres- 
abgrund seine  Hände  zur  Höhe  emporhebt  d.  i.  seine  Wogen  gen  Himmel 
thürmt. 


PSALM  XCIX. 

Dobgesaug  auf  den  Dreimalheiligen. 

1 Jahve  regirt,  es  zittern  Völker; 

Auf  Cheruben  sitzend,  es  schwankt  die  Erde. 

2 Jahve  ist  in  Zion  groß 

Und  erhaben  Er  über  all  die  Völker. 

3 Preisen  werden  sie  deinen  Namen  groß  und  furchtbar  — 
Heilig  ist  Er. 

4 Und  eines  Königs  Gewalt,  der  das  Recht  liebt, 

Hast  Du  festgestellt  in  Geradsinnigkeit ; 

Recht  und  Gerechtigkeit  hast  Du  in  Jakob  vollzogen. 
b Erhebet  Jahve,  unsern  Gott, 

Und  streckt  euch  hin  an  seiner  Füße  Schemel  — 

Heilig  ist  Er. 

6 Mose  und  Ahron  unter  seinen  Priestern 

Und  Samuel  unter  den  Anrufern  seines  Namens  — 

Sie  riefen  zu  Jahve  und  Er  erhörte  sie. 

7 In  Wolkensäule  redete  er  zu  ihnen, 

Die  da  beobachteten  seine  Zeugnisse 
Und  das  Gesetz  das  er  gegeben  ihnen. 

8 Jahve  unser  Gott,  Du  hast  erhört  sie, 

Ein  vergebender  Gott  warst  du  ihnen 
Und  ein  Racher  ob  ihrer  Thaten. 


1)  D^ther : die  Wasserströme  Jrolocken;  Eychman’s  Vocabularius  predican- 
lium  ei  klärt  plaudeie  durch  frohlocken  Vorfreuden,  die  hend  zusammen  schlahen 
pre  gaudto,  vgl.  Luthers  üebers.  von  Ez.  21, 17. 
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9 Erhebet  Jahve  unsern  Gott 

Und  werft  each  nieder  an  seinem  heil' gen  Berg, 

Denn  heilig  ist  Jahve  unser  Gott. 

Der  dritte  der  Ps.  (93.  97.  99),  welche  mit  der  Losung  ‘fl  beginnen,  in 
drei  Theile  zerfallend,  deren  erster  (v.  1—3)  mit  i«fi  der  zweite  (v.4.  5)  mit 

MH  tz}*nj3,  der  dritte  volltönender  mit  siirn’bx  'fl  schließt  — ein  irdisches 

Echo  des  serafischen  Trisagions.  Die  beiden  ersten  Sanctus  sind  zwei  Heiastiche; 
das  dritte  bilden  nach  ebendem  Gesetze,  nach  welchem  der  3.  und  der  6.  Schöpfungs- 
tag aus  je  2 Schöpfungswerken  bestehen,  zwei  Hexastiche.  Diese  Kunstform  zeugt 
gegen  Olsh.  für  die  Unverletztheit  des  Toxtes,  aber  das  Helldunkel  der  Sprache  und 
des  Ausdrucks  stellt  an  den  Leser  nicht  geringe  Anforderungen. 

Den  gründlichsten  Blick  in  das  Innere  dieses  Ps.  hat  Bengel  gethan:  „Der 
99.  Ps.  hat  drei  Theile,  in  welchen  der  HErr  als  der  da  kommt,  als  der  da  ist  und 
als  der  da  war  gerühmt  wird,  und  jeder  Theil  wird  mit  dem  Lobspruch  beschlossen : 
Er  ist  heilig.“  Danach  wird  der  Ps.  von  Oettinger,  Burk  und  C.  H.Itiegei  ausgelegt. 

V.  1 — 3.  Die  drei  Futt.  sprechen  Thatsachen  der  Zukunft  aus,  welche 
die  vom  Himmel  und  hienieden  von  Zion  aus  die  Erdwelt  tiberwaltende 
Königsherrschaft  Jahve’s  zur  unausbleiblichen  Folge  hat,  also  was  ge- 
schehen muß  und  wird.  Das  Part,  insidens  Chcrubis  (80,2  vgl.  18,11) 
ist  Bestimmung  der  Art  und  Weise  (Olsh.):  er  regirt,  über  Cheruben 
thronend,  u«  ißt  wie  jyj  Weiterbildung  der  /so  vv  neigen,  nicken.  Es 

ist  kein  Zittern  gemeint,  welches  der  schlechthinige  Gegensatz  der  Freu- 
de ist,  sondern  ein  Zittern  zum  Heile.  Das  Breviarium  in  Psalterium,  wel- 
ches den  Namen  des  Hieron.  trägt,  bem. : Terra  quamdiu  immota  fuerit , 
sanari  non  potest;  quando  vero  rnota  fuerit  et  intre/nuerit , tune  recipiet 
sanitatem.  In  3*  geht  die  Aussage  in  Gebetsanrede  über;  man  fühlt,  wie 
die  Hoffnung,  daß  der  „große  und  furchtbare  Name“  i.Dt.10,17)  allge- 
mein anerkannt  und  also  die  Religion  Israels  zur  Weltreligion  werden 
wird,  den  D.  bewegt  und  hebt.  Daß  es  dennoch  nicht  nn«  uiviR,  sondern 

»“hf?  heißt,  erklärt  sich  aus  dem  Anschlüsse  an  das  serafisehe  Trisa- 
gion  Jes.  6, 3.  tun  geht  auf  Jahve;  Er  und  sein  Name  6ind  leicht  ineinan- 
der überschwebende  Begriffe. 

V.  4 — 5.  Das  zweite  Sanctus  feiert  ihn  im  Hinblick  auf  sein  fort- 
dauerndes gerechtes  Walten  in  Israel.  Die  meisten  Ausll.  construiren : 
„Und  (preisen  werden  sie)  des  Königs  Gewalt,  des  Recht  liebenden“,  aber 
diese  Anknüpfung  an  wh  über  den  im  Wege  stehenden  Refrain  hinweg 
ist  mislich.  Aber  auch  ein  selbständiger  Satz  kann  TjVe  lisi 

nicht  sein,  da  sich  an«  nicht  von  ts,  sondern  nur  von  ihrem  Inhaber  sagen 
läßt.  Die  auch  von  LXX  vertretene  Vershalbirung  bei  ann  hält  also 
nicht  Stich,  an«  DBttta  ist  Attributivsatz  zu  in  gleicher  Stellung  wie 
11,7.,  und  mit  Zubehör  ist  vorausgeschicktes  Obj.  zu  welches 

wie  hier  des  Königs  Gewalt  so  anderwärts  den  Königsthron  zum  Obj.  hat 
9, 8.  2 S. 7, 13. 1 Chr.  17, 12.,  sich  aber  hier  zugleich  in  permu- 

tatives  anderes  Obj.  (vgl.  das  permutative  Subj.  72, 17)  gibt  (Hitz.)  oder 
vielmehr,  da  cnirto  vorwiegend  als  Adverbialbegriff  gebraucht  wird,  die- 
ses als  Bestimmung  der  Art  und  Weise  des  Richtens  und  Regirens  üb- 
liche (58,2.  76,3.  9^9  u.ö.)  sich  unterordnet;  und  Gewalt  eines 
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Königs  der  das  Recht  liebt  d.  i.  eines  nicht  nach  dynastischer  Willkür, 
sondern  sittlichen  Normen  regirenden  hast  du  begründet  in  redlicher  (auf 
Gerechtigkeit  und  Billigkeit  gerichteter)  Gesinnung  und  Absicht.  Es  ist 
das  theokratische  Königtum  gemeint  und  4C  sagt  was  J.  durch  dasselbe 
je  und  je  ausgerichtet  hat:  er  hat  auf  diese  Weise  Recht  und  Gerechtig- 
keit (vgl.  z.B.  2S.8, 15.  1 Chr.  18, 14.  1 K.  10, 9.  Jes.  16,5)  in  seinem  Vol- 
ke gehandhabt.  Aus  dieser  Gerecktigkeitsoffeubarung  Gottes,  welche  in- 
nerhalb des  Volkes  der  Heilsgeschichte  hervorstechender  ist  und  besser 
gewürdigt  werden  kann  als  anderwärts,  erwächst  die  Aufforderung,  J.  den 
Gott  Israels  hoch  zu  erheben  und  sich  am  Schemel  seiuer  Füße  tief  zu 
beugen.  ■pJjä'3  öwh  wie  132,7  ist  nicht  Angabe  des  Objekts  (denn  Jes. 
45, 14  ist  anderer  Art),  sondern  (wie  sonst  des  Orts,  an  welchem  oder 
der  Richtung  (vgl.  7, 14),  in  welcher  die  ngooxvirjaig  geschehen  soll. 
Fußschemel  Jahve’s  heißt  der  Tempel  1 Chr.  28,2  vgl.  Thren.  2, 1.  Jes. 
60, 13  mit  Bezug  auf  die  Bundeslade,  deren  Capporeth  dem  durchsich- 
tigen Sapphir  Ex.  24, 10  und  dem  krystallartigen  Firmamente  der  Mer- 
caba  Ez.  1,22  vgl.  1 Chr.  28,18  entspricht. 

V.6  — 9.  Das  Gesicht  des  dritten  Sanctus  blickt  in  die  Geschichte 
der  vorköniglichen  Vorzeit.  Der  D.  beruft  sich  dafür,  daß  J.  ein  leben- 
diger und  in  Gnade  und  Gericht  sich  bewährender  Gott  ist,  auf  drei  He- 
roen der  Vorzeit  und  deren  urkundliche  Erlebnisse.  Der  Ausdruck  lau- 
tet freilich  wie  auf  Gegenwärtiges  und  Hitz.  glaubt  ihn  deshalb  von  den 
Drei  als  himmlischen  Fürbittern  nach  Art  des  Onias  und  Jeremia  in  der 
Vision  2Macc.  15, 12  — 14  deuten  zu  müssen.  Aber  abgesehen  davon  daß 
dies  eine  den  Vorstellungen  der  jüngsten  wie  ältesten  Ps.  vom  Jenseits 
widersprechende  Lebensbethätigung  der  selig  Entschlafenen  voraussetzt, 
scheitert  diese  Auffassung  an  7“,  wonach  auch  ein  himmlisches  Reden  Got- 
tes mit  den  Drei  „in  der  Wolkensäule“  angenommen  werden  müßte.  Die 
Nominalsätze  6,b  kennzeichnen  sich  durch  ihren  Inhalt  sattsam  als  Rück- 
blick, wodurch  die  folg.  Fut.  zum  Ausdruck  der  Mitvergangenheit  gestem- 
pelt werden.  Die  Verkeilung  der  Frädicate  auf  die  Drei  ist  wolbedacht. 
Mose  war  auch  ein  gewaltiger  Befer,  denn  mit  seiuen  zum  Gebet  empor- 
gehobenen Händen  schaffte  er  seinem  Volke  Sieg  über  Amalek  Ex.  17, 
llf.  und  stellte  sich  ein  ander  Mal  vor  den  Riß  und  rang  es  von  Gottes 
Zorne  und  dem  Untergang  los  106,23  (Ex.  32, 30 — 32)  vgl.  auch  Num. 
12, 13.,  und  Samuel  ist  zwar  der  Abkunft  nach  nur  Levit,  aber  dem  Amte 
nach  in  einer  Zeit  des  Nothstands  Cohen,  denn  er  opfert  selbständig  an 
Orten,  wo  wegen  Abwesenheit  des  h.  Zeltes  mit  der  Lade  nach  dem  Ge- 
setzesbuchstaben nicht  geopfert  werden  durfte,  baut  in  Rama,  seinem 
Richtersitze,  einen  Altar  und  hat  bei  den  Gottesdiensten  auf  der  Bama 
daselbst  eine  mehr  denn  hohepriesterliche  Stellung,  indem  das  Volk  die 
Opfermahlzeiten  nicht  beginnt,  ehe  er  die  Opfer  gesegnet  (1S.9,13). 
Aber  der  Charakter  des  gewaltigen  Beters  wird  bei  Mose  durch  den  des 
Priesters  überwogen,  denn  er  ist,  so  zu  sagen,  der  Urpriester  Israels,  in- 
dem er  zweimal  auf  ewige  Zeiten  grundlegliche  priesterliche  Acte  vollzo- 
gen, näml.  bei  der  Bundesweihe  unten  am  Sinai  die  Blutsprengung  Ex. 24 
und  bei  der  Priesterweihe  das  gesamte,  für  die  geweihte  Priesterschaft 
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musterbildliche  Ritual  Le?.  8. ; auch  war  er  es,  der  vor  der  Priesterweihe 
den  Dienst  im  Heiligtum  versah:  die  Schaubrote  auflegte,  den  Leuchter 
herrichtete  und  auf  dem  goldenen  Altar  räucherte  Ex.  40, 22 — 27.  Bei 
Samuel  hingegen  wird  der  Charakter  des  gottesdienstlichen  Mittlers 
durch  den  des  gewaltigen  Beters  überwogen:  er  erflehte  Israel  den  Sieg 
von  Ebenezer  über  die  Philister  lS.7,8f.  und  bekräftigte  seine  Mahn- 
worte mit  dem  Wunderzeichen,  daß  es  auf  seinen  Ruf  zu  Gott  mitten  in 
wolkenloser  Zeit  donnerte  und  regnete  IS.  12, 16 — 18  vgl. Sir. 46,16 f. 
Absichtlich  sagt  der  D. : Mose  und  Ahron  waren  unter  seinen  Priestern, 
Samuel  unter  seinen  Betern  — diese  3.  zwölfzeilige  Str.  gilt  nicht  den 
Drei  insbes , sondern  dem  zwölfstämraigen  Priester-  und  Betervolke,  zu 
dem  sie  gehören.  Denn  7*  kann  nicht  von  den  Drei  gemeint  sein,  da  es, 
ausgen.  einen  einzigen  Fall  Num.  12,5.,  immer  nur  Mose,  nicht  Ahron, 
geschweige  Samuel  ist,  mit  welchem  Gott  solchergestalt  verhandelt. 

geht  auf  das  Gesamtvolk,  welches  Ex.  33, 7 f.  mit  seinem  Auliegen 
an  die  durch  Mose  vermittelte  Gottesoffenbarung  aus  der  Wolkensäule 
gewiesen  wird.  So  kann  denn  auch  6C  nicht  von  den  Drei  ausschließlich 
zu  verstehen  sein,  da  der  Uebergang  von  ihnen  zum  Volke  durch  nichts 
angezeigt  ist:  rufend  (O^p  synkopirt  wie  C'NüH  1 S.  14,33)  zu  Jahve 
d.i.  so  oft  sie  (diese  Priester  und  Beter,  zu  denen  ein  Mose  Ahron  Samuel 
gehörten)  zu  J.  riefen,  da  erwiderte  er  ihnen  — er  offenbarte  sich  diesem 
Volke,  das  solche  Choragen  hatte,  in  der  Wolkensäule,  ihnen  die  seine 
Zeugnisse  beobachteten  und  das  Gesetz  das  er  ihnen  gegeben.  Ein  Blick 
auf  v.8  zeigt,  daß  in  Israel  selbst  Gute  und  Böse,  Gutes  und  Böses  unter- 
schieden werden.  Gott  erhörte  die  welche  erhörlich  beten  konnten;  7be 
ist,  virtuell  wenigstens,  ein  die  Voraussetzung  erhörlichen  Gebets  aus- 
sprechender  Beziehungssatz.  In  v.8  wird  der  Ged.  hinzugebracht,  daß 
die  Geschichte  des  Israels  der  Erlösungszeit  nicht  minder  ein  Spiegel  der 
göttlichen  Gerechtigkeit,  als  der  sündevergebenden  göttlichen  Gnade  ist. 
Bezieht  man  v.7.8  durchaus  auf  die  Drei,  so  erscheinen  r>ib**b?  und  Dpi, 
auf  ihre  Schwachheitssünden  bezogeu,als  zu  starke  Ausdrücke;  mit 
Symm.  aber  (xu)  l'x&ixoq  int  iut(  inrtQtlut£  ui  uov)  und  Kimchi  das  Suff, 
von  Dnib^bs  objektiv  zu  fassen  ( ea  quae  in  eos  sunt  rnoliti  Core  et  socii 
ejus)}  wie  auch  ulciscens  in  omnes  adinventiones  cor  um  der  Vulg.  erklärt 
wird 1 , ist  gewaltsam.  Bei  der  Bez.  auf  das  Volk  erklärt  sich  Alles  unge- 
zwungen, auch  der  hier  eintretende  Gebetsaufschwung  (vgl.  Mi.  7, 18). 
Die  Erinnerung  an  das  Geschlecht  der  Wüste,  welches  der  Verheißung 
verlustig  ging,  ist  eine  ernste  Mahnung  für  das  Geschlecht  der  Gegen- 
wart. Der  Gott  Israels  ist  heilig  in  Liebe  und  Zorn,  wie  er  Ex. 34, 6 — 7 
selber  seinen  Namen  entfaltet.  Darum  ruft  der  D.  seine  Volksgenossen 
auf,  diesen  Gott,  den  sie  mit  Stolz  den  ihren  nennen  können,  zu  erheben 
d.i.  seine  Erhabenheit  anerkennend  zu  bekennen  und  au  (b  vgl.  bet  5,8) 
dem  Berge  seiner  Heiligkeit,  der  Stätte  seiner  Wahl  und  seiner  Gegen- 
wart, anbetend  niederzufallen. 


1)  v.  Raemdonck  in  seinem  David  propheta  cet.  1800:  in  omnes  injuria s iprig 
illatas,  uti  patuit  in  Core  cet. 
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Ps.  C,  1— 2. 


PSALM  C. 

Aufforderung  aller  Welt  zum  Dienste  des  wahren  Gottes, 

1 Jabelt  Jahve,  alle  Lande! 

2 Dienet  Jahve  mit  Freaden, 

Kommt  vor  ihn  mit  Frohlocken. 

3 Erkennet,  daß  Jahve  Gott  ist: 

Er  hat  ans  gemacht  and  sein  sind  wir, 

8 ein  Volk  and  Herde  seiner  Weide. 

4 Kommt  in  seine  Thore  mit  Danken, 

In  seine  Vorhöfe  mit  Lobpreis, 

Danket  ihm,  benedeiet  seinen  Hamen. 

& Denn  gütig  ist  Jahve, 

Ewig  seine  Gnade 

Und  bis  Geschlecht  and  Gesohlecht  seine  Treae. 

Dieser  Ps.  schließt  die  mit  Ps.  91  begonnene  Reihe  deuterojesaianiseber  Psal- 
men. Ihnen  allen  ist  jene  sanfte  Erhabenheit,  &onnige  Heiterkeit,  ungetrübte  Geist- 
lichkeit, neutcstameutliche  Entsehränktheit  gemein,  welche  wir  an  dem  zweiten  Th. 
des  B.  Jesaia  bewundern,  und  Huch  außerdem  sind  sie  durch  die  Figur  der  Anädi- 
plose  und  mancherlei  Gleich-  und  Anklauge  mit  einander  verkettet. 

Auch  die  Anordnung  ist,  wenigstens  von  Ps.  93  an,  jesaianisch:  6ie  vergleicht 
sich  dem  Verhältnisse  von  Jes.  c.  24  - 27  zu  c.  13 — 23.  Wie  jener  Weissaguugs- 
cyklus  den  über  die  Völker  nach  Art  eines  musikalischen  Finale  abschließt,  so  ha- 
ben die  Gottherrschaftspsalmen  von  Ps.93  an,  welche  die  entfaltete  Glorie  des  Kö- 
nigtums Jahve's  vergegenwärtigen,  Jubilate-  und  Cantate-Psalmen  im  Gefolge. 

Wie  sinnig  die  Anordnung  ist,  zeigt  sich  auch  daran,  daß  dieses  letzte  Jubilate 
ganz  und  gar  das  Echo  des  ersten,  nämlich  der  1.  Hälfte  von  Ps.  95  ist.  Dort  fin- 
den sieh  schon  alle  hier  wiederklingeuden  Gedanken.  Er,  hieß  es  dort  v.  7.,  ist  un- 
ser Gott  und  wir  Volk  seiner  Weide  und  Herde  seiner  Hand.  Und  v.  2:  Lasst 
uns  vor  sein  Angesicht  kommen  mit  Danken  mira,  in  Liedern  lasst  uns  ihm 
jauchzen  ! 

Dieses  min  findet  sich  hier  im  Psalmtitel  nunb  iiBTE.  Im  Sinn  von 

t : t • 

„Psalm  zu  Danksagung“  gefaßt,  würde  er  sehr  wenig  besagen.  Wir  dürfen  mirb, 
wie  in  dieser  Reihe  P3S?n  El^b  92,1  und  wie  “P3Tfib  38,1.  70,1.,  mit  Trg.  Men- 
dolss.  Ew.  Hitz.  liturgisch  fassen.  Es  ist  nicht  blos  Herzens-Töda,  sondern  Schela- 
mim-Töda  gemeint,  rqi  107,22.  116, 17. .welches  auch  schlechtweg  min  ge- 

nannt wird  56, 13.  2 Chr.  29,31  Es  heißt  so  diejenige  Art  von  C'Eblö,  welche  "by 
min  d.  i.  zu  dankbarer  Lobpreisung  für  empfangene  göttliche  Wolthaten,  insbes 
wundersame  Beschirmung  und  Rettung  (s.  Ps.  107),  dargebracht  wird. 

V.  1 — 3.  Der  Aufruf  v.  1 lautet  wie  98,4.  66,1.;  p^Kimbs  sind  alle 
Lande  oder  vielmehr  alle  zur  Erdbevölkerung  gehörigen  Menschen.  Der 
erste  parallellose  und  insofern  monostichische  Vers  ist  wie  das  Signal 
eines  Posauuenstoßes.  Statt  hntttoa  'rrrtt  nas  heißt  es  2, 11  'rr pk  iw 
nto'ja ; Furcht  und  Freude  schließen  sich  nicht  aus:  die  Furcht  gilt  dem 
erhabenen  Herrn  und  dem  heiligen  Ernst  seiner  Forderungen,  die  Freude 
dem  gnadenreichen  Herrn  und  dem  glückseligen  Dienste.  Die  Aufforde- 
rung, diese  Freude  in  gottesdienstlicher  festlicher  Weise  zu  bethätigen, 
quillt  aus  alles  hoffender  weltumfassender  Liebe,  und  diese  ist  die  Selbst- 
folge lebendigen  Glaubens  an  die  Verheißung  vom  Segen  aller  Sippen  der 
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Erde  im  Samen  Abrahams  und  an  die  Weissagungen,  in  denen  sich  diese 
Verheißung  entfaltet,  wi  (wie  4, 4)  erkl.  Theodoret  gut  di  avxu>v  /uu&irt 
tiTv  TTQuyftd rtov.  Sie  sollen  aus  äußeren  und  inneren  Erfahrungsthat- 
sachen  erkennen,  daß  Jahve  Gott  ist:  Er  hat  uns  gemacht  und  nicht  rvir 
selbst.  So  lautet  das  Chethib , wonach  LXX  uvrog  inolr^fv  r^iuq  xai  ovy 
r,fitT<;  (wie  auch  Syr.  u.  Vulg.),Symm.  aber  (wie  Eascbi)  gegen  sprachliche 
Möglichkeit  ai’roc  inoltjofv  ijpüg  ovx  ovxuq  übers  Schon  der  Midrasch 
( Bereschith  Rabba  c.  100  Mt.)  findet  in  diesem  Bekenntnis  das  Widerspiel 
des  übermütigen  „ich  selbst  habe  mich  gemacht“  im  Munde  Pharao’s  Ez. 
29,3.  Das  Keri  dagegen  liest  1 , wonach  Trg.  Hier.  Sa  ad.  übers.:  et 
ipsius  nos  sumus.  Hgst.  nennt  dieses  Keri  gauz  unpassend  und  schlecht, 
and  Hupf,  nennt  dagegen  das  Chethib  eine  „unsägliche  Plattheit.“  Aber 
in  der  That  sind  beide  Varianten  zusammenhangsgemäß,  und  daß  sie 
schriftgem&ß  sind,  leuchtet  ein.  Schon  manche  Seele  hat  aus  dem  ipse 
fecit  nos  et  non  ipsi  nos  balsamischen  Trost  gezogen,  z.  B.  Melanthon,  der 
am  12.  Juli  1559  in  Dresden  überder  Leiche  seines  Sohnes  trostlos  Be- 
trübte. Aber  auch  in  ipse  fecit  nos  et  ipsius  nos  sumus  liegt  ein  Schatz 
des  Trostes  und  der  Mahnung,  denn  der  Schöpfer  ist  auch  der  Eigner, 
sein  Herz  hängt  an  seinem  Geschöpfe  nnd  dieses  schuldet  sich  ganz  und 
gar  Dem,  ohne  den  es  nicht  wäre  und  bestände.  Da  jedoch  die  Parallele 
95,7  mehr  für  ’iVi,  als  tkbh  spricht;  da  ferner  filV»  die  leichtere  LA  ist,  in- 
dem wn  das  Nachfolgen  eines  Gegensatzes  erwarten  läßt  (Hitz.)  und  da 
das  folg,  „sein  Volk  und  Schafe  seiner  Weide“  naturgemäßere  Fort- 
setzung eines  vorausgeg.  •orutt  ibi  ist,  als  daß  es  sich  über  ein  zwischen- 
sätzliches  13ns»  kV,  hinweg  als  prädicatives  Obj.  an  «tos  anschlösse:  so 
behauptet  das  Keri  entschieden  den  Vorzug.  Bei  beiden  LA  hat  ntes 
heilsgeschichtlichen  Sinn,  wie  IS.  12,6.;  Israel  ist  nicht  blos  als  Volk, 
sondern  als  das  Volk  Gottes,  auf  welches  schon  Abrams  Berufung  abge- 
sehen w^r,  Jahve’s  ntoss  Jes.29,23.  60,21  vgl.  Dt.  32, 6. 15. 

V.4 — 5.  Darum  sollen  die  Menschen  aller  Völker  dankend  zu  den 
Thoren  seines  Tempels  und  preisend  in  die  Vorhöfe  seines  Tempels  ein- 
gehen  (96, 8),  um  sich  anbetend  der  Gemeinde  anzuschließen,  welche,  eine 
Schöpfung  Jahve’s  der  ganzen  Erde  zugute,  um  diesen  Tempel  geschart 
ist  und  ihn  zur  Stätte  der  Anbetung  hat.  Die  Wallfart  aller  Völker  nach 
dem  heiligen  Berge  ist  alttest.  Einkleidung  der  Hoffnung  auf  die  Bekeh- 
rung aller  Völker  zu  dem  Gotte  der  Offenbarung  und  den  Zusammen- 
schluß aller  mit  dem  Volke  dieses  Gottes.  Sein  Tempel  ist  offen  für  sie 
alle.  Sie  dürfen  in  ihn  eingehen  und  haben,  wenn  sie  eingehen,  Großes  zu 
erwarten.  Denn  der  Gott  der  Offenbarung  (52, 1 1.  54,8)  ist  3*'ö(25,8. 
34,9)  und  seine  Gnade  und  Treue  währen  ewiglich  — der  in  späteren 
Halleluja  und  Hodu-Psalmen  oft  wiederkehrende  und  zu  einer  liturgi- 
schen Formel  (Jer.  33, 11)  gewordene  Ged.  Die  Gnade  Gottes  ist  die 
Freigebigkeit  und  seine  Treue  die  Beständigkeit  seiner  Liebe. 

1)  E9  gibt  nach  masor.  Zählung  1 5 alttest.  Stellen,  in  denen  Stb  geschrieben  ist 
und  13  gelesen  wird , näral.  Ex.21,8.  Lev.  11, 21.  25, 30  1 S.2,3.  2S.16, 18.  2 K. 
8,10.  Jes.  9,2.  63,9.  Pf*.  100,3.  139, 16.  lob  13,  lö.  41,4.  Spr.  19,  7.  26,  2.  Ezr.  4,  2. 
Nicht  mitgerechnet  sind,  weil  zweifelhaft,  Jes.  49,  ö.  1 Chr.  11,20. 
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Ps.  CI,  1. 


PSALM  CI. 


Gelöbnisse  eines  Königs. 


1 Von  Huld  und  Recht  will  ich  singen, 

2 Will  achtsam  sein  auf  der  Redlichkeit  Weg  — 
Ich  werde  wandoin  in  meines  Herzens  Unschuld 

3 Nicht  mir  vor  Augen  stellen 
Verübung  von  Ausschweifungen  hass*  ich, 

4 Rin  falsches  Herz  soll  fern  mir  bleiben 

5 Wer  verleumdet  heimlich  seinen  Nächsten, 

Die  mit  hohen  Augen  und  geblähtem  Herzen 

0 Mein  Augenmerk  sind  die  Getreun  des  Landes, 
Wer  auf  der  Redlichkeit  Weg  geht, 

< Nicht  sitzen  soll  im  Innern  meines  Hauses 
Wer  Lögen  redet,  soll  nicht  bestehn 

S Allmorgentlich  werd’  ich  vertilgen 
Auszurotten  aus  Jahve’  s 8tadt 


dir,  Jahve,  h&rfnen, 
wann  kommst  du  zu  mir?! 
in  meinem  Hause, 
nichtswürdig  Thun; 
nichts  haftet  an  mir. 

Böses  heg’  ich  nicht, 
den  vertilg’  ich; 
vertrag’  ich  nicht, 
sie  seien  um  mich; 
der  diene  mir. 
wer  Arglist  übt; 
vor  meinen  Augen, 
alle  Erden-Frevler, 
alle  Uebelthäter. 


Es  ist  dies  der  „Fürstonpsalm“ 1 oder,  wie  er  in  Luthers  Ucbers.  übersehrieben 
ist,  „Davids  Regentenspiegel“.  Gab’  es  dafür  ein  passenderes  Motto,  als  das  Wort 
von  dem  Regimente  Jahve’s  99, 4 1 Im  Hinblick  auf  diese  Stelle  des  Ps.99,  zu  wel- 
chem Ps.  100  des  Schlußstück  ist,  scheint  Ps.101  als  ein  Echo  aus  Davids  Herzen 
angeschlosseti  zu  sein.  Die  Angemessenheit  des  niCTU  Tnb  (Wortstellung  wie  24. 
40.  109.  110.  139)  bestätigt  sich  aus  Inhalt  und  Form.  Wabrscb.  bot  dem  naeh- 
exiiischen  Sammler  das  große  Geschichtswerk,  welches  der  Chronist  excerpirt  hat, 
noch  eine  Nachlese  davidischer  oder  doch  David  zugeeigueter  Lieder.  Das  vor- 
liegende ist  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  ßundeslade  im  Hause  Obed  Edoms  war, 
wo  sie  David  aus  Entsetzen  über  den  Unfall  Uza’s  zurückgelassen  hutte.  Damals 
sagte  David:  „wie  sollte,  zu  mir  kommen  (dem  Unheiligen)  die  Lode  Jahce's “ 2 S. 
6,8.;  er  wagte  es  nicht,  die  Lade  des  Furchtbar- Heiligen  in  den  Bereich  seines 
Hauses  zu  bringen.  Iu  unserm  Ps.  aber  spricht  er  seine  königliche  Entschließung 
aus,  auf  Heiligkeit  seines  Wandels,  Regiments  und  Hauses  ernstlich  bedacht  zu  6ein, 
und  diese  Entschließung  bringt  er  wie  ein  Gelübde  Jahve  entgegen,  zu  dem  er  im 
Hinblick  auf  den  reichen  Segen,  den  die  Lade  Gottes  um  sich  her  verbreitete  (2  S. 
6, 1 1 f. ),  sehnsüchtig  seufzt : „ wann  wirst  du  zu  mir  kommen  1 Diese  zeitgeschicht- 
liche Beziehung  ist  schon  von  Hammond  und  Venema  erkannt  worden.  Eben  da- 
durch daß  J.  zu  David  kommt,  wird  Jerusalem  n “P5  (v.  8),  und  die  Heiligkeit  die- 
ser seiner  Wohnstadt  in  aller  Treue  mit  aller  Macht  zu  schirmen  — das  ists  wozu 
sich  David  hier  verpflichtet. 

Der  Inhalt  von  v.  1 bezieht  sich  nicht  blos  auf  den  folg.  Ps.  als  An- 
kündigung seines Thema’s,  sondern  auf  Davids  ganzes  Leben:  Huld  und 
Recht,  die  in  Jahve  urbildlich  und  für  den  König,  der  dessen  Volk  regirt, 
vorbildlich  geeinigten  Selbsterweisungen , sollen  Gegenstand  seines  Ge- 
sanges sein;  Jahve,  der  Urquell  der  Huld  und  des  Rechts,  soll  es  sein, dem 


1 ) Eyring  in  seiner  Vita  Ernst  des  Frommen  erzählt,  daß  dieser  einem  untreuen 
Minister  deu  101.  Ps.  zuschickte  und  daß  man  im  Lande,  wenn  ein  Beamter  sich 
etwas  zuschulden  kommen  ließ,  sprichwörtlich  sagte:  Der  wird  gewiß  bald  den  Für- 
stenpsalm zu  leseu  bekommen. 
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seine  Dichtergabe  wie  sein  Harfenspiel  geweiht  ist.  Ton  ist  aus  dein  Prin- 
cipe freier  Liebe  fließende  Leutseligkeit  und  wobo  streng  unparteilich 
und  unwillkürlich  an  die  Norm  des  Rechten  und  Guten  sich  bindende  Ge- 
setzmäßigkeit — die  zwei  sich  gegenseitig  temperirenden  Verhaltungs- 
weisen, die  Gott  von  jedem  Menschen  Mi.  6, 8 vgl.  Mt.  23, 23  (r/)»’  xpiatv 
xui  icr  fXtor)  und  insbes.  von  einem  Köuige  fordert.  Ferner  hat  er  sich 
vorgenommen,  nachdenkend  und  nachtrachtend  zu  achten  auf  (2  b^aton 
wie  Dan  9, 13)  den  Weg  des  Vollkommenen  d.  i.  Charakterreinen.  Man 
könnte  nun  relativisch  weiter  übers. : wann  du  zu  mir  kommest.  Aber  erst 
dann?!  Anders  Hitz.:  ich  will  mich  um  das  Geschick  des  Redlichen  an- 
nehmen, wenn  es  an  mich  kommt  d.i.  so  oft  es  zu  meiner  Kenutnis  ge- 
bracht wird.  Aber  wäre  dies  die  Meinung,  so  würde  statt  ge- 
sagt sein  (Ex.  18, 16. 19.  2 S.  19, 12),  denn  o^r  yn  ist  nach  seinen  beiden 
Theilen  ein  ethischer  Begriff1  und  wird  also  hier  nicht  anders  als  v.  6 ge- 
meint sein.  Zudem  ist  relativer  Gebrauch  des  Fragw  orts  *'ns  im  Ilebr. 
außer  etwa  Spr.  23,35  unbelegbar.  Athanasios  erkl.  richtig:  no&tu  oov 
t tj v napoi  oi'uv,  w dtonniu,  Itnionpai  oov  irjg  Imfpuvtluq,  uX).u  dbg  io 
nodovutvor.  Es  ist  eine  Frage  der  Sehnsucht:  wann  kommst  du  zu  mir? 
ist  die  Zeit  nicht  bald  gekommen,  wo  du  deinen  Thron  in  meiner  Nähe 
aufschlägst?  Geht  sein  Sehnen  in  Erfüllung,  so  will  und  wird  sich  David 
dann  verhalten  wie  er  weiter  angelobend  darlegt.  Er  macht  sich  anhei- 
schig, inmitten  seines  Hauses  d.i.  Hoflagers  in  der  Unschuld  oder  Einfalt 
seines  Herzens  (78,72.  Spr.  20, 7)  zu  wandeln,  ohne  sich  von  dieser  ihm 
durch  Gnade  eignen  Gemütsverfassung  abbringen  zu  lassen.  Er  wird 
nicht  hinstellen  gegenüber  seinen  Augen,  näml  als  Vorsatz  (Dt.  15,9.  Ex. 
10, 10. 1 S.29, 10LXX),  irgendwelche  sittlich  nichtswürdige  Sache  (41,9 
vgl.  überbs*ba  18,5);  Verübung  von  Ausschweifungen  haßt  er:  nb*  ist 
inf.  constr.  für  rritos  wie  Gen.31,28.  50,20.  Spr.21,3  vgl.  njo  Gen. 48, 
11.  in ß Spr.  31, 4.;  c^od  hat  (wie  Hos.5,2  o^üb)  als  Obj.  von  nbs  nicht 
persönliche  (Kimchi  Ew.)  Bed.  (vgl.  dagegen  40,6),  sondern  sachliche: 
(facta)  deefinantia  (wie  19, 14  insotentia,  B^baH  Zach.  11,7  vincicn- 
tia)  — Versuchungen  und  Reizungen  der  Art  schüttelt  er  von  Sich  ab,  so 
daß  nichts  dergleichen  an  ihm  haftet.  Die  Bekenntnisse  v.4  gehen  auf 
sein  eignes  Innere:  bpsa  ab  (nicht  ab_b]j>s  Spr.  17,20)  ein  falsches  Herz, 
das  es  nicht  treu  mit  Gott  und  Menschen  meint,  soll  ihm  fern  bleiben, 
Böses  (s*)  wie  30, 6)  mag  er  nicht  wissen  d.  i.  nicht  in  sich  hegen  und  pfle- 
gen. Wer  seinen  Nächsten  heimlich  verleumdet,  den  wird  er  vertilgen, 
man  wird  sich  also  durch  lieblose  verrätherische  Zuträgerei,  deren  Schlan- 
gentücke David  selbst  in  seinem  Verhältnis  zu  Saul  reichlich  erfahren 
hatte,  bei  ihm  so  wenig  in  Gunst  setzen  können,  daß  man  vielmehr  seinen 
Zorn  auf  sich  lädt  (Spr.  30,10);  statt  des  regelrecht  vocalisirten  ■’sbibs 
liest  das  h'eri  "Obbo  m'loschni , ein  Po.  C)bb  linyud  petere , wie  1?.^  oculo 
petere,  sonst  V'bbn  Spr.30, 10)  mit  b statt  ö (s.  zu  109, 10.  62,4)  und  mit 
Chirek  compayinis  (s.  zu  Ps.  113)..  Den  Hochäugigen  d.i.  Hoffärtigen  und 
den  Weitherzigen  d.i.  Großthuerischen,  Aufgeblasenen,  Dünkelhaften 
(Spr.28,25  vgl.  21,4),  den  verträgt  er  nicht  (ba^K  eig.  fut.  Ho.  ich  bin 
unbefähigt,  näml.  rxbb,  was  wie  Jes.  1,13  uach  Spr.30, 21.  Jer.44,22 
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zu  ergänzen).1 *  Dagegen  haften  seine  Angen  an  den  Getreuen  des  Landes, 
mit  der  Absicht  nfiml.,  sie  in  seiue  Nähe  zu  ziehen.  Wer  auf  dem  Weg 
der  Redlichkeit  eiubergeht,  der  soll  ihn  bedienen  (rntö  fttguTitinr  neben 
las  dovX(vttv).  Ein  Trugverühender  hat  innerhalb  seines  Hanses  nicht 
Bleibens-,  ein  Lügenreder  hat  keinen  Bestand  (V3^  s.  v.a.  ist  nicht  yb3) 
gegenüber  (unter)  seinen  Augen.  Allmorgentlich  (o^ab  wie  73, 14.  Jes. 
33,2.  Tbren.3,23  u.  o*nj?3b  lob  7,18)  wird  er,  weun  J.  in  Jerusalem  sei- 
nen Wohnsitz  genommen  haben  wird,  alle  Frevler  wie  119,119) 
d.  i.  unverbesserlich  Bösen,  wo  immer  sie  ihm  auf  Erden  begegnen,  ver- 
tilgen, auf  daß  aus  der  Königsstadt,  die  nun  Jahve  Stadt  geworden,  alle 
Unheilverübenden  ansgerottet  werden. 


PSALM  CIL 

Gebet  etnes  Dulders  für  sich  und  das  in  Trümmern  liegende 

Jerusalem. 


2 Jahve,  o höre  mein  Gebet, 

Und  mein  Hülfechrei  dringe  zn  dir. 

3 Verbirg  nicht  dein  Antlitz  vor  mir  am  Tage  da  mir  angst  ist, 

Neige  mir  za  dein  Ohr, 

Am  Tage  da  ich  rufe  erhör’  mich  eilends. 

4 Denn  hinschwanden  in  Rauchdampf  meine  Tage, 

Und  meine  Gebeine  sind  wie  ein  Herd  durchglühet. 

6 Versengt  wie  Kraut  und  vertrocknet  ist  mein  Hers, 

Denn  vergessen  hab’  ich  mein  Brot  zu  genießen. 

6 Vor  lautem  Jammern  klebt  mein  Gebein  am  Fleische. 

7 Ich  gleiohe  einem  Pelekan  der  Wüste, 

Bin  geworden  wie  eine  Eule  der  Ruinen. 

$ Nachtwachend  bin  ich  wie  ein  einsam  Vöglein  auf  dem  Dache. 

9  Den  ganzen  Tag  schmähen  mich  meine  Feinde ; 

Die  wider  mich  rasen,  machen  mioh  zum  8chwurwort. 

10  Denn  Asche  hab’  ich  wie  Brot  gegessen, 

Und  mein  Getränk  mit  Weinen  gemischt 

11  Von  wegen  deines  Grimms  und  deines  Tobens, 

Daß  du  mich  aufgehoben  und  hingeworfen. 

i‘i  Meine  Tage  sind  wie  ein  gedehnter  Schatten, 

Und  ich  selbst  vertrockne  gleich  dem  Kraute. 

13  Du  aber,  Jahve,  thronest  ewig 

Und  dein  Gedächtnis  währt  in  Geschleoht  und  Geschlecht. 

14  Du  wirst  aufstehn,  dich  erbarmen  Zions, 

Denn  Zeit  sie  zu  begnaden  ists,  da  ist  der  Zeitpunkt  — 

15  Denn  liebend  hangen  deine  Knechte  an  ihren  Steinen 
Und  es  jammort  sie  ihres  Staubes. 

16  Und  fürchten  werden  Heiden  den  Namen  Jahve’s 
Und  alle  Könige  der  Erde  deine  Herrlichkeit, 

17  Weil  neugebaut  hat  Jahve  Zion, 

Erschienen  ist  in  seiner  Herrlichkeit, 

1)  Die  Masora  schreibt  beidemal  ’ir’ix  (j)1ent),  der  Talmud  aber  b.  Erachin  16*1 

hatte  "irtt  vor  sich:  ,,Von  dem  Verleumder  sagt  Gott:  ioh  und  er  können  nicht  zu- 

sammen in  der  Welt  wohnen,  ich  kann  es  nicht  mit  ihm  (iPtt)  aush alten.“ 


Digitized  by  Google 


Ps.  CH,  2—5. 


593 


IS  Sich  zugewendet  dem  Gebet  des  Entblößten 
Und  nicht  verschmäht  hat  ihr  Gebet. 

19  Aufschreiben  wird  mana  für  das  n&chkommende  Geschlecht 
Und  noch  zu  erschaffendes  Volk  wird  preisen  Jäh, 

20  Daß  er  niedergeschaut  von  seiner  heiligen  Höhe, 

Jahve  vom  Himmel  zur  Erde  geblickt  hat, 

21  Zu  hören  das  Aechzen  Gefangener, 

Loszumachen  dem  Tode  Verfallne, 

22  Daß  sie  erzählen  in  Zion  den  Hamen  Jahve’ • 

Und  seinen  Ruhm  in  Jerusalem, 

23  Wenn  sich  Völker  versammeln  zumal 
Und  Königreiche,  Jahve  zu  dienen. 

^ 24  Gebeugt  hat  er  auf  dem  Wege  meine  Kraft, 

Verkürzt  meine  Tage. 

25  Mein  Gott,  sprech'  ich,  entrück*  mich  nicht  in  der  Hälfte  meiner  Tage  — 
In  Geschlecht  der  Geschlechter  währen  deine  Jahre. 

26  Vordem  hast  die  Erde  du  gegründet, 

Und  deiner  Hände  Werk  sind  die  Himmel. 

27  Jene  werden  untergehn  und  du  bestehest, 

Sie  alle  werden  wie  ein  Gewand  veralten, 

Wie  ein  Kleid  wechselst  du  sie  und  sie  wechseln  — 

28  Du  aber  bleibst  derselbe  und  deine  Jahre  nehmen  kein  Ende! 

39  Die  Kinder  deiner  Knechte  werden  zu  wohnen  kommen, 

Und  ihr  Barne  wird  vor  dir  bestehen. 

Hann  wirst  du  zu  mir  kommen?  seufzt  Ps.  101.;  mein  Flehen  möge  zu  dir 
kommen  bittet  Ps.  102  mit  der  Ceberschr.:  Gehet  für  einen  Elenden , wenn  er  da- 
hinschmachtet und  vor  Jahve  ausschüttet  seine  Klage.  So  persönlich,  wie  das  lau- 
tet, hat  raans  auch  zu  fassen  und  nicht  die  Person  zum  Volke  zu  machen;  das  Lei- 
den des  ■’jr  ist  aber  allerdings  ein  nationales,  der  D.  ist  einer  der  Knechte  Jahve's, 
welche  das  Misgeschick  Jerusalems  und  ihres  heimatlosen  Volkes  äußerlich  und  in 
tiefster  Seele  miterdulden.  E)I55  bed.  hinschmachten  wie  61,3.  Jes.57, 16  und 
■irniü  sein  Sinnen  und  Klagen,  sein  sorgliches  Anliegen  ausachütten,  wie  142,3  vgl. 
1 S.  1,  15  f. 

Wie  bei  schon  manchem  vorausgegangenen  Ps.  begleitet  uns  auch  bei  diesem 
bis  zu  Ende  deuterojesai amscher  Eindruck;  je  weiter  man  liest,  desto  stärker  wird 
das  Echo  seines  profetischen  Urbilds.  Auch  au  ältere  Ps.  wie  22.  69.  79  schließt 
sich  der  D.  an,  obwol  selber  hohen  dichterischen  Aufschwungs  fähig,  wogegen  er 
sicher  fortschreitende  Gedankenentfaltung  vermissen  läßt. 

V.  2 — 3.  Der  Ps.  beginnt  mit  geläufigen  Gebetsworten,  wie  sie  dem 
Beter  ohne  Gefühl  ihres  fremden  Ursprungs  in  Herz  und  Mund  kommen, 
vgl.  bes.  39, 13.  18,7.  88,3  und  zu  v.  3:  27,9  ( verbirg  dein  Antlitz  nicht 
vor  mir);  59,17  “7*  OVO)-  31,3  u.ü.  (neige  zu  mir  dein  Ohr);  56,10 

(finpK  ÖVQ);  69, 18.  143,7  “in»). 

V.4 — 6.  Von  hier  an  wird  der  Ps.  eigentümlich.  Ueber  das  a in 
■jwsa  s.  zu  37,20.  Die  LA  ‘ip  fa»  (bei  dem  Karäer  Ben*Jerucham)  be- 
reichert bei  gleichem  Sinn  das  Lex.  mit  einem  Worte,  welches  schwerlich 
je  existirt  hat.  ip.'»  (arab.  maukid)  bed.  hier  wie  sonst  den  Herd,  ’nn? 
ist  wie  69,4  Ni.:  seine  Gebeine  sind  von  Fieberglut  durchglüht  wie  ein 
Herd  von  dem  darauf  lodernden  Feuer,  na^n  (vgl.  wia*  94,21)  ist  ganz 
wie  Hos.  9,16  vgl.  Ps.  121, 6 gebraucht.  Das  Herz  vertrocknet,  indem  das 

D$liiuch,  Ftmittr.  38 
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Lobensblut,  dessen  Behälter  es  ist,  versiegt.  Dem  V.  ti?«  folgt  p?  der 
Abkehr.  Zu  dem  Anbacken  der  Knochen  am  Fleische  d.i.  an  der  Haut 

(arab.^&j  der  Wurzelbed.  gemäß  Oberfläche  des  Leibes  = Haut,  v.  "wn 

an  der  Oberfläche  streifen,  reiben , schaben,  kratzen)  vgl.  lob  19,20. 
Thren.4,8.  b (b«)  bei  p:n  ist  so  gebräuchlich  als  a.  •»nns«  Vpa  mit 
Böttch.  zu  v.  5 zu  ziehen  ist  unnöthig.  Fortwährende  Anstrengung  der 
Stimme,  zumal  bei  anhaltendem,  aus  innerer  Anfechtung  hervorgehendem 
Gebet,  magert  ja  wirklich  den  Körper  ab. 

V.  7 — 9*  nttp5  (Constr.  von  r»p  oder  ru*g  v.nttjs,  s.  Jes.  S.345) 
ist  nach  LXX  der  Pelekan  und  oto  der  Nachtrabe  oder  die  Nachteule1 * ; 
nsn  gewinnt  von  der  Wurzelbed.  flach,  eben  s.  und  dergestalt  hindehnen 
(wie  schon  die  Holländer  erkannt  haben)  die  Bed.  gleich  s.(aequalcm  esse). 
Die  beiden  Thiero  sind  unreine,  welche  den  einsamen  Aufenthalt  in  der 
Wüste  undTrüramerstätten  lieben;  in  eine  solche  Wüste,  die  des  Exils,  ist 
der  D.  unfreiwillig  versetzt.  Er  bringt  die  Nächte  schlaflos  zu  (*ipc  wa- 
chen zur  Schlafeszeit)  und  ist  somit  wie  ein,  während  alles  in  den  Häusern 
unten  schläft,  einsam  (Tpa,  Syr.  falsch  TP3)  auf  dem  Dache  sitzender  Vo- 
gel; das  t in  v.8  trennt  das  Gewordene  von  Werdegrund  und  Werden. 
Sein  Kummer  ist,  daß  seine  Feinde  ihn  als  Gottverlassenen  schmähen. 
bVis-ra  prt.  Poal  ist  der  toll  Gemachte  und  Gewordene  Koh.  2,2. : meine 
= die  wider  mich  Basenden.  Diese  schwören  bei  ihm,  indem  sie  sagen, 
wenn  sie  fluchen  wollen:  Gotte  lasse  dirs  ergehen  wie  diesem,  zu  erkl. 
nach  Jes.  65, 15.  Jer.  29, 22. 

V.1G — 12.  Asche  ist  sein  Brot  (vgl.  Thren.3,16),  indem  er,  ein 
' Trauernder,  in  Asche  sitzt  und  über  und  über  mit  Asche  sich  bestreut  hat 
lob  2,8.  Ez.27,30.  Das  flectirte  TI*®  hat  zur  Hauptform  *pifl  = 
wofür  Hos.2,7  *«iprä.  „Daß  du  mich  aufgehoben  und  niedergeworfen“  ist 
nach  lob  30,22  zu  verstehen:  erst  hat  ihm  Gott  den  festen  Boden  unter 
den  Füßen  entzogen,  dann  aus  der  Schwebe  zu  Boden  geworfen  — ein 
Bild  des  Geschickes  Israels,  welches  seinem  Vaterlande  entrückt  nnd  in 
das  Elend  d.  i.  Fremdland  hingeworfen  ist.  Dort  sind  seine  Lebenstage 
^133  ista  wie  ein  gestreckter  Schatte,  der  länger  und  länger  wird,  bis  er 


1)  LXX  übers. : ich  gleiche  einem  Wüsten -Pelekan,  bin  geworden  wie  ein 
Nachtrabe  auf  Ruinenstätte  (otxo7Zfcf(fy).  Uebereinstimmig  mit  LXX  übers.  Saadia 

(wie  auch  Arabs  Erp.,  Arabs  Saroar.,  Abulwolid)  Pttp  durch  (hier  und  Lev. 

11,18,  Dt.  14, 17.  Jes.  34, 17)  u.  durch  dieses  (i>um)  ist  laut  nach  ahmender 
Name  der  Eule  und  jenes  (fcul)  bed.  nicht  auch  die  Eule  oder  den  Kauz  (obwol 
das  Käuzlein  in  Aegypten  um  kutik  und  in  Afrika  abu  kudik  genannt  wird , a.  die 
Wörterbücher  von  Bocthor  und  Marcel  unter  chouelte),  sondern  den  Pelekan , den 
„langhalsigen  Wasservogel“  (Damiri  nach  dem  Wörterbuch  el-' Obäb  von  Hasan 
ben-Mohammed  el-Saghani).  Auch  Graec.  Venet.  übers,  nttp  mit  ntkexi<vy  die  Pe- 

p O 

schito  aber  mit  Was  Ephrem  zu  Dt.  14, 17  und  der  Physiologus  Syrus  (et/. 

Tychscn  p.  13  vgl.  p.  110  s.)  vom  }*ojs  sagen,  daß  er  ein  Sumpfvogel  sei,  seine  Jun- 
gen sehr  liebe,  sich  in  Einöden  aufhalte  und  unaufhörlich  laut  sei,  führt  gleichfalls 
auf  den  Pelekan , obschon  die  9yr.  Lexikographen  schwanken.  Vgl.  auch  Oedmann, 
Vermischte  Sammlungen  Heft  8 Cap.  6.  (FL  nach  einer  Mittheilung  Bödigers). 
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sich  ganz  in  Dunkel  verliert  109,23.  Ein  anderes  Bild:  er  gleicht  dort 
einer  (entwurzelten)  Pflanze,  welche  verdorret. 

V.13— 15.  Indem  die  Gemeinde  in  ihren  Gliedern  auf  fremdem  Bo- 
den hinstirbt , bleibt  doch  ihr  Gott  der  Unveränderliche  und  die  Verhei- 
ßung hat  daran  die  Bürgschaft  ihrer  Erfüllung.  Diese  Bürgschaft  ergreift 
wie  in  Ps.  90  der  Glaube.  Wie  yüft  zu  verstehen,  erhellt  aus  9, 8.  Thren. 
5, 19.  Der  Name,  den  sich  Jahve  durch  Selbstbezeugung  gemacht,  ver- 
fällt nie  der  todten  Vergangenheit,  er  ist  sein  ewig  lebendiges  "öt  Ex.  3, 
15.  So  wird  er  auch  Jerusalem  wiederherstellen ; der  Terrain,  auf  den  die 
Verheißung  lautet,  ist,  wie  dem  D.  sein  Sehnen  sagt,  gekommen,  isis  ist 
nach  75,3.  Hab.  2, 3 derZeitpunkt,  wo  die  Erlösung  durch  Gericht  über 
Israels  Feinde  hindurchbrechen  soll.  n33nb  vom  Inf.  *,3n  hat  J,  abge- 
plattet aus  d,  in  ganz  geschlossener  Silbe,  seq.  acc.  bed.  an  etw. 
sein  Wolgefallen  haben,  mit  Wolgefallen  daran  hangen,  und  1.3h  besagt 
nach  Spr.  14,21  mitempfindende  zärtliche  Liebe  des  Gegenstandes.  Die 
Knechte  Gottes  fühlen  sich  nicht  in  Babylon  heimisch,  sondern  ihr  lieben- 
des Sehnen  weilt  bei  den  Trümmern,  den  Steinen  und  Schutthaufen  (Neh. 
3,34)  Jerusalems. 

V.16-—18.  Mit  ww  wird  gesagt  was  geschehen  wird,  wenn  das  v.14 
Erhoffte  eiatritt , und  zugleich  wird  Gotte  damit  die  Erfüllung  des  Er- 
sehnten nahe  gelegt : Jahve’s  eigne  Ehre  hängt  davon  ab,  da  die  Wieder- 
herstellung Jerusalems  das  Mittel  zur  Bekehrung  der  Welt  werden  wird 
— ein  Grundged.  von  Jes.c.40— 66  vgl.  bes.  59, 19.  60,2.,  woran  diese 
Str.  auch  im  Ausdruck  erinnert.  Daß  die  Wiederherstellung  Jerusalems 
mit  der  herrlichen  Parusie  Jahve’s  zusammeufällt  — diese  profetische 
Aussicht  Jes.40, 1 — 5 hallt  hier  lyrisch  wieder.  v.  17  gibt  den  Grund 
der  Verehrung  an,  wie  v.20  des  Lobpreises.  Das  Volk  des  Exils  heißt 
v.  18  "tf-isn  von  “ns  nackt  s.:  heimatlos,  machtlos,  ehrlos,  vor  Menschen - 
äugen  aussichtslos;  LXX  übers,  dieses  Wort  Jer.  17,6  dygio^ivglxrj  und 
dessen  durch  inneren  Ablaut  gebildeten  Plur.  “»sns  Jer.  48, 6 oi  oc  uygtog, 
was  nur  Besonderungen  des  Grundbegriffs  des  Splitternackten,  Vernach- 
lässigten, Wilden.  18h  ist  Nachhall  von  Ps.22,25.;  in  dem  Spiegel  dieses 
und  anderer  Leidensps.  erblickte  das  Israel  des  Exils  sich  selber. 

V.  19 — 23.  Der  D.  fährt  fort  J.  zur  Erfüllung  seines  Wunsches  zu  be- 
wegen, indem  er  ihm  vorhält  was  geschehen  wird,  wenn  er  Zion  wieder- 
hergestellt haben  wird.  Das  Evangelium  von  der  Heilsthat  Gottes  wird 
niedergeschrieben  für  nachfolgende  Geschlechter,  und  ein  geschaffenes 
d.  i.  ins  Dasein  tretendes  neues  Volk,  die  Gemeinde  der  Zukunft  wird  Gott 
den  Erlöser  dafür  lobpreisen;  T^n«  -vta  wie  48, 14.  78,4.,  os  wie 
nVs  ns  22, 32.,  viell.  mit  Bezug  auf  deuterojes.  Stellen  wie  Jes.  43, 7.  Zu 
v.20  vgl.  Jes. 63, 15.,  in  v. 21  vgl.  Jes. 42, 7.  61,1  ist  die  deuterojes. Fär- 
bung augenfällig.  Noch  wörtlicher  lehnt  sich  v.21  an  79,11.  Das  Volk 
des  Exils  ist  wie  in  Gefängnis  und  Banden  (T*o#|)  und  geht  seinem  Unter- 
gänge entgegen  (nnwn  ria),  wenn  Gott  nicht  eingreift.  Subj.  zu  iDob 
sind  die  Heimgekehrten,  a v.  23  führt  das  gleichzeitig  Geschehende  ein : 
mit  der  Entknechtung  Israels  verbindet  sich  die  Bekehrung  der  Welt. 
yap>3  in  gleichem  Zus.  wie  Jes.  60, 4.  Nachdem  der  D.  sich  so  an  der 
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Herrlichkeit  der  Erlösungszeit  geweidet,  kommt  er  auf  sich  selbst  zurück 
und  formulirt  wa9  er  seiner  Person  erbittet. 

V.24 — 29.  Auf  dem  Wege  (a  wie  110,7)  — nicht:  durch  den  Weg 
(a  wie  106, 18),  wobei  sich  eine  attributive  nähere  Bestimmung  des  We- 
ges erwarten  ließe  — hat  Gott  seine  Kraft  gebeugt  (vgl.  Dt.  8, 2),  es  war 
also  ein  mühsalvoller  Weg,  den  er  mit  seinem  Volke  geführt  worden  ist. 
Er  hat  seine  Tage  verkürzt,  so  daß  er  sich  nur  mühsam  fortschleppt  und 
nur  noch  eine  kleine  Strecke  bis  zum  gänzlichen  Erliegen  vor  sich  hat. 
Das  Chethib  “ins  (LXX  io%vog  uvrov)  läßt  sich  von  Gottes  unwidersteh- 
licher Macht  verstehen  wie  lob  23,6.  30, 18.,  wobei  aber  die  Bez.  des  Obj. 
vermißt  wird.  Das  einführende  (vgl.  lob  10,2),  welches  bestimmte 
Formulirung  ankündigt,  dient  zur  Hervorhebung  der  folg.  Bitte.  In  "bx 
•flbsn  ist  das  Leben  als  eine  Linie  von  naturgemäßer  Länge  gedacht;  vor 
der  Zeit  sterben  ist  ein  Herausgehobenwerden  aus  diesem  Verlaufe,  so 
daß  die  zweite  Hälfte  der  Linie  undurchlebt  bleibt  55,24.  Jes.  38, 10.  Die 
Bitte,  ihn  nicht  vor  der  Zeit  hinzuraffen,  stützt  der  D.  nicht  auf  die  Ewig- 
keit Gottes  an  sich,  sondern  auf  das  zu  erwartende  Werk  der  WeltYer- 
jüngung  und  der  Wiederherstellung  Israels,  welches  er,  weil  er  der  Ewig- 
lebendige ist,  vollbringen  kann  und  wird.  Die  Sehnsucht,  diese  neue  Zeit  zu 
erleben,  ist  der  letzte  Grund  der  Bitte  des  D.  um  Lebensverlängerung.  Das 
Bekenntnis  Gottes  des  Schöpfers  v.26  erinnert  in  der  Form  an  Jes.  48,13 
vgl.  44,24.  nan  v.27  geht  auf  die  zwei  Großtheile  des  Weltganzen.  Das 
Gott  Himmel  und  Erde  neu  schaffen  wird,  ist  eine  schon  Jes.  34, 4 ange- 
deutete, im  2.  Th.  des  B.  Jesaia  aber  zuerst  voll-  und  vielstimmig  ausge- 
sprochene Offenbarung:  51,6.16.  65,17.  66,22.  Daß  der  D.  diese  Er- 
kenntnis vom  Profeten  hat, erhellt  aus  derUebereinstimmung  indem  Bilde 
vom  Kleide  Jes.  5 1,6  vgl.  50,9  und  im  Ausdruck  pas  perstare  wie  Jes. 
66,22).  Auch  das  vielsagende  wn  nnx  du  bist  Er  d.h.  unveränderlich 
der  Selbe  ist  aus  dem  Munde  des  Prof.  Jes.  41,4.  43, 10.  46,4.  48,12; 
Wfi  ist  Präd.  und  bez.  die  Selbigkeit  Jahve’s  (Hofmann,  Schriftb.  1,63). 
Auch  in  v.29,  zu  welchem  sich  die  Bitte  um  Lebensverlängerung  zuspitzt, 
hört  man  Jes.  65, 9.  66,22  nachklingen.  Und  daraus  daß  dem  D.  wie  dem 
Profeten  das  nachexilische  Jerusalem  und  das  schließliche  neue  auf  der 
neuen  Erde  unter  einem  neuen  Himmel  ineinanderfließen,  ersieht  man,  daß 
nicht  blos  in  Hizkia’s  oderManasse’s  Zeit  (vorausgesetzt,  daß  Jes.  40— 66 
vom  alten  Jesaia  sind),  sondern  auch  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Exils 
eine  solche  perspektivisch  verkürzte  Anschauung  möglich  war.  Wenn 
übrigens  der  Verf.  des  Hebräerbriefs  v.26 — 28  des  Ps.  ohne  weiteres  auf 
Christum  bez.,  so  rechtfertigt  sich  dies  dadurch,  daß  der  Gott,  den  der  D. 
als  den  Unwandelbaren  bekennt,  Jahve  der  Kommende  ist. 

PSALM  CIII. 

Hymnus  auf  Gott  den  Allerbarmer. 

l Benedeie,  meine  Seele,  Jahve 

Und  all  mein  Leibcsinnre*  seinen  heil  gen  Namen. 
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2 Benedeie,  meine  Seele,  Jahve 

Und  vergiß  nicht  all  seine  Wolthaten  — 

3 Der  verzeihot  all  deiner  Missethat, 

Der  Heilung  schafft  all  deinen  Gebrechen, 

4 Der  losmacht  von  der  Grube  dein  Leben, 

Der  dich  krönet  mit  Gnade  und  Barmherzigkeit, 
s Der  sättigt  mit  Gätern  deine  Backe, 

Daß  sich  verneuet  adlorgleich  deine  Jugend 

6 Gerechtigkeit! thaten  vollführet  Jahve 

Und  Rechtseiweise  zugut  allen  Bedrückten. 

7 Er  machte  kund  seine  Wege  tfose’n, 

Den  Kindern  Israel  seine  Großthaten. 

t Barmherzig  und  huldvoll  ist  Jahve, 

Langsam  zum  Zorn  und  groß  von  Gnade. 

9 Nicht  auf  immer  hadert  er 
Und  nicht  auf  ewig  grollt  er. 

10  Nicht  nach  unsern  Sünden  thut  er  uns, 

Und  nicht  nach  unsern  Missethaten  vergilt  er  uns. 

11  Denn  so  hoch  der  Himmel  über  der  Erde, 

Ist  seine  Gnade  mächtig  über  die  so  ihn  fürchten. 

12  So  fern  der  Aufgang  ist  vom  Niedergang, 

Thut  er  fernweg  von  uns  unsere  Frevel. 

13  Wie  sich  erbarmt  ein  Vater  über  die  Kinder, 

Erbarmt  sich  Jahve  über  die  so  ihn  fürchten. 

14  Denn  Er  kennt  unsere  Beschaffenheit, 

Ist  eingedenk,  daß  wir  Staub  sind. 

15  Ein  Sterblicher  wie  Gras  sind  seine  Tage, 

Wie  des  Feldes  Blume,  so  blüht  er. 

16  Wenn  ein  Wind  über  ihn  hinfährt,  ist  er  nicht  mehr, 

Und  es  kennt  ihn  nicht  mehr  seine  Stätte. 

17  Doch  die  Gnade  Jahve’s  ist  von  ewig  zu  ewig  über  die  ihn  fürchten, 
Und  seine  Gerechtigkeit  erweist  sich  Kindeskindern, 

IS  Denen  die  seinen  Bund  beobachten 

Und  seiner  Ordnungen  eingedenk  sind,  sie  auszuüben. 

19  Jahve  im  Himmel  hat  er  aufgerichtet  seinen  Thron, 

Und  sein  Regiment  über  Alles  herrscht  es. 

20  Benedeiet  Jahve,  ihr  seine  Engel, 

Ihr  starken  Helden,  ausrichtend  sein  Wort, 

Indem  ihr  gehorchet  dem  Rufe  seines  Worts. 

21  Benedeiet  Jahve,  ihr  seine  Heere  alle, 

8eine  Diener,  ausrichtend  sein  Wolgefallen. 

22  Benedeiet  Jahve,  ihr  seine  Werke  alle, 

An  allen  Orten  seiner  Herrschaft. 

Benedeie,  meine  Seele,  Jahve! 

An  „du  wirst  dich  Zions  erbarmen * 102,14  schließt  sich  Ps.103  an,  welcher 
durchaus  dieses  Inhalts  ist;  im  Uebrigen  stehen  die  zwei  Ps.  in  Contrast.  Die  Ue- 
berschrift  THb  findet  sich  so  allein,  ohne  weiteren  Zusatz,  auch  schon  vor  Psalmen 
des  1.  Buches  (26—28.  86.  37).  Sie  beruht  ohne  Zweifel  nicht  blos  auf  Mutmaßung, 
sondern  auf  Ueberlieferung.  Denn  innere  Gründe,  welche  die  Beischrift  des  *rnb 
veranlaßt  hätten,  lassen  sich  nicht  ersehen.  Die  Sprachform  ist  ihr  nicht  günstig. 
Das  tiefsinnige  machtvolle  Lied  ist  aramäisch  gefärbt  wie  Ps.  116.  124. 129.  In 
Häufung  arara  andren  der  Sufßxformen  hat  es  nur  an  der  Elisageschichte  2 E.  4,1  7 

seines  Gleichen,  wo  übrigens  das  Kerl  überall  die  üblichen  Formen  substituirt,  wäh- 
rend hier,  wo  diese  Suffixformen  beabsichtigte  Zierden  des  Ausdrucks  sind,  das 
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Chethtb  mit  Recht  unverändert  bleibt.  Es  sind  die  Formen  2 sing. fern,  echt  für  ich 
und  2 sing.  plur.  üjchi  für  ajich.  Das  hier  hinzugetretene  tonlose  i ist  ebendas,  mit 
welchem  ursprünglich  auch  •'ritt  statt  fifct  und  für  7^  gesprochen  wurde.  Außer- 
halb des  Psalters  (hier  und  116,7.19)  kommen  diese  Suffixformen  echi  und  ajehi 
nur  Jer.  11,15  und  in  den  nordpalästinischen  Profetengeschichten  des  Königs- 
buchs vor. 

Die  Sinngruppen,  in  welche  der  Ps.  zerfällt,  sind  v.  1 — 5.  6 — 10,  11  — 14.  15 — 
18.  19—22.  Zählt  man  ihre  Zeilen,  so  ergibt  sieb  das  Schema  10. 10.  8.  8.  10.  Die 
koptische  Uebers.  zählt  demgemäß  46  CTYXOC  d.  i.  tftixoi. 

V.  1 — 5.  In  der  1.  Str.  v.  1 — 5 ruft  der  D.  seine  Seele  auf  zu  lobprei- 
sender Dankbarkeit  für  Gottes  rechtfertigende,  erlösende,  erneuernde 
Gnade.  In  solchen  Selbstgesprächen  redet  das  mit  dem  Geiste,  dem  stär- 
keren mannhafteren  Theile  des  Menschen  (Psychol.  S.  104  f.),  sich  zusam- 
mennehmende oder  auch , weil  die  Seele  als  das  geisthafte  Medium  des 
Geistes  und  Leibes  die  ganze  Person  des  Menschen  repräsentirt  (Psychol. 
S. 203),  das  in  ihr  die  ganze  eigne  Persönlichkeit  sich  vergegenständ- 
lichende Ich.  So  hier  wo  v.  3 — 5 die  angeredete  Seele  den  ganzen  Men- 
schen vertritt.  Das  nur  hier  vorkommende  b^j?  ist  ein  gewählterer  Aus- 
druck für  B^su  (o?sb):  das  Herz,  welches  xa x $'£.  2*}P.  heißt,  die  Nieren, 
die  Leber  u.s.w.,  denn  nach  bibl.  Anschauung  (Psychol.  S.266)  dienen 
diese  Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle  nicht  blos  dem  leiblichen,  son- 
dern auch  dem  geistig-seelischen  Leben.  Das  auffordernde  wird 
per  anaphoram  wiederholt.  Nichts  vergißt  die  Menschenseele  leichter, als 
das  schuldige  und  iusbes.  Gotte  schuldige  Danken.  Darum  bedarf  sie 
nachdrücklicher  Erweckung,  daß  sie  den  Segen,  womit  Gott  sie  gesegnet, 
nicht  unerwidert  lasse  und  alle  seine  Vollftihrungen  (b«3  =:  "ma)  an  ihr 
( yv&tQfjfta  ptaov  z.  B.  137,8),  weiche  eitel  Wolthaten  sind,  nicht  vergesse. 
Es  folgen  nun  attributive  Partt.,  die  sich  an  #rrr«  anschließen.  Obenan 
steht  die  Gnade,  welche  die  Vorbedingung  und  Grundlage  aller  andern 
ist:  die  sündenvergebende.  Die  Vv.  nbo  und  aß*?  mit  Dativ-Obj.  bed. Ge- 
währung dessen,  was  der  Verbalbegriff  besagt,  D*wVnP)  (aus  Dt. 29,21 
vgl.  2Chr.21,19  von  = nbn  yhn  solutum,  laxum  esse)  sind  nicht 
blos  leibliche  Krankheitszufälle,  sondern  allerlei  innere  wie  äußere  Lei- 
den. Pntsa  übers.  LXX  tx  ySogug  (v.  hhu:  wie  lob  17,14),  aber  näher 
liegt  bei  diesem  Gegens.  zum  Leben  die  „Grube“  (v.  rwä)  als  Name  des 
Hades  wie  16,10.  Wie  ihre  Rettung  von  Schuld  und  Noth  und  Tod,  so 
verdankt  die  Seele  Gotte  auch  ihre  Ausstattung  aus  dem  Reichtum  der 
göttlichen  Liebe.  Das  V.  ohne  solch  einen  Zusatz  wie  6,13  heißt 
krönen,  vgl.  8,6.  Es  ist  wie  gew.  mit  dopp.Acc.  verbunden;  die  Krone 
ist  gleichsam  aus  Gnade  und  Barmherzigkeit  geflochten.  Das  2 von  siaa 
v.  5 statt  des  Acc.  104, 28  bez.  das  Sättigungsmittel,  welches  zugleich  sel- 
ber das  Sättigende  ist.  übers.  Trg. : dies  senectutis  tuae , dagegen 
32,9  omatusejus;  Pesch,  corpus  tuum  und  32,9  umgekehrt  jurentus 
eorum.  Diese  Bedd.  Greisenalter  oder  Jugend  sind  erdichtet.  Und  da 
die  Anrede  an  die  Seele  geht,  kann  *'‘7?  auch  nicht,  wie  sonst  ‘Visa , Name 
der  Seele  selbst  sein  (AE.  Mendelss.  Philipps.  Hgst.  u.A).  Wir  kommen 
deshalb  mit  Hitz.  auf  den  Sinn  des  Wortes  32, 9 zurück,  wo  LXX  iug 


Digitized  by  Google 


Pi.  cm,  5-14. 


590 


aiayovug  avrtuv  übers.,  hier  freier,  aber,  wie  cs  ßcheint,  von  ebendiesem 
Grundbegriff  des  *19  = arab.  chadd  Backe  ansgehend:  xov  ifxmnXwvxa 
iv  uyu&oic  tifV  int&vfxiav  oov  (wogegen  Saadia’s  victum  tuum  auf  Ver- 
gleichung des  arab.  | Juc  ernähren  fußt).  Der  D.  sagt  der  Seele  d.  i.  seiner 
Person,  daß  Gott  sie  mit  Gutem  stättigt,  so  daß  sie  gleichsam  die  Backen 
davon  voll  bekommt  (vgl.  81,11).  Die  Vergleichung  ist  wie  Mi.  1, 
16  vgl.  Jes.40,31  auf  die  jährliche  Mauserung  des  Adlers  zu  bez. ; seine 
Neubefiederung  ist  ein  Bild  der  Verjüngung  durch  Gnade.  Dem  *0*^53 
(Plur.  der  zeitlichen  Ausdehnung)  steht  das  Präd.  regelrecht  im  sing, 
fern,  voraus. 

V.  6 — 10.  Der  D.  beschreibt  nun  v.  6 — 18,  indem  von  seiner  Per- 
son aus  sein  Gesichtskreis  sich  erweitert,  Gottes  gnadenreiches  väter- 
liches Erzeigen  gegen  die  sündigen  und  hinfälligen  Menschen,  und  zwar 
wie  es  aus  der  Gesch.  Israels  hervorleuchtet  und  im  Lichte  der  Offenba- 
rung erkannt  wird.  Was  v.6  sagt,  ist  ein  von  der  Gesch.  Israels  abge- 
zogener Gemeinplatz;  tr’taöttj»  ist  Acc.,  regirt  von  dem  aus  ntö»  (so  Baer 
nach  der  Masora)  zu  entnehmenden  niä*.  Und  weil  v.6  Ergebnis  histo- 
rischen Rückblicks  und  Umblicks  ist,  kann  v.7  vergangenes  Ge- 
schehen besagen  (vgl.  99, 6 f.),  denn  daß  Mose  hier  wie  sonst  Jakob , Isaak , 
Josef  Israel  repräsentire  (Hgst.  Hitz.),ist  in  der  gesamten  israel.  Literatur 
ohne  Beispiel.  Wie  das  Kundthun  der  Wege  gemeint  ist,  erhellt  aus  v.8. 
Der  D.  denkt  an  Mose’s  Bitte  ata  •wnin  Ex.  33, 13.,  welche 

Jahve  dadurch  erfüllte,  daß  er  vor  dem  in  der  Felsspalte  stehenden  vor- 
tiberzog  und  sich  unter  Ausrufung  seiner  Eigenschaften  dem  nachblicken- 
den zu  schauen  gab.  Die  Wege  Jahve’s  sind  also  hier  nicht  die  vom  Men- 
schen vorschriftsmäßig  zu  wandelnden  (25, 4),  sondern  die  von  ihm  selbst 
auf  seinem  heilsgeschichtlichen  Gange  (67,3)  eingehaltenen.  Das  aus 
Ex.  34, 6 f.  geschöpfte  Bekenntnis  ist  zur  israel.  Glaubensformel  gewor- 
den 86,15.  145,8.  Jo.  2, 13.  Neh.  9, 17  u.ö.  In  v.  9 ff.  wird  das  vierte  At- 
tribut pon  - zum  Gegenstand  weiteren  Lobpreises  gemacht.  Er  ist 
nicht  allein  lang  (7ft«  v.  wie  v.  *raa)  an  Zorn  d.  i.  lange  wartend, 
bis  er  seinen  Zorn  entbindet,  sondern  wenn  er  hadert  d.i.  gerichtlich  ein- 
schreitet, so  geschieht  auch  das  nicht  auf  die  Dauer  (78,38),  er  grollt 
nicht  auf  ewig  (-ras  waren,  näml.  den  Zorn  Am.  1,11  vgl.  die  Sach-  und 
Wortparallelen  Jer.3,5.  Jes.57,16).  Das  Verfahren  seiner  Gerechtig- 
keit bemißt  sich  nicht  nach  unsern  Sünden,  sondern  nach  seiner  Gnaden- 
absicht. Die  Perf.  v.  10  sagen  was  Gott  je  und  je  nicht  gethan  hat,  die 
Fut.  v.  9 was  er  fort  und  fort  nicht  thut. 

V.  11 — 14.  Die  sinnreichen  Bilder  v.  11  f.  (vgl.  36,6.  57,11)  veran- 
schaulichen die  unendliche  Macht  und  gänzliche  Rückhaltlosigkeit  der 
Gnade.  P^rnn  hat  Gaja  (wie  in  genauen  Texten  auch  itt'min  und  "QWfi 
14, 1.  53,2),  um  in  der  Lautverbindung  m distincte  Aussprache  des  Gut- 
turals zu  ermöglichen.  Ebenso  neutestamentlich  wie  v.  11. 12  lautet  v.13. 
Das  Verhältnis,  in  welchem  zu  J.  stehen  die  ihn  fürchten,  ist  ein  in  freier 
Wechselseitigkeit  begründetes  Kindesverhältnis  (Mal.  3, 11).  Das  väter- 
liche Erbarmen  wird  v.  14  aus  der  Gotte  bewußten  Gebrechlichkeit  und 
Hinfälligkeit  des  Menschen  begründet,  ähnlich  wie  die  Verheißung  Got- 
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tes  nach  der  Flut,  nicht  ein  gleiches  Gericht  wieder  zu  verhängen  Gen. 
8,21.  Nach  dieser  Stelle  und  Dt.  31,21  scheint  ww».  von  der  sittlichen 
Beschaffenheit  gemeint  zu  sein,  aber  nach  14b  muß  man  eher  an  die  Na- 
turgestalt denken,  die  der  Mensch  von  Gott  dem  Schöpfer  hat  Gen. 
2,7),  als  an  die  Herzensgestalt,  die  er  durch  Selbstbestimmung  und  ihrer 
Grundlage  nach  durch  Uebererbung  (51,7)  hat.  In  "Wat  erinnerungsvoll, 
eingedenk  ist  das  Pass,  nach  Böttchers  richtiger  Fassung  Ausdruck  eines 
Passivzustands  nach  vollbrachtem  eignen  Thun,  wie  in  u.dgl. 

14*  erinnert  formell  an  das  B.Iob  11,11.  28,23  und  14b  sachlich  an  lob 
7,7  u.  a.  St.  (vgl. Ps. 78,39.  89,48),  noch  mehr  die  folgende  Verbildli- 
chung menschlicher  Hinfälligkeit,  welcher  der  D.  die  Ewigkeit  der  gött- 
lichen Gnade  als  festen  Halt  aller  Gottesfürchtigen  mitten  in  dem  Ent- 
stehen und  Vergehen  hienieden  entgegenhält. 

V.  15 — 18-  Das  Bild  vom  Gras  erinnert  an  90,5  f.  vgl.  Jes.40,6 — 8. 
51,12.,  das  von  der  Blume  an  lob  14,2.  ist  der  Mensch  als  Sterb- 
licher; seine  Lebensdauer  vergleicht  sich  der  eines  Grashalms  und  seine 
Schöne  und  Herrlichkeit  einer  Feldblume,  deren  höchste  Blüte  auch  der 
Anfang  ihres  Welkens  ist.  In  v.  16  geht  ia  (ähnlich  wie  Jes.  40, 7 f.)  auf 
den  mit  Gras  und  Blume  verglichenen  Menschen;  “’S  ist  lar  mit  hypothet. 
Perf.  und  der  Wind  der  die  Pflanzen  versengt  ist,  auf  den  Menschen  be- 
zogen, ein  Bild  jeglicher  Lebensgefährdung:  häufig  genug  ist  es  ja  wirk- 
lich ein  Windhauch,  welcher  das  Menschenleben  knickt.  Die  kühne  Bez. 
spurlosen  Verschwindens  ■iaSpts  nte  wv»»*  kVi  ist  aus  lob  7, 10  vgl.  ebend. 
8,18.  20,9.  Es  gibt  aber  mitten  in  diesem  Pflanzengeschicke  einen  star- 
ken Trost.  Es  gibt  eine  ewige  Macht,  welche  alle  die  sich  mit  ihr  verket- 
ten über  die  naturgesetzliche  Vergänglichkeit  hinaushebt  und  ewig  macht, 
wie  sie  selbst  ist.  Das  ist  Gottes  Gnade,  welche  sich  über  (b?)  alle  die  Ihn 
fürchten  wie  ein  ewiger  Himmel  wölbt.  Das  ist  Gottes  Gerechtigkeit, 
welche  treues  Festhalten  an  seinem  Bunde  und  gewissenhafte  Erfüllung 
ßeiner  Vorschriften  heilsordnungsmäßig  belohnt  und  noch  Kindeskindern 
(b)  sich  erweist,  nach  Ex.  20,6.  34,7.  Dt.  7, 9.:  in  tausend  Generationen 
hinein  d.  i.  ins  Unendliche. 

V.19 — 22.  So  gnadenreich  kann  Er  sich  den  Seinen  erweisen,  denn 
er  ist  der  überweltliche  allherrschende  König.  Mit  diesem  Ged.  lenkt  der  - 
D.  zum  Schlüsse  seines  Lobgesangs.  Der  Himmel  ist  im  Gegens.  zur 
Erde  wie  115,7.  Koh.6,1  der  unwandelbare  Bereich  über  dem  Entstehen 
und  Vergehen  hienieden.  Zu  19b  vgl.  lChr.29,12.  baa  geht  auf  aus- 
nahmslos alles  GeschÖpfliche,das  All  der  Dinge.  Beim  Himmel  der  Herr- 
lichkeit muß  sich  der  D.  der  Engel  erinnern.  Seine  Aufforderung  der- 
selben zum  Lobpreise  Jahve’s  hat  nur  in  Ps.29  und  148  ihres  Gleichen; 
sie  geschieht  aus  dem  Bewußtsein  der  irdischen  Gemeinde  heraus,  daß  sie 
mit  den  Engeln  Gottes  in  lebendiger  geistesgleicher  Gemeinschaft  stobt 
und  daß  sie  eine  Hoheit  besitzt,  welche  alles  Geschaffene,  selbst  die  zu  ih- 
rem Dienste  (91, 11)  verordneten  Engel,  überragt.  Sie  heißen  wie 
Jo. 4, 11  und  zwar  na  •na*  als  die  Starken,  denen  Kraft  ohne  Gleichen 
eignet.  Ihr  mit  Heldenkraft  ausgerüstetes  Leben  geht  ganz  — ein  Vor- 
bild für  die  Sterblichen  — in  gehorsamer  Ausführung  des  Wortes  Gottes 
\ 
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anf.  ist  Bestimmung  nicht  dos  Zweckes,  sondern  der  Weise:  obe- 

dicndo  (wie  Gen.  2, 3 pcrficiendo).  Den  Ruf  seines  Wortes  vernehmend 
bringen  sie  es  auch  sofort  in  Ausführung.  Die  Heere  sind,  wie 

zeigt»  die  um  die  P^ngel  höheren  Ranges  gescharten  himmlischen 
Geistwesen  (vgl.  Lc.  2, 13),  die  zahllosen  Xtnovgyixu  nvivpaxa  104,4. 
Dan. 7, 10.  Hebr.  J,  14.,  denn  es  gibt  eine  hierarcMa  coelestis.  Von  den 
Erzengeln  kortnnt  der  Yerf.  auf  die  Myriaden  der  himmlischen  Heerscha- 
ren  und  von  da  auf  alle  Creaturen,  daß  sie,  wo  immer  in  Jahve’s  weitem 
Reiche  sie  sich  befinden,  in  den  anzustimmenden  Lobgesang  einstimmen, 
und  von  da  zurück  auf  seine  Seele,  die  er  bescheiden  unter  die  an  dritter 
Stelle  genannten  Creaturen  begreift.  Dem  dreifachen  entspricht  nun 
ein  dreifaches  ^a,  nnd  indem  der  D.  so  zu  seiner  Seele  zurück- 
kehrt, kehrt  auch  sein  Psalm  in  sich  selbst  zurück  und  gewinnt  die  Ge- 
stalt eines  zusammenlaufenden  Kreises. 


PSALM  CIV. 

Hymnus  auf  den  Gott  der  sieben  Tage. 

I Benedeie,  meine  Seele,  Jahve! 

Jahve,  mein  Gott,  da  bist  groß  gar  sehr, 

In  Pracht  and  Glorie  hast  da  dich  gekleidet, 

. 2 Umhüllend  Licht  wie  ein  Gewand, 

Ausspannend  die  Himmel  wie  ein  Zeltlach, 

3 Der  da  bälket  in  Wassern  seine  Söller, 

Der  Wolken  macht  zu  seinem  Wagen, 

Der  daherschreitet  auf  Windes  Flügeln, 

4 Machend  seine  Boten  ans  Winden, 

Beine  Diener  ans  flammendem  Feuer. 

5 Er  hat  gegründet  die  Erd’  auf  ihre  Pfeiler, 

Daß  sie  nicht  wanke  immer  and  ewig. 

6 Wasserschwall  wie  ein  Kleid  decktest  du  drüber, 

Anf  Bergen  standen  Gewässer. 

^ Vor  deinem  Dräuen  flohn  sie, 

Vor  deiner  Donnerstimme  hasteten  sie  hinweg  — 

8 Aufstiegen  Berge,  es  sanken  Thäler  — 

An  den  Ort  hin,  so  du  gegründet  ihnen. 

0 Eine  Grenze  hast  du  gesetzt,  nicht  dürfen  Eie  hinüber, 
Nicht  zurückkehren  za  bedecken  die  Erde. 

10  Der  entBendot  Quellen  in  Thalgründen, 

Zwischen  Bergen  nehmen  sie  ihren  Lauf. 

11  Sie  tränken  alles  Wild  des  Gefildes, 

Es  löschen  Wildesel  ihren  Durst. 

12  An  ihnen  hat  Geflügel  des  Himmels  seine  Wohnung, 
Zwischen  Zweigen  heraas  erheben  sie  die  Stimme. 

13  Er  tränket  Berge  aus  seinen  Söllern  — 

Von  der  Frucht  deiner  Werke  sättigt  sioh  die  Erde. 

14  Er  macht  sprossen  Gras  für  das  Vieh 
Und  Kraut  zum  Dienste  der  Menschen  — 

Horvorzabringen  Brot  aus  der  Erde 

15  Und  daß  Wein  erfreue  des  Sterblichen  Herz, 

Glänzend  zu  machen  das  Antlitz  von  Ool 

Und  daß  Brot  das  Herz  des  Sterblichen  stütze. 
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16  Es  sättigen  sieh  die  Bäame  Jahve’s, 

Libanons  Cedern,  die  er  gepflanzt  hat, 

17  Woselbst  Vöglein  nisten, 

Der  Storch  der  auf  Cypressen  sein  Haus  hat. 

W Berge,  die  hohen,  sind  für  die  Steinböcke, 

Felsen  eine  Zuflucht  für  die  Klippdachse. 

16  Er  hat  gemacht  den  Mond  zu  Zeitenmessung, 

Der  Sonnenball  weiß  seinen  Niedergang. 

20  Setzest  du  Finsternis,  so  wirds  Nacht, 

In  ihr  regt  sich  alles  Wild  des  Waldes. 

21  Die  jungen  Leuon  brüllen  nach  Raub 
Und  verlangen  von  Gott  ihre  Speise. 

22  Geht  die  Sonne  auf,  so  ziehn  sie  sich  zurück 
Und  in  ihre  Wohnstatt  legen  sie  sich  nieder. 

23  Ausgeht  der  Mensch  an  soin  Tagwerk 
Und  au  seine  Arbeit  bis  zum  Abend. 

21  Wie  zahlreich  sind  deine  Werke,  Jahve, 

Allesamt  haßt  du  sie  mit  Weisheit  ausgefuhrt, 

Voll  ist  die  Erde  deiner  Geschöpfe! 

25  Das  Meer  da,  groß  und  weithin  gebreitet  — 

Dort  wimmelte  von  Leben,  unzählbarem, 

Kleinen  Thieren  nebst  großen. 

26  Dort  bewegen  sich  Schiffe  dahin, 

Der  Leviathan,  so  du  gebildet,  drin  zu  spielen. 

27  gie  olle  harren  auf  dich, 

Daß  du  ihnen  gebest  ihre  Speise  zu  seiner  Zeit. 

2S  Du  gibst  ihnen,  sie  lesen  auf; 

Du  thust  deine  Hand  auf,  sie  sättigen  sich  des  Guten. 

29  Du  verbirgst  dein  Antlitz,  so  werden  sie  verstört, 

Du  ziehst  ein  ihren  Odem,  so  verhauchen  sie 
Und  zu  ihrem  Staube  kehren  sie  zurück. 

30  Du  entsendest  deinen  Odem,  so  werden  sie  erschaffen, 

Und  du  erneuerst  die  Gestalt  des  Erdbodens. 

31  Es  währe  die  Herrlichkeit  J&hve’s  auf  ewig, 

Es  freue  sich  Jahve  seiner  Werke, 

32  Er,  der  die  Erde  anblickt,  so  zittert  sie, 

Anrührt  dio  Berge,  und  sie  rauchen. 

33  Ich  will  singen  Jahve  lebenslang, 

Harfnen  meinem  Gott  so  lang  ich  bin. 

34  Mög’  ihm  annehmlich  sein  mein  Sinnen, 

Ich,  ich  will  mich  freuen  Jahve’s. 

35  Mögen  schwinden  Sündhafte  von  der  Erde 
Und  Frevler  nicht  mehr  sein  — 

Benedeie  meine  Seele  Jahve, 

Halleluja. 

Mit  Benedeie  meine  Seele , wie  Ps.  103,  beginnt  auch  dieser  namenlose  Ps.  104, 
in  welchem  Gottes  Walten  im  Reich  der  Natur  wie  dort  der  Gnade  Gegenstand  des 
Lobpreises  ist  und  dabei  wie  dort  der  Engel  gedacht  wird.  Der  D.  besingt  den  gott- 
geordneten gegenwärtigen  Bestand  der  Welt  im  Hinblick  auf  die  Gen.  1,1  — 2,3 
erzählten  schöpferischen  Anfänge  und  schließt  mit  dem  Wunsche,  daß  doch  aus  die- 
ser so  durchaus  und  vollauf  Gottes  Macht  und  Weisheit  und  Güte  offenbarenden 
guten  Schöpfung  das  Böse  gebannt  werde.  Es  ist  ein  Naturps.,  aber  wie  er  keinem 
Dichter  der  Heiden  möglich  war.  Der  israel.  Dichter  steht  der  Natur  als  Objekt  frei 
gegenüber  und  alle  Dinge  erscheinen  ihm  als  hervorgebracht  und  getragen  von  der 
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Schöpfermacht  de«  Einen  Gotte«,  ins  Dasein  gesetzt  und  in  Bestand  erhalten  zu  dem 
Zweck,  daß  er,  der  Sclbstgenugsamc,  in  freier  herablassender  Liebe  sich  mittheile 
— als  die  an  sich  guten  und  reinen  Creaturen  und  Ordnungen  des  Heiligen,  be- 
fleckt und  gestört  nur  durch  das  Sclbstvcrderben  der  Menschen  in  Sünde  und  Bos- 
heit, welches  hinausgethan  werden  muß, damit  die  Freude  Gottes  an  seinen  Werken 
und  die  Freude  dieser  an  ihrem  Schöpfer  «ich  vollende.  Der  Ps.  ist  ganz  und  gar 
Echo  des  Heptaemeron  Gen.  1,1  — 2,3.  Entsprechend  den  7 Tagen  zerfällt  er  in 
7 Gruppen,  in  welchen  sich  das  ijt'ö  aiUTtsn  Gen.  1,31  entfaltet.  Indes  ist  es 
nicht  so,  daß  je  Eine  Gruppe  das  Werk  eines  Schöpfungstages  besänge;  der  Ps.  hat 
das  ineinandergreifende  Ganze  der  vollendeten  Schöpfung  zum  Standpunkt  und  ist 
deshalb  nicht  so  schematisch.  Jedoch  hebt  er  mit  dem  Lichte  an  und  schließt  mit 
Anspielung  auf  den  göttlichen  Sabbat.  Erwägt  man,  daß  8a  sich  nur  gewaltsam 
dem  Zus.  fügt,  daß  v.  18  sich  verbindungslos  und  planwidrig  eindrängt  und  daß 
v.32  Bich  dortselbst  nur  mittelst  künstlicher  Gedankencombination  begreifen  läßt: 
so  drängt  sich  die  von  Hitz.  in  seiner  Weise  scharfsinnig  durebgefuhrte  Vermutung 
auf,  daß  der  herrliche  Hymnus  eine  jüngere  Dichterhand  zu  Erweiterungen  ver- 
lockt hat. 

V.  1 — 4.  Das  1.  Dekastich  beginnt  den  Lobpreis  beim  Land  2.  Tage- 
werk. TW  Tin  heißt  hier  nicht  die  Gotte  npo  nunog  iuv  ahuvog  zu- 
kommende Doxa  (Jud.  v.26),  sondern  welche  er  angekleidet  hat  (lob  40, 
10)  seit  er  die  Welt  geschaffen,  der  er  in  Königsherrlichkeit  gegenüber- 
steht oder  vielmehr  inwohnt,  und  welche  in  mannigfach  abgestufter  Ver- 
keilung diese  Königsherrlichkeit  widerstrahlt,  ja  gewissermaßen  sie 
selbst  ist;  denn  indem  Gott  das  Schöpfungswerk  mit  Erschaffung  des 
Lichts  anhob , hat  er  sich  mit  diesem  geschaffenen  Licht  selber  wie  mit 
einem  Gewände  bedeckt.  Was  bei  der  Schöpfung  einmal  geschehen,  kann 
wie  Am.  4, 13.  Jes.44,24.  45,7.  Jer.  10, 12u.Ö.in  Participien  der  Gegen- 
wart gefaßt  werden,  weil  in  der  Welterhaltung  die  ursprüngliche  Setzung 
sich  fortsetzt,  und  mit  artikellosen  Participien  wechseln  wie  Jcs.44,24 
— 28  determinirte,  mit  keinem  andern  Unterschiede,  als  daß  jene  mehr 
prädicativ,  diese  mehr  attributiv  sind.  Mit  2b  tritt  der  D.  in  das  2.  Tage- 
werk ein:  die  Schöpfung  der  s^p-»,  die  zwischen  den  Wassern  scheidet. 
Diese  hat  Gott  ausgespannt  (vgl.  Jes.  40,22)  gleich  einem  Zelttuche  (Jes. 
54, 2),  so  leichter  und  von  so  feiner  durchsichtiger  Arbeit,  J'itp  reimt  hier 
mit  ftü*.  in  jenen  Wassern,  welche  die  über  der  Erde  emporhält, 
bälket  Gott  seine  Söller1  (v>rv*b»  wofür  Am. 9,6  v»nibs»,  v.  mb»  Auf- 
gang, dann  Obergeschoß,  Obergemach,  was  nach  dem  Aram.  u.  Arab.  ge- 
nauer heißen  würde),  nicht  als  ob  die  Wasser  das  Material  dazu  wä- 
ren: sie  sind  nur  der  über  die  Erde  erhabene  Ort  dafür  und  können  es 
sein,  weil  für  den  Immateriellen  auch  das  Flüssige  fest  und  das  Dichte 
durchsichtig  ist.  Die  Behälter  der  oberen  Wasser,  die  Wolken  macht 
Gott,  wie  Blitze,  Donner  und  Regen  anzeigen,  zu  seinem  swi  Gefährt, 
auf  welchem  er  einherfährt,  um  richterlich  (Jes.  19, 1),  rettend,  segnend 


1)  Dieses  Wort,  urspr.  soller , ist  s.  v.  iy  Solarium  ein  von  der  Sonne  beschie- 
nener Theil  des  Hauses,  ein  um  das  Haus  hcrumlaufender  Altan  und  danu  auch  das 
obere  Stockwerk. 
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auf  die  Erde  herniederzuwirken;  anyi  (nur  hier)  klingt  mit  18,11 
zusammen.  Denn  an  diese  Grundstelle  erinnert  auch  3C,  wo  die  Windes- 
Fittige  an  die  Stelle  des  Wolken-Wagens  treten.  In  v.4  macht  LXX 
(Hebr.  1,7)  die  ersten  Nomina  zu  Objekts-  und  die  zweiten  zu  Prädicais- 
acc.:  o noio» v r ovg  dyy/Xovg  aviov  nvtvf.iaut  y.u)  xovg  Xttxovgyovg  av- 
tov  nvQog  (jXoya.  Gewöhnlich  wird  umgekehrt  übers.:  machend  zu  sei- 
nen Kugeln  Winde  u.s.  w.  Diese  Uebers.ist  sprachlich  möglich  (vgl.  100,3 
Chcth.  und  zur  Wortstellung  Am.  4, 13  mit  5,8)  und  der  Plur. 
erkl.  sich  bei  ihr  aus  der  Macht  des  Parall.,  der  Sing.  daraus,  daß  die- 
ses Wort  keinen  Plur.  bildet.  Da  aber  ntor  mit  dopp.  Acc.  ge w.  aus  etwas 
herstellcn  bed.,  so  daß  der  zweite  Acc.  (näml.  der  Prädicatsacc.,  welcher 
logisch  der  zweite  ist,  der  Wortstellung  nach  aber  ebensowol  der  erste 
Ex. 25, 39.  30,26  als  der  zweite  Ex.37,23.  38,3.  Gcn.2,7.  2Chr.4,18 
— 22  sein  kann)  die  materia  cx  qua  bez.,  so  läßt  sich  mit  wenigstens  glei- 
chem Hechte  erklären:  der  seine  Boten  aus  Winden  macht,  seine  Diener 
aus  flammendem  oder  verzehrendem  (s.  zu  57,5)  Feuer  (^k  wie  Jer.  48, 
25  Masc.),  was  entw.  besagen  kann,  daß  Gott  Wind  und  Feuer  sich  zu 
besonderen  Sendungen  dienstbar  macht  (vgl.  148,8),  oder  (vgl. Hofmann, 
Schriftb.  l,325f.)  daß  er  Wind  und  Feuer  seinen  Engeln  für  den  Zweck 
seiner  durch  sie  vermittelten  inweltlichen  Wirksamkeit  zu  Stoffen  ihrer 
Erscheinung  und  gleichsam  Selbstverleiblichung  gibt l,  wie  denn  18,11 
Wind  und  Cherub  beide  als  Vehikel  der  göttlichen  Weltwirksamkeit  in* 
einander  zu  denken  sind  und  35, 5 der  Engel  Jahve’s  die  Energie  des 
Windes  vertritt. 

V.  5 — 9.  In  einem  2.  Dekastich  bespricht  der  D.  die  Bändigung  der 
unterhimmlischen  Wasser  und  die  Feststellung  des  Erdreliefs.  Das  auf 

zurückgehende  Suff,  will  sagen,  daß  die  frei  in  der  Schwebe  hangen- 
de Erde  (lob  26, 7)  ihre  innern  Stützen  hat;  ihre  ewige  Unerschütterlich- 
keit  bewährt  sich  auch  in  dem  Jes.24, 16  f.  geweissagten  Gericht,  da  sie 
daraus,  unverrückt  von  ihrem  früheren  Standort,  als  eine  verklärte  her- 
vorgeht. Die  D'inn  womit  sie  Gott  bedeckt  ist  jenes  Urgewässer,  in  wel- 
chem sie  zunächst  wie  ein  Embryo  lag,  denn  sie  ist  tdajog  xai  St 
vdaxng  (2P.3,5)  ins  Dasein  getreten;  ’irv'BS  geht  nicht  auf  Dinn  (masc. 
wie  lob  28,14),  weil  dann  erforderlich  wäre,  sondern  auf  y^t*  und 
das  Masc.  erkl.  sich  entw.  aus  Attraction  (nach  dem  Schema  IS. 2,4*) 
oder  aus  Rückfall  zur  masc.  Grundform  im  weiteren  Redefortgang  (vgl. 
denselben  Fall  mit  “W  28.17,13.  Ex.  11,6.  ^Ez.2,9).  Dieder- 
gestalt überschwemmte  Erde  war  laut  6b  schon  bergig;  die  Urbildung 
der  Berge  ist  also  so  alt  als  die  in  unmittelbarem  Gefolge  des  nnn  er- 
wähnte amn.  Hierauf  beschreibt  v.  7 — 9 die  Bewältigung  der  Urgewäs- 
ser durch  Hervorbildung  des  Festlands  und  die  Bannung  derselben  in 
umufemde  Becken.  Erschreckt  durch  Gottes  Machtgeheiß  traten  sie  aus- 
einander, und  Berge  stiegen  empor,  das  Festland,  mit  seinen  Höhen  und 


1)  Daß  Gott  die  Engel  wirklich  aus  Feuer  schaffe,  ist  talmudische  Ansicht 
b.  Chagiga  14  a (vgl.  Koran  38,  77):  Tag  für  Tag  werden  Engel  des  Dienstes  auB 
dem  Feuerstrom  ^ftt)  geschaffen  und  singen  ihr  Loblied  und  vergehen. 
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Niederungen  kam  zum  Vorschein.  Daß  die  Gewässer,  in  wilde  Aufregung 
versetzt,  Berg  auf-  und  niederstiegen  (Hgst.),  paßt  nicht  dazu  daß  sie  v.  6 
als  über  den  Bergen  stehend  vorgestellt  sind.  Deshalb  wird  wol  auch 
nicht  nach  107,26  zu  erklären  sein:  sie  (die  Gewässer)  tkürmten  sich 
berghoch  auf,  senkten  sich  thalartig  nieder.  Die  Bez.  der  Schilderung 
auf  das  Hervortreten  des  Festlands  am  3.  Schöpfungstage  fordert,  ts^n 
als  Subj.  des  ^5^  zu  nehmen.  Dann  sind  aber  auch  zu  vn*  die  n'Spa 
Subj.,  wie  Hilarius  Pictav.  in  seiner  Genesis  v.97  s.  weiter  übers.:  subsi - 
dunt  valles , nicht  die  Gewässer  als  sich  in  die  Niederungen  senkende. 
Richtig  Hupf.:  8a  ist  ein  Zwischensatz , welcher  besagt , daß , indem  die 
Gewässer  sich  zurückziehend  das  Festland  bloslegten,  Berge  und  Thäler 
als  solche  sichtlich  hervortraten,  vgl.  Ovid  me  tarn.  l,244f.:  flumimi  subsi- 
dunt,  montes  exire  videntur.  Mit  oipa  * bet  (vgl.  Gen.  1 , 9 oipE  " l>s<) 

setzt  sich  v.7  fort:  die  Wasser  entwicheu  nach  der  Stätte,  welche  (w  vgl. 
v.26  für  Gen.  39,20)  Gott  ihnen  als  Behälter  angewiesen.  Er  hat 
ihnen  eine  Schranke  (bwa  syu.  pn  Spr.  8,29.  Jer.5, 22)  gesetzt, über  wel- 
che hinaus  sie  sich  nicht  wieder  ergießen  dürfen,  um  die  Erde  so,  wie  die 
Urgewässer  des  Chaos,  zu  bedecken. 

V.  10 — 14b.  Das  3.  Dekastich,  zum  3.  Schöpfungstage  fortgehend, be- 
singt dieWolthat  der  urauferten  Wasser  für  dieThierwelt  und  das  Wachs- 
tum der  Pflanzen  aus  der  von  unten  und  oben  befeuchteten  Erde.  Weil 
Gott  der  Gebenedeite  das  Hauptsubj.des  Ps.  ist,  so  kann  der  D.  v.  10  und 
weiterhin  in  attributiven  und  prädicativeu  Participien  fortfahren:  der 
entsendet  Quellen  onhnia  in  die  Wadi’s  (nicht:  o^nsa  als  Bäche);  ist 
hier  wie  10h  zeigt  Syn.  von  uud  daß  sie,  in  den  Ebenen  weiterflie- 
ßend, zu  Strömen  auwachsen,  brauchte  nicht  gesagt  zu  werden.  LXX  h 
ipuQuy'Ztv ; zwiefach  poet.  für  rniön  n*n . Auch  für  alle  fern  von 

Menschen  schweifenden  Thiere  hat  Gott  gesorgt;  beispielsweise  wird  der 
pfeilschnelle,  schwer  zu  jagende,  rudelweise  lebende  Wildesel  (8")B  arab. 
ferä  V sich  schnell  bewegen,  schwirren,  fliehen,  der  Onager  himdr 

el-wahs,  gew.  Waldesel  genannt,  aber  falsch,  da  die  Steppe,  seine  Heimat, 
keine  Wälder  hat)  hervorgehoben.  Die  RA  „den  Durst  brechen“  nnr 
hier,  onibs  I2a  geht  auf  die  die  auch  1 1“  noch  Subj.  sind.  Die 

Punktation  schafft  ohneNoth  eine  Zwitterform  zutr«B3>(wie 
und  o^w.  Von  dem  Zweigwerk  an  den  Quellen  gelangt  der  D.  unver- 
merkt zur  2.  Hälfte  des  3.  Schöpfungstages.  Zugleich  erinnert  ihn  die 
Pflanzenwelt  an  den  Regen,  der  aus  den  himmlischen  Obergemächern 
herabkommend  auch  die  wasserlosen  Berggipfel  tränkt.  Wie  der  Talmud 
(£.  Taanith  10*)  versteht  Hitz.  unter  der  „Frucht  deines  Werkes“ 
als  Sing.)  den  Regen,  aber  der  Regen  ist  vielmehr  das  Befruchtende  und 
warum  sollte  nicht  die  Frucht  gemeint  sein,  welche  Gottes  Werke  (“pbra 
Plur.)  hienieden  (v.  24),  näml.  die  pflanzlichen,  tragen  und  von  denen  die 
Erde,  ihre  Bevölkerung  näml.,  satt  wird,  indem  Pflanzennahrung  sowol 
für  das  Vieh  als  für  den  Menschen  emporsproßt?  Der  D.  denkt  bei  ato? 
an  die  Culturpflanzen,  bes.  das  Getreide,  aber  bed.  nicht:  zur  Be- 

stellung durch  den  Menschen , da  man  nach  Hitzigs  richtiger  Gegenbem. 
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nicht  atosn  *135  sagt  und  tosinb  nicht  den  Menschen,  vielmehr  Gott  znm 
Subj.  hat,  sondern  wie  1 Chr.  26, 30  zum  Dienste  (Nutzen)  des  Menschen . 

V.  14c — 18.  Im  4.  Dekastich  ergeht  sich  der  D.  weiter  unter  den 
Creatoren  des  Feldes  und  des  Waldes.  Subj.  zu  K*,jpnb  ist  der 
Der  zweimal  infinitivisch  anhebende  Zwecksatz  setzt  sich  beidemal,  wie 
Jes.  13,9.,  aber  mit  Subjektswechsel  (vgl.  z.  B.  Am.  1,11.  2,4)  im  Fini- 
tum  fort.  Man  vgl.  zur  Aussage  vom  Wein  Kob.  10, 19.  Sir.  40, 20  u.  be- 
sonders Jesaia,  der  den  Wein  häufig  als  Repräsentanten  aller  natürlichen 
Freudenquellen  nennt.  Daß  „vor  Oele  = glänzender  als  Oel“  bed., 
ist  ein  mit  Recht  von  Bötteb.in  seinen  „Proben“  und  zwei„Aehrenlesen“ 
bekämpfter  Irrtum,  weichendem  D.eine  in  diesem  Zus.  zweckwidrige  und 
schielende  Erwähnung  des  Oels  auf  bürdet.  Brotkorn,  Wein,  Oel  sind  als 
die  drei  vorzüglichsten  Produkte  der  Pflanzenwelt  genannt  (Lth.  Calv. 
Grot.  Dathe  Hupf.)  und  wie  auch  sonst  wo  Unterscheidung  überflüssig 
wäre  z.B.  Ex.  9, 22  unter  3tos  14‘*  subsumirt  Vom  Oel  macht  Gott  das 
Angesicht  glänzend  oder  heiter,  nicht  mittelst  Salbung,  da  nicht  das  Ge- 
sicht, sondern  das  Haupt  gesalbt  wurde  (Mt.6,17),  sondern  dadurch  daß 
es  die  Schmackhaftigkeit  und  Nahrhaftigkeit  der  Speiseu  erhöht;  bvrxnb 
ist  mit  Bezug  auf  "irrr?  gewählt.  In  15c  steht  unssrssb  nicht  wie  15*  (wo 
“33b  mit  Gaja  wegen  des  Distinctivus)  hinter,  sondern  vor  dem  V.,  weil 
33b  als  Inneres  dem  d^d  als  Aeußerem  gegenübertritt.  Da  Befruchtung 
der  Erde  durch  den  Regen  in  v.  13  — 15  Hauptgegenstand  der  Aussage  ist, 
so  schließt  sich  v.  16  naturgemäß  an,  ohne  kritischen  Verdacht  zu  erre- 
gen ; das  Sättigende  ist  hier  der  Regen  selbst,  nicht  wie  13b  das  was  er  zei- 
tigt. Die,, Bäume  Jahve’s“  sind  die  vor  andern  die  Größe  ihres  Schöpfers 
bekundenden,  dö-tjc«  geht  auf  diese  Bäume,  von  denen  die  Cedern  und 
dann  die  Cypressen  (err'ha  y na  schneiden)  genaunt  werden.  Sie  sind 
Nist-  und  Wohnort  kleiner  und  großer  Vögel,  insbes.  des  Storches,  wel- 
cher rn^on  genannt  wird  als  nxtjv oTv  tvotßtararov  t,<u(ov  (Babrios  Fab. 
XIII),  als  avis  pia  ( pietaticuJtrix  bei  Petron.55,6)  d.i.  wegen  seines  Fa- 
miliensinns, wegen  dessen  er  auch  als  Glück  ins  Haus  bringend  angesehen 
wird.1  Die  Fürsorge  Gottes  für  Beherbergung  der  Thiere  führt  den  D. 
von  den  Bäumen  zu  den  Höhen  der  Berge  und  den  Schlupfwinkeln  der 
Felsen,  in  freilich  abrupter  und  das  dem  Hexaemerou  entnommene  Con- 
cept  verrückender  Weise,  ist  Appos.  (arab  wail)  ist  der 

Steinbock  als  Bewohner  des  i*?  («’«*/,  wa'la)  d.i.  des  Felsenhorstes,  wie 
*1??  Thren.4,3  nach  Wetzst.  der  Strauß  als  Bewohner  der  W na  d.i. 
sterilen  Wüste,  und  der  in  Klüften  hausende  (Spr.30,26)  dem 

Murmelthiere  ähnliche  Klippdachs,  südarab.  ^jb,  hyrax  sijriacns  (ver- 
schieden vom  afrikanischen).  Die  jüd.  Tradition  versteht  unter  das 

1)  Im  3 fer  <7 -Lande,  wo  der  Storch  nicht  wie  anderwärts  ltklek  y sondern  wegen 
seines  einem  langen  vorwärts  stehenden  Hörne  gleichen  Schnabels  charnu% 

heißt,  nennen  ihn  Kinder  und  Weiber  Jüuu«  yi ! „Glücksbringer“.  Aehnlich  der 
HT'Dn  heißt  der  langbeinige  Aasgeier  ( vultur  percnopterus ) oder  Bergstorch  6(>u- 
TteXaQyos  wegen  seiner  oropyi]  DTf] 
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Kaninchen,  wonach  hier  Pesch,  «wnb  (OJn  cuniculus)  übers.  Beide  Thie- 
re,  Kaninchen  und  Klippdachs,  können  Lev.  11,5.  Dt.  14,7  gemeint  sein, 
denn  beiden  fehlt  dasMerkmal  des  durchgespaltenen  Hufes (n«o®  ntnn): 
das  Kaninchen  hat  4 Zehen,  und  der  hyracc  hat  eine  eigentümliche  nicht 
doppel-,  sondern  mehrspaltige  Hufbildung. 

V.  19 — 23.  Daß  dem  D.  die  Folge  der  Schöpfungstage  vor  der  Seele 
steht,  zeigt  das  5.  Dekastich,  in  welchem  er  von  dem  3.  Tagewerk  zum  4. 
übergeht.  Der  Mond  wird  zuerst  genannt,  weil  der  D.  das  Gemälde  des 
Tages  auf  das  der  Nacht  folgen  lassen  will.  Er  bez.  ihn  v.  19  als  das  ka- 
lendarische Hauptgestirn,  sind  Zeitpunkte  und  Zeitabschnitte 

(Epochen),  der  Hauptmesser  dieser  für  das  bürgerliche  und  kirchliche  Le- 
ben ist  der  Mond  (vgl.  Sir.  43,7  üno  otXrjrrjg  orjitfiov  toorrjg),  so  wie  der 
Sonnenball,  wol  wissend  wann  er  untergeben  soll,  der  unfehlbare  Messer 
des  Tages  ist.  In  v.20  geht  die  Schilderung,  die  durchweg  angesichts 
Gottes  zu  seiner  Ehre  geschieht,  iu  Anrede  über:  Jussive  (r»B,  nt'*») 
stehen  im  hypothetischen  Vordersatz  und  dessen  Nachsatz  (Ew.  §.3571')« 
Es  kommt  nur  auf  Gottes  Wollen  an,  so  wirds  Nacht  und  das  wache  Le- 
ben des  Wildes  beginnt  sich  zu  regen.  Die  jungen  Leuen  brüllen  da  nach 
Raub  und  flagitatnri  sunt  a Deo  cibnm  suvm . Der  Inf.  mit  b ist  ellipti- 
scher Ausdruck  einer  coujugatio  pertphrasticu  (s.  zu  Hab.  1,17)  und  wird 
in  der  jüngern  Sprache  in  Annäherung  an  das  Aram.  variirender  Aus- 
druck des  Futurs  überh.  Das  Gebrüll  der  Löwen  und  ihr  Ausgehn  auf 
Beute  ist  ein  Ansuchen  an  Gott,  das  er  selbst  in  ihre  Natur  gelegt  hat. 
Mit  Sonnenaufgang  wird  die  Gestalt  der  Dinge  eine  andere,  rcouj  ist  hier, 
wo  der  D.  die  Personification  (vgl.  Ps.  19)  fallen  läßt,  Fern.  Der  Tag,  der 
mit  Sonnenaufgang  aubricht , ist  die  Zeit  des  Menschen.  Sachlich  und 
stilistisch  erinnern  v 21— 23  au  lob  24,5.  37,8.  38,40. 

V.24 — 30.  Das  Meer  mit  seinen  kleinen  und  großen  Thieren  und 
die  Fürsorge  Gottes  für  alle  selbstlebendigen  Wesen  ins  Auge  fassend, 
geht  der  D.  zum  5.  n.  6.  Schöpfungstage  über.  Der  reiche  Inhalt  dieser 
6.  Gruppe  strömt  über  das  Dekastich  hinaus.  Mit  »tan-na  (nicht 
92,6)  bewundert  der  D.  die  große  Menge  der  Werke  Gottes,  bei  welcher 
doch  jedes  Einzelne  seine  zweckgemftße  Einrichtung  hat  und  alle,  sich 
gegenseitig  dienend,  ineinandergreifen.  l?3p , welches  sowol  Hervorbriu- 
gung  als  Erwerbung  bed.,  hat  hier  dem  Prädicate  gemäß  erstere  Bed.: 
voll  von  Creaturen , welche  die  Namensspuren  ihres  Schöpfers  (rup)  an 
sich  tragen.  Neben  findet  sich  aber  auch,  vertreten  von  den  Versio- 
nen (LXX  Vulg.  Hier.),  von  Auslegern  (Raschi:  pap),  von  der  Mehr- 

zahl der  HSS  (nach  Norzi)  und  alten  Drucken  die  von  Norzi  Heidenh. 
Baer  aufgenommene  LA  , was  rrjg  xxfatwg  oder  nach  den  lat.  Verss. 
KiTjOfOjg  oov  ( possessione  tua , Lth.  deiner  Güter)  bed.  würde,  aber  als  Ob- 
jektsacc.  zu  fiKba  dem  Plur.  xr urftarmv  oov  nachsteht.  Das  Meer  insbes. 
ist  eine  Welt  sich  regender  zahlloser  Creaturen  (69,35).  ö-r*  •*"»!  bed. 
nicht  eig.  dieses  Meer,  sondern  das  Meer  da  (vgl.  68,9.  Jes.  23,13.  Jos. 
9,13);  die  Attribute  folgen  in  Appositionsverh.,  dessen  Lockerheit  die 
Nichtdetermination  gestattet  (vgl.  68,28.  Jer.2, 21.  Gen. 43, 14  und  den 
umgekehrten  Fall  oben  18*).  ist  in  Verb,  zu  «.  unitatis  (das  ein- 
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zelne  Schiff)  — ein  altes  Wort,  welches  in  der  Form  hani  und  ana  auch 
altägyptisch  ist.1 *  Ttwb,  im  B.Iob  das  Krokodil,  ist  hier  der  Name  des 
Walfisches  (s.Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds  §.  178 — 180.505).  *ia 
v.26  verstehen  E\v.  Ilitz.  mit  der  jüd.  Tradition  nach  loh  40,29:  um  mit 
ihm  zu  spielen,  was  aber  keine  gotteswürdige  Vorstellung  gibt;  man  fasse 
es  als  Wechselwort  für  (vgl.  ia  v.  20.  lob  40,20):  um  darin, im  Meere 
näml.,  zu  spielen  (Saad.).  In  o!b  v.27  erweitert  sich  der  Gesichtskreis 
von  den  Thieren  des  Meeres  auf  sämtliche  lebende  Wesen  der  Erde,  vgl. 
die  Lehnstelle  145, 1 5 f . 147,9.  obs  bed.  mit  Verwischung  des  Suff,  ge- 
radezu: allesamt  und  insa  (vgl. lob  58, 32):  wenn  es  Zeit  dazu  ist.  Ueber 
den  Wechsel  des  Subj.  im  Haupt-  und  Infinitivsatz  s.Ew.§. 338*.  Aller 
Wesen  Bestehen,  Vergehen,  Entstehen  ist  bedingt  durch  Gott.  Seine 
Hand  versorgt  alles,  die  Zukehr  seines  Antlitzes  erhält  alles,  sein  Odem, 
der  schöpferische,  belebt  und  verjüngt  alles.  Der  Lebensgeist  aller  Crea- 
tur  ist  die  Setzung  des  göttlichen  Geistes,  der  über  den  Urgewfissern 
webte  und  das  Chaos  zum  Kosmos  umschuf,  cjo'n  y.29  ist  s.  v.a.  cpHn  wie 
1S.15,6  u.ö.  Die  vollen,  auf  ult.  betonten  Futurformen  von  v.27  an  ge- 
ben den  Aussagen  Nachdruck.  Mit  v.29  vergleicht  sich  lob  34, 14  f. 

V.31 — 35.  Der  D.  ist  nun  mit  der  Musterung  der  Schöpfungswun- 
der  zu  Ende  und  schließt  in  dieser  7.  Gruppe,  welche  wieder  wesentlich 
dekastichisch  ist,  mit  einer  sabbatlichen  Betrachtung,  indem  er  wünscht, 
daß  die  Herrlichkeit  Gottes,  welche  er  auf  seine  Geschöpfe  gelegt  hat  und 
welche  ihm  von  diesen  in  Widerstrahl  und  Widerhall  zurückgegeben 
wird,  ewig  bestehen  und  daß  seine  Werke  immer  so  beschaffen  sein  mö- 
gen, daß  er,  der  nach  vollbrachtem  Sechstagewerk  sie  befriedigend 
fand,  sich  ihrer  freueu  könne,  denu  wenn  sie  auf  hören  ihm  Freude  zu 
machen,  so  kann  er  sie  ja  vertilgen,  wie  er  in  der  Sintflut  gethan,  da  er 
immer  noch  durch  einen  Blick  die  Erde  in  Beben  und  durch  eine  Berüh- 
rung die  Berge  in  Brand  versetzt  (wn}  von  der  Folge  des  Anblickens 
wie  Am.  5,8.  9,6  und  von  dem  gleichzeitig  mit  dem  Anrtthren  Ge- 

schehenden wie  144,5.  Zach.  9, 5 vgl.  zu  Hab.  3, 10).  Der  D.  aber  seiner- 
seits will  es  an  Verherrlichung  Jahve’s  nicht  fehlen  lassen,  indem  er  es  zu 
seiner  Lebensaufgabe  macht,  seinen  Gott  singend  und  musicirend  zu  prei- 
sen (^n3?  wie  63,5  vgl.  Bar.  4,20  tv  i uig  i^itguiq  (.tov).  Möchte  dieses 
sein  stilles  und  lautes  Sinnen  auf  Gottes  Ehre  Ihm  augenehm  sein  (b?  zra 
syn.  b»  3‘ü,  aber  auch  br  -iBSi  16,6),  möchte  Jahve  sich  seiner  freuen 
können,  wie  er  für  seine  Person  sich  seines  Gottes  freuen  will.  Zwischen 
ntttoKy.34  und  nnto1'  v.  31  besteht  eine  Wechselbez.  wie  zwischen  dem 
Sabbat  der  Creatur  in  Gott  und  dem  Sabbat  Gottes  in  der  Creatur. 
Wünscht  der  Psalmist,  daß  Gott  Freude  haben  möge  an  seinen  Schö 
pfungswerken , und  sucht  er  an  seinem  Theil  Gotte  Freude  zu  machen 
und  an  Gott  seine  Freude  zu  haben,  so  ist  er  auch  zu  dem  Wunsche  be- 
rechtigt, daß  die  ihre  Freude  am  Bösen  haben  und  statt  Gotte  Freude 


1)  s.  Chabas,  Le  papyrus  magique  Harris  p.246.  u°  826:  HANI  (■’Jfct)  vais- 

seau,  navire , und  Todtenbuch  1,10,  wo  hani  mit  dem  Determinativbild  des  Schiffe». 

Ueber  die  Form  ana  s.  Chabas  a.  a.  0.  p.33. 
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seinen  Zorn  erregen,  von  der  Erde  hinweggeränmt  werden  mögen  Osp? 
vgl.  Num.  14,35),  denn  sie  sind  dem  Zweck  der  guten  Schöpfung  Gottes 
entgegen,  gefährden  ihren  Bestand,  verkümmern  die  Freude  der  Ge- 
schöpfe. Es  heißt  Dicht:  mögen  schwinden  die  Sünden  (o^stan  wie£.  Be- 
rachoth  10*  gelesen  werden  will  und  einige  Ansg.  z.  B.  Bömbergs  1521 
wirklich  haben),  sondern  die  Sünder,  denn  eine  andere  Existenz  der  Sün- 
de als  die  persönliche  gibt  es  nicht. 

Mit  Benedeie,  meine  Seele,  Jahve  kehrt  der  Ps.  zu  seinem  Eingang  zu- 
rück, und  an  diese  Selbstaufforderung  schließt  sich  das  alle  Geschöpfe 
zum  Lobe  Gottes  auffordernde  /Talle/ujah,  ein  außerhalb  des  Psalters  gar 
nicht  und  innerhalb  des  Psalters  hier  zum  ersten  Male  vorkommender, 
also  erst  in  jüngerer  Zeit  geprägter  Gebetsruf,  welcher  in  den  jüngeren 
Druckausgaben  bald  PP-3bbn  bald  n?  ''bbn,  in  den  älteren  aber  (z.B.  Ven. 
1521.  Wittenb.  1566)  meist  n?*bbn  als  Ein  Wort  geschrieben  ist.1  In 
jden  meisten  HSS  findet  es  sich  auch  so  als  Ein  Wort2  und  zwar  immer 
mit  n,  ausgen.  das  hier  am  Ende  des  Ps.  104  vorkommende  erste  n^bbn, 
welches  in  guten  HSS  und  alten  Drucken  n raphe  hat.  Diese  Schreibung 
ist  die  von  der  Masora  bezeugte  (s.  Baer,  Psalter,  p.  132).  Talmud  und 
Midrasch  bemerken,  daß  dieses  erste  Hallelujah  in  behutsamer  Weise 
sich  mit  der  Aussicht  auf  den  schließlichen  Sturz  der  Bösen  verbindet. 
Beu-Pazzi  zählt  b.  Berachoth  10*  bis  zu  diesem  Halleluja  103  tvnttiiD,  in- 
dem Ps.  1 und  2 als  Eine  gerechnet  werden. 

PSALM  CV. 

Dankhymne  auf  Gott  den  in  der  Vor-  und  Urgeschichte 

Israels  Bewährten. 

1 Danket  Jahve,  prediget  seinen  Namen, 

Macht  knnd  unter  den  Völkern  seine  Thaten. 

2 Singet  ihm,  harfnet  ihm, 

Besprechet  alle  seine  Wunder. 

3 Rühmt  euch  seines  heiligen  Namens, 

Es  freue  sich  das  Herz  derer  die  Jahve  suchen. 

4 Trachtet  nach  Jahve  und  seiner  Stärke, 

Suchet  sein  Angesicht  fort  und  fort. 

5 Gedenket  seiner  Wunder,  die  er  vollführt, 

Seinor  seltsamen  Thaten  und  der  Entscheide  seines  Mundes, 

1)  Genauer  ftf'sbbn  mit  Chatej,  wie  ausdrücklich  Jekuthiel  ha-Nakdan  for- 
dert. Auch  die  Schreibung  als  Ein  Wort  ist  Regel,  da  die  Masora  das  einmalige 
rr^'Jlbb.n  135,3  mit  nri33  mb  als  Unicum  anmerkt. 

2)  Indes  wird  schon  im  Talmud  (J.  MeqiUa  1,9.  Sufrim  V,  10)  über  die  Schrei- 

bung dieses  Worts,  ob  getrennt  oder  verbunden,  controversirt  und  b.  Pesachim  117" 
beruft  sich  Rab  auf  ein  von  ihm  gesehenes  ^3*1  *'b’'n  (Psalterium  der  Schule 

Chabibi),  in  welchem  ibbn  auf  der  einen  und  m auf  der  anderen  Zeile  stand.  Eben- 
das. beruft  sich  Rab  Chasda  auf  ein  von  ihm  gesehenes  “pan  3*1  n3“i  "'b^P,  in  wel- 
chem das  zwischen  zwei  Ps.  stehende  mabbp , welches  entw.  als  Schluß  des  vorigen 
oder  als  Anf.  des  folg,  gelten  kann,  Stp-PB  92TSM3  in  der  Mitte  zwischen  beiden  ge- 
schrieben stand.  In  dem  als  Ein  Wort  geschriebenen  iT'lbbn  wird  n*1  nicht  als  eig. 
Gottesname , sondern  nur  als  den  Begriff  des  ibbn  verstärkender  Zusatz  angesehen, 
wie  in  J“P3n“fl33  118,5.,  s.  darüber  Geiger,  Urschrift  S.275. 

Velilitchy  tsahtr.  _ 39 
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6 0 Same  Abrahams  seines  Knechts, 

Söhne  Jakobs,  seine  Erkornen. 

7 Er,  Jahve,  ist  unser  Gott, 

Heber  alle  Lande  ergehn  seine  Gerichte. 

8 Er  gedenkt  in  Ewigkeit  seines  Bundes, 

Des  Wortes,  das  er  festgesetzt  für  tausend  Geschlechter, 

9 Das  er  abgeschlossen  mit  Abraham, 

Und  seines  Schwurs  an  Isaak. 

10  Und  hat  es  hingestellt  für  Jakob  zur  Satzung, 

Für  Israel  als  ewigen  Bund, 

11  Sagend:  „Dir  gob’  ich  das  Land  Canaan 
Als  Schnur  eures  Erbes.“ 

12  Als  sie  waren  zählbare  Leute, 

Gar  winzig  und  darin  pilgernd, 

13  Und  einherzogen  von  Nation  zu  Nation, 

Von  einem  Reiche  zu  andrem  Volke: 

14  Ließ  er  Menschen  nicht  zu,  sie  zu  bedrücken, 

Und  ahndete  ihrethalben  Könige: 

15  „Tastet  meine  Gesalbten  nicht  an 

Und  meinen  Profeten  thut  nichts  zu  Leide!“ 

10  Da  rief  er  herbei  Hungersnoth  über  das  Land, 

Jeglichen  Stab  des  Brotes  zerbrach  er. 

17  Er  sandte  vor  ihnen  her  einen  Mann, 

Zum  8klaven  verkauft  wurde  Josef. 

18  Man  peinigte  durch  Fesseln  seine  Füße, 

In  Eisen  kam  hinein  seine  Seele, 

19  Bis  zur  Zeit,  da  eintraf  sein  Wort, 

Die  Rede  Jahve’s  ihn  erprobt  hatte. 

20  Es  sandte  der  König  und  löste  ihn, 

Der  Völkerherrscher  und  entfesselte  ihn, 

21  Setzte  ihn  zum  Herrn  seinem  Hause 

Und  zum  Herrscher  über  all  sein  Besitztum, 

22  Zu  binden  seine  Fürsten  nach  Willkür 
Und  seine  Aeltesten  zu  witzigen. 

23  So  kam  Israel  nach  Aegypten 

Und  Jakob  herbergte  im  Lande  Cham. 

24  Und  er  machte  fruchtbar  Bein  Volk  gar  sehr, 

Und  machte  es  gewaltiger  als  seine  Gegner. 

25  Er  wandelte  ihr  Herz,  zu  hassen  sein  Volk, 

Arglist  zu  üben  an  seinen  Knechten, 

26  Sandte  Mose,  seinen  Knecht, 

Ahron,  welchen  er  erkoren. 

27  Sie  verrichteten  an  ihnen  Thatsachen  seiner  Zeichen 
Und  seltsame  Dinge  im  Lande  Cham. 

38  Er  sandte  Finsternis  und  machte  finster, 

Und  sie  widerstrebten  nicht  seinen  Worten. 

29  Er  wandelte  ihre  Gewässer  in  Blnt 
Und  tödtete  so  ihre  Fische. 

30  Hervorwimmelte  ihr  Land  Frösche 
In  die  Gemächer  ihrer  Könige. 

31  Er  sprach,  da  kam  die  Bremse, 

Steohmücken  in  ihre  ganze  Markung. 

32  Er  gab  ihnen  als  Regengüsse  Hagel, 

Flammendes  Feuer  in  ihr  Land, 

33  Und  er  schlug  nieder  ihren  Weinstock  und  Feigenbaum, 
Und  zerbrach  das  Gehölz  ihrer  Markung. 
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31  Er  sprach,  da  kam  die  Heuschrecke 
Und  das  Hüpfepferd  ohne  Zahl, 

35  Und  fraß  alles  Kraut  in  ihrem  Lande 
Und  fraß  die  Frucht  ihres  Bodens. 

36  Dann  schlug  er  nieder  alles  Erstgeborne  im  Lande, 

Die  Erstlinge  all  ihrer  Kraft, 

37  Und  führte  sie  aus  mit  Silber  und  Gold, 

Und  kein  Strauchelnder  war  unter  Beinen  Btämmen. 

3$  Es  freute  sich  Aegypten  ob  ihres  Auszugs, 

Denn  Graun  vor  ihnen  hatte  sie  befallen. 

39  Er  breitete  aus  Gewölk  zur  Decke 
Und  Feuer  die  Nacht  zu  erhellen. 

40  Sie  verlangten,  da  brachte  er  Wachteln 
Und  mit  Himmelsbrot  sättigte  er  sie, 

41  Oeffiiete  Gestein,  da  troffen  Wasser, 

Durchflossen  die  Steppen  als  Strom. 

42  Denn  er  gedachte  seines  heiligen  Wortes, 

Abrahams  seines  Knechtes, 

43  Und  führte  aus  sein  Volk  in  Wonne, 

In  Frohlocken  seine  Erkornen, 

41  Und  gab  ihnen  Länder  der  Heiden, 

Und  das  Erarbeitete  von  Kationen  erbten  sie, 

45  Auf  daß  sie  beobachteten  seine  Gesetze 
Und  seine  Weisungen  wahrten.  Halleluja! 

Ein  anderer  mit  rmbbn  schließender  Ps.,  welcher  die  Reihe  der //o</u-Psalmen 
eröffnet;  wir  nennen  so  nur  Psalmen,  welche  mit  mn  beginnen  (105. 107. 118. 136), 
so  wie  Halleluja-Ps.  ( alleluiatici ) die  mit  rmbbn  beginnenden  (106.  111 — 113. 117. 
135.  146 — 150).  Auf  diese  zwei  Psalmenarten  oder  doch  ihre  Grundtöne  deutet  das 
in  Chron.  Ezr.  Neh.  häufig  vorkommende  rtVfnb*  bbnb. 

Das  Festlicd,  welches  David  nach  1 Ohr.  16,  7 bei  Niedersetzung  der  Bundes- 
lade und  Eröffnung  des  Gottesdienstes  auf  Zion  Asaf  und  seinen  Brüdern  zur  musi- 
kalischen Ausführung  übergab,  ist  seinem  l.Theile  nach  (1  Chr.  16,8 — 22)  aus  un- 
serem  Ps.  (v.  1 — 15)  entnommen,  worauf  dann  als  2.Theil  Ps.96  folgt  und  mit  Ps. 
106,1.47.48  geschlossen  wird.  Hitz.  hält  das  Festlied  beim  Chronisten  für  das 
Original  und  die  betreffenden  Psalmparallelen  für  Absenker.  „Der  Chronist  — sagt 
er  — gebiert  dort  mit  Mühe  und  darum  selbst  fremde  Hülfe  ansprechend  ein  Lied 
für  eine  todte  Vergangenheit.“  Aber  der  verbindungslose  Cebergang  von  v.  22  zu 
v.  23,  von  33  zu  34,  die  Herübernahme  des  auf  das  babylonische  Exil  bezüglichen 
Verses  aus  Ps.  106  in  v.  35  und  sogar  der  wie  ein  Formtheil  des  Ps.  angesehenen 
Doxologie  des  4.  Psalmbuchs  in  v 36  widerlegen  jene  im  Interesse  der  maccab.  Ps. 
versuchte  Umkehrung  des  rechten  Verhältnisses.  Jenes  Festlied  beim  Chronisten 
ist,  wie  erst  jüngst  wieder  Riehm  und  Köhler  gezeigt  haben,  eine  zu  bestimmtem 
Zwecke  veranstaltete  Zusammenstellung  von  Theilen  schon  vorhandener  Lieder. 
Von  der  Voraussetzung  aus,  daß  die  Psalmen  sämtlich  davidisch  sind  (wie  alle 
Mischle  salomonisch),  weil  David  die  gottesdienstliche  Psalmenpoesie  geschaffen 
hat,  ist  in  jenem  Festliede  der  Versuch  gemacht,  die  damalige  Eröffnung  des  sio- 
nitischcn  Cultus  in  davidischeu  Psalmenklängen  zu  vergegenwärtigen. 

Inhaltlich  schließt  sich  Ps.  105  dem  die  Gesch.  Israels  recapitulirenden  Asafps. 
78  an.  Die  Recapitulation  geschieht  aber  hier  nicht  in  didaktischer  Absicht,  son- 
dern in  hymnischer  und  geht  nicht  über  Mose  und  Josua  hinab.  Ihre  Quelle  ist 
gleichfalls  die  Tdra,  wie  sie  uns  vorliegt.  Der  D.  faßt  was  diese  erzählt  kurz  zus. 
und  kleidet  es  in  poetisches  Gewand. 
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V.l — 6.  Aufruf  zu  weithin  in  die  Völkerwelt  erschallendem  Lobe 
des  wunderbar  in  That  und  Wort  der  Gründungsgescbichte  Israels  offen- 
bar gewordenen  Gottes,  'nb  rnirt  wie  33,2.  75,2  von  Gotte  dargebrach- 
tem Lob-  und  Dankbekenntnis,  'n  o\ea  iop,  mit  dem  Namen  Jahve’s  rufen 
d.i.ihn  an- oder  ausrufen,von  lauter  feierlicher  Bezeugung  Gottes  in  Gebet 
und  Predigt  (Symm.  xr^gvoaext).  Die  gewünschte  Herzensfreude*  ist  die 
Bedingung  freudigen  Aufthuns  des  Mundes  und  Israels  eigne  unverrückte 
Zukehr  zu  Jahve  die  Bedingung  alles  heilsamen  Erfolges,  denn  nur  sein 
durchbricht  alle  Gefahren,  sein  d-cb  lichtet  alles  Dunkel.  V'B~':jbcu 
heißen,  wie  v.7  lehrt,  Gottes  richterliche  Aussprüche,  die  sich  unbinter- 
treiblich  vollzogen,  insbes.  an  den  Aegyptern , ihrem  Pharao  und  ihren 
Göttern.  Der  Chron.  hat  ’irpD  und  rnt,  was  insofern  schielt,  als 

man  nun  nicht  weiß,  ob  •’iss  auf  b&t“>to*\  den  Patriarchen,  oder  auf  am 
bfiOto*\  das  Volk,  bezogen  werden  soll;  letztere  Beziehung  wäre  deuterd- 
jesaianisch.  Die  LXX  lesen  in  beiden  Texten  VW  (ihr  seine  Knechte). 

V.7 — 11.  Der  D.  beginnt  nuu  selbst  zu  thun  wozu  er  Israel  ermun- 
tert. Jahve  ist  Israels  Gott:  sein  gerechtes  Walten  erstreckt  sich  über 
die  ganze  Erde,  während  sein  Volk  seine  unverbrüchliche  Bundestreue  zu 
erfahren  bekommt,  mm  7*  ist  App.  zu  Mn,  denn  Gegenstand  des  Lob- 
lieds ist  ja  von  vornherein  der  Gott  dieses  Namens,  "ot  ist  Perf.  thatsäch- 
lich  verbürgter  Gewißheit  ( vgl.  1 1 1,5.,  wo  dafür  das  Fut.  zuversicht- 
licher Aussicht).  Der  Chronist  hat  dafür  vw  (LXX  wieder  anders:  fn  rr 
/uortvuijutr),  aber  Obj.  ist  nicht  die  fordernde,  sondern  die  verheißende 
Seite  des  Bundes,  so  daß  also  nicht  Eingedenkbleiben  Israels , sondern 
Gottes  in  Rede  steht.  Er  gedenkt  in  alle  Zukunft  seines  Bundes,  so  daß 
Exil  und  staatliche  Unselbständigkeit  nur  zeitweilige  Ausnahinszustände 
sein  können,  njx  hat  hier  seine  Wurzelbed.  feststellen,  stiften  111,9. 

(worin  *vn  specificirender  Acc.)  ist  aus  Dt.  7, 9.  Und  da  W das 
Bundesverheißungswort  ist,  so  kann  rna  -»ritt  fortgefahren  werden;  daß 
*vök  sich  nicht  über  8b  hinweg  an  wvna  anknüpft,  zeigt  Hagg.  2,5  (s.  dazu 
Köhler).  ’ins*iaiö!i  aber  ist  (da  mit  Zubehör  als  App.  außer  Rechnung 
bleibt)  zweites  Öbj.  zu  "ot . Es  ist  der  Schwur  auf  Moria  Gen.  22, 1 6 ge- 
meint, welcher  Abr.  und  seinem  Samen  galt.  pnb*b  (Chr.  pnsrb)  wie  Am. 
7,9.  Jer. 33,26.  An  -ot  schließt  sich  mw;}  all;  das  Suff./neutrisch  ge- 
meint, weist  auf  das  Folgende:  dies  daß  Canaan  Israels  Erbland  sein  soll. 
Von  Abr.  und  Isaak  wird  zu  Jakob-Israel  gelangt,  welcher  als  Vater  der 
Zwölfe  das  werdende  zwölfstämmige  Volk  selbst  ist,  weshalb  v.  11  der 
Plur.  mit  dem  Sing,  wechseln  kann.  1?»  (Chr.  ohne  r«;  ist  Ob- 

jekts- und  CDnbna  byn  Prädicatsacc. : das  Land  C.  als  mit  der  Meßschnur 
zugemessenes  Gebiet  eures  erbeigenen  Besitzes  (78,55). 

^ . 12 — 15.  Der  D.  besingt  nun  die  göttliche  BewaruDg,  welche  über 
den  geringen  Anfängen  Israels  waltete,  indem  sie  die  Patriarchen  auf  ih- 
ren Wanderungen  unantastbar  machte.  Zahl-Leute  sind  leicht  zu  zählen- 
de, s.  die  Bekenntnisse  Gen.  34, 30.  Dt.  26, 5.;  winmj  setzt  die  Anspre- 


1)  Das  Mugrattch  ron  riEttJV  mit  folg.  Leqarme  erscheint  hier  gleichvrerthiV 
dem  Zalef  1 Chr.  16, 10. 
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chung  der  Gastfreundlichkeit  bald  dieses,  bald  jenes  Volkes  in  FolgOzus. 
damit.  aras  wie  eine  Wenigkeit,  nur  so  eine  Wenigkeit  bcd.  als  virtuelles 
Adj.  geringfügig,  unbedeutend,  wertldos  (Spr.  10,20).  na  geht  auf  Ca- 
uaan.  in  lehrreicher  Weise  wechseln  v.  13  und  d?,  jenes  bed.  die 
durch  Abstammung,  Sprache,  Wohnland,  Herkommen  verbundene  Na- 
tion, dieses  «las  durch  Einheit  des  Regiments  verbundene  Volk.1  Der 
Nachsatz  beginnt  erst  v.  14.  Anders  bei  csn'rna  ini  Text  des  Chronisten 
und  hier  im  Ps.  des  Syr.,  wonach  v.  12  zur  vorigen  Gruppe  geschlagen 
werden  müßte.  Gleichgültig  ist  die  Variante  nabsttt  statt  robaa,aber 
(irgendwem)  statt  d*ik  bei  man  stellt  die  geläufige  Redeweise  (Koh. 
5, 1 1.  2 S.  16, 1 1.  Hos.  4, 17)  statt  der  sonst  unbelegbaren,  dem  Vorgänge 
von  *,n3,üa3  Gen. 31,28 (vgl. oben  S.  177) folgenden  her,  während  hinwie- 
der ■'soasni  statt  •’snaa  bn  eine  unbelegbare  an  die  Stelle  der  geläufigen  (Geu. 
19,9.  Ruth  1,21)  setzt.  Der  D.  hat  bei  v.  14  die  drei  Geschichten  von  der 
Bewarung  der  Patriarcheufraueu  im  Sinne:  die  ägyptische  von  Sara  Gen. 
c.  12  und  die  beiden  philistäischen  von  Sara  und  Rebekka  c.20.26  (vgl. 
bes.  26,11).  ln  der  mittleren  erklärt  Gott  den  Patriarchen  für  einen 
fiP*33  20, 7.  Hierauf  nimmt  die  eine  Benennung  Bezug  und  die  andere  auf 
Gen.  c.  17.,  wo  Abram  zum  Vater  von  Völkern  und  Königen  und  Sarai 
zur  Fürstin  geweiht  wird,  O’rr««  (eine  Passivform)  heißen  sie  als  gott- 
erkorne  Fürsten  und  (eine  intensive  Activform  von  km  j/’aa  vor- 

lautbareu)  nicht  als  Inspirirte  (Hupf.),  sondern  als  Sprecher  Gottes  (vgl. 
Ex.  7,  if.  mit  4, 15  f.),  also  als  Empfänger  und  Mittler  göttlicher  Offen- 
barung. 

V.  16 — 24.  Hungersnoth  herbeirufen  ist  auch  Prosa- Ausdruck  2K. 
8,1.;  den  Stab  des  Brotes  (d.i.  den  Stab  der  für  den  Menschen  das  Brot 
ist)  zerbrechen  ist  ein  uralter  Tropus  Lev.  26, 26.  Daß  Josefs  Verkaufung, 
providentiell  angesehen , eine  Voraussendung  war,  sagt  er  selbst  Gen. 
45,5.  Ueber  den  Sinn  von  3 ns?  belehrt  102,24.  Das  Kerx  iban  ist  ebenso 
wie  Koh.  4,8  (für  W)  ohne  berechtigenden  Anlaß.  Daß  Eisen  seine 
Seele  überkara , will  sagen,  daß  er  in  eisernen  Ketten  an  sein  Leben 
gehende  Leiden  auszustehen  hatte;  die  Meisten  fassen bna  = aber 

mit  Recht  nimmt  Hitz.  nach  Trg.iiBS  als  Obj.,  denn  Vro  kann  als  Name 
der  Eisenfessel2  wie  z.B.  "pB*  als  Name  des  Nordwinds,  "naa  als  Name 
der  Seele  das  Geschlecht  wechseln.  Die  Haft  (anfangs  so  hart)  währte 
wol  über  10  J.,  bis  endlich  Josefs  Wort  eintraf,  näml.  das  Wort  von  sei- 


1)  Deshalb  sagt  ein  König  nicht  wis,  und  nur  zweimal  kommt  *via  mit 
Suff.  vor,  die  sich  auf  Jahve  bez.  (106,5.  Zef.  2,9|;  deshalb  ist  öfters  neben 
C?  das  edlere  Wort  z.  B.  Dt.  32,  21.  Jcr.  2, 11 ; deshalb  tritt  D3?  öfter  zu  als  digni- 
tatives  Prädicut  Ex.  33, 13.  Dt.  4, 6.;  deshalb  stehen  C*35  und  *H  D5  einander  eut- 

2 ) Auch  im  Altarab.  bed.  (nach  dem  arnm.  ttbnB)  geradezu  die  Eisen- 

fessel (und  die  große  Schmiedescheere  zum  Schneiden  des  Eisens),  wov.  das  v.  denom. 


acc.  p.  einen  in  eiserne  Fesseln  legen. 


Das  Eisen  heißt  ins  v.  na  durch- 

vi-  • * 


bohren,  wie  arnb  als  Material  zu  spitzen  Werkzeugen. 
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ner  in  Träumen  ihm  geoffenbarten  Erhöhung  (Gen.  42, 9).  Nach  107,20 
scheint  ’i’Qp  das  Wort  Jahve’s  zu  sein,  aber  von  19b  wäre  dann  gleich- 
laufendere Wendung  zu  erwarten:  es  ist  Josefs  freimütiges  Wort  von  sei- 
nen Traumgesichten  gemeint  und  'n  rpss  ist  die  dergestalt  an  ihn  ergan- 
gene verheißende  Gottesoffenbarung,  welche  ihn  zuvor  zu  schmelzen,  zu 
prüfen  und  zu  läutern  (Pp*  wie  17,3  u.  ö ) hatte,  indem  er  nicht  erhöht 
werden  sollte,  ohne  im  Stande  tiefer  Erniedrigung  nicht  wankende  Treue 
und  nicht  zagende  Zuversicht  bewährt  zu  haben;  die  göttliche  ist 
als  lebendige  wirksame  Macht  gedacht  wie  119,50.  Die  Darstellung  der 
Erhöhung  beginnt  nach  Gen.  41, 14  mit  1 und  schließt  sich  übri- 

gens eng  an  Gen.  41,39  — 41.44.,  wonach  ^‘E?a  Nebenbestimmung  zu 
"ibxb  (mit  orthophonischem  Dag.)  im  Sinne  von  irina  ist:  durch  seine 
Seele  d.i.  kraft  seines  Willens  (s.  Psychol.  S.202).  Zufolge  dieser  Er- 
höhung Josefs  kam  denn  Jakob-Israel  nach  Aeg.  und  gastete  da  wie  in 
einer  schützenden  Herberge  (s.  über  "wa  oben  S.393).  Aeg.  heißt  v.23. 
27  C/u7m-Laud  wie  78,51.,  im  einheimischen  Sinne  nach  Plutarch  das 
schwarze  Land  von  der  dunkelaschgrauen  Färbung,  welche  der  abge- 
setzte Nilschlamm  dem  Boden  gibt.  Dort  ward  Israel  ein  gewaltiges,  zahl- 
reiches Volk  Ex.  1,7.  Dt.  26,5.,  größer  als  seine  Dränger. 

V.25 — 38.  Erzählung  des  Auszuges  aus  Aeg.  nach  den  über  dieses 
ergangenen  Plagen.  Wie  die  Aeg.  i*1*;«*  geworden,  sagt  v.  25.  Es  war  mit- 
telbar Gottes  Wirkung,  indem  er  seinem  Volke  steigende  Macht  verlieh, 
welche  ihre  Eifersucht  erregte.  Die  Arglist  gipfelte  in  der  durch  Töd- 
tung  aller  männlichen  Geburten  beabsichtigten  Schwächung,  bed. 

Thatsachen  wie  65,4.  145,5.  Die  Wundergerichte  der  10  Plagen  steheu 
auch  hier,  wie  Ps.  78.,  nicht  in  genau  geschichtlicher  Folge.  Der  D.  be- 
ginnt mit  der  9.,  welche  die  deutlichste  Selbstabbildung  des  göttlichen 
Zorns  war,näml.der  Finsternis  (Ex.  10,21 — 29):  schalach  choschcch. 
Ersteres  Wort  (nbrä)  hat  bei  der  Endsilbe  orthophonisches  Gaja,  welches 
den  Leser  mahnt,  den  hier  leicht  verschleifenden  Guttural  der  tonlosen 
Endsilbe  vernehmlich  auszusprechen.  Das  Hi.  Tpcnn  hat  hier  wie  auch 
Jer.  13, 16  seine  causative  Bed.;  die  verkürzte  Schreibung  mit  i statt i 
mag  durch  das  Ware  conv.  veranlaßt  sein.  28b  läßt  sich  nicht  auf  die  Aeg. 
bez.,  denn  für  ihr  endliches  abgedrungenes  Willfahren  wäre  der  Ausdruck 
fehlgegriffen  und  die  fragende  Fassung:  norme  rcbellarunt  ist  gezwungen. 
Streichung  des  xb  aber  (LXXSyr.)  legt  den  Gedanken  lahm.  Hitz.  schlägt 
rrctri  vor:  sie  beachteten  nicht  seine  Worte,  aber  auch  das  lautet, 
von  den  Aeg.  gesagt,  matt  und  schief.  Das  Subj.  wird  also  dasselbe 
wie  von  rob  sein  und  von  Mose  und  Ahron  wird  im  Gegens.  zu 
dem  Verhalten  bei  Mi-Meriba  Num.20, 24.  27, 14 (vgl.  1 K.  13,21.26) 
gesagt,  daß  sie  diesmal  den  Worten  (Kerl  ohne  Grund:  dem  Worte)  Got- 
tes nicht  widerstrebten , sondern  die  schrecklichen  Befehle  genau  und 
willig  vollzogen.  Von  der  9. Plage  geht  der  D.  v.29  zur  1.  über  (Ex. 7, 

1)  Hier  ist  nbü  durch  Makkcf  mit  dem  folg.  Worte  verbunden,  zu  dem  ee  fort- 
eilt, während  es  in  v.  28  seinen  eignen  Acc.  hat,  was  die  Masora  in  dem  Denkspruch  : 
prna  fiÖlttSm  VnbttJ  stab«*!  vnbö  ( die  Entsendeten  des  Königs  sind 

eilig,  die  der  Finsternis  säumig)  zu  merke»  gibt,  s.  flaer,  Thorath  Emeth  p.22. 
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14 — 26):  an  die  schwarze  Finsternis  schließt  sich  das  rothe  Blut.  Es 
folgt  die  2. Plage:  »“hb*  (Ex. 7, 26  — 8,1 1);  30b  sieht  wie  verstümmelt 
aus,  aber  LXX  hat  auch  kein  (ibaw)  Ex.  7, 28  gelesen.  Hierauf  be- 
rührt v.31  kurz  die  4. Plage:  LXX  xvröpna  (Ex.8, 16 — 28.,  s.  zu 

78,45)  und  die  3.  (Ex.8, 12 — 15),  die  in  Ps.  78  übergangenen  Q'».  Von 
der  3.  Plage  springt  der  D.  v.32 — 33  zur  7.  über:  (Ex.  9, 13 — 35); 

er  hat  v.32  Ex. 9,24  im  Auge,  wonach  Feuerklumpen  mit  dem  Hagel 
herabfielen,  in  v.33  malt  er  (wie  78,47)  Ex. 9, 25  aus.  An  die  7. Plage 
reiht  sich  v.34 — 35  die  8.:  nni»  (Ex.  10, 1 — 20),  wozu  hier  pV|  wie  78, 
46  das  Parallel  wort  ist;  der  Ausdruck  der  Unzählbarkeit  lautet  wie 
104,25.  Die  5. Plage:  Pest  (Ex.  9,1 — 7)  und  die  6.:  ,pn®  Geschwür 

(Ex. 9, 8 — 12)  bleiben  unerwähnt,  den  Beschluß  macht  die  10.  Plage: 
n*hba  rsa  (Ex.  11, 1 ff.),  welche  v.  36  in  asafischen  Worten  78,51  aus- 
spricht. Ohne  die  Passahstiftung  zu  erwähnen  folgt  auf  die  10.  Plage  der 
Auszug  mit  den  Yon  den  Aeg.  verlangten  Silber-  und  Goldgefäßen  Ex.  12, 
35.  11,2.  3,22;  die  Aeg.  freuten  sich,  des  Volkes  los  zu  werden,  dessen 
Festhaltung  ihnen  gänzlichen  Untergang  drohte  Ex.  12,33.  Der  D. 
schöpft  hier  aus  Jes.5,27.  14,31.  63,13  und  Ex.15, 16.  Das  Suff,  von 
geht  auf  das  Hauptsubj.  der  Aussage:  auf  Gott  nach  122,4.,  obwol 
selbstverständlich  auch  die  Bez.  auf  Isr.  (Num.  24,2)  möglich  ist. 

V.39 — 45*  Es  folgt  nun  die  Wunderleitung  durch  die  Wüste  zur 
Besitznahme  Canaans.  Daß  die  Wolke  Cj3*  entgegentreten , dem 
Blicke  sich  darbieten,  weshalb  arab. 1 änän  die  sichtbare  Außenseite  des 
Himmelsgewölbes)  bei  Tag  und  feurig  geworden  bei  Nacht  ihr  Wegweiser 
war  Ex.  13, 21., bleibt  39“  außer  Betracht;  bei  ist  nicht  an  Deckung 
gegen  Feinde  Ex.  14, 1 9 f.  gedacht,  sondern  an  Deckung  vor  der  stechen- 
den Sonne,  denn  (Ex.  40, 19)  führt  wie  Jes.4,5f.  auf  die  Vorstellung 
eines  Baldachins.  Bei  der  Wachtelspendung  wird  nur  flüchtig  das  Ver- 
sucherische des  Verlangens,  mehr  die  ihm  entgegengekommene  Allmacht 
göttlicher  Güte  betont.  Statt  bx®  ist  zu  lesen,  indem  i vor  i über- 
sehn ward,  und  (wie  TOp , T35)  schreibt  und  punktirt  das  Keri,  um 
nach  Analogie  der  Pluralendung  vt  die  richtige  Aussprache  zu  sichern. 
Das  Himmelsbrot  (78,24f.)  ist  das  Man.  In  v.41  werden  die  Felsenwas- 
serspendungen von  Rcfidim  und  Kades  zusammengefaßt;  der  Ausdruck 
entspricht  mehr  ersterer  Ex.  17,6  vgl.  Num.  20, 11.  geht  auf  die 
Wasser  und  ina  für  rvhnap  78, 16  ist  wie  22,14  Gleichung  statt  Verglei- 
chung. In  diesem  Wundergeleite  bewegte  sich  die  patriarchalische  Ver- 
heißung ihrer  Erfüllung  entgegen;  das  heilige  Wort  der  Verheißung  und 
der  feste  erprobte  Glaube  Abrahams  — das  waren  die  zwei  Beweggründe; 
das  2.  px  ist  wie  das  1.  Zeichen  des  Obj.,  nicht  Präp.  (LXX  Trg.),  wobei 
42'*  ohne  Parallelismus  schleppende  Fortsetzung  von  42“  wäre.  Wonne 
und  Jubel  werden  als  Stimmung  der  Erlösten  mit  Bezug  auf  die  Fest- 
freude am  Schilfmeer  und  am  Sinai  erwähnt;  man  erinnert  sich  bei  v.43 
der  gleichen  Farben  des  Gegenbilds  bei  Jesaia  35,10.  51,11.  55,12.,  so 
wie  bei  v.41  an  Jes. 48,21.  Die  Heiden-Lande  sind  die  Gebiete  der  Völ- 
kerschaften Canaans ; bps  ist  s.  v.  a.  Jes.  45, 14:  der  cultivirte  Boden, 
die  wohnlichen  Städte,  die  gesammelten  Schätze.  Nach  allen  Seiten  hin 
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trat  Israel  in  das  Erbe  dieser  Völker  ein.  Als  ein  selbständiges  Volk  anf 
erbeigenem  Boden  seines  Gottes  geoffenbartos  Gesetz  beobachtend,  sollte 
Israel  das  Musterbild  eines  gottgefällig  gestalteten  heiligen  Volkstums 
darstellen  und,  wie  der  Anfang  des  Ps.  zeigt,  durch  die  Predigt  des  ibm 
selbst  widerfahrenen  Heils  die  Völker  mit  sich  und  seinem  Gotte,  dem 
Gotte  des  Heils,  verbinden. 


PSALM  CVI. 

Israels  Untreue  von  Aegypten  her  und  Glottes  Treue  bis  zur 

Gegenwart. 

Halleluja ! 

1 Danket  Jahve,  denn  er  ist  freundlich, 

Denn  ewig  währet  seine  Huld. 

2 Wer  kann  ausreden  die  Machtthaten  Jahve’s, 

Zu  vernehmen  geben  all  seinen  Ruhml 

3 Heil  denen,  die  beobachten  das  Recht, 

Dem,  der  Gerechtigkeit  übt  zu  jeder  Zeit 

4 Gedenke  mein,  Jahve,  bei  deines  Volks  Begnadung, 

8uche  mich  heim  mit  deiner  Hülfe, 

5 Mitzuschauen  das  Glück  deiner  Erkornen, 

Mich  mitzulreuen  der  Freude  deines  Volkes, 

Mitzurühmen  mit  deinem  Erbe. 

6 Wir  haben  gc-sündigt  gleich  unsern  Vätern, 

Haben  übelgethan,  haben  gefrevelt. 

1 Unsere  Väter  in  Aegypten  beachteten  nicht  deine  Wunder, 

Gedachten  nicht  der  Fülle  deiner  Gnaden 

Und  bewiesen  sich  widerspenstig  am  Meere,  beim  Schilfmeer. 

9  Doch  er  schaffte  Heil  ihnen  um  seines  Hamens  willen, 

Um  kundzuthun  seine  Stärke. 

9 Er  bedräute  das  Schilfmeer  und  es  vertrocknete, 

Und  führte  sie  durch  die  Fluten  wie  auf  Blachfeld, 

10  Und  schaffte  Heil  ihnen  aus  Hassers  Hand, 

Und  erlöste  sie  aus  Feindes  Hand. 

11  Es  bedeckten  Wasser  ihre  Dränger, 

Nicht  Einer  von  ihnen  blieb  übrig  — 

12  Da  glaubten  sie  an  seine  Worte 
Sangen  seinen  Ruhm. 

13  Eilends  vergaßen  sie  seiner  Werke, 

Warteten  nicht  ab  seinen  Rathsohluß. 

14  Sie  gelüsteten  lüstern  in  der  Wüste 
Und  versuchten  Gott  in  der  Einöde. 

15  Da  gab  er  ihnen  ihr  Begehren, 

Und  entsendete  Darrsucht  in  ihre  Seele. 

10  Sie  zeigten  Neid  gegen  Mose  im  Lager, 

Gegen  Ahron  den  Heiligen  Jahve’s  — 

17  Die  Erde  that  sich  auf  und  verschlang  Dath&n, 

Und  überdeckte  die  Rotte  Abirams. 

19  Und  os  ergriff  Feuer  ihre  Rotte, 

Lohe  flammte  weg  die  Frevler. 

10  Sie  machten  ein  Kalb  am  Horeb, 

Dann  beteten  sie  das  Gußbild  an, 

20  Und  vertauschten  ihre  Ehre 

Mit  eines  grasfressenden  Fflugstiers  Bildnis. 
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21  Sie  hatten  vergessen  Gottes  ihres  Heilands, 

Der  Großthaten  vollführte  in  Aegypten, 

22  Wonderthaten  im  Lande  Cham, 

Schreckensthaten  am  Schilfmeer. 

23  Da  gedachte  er  sie  auszurotten, 

Wenn  nicht  Mose  sein  Erkomer 
Hingetroten  wäre  in  den  Eiß  vor  ihn, 

Za  stillen  seinen  Zorn,  daß  er  nicht  vertilge. 

24  Sie  verschmähten  das  holde  Land, 

Glaubten  nicht  seinem  Worte. 

25  Sie  murrten  in  ihren  Zelten, 

Hörten  nicht  auf  die  8timme  Jahve’s. 

26  Da  hab  er  seine  Hand  gegen  sie  empor, 

Sie  hinzuwerfen  in  der  Wüste, 

27  Und  zu  versprengen  ihren  Samen  unter  die  Heiden 
Und  sie  zu  verstreuen  in  den  Ländern. 

Sie  ketteten  sich  an  Baal-Peör 
Und  assen  Opfer  für  Todte, 

2i)  Und  erregten  Unmut  duroh  ihr  Treiben, 

Und  es  brach  unter  sie  ein  die  Seuche. 

30  Da  trat  Pinehas  auf  und  schlichtete, 

Und  gehemmt  ward  die  Seuche. 

3t  Und  gerechnet  ward  es  ihm  sur  Gerechtigkeit 
ln  Geschlecht  und  Geschlecht  auf  ewig. 

32  Da  erregten  sie  Ingrimm  am  Haderwasser 
Und  übel  gings  Mose’n  um  ihretwillen. 

33  Denn  sie  zeigten  sich  widerspenstig  gegen  Gottes  Geist, 

Und  er  verfehlte  sich  mit  seinen  Lippen.  > 

T » w 

31  Sie  rotteten  nicht  aus  die  Völker, 

Welche  Jahve  ihnen  gesagt  hatte, 

35  Sondern  mengten  sich  unter  die  Heiden 

Und  lernten  ihre  Werke.  ' - 

36  Sie  dienten  ihren  Götzen, 

Und  die  wurden  ihnen  zum  Fallstrick. 

37  sie  schlachteten  ihre  Söhne  und  Töchter  den  Dämonen, 

3S  Und  vergossen  schuldloses  Blut, 

Das  Blut  ihrer  Söhne  und  Töohter, 

Die  sie  schlachteten  den  Götzen  Canaans, 

So  daß  entweiht  ward  das  Land  durch  Blutschuld, 
so  8ie  wurden  unrein  durch  ihre  Werke 
Und  zu  Hurern  durch  ihr  Treiben. 

4u  Da  entbrannte  Jahve’s  Zorn  wider  sein  Volk, 

. Und  er  verabscheute  sein  Erbe. 

41  Er  gab  sie  hin  in  Heiden-Hand, 

Und  ihre  Hasser  wurden  ihre  Zwingherrn. 

42  Es  bedrängten  sie  ihre  Feinde 

Und  sie  mußten  sich  beugen  unter  ihre  Hand. 

43  Viele  Male  riß  er  sie  heraus, 

Doch  sie  bewiesen  sich  widerspenstig  in  Eigensinn  — 

Da  vergingen  sie  in  ihrer  Vorschuldung. 

44  Aber  er  sah  an  wie  hart  es  ihnen  ging, 

Indem  er  hörte  ihr  Wehgesehrei. 

45  Er  gedachte  ihnen  seines  Bundes, 

Und  hatte  Mitleid  nach  der  Fülle  seiner  Gnaden. 

40  Und  ließ  sie  finden  Erbarmen 

Angesichts  aller  die  ins  Elend  sie  geführt. 
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47  Schaffe  Heil  ans,  Jahve  unser  Gott, 

Und  bring  uns  xusatmnen  aus  den  Heiden, 

Zn  danken  deinem  heiligen  Hamen, 

Uns  su  rühmen  deines  Lobes.  9 

4$  Gebenedeiet  sei  Jahve  der  Gott  Israels  von  Ewigkeit  su  Ewigkeit 
Und  alles  Volk  sage  Amen! 

HalleUtiaü 

Mit  diesem  anon.Ps.  hebt  die  Reihe  der  cig.  Halleluja-Psalmen  an  d.  i.  derer, 
welche  zum  auftaktartigen  Anfang  und  zur  Ueberschrift  haben  (106. 111 

— 113.117.135.146—160).  Der  Chronist  legt  in  dem  Cento  1 Chr.  16, 8 ff.  und 
zwar  in  16,34—36  den  ersten  und  letzten  V.  dieses  Ps.  (v.  1.  47)  samt  der  das  4. 
Psalmbuch  abschließenden  Beracha  (v.  48)  dem  Könige  David  in  den  Mund,  woraus 
zu  schließen,  daß  dieser  Ps.  so  wenig  als  Ps.  96. 105  (s.  dort)  ein  maccabäischer  ist 
und  daß  der  Psalter  sohon  zur  Zeit  des  Chronisten  in  5 doxologisch  abgegrenzte  Bb. 
gothoilt  war;  man  scheint  schon  damals  die  Beracha  v.48  beim  liturgischen  Ge- 
brauch wie  einen  Bestandtheil  des  Ps.  mitgelesen  zu  haben.  Das  Halleluja  106  i*e- 
capitulirt  wie  das  Hodu  105  und  der  Asafps.  78  die  Gesch.  der  isr.  Vorzeit  Es  ge* 
schieht  aber  in  jedem  dieser  3 Ps.  in  anderer  Absicht  und  Weise:  in  Ps.78  didak- 
tisch, inPs.  105  hymnisch,  hier  in  Ps.  106  beichtend.  Es  ist  ein  Beichtpsalm,  ein 
'W\  (v.  STnirjh  beichten  Lev.  16,21).  Die  ältesten  Typen  solcher  liturgischen  Ge- 
bete sind  die  beiden  Formulare  bei  Darbringung  der  Fruchterstlinge  Dt.  c.26  und 
das  Tempelweihgebet  Salomo’s  lK.c.8,  Und  zu  dieser  bes.  Art  von  Tefilla,  dem 
Vidduj,  gehören  außerhalb  des  Psalters  das  Gebet  Daniels  c.  9 (s.  dessen  Einführung 
v.4)  und  das  Gebet  Neh.  9,5  — 10,1.,  welches  acht  Leviten  bei  der  Bußtagsfeier 
am  24.  Tischri  im  Hamen  des  Volkes  aussprachen.  Von  diesen  Beichtgebeten  in 
Prosastil  unterscheidet  sich  Ps.  106  zwar  als  Psalm , aber  drei  Stücke  hat  er  mit 
ihnen  und  der  liturgischen  Tefilla  überhaupt  gemein:  1)  die  Liebe  zum  Flexions- 
reim d.  i.  zu  reimartigem  Auslaut  gleicher  Suffixe ; 2)  dis  Synonymenhäufung,  und 
3)  die  Gedankenabwickelung  in  fortlaufender  Linie.  Diese  drei  Eigenschaften  fin- 
den sich  nicht  allein  in  der  liturgischen  Einfassung  v.  1 — 6.  47.,  sondern  auch  in 
der  mittleren  historischen  Masse.  Das  Gesetz  des  Parallelismus  ist  zwar  noch  beob- 
achtet, aber  abgesehen  von  diesem  distichischcn  Wellcnbruch  der  Gedanken  ist  Alles 
ein  gcradlinigter  Fluß  ohne  technische  Theilung. 

V.  1 — 5.  Der  Ps.  beginnt  mit  dem  liturgischen  Aufruf,  welcher  nicht 
erst  in  der  Maccab&erzeit  (IMacc.  4,24)  geprägt  worden  ist,  sondern 
schon  za  Jeremia’s  Zeit  33, 11  gebräuchlich  war.  Die  LXX  übers,  arä 
passend  durch  ^pijoroc;  denn  aio  heißt  Gott  nicht  sowol  in  Ansehung 
seines  Wesens,  als  seiner  Wesensoffenbarung.  Die  Fülle  dieser,  sagt  v.2 
(wie  40,6),  ist  unerschöpflich;  pvnat  sind  die  Erweisungen  seiner  alles- 
überwindenden , alles  seinen  Heilszwecken  dienstbar  machenden  Macht 
(20,7)  und  ninn  die  Glorie  seiner  geschichtlichen  Selbstbezeugang. 
Menschliche  Verkündigung  kann  nie  deren  erschöpfender  Wiederliall 
sein.  In  v.3  sagt  der  D.,  wie  diejenigen  beschaffen  sind,  die  solche  Er- 
weisungen Gottes  zu  erfahren  bekommen , und  schließt  an  deren  Selig- 
preisung v.  4 die  Bitte,  daß  Gott  ihm  Antbeil  gebe  an  den  Erfahrungen 
der  Gesamtheit,  welche  der  Gegenstand  dieser  Erweisungen  Gottes  ist. 

bei  yiyia  ist  Gen.  des  Obj. : bei  dem  Wolgefallen  das  du  deinem  Vol- 
ke zuwendest  d.  i.  wenn  dn  dich  ihm  wieder  (vgl.  v.  47)  gnädig  erweisest. 
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Zu  vgl.  8,5.  80,16  und  zu  a Jer.  29,32;  gleiches  a ist  das  bei 
nttol?  (ob,  nicht:  bei)  21,2.  122, 1.  Gottes  „Erbe“  ist  sein  Volk;  viermal 
wird  dessen  Benennung  gewechselt,  wobei  auch  ausnahmsweise  •'’ia  wie 
Zef.  2, 9 in  Anwendung  kommt. 

V.  6 — 12.  In  v.6  macht  sich  hier  der  seit  1 K.8,47  (Dan.  9, 6 vgl. 
Bar.  2,12)  stereotype  Grundton  des  Vidduj  vernehmbar,  Israel  trägt  der- 
malen die  Strafe  seiner  Sünden,  durch  die  es  sich  seinen  Vorfahren  gleich- 
gestellt hat.  In  dieser  hülfsbedürftigen  Lage  betritt  der  D.,  der  überall 
als  Mitglied  der  Gemeinde  redet,  den  Weg  des  Sündenbekenntnisses,  wel- 
cher zur  Sündenvergebung  und  Aufhebung  der  Sündenstrafe  führt. 

1 K.8,47  bed.ein  stön  s.,das  Hi.  sei")  beweisen.  o5v.6s.v.a.  aeque  ac  wie 
Koh.  2, 16.  lob  9, 26.  Mit  v.  7 hebt  der  Rückblick  an.  Die  Väter  hader- 
ten in  Aeg.  mit  Mose  undAhron  Ex.  5, 21  und  gaben  der  Aussicht  auf  Er- 
lösung kein  Gehör  Ex.  6, 9.  Die  Wundergerichte,  die  Mose  vollzog  Ex. 
3,20.,  brachten  sie  so  wenig  zum  Nachdenken  und  die  Fülle  der  Gnaden- 
beweise (Jes.63,7),  unter  denen  sie  Gott  erlöste,  hafteten  ihnen  so  wenig 
im  Gedächtnis,  daß  sie  schon  am  Schilfmeer  zu  verzagen  und  zu  murren 
begannen  Ex.  14, 11  f.  Mit  ^ 7b  wechselt  a (wie  Ez.  10, 15  anaa),  vgl. 
den  Präpositionen  Wechsel  Jo.4,8b.  Bei  solchem  Benehmen  hätte  J.  ihre 
Erlösung  unausgeführt  lassen  können,  aber  er  erlöste  sie  dennoch  aus  un- 
verdienter Gnade.  V.8 — 11  schließen  sich  an  Ex. c.  14  an;  llb  ist  um- 
stilisirt  (vgl.  34,21.  Jes.  34, 16)  aus  Ex.  14, 28.  Hingegen  9b  ist  aus  Jes. 
63,13(vgl.Weish.  19,9);  Jes.63,7  — c.64  ist  ein  Gebet  um  Erlösung  mit 
ähnlicher  Grundirung.  Das  Meer  des  Durchzugs  heißt  wie  in  der  Töra 
tjttrc*,  was  nach  Ex.2,3.  Jes.  19,6  Schilfmeer  zu  bedeuten  scheint,  ob- 
wol  Schilf  nicht  im  rothen  Meere  selbst,  sondern  nur  an  Sumpfstellen  des 
Gestades  wächst,  aber  auch  Tang-Meer  mare  algosum  bedeuten  kann, 
nach  äg.  sippe  Wolle  und  Tang  (wie  auch  ijye  beides  bed.);  das  Wort 

ist  jedenfalls  ägyptisch,  mag  es  auf  das  äg.  sippe  (Tang)  oder  sebe  (Schilf) 
zurückgehen,  und  darum  eigennamenartig  gebraucht,  so  daß  die  Folge- 
rung, welche  Kn.  zu  Ex.  1 3, 1 8 aus  dem  Fehlen  des  Artikels  zieht,  C|*0  sei 
Name  einer  Stadt  an  der  Nordspitze  des  Meerbusens,  grundlos  ist.  Das 
Wunder  am  Schilf-  oder  Tangmeer  — sagt  v.  1 2 — blieb  auch  nicht  wir- 
kungslos. Daß  sie  glaubten  an  J.  und  Mosen  seinen  Knecht,  sagt  Ex.  14, 
31  und  das  Lied,  das  sie  sangen,  folgt  Ex.  c.  16.  Dann  aber  häuften  sie 
nur  zu  bald  Sünden  des  Undanks. 

V.13 — 23.  Die  l.der  Hauptsünden  jenseit  des  Schilfmeers  war  das 
undankbare  ungeduldige  ungläubige  Murren  um  Speis  und  Trank  v.  13 — 
15;  denn,  was  v.  13  vorausstellt,  die  Wurzel  alles  Uebels  war,  daß  sie, 
dem  Glauben  an  Gottes  Verheißung  entfallen,  die  zur  Bestätigung  dieser 
geschehenen  Thaten  Gottes  vergaßen  und  nicht  auf  die  Hinausftihrung 
seines  Raths  warteten.  Der  D.  bat  im  Auge  das  Murren  um  Wasser  am 
3.  Tage  nach  der  Wunderrettung  Ex.  15,22 — 24  und  in  Refidim  Ex.  17, 
2.;  sodann  das  Murren  um  Fleisch  im  1.  und  2.  J.  des  Auszugs,  welchem 
die  Wachtelspendungen  folgten  Ex.  c.16  und  Num.c.ll,  mit  dem  Zornge- 
richte, wodurch  das  zweite  Mal  das  Murren  bestraft  ward  {Kibröth  ha- 
Taaiva ) Num.  11, 33 — 35.  Dieses  Zorngeschick  nennt  der  D.  Tin  (LXX 
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Yulg.Syr.  falsch  nXrja/itovi'p *,  viell.  ywa  Nahrung),  indem  er  Num.  11,33 
— 35  von  einer  abzehrenden  Krankheit  auslegt,  welche  das  Volk  infolge 
des  unmäßigen  Fleischgenusses  hinraffte,  und  im  Ausdruck  (vgl.  78,31) 
an  Jes.  10, 16  sich  anschließt.  Die  nx*  Gottes,  die  sie  nicht  abwarteten, 
ist  sein  Plan,  betreffend  Zeit  und  Weise  der  Hülfe;  n»n  y schwä- 
chere Potenz  von  wov.  auch  JjCs>  S.  1 18.  S.57  Anm.,  bed. 

eig.  festmachen,  z B.  einen  Knoten  (vgl.  zu  33,20),  und  wird  von  da  aus 
(ohne  Vermittelung  der  Metapher  woras  uccterc,  wie  Sehultens  meiut) 
auf  feste  Gemütsrichtung,  gespannte  Erwartung  übertragen.  Der  stich- 
wortartige Ausdruck  ni»n  (Plur.  v.  ifijrvn  45, 12.,  wofür  Codd.  wie 

auch  Spr.23,3.6.  24, 1.,  Compl.,  Yen.  1521,  El.  Levita,  Baer  ohne  Ton- 
dehnung  ist  aus  Num.  11,4. — Die  2.  der  Hauptsünden  war  die 

Empörung  wider  ihre  Obern  v.  16 — 18.  Der  D.  hat  Num.c.  16 — 17  im 
Auge.  Die  Empörer  wurden  von  der  Erde  verschlungen  und  ihre  250 
vornehmen  nichtlevitischen  Parteigänger  von  Feuer  verzehrt.  Daß  der 
D.  Korah  nicht  unter  den  Verschlungenen  nennt,  geschieht  in  Anschluß 
an  Num.  16, 25  ff.  Dt.  11,6.,  vgl.  aber  Num. 26, 10.  Das  elliptische  nsnsn 
v.  17  erkl.  sich  aus  Num.  16,32.  26,10.  — Die  3.  der  Hauptsünden  war 
die  Anbetung  des  Kalbes  v.  19 — 23.  Der  D.  blickt  hier  auf  Ex.  c.  32  zu- 
rück, nicht  ohne  zugleich  Dt.  9,8 — 12  im  Siuue  zu  haben,  denn  a^a  ist 
deuteronomisch  z.  B.  Dt.  4, 15.  5,2  u.  häufig.  Auf  dem  Deuter,  ruht  auch 
v.  20:  sie  tauschten  um  ihre  Ehre  d.i.  den  Gott,  der  ihre  Auszeichnung 
vor  allen  Völkern  war  nach  Dt.  4,6 — 8.  10,21  (vgl.  auch  Jer.  2,11)  mit 
dem  Bilde  rroan  eines  Pfiugstiers(denn  vorzugsweise  dieser  wird  dia- 
lektisch "Vin  genannt)  gegen  das  Verbot  Dt.  4, 17.  Zu  21a  vgl.  die  War- 
nung Dt.  6, 12.  „Cham-Land“  = Aeg.  wie  78,51.  105,23.27.  Mit  *iBX*n 
v.23  wird  der  Ausdruck  wieder  deuteronomisch  Dt.  9,25  vgl.  Ex.  32, 10. 
Gott  faßte  und  äußerte  auch  den  Entschluß,  Israel  zu  vertilgen.  Da  trat 
Mose  in  den  Riß  (vor  den  Riß)  d.  i.  deckte  gleichsam  die  Bresche,  indem 
ersieh  hineinstellte,  mit  Bloßstellung  des  eignen  Lebens,  vgl.  zur  That* 
Sache  außer  Ex.c.32  auch  Dt.  9,18  f.  10,10;  zum  Ausdruck  Ez.22,30 
und  auch  Jer.  18,20. 

V.  24 — 33.  Die  Thatsache,  auf  welche  sich  der  D.  v.  24  bezieht : die 
Empörung  in  Folge  des  Berichtes  der  Kundschafter,  die  er  als  die  4. 
Hauptsünde  aufführt,  ist  Num.  c.  13. 14  erzählt.  Die  Benennung  y-n** 
findet  sich  auch  Jer.  3, 19.  Zach.  7, 14.  Uebrigens  ist  der  Ausdruck  ganz 
peilt ateuchisch:  sie  verschmähten  das  Land  nach  Num.  14,31.,  sie  murr- 
ten in  ihren  Zelten  nach  Dt.  1,27.,  die  Hand  aufheben  = schwören  nach 
Ex.  6,8.  Dt.  32, 40.,  die  Drohung  Vnmb  sie  hinfallen  zu  machen  nach  Num. 
14,29.3 2.  Die  Drohung  des  Exils  fußt  auf  den  beideu  großen  Drohcapp. 
Lev.  26.  Dt.  28,  vgl.  bes.  Lev.  26,33  (mit  den  Nachklängen  Ez.5, 12.  12, 
14  u.a.).  Dt. 28,64  (mit  den  Nachklängen  Jer. 9, 15.  Ez. 22, 15  u.a.).  In 
uuzufäliigem  Verh.  zu  v.  26  f.  steht  Ez.  20,23.,  wonach  Schreib- 

fehler fttrywb*  ist  (Ilitz.).  — Es  folgt  nun  v.  28— 31  die  5.  der  Haupt- 
sünden: die  Theilnabme  am  moabitischen  Baalsdieust.  Das  V.  ‘is:»  (sich 
binden  oder  ketten)  aus  Num.  25,3. 5 deutet  auf  die  Prostitution,  mit  wel- 
cher der  Baal  Peör,  dieser  moabitisebe  Priap,  verehrt  ward.  Die  Opfer- 
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mahlzeiten,  an  denen  sic  laut  Nuni.25,2  Theil  nahmen,  heißen  Genuß 
von  Todtenopfern,  weil  die  Götzen  Todte  sind  (wxpo/  Weish.  13, 10—18) 
im  Gegens.  zu  Gott  dem  Lebendigen.  Die  Catene  zu  Apok.2, 14  erklärt 
richtig:  tu  t oTg  f iötaXoig  Ttltadlnu  Das  Obj.  von  „sie  machten 

unmutig“  ist  weggelassen;  der  Yerf.  liebt  das,  vgl.  v.  7 u.  32.  Der  Aus- 
druck 29b  ist  wie  Ex.  19,24.  Das  V.  tss  ist  mit  Bezug  auf  Num.  17,13 
gewählt;  der  Erfolg  30b  ist  nach  Num.  25,8. 1 8 f . 17,13  formnlirt.  Bei 

schlichten,  schlichtend  richten  (LXX  Vulg.  dem  Sinne  nach  richtig 
t'siXäoaTo)  denkt  der  D.  an  die  dem  göttlichen  Recht  schuldige  Genug- 
tuung, welche  Pinebas  mit  dem  Spieße  vollzog.  Diese  Eiferthat  für 
Jahve,  welche  Israels  Untreue  ausglich,  ward  ihm  zur  Gerechtigkeit  ge- 
rechnet, indem  er  dafür  auf  ewige  Zeiten  mit  dem  Priestertum  belohnt 
ward  Num.  25, 10 — 13  Nur  scheinbar  steht  diese  Anrechnung  eines 
Werkes  zur  Gerechtigkeit  in  Widerspruch  mit  Gen.  15,5  f. : es  war  ja  eine 
That,die  aus  Glaubenstreue  kam  und  die  um  dieses  ihres  Grundes 
willen  ihm  die  Geltung  eines  Gerechten  erwarb,  indem  sie  ihn  als  solchen 
bewährte.  — In  v 32.33  folgt  die  6.  der  Hauptsünden:  der  Aufstand  wi- 
der Mose  und  Ahron  am  Haderwasser  im  40  J , wobei  Mose  den  Mitein- 
zug in  das  Verbeißungsland  verwirkte  Num.  20, 13  f Dt.  1, 37.  32,51  , in- 
dem er  durch  die  beharrliche  Widerspenstigkeit  dos  Volkes  gegen  Got- 
tes Geist  (rntn,  meist  das  Fut.  zu  rn'a  hergebend,  wie  v.7.43.  78,17. 
40.56  von  der  Widerspenstigkeit  gegen  Gott,  vgl.  zu  *irrtvrtt  Jes  63, 10) 
sich  zu  den  an  das  Volk  gerichteten  Worten  Num. 20, 10  hinreißen  ließ, 
in  welchen  sich,  wie  das  zweimalige  Schlagen  an  deu  Felsen  zeigt,. Unge- 
duld mit  einem  Anflug  von  Unglauben  aussprach.  Der  I).  unterscheidet, 
wie  die  Erzählung  Num.  c.  20  die  Widerspenstigkeit  des  Volkes  und  die 
Versündigung  Mose’s,  welche  dort  ihrer  Wurzel  nach  als  Unglaube  bez. 
wird;  die  Rückbeziehung  Num.  27, 14  bedarf  danach  der  Zurechtstellung. 

V.34^-43.  Die  Sünden  in  Canaan:  Nichtausrottung  der  abgötti- 
schen Völker  und  Betheiligung  an  ihrer  Abgötterei  In  v.  34  bezieht 
sich  der  D.  auf  das  von  Ex. 23, 32  f.  an  oft  eingeschärfte  Gebot,  die  Be- 
völkerung Canaans  ausznrotten.  Indem  sie  dieses  Gebot  nicht  ansführten 
(s.  Richt.c.  1 — 3,6),  geschah  was  es  verhindern  wollte:  die  Heiden  wur- 
den ihnen  zum  «Rio  Ex.  23, 33.  34, 12.  Dt.  7, 16.  Sie  versippten  sich  mit 
ihnen  und  verfielen  dem  canaanäischen  Brauche,  in  welchem  die  Greuel 
des  Heidentums  gipfeln:  dem  Menschenopfer,  welches  Jahve  verabscheut 
Dt.  12,31  und  nur  die  Dämonen  C'ntr  Dt. 32, 17  mögen.  So  wurde  denn 
das  Land  durch  Blutschuld  verunheiligt  (t]5h  Num.  35, 33  vgl.  Jes.  24,5. 
26,21),  und  sie  selbst  wurden  unrein  (Ez.  20,43)  durch  die  Hurereisünde 


1)  Im  2.  Absehn,  von  Abodu  zara  wird  zu  den  Worten  der  Misrhna:  „Dns 
Fleisch,  welches  Götzen  erst  dargebrncht  werden  soll , ist  erlaubt,  aber  das  ans  dem 
Tempel  kommende  verboten , weil  es  gleich  Todtenopfern  ist“  bemerkt  f. : Wo- 
her — sagte  R.  Jehuda  b.  Betbera  — weiß  ich,  daß  den  Götzen  Geopfertes  {nUVlpP 
n-U  mmxb)  gleich  einem  Todten  verunreinigt?  Aus  Ps.  106,28.  Wie  der  Todte 
Alles  verunreinigt , was  mit  ihm  unter  Einem  Dacho  ist , so  auch  alles  den  Götzen 
Geopferte.  Der  Ap.  Paulus  erklärt  die  Objektivität  dieser  Verunreinigung  für  nich- 
tig, vgl.  bea.  1 Cor.  10, 28  f.  - - 
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des  Götzendienstes.  In  v.  40 — 43  skizzirt  der  D.  (wie  Neh.  9,26  ff.)  den 
auf  die  Besitznahme  Canaans  gefolgten  und  bes.  der  Richterperiode  cha- 
rakteristischen Wechsel  von  Abfall,  Knechtschaft,  Befreiung  und  Rück- 
fall. Gottes  nxs  war,  Israel  frei  und  herrlich  zu  machen, aber  sie  lehnten 
sich  auf  DP*sa  ihrem  eignen  Vorhaben  folgend,  weshalb  sie  denn  in  ih- 
ren Sünden  vergingen.  Der  D.  gebraucht  (hinsinken,  verfallen)  statt 
des  von  Ez.24,23.  33,10  beibehaltenen  p'o 3 (vermodern,  verfaulen)  der 
Grundstelle  Lev.  26, 39.,  was  kein  Misgriff  (Hitz.) , sondern  ein  sinniger 
Wechsel. 

V.44 — 46.  Der  Gesichtskreis  des  D.  erweitert  sich  hier  von  der  Rich- 
terzeit auf  die  Gesch.  der  ganzen  Folgezeit  bis  auf  die  Gegenwart,  denn 
die  Gesamtgesch.  Israels  hat  den  wesentlich  gleichen  Grundcharakter, 
daß  Israels  Untreue  Gottes  Treue  nicht  anfbebt.  Das  bewährt  sich  auch 
jetzt.  Was  Salomo  1 K.8,50  seinem  Volke  wenn  es  in  Feindeshand  ge- 
rathen  sein  werde  erfleht  hat,  das  hat  sich  an  der  Diaspora  Israels  in 
allen  Ländern  (107,  3),  Babylonien,  Aegypten  u.s.w.  erfüllt:  Gott  hat 
ihnen  die  Herzen  ihrer  Zwingherren  zugewendet.  Zu  a n jo  mitleidig  an- 
sehen  vgl.  Gen.  29, 32.  1 S.  1,11.  otiV  “taa  gehört  wie  107,6  u.ö.  zusam- 
men. wi  ist  hier  Klaggeschrei  wie  1 K.8,28  im  Tempel  weihgebet  Salo- 
mo’s.  Aus  diesem  stammte  v.6  und  aus  diesem  auch  v.46  vgl.  1 K.8,50 
nebst  Neh.  1,11.  In  ons*5  ist  wie  Gen.  24, 67  die  Ton-Zurückziehung  un- 
terblieben. non  bei  a^a  vocalisirt  das  Ker\  nicht  non  wie  5,8.  69, 14., 
sondern  wie  Thren.3,32  nach  v.  7.  Jes.  63,7  non : gemäß  der  Fülle  (dem 
Reichtum)  seiner  mannigfaltigen  Gnade.  Der  Ausdruck  v.  46  ist  wie  Gen. 
43,14.  Ist  nun  gleich  die  Lage  der  Volksgenossen  des  D.  in  der  Zer- 
streuung eine  leidliche,  so  ist  diese  unfreiwillige  Versprengung  der  Volks- 
glieder doch  immer  ein  Strafzustand.  Daß  Gott  diesen  aufheben  möge, 
erfleht  der  D.  in  v.47. 

V.  47,  Er  ist  auf  dem  Wege  der  Selbstauklage  und  des  Lobpreises 
der  Treue  Gottes  nun  an  dem  Ziele  angelangt,  auf  welches  sein  ganzer  Ps. 
hinstrebt,  namto  (nur  hier)  ist  das  Reflex,  des  Pi.  glücklich  preisen  Koh. 
4,2.,  also:  damit  wir  uns  glücklich  schätzen,  dich  loben  zu  können.  In 
diesem  reflex.  (und  auch  pass.)  Sinne  ist  nsnttin  im  Aram.  und  nachbib- 
lischen Hebr.  üblich. 

V«48.  Schlußdoxologie  des  4 Psalmbuchs.  Der  Chronist  hat  vor  v.47 
(der  bei  ihm  nur  wenig  anders  lautet)  vnwn,  eine  bei  Aneinanderfügung 
von  106,1  (107,1)  und  106,47  unentbehrliche  Klammer.  Die  Nachhülfe 
des  mosaikartig  verbindenden  Geschichtschreibers  ist  handgreiflich.  Auch 
v.48  hat  er  herübergenommen,  indem  er  und  es  sage  alles  Volk  Amen, 
Halleluja!  seinem  Stile  gemäß  (vgl.  lCbr  25,3.  2Chr.5, 13  u.ö.  Ezr.3, 
11)  historisch  umgesetzt  hat:  bim  esmba  rofcj.  Daß  Hitz., 

indem  er  die  Psalmenklänge  beim  Chronisten  für  die  Originale  der  ent- 
sprechenden Ps.  des  Psalters  und  also  lChr.  16,36  für  das  Original  der 
Beracha  hinter  unserm  Ps.  hält,  das  Verhältnis  auf  den  Kopf  stellt,  dar- 
über s.  Riehm  im  Theol.  LB1.  1866  No.  30  und  Köhler  in  der  Loth. 
Zeitschr.  1867  S.  297  ff.  Die  Priorität  desPs.  106  erhellt  daraus,  daß  v.l 
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einen  schon  zur  Zeit  Jeremia’s  (33,  11)  üblichen  liturgischen  Ton  an- 
schlägt und  v.47  zu  dem  Tefillastil  des  Eingangs  v.4f.  zurückkehrt,  und 
die  Priorität  des  v.  48  als  Schlußformeides  4.Psalmbuch9  daraus,  daß 
sie  sich,  wie  die  des  2.Buchs  72, 18f.,  unter  Einfluß  des  vorausgegange- 
nen Ps.  gestaltet  hat.  Das  rrobbn  ist  Echo  des  Hallelujaps.,  wie  dort  das 
'n  Echo  desElohimps.  Und  1«»  DTrrba  -»oso  ist  der  gleiche  Schluß- 
ged  wie  v.6  des  zur  Schlußdoxologie  des  ganzen  Psalters  gemachten 
Ps.  150;  Mfiffv  u\\i]\otia  zusammen  (Apok.19,4)  ist  lobpreisende  Be- 
kräftigung. 


DAS  FÜNFTE  BUCH  DES  PSALTERS 

Ps.  CVII—  CL. 


PSALM  CVII. 

Mahnung  der  üurückgebraehten  Volksgenossen  zum  Dank 
wegen  bestandener  Drangsale. 

1 „Danket  Jahve,  denn  er  ist  freundlich, 

Denn  ewig  währet  seine  Güte“, 

2 Mögen  sagen  die  Erlösten  Jahve’ s, 

Die  er  erlöst  aus  Drangsals-Hand 

3 Und  aus  den  Ländern  gesammelt, 

Von  Aufgang  und  von  Niedergang,  vom  Norden  und  vom  Meer. 

4 Sie  irrten  in  der  Wüste  in  Wegeseinöde, 

Eine  Stadt  des  Wohnsitzes  fanden  sie  nicht. 

b Unter  Hunger,  auch  Durst 

Verschmachtete  in  ihnen  ihre  8eele. 

6 Da  sohrieen  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Noth  — 

Aus  ihren  Aengsten  riß  er  sie  heraus, 

7 Und  leitete  sie  auf  richtigem  Wege, 

Zu  gelangen  in  eine  Stadt  des  Wohnsitzes.  — 

3 Mögen  sie  preisen  Jahve  um  seine  Gnade 
Und  seine  Wunder  den  Menschenkindern, 

9 Daß  er  gesättigt  die  lechzende  Seele 

Und  die  hungrige  Seele  gefüllet  mit  Gutem.  « 

10  Die  da  bewohnten  Finsternis  und  Todesschatten, 

Gefesselt  in  Marter  und  Eisen, 

11  Weil  sie  widerstrebt  den  Sprüchen  Gottes 
Und  den  Rath  des  Höohsten  gehöhnet, 

12  Und  er  demütigte  durch  Mühsal  ihr  Hers, 

Sie  stürzten  hin  und  war  kein  Helfer. 

13  Da  sohrieen  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Noth  — 

Aus  ihren  Aengsten  half  er  ihnen  heraus; 

14  Er  führte  heraus  sie  aus  Finsternis  und  Todesschatten 
Und  ihre  Fesseln  zersprengte  er. 

15  Mögen  sie  preisen  Jahve  um  seine  Güte 
Und  seine  Wunder  den  Menschenkindern, 

16  Daß  er  zerbrochen  eherne  Thüren 
Und  eiserne  Riegel  herabgeschlagen. 

17  Wahnwitzige  mußten  ob  ihres  Frevelweges 
Und  ob  ihrer  Missethaten  willen  leiden. 
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iS  Alle  Speise  verabscheute  ihre  Seele 

Und  sie  rührten  nahe  an  die  Thore  des  Todes. 

19  Da  schrien  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Noth  — 

Aus  ihren  Aengsten  half  er  ihnen  heraus. 

?0  Er  sandte  sein  Wort  und  machte  sie  gesund, 

Und  ließ  sie  entrinnen  aus  ihren  Fallgruben. 

21  Mögen  sie  preisen  Jahve  um  seine  Güte 
Und  seine  Wunder  den  Menschenkindern, 

22  Und  opfern  Opfer  des  Dankes 

Und  erzählen  seine  Werke  mit  Jubel. 

23  Die  sich  hinabbegaben  aufs  Meer  in  Schiffen, 

Geschäfte  trieben  in  großen  Wassern  — 

24  Die  bekamen  zu  sehen  die  Werke  Jahve’ s 
Und  seine  Wunder  im  Meeresstrudel. 

23  Er  sprach  und  ließ  einen  Sturmwind  erstehen, 

Der  trieb  hoch  empor  dessen  Wogen. 

26  Sie  fuhren  gen  Himmel,  fuhren  hinab  in  Schlünde, 

Ihre  Seele  löste  in  Weh  sich  auf. 

27  Sie  wirbelten  und  taumelten  gleich  dem  Trunkenen, 

Und  all  ihre  Weisheit  ging  in  sich  zu  Grunde. 

23  Da  schrieen  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Noth, 

Und  aus  ihren  Aengsten  führt’  er  sie  heraus. 

23  Er  wandelte  den  Sturm  in  Säuseln 
Und  es  schwiegen  ihre  Wogen. 

30  Da  wurden  sie  froh,  daß  sie  sich  legten, 

Und  er  geleitete  sie  nach  dem  Hafen  ihres  Sehnens. 

31  Mögen  sie  preisen  Jahve  um  seine  Güte 
Und  seine  Wunder  den  Menschenkindern, 

32  Und  hoch  ihn  rühmen  in  der  Volksgemeinde 
Und  im  Aeltesten-Rath  ihn  loben. 

33  Er  wandelte  8tröme  in  Wüste 
Und  Wasser-Quell  orte  in  Dürrnis, 

34  Fruchtbar  Land  in  Salzsteppe 
Ob  darin  Wohnender  Bosheit. 

33  Er  wandelte  Wüste  in  Wasserweiher 
Und  trocken  Land  in  Wasser-Quellorte. 

36  Und  machte  dort  seßhaft  Hungrige, 

Und  sie  errichteten  eine  8tadt  des  Wohnsitzes. 

37  Sie  sieten  Felder  und  pflanzten  Weingärten 
Und  gewannen  ertragsame  Frucht. 

33  Er  segnete  sie  und  sie  mehrten  sioh  sehr, 

Und  ihr  Vieh  machte  er  zu  nicht  wenigem. 

39  Dann  wurden  sie  wenig  und  kamen  herunter 
Vor  Druck  des  Misgeschicks  und  Kummers  — 

40  Der  ausgießt  Verachtung  über  Fürsten 
Und  sie  irren  macht  in  wegloser  Oede: 

41  Er  entrückte  den  Dürftigen  dem  Elend 

Und  machte  der  Herde  gleich  die  Geschlechter. 

42  Es  sehens  Redliche  und  freun  sich, 

Und  alle  Büberei  schließt  ihren  Mund. 

• » 

43  Wer  weise  ist,  der  merke  solches 

Und  die  mögen  bedenken  die  Gnaden  Jahve’s! 

Mit  diesem  Ps.  beginnt  das  5.  Buch,  das  Buch  D*nrtn  ribx  des  Psalters.  Mit 
Ps.106  hat  das  4.  Buch  oder  das  Buch  geschlossen,  dessen  1.  Psalm,  Ps.90, 

die  Zornerweisung  Gottes  an  dem  Geschlecht  der  Wüste  beklugte  und  angesichts  des  . 

Dililtsch,  Ptalltr.  ^ 
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herrschenden  Todes  sich  in  Gott  den  Unvergänglichen  und  Ewiggleichen  hinein* 
barg;  Ps.  106, welcher  es  abschließt,  hat  *l2“ma  (v.14. 26)  zum  Stichwort  und  beich- 
tet die  Sünden  Israels  auf  dem  Wege  nach  Canaan.  Wie  nun  zu  Anfänge  des  Deute- 
ronomiums Israel  an  der  Schwelle  des  Verheißungslandes  steht , nachdem  die  2% 
Stämme  sich  bereits  jenseit  des  Jordans  ansässig  gemacht,  so  erblicken  wir  zu  An- 
fänge dieses  5.  Psalmbuchs  Israel  dem  Boden  seines  Heimatlandes  zurückgegeben. 
Dort  ist  es  das  aus  Aegypten,  hier  das  aus  den  Ländern  des  Exils  erlöste  Israel. 
Dort  ermahnt  der  Gesetzgeber  es  noch  einmal  zum  Liebesgehorsam  gegen  Jahve’s 
Gesetz,  hier  ruft  es  der  Psalmist  zur  Dankbarkeit  auf  gegen  Den,  der  es  aus  Verban- 
nung und  Noth  und  Tod  erlöst  hat. 

Es  darf  uns  also  nicht  befremden,  wenn  Ps.  106  und  107  trotz  dem  daß  die 
Grenze  zweier  Bücher  dazwischen  liegt  eng  Zusammenhängen.  „Ps.  107  steht  in 
naher  Bez.  zu  Ps.106.  Auf  diesen  weist  schon  die  Gleichheit  des  Anfangs  zurück. 
Was  dort  in  v.  47  gewünscht  wurde,  dafür  wird  hier  in  v.  3 gedankt.  Der  Preis  des 
Herrn,  der  106,47  im  Fall  der  gewährten  Erlösung  verheißen  worden,  wird  ihm 
hier  nach  gewährter  dargebracht.“  Diese  Bern.  Hengstenbergs  bestätigt  sich.  Die 
Psalmen  104  — 107  bilden  wirklich  gewissermaßen  eine  Tetralogie.  Ps.  104  ent- 
nimmt seinen  Stoß'  aus  der  Gesch.  der  Schöpfuug,  Ps.105  aus  der  Vor-  und  Anfangs- 
geschichte Israels,  Ps.  106  aus  der  Gesch.  Israels  in  Aegypten,  in  der  Wüste,  im  Ver- 
heißungslande bis  zum  Exile,  Ps.  107  aus  derZeit  der  Wiederbringung. 


Indes  ist  der  Zus.  von  Ps.  104  mit  105 — 107  doch  bei  weitem  kein  so  enger, 
wie  dieser  drei  Ps.  unter  sich.  Diese  drei  namenlosen  Ps.  bilden  eine  Trilogie  int 
eigentlichsten  Sinne,  sie  sind  ein  dreitheiliges  Ganzes  von  der  Hand  Eines  \erf 
Die  Beobachtung  ist  alt.  Die  „Harptfe  Davids  mit  Teutschen  Saiten  bespannet“, 
eine  1659  in  Augsburg  erschienene  Psalmeniibers.,  beginnt  Ps.  106:  S'  (I rittmal  bin 
ich  jetzt  schon  kommen , Hab  die  Freiheit  selbst  genommen , Deine  grosse  Gütig- 
keiten, Mit  Bekandlnuss  auf zzuhr eiten.  Das  Thema  von  Ps.105  sind  Gottes  wun- 
dersame Gnadenwolthaten  an  Israel  von  dessen  Ahnen  her  bis  zui  verheißungsge- 
mäßen Erlösung  aus  Aeg  und  Besitzgebung  Canaans.  Das  Thema  von  Ps.106  ist 
das  sündliche  Verhalten  Israels  von  Aeg.  her  während  des  Wüstenzugs  und  dann  im 
Verheißungslande,  wodurch  sie  die  Erfüllung  der  Drohung  des  Exils  (v.27)  ver- 
wirkt haben,  aber  auch  da  ließ  Gottes  Gnade  sich  nicht  unbezeugt  (v. 46).  P*3 
Thema  von  Ps.  107  endlich  ist  das  schuldige  Lobopfer  der  aus  dem  Exile  und  all«1 
Arten  des  Verderbens  Erlösten.  Man  vergleiche  105,44  er  gab  ihnen  die  Länder 
(IYiX*ii<)  dir  Heiden ; 106,27  (er  drohte ) ihren  Samen  hinzuwerfen  unter  die  Hei- 
den und  sie  zu  verstreuen  in  die  Länder  (niS*J$2);  107,3  aus  den  Ländern 
hat  er  sie  zusammengebracht,  aus  Ost  und  West , aus  Nord  und  Süd  — 
die  absichtliche  Gleichheit  des  Ausdrucks,  der  innere  Zus.,  der  planmäßige  Fort- 
schritt sind  hier  nicht  zu  verkennen.  Auch  sonst  sind  diese  drei  Ps.  eng  verflochten. 
Sie  nennen  Aeg.  en  ynx  105,23.  27.  106,22  und  Israel  71  *nina  105,6.43.  106, 5 
vgl.  23.,  sie  lieben  die  Form  des  fragenden  Aufrufs  106,2. 107,43.,  sie  Dähern  sich 
hypostatischer  Vorstellung  des  Worts  "12’n  105,19.  107,20.,  vgl.  auch  *|i»^  l06, 
14.  107,4  und  die  Hithpa.  bsnnn  105,3.  106,5.,  P.aniän  106,47.,  skann  107,27- 
ln  allen  dreien  zeigt  sich  der  D.  bes.  heimisch  in  Jes,  c.  40— 66  und  daneben  im 
B.  lob.  Am  vollsten  von  Reminiscenzen  aus  beiden  BB.  ist  Ps.  107,  wo  der  D.  sich 
freier  bewegt,  ohne  schriftlich  gewordene  Geschichte  zu  recapituliren.  Alles  spricht 
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also  dafür,  daß  Ps  105.  106.  107  ein  Trifolium  sind,  zwei  Hodu  und  in  der  Mitte 
ein  Halleluja. 

Ps.  107  bestellt  aus  6 Gruppen  mit  Introitus  v.  1— 3 und  Epipbonem  v.48. 
Der  D.  entrollt  vor  der  wieder  in  Besitz  ihres  Heimatlandes  gelangten  Diaspora 
Israels  die  Bilder  göttlicher  Rettungen,  an  denen  die  Menschen-  und  zumal  Exulan- 
tengeschichte so  reich  ist.  Das  Epiphonem  stempelt  den  Hymnus  zugleich  zum 
Trostpsalra,  denn  die  aus  den  Ländern  der  Heiden  Wiedergesammelten  harrten  un- 
• ter  dem  bald  milderen  bald  despotischen  Scepter  der  Weltmacht  doch  noch  der 
letzten  Erlösung. 

V.  1 — 3.  Der  Introitus  richtet  sich  mit  dem  Aufruf  zu  dankeudem 
Lobpreis  an  die  heimgekehrten  Exulanten.  Der  Ps.  trägt  seinen  deutero- 
jes.  Charakter  gleich  an  der  Stirn:  'n  aus  Jes.62, 12  vgl.  63,4.  35, 
wie  Jes.  56,8  u.  ö.;  espn  yiBSO  wie  Jes.49,12.;  o?  ist  hier  (wie 
viell.  auch  dort)  neben  Ost,  West  und  Nord  der  Süden  oder  vielmehr  (da 
d1’  feststehender  Sprachgebrauch  für  Westen  ist)  der  Südwesten,  näml. 
der  Aeg.  bespülende  südliche  Theil  des  mittelländischen  Meeres;  der  D. 
denkt  dabei  an  die  Exulanten  Aegyptens,  wie  bei  was*  an  die  Exulan- 
ten der  Inseln  d.i.  Kleinasiens  und  Europa’s,  er  schreibt  also  in  einer 
Zeit,  in  welcher  der  durch  die  Freigebung  der  babvl. Exulanten  neube- 
gründete jüdische  Staat  versprengte  Volksgenossen  aller  Länder  zur 
Heimkehr  bewogen  hatte.  Die  Erlösten  zum  Danke  gegen  Gott  den  Er- 
löser auffordernd,  damit  das  Werk  der  Wiederherstellung  Israels  sich  un- 
ter Dank  der  Erlösten  herrlich  vollende,  formulirt  er  die  Danksagung  so- 
gleich, indem  er  ihnen  die  altliturgischen  Dankesworte  (Jer.33,11)  in 
den  Mund  legt.  Das  jetzt  wieder  auf  vaterländischem  Boden  sesshafte 
Volk  hat,  bis  es  diesen  wiedergewonnen,  in  der  Fremde  das  Verderben  in 
allen  Gestalten  gesehen  und  weiß  von  den  mannigfaltigsten  göttlichen 
Rettungen  zu  sagen.  Die  Aufforderung  zu  Opfern  des  Dankes  spaltet  sich 
demgemäß  in  mehrere  nicht  sowol  allegorische,  das  Exil  verbildlichende, 
als  vielmehr  exemplificirende,  die  Gefahren  derFremde  abbildende  Bilder. 

V.  4 — 9.  Es  ist  vorgekommen  — sagt  die  1.  Gruppe  — daß  sie  in 
fremdem  Lande  durch  Wüsten  und  Einöden  irrten  und  dem  Hunger- 
tode erliegen  zu  müssen  schienen.  Nach  v.40.  Jes. 43, 19  scheint  man  4* 
V55**  (Olsh.Baur  Then.)  lesen  zu  müssen,  aber  die  Verszeile  wird  da- 
durch unschön  verlängert:  die  zwei  durch  Munach  verbundenen  Wörter 
stehen  in  st.  c.  wie  onet  fiOB  Gen.  16, 12:  eine  Einöde  von  einem  Wege  = 
odog  Act.  8, 26  (Ew.  Hitz.),  was  dem  Dichterstil  angemessener,  als 
daß  wie  in  S)Oavwcs  u.  dgl.  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (Hgst.). 
Bei  BE/ia  meint  der  D.,  der  diese  Verbindung  liebt  (v.7.36  vgl.  “rv»a 
arcto  Lev. 25, 29),  irgendwelche  Stadt,  die  den  Heimatlosen  eine  wohn- 
liche wirtliche  Aufnahme  gewähren  könnte.  Mit  Perff.,  welche  Erlebtes 
schildern,  wechselt  5b  das  Imperf.,  welches  in  den  Hergang  hineinver- 
setzt: ihre  Seele  in  ihnen  umflorte  sich  (s.  61,3)  d.i. war  dem  Auslöschen 
nahe.  Mit  fut.  cons.  folgt  dann  v.  6 die  Thatsache,  die  den  Ausschlag  zur 
Wendung  ihres  Misgeschicks  gab;  ihr  Hülfschrei  war,  wde  das  Imperf. 
D besagt,  begleitet  von  ihrer  Rettung,  deren  Tbatbestand  das  folg. 
fut.consec.  ausdrückt.  Die  solches  erlebt  haben,  sollen  dankend 
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bekennen  dem  HErrn  seine  Gnade  und  seine  Wunder  den  Menschenkin- 
dern. Man  übersetze  nicht:  seine  Wunder  (erg.  "itfx)  an  den  Men- 
schenkindern (Lth.Olsh.  u.A.).  Die  beiden  \ decken  sich:  ihr  Dankbe- 
kenntnis der  göttlichen  Gnade  und  Wunderthaten  soll  sich  uicbt  allein 
an  J.  selbst,  sondern  auch  an  die  Menschen  richten,  damit  aus  dem,  was 
sie  erlebt,  eine  heilsame  Frucht  für  Viele  hervorgehe.  nppi®  <prt. 
Po.,  dessen  e als  Vorton vocal  in  Pausa  beibehalten,  vgl.  68,26  und  zu 
lob  20,27.  Ew.  §.  188b)  heißt  wie  Jes.29,9  die  lechzende  Seele  (v. 

* treiben,  von  Trieb  und  Zug  der  Affekte,  im  Hebr.  heftig  verlangen). 

Die  Prätt.  sind  hier  Ausdruck  des  Erfahrenen  und  also  Erfahrungsthat- 
sächlichen.  In  überschwenglicher  Weise  erhält  Gott  die  in  Gefahr  des 
Verschraachtens  schwebende  schmachtende  Seele. 

V.  10 — 16.  Andere  geriethen  in  Kerker  und  Bande,  aber  durch  Den, 
der  das  zur  Strafe  über  sie  verhängt  hatte,  gelangten  sie  auch  wieder  zum 
Lichte  der  Freiheit.  Wie  in  der  1.  Gruppe  ist  auch  hier  Alles  bis  vtp 
v.15  complexes  Subj.  und  darauf  hin  beginnt  der  D.  mit  Participien. 
„Finsternis  und  Todesschatten“  (s.  23,4)  ist  jesaianischer  Ausdruck  Jes 
9,1  (wo  mit  3)  42,7  (wo  wie  hier  vgl.  Gen.  4, 20.  Zach.  2, 11 
construirt  ist),  so  wie  „gefesselt  in  Qual  und  Eisen“  aus  lob  36,8  stammt. 
Die  Alten  nennen  das  ein  Hendiadyoin  für:  qualvolles  Eisen  (nach  105, 
18) ; richtiger  aber  faßt  man  das  Eine  als  das  Allgemeine  und  das  Andere 
als  das  Besondere:  gefesselt  in  allerlei  Pein,  der  sie  sich  nicht  entwinden 
konnten,  und  insbes.  in  eisernen  Banden  (bns , wie  arab.  firiil  die  Eisen- 
fessel, s.  zu  105, 18).  In  v.l  1,  welcher  an  Jes.  5,19  und  im  Hinblick  auf 
v.  12  an  Jes.  3,8  erinnert,  ist  das  doppelte  Lautspiel  unverkennbar.  Mit 
nss  ist  der  Plan  gemeint,  nach  welchem  Gott  regirt,  bes.  die  Endabsicht, 
die  seinen  Führungen  Israels  zu  Grunde  liegt.  Nicht  allein  daß  sie  diese 
Gnadenabsicht  durch  trotziges  Entgegenstemmen  (rnsn)  gegen  Gottes  Ge- 
bote (^?x , arab.  aivAmir,  ümirch)  an  ihrem  Theil  vereitelt  hatten,  sie  hat- 
ten sie  sogar  verlästert;  Dt.  32, 19  u.Ö.  oder  po  (eig.  stechen,  dann 
schnöde  behandeln)  ist  altmosaische  Bez.  der  Blasphemie  Dt.  31,20.  Nurn. 
14,11.23.  16,30.  Darum  demütigte  Gott  sie  gründlich  durch  Leidens- 
bürde und  ließ  sie  zu  Falle  kommen  (b®s).  Aber  als  sie  nothgedrungen 
und  dringlich  zu  ihm  fleheten,  half  er  ihnen  aus  ihren  Beklemmnissen 
heraus.  Der  Kehrvers  variirt  nach  bekannter  Sitte.  Zweimal  heißt  es 
ipwrw,  zweimal  einmal  , dann  zweimal  05''®^,  zuletzt  wrxv», 

welches  hier  alliterirend  v.  14  nachfolgt.  Die  summarische  Zusammen- 
fassung der  erlebten  Rettung  v.  16  ist  nach  Jes.  45,2  geformt.  Das  Exil 
ließ  sich  auch  als  solches  wie  ein  großes  Stockhaus  ansehn  (s.  z.  B.  Jes. 
42,7.  22),  aber  die  Schilderungen  des  D.  sind  nicht  Bilder,  sondern  Bei- 
spiele. 

V.  17 — 22.  Andere  wurden  durch  schwere  Krankheit  an  den  Rand 
des  Grabes  gebracht,  aber  als  sie  Den  flehentlich  angingen,  der  ihnen  so 
ihre  Sünde  zu  büßen  gab,  ward  er  ihr  Heiland,  b’n«  (vgl.  z.  B.  lob  5,3) 
ist  wie  b23  (s.  14,1)  nicht  ein  nur  einseitig  intellektueller,  sondern  ein 
ethischer  Begriff:  ein  solcher,  der  unsinnig  in  den  Tag  hineinlebt  und  Ge- 
sundheit, Ruf,  Hauswesen,  kurz  sich  selbst  nach  allen  Seiten  zu  Grunde 
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richtet.  Die  so  geartet  waren  — beginnt  der  D.  — mußten  von  wegen 
(infolge)  ihres  frevlen  Wandels  Weh  empfinden;  die  Ursache  ihrer  Weh* 
tage  steht  nachdrücklich  voraus  und  weil  sie  vergangenheitlichen  Sinn 
hat,  so  gewinnt  dadurch  um  so  leichter  mitvergangenheitlichen ; das 
Hithpn.  bed.  1 K.2,26  geflissentlich  leiden,  hier:  sich  wider  Willen  in  Lei- 
den fügen  müssen.  Anders  construirt  z.  B.Hgst.:  Narren  wegen  ihres 
Wandels  in  Frevel  (mehr  als  „von  wegen  ihres  Frevels“),  und  die  wegen 
ihrer  Missethatcn  geplagt  wurden  — alle  Speise  u.s.  w.  Aber  p?  neben 
hat  die  Voraussetzung  für  sich,  die  Ursache  des  Leidens  zu  besa- 
gen. In  v.  18  hat  der  D.  das  B.  lob  33,20. 22  vor  Augen.  Und  bei  v.20: 
üntorttXtv  zur  Xoyov  uiiov  xtx'i  iuouxo  uvtoig  (LXX)  wird  man  an 
keine  alttest.  Stelle  lebhafter  erinnert  als  an  105,19.,  noch  mehr  als  an 
147, 18.,  weil  es  sich  hier  wie  105,19  nicht  um  Vermittelung  göttlicher 
Wirkungen  im  Bereiche  der  Naturwelt,  sondern  um  Vermittelung  gött- 
licher Thaten  im  Bereiche  der  Menschengescbichte  handelt.  Das  Wort 
w ist  in  Naturwelt  und  Geschichte  der  Bote  Gottes  (105,19  vgl.Jes. 
55, 10  f.)  und  erscheint  hier  als  Mittler  göttlicher  Heilung.  Hier  wie  lob 
33,23f.  kündigt  sich  die  neutest.  Grundthatsache  an,  welche  Theodoret 
zu  u.St.  in  die  Worte  faßt:  *0  Otög  Aoyog  huvdQtonrjauiq  xui  unoaiu- 
Xi'ig  wq  uv&Qtönoq  zu  nuvzodanu  ziüv  xpvyibv  luouzo  tquv/.iuzu  y.ai 
zovg  i)iuff  9aQfrrug  urtfgtoai  Xoyiapovg.  Die  LXX  übers,  nämlich  wei- 
ter: xai  (tfproaro  avzovg  7x  iwv  dtu(j9oQiov  uvrwv,  indem  sie  oryirv'ntö 
von  (Dan  6,5)  und  dieses,  wie  anderwärts  rnrä  (s.  16, 10),  von 

rnsj  ()iaq9ftgn » ableitet,  was  Hitz.  billigt.  Aber  Thren.  4,20  spricht  da- 
gegen. Vom  V.  nnta  wird  ein  N.  runrä  (Nnc)  in  der  Bed.  Vertiefung  ge- 
bildet Spr.  28,10.,  dessen  Nebenform  rnnin  (mnu)  wie  n^n  pl.  nirvon 
mit  Beibehaltung  der  Nominalendung  flektirt  wird.  Die  „Gruben“  sind 
die  tiefen  Leiden,  in  die  sie  versenkt  waren  und  aus  denen  sie  Gott  ent- 
kommen ließ.  Das  Suff,  von  camr  gilt  auch  für  wie  Gen.  27, 5.  30, 
31.  Ps.  139, 1.  Jes.46,5. 

V.  23—32.  Andere  haben  heimgekehrt  von  Gefahren  zur  See  zu  er- 
zählen. Es  ist  ohne  Allegorie  (Hgst.)  von  solchen  die  Rede,  die  von  Be- 
rufs wegen  auf  Schiffeu  (lies  boönijoth  ohne  Art.)  die  See  befahren  (was 
w heißt,  weil  der  Meeresspiegel  unten  an  dem  nach  der  Küste  zu  sieh 
abdachenden  Festland  liegt)  und  zwar  nicht  als  Fischer,  sondern  (wieLth. 
die  Wortwahl  richtig  verstanden)  in  Handelsunternehmungen.  Diese  sind 
der  Werke  und  Wunder  Gottes  in  der  strudelnden  Meerestiefe  ansichtig 
geworden  d.h.  sie  haben  mit  Augen  gesehen  was  Gott  vermag,  wenn  er 
zürnend  die  Naturgewalten  aufbietet,  und  hinwieder  wenn  er  erbarmens- 
voll sie  in  ihre  Schranken  zurückweist.  Gottes  Machtgeheiß  ("raeir  wie 
105,31.34)  bewirkt,  daß  ein  Sturmwind  erstand  (vgl.  33,9),  und  der 
trieb  empor  seine,  des  Meeres,  Wellen , so  daß  die  Seefahrer  bald  him- 
melan geschnellt,  bald  wieder  in  tiefe  Abgründe  hinabgeschleudert  wur- 
den und  ihre  Seele  na^a  in  übler  angstvoller  Stimmung  zerschmolz  oder 
zerging  d.i.  allen  Halt  verlor.  Sie  drehten  6ich  im  Kreise  («irr  von  «n 
= a*n)  und  taumelten  nach  Art  des  Trunkenen,  und  all  ihre  Weisheit 
verschlang  sich  d.i.  zehrte  sich  in  sich  selbst  auf,  ward  in  sich  selber  zu- 
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nichte,  wie  Ovid,  7W«tI,2.f  bei  einer  ähnlichen  Beschreibung  eines  See- 
sturms sagt : ambiguis  ars  stupet  ipsa  malis.  Der  D.  schreibt  hier  unter 
Einfluß  von  Jes.  19,3  vgl.  14.  Aber  auf  ihr  andringendes  Flehen  führte 
sie  Gott  aus  ihren  Bedrängnissen  heraus  (25,17).  Er  verwandelte  den 
tosenden  Sturm  in  sanftes  Wehen  (=  nss*  1 K.  19, 12);  o^pn  hat 
hier  mit  \ den  Sinn  der  Ueberführung  in  einen  andern  Bestand  oder  Zu- 
stand, wie  Apollinaris  übers.:  uvilxa  <V  tig  uvgijv  ngaztg^v  ptzt&rtxt 
dvkXXur.  Das  Suff.  von  kann  nicht  auf  das  weit  entfernte  ö*1^ 
v.  23  gehen;  ihre  Wellen  sind  die  mit  denen  sie  zu  kämpfen  hatten.  Diese 
wurden  zu  ihrer  Freude  still  (.“»eh)  und  schwiegen  (pritf  wie  Jon.  1,11) 
und  Gott  leitete  sie  tig  Xifihu  &tXr(fiuzog  uvuZv  (LXX);  Virra  an.  Xty. 
v allseits  einschließen  und  an  sich  ziehen  (y ^ gt/ravit,  in 

gyrvm  cgii)  bed.  den  rundum  eingeschlossenen  Ort,  also  den  Hafen  nnd 
zunächst  wol  die  Bucht,  nordisch  der  Fiord.  Das  V.  pr®  ist  in  Verhält- 
nis zu  rrcjn  das  stärkere  Wort,  wie  in  der  Flutgeschichte  ttb*  in  Verhält- 
nis zu  was  J.  Hammer  in  seinen  Psalmen-Dichtungen  glücklich  ge- 
troffen hat:  „Er  stillt  den  Sturm,  zum  Säuseln  sich  zu  neigen,  Und  der 
beschwichtigten  Wasser  Wogen  schweigen;  Sie  freun  sich,  daß  sie  ruhig 
eingeschlafen,  Und  er  geleitet  sie  zu  dem  ersehnten  Hafen.“  Die  so  wun- 
derbar Geretteten  werden  dann  aufgefordert  da  wo  die  Volksgemeinde  sich 
versammelt  und  da  wo  die  Volksoberen  zu  Rathe  sitzen,  also,  wie  es 
scheint,  in  Tempel  und  Forum  Gott  ihren  Retter  dankbar  zu  preisen. 1 

Es  folgen  nun  noch  zwei  Gruppen  ohne  die  zwei  schönen  eindrucks- 
vollen Kehrverse,  mit  denen  die  vier  vorhergehenden  durchflochten 
sind.  Der  Bau  ist  minder  kunstvoll,  die  Uebergänge  hier  und  da  schroff 
und  ungelenk;  man  darf  sagen,  daß  diese  zwei  Gruppen  gegen  die 
übrigen  ähnlich  abfallen,  wie  die  Reden  Elihu's  gegen  das  übrige  B.  lob. 
Daß  sie  aber  nichtsdestoweniger  von  der  Hand  ebendesselben  Dichters 
sind,  zeigt  schon  die  hier  sich  fortsetzende  Abhängigkeit  vom  B.  lob  und 
Jesaia.  Hgst.  sieht  in  v.33— 42  „das  Lied,  womit  man  den  Herrn  erhöht 
in  der  Versammlung  des  Volkes  und  auf  der  Bank  der  Alten.“  Aber  die 
maieria  laurlis  ist  eine  ganz  andere,  als  die  nach  den  vorausgegangenen 
Aufforderungen  zu  erwartende.  Ebenso  w-enig  will  es  uns  einleuchten,  daß 
v.33f.  auf  den  Sturz  Babels  und  v.35ff.  auf  die  damit  für  Israel  eingetre- 
tene glückliche  Wendung  der  Dinge  gehe;  v.35  paßt  nicht  auf  Canaan 
uud  die  Ausdrücke  wären  v.  36  f.  zu  niedrig  gegriffen.  Nein,  der  D.  fährt 
weiter  fort,  das  hülfreiche  Walten  Gottes  des  Gerechten  und  Gnädigen 
zu  verbeispielen,  indem  er  dabei  Erlebnisse  im  Sinne  hat,  von  denen  die 
Diaspora  Israels  allerorten  zu  singen  und  zu  sagen  weiß. 

V.33 — 38.  Da  in  v.36  geschichtserzählend  fortgefahren  wird,  so  er- 
gibt sich  rückwärts  auch  für  die  zwei  wechselbezüglichen  cto*)  mitver- 
gangenheitlicher  Sinn.  Es  wird  weiter  erzählt  was  die  nun  Heimgekehr- 


1)  In  genauen  Ausgaben  wie  Norzi’a,  Heidenheims,  Baers  stehen  vor  v.  23.  24. 
26.  26.  27.  28.  40  umgekehrte  Nun’e  CpaiEM  •pjlj,  in  der  Sprache  der  Masora 
IWfTO  ‘5*’3t3),  wie  vorNum.  10,86  und  zwischen  10,36  und  11, 1 (zusammen  neun). 
Ihre  Bed.  ist  unbekannt. 
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ten  beobachtet  und  an  sich  selbst  erlebt  haben.  33'  lautet  wie  Jes.  50, 
2b;  33b  wie  Jes.  35, 7";  v.35  stammt  aus  Jes.  41, 18b.  Die  Zusammenstel- 
lung von  •’xx’is  und  yixss  gehört  seit  Dt.  8, 15  zu  den  beliebten  gegen- 
sätzlichen Alliterationen  z.  B.  Jes.  61,3.  nnb«  das  Salzige  (LXX  vgl.  Sir. 
39,23:  heißt  wie  lob  39,6  die  unbebaute  unfruchtbare  Steppe. 

Gar  oft  hat  sich  ein  Land,  welches  zur  Strafe  seiner  Bewohner  der  Ver- 
wüstung verfallen  war, unter  den  Händen  eines  armen  und  dankbaren 
Geschlechtes  wieder  in  blühendes  fruchtbares  Gefilde  verwandelt;  gar 
oft  hat  bis  daher  unangebaut  gelegenes  und  anscheinend  schlechthin  un- 
ergiebiges eine  ungeahnte  Segenskraft  entwickelt.  Die  Exulanten,  denen 
Jeremia  29,5  schreibt:  Bauet  Häuser  uud  laßt  euch  nieder,  und  pflanzet 
Gärten  und  esset  ihre  Frucht  mögen  diesen  Gottessegen  öfter  erfahren  ha- 
ben; ihr  Fleiß,  ihre  Einsicht  that  auch  das  Ihre,  aber,  recht  besehen,  war 
es  nicht  ihr  Selbstwerk,  sondern  Gottes  Werk,  daß  ihre  Ansiedelung  ge- 
dieh, daß  sie  sich  immer  weiter  ausbreiteten  und  eines  nicht  geringen  d.  i. 
(vgl.  2K.4,3)  ansehnlich  großen  Viehstandes  erfreuten. 

V.39 — 43.  Aber  es  kam  auch  vor,  daß  es  mit  ihnen  wieder  rück- 
wärts ging,  indem  ihr  aufblühender  Wolstand  den  Neid  der  Gewalthaber 
auf  sich  zog;  jedoch  Gott  machte  der  Tyrannei  ein  Ende  und  brachte  sein 
Volk  immer  wieder  zu  Ehren  und  zu  Kräften.  Hitz.  meint,  daß  v.  89  in 
die  Zeit  zurückgreife  wo  es  mit  den  laut  v.  36  — 38  Emporgekommenen 
sich  anders  verhielt ; der  Modus  der  Folge  wird  zuweilen  so  zurückgrei- 
fend gebraucht  (s.  Jes.  37,5),  hier  aber  fordert  die  Ebenmäßigkeit  der 
Fortsetzung  von  v.36 — 38  und  der  in  39a  gegen  38b  sich  ausdrückende 
Umschlag  wirkliche  Aufeinanderfolge  des  Berichteten.  Sie  wurden  wenig 
und  kamen  herunter  (nrrn  vgl.Spr.  14,19:  zu  Falle  kommen  oder:  unter- 
worfen werden)  a coarctatione  malitiae  et  moeroris;  ist  Zwang  despo- 
tischer Vergewaltigung,  das  Schlimme  das  sie  unter  solchem  Zwange 
zu  leiden  hatten,  Bekümmernis,  die  an  ihrem  Leben  zehrte:  hat 

Tarcha  und  Man  ach  (statt  Mercha  und  Mugrasrh,  s.  Accentuations- 

system  XVIII, 2)  — diese  Interpunktion  zu  verlassen  uud  zu  übers.: 
„durch  Tyrannei,  Bosheit  und  Kummer“  ist  kein  Grund  vorhanden.  Das 
Ungelenke  im  Fortgang  der  Schilderung  kommt  daher,  daß  v.40  aus  lob 
12,21.24  entlehnt  ist  und  daß  der  D.  an  diesen  großartigen  Worten 
nichts  ändern  will.  Wie  wir  das  Satzverhältnis  fassen  zu  müssen  meinen, 
zeigt  die  Uebers.  Während  er  über  Tyrannen  in  Schmach  der  Menschen, 
die  über  sie  kommt,  seinen  Zorn  ausschüttet  und  sie  zu  Flüchtlingen 
macht,  die  in  grausiger  Oedc  sich  verlieren,  rückt  er  Dürftige  und  bisher 
Verachtete  und  Mishandelte  aus  ihrer  Leidenstiefe  hoch  empor  und  setzt 
Familien  gleich  der  Herde  d.  i.  macht  ihre  Sippen  so  anwachsen,  daß  sie 
den  Anblick  einer  fröhlich  und  zahlreich  sich  tummelnden  Herde  gewäh- 
ren. Wie  dieses  Bild  auf  lob  21,11  zurückwreist,  so  ist  v.42  aus  lob  22, 
19.  5, 16  zusammengeflossen.  Der  Anblick  des  Thatbekenntnisses  Gottes 
zu  den  rechtlos  Bedrückten  gereicht  den  Redlichen  zur  Freude  und  alle 
Schurkerei  (nbi»,  s.  92,16)  hat  den  Mund  geschlossen  d.i.  ihrer  ruhm^ 
redigen  Frechheit  ist  ein-  ftlr  allemal  Schweigen  auferlegt.  In  v.  43  läßt 
der  D.  nach  dem  Vorgang  Hosea’s  14,10  seinen  Ps.  in  das  fragweise  aus- 
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gedrückte  Notabene  verhallen:  wer  ist  weise  — er  wird  oder  er  möge 
solches  bewaren  d.i.  wol  sich  merken.  Der  Uebergang  in  den  Jussiv  mit 
Numeruswechsel  ist  dadurch  nahe  gelegt, daß  osn  rs  wie  Hos.a.a.O.(vgl. 
Jer.9, 11.  Est.  5,6  und  ohne  Warn  apod.  Rieht.  7,3.  Spr.9,4.  J6)  s.  v.  a. 
guisguis  sapiens  est.  *n  ptm  (pon)  sind  die  Gnadenerweise,  in  welchen 
sich  die  ewig  währende  Gnade  Gottes  geschichtlich  entfaltet.  Wer  weise 
ist,  hat  dafür  ein  gutes  Gedächtnis  und  offenes  Verständnis. 


PSALM  CVIII. 

Zwei  zusammengeordnete  elohimische  Psalmenbruchstücke. 

2 Getrost  ist  mein  Herz,  Elohim, 

Singen  will  ich  und  will  härfnen, 

Ja  das  soll  meine  Hehre. 

3 Wach’  auf,  o Harfe  und  Cither,  * 

Aufwecken  will  ich  das  Morgenroth. 

4 Ich  will  dich  loben  unter  den  Völkern,  Jahve, 

Und  dich  harfnend  preisen  unter  den  Nationen. 

5 Denn  groß  über  die  Himmel  hinaus  ist  deine  Gnade 
Und  bis  zur  Wolkenhöhe  deine  Wahrheit. 

6 0 zeig'  erhaben  dich  über  Himmel,  Elohim, 

Und  über  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit! 

7 Auf  daß  gerettet  werden  deine  Geminnten  — 

So  schaffe  Heil  doch  mit  deiner  Rechten  und  erhör’  mich! 

8 Elohim  hat  verheißen  in  seiner  Heiligkeit: 

Frohlocken  soll  ich,  austheilen  Sichern 

Und  das  Thal  Succoth  vermessen.  1 

9 Mein  ist  Gilead,  mein  Manasse, 

Und  Efraim  ist  meines  Hauptes  Helm, 

Juda  mein  Herrscherstab, 

10  Moab  mein  Waschbecken, 

Auf  Edom  werf'  ich  meinen  Schuh, 

Ueber  Philistäa  jauchz’  ich  auf. 

11  Wer  geleitet  mich  zur  festen  Stadt, 

Wer  bringt  mich  nach  Edom  hin?! 

12  Hast  du  nicht,  Elohim,  uns  verworfen 

Und  ziehst  nicht  aus,  Elohim,  in  unsern  Heerscharn?  — 

13  Gewähr*  uns  Rettung  von  dem  Dränger, 

Nichts  ists  ja  mit  Menschen-Hülfe. 

14  In  Elohim  gewinnen  wir  den  Sieg, 

Und  Er  wird  niedertreten  unsere  Dränger. 

Das  Split  ▼.  4 und  der  ganze  Inhalt  dieses  Ps.  ist  wie  das  Echo  zu  dem 
des  vorigen  Er  ist  Psalm-Sang  von  David  überschrieben,  aber  nur  weil  aus  altdaT. 
Bcstandtheilen  zusammengesetzt.  Schon  daß  HUSlsb  fehlt  legt  die  Annahme  jünge- 
rer Entstehung  nahe.  Zwei  davidische  Psalmstücke  clohiniiscber  Weise  sind  hier 
mit  unbedeutenden  Varianten  nicht  zusammengelöthet,  sondern  aneinandergescho- 
ben und  ihrem  ursprünglichen  zeitgesch.  Zus.  entnommen.  Daß  ein  Dichter  wie 
David  solchergestalt  aus  zweien  seiner  Lieder  ein  drittes  zusammensetze  (Hgst.), 
ist  undenkbar. 
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V.2 — 6.  Diese  1. Hälfte  ist  aus  Ps.57,8 — 12.  Die  Wiederholung 
des  getrost  mein  Herz  iu  Ps.  57  ist  hier  unterblieben  und  dafür  •'Tili  des 
Aufrufs:  Erwache  meine  Hehre  als  nähere  Subjektsbestimmung  (s.zu  3,5) 
zu  motfio  nvd»  beraufgenommen : er  will  es  thun,ja  seine  Seele  mit 
allen  ihren  gottesbildlichen  Kräften  soll  es.  nvn  v.  4 ist  aus  "pH  umge- 
setzt und  sowol  vor  4b  als  vor  6b  ist  gegen  Ps.  57  1 copul.  angefügt, 

5*  (wie  Est.  3, 1)  für  T?  wäre  ansprechend,  wenn  5*  auf  6b  folgte  und  die 
Maßbestimmung  statt  sieb  zu  steigern  nicht  rückwärts  schritte;  übrigens 
sprechen  für  gegen  i?»  auch  36,6.  Jer.51,9  vgl.  bs  113,4.  148,13. 

V.7 — 14.  Diese  2.  Hälfte  bildet  Ps.  60, 7 — 14.  Der  Zwecksatz  mit 
hat  wie  im  Original  zu  seinem  tragenden  Hauptsatz  das  folg,  npdin. 
Statt  W3N , was  man  erwarten  könnte,  heißt  es  hier  ohne  Wechsel  der 
Schreib-  und  Leseweise  •'Man  ; viele  Drucke  haben  auch  hier  , Baer 
nach  Norzi  richtig  "saan.  ^Statt  • • *«h  60,9  lesen  wir  hier  minder 
schwunghaft  ■’b  • • "6.  Und  statt  lieber  mich  schreie  laut,  o Philistäa  auf 
(Klaggeschrei  des  Besiegten)  lautet  es  hier:  Heber  Ph.  jauchz’  ich  auf 
(Triumfgeschrei  des  Siegers),  wonach  Hupf.  "SS'bhh  dort  als  Inf.  fassen 
will:  „über  ("•>?  statt  *?»)  Ph.  mein  Jauchzen“  ("S»*nnn  statt  "WPnn, 
da  der  Inf.  diese  Pausalform  des  Imper.  nicht  zuläßt).  Für  *viaro  "pj?  hier 
das  gewöhnlichere  ““SS»  w.  12a  ist  durch  Weglassung  des  rtn«  (»bn) 
geschwächt. 


PSALM  CIX. 

Fluch  über  den  Flucher  der  Fluch  dem  Segen  vorzieht. 

1 Gott  meines  Ruhmes,  schweige  nicht! 

2 Denn  Frevlermund  und  Trugesmund  haben  sie  wider  mich  geöffixet, 
Haben  geredet  gegen  mich  Lügenzange, 

3 Und  mit  Gehässigkeiten  mich  umgeben. 

Und  bekriegt  mich  ohne  Urs&ch. 

4 Für  meine  Liebe  befeinden  sie  mich, 

Während  ich  ganz  Gebet  bin, 

5 Und  haben  mich  bebürdet  mit  Bösem  für  Gutes 
Und  mit  Haß  für  meine  Liebe. 

6 Bestelle  über  ihn  einen  Frevler 
Und  Satan  stehe  zu  seiner  Rechten, 

7 Wird  er  gerichtet,  geh'  er  hervor  als  Frevler 
Und  sein  Gebet  werde  zur  Sünde. 

S Mögen  zu  wenigen  werden  seine  Tage, 

Sein  Amt  nehme  ein  Anderer  hin. 

9  Mögen  seine  Kinder  werden  zu  Waisen 

Und  sein  Weib  eine  Wittwe,  * 

10  Und  hin  und  her  irren  seine  Kinder  bettelnd 
Und  anflehen  fern  von  ihren  Trümmern, 

11  Es  umstricke  der  Gläubiger  all  das  Beine, 

Und  plündern  mögen  Fremde  sein  Ermühtes. 

12  Er  habe  niemand,  der  ihm  Liebe  friste, 

Und  niemand  schenke  seinen  Waisen. 

13  Sein  Nachblieb  müsse  ausgerottet  werden, 

Im  andern  Geschlecht  erlosch'  ihr  Name. 
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14  Es  werde  gedacht  der  8chald  seiner  Väter  bei  Jahve 
Und  die  Sünde  seiner  Matter  erlösche  nicht, 

15  Sie  seien  vor  Jahve  allzeit, 

Und  er  rotte  aus  von  der  Erde  ihr  Gedächtnis. 

. 16  Darob  daß  er  nicht  gedacht  hat  Liebe  zu  üben, 

Und  verfolgt  hat  einen  Mann  elend  und  arm, 

Und  erschreckten  Herzens,  ihn  hinzumorden. 

17  Er  hat  geliebt  den  Fluch,  so  hat  er  ihn  betroffen, 

Und  Segen  mocht’  er  nicht,  so  blieb  er  fern  ihm. 

IS  Er  kleidete  sich  in  Fluch  wie  sein  Gewand, 

Und  er  drang  wie  Wasser  in  sein  Innres 
Und  wie  Oel  in  seine  Gebeine. 

19  Bo  werd’  er  ihm  wie  ein  Bock,  in  den  er  sich  wickelt, 

Und  zu  einem  Gürtel,  den  er  immerfort  umlegt. 

20  Das  ist  der  Lohn  meiner  Befeinder  von  Jahve 
Und  der  Böses  Bedenden  über  meine  Seele. 

21  Du  aber,  Jahve  Allherr,  handle  für  mich  um  deines  Namens  willen; 
Weil  deine  Gnade  gut,  so  rette  mich! 

22  Denn  ich  bin  elend  und  arm, 

Und  mein  Herz  ist  durchbohrt  in  meinem  Innern. 

23  Wie  ein  Schatte,  wenn  er  sich  dehnt,  bin  ich  hingeschwunden, 

Bin  hinweggescheucht  wie  eine  Heuschrecke. 

24  Meine  Kniee  schlottern  vor  Fasten, 

Und  mein  Fleisch  ist  abgemagert  von  Fette. 

25  Und  ich  bin  ihnen  geworden  eine  Schmach, 

Sie  sehen  mich,  schütteln  ihren  Kopf. 

26  Stehe  mir  bei,  Jahve  mein  Gott, 

Hilf  mir  nach  deiner  Gnade, 

27  Damit  sie  erkennen,  daß  deine  Hand  das  ist, 

Du,  Jahve,  es  gethan  hast. 

2S  Es  fluchen  jene,  du  aber  segnest, 

Sie  treten  auf  und  werden  zuschanden  und  dein  Kneoht  wird  froh. 

29  Meine  Befeinder  werden  sich  kleiden  in  Schmach 
Und  umhüllen  wie  einen  Mantel  ihre  8chande. 

30  Ich  werde  danken  Jahve  gar  sehr  mit  meinem  Munde, 

Und  inmitten  Vieler  ihn  rühmen, 

31  Daß  er  sich  stellt  zur  Bechten  des  Armen, 

Ihm  zu  helfen  gegen  die  Bichter  seiner  Seele. 

Das  dem  VVin  des  Ps.  107  cehoartig  entsprechende  n'J'ifit  findet  sich  auch  hi« 
v.  30.  Nächstverwandt  über  ist  Ps.  109  mit  Pß.69.  Der  Zorn  über  die  Gottlosen, 
welche  Liebe  mit  Undank  lohnen,  die  Unschuld  verfolgeu  und  den  Fluch  wollen 
statt  des  Segens,  ist  hier  bis  an  die  äußorste  Grenze  gelangt.  Die  Verwünschun- 
gen richten  sich  aber  nicht  wie  in  Ps.  69  gegen  eine  Menge,  sondern  ihr  ganzer 
Strom  wendet  sich  gegen  Einen.  Ist  das  Doeg  der  Edomiter  oder  Cusch  der 
Benjaminit?  Wir  wissen  es  nicht.  Die  jeremianischeu  Anzeichen,  welche  das  T*A 
von  Ps. 69  in  Frage  stellen,  fehlen  hier,  und  wenn  die  Gedaukenentfaltung  zu 
weitläufig  und  überladen  erscheint,  um  zu  David  zu  passen,  auch  manche  Aus- 
drücke (wie  das  flektirte  S55£  v.  8.,  das  aus  dem  Syr.  sich  erklärende  HSC? 
v.  16.,  das  halbpassive  bbn  v.22)  nach  jüngerer  Sprechzeit  aussehen,  so  vermis- 
sen wir  doch  andererseits  sichere  Nachklänge  älterer  Muster,  denn  in  den  Par- 
allelen v.6  vgl.  Zach.  3,1  und  v.  18.  29b  vgl.  Jes. 59, 17  ist  zwar  nicht  das  Wech- 
selVerhältnis,  wol  aber  die  Priorität  fraglich;  v.22  aber  ira  Verh.  zu  55,5  (vgl- 
v. 4 mit  55,5)  ist  eine  Variation,  wie  sie  sich  auch  einundderselbe  Dichter 


Djgitized  by  Google 


Pi.CIX,  1— 6. 


635 


(z.  £.  in  Kehrversen)  gestattet.  Für  David,  wenigstens  für  seine  Situation,  spre- 
chen die  hier  so  lang  und  breit  wie  nirgends  sich  ergießenden  Anathemo.  Sie  erklä- 
ren sich  aus  der  Tiefe  des  Bewußtseins  Davids,  daß  er  der  Gesalbte  Jahve’s  sei,  und 
ans  seiner  Selbstschau  in  Christo.  Verfolgung  Davids  war  Versündigung  nicht  nur 
an  David  selbst,  sondern  auch  an  dem  Christus  in  ihm,  und  weil  Christus  in  David 
ist,  nehmen  die  Ausbrüche  des  alttest.  Zorngeistes  weissagende  Gestalt  an,  so  daß 
auch  dieser  Ps , wie  Ps.  22  und  69,  ein  typisch- profeti scher  ist,  indem  die  Selbst- 
aussage des  Typus  durch  den  Geist  der  Profetie  über  sich  selbst  hinausgehoben  und 
so  die  clga  zur  nQotprixela  iy  eldet  (Chrys.)  erhoben  wird.  In  den  Mund  des 
leidenden  Heilands  aber  passen  diese  Verwünschungen  nicht.  Es  ist  nicht  der  Geist 
Sions,  sondern  des  Sinai,  der  hier  aus  David  redet,  der  Geist  Eliae,  welcher  laut  Lc. 
9,55  nicht  der  Geist  des  N.T.  ist.  Dieser  Zorngeist  ist  im  N.  T.  vom  Liebesgeist 
überwaltet.  Aber  die  Anatheme  sind  darum  doch  keine  Luftstreiche.  Es  ist  eine 
göttliche  Energie  darin,  wie  in  Fluch  und  Segen  jedes  gottverbundenen,  zumal  eines 
in  solcher  Stimmung,  wie  David,  befindlichen  Menschen.  Sic  sind  von  gleicher  Kraft 
wie  profetische  Droh  Weissagungen,  und  in  diesem  Sinne  sieht  das  N.  T.  sie  als  an 
dem  Kinde  des  Verderbens  (Joh.  17, 12)  erfüllt  an.  Sie  waren  für  düs  Geschlecht  der 
Zeit  Jesu  eine  abschreckende  Warnung,  sich  nicht  an  dem  Heiligen  Gottes  zu  ver- 
greifen, und  ein  solcher  Warnungsspiegel  für  die  Feinde  und  Verfolger  Christi  und  * 
seiner  Kirche  ist  dieser  Psalmtut  Ischarioticus  (Act.  1,20)  noch  immer. 

V.  1 — 5.  Ein  Seufzer  um  Hülfe  nnd  Klagen  über  undankbare  Ver- 
folger machen  den  Anfang.  „Gott  meines  Ruhmes“  ist  s.  v.  a.  Gott  der  du 
mein  Ruhm  bist  Jer.  17,14  vgl.  Dt.  10,21.  Der  Gott,  den  der  D.  bisher 
zu  preisen  Ursache  hatte,  wird  sich  auch  diesmal  ihm  preiswürdig  bewei- 
sen. Auf  diesen  Glauben  stellt  er  die  Bitte : schweige  nicht  (28, 1 . 35,22) ! 
Einen  Mund,  wie  er  dem  eignet,  einen  Mund,  aus  dem  nc-jo  kommt, 
haben  sie  wider  ihn  anfgethan,  geredet  mit  ihm  Zunge  (Acc.,  s.  zn  64,6) 
d.  i.  Sprache  der  Lüge,  von  Sachen  und  Aussagen  wie  35,20.  Das 
Suff,  von  v.4  als  gen.  obj.  (Liebe  die  sie  mir  schulden),  v.  5 als  gen. 
subj.  zu  fassen  wäre  Willkür;  aus  38,21  läßt  sich  sehen,  daß  auch  v.4 
die  Liebe  die  er  ihnen  erwiesen  gemeint  ist.  Daß  er  ninn  ist,  will  sagen 
daß  er  aller  Selbstrache  entsagend  sich  betend  in  Gott  hineinbirgt  und  ihm 
seine  Sache  anheimgibt.  Sie  haben  ihm  als  Last  aufgelegt  Böses  für  Gu- 
tes und  Haß  für  erwiesene  Liebe.  Zweimal  betont  er,  daß  es  Liebe  ist,  die 
ihm  mit  ihrem  Gegeutheil  vergolten  wird.  Perfekta  wechseln  mit  Aori- 
sten: es  ist  keine  Feindschaft  von  gestern,  die  folg.  Verwünschungen 
setzen  unbeugsame  Verstocktheit  auf  Seiten  der  Feinde  voraus. 

V.6 — 10.  Der  Verf.  richtet  sich  nun  gegen  Einen  unter  den  Vielen 
und  fleht  in  der  Zorneiferglut  verschmähter  Liebe  Gottes  Gericht  auf  ihn 
herab.  Eine  höhere  Macht,  insbes.  Strafmacht,  über  jem.  entbieten  heißt 
b?  (T>pfin)  npo  Jer.  15,3.  Lev.  26, 16:  der  Peiniger  der  Unschuld  soll  ei- 
nen überlegenen  Executor  finden,  der  ihn  vor  Gericht  schleppt  (was  rö- 
misch legis  actio  per  manus  injectionem  heißt).  Daß  6a  so  gemeint  ist,: 
zeigt  die  Gerichtsscene  6b  7“:  zur  Rechten  ist  der  Platz  des  Verklägers  der 
in  diesem  Falle  nicht  eher  als  bis  das  damnatus  es  gesprochen  ruhen  wird. 

Er  heißt  Toto,  was  hier  nicht  nach  1S.29,4.  2S.  19,23.,  sondern  nach 
Zach.  3,1.  lChr.21,1  wenn  nicht  geradezu  vom  Satan,  doch  von  einem 
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übermenschlichen  (vgl.Nnm. 22,22)  Wesen  zu  verstehen  ist,  welches  ihm 
Einhalt  thut,  indem  es  vor  Gott  als  sein  auftritt,  denn  nach  7* 

ist  der  pto  als  Verkläger  und  nach  7k  Gott  als  Richter  zu  denken,  sah 
hat  den  Sinn  von  reut,  k**j  bez.  sich  auf  die  Verlautbarung  des  Urtels. 
Sein  Gebet,  wünscht  7 b,  dasj.  nämlich , wodurch  er  das  göttliche  Ver- 
damm nisurtheil  abwenden  möchte,  werde  HKianb  nicht:  zum  Fehlen  d.i. 
erfolglos  (Then.),  sondern  der  üblichen  Wortbed.  nach:  zur  Sünde,  weil 
es  näml.  nicht  aus  wahrer  Buße,  sondern  aus  Verzweiflung  hervorgeht. 
In  v.  8 wird  dem  Unverbesserlichen  frühzeitiger  Tod  gewünscht  (ö*o?t5 
wie  nur  noch  Koh.5,1)  nnd  Verlust  seines  Amtes.  Die  LXX  übers.:  trtt 
intaxontjv  avxov  Xaßot  tt fpo?.  bed.  wirklich  Vorsteherschaft,  Auf- 

sicht, Amt,  und  der  Eine  muß  ja  unter  den  Feinden  des  Psalmisten  eine 
hervorragende  Stellung  eingenommen  haben.  Aus  dieser  vor  der  Zeit 
hinweggestorben  soll  er  eine  tief  heruntergekommene  Familie  hinterlas- 
sen, deren  frühere  Wohnsitze  — er  war  also  begütert  — niann  werden. 
Fern  von  diesen  (V?  wie  z.B.  Richt.5,11.  lob  28,4)  irren  seine  Kinder 
umher  und  betteln  (ti*?1*  wie  ngoautidv , fnatttT*  Sir. 40, 28  = cnb  rijsa 
37,25).  Statt  Wh™  findet  sich  auch  die  LA  wh™.  Auch  von  starken 
Vv.  wird  hie  und  da  ein  Po.  gebildet1,  in  dessen  Flexion  das  Cholcm  zu- 
weilen in  Kämet  chatuf  verkürzt  wird,  s.  die  Formen  von  verleum- 
den 101,5.  ■'kw  umreißen,  contouriren  Jes.44, 13  vgl.  auch  lob  20,26 
(mbajift)  nnd  Jes.62,9  (nach  der  LA  V'tDK'a).  Das  Kämet  in  diesen  Fäl- 
len als  ä zu  lesen  und  diese  Formen  für  aufgelöste  Pi.  zu  halten  ist  bei 
fehlendem  Metheg  wider  den  Sinn  der  Punctation ; dieser  Lesung  geflis- 
sentlich vorzubeugen  haben  correcte  Codd.  (vgl.  69,19),  was  Baer 
aufgenommen. 

V.  11 — 15.  Das  Pi.  bed.  eig.in  Schlingen  fangen,  hier,  wie  arab. 
yäJLi  II.  IV.,  dem  röm.  obligare  (als  Bez.  des  Forderungsrechte  des  Gläu- 
bigers) entsprechend ; rnp  heißt  der  Schuldherr  als  der  Frist  gebende, 
Creditirende  (s.  Jes.24, 2).  In  v.  12  ist  iöw  Tpa  die  Gnade  hinziehn  s. 
v.  a.  sie  fort-  und  andauern  lassen  36,11  vgl.  Jer.  31,  3.  trvnn«  13* 
bed.  nicht  seine  Zukunft,  sondern,  wie  13b  vgl.  37,  38  zeigt,  seine 
Nachkommenschaft;  rvnanb  *»rn  nicht  blos  exscindatur f sondern  exscin- 
denda  sit  (Ez. 30, 16  vgl.  Jos.2,6),  so  wie  \ sonst  dem  activen  fut 
periphraslicum  entspricht  z.  B.  Gen.  15, 12.  Jes.37,26.  Ueber  na*»  für 
na?  (aus  nna?)  s.  Ges.  §.75  Anm.8.  Eine  jüdische  akrostichische  Erklä- 
rung des  Namens  wh  lautet:  •ixm?  na*.  Dieser  Fluch  soll  die  Sipp- 

schaft des  vldc  dntnXiiuQ  treffen.  Alle  Sünden  seiner  Eltern  und  Vor- 
eltern sollen  unauslöschlich  droben  vor  Gott  dem  Richter  bleiben  und 
hienieden  soll  das  gleichverschuldete  Geschlecht  bis  auf  sein  Gedächtnis 
d.  i.  die  letzte  Spur  ausgerottet  werden. 

V.  16 — 20.  Der  den  er  mit  Mordgier  verfolgte  war  ohnehin  ein  gro- 
ßer Dulder,  niedergebeugt  und  arm  und  aa \ hk«  erschreckten,  betäub- 


1)  Es  vertritt  beim  starken  V.  öfter  das  nicht  vorkommende  Pi ^ wie  bei 
Ut’d,  oder  auch,  wie  bei  das  bereits  in  anderer  Bed.  (Pi.  entwurzeln, 

ib.  einwurzeln)  verwendete. 


Digilized  by  Google 


Ps.  CIX,  16-23. 


637 


ten  Herzens.  LXX  xui avtvvy [4  frov  (Hier.  compunctum ),  aber  das  Stamm- 
wort Ist  nicht  «35  (nss)  |/'-j5  (S.266),  sondern  nns,  syr.  IjJ  verw.  nns, 

anfahren,  zusammenfaliren  machen ; das  V.  und  insbes.  A7.  ist  durch  Dan. 
11,30  als  hebräisch  erwiesen.  Einen  solchen,  der  ohnehin  erschreckten 
Herzens  ist,  indem  er  Gottes  Zorn  tiefinnerst  zu  fühlen  bekommen,  hat 
jener  mit  Todhaß  verfolgt;  er  hatte  in  reichem  Maße  erfahren,  lösch- 
te aber  das  Erfahrene  aus  seinem  Gedächtnis  aus,  gar  nicht  daran  den- 
kend, daß  er  auch  seinerseits  zu  üben  habe.  Das  Po.  nn*io  statt  man 
deutet  auf  den  martervollen  Tod  (Jes.53,9  vgl.  Ez.  28, 10  ‘»nto),  welchem 
er  Gottes  Gesalbten  preisgibt.  Das  Geschick  des  Blutthäters  wird  v.  16 
— 18  nicht  wunschweise  ausgesprochen,  sondern  in  historischer  Form  als 
aus  dem  Thatbestand  seiner  Selbstentscheidung  mit  innerer  Nothwendig- 
keit  hervorgegangene  Folge.  Das  V.  «ia  seq.  acc.  bed.  jem.  überfallen  wie 
Jes.41,25.;  die  drei  Bilder  v.  18  sind  klimaktisch:  er  hat  sich  in  den 
Fluch  gekleidet,  er  hat  ihn  eingetrunken  wie  Wasser  (lob  15, 16.  34,7), 
er  ist  ihm  bis  auf  Mark  und  Bein  gedrungen,  wie  bis  auf  die  Knochen  ein- 
dringende Fettigkeit,  die  man  einreibt.  In  v.  19  liegt  der  Hauptton  auf 
ntss?  and  auf  man.  Der  zusammenfassende  v.  20  ist  Strofenschluß.  nist» 
erwirkter  Lohn,  hier  verwirkte  Strafe,  bes.  häufig  in  Jes.40 — 66  z.  B. 
49, 4.  40, 10.,  einmal  auch  schon  in  der  Töra  Lev.  19, 13.  Die  welche  die 
Liebeserweisungen  des  Gerechten  mit  solcher  Feindseligkeit  in  Wort  und 
That  erwidern,  begehen  satanische  Sünde,  für  die  es  keine  Vergebung 
gibt.  Der  Fluch  ist  die  Frucht  ihrer  Wahl  und  That.  Arnobius : Nota  ex 
arbitrio  evenisse  ut  nollet , propter  haercsimy  quae  dicit  Deum  alios  prae- 
destinasse  ad  benedictionem } alios  ad  maledictionem. 

V.  21 — 25.  Auf  die  Donner  und  Blitze  folgt  nun  wie  ein  Thränener- 
guß  tiefer  wehmütiger  Klage.  Der  Ps.  109  klingt  hier  so  auffällig  mit 
Ps.69,  wie  Ps.69  in  der  vorletzten  Str.  mit  Ps.22  zusammen.  Der  tief- 
athmigen  Klage  entspricht  der  Doppelname  ‘’snjt  mm  (s.  Symbolae  p.  16). 
*»P«  ntos  handle  mit  mir  d.i.  mir  beistehend,  nicht  sehr  versch.  von 
I S.  14,6.  Die  Begründung  21b  lautet  wie  69,17:  deine  Gnade  ist  ato 
schlechthin  gut,  alles  Guten  Grund  und  alles  Uebels  Ende.  Hitz.  vermu- 
tet wie  69, 17  "pon  nioa  „nach  der  Güte  deiner  Gnade“,  aber  diese  For- 
mel ist  ohne  Beispiel;  "pon  oio  ■'S  ist  dem  “ptf  entsprechende  vor- 
ausgeschickte Motivirung.  In  v.  22  (Variation  von  55,5)  ist  i>^n,  nicht 
bbn  überliefert,  dieses  bbn  bed.  als  p.  denom.  v.  bbn  durchbohrt  s.,  also 
s.  v.  a.  (vgl.  Lc.  2, 35).  Das  Bild  vom  Schatten  v. 23  ist  wie  102, 12. 
Wenn  der  Tag  sich  neigt,  streckt  sich  der  Schatten,  er  wird  länger  und 
länger  (Virgil:  majoresque  cadunt  altis  de  montibus  untbrae ),  bis  er  in  die 
allgemeine  Dunkelheit  verschwindet.  So  schwindet  das  Leben  dieses  Lei- 
denden hin;  absichtlich  gebraucht  er  das  Ni.'ttbri)  (andere  LA:  ,,FOc™); 
es  ist  eine  von  außen  anstürmende  Macht,  die  ihn  so  schattenartig  in  die 
Nacht  verdrängt.  Die  Heuschrecke  ist  (abgesehen  von  der  Heuschrecken- 
plage) als  wehrloses  bald  verjagtes  Thierchen  sprichwörtlich  lob  39,20. 
^?33  aus-  oder  fortgeschüttelt  w.  (vgl.  arab.  na'öra  das  seine  Thongefäße 
im  Flusse  füllende,  oben  ausschtittende  Wasserrad,  und  Zach.  11, 
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16.,  wo  Hitz.  “>S3.r!  lesen  will,  dispulsio  = dispulsi).  Das  Fasten  v.  24  ist 
die  Folge  des  mit  tiefem  Gram  sich  einstellenden  Ekels  an  aller  Speise; 

sins  bed.  so  abmagern  daß  kein  Fett  mehr  da  ist. 1 Absichtlich  ist 
v.25  *'38<  hervorgehoben:  er  in  dieser  seiner  Leidensgestalt  ist  Zielscheibe 
ihrer  Schmähung,  und  sie  schütteln  bedenklich  den  Kopf,  indem  sie  ihn 
als  einen  verzweifelnden  Gottgestraften  ansehen  und  als  einen  Verlore- 
nen aufgeben.  So  ist  nach  69, 11  f.  zu  erklären. 

Y.2G — 31.  In  der  Scblußstr.  erneuert  sich  der  Hülferuf  und  der  Ps. 
gebt  ähnlich  wie  Ps.  69  und  22  mit  freudigem  Ausblick  auf  des  Leidens 
Ausgang  zu  Ende.  Die  Hand  Gottes  v.  27  steht  dem  Zufall,  Menschen- 
werk, Selbstwerk  entgegen.  Männiglich  wird , wenn  Gott  endlich  ein- 
greift, unleugbar  erkennen,  daß  es  seine  Hand  ist,  wrelche  hier  das  vor 
Menschenaugen  Unmögliche  leistet,  und  sein  Werk,  welches  in  diesem 
Leiden  und  Leidensausgang  zur  Ausführung  gekommen.  Er  segnet  den, 
welchem  die  Menschen  fluchen;  diese  erheben  sich  ohne  ihren  Zweck  zu 
erreichen,  wogegen  sein  Knecht  sich  des  Endes  seines  Leidens  freuen  darf. 
Die  Futt.  v.  29  sind  nun  nicht  wieder  Anwünschungen,  sondern  Ausdruck 
glaubenszuversichtlicher  Hoffnung.  Wss  hat  in  correkten  Texten  b ra- 
phatvm.  Die  D^a  j sind  der  brp?  (s.  22,23).  An  der  Wunderrettung  die- 
ses Leidenden  hat  die  Gemeinde  die  Bürgschaft  ihrer  eignen  und  einen 
hellen  Spiegel  der  Gnade  ihres  Gottes.  Die  Summe  des  Lobes  und  Dan- 
kes folgt  v.  31.,  wo  •'s  guod  bed.  und  also  dem  on  recitativum  verwandt 
ist  (vgl.  22,25).  Alle  drei  Charfreitagsps.  fassen  den  Trost,  der  aus  Da- 
vids Leiden  für  alle  Leidenden  hervorgeht,  in  einen  solchen  körnigen  Satz 
zusammen  22,25.  69,34.  Jahve  tritt  hin  zur  Rechten  des  Armen,  für 
ihn  streitend  (vgl.  110, 5), um  Hülfe  zu  schaffen  (ihm)  von  denen  die  seine 
Seele  richten  (37,33)  d.i.  verdammen.  Der  Contrast  dieses  Schlußged. 
zu  v.  6 f.  ist  unverkennbar.  Verklagend  steht  der  Satan  zur  Rechten  des 
Peinigers,  rechtfertigend  Gott  zur  Rechten  des  Gepeinigten;  der  ihn 
menschlichen  Richtern  überlieferte  wird  verurtheilt  undderUeberlieferte 
wird  von  dem  Richter  der  Richter  „aus  Drangsal  und  Gericht  hinwegge- 
nommen“ (Jes.53,8),  um,  wie  wir  nun  in  dem  folgenden  Ps.  hören,  zur 
Rechten  des  himmlischen  Königs  zu  sitzen.  *EStxat(u9'tj  tv  nrtvftari  . . 
dviXrjfif&rj  h do%fl! 

PSALM  CX. 

An  den  Priesterkönig  eur  Rechten  Gottes. 

I Spruch  Jahve's  an  meinen  Herrn: 

„Setze  dich  zu  meiner  Beohten, 

Bis  daß  ich  mache  deine  Feinde 
Zum  Schemel  deinen  Fäßen.“ 


1)  Die  Verbalgruppe  lcro,  *irD,  <A3t , ai  xl.  s.  w.  hat  die  Grundbed.  des 
Entziehens  und  der  Abnahme;  läugnen  ist  s. v. a.  als  in  Abrede  nehmen,  mager  wird 
wem  das  Fett  entgeht.  Saadia  vergleicht  zu  u.  St.  neiws  (mD)  nana  eine  ma- 
gere Kuh  BeracJioth  32».  Ebenso  Trg.II  Gen. 41, 27  fitnCTD  die  mageren 
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2 Das  Scepter  deiner  Ob  macht 
Wird  ansstrecken  Jahve  ans  Zion: 

„Herrsche  mitten  unter  deinen  Feinden!“ 

* 

3 Dein  Volk  stellt  willigst  sich  an  deinem  Heertag; 

In  heilgen  Festgewändern, 

Ans  des  Frühroths  Schoße 
Kommt  der  Than  deiner  Mannschaft. 

4 Geschworen  hat  Jahve  und  wird  ihn  nicht  reuen: 

„Du  sollst  Priester  sein  in  Ewigkeit 

Nach  der  Weise  Melchisedeks.“ 

• * 

5 Der  Allherr  zur  Hechten  dir 
Zerschellt  an  seinem  Zorntag  Könige, 

6 Wird  richten  unter  den  Nationen, 

Voll  von  Leichnamen  wirds. 

Er  zerschellt  ein  Haupt  auf  weitem  Lande; 

7 Vom  Bach  wird  auf  dem  Weg’  er  trinken 
Darum  hochempor  heben  das  Haupt. 

» * * 

Als  die  Pharisäer  beisammen  standen,  fragte  sie  Jesus:  Was  dünket  euch  über 
den  Christi-  Weß  Sohn  ist  er?  Sie  sagen  ihm:  Davids.  Sagt  er  ihnen:  Wie  also 
nennt  David  ira  Geiste  ihn  Herrn,  indem  er  sagt:  „Es  hat  gesprochen  der  Herr  zu 
meinem  Herrn:  Setze  dich  zu  meiner  Rechten,  bis  daß  ich  mache  deine  Feinde  zum 
Schemel  deiuer  Füße“:  Wenn  sonach  David  ihn  Herrn  nennt, wie  ist  er  sein  Sohn? 
— Und  niemand  konnte  ihm  Rede  stehen,  noch  wagte  jemand  von  jenem  Tage  an 
ihn  fürder  zu  fragen. 

So  lesen  wir  Mt.  22,41- 46.  Mr.  12,35- 37.  Lc.  20, 41— 44.  Die  Schlußfolge- 
rung, welche  zu  ziehen  den  Pharisäern  überlassen  bleibt,  beruht  auf  den  zwei  zuge- 
standenen Voraussetzungen,  daß  Ps.  110  davidiseh  und  daß  er  profetisch-rfiessianiscb 
sei  d.  h.  daß  darin  der  zukünftige  Messias  gegenständlich  vor  Davids  Geiste  stehe. 
Denn  wenn  die  Befragten  hätten  antworten  können,  daß  David  dort  nicht  von  dem 
zukünftigen  Messias  rede,  sondern  dem  Volke  Worte  über  ihn  selbst  oder,  wie  Hof- 
mann jetzt  seine  frühere  Ansicht  modificirt  hat  (Schriftb.2, 1,  496  - 500),  über  deu 
davidischen  König  im  Allgem.,  in  den  Mund  gebe  ’,  so  entbehrte  die  Frage  des  Hin- 
tergrunds zwingender  Beweiskraft.  Da  aber  der  profetisch-tnessianische  Charakter 
des  Ps.  damals  anerkannt  war  ( wie  denn  auch  die  spätere  Synagoge  trotz  der 
Klemme,  in  welche  sie  dieser  Ps.  gegenüber  der  Kirche  brachte,  dieser  Anerkenntnis 
sich  nie  ganz  hat  entziehen  können),  so  mußte  sich  für  die  Pharisäer  selber  aus  die- 
sem Ps.  die  Schlußfolge  ergeben,  daß  der  Messias,  weil  Davids  Sohn  und  Herr  zu- 
gleich, menschlichen  und  zugleich  übermenschlichen  Wesens  sei,  daß  es  also  der 
Schrift  gemäß  sei,  wenn  dieser  Jesus,  der  sich  als  den  geweissagten  Christus  dar- 
stelle, als  solcher  Gottes  Sohn  und  göttlichen  Wesens  zu  sein  bekenne. 

Auch  sonst  setzt- die  neutest.  Schrift  voraus,  David  rede  in  diesem  Ps.  nicht 
von  sich  selbst,  sondern  unmittelbar  von  dem,  in  welchem  das  davidische  Königtum 
das  worauf  die  Verheißung  lautet  schließlich  und  ewig  leisten  sollte.  Denn  v.  1 gilt 
auch  anderwärts  als  Weiss  auf  die  Erhöhung  Christi  zur  Rechten  des  Vaters  und 
seinen  schließliehen  Sieg  über  alle  Feinde  Act.  2,34  f.  1 Cor.  15, 25.  Hehr.  1,13. 10, 

1)  s.  die  Widerlegung  dieser  modificirtcn  Ansicht  bei  Kurtz,  Zur  Theologie  der 
Psalmen,  in  der  Dorpater  Zeitschrift  Jahrg.  1861  S.616. 
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13.,  und  v.4  legt  der  Hebräerbrief  5, 6.  7, 17.  21  seiner  Beweisführung  für  die  Abro- 
gation des  levitischen  Priestertums  durch  das  melchisedekische  Jesu  Christi  zu 
Grunde.  War  aber  schon  David,  der  das  levit.  Priestertum  auf  die  Höhe  noch  nie 
dagewesenen  Glanzes  erhob,  Priester  nach  Melchisedeks  Weise,  so  ist  nicht  einzu- 
sehen, wie  das  Priestertum  Jesu  Christi  nach  Melchisedeks  Weise  ein  Beweis  für 
die  Endschaft  des  levit.  Priestertums  sein  und  schlechthin  dessen  Fortbestand  aus- 
schließen  soll. 

Wir  wollen  uns  also  Uber  die  in  der  neutest.  Schrift  vorliegende  Auffassung 
des  Ps.  nicht  täuschen.  Nach  der  neutest.  Sefarift  redet  in  Ps.  110  David  nicht  blos 
insofern  von  Christo,  als  dei  Geist  Gottes  ihn  regirt  hat,  vom  Gesalbten  Jahves  in 
typischer  Form  zu  sprechen,  sondern  unmittelbar  und  gegenständlich  in  profetischer 
Vergegenwärtigung  des  Künftigen.  Und  wäre  dies  unmöglich?  Freilich  gibt  es  sonst 
keinen  Ps.,  in  welchem  David  sich  und  den  Messias  unterscheidet  und  diesen  vor 
sich  hat;  die  andern  messianisehen  Ps.  Davids  sind  Reflexe  seiner  wurzelhaftcu 
idealen  Selbstschau,  Spiegelbilder  seiner  typischen  Geschichte,  6ie  enthalten  weil 
David  auch  da  eV  nyevptau  redet  profetische  Elemente,  aber  nicht  von  der  Person 
Davids  gelöste.  Indes  beweisen  uns  Davids  letzte  Worte  2S.23, 1 — 7.,  daß  auch 
ein  direkt  messianischer  Ps.  aus  seinem  Munde  uns  nicht  befremden  darf.  Nachdem 
der  Glanz  der  Persönlichkeit  Davids  in  seinen  und  seiner  Umgebung  Augen  schon 
fast  gänzlich  erblichen  war,  mußte  er  den  Abstand  seiner  Wirklichkeit  von  der  Idee 
des  Gottgesalbten  noch  stärker  auf  seinem  Sterbelager  inne  werden,  als  seine  Sonne 
im  Untergehn  begriffen  war.  Da  aber  tritt  noch  einmal  alle  die  Herrlichkeit,  mit 
der  ihn  Gott  begnadigt  hat,  vor  seine  Seele,  er  fühlt  sich  zu  Gottes  Ehre  als  den 
hochemporgestellten  Mann,  den  Gesalbten  des  Gottes  Jakobs,  den  lieblichen  Sänger 
Israels,  das  Werkzeug  des  Geistes  Jahve’s.  Das  ist  er  gewesen  und  er,  der  als  solcher 
sich  als  den  Unsterblichen  schaute,  soll  jetzt  sterben : da  ergreift  er  sterbend  die 
Säulen  der  göttlichen  Verheißung,  er  läßt  den  Boden  seiner  eignen  Gegenwart  los 
und  schaut  als  Profet  in  die  Zukunft  seines  Samens:  Gesagt  hat  der  Gott  Tsratls , 
zu  mir  geredet  der  Fels  Israels:  „ ein  Beherrscher  der  Menschen,  ein  gerechter,  ein 
Herrscher  in  Gottesfurcht,  und  teie  licht  des  Morgens,  wenn  die  Sonne  aufgeht, 
ein  wolkenloser  Morgen,  wenns  nach  Sonnenschein,  nach  Regen  aus  der  Erde 
grünt .“  Denn  nicht  gering  (‘p-fitb  zu  erkl.nach  lob  9,35  vgl.  Num.  13,33.  Jes.51,6) 
ist  mein  Haus  bei  Gott,  sondern  einen  ewigen  Bund  hat  er  gesetzt  mir,  einen  ge- 
ordneten allseits  und  geworfen , denn  all  mein  Heil  und  alle  Huld  — sollte  ers 
nicht  sprossen  lassen  f Die  Idee  des  Messias  soll  dennoch  innerhalb  seines  Hauses 
zu  verheißungsgemäßer  Verwirklichung  kommen.  Das  Zukunftbild,  welches  tot 
seine  Seele  tritt,  ist  kein  anderes,  als  das  von  seiner  Subjektivität  abgelöste  Bild  des 
Messias.  Und  wenn  dort,  warum  nicht  auch  schon  in  Ps.  110?  — 

Daß  Ps.  110  zeitgeschichtliche  Anknüpfungspunkte  habe,  ist  trotzdem  um  so 
weniger  zu  läugneu,  als  seine  Stellung  im  5.  B.  vermuten  läßt,  daß  er  einem  zeitge- 
schichtlich-annalistischen  Zus.  entnommen  ist.  Der  erste  dieser  Anknüpfungspunkte 
ist  die  Einholung  der  Bundeslade  nach  dem  Zion.  Angethan  mit  linnenem  priester- 
lichem  Efod  hatte  David  frohlockend  die  Bundeslade  nach  Zion  hinaufgeleitet. 
Dort  auf  Zion  nahm  nun  Jahve,  dessen  irdischer  Thron  die  h.  Lade  ist,  zur  Seite 
Davids  Platz,  aber,  geistlich  angeschaut,  lag  die  Sache  eigentlich  so,  daß  Jahve,  in- 
dem er  auf  Zion  sich  nicderließ,  David  hinfort  an  seiner  Seite  zu  thronen  gestattete. 
Der  zweite  Anknüpfungspunkt  ist  die  siegreiche  Beendigung  des  syrisch-ammoni- 


Digitized  by  Google 


Pfl.  CX,  1 . 


641 


tischen  und  inzwischen  auch  edomitischen  Kriegs.  Der  Krieg  mit  den  Ammonitem 
und  ihren  Verbündeten,  der  größte,  längste  und  glorreichste  Davids,  endete  im  2.  J., 
wo  David  selbst  zum  Heere  ging,  mit  der  Eroberung  Rabba’s.  Diese  zwei  zeitge- 
schichtlichen Anknüpfungspunkte  sind  anzuerkennen,  aber  sie  liefern  dem  Psalm 
nur  die  typische  Grundirong  seines  profetischen  Inhalts. 

David  schaut  in  diesem  Ps.  von  dem  Gipfel  aus,  auf  welchen  ihn  Jahve  duroh 
den  Sieg  über  Ammon  erhoben,  in  die  Zukunft  seines  Samens,  und  da  ist  der,  wel- 
cher das  durch  ihn  begonnene  Werk  zu  dem  äußersten  Gipfel  hinausführt,  sein 
Herr.  Diesem  Könige  der  Zukunft  gegenüber  ist  David  nicht  König,  sondern  Un- 

terthan.  Er  nennt  ihn  wie  einer  aus  dem  Volke  . Das  ist  die  Situation  des 

* “» 

profetisch-königlichen  Dichters.  Er  hat  neue  Offenbarungen  über  die  Zukunft  sei- 
nes Samens  empfangen.  Von  seinem  Throne  und  dem  Gipfel  seiner  Macht  ist  er 
herniedergestiegen  und  schaut  zu  dem  Zukünftigen  auf.  Auch  der  thront  auf  Zion. 
Auch  der  siegt  von  da  aus.  Aber  seine  Gemeinschaft  mit  Gott  ist  die  denkbar 
engste  und  zu  seinen  Füßen  wird  auch  der  letzte  Feind  gelegt.  Und  er  ist  nicht 
blos  König,  der  priesterlich  für  das  Heil  seines  Volkes  sorgt,  er  ist  ewiger  Priester 
kraft  beschworener  Verheißung.  Der  Ps.  ist  aho  zukunflgeschichtlich  auf  typi- 
schem Grunde.  Es  läßt  sich  auch  erklären,  warum  die  Siegesthat  an  Ammon  und 
das  Messiasbild  sich  dergestalt  für  David  von  seiner  Person  abgelöst  haben.  Mitten 
hinein  in  jenen  Krieg  fällt  die  Sünde  Davids  die  sein  ganzes  weiteres  Leben  ver- 
kümmerte und  seine  typische  Herrlichkeit  zu  Asche  machte.  Aus  dieser  Asche  er- 
hebt sich  hier  der  Phönix  der  messian  ischen  Profetie.  Der  Typus,  zum  Bewußtsein 
seiner  selbst  gekommen,  legt  hier  seine  Krone  nieder  zu  den  Füßen  des  Antitypus. 

Ps.  110  besteht  aus  drei  Siebenten,  indem  dreimal  ein  Tetrastich  nebst  einem 
Tristich  einander  folgen.  Für  diese  stichische  Theilung  steht  in  v.2  das  Groß- 
Rebia  ein,  desgleichen  v.  3 das  Olewejored  bei  und  überhaupt  die  vom  Sinn  er- 
forderte Interpunktion,  und  daß  so  in  4+3  Zeilen  zu  theilen  ist,  zeigen  in  maß- 
gebender Weise  v.l  und  2,  denn  v.l  mit  seinen  Flexionsreimen  gibt  sich  selbst  als 
Tetrastich,  und  es  mit  v.  2 zu  einem  Heptastich  zusammenzunehmen  widerräth  die 
neue  Wendung,  welche  der  Psalm  v.2  nimmt.  Ebenso  ist  es  auch  mit  v.4  im  Verh. 
zu  v.3.:  diese  7 Stichen  stehen  in  ebenso  organischem  Verb. zu  dem  zweiten  Got- 
tesspruch, wie  die  7 vorausgegangenen  zum  ersten.  Da  nun  v.l — 4 zweimal  4 + 8 
Zeilen  ergeben,  so  werden  auch  v.  5— 7 sich  demgemäß  zergliedern.  E9  sind  auch 
wirklich  7 Zeilen,  deren  fünfte  gegen  die  masor.  Verstheilung  mit  v.  7 das  letzt« 
Tristich  bildet. 

Der  Ps.  trägt  also  das  dreifache  Gepräge  der  Siebenzahl,  welche  die  Zahl  des 
Schwures  und  des  Bundes  ist.  Sodann  ist  sein  Gepräge  durchaus  profetisch.  Es 
werden  zwei  Gottessprüche  angeführt  und  zwar  nicht  solche,  welche  uns  aus  Davids 
Gescb.  bekannt  sind  und  hier  nur  wie  Ps.  89.  132  poetisch  reproducirt  werden,  son- 
dern solche,  von  denen  Davids  Gesch.  nichts  weiß  und  die  wir  hier  zum  ersten  Malo 
vernehmen.  Der  Göttesname  tTlfV’  kommt  dreimal  vor.  Absichtlich  heißt  Gott  das 
vierte  Mal  Der  Ps.  ist  somit  profetisch,  und  um  das  Unverbrüchliche  und  Ge- 
heimnisvolle seines  Inhalts  schon  der  äußerlichen  Betrachtung  cntgegenzuhalten, 
hat  er  sich  zu  einem  dreifachen  Siebent  gegliedert,  welches  mit  dem  dreimaligen 
Tetragramm  besiegelt  ist. 

V.l — 2.  In  Ps.  20  und  21  sieht  man  sofort  an  den  Anfängen,  daß 
man  Rede  des  Volks  von  seinem  König  vor  sich  hat.  Hier  spricht 
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v.  1 nicht  dafür  und  oso  entschieden  dagegen.  Jenes  spricht  nicht  dafür, 
denn  daß  der  Unterthan  den  König "T*«  nennt,  ist  zwar  richtig  z.B.  iS. 

22, 12  , obwol  die  genauere  Anrede  ■»n»  lautet  z.B.  IS. 24, 9 — 
wozu  aber,  wenn  hier  das  Volk  redet,  lautet  der  Ehrentitel  wie  aus  dem 
Munde  eines  Einzelnen,  und  warum  nicht  lieber,  wie  in  Ps.20.21.,^^ 
oder  imittoh?  Entschieden  dagegen  aber,  daß  hier  ein  Israelit  sich  über 
das  Verhältnis  seines  Königs  zu  J.  ausspricht,  ist  oto.  Denn  daß  ein  im 
Namen  des  Volkes  redender  Israelit  in  Profetenweise  mit  wo  beginne,  ist 
widersinnig,  zumal  da  dieses  so  an  die  Spitze  der  Rede  gestellte  'n  dsj 
sonst  ohne  völlig  gleiches  Beispiel  (ähnlich  nur  1 S.2,30.  Jes.  1,24)  und 
also  äußerst  gewichtvoll  ist.  Ueberhaupt  ist  diese  satzeröffnende  Stellung 
des  eso  auch  da,  wo  andere  Genitive  als  'n  folgen,  sehr  selten;  dkj  findet 
sich,  so  gestellt,  nur  noch  im  Munde  Bileams  Num.24, 3f.  15  f.,  Davids 
28.23,1.,  Agurs  Spr. 30, 1.,  überall  (auch  Ps.36,2)  in  orakulöser  Bed. 

Es  kommt  hinzu  daß,  wenn  einer  aus  dem  Volke  redete,  die  Aussage 
Rückblick  auf  einen  vergangenen  Gottesspruch  sein  müßte;  aber  erstens 
weiß  die  Gesch.  von  einem  solchen  Gottesspruche  nichts  und  zweitens 
führt  'n  OK 3 immer  Gott  als  gegenwärtig  redenden  ein,  wovon  auch  die 
von  Hofm.  dagegen  angeführte  Stelle  Num.  14,28  keine  Ausnahme  macht. 

So  wird  es  also  nicht  ein  vergangener  Gottesspruch  sein,  auf  wel- 
chen hier  zurtickgeblickt  wird,  sondern  ein  von  David  eben  jetzt  fr  nvtr- 
fian  (Mt. 22, 43)  vernommener,  und  also  nicht  Aussage  der  Gemeinde 
über  David,  sondern  Davids  über  Christus.  Auch  die  Einzigartigkeit  der 
Aussage  bestätigt  das.  Von  dem  König  Israels  wird  sonst  gesagt,  daß  er 
auf  dem  Throne  Jahve’s  sitze  1 Chr,29,23.,  näml.  als  sichtbarer  Vertre- 
ter des  unsichtbaren  Königs  lChr.28,5.;  den  hier  Angeredeten  aber 
heißt  J.zu  seiner  Rechten  Platz  nehmen.  Die  Rechte  eines  Königs  ist  der 
höchste  Ehrenplatz  1K.2, 19 1 ; hier  bed.  das  Sitzen  zur  Rechten  nicht 
blos  eine  müßige  Ehre,  sondern  Aufnahme  in  Gottes  Hoheits-  und  Herr- 
schaftsgemeinschaft, Erhöhung  zur  Theilnahme  an  Gottes  (faoätvitv 
(1  Cor.  15,25).  Wie  J.  im  Himmel  thronet  und  der  Empörer  hienieden 
lachet,  so  soll  der  Erhöhete  hinfort  diese  selige  Ruhe  mit  Ihm  theilen,  bis 
Er  ihm  alle  Feinde  unterwirft  und  ihn  also  zum  unbeschränkten  allge- 
mein anerkannten  Herrscher  macht,  i?  wie  Hos.  10, 12  für  °der 
i«5k;-*t5  schließt  die  jenseits  gelegene  Zeit  nicht  aus,  sondern  wie  112,8. 
Gen. 49, 10  ein,  so  zwar,  daß  es  allerdings  die  schließliche  Unterwerfung 
der  Feinde  als  Wendepunkt  bez.,  mit  welchem  etwas  anderes  eintritt  (s. 
Act.  3, 21.  1 Cor.  16, 28).  enn  ist  Prädicatsacc.  Die  Feinde  sollen  hnter 
seine  Füße  zu  liegen  kommen  (1  K.  5, 1 7),  seine  Füße  auf  den  Nacken  der  , 
überwundenen  treten  Jos.  10,24.,  so  daß  der  überwundene  Widerstand 
wie  zu  dem  dunklen  Grunde  wird,  auf  welchem  sich  die  Glorie  seiner  sieg- 
haften Herrschaft  erhebt.  Denn  die  zeitliche  Geschichte  endet  mit  dem 
Triumfe  des  Guten  über  das  Böse,  aber  nicht  mit  Vernichtung  des  Bösen, 
sondern  mit  dessen  Unterwerfung.  Dahin  kommt  es,  indem  die  absolute 


1)  Vgl.  die  Sitte  altarabisober  Könige,  ihren  Statthalter  ( ridj ) zu  ihrer  Ruh- 
ten sitzen  zu  lassen,  Monwnenla  antiqwss.  hist.  Arabum  ed.  Eichhorn  p.  220. 
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Allmacht  sich  für  und  durch  den  erhöheten  Christus  wirksam  erweist. 
In  v. 2 folgen,  aus  dem  Spruche  Jahve’s  hervorgehend,  Worte  profeti- 
scher  Aussicht.  Zion  ist  der  Herrschersitz  des  großen  zukünftigen  Kö- 
nigs 2,6.  n»a(vgl.  Jer.48, 17.  Ez.  19, 1 1 — 14)  bed.  „das  Scepter  (als 
Insigne  und  Ausübungsmittel)  der  dir  verliehenen  Obmacht“  (1  S.  2, 10. 
Mi.  5, 3).  Dieses  Scepter  wird  J.  von  Zion  aus  weithin  strecken : ein  Ziel 
bis  wohin  ist  nicht  genannt,  wie  aber  die  Profeten  solche  Ps.  verstanden, 

* zeigt  z.  B.  Zach.  9, 10.  Es  folgen  2h  die  Worte,  mit  denen  J.  diese  Herr- 
schaftsausdehnung des  Erhöheten  begleitet.  J.  wird  ihm  all  seine  Feinde 
zu  Füßen  legeu,  aber  nicht  so  daß  er  selbst  dabei  müßig  bliebe.  So  soll 
er  denn  mitten  hineingetreten  in  den  Bereich  (n^jsa)  seiner  Feinde  nie- 
derzwingend und  niederhaltend  herrschen.  Wir  lasen  dieses  rnn  72,8  in 
raessian.  Zus.  So  schon  in  den  Weiss.  Bileams  Num.  24, 1 9.,  wo  das  Scep- 
ter 24, 17  Bild  des  Messias  selbst  ist. 

V.  3 — 4.  Um  so  siegreich  zu  herrschen,  bedarf  es  eines  Volkes  und 
Heeres.  Gemäß  dieser  Gedankenverknüpfung,  welcher  3a  entgegenkommt, 
bed.  *|*pn  D'ha  am  Tage  deines  Heerbanns  d.  i.  wo  du  dein  »a*  h*»n  2 Chr. 
26, 13  zur  Sammlung  und  zum  Auszuge  aufrufst.  An  diesem  Tage  ist  des 
Königs  Volk  nb'iä  Freiwilligkeiten  d.i.  ganz  und  gar  freudige  Willigkeit, 
opferwillig  bringt  es  sich  ihm  mit  Allem  was  es  ist  und  hat  entgegen.  Es 
bedarf  keines  zwingenden  und  langwierigen  Aufgebots:  es  ist  kein  Söld- 
nerheer, gern  und  schnell  stellt  es  sich  dar  auf  innern  Antrieb  3;Wnp 
(Rieht.  5, 2.  9).  Die  Punktation,  welche  bei  mit  Olervejored  den 

Haupteinschnitt  macht,  läßt  den  Parall.von  "(bTiund  deutlich  her- 

vortreten. Wie  nicht  roboris  iw» bed.,  so  nun  auch  "pinin  nicht  nach 
Koh.  11,9  naiSiotriTo c aov  ( Aq.),  nicht,  wie  Hofm.  erkl.,  die  Thaufrische 
der  Jugendkraft,  die  der  Morgen  des  großen  Tages  über  den  König  aus- 
gießt. Wie  sowol  die  Verbannung  als  die  Verbannten  bed.,  60  nnln 
wie  rtoz rjg  juventus  juventa  sowol  Jugendalter , Jugendzeit,  Jugendlich- 
keit, als  jugendliche  junge  Mannschaft.  Auch  erwartet  man  nach  3“  nicht 
weitere  Aussage  über  die  Beschaffenheit  des  Königs,  sondern  des  ihm 
sich  zu  Diensten  stellenden  Volkes.  Die  junge  Mannschaft  wird  mit  Thaue 
verglichen,  der  dem  Könige  aus  dem  Schoße  (uterus)  des  Frühroths  her- 
niederthaut. 1 "irrrp  verhält  sich  zu  T3Ö  wie  Tpjrio  zu  Tön;  der  Begriff 
von  "»nid  und  "pin  erscheint  in  und  "pna  schärfer  begrenzt  und 
gleichsam  massiger  gefaßt.  Mit  Thaue  wird  die  junge  Schar  verglichen 
sowol  wegen  ihrer  Rüstigkeit  und  ihrer  Menge,  welche  der  Frische  des 


1)  LXX  übers.:  iy  rctis  Xapngozgai  xwv  itymv  <rov  (zum  vorigen  Satze  ge- 
hörig), ix  yceozgog  ngb  ewocpögov  iyiyyrjaa  ae  iPsalt.  Veron.  exegennesa  Bam- 
berg. gegcnnica  sc).  Vulg.,  an  die  llola  sich  anschliessend:  in  xplendoribw  mneto- 
rum;  ex  utero  ante  lucijerum  genui  te.  Die  Väter  erklären  dies  hie  und  da  von  der 
weihnachtlichen  Geburt  des  Herrn,  meistens  aber  von  der  vorweltlichen,  wonach 
Apollinaris  umschreibt:  yaazgog  xagnog  ipiji  7igo  kioacpögov  avzbf  etvx&qs.  In 
seiner  selbständigen  Uebers.  liest  Hier,  (wie  87, 1 ) in  montibus  nancti*  quasi 

de  vulca  orietur  tibi  ros  adolescentiae  tune , wie  Symm.  ev  ooeoiy  ayioii . ander- 
wärts jedoch  iv  ayiwy.  Das  Quidproquo  ist  nicht  sinnlos,  da  die  Vorstellun- 
gen des  Thaues  und  der  Berge  (133,3)  sich  leicht  verknüpfen,  aber  wichtiger  war 
es,  die  Heiligkeit  der  Ausstattung  hervorzuheben,  als  die  des  Sammlungsortes. 
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morgendlichen  Thaues  und  der  Unzahl  seiner  Tropfen  2 S.  17, 12  (vgl. 
Nnm.23, 10)  gleichen,  als  wegen  der  stillen  Verborgenheit,  aus  welcher 
heraus  sie  wundersam  plötzlich  zu  Tage  kommt  Mi.  5,6.  Nachdem  wir 
•pink*»  nicht  von  der  Jugendlichkeit  des  Königs  verstanden,  werden  wir 
nun  auch  •snp^vma  nicht  mit  Hofin.  auf  den  König  bez.,  deß  Kriegsrfl- 
stung  heiliger  Schmuck.  u^P  rwin  ist  gottesdienstlicher  priesterüeher 
Ornat-,  in  „heiligem  Schmuck“  ziehen  2Cbr.  20, 21  die  levitisclien  Sänger 
vor  dem  Heere  her  — hier  aber  trägt  das  Volk  ohne  Unterschied  heilige 
Festgewünder.  So  umgibt  es  wie  ans  dem  Mutterschoße  des  Fruhroths 
geborener  Thau  den  göttlichen  König.  Es  ist  ein  priest erliches  Volk, wel- 
ches er  in  heiligen  Kampf  führt,  wie  Apok.  19, 14  dem  Logos  Gottes  himm- 
lische Heerscharen  auf  weißen  Rossen  folgen,  hSiSv^itvoi  ßvaanov  la- 
xov  xndapov  — ein  neues  Geschlecht,  wundersam  wie  aus  himmlischem 
Lichte  geboren,  zahlreich,  frisch  und  kräftig  gleich  den  Thauperlen,  den 
Kindern  des  Morgenroths.  Der  Ged.,  daß  es  ein  priesterlich  Volk  ist,  lei- 
tet zu  v.  4 über.  Der  König,  der  dieses  priesterliche  Volk  führt,  ist,  wie 
wir  v.  4 hören,  selbst  ein  Priester  pfc.  So  heißt  der  Priester,  wie  von  Hup- 
feld  und  Fleischer  gezeigt  worden  ist,  als  Stehender  (von  >13  = in 
intrans.Bed.),  näml.  vor  Gott  (Dt.  10,8  vgl.Ps.  134, 1.  Hebr.  10, 1 1),  wie 
K'33  der  Sprecher,  näml.  Gottes. 1 Vor  Gott  stehen  ist  s.  v.a.  ihm  dienen, 
nflml.  als  Liturg.  Ein  Priester,  der  das  wechselseitige  Handeln  Gottes 
und  seines  Volkes  im  Bereiche  des  Gottesdienste  vermittelt,  ist  der  Herr- 
scher, den  der  Ps.  feiert ; der  priesterliche  Charakter  des  Volkes,  das  sich 
von  ihm  zu  Kampf  und  Sieg  führen  läßt,  steht  in  Folgezus.  mit  dem  prie- 
sterlichen  Charakter  dieses  seines  Königs.  Er  ist  Priester  kraft  einer  eid- 
lich bekräftigten  Zusage  Gottes.  Der  Schwur  ist  nicht  blos  Bürgschaft 
der  Erfüllung  der  Zusage,  sondern  auch  Siegel  der  hohen  Bedeutsamkeit 
ihres  Inhalts.  Gott  der  absolut  Wahrhaftige  Num.  13, 19  schwort  — es 
ist  das  die  höchste  Steigerung  des  'n  dxj,  deren  die  Profetie  fähig  ist  Am. 
6,8.  Er  setzt  in  dieser  feierlichsten  Weise  den  Angeredeten  zum  ewigen 
Priester  ein  p*i:i— ■»rynaT’k?.  Das  ; von  Trcn  ist  der  selbe  alte  Bin- 
delaut, wie  in  ‘’sbo  des  Namens  Melchisedek;  es  hat  den  Ton,  den  es  ver- 
liert, wenn  wie  Thren.1,1  eine  Tonsilbe  folgt.  Das  wreitsinnige  rnav’b? 
„in  Betreff',  von  wegen“  Koh.3, 18.  7, 14.  8,2  besonder!  sich  hier  zu  der 
Bed.  „nach  Art,  Maßgabe“  LXX  xnru  r ijv  t u£tv.  Das  Priestertum  soll 
in  ihm,  dem  von  Zion  aus  Herrschenden,  mit  dem  Königtum  geeinigt  sein, 
wie  in  Melchisedek,  dem  Könige  von  Salem,  und  zwar  auf  ewig.  Nach 
de  Wette  Ew.  Hofm.  ist  da  kein  sonderliches  Priestertum  gemeint,  son- 
dern das  unmittelbar  mit  dem  Königtum  gegebene,  darin  bestehend,  daß 
der  König  Israels  von  Berufswegeu  sein  Volk  im  Gebete  Gott  empfahl 
und  im  Namen  Gottes  es  segnete,  auch  Jahve’s  Heiligtum  und  Dienst  be- 


1)  Die  arab.  Lexikographen  erkl.  [S'  durch 

„wer  dastehend  das  Geschäft  Jemandes  verrichtet  und 

seine  Angelegenheit  besorgt“.  Jenes  j*lä  dp  und  Jüuo  brä)  nebst  TCS  sind  Syn- 
onyme von  *jrt3  in  diesem  Sinne  dienstbereiten  amtlichen  Stehens. 
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stellte.  Nun  ist  zwar  ganz  Israel  Q"? nie  n3^(Ex.l9,6vgl.Num.l6,3.  Jes. 
61,6),  und  es  muß  sich  also  auch  der  königliche"  Beruf  innerhalb  Israels 
als  ein  in  soiner  Weise  pricsterlicher  ansehen  lassen.  Aber  dieses  geistliche 
Priestertum  und,  wenn  man  will,  fürstlicho  Summopiscopat  brauchte  Da- 
vid nicht  erst  durch  feierliche  Zusage  zu  überkommen,  und  das  Melehise- 
deks,  nach  welchem  hier  das  Verhältnis  bestimmt  wird,  ist  ihm  incon- 
gruent,  denn  der  König  Salems  war  nach  canaanäischer  Sitte,  welche  die 
Vereinigung  des  Königtums  und  Priestertums  zuließ,  wirklich  Pontifex 
und  vereinigte  also  in  sich,  israelitisch  angesehen,  die  Würden  Davids 
und  Ahrons.  Wie  könnte  David  ein  Priester  nach  Melchisedeks  Weise 
heißen,«*  der  kein  Anrecht  an  den  priesterlichen  Zehnten  hatte,  wie 
Melchisedek,  und  dem  die  im  A.T.jvon  dem  Begriffe  des  Priestertums  un- 
zertrennliche Opferbefugnis1  versagt  war  (vgl.  2Chr.26,20).  Wäre  Da- 
vid der  Angeredete,  so  stünde  die  Aussage  in  Widerspruch  mit  dem  in 
Gen.  c.  14  berichteten  Priesterrecht  Melchisedeks,  welches  nach  der  unan- 
fechtbaren Darstellung  des  Hebräerbriefs  an  Umfang  dem  levitisch- 
ahronitischen  gleich  war,  und,  da  ’nwis  eine  sich  deckende  Wechsel- 
bez.  fordert,  auch  in  Widerspruch  mit  sich  selber.2  Eher  ließe  sich  mit 
v.  4 bei  der  Bez.  auf  einen  der  maccabäischen  Priesterfürsten  zurecht 
kommen  (Hitz.  vLg.  Olsh.)  und  wir  würden  dann  der  Bez.  auf  Jonathan 
der  die  heilige  Stola  anlegte  1 Macc.  10,21  (so  früher  Hitz.)  oder  Alexan- 
der Jannai  der  wirklich  den  Königstitel  führte  (so  Hitz.  jetzt)  die  Bez.  auf 
Simon  vorziehen,  den  das  Volk  nach  Jonathans,  seines  Bruders,  Tode  zum 
fjyovfitvog  xni  üo/itot vg  tig  ibv  atiüKx  i'wg  toi)  uvuatijvat  nQofprjTrjv 
maiov  IMacc.  14,41  ernannte  — eine  Vereinigung  beider  Würden,  wel- 
che, obgleich  eine  Abnormität,  doch  keine  geradezu  widergesetzliche  war. 
Aber  dem  hier  v.  4 Angeredeten  wird  das  Priestertum  zugesprochen,  wel- 
ches doch  die  Maccabäer  von  Haus  aus  als  geborene  besaßen,  und 
gesetzt  auch  daß  in  v.4  der  Nachdruck  nicht  auf  Vereinigung  des  Prie- 
stertums mit  dem  Königtum,  sondern  des  Königtums  mit  dem  Priester- 
tume  löge,  so  verbietet  uns  den  Ps.  so  tief  herabzurücken  schon  die  Rttck- 
deutnng  darauf  bei  Zacharja.  Warum  sollten  wir  uns  in  dem  Verständ- 
nis des  im  A.T.  einzigartigen  Gottesworts  nicht  lieber  von  diesem  Profe- 
ten leiten  lassen,  dessen  Weissagung  6,12 f.  der  Schlüssel  dazu  ist?  Za- 
charja verlegt  die  Erfüllung  des  Ps.  aus  der  alttest.  Gegenwart  mit  ihrer 
schroffen  Scheidung  der  monarchischen  und  hierarchischen  Hoheit  iu  den 
Bereich  der  Zukunft , und  bezieht  ihn  auf  den  künftigen  Sproß  Jahve’s 
Dieser,  welcher  den  rechten  Gottestempel  bauen  wird,  vereinigt 
friedlich  in  seiner  Einen  Person  das  priesterliche  Amt  mit  dem  könig- 
lichen, die  dazumal  auf  Josua  den  Hohenpriester  und  Zerubabel  den  Für- 
sten vertheilt  waren.  So  verstand  die  spätere  Profetie  diesen  Ps.,  und  in 
welchem  anderen  Sinne  könnte  ihn  die  nachdavidische  Gemeinde  sich  als 


1)  Der  Socinianer  Ge.  Enjedin  (ge&t.  1597 J ging  deshalb  in  seiner  Beziehung 
des  Ps.  auf  David  davon  aus,  daß  diesem  Könige  ausnahmsweise  priesterliche  Ver- 
richtungen , wie  keinem  andern , von  Gott  verstattet  gewesen  seien , s.  die  Literatur 
der  dadurch  veranlaß ten  C'ontro verse  bei  Serpilius,  Personalia  Davidis  S.268 — 274. 

2)  Ebenso  Kuvtz,  Zur  Theologie  der  Psalmen  a.  a.  0.  S.Ö23. 
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Gebet  und  Lied  angeeignet  haben,  als  in  eschatologisch-messianischem 
Sinne?  Aber  dieser  Sinn  bewährt  sich  auch  als  der  ursprüngliche.  David 
Terniramt  hier  daß  der  zu  Gott  erhöhete  König  der  Zukunft,  den  er  sei- 
nen Herrn  nennt,  zugleich  ewiger  Priester  ist.  Und  weil  er  beides  ist,  ist 
sein  Kampf  selber  ein  priesterlich-königliches  Werk  und  ebendeshalb 
trägt  .auch  sein  mitkämpfendes  Volk  priesterliche  Gewänder. 

V.5 — 7*  Wie  v.2  nach  v.  1.,  so  wird  nun  auch  hier  nach  dem  Gottes- 
spruche reflektirend  fortgefahren.  Der  Allherr  — sagt  v.5  — zerschellt, 
diesem  Priesterkönige  zur  Rechten,  am  Tage  wo  sein  Zorn  entbrennt 
(2, 12  vgl.  21, 10)  Könige.  Mit  Recht  ist  als  Subj.  accentuirt.  Daß 
das  Siegeswerk  des  Angeredeten  nicht  sein  Selbstwerk,  sondern  Jahve’s 
Werk  für  ihn  und  durch  ihn  ist,  stimmt  mit  lb.  Das  Sitzen  des  Erhöbe- 
ten  zur  Rechten  Jahve’s  bez.  seine  immergleiche  Theilnahme  an  dessen 
Hoheit  und  Herrschaft;  darin  aber  daß  der  HErr,  bei  seiner  Rechten 
stehend  (vgl.  das  Gegenstück  109,6',  ihm  zum  Siege  verhilft , bethätigt 
sich  jenes  uuverändeHicbe  Verhältnis  in  geschichtlicher  Weise.  Die  Rech- 
te des  Erhöhet en  ist  dabei  nicht  unthätig  (s.Num.  24, 17  vgl.  8),  der  HErr 
fehlt  ihm  eben  nicht,  wenn  er  seinen  Arm  gegen  seine  Feinde  gebrauchen 
muß.  Subj.  zu  Ti?  und  den  beiden  yn«  ist  der  HErr  als  handelnd  durch 
ibu.  „Er  wird  richten  unter  den  Völkern“  ist  eine  eschatologische  Hoff- 
nung 7,9  9,9.  96,10  vgl.  1S.2,10.  Was  die  Folge  dieses  Völkerge- 
richts ist,  besagt  das  neutrisch  gebrauchte  V.  xba  mit  seinem  Accus. 

(vgl.  zur  Construction  65,10.  Dt. 34,9):  es  wird  da  voll,  gibt  da  eine 
allesbedeckende  Menge  von  Leichnamen  — ders.  Ged.  wie  Jes.66,24., 
au.-gHührt  in  nahe  verwandtem  Zus.  Apok.  19, 17.  18.  21.  — Wie  das 
erste  yns  ist  auch  das  zweite  6C  Perf.  der  idealen  Vergangenheit.  Hie- 
nach  scheint  nr?  y*^x  die  Erde  oder  ein  Land  (vgl.  ror.n  ynx  Ex.  3, 8. 
Neb.9,35)  weit  und  breit  zu  bed.,  wie  nan  c*inn  die  große  weithin  sich 
erstreckende  Wassertiefe;  es  läßt  sich  aber  auch  „Land  Rabba’s“  ver- 
stehen, wie  man  sagt  Land  Jazers  Num.32,1.,  Land  Gosens  Jos.  10,41 
u.  dgl.,  also  das  Land  der  Ammoniter,  deren  Hauptstadt  Rabba  ist.  Auch 
ist  es  fraglich  ob  nan  y^x*by  täfio  zu  nehmen  ist  wie  xt qu).rjv  tWp  nun« 
Eph.  1,22  (Hofm.),  oder  ob  na-i  yntrbs  als  Bez.  der  Walstatt  zu  ync  ge- 
hört. Die  Wort-  und  Sacbparallelen  68,22.  Hab.  3, 13  f.  sprechen  dafür 
daß  tfx"1  hier  nicht  Oberhaupt,  sondern  Haupt  bed.,  nicht  aber  in  collek- 
tivem  Sinne  ;.LXXTrg.),  sondern  das  Haupt  des  xai  *£.  (s.  Jes.11,4). 
Verhält  es  sich  so  und  ist  sonach  die  Verbindung  bs  »tn  aufzugebeu,  so 
ist  nun  auch  nicht  zu  übers. : er  zerschmettert  ein  Haupt  auf  dem  Lande 
Rabba’s,  sondern : auf  großem  (weitem)  Land,  wobei  aber  doch  diese  Be- 
zeichnung des  Kampfplatzes  darin  ihren  Anlaß  hat,  daß  das  Haupt  des 
Herrschers  über  dieses  große  Landesgebiet  gemeint  ist,  und  die  Wort- 
wahl durch  Anspielung  auf  Davids  aramonitischen  Krieg  bestimmt  sein 
kann.  Subj.  von  v.7  ist  nun  nicht  jener  Erzfeind,  als  welcher  im  Verlauf 
der  Geschichte  verjüngt  sich  wiedererheben  wird  (wie  wir  früher  erklär- 
ten), sondern  der  Gefeierte  dieses  Ps.,  der  so  sich  einheitlicher  rundet. 
7*  spricht  die  Mühsal  seines  Kampfes,  7b  den  Lohn  ihrer  Uebernahme 
aus;  ist  also  s.  v. a.  avzt  toviov.  aber,  obwol  es  zu  bnsn  (vom 
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Bach  am  Wege)  gehören  könnte  (83, 10.  106, 7),  zieht  die  Acc.  richtig  za 
nnsji:  er  wird  auf  seinem  schweren  Berufswege  (vgl.  102,24)  mit  einem 
Trunk  aus  dem  Bache  vorlieb  nehmen;  er  wird  nur  kurze  Zeit  still  stehn, 
um  sich  zu  erfrischen  und  dann  aufs  neue  zu  kämpfen;  er  wird  rastlos,  ohne 
sich  auf  halten  zu  lassen,  sein  Siegeswerk  verfolgen,  und  ebendeshalb  (zum 
Lohn  dafür)  wird  es  dahin  kommen,  daß  er  das  Haupt  als  Sieger  empor- 
richten darf,  was,  ehristologisch  verstanden,  im  Wesentlichen  mit  Phil.  2, 
8f.  Hebr.  12,2.  Apok.  5,9f.  übereinkommt. 


PSALM  CXI. 

Alfabetisoher  Lobpreis  Gottes. 

HALLELUJA. 

1 K Anerkennung  Jahve’s  von  ganzem  Herzen 

3 jSring'  ich  dar  in  der  Redlichen  Rath  nnd  Gemeinde. 

2 3 ©roß  sind  die  Thaten  Jahve’s, 

*i  jPurchfors  chens werth  nach  allen  ihren  Zwecken. 

3 n Herrlichkeit  und  Pracht  ist  sein  Thun, 

1 Und  seine  Gerechtigkeit  bestehet  ewig. 

4 T «Seiner  Wunder  ein  Gedächtnis  gestiftet  hat  er, 

H Huldreich  und  barmherzig  ist  Jahve. 

5 13  (trank  und  Speise  hat  er  gereicht  seinen  Fürchtigen, 

**  (Ummer  und  ewig  gedenkt  er  seines  Bunds. 

« D ^und  gethan  hat  er  seiner  Werke  Kraft  seinem  Volke, 
b Cehnend  ihnen  das  Erbe  der  Heiden. 

. i £ iUit  Wahrheit  und  Recht  geeint  sind  seiner  Hände  Werke, 

3 Uiemals  trügend  alle  seine  Ordnungen, 

S 0 Standfest  auf  immer,  auf  ewig, 

S Eingerichtet  nach  Wahrheit  und  geradainnig. 

9 e freiheit  gesendet  hat  er  seinem  Volke, 

X (Sugesagt  für  ewig  seinen  Bund  — 

p jQuell  der  Ehrfurcht  und  heilig  ist  sein  Name. 

10  1 Hichtscheit  der  Weisheit  ist  die  Furcht  Jahve’s,' 

J&ohöne  Klugheit  für  alle  Pflichtgetreuen; 
p fcheilhaft  ewgen  Ruhmes  wird  solcher. 

Mit  Ps.  111  beginnt  eine  Trilogie  von  Ilallelujapsalmcn . An  Ps.  110  mager 
angeschlossen  sein,  weil  er  das  ebisb  110,4  in  weiteres  heilsgescbichtliches  Licht 
setzt,  indem  or  Lob  au  Lob  der  Thaten  Jahve’s  und  seiner  Stiftungen  reiht.  In 
engster  Verwandtschaft  steht  er  zu  Ps.  112.  Während  Ps.  111  — sagt  Hitz.  richtig 
— im  Kreise  der  D’nfcT  die  Herrlichkeit,  Macht  und  Gnade  Jahve’s  preist,  preist 
Ps.  112  die  daraus  fließende  Herrlichkeit  und  Glückseligkeit  der  D,',,NÖ,’  selbst,  der 
Jahve  Verehrer.  Die  zwei  Ps.  sind  Zwillinge  in  Bonn  wie  Inhalt.  Sie  sind  aus  älte- 
ren psalmischen  und  gnoraisehen  Grundstoffen  gemischt,  beide  spruchartig  und  bei- 
de alfabetisch.  Jeder  besteht  aus  22  Zeilen  mit  den  22  Buchstaben  des  Alfabete  an 
der  Spitze »,  und  jede  Zeile  meistens  aus  drei  Worten.  Beide  Lieder  sind  nur  Ket- 
ten akrostichischer  Zeilen  ohne  strofische  Gruppirung  und  deshalb  untheilbar.  Wie 
stark  der  Eindruck  der  Zusammengehörigkeit  des  Zwillingspaares  ist,  zeigt  die 
• 

1)  Böttcher  stellt  in  111  die  Verse  um  und  corrigirt  112,5  baba*  in  babai,  er 
rennt  in  seinem  kritischen  Eifer  gegen  die  Grenzpfähle  der  Ordnungsbuchstaben 
an,  ohne  es  zu  merken. 
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gleichartige  Accentuation ; auch  schließen  beide  Ps.,  bis  dahin  in  zweigliedrige  Vr. 
zerlegt,  v.  9 und  10  mit  zwei  dreigliedrigen. 

Was  derD.  v.  1 sich  vornimmt,  bringt  er  von  v.2  an  in  Ausführung, 
nw  ist  nach  64,7.  118,14  s.v.a.  cnnsn . in  2b  scheint  crnxisn  nach 
10b  die  Gefallen  an  ihnen  (den  Werken  Gottes)  Findenden  zu  bed.,  aber 
•*XEn  = ■'SBn  (wie  T!*?«?  Jes.24,7  — •’Htnü)  liegt  doch  ferner  als  daß  es 
die  Verbindungsform  des  drei  mal  vorkommenden  Plur.  von  yBn  sei,  und 
daß  die  welche  die  Werke  Gottes  zum  Gegenstand  der  Forschung  machen 
solche  sind  die  sich  dafür  interessiren,  brauchte  nicht  gesagt  zu  werden. 
Auf  den  rechten  Sinn  führt  ‘SBrrbah  l K.  9, 11  in  Zusammenhalt  mit  Jes. 
44,28.  46,10  vgl.  53,10.,  wo  ytn  Gottes  rathschlußmäßiges  Vorhaben 
bed.:  je  und  je  durchforscht  und  also  ein  würdiger  Gegenstand  der  For- 
schung (uin  durch  Reiben  und  überh.  erfahrungsmäßig  zu  erkennen 
suchen,  vgl.  von  empirisch  erworbenem  Wissen)  nach  allen  ihren  Ab- 
zweckungen cLi.  nach  allen  Seiten  dessen  worauf  ihr  Absehen  gerichtet 
ist.  In  v.  4 deutet  "öt  auf  die  Feste,  welche  das  Andenken  an  die  Gottes- 
tbaten  der  mosaischen  Zeit  fortpflanzen,  v.5  also  auf  die  Reisekost 
des  Auszugs  und  das  Passamahl  mit  dem  Mazzoth-Feste,  dieses  l'n*!  Ex. 
12,14  an  das  in  Aeg.  erlebte  bundestreue  Verschonen.  Dieser  Ps.,  sagt 
Lth.,  sieht  mich  an  als  sei  er  aufs  Osterfest  gemacht.  Schon  seit  Theodo- 
ret  und  Augustin  verbindet  sich  für  das  neatest.  Bewußtsein  mit  v.  5 der 
Ged.  an  die  Eucharistie , und  nicht  ohne  guten  Grund  ist  Ps.lll  der 
kirchliche  Abendmahlsps.  geworden.  Bei  “pan  wird  man  an  die  Pesach* 
Haggada  erinnert.  Die  Erlösungsthat,  die  sie  erzählt,  hat  eine  fort  wir- 
kende Kraft,  denn  der  Gemeinde  Jahve’s  ist  der  Sieg  nicht  allein  über  die 
Völker  Canaans,  sondern  über  die  gesamte  Völkerwelt  beschieden-,  die 
Kraft  der  Thaten  Jahve’s,  die  er  seinem  Volke  kuudgethan  und  die  es 
sich  wiedererzählt,  geht  darauf  aus,  ihnen  den  Erbbesitz  der  Völker  za 
geben.  Die  Werke  seiner  Hände  sind  Wahrheit  und  Recht,  denn  sie  sind 
die  Verwirklichung  des  währenden,  sich  erwahrenden  Wahren  und  des 
sich  siegreich  behauptenden  Rechten;  seine  Anordnungen  o*'3o$:i  (hie 
und  da  punktirt)  gefestigt,  bewährt,  zu  festem  Vertrauen  auf  ihre 
Heilsamkeit  in  sich  und  in  ihren  Folgen  berechtigend  (vgl.  19,8); 
gestützt,  näml.  nicht  von  außen,  sondern  in  sich  selber,  also  unerschüt- 
terlich (vgl.  Tpw  von  der  Gesinnung  112,8.  Jes.  26, 3);  DMfcJ?  eingerich- 
tet, veranstaltet,  näml.  von  Seiten  Gottes  rasa  in  Wahrheit  und 
gerade,  ist  Prädicatsacc.  (vgl.  119,37),  ohne  daß  aber  einleuchtet, 
weshalb  nicht  i«*»}  punktirt  ist.  Haben  wir  v.4 — 6 richtig  verstan- 
den , so  blickt  tHHD  auf  die  Befreiung  aus  Aeg.  zurück.  Auf  sie  folgte 
ja  der  Bundesschluß  am  Sinai,  der  bis  in  die  Gegenwart  des  D.  unver- 
brüchlich fortbesteht  und  die  Heiligkeit  und  Furchtbarkeit  des  gött- 
lichen Namens  zur  Bürgschaft  seiner  Unverbrüchlichkeit  hat.  Furcht 
Jahve’s,  dieses  heiligen  und  furchtbaren  Gottes,  ist  der  Weisheit  Anfang 
— der  Wahlspruch  der  nasn  in  lob  (28,28)  und  Mischle  (1,7.  9,10), 
den  Bb.  der  naan.  In  diesem  Mischle-Ton  fährt  10 b fort:  die  Gottes- 
furcht, die  sich  im  Gehorsam  äußert,  ist  denen,  welche  sie  (die  göttlichen 
austiben,  nia  bato  (Spr.13,15.  3,4  vgl.  2Chr.30,22)  eine  „feine 
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Klugheit“,  löbliche  Einsichtigkeit  — theilhaft  ewgen  Ruhms  wird  solcher 
(Pflichtgetreue).  Zwar  scheint  in  Rückblick  auf  3b  *inbnn  auf  Gott  zu 
gehen,  aber  ein  Vorblick  auf  112,3b  zeigt  daß  das  Lob  des  Gottesfürch- 
tigen  gemeint  ist  — die  alte  Bemerkung:  ubi  haec  ode  desinit , sequens 
incipit  (Bakius)  hält  also  Stich. 

PSALM  CXII. 

Alfabetischer  Lobpreis  des  Gottesfürchtigen. 

HALLELUJA. 

1 K ^Ausbündig  Olück  genießt  wer  Jahve  fürchtet, 

3  JJei  seinen  Geboten  sich  wolgefällt! 

2 3 ©eltend  auf  Erden  wird  sein  Same  werden, 

1 jüas  Geschlecht  der  Bedlichen  wird  gesegnet. 

s n $ab’  und  Reichtum  ist  in  seinem  Hause, 

1 lind  seine  Gerechtigkeit  bestehet  ewig. 

4 t $tralend  geht  in  Nacht  den  Redlichen  ein  Licht  auf, 
n huldreich  und  barmherzig  und  gerecht. 

5 ü (treulich  lohnt  sich  Leihn  und  Schenken, 

*»  3m  Gericht  behauptet  sich  ein  solcher. 

6 3 #ein  Wanken  erleidet  er  auf  ewig, 

b Tang  bis  ewig  gedenkt  man  des  Gerechten. 

7 xi  <111  ähr  des  Unglücks  setzt  ihn  nicht  in  Furcht, 

3  Nicht  zu  erschüttern  ist  sein  Hers,  getrost  in  Jahve. 

S D Standfest  ist  sein  Herz,  es  fürchtet  sich  nicht; 

3 (Endlich  kann  er  sich  an  seinen  Drängern  weiden. 

0 e freigebig  streut  er  hin  den  Dürftigen, 

3 jBu  aller  Zeit  besteht  seine  Gerechtigkeit, 
p jQuick  sproßt  empor  sein  Horn  in  Ehren, 

10  “»  Nuchlose  sehns  und  ärgern  sich, 

13  .Scheel süchtig  knirschend  und  zergehend  — 
r &hatsächlich  straft  sich  Ruchloser  Begehren. 

Auf  das  alfabetische  Halleluja  Ps.  111.,  welches  Gottes  Walten  pries,  folgt  nun 
ein  anderes  im  Bau  sich  damit  deckendes  (CTYXOC  KB  d.i.  22  oii%oi , wie  die 
koptische  Uebers.  richtig  zählt),  welches  die  Menschen  preist,  deren  Verhalten  sich 
nach  göttlichem  Vorbild  richtet. 

Wie  im  vorigen  Ps.,  stellt  auch  hier  v.  1 das  Thema  des  Folg.  auf. 
Was  dort  v.3  von  Gottes  Gerechtigkeit  sagte,  sagt  hier  v.  3 von  der  des 
Gottesfürchtigen:  auch  diese  besteht  ewig,  sie  ist  ja  das  Abbild  der  gött- 
lichen, ist  Gottes  Wirkung  und  Gabe  (24,5),  indem  Gottes  heilschaffen- 
des Thun  und  Verhalten,  im  Glauben  ergriffen,  ihm  gleichförmiges  Thun 
und  Verhalten  des  Menschen  wirkt,  welches  wie  v.9  sagt  seinem  Wesen 
nach  Liebe  ist.  Die  Verheißung  v.  4 lautet  ähnlich  wie  Jes.  60, 2.  Hgst. 
Ubers. : „Es  gehet  auf  in  der  Finsternis  Licht  den  Rechtschaffnen,  wer 
nur  gnädig  und  barmherzig  und  gerecht.“  Aber  das  ist  stilistisch  unmög- 
lich. Die  drei  Adj.  (wie  111,4  auf  Ex.  34, 6 zurückweisend,  vgl.  145,8. 
116,5)  sind  eigenschaftliche  Benennung  Gottes;  yun  und  e*rn  nehmen 
im  bibl.  Hebräisch  nie  den  Art.  an,  p*’??  folgt  hier  (vgl.  dagegen  Ex.  9,27) 
ihrem  Vorgang.  Gott  selbst  ist  das  Licht,  welches  denen  die  es  aufrichtig 
mit  ihm  meinen  in  Finsternis  aufgeht,  Er  die  Sonne  der  Gerechtigkeit 
mit  in  und  spendenden  Stralenfittigen  Mal.  3, 20.  Daß  er  denen 
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aufgeht,  welche  harmherzig  bind  wie  Er  barmherzig  ist,  erhellt  aus  v.  5. 
uns  ü’iü  ist  hier,  indem  33»  wie  Jes.3, 10.  Jer.44,17  vom  Wolergehen 
gemeint  ist,  s.v.  a.  *nü8<  , welches  targamisch  toas*  übers,  wird. 
15*in  bed.  wie  37,26.21  einen  der  raildthätig  herschenkt.  5b  ist  nicht 
Weiterführung  des  Tugendbildes,  sondern  wie  127, 5C  verheißende  Aus- 
sicht: er  wird  ünste  in  Rechtlichkeit  (72,2.  Jcs.9,6  u.ö.)  oder  vielmehr 
(=  üO®Ba)  im  Rechtshandel  (143,2.  Spr.24,23  u.ö.)  die  Dinge,  um  die 
es  sich  ihm  handelt,  behaupten,  denn  baba  sustinere  bed.  unterhalten  d.i. 
ernähren,  aushalten  d.i.  ertragen  und  auch  aufrechthalten  d.  i.  durch- 
setzen. Dies  wird  v.6  erläuternd  begründet:  er  steht  überh.  unerschüt- 
terlich fest.  Und  wenn  er  stirbt  wird  er  zum  Gegenstände  ewigen  Anden- 
kens, sein  Name  bleibt  im  Segen  (Spr.  10,7).  Weil  er  ein  fröhlich  Ge- 
wissen hat,  ist  auch  sein  Herz  durch  keine  Uuglücksbotschaft  (Jer.  49,23) 
außer  Fassung  zu  bringen : es  bleibt  yb$  aufrecht,  gerad  und  fest,  ohne 
sich  beugen  oder  werfen  zu  lassen,  '«"»a  naa  voll  Vertrauens  (Pass,  „im 
Sinne  eines  Passivzustands  nach  vollbrachtem  eignen  Thun“  wie 
103, 14),  TfSso  in  sich  gestützt  und  gegründet;  die  beiden  letzten  Bezeich- 
nungen sind  aus  Jes.26,3.,  wo  von  der  Gemeinde  der  Endzeit  die  Rede 
ist.  Ueher  den  Sinn  von  '»"TOa  nsn  belehrt  91,8;  *t?  wie  94,13  von  dem 
unausbleiblichen  Ziele,  diesseit  dessen  er  unverzagt  bleibt.  Wie  wenig 
das  n*TO5  nnpnu  dem  neutest.  Bewußtsein  entgegen  ist,  zeigt  2 Cor.  9, 
9.,  wo  Paulus  v.9  unseres  Ps.  zur  Ermunterung  christlicher  Wolthätig- 
keit  verwendet.  von  reichlichem  und  mannigfaltigem  Spenden  wie 
Spr.  11,24.  ovv  9C  steht  selbstischem  o^n  75,5  als  triebkräftiges  Spros- 
sen (132, 17)  entgegen.  Der  Frevler  muß  das  sehn  und  sich  drüber  zu- 
schanden ärgern;  er  knirscht  vor  Wut  des  Neides  und  Verdrusses  und 
zerfließt  d.i. verliert  den  Halt, geht  aus  den  Fugen,  stirbt  dabin (b^a  3 pr. 
Ni.  wie  Ex.  16, 21  Pausalform  von  öU3  = 0«3).  Wie  oft  hat  er  dem,  den 
er  nun  in  Ehren  sehen  muß, den  Untergang  gewünscht!  Das  Blatt  wendet 
sich,  dieses  und  überh.  sein  widergöttliches  Begehren  geht  unter,  indem 
das  Gegentheil  sich  verwirklicht.  Zu  n&n?  mit  seinem  selbstverständ- 
lichen Obj.  vgl.  Mi.  7, 10.  Ueber  die  Pausalform  <>.  93, 1.  Hupf,  will 
nach  9, 19.  Spr.  10, 28  lesen.  Mit  Recht  verweist  Hitz.zum  Schutze 
der  überlieferten  LA  auf  Spr.  10,24  neben  28. 


PSALM  CX1II. 

Halleluja  dem  Erhöher  aus  Niedrigkeit. 
HALLELUJA. 

1 Lobpreist,  Knechte  Jahve’s, 

Lobpreiat  den  Namen  Jahve’a! 

2 Es  sei  der  Name  Jahve’ s gebonedeiet 
Von  nun  au  und  bis  ewig! 

3 Von  Sonnenaufgang  bis  Niedorgang 
Ist  *u  lobpreisen  der  Name  Jahve’s. 

4 Erhaben  über  alle  Völker  ist  Jahve, 

Ueber  die  Himmel  seine  Herrlichkeit. 
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5 Wer  iat  wie  Jahve  unser  Gott, 

Er  der  in  der  Höhe  thronet, 

6 Er  der  tief  hernieder  blicket 
Im  Himmel  and  anf  Erden  T 

7 Der  vom  Staube  aufrichtet  den  Geringen, 

Vom  Aschenhaufen  erhebt  den  Armen, 

5 Ihn  hinzusetzen  neben  Edle, 

Neben  die  Edlen  seines  Volkes, 

9 Der  seßhaft  macht  die  Unfruchtbare  des  Hauses 
Als  fröhliche  Mutter  der  Söhne, 

Halleluja. 

Mit  diesem  Ps.  beginnt  das  Halltl , welches  an  den  drei  hohen  Festen,  au  dem  En- 
känienfest  (rt3?3n)  und  den  Neomenien  recitirt  wird,  nicht  am  Neujahrs-  und  Versöh- 
nungstage, weil  heiterer  Lobgesang  nicht  zu  dem  düstern  Ernste  dieser  Tage  stimmt, 
und  nur  bruchstückweise  in  den  letzten  Passafesttagen,  denn  „meine  Geschöpfe,  sagt 
der  Heilige  gebenedeit  sei  Er,  ertranken  damals  im  Meere  und  ihr  solltet  Jubel- 
liedcr  anstimmen?!“  In  der  Familienfeier  der  Passanacht  wird  cs  halbirt,  indem  die 
eine  Hälfte  Ps.  113.  114  vor  der  Mahlzeit  vor  Leerung  des  zweiten  Festbechers  und 
die  andere  Hälfte  Ps.  115 — 118  nach  der  Mahlzeit  nach  Einschenkung  des  vierten 
Festbechers  gesungen  wird,  worauf  sich  das  vpvrjouvreg  Mt.  26, 30.  Mr.  14,26  nach 
der  Abendraahlsstiftung,  die  sich  an  den  vierten  Festbecher  anschloß,  beziehen  mag. 
Paulus  Burgensis  nennnt  Ps.  113  — 118  Alleluja  Juäaeorwn  mag  man.  Diese  Be- 
nennung findet  sich  auch  sonst  häufig.  Aber  herrschender  Sitte  gemäß  heißen  Ps. 
113  — 118  und  insbes.  Ps.  115  — 118  nur  bbn  und  den  Namen  bi*iän  bin  führt 

*♦  - T * •*  - 

Ps.  136  mit  seinen  26  *HOn  Dbisb  •’D.1 

Eigentümlich  dem  Ps.  113  ist  eine  sonst  beispiellose  Häufung  des  sogeu.  Chirek 
compaginis.  Gescnius  u.A.  nennen  die  Bindelaute  » und  o (in  Eigennamen  auch 
u)  Iteste  alter  Casusendungen;  jenen  wird  die  arab.  Genitiv-,  diesem  die  arab. Nomi- 
nativendung verglichen.  Aber  mit  Recht  ist  dagegen  bemerkt  worden,  daß  dieses  i 
und  o ja  nicht  dem  abhängigen  Wort  (dem  Genitiv),  sondern  dem  regirenden  ange- 
hängt werden.  Nach  der  wahrscheinlicheren  Ansicht  Ewalds  §.211  sind  i und  o 
einander  gleichstehende  verbindende  Vocale,  welche  das  Genitiwerhältnis  anzeigen 
und  aus  der  urspr.  Einheit  des  Semitischen  und  Mittelländischen  (Indogermani- 
schen) zu  erklären  sind. 

Am  häufigsten  findet  sich  i am  ersten  Gliedc  des  st.  constr.  und  sowol  an 
masc .:  Dt. 33, 16.  Zach.  11,17  (viell.  zweimal,  s.  Köhler  zu  d.  St.),  als  an  femin.: 
Gen.  31,39.  Ps.  110,4.  Jes.  1,21.  Schwerlich  gehören  hierher  Lev.  26,42.  Ps.  116,1. 
Sodann  findet  sich  dieses  * häufig  auch,  wenn  das  zweite  Glied  des  st.  constr.  mit 
einer  Präpos.  versehen  und  dieser  also  in  Auflösung  begriffen  ist:  Gen. 49,11.  Ex. 


1)  s.  den  Traktat  Sojrim  c.  18  §.2.  Abgesehen  von  den  Neomenien,  an  welchen 
das  bbn  x«t*  cf.  d.i.  Ps.  113 — 118  nur  herkömmlich  (an3T3),  nicht  gesetzlich  ist, 
wurde  dasselbe  während  des  Tempelbestandes  (und.  in  Palästina  noch  jetzt)  18  mal 
jährlich  recitirt,  nämlich  1 mal  am  Passa,  1 mal  an  Schabuotb,  8 mal  an  Succoth, 
8 mal  an  Chanucca  (Enkänicn),  jetzt  im  Exile  21  mal  weil  Passa  und  Succoth  zwei 
Feiertage  und  Schabuoth  einen  als  Zusatz  erhalten  haben,  nämlich  2 mal  am  Passa, 
2 mal  an  Schabuoth,  9 mal  an  Succoth.  Statt  bbn  schlechtweg  findet  sich  für  Ps. 
113 — 118  auch  die  Beuonnung  -n^gn  bin.  Da» Vlto  Ritual  unterscheidet  nur  die- 
ses  (ägyptische)  Hallel  und  b*hjn'bjbn  Ps.136  (s.  daselbst). 
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15,6.  Obad.3  (Jer.49,16).  Hob.10,11.  Thren.1,1.  Ps.  123, 1 u.  vielt.  Hohes!.  1,9. 
Ebenso  im  Chcthib  Jer.  22,23.  51, 13.  Ez.  27,3.  Drittens  da,  wo  zwischen  dem  geni- 
tivisch  zusammengehörigen  Begriffspaar  ein  Wort  mitteninne  steht  und  der  st. 
constr.  also  wirklich  aufgelöst  ist:  Ps.  101,  5.  Jes.  22, 16.  Mi. 7, 14.  Es  ist  dasselbe 
»,  welches  sich  in  einer  Menge  von  Eigennamen,  sowol  israelitischen  z.  B. 
(Wolthat  Gottes)  als  phönizUchen  z.  B.  (Huld  Baals),  findet  und 

auch  manchen  hebr.  Präp.  wie  ■’Rba  (wo  das  i aber  je  nach  dem  Conteit  auch  Pro- 
nominalsuff. sein  kann),  (wo  i gleichfalls  Suff,  sciu  kann),  (poet.)  ange- 
fügt ist;  in  dagegen  ist  das  i immer  Suff.  Der  Ton  des  i weicht  nur  nach 

rhythmischer  Regel  zurück  (s.  110,4),  sonst  ist  i immer  betont.  Wie  sehr  sich  ge- 
rade unser  Ps.  1 13  in  diesem  altertümlichen  i gefällt,  zeigt  v.  8,  wo  es  sogar  als  Zier- 
rat dem  Infin.  angehängt  ist , was  sonst  nirgends  vorkommt , so  daß  ‘,a*’s3^nb  den 
Yerdacht  erregt,  aus  verschrieben  zu  sein. 

Der  Ps.  hebt  aus  der  Preiswürdigkeit  Gottes  die  Herablassung  des  unendlich 
Erhabenen  zu  dem  Niedrigen  heraus.  Es  ist  die  zur  Erhöhung  der  Niedrigen  sich 
selbst  erniedrigende  Demut  Gottes,  welche  im  Erlösungswcrke  ihr  Aeußerstes  leistet. 
So  erklärt  es  sich,  daß  Maria  in  ihrem  Magnificat  gleichen  Ton  mit  dem  Liede 
Hanna’s  1 S.  c.  2 und  diesem  Ps.  anstimmt. 

V.l — 3.  Der  Aufruf,  durch  keinen  Zusatz  wie  134,1  beschränkt 
oder  auch  nach  103, 20  f.  über  die  Erde  hinaus  erstreckt,  ergeht  an  das 
ganze  seiner  Gnadenwahl  entsprechende  berufstreue  wahre  Israel,  des- 
sen Benennung  mit  'h  (69,37  vgl.  34,23)  oder  auch  *n  w 
(136,22)  bes.  durch  Jes.  II  in  Umlauf  gekommen  ist.  Dieses  wird  auf- 
gerufen, J.  zu  preisen,  denn  Lobpreis  seines  Namens  d.  i.  seines  offen- 
barungsweise erschlossenen  Wesens  ist  ein  Hauptbestandtheil,  ja  eigent- 
licher Grund  und  Zweck  des  Dienstes  und  soll  endlich  das  alle  Zeit  und 
allen  Raum  Erfüllende  werden.  lau  da  tum  ( est ) ist  s.v.a.  abticv 

laudabile  (LXX.  Vulg.),und  dies  nicht  sehr  verschieden  von  laudetur.  Die 
weissagende  Fassung  laudabitur  ist  zusammenhangswidrig  (vgl.  Übrigens 
Köhler  zu  Mal.  1,11). 

V.4 — 6.  Diese  Preiswürdigkeit  wird  nun  begründet.  Der  Anfang 
erinnert  an  99,2.  Zwischen  und  tr^n1'  steht  Pasek , um  beide  ausein- 
anderzurücken. Die  Gesamtheit  der  Völker  ist  groß,  aber  J.  ist  über  sie 
erhaben;  die  Himmel  sind  herrlich,  aber  Jahve’s  Herrlichkeit  ist  über  sie 
erhaben  — man  hat  nicht  nach  148, 13  zu  erkl.,  sondern  d")  gehört  nach 
57,6.12  als  Präd.  auch  zu  4b.  Er  ist  der  Unvergleichliche  welcher  sei- 
nen Sitz  in  der  Höhe  aufgeschlagen,  zugleich  aber  seinen  Blick  tief  her- 
nieder richtet  (Ausdruck  nach  Ges.  §.142  Anm.l)  im  Himmel  und  auf 
der  Erde,  d.  h.  nichts  im  Gesamtbereich  der  unter  ihm  befindlichen  Crea- 
tur  entgeht  seinem  Blicke  und  nichts  ist  so  niedrig,  daß  es  von  ihm  unbe- 
achtet bliebe,  vielmehr  ist  gerade  das  Niedrige,  wie  die  folg.  Str.  in  Ge- 
schichtsbildern vergegenwärtigt,  sein  sonderliches  Augenmerk.  Gegen  die 
Verbindung  des  ■pttai  mit  dem  fragenden  „Wer  ist  wie  J.  unser 
Gott“  nach  Dt.  3,24  sträubt  sich  der  Bau  von  v.  5 — 6. 

V.7— 9.  Die  Ged.  7a  und  8a  sind  aus  dem  Liede  Hanna’s  herüber- 
gepflanzt; nach  1 K.  16,2  vgl.  14,7  Bild  des  niedrigen  Standes  (Hitz.) 
und  rbs:«  (v.  reu))  Bild  der  tiefsten  Armut  und  Verlassenheit,  denn  auf 
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der  mczbele  (dem  Dünger-  oder  Asclienhaufen)  liegt  in  Syrien  und  Palä- 
stina der  von  der  Gesellschaft  Ausgeschlossene,  am  Tage  die  Vorüber- 
gehenden um  Almosen  anrufend  und  Nachts  sich  in  die  von  der  Sonne 
erwärmte  Asche  bergend  (lob  S.365).  Die  Gedankenbewegung  v.8  folgt, 
wie  v.  1,  dem  Schema  der  Epizeuxis.  Mit  dem  Liede  Hanna’s  steht  dem 
D.  Hanna’s  Erhebung  aus  Kummer  und  Schmach  vor  Augen.  Er  wieder- 
holt aber  nicht  die  bezüglichen  Worte  ihres  Liedes  IS.  2, 5.,  sondern  klei- 
det seine  Verallgemeinerung  ihres  Erlebnisses  in  eigne  Worte.  Wenn  er 
wollte,  daß  man  rnjss  n.  d.  F.  rnur  außer  genit.  Verbindung  fasse,  wa- 
rum schrieb  er  nicht  rnjss  n*>an  rrnii'ra?  n’jan  wäre  dann  s.  v.  a.  nn^a 
68,7.  rnan  rnjs*  heißt  das  Weib  welches  Eheweib  und  also  Hausfrau 
n?an  (nbaa)  rn3,aber  doch  nicht  Hausmutter  ist.  Diese  hat  im  Hause 
des  Gatten  keinen  festen  Stand,  es  fehlt  ihrem  Verhältnis  zum  Gatten  das 
feste  Band.  Bescheert  ihr  Gott  Kinder,  so  macht  er  sie  ebendamit  erst 
recht  eingewohnt  nnd  eingewurzelt.  In  dem  Prädicatsbegriff  D^an  dk 
nnato  haftet  die  Bestimmtheit  am  2.Gliede  der  Wortkette  wie  Gen.  48, 
19.  2S.  12,30  (vgl.  den  umgekehrten  Fall  Jer.23,26  ■'«aa  die  Er- 

logenes Weissagenden),  also:  eine  Mutter  der  Kinder.  Der  D.  vergegen- 
wärtigt sich  die  Sache  so  lebhaft,  daß  er  auf  die  Kinder,  mit  denen  Gott 
sie  segnet,  wie  mit  Fingern  hinweist. 


PSALM  CXIV. 

Die  Naturbewegung  vor  Gott  dem  Erlöser  aus  Aegypten. 

1 Als  Israel  anszog  ans  Aegypten, 

Jakobs  Hans  ans  fremdsprachigem  Volke, 

2 Da  ward  Juda  sein  Heiligtum, 

Israel  sein  Reichsgebiet. 

• 

3 Das  Meer  sah’s,  da  floh  es, 

Der  Jordan  wandte  sich  rückwärts, 

4 Die  Berge  hüpften  wie  Widder, 

Die  Hügel  wie  junge  Schafe. 

5 Was  ist  dir,  Meer,  daß  du  fliehest! 

O Jordan,  daß  du  zurück  dich  wendest! 

6 Ihr  Berge,  daß  ihr  hüpfet  wie  Widder! 

Ihr  Hügel,  wie  die  jungen  Schafe!  — 

7 Vor  des  Herrn  Antlitz  zittere,  Erde, 

Vor  dem  Antlitz  des  Gottes  Jakobs, 

8 Der  den  Fels  wandelt  in  Wasserweiher, 

Kieselgestein  in  Wasserquellen ! 

Dem  allgemeinen  Halleluja  113  tritt  ein  geschichtliches  an  die  Seite,  gleich- 
falls v.  8 mit  Chirek  und  dazu  noch  Cholem  compaginis  geschmückt,  im  jüd.  Ritual 
der  Festps.  des  8.  Passatages.  Die  Gottesthaten  der  Zoit  des  Auszugs  werden  hier 
in  ein  ebenso  majestätisches  als  liebliches  Miniaturbild  zusammengerückt.  Es  sind 
vier  Tetrastiche,  die  sich  mit  Vogelschnelle  in  vier  Flügelschlägen  vor&berbcwegen . 
Die  Kirohe  singt  diesen  Ps.  in  einem  von  den  8 Psalmentönen  verschiedenen  fonus 
peregrinus. 
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- V.  1 — 4.  Aegypteu  heißt  tsfe  o?  (v.  t?fe  verw.  *?fe,  nsfe),  weil  es  eine 
für  Israel  unverständliche  (81,6)  und  wie  stammelnde  Sprache  redete. 
LXX  und  ebenso  Trg.:  tx  Xuov  ßagßü.Qov{y.  sanscr.  barbaras , so  schall- 
nachahmend  wie  balbus , vgl.  Fleischer  zu  Levy’s  Chald.  Wörterbuch  1, 
420).  Das  erlöste  Volk  heißt  rrwr»  inwiefern  es  Gott  zu  seinem  snp 
machte,  indem  er  in  dessen  Mitte  sein  (Ex.  15, 17)  anfrichtete,denn 
Jerusalem  (<? l-kuds)  war  benjaminitiseh-judäisch  und  galt  seit  David  ge- 
radezu als  judäisch.  Inwiefern  Er  aber  dieses  Volk  zu  seinem  Reiche 
machte  (V’ivfeüBO  amplificativer  Plur.  mit  a patach .),  indem  er  sich  zu 
dem  durch  ein  geoffenbartes  Gesetz  eigentümlich  verfaßten  als  seinem 
Eigentumsvolke  iu  Königsverhältnis  stellte  (Dt.  33, 6),  heißt  es  festste?. 
Das  Präd.  lautet  T>rn , denn  Völker  werden  mit  Land  und  Stadt  zusammen 
weiblich  vorgestellt  (vgl.  Jer.  8, 5).  Die  Grundlegung  jenes  neuen  heilsge- 
schichtlichen Anfangs  vollzog  sich  unter  majestätischen  Wundern,  indem 
die  Naturwelt  in  dienstbare  Mitwirksamkeit  und  Mitleidenschaft  versetzt 
ward  (vgl.  77, 15  ff.).  Die  Spaltung  des  Schilfmeers  eröffnet  und  die  Spal- 
tung des  Jordans  beschließt  den  Zug  durch  die  Wüste  nach  Canaan;  das 
Meer  wich  seit  wärts,  der  Jordan  machte  Halt  und  stauete  sich  nordwärts, 
damit  das  erlöste  Volk  hindurchzöge.  Und  in  der  Mitte  zwischen  diesen 
großen  Wundern  des  Auszugs  und  Einzugs  erhebt  sich  das  nicht  minder 
große  Gesetzgebungswunder:  das  Hüpfen  der  Berge  gleich  Widdern,  der 
Hügel  gleich  d.  i.  Lämmern  (Weish.  19,9)  malt  die  Erschütterung 

des  Sinai  und  seiner  Umgebung  Ex.  1 9, 1 8vgl.oben  68,9  und  zum  Bilde  29,6. 

V.  5 — 8.  Der  D.,  indem  er  fragt:  was  hast  du,  Meer,  daß  du  fliehest 
. . lebt  und  webt  in  dieser  Vorzeit  w ie  ein  Zeitgenosse,  oder  die  Gegen- 
wart und  die  Vorzeit  fließen  ihm  zusammen , weshalb  sich  auch  seine 
Selbstbeant wortung  der  gestellten  Frage  zu  einem  triumfirenden  Macht- 
ruf gestaltet.  Der  Herr,  der  so  wundermächtige  Gott  Jakobs  ists  vor  dem 
die  Erde  zitteru  muß.  ynx  hat  nicht  den  Art.,  weil  es  im  folg.  -PS'J.  (H'feK) 
seine  Vervollständigung  findet  — die  gleiche  epizeuxis  wie  113,8.  94,3. 
96, 7.13.  *'2Bnn  hat  außer  Genitivverhältnis  verbindendes  i und  in  V^fe 
in  solchem  verbindendes  o , welches  überh.  nur  in  genitivischer  Wortkette 
vorkommt,  außer  hier  und  iaa  Num.24,3. 15  (nicht  aber  Spr.  13,4 
„seine,  des  Faulen,  Seele“)  nur  in  der  seit  Gen.  1,24  häufigen  Benennung 
des  Wildes  Der  Ausdruck  erinnert  an  107,35.  "wart  ist  aus 

Ex.  17,  6 und  trafen  (LXX  irjv  «xooro/iov  das  Schroffe)1  steht  nach  Dt. 

1)  Mnn  vergleicht  gew.  chalnubiis  [der  karäische  Lexikograph  Abra- 
ham b.  David  schreibt  , aber  dieses  verschollene  Wort  mag  als  Compos  aus 

schwnrzgrau  s.  und  hart  s.  urspr.  einen  harten  schwarzgrauen 

Stein  bed.,  während  trafen  als  eine  Vermischung  der  Verbalstämme  t ->w  hart 
s.  und  schwarzbraun  s.  (wie  Felsblock  der  Verbalstämme 

hart  8.  und  massiv  s.)  erscheint;  heißt  in  Ilauran  die  Hausthüre 

und  der  Fensterladen,  wenn  diese  aus  einer  massiven  Dolcritplatte  bestehen , wahr- 
schcinl.  von  der  schwärzlichen  Farbe.  Vielt,  ist  tö-'sbn  der  antike  Name  des  Basalt»; 
bei  der  Härte  dieses  einem  Erzgusse  ähnlichen  Gesteins  ist  Durchbruch  der  Quellen 
ein  großes  Wunder.  Wetzst.  Andere  Ausichteu  s.  zu  Jes.  49,21.  50,7. 


Digitized  by  Google 


Ps.cxtv,  8 cxv. 


655 


8, 15  poetisch  für  Nnm.20, 11.;  denn  diese  beiden  Wassorspendongs- 
geschichten  sind  cs,  auf  welche  der  L).  zuriickweist.  Aber  warum  gerade 
auf  diese?  Aus  Felsgestein  Wasser  hervorspringen  zu  lassen  ist  ein  That- 
beweis  der  unbeschränkten  Allmacht  und  der  den  Tod  in  Leben  umschaf- 
fenden Gnade.  Möge  denn  die  Erde  vor  dem  Herrn,  dem  Gotte  Jakobs 
zittern.  Vor  ihm  hat  sie  gezittert  und  vor  ihm  möge  sie  zittern.  Denn 
der  er  gewesen,  ist  er  noch  immer,  und  wie  er  vormals  gekommen,  kommt 
er  wieder. 


PSALM  CXV. 

Ruf  zu  dem  Gott  Israels,  dem  Lebendigen,  um  Ehrenrettung 

seiues  Namens. 

1 Nicht  uns,  Jahve,  nicht  nn3, 

Sondern  deinem  Namen  gib  Ehre 
Ob  deiner  Gnade,  deiner  Wahrheit. 

2 Warum  sollen  sagen  die  Heiden : 

„Wo  ist  doch  ihr  Gott!“ 

3 Und  unser  Gott  ist  im  Ilimmel, 

Alles  was  er  will  führt  er  aus. 

4 Ihre  Götzen  aber  sind  Silber  und  Gold, 

Machwerk  von  Menschenhänden. 

5 Sie  haben  einen  Mund  und  reden  nicht, 

Haben  Augen  und  sehen  nicht, 

0 Haben  Ohren  nnd  hören  nicht, 

Haben  eino  Nase  nnd  riechen  nicht. 

7 Ihre  Hände,  damit  tasten  sie  nicht, 

Ihre  Füße,  damit  sohreiten  sie  nicht, 

8ie  sprechen  nicht  mit  ihrer  Kehle. 

6 Ihnen  gleich  werden  ihre  Macher, 

Jeder  der  auf  sie  vertraut. 

& Israel,  vertrau’  auf  Jahve, 

Ihre  Hülfe  und  ihr  Schild  ist  Kr. 

10  HauB  Ahrons,  vortraut  auf  Jahve, 

Ihre  Hülfe  und  ihr  Schild  ist  Er. 

11  Jahve-Fürchtendo,  vertraut  auf  Jahve, 

Ihre  Hülfe  und  ihr  Schild  ist  Er. 

12  Jahve  hat  unsrer  gedacht,  wird  segnen  — 

Wird  segnen  das  Haus  Israels, 

Wird  segnen  das  Haua  Ahrons, 

13  Wird  segnen  die  Jahve-Fürchtenden, 

Die  Kleinen  mit  den  Großen. 

14  Hinzuthun  wird  Jahve  zu  euch, 

Zu  euch  und  euren  Kindern. 

15  Gesegnet  seid  ihr  Jahve 

Dem  Schöpfer  Himmels  uud  der  Erde. 

10  Der  Himmel  ist  Himmel  für  Jahve 

Und  die  Erde  hat  er  gegeben  den  Menschenkindern. 

17  Nicht  die  Verstorbnen  rühmen  Jäh, 

Und  nicht  alle  Hinabfahrende  zur  Todtenstille ; 

IS  Wir  aber,  wir  werden  benedeien  Jäh 
Von  jetzund  bis  in  Ewigkeit, 

Hallelujah. 
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Dieser  Ps.,  der  mit  dem  vorigen  kaum  etwas  anderes  gemein  hat,  als  daß  n*»2 
Üpyi  114,1  hier  v.  12  f.  zergliedert  wird,  erscheint  in  LXX  Sjt.  Ar.Aeth.  mit  ihm 
zu  Einem  verbunden,  so  wie  hinwieder  Ps.  116  in  zwei  zerspalten  wird.  Diese  Will- 
kür richtet  sich  selber.  Dennoch  begünstigt  sie  Kirachi  und  sie  hat  in  nicht  wenig 
hebr.  Handschriften  Eingang  gefunden. 

Es  ist  ein  Gebet  Israels  um  Gottes  Beistand  wahrsch.  angesichts  eines  Kriegs- 
zugs gegen  heidnische  Feinde.  Die  zwei  mittleren  Sinngruppen  von  den  vier  sind 
von  gleichem  Umfang.  Ewalds  Yermuthung,  daß  während  der  Ps.  gesungen  ward, 
die  Opferhandlung  vor  sich  ging  und  daß  v.  12  eine  priestcrliche  Stimme  die  gnä- 
dige Aufnahme  des  Opfers  ausspricht,  ist  ansprechend.  Der  Stimmenwechsel  tritt 
aber,  wie  auch  Olsh.  annimmt,  schon  mit  v.9  ein. 

V.  1 — 2.  Es  handelt  sich  nicht  sowol  um  die  Ehre  Israels,  welches 
der  Ehre  nicht  werth  ist  (Ez.36,22f.)  und  in  der  Schmach  eine  wolver- 
diente  Züchtigung  zu  erkennen  hat,  als  um  die  Ehre  Dessen,  der  nicht  auf 
die  Dauer  die  Schmähung  seines  heiligen  Namens  zulassen  kann.  Er  will 
daß  sein  Name  geheiligt  werde.  In  dem  Bewußtsein  der  Einheit  mit  die- 
sem Willen  stellt  der  D.  seine  Bitte,  inwiefern  sie  doch  zugleich  Bitte  für 
Israel  ist,  auf  Gottes  /«p*?  und  riXtj9fta  als  auf  zwei  Säulen.  Das  zweite 
b?  hat  nach  ausdrücklicher  Bern,  der  Masora  kein  * , obwol  LXX  Trg.ein 
solches  einsetzen.  Der  Ged.  v.  2 gestaltet  sich  nach  79, 10  oder  nach  Jo. 
2,17  vgl.  Ps.  42, 4.  Mi.  7,10.  fiO’rn«  ist  gleicher  Stil  wie  Kl“rn53  116,18., 
vgl.  in  der  älteren  Sprache  ao-bx , ks-ck  u.  dgl. 

V.  3 — 8.  Mit  ^pb«}  setzt  der  D.  im  Namen  Israels  der  höhnischen 
Frage  der  Heiden  das  glanbensfreudige  Bekenntnis  der  Erhabenheit  Jah- 
ve’s  über  die  Götzen  entgegen.  Israels  Gott  ist  im  Himmel,  also  über- 
irdischen Wesens  und  Lebens,  und  der  schlechthin  Unbeschränkte,  in 
freier  Selbstbedingung  Allesvermögende : guod  vult,  valet  (3b  = 135,6. 
Weish.12, 18  u.ö.).  Die  Schnitzgötter  (3W  v.  3«  verw.  sxn,  zxpj  der 
Heiden  dagegen  sind  todte  Bilder,  die  alles  Lebens  ermangeln,  auch  des 
sinnlichen , dessen  äußerliche  Werkzeuge  ihnen  angebildet  sind.  Daß 
DrrTl  und  ^'b^n  s.v.a.  onb  D*’*r»,D^2H  sein  könne,  läßt  sich  nicht  mit 
Koh.5,16  beweisen;  es  sind  entw.  Subjekte,  welche  das  \apodosis(v gl. 
Gen.  22, 24.  Spr.  23,24.  Hab.  2,5)  hervorhebt  oder,  da  die  beiden  Vv.  we- 
niger ihres  Genus  halber  ("p  und  bin  sind  Fern.,  aber  der  hebr.  Genusge- 
brauch ist  sehr  frei  und  undurchgebildet)  als  im  Hinblick  auf  7C  die  Idole 
selbst  zum  Subj.  haben,  casus  absoluti  (Ges. §.^45, 2):  anlangend  ihre 
Hände  etc.  ist  die  von  tihdo  in  tim  überschwankende  energische 

Futurform  für  web*.  Daß  ihnen  die  Sprache  fehlt,  wird  7C  noch  einmal 
gesagt,  denn  die  andern  Verneinungen  sprechen  ihnen  das  Leben,  diese 
zugleich  die  Persönlichkeit  ab.  Wie  wenig  der  heidnische  Cultus  zwi- 
schen Bild  und  Abgebildetem  schied,  konnte  der  Verf.  au6  eigner  Erfah- 
rung wissen.  Demnach  erscheint  ihm  wie  den  späteren  Profeten  der 
Götzendienst  als  das  Aeußerste  der  Selbstverdummung  und  der  Vernich- 
tung menschlichen  Bewußtseins,  und  das  Endgeschick  der  Götzendiener 
ist,  wie  er  v.8  sagt,  daß  sie  ihren  Götzen  gleich  werden,  also:  ihres  Be- 
wußtseins, Lebens,  Daseins  beraubt,  sie  werden  zunichte,  wie  jene  ihre 
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Nichtse  (Jes.44,9).  Dieser  ganze  Abschnitt  des  Ps.  wiederholt  sich  in 
Ps.  135  (v.  6. 15—18). 

V.  9 — 14.  Nach  diesem  Bekenntnis  Israels  erhebt  sich  nun  eine  an 
Israel  sich  richtende  Stimme.  Die  Dreitheilung : Israel,  Haus  Ahrons, 
Jahve-Fürchtende  ist  wie  118,2 — 4;  in  Ps.  135  tritt  zum  Hause  Ahrons 
noch  hinzu ; die  Jahve-Fürchtenden,  die  auch  da  an  letzter  Stelle 

stehen,  sind  wahrsch.  die  Proselyten  (in  der  AG  oi/Uöftwoi  tov  &tov  oder 
blos  mßo^ivot *);  jedenfalls  sind  diese  eingeschlossen,  auch  wenn  Israel 
v.9  die  Laienschaft  bedeuten  sollte,  denn  der  Begriff  von  'n  ragt 
über  Israel  hinaus.  Daß  der  dreimalige  Refrain  der  Aufforderung  nicht 
so  wie  33,20  lautet:  unsere  Hülfe  und  Schild  ist  Er,  läßt  sich  aus  anti- 
phonischem  Gesang  erklären;  sofern  aber  der  Ps.  Gottes  Schutz  und 
Trutz  zu  einem  Kriegszug  erfleht,  so  läßt  sich  die  hoffnungsgewisse  Aus- 
sage ihre  Hülfe  und  Schild  ist  Er  mit  Hitz.  auf  das  ausgezogene  oder  aus- 
ziehende Heer  bez.  Es  ist  die  selbe  Stimme,  welche  Israel  getrost  sein 
heißt  und  dem  Volke  mit  'n  (vgl.  -»nw  nns  20,7)  die  wolgefällige 
Aufnahme  des  Opfers  verkündigt,  viell.  gleichzeitig  mit  der  Darbringung 
des  Gedenktheils  («rot«)  des  Speisopfers  (38, 1).  Das  an  die  Spitze  ge- 
stellte besondert  sich  der  dreifachen  Aufforderung  entsprechend 
dreifach.  Die  v.  14  hinzutretende  besondere  Segensverheißung  ist,  wie 
2 S.24,3.,  Echo  von  Dt.  1, 11.  Das  verkürzte  Fut.  t\o}  fassen  wir  getrö- 
stend,  denn  als  Optativ  stünde  es  hier  zu  vereinzelt.  Trotz  aller  Bedrük- 
kung  seitens  der  Heiden  wird  Gott  sein  Volk  immer  zahlreicher,  wider- 
standsfähiger, furchtgebietender  machen. 

V.15 — 18.  Die  Stimme  des  Trostes  setzt  sich  v.  15  fort,  wird  aber, 
indem  sie  sich  mit  der  neugestärkten  Glaubensstimmung  der  Gemeinde 
verschmilzt,  zur  Stimme  der  Hoffnung.  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde 
heißt  hier  J.,  weil  sich  danach  der  Werth  und  die  Größe  seines  Segens 
bemißt.  Den  Himmel  hat  er  sich  Vorbehalten,  die  Erde  aber  den  Men- 
schen gegeben.  Diese  Scheidung  von  Himmel  und  Erde  ist  der  Grund- 
charakter der  nachflutlichen  Geschichte.  Der  Thronsitz  Gottes  ist  im 
Himmel  und  die  Verheißung,  die  für  alle  Menschheit  an  die  Patriarchen 
ergeht,  lautet  nicht  auf  den  Himmel,  sondern  auf  Besitznahme  der  Erde 
(37,22).  Die  Verheißung  hat  noch  das  Diesseits  zur  Schranke,  wogegen 
im  N.T.  diese  Schranke  aufgehoben  ist  und  die  xXrjgovofila  Himmel  und 
Erde  umfaßt.  Diese  alttest.  Beschränktheit  spricht  sicli  weiter  v.  17  aus, 
wo  rirqn  wie  94,17  das  stille  Land  des  Hades  bed.  Von  einer  Gott  ohne 
Unterlaß  preisenden  himmlischen  Ekklesia  nicht  blos  der  Engel,  sondern 
auch  der  Geister  aller  im  Glauben  verstorbenen  Menschen  weiß  das  A.  T. 
nichts.  Indes  fehlte  es  nicht  an  Fingerzeigen  nach  oben,  welche  die  nach- 
exilische  Gemeinde  schon  besser  verstand  als  die  vorexilische.  Jener 
dämmerte  schon  der  neutest.  Aufgang.  Es  kann  deshalb  befremden,  hier 
den  Ton  von  6,6.  30,10.  88, 11 — 13  angestimmt  zu  finden,  obschon  der 

1)  Die  Benennung  q.ofiovptvot  kommt  jedoch  nicht  vor,  wenn  man  nicht 
Act.  10,2  hieher  ziehen  will,  aber  in  lat.  Inschriften  bei  Orelli  - Hentzen  Nr.  2523 
und  bei  Auer  in  der  Zeitschr.  für  kathol.Theol.  1852  S.80  heißt  der  Proselyt  (reZi- 
gionis  Judaicae ) metuens. 
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Nachhall  jener  älteren  Ps.  hier  nur  die  dunkle  Folie  des  Bekenntnisses 
ist,  welches  die  Gemeinde  v.  18  von  ihrer  Unsterblichkeit  ablegt  Die  Ge- 
meinde Jahve’s  als  solche  stirbt  nicht.  Daß  sie  auch,  inwiefern  sie  in  ih- 
ren jeweiligen  Gliedern  hinstirbt,  nicht  im  Tode  bleibt,  konnte  der  Psal- 
mist aus  Jes.  26, 19.  25, 8 wissen.  Der  Schloß  des  Psalms  aber  zeigt,  daß 
solche  Weissagungen,  die  das  Jenseits  lichten,  nur  allmählich  zu  Bestand- 
theilen  des  Gemeindebewußtseins  und,  so  zu  sagen,  zu  Dogmen  wurden. 


PSALM  CXVI. 

Danklied  eines  dem  Tode  Entronnenen. 

1 Lieb  hab’  loh,  denn  es  höret  Jahve 
Meinen  Ruf,  mein  brünstig  Flehn. 

2 Denn  er  hat  mir  zugeneigt  sein  Ohr, 

So  will  ich  lebenslang  anrufen. 

3 Umringt  hatten  mich  Todes-Stricke 
Und  Hades-Beengnisse  mioh  betroffen, 

Drangsal  and  Jammer  erfahr  ich. 

4 Den  Hamen  Jahve’s  rief  ich  da  an: 

0 Jahve,  errette  meine  Seele. 

s Huldvoll  ist  Jahve  und  gerecht, 

Und  unser  Oott  ein  Erbarmer. 

fi  Ein  Hüter  der  Einfältigen  ist  Jahve, 

Ich  war  herabgekommen  und  er  schaffte  Heil  mir. 

7 Kehre  ein,  meine  Seele,  zu  deiner  Ruhe, 

Denn  Jahve  thut  wol  an  dir. 

5 Ja  du  hast  entledigt  meine  Seele  von  dem  Tode, 
Mein  Auge  von  Thränen, 

Meinen  Fuß  vom  Sturze. 

9 loh  werde  wandeln  vor  Jahve 
In  den  Landen  der  Lebendigen. 

10  Ich  glaube  nun  wenn  ich  sprechen  muß: 

„Ich,  ich  bin  gebeugt  gar  sehr“. 

11  Ich  habe  mir  gesagt  in  meinem  Zagen: 

„Alle  Menschen  sind  Lügner.“ 

12  Wie  kann  ich  erwidern  Jahve 
All  seine  Wolthaten  an  mir] 

13  Den  Kelch  des  Heils  will  ich  erheben 
Und  den  Namen  Jahve’s  ausrufen. 

11  Meine  Gelübde  will  ich  Jahve  bezahlen, 

Will’s  angesichts  seines  ganzen  Volkes. 

15  Theuer  ist  in  den  Augen  Jahve’s 
Das  Hinsterben  seiner  Frommen. 

16  Ja,  o Jahve,  denn  ich  bin  dein  Knecht, 

Bin  dein  Knecht,  Sohn  deiner  Magd, 

Du  hast  gelöst  meine  Fesseln. 

17  Dir  werd’  ich  opfern  Dankesopfer 
Und  den  Namen  Jahve’s  ausrufen. 

16  Meine  Gelübde  will  ich  Jahve  bezahlen, 

Will'«  vor  seinem  ganzen  Volke, 

19  In  den  Vorhöfen  des  Hauses  Jahve’s, 

Inmitten  deiner,  o. Jerusalem! 

Hallelqja. 
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Ein  anderer  anonymer  mit  mnbbn  schließender  Ps.,  nioht  ein  Bittlied  mit 
hoffnungs voller  Aussicht,  wie  Ps.  115,  sondern  ein  Danklied  mit  frischer  Erinnerung 
au  so  eben  bestandene  Todesgefahr,  und  nicht,  wie  Ps.  115,  aus  dem  Munde  der  Ge- 
meinde, sondern  eines  Einzelnen,  der  sich  von  der  Gemeinde  unterscheidet.  Es  ist 
ein  einzelner  Geretteter,  welcher  hier  in  der  Sprache  zärtlichster  Liebe  die  erfah- 
rene Gnade  preist.  Die  LXX  hat  dieses  tiefinnige  Lied  halbirt  116,1  — 9.  10—19 
und  zwei  Hallelujaps.  daraus  gemacht,  wogegen  sie  Ps.  114  und  116  zu  Einem  ver- 
bindet. Deutlich  sondern  sich  4 Sinnabschnitte,  deren  Anfänge  einander  entspre- 
chen (v.  1 u.  10,5  u.  15).  Dreimal  wiederholt  sieh  'n  welches  das  erste 

Mal  rückwärts  blickt,  dann  aber  zu  immer  volltönenderem  Dankgolübde  anschwcllt. 
Späte  Entstehuugszeit  bekundet  sich  nicht  allein  in  stark  aramäischer  Färbung  der 
mit  allerlei  Zierraten  versehenen  Sprachform,  sondern  auch  in  vielen  Lehnstellen 
aus  vorexilischen  Psalmen.  Gleich  der  Anfang  und  noch  mehr  der  Fortgang  der 
1.  Gruppe  erinnert  an  Ps.  18  — ein  wichtiger  Fingerzeig  für  die  Auslegung. 

Y*1 — 4.  Nicht  allein  ist ‘‘pan»  „ich  liebe  (habe  es  gern)  daß“,  wie 
uyanw  öit  Thncyd.  YI,  36.,  wider  den  Sprachgebrauch,  sondern  der  Ged. 
„ich  liebe  daß  J.  mich  erhört“  ist  auch  platt  und  matt  und  unpassend  zu 
der  Fortsetzung  in  v.2.  Da  v.3.4  aus  18,5 — 17  geflossen,  so  ist  •’pan» 
nach  18,2  zu  verstehen,  so  daß  es  zwar  nicht  grammatisch,  aber 

logisch  das  folg,  flirr»  zum  Obj.  hat.  Der  D.  liebt  diesen  prägnanten  Ge- 
brauch des  Verbums  ohne  ausgedrücktes  Obj.,  vgl.  enp»  v.  2.,  *»p3p»n 
v.  10.  Das  Pasek  hinter  seri?  will  die  Verflößung  des  Auslauts  a mit  dem 
Anlaut  « von  *»3*1»  verhüten  (vgl.  66, 18.  5,2  bei  Baer).  In  lb  wehrt  die 
Accentuation  der  Uebers.  voccm  orationis  meae  (Vulg.LXX)  durch  das 
Mugrasch;  das  i von  will  also  wol  so  wenig  als  Lev.  26,42  der  archai- 
stische Bindelaut  sein  (Ew.  §.  21  lb),  der  D.  hat  die  genitivische  Wortfü- 
gung 28, 6 in  permutative  umgesetzt.  Das  2.  •’s,  dem  1.  an  die  Seite  tre- 
tend, setzt  die  Begründung  rückblickend  fort.  „In  meinen  Tagen“  ist  wie 
Jes.39,8.  Bar.  4, 20  vgl.  63,5  u.ö.  =so  lange  ich  lebe.  Man  ver- 
nimmt schon  hier  den  Ton  von  Ps.  18  (v.2),  der  in  v.3.4  sich  geradezu 
entlehnungsweise  fortsetzt.  Statt  (biai)  *»ban  dort  heißt  es  hier 
angustiae  Plur.  v.  "pro  n.d.F.  apa  wie  118,5.  Thren.1,3  (Böttcher  de  in - 
/Irr»*  §.423);  Hades-Engen  sind  Todesgefahren  denen  kaum  zu  entrinnen. 
Die  Futt.  auf««  und  snp«  besagen  kraft  des  Zus.  Mitvergangenheit,  na» 
(nämlich  nripa  ■juhba  d.i.  in  bittender  Bed.)  ist  hier  und  außerdem  noch 
5 mal,  wie  die  Masora  bem.,  mit  n statt  et  geschrieben;  es  hat  in  der 
ersten  Silbe  sein  festes  Metheg , wonach  änna  (wie  o^pa  bättim ) zu  spre- 
chen ist,  und  nicht  nur  wegen  des  folg,  nur»  = *»3n»  (s.  zu  3, 8),  sondern 
allüberall  betonte  Ultima,  denn  auch  da  wo  es  (indem  das  Metheg  sich  in 
einen  Diener  verwandelt  hat)  mit  zwei  verschiedenen  Acc.  versehen  ist 
wie  Gen.  50, 17.  Ex.  32, 31  gibt  der  zweite  die  Tonsilbe  an.1  Statt  nun 


1)  Kirachi,  die  Bestimmung  des  Metheg  verkennend,  hält  n!5$  für  Milel. 

Aber  das  palästinische  und  das  babyl.  Punktationssystem  stimmen  hierin  zusammen, 
daß  das  bittende  JO»  (tt35t)  Milra , das  fragende  m»  Milel  ist  (mit  nur  zwei  Aus- 
nahmen in  unserem  nach  der  paläst.  Masora  fixirten  Texte,  näml.  139,7.  Dt. 1,  28., 
wo  das  folg.  Wort  mit  « anlautet);  und  diese  Betonungen  sind  der  Entstehung  beider 
Partikeln  gemäß.  Daß  die  Punktation  da  wo  »3»  zwei  Accente  hat  der  richtigen  Be- 

42* 


Digitized  by  Google 


660 


Pu.  CXVT,  5—11. 


zn  wiederholen : und  J.  erhörte  mich,  ergeht  sich  der  D.  in  lobpreisendem 
Bekenntnis  der  allgem.  Wahrheiten,  welche  die  erfahrene  Gebetserhörung 
ihm  zu  lebendigem  Bewußtsein  gebracht  hat. 

V*  5 — 9.  Zu  psn  und  onns  (orn)  gesellt  sich  hier  wie  112,4  p**»?, 
welches  alles  das  in  sich  begreift,  was  Ex. 34, 6 f.  von  roxi  “lorran  an 
Jahve  über  sich  selbst  aussagt.  Seine  Liebe  ist  bes.  den  Einfältigen  (LXX 
ra  vfjma  vgl.  Mt.  11,25)  zugewandt,  welche  seiner  Obhut  bedürfen  und 
sich  ihr  überlassen ; B?5tno  ist  wie  Spr.  9, 6 eine  aus  o'fitnB  und  ge- 
mengte Schreibung.  Auch  der  D.  hat  in  ohnmächtiger  Bedürftigkeit  diese 
Liebe  erfahren ; vib-i  ist  hier  auf  w/f.,  nicht  wie  142,7  auf  penult.  betont: 
die  Betonung  richtet  sich  nach  noch  unaufgehelltem  phonetischen  oder 
rhythmischen  Gesetze  (s.  zu  lob  IS,!?)1 ; ist  aufgelöste  Hifilform, 

deren  Gebrauch  in  jüngerer  Sprachzeit  vulgär  wurde,  aber  auch  der  älte- 
ren, zumal  in  der  Poesie  nicht  fremd  ist  45,18  vgl.  81, 6.  IS.  17, 47.  Jes. 
62,5.  In  v.7  vernehmen  wir  die  aus  Ps.  42.43. 103  bekannte  Form  des 
Selbstgesprächs.  •WflJ  ist  hier  wie  auch  sonst  zweimal  Milra.  Der  Plnr. 

bed.  volle  Ruhe,  wie  sie  nur  in  Gott  gefunden  wird,  und  das  Suff, 
in  der  Anrede  der  Seele  lautet  wie  103, 3 — 5 ajchi  für  ajich.  Das  Perf. 
bna  besagt  Erfahrungsthatsächliches  und  wird  v.  8 in  rückblickenden  Perf. 
begründet.  In  v.  8 — 9 hört  man  56, 14  erweitert  wieder,  und  nimmt  man 
27, 18  hinzu,  so  sieht  man  der  Gedankenentstehung  des  D.  auf  den  Grund, 
nyoipjp  gehört  noch  entschiedener,  als  unter  die  Auflösungen, 

die  in  der  jüngern  Sprachzeit  sich  häufen.  In  v.  9 spricht  der  D.  die  Folge 
der  göttlichen  Rettung  aus.  Das  ffithpa.  bez.  das  freie  und  wolge- 

mute  Dahergehen  und  statt  ö^nn  px  27, 13  heißt  es  hier  o*«nn  ni2nx; 
die  Lande  d.  h.  das  weite  Land  der  Lebendigen.  Da  ergeht  er  sieb,  unge- 
hemmten Fußes  und  Blickes,  angesichts  Jahve’s  d.i.  immer  vor  Augen 
habend  seinen  Retter  vom  Tode. 

V.  10 — 14.  Da  WK  *’»  nichts  einführt  was  Glaubensgegenstand 
werden  könnte,  so  steht  V’BHn  hier  absolut:  Glauben  haben  oder  fassen, 
wie  es  lob  24,22.  29,24  mit  Kb  „ohne  Glauben  sein  d.  i.  verzagen“  bed. 
Aber  wie  nun  weiter?  LXX  übers,  Inlatevoa,  Stb  iXdXrjoa,  was  der  Ap. 
2 Cor.  4, 13  verwendet,  ohne  daß  wir  deshalb  mit  Lth.  Ich  gleube,  Darumb 
rede  ich  übers,  müssen;  ^ bed.  nicht  dto.  Indes  ließe  sich  ^ dem  Sinne 
nach  mit  vertauschen,  wenn  mit  Hgst.  zu  übers,  wäre:  „ich  glaubte, 
denn  ich  redete,  ich  war  aber  sehr  geplagt“ ; aber  diese  Aussage  fügt  sich 
nicht  in  diesen  Zus.  und  hat  auch  syntaktisch  weder  Hand  noch  Fuß. 
Eher  ließe  sich  erklären:  „ich  habe  geglaubt,  daß  ich  noch  reden  d.i. 
noch  einmal  Gottes  Rettung  zu  rühmen  haben  würde;  aber  dagegen 
spricht  der  dann  nur  lose  Zus.  der  Parallelglieder.  Auch  der  Erklärungs- 
versuch Hitzigs  Ich  vertraue  als  daß  (■’S  wie  Jer.12, 1)  ich  spräche ; ich 
bin  gebeugt  sehr  d.h.  „habe  hinfort  Vertrauen,  so  daß  ich  mich  zu  keiner 


tonung  nicht  gewiß  sei,  insinuirt  Pinsker,  Einleit.  S.XIII,  dem  paläst.  System  nur 
aus  mangelnder  Kenntnis  des  Sachverhalts. 

1)  Die  Nationalgrammatiker,  so  weit  wir  sie  kennen,  geben  keinen  Aufschluß  ; 
de  Balmis  glaubt  diese  Milra-Formen:  Tii^a  u.  dgl.  für  Infinitive  halten  zu 

müssen,  constatirt  aber  zugleich  die  hier  bestehende  Verschiedenheit  der  Ansichten. 
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Aeußerung  des  Kleinmuts  hinreißen  lassen  werde“  empfiehlt  sich  nicht, 
da  10b  klagende,  aber  deshalb  noch  nicht  kleinmütige  Aussage  der  Wirk- 
lichkeit ist.  Vorausgesetzt  daß  ■»nsaan  und  wa«  lla  auf  gleicher  Zeit- 
linie stehen,  scheint  erkl.  werden  zu  müssen : Ich  faßte  Glauben , denn  ich 
sprach  (mußte  sprechen) , aber  "cn« , durch  •’S  von  ■’nsrtm  abgesperrt, 
sträubt  sich  gegen  mitvergaugenheitliche  Färbung.  So  wird  also  v.  10  das 
Ergebnis  des  bisher  Erlebten  enthalten : Ich  habe  Glauben  gefaßt  und 
glaube  hinfort,  wenn  ich  spreche  (zu  sprechen  habe,  sprechen  muß):  Ich 
bin  tief  gebeugt  (nss  wie  119,67  vgl.  niedergebeugt  s.,  insbes.in  Ge- 
fangenschaft, wovon  gLüLlf  die  Niedergebeugten).  Dagegen  gibt  sich  v.  11 
als  Rückblick.  Er  glaubt  jetzt,  denn  des  Vertrauens  auf  Menschen  ist  er 
gründlich  entwöhnt:  Ich  sagte  in  meinem  Zagen  (aus  31,23),  der  Folge 
meiner  tiefen  Niedergeschlagenheit:  alle  Menschen  sind  Lügner  (nas 
üvd-Qionog  \ptvaxrtq  Röm.3,4).  Im  Stiche  gelassen  von  allen  den  Men- 
schen, von  denen  er  Beistand  und  Hülfe  erwartete,  erfuhr  er  die  Wahr- 
heit und  Treue  Gottes.  Ueber  diesen  Ged.  hinwegschreitend  fragt  er  v.  12 
wie  er  Gotte  alle  seine  Woltaten  danken  soll,  ist  adverb.  Acc.  für 
naa  wie  Gen.  44, 16.,  und  das  Subst.  b«53tn,  an  sich  eine  jüngere  Bildung, 
hat  obendrein  das  im  Hebräischen  sonst  beispiellose  chaldäische  Plu- 
ralsuff. Ohi.  Wie  allein  er  seinem  Retter  danken  kann  und  will,  sagt  der 
D.  v.  13  mit  einem  von  dem  Passa  (Mt.  26, 27),  dem  Erinnerungsmahle  an 
die  äg.  Erlösung,  entnommenen  Bilde.  Kelch  des  Heils  ist  der,  welcher 
unter  Dank  für  das  erlebte  mannigfaltige  und  reiche  Heil  (rvirM®*;)  empor- 
gehoben und  getrunken  wird ; 'fi  Qiüa  soj?  ist  ja  der  übliche  Ausdruck  für 
feierliche  und  öffentliche  An-  und  Ausrufung  des  Namens  Gottes.  In  v.14 
wird  dieser  Dank  näher  als  “fla  bez.,  welche  der  D.  nun  entrichtet; 
mit  den  verband  sich  ein  gemeinsames  und  fröhliches  Essen  und 
Trinken  angesichts  Gottes.  (s.  115,2)  gibt  in  freiester  Verwendung 
dem  Worte  bei  dem  es  steht  lebhaftere  Farbe.  Weil  es  ihn  treibt,  frank 
und  frei  vor  der  ganzen  Gemeinde  zu  danken,  steht  K3  bei  *M3  und  hat 
noch  dazu  das  intentioneile  ah. 

V.15 — 19.  Aus  dem  Erlebten  ergibt,  sich  dem  D.  daß  die  Frommen 
Jabve’s  unter  dessen  besonderster  Vorsehung  stehen.  Statt  rna n wählt 
der  solche  Zierraten  liebende  D.  die  pathetische  Form  nnian  und  dem- 
zufolge statt  der  genit.  Annexion  (n*a)  die  Verbindung  mit  b der  Zugehö- 
rigkeit. Eig.  sollte  es  oder  o-j  heißen  wie  in  der  GruntLstelle  72,14. 
Aber  die  Bern,  von  Grotius:  quae  pretiosa  sunt , non  facile  largimur  paßt 
auch  auf  nman.  Der  Tod  seiner  Frommen  ist  Gotte  nicht  wolfeil,  er  läßt 
es  nicht  leicht  dazu  kommen,  er  läßt  die  Seinen  sich  nicht  durch  den  Tod 
entreißen.1  Hierauf  fährt  der  D.  bittend  fort:  änndh  Adonaj;  die  Bitte 
selbst  ist  nicht  in  •'“Dieb  nnnp  enthalten  — denn  er  ist  ein  bereits  Geret- 
teter  und  das  Perf.  als  Precativ  beschränkt  sich  auf  solche  im  Tone  des 


1)  Die  apost.  Constitutionen  VI,  30  empfehlen  die  Anstimmung  dieser  und 
anderer  Psalmworte  beim  Leichenbegängniss  gläubig  Entschlafener  (vgl.  Augusti, 
Denkwürdigkeiten  0,  563);  sie  singend  ging  unter  Kaiser  Deoius  der  antiochische 
Bischof  Babylas,  seliger  Hoffnung  voll,  in  den  Tod. 
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Ausrufe  gesprochene  Aussagen  wie  Tob  25, 16  — sondern  bleibt  unausge- 
sprochen: sie  liegt  in  diesem  innigen  ännäh  wie  eingewickelt:  o bleibe 
mir  doch  so  hold,  wie  du  dich  mir  erwiesen.  Der  D.  freut  sich  und  ist 
stolz  darauf,  sich  Gottes  Knecht  nennen  zu  dürfen;  mit  gedenkt  er 
seiner  frommen  Mutter  (vgl.  86, 16),  ein  Fern.  ifnns  bildet  das  Hebr.  nicht, 

* - 0 ^ 

&o!  bed.  die  Magd,  die  nicht  als  solche  auch  5 Jux.  Sklaviu  ist.  Zu  rnnc 

tritt  nach  aram.  aber  auch  im  älteren  Hebräisch  (z.B.  lob  19,3.  Jes.  53, 

11)  vorkommender  Weise  statt  des  Acc.  das  Dativ-Obj.  (v.  o^dtd 

für  das  üblichere  n’hota).  Das  Vorhaben,  dem  Gnadenreichen  öffentlich 

zu  danken,  lautet  nun  hier  am  Schlüsse  volltönender.  Da  der  Tempel  und 

die  Gemeinde  so  betont  sind,  so  sind  eig.  Gelübdedankopfer  gemeint  In 

iMina  (wie  135,9)  haben  wir  am  Suff,  das  altertümliche  und  aramäische 

«(vgl.  v.7)  zum  3. Male.  Mit  ns»  schmiegt  sich  der  D.  an.  Jahve, mit 

»sthjs  au  die  Gemeinde,  mit  ■oaina  an  die  h.  Stadt.  Der  Eine  Ged.,  der 

seine  ganze  Seele  füllt  und  in  den  sein  seelenvolles  Lied  aushallt,  ist 

I U 


PSALM  CXVII. 

I 

• I 

Einladung  der  Völker  zum  Eingang  in  das  Reich  Gottes. 

I 

1 Lobet  Jahve,  alle  Völker, 

Preiset  ihn,  all  ihr  Nationen! 

2 Denn  mächtig  ist  über  ans  seine  Onade 
Und  Jahve’ b Wahrheit  währt  ewig, 

Halleluja. 

Auf  den  in  r^lbb^i  auslautenden  Dankpsalm  folgt  dieser  kleinste  aller  Ps.,  ein 
Halleluja  an  dio  Heideuwelt,  gerade  in  seiner  Kleinheit  eins  der  großartigsten  Zeug- 
nisse von  der  Macht,  mit  welcher  mitten  im  A.  T.  der  Weltberuf  der  Offenbarungs- 
religion an  der  volklichcn  Schranke  rüttelt,  vom  Ap.  Rom.  15, 11  zura  locus  classi - 
cwt  für  die  gnadenrathschlußmäßige  Theilnahme  der  Heiden  an  dem  verheißungs- 
gemäßen Heile  Israels  gestempelt. 

Auch  dieser  kleinste  Ps.  hat  sprachlich  sein  Eigentümliches:  c^a» 

(aram.  »*ts» , arab.  ^1)  ist  dem  alttest.  Hebräisch  sonst  fremd ; es  kennt 

nur  r^s»  als  Benennung  ismaelitischer  oder  midianitischer  Stämme, 
sind  wie  72, 11. 17  alle  Völker  ohne  Unterschied,  CTsxn-ba  alle  Na- 
tionen ohne  Ausnahme.  Der  Aufruf  begründet  sich  aus  der  Macht  der 
Gnade  Jahve’s,  welche  über  Israel  sich  gewaltig  erweist  d.  h.  durch  ihre  In- 
tensität und  Fülle  menschliche  Sünde  und  Schwachheit  überreichlich  dek- 
kend(^35  wie  103,11  vgl.  vntQtxntglaatvat  Röm.  5, 20.  vnegtxrtXtoraai 
1 Tim.  1,14),  und  aus  dessen  Wahrheit,  vermöge  welcher  die  Geschichte 
bis  in  die  Ewigkeit  hinein  in  Bewährung  seiner  Verheißungen  aufgeht 
Gnade  und  Wahrheit  sind  die  zwei  göttlichen  Mächte,  welche  sich  in 
Israel  einst  vollkommen  enthüllen  und  entfalten  und  von  Israel  aus  die 
Welt  erobern  sollen. 
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PSALM  CXV1II. 

Festpsalm  bei  der  Weihe  des  neuen  Tempels. 

(Beim  Aufbruch) 

1 Danket  Jahve,  denn  er  ist  freundlich, 

Ja  seine  Gnade  währet  ewiglich. 

2 Es  möge  sprechen  Israel: 

„Ja  seine  Gnade  währet  ewiglich". 

3 Es  mögen  sprechen  die  vom  Hause  Ahrons: 

„Ja  seine  Gnade  währet  ewiglich1'. 

4 Es  mögen  sprechen  die  Jahve- Fürchten  den: 

„Ja  seine  Gnade  währet  ewiglich". 

(Auf  dem  Wege) 

5 Ans  der  Beengnis  rief  ich  Jah, 

Es  erhörte  auf  weitem  Plan  mich  Jah. 

6 Jahve  ist  für  mich  — ich  fürohte  nicht, 

Was  können  mir  Menschen  thun? 

7 Jahve  ist  für  mich  als  meine  Helferschaft, 

So  werd’  ich  weiden  mich  an  meinen  Hassern. 

8 Besser  in  Jahve  sich  zu  bergen, 

Als  vertrauen  auf  Menschen. 

9 Besser  zu  Jahve  zu  flüchten, 

Als  zu  vertraun  auf  Fürsten. 

10  Mögen  alle  Heiden  mich  umringen  — 

Im  Namen  Jahve’s  werd’  ich  fürwahr  zerhaun  sie. 

11  Mögen  sie  mich  umringen  um  und  um  — 

Im  Namen  Jahve’s  werd’  ich  fürwahr  zerhaun  sie. 
l?  Mögen  sie  umgeben  mich  wie  Bienen  — 

Sie  erlösohen  wie  Domgenistfeuer, 

Im  Namen  Jahve’s  werd’  ich  fürwahr  zerhaun  sie. 

13  Du  gabst  mir  zwar  den  Stoß  zum  Falle, 

Aber  Jahve  hat  mir  geholfen. 

14  Mein  Stolz  und  Loblied  ist  Jah, 

TJnd  er  ward  mir  zum  Heile. 

15  Buf  des  Jauchzemi  und  Heiles  schallt  in  der  Gerechten  Hütten: 
Die  Rechte  Jahve’s  behält  den  Sieg. 

16  Die  Rechte  Jahve’s  ist  hoch  erhaben, 

Die  Rechte  Jahve’s  behält  den  Sieg. 

17  Nicht  sterben,  nein  leben  werd’  ioh 
Und  erzählen  die  Thaten  Jah’s. 

18  Hart  gezüchtigt  hat  mich  Jah, 

Aber  dem  Tode  mich  nicht  gegeben. 

(Beim  Eingang) 

19  Oeffiiet  mir  der  Gerechtigkeit  Thore, 

Daß  ich  eingehe  in  sie,  danke  Jah! 

(Die  den  Festzug  Empfangenden) 

20  Das  ist  das  Thor  Jahve’s, 

Gerechte  dürfen  da  hinein  gehn. 

21  Ich  danke  dir,  daß  du  mich  erhört  hast 
Und  wardst  mir  zum  Heile. 

22  Der  Stein,  den  verschmäht  die  Bauleute, 

Ist  geworden  zum  Eck-  und  Hauptstein. 

23  Von  Jahve  ist  das  geschehen, 

Wunderbar  ists  in  unsera  Augen. 
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24  Dies  ist  dsr  Tag,  den  Jahve  gemacht  hat, 

Laßt  ans  frohlocken  und  ans  Irenen  seiner! 

2 5 0 Jahve,  schaffe  Heil  doch, 

0 Jahve,  gib  Gedeihn  doch!! 

26  Gesegnet  sei  der  da  kommt  im  Namen  Jahve’s, 

Wir  segnen  euch  vom  Hanse  Jahve’s. 

27  Gott  ist  Jahve  und  hat  nns  Licht  gespendet  — 

Bindet  das  Festopfer  mit  Beilen 

Bis  an  die  Hörner  des  Altars! 

(Antwort  der  Gekommenen) 

29  Hein  Gott  bist  du,  so  will  ich  dir  danken, 

Meine  Gottheit,  ich  will  dich  erhöhen.  • 

(Alle  zusammen) 

29  Danket  Jahve,  denn  er  ist  freundlich, 

Ja  seine  Gnade  währet  ewiglich. 

Was  der  Schluß  des  Ps.  117  von  Gottes  Wahrheit  sagt,  daß  sie  ewig  währe, 
sagt  der  Anfang  des  Ps.118  von  ihrer  Schwester,  der  Gnade.  Es  ist  der  Schlußps. 
des  mit  Ps.  113  beginnenden  Hattet , das  dritte  Hodu  (s.  zu  Ps.  105)  — Luthers 
Lieblingsps. : sein  schönes  Conßtemini , das  „ihm  aus  solchen  Nöthen  geholfen,  dar- 
aus ihm  weder  Kaiser  noch  König  noch  kein  Mensch  auf  Erden  hätte  helfen  kön- 
nen.“  Mit  der  Auslegung  dieses  seines  edelsten  Kleinods,  seines  Schutzes  und 
Schatzes  beschäftigte  er  sich  in  der  Einsamkeit  seines  Patmos. 

Es  ist  ohne  Zweifel  ein  nachexilisches  Lied.  Hupf,  verschwemmt  auch  hier 
alles  in  vage  Allgemeinheit,  aber  die  nachexilische  Gesch.  bietet,  ohne  daß  wir  mit 
de  Wette  Hitz.  in  die  Maccabäerzeit  herabzugehen  brauchen  drei  mögliche  Anlässe: 
1)  die  erste  Laubenfestfeier  im  7.  Mon.  des  1.  J.  der  Heimkehr,  als  nur  erst  ein  ein- 
facher Altar  an  h.  Stätte  errichtet  war  Ezr.  3, 1 — 4 (zu  unterscheiden  von  einer  spä- 
teren genau  gesetzlichen  und  großartigen  Laubenfestfeier  Neh.  c.  8).  So  Ew.  2)  die 
Grundsteinlegung  des  Tempels  im  2.  Mon.  des  2.  J.  Ezr.  3, 8 ff.  So  Hgst.  3)  die  Ein- 
weihung des  vollendeten  Tempels  im  12.  Mon.  des  6.  J.  des  Darius  Ezr.  6, 15  ff.  So 
Stier.  Diese  zeitgeschichtlichen  Beziehungen  haben  alle  drei  mehr  oder  weniger  für 
sich.  Für  die  erste  spricht  besonders,  daß  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  v.  25  der 
Festruf  v«ir,  unter  welchem  der  Brandopferaltar  an  den  6 ersten  Tagen  des  Lauben- 
festes einmal  und  am  7. Tage  siebenmal  feierlich  umgangen  ward ; dieser  7.  Tag  hieß 
NIH  NSStÖin  und  nicht  blos  die  Laubenfestgebete,  sondern  selbst  die  Bachweiden- 
zweige (mit  Einschluß  der  Myrten),  die  an  den  Palmzweig  (Lulab)  gebunden  sind, 
hießen  rvi32©3n  (uram.  *'33>tthn).1  Für  die  zweite  zeitgesch.  Bez.  spricht,  daß  die 
Erzählung  geradezu  auf  unsern  Ps.  zu  deuten  scheint,  indem  sie  sagt:  Und  es  leg- 
ten die  Bauleute  den  Grund  des  Tempels  Jahves  und  aufgestellt  waren  dabei  die 
Pnester  in  Amtstracht  ynit  Trompeten  und  die  Leviten , die  Nachkommen  Asafs, 
mit  Cymbeln , zu  preisen  Jahve  nach  Anleitung  Davids  des  Königs  Israels , und  sie 
stimmten  an  TiDn  obisb-Q  a*io  *3  rorni  rniTO*  S&ns,  und  alles 

Volk  erhob  grosses  Jauchzen  rnrnb  bin  2 darob  dass  gegründet  das  Haus  Jahve' s. 
Aber  beide  Herleitungen  des  Ps.  haben  dies  gegen  sich,  daß  v.  19  u.  20  das  schon 
fertige  Tempelgebäude  voraussetzen;  dagegen  sprechen  für  die  dritte  die  unver- 
kennbaren Hindeutungen  auf  die  Erlebnisse  beim  Tempelbau:  die  Lntriguen  der  Sa- 

1)  s.  meine  Talmudischen  Studien  VI  (Der  Hosianna-Buf)  in  der  Luth.  Zeit- 
schrift 1855  S.  653— 656.  
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marit&ner,  d ie  Feindseligkeit  der  Nachbarvölker  und  die  Launenhaftigkeit  der  per- 
sischen Könige.  Bei  dieser  Bez.  des  Ps.  auf  die  nachcxilische  Tempelweihe  machen 
nun  auch  v.  19.20  keine  Schwierigkeit;  v.22  begreift  sich  besser  als  angesichts  des 
nun  emporgestiegenen  Teropelgebäudes , denn  als  angesichts  des  Grundsteins  ge- 
sprochen, und  das  vielgedeutete  natan  rvunp-ns  v.27  tritt  in  das  Licht  von 
Ezr.  6, 17. 

Der  Ps.  zerfällt  in  zwei  Hälften.  Die  1.  Hälfte  v.  1 — 19  singt  der  von  Priestern  * 
und  Leviten  abgeholte  Festzug,  der  mit  den  Opferthicren  nach  dem  Tempel  hinauf- 
zieht. Mit  v.  19  steht  er  am  Eingang.  Die  2.  Hälfte  singt  die  den  Festzug  in  Em- 
pfang nehmende  Levitenschaft  v.  20—27.  Hierauf  ist  v.  28  die  Antwort  der  Ange- 
kommenen und  v.29  Schlußgesang  aller.  Diese  antiphonische  Anlage  wird  schon 
von  Talmud  ( b . Pksachim  119®)  und  Midrasch  erkannt.  Der  ganze  Ps.  hat  auch 
übrigens  eine  eigentümliche  Formung.  Er  ist  den  Maschalpsalmen  ähnlich,  denn 
jeder  V . hat  für  sich  6eiuen  geschlossenen  Sinn,  eignen  Duft  und  eigne  Farbe ; ein 
Gedanke  fügt  sich  an  den  andern  wie  Zweig  an  Zweig,  Blume  an  Blume. 

V.l — 18.  Der  Hodu-Ruf  ergeht  erst  an  Alle  und  Jeden,  dann  wer- 
den die  gesamte  Laienschaft  Israels  und  die  Priesterschaft,  zuletzt  (wie 
es  scheint)  die  den  Offenbarungsgott  fürchtende  Proselytenschaft  (s.  zu 
115,9 — 11)  dringend  gemahnt,  ihn  im  Echo  zurückzugeben;  denn 
non  obvb  ist  die  erforderte  Hypophone.  In  v.6  beginnt  denn  auch  Israel 
wie  Ein  Mann  die  ewig  gnadenreiche  Freundlichkeit  Gottes  zu  preisen, 
nj,  dessen  •»  nach  ■»nso^  leicht  unhörbar  werden  könnte,  hat  wie  18“ 
Nachdrucks -Dagesch  und  "isan  hat  bei  ns  den  orthophonischen  Strich 
(das  sogen,  b^?«) , welches  auf  die  richtige  Tonsilbe  des  mit  Dechi  ver- 
sehenen Worts  hin  weist.1  Statt  n?3y  ist  hier  ■w  vocalisirt,  was  auch 
sonst  nicht  allein  bei  trennenden,  sondern  auch  (obwol  inconsequent)  bei 
verbindenden  Acc.  vorkommt.2  Die  Constr.  ist  prägnant  (wie  22,22.  28, 

1.  74, 7.  2 S.  18,19.  Ezr. 2,62.  2 Chr. 32,1):  er  erhörte  mich,  indem  er 
mich  auf  freien  Raum  versetzte  (18,20).  Beide  Zeilen  enden  auf  in-  „ 
des  wird  statt  arnaa  von  derMasora  die  LA  fparrjaa  bezeugt  (s.  Baers 
Psalicrium  p.  132s.);  sie  hat  schon  im  Talmud  (b.  Pesachim  117“)  ihre 
Vertreter  und  bed.,  indem  rr»  den  höchsten  Steigerungsgrad  ausdrückt, 
die  schrankenlose  Weite,  wie  Jer.2,31  das  tiefste  Dunkel.  Schon 

IiXX  scheint  mama  so  als  Ein  Wort  gelesen  zu  haben  (tig  nXutvopov, 

S.  flg  uQv/(üQtuv)y  Trg.  und  Hier,  aber  übers,  wie  wir,  es  ist  doch  wirk- 
lich unwahrscheinlich,  daß  in  einemunddemselben  Verse  der  Gottesname 
nicht  in  gleicher  Potenz  gebraucht  sein  sollte.  In  v.6  klingt  Ps.56 


1)  8.  Baers  Thorath  Emeth  p.7Anm.  und  p.21  Ende  der  l.Anra. 

2)  Hitz.  zu  Spr.  8, 22  betrachtet  die  Vocalisation  •’ajp  als  durch  Dechi  veran- 
laßt, und  zwar  hat  •’SSJJ  an  u.  St.  Tarcha  und  1 8. 28,  lö  Mwiach.  über  es  ist  an 
u.  St.,  wenn  man  nach  der  Masora  PPamoa  als  Ein  Wort  liest,  t33J>  vielmehr  mit 

' T ^ ' »Tf 

Mtigrasch  zu  accentuiren,  und  1 S.  18, 15  findet  sich  neben  ■>335  die  LA  ^339  (z.  B. 
in  Bibi.  Bömberg.  1521).  Indes  zeigen  •'3PIH3I  17,3  und  *'3"Vi  lob  30, 19  (nach 
Kimchi’s  Michlol  30®)  bei  Mercha,  daß  die  Vocalisation  bei  verbindenden  wie  bei 
trennenden  Accenten  zwischen  a und  ä schwankt,  obwol  ä cig.  nur  bei  trennenden 
Acc.  berechtigt  ist,  und  auch  wirklich  nur  in  p.  verkommt. 


Ps  CXYIU,  7— 16. 
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(v.10.;  6.12)  wieder  und  in  v.7  liegt  Ps.64  (v.6)  dem  jüngeren  D.  im 
Sinne.  Dort  ist  es  noch  deutlicher,  als  hier,  daß  J.  mit  dem  a von 
nicht  als  uuus  e multis  bez.sein  soll, sondern  als  ein  Helfender  die  größte 
Menge  von  Helfern  aufwiegt.  Diesen  htilfreichen  Beistand  Jahve’s  gegen- 
über den  Befeindungen  der  Samaritaner  und  Satrapen  hatte  das  jiid.  Volk 
während  des  Tempelbau’s  erfahren  und  zugleich  gelernt,  was  v.7. 8 (vgl. 
146,3)  aussprechen, daß  Vertrauen  auf  J.(woftir  2 nen  das  eig.  Wort  ist) 
sich  bewährt,  Vertrauen  auf  Menschen  dagegen  und  insbes.  Fürsten  trüge- 
risch ist,  denn  unter  Pseudosmerdis  wurde  das  unter  Cyrus  begonnene 
und  schon  unter  Cambyses  verdächtigte  Werk  verpönt.  Aber  unter  Da- 
rius  wurde  es  wieder  frei:  J.  bewies,  daß  er  Weltereignisse  und  Men- 
schenherzen zu  Gunsten  seines  Volkes  lenke,  so  daß  seinem  Volke  daraus 
diev.  10  ausgesprochene  Zuversicht  weltüberwindender  Obmacht  erwach- 
sen ist.  Die  perfektisch  ausgedrückten  Sätze  10*.  11*.  12*  sind  mehr 
hypothetisch,  als  faktisch  gemeint.  Das  Perf.  hebt  sich  hier  durch  das 
folg.  Fut.  als  hypotb.  Tempus  heraus.  o^Jrbs  bed.  wie  117,1  Heiden  aller 
Art.  (im  Aram.  u.Arab.  mit  t)  heißen  sowol  Bienen  alsWespen,die 
bes.  zur  Erntezeit  sich  lästig  machen.  Das  Suff,  von  (v.  = kVj 

abhauen,  zerhauen)  lautet  wie  Ex.  29, 30.  2,17  und  auch  bei  conj.Acc. 
74,8.;  jedoch  ist  hier  die  LA  öh'ua«  wie  *ii3***yi  Hab.2,17  verbürgter  (s. 
Ges. Lehrgeb.  S.  177),  welche  Norzi  Heidenh.  Baer  aufgenommen  haben. 
•’S  ist  das  begründende  und  dann  geradezu  bestätigende  und  versichernde 
128, 2.4.,  welches  hier  nach  vorausgeg.  'fi  des  ebenso  verwendet  und  ge- 
stellt ist  wie  1 S.  14,44  im  Schwure;  überhaupt  hat  ■’S,  wie  Redslob  nack- 
gewiesen, nicht  urspr.  relative,  sondern  positive  (setzende)  Bed.,  indem  3 
ebensowol  Deutelaut  ist,  wie  *»,  t,  ttJ,  r>  (vgl.  txti,  ixtTvog,  xtirog,  ecct, 
hic,  illic  mit  dor.  x rjvog).  Der  Begriff  des  ringsum  Umringens  ist 
11*  durch  Zusammenstellung  zweier  Formen  des  gleichen  Zeitworts  (Ges. 
§.67  Anm.  10)  gesteigert,  wie  Hos.  4, 18.  Hab.  1,5.  Zef.  2, 1 u.ö.  Das  Bild 
von  den  Bienen  ist  aus  Dt.  1,44.  Das  Perf.  »5*  (vgl.  Jes.43,17)  besagt 
ihre  sofort  geschehende  und  unversehens  geschehene  Vcrtilguug;  das  Pu. 
deutet  auf  die  über  sie  kommende  Strafmacht:  sie  werden  ausgelöscht 
exstinguuntur  wie  Dornenfeuer,  dessen  prasselnde  Flamme  so  schnell  zu- 
sammenhaucht als  sie  aufgeflackert  ist  (58, 10).  In  v.  13  richtet  sich  die 
Anrede  Israels  an  die  feindliche  Weltmacht,  wie  der  Gegens.  zeigt.  Sie 
stieß,  ja  stieß  zwar  (inf.  intens.)  Israel  daß  es  stürze  , s.  über  die 
Punktation  zu  40,15),  aber  Jahve’s  Hülfe  ließ  es  nicht  dahin  kommen. 
Darum  erneut  sich  in  Israels  Herz  und  Mund  das  Lied  am  Schilfmeer; 
v.14  ist  (wie  Jes.  12,2)  aus  Ex.  15,2.,  (in  HSS  auch  geschrieben) 
ist  Nebenform  von  (Ew.  §.255*)  und  bed.  hier  das  mit  dem  Besitze 
der  Gewalt  sich  verbindende  hohe  Selbstbewußtsein:  den  Stolz  und  des- 
sen Ausdruck  den  Ruhm;  über  rnat  s.  zu  16,6.  Wie  damals,  ist  Jubel- 
und  Heiles-  (d. i. Rettungs-  und  Sieges-)  Ruf  in  Gerechter  Hütten:  die 
Rechte  Jahve’s  — singt  man  da  — Vn  ntofc  (Num.  24, 18)  übet  Tapfer- 
keit, erweist  sich  thatkräftig,  gewinnt  (behauptet)  den  Sieg.  ist 

Mitra  und  also  Adj.:  victoriosa  (Ew.§.  120d)  v.  0*3*3  = DVi  (wie  wn't5  v. 
W3*j);  prt.Pil . (vgl.  Hos.  11, 7)  ißt  es  nicht,  da  die  Abwerfung  des  \ tem 
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part.  beim  Po.  and  Pu.,  aber  sonst  nicht  beim  Pit.  v.  WH) 

yorkommt,  anch  ergibt  das  Wort  als  ndj.  participiale  Kal  einen  einfache- 
ren Sinn,  romemuh  ist  nur  die  vollere  Form  für  ramd/i  Ex.  14,8  (vgl. 
ramah  Jes.  26,11).  Nicht  eigner  Kraft  gilt  der  Siegesjubel  Israels,  son- 
dern der  Thatkraft  der  Rechten  Jahve’s.  An  den  Rand  des  Abgrunds  ge- 
kommen ist  Israel  seiner  Unsterblichkeit  durch  Ihn  von  neuem  gewiß  ge- 
worden. Gott  hat  es  zwar  recht  hart  gezüchtigt  (***^®'?  mit  Suff,  anni  wie 
Gen.  30, 6 und  mit  Nachdrucks-  Page  sch,  welches  weder  verdoppelt 
noch  verbindet,  vgl.  v.5.  94, 12),  aber  doch  mit  Maßen  (Jes.  27, 7 f.).  Er 
hat  es  nicht  dem  Tode  verfallen  lassen,  sondern  seinem  hohen  Berufe  auf- 
behalten, die  großen  Thaten  Gottes  zu  sehen  und  aller  Welt  zu  verkün- 
digen. Unter  solchem  Lobpreis  Jahve’s  ist  der  Tempelweihfestzug  oben 
an  der  Umfassungsmauer  des  Tempels  angelangt. 

V.19 — 29.  Gerechtigkeits-Thore  heißen  die  Tempelthore,  weil  sie 
der  Eingang  zu  der  Stätte  heilsordnungsmäßigen  Wechselverkehrs  Got- 
tes und  seiner  Gemeinde  sind.  Erst  ist  von  dann  von  Einem 
dem  Haupteingang,  die  Rede.  Die  Eingehenden  müssen  sein,  nur 

Conformität  mit  dem  göttlichen  Liebeswillen  gibt  das  Anrecht.  Ueber  die 
Formung  des  Folgesatzes  19b  s.Ew.§.347b.  In  dem  Tempelgebäude  hat 
Israel  ein  Spiegelbild  dessen  vor  sich,  was  es,  dem  Strafzustande  entnom- 
men, durch  die  Gnade  seines  Gottes  geworden.  Mit  dem  Jubel  der  Menge 
über  den  glücklichen  Anfang  des  Wiederaufbau^  mischte  sich  bei  der 
Grundsteinlegung  lautes  Weinen  Vieler  von  den  greisen  Priestern,  Levi- 
ten und  Stammhäuptern,  welche  noch  den  ersten  Tempel  gesehen  hatten 
(Ezr.3,12f.),  es  war  die  Kümmerlichkeit  der  Gegenwart,  welche  sie  so 
wehmütig  stimmte,  die  Erwägung  der  niederdrückenden  Zeitverhältnisse, 
deren  Misverhältnis  ihnen  bei  Erinnerung  an  den  vorigen  Tempel,  das 
unvergeßlich  herrliche  Denkmal  der  davidisch- salomonischen  Königs- 
macht, so  überwältigend  auf  die  Seele  fiel. 1 Und  auch  weiterhin  thürmte 
sich  vor  Serubabel,  dem  Leiter  des  Baues,  ein  großer  Berg  auf,  kolossale 
Schwierigkeiten  und  Hemmnisse  erhoben  sich  zwischen  der  Machtlosig- 
keit der  gegenwärtigen  Stellung  Serubabels  und  der  Vollendung  des  zwar 
angefangenen,  aber  gestörten  Tempelbaues.  Diesen  Berg  hat  Gott  zur 
Ebene  umgestaltet  und  Serubabel  befähigt,  den  Gipfel-  und  Schlußstein 
(rnriehn  *i3»n)  aus  seiner  bisherigen  Verborgenheit  hervorzubringen  und 
so  den  Bau  zu  vollenden,  der  nun  unter  lautem  Ausbruch  unaufhörlichen 
Zujauchzens  geweiht  wird  Zach.  4, 7.  Auf  jene  mismutige  Misachtung 
des  geringen  kümmerlichen  Anfangs , welche  bei  der  Grundsteinlegung 
und  dann  weiter  bei  Unterbrechung  des  Baues  sich  in  den  Bauleuten  (Ezr. 
3,10)  regte,  deutet  v.22  zurück.  Jener  misachtete  Grundstein  ist  den- 
noch zu  r»iö  d.i.zum  Ecken-Hauptstein  (lob  38,6)  geworden,  der,  an 
der  Ecke  gelegt,  das  stattliche  Gebäude  stützt  und  schützt  — ein  Bild 
der  Macht  und  Hoheit,  wozu  Israel  aus  tiefer  Erniedrigung  heraus  inmit- 
ten der  Völkerwelt  gelangt  ist.  Bei  dieser  nur  mittelbaren  Bez.  der  Aus- 


1)  Kurtz  in  seiner  Bestreitung  unserer  Auffassung  reducirt  die  Weinenden  auf 
„etliohe  wenige“,  aber  der  Bericht  sagt  das  gerade  Gegcntheil. 
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sage  auf  Israel  entgehen  wir  der  bei  unmittelbarer  Bez.  auf  das  von  den 
Heiden  verschmähte  Volk  in  Verlegenheit  setzenden  Frage,  wie  die  Hei- 
den ö^.an  heißen  können.  Kurtz  antwortet:  „Zu  dem  Bau,  den  die  Hei- 
denwelt aufzubauen  für  ihre  Lebens-  und  Geschichtsaufgabe  hält,  näml. 
dem  babyl.  Thurme  der  Weltmacht  und  Weltherrlichkeit,  hat  sie  Israel 
nicht  brauchen  können  und  wollen . . “,  aber  diese  Vorstellungsverknü- 
pfung  ist  ohne  biblischen  Halt  und  ohne  geschichtliche  Wahrheit,  denn 
auf  die  Incorporation  Israels  hat  das  Weltreich  nach  Maßgabe  der  poli- 
tischen Verhältnisse  gerade  so  viel  Werth  gelegt,  wie  auf  die  jedes  ande- 
ren Volkes.  Ferner:  Ist  Israels  eigne  Misachtung  des  geringen  Anfangs 
einer  anbrechenden  neuen  Zeit  gemeint,  so  erklärts  sich  nun  auch  besser, 
wie  bei  der  Beziehung  der  Aussage  auf  Jesum  den  Christ  Mt.  21,42—44. 
Mr.  12, 10 f.  Act. 4, 11  v/awv  twv  olxoäofiovvTüiv)  1P.2,7  die  Bau- 

leute eben  nicht  die  Heiden,  sondern  die  Obern  und  Glieder  Israels  selbst 
sind.  Wie  diese  Beziehung  auf  Christum  vermittelt  ist,  sehen  wir  aus  1 P. 
2,6.  Röm.  9, 33.,  näml.  durch  Jes.28, 16.,  wo  Jahve  spricht:  Siehe  ich  bins 
der  gegründet  in  Zion  einen  Stein,  einen  Stein  der  Bewährung,  einen  köst- 
lichen Eckstein  wolgegriindeter  Gründung  — wer  da  glaubt,  wird  nicht 
wanken.  Im  Lichte  dieser  messianischen  Weiss.  Jesaia’s  gewinnt  auch 
v.22  unseres  Ps.  messianischen  Sinn,  welcher  daran  6eine  Berechtigung 
hat,  daß  die  Gesch.  Israels  sich  in  der  Gesch.  Christi  gipfelhaft  recapitu- 
lirt  oder  nach  Job.  2, 19— 21  vgl.  Zach.  6, 12  f.  noch  genauer  daran,  daß 
er,  der  im  Stande  seiner  Niedrigkeit  Verachtete  und  Verworfene,  im 
Stande  seiner  Verklärung  der  ewige  herrliche  Tempel  geworden  ist,  in 
welchem  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  leibhaftig  wohnt  und  mit  der  ein- 
mal für  immer  versöhnten  Menschheit  geeint  ist.  In  der  Freude  der  Ge- 
meinde über  den  nach  drei  Tagen  des  Begräbnisses  erstandenen  Tempel 
des  Leibes  Christi  kam  also  die  Freude  zur  Vollendung,  welche  hier  vor- 
bildlich sich  in  den  Worten  ausspricht:  „Von  bei  J.  d.i.  durch  die  ihm 
beiwohnende  Macht  ist  dies  geschehn,  wunderbar  ists  geworden  (hinaus- 
geführt) in  unsern  Augen“ ; nicht  netbts , sondern  nabe? , wie  Gen. 
33,11.  ntog  v.  tnj?  = rnj?  Dt.31,29.  Jer.44,23.  v.  eopT  rufen 
Jes. 7, 14.  Man  hört  hier  Jes.25,9  durchklingen,  wie  oben  v.l9f.  Jes. 
26,  lf.  Der  Gott  Israels  hat  der  Geschichte  diese  für  sein  Volk  ehren- 
volle Wendung  gegeben.1  Mit  um  so  innigerer  Zuversicht  kann  es  ihn 
nun  um  ferneres  Heil  und  Gedeihen  anflehen:  te«  (sechsmal  hjk)  ist  wie 
überall  (s.  zu  116,4)  Milra;  nsptii'n  ist  regelmäßig  auf  penult.  betont  und 
zieht  das  folg.  W mittelst  Dag.  forte  conj.  an  sich , nnibsn  dagegen  ist 
nach  der  Masora  und  andern  alten  Zeugnissen  Milra  und  6»  undagessirt, 
ohne  daß  Norzi  einen  Grund  für  diese  verschiedene  Betonung  anzugeben 
weiß.  Nach  dieser  Gebetslosung  des  Dankfestes  segnen  in  v.  26  die  Em- 
pfangenden die  Kommenden  (»an  mit  Deckt)  im  Namen  Jahve’s  d.i.  beißen 
sie  in  dessen  Namen  willkommen;  'n  rv^aa  ist  wieban»?  68,27  s.v.a 
ihr  die  ihr  seinem  Hause  und  der  um  dasselbe  gescharten  Gemeinde  an- 


1)  Der  Vers  Aixrj  % fjpeQct  ijy  enolrjocy  o xvqios  xxX.  war  nach  Chrysoatomos 
eine  altherkömmliche  Hypopbone  der  Gemeinde.  Er  hat  eine  glorreiche  Geschieht«. 
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gehört.  In  dem  Monde  des  Jesnm  als  den  Messias  bewillkommnenden  Vol- 
kes war  das'jQcrttwa  ein  God  save  the  Icing  (s.  zu  20, 10),  sie  schüttelten 
dazu  Palmzweige  wie  Lulab’s  zu  dem  Freudenrufe  des  Laubenfestes  und 
riefen  ihm  wXoyrjidq  o ipyo/nfv nq  h ovo/nuu  xvpi'ov  als  dem  ersehnten 
Festgaste  entgegen  Mt.  21, 9.  Nach  dem  Midrasch  sind  es  v.  26  die  Jeru- 
salemer, welche  so  die  Wallfahrer  begrüßen.  Im  urspr.  Sinne  des  Ps. 
aber  ist  es  die  Leviten-  und  Priesterschaft  oben  auf  dem  Tempelberge, 
welche  so  die  heraufgezogene  Gemeinde  empfängt.  Die  vielen  Opfer- 
thiere,  welche  sie  mitbrachte,  werden  Ezr.6, 17  aufgezählt.  Auf  Grund 
dessen , daß  J.  sich  als  hx  den  schlechthin  Mächtigen  erwiesen  dadurch 
daß  er  seinem  Volke  Licht  gewährt  hat,  näml.der  Gnade,  der  Freiheit, 
der  Freude,  ergeht  dann  der  Aufruf  nö».  Die  LXX  übers. : ovoitj- 
ouo&t  iopirjv  iv  jotq  7ivxu{ovtuv}wd&  vom  Ps.  Rom.  wiedergegeben  wird: 
constituite  diem  solemnem  in  cunf requentationibus , wie  auch  Eus.Theod.  u. 
Chrys.  (obwol  dieser  schwankend)  erkl.,  vom  Ps.  Gail,  dagegen : in  con - 
densis , wie  auch  Apollinaris  und  Hier,  (in  frondosis)  es  verstehen.  So 
sehr  aber  die  letzterer  Erkl.  folgende  Uebers.  Luthers  Schmücket  das  Fest 
mit  Meigen  (Maien)  bis  an  die  hömer  des  Altars  unserem  deutschen  Ge- 
schmacke  zusagt,  so  ist  sie  doch  unhaltbar,  denn  kann  nicht  bed.  mit 
Festons  u.  dgl.  umwinden,  auch  würde  es  in  dieser  Bed.  nicht  recht  zu  an 
passen.1  So  übers,  also  diesmal  Ambr.  Lobwasser  verhältnismäßig  rich- 
tiger, obgleich  geschmacklos : Der  Herr  ist  groß  und  stark  von  Kräften, 
Der  uns  erleuchtet  alle  klar,  Eure  Schlachtochsen  thut  anheften  An  die 
Hömer  bei  dem  Altar.  An  die  Hörner?!  So  übers,  auch  Hitz.  u.  A.  Aber 
solche  Anbindung  ist  unerhört.  Und  kann  “i?  ^08$  an  etwas  anbinden 
bed.?  Und  wozu  sollen  sie  angebunden  werden?  Damit  sie  nicht  fortlau- 
fen?! Hgst.  v.  Lg.  lassen  wenigstens  das  natan  außer  Bez.  zu 

dieser  Vorsichtsmaßregel,  indem  sie  erklären:  bis  es  (das  Festopferthier) 
die  Hörner  des  Altars  hinaufgehoben  und  geopfert  wird.  Aber  wie  viel 
wird  da  diesen  Worten  aufgebürdet!  Nein,  an  bez.  die  Festopferthiere 
und  dieser  war  eine  so  große  Zahl  (nach  Ezr.  a.  a.  0. : 712),  daß  der  ganze 
Raum  des  Priestervorhofs  voll  davon  wurde  und  die  Bindung  derselben 
also  bis  an  die  Altarhörner  hin  zu  geschehen  hatte.  Richtig  Ainsworth 
(1627):  unto  the  hornes,  that  is,  all  the  Court  over , untill  you  come  even 
to  the  hornes  of  the  altar,  intending  hereby  many  sacrifices  or  boughs. 
Der  Sinn  der  Aufforderung  ist  also : bringt  eure  Hekatomben  her  und 
setzt  sie  zur  Opferung  in  Bereitschaft.  2 Die  Worte  „bis  an  die  Hörner 
des  Altars  hin“  haben  den  Hauptton.  In  v.28  (vgl.  Ex.  15,2)  antwortet 
der  Festzug  gemäß  dfcm  Charakter  des  Festes , und  hierauf  schließt  der 
Ps.  entsprechend  seinem  Anfang  mit  einem  allstimmigen  Hodu. 

1)  Symmachus  hat  das  gefühlt,  denn  statt  avoxr^aaa&e  ioQxr,v  iv  xots  nvxü - 
£ ovotv  (in  condensis)  der  LXX  übers,  er  mit  Umstellung  der  Begriffe  ovvd^ajctxs 
iv  navrjyvpei  nvxciauaza.  Chrys.  erklärt  das:  axecpccvutyaxce  xai  xXddovg  civa- 
ipaTS  rep  vai p,  denn  Montfaucon,  der  das  für  die  Uebers.  der  Sexta  hält,  ist  im 
Irrtum. 

2)  In  der  jüd.  Ritualsprache  ist  Isru-chag  Name  des  auf  den  letzten  Festtag 
folgenden  Nachfesttages  geworden;  Ps.  118  ist  der  übliche  Psalm  für  die  Isru-chag 
aller  D-HSia. 
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PSALM  CXIX. 

Zweiundzwanzigfaehe  Spruchschnur  eineB  um  seines  Glau- 
bens willen  Verfolgten. 

Alef 

1 .All  Heil  denen  deren  Wege  unsträflich, 

Die  einhergehn  im  Gesetze  Jabve’s! 

2 .All  Heil  denen  die  seine  Zeugnisse  wamehmen, 

Die  mit  ganzem  Herzen  sich  sein  befleißen, 

3 .Auch  nicht  verüben  Ungerechtigkeit  — 

Auf  seinen  Wegen  gehen  sie  einher. 

4 .Anbefohlen  hast  Du  deine  Ordnungen, 

Sie  zu  beobachten  ernstlich. 

ü ;\ch  daß  doch  meine  Wege  gerichtet  waren 
Zu  beobachten  deine  Satzungen. 

6 .Alsdann  werd’  ich  nicht  zuschanden  werden, 

Wenn  ich  hinblioke  auf  all  deine  Gebote. 

7 Aufrichtigen  Herzens  will  ich  dir  danken, 

Wenn  ich  lerne  die  Hechte  deiner  Gerechtigkeit. 

8 An  deine  Satzungen  werd’  ich  mich  halten, 

Verlasse  mich  nicht  gänzlich. 

Betli. 

9 gestehn  in  reinem  Wandel  — wie  wirds  dem  Jüngling  möglich  1 
Wenn  er  sich  hält  nach  deinem  Worte. 

10  Gemüht  um  dich  bin  ich  mit  ganzem  Herzen, 

Laß  mich  nicht  abirren  von  deinen  Geboten. 

lt  $3ewart  halt  ich  im  Herzen  deine  Aussage, 

Auf  daß  ich  nicht  sündige  an  dir. 

12  benedeiet  sei’st  du,  Jahve, 

Lehre  mich  deine  Satzungen. 

13  Bericht  thu’  ich  mit  meinen  Lippen 
Von  allen  Hechten  deines  Mundes. 

14  £ei  deiner  Zeugnisse  Weg  empfind’  ich  Wonne, 

Wie  über  irgend  ein  Besitztum. 

15  jßei  deinen  Ordnungen  soll  mein  Sinnen  weilen 
Und  mein  Blick  bei  deinen  Pfaden. 

16  £3ei  deinen  Satzungen  sei  meine  Lieblingslust, 

Nicht  will  ich  vergessen  deines  Wortes. 

Gimel. 

17  (Gütig  zeig  dich  deinem  Knechte,  daß  ich  lebe, 

So  will  ich  beobachten  dein  Wort. 

18  (Gib  offne  Augen,  damit  ich  erblicke 
Wunderdinge  aus  deinem  Gesetze. 

19  (Gast  bin  ich  auf  dieser  Erde, 

Verbirg  nicht  vor  mir  deine  Gebote. 

20  (Gemalmt  ist  meine  Seel’  in  Sehnsucht 
Nach  deinen  Rechten  allezeit. 

21  (bedrohet  hast  du  den  Uebermütigen, 

Verflucht  sind  die  von  deinen  Geboten  abirren. 

22  (Gehöhn  und  Schimpf  siehe  hinweg  von  mir, 

Denn  deine  Zeugnisse  beaoht’  ich. 

23  (Gleichviel  ob  Fürsten  sitzen,  sich  wider  mich  bereden: 

Dein  Kneoht  sinnt  über  deine  Satzungen. 

24  (Gleichwol  sind  deine  Zeugnisse  mein  Ergötzen, 

Die  Leute  meines  Hathes. 
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25  jDahingelegt  in  den  Staub  ist  meine  Seele, 

Belebe  mich  nach  deinem  Worte. 

26  jDarlegt’  ich  meine  Wege  and  da  erwidertest  mir, 

Lehre  mich  deine  Satzungen. 

27  jDen  Weg  deiner  Ordnungen  mache  mich  verstehen, 

So  will  ioh  sinnen  über  deine  Wunder. 

2S  jDahinschmilzt  meine  Seele  vor  Kummer, 

Richte  mich  auf  nach  deinem  Worte. 

20  jDen  Weg  der  Lüge  thu’  fern  von  mir, 

Und  mit  deiner  Unterweisung  begnade  mich. 

30  jDen  Weg  der  Treue  hab1  ich  erwählet, 

Deine  Rechte  gemacht  zum  Augenmerk. 

31  jDahingegeben  bin  ich  an  deine  Zeugnisse; 

Jahve,  mache  mich  nicht  zuschanden. 

32  jDen  Weg  deiner  Gebote  lauf  ich, 

Denn  du  weitest  mir  das  Herz. 

He. 

33  $)andleite  mich,  Jahve,  den  Weg  deiner  Satzungen, 

Daß  ich  ihn  einhalte  bis  aufs  Letzte.  , 

34  gellen  Verstand  gib  mir,  daß  ich  wäre  dein  Gesetz 
Und  es  beobachte  mit  ganzem  Herzen. 

35  $inführe  mich  auf  dem  Steige  deiner  Gebote, 

Denn  an  dem  hab’  ich  Lust 

36  t)erzliche  Neigung  gib  mir  zu  deinen  Zeugnissen, 

Und  nicht  zum  Eigennutz. 

37  Ijalte  ab  meine  Augen  zu  sehn  auf  Eitles, 

Kraft  deiner  Wege  belebe  mich. 

33  3)eiß'  erfüllen  sich  deinem  Knechte  deine  Zusage, 

Als  welche  wirkt  daß  man  dich  fürchte. 

30  <f)inweg  nimm  meine  Schmaoh,  vor  der  mir  grauet, 

Denn  deine  Rechte  sind  gut. 

40  heftig  verlangt  mich  ja  nach  deinen  Ordnungen, 

Kraft  deiner  Gerechtigkeit  belobe  mich. 

Vav. 

41  Und  überkommen  mögen  mich  deine  Gnaden,  Jahve, 

Dein  Heil  gemäß  deiner  Zusage, 

42  Und  Rede  stehen  werd’  ich  meinem  Schmäher, 

Denn  ich  vertraue  auf  dein  Wort. 

43  Und  entziehe  nicht  meinem  Munde  das  Wort  der  Wahrheit  gänzlich, 
Denn  auf  deine  Rechte  harr’  ich. 

44  Und  ich  möchte  beobachten  dein  Gesetz  beständig, 

Auf  immer  und  ewig, 

45  Und  möchte  einhergehn  auf  weitem  Raum, 

Denn  nach  deinen  Ordnungen  frag’  ich. 

46  Und  will  reden  von  deinen  Zeugnissen  vor  Königen, 

Und  werde  nicht  zuschanden  werden. 

47  Und  werde  mich  ergötzen  an  deinen  Geboten, 

Die  ich  liebgewonnen, 

43  Und  aufheben  meine  Hände  zu  deinen  Geboten  [die  ich  liebgewonnen], 
Und  über  deine  Satzungen  sinnen. 

Sa'in. 

4»  Sei  eingedenk’  des  Worts  an  deinen  Knecht 
Darob  daß  du  mich  hoffen  heißest. 

50  Sei  das  mein  Trost  in  meinem  Elend, 

Daß  dein  Wort  mich  neubelebt  hat. 
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51  Spottsüchtig  sind  Uebermüt’ge  mir  begegnet  — 

Von  deinem  Gesetze  bin  ich  nicht  abgewichen. 

52  50  oft  ich  dachte  deiner  Hechte  von  Ur  her,  Jahve, 

Da  tröstete  ich  mich. 

53  Siedheiß  ergriff  mich  Unmut  ob  der  Frevler, 

Die  dein  Gesetz  verlassen. 

54  Süße  Lieder  sind  mir  deine  Satzungen 
Im  Hause  meiner  Pilgrimschaft. 

55  Spät  in  der  Nacht  deines  Namens,  Jahve,  gedenkend 
Hielt  ich  Treue  deinem  Gesetze. 

56  So  ist  beschieden  mir: 

Daß  ich  deine  Ordnungen  wäre. 

IJeth. 

57  iQErr!  mein  Theil  bist  du, 

Ich  gedenke  zu  beobachten  deine  Worte. 

53  herzinniglich  fleh’  ich  dich  an: 

Sei  hold  mir  nach  deiner  Zusage. 

59  hin  und  her  bedenkend  meine  Wege  * 

Kehrt’  ich  meine  Füße  zu  deinen  Zeugnissen. 

60  £jastig  und  ohne  Zandern  schick’  ich  mich  an 
Zu  beobachten  deine  Gebote. 

61  herum  um  mich  sind  Frevler-Stricke  — 

Dein  Gesetz  vergess’  ich  nicht. 

62  jEjalbnachts  steh’  ich  auf  zu  danken  dir 
Ob  der  Hechte  deiner  Gerechtigkeit. 

63  hinzu  zu  allen  die  dich  fürchten  gesell’  ich  mich, 

Und  zu  denen  die  deine  Ordnungen  beobachten. 

64  ?,Err!  deiner  Gnade  ist  voll  die  Erde, 

Deine  Satzungen  lehre  mich. 

Teth. 

65  treulich  hast  du  gehandelt  an  deinem  Knechte, 

Jahve,  nach  deinem  Worte. 

66  taktvolles  Urtheil  und  Erkenntnis  lehre  mich, 

Denn  an  deine  Gebote  glaub’  ich. 

67  tief  in  Irrtum  war  ich,  bevor  ich  zu  leiden  hatte, 

Und  nun  beobachte  ich  deine  Aussage. 

63  traut  bist  du  und  traulich  handelnd, 

Lehre  mich  deine  Satzungen. 

69  trug  brauen  wider  mich  Uebermütige  — 

Ich  wäre  mit  ganzem  Herzen  deine  Ordnungen. 

70  talgig  wie  Schmeer  ist  ihr  Herz  — 

Ich  hab’  an  deinem  Gesetze  mein  Ergötzen. 

71  taugsam  war’s  mir,  daß  ich  mit  Leiden  belegt  ward, 

Damit  ich  lernte  deine  Satzungen. 

72  tausende  Goldes  und  Silbers  sind  mir  nioht  so  lieb. 

Als  das  Gesetz  deines  Mundes. 

Jod. 

73  $ch  bin  von  deinen  Händen  gewirkt  und  hergerichtet  — 
Mach  mich  verständig,  daß  ich  lerne  deine  Gebote. 

74  $ndem  die  dich  fürchten  mich  sehen,  mögen  sie  sich  freuen, 
Denn  auf  dein  Wort  harre  ich. 

75  $ch  weiß,  Jahve,  daß  Gerechtigkeit  deine  Gerichte 
Und  daß  in  Treue  du  mich  gedemütlgt. 

76  $nnewerden  laß  mich  deine  Gnade  mir  zur  Tröstung, 

Nach  deiner  Verheißung  an  deinen  Knecht. 
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77  $a  überkommen  möge  mich  dein  Erbarmen,  daß  ich  lebe, 

Denn  dein  Gesetz  ist  mein  Ergötzen. 

7$  £tn  Schande  müssen’s  Uebermütige,  daß  sie  mich  niedergelogen,  büßen  — 
Ich,  ich  sinne  über  deine  Ordnungen. 

79  $n  Gemeinschaft  mit  mir  mögen  treten  die  dich  fürchten 
Und  die  deine  Zeugnisse  kennen. 

80  £mmer  und  ganz  hange  mein  Herz  an  deinen  Satzungen, 

Auf  daß  ich  nicht  zuschanden  werde. 

Kaf. 

81  #rank  vor  Sehnsucht  nach  deinem  Heil  ist  meine  Seele, 

Auf  dein  Wort  harre  ich. 

82  <ftrank  vor  Sehnsucht  sind  meine  Augen  nach  deiner  Zusage, 

Gedenkend:  Wann  wirst  du  mich  trösten?  — 

83  keineswegs,  wenn  schon  wie  ein  Schlauch  im  Qualm  geworden, 

Vergesse  deiner  Satzungen  ioh. 

84  £turz  sind  ja  deines  Knechtes  Tage, 

Wann  wirst  du  an  meinen  Verfolgern  vollziehn  Gericht?  — 

85  klaffende  Gruben  haben  Uebermütige  mir  gegraben, 

8ie,  die 'Hicht  geartet  nach  deinem  Gesetze, 

86  ;&eins  deiner  Gebote,  das  nioht  treugemeint  wir’ ; 

Lügnerisch  verfolgen  sie  mich:  hilf  mir! 

87  jftaum  fehlt  etwas,  daß  sie  mich  hinweggetilgt  im  Lande, 

Doch  ich  verlasse  deine  Ordnungen  nicht. 

99  tiraft  deiner  Gnade  belebe  mich  wieder, 

So  will  ich  beobachten  das  Zeugnis  deines  Mundes. 

Lamed. 

89  febensbeständig  auf  ewig,  Jahve, 

Hat  dein  Wort  seinen  Stand  im  Himmel. 

90  fängs  Geschlecht  und  Geschlecht  währt  deine  Treue : 

Du  hast  die  Erde  aufgestellt  und  sie  bestehet. 

91  leistend  Folge  deinen  Entscheidungen  steht  man  noch  heute, 

Denn  alle  Wesen  sind  deine  Knechte. 

92  längst,  wenn  dein  Gesetz  nicht  mein  Ergötzen, 

Wär’  ich  vergangen  in  meinem  Elend. 

93  lebenslang  vergess’  ich  nicht  deiner  Ordnungen, 

Denn  durch  sie  hast  du  mich  neubelebt. 

94  laß  Heil  mir  widerfahren,  dein  bin  ich; 

Deinen  Ordnungen  frag’  ich  ja  nach. 

95  lauern  mir  Frevler  auf,  mich  zu  verderben  — 

Ich  habe  Acht  auf  deine  Zeugnisse. 

96  loo3  alles  Vollkommnen  ist,  wie  ich  gesehen,  Hinfall, 

Doch  dein  Gebot  ist  ohne  alle  Schranken. 

Mem. 

97  (ftlinniglich  lieb  hab’  ich  dein  Gesetz, 

Den  ganzen  Tag  ist  es  mein  Sinnen. 

99  $Uehr  als  meine  Feinde  machen  weise  mich  deine  Gebote, 

Denn  auf  ewig  sind  sie  mein  Theil. 

99  ^ehr  als  alle  meine  Lehrer  bin  ich  einsichtig, 

Denn  deine  Zeugnisse  sind  mir  Ziel  des  Sinnens. 

100  ^lehr  als  Alte  bin  ich  verständig, 

Denn  deine  Ordnungen  beacht’  ich. 

10 1 ^Beiden  allen  bösen  Pfad  lass’  ich  meine  Füße, 

Auf  daß  ich  halte  dein  Wort.  , 

102  IVliaachtend  verlass’  ich  deine  Beohte  nicht, 

Denn  du  hast  mich  unterwiesen. 

103  feinem  Gaumen,  wie  lieblich  sind  ihm  deine  Zusagen, 

Mehr  als  Honig  meinem  Munde! 

iJclnitch,  Ptalfr.  43 
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104  JUit  deiner  Ordnungen  Hülfe  bin  ich  verständig, 

Darum  hass’  ich  allen  Lügenpfad. 

Nun. 

105  Hur  dein  Wort  ist  Leuchte  meinem  Fuße 
Und  Licht  meinem  Steige. 

106  llachdem  ich  geschworen,  hielt  ich’s  aufrecht: 

Zu  beobachten  die  Rechte  deiner  Gerechtigkeit. 

107  Riedergebeugt  bin  ich  gar  sehr  — 

Jahve,  belebe  mich  nach  deinem  Wort! 

108  nimm  huldvoll  auf,  Jahve,  meines  Mundes  Spenden, 

Und  deine  Rechte  lehre  mich. 

100  Run  und  immerdar  ist  meine  Seele  in  meiner  Hand, 

Doch  dein  Gesetz  vorgess’  ich  nicht. 

110  Hachstellen  schlingenlegend  Frevler  mir, 

Doch  irr’  ich  von  deinen  Ordnungen  nicht  ab; 

111  Hahm  zum  ewigen  Besitztum  deine  Zeugnisse, 

Denn  sie  sind  meines  Herzens  Wonne; 

112  Heigte  mein  Herz  aussuüben  deine  Satzungen 

Auf  ewig,  bis  aufs  Letzte.  * 

Samech. 

113  Seitwärts  Hinkende  hass’  ich 
Und  dein  Gesetz  lieb’  ich. 

114  ^lurmdach  und  Schild  bist  du  mir, 

Auf  dein  Wort  harr’  ich. 

115  «Steht  ab  von  mir,  ihr  Uebelthäter  — 

Ich  will  waren  meines  Gottes  Gebote. 

116  Sei  mein  Halt  nach  deiner  Zusage,  so  werd’  ich  leben, 

Und  laß  mioh  nicht  zuschanden  werden  an  meiner  Hoffnung. 

117  .Stütze  mich,  so  widerfährt  mir  Heil, 

Und  schaun  will  ich  auf  deine  Satzungen  fort  und  fort. 

118  Kondor  Werth  sind  dir  alle  deinen  Satzungen  Entirrende, 
Denn  Lüge  ist  ihr  Truggewebe. 

HO  «Sämtliche  Erden-Frevler  schaffst  du  weg  als  Schlacken, 
Darum  hab’  ich  lieb  deine  Zeugnisse. 

120  jStarr  von  Schauer  vor  dir  ist  mein  Fleisch, 

Und  vor  deinen  Rechten  hab’  ich  Furcht. 

Ajiti  (Een). 

121  (Erfüllt  hab'  ich  Recht  und  Gerechtigkeit, 

Nicht  überlassen  wirst  du  mich  meinen  Bedrückern. 

122  (Eintritt  für  deinen  Knecht  zum  Guten, 

Nicht  mögen  bedrücken  mich  Uebermütige. 

123  Cs  schmachten  meine  Augen  nach  deinem  Heile 
Und  nach  der  Zusage  deiner  Gerechtigkeit. 

124  (Erweis  dich  an  deinem  Knecht  nach  deiner  Gnade, 

Und  deine  Satzungen  lehre  mich. 

125  (Ein  Knecht  dir  bin  ich,  gib  mir  Verstand, 

Daß  ich  erkenne  deine  Zeugnisse. 

126  (Einzugreifen  für  Jahve  ist  an  der  Zeit: 

Sie  haben  verungültigt  dein  Gesetz. 

127  (Ebendeshalb  hab'  ich  lieb  deine  Gebote 
Mehr  als  Gold  und  als  Feingold. 

I2S  (Ebendeshalb  heiß'  ich  gut  alle  Anordnungen  von  allem, 
Allen  Lügenpfad  hass'  ich. 

Phe  (Pe). 

129  /ernab  vom  Gewöhnlichen  sind  deine  Zeugnisse, 

Darum  nimmt  sie  meine  Seele  war. 
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130  /alten  deine  Worte  «ich  auseinander,  wird  es  helle, 

Indem  Einfältige  Verstand  gewinnen. 

131  /assungsbegierig  that  ich  weit  den  Mund  auf, 

Denn  nach  deinen  Geboten  verlang’  ich. 

132  /üge  dich  zu  mir  und  begnade  mich, 

Wie  es  recht  ist  gegen  die  Liebhaber  deines  Namens. 

133  /eBtige  meine  Schritte  durch  dein  Geheiß, 

Und  laß  nicht  herrschen  Aber  mich  etwelches  Unheil. 

134  /rei  mache  mich  von  Menschen-Drucke, 

Und  beobachten  will  ich  deine  Ordnungen. 

135  Derkläre  dein  Antlitz  gegen  deinen  Knecht 
Und  lehre  mich  deine  Satzungen. 

136  /luten  von  Wasser  rinnen  nieder  meine  Augen 
Darob  daß  man  nicht  beobachtet  dein  Gesetz. 

Zade . 

H7  _Bu  eigen  ist  dir  Gerechtigkeit,  Jahve, 

Und  gerade  sind  deine  Gerichte. 

13'>  Bat*  Pflicht  gemacht  hast  du  in  Rechtlichkeit  deine  Zeugnisse 
Und  in  Treue  gar  sehr. 

139  Bemichtung  droht  mir  mein  Eifern, 

Denn  vergessen  haben  deiner  Worte  meine  Dränger. 

140  Busatzfrei  gediegen  ist  deine  Aussage, 

Und  dein  Knecht  hat  sie  lieb. 

141  Bwar  jung  bin  ich  und  verachtet, 

Doch  deiner  Ordnungen  vergess’  ich  nioht. 

142  Bu  ewgen  Zeiten  ist  deine  Gerechtigkeit  das  Rechte 
Und  dein  Gesetz  Wahrheit. 

143  Bwnng  und  Drangsal  haben  mich  betroffen, 

Doch  deine  Gebote  sind  mein  Ergötzen. 

144  Bo  ewgen  Zeiten  sind  deine  Zeugnisse  das  Rechte, 

Gib  mir  Verständnis,  daß  ich  lebe. 

Hof. 

145  ^traftvollst  rufe  ich  — erwidre  mir; 

Jahve,  deine  Satzungen  will  ich  waren! 

146  jttomm  mir  zu  Hülfe,  wenn  ich  zu  dir  rufe, 

Und  beobachten  will  ich  deine  Zeugnisse! 

147  ^aum  daß  der  Morgen  graute,  fleht'  ich  schon; 

Auf  dein  Wort  harrte  ich. 

14S  Steine  Nachtwache  beginnt,  der  meine  Angen  nicht  zuvorkämen, 
Zu  sinnen  über  deine  Aussage. 

149  Stunde  nimm  von  meinem  Ruf  nach  deiner  Gnade, 

Jahve,  deinen  Rechten  gemäß  belebe  mich. 

150  /tommen  heran  Schandbarem  Nachjagende, 

Die  von  deinem  Gesetze  sich  entfernen: 

151  kommst  um  so  näher  du,  o Jahve, 

Und  all  deine  Geboto  erwahren  sich. 

152  £lar  ist  vorlängst  mir  aus  deinen  Zeugnissen, 

Daß  du  für  ewig  sie  gegründet. 

Re  sch. 

153  Heiß  heraus  mich,  ansehend  mein  Elend, _ 

Denn  deines  Gesetzes  vergess’  ich  nicht. 

154  Hechtsbeistand  sei  mir  und  erlöse  mich, 

Deiner  Aussage  gemäß  belebe  mich. 

155  Huchlosen  ist  ferngerückt  das  Heil, 

Denn  nach  deinen  Satzungen  fragen  sie  nioht. 
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156  Reich  ist  dein  Erbarmen,  Jahve, 

Nach  deinen  Hechten  belebe  mich. 

157  Hecht  viel  sind  meiner  Verfolger  nnd  Dränger, 

Von  deinen  Zeugnissen  weich’  ich  nicht. 

158  Richtete  ich  anf  Treubrüchige  den  Blick,  so  graute  mir, 

Dieweil  deine  Aussage  sie  nicht  achten. 

159  Rücksicht  nimm,  daß  deine  Ordnungen  ich  liebe, 

Jahve,  nach  deiner  Gnade  belebe  mich. 

160  Vechn’  ich,  ist  deines  Wortes  Summe  Wahrheit, 

Und  ewig  ist  jeglich  Recht  deiner  Gerechtigkeit. 

Sin,  Schin. 

161  Schuldlos  verfolgen  Fürsten  mich, 

Aber  vor  deinen  Worten  schauert  mein  Herz. 

163  Schwelgend  in  Freude  bin  ich  über  deine  Aussage, 

Wie  einer  der  große  Beute  findet. 

16S  Scheinglauben  hass’  ich  und  habe  davor  Abscheu, 

Dein  Gesetz  hab’  ich  lieb, 

164  Schwinge  siebenmal  täglich  preisend  zu  dir  mich  auf 
Ob  der  Rechte  deiner  Gerechtigkeit. 

165  Schatzreich  an  Frieden  sind  die  dein  Gesetz  lieben, 

Und  an  nichts  kommen  sie  zu  Falle. 

166  Schauend  erwartungsvoll  aut  dein  Heil,  Jahve, 

Ueb’  ich  aus  deine  Gebote. 

167  Scheu  und  streng  hält  meine  Seel'  über  deinen  Zeugnissen 
Und  liebgewonnen  hab’  ich  sie  sehr. 

16S  Scheu  und  streng  halt'  ich  auf  deine  Ordnungen  und  Zeugnisse, 

Denn  all  meine  Wege  sind  dir  gegenwärtig. 

Thav  (Tav). 

ICO  ghronauf  zu  dir,  Jahve,  nahe  mein  Hülfschrei, 

Nach  deinem  Worte  gib  mir  Verständnis. 

170  Shronauf  zu  dir  komme  mein  Flehen, 

Nach  deiner  Zusage  rette  mich. 

171  ghauen  von  Lobpreis  sollen  meine  Lippen, 

Daß  du  deine  Satzungen  mich  lehrest. 

172  ghut  sich  auf  der  Mund,  so  gelte  es  deiner  Aussage, 

Denn  all  deine  Gebote  sind  Rechtgemäßheit. 

173  Qthatkräftig  mir  zu  helfen  zeige  deine  Hand  sich, 

Denn  deine  Ordnungen  hab’  ich  erwählet. 

174  gheilzuhaben  an  deinem  Heil,  Jahve,  ersehn’  ich, 

Und  dein  Gesetz  ist  mein  Ergötzen. 

175  gheilhaft  neuen  Lebens  werde  meine  8eele  zu  preisen  dich, 

Und  deine  Rechte  mögen  mir  beistehn. 

176  ghät  ich  mich  verirren  — wie  ein  verloren  Schaf  suche  deinen  Knecht, 
Denn  deiner  Gebote  vergess’  ich  nicht. 

An  das  in  gnomenartigom  Gewinde-Stil  geschriebene  Hodu  Ps.  118  schließt  sich 
der  durchaus  gnomisch-didaktische  Ps.  119,  der  aus  176  masor.  Vv.,  strofisch  ange- 
sehen: Distichen  besteht,  welche  nach  den  22  Buchstaben  des  Alfnbets  in  22  Grup- 
pen zerfallen  (von  den  Alten  oydoüdts  oder  octonarii  dieses  Ps.  liieratus  s.  alphn • 
bctites  genannt),  denn  jede  Gruppe  enthält  8 Vv.  (Distiche),  deren  jeder  mit  dem- 
selben Ordnungsbuchstaben  beginnt  (8X22  = 176);  die  lat.  Psalterien  enthalten 
(wie  Psalt.  Veronenst  und  urspr.  wol  alle  alten  griechischen)  vor  jeder  Gruppe  den 
Buchstabennamen,  das  syrische  die  Buchstabenzeicben,  und  in  dem  Complutenser 
Bibelwerke  wie  auch  anderwärts  beginnt  mit  jeder  Gruppe  eine  neue  Zeile.  D« 
Talmud  b.  Berachoth  sagt  von  diesem  Ps.:  y'fib«  tOrit  (er  besteht  atu  8 K 
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u.  s.  w.),  die  Masora  nennt  ihn  N3'n  fitßbx,  der  Midrasch  darüber  heißt  \zrHT> 
JtrV’a  Kfibit  und  die  Pesikta  “’Bit  fif'Jam  Nnp^DB.  In  unserer  deutschen  Bibel- 
übers,  hat  er  die  treffende  Ueberschr. : Der  Christen  gülden  ABC  vom  Lob,  Liebe, 
Kraft  und  Nutz  des  Wortes  Gottes,  denn  es  wird  hier  in  unerschöpflicher  Fülle  aus- 
einandergelegt  was  das  Wort  Gottes  dum  M «gischen  ist  und  wie  der  Mensch  sich  au 
ihm  zu  verhalten  hat;  die  Masora  bemerkt,  daß  der  Ps.  nur  den  Linen  v.  122  ent- 
hält, in  welchem  nicht  wie  in  allen  175  andern  sich  irgend  eine  Bez.  auf  das  Wort 
der  Offenbarung  findet 1 — eine  durch  den  ganzen  Ps.  hindurchgehende  vielglie- 
drige  Synonymenkette.  Bei  dieser  künstlichen  fein  ausgedachten  und  durehgefiihr- 
ten  Anlage  mag  es  auch  nicht  zufällig  sein,  daß  die  Anrede  nim  22  mal  vorkommt, 
wie  Bengel  bemerkt  hat:  bis  et  vicesies  pro  numero  octonariorum. 

Es  haben  sich  aber  über  diesen  Ps.  allerlei  falsche  Ansichten  festgesetzt.  Ko- 
ster v.  Gerl,  figst.  Hupf,  verzichten  auf  Nachweisung  irgendwelcher  Planmäßigkeit 
und  finden  hier  eine  Spruchreihe  ohne  innern  Fortschritt  und  Zus.  Ew.  beginnt 
gleich  mit  dem  Irrtum , daß  wir  das  lange  Gebet  eines  alten  erfahrenen  Lehrers 
vor  uns  haben.  Aus  v.  9 f.  ist  aber  klar,  daß  der  D.  selbst  ein  "1*3  ist,  was  sich  auch 
durch  v.99  und  100  bestätigt.  Der  D.  ist  ein  junger  Mann,  der  sich  in  einer  deut- 
lich beschriebenen  Lage  befindet:  er  wird  gehöhnt,  bedrückt,  verfolgt,  und  zwar  von 
Verächtern  des  göttlichen  Worts  (denn  Abfall  umgibt  ihn  ringsum),  insbes.  von 
einer  der  wahren  Religion  feindlichen  Regierung  v.  23. 46. 161. ; er  liegt  in  Banden 
(v.  61  vgl.  83),  des  Todes  gewärtig  (v.  109),  und  erkennt  in  seinem  Leiden  zwar  Got- 
tes heilsame  Demütigung  und  Gottes  Wort  ist  darin  sein  Trost  und  seine  Weisheit, 
aber  er  sehnt  sich  auch  nach  Hülfe  und  fleht  darum  — der  ganze  Ps.  ist  ein  Gebet 
um  Beständigkeit  inmitten  einer  gottlosen,  entarteten  Umgebung  und  in  großer 
Trübsal,  welcho  durch  den  Schmerz  über  den  herrschenden  Abfall  gesteigert  wird, 
und  Gebet  um  endliche  Errettung,  welche  in  der  Gruppe  3 sich  bis  zu  dem  instän- 
digen xcie  lange ! steigert.  Hat  man  diese  scharf  ausgeprägte  Physiognomie  des  Ps. 
erkannt,  so  wird  man  den  innern  Fortschritt  nicht  vermissen.  Nachdem  der  D.  die 
Treue  gegen  Gottes  Wort  gepriesen  (K)  und  als  die  Tugend  aller  Tugenden  bez.  hat, 
die  dem  Jüngling  frommt  und  welcher  er  sich  befleißigt  (3),  bittet  er  inmitten  höh- 
nender und  verfolgender  Umgebung  um  die  Gnade  der  Erleuchtung  (S),  der  Befesti- 
gung (1),  der  Bewarung  (n),  treffenden  und  freudigen  Bekenntnisses  (1);  Gottes 
Wort  ist  sein  Tichten  und  Trachten  (t),  er  hält  sich  zu  denen  die  Gott  fürchten 
(n),  und  erkennt  zwar  das  Heilsame  seiner  Demütigung  (a),  aber  bedarf  des  Trostes 
(•’)  und  seufzt:  wie  lange!  (3).  Ohne  das  ewige  feste  machtvolle  Wort  Gottes  würde 
er  verzagen  (b),  dieses  ist  in  schwieriger  Lage  seine  Weisheit  (B),  ihm  hat  ex 
Treue  geschworen  und  hält  sie  als  Verfolgter  (3),  verabscheut  und  verachtet  die  Ab- 
trünnigen (D).  Er  wird  bedrückt,  aber  Gott  wird  ihn  nicht  unterdrücken  lassen 
(S),  nicht  das  gottlose  Treibon,  das  ihm  Thränenströme  erpreßt,  über  ihn  herrschen 
lassen  (E),  über  ihn,  den  Kleinen  (noch  Jugendlichen)  und  Verachteten,  den  dsr 
Eifer  über  die  herrschende  Gottvergessenheit  verzehrt  (3t).  Möchte  Gott  sein  Rufen 
bei  Tag  und  Nacht  hören  (p),  bald  ihn  erquicken  mit  seinem  hülfreichen  Erbar- 
men (■*),  d6r,  von  Fürsten  verfolgt,  fest  an  ihm  hanget  (10),  ihn  suchen,  das  verein- 

1)  In  jedem  v.  — lautet  die  masor.  Bern,  zu  v.  122  — findet  sich,  ausgen.  nur 

v.  122,  einer  der  zehn  (auf  dio  zehn  Grundworte  des  sin.  Gesetzes  deutenden)  Aus- 
drücke: mnsfit,  ">i33,  tvns,  “jm,  ubiöb,  ‘ripB,  (Anbefehlung),  mm,  pn, 
nSTOX  (nach  a.  LA.  p“iX). 
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zelte  und  so  »ehr  gefährdete  Schäflein  (r).  Die  Grundged.  der  einzelnen  Ogdoaden 
sind  damit  nicht  erschöpft  und  lassen  sich  wol  noch  geschickter  wiedergeben,  aber 
schon  so  zeigt  sichs,  daß  der  Ps.  nicht  des  Zus.  und  der  Fortbewegung  ermangelt 
und  daß  es  keine  selbstgemachte,  sondern  eine  in  den  öffentlichen  Verhältnissen  be- 
gründete Lage  und  Stimmung  ist,  aus  Welcher  diese  vielstimmige  Lobpreisung  des 
göttliohen  Worts  als  Frucht  der  Lehre  hervorgegangen  ist.  Nahe  liegt  die  Vermu- 
tung, die  Abfassung  des  Ps.  falle  in  jene  Zeiten  der  griechischen  Herrschaft,  in  wel- 
cher die  Regierung  feindlich  war  und  eine  große  regierungsfreundliche  Partei  aus 
den  Juden  selbst  alle  entschiedenen  Bekenner  der  Töra  verfolgte.  „Mit  Sicherheit 
behaupten  läßt  sich  — sagt  Hitz.  — daß  der  Ps.  im  maccabäischen  Zeitalter  von 
einem  in  heidnischer  Gefangenschaft  befindlichen  namhaften  Israeliten  verfaßt  ist." 
Es  ist  wenigstens  wahrscheinlich,  daß  das  Flechtwerk  eines  so  langen  Psalms,  wel- 
ches bei  aller  Künstlichkeit  von  Anfang  bis  zu  Ende  uns  in  die  sanfte  Scbmerzens- 
miene  eines  Confessors  blicken  laßt,  die  Arbeit  eines  Eingekerkerten  ist,  welcher 
sich  mit  dieser  Zusammenflechtung  seiner  Klagen  und  Trostgedanken  die  Zeit 
kürzte. 

V.l — 8.  Das  achtfache  K:  Selig  die  sich  nach  Gottes  Wort  haiton; 
der  D.  wünscht  einer  derselben  zu  sein.  Der  in  größtem  Maßstab  alfabe- 
tische  Ps.  beginnt  angemessen  nicht  blos  mit  einfachem  (112,1),  sondern 
zwiefachem  . Es  gilt  in  erster  Linie  den  integri  viac  (vitae).  In  v.  3 
geht  die  Beschreibung  der  Seliggepriesenen  weiter.  Mit  präsentisehen 
Futt.  wechseln  als  Bez.des  Gewohnten  Perfekta.  In  v.  4 drückt  itcb  den 
Zweck  des  Anbefehlens  aus  wie  in  v.5  Ziel  der  Richtung,  nbn«  (woraus 
2 K.  5, 3)  ist  aus  ntt  (S.  268  oben)  und  nb  (^b)  zusammengesetzt  und 
bed.  also  o si.  Zu  wr;  vgl.  Spr.  4,26.,  LXX  xuttv&vvOtiyouv.  In  6f‘ 
wird  das  rückbezügliche  t«  von  neuem  entfaltet:  alsdann,  wenn  ich  näm- 
lich. „Rechte  deiner  Gerechtigkeit“  sind  die  Gottes  Gerechtigkeit  zum 
Ausdruck  und  Vollzüge  bringenden  Entscheidungen  über  Recht  und  Un- 
recht. bez.  sich  auf  die  Schrift  in  Zusammenhalt  mit  der  Ge- 

schichte. 

V.  9 — 16.  Das  achtfache  5:  Nach  Gottes  Wort  sich  haltend  wandelt 
ein  Jüngling  unsträflich;  der  D.  will  das  und  erbittet  sich  dazu  Gottes 
Gnadenbeistand.  Seinen  Weg  oder  Wandel  reinigen  (nst  vgl.  73, 13. 
Spr. 20, 9)  bed.  ihn  von  Befleckung  der  Sünde  rein  (^1  V “p  stechen, 

in  die  Augen  stechen  nitere 1 , s.  Fleischer  zu  Levy’s  Chald.  Wörterb.  1, 
424)  erhalten  oder  ihrer  entledigen.  Auf  die  Frage  9*  ist  9b  die  Ant- 
wort; bed.  custodiendo  semetipsum,  denn  kann  auch  ohne 
„sich  hüten“  bed.  Jos.  6, 18.  Mit  wechselt  durchweg  das  altklas- 
sische  (z.B.  18,31)  beide  collektiv  gemeint.  Man  birgt  0?*)  das 

Wort  im  Herzen,  wenn  man  es  stets  gegenwärtig  hat,  nicht  blos  als  äußere 
Vorschrift,  sondern  als  innerliche  Triebfeder  in  Gegens.  zu  selbstischem 
Handeln  (lob  23,12).  In  v.  12  bahnt  sich  der  D.  durch  Anbetung  den 
Weg  zur  Bitte,  v.  13  meint  nicht  Auf-,  sondern  Erzählung  wie  Dt 

6,7.  ist  Plur.  zu  nvw,  nvrs  v.38  dagegen  zu  rn*t  beide  von  Gottes 


1)  Den  Sinn  von  vtxav  (s.  oben  8.352)  erhält  das  Wort  wie 
von  der  Bed.  des  Ueberstrahlens  = Ueberwältigens  aus. 
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Selbst-  und  Willensbezeugung  im  Wort  der  Offenbarung.  bs»  bed.  nach 
v.  162  „wie  über“  (kurz  für  bs  nicht:  gleichsam  mehr  als  (Olsh.), 

das  3 wäre  bei  dieser  Fassung  nur  störend.  Ueber  das  schon  44,13. 1 12,3 
vorgekommene  yin  (v.  pn  leicht  levem  sein)  aisancc , Gemächlich- 
keit, Wolbabenheit,  concr.  Güter,  Vermögen  8.  Fleischer  zu  Levy’s  Chald. 
Wörterb.  1, 423  f.  spnfi"]**  v.  15  sind  die  in  Gottes  Wort  vorgezeichneten 
Bahnen ; diese  will  er  geflissentlich  im  Auge  behalten. 

V.  17 — 24«  Das  achtfache  } : Das  ist  sein  Lebenszweck,  er  will  es  in 
Furcht  vor  dem  Fluch  des  Abfalls,  will  es  auch  wenn  er  deshalb  verfolgt 
wird.  Es  heißt  v.  17  nur  wie  118, 19.,  nicht  njnen  wie  v.  77.  116. 
144.:  die  apodosis  imper.  beginnt  erst  mit  rnoiöen,  wogegen  JV'riK  das 
Gute  selbst  ist,  um  dessen  Erweisung  der  D.  bittet.  ba  18n  ist  imp.  apoc. 
Pi.  für  nbj  wie  ö?  Dan.  1,12.  heißt  alles  Uebernatürliche  und  Ge- 

heimnisvolle, welches  dem  gemeinen  Verstand  unfaßlich  und  der  Glaubens- 
erkenntnis anheimgegeben  ist.  Die  Tora  enthält  unter  der  Oberfläche  ih- 
res Buchstabens  eine  Fülle  solcher  r^bcs,  in  welche  nur  Augen,  denen 
Gott  die  Decke  natürlicher  Kurzsicht  weggezogen,  hindurchblicken;  des- 
halb die  Bitte  v.  18.  Auf  der  Erde  haben  wir  keine  bleibende  Stätte,  wir 
berbergen  da  wie  in  der  Fremde  (v.  19.  39,13.  lChr.29,15);  Notker 
übers,  incola  der  Vulg.  durch  eilende  d.  i.  andersländisch,  fremd,  denn 
Elend  ist  aus  ahd.  elilenti  anderes  Land,  Fremde,  Verbannung,  Gefangen- 
schaft entstanden.  Deshalb  bittet  der  D.  v.  19.,  daß  Gott  ihm  seine  Ge- 
bote, diese  Verhaltensregeln  auf  der  Lebensreise,  in  lebendigem  Bewußt- 
sein erhalten  möge.  Dahin  geht  nach  v.  20  seine  Sehnsucht,  {Hi. 
Thren.  3, 16)  bed.  zermalmen  and  hier  wie  aram.  ö'na , tna  zer- 

malmt s.;  nnnnb  (von  a«n  v.40. 174.,  einem  secundären  Gebilde  vonnan) 
gibt  die  Gemütsrichtung  an,  in  oder  bei  welcher  die  Seele  sich  so  bis  zur 
Zermalmung  überwältigt  fühlt:  es  ist  Zermalmung  vor  Verlangen  nach 
Gottes  Rechten,  näml.  nach  immer  gründlicherem  Wissen  derselben.  In 
v.  2 1 trifft  LXX  den  Sinn  des  D.  wahrsch.  besser  als  die  Punktation,  in- 
dem sie  inixuiuQUTot  zu  21b  zieht,  so  daß  21*  aus  zwei  Worten  wie  59a 
89*  besteht,  wonach  auch  Kamphausen  übers.;  denn  o*»*vnK  als  Attribut 
ist  unpoetisch  und  als  Prädicatsacc.  gesucht,  wogegen  es  naturgemäß  als 

Präd.  vor  tritt:  verflucht  (75*  detestari ),  näml.  von 

Gott.  Für  bä  „wälze“  (v.  bbs  Jos.  5, 9)  ist  v.22  (bss)  ba  „decke  ab“  = 
nha  wie  v.  18  punktirt,  indem  die  Schmach  als  Verhüllung  (wie  z.B.  69,8) 
gedacht  ist,  vgl.  Jes.22,8  (viell.  auch  Thren. 2, 14.  4,22.,  wenn  dort  nba 
b?  „die  Decke  auf  etw.  hinwegthun“  bed.).  52  23*  hat  wie  Jer.  36, 25  den 
Sinn  von  n5”5?  etiamsi , 55  24*  den  Sinn  von  gleichwol  ojuwe  Ew.§.354\ 
Zu  a •’an?  (reciprok)  vgl.  Ez.  33, 30.  Fekmgerichtartig  setzen  sich  Für- 
sten hin  und  besprechen  sich  wie  sie  ihn  unschädlich  machen  können. 

V.25 — 32.  Das  achtfache  7:  Er  ist  in  tiefer  Bekümmernis  und  bit- 
tet um  Tröstung  und  Befestigung  durch  Gottes  Wort,  dem  er  sich  erge- 
ben. Seine  Seele  ist  bei  solcher  Verkennung  und  Aechtung  dem  Staube 
angeheftet  (44,26),  unfähig  sich  emporzurichten;  er  erbittet  sich  25b 
neue  Lebenskraft  und  Lebensfreudigkeit  (n*n  wie  71,20.  85,7)  von  Gott 
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in  Gemäßheit  und  auf  Grund  seines  Wortes.  Er  hat  seinen  Wandel  bis 
ins  Einzelne  Gotte  hererzählt  und  ist  nicht  ohne  Antwort  geblieben,  die 
ihn  seines  Wolgefallens  vergewissert  bat;  möge  er  ihn  denn  im  Verständ- 
nis seines  Wortes  immer  weiter  fördern,  damit  er,  wenn  auch  Menschen 
gegen  ihn  sind,  doch  Gott  für  sich  habe  v.26. 27.  In  v.28  erneuert  sich 
die  v.25  ausgesprochene  Klage  uud  Bitte;  gebt  auf  die  in  dem  Trie- 
fen der  Thränen  gleichsam  hinscbmelzende  Seele,  B*p’ist  ein  spätsprachi- 
ges Pi.  aramäischer  Bildung.  In  v.  29. 30  stehen  der  Weg  der  Lüge  oder 
des  Treubruchs  und  der  Treue  oder  des  Beharrens  in  der  Wahrheit  ein- 
ander entgegen.  ist  mit  dopp.  Acc.  verbunden,  indem  fnin  nicht  den 
starren  Begriff  fixirter  Lehre,  sondern  lebendiger  erfabrungsmäßiger  Be- 
lehrung hat.  (kurz  für  “ßjb  16,8)  bed.  binstellen,  näml.  als  vor 
Augen  stehende  norma  normans.  Er  haftet  an  Gottes  Zeuguissen ; möge 
J.  die  Hoffnung  die  ihm  daraus  erwächst  verheißungsgemäß  nicht  täu- 
schen v.  31.  Er  läuft  d.  i.  wandelt  frisch  und  fröhlich  den  Weg  der  Ge- 
bote Gottes,  denn  dieser  macht  ihm  das  Herz  weit,  indem  er  dem  Verfolg- 
ten Freudigkeit  des  Bekenntnisses  und  Zuversicht  der  Hoffnung  verleiht 
und  erhält. 

V.33 — 40.  Das  achtfache  H:  Er  bittet  weiter  um  Unterweisung  und 
Leitung,  um  den  Abwegen  der  Selbstsucht  und  der  Verläugnung  zu  ent- 
gehen. Das  auch  sonst  als  acc.  adv.  gebräuchliche  N.  sp?  in  der  Bed.  ad 
extremum  (v.33  u.  112)  ist  unsrem  D.  eigen:  WW  (mit  gemäß  der  • 
Hauptform  gefärbtem  Schebä)  geht  auf  zurück.  In  der  Bitte  *'33*,2* 
(6  mal  in  diesem  Ps.)  ist  pan  causativ  wie  lob  32,8  und  öfter  in  nachexil. 
Schriften.  bed.  v.  ssa  abscinderc , wie  xiqö og  an  xu'qhv  anklingt, Ge- 

winn ünd  Erwerb  durch  Abbruch,  den  mau  dem  Nächsten  thut,  durch 
Schmälerung  seines  Eigentums,  durch  Raub,  Trug,  Erpressung  (1  S.8,3), 
dann  als  Lastername  Habsucht  und  überb.  Selbstsucht.  tp®  heißt  was 
ohne  realen  d.i.  ohne  göttlichen  Gehalt  ist,  widergöttliche  Lehre  und  Le- 
ben. *|3*yj*  i ist  defektiver  Plur.,  vgl.  v.  41.  v.43  u.  ö.  Auf- 

richtung v.38  ist  s.  v.  a.  Verwirklichung  der  göttlichen  Zusage;  der  Rela- 
tivsatz nö«  ist  nicht  nach  v.85  (wo  der  Ansdruck  anders)  auf 

zu  bez.,  sondern  auf  erfülle  deinem  Knechte  deine  Zusage, 

als  welche  (quippc  quac ) darauf,  daß  man  Furcht  vor  dir  gewinne  und 
darin  zunehmc,  abzielt,  vgl.  130,4.  40,4.  Die  Schmach, die  der  D.  fürch- 
tet v.39.,  ist  nicht  die  Schmach  des  Bekenntnisses,  sondern  der  Verläug- 
nung; danach  sind  spEöttio  nicht  Gottes  Gerichte,  sondern  geoffenbarte 
Rechte:  diese  sind  gut,  indem  demj.,  welcher  sie  hält,  wol  ist  und  wol  ge- 
schieht. Darauf,  daß  er  mit  Herzensvcrlangen  auf  Erkenntnis  und  Erleb- 
nis dieser  gerichtet  ist,  kann  er  sich  vor  Gott  berufen  und  darauf  gründet 
er  die  Bitte, daß  Gott  kraft  seiner  Gerechtigkeit  d.i.  Strenge,  mit  welcher 
er  seine  Gnadenordnung,  sowol  deren  Verheißungen  als  deren  Verpflich- 
tungen, aufrecht  hält,  ihn,  den  jetzt  Todbetrübten  und  Todmüdeu,  neu- 
beleben möge. 

V.41 — 48.  Das  achtfache  V Er  bittet  nm  die  Gnade  rechten  und 


1)  Heidenh.  u.  Baer  irrtümlich  gegen  die  Masora:  mit  Jod.  plur. 
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furchtlos  freudigen  Bekenntnisses.  Die  LXX  übers.  v.41a:  xal  tk&oi  in 
i/ni  to  (Xfog  aov , mit  Recht  aber  (vgl.  v.77.  Jes.63,7)  haben  Trg.Hier. 
den  Plural:  Gottes  verheißungsgemäße  Gnadenerweise  werden  ihn  in  den 

. * 

Stand  setzen,  seinem  Schmäher  (eig.  Rupfer,  vgl.  Lamm  = 

Blätter-  oder  Gras- Rupfer)  gegenüber  nicht  verstummen  zu  müssen,  son- 
dern ihm  auf  Grund  eigper  Erfahrung  entgegnen  zu  können;  das  an  sich 
vieldeutige  ras  bekommt  durch  das  beigefügte  w die  Bed.  Antwort  ge- 
ben (syn.  "'an  a^ön).  Auf  die  Bekenntnispflicht  bez.  sich  auch  v.  43.  Der 
Sinn  der  Bitte  ist,  daß  Gott  ihn  nicht  in  den  Fall  kommen  lassen  möge, 
der  Wahrheit  schlechterdings  nicht  Zeugnis  geben  zu  können,  denn  dem 
der  sich  dessen  vor  Gott  unwürdig  macht,  erstirbt  das  Wort  im  Munde; 
der  Verf.  fürchtet  das  für  sich  nicht,  denn  auf  Gottes  Rechte  def. 

Plur.  wie  auch  v.  149.,  vgl.  zum  Beweis  v.  156  und  v.  175)  ist  seine  Hoff- 
nung gerichtet,  auf  ihnen  steht  seine  Zuversicht.  Die  von  v.44  bis  48  folg. 
Futt.  besagen  was  er  durch  Gottes  Gnade  gern  thun  möchte  und  zu  thun 
bestrebt  ist:  einhergehn  narna  auf  breitem  Raum  (sonst  an*iaa),  also  un- 
beengt, was  hier  nicht  s.v.a.  glücklich,  sondern  getrost  und  unbefangen, 
ohne  mich  einschüchtern  zu  lassen,  von  der  innem,  nach  außen  sich  kund- 
gebenden Freiheit.  Tn  v.46  übers,  die  Vulgata:  Et  loquebar  de  ( in ) testi- 
moniis  tuis  in  conspectn  regum  et  non  confundebar  — das  Motto  der  Augs- 
burger Confession,  wozu  es  sich  zumal  bei  dieser  dem  Grundtext  nicht 
entsprechenden  historischen  Fassung  der  beiden  Zeitwörter  eignete.  Das 
Aufheben  der  Hände  v.48  ist  wie  beim  Gebet  28,2.  63,5.  134,2.  141,2 
u.ö.  Ausdruck  heftigen  sehnlichen  Verlangens.  Das  zweite  TtanK  "uök 
ist  versehentlicher  Wiederholung  verdächtig,  a rate  (syn.  a ran)  bed.  ein 
an  den  Gegenstand  hingegebenes  stilles  und  lautes  Meditiren. 

V.49 — 56.  Das  achtfache  T:  Gottes  Wort  ist  seine  Hoffnung  und 
sein  Trost  bei  aller  Verhöhnung,  und  wenn  er  über  die  Abtrünnigen  sich 
ereifert  ist  Gottes  Wort  seine  Beruhigung.  Da  es  v.  49  nicht  *p,an ? son- 
dern w heißt,  so  ist  nicht  nach  98,3.  106,45  zu  erkl., sondern:  gedenke 
des  zu  deinem  Knechte  geredeten  Worts,  darum  daß  du  mich  hoffen  ge- 
macht {Pi.  causat.  wie  z.  B.  nfc;a  vergessen  machen  Gen. 4 1,51)  d.  i.  ver- 
heißend mich  eines  seligen  Ausgangs  getröstet  und  darauf  hin  meine  Er- 
wartung gerichtet  hast.  Ebendas  ist  sein  Trost  in  seiner  Niedergeschla- 
genheit, daß  Gottes  zusagende  Aussage  ihn  ncubelebt  hat  und  ihre  leben- 
dig machende  Kraft  an  ihm  beweist.  In  •'SW’bn  (''»s^bn)  ludificantur  deu- 
tet sich  an,  daß  die  o^t  eben  e*ttb  Frivole,  Libertins,  Freigeister  sind 
(Spr. 21,24).  ?ptsDS3‘a  v.52  sind  die  seit  grauer  Vorzeit  geoffenbarten, 
gültigen,  bewährten  Rechte  Gottes;  in  der  Erinnerung  an  diese,  welche 
je  nach  dem  Verhältnis,  das  man  zu  ihnen  einnimmt,  des  Menschen  Ge- 
schick bestimmen,  fand  der  D.  Trost;  man  kann  übers.:  da  tröstete  ich 
mich,  oder  nach  jüngerem  Gebrauch  des  Jlithpa.:  ward  ich  getröstet. 
Ueber  nwbt  aestus  s.  11,6  und  zur  Sache  v.21. 104.  „Haus  der  Pilgrim- 
schaft“ nennt  der  D.  das  Erdenleben,  denn  die  Erde  ist  zwar  des  Menschen 
11 5,16.,  aber  er  hat  da  keine  bleibende  Stätte  1 Chr.29,15.,seinöbis  raa 
Koh.12,5  ist  wo  anders  (s.  oben  v.19.  39,13).  Gottes  Satzungen  sind  dft 
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seine  rvhat,  die  ihn  geistig  laben,  die  Beschwerden  der  Wanderung  ver- 
süßen und  seine  Schritte  messen  und  beflügeln.  Gottes  Name  lag  ihm  bis- 
her nicht  blos  bei  Tage,  sondern  auch  bei  Nacht  im  Sinue,  und  infolge 
dessen  hat  er  Gottes  Gesetz  beobachtet  (moiefiti,  wie  noch  5 mal  in  die- 
sem Ps.  vgl.  3,6.,  wol  zu  untersch.  von  mntijO  v.  44).  Eben  dies,  daß  er 
Gottes  Ordnungen  wart  ( observat ),  ist  ihm  (zutheil)  geworden.  Anderen 
ist  Anderes  beschieden  (4,8),  ihm  dieses  Eine  Allernothwendigste. 

V.57 — 64.  Das  achtfache  H:  Gottes  Wort  zu  verstehen  und  zu  hal- 
ten ist  sein  Theil,  der  Gegenstand  seines  unablässigen  Bittens  und  Dan- 
kens,  die  höchste  Gnade,  die  ihm  widerfahren  kann.  Nach  16,5.  73,26 
gehört  'O  ■’pbn  zus. ; 57 b ist  eine  daraus  gezogene  Folgerung  (b  “rat*  wie 
Ex.  2, 14  u.  ö.),  die  vorliegende  Vershalbiruug  bewährt  sich.  •ao  Hin  ist 
wie  45,13  Ausdruck  liebherzenden  anschmiegsamen  Bittens,  lat.  caput 
mulcere  (demulcere).  Seine  Zukehr  zu  Gottes  Wort  bez.  der  D.  v.59  als 
Folge  sorgfältiger  Prüfung  seiner  Handlungen.  Es  zu  beobachten  ist  er 
seitdem,  ohne  sich  lange  mit  Fleisch  und  Blut  zu  besprechen,  rasch  und 
freudig  entschieden  gewesen  v.  60.,  obgleich  ihn  Nachstellungen  böser 
Menschen  umringen;  der  Sinu  von  ■’ban  bestimmt  sich  nach  v.  110.,  die 
Punktation  unterscheidet  ''ban  wdTvuc  und  “’ban  Stricke,  Bande  nicht  so 
scharf  wie  man  erwarten  dürfte  (s.  18, 5 f.),  „Bauden“  aber  vom  Sing. 
1 S.  10,5  (Böttcher  §.800)  bed.  der  Plur.  nach  vorliegendem  Sprachge- 
brauch nirgends.  Dankbarkeit  treibt  ihn  Mitternachts  [acc.  temp.  wie  lob 
34,20)  aufzustehen,  sich  niederzuwerfen  vor  Gott  und  zu  beten.  Demge- 
mäß ist  er  befreundet,  steht  er  nahe  (Spr.  28,24)  allen  Gottesfürchtigen. 
Aus  der  Fülle  der  Gnade  Gottes,  die  nirgends  auf  Erden  sich  unbezeugt 
läßt  (64*  = 33,5),  erbittet  er  sich  innere  Belehrung  über  sein  Wort  als 
der  Gnaden  höchste  und  liebste. 

V.  65 — 72.  Das  achtfache  D:  Das  gute  Wort  des  gütigen  Gottes  ist 
alles  Guten  Quell;  man  lernt  es  auf  dem  Wege  der  Demut.  Ueberblickt 
er  sein  Leben,  so  sieht  er  in  allem  was  ihm  widerfahren  die  gute  wolmei- 
nende  Fügung  des  Gottes  des  Heils  gemäß  dem  Heilsplan  und  der  Heils- 
ordnung seines  Worts.  Die  außerpausale  Form  bleibt  65*  bei  Ath- 
nachy  ob  wol  kein  Olewejored  vorausgeht  (vgl.  35,19.  48, 11.  Spr.  30, 21). 
An  Gottes  Geboten  gläubig  haftend  kann  er  zuversichtlich  bitten,  daß  Er 
ihn  csö  ann  und  lehre;  tra  ist  ethisch  die  Fähigkeit,  Gutes  und 
Uebles  zu  unterscheiden  und  jenes  herauszufühlen,  mo  Wolverst&n- 
digkeit  eine  Wortpaarung  wie  ab  a^iu  Frohsinn.  In  dieses  Verhältnis  zu 
seinem  Wort  hat  ihn  Gott  versetzt,  indem  er  ihn  demütigte  und  so  aus 
der  Irre  zurechtbrachte;  rna«  67b  ist  wie  v.  11  nicht  die  verheißende, 
sondern  die  verpflichtende  Aussage  Gottes.  aSa  heißt  Gott  als  der  Men- 
schenfreundliche und  a^aa  als  der  solche  Gesinnung  Bethätigende;  die- 
sen liebreichen  Gott  erbittet  er  sich  zum  Lehrer.  In  der  Treue  gegen  sein 
Wort  läßt  er  sich  nicht  irre  machen  durch  all  die  Lüge,  welche  Ucber- 
mütige  ihm  aufschmieren  (Böttch.),  oder  besser  absolut  (vgl.  lob  13,4): 
Über  ihn  zusammeuschmiercn,  wahres  Wesen  wie  durch  falsche  Tünche 
unkenntlich  machend  (b»a  ver-,  auf-,  aneinanderscbmicren,wie  das  Targ. 
Talm.  u.  Syrische  zeigt).  Wenn  das  Herz  dieser  Leute,  die  ihn  durch  Ver- 
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leumdung  znm  Zerrbild  machen, gegen  alle  Eindrücke  des  Wortes  Gottes 
wie  mit  dickem  Schmeer  überzogen  (Bild  der  Unempiindliclikeit  und  Ver- 
stocktheit 17,10.  73,7.  Jes.  6,10.  LXX  tivgiuitrj,  A.  l\inuvi)r],  S.  tfivu- 
Xoj&tj),  so  hat  er  dagegen  an  Gottes  Gesetz  sein  Ergötzen  (»tisrcj  mit  Acc.- 
Obj.  nicht  des  Ergötzten  94,19  sondern  des  Ergötzeuden).  Wie  heilsam 
ist  ihm  die  Leidensschulc  gewesen,  durch  die  er  dahin  gelangt  ist!  Das 
Wort  aus  Gottes  Munde  ist  ihm  nun  theurer,  als  der  größte  irdische 
Reichtum. 

V.73 — 80.  Das  achtfache  *»:  Gott  demütigt,  aber  er  erhöht  auch 
wieder  nach  seinem  Worte;  darum  bittet  der  D.,  damit  er  ein  Trostexem- 
pel sei  für  die  Gottesfürchtigen  zur  Beschämung  seiner  Feinde.  Es  ist 
unmöglich,  daß  Gott  den  Menschen,  der  sein  Geschöpf  ist,  verlassen  und 
ihm  was  ihn  wahrhaft  glücklich  macht  versagen  sollte,  nämlich  Verständ- 
nis und  Erkenntnis  seines  Wortes;  um  diese  geistliche  Gabe  bittet  der  D. 
v.73.,  vgl.  zu  73*  Df.32,6.  lob  10,8.  31,15.,  und  er  wünscht  v. 74.,  daß 
alle  die  Gott  fürchten  an  ihm  mit  Freuden  ein  Beispiel  sehen  mögen,  wie 
das  Vertrauen  zu  Gottes  Wort  sich  belohnt  (vgl.  34,3.  35, 27.  69,33. 
107,42  u.  a.St.).  Er  weiß,  daß  Gottes  Gerichte  eitel  Gerechtigkeit  sind 
d.i.  normirt  durch  Gottes  Heiligkeit,  aus  der  sie  stammen,  und  der  Men- 
schen Heil,  worauf  sic  abzwcckcn,  weiß,  daß  Gott  (arr.  adv.  für 

rottiNa)  ihn  gcdemütigt,cs  treu  mit  ihm  meinend,  denn  gerade  in  der  Lei- 
densschulc lernt  man  den  Werth  seines  Wortes  erst  recht  würdigen,  be- 
kommt man  seine  Kraft  zu  schmecken.  Aber  Trübsal,  wenn  auch  versüßt 
durch  Einblick  in  Gottes  heilsame  Absicht,  bleibt  doch  immer  bitter,  da- 
her die  wolbercchtigte  Bitte  v.76.,  daß  doch  Gottes  Gnade  sich  erweisen 
möge  ihm  zum  Tröste,  gemäß  der  ihm  wie  49"),  seinem  Knecht,  gewor- 
denen Verheißung,  m?  v.  78  ist  statt  mit  dem  Acc.  des  Rechts  oder  der 
Rechtssache,  welche  verkehrt  wird,  mit  dem  Acc.  der  Person  construirt, 
welcher  solche  Rechtsverkehrung,  solche  Bedrückung  mittelst  Entstel- 
lung angetban  wird,  wie  lob  19,6.  Thron. 3, 36;  Cliajug  liest  ■qviw  wie 
v.61.  Den  Wunsch  v.79  verstehe  man  nach  73,10.  Jer.  15,19  vgi.  Spr. 
9,4. 16.  Liest  man  statt  (wofür  v.63)  nach  dem  Chethib  wn^it  (vgl. 
v.  125),  so  ist  mit  •’b  *3*0*  Zukehr  zum  Zwecke  des  Lernens  gemeint:  ihre 
Erkenntnis  möge  sich  aus  seiner  Erfahrung  bereichern.  Sich  selbst  aber 
wünscht  er  v.80  vorbehaltloses,  mangelloses,  waukelloses  Festhalten  an 
Gottes  Wort,  denn  nur  so  ist  er  vor  schmählicher  Enttäuschung  sicher. 

V.  81 — 88.  Das  achtfache  !D:  Diese  Aufrichtung  nach  Gottes  Ver- 
heißung ist  sein  Sehnen  (n^s)  jetzt  wo  wenig  fehlt,  daß  seine  Feinde  ihn 
zu  Grunde  gerichtet  (FiVs).  Seine  Seele  und  Augen  schmachten  (n^3  wie 
69,4.84,3  vgl.  lob  19,27)  nach  Gottes  Heil,  daß  cs  ihm  widerfahre, 
nach  Gottes  Zusage,  daß  sic  eintreffe.  In  v.83  ist  *'3  wie  21, 12  u.ö.  hy- 
pothetisch, hier  wie  27,10  im  Sinne  von  „obschon“  (Ew.§.362b).  Er 
läßt  Gottes  Wort  durch  nichts  aus  seinem  Bewußtsein  drängen , obwol 
bereits  geworden  wie  ein  im  Qualme  geschwärzter  und  zusammenge- 
schrumpfter Schlauch.  Die  Sitte  der  Alten,  Krüge  mit  Wein,  um  diesen 
früher  alt  d.i.  mild  zu  machen,  über  Rauch  aufzustellen  (s. Rosenmüller), 
trägt  nichts  znm  Verständnis  aus  — den  vorderhand  nicht  zu  brauchen- 
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den  Schlauch  hing  man  in  der  Höhe  auf,  und  daß  er  da  den  obenhinaus 
ziehenden  Rauch  zu  bestehen  hatte,  begreift  sich  bei  dem  Mangel  der  Ka- 
mine. Der  Vergleichspunkt,  in  dem  wir  zumeist  mit  Hitz.  stimmen,  ist 
die  Beseitigung  des  in  seinem  Verließ  fort  und  fort  den  Plackereien  sei- 
ner Verfolger  Ausgesetzten,  nas  v.84  ist  s.v.a.  wie  wenige.  Das  Leben 
hienieden  ist  kurz,  also  auch  der  Zeitraum,  innerhalb  dessen  sich  die 
göttliche  Gerechtigkeit  offenbaren  kann,  rvirvnö  (wofür  LXX  falsch  mn^b) 
Gruben  ist  ein  altes  Wort  57,7.  Der  Relativsatz  85b  bez.  die  D*nt  als 
Widerspiel  des  geoffenbarten  Gesetzes,  denn  daß  audern  eine  Grube  zu 
graben  diesem  nicht  gemäß  ist,  brauchte  nicht  gesagt  zu  werden.  Alle  Ge- 
bote Gottes  sind  Ausfluß  seiner  Treue,  fordern  also  auch  Treue,  eben 
diese  Treue  aber  macht  den  D.  zum  Gegenstände  tödtlicheu  Hasses.  Sie 
haben  ihn  beinahe  schon  vertilgt  „im  Laude“.  Gew.  übers,  man  „auf 
Erden“,  aber  enarin  zu  Anfang  des  folg.  Octonars  ist  zu  entfernt,  um  Ge- 
gens.  dazu  zu  sein,  und  lautet  auch  nicht  so  (vgl.  dagegen  Iv  roFg  ovga- 
voTc  Mt.5, 12).  Also:  im  Lande  (vgl.  58,3.  73,9),  wo  sie  sich  für  die 
Alleinberechtigten  halten,  haben  sie  ihm  schier  das  Garaus  gemacht, 
ohne  seine  Glaubenstreue  zu  erschüttern.  Aber  er  bedarf  neuer  Gnade, 
um  nicht  doch  zuletzt  zu  erliegen. 

V.89 — 96.  Das  achtfache  b:  Ewig  und  unvergänglich  in  steter 
Selbstbewährung  ist  Gottes  lebens-  und  trostkräftiges  Wort,  an  welchem 
der  D.  ewig  halten  will.  Es  hat  den  Himmel  zum  Standort  und  also  auch 
des  Himmels  Eigenschaften,  vor  allem  himmelgleiche  Beständigkeit.  Aehn- 
lich  spricht  Ps.89  (v.3)  von  Gottes  Treue,  von  welcher  hier  v. 90  sagt, 
daß  sie  in  Geschlecht  und  Geschlecht  währe ; die  Erde  hat  Er  schöpfe- 
risch hingestellt  und  sie  stehet,  als  Thatbeweis  näml.  und  Schauplatz  sei- 
ner endlosen  unveränderlichen  Treue.  Subj.  von  v.91  sind  nicht  Himmel 
und  Erde  (Hupf.),  denn  nur  die  Erde  ist  vorerwähnt,  die  Himmel  v.89  in 
ungleichartiger  Beziehung.  Hitz.  u.  A.  sehen  das  Subj.  in  spDBiöijV;  An- 
langend deine  Rechte,  so  bestehen  sie  noch  heute,  aber  das  folg.  *p*i33 
fordert  für  einen  andern  Sinn:  entw.  dienstbereiten Ilintretens  oder, 
da  BEtttab  uas  eine  gemünzte  RA  ist  Nunv35,12.  Jos.  20, 6.  Ez.44,24., 
folgeleisteuden  Sickgesteliens  (Böttck.).  Das  Subj.  von  will  in  größ- 
ter Allgemeinheit  gedacht  sein  (vgl.  lob  38, 15),  wie  das  folg.  Var»  zeigt: 
alle  Wesen  sind  Gottes  Knechte  (Unterthanen)  und  haben  sich  deshalb 
gehorsam  und  demütig  seinen  Richtersprüchen  zu  stellen  — „heute 
noch“  fügt  der  D.  hinzu,  denn  diese  Richtersprüchc  sind  die  in  der 
Töra  invoraus  formulirten.  Die  Freude  an  diesem  ewigfesten  alles  be- 
dingenden Worte  hat  den  D.  in  seiner  Trübsal  aufrechterhalten  v.92. 
Ihm  verdankt  der  bis  in  den  Tod  Verfolgte  und  Betrübte  seine  Wieder- 
belebung v.  93.  Von  Ihm,  dessen  Eigentum  er  in  Glauben  und  Liebe  ist, 
erwartet  er  sein  Heil  auch  ferner  v.  94.  Mögen  Frevler  ihm  auflauern 

(wp  in  feindlichem  Sinne  wie  56,7.,  indem  wp  vgl.  nsrj  auf  ^ s mit 

der  breiten  Grundbed.  gespannt,  fest,  stark  s.  zurückgeht),  ihn  zu  verder- 
ben, er  bedenkt  Gottes  Zeugnisse.  Er  weiß  aus  Erfahrung,  daß  alle  r»b;jn 
(irdische)  Vollkommenheit  ein  Ende  hat  (indem  sie,  auf  ihrem  Höhepunkt 
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angelangt,  in  ihr  Gegentheil  umschlägt),  Gottes  Gebot  (Sing,  wie  Dt.  11, 
22)  dagegen  ist  über  die  Maßen  weit  (vgl.  lob  11,9),  unbeschränkt  in  sei- 
ner Währung  und  Bewährung. 

V.  97 — 104.  Das  achtfache  75:  Der  D.  rühmt  die  Lebensweisheit, 
die  das  ebendeshalb  ihm  so  süße  Wort  Gottes  darreicht.  Gottes  liebes 
Gesetz,  mit  dem  er  sich  unablässig  beschäftigt,  macht  ihn  an  Weisheit 
(Dt. 4, 6),  Intelligenz,  Urtheil  seinen  Feinden,  seinen  Lehrern  und  den 
Alten  (lob  12,20)  überlegen;  es  gibt  also  zur  Zeit  Lehrer  und  Alte  (*pf- 
opvuQfu),  welche  (wie  die  hellenisirenden  Sadducäer)  in  ihrer  Laxheit 
nicht  weit  vom  Abfall  sind  und  den  jungen  gestrengen  Eiferer  um  Gottes 
Gesetz  feindlich  verfolgen.  Die  Construction  98a  ist  wie  Jo.  1,20.  Jes. 
59, 12  u.ö.  kvi  geht  auf  die  Gebote  in  ihrer  Einheit:  auf  ewig  hat  er  von 
ihnen  Besitz  ergriffen  (vgl.  llla).  Falsch  erkl.  die  Mischna  Aboih  IV,  1 : 
von  allen  meinen  Lehrern  gewinn’  ich  an  Einsicht;  alle  drei  *1«  v.  98  — 
100  bed.  prac  (LXX  tWp).  In  ■’ntthc  101“  sieht  man  an  der  Schreibung 
das  Y.  in  übergehen,  ist  wie  Spr.  4, 1 1 vgl.  Ex.  4, 15  defect. 

Schreibung  für  ■'in -nm.  «bcs  103*  ist  nicht  s.v.a.  lob  6,25  (s. 
dort  S.  76. 172), sondern  bed. dem  Dativ-Obj.  ■’Snb  zufolge  was  leicht  ein- 
geht oder  mundet  (LXX  dt;  yXvx/u),  also  wol  v.  glatt  s.:  wie 

geglättet,  leicht  eingehend  (Spr.  23, 31)  sind  meinem  Gaumen  deine  Zu- 
sagen; mit  dem  Plur.  des  Präd.  verbindet  sich  der  Collektiv-Sing. 

(vgl.  Ex.  1, 10).  Er  hat  keinen  Geschmack  an  der  gottentfremdeten  Ge- 
genwart, um  so  mehr  aber  an  Gottes  verheißener  Zukunft.  Aus  Gottes 
Gesetze  gewinnt  er  die  Fähigkeit  der  Geisterprüfung,  darum  haßt  er  allen 
Lügenpfad  (=  128h)  d.i.  alle  die  dem  Zeitgeiste  zusagenden  falschgläu- 
bigen Richtungen. 

V.  105 — 112.  Das  achtfache  D:  Das  Wort  Gottes  ist  sein  steter  Füh- 
rer, dem  er  sich  anvertraut  hat  auf  ewig.  Der  Weg  hienieden  ist  ein  Weg 
durch  Dunkel  und  führt  an  Abgründen  vorüber;  in  dieser  Gefahr  des 
Falls  und  Irrsais  ist  Gottes  Wort  seinem  Fuße  d.  i.  Gange  Leuchte  und 
seinem  Stege  Licht  (Spr. 6,23),  seine  Lampe  oder  Fackel  und  seine 
Sonne.  Er  hat  was  er  geschworen,  näml.  Gottes  Gerechtsame  zu  beob- 
achten, auch  aufgerichtet  d.  i.  in  Erfüllung  gebracht,  aber  nicht  ohne  un- 
ter schweren  Bekenntnisleiden  niedergebeugt  zu  werden,  weshalb  er  bit- 
tet (wie  v. 25),  daß  ihn  Gott  gemäß  seinem  Worte,  welches  Leben  ver- 
heißt denen  die  cs  halten , neubeleben  möge.  Freiwillige  Opfer  seines 
Mundes  nennt  er  v.  108  vgl.  50, 14.  19,15  die  aus  innerstem  Triebe  seines 
ganzen  Herzens  kommenden  Gebetsbekenntnisse,  in  denen  er  sich  ganz 
und  gar  der  Gnade  Gottes  verdankt  und  anheimgibt.  Die  Bitte  um  de- 
ren wolgefällige  Aufnahme  gründet  er  darauf  daß  er  auf  das  Aeußerste 
gefaßt  ist.  „Seine  Seele  in  der  Hand  haben“  ist  s.  v.a.  in  bewußter  Le- 
bensgefahr schweben,  wie  „seine  Seele  in  die  Hand  nehmen“  Rieht.  12,3. 
1 S.19,5.  28,21.  lob  13,14  s.v.a.  sein  Leben  daran  zu  geben  bereit  sein, 
sein  Leben  wagen.1  Obwol  sein  Leben  bedroht  ist  (v.  87),  wankt  und 


1)  Vgl.  b.  Taanith  8a:  Das  Gebet  des  Menschen  wird  nicht  erhört  "p  CK  xbx 
7633  7T23D3  CV2JT3  d h.  wenn  er  nicht  sein  I^ben  zu  opfern  bereit  ist. 
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weicht  er  doch  nicht  von  Gottes  Worte,  Gottes  Zeugnisse  hat  er  in  Besitz 
genommen  und  bekommen  auf  ewig  (vgl.  v.98),  sie  sind  seine  nbna , um 
welche  er  alles  Andere  gern  darangibt,  deuu  sie  sind  es  (nan  ungenau  für 
nsn)  die  ihn  innerlichst  beglücken  und  entzücken.  In  v.112  ließe  sich 
nach  19, 12  erklären:  ewig  ist  der  Lohn  (der Ausübung  deiner  Vorschrif- 
ten), aber  v.33  ist  3py  s.  v.  a.  *12^  und  v.  44  beweist, daß  1 12 b kein  in  sich 
geschlossener  Gedauke  zu  sein  braucht. 

V.  113 — 1*20.  Seine  Hoffnung  ruht  auf  Gottes  Wort,  ohne  durch 
Zweifler  und  Abtrünnige  sich  irre  machen  zu  lassen,  (Nominal- 

form der  Gebrechen)  sind  innerlich  Gespaltene,  auf  beiden  Seiten  (c-'oso) 
Hinkende  1 K.  18,21.,  welche  theilweise  dem  Jahvetum,  theilweise  dem 
Heidentum  huldigen  und  also  Glaubeu  und  Naturalismus  zu  vereinigen 
suchen.  Im  Gegens.  zu  solchen’gilt  des  D.  Lieben,  Glaubeu,  Hoffen  ganz 
und  gar  dem  Gotte  der  Offenbarung,  uud  allen  denen,  die  ihn  abwendig 
machen  wollen,  ruft  er  v.  115  (vgl.  6,9)  ein  eutrüstungsvolles  apage  zu. 
Er  bedarf  aber  der  Gnade,  um  zu  beharren  und  zu  Überwinder..  Um  diese 
bittet  er  v.  1 1 6. 1 17.  Das  1«  in  ist  das  gleiche  wie  in  *|B  -*a.  Das 

ah  vou  ist  wie  Jes.41,23  das  intentioneile  (Ew.  §.228c).  Die  Be- 

gründung des  n^o  vilipemlis  meint  nicht:  erfolglos  ist  ihr  Trug  (Hgst. 
Olsb.),  sondern:  Lüge  ohne  Wahrheitsgehalt  ist  ihre  selbstbetrügerische 
und  verführerische  Richtung.  LXX  Syr.  lesen  „ihre  Gesinnung“, 

aber  das  ist  ein  aram.,  iin  Hebr.  unverständliches  Wort,  welches  die 
Alten  nur  der  scheinbaren  Tautologie  halber  in  den  Text  hiucingeleseD. 
Eher  dürfte  die  LA  nsisrt  oder  nTiin  (Aq.  S. Hier.;  LXX  iXoytod(4tjvf 
also  TOttin)  statt  nacin  1 19*  berechtigt  sein,  aber  jenes  gibt  einen  zu  ge- 
ringen Sinn  und  die  LA  beruht  auf  Verkennung  der  Constr.  des 
mit  Accusativen  des  Obj.  und  der  Wirkung:  alle  Frevler,  so  viel  ihrer 
auf  Erden  sind,  tilgst  du  hinweg  als  Schlacken  (o^So).  Danach  sind 
v.  120  Gottes  Strafgerichte  oder  vielmehr  (vgl.  v. 91)  Gottes 
Rechte,  uacli  denen  er  richtet.  Es  sind  Strafurtheile  wie  Lev. c.  26.  Deut. 
c.28  gemeint.  Vor  diesen  fürchtet  sich  der  D.,  denn  die  Allmacht  kann 
die  Worte  sofort  in  Tliaten  umsetzen.  In  Furcht  vor  dem  Gotte,  der  Ex. 
34,7  und  anderwärts  sich  selbst  bezeugt,  starrt  und  schaudert  ihm  Haut 
und  Haar. 

V.  121 — 128.  Das  achtfache  V:  In  der  gegenwärtigen  Zeit  des  Ab- 
falls und  der  Verfolgung  hält  er  sich  um  so  strenger  an  die  Richtschnur 
des  göttlichen  Worts  und  befiehlt  sich  der  Schirmung  und  Belehrung 
Gottes.  Im  Bewußtsein  seines  gottgemäßen  Verhaltens  (sonst  immer  p*?* 
uoäxM,  hier  einmal  «DtthD)  hofft  der  D.,  daß  ihn  Gott  sicher  nicht 
(^?)  seinen  Bedrückern  zu  willkürlichem  Schalten  überlassen  werde. 
Diese  Hoffnung  überhebt  ihn  aber  doch  nicht  des  Bedürfnisses  und  der 
Pflicht  fortgehender  Bitte,  daß  J.  sich  zwischen  ihn  und  seine  Feinde 
stellen  möge;  3^2  scq.  acc.  bed.  jem.  bürgschaftleistend  und  überh.  mitt- 
ierisch vertreten  lob  17,3.  Jes.38,14.,  niüb  ähnlich  wie  naiöb  86,17. 
Neh. 5, 19:  mir  zum  Besten,  zu  wahrem  Frommen.  Der  Ausdruck  der 
Sehnsucht  nach  Erlösung  v.  123  lautet  wie  v.81f.;  Tjpnx  heißt  die 
Verheißung,  dio  von  Gottes  p^x  ausgeht  und  so  wahr  als  Er  p‘,“tt  ist  nicht 
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unerfüllt  bleiben  kann.  Die  Eine  Hauptbitte  des  D.  aber,  auf  die  er 
v.  124 f.  zurückkommt,  geht  auf  immer  tiefere  Erkenntnis  des  Wortes 
Gottes,  denn  diese  Erkenntnis  ist  an  sich  schon  Leben  und  Seligkeit,  und 
die  Gegenwart  fordert  dringlichst  dazu  auf.  Denn  die  große  Menge  (wel- 
che Subj.zu  ist)  bricht  thatsächlich  und  grundsätzlich  pottes  Gesetz, 
es  ist  also  Zeit,  für  J.  zu  baudein  Mtos  wie  Gen.  30, 30.  Jes.64,3.  Ez. 
29,20),  und  ebendazu  bedarf  es  gründlicher  sicherer  Erkenntnis.  Darum 
schließt  sich  der  D.  mit  ganzer  Liebe  au  Gottes  Gebote,  sie  gehen  ihm 
über  Gold  und  Feiugold  (19,11),  die  er  etwa  durch  Verlängnung  gewin- 
nen könnte.  Darum  nimmt  er  es  so  genau  als  nur  möglich  mit  Gottes 
Wort,  indem  er  ^pB-ba  alle  Anordnungen  aller  Dinge  d.  i.  alle  gött- 
lichen Anordnungen,  mögen  sie  sich  beziehen  auf  was  nur  immer  sie  wol- 
len, als  D’H®?  bekennt  und  beobachtet  (^®7  in  Bekenntnis  und  That  für 
recht  erklären)  und  alle  lügnerische  Richtung,  alles  Pseudojudentum  has- 
set. Zwar  läßt  sich  126n  auch  erkl.:  es  ist  Zeit  daß  J.  handle  d.i.  richter- 
lich eingreife,  aber  dieser  Ged.  ist  dem  Zus.  fremd  und  gewährt  für  P'bs 
keinen  gleich  straffen  Anschluß;  auch  hätte  dann  ramb  mtosb  ns  accen- 
tuirt  werden  müssen.  Zu  bb  ■nttpB-ba  „alle  Befehle  jederlei  Inhalts“  vgl. 
Jes.  29,11.  und  mehr  formell  Num.8,16.  Ez.  44,30;  der  Ausdruck  ist 
absichtlich  so  gesteigert  und  die  Correctur  "pTipE^bs  (Ew.  Olsh.  Hupf.) 
auch  deshalb  überflüssig,  weil  die  Bez.  des  Gesagten  auf  den  Gott  der 
Offenbarung  sich  in  diesem  Zus.  von  selbst  versteht. 

Y.  129 — 136.  Das  achtfache  D:  Um  so  sehnsüchtiger  verlaugt  er 
nach  dem  Lichte  und  der  Speise  des  Wortes  Gottes,  je  tiefer  er  sich  über 
dessen  Verächter  betrübt.  Die  Zeugnisse  Gottes  sind  rrttbß  wunderbare 
und  wunderliche  (paradoxe)  Dinge,  erhaben  über  das  alltägliche  Leben 
und  den  gemeinen  Verstand;  Bn*?:»  ist  in  dieser  Gedankenverknüpfung 
nicht  von  sorgfältiger  Beobachtung,  sondern  aufmerksamer,  nach  eiu- 
dringendem  Verständnis  verlänglicher  Betrachtung  gemeint.  Eröffnung, 
Erschließung  (nnp  apcrtio  mit  Zerc  zum  Untersch.  von  nno  porta) 
der  Worte  Gottes  gewährt  Licht,  indem  sie  Einfältige  (o^n#  wie  Spr. 
22,3)  verständig  macht,  wobei  vorausgesetzt  wird,  daß  Gott  selbst  es  ist, 
der  den  Lernbegierigen  die  Mysterien  seines  Wortes  entfaltet.  Ein  sol- 
cher Lernbegieriger  ist  der  D.:  aufgesperrten  Mundes  lechzt  er,  näml. 
nach  der  Himmelskost  solcher  Aufschlüsse  (“'?d  wie  mb  ">?b  lob  29,23 
vgl. Ps. 81, 11).  bk?  ist  un.Xfy.  wie  auch  3t<n  unserem  Ps.  ausschließlich 
eigen  ist,  beides  sec.  Bildungen  v.  nnst . Die  Liebe  zu  Gott  kann  ja  nicht 
unerwidert  bleiben;  die  Erfahrung  fördernder  Gnade  ist  ein  denen  die 
den  Gott  der  Offenbarung  lieben  zukommendes  Recht,  Liebe  um  Liebe, 
Heil  um  Heilsverlangen  ist  ihre  Prärogative.  Auf  Grund  dieser  Wechsel- 
beziehung ergehen  dann  die  Bitten  v.  133 — 135.,  zuletzt  auf  die  Eine 
Hanptbitte  ^"rob  zurückkommend,  rna«  v.  133  ist  hier  nicht  blos  Ver- 
heißung, sondern  im  Allgem.  der  kundgegebene  Gotteswille.  bez. 

sich  vorzugsweise  auf  alle  Verläugnungssünde,  in  die  er  unter  dem  äuße- 
ren und  inneren  Drucke  p®s  verfallen  könnte.  Denn  um  sich  her  hat  er 
solche  die  Gottes  Gesetz  nicht  beobachten.  Ueber  diese  Abtrünnigen 
(e<b  bs  wie  Jes.  53,9  = “>®&rbs)  strömen  seine  Augen  Bäche  Wassers 
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•nj  wie  Thren.  3, 48  mit  Acc.  des  Obj.  Seine  Stimmung  ist  nicht  fühllose 
Selbstüberhebung,  sondern  jeremianische  Trauer  über  die  Verachtung 
Jahve’s  und  die  Selbstverderbung  der  Verächter. 

V.  137 — 144.  Das  achtfache  3t:  Gerecht  und  treu  waltet  Gott  nach 
seinem  Worte,  für  welches  der  D.  deshalb  eifert,  obwol  jung  und  verachtet 
Das  Präd.  137bgeht  seinem  Subj.  spoBfli®  (Gottes  Entscheidungen  in 
Wort  und  That)  in  der  Grundform  voraus  (nach  dem  Schema  des  Verbal- 
satzes 124,5),  wie  auch  im  Deutschen  das  prädicative  Adj.unflectirt  bleibt. 
Die  Accusative  p“!*  und  rmox  v.  138  sind  nicht  prädicative  (Hitz.),  wozu 
p“tx  (als  Gerechtigkeit),  nicht  aber  n3«x  sich  eignet,  sondern  adverbielle 
(in  Ger.,  in  Treue)  und  "»'so  ordnet  sich  seiner  Stellung  nach  als  virtuelles 
Adj.  (vgl.  Jes.47,9)  dem  naioto  unter:  die  Forderungen  des  geoffenbar- 
ten  Gesetzes  gehen  von  einer  Gesinnungs-  und  Handlungsweise  gegen  die 
Menschen  aus,  welche  genau  und  streng  von  seiner  Heiligkeit  bestimmt 
ist  (p“ut)  und  über  die  Maßen  treu  und  redlich  das  Beste  der  Menschen 
meint  (“wo  putok).  Dieses  gute  Gesetz  Gottes  von  seinen  Verfolgern  mis- 
achtet  zu  sehen  versetzt  den  D.  in  einen  Eifer,  der  ihn  seitens  derselben 
an  den  Hand  des  äußersten  Verderbens  bringt  (69,10  vgl.  rnsx  88,17). 
Gottes  Selbstaussage  ist  ja  ohne  Makel  und  also  nicht  zu  bemäkeln,  sie 
ist  gediegenes  feuerbeständiges  edelstes  Metall  (18,31.  12,7),  darum  hat 
er  sie  lieb  und  kehrt  sich,  obwol  jung  (LXX  vtiuttg of,  Vulg.  adolescen- 
tulus)  und  geringgeschätzt,  nicht  an  die  Einreden  seiner  älteren,  gelehrte- 
ren stolzen  Gegner  (Gliederung  des  v.  141  wie  v.95  u.ö.).  Die  npnx  des 
Gottes  der  Offenbarung  wird  ewig  p*^  und  sein  Gesetz  ewig  nox  bleiben ; 
np*is  ist  hier  Name  der  Eigenschaft  und  des  danach  geeigenschafteten 
Handelns,  p“»*  des  der  Idee  des  Rechten  durchaus  gemäßen  Bestandes. 
So  auch  v.  144:  Jahve’s  Zeugnisse  sind  in  Ewigkeit  p“»*,so  daß  alle  Crea- 
turen  ihrer  Uebereiustimmung  mit  dem  absolut  Rechten  die  Ehre  geben 
müssen.  Immer  tiefer  in  diese  ihre  Vollkommenheit  einzublicken  ist  das 
wachsende  Leben  des  Geistes.  Um  diesen  lebendig  machenden  Einblick 
bittet  der  D. 

V.  145 — 152.  Das  achtfache  p:  Treue  gegen  Gottes  Wort  und  Erret- 
tung nach  dessen  Verheißung  ist  der  Inhalt  seines  unablässigen  Gebetes. 
Schon  in  der  Morgendämmerung  (cjajUwar  er  betend  wach;  es  heißt  nicht 
t)rän  ich  kam  dem  Zwielicht  zuvor,  auch  ist  ‘‘ns'np  nicht  nach  88,14 
s.v.  a.  “prtnp,  sondern  * * ■’pB^p  ist  die  Auflösung  der  sonst  übli- 
chen Construction  *,nmp  Jon. 4, 2.,  indem  crcp  „vornan,  vorweg 
gehen“  (68,26)  auch  „sich  (mit  etw.)  beeilen“  bed.  kann:  frühe  schon 
vor  Morgenanbruch  schrie  ich.  Statt  liest  das  Ken  (Trg.  Syr.  Hier.) 
nach  v.74.81.114  passender  A.ber  auch  den  Nachtwachen  ka- 

men seine  Augen  zuvor,  indem  sie  von  den  einzelnen  in  ihrem  Beginne 
(vgl.  Thren.  2, 19)  sich  nicht  schlafend  betreffen  ließen,  rnax  ist 
hier  wie  v.  140. 158  u.  ö.  Gottes  gesamtes  Wort,  sei  es  fordernd  oder  ver- 
heißend. In  v.  149  ist  defectiver  Plur.  wie  v.  43  (s.  zu  v.37)  nach 

v.  156,  obwol  nach  v.  132  auch  der  Sing.  (LXX  Trg.  Hier.)  statthaft  wäre: 
gemeint  ist  Gottes  Heilsordnung  oder  seine  darauf  bezüglichen  Verfügun- 
gen. Das  correlative  Verb,  von  v.  150  und  151  legt  sich  durch  die  Wort- 
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Stellung  nahe.  Bei  (vgl.  r?f5)  ist  an  ein  feindliches  Andringen,  bei 
a*hj?  wie  69,19.  Jes.58,2  an  ein  htilfreiches  Beispringen  gedacht.  rn* 
ist  vom  Gesetz  gebrandmarkte  Schandthat:  auf  solche  sind  sie  geflissent- 
lich aus,  Gottes  Gesetz  aber  ist  durchaus  sich  erwahrende  Wahrheit. 
Und  der  D.  hat  schon  lange  daraus  die  Erkenntnis  gewonnen,  daß  es  da- 
mit nicht  auf  blos  temporäre  Geltung  abgesehn  ist.  Die  Sophismen  der 
Apostaten  können  ihn  also  nicht  beirren,  oftpö*  für  wie  nsn  v.lll. 

V.  153 — 160.  Das  achtfache  1:  Weil  Gott  die  seinem  Wort  Ge- 
treuen nicht  unterliegen  lassen  kann,  erfleht  er  dessen  Hülfe  gegen  seine 
Verfolger,  ist  wie  43, 1.  74,22  vor  anlautendem  (halbgutturalen)  ■» 
Milra.  Das  b von  Tjrnrjtb  ist  das  der  Bez.  (hinsichtlich  deiner  Aussage), 
sei  es  normativer  Bez.  (=  v.  58)  wie  Jes.  11,3  oder  causaler  25,2. 

Jes.55,5.  lob  42,5.  Das  Präd.p*in*j  wie  “W*  v.  137  steht  in  nächster  noch 
unbestimmter  Form  voraus.  Ueber  156h  s.  zu  v.  149.  Treuloser  ansich- 
tig empfand  er  tiefen  Ekel:  rreöSpnan  pausaler  Aorist,  erg.  ena  139,21. 
Ob  man  quippe  qui  oder  siquidem  übers.,  kommt  auf  eins  hinaus,  ölh 
v.  160  bed.  die  Haupt-  oder  Gesamtzahl.  Ueberrechnet  er  das  Wort  Got- 
tes im  Einzelnen  und  Ganzen,  so  ist  Wahrheit  der  Gesamtnenner,  Wahr- 
heit das  Facit.  Dreimal  wiederholt  sich  in  dieser  Gruppe  das  flehentliche 
n3*n . Der  Ps.  wird,  je  näher  seinem  Ende,  um  so  dringlicher. 

V.  161 — 168.  Das  achtfache  xs  (sowol  rä  als  to  *):  Mitten  in  Verfol- 
* gung  blieb  Gottes  Wort  seine  Furcht,  Freude  und  Liebe,  der  Gegenstand 
seines  Dankens  und  der  Grund  seines  Höffens.  Fürsten  verfolgen  ihn 
ohne  triftigen  Grund,  aber  nicht  vor  ihnen,  sondern  vor  Gottes  Worten 
(das  Kerl  beliebt  wie  v.147  den  Sing.),  welche  zu  jerlüugnen  das  aller- 
größte Uebel  für  ihn  wäre,  fürchtet  sich  sein  Herz.  Es  ist  aber  Furcht, 
die  mit  herzinniger  Freude  (v.lll)  beisammen  ist.  Es  ist  die  Freude 
eines  durch  reiche  Beute  sich  belohnenden  Kampfes  (Rieht.  5, 30.  Jes. 
9,2).  Nicht  blos  Morgens  und  Abends,  nicht  blos  dreimal  desTagös 
(55,18),  sondern  siebenmal  (satö  wie  Lev.  26, 18.  Spr.24, 16)  d.i.  immer 
und  immer  wieder,  jeden  Gebetstrieb  warnehmend,  dankt  er  Gott  für  sein 
Wort,  das  so  gerecht  entscheidende,  richtig  leitende,  für  alle  die  es  lie- 
ben eine  Quelle  überschwenglichen  Friedens,  bei  welchem  man  keiner  Ge- 
fahr des  Falles  bitaa  (LXX  oxuvdaXov,  vgl.  1 Job.  2, 10)  ohne  wirksame 
Gegenwirkung  preisgegeben  ist.  Er  sagt  166"  wie  Jakob  Gen. 49, 18  und 
kann  so  sagen,  indem  er  rastlos  der  Heiligung  nachjagt.  Er  sucht  aufs 
gewissenhafteste  Gottes  Gesetz  zu  halten,  wofür  er  sich  auf  Gott  den  All- 
wissenden berufen  kann.  nprü  ist  hier  3 /?r.,  wogegen  86,2  imper.  Von 
sn«  lautet  das  Fut.  an«  und  ap«,  wie  von  tntj  sowol  tn«  als 

V.  169 — 176.  Das  achtfacher:  Möge  Gott  wie  seinen  Lobpreis,  so 
dieses  sein  Flehen  erhören  und  seines  Knechtes,  des  in  großer  Gefahr 
schwebenden  Schüfleins,  sich  annehmen.  Die  Bitten  Wan  und 
gehen  Hand  in  Hand,  weil  der  D.  ein  um  seines  Glaubens  willen  Verfolg- 
ter ist  nnd  ebensosehr  der  Glaubensbefestigung , als  der  Befreiung  von 

1)  Während  selbst  in  den  ältesten  alfabetischen  Pijutim  das  Sin  wohl  das  Sa- 
mcch , nie  aber  das  Schin  mitvertritt,  ist  es  in  den  bibl.  alfab.  Stücken  umgekehrt; 
hier  fallen  Sin  und  Schin  zusammen  und  Sa?nech  ist  besonders  vertreten. 

Delilttch  , Ptalftr.  44 
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dem  äußern  Zwange  bedarf,  der  ihm  angethan  wird.  np.  ist  das  gellend 
laute,  nsnn  das  innige  und  dringliche  Gebet,  nss  eig.  entgegnen  bed. 
v.  172  anheben,  anstimmen  (wie  zuweilen  auch  nnoxglvtadui).  Auf  den 
Vorsatz  dankbaren  Lobes  Gottes  und  seines  Wortes  gründet  der  D.  nach 
der  Regel  50,23  seine  Bitte  um  Hülfe.  Zu  schätzen  wissend  was  er  hat, 
ist  er  berechtigt  das  Gute,  das  er  noch  nicht  hat,  hinzuzuerbitten  und  hin- 
zuzuhoffen. Die  nach  der  er  verlangt  (2«n  wie  v.  40. 20),  ist  Erlö- 

sung von  der  argen  Welt,  in  welcher  das  Leben  seiner  eignen  Seele  ge- 
fährdet ist.  Mögen  denn  Gottes  Rechte  (def.  Plur.  wie  v.  43. 149.,  den  nur 
der  Syr.  als  Sing,  faßt)  ihm  beistehen  (w???»  nicht  Gottes  Hand 

v.  173  und  Gottes  Wort  begehrt  er  zum  Beistand,  diese  beiden  sind  in- 
einander, das  Wort  ist  das  Medium  seiner  Hand.  Nach  diesem  hundert- 
fach im  Ps.  bezeugten  Verhältnis  des  D.  zu  Gottes  Wort  kann  es  auffallen, 
daß  er  von  sich  sagen  kann  22X  hias  , und  vielt,  verhält  sich  die 
Accentuation  richtig,  wenn  sie  sich  nicht  durch  Jes.  53,6  bestimmen  läßt, 
sondern  erklärt : Hab’  ich  mich  verirrt  — so  suche  wie  ein  verlorenes 
Schaf  deinen  Knecht;  na«  nb  ist  ein  zu  Verlust  gegangenes  (vgl. 
als  Benennung  der  Diaspora  Jes.  27, 13)  und  in  Gefahr  gänzlichen  Unter- 
gangs schwebendes  (vgl.  31, 13  mit  Lev.  26,38)  Schaf.  Bei  jener  Erklä- 
rung, nach  welcher  interpungirt  ist,  schließt  sich  auch  1 76 b leichter  an: 
seine  Verirrung  ist  kein  Abfall,  sein  Heim,  nach  dem  er  sich  wenn  er  auf 
Abwege  gcrathen  zurücksehnt,  ist  bei  dem  HErrn. 

DIE  FÜNFZEHN  STUFENLIEDER. 

Pa.CXX— CXXXIV. 

Diese  Lieder  sind  sämtlich  nbsaH  "P®  überschrieben.  Die  LXX  übers,  der 

*!  I*  ■ • 

nächsten  VVortbed.  nach  cpdi]  k'ov  «vußa9(jun> , Itala  u.  Vulg.  catUicwn  graduvm 
(woher  liturgisch:  „Gradualpsaltnen“).  Der  Sinn  bleibt  dabei  dunkel.  Wenn  aber 
Theod.  übers,  uofjn  ttov  uvaßeti reo»',  Aq.  Symm.  qicfjj  ei(  r «f  ttvaßacBig  (als  ob  es 
durchweg  wie  121,1  hieße),  so  siebt  das  schon  wie  Auslegung  aus.  Die 

Väter,  insbes.  Theodoret  und  überb.  die  syr  Kirche,  denken  dabei  au  rr)i'  nn'o  Bct- 
ßvhoi  os  inäyodov.  Diese  Ansicht  vertrat  lange  Zeit  Ewald.  Er  übersetzte  in  seiner 
Einl.  zu  den  poet.  Bb.  des  A.  B.  1839  und  anderwärts  „Lieder  der  Pilgerzüge“  oder 
„der  Heimzüge“  und  erklärte  diese  15  Ps.  für  alte  und  neue  Reiselieder  der  aus  dem 
Exil  Heimkehrenden.  Das  V.  nb?  ist  allerdings  für  das  Reisen  nach  Palästina  aas 
dem  babyl.  Niedorland,  wie  aus  dem  äg.  Nilthalland,  das  übliche  Wort  Und  daß  die 
Rückkehr  aus  dem  Exil  Ezr.  7,9  b22HD  JlbSTSP  heißt,  ist  verlockend.  Einige  dieser 
Ps.,  wie  121.  123 — 125.  129.  130.  132.  133.,  sind  dieser  Situation  auch  angemessen 
oder  lassen  sich  ihr  doch  anpassen.  Aber  Ps.  120  ist,  wenn  auf  das  Exil  zu  beziehen, 
ein  Lied  mitten  aus  diesem  heraus;  Ps.  126  konnte  seiner  ersten  Hälfte  nach  ein 
Reiselied  der  Heimkehrenden  sein,  ist  aber  seiner  zweiten  Hälfte  zufolge  auf  Dank 
gegründete  Bitte  der  Heimgekchrten  um  Wiederbringuug  Gesamtisraels,  und  Ps.122 
setzt  Bestand  und  Besuch  des  Tempels  und  der  h.  Stadt,  Ps.  134  volle  Uebung  des 
Tempeldienstes  voraus.  Unbequem  ist  es  auch,  daß  nb?q,  welches  an  sich  nur 
Hinaufreise,  nicht  Heimreise  besagt,  ohne  nähere  Bestimmung  ist,  zumal  da  bei 
dieser  Wortbildung  die  Bed.  eines  Etwas  (Treppe,  Sonnenzeiger,  aufsteigende  Ge- 
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danken  Ez.  11,5)  mindestens  ebenso  nahe  liegt,  als  die  einer  Handlung.  Deutlicher 
schon  wäre  D^byn  Tn».  Und  was  soll  der  Plural?  Die  Deutung  desselben  von  den 
verschiedenen  Zügen,  in  welchen  die  Exulanten  heimkehrten,  setzt  einen  Sprachge- 
brauch voraus,  von  dem  wir  nichts  wissen. 

Verhältnismäßig  wahrscheinlicher  ist  die  Bez.  auf  die  Wallfahrtsreisen  an  den 
drei  hohen  Festen,  nach  späterem  hehr.  Ausdruck  die  0*^5*]  bbü ; auch  dieses  von 
der  Tora  geforderte  Hinaufziehn  nach  Jerusalem  heißt  allgewöhnlich  Jlbj.  So 
Agelliua  1606,  Herder  Eichh.  Mr.  Hgst.Kcil  u.  A.,  so  jetzt  auch  Ew.  in  Ausg.2. 1866 
der  Einl.  zu  den  Dichtern  des  A.B.,  so  Kamphausen,  Rcuß  in  seiner  Abh.  Chants  de 
Pelerinage  ou  petit  Psautier  des  Pelerins  du  second  tempfe  (in  der  Nouvttte  Revue 
de  Theologie  1,273 — 311),  und  Liebusch  in  dem  Quedlinburger  Üsterprogramm 
1866:  „Die  Pilgerlieder  im  fünften  Buche  des  Psalters.“  Aber  nbs^  in  dieser  Bed. 
ist  unerhört,  und  wenn  Hupf,  dagegen  sagt:  „daß  ein  Nomen  zufällig  im  A.  T.  nicht 
vorkommt,  hat  nichts  auf  sich,  da  es  sich  ja  jedenfalls  hier  um  Deutung  eines  spä- 
teren Sprachgebrauchs  handelt“:  so  ist  zu  erwidern,  daß  auch  der  gesamte  nach- 
biblische Hebraisraus  keine  Spur  dieses  Sprachgebrauchs  aufweist.  Thenius  sucht 
deshalb  dem  Wort  in  anderer  Weise  gerecht  zn^i,  erden.  Er  versteht  mbjpTS  von  den 
verschiedenen  bei  den  Festreisen  nach  dem  hochgelegenen  Jerusalem  stattfindenden 
Stationen  d.  i.  Hinaufzugs -Stufen.  Aber  der  rechte  Name  für  „Stationen“  wäre 
oder  und  überdies  ist  der  von  den  Processionen  nach  dem  Calva- 

rienberg  entlehnte  Begriff  ohne  historischen  Halt  im  Cultus  Israels.  So  entgeht 
uns  denn  bei  der  Bez.  dieses  Psalmtitels  auf  die  Festreisen  der  nöthige  Boden  in 
Sprache  und  Sitte,  und  die  Erwägung,  daß  die  ersten  drei  und  die  letzten  drei  Lie- 
der in  ein  Fcstwallfahrts-Gesangbuch  passen  und  daß  alle,  wie  Licbusch  nachge- 
wiesen, die  Charakterzüge  des  geistlichen  Volkslieds  an  sich  tragen , vermag  den 
fraglichen  Sinn  des  mbjta  nicht  zu  entscheiden. 

Wir  prüfen  nun  die  spätere  jüdische  Deutung.  J^aut  Middolh  11,5.  Succa  5ib 
führte  aus  dem  Vorhof  der  israel  Männer  n*lTJ)  hinab  in  den  Yorhof  der 

Frauen  (C^\C3  mij)  eine  halbkreisförmige  Treppe  mit  15  Stufen,  und  auf  diesen 
15  Stufen,  welche  den  15  Stufenpsalmen  entsprechen , musicirten  am  Abend  des 
ersten  Laubenfesttags  bei  der  Freuden feier  des  Wasserschöpfens  1 die  Leviten,  ober- 
halb welcher  oben  im  Portale  (auf  der  Schwelle  des  Nikanor-  oder  Agrippathors  2) 
zwei  Priester  mit  Trompeten  standen.  Man  hat  gesagt,  es  sei  dies  eine  zu  Gunsten 
der  Ueberschrift  mb  JOT  “PÜ  erfundene  talmudischc  Fabel  und  die  15  Stufen  soien 
aus  Ez.  40, 26.  31  zusammengelesen.  Diese  Verdächtigung  beruht  aber  auf  Unkennt- 
nis. Denn  der  Talmud  sagt  an  jenen  Stellen  gar  nicht,  daß  die  15  Ps.  von  den  15 
Stufen  den  Namen  haben,  er  sagt  nicht  einmal  daß  gerade  diese  Ps.  auf  den  15  Stu- 
fen vorgetragen  worden  seien,  sondern  er  setzt  die  15  Stufen  mit  den  15  Ps.  nur  in 
Parallele  und  erklärt  übrigens  den  Namen  mbjOT  "PU?  ganz  anders,  näml.  aus  ei- 
ner Legende  über  David  und  Ahitofel  Succa  53",  Maccotk  11“  (anders  gefaßt  im 
Abschn.  Chelek  des  Traktats  Sanhedrin  im  jerus.  Talmud).  Diese  Legende,  auf 
welche  sich  die  targumische  Ueberschrift  bezieht  ( s.  Buxtorf  Lex.  talm.  s. 
KCp),  ist  abgeschmackt  genug,  hat  aber  mit  den  15  Stufen  nichts  zu  schaffen. 

1)  s.  Gesch.  der  jüdischen  Poesie  S 193  f. 

2)  Nikanorthor  hieß  es  im  serubabelschen , Agrippathor  im  herodianischen 
Tempel,  in  beiden  stieg  man  zu  dessen  Schwelle  auf  15  Stufen  hinauf,  s.  Unruh,  Das 
alte  Jer.  u.  seine  Bauwerke  (1861 ) S.  137  vgl.  194. 

44* 
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Erst  spätere  jüd.  Ausll.  sagen,  die  lö  Ps.  hätten  von  den  15  Stufen  den  harnen. 
Etwas  Aehnliches  muß  schon  Hippolytos  gehört  haben,  wenn  er  sagt  (p.  190  ed. 
Lagarde) : nctXiv  xe  ctvxov  dal  xtves  xüv  dvctßa&piöv  oh tcei,  xbv  dQi&poy  ittv- 
xexaiöexa,  hoot  xcri  ol  «vaßa&poi  xov  vaov,  xä^a  JqXovffttt  xdg  araßua ns  ne- 
Qi&xeo&cu  ix  x tji  kßdbpco  xai  oydötp  «pttyicj»,  worauf  Hilarius  fußt:  esse  aulem 
in  templo  gradus  quindecim  bistoria  nobis  loaita  ent,  näral.  15  (7 +8)  aus  dem  Prie- 
stervorhof  ins  Allerheiligste  führende  Stufen.  Da  lag  denn  die  Allegorie  nahe,  an 
welcher  die  kirchliche  Deutung  lange  Gefallen  gefunden : Gesang  der  staffeln  oder 
otiffsteygungen , wie  Otmar  Nachtgal  erklärt,  die  dz  geiniit  deren  so  ron  irdischen 
dingen  zu  Got  steygen  anzaygen.  Der  Furtmaiersche  Cod.  in  Maihingen  über- 
echreibt  demnach : Psalm  der  ei  sten  staffeln  u.  s.  w.  Lassen  wir  diesen  sensos  and- 
goqicus  auf  sich  beruhen,  so  wäre  der  Titel,  auf  die  15  Stufen  bezogen,  zwar  an  sich 
nicht  unpassend  (vgl.  Graduelle  oder  Gradale  im  röm.  Gottesdienst),  aber  so  äußer- 
lich wie  sonst  keiner.  * 

Es  ist  Gesenius’  Verdienst,  den  wahren  Sinn  der  fraglichen  Psalmüberschrift 
zuerst  durchschaut  zu  haben,  indem  er  seit  1812  (Hallische  LZ  1812  Nr. 205)  und 
seitdem  öfter  gelehrt  hat,  daß  die  15  Lieder  von  ihrem  stufenweise  fortschreitenden 
Gedanken-Rhythmus  den  Namen  haben  und  daß  also  der  Name,  wie  Triolett  (Rin- 
gclgedicht)  in  der  abendländischen  Poetik,  sich  nicht  auf  den  gottesdienstlichen  Ge- 
brauch, sondern  auf  den  technischen  Bau  bezieht.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
ist  bes.  von  de  Wette  gebührend  gewürdigt  worden,  welcher  unter  den  künstliche- 
ren Rhythmen  auch  diesen  Stufenrhythmus  aufführt.  Die  Lieder  heißen  Stufenlie- 
der als  klimaktisch  und  zwar  mittelst  nXoxij  (itiinXoxij)  d.  i.  Wiederaufnahme  des 
unmittelbar  vorausgegangenen  Worts  steigerungsweisc  sich  fortbewegende  Lieder, 
und  sind  wegen  dieser  gemeinsamen  Eigenschaft,  wie  die  von  einer  ähnlichen  den 
Namen  führenden  C'SpS’S,  zusammengescllt.  Daß,  wie  Licbusch  einwendet,  r‘5?- 
in  dieser  figürlichen  Bed.  sonst  ohne  Spur  ist,  verschlägt  nichts,  da  wir  überhaupt 
in  den  Psalmenüberschriften  eine  (abgesehen  von  einigen  Nachklängen  in  dcrChTO- 
nik)  sonst  unbelegbare  Kunstsprache  poetisch-musikalischer  Technik  kennen  ler- 
nen. Und  auch  das  widerlegt  uns  nicht,  daß  diese  in  ein  vorausgegangenes  Wort 
einsetzende  und  so  sich  fortsetzende,  gleichsam  kletternde  Gedankenbewegung  auch 
außerhalb  dieser  15  Lieder  im  Psalter  selbst  (z. B.  93.  96),  wie  auch  anderwärts 
(Jes.  17,12  f.  26,5  f.  und  bes.  im  Liede  Debora’s  Rieht.  5,3.  5.  6 u.s.w.)  nicht  ohne 
Beispiel  ist,  und  daß  sie  in  den  15  Ps.  nicht  überall  gleicherweise  durchgefiihrt 
erscheint  — genug  daß  hier  wie  nirgends  in  15  verketteten  Liedern  (auch  125. 127. 
128.  132)  der  Parallelismus  zurücktritt  und  der  Fortgang  sich  mit  Vorliebe  als  Stu- 
fengang darstellt,  indem  das  Nachfolgende  auf  dem  Vorhergehenden  fußt  und  von 
da  aus  höher  und  weiter  aufsteigt. 


1)  Lyra  in  seiner  Postille  und  Jacob  Leonitius  in  seinem  hebr  LibeXlus  efß- 
giei  lempli  Salomonis  (Amsterd.  1650.4)  sagen  sogar,  die  Leviten  hätten  auf  je  einer 
Stufe  eins  der  15  Stufenlicder  gesungen.  Luther  hat  diese  Ansicht  wieder  verallge- 
meinert, denn  seine  Uebers.  „Ein  Lied  im  höbern  Chor“  will  sagen,  cantores  harun 
odarum  stelisse  in  loco  eininentiori  (Bakius). 

2)  Eine  neue  Combination  dieser  Ps.  in  Ansehung  der  Verszahl  von  120  u.121 
(7  -f-  8)  und  ihrer  Gesamtzahl  mit  den  Tempelstufen  hat  Hitzig  in  seinem  Psalmcn- 
comm.  1865  versucht. 
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PSALM  CXX. 

Nothschrei  in  zanksüchtiger  Umgebung. 

1 Zu  Jahve  in  der  Bedrängnis  mein 
Baf  ich,  so  erhört  er  mich. 

2 Jahve,  o rette  meine  Seele  von  Lügenlippe, 

Von  tückischer  Zange! 

3 Was  soll  er  dir  geben  and  was  dir  weiter  geben, 

Da  tückische  Zange? 

4 Pfeile  eines  Starken,  geschärfte, 

Nebst  Glühkohlen  von  Ginster. 

5 0 weh  mir,  daß  ich  weile  unter  Meschech, 

Wohne  bei  Gezeiten  Kedars. 

6 Lange  genug  schon  wohnt  meine  Seele 
Bei  Friedens-Hassern. 

7 Ich  bin  Friede,  doch  wenn  ich  rede,' 

8ind  jene  auf  Krieg  aus. 

Dieses  1.  Stufenlied  schließt  sich  an  119,176  an.  Der  Verf.  von  Ps.  119., 
ringsum  von  Abfall  und  Verfolgung  umgeben,  vergleicht  sich  einem  leicht  verlornen 
Schafe,  welches  der  Hirte  zu  suchen  und  heimzuholen  hat,  wenn  es  nicht  umkom- 
meu  soll,  und  auch  der  Verf.  von  Ps.  120  ist  ws  iiQoßaiov  iy  jueaio  Xvxcoy.  Sein 
Zeitalter  ist  unsicher  und  also  auch  ob  er  von  ausländischen  Barbaren  oder  von  sei- 
neu  eignen  verweltlichten  Volksgenossen  so  endlose  heimtückische  Anfechtung  zu 
erleiden  hat.  Eiuo  dritte  Möglichkeit  hat  E.  Tiling  in  seiner  Disquisitio  de  ratione 
iuscript.  XV  J’ss.  yrad.  (1765)  zu  begründen  gesucht.  Er  leitet  dieses  und  die  folg. 
Stufenlieder  aus  der  Zeit  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  ab,  als  geheime  und 
offenbare  Feindschaft  der  Samaritaner  und  anderer  Nachbarvölker  (Nch.  2, 10.  19. 
4,1.  6,1)  den  Aufschwung  der  jungen  Colonie  niederzuhalten  suchte. 

V.  1 — 4.  Der  Punktation  'nw  nach  scheint  der  D.  seine  jetzige 
Bitte,  welche  von  v.2  an  Inhalt  des  ganzen  Ps.  ist,  auf  die  Thatsache 
früherer  Gebetserhörung  zu  stellen;  denn  die  Bitte  v.2  ergeht  offenbar 
aus  seiner  v.  5 ff.  beschriebenen  kläglichen  Lage.  Indes  ist  auch  ander- 
wärts da,  wo  sich  erwarten  ließe,  punktirt  3,5.  Jon.  2, 3.,  so 
daß  also  unbeschadet  der  Punktation  sich  als  gläubiger  Ausdruck 
des  Erfolgs  (vgl.  das  Fut.  der  Folge  lob  9, 16)  des  gegenwärtigen  Hülfe- 
rufs  fassen  läßt,  nn^x  ist  der  urspr.  Bed.  nach  Form  der  Zustandsbestim- 
mung wie  3, 3.  44, 27.  63, 8.  Jon.  2, 10.  Hos.  8, 7 und  *4  nn^aa  = •’b-iaa 
18,7  fußt  auf  dem  üblichen  ix.  Es  folgt  v.2  die  Bitte,  welche  der  D. 
erhörungsgewiß  zu  J.  emporsendet.  nw  neben  ytöV  ist,  obwol  es  kein 
masc.  •’Bi  gibt  (vgl.  jedoch  aram.  w,  als  Adjektiv  n.  d.  F. 

rr«  gefaßt  , was  es  viell.  auch  Mi.  6, 12  ist;  der  Parall.  legte  ftob  nahe, 
wie  nana  Ttob  52,6.,  die  Punktation  die  dies  dennoch  verschmähte  wird 
also  auf  Ueberlieferung  beruhen.  Die  Anrede  in  v.  3 ergeht  an  die  arg- 
listige Zunge.  Allerdings  ist  yWb  gew.  Fern.,  aber  während  die  Zunge  als 
solche  Fern,  ist,  geht  das  n**oi  •psib  der  Anrede  wie  62,6  auf  den  welcher 
solcherlei  Zunge  hat  (vgl.  Hitz.  zu  Spr.  12,27)  und  dadurch  rechtfertigt 
sich  das~|b , wogegen  die  Uebers.:  „was  bringt  sie  dir  und  was  frommt  sie 
dir“,  oder : „was  fügt  dir  zu  und  was  thut  dir  weiter  die  arglistige  Zunge“ 
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zwar  syntaktisch  möglich  (Ges.  §.  147'),  aber  als  zweideutig  und  verwir- 
rend im  Ausdruck  unwahrsch.  ist.  Auch  ist  aus  dem  Anklang  des 
Tf>  cpö*-na«i  r,h  an  die  Schwurformel  erp*'  nsn  e-»r£x  ^-ntoa^  ns  IS.  3, 
17.  20,13.  25,22.  2 S. 3, 35.  Ruth  1,17  zu  folgern,  daß  als  Subj.  von'i^ 
und  ptr  Gott  gedacht  ist:  was  wird  oder  vielmehr  der  sonst  precativen 
Verwendung  der  Formel  uiid  der  hier  vorangehenden  Bitte  gemäß:  was 
soll  er  dir  geben  flns  wie  Ilos.9, 14)  und  was  dir  zulegen,  du  arglistige 
Zunge?  Daß  nun  v.4  nicht  die  Anrede  an  die  Zunge  fortsetzende  Cha- 
rakteristik derselben  ist  (Ew.),  zeigt  die  Wechselbez.  von  41  zu  ■jr'TO 
und  von  4b  mit  dem  hinzufügenden  ei  zu  q"'D,|*rra.  Sonach  antwortet  v.4 
auf  v.  3 mit  der  zwiefachen  Strafe,  welche  J.  der  falschen  Zunge  zu  fühlen 
geben  wird.  Die  Frage,  die  der  D.,  der  Erhörung  seines  Hülfrufs  gewiß, 
an  die  falsche  Zunge  stellt,  bezweckt  der  aufgerufenen  mit  einem  Anfluge 
von  Sarkasmus  zu  hören  zu  geben,  wessen  sie  zu  gewärtigen  bat.  Die 
böse  Zunge  ist  ein  scharfes  Schwert  57,5.,  ein  gespitzter  Pfeil  Jer.9,7., 
sie  ist  wie  höllisches  Feuer  Jak.  3, 6.  Dieser  ihrer  Artung  und  ihrem  Ge- 
baren 64,4  entspricht  auch  die  Strafe.  Der  LXX  dnuibc  ist  Gott 
selbst,  wie  b.Erachin  15*’  mit  Hinweis  auf  Jes.42,13  bemerkt  wird:  V* 
ro"pn  xbx  «vca.  Dieser  vergilt  der  bösen  Zunge  Gleiches  mit  Gleichem. 
Pfeile  und  Kohlen  (140, 11)  erscheinen  auch  sonst  unter  seinen  Strafmit- 
teln. Sie,  welche  durchbohrende  Pfeile  schoß,  wird  von  eines  unwider- 
stehlich Starken  geschärften  Pfeilen  durchbohrt;  sie,  welche  den  Näch- 
sten in  Angstglut  versetzte,  muß  nachhaltige,  sicher  und  qualvoll  verzeh- 
rende Ginsterkohlengut  erleiden.  Die  LXX  übers,  allgemein  nv * i off 
uvÜQuii  xoTg  lgr}fny.<iTg,  Aq.  nach  jtid.Trad.  uQxn&tvoug,  aber  on“  arab. 


^ ratem  ist  der  (z.B.  in  der  Bclkd  ungemein  häufige)  Ginsterstrauch. 

V.  5 — 7.  Da  Pfeile  und  Ginsterglut,  womit  der  bösen  Zunge  gelohnt 
wird,  vorjetzt  noch  von  ihr  selber  ausgehn,  so  fährt  der  D.  mit  tief  auf- 
seufzendem rr^x  (nur  hier)  fort.  mit  dem  Acc.  dessen,  bei  dem  mau 
weilt,  wie  5,5.  Jes.33, 14.  Rieht.  5, 17.  Die  Moscber  äderen  Namen 
LXX  als  Appell,  in  derBed.  langer  Dauer  faßt,  vgl.  den  umgekehrten  Fall 
Jes.66,19  LXX)  wohnen  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspischen Meere, 
unter  ihnen  und  Kedarenern  (s.  83, 7)  zugleich  zuweilen  ist  unmöglich. 
Deshalb  sind  die  beiden  Volksnamen  mit  Saad.  Calv.  Amyrald.  u.A.ern- 
blematisch  zu  verstehen  von  hommes  simiUs  rjusmodt  barbaris  et  trvcu - 
lentis  nationibus. 1 Meschecb  zählt  zu  Magog  Ez.  38,2  und  die  Kedareaer 
sind  von  der  Erblust  (Gen.  16, 12)  des  bellum  otnn  um  contra  omnea  beses- 
sen. Zu  lange  schon  währt  dem  1).  (und  seinen  Volksgenossen,  mit  denen 
er  sich  vielt,  zusammenlaßt)  die  so  rohe  und  händelsüchtige  Umgebung, 
ran  reichlich  (6.  65, 10)  erscheint  bes.  2 Chr.30, 17  f.  als  jüngeres  Pro- 
sawort. Das  die  Handlung  auf  das  Subj.  zurückwerfende  nb  gibt  der 
Aussage  wie  122,3.  123, 4 gemütliche  Färbung.  Er  seinerseits  ist  Friede 
(vgl.  Mi. 5, 4.  Ps.  109,4.  110,3),  inwiefern  Friedensliebe,  Friedenswillig* 


1)  Wenn  der  Ps.  ein  matcabiiischer  wäre,  60  könnte  man  meinen  Ti^P.  von 
ovQiiv  spiele  auf  die  Syrer  oder  auch  uuf  die  jüdischen  Apostaten  mit  Beiug  auf 
nb*i25  7|D£  emanäabai  xrtt>  « XQoßvotictv  (1  Cor.  7, 18;  au. 
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keit,  Friedensverlangen  seine  Seele  ausftillt;  aber  wenn  er  nur  den  Mund 
aufthut,  so  sind  sie  auf  Krieg  aus,  so  wird  ihre  Stimmung  und  ihr  Verhal- 
ten sofort  feindlich.  Ewald  (§.  36*2b)  construirt  (nach  Saadia):  und  ich 
— Frieden  obwol  ich  rede;  aberwenn  auch  •’B  (wie  141,10) diese  Stel- 
lung im  Satze  einnehmen  könnte,  so  doch  nicht  ‘’S'i.  Zu  ist  nicht  ein- 
mal mit  Hitz.  (nach  122,8.  28,8.  35,20)  B*ibir  hinzuzudenken.  Mit  der 
schrilleu  Dissonanz  von  Bibs:  und  rronb»  schließt  der  Ps.;  der  Hülfruf, 
mit  welchem  er  anhebt,  schwebt,  ihre  Aufhebung  ersehnend,  darüber. 

PSALM  CXXI. 

Trost  göttlicher  Obhut. 

1 Ich  hebe  meine  Augen  zu  den  Bergen: 

Von  wo  wird  kommen  meine  Hülfe? 

2 Heine  Hülfe  kommt  von  Jahve, 

Erschaffer  Himmels  und  der  Erde. 

3 Er  wird  ja  doch  nicht  wanken  lassen  deinen  Fu8, 

Nicht  schlummern  wird  dein  Hüter. 

4 Siehe  nicht  schlummert  und  nicht  schlafet 
Der  Hüter  Israels 

5 Jahve  ist  dein  Hüter, 

Jahve  dein  Schatten  ob  deiner  rechten  Hand: 

« Tags  wird  die  Sonne  dich  nicht  stechen 

Und  der  Mond  in  der  Nacht. 

• 

7 Jahve  wird  dich  behüten  vor  allem  Uebel, 

Wird  behüten  deine  Seele. 

S Jahve  wird  behüten  deinen  Ausgang  und  Eingang 
Von  jetzt  an  und  auf  ewig. 

Nur  dieses  Stulcnlied  ist  nicht  nibsisri  "VüD,  sondern  mb$ttb  *V'Ü  überschrie- 
ben. JLXX  Trg.  Hier,  übers  wie  anderwärts,  Aq.  und  Symm.  dagegen  ok^  (aofia) 
eig  r«?  ((yctflüofig,  wie  auch  der  Midrasch  Sifri  mystisch  deutet:  Lied  auf  die  Stu- 
fen, auf  welchen  Gott  die  Gerechten  in  das  Jenseits  emporführt.  Diejenigen,  welche 
n^brrn  von  den  Heiiuzügcn  oder  von  den  Wallfahrten  erkläron,  finden  mit  Recht 
dieses  einmalige  rv.bs’Eb  ihrer  Erklärung  günstig.  Aber  das  b ist  das  der  Norm. 
Das  hervorstechendste  Merkmal  von  Ps.  121  ist  dio  staffellörmi ge  Gedankenbewe- 
gung: er  ist  rvibyab  nach  Art  der  Stufen  geformt.  Die  Ansicht,  daß  wir  ein  Wan- 
derlied vor  uns  haben,  hat  den  Anfang  gegen  sich,  welcher  auf  einen  festbegrenzten 
Gesichtskreis  und  also  festen  und  von  den  heimatlichen  Bergen  fernen  Wohnort 
schließen  läßt.  Die  tetr;istichische  Anlage  ist  unverfehlbar. 

V.l — 4.  Apollinaris  übers,  so  nichtssagend  als  möglich:  • ,n /nuu 
dtvd(jox6/uu)v  opAuv  vntQtsmirvoou  — mit  Wiedergabe  des  fehlgegrif- 
fenen fou  der  LXX.  Es  heißt  ja  , nicht  T*®,5,-  Und  die  Berge,  nach 
denen  der  Psalmist  die  Augen  erhebt,  sind  nicht  irgendwelche.  'Z*} 

ist  bei  Ez.  die  Bez.  der  Heimat  vom  mesopotamischen  Flachlande  aus. 
Nach  der  Gegend  dieser  Berge  hin  gebt  sein  Sehnsuchtsblick , sie  sind 
seine  Kibla  d.  i.  Richtpunkt  seines  Gebets,  wie  Daniel’s  6, 1 1.  Zu  Ubers. : 
von  welchen  mir  Hülfe  kommt  (Lth.)  ist  unzulässig;  T.sb  ist  Frägwortj 


696 


P*.  CXXI,  1—8. 


auch  Jos.  2,4.,  wo  die  Frage  eine  indirekte.  Der  D.  blickt  zu  den  Bergen 
auf,  den  Bergen  der  Heimat,  den  heiligen  Bergen  (133,3.  87,1.  125,2), 
indem  er  sehnsüchtig  fragt:  von  wo  wird  mir  Hülfe  kommen  und  auf  diese 
Frage  der  Sehnsucht  sich  selbst  die  Antwort  gibt,  daß  seine  Hülfe  nirgend 
anderswoher,  als  von  J.  kommt,  dem  Erschaffer  Himmels  und  der  Erde, 
dem  hinter  und  auf  diesen  Bergen  thronenden,  dessen  hülfreiche  Macht 
sich  bis  in  die  äußersten  Fernen  und  Winkel  seiner  Schöpfung  erstreckt 
und  bei  (cs)  welchem  die  Hülfe  ist  d.i.  sowol  die  Willigkeit  als  die  Macht 
zu  helfen,  so  daß  also  die  Hülfe  von  nirgends  als  von  (V?)  ihm  allein 
kommt.  In  v.  lb  hat  der  D.  eine  Frage  gestellt  und  in  v.  2 diese  Frage 
sich  selbst  beantwortet.  In  v.  3 und  weiter  fährt  der  Beantwortende  fort 
zu  dem  Fragenden  zu  reden.  Der  D.  ist  sich  selbst  gegenständlich  ge- 
worden und  sein  in  Gott  gefaßtes  Ich  spricht  ihm  Trost  zu,  indem  es  ihm 
die  in  jener  Hoffnung  auf  J.  enthaltenen  frohen  Aussichten  auseinander- 
legt. Das  subjektive  bi*  verneint  beidemal  mit  affektuöser  Abweisung  des 
platterdings  Unmöglichen.  Der  D.  sagt  zu  sich  selbst:  er  wird  ja  doch 
nicht  hingeben  ö-iab  dem  Wanken  (wie  66,9  vgl.  55, 23)  deinen  Fuß,  dein 
Hüter  wird  doch  nicht  schlummern,  und  bestätigt  dann  daß  dies  nicht  ge- 
schehen werde,  indem  er  den  Ausdruck  stufenpsalmgemäß  steigert  : siehe 
nicht  schlummert  und  nicht  schläft  der  Hüter  Israels  d.  h.  er  schlummert 
nicht  vor  Müdigkeit  ein  und  sein  Leben  ist  kein  wechselndes  Wachen  und 
Schlafen.  Die  Augen  seiner  Fürsehung  stehen  über  Israel  immer  offen. 

V.5— 8»  Was  vom  bfinte*?  itn®  gilt, zieht  derD.  v.5  nach  Gen.  28, 15 
gläubig  auf  sich,  den  Einzelnen  in  Gottes  Volke.  J.ist  sein -Hüter,  ist  sein 
Schatten  ob  seiner  rechten  Hand  (ynyi  wie  Rieht.  20, 16.  2S.20,9  u.  ö. 

Annexion  statt  der  Apposition,  vgl.  z.  B.  die  Seite  des 

Westlichen  = die  westliche),  der  ihn  schützend  und  frisch  erhaltend  ge- 
gen Sonnenglut  deckt,  br  wie  109,6. 1 10,5  mit  der  Vorstellung  schirmen- 
der drüber  hin  sich  breitender  Ueberschattung  (vgl.Num.  14,9).  An  das 
Bild  vom  Schatten  schließt  sich  die  Tröstung  v.6.  nin  bed.  von  der 
Sonne:  verderblich  treffen  Jes.49,10.,  die  Pflanze  so  daß  sie  verdorrt 
102,5.,  den  Kopf  Jon.  4,8  so  daß  die  Symptome  des  Sonnenstichs  (2  K. 
4,1 9.  Judith  8, 2 f.)  sich  einstellen.  Die  Uebertragung  des  Wortes  auf  den 
Mond  ist  nicht  zeugmatisch.  Auch  die  Mondstrahlen  können  unerträg- 
lich werden,  die  Augen  krankhaft  afficiren  und  (bes.  in  den  Aequatorial- 
gegenden)  tödtliche  Hirnentzündung  bewirken.1  Von  den  schädlichen 
Einflüssen  der  Naturumgebung  erweitert  sich  die  Verheißung  v.7.8  nach 
allen  Seiten.  Jahve  — sagt  sich  der  D.  — wird  dich  behüten  vor  allem 
Uebel,  welcherlei  Art  es  auch  sei  und  woher  immer  es  drohe;  er  wird  be- 
hüten deine  Seele  und  also  dein  Leben  nach  innen  wie  nach  außen;  er 
wird  behüten  ("10®*  vgl.  dagegen  9,9)  dein  Aus-  und  Eingehn  d.i. 

1)  Dennoch  verstehen  manche  Ausll.  den  hier  gemeinten  verderblichen  Ein- 
fluß des  Mondes  von  der  nächtlichen  Kälte,  welche  sonst  in  gleichem  Gegens.  genannt 
wird  Gen. 31, 39.  Jer. 36,30.  le  Maistre  de  Sacy  bem  dabei:  On  dit  qudquefois  d'un 
grand  froidy  comme  d'un  grand  chaud , qu'il  est  brülant.  Auch  der  Araber  sagt 
vom  Schnee  und  dei  Kälte  wie  vom  Feuer:  j ahrik  er  (sie)  brennt. 
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deinen  Handel  und  Wandel  (Dt.  28, 6 u.ö.),  denn,  wie  Chrys.bem.,  iv  row- 
to/c  o fUoq  unuQy  h tloüöotQ  xui  ß£odo#c,  also:  allüberall  und  allseits, 
und  das  von  anjetzt  bis  in  Ewigkeit,  wobei  der  Ged.  nahe  liegt,  daß  das 
Leben  dessen  keinen  Abbruch  erleiden  kann,  der  unter  so  allgemeinem 
und  unbegrenztem  Schutze  der  ewigen  Liebe  steht. 

PSALM  CXXII. 

Glückwünschender  Bückblick  auf  die  Wallfahrtsstadt. 

1 Ich  fronte  mich  derer  die  mir  Bagten: 

„Ins  Haus  Jahvo’s  wolin  wir  gehen!" 

2 Stille  standen  unsere  Füße 

In  deinen  Thoren,  Jerusalem, 

3 Jerusalem,  du  wiederaufgebauto 

Als  eine  8tadt,  die  eng  in  sich  verbunden! 

4 Wo  hinaufzogen  die  Stämme, 

Die  Stämme  Jäh’s  — 

Eine  Vorschrift  für  Israel  — 

Zu  danken  dem  Namen  Jahve’s. 

5 Denn  dort  waren  niedergesetzt  Stühle  zu  Gericht, 

Stühle  für  das  Haus  Davids. 

6 Wünschet  Jerusalem  Frieden: 

Wol  geh*  es  denen  die  dich  lieben! 

7 Es  sei  Friede  in  deiner  Bingmauer, 

Wolergehn  in  deinen  Palästen! 

8 Um  meiner  Brüder  und  meiner  Freunde  willen 
Will  ich  Frieden  dir  zusprechen. 

9 Um  des  Hauses  Jahve’s  willen,  unsres  Gottes, 

Will  ich  dein  Beste«  Buchen. 

Sind  unter  O^inn  121,1  die  Berge  des  h.  Landes  zu  verstehen,  so  ist  auch  klar, 
weshalb  der  Sammler  dieses  Stufenlied,  welches  mit  dem  Ausdruck  der  Freude  an 
der  Wallfahrt  nach  dem  Hause  Jahve’s  und  also  nach  dem  h.  Berge  beginnt,  an  das 
vorige  angeschlossen.  Es  berührt  sich  durch  seinen  Friede  (oibltj)  athmenden  In- 
halt aber  auch  nahe  mit  Ps.  120.  Der  D.  ruft  der  h.  Stadt  in  Erinnerung  an  die 
schöne  Zeit,  wo  er  als  Fe6tbesuchcr  in  ihr  weilte  und  ihres  erhebenden  Anblicks  ge- 
noß, innige  Segensgrüße  zu.  Wenn  der  Ps.  in  Ansehung  des  YHb  für  einen  altdav. 
zu  halten  wäre,  so  würde  er  in  die  Reihe  jener  Ps.  der  absol.  Verfolgungszeit  gehö- 
ren, welche  mit  Sehnsucht  nach  der  Heimat,  dem  Hause  Gottes  zurückblicken  (23. 
26.  65, 15.  61  und  bes.  63).  Aber  das  *vnb  fehlt  in  LXX  AB , und  Jt,  welcher  2 ß 
~dAÄ  hat,  setzt  dieses  gegen  AB  auch  vor  Ps.  124  u [atj  oU  xvqios  xik.  Es  ist 
hier  durch  v.  5 veranlaßt,  aber  unkritischer  Weise.  Daß  übrigens  die  Festwallfahr- 
ten schon  in  der  davidisch- salomonischen  Zeit  üblich  waren,  zeigen  die  Maßregeln 
Jerobeams  I.  Die  Stierbilder  in  Dan  und  Bethel  und  das  in  einen  andern  Monat  ver- 
legte Laubenfest  sollten  den  politischen  Bruch  befestigen,  indem  sie  die  religiöse 
Einheit  aufhoben  und  das  Volk  vom  Besuche  Jerusalems  entwöhnten.  Der  D.  unse- 
res Ps.  aber  lebt  viel  später.  Er  lebt,  wie  mit  Hupf,  aus  v.3  zu  schließen  ist,  zur  Zeit 
des  aus  seinen  Trümmern  wieder  erstandenen  nachexilischen  Jerusalems.  Dorthin 
ist  er  an  einem  der  hohen  Feste  gezogen  und  hier  blickt  er,  noch  ganz  der  erheben- 
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den  Erinnerungen  voll,  auf  die  h.  Stadt  zurück,  denn  v.  1 f.  gibt  sich  trotz  fieuß  Hupf. 
Hitz.  stilistisch  als  Rückblick. 

V.  1 — 3*  Das  Prät.  kann  ebensowol:  ich  freue  mich  (1  S.2, 1) 

als:  ich  freute  mich  bed.;  hier  ist  es  in  Zusammenhalt  mit  v.2a  Rück- 
blick, denn  mit  dem  Partie,  hat  meistens  rückblickende  Bed.  Gen. 
39,22.  Dt. 9, 22. 24.  Rieht.  1,7.  lob  1,14.;  zwar  könnte  rv’-ras  auch 
bed.:  sie  sind  stehend  geworden  und  stehen  noch  (wie  10,14.  Jes.59,2. 
30,20),  aber  wozu  danu  nicht  kürzer  vios  (26,12)?  Richtig  LXX: 
tv(f)QÜv& rtv  und  torüiztg  rtnuv.  Der  I).,  jetzt  wieder  auf  der  Rückreise 
begriffen  oder  zurückgekehrt,  gedenkt  dcrJFreude,  mit  der  ihn  der  Ruf 
zum  Aufbruch:  „Nach  dem  Hause  Jahves  wolln  wir  ziehen!“  erfüllte. 

* Als  dann  er  und  die  andern  Festbesucher  ihr  Wallfahrtsziel  erreicht  hat- 
ten, da  standen  ihre  Füße  still,  wie  festgebanut  von  dem  überwältigenden 
herrlichen  Aublick. 1 Diese  Erinnerung  erneuernd  ruft  er  aus:  Jerusalem, 
o du  wiederaufgebaute  — zwar  bed.  nsa  an  sich  nur  „bauen“,  aber  hier 
wo  wenn  nichts  zum  Gegentheil  zwingt  geschlossener  Sinn  der  Verszeile 
vorauszusetzeu  ist,  und  in  der  Umgebung  von  Liedern,  welche  Freud  und 
Leid  der  nacbexilischen  Wiederherstelluugszeit  abspiegeln , gewinnt  es 
gleichen  Sinn  wie  102,17.  147,2  und  häutig  (Ges.:  o Hierosolyma  resti- 
tuta).  Das  Parallelglied  3b  fordert  diesen  Sinn  zwar  nicht,  aber  ist  ihm 
doch  günstig.  Die  frühere  Uebers.  Luthers:  wie  eyne  stad , die  sich  mit- 
eynander  zusamen  hellt  war  glücklicher  als  6einc  spätere:  eine  Stad,  da 
man  zusamen  körnen  so/,  weiche  statt  des  Passivs  ein  Ni.  oder  tiithpa.  er- 
fordert. ">3n  bed.  wie  Ex. 28, 7 zusammengefügt,  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden s.,  wn?  verstärkt  die  Vorstellung  des  einheitlich,  völlig,  traulich 
(vgl.  133, 1)  Geschlossenen.  Das  a von  ist  sogen,  a veritatis:  Jer.  ist 
aus  seiner  Zertrümmerung  und  Zerrissenheit  wiedererstanden,  die  Bre- 
schen und  Lücken  lind  beseitigt  (Jes.  58, 12),  es  steht  da  als  eng  ineinan- 
der gefügte  Stadt,  in  der  Haus  an  Haus  sich  reiht.  So  hat  sie  der  D.  ge- 
sehen und  mit  Wonne  erfüllt  ihn  die  Erinnerung.  2 

V.4 — 5.  Das  Imponirende  des  Eindrucks  wurde  noch  mächtig  durch 
die  Erwägung  gesteigert,  daß  dies  die  Stadt  ist,  wo  von  jeher  die  zwölf 
Stämme  des  Gottesvolkes  (die  als  dessen  Bestandtheile  auch  noch  nach 
dem  Exil  unterschieden  werden  Rom.  11,1.  Le.  2,36.  Jac.  1,  l)sich  au  den 
drei  hohen  Festen  zusammenfanden.  Der  zweimalige  Gebrauch  des  ü = 

paßt  (wie  im  Hohenliede)  zu  der  zierlichen  gemütlichen  miniatur- 
artigen Weise  dieser  Stufenlieder.  In  düü  ist  Dü  wie  Koh.1,7  s.v.a. 
naü,  welches  hinwieder  in  v.5  nicht  mehr  als  ein  emphatisches  oc  ist 
(vgl.  76,4.  68,7).  besagt  ein  Pflegen  (vgl.  lob  1,4)  in  der  Vergangen- 
heit, weiches  in  die  Gegenwart  hereinreicht.  nns  ist  nicht  Acc. 

der  Bestimmung  (Ew.§.300‘ ),  sondern  Appos.  zum  Satze  wie  z.B.  Lev. 


1)  So  auch  Veith  in  seinen  vielfach  schönen  Vorträgen  über  zwölf  Stufen- 
psalmen (Wien  1863)  S.  72  : „Sie  hielten  ihre  Schritte  an,  um  dem  Staunen  Zeit  zu 
gönnen,  womit  der  Anblick  des  Tempels,  der  Königsburg  und  der  prachtvollen  Stadt 
sie  erfüllte.“ 

2)  ln  Synagoge  und  Kirche  ist  die  Deutung  des  v.3  vom  Parallelisraus  des 
himmlischen  und  irdischen  Jerusalems  üblich  geworden. 
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23,14-21.31  (Hitz.), hinweisend  auf  die  Anordnung  Ex.23, 17.  34,23.  Dt. 
16,16.  Die  so  entstandene  Sitte  wird  v.  5 daraus  begründet,  daß  Jerusalem 
die  Stadt  des  Einen  Nationalbeiligtums  zugleich  die  Stadt  des  davidischen 
Königtums  war.  Die  RA  aodttb  ist  hier  von  den  richterlichen  Per- 
sonen (vgl.  29, 10  mit  9, 5.  Jes.28,6),  welche  zu  Gericht  sitzen,  überge- 
tragen auf  die  Stühle,  welche  zu  Gericht  uiedergesetzt  sind  und  dastehen 
(vgl.  125,1  und  ot  og  txttio  Apoc.4, 2).  Der  Trg  denkt  an  Stühle  im 
Tempel,  näml.  an  den  erhöhten  (im  zweiten  Tempel  auf  2 Säulen  ruhen- 
den) Sitz  des  Königs  im  Vorhof  der  isr.  Männer  beim  ynbrn  *isü,aber 
BD'insb  führt  in  den  Palast  1 K.  7,7;  dieser  war  in  der  Blütezeit  des  davi- 
dischen Königtums  auch  der  höchste  Landesgerichtshof,  der  König  der 
oberste  Richter  2 S.  15,2.  1K.3,16  und  Söhne,  Brüder  oder  Verwandte 
des  Königs  seine  Beisitzer  und  Käthe.  Zur  Zeit  des  D.  ist  das  anders, 
aber  die  Anziehungskraft  Jerusalems  nicht  allein  als  Stadt  Jahve’s,  son- 
dern auch  als  Stadt  Davids  bleibt  stehen  für  alle  Zeiten. 

V.6— 9.  Indem  der  D.  dergestalt  das  Bild  der  vaterländischen  Frie- 
densstadt sich  vor  die  Seele  stellt,  das  Bild  der  Herrlichkeit,  die  sie  im- 
mer noch  besitzt,  und  der  größeren,  die  sie  vordem  hatte,  breitet  er  aus 
der  Ferne  in  aufHammender  Liebe  segnend  die  Hände  darüber  und  for- 
dert alle  Volksgenossen  rings  umher  und  allerorten  auf:  apprecamini  sa- 
lutem  Hierosoh/mis.  So  richtig  Ges.  t/t  cs.  p.  1347,  denn  wie  oibujb  ib  bx^ 
bed.  sich  nach  jemandes  Wolergeheu  erkundigen  und  ihn  mit  der  Frage: 
7jb  nibcn  begrüßen  (Jer.  15,5),  so  bed.  cibs)  bx»  jemandes  Wolergehen 
erfragen , gern  wissen  mögen  und  gern  sehen,  daß  es  ihm  wolgeht,  also 
von  dem  Wunsche  daß  es  ihm  wolgehe  beseelt  sein,  syr.  *7  xsbsj  bx'U  ge- 
radezu: jemanden  grüßen,  denn  das  fragende  Tjb  eiben  und  das  anwün- 
schende  Tjb  cibü  HQtji  rj  noi  (Lc.  10,5.  Job.  20, 19  ff.)  sind  beide  gleichen 
Quelles  und  Sinnes.  Die  von  Ew.  empfohlene  LA  Tj^nx  ist  eine  hier  ein- 
gedrungene Erinnerung  an  lob  12,6.  Mit  der  Geliebten  werden  die  Lie- 
benden zusammengefaßt,  mit  der  Mutter  die  Kinder,  nbtu  alliterirt  mit 
o*ibsj;  die  nachdrückliche  Form  kommt  auch  sonst  außer  Pausa  vor 
(z.  B.  57,2).  In  v.7  wird  die  Alliteration  von  crbri  und  nnb»  wiederauf- 
genommen, beide  klingen  mit  dem  Namen  Jerusalems  zusammen.  Ad  ele- 
gautiam  fucit,  bemerkt  Venema,  pcrpetua  vocum  ad  sc  invicem  et  umnium 
ad  nomcn  Hierosolymae  alliteratio.  Beides  zusammen  kennzeichnet  das 
Stufenlied  als  solches.  Wolfahrt  — ruft  der  D.der  h.  Stadt  aus  der  Ferne 
zu  — sei  in  deiner  Vormauer,  Wolergehn  in  deinen  Palästen  d.  i.  drau- 
ßen und  drinnen;  b^n  Zwinger,  Umwalluug  (v.  bnn  umringen,  arab. 

ringsum,  gleich  richtijg  b*»n  oder  bn  geschrieben)  und  rri:»"jK  als  Parallel- 
wort wie  48, 14.  Der  Doppelbeweggrund  so  angelegentlichen  Friedens- 
wunsches ist  Liebe  zu  den  Brüdern  und  Liebe  zum  Hause  Gottes.  Um 
der  Brüder  willen  ist  er  freudig  entschlossen,  Frieden  (r«  npog  tiprjnjv 
«vt Lc.  19,42)  von  Jerusalem  zu  sprechen  (a  ia*  wie  87,3.  Dt.  6, 7 
LXX  tuqi  00t,  vgl. Bibsj  isn  mit  bx  und  b Frieden  zusprechen  85,9.  Est. 
10,3),  ob  des  Hauses  Jahve’s  will  er  Gutes  (d.i.  was  zu  ihrem  Besten  ge- 
reicht) ihr  erstreben  (wie  b naiia  Epea  Neh.  2,10  vgl.  oibuj  unn  Dt.  23, 7 
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Jer.  29, 7).  Denn  obwol  nach  vorübergehendem  Besuche  nun  wieder  von 
Jer.  fern,  bleibt  er  doch  mit  der  h.  Stadt  als  dem  Ziele  seines  Sehnens  und 
mit  den  dort  Wohnenden  als  seinen  Brüdern  und  Freunden  in  Liebe  ver- 
bunden. Jerusalem  ist  und  bleibt  Gesamtisraels  Herz,  so  gewiß  als  Jah- 
ve, der  dort  sein  Haus  hat,  Gesamtisraels  Gott. 


PSALM  CXXUI. 

Aufblick  zum  HErrn  in  Zeiten  der  Schmach. 

1 Za  dir  erheb*  ich  meino  Augen,  im  Himmel  Thronender! 

2 Siehe  wie  die  Augen  von  Knechten  aaf  die  Hand  ihres  Herrn, 

Wie  die  Augen  einer  Magd  auf  die  Hand  ihrer  Gebieterin : 

So  unsere  Augen  auf  Jahve  unsera  Gott,  bis  er  uns  begnade. 

3 Begnade  uns,  Jahve,  begnade  uns,  denn  satt  genug  sind  wir 

von  Schmach. 

4 Zur  Genüge  satt  hat  unsere  8eele 

Den  Hohn  der  Uebermütigen,  die  Schmach  von  Despoten. 

Mit  dem  vorigen  Pa.  ist  dieser  durch  Gemeinsamkeit  des  Gottesuamcns  mm 
imbx  verbunden.  Alsted  (t  1638)  gibt  ihm  die  kurze  sinnige  Aufschrift  oculut 
aper  ans.  Es  ist  ein  Aufblick  harrenden  Glaubens  zu  J.  unter  zwingherrischer  Be- 
drückung. Daß  dieser  Ps.  gereimt  erscheint  „wie  kaum  ein  anderes  Stück  des  A.T.“ 
(Rcuß),  kommt  nur  von  jenen  Flexionsreimen,  welche  im  Tcfilla-Stil  sich  von  selbst 
ciustellen. 

V.l — 2.  Aller  Menschen  und  insbesondere  der  Gemeinde  Geschicke 
liegen  in  der  Hand  des  in  der  unnahbaren  Herrlichkeit  des  Himmels  thro- 
nenden alles  beherrschenden  Königs  und  alles  entscheidenden  Richters. 
Zu  ihm  empor  hebt  der  D.  seine  Augen,  zu  ihm  die  Gemeinde,  mit  wel- 
cher er  ihn  ■'rnbx  mm  nennen  darf,  gleichwie  der  Knechte  Augen  auf  die 
Hand  ihres  Herrn,  einer  Magd  Augen  auf  die  Hand  ihrer  Gebieterin  ge- 
richtet sind,  denn  diese  Hand  regiert  das  ganze  Haus  und  ihrer  Winke 
und  Weisungen  sind  sie  in  gespanntester  Aufmerksamkeit  gewärtig.  Die 
von  Israel  sind  Jahve’s  Knechte,  die  Gemeinde  Israel  ist  Jahve’s  Magd. 
In  seiner  Hand  liegt  ihre  Zukunft.  Endlich  wird  er  sich  der  Seinen  er- 
barmen. Darum  geht  ihr  Sehnsuchtsblick  nach  Ihm  hin,  ohne  zu  ermü- 
den, bis  daß  er  gnädig  ihre  Drangsal  wendo.  Ueber  das  i von  s.zn 

Ps.  113. 114.  onrnix  ist  ihr  gemeinsamer  Herr,  denn  es  wird  da  im  Ge- 
geubilde  der  Allherr  gemeint  ist  als  plur.  cxctlleniiae  gedacht  sein,  wie  es 
überh.  als  eig.  Plur.  nur  selten  (Gen.  19,2.18.  Jer.  27,4)  vorkommt. 

V.  3 — 4.  Die  2.  Str.  nimmt  das  wm  wie  im  Echo  auf.  Sie  beginnt 
mit  einem  Kyrie  eleison,  welches  in  staffelfürmig  auschwellender  Weise 
begründet  wird.  Schon  reichlich  ist  die  Gemeinde  mit  Schmach  gesättigt, 
an  ist  ein  abstractes  „viel“  und  ran  (vgl.  65,10.  120,6)  concret  „ein 
großes  Maß“,  wie  rian  62,3  etwas  Großes  (s.  Böttcher,  Lehrb.  §.624).  Das 
verinnerlichende,  veriunigende  ab  lautet  überein  mit  120,6  — wahrseh. 
Anzeichen  Eines  V erf.  Ma  verstärkt  sich,  wie  t?  Ez.  36, 4.,  durch  asb.  Der 
Alt.  von  asbn  ist  rückweisend:  von  solchem  Spott  der  Uebermütigen  (Ew. 
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§.  290d).  Hückweisend  ist  auch  wan , aber  da  viertmalige  Wiederholung 
des  Art.  unschön  wäre,  sagt  der  D.  hier  B^xab  mit  dem  zur  Umschrei- 
bung des  Gen.  dienenden  b.  Die  Masora  zählt  dieses  Wort  unter  die  15 
■pmn  x*in  b^hd  (als  eins  geschriebenen  und  als  zwei  zu  lesenden 
Wörter).  Das  Ken  lautet  näml.  B^ji*»  ■’xab  superbis  oppressorum  (b^3*p 
prt.  Kal  wie  wi*n  Zef.3, 1 u.ö.).  Aber  abgesehen  davon,  daß  für  ■’X»  von 
dem  unbekannten  nx«  eher  •’X?  von  nx?.  (Form  der  Gebrechen,  verkürzt 
k?.)  zu  vocalisiren  wäre,  erscheint  diese  genit.  Verbindung  als  gesucht  und 
inwiefern  sie  einen  Unterschied  unter  den  Bedrückern  macht  als  unpas- 
send. Der  D.  meinte  sicher  oder  Dieses  ypsa  (n.d.F. 

■ps*},  pax,  pb*)  ist  viell.  eine  absichtliche  Neubildung  des  D.  Saadia 
erkl.  nach  dem  talm.  pab  leg  io,  aber  wie  ließe  sich  im  Psalter  ein  gräci- 
sirtes  lateinisches  Wort  erwarten!  Dunasch  ben-Labrat(um  960) 

hält  o**3V’Ha  für  ein  zusammengesetztes  Wort  in  der  Bed.von  B^ph  B'xsn. 
In  der  That  mag  der  D.  die  sonst  ungebräuchliche  Adjektivform  B'pxa 
gewählt  haben,  weil  sie  an  b*’3,p  erinnert,  obgleich  sie  kein  Compositum 
wie  D^pan  ist.  Ist  der  Ps.ein  maccabäischer,  so  liegt  es  nahe,  in  B^vxab 
eine  Anspielung  auf  die  Despotenherrschaft  der  B'JJ*  zu  finden. 

PSALM  CXX1V. 

Der  Retter  vom  Tode  in  Wassern  und  Schlinge. 

1 War’  nicht  Jahve  gewosen  für  nns, 

Möge  Israel  sagen  — 

2 War’  nicht  Jahve  gewesen  für  uns, 

Als  aufstanden  wider  uns  Menschen: 

3 Alsdann  hätten  lebendig  sie  uns  verschlungen, 

Als  sich  entflammte  ihr  Zorn  an  uns  — 

4 Alsdann  hätten  die  Wasser  uns  ersäuft, 

Der  Strom  wäre  übergegangen  über  unsere  Seele  — 

5 Alsdann  wären  übergegangen  über  unsere  Seele 
Die  hochtrotzenden  Wasser. 

B Gelobt  sei  Jahve,  der  uns  nicht  liingegeben 
Eine  Beute  ihren  Zähnen! 

7 Unsere  Beole,  wie  ein  Vogel  ist  sie  entronnen 
Aus  der  Vogler  Strick; 

Der  Strick  ward  zersprengt 
Und  wir  — wir  ontrannen. 

8 Unsere  Hülfe  ist  im  Namen  Jahve’s, 

Des  Erschaffers  Himmels  und  der  Erden. 

Mit  der  Aussage  13'L;E3  Plb“PlSBiö  r.B^  des  4.  Stnfenliedes  deckt  sich  "QS  nbns 
13iEE3“b3?  dieses  5.,  auch  berühren  sich  beide  in  den  sinnverwandten  und  nach  einer 
zeitgeschichtlichen  Anspielung  aussehenden  Neubildungen  C'pX  3 und  C'SVT'T. 
Das  THb  fehlt  in  LXX  AB  hier  wie  in  122,  fehlt  außer  dem  Trg.  überhaupt  in  den 
alten  Uebers.  und  steht  also  nicht  einmal  textkritisch  fest:  cs  ist  ein  Ps.  in  der  Weise 
der  davidischen,  an  die  er  in  den  Bildern  von  den  ersäufenden  Wassern  18,5.  17 
(vgl.  144,7)  69, 2 f.  und  von  dem  Vöglein  sich  anschließt,  vgl.  auch  zu  27,13., 
zu  Dnx  von  feindlichen  Menschen  56,12.,  zu  B^H  “ba  55,16.,  zu  'n  28,6 

31,22.  Das  schöne  Lied  bekundet  seine  jüngere  Abkunft  durch  sein  aramaisirendes 
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und  nach  Art  der  späteren  Poesie  sich  in  allerlei  Verzierungen  der  Sprache  gefallen- 
des Gepräge.  Die  Kunst  der  Form  besteht  weniger  in  strofischem  Ebenmaß,  als 
darin  daß,  um  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun,  immer  um  einen  halben  Schritt  rück- 
wärts gegangen  wird.  Luthers  Nachbildung  (1524):  Wär  Gott  nicht  mit  uns  diese 
Zeit  hat  die  Aufschrift:  „Der  Rechtgläubigen  Salve  Guarde.“ 

V.  1 — 5.  Gemeinhin  übers,  man:  Wenn  es  nicht  J.  war,  der  für  ans 
war.  Aber  das  ö gehört  ungeachtet  des  vorausgestellten  Subj.  (vgl.  Gen. 
23,13)  mit  zus.,  indem  im  aramaisirenden  Hebräisch  (vgl.  dagegen 

Gen.  31, 42)  tö  (vgl.  Sj^j)  nisi  (eig.  nisi  quod ) bed.,  wie  im  Aram. 
(*)  **3b  o si  (eig.  o si  quod).  Auch  das  diesem  Ps.  im  A.  T.  eigen* 

ttimliche  für  t«  folgt  dem  Vorbilde  des  dialektischen  ri»  fjt 

% 

(T’W,  l^n).  Die  ältere  Sprache  bedient  sich,  um  den  Nachsatz  von 
(5<b*ib)  nachdrücklich  zu  beginnen,  des  bestätigenden  *’3  Gen. 31,42.  43, 
10.,  hier  steht  *’»«  (LXX  gut  ugu)  wie  119,92.  Das  b in  «ab  rrn  ist  bei- 
demal rafe  nach  der  oben  S.  357  erörterten  Regel.  Als  Menschen  cnx  wi- 
der Israel  sich  erhoben  und  ihr  Zorn  an  ihnen  entbrannte,  wären  sie,  die 
der  feindlichen  Welt  gegenüber  in  sich  selbst  Ohnmächtigen,  lebendig  ver- 
schlungen worden,  wenn  sie  nicht  J.  für  sich,  wenn  sie  Ihn  nicht  auf  ihrer 
Seite  gehabt  hätten.  Lebendig  verschlungen  wird  sonst  vom  plötzlich 
und  gewaltsam  hinraffenden  Hades  gesagt  55, 16.  Spr.  1,  12.,  hier  aber, 
wiev.6  zeigt,  von  den  als  wilde  Bestien  vorgestellten  Feinden.  In  v.4 
wird  die  Feindesmacht,  die  sich  über  sie  herwälzte,  wie  Jes.8, 7f.  die 
assyrische,  mit  einem  überflutenden  Strome  verglichen,  nbra  Strom  ist 
Milt’ly  zunächst  Acc.:  nach  dem  Strome  hin  Nnm.34,5.,  dann  aber  auch 
als  Nominativ  wie  nV'b,  nn'isn  u.dgl.  (vgl.  vulgärgriech.  tj  vvyßa,  tj  vtv- 
Tt]jn)  verwendet,  so  daß  nn-  sich  zu  n~  (nt-)  wie  na-7,  zu  1t,  bt 
verhält  (Böttch.  §.615).  Diese  jüngsten  Ps.  lieben  solche  Verzierungen 
durch  verschönerte  Formen  und  aramäische  oder  aramaisirende  Wörter. 

ist  ein  zwar  nicht  unhebräisch  gebildetes,  aber  im  Chald.  heimi- 
scheres Wort,  das  Targumwort  für  86,14.  119,51.78  (auch  54,5 
für  B’nt),  obwol  nach  Levy  die  IISS  nicht  'piT'i  sondern  bieten. 

A.  u.  St.  übers,  das  Targ. : der  König  welcher  gleicht  den  übermütigen 
Wassern  (ewiTW  rab)  des  Meeres  (Antiochos  Epiphanes?  — Ein  Scho- 
lion  erkl.  oi  vntgrjffavoi).  Ueber*v?s  vor  mehrzähligem  Subj.  s.  Ges.  §.147. 

V.6— 8.  Nachdem  die  Thatsache  des  göttlichen  Beistandes  ausge- 
sprochen, folgt  v.  6 der  Dank  dafür  und  v.7  der  Jubel  der  Geretteten. 
Die  Feinde  sind  v.6  ihrer  Blutgier  wegen  als  Raubthiere  gedacht,  wie  im 

B.  Daniel  die  Weltreiche;  v.7  wegen  ihrer  Hinterlist  als  Der 

Punktation  nach  ist  nicht  zu  übers.:  Unsere  Seele  ist  gleich  einem  Vogel 

• v 

der  entronnen,  wobei  tibsd  uoBa  accentuirt  sein  würde,  sondern:  unsere 
Seele  (Subj.  mit  Groß  - Rebia ) ist  wie  ein  Vogel  (“^ese  wie  IIos.  11,11. 
Spr.  23, 32.  lob  14,2  statt  des  syntaktisch  üblicheren  “viess)  entronnen 
aus  der  Schlinge  des  Vogelstellenden  (i'P'P,  sonst  Vogler  9 1,3). 

^2-'?  (mit  n bei  Rebia)  ist  3 pr. : die  Schlinge  ward  zersprengt  und  wir  — 
wir  wurden  frei.  Den  epiphonematischen  Schluß  bildet  in  v.8  (vgl.  121,2. 
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134,3)  der  allgemeine,  hier  beziehungsvolle  Ged.:  die  Hülfe  Israels  steht 
im  Namen  Jahve’s,  des  Weltschöpfers,  d.i.dem  als  solcher  offenbaren  und 
fort  und  fort  sich  bewährenden.  Will  die  Weltmacht  die  Gemeinde  Jah- 
ve’s sich  gleichartig  machen  oder  vernichten,  so  rettet  diese  nicht  Ver- 
läugnung  ihres  Gottes , sondern  treues,  bis  zum  Tode  standhaftes  Be- 
kenntnis. 


PSALM  CXXV. 

Der  Wall  Israels  gegen  Versuchung  zum  Abfall. 

1 Die  in  Jahve  vertraan  sind  wie  der  Zionsberg, 

Der  nicht  wankt,  auf  ewig  steht  er  fest. 

2 Jerusalem  — Berge  eind  rings  um  sie 
Und  Jahve  rings  um  sein  Volk 

Von  nunmehr  und  bis  ewig. 

3 Denn  nicht  verbleiben  wird  der  Bosheit  Scepter 
Auf  dem  Loose  der  Gerechten, 

Daß  nicht  etwa  ausstrecken  die  Gerechten 
Nach  dem  Unrecht  ihre  Hände. 

4 0 zeig  dich  gütig,  Jahve,  den  Guten 
Und  Geraden  in  ihren  Herzen. 

5 Die  aber  ablonken  ihre  gewundnen  Pfade  — 

Die  lasse  dahinfahren  Jahve  mit  den  Uebelthätcrn. 

Friede  über  Israel! 

Den  äußern  Anluß  zur  Anfügung  dieses  Ps.  nn  den  vorigen  bot  das  Stichwort 
bx'VS"'.  Die  Situation  ist  wie  in  Ps.  123.  124.  Das  Volk  ist  unter  fremder  Herr- 

- r • • 

sehaft.  In  dieser  liegt  ein  verführerischer  Anlaß  zum  Abfall.  Bereits  scheiden  sich 
Fromme  und  Abtrünnige.  Die  Treugcbliebenen  werden  aber  nicht  immer  geknech- 
tet bleibeu.  Um  Jerusalem  sind  Berge,  aber  noch  mehr:  Jahve,  der  Felsen  festester, 
J.  umgibt  sein  Volk. 

Daß  dieser  Ps.  einer  der  jüngsten  ist,  zeigt  sich  an  dein  umständlichen 
Dnisba  statt  des  alten  ab— niü?,  an  ’pxn  •’brs  statt  des  sonstigen  *,*X  "'bre  und 
auch  an  xb  "(>wb  (außer  hier  nur  1 19, 1 1.  80.  Ez.  19, 9.  2G,  20.  Zach.  12, 7)  statt 
8<b  1ÜX  •(J’ab  oder  *,$ 

V.  1 — 2.  Die  Unerschütterlichkcit,  welche  die  auf  J.  Vertrauenden 
in  aller  Versuchung  und  Anfechtung  bewähren,  wird  mit  dem  Zionsberge 
verglichen,  weil  der  Gott,  an  dem  sie  gläubig  hangen,  der  auf  Zion  Thro- 
nende ist.  Das  Fut.  3Ö7  bed. : er  sitzt  und  wird  sitzen,  also:  er  bleibt 
sitzen,  vgl.  9,8.  122,5.  Aeltere  Ausll.  meinen  um  der  chald.  und  röm. 
Katastrofe  willen  den  himmlischen  Zion  verstehen  zu  müssen,  aber 
jene  traf  ja  nur  die  Bauten  auf  dem  Berge,  nicht  diesen  selbst,  der  an 
sich  und  seiner  Bestimmung  nach  (s.  Mi. 3, 12.  4, 1)  unerschüttert  blieb. 
Auch  v.2  ist  ja  kein  anderes  als  das  irdische  Jer.  gemeint.  Die  h.  Stadt 
hat  eine  natürliche  Umwallung  von  Bergen  und  das  h.  Volk,  das  darin 
wohnt  und  anbetet,  hat  einen  noch  unendlich  höheren  Schutz  an  J.  der  es 
rings  umgibt  (s.  zu  34,8),  wie  etwa  eine  feurige  Mauer  (Zach. 2, 9)  oder 
ein  unüberschreitbar  breiter  und  gewaltiger  Strom  (Jes.33,21),  was  sich 
auch  jetzt  bestätigen  wird,  denn  u.s.w.  Statt  aus  dem  Satze  v.2  zu  Er- 


704  Pb.  CXXV,  3—5. 

\ 

wartendes  mit  *pb  zn  folgern,  bestätigt  ihn  der  D.  mit  *0  durch  sicher  zu 
Erwartendes. 

V.3.  Der  Druck  der  Weltmacht,  welcher  jetzt  auf  dem  h.  Lande 
lastet,  wird  nicht  ewig  währen,  die  Dauer  der  Drangsal  ist  genau  nach- 
der  Widerstandskraft  der  Gerechten  bemessen,  welche  Gott  durch  Drang- 
sal prüft  und  läutert,  aber  nicht  ohne  sie  zugleich  gnädiglich  zu  bewaren. 
stinn  omö  ist  heidnisches  Scepter  und  c'p’Hitn  die  an  der  Religion  der 
Väter  festhaltenden  Israeliten,  (xXijpog  = xXr,govof.iia)  heißt  das  h. 
Land,  dessen  alleinberechtigte  Erben  diese  Gerechten  sind,  n«  bed.  sich 
wo  niederlassen  und  niedergelassen  aufliegen  oder  ruhen  (vgl.  Jes.  11,2 
mit  Job.  1,32  tpttvtv).  Die  LXX  übers,  ovx  uyrjau  d.i.  nn1;  sib  (vgl.  da- 
gegen htp  er  wird  herabsenken  Jes.  30, 32).  Nicht  auf  die  Daner  wird 
das  Scepter  heidnischer  Tyrannei  auf  dem  h.  Lande  ruhen,  Gott  wird  das 
nicht  zulassen:  damit  nicht  zuletzt  vermöge  der  Macht,  welche  Druck 
und  Gewöhnung  über  die  Menschen  ausüben,  auch  die  Gerechten  sich  an 
dem  herrschenden  widergöttlichen  Treiben  betheiligen;  nVr  mit  2:  sich 
an  etw.  vergreifen  oder  auch  nur  (wie  lob  28,9)  Hand  daran  legen  (öfter 
mit  ba>).  Wie  hier  rirVs  ? ist  auch  80,3  die  dem  Locativ  gleiche  Form 
mit  Präp.  verbunden. 

V.  4 — 5.  Auf  dem  Grunde  des  starken  Glaubens  v.  1 f.und  der  getro- 
sten Hoffnung  v.3  erhebt  sich  nun  die  Bitte,  daß  J.  doch  den  Getreuen 
bald  das  ersehnte  Gut  der  Freiheit  zmvenden,  die  Bekenntnisscheuen  und 
mit  Abfall  Umgehenden  dagegen  samt  den  erklärt  Bösen  aus  dem  Wege 
räumen  möge.  Denn  so  sind  v. 4f.  gemeint,  (in  den  Sprüchen 

wechselnd  mit  d*'P‘,'u£  2,20  opp.  14,19)  sind  hier  die  dem  guten 
Willen  Gottes  gemäß  Rechtgläubigen  und  Rcchthandelnden’  oder,  wie 
das  Parallelglied  erklärt  (wo  o’ntfl-'b  wegen  des  Zusatzes  keines  Art.  be- 
durfte), die  im  Grunde  ihres  Herzens  gerad,  wie  Gott  es  haben  will,  Ge- 
sinnten. Diesen  erbittet  der  D.  Gutes,  nftml.  Bewarung  vor  Verläugnung 
und  Befreiung  aus  der  Knechtschaft,  denen  dagegen  welche  beugen 
(man)  ihre  krummen  Pfade  d.  i.  ihre  Pfade  in  krummer  Richtung  vom 
rechten  Wege  ablenken  (Dniipbps  vgl.  Rieht.  5,6  nicht  minder  als  Am. 
2, 7.  Spr.  17, 23  Objektsacc.,  was  näher  liegt  als  daß  es  Acc.  der  Richtung 
nach  Num.22,23  extr.  vgl.  lob  23, 11.  Jes.  30, 11)  — denen  wünscht  er, 

daß  J.  sie  hinwegräumen  möge  (Tpbin  wie  vlJUlset  perire  faccre  = per- 
dere ) samt  den  Uebelthätern  d.i.  den  offenbaren  Sündern,  denen  diese 
Lauen  und  Schlauen,  Falschen  und  Zweideutigen  an  Gefährlichkeit  für 
die  Gemeinde  um  nichts  nachstehn.  LXX  richtig:  t ovg  di  ixxX/vovtag 
tlg  Tag  ggayyuXtag  ( A . ötanXoxug , S.  axoXioirjTag  t Th.  ditarpn^piva) 
unu^u  xvgtfpg  fjtid  xiX.  Zuletzt  faßt  der  D.  alle  seine  Hoffnungen,  Bitten 
und  Wünsche,  indem  er  wie  priesterlich  segnend  seine  Hände  über  Israel 
ausstreckt,  in  das  Eine  zusammen.  Er  meint  rov  ’JaparjX 

tov  &(or  Gal.  6, 16.  Auf  diesen  ruft  er  Frieden  herab.  Friede  ist  das 


1)  Der  Midrasch  erinnert  hier  an  ein  talmudiaches  Räthsel:  es  kam  ein  Guter 
(Mose  Ex.  2, 2)  und  empfing  Gutes  (die  T6ra  Spr. 4, 2)  von  dem  Guten  (Gott  Ps.145,9) 
für  die  Guten  (Israel  Ps.  126,4). 
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Ende  der  Tyrannei,  der  Feindschaft,  der  Zerrissenheit,  der  Unruhe,  der 
Angst;  Friede  ist  Freiheit  und  Harmonie  und  Einheit  und  Sicherheit  und 
Seligkeit. 


PSALM  CXXVI. 

Freudenernto  naoh  Thränensaat. 

1 Alz  heimführte  Jahve  die  Heimkehrenden  Zions, 

War’s  uns  wie  träumenden. 

2 Da  füllte  Lachen  unseren  Mund 

Und  unsere  Zunge  Jubel, 

Da  sagte  man  unter  den  Heiden: 

„Oroßes  hat  Jahve  gethan  an  ihnen'*  — 

3 Oroßes  hat  Jahve,  gethan  an  uns, 

Wir  wurden  fröhlich. 

4 0 führe  zurück,  Jahve,  unsere  Weggeführten 

Wie  Regenbäche  in  dem  Südland! 

5 Die  aussäen  mit  Thränen, 

Werden  mit  Jubel  ernten. 

6 Er  gehet  hin  und  wieder  unter  Weinen, 

4 Tragend  die  Streu  des  Samens  — 

Kommt  einher  mit  Jubel, 

Tragend  seine  Garben. 

Mit  diesem  Ps.,  den  das  Stichwort  mit  dem  vorigen  verknüpft,  verhält  es 
sich  ganz  wie  mit  Ps.  85,  der  auch  einerseits  für  die  Wiederbringung  der  Gefange- 
nen Israels  dankt  und  andererseits  über  den  immer  noch  nicht  völlig  gewichenen 
Zorn  zu  klagen  hat  und  um  nationale  Wiederherstellung  bittet.  Es  gibt  zwar  Ausll., 
welche  auch  den  dankenden  Rückblick,  mit  welchem  dieses  Stufenlied  v.  1 —3.,  wie 
jener  korah.  Ps.  v.  2 — 4.,  anhebt,  in  die  Zukunft  verlegen  (unter  den  Uebers.  folge- 
richtiger wenigstens,  als  die  älteren,  Lth.),  aber  aus  Gründen,  die  sich  durch  Ps.  85 
widerlegen  und  die  schon  den  Forderungen  der  Syntax  gegenüber  verstummen  müssen. 

V.  1 — 3.  Wenn  man  sieb,  um  zu  beweisen  daß  D*n??}h»  vjn  erimus 
quasi  somniantes  bed.  könne,  auf  Stellen  wie  Jes.  1,9.  Gen. 47, 25  oder 
auf  andere,  wo  ■o v,rv.  per/',  consec.  ist,  beruft,  so  sind  das  syntaktisch  ver- 
schiedene Fälle;  hier  ist  eine  andere  Uebers.  als  der  LXX:  iv  i(jj  im- 
atg/xpui  xvqiov  Ttjv  ai//uaXwo/uv  2ttvv  wc  nagaxfxXtj/j/vot 

(o*'an33  ?,  Hier,  richtig  quasi  somniantes ) unmöglich.  Ebenso  falsch  aber 
ists,  wenn  Hier,  weiter  übers. : tune  implcbitur  risu  os  nostrum , denn  zwar 
hat  das  Fut.  nach  tx  jn  zukunftgeschichtlichen  Zusammenhängen  wie  96, 
1 2.  Zef.  3, 9 Futurbed.,  immer  aber  Imperfekt  bed.  nachdem  einmal  vergan- 
genheitsgeschichtlicher Ton  angeschlagen  Ex.  15,  1.  Jos.  8,  30.  10,12. 
1 K.  11,7.  16,21.  2 K.  15, 16.  lob  38, 21., also:  tune  impleb atur.  Es  sind 
die  wieder  auf  vaterländischem  Boden  heimischen  Exulanten,  welche  hier 
in  die  schöne  Zeit  zurückblicken,  wo  ihr  Geschick  plötzlich  eine  andere 
Wendung  nahm,  indem  der  Gott  Israels  das  Herz  des  Besiegers  Babels 
lenkte,  sie  freizugeben  und  in  ehrenvoller  Weise  nach  ihrer  Heimat  zu  ent- 
lassen. ra*'®  ist  weder  s.v.a.  trat},  noch  braucht  man  so  zu  lesen  (Olsh. 
Böttch.Hupf.);  na*'«:  (y.  aw  wie  rra^p)  bed.  die  Rückkehr  und  dann 
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die  Rückkehrenden , freilich  eine  Neuerung  dieses  sehr  späten  D.  Als 
heimbrachte  J.  die  Heimziehenden  Zions  — will  der  D.  sagen  — waren 
wir  wie  träumende.  Meint  er  damit:  die  lange  siebzigjährige  Leidenszeit 
lag  hinter  uns  wie  ein  entschwundener  Traum  (Jos.-Kimchi)  oder:  die 
plötzlich  angebrochene  Erlösung  schien  uns  anfangs  nicht  Wirklichkeit, 
sondern  ein  schöner  Trajiin  zu  sein?  Der  Wortlaut  ist  für  Letzteres:  wie 
solches  nicht  wirklich  erlebende,  sondern  nur  träumende.  Da  — fährt 
der  D.  fort  — füllte  sich  mit  Lachen  unser  Mund  (lob  8,21)  und  unsere 
Zunge  mit  Jubel,  indem  närnl.  der  Eindruck  des  mit  der  bisherigen  Trüb- 
sal contrastirenden  Glückes  den  Mund  weit  aüfzuthun  drängte,  damit  die 
Freude  wie  in  vollem  Strom  ausbrechen  könne,  und  die  jubelvolle  Stim- 
mung die  Zunge  zu  Jubelrufen  drängte,  die  wegen  des  unerschöpflichen 
Stoffs  kein  Ende  nehmen  wollten.  Und  wie  ehrfurchtgebietend  stand 
Israel  damals  unter  den  Völkern  da,  wie  staunenerregeud  wirkte  auf  sie 
die  wundersame  Wandlung  seines  Geschickes!  Selbst  die  Heiden  bekann- 
ten, daß  das  Jahve’s  Werk  sei  und  daß  er  Großes  an  ihnen  gethan  (Jo.  2, 
20  f.  IS.  12,24)  — die  herrlichen  Weissagungen  Jesaia’s  wie  45,14.  52, 
10  und  anderwärts  gingen  in  Erfüllung.  Die  Gemeinde  ihrerseits  besie- 
gelt jenes  Bekenntnis  aus  Heidenmund.  Das  eben  machte  sie  so  fröhlich, 
daß  Gott  durch  solche  Großthat  sich  zu  ihr  bekannte. 

V.  4 — 6.  Aber  noch  ist  das  macht-  und  gnadenreich  begonnene  Werk 
nicht  vollendet;  die  bis  jetzt  Zurückgekehrten,  aus  deren  Herzen  dieser 
Ps.  gedichtet  ist,  sind  im  Verh.zum  Gesamtvolke  nur  wie  ein  kleiner  Vor- 
trab. Statt  laivotfl  liest  das  Ken  hier  v.  mss}  Num.21,29  n.  d.F. 

n*oa  Gen.  50, 4.  Wie  wir  anderwärts  lesen,  daß  Jerusalem  sich  nach  ih- 
ren Kindern  sehnt  und  J.  ihr  zuschwört:  sie  alle  sollst  du  anthun  wie  Ge- 
schmeide und  dir  umgtirteawie  eine  Braut  Jes.  49, 18.:  so  geht  hier  der 
D.  von  der  Vorstellung  aus,  daß  das  h.  Land  nach  reichlichem  neubele- 
bendem Bevölkerungs-Zufluß  sich  sehnt,  wie  der  Negeb  d.i.  das  judäisebe 
(Gen.  20, 1)  und  überh.  das  nach  der  Sinai-Wüste  hin  gelegene  Südland 
nach  den  zur  Sommerszeit  verschwindenden  und  zur  Winterszeit  regel- 
mäßig wiederkehrenden  Regenwasserströmen  lechzet.  Ueber  pßx  „was- 
serhaltiges Rinnsal“  s.  zu  18,16.  Uebersetzt  man  converte  captivitatem 
nostram  (wie  Hier,  nach  LXX),  so  kommt  man  mit  dem  Bilde  nicht  zu- 
recht, wogegen  es  sich  bei  der  Uebers.  reduc  caplivos  nostros  ebenso 
schön  zum  Obj.  als  dem  regierenden  Verbum  fügt.  Haben  wir  3*3  richtig 
nicht  auf  das  Land  des  Exils,  sondern  das  Land  der  Verheißung  bezo- 
gen, dessen  Gestalt  dermalen  der  Verheißung  noch  so  unähnlich  ist,  so 
werden  wir  nun  auch  unter  denen  die  in  Thränen  säen  nicht  die  Exulan- 
ten, sondern  die  bereits  Heimgekehrten  verstehen,  die  den  alten  heimat- 
lichen Boden  wieder  bestellen  und  zwar  mit  Thränen,  weil  das  Erdreich 
ausgetrocknet  ist  und  wenig  Hoffnung  gibt  daß  der  Same  aufgehe.  Aber 
dieser  tbräneuvollen  Aussaat  wird  eine  Freudenernte  folgen.  Man  erin- 
nert sich  dabei  der  Dürre  und  des  Miswachses,  womit  die  neue  Colonie 
zur  Zeit  Haggai’s  heimgesucht  ward,  und  des  vom  Profeten  darauf  hin,  daß 
das  Werk  des  Tempelbau’s  rüstig  fortgesetzt  werde,  verheißenen  künf- 
tigen Segens.  Hier  aber  ist  die  thränenvolle  Aussaat  nur  ein  Bild  der 
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neuen  Grundlegung,  welche  unter  kümmerlichen  und  gedrückten  Verhält- 
nissen wirklich  nicht  ohne  viele  Thränen  Ezr.3, 12  vor  sich  ging,  im  All- 
• gern,  aber  deckt  sich  das  Psalmwort  mit  dem  Worte  des  Bergpredigers 
Matth.  5, 4:  Selig  sind  die  da  Leid  tragen,  denn  sie  sollen  getröstet  wer- 
den. Subj.  zu  v.6  ist  der  Landmann  und  ohne  Bild  jedes  Mitglied  der 
ecclesia  pressa.  Die  Gerundivconstr.  64  (wie  2 S.  3, 16.  Jer.  50, 4 vgl.  die 
mehr  indogermanische  Ausdrucksweise  2 S.  15,30)  malt  das  andauernde 
Dahingehen,  hier  Hin-  und  Wiedergehen  des  leidvoll  in  sich  Gekehrten, 
6b  das  zweifellose  Kommen  und  sichere  Auftreten  des  über  Erwarten 
Hochbeglückten.  Jener  trägt  den  Samenzug  = Samenwurf 

(denn  T|©^  Am.  9, 13  bed.  den  Samen  längshin  in  die  Furchen  aus* 
werfen),  dieser  seine  Garben,  den  beschämenden  Ertrag  (nwan)  seiner, 
wie  es  ihm  schien,  aussichtslosen  Aussaat.  Wie  unter  der  Aussaat  Alles 
zu  verstehen  ist,  was  der  Einzelne  zum  Baue  des  Reiches  Gottes  beiträgt, 
so  unter  den  Garben  die  heilsame  Frucht,  welche,  indem  Gott  über  Bit- 
ten und  Verstehen  sein  Gedeihen  dazu  gibt,  daraus  hervorwächst. 

PSALM  CXXVII. 

An  Gottes  Segen  ist  alles  gelegen. 

1 Wenn  Jahve  nicht  baat  das  Haus, 

Arbeiten  vergeblich  daran  die  es  bauen. 

Wenn  Jahve  nicht  bewacht  die  6tadt, 

Bleibt  vergeblich  schlaflos  wer  sie  bewachet. 

2 Vergeblich  ists  daß  ihr  frühe  aufsteht 
Und  spät  erst  euch  niedersetzet, 

Essend  Brot  mühvoller  Arbeit  — 

Ebenso  gibt  er  seinem  Liebling  im  Sohlaf. 

3 8ieh  ein  Erbtheil  Jahve’s  sind  Söhne, 

Ein  Lohn  Frucht  des  Leibes. 

4 Wie  Pfeile  in  eines  Helden  Hand, 

Also  8öhne  der  Jugend. 

6 0 Heil  dem  Manne, 

Der  seinen  Köcher  davon  voll  hat: 

Nicht  zuschanden  werden  sie, 

Wenn  sie  sprechen  mit  Feinden  im  Thore. 

Das  überschriftliche  ist  diesem  Stufenliede  nur  deshalb  beigeschrieben, 

weil  man  in  v.  2 nicht  allein  eine  Anspielung  auf  den  Namen  •"PTH'J  fand,  den  Sa- 
lomo von  Nathan  empfing  2 S.  12, 25.,  sondern  auch  auf  seine  Ausstattung  mit  Weis- 
heit und  Reichtum  im  Traume  zu  Gibeon  1 K.  3, 5 ff.,  wozu  noch  die  Mischleform 
des  Ps.  kommt,  denn  wie  das  Spruchlied,  die  erweiterte  Form  des  Mascbal,  besteht 
er  ans  einer  Doppelschnur  von  Sprüchen,  deren  Ausdruck  mannigfach  an  das  Spruch- 
buch erinnert  (0*,22IJ  v.  2 mühsame  Anstrengungen  wie  Spr.  5, 10;  wie  Spr. 

23,30;  ■‘SS  v. 4 die  im  Jugendalter  gezeugten  Söhne  wie  Spr. 6, 18  rujit 

ein  im  Jugendalter  vermähltes  Weib;  15^2  v.5  wie  Spr.  22, 22.  24,7)  und 
welche  zusammen  wie  die  Entfaltung  des  Spruches  10,22  sind:  Der  Segen  Jahves , 
der  macht  reich  und  die  Arbeit  fügt  nichts  hinzu  neben  ihm.  Schon  Theodoret  be- 
merkt, von  der  naheliegenden  Voraussetzung  uus  daß  v.  1 auf  den  Terapelbau  ziele, 
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wio  viel  besser  der  Ps.  in  die  Zeit  Zerubabel-Josua's  passe,  wo  der  Tetnpclban  durch 
die  feindlichen  Nachbarvölker  gefährdet  war  und  bei  der  verhältnismäßig  geringen 
Zahl  der  aus  dem  Exil  Heimgekehrten  eine  zahlreiche  Familie  und  besonders  viele 
Söhne  als  ein  doppelt  und  dreifach  kostbarer  Gottessegen  erscheinen  mußten. 

V.l — 2.  Daß  an  Gottes  Segen  alles  gelegen,  erweist  der  D.  an 
Beispielen  aus  den  gottgeordneten  Lebenskreisen  der  Familie  und  des 
Staates.  Die  Herstellung  des  Hauses,  das  uns  Obdach  gewährt,  der  Be- 
stand der  Stadt,  in  der  wir  sicher  und  geruhig  wohuen,die  Erlangung  der 
Güter,  die  das  Leben  erhalten  und  verschönern,  die  Erzeugung  und  Auf- 
erziehung von  Söhnen,  die  dem  alternden  Vater  zur  starken  Stütze  ge- 
reichen — alles  das  sind  Dinge,  welche  von  Gottes  Segen  abhängen,ohne 
daß  natürliche  Vorbedingungen  sie  gewährleisten,  kluge  Anstalten  sie 
sicherstell en,  unermüdliches  Arbeiten  sie  erzwingen,  ungeduldiges  Sorgen 
und  Murren  sie  ertrotzen  können.  Mancher  baut  sich  ein  Haus,  aber  er 
kann  den  Bau  nicht  hinansführen  oder  er  stirbt  darüber,  ohne  es  beziehen 
zu  können,  oder  der  Bau  mislingt  durch  unvorhergesehene  Schäden  oder 
wird,  wenn  er  gelingt,  eine  Beute  gewaltsamer  Zerstörung:  wenn  nicht 
Gott  selbst  es  bauet,  so  mühen  sich  daran  2 bs*  Jon.  4, 10.  Kob.  2,21) 
umsonst  die  es  Bauenden.  Manche  Stadt  ist  wolbestellt  und  scheint  durch 
weise  Vorsichtsmaßregeln  vor  jedem  Unfall,  vor  Feuersbrunst  und  Ue- 
berfall  gesichert;  aber  wenn  Gott  selbst  sie  nicht  hütet,  so  ists  vergeblich 
daß  solche,  denen  ihre  Obhut  vertraut  ist,  dem  Schlafe  entsagen  und  mit 
aller  Hingabe  ihres  Amtes  warten  ein  erst  seit  der  Literatur  der  sa- 
lomonischen Zeit  häufiges  Wort).  Das  Perf.  im  Nachsatze  besagt  das, 
wenn  nicht  jenes  seitens  Gottes  geschieht,  menschlicherseits  erfolglos  Ge- 
schehene, vgl.Num.33,23.  Manche  stehen  früh  auf,  um  an  die  Arbeit  zu 
kommen,  und  zögern  lange  hinaus  das  Hinsitzen  d.h.  nicht:  das  sich  Nie- 
derlegen (Hupf.),  denn  das  heißt  225},  nicht  Srä?,  sondern  das  Sichsetzen, 
um  zu  feiern  und  wie  das  Folg,  zeigt  zu  essen  (Hitz.);  und  stehen 
einander  entgegen,  letzteres  kann  also  nicht  das  Sitzenbleiben  bei  der 
Arbeit  bed.,  wofür  Jes.  5, 1 1 (wo  "•p'22  und  Cfjcsa  den  Gegensatz  bilden) 
nicht  vergleichbar  ist.  Daß  man  vor  dem  Eindringen  griechischer  Sitte 
nicht  dia  (xara)  xtifitvog,  sondern  sitzend  aß,  zeigt  IS. 20, 24.  Es  ist 
euch  vergeblich  — ruft  ihnen  der  D.  zu  — es  bringt  euch  doch  nicht  was 
ihr  erzwingen  zu  können  meint,  ihr  eßt  dabei  doch  nur  Brot  der  Mühsale 
d. i.  mit  Müh  und  Noth  (vgl. Gen. 3, 17  yiaaja)  erschwungenes:  is  glei- 
cherweise d.i.  Gleiches,  wie  ihrs  nur  immer  durch  mühe-  nnd  sorgenvolle 
Anstrengungen  zu  erschwingen  vermöget,  gibt  Gott  seinem  Geminnten 
(60, 7.  Dt.  33, 12)  MttJ  (—  njtf)  im  Schlafe  (adv.  Acc.  wie  nVjV,  2"?*) 
d.i.  ohne  unruhiges  Selbstwirken,  im  Stande  selbstloser  Entäußerung  und 
anspruchsloser  gelassener  Hingabe  an  Ihn:  Gott  beschert  vber  nacht,  sagt 
ein  deutsches  Sprichwort,  und  schon  ein  griechisches:  tvdovu  xvgrog 
uig ff.  Böttch.  faßt  1?  im  Sinne  von  ,,so  — ohne  Weiteres“;  diesen  Sinn 
hat  12  allerdings  zuweilen  (s.  Einl.  zu  Ps.  110),  aber  nicht  hier,  wo  es 
rückbezüglich  an  der  Spitze  des  Satzes  steht  und  wo  was  dieses  mimische 
12  besagen  würde  in  soui  liegt. 

V.3 — 5.  Mit  nin  wird  weiter  auf  ein  besonders  augenfälliges  Bei- 
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spiel  für  den  Satz,  daß  alles  an  Gottes  Segen  liegt,  hingewiesen.  Neben 
cp?a  gestattet  *|t$an  -no  (Gen.30,2.  Dt.7,13)  auch  Töchter  einzuschlie- 
ßen. Mit  “oto  (an  Gen.  30, 18  erinnernd)  verhält  sichs  wie  mit  nbm.  Wie 
hier  dieses  das  Erbtheil  nicht  nach  erbrechtlichem  Anspruch , sondern 
nach  dem  freien  Willen  des  Gebers  bez.,  so  jenes  nicht  den  Lohn,  der 
pflichtschuldig  ausgezahlt,  sondern  die  Belohnung,  die  nach  freiem  Er- 
messen ertheilt  und  zwar  verheißungsgemäß  erwartet,  aber  keinesfalls  ge- 
fordert werden  kann.  Söhne  sind  eine  Segensgabe  von  oben.  Sie  sind, 
zumal  wenn  aus  jugendlicher  Ehe  entsprossen  ( opp . o^jst-ja  Gen.  37, 3. 
44,20)  und  demgemäß  selber  kräftig  (Gen.  49, 3)  und  zur  Zeit  wo  der 
Vater  altert  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  stehend,  gleich  Pfeilen  in  Helden- 
Hand  — eine  Vergleichung,  welche  dem  D.  Zeitverhältnisse  nahe  legten, 
in  denen  neben  der  Kelle  das  Schwert  geführt  und  das  Werk  der  natio- 
nalen Wiederherstellung  Schritt  um  Schritt  gegen  offne  Feinde,  neidische 
Nachbarn  und  falsche  Brüder  vertheidigt  werden  mußte.  Pfeile  im  Kö- 
cher genügten  da  nicht,  man  mußte  sie  nicht  blos  zur  Hand,  sondern 
in  der  Hand  haben,  um  sie  auflegen  und  sich  wehren  zu  können.  Welch 
ein -Schatz  war  in  einer  solchen  Zeit  stets  noth  wendiger  Kampfbereit- 
schaft der  Schutz  und  Trutz,  den  jngendkräftige  Söhne  dem  älteren  Vater 
und  schwächeren  Familiengliedern  gewährten.  Glückselig  der  Mann  — 
ruft  der  D.  aus  — der  solcher  Pfeile  seinen  Köcher  d.  i.  sein  Haus  voll 
hat,  um  die  Feinde  mit  so  vielen  Pfeilen  als  eben  noth  thut  bedienen  zu 
können.  Der  Vater  und  eine  solche  ihn  umgebende  Söhne-Schaar  (dies 
der  complexe  Subjektsbegriff)  bilden  eine  nicht  zu  durchbrechende 
Phalanx.  Gilt  es  mit  Feinden  im  Thore  zu  reden  d.i.  ihnen  freimütig  ihr 
Unrecht  vorzuhalten  oder  ihre  ungerechte  Anklage  abzuwehren-  — sie 
werden  nicht  zuschanden  d.h.  nicht  eingeschüchtert,  entmutigt,  entwaff- 
net. Ges.  im  thes.  faßt  wie  schon  Ibn-Jachja  “»sn  hier  in  der  Bed.  „ver- 
derben“, aber  Gen.  34, 13  bed.  dieses  Pi.  hinterrücks  (hinterlistig)  han- 
deln und  2Chr.22, 10  meuchlerisch  beseitigen;  diese  von^jj  pone  esse 

(s.  18,48.  28,2)  ausgehende  Färbung  des  Begriffs  paßt  hier  nicht  und 
ist  der  wenn  man  iw«  in  seiner  gemeinüblichen  Bed.  faßt  ent- 
stehenden Vorstellung  des  Thores  als  Forum  günstig.  Ungerechte  Rich- 
ter, boshafte  Verkläger,  falsche  Zeugen  ziehen  sich  vor  einer  so  wehrhaf- 
ten Familie  scheu  zurück.  Das  Gegentheil  lesen  wir  lob  6,4  von  Söhnen, 
auf  welchen  der  Fluch  ihrer  Väter  ruht. 

PSALM  CXXVIII. 

Familienglück  des  Gottesfürohtigen. 

1 Glücklich  jeder,  der  Jahve  fürchtet, 

Der  da  wandelt  in  seinen  Wegen. 

2 Deiner  Hände  Erarbeitetes  wirst  du  ja  genießen, 

Glücklich  bist  du  und  wol  ist  dir. 

3 Dein  Weib  wie  ein  fruchtbarer  Weinstock  ist  sie 
Im  Innern  deines  Hauses, 

Deine  Kinder  wie  Setzreise  von  Oliven 
Bings  um  deinen  Tisch. 
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4 Siehe,  ja  also  wird  gesegnet  der  Mann, 

Der  Jahve  fürchtet, 
s Es  segne  dich  Jahve  aas  Zion, 

Und  schaae  das  Wol  Jerusalems 
Alle  Tage  deines  Lebens, 
e Und  schaae  Kinder  deiner  Kinder  — 

Friede  über  Israel.' 

Wie  Ps.  127  au  126  augescklossen  ist,  weil  die  Tkataache,  daß  Israel  dergestalt 
von  der  Erlösung  überrascht  ward  daß  es  zu  träumen  meinte,  ihre  Erklärung  in  der 
allgemeinen  Wahrheit  findet,  daß  Gott  dem  den  er  liebt  im  Schlafe  beschert  was 
Andere  durch  Abmühu  bei  Tag  und  Nacht  nicht  zu  erschwingen  vermögen : so  folgt 
Ps.  128  auf  127  aus  gleichem  Grunde  wie  Ps. 2 auf  1,  es  sind  beidemal  Psalmen  xu- 
sammcngestellt,  deren  einer  mit  beginnt  und  einer  mit  "HSiX  schließt.  Cebri- 

geus  ergänzen  sich  Ps.  128  und  127.  Sie  verhalten  sich  zu  einander  ähnlich  wie  die 
neutest.  Parabeln  vom  Schatz  im  Acker  und  der  Einen  Perle.  Was  den  Menschen 
beglückt  wird  in  Ps  127  als  Segensgabe  und  in  Ps.  128  als  Segenslohn  dargestellt, 
indem  hier  was  in  “oiß  127,3  sich  flüchtig  andeutet  zur  Entfaltung  kommt.  Dort 
erscheint  es  als  Geschenk  der  Gnade  im  Gegensatz  zu  gottentfremdetem  mensch- 
lichen Selbstwirken,  hier  als  Frucht  des  ora  ti  labora.  Ew.  hält  diesen  und  den 
vorigen  Ps.  für  Tischlieder.  Aber  sie  passen  dazu  schlecht,  denn  sic  enthielten 
Selbstbespiegclungeu  statt  Bitten  und  statt  Segnungen  des  zu  Genießenden. 

V,  1 — 3«  Das  "’S  v.2  bed.  weder  denn  (Aq.  xönov  xwv  xugaußv  oov 
ou  (püytaat)  noch  wenn  (S.  xönov  yjiQ(Zv  oov  iodicov),  es  ist  das  gera- 
dezu affirmative,  welches  zuweilen  so  im  Satze  zurückgeordnet  wird  118, 
10 — 12.  Gen.  18,20.  41,23.;  Beweis  für  dieses  versichernde  ^ ist  das  in 
Nachsätzen  hypothetischer  Vordersätze  ungemein  übliche  nns  *,s  oder 
auch  lob  11, 15  oder  auch  nur  •’S  Jes. 7,9.  IS.  14, 39  ja  dann  — 
der  Uebergang  von  der  confirmativen  in  die  affirmative  Bed.  ist  an  v.4 
unseres  Ps.  ersichtlich.  Durch  eigne  Arbeit  sich  zu  nähren  ist  eine  Pflicht, 
welcher  selbst  ein  Paulus  sich  nicht  entziehen  wollte  (Act.  20, 34),  und  so 
das  Erarbeitete  eigner  Hände  (LXX  tovg  xugnovg  iw»  növwv  oder  nach 
urspr.  LA  zoig  növovg  iwv  xapnwv1)  zu  essen  ist  ein  großes  Glück 
(7,b  a-ia  wie  119,71),  denn  wer  es  kann  macht  sich  Andern  nützlich  und 
doch  auch  von  ihnen  unabhängig,  er  ißt  das  Segensbrot  Gottes,  welches 
süßer  ist  als  das  Gnadenbrot  der  Menschen.  In  nahem  Zus.  damit  steht 
das  Glück  eines  in  sich  befriedigten  Hauses,  eines  lieblichen  und  stillen 
und  hoffnungsreichen  Familienlebens.  „Dein  Weib  nur  hier  für 

^rjöiK)  ist  wie  ein  fruchtbringender  Weinstock“;  n»nb  für  rnb  v.  n*?B  = 
■'■30  mit  festgehaltenem  n des  Stammes  wie  rpana  Thren.  1,16.  Das  Bild 
des  Weinstocks  eiguet  sich  trefflich  für  das  Weib,  welche  ein  Absenker 
des  Mannes  ist  und  des  männlichen  Haltes  bedarf  wie  die  Rebe  eines  Sta- 
bes oder  einer  Haus  wand  ( pergula ).  ■’na-j^a  gehört  nicht  zum  Bil- 

de, wie  Kimcbi  meint,  welcher  an  einen  vom  Zimmer  aus  ins  Freie  hinaus- 
rankenden Weinstock  denkt;  es  ist  der  Winkel  CW£  dinglich  und  künst- 

1)  Dass  xiöv  xaQi icöv  der  LXX  hier  wie  Spr.  31,20  von  den  Händen  gemeint 
ist,  bem.  Theodoret  und  auch  Didymos  (bei  Rosenm.):  xagnovg  cpr^ai  vvv  öjg  cf n'o 
(xbqovs  zas  Xtigas  (d.i. per  synecdochen partis pro  toto)y  xovxiau  xtov  ngaxxixwv 
aov  övvctfictov  (pnyeocu  tovg  növovg. 
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lieh  s.  v.a.  natürlich  ■wj)  d.  i.  Hintergrund,  die  Zurückgezogenheit  des 
Hauses  gemeint,  wo  die  draußen  nicht  viel  sichtbare  Hausfrau  ein  ganz 
und  gar  in  dem  Glücke  ihres  Mannes  und  ihrer  Familie  aufgehendes  Still- 
leben führt.  Die  von  so  edler  Rebe  stammenden  Kinder,  rings  um  den 
Familientisch  aufgepflanzt,  sind  wie  Oliven-Setzlinge,  vgl.  bei  Euripides 
Med.  1098:  jixvtav  iv  oixotg  yXvxiyov  ßXuoitj/nu  und  Here.  für.  839: 
xaXXtnatg  axi(favog.  So  frisch  wie  abgesenkte  junge  Olivenbäumchen 
und  so  vielverheißend  sind  sie. 

V.4 — 6.  Auf  dieses  holdselige  Familiengemälde  zurückweisend  fährt 
der  D.  fort:  siehe  denn  also  = siehe  so  wird  wirklich  gesegnet  ein  Mann, 
welcher  J.  fürchtet;  **  bestätigt  die  Wirklichkeit  des  Thatbestandes, 
worauf  nsn  hinweist.  Auf  das  verheißende  Fnt.  5*  folgen  Imperative, 
welche  den  Gottesfürchtigen  gleich  zu  dem  auffordern,  was  ihm  verhei- 
ßuugsgemäß  sicher  bevorsteht.  yi»x«  wie  134,3.  20,3.;  o*?*  für 

■’ja  hält  das  1.  Glied  der  Wortkette  in  beabsichtigter  Unbestimmt- 
heit. Aller  Segen  des  Einzelnen  kommt  von  dem  Gotte  des  Heils,  der  in 
Zion  Wohnung  gemacht  hat,  und  vollendet  sich  im  Miterleben  des  Woler- 
gehens  der  h.  Stadt  und  der  Gesamtgemeinde,  deren  Centrum  sie  ist.  Ein 
neutest.  Lied  würde  hier  die  Aussicht  auf  das  jenseitige  Jerusalem  öffnen. 
Aber  der  dem  A.  T.  aufgeprägte  Charakter  der  Diesseitigkeit  läßt  das 
nicht  zu.  Die  Verheißung  lautet  nur  auf  diesseitige  Theilnahme  am  Wole 
Jerusalems  (Zach.  8, 15)  und  langes  Fortleben  in  Kindeskindern,  und  ruft 
in  diesem  Sinne  auf  Israel  in  allen  seinen  Gliedern  und  aller  Orten  und 
aller  Zeiten  fürbittend  Frieden  hernieder. 

PSALM  CXXIX. 

Das  Ende  der  Dränger  Zions. 

1 Genugsam  haben  sie  bedrängt  mich  von  Jugend  auf, 

Höge  Israel  sprechen  — 

2 Genugsam  haben  Bie  bedrängt  mioh  von  Jugend  auf, 

Sind  dennooh  mein  nicht  mäohtig  worden. 

3 Auf  meinem  Rücken  pflügten  Pflüger, 

Zogen  lang  hin  ihre  Furchenstrecke. 

4 Jahve  ist  gerecht: 

Er  hat  zerhaun  der  Frevler  8trick. 

5 Zusohanden  müssen  werden  und  rückwärts  weichen 
Alle  Hasser  Zions. 

6 Sie  müssen  worden  wie  Gras  von  Dächern, 

Welches,  ehe  es  aufschoßt,  verdorret  — 

7 Womit  seine  Hand  kein  Schnitter  füllt 
TJnd  seinen  Busen  kein  Garbenbinder, 

S Und  nicht  sagen  die  vorübergehen: 

Der  8egen  Jahve’s  werde  euch! 

„Wir  segnen  euch  im  Namen  Jahve’s!!“ 

Wie  auf  Ps.124  mit  bjOto*'  M-roH*»  Pß.  125  mit  btO&p-b*  DlbüJ  folgte,  so 
folgt  auf  Pb.  128  mit  bmkr-bs  OlbttS  Ps.  129  mit  btnto*»  «•nW».  Mit  Ps.  124  hat 
dieser  Ps.129  nicht  allein  das  aufforderndc  bKlttJ-i  «-•TO«*’  gemein,  sondern  auch 
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die  Situation  einer  erlebten  Rettung  (vgl.  v.4  mit  124, 6 f.),  von  welcher  aus  dan- 
kend rückwärts  und  getrost  in  die  Zukunft  geblickt  wird,  und  bei  aller  sonstigen 
Klassicität  der  Form  den  hie  und  da  bemerklichen  aramaisirenden  Anstrich. 

V.  1 — 2.  Dankbar  soll  Israel  bekennen,  daß  es,  wie  viel  und  sehr  es 
auch  bedrängt  ward,  doch  nicht  erlegen  ist.  pan  kommt  neben  nan  schon 
65,10.  62,3  vor,  in  der  nachexil.  Sprache  wird  es  gewöhnlich  120,6. 
123,4.  2 Chr.30, 18.,  syr.  rebath.  Mit  'ww  wird  in  die  Zeit  des  äg. 
Druckes  zurtickgeblickt,  denn  die  Zeit  des  äg.  Aufenthalts  war  die  Ju- 
gendzeit Israels  Hos.  2, 17.  11,1.  Jer.2,2.  Ez.23,3.  Der  Vordersatz  l4 
wiederholt  sich  in  kettenförmiger  Anknüpfung,  um  den  Ged.  zu  vollen- 
den, denn  die  Pointe  ist  2b,  wo  oa,  auf  den  ganzen  Verneinungssatz  be- 
züglich, auch  im  Sinne  von  glcichruol  Sfuog  (syn.  rfitfbaa)  bed.  wie  Ez. 
16,28.  Koh.6,7  vgl.  oben  119,24.:  obwol  sie  viel  und  sehr  mich  dräng- 
ten, haben  sie  mich  doch  nicht  übermocht  (Constr.  wie  Num.  13,30  u.Ö.). 

V.  3 — 5.  Sonst  wird  gesagt,  daß  die  Feinde  Israel  überfuhren  66, 12 
oder  über  dessen  Rücken  hinschritten  Jes.51,23.;  hier  ist  die  gangbare 
Bildrede  *)Jö$  sinn  lob  4, 8 vgl.  Hos.  10, 13  zu  einem  andern  Bilde  der 
feindlichen  Behandlung  erweitert:  mitleid-  und  rücksichtslos  mishandel- 
ten  sie  den  dargestreckten  Rücken  des  in  Unterwürfigkeit  gehaltenen 
Volkes,  als  ob  er  ihr  Ackerboden  wäre  und  zogen,  ohne  ihrer  Grausam- 
keit Einhalt  zu  thun  und  ihrer  Ausbeutung  des  geknechteten  Volkes  und 
Landes  eine  Grenze  zu  setzen,  langhin  ihre  Furchenstrecke  nach 

dem  Kerl  onias».  Aber  bed.  nicht  (wie  Keil  zu  iS.  14, 14  meint, 
obwol  richtiger  alsThenius  erklärend)  die  Furche  (=»  Dbn,  ms),  sondern 

wie  sUjLo  einen  Streifen  Ackerland,  deu  der  Pflüger  auf  einmal  in  An- 
griff nimmt,  an  dessen  beiden  Enden  also  das  pflügende  Gespann  pox) 
immer  auhält,  sich  umwendet  und  eine  neue  Furche  zieht,  v.  ras  beugen, 
wenden  (s.  hinten  den  Excurs  Wetzsteins),  also:  sie  zogen  langhin  ihre 
Furchenwende  (Dativobj.  statt  des  Acc.  beim  Hi.  wie  z.B.  Jes.  29,2  vgl. 
beim  Pi.  34,4. 116, 16  und  Kal  69, 6 nach  aramäischer,  obwol  nicht  un- 
hebräischer Weise).  Gerecht  ist  J.  — dies  eine  allgem.  Wahrheit, die  sich 
gegenwärtig  bewährt  hat:  — zerhaun  hat  er  der  Frevler  Strick  (Pis? 
wie  2, 3., hier  aber  durch  das  Bild  v.  3 vgl.  lob  39, 10  herbeigeführt,  LXX 
avyjvaq  d.  i.  P^s),  womit  sie  Israel  gebunden  hielten.  Aus  dem  eben 
Erlebten  schöpft  Israel  die  Hoffnung,  daß  alle  Hasser  Zions  (ein  neuge- 
prägter Name  für  die  Feinde  der  Religion  Israels)  mit  Schande  werden 
zurückweichen  müssen. 

V.  6 — 8.  Ihr  Ergehen  veranschaulicht  der  D.  mittelst  Ausmalung 
eines  jesaianischen  Bildes  Jes.37,27:  sie  werden  wie  P'&a  -nsn  u.s.w.  o 
ist  Relativ  zu  ria*  ( quod  exarescit ) und  po^E  priusquam  ist  hebraisirt 
nach  P$n  P»*im»  Dan.  6, 11  oder  h«  po-ip wo  Ezr.5,11.  5]bö  hat  sonst 
die  Bed  „ausziehen“  von  Schwert,  Schuh,  Pfeil,  wonach  LXX  Theod. 
Quinta:  ngö  tov  ixonuo&rjvui  ehe  mans  ausrupft.  Aber  neben  ixona- 
od'tjvui  der  LXX  findet  sich  auch  die  LA  i£aviHjocu}  und  in  diesem 
Sinne  übers. Hier.:  (statitn  ut)  virucrit,  Symm.  ixxavXijaai  (in  den  Stengel 
schießen),  Aq.  ärt&uXiv,  Sexta  haugtüoat  (zu  voller  Festigkeit  gelan- 


Djgitized  by  Google 


Ps.  CXXIX,  6— 8.  CXXX. 


713 


gen).  Das  Targ.  umschreibt  in  beiderlei  Sinne : aufsprossen  und  aus- 
reißen. Erstere  Bed.,  nach  welcher  Yenema  erkl.:  antequam  se  evaginet 
vel  evaginetur  i.  e.  antequam  e vagmulis  suis  se  evolvat  et  succrescaty  ver- 
treten auch  Parchon  Kimchi  AE.  In  gleichem  Sinne  vermutet  v.  Orten- 
berg: Da  mau  Gras  der  Dächer  wenn  man  es  ausraufen  will  eben- 

sowol  in  grünem  als  welkem  Zustande  ausraufen  kann,  und  da  es  das 
Nächstliegende  ist,  •vxn  als  Subj.  zu  zu  nehmen,  so  entscheiden  wir 
uns  für  die  intrans.Bed.  „sich  herausmachen,  sich  entwickeln,  schossen“: 
Dächer-Gras  welkt,  ehe  es  Aehren  oder  Blüten  getrieben,  eben  weil  es 
keine  tiefe  Wurzel  hat  und  deshalb  der  Sounenhitze  nicht  Stand  halten 
kann. 1 2 Der  D.  verfolgt  das  Bild  vom  Dächer-Gr^se  noch  weiter.  Der 
umschließende  Schoß  oder  Busen  xoAnoc  heißt  sonst  Jes.49,22.  Neh, 
5,13.,  hier  *,sn  wie  arab.  hidn  (diminutiv  hodein ),  gleicher  Wurzel  mit 
Tina  Bucht  107,30.  Die  Feinde  Israels  sind  wie  Gras  auf  Dächern,  wel- 
ches nicht  eingescheuert  wird , ihr  Leben  schließt  mit  sicherem  Unter- 
gänge, dessen  Keim  sie  (ohne  daß  es  einer  Entwurzelung  bedarf)  in  sich 
selbst  tragen.  Die  Bern.  Knapps,  daß  jeder  abendländische  Dichter  mit 
v.6  aufgehört  haben  würde,  beruht  auf  dem  Irrtum,  daß  v.  7.8  müßige 
Ausschmückung  seieu.  Der  Gruß  an  die  Schnitter  v.  8 ist  aus  dem  Leben, 
man  versagte  ihn  selbst  heidnischen  Schnittern  nicht;  ähnlich  grüßt  Boaz 
Ruth  2,4  mit  ddo»  'n  und  erhält  den  Gegengruß  'n  Tjaw.  liier  sind  es 
die  Vorübergehenden,  welche  den  Erntenden  zurufen:  Der  Segen  (r?"]a) 
Jahve s widerfahre  euch  (oa^K,-  wie  im  ahronitischen  Segen),  und  (da 
'n  otia  carjK  im  Munde  der  selben  zwecklos  übertriebene  Höflich- 
keit wäre)  den  Gegengruß  zurückempfangen:  wir  segnen  euch  im  Samen 
Jahves.  Als  Gegensatz  ergibt  sich,  daß  den  Gerechten  eine  unter  dem 
Wechsel  fröhlicher  Segensgrüße  sich  vollziehende  Einerntung  ihrer  Aus- 
saat bevorsteht. 


PSALM  CXXX. 

■ 

De  profundis. 

1 Aus  Tiefen  rufe  ich  dich,  Jahve. 

2 Allherr,  o hör’  auf  meine  Stimme, 

Es  seien  deine  Ohren  achtsam 
Auf  die  Stimme  meines  Flehens! 

3 Wenn  du  Missethaten  behältst,  Jäh  — 

Allherr,  wer  kann  bestehen!! 

4 Doch  bei  dir  ist  das  Vergeben, 

Auf  daß  du  werdest  gefürchtet. 

5 Ich  hoffe  auf  Jahve,  es  hoffet  meine  Seele, 

Und  seines  Worts  erharr’  ich. 

1)  So  auch  Geiger  in  der  BMZ  XIV,  278f,  welchem  zufolge  bei  Suadia  und 

Abu-Said  (■  ö in  der  Bed.  in  der  ersten  Reife  s , blühen  vorkommt, 

die  auch  hier  Cjbtti  habe,  vgl.  talm.  •'EEnbsi  von  den  noch  in  der  Blüthe  befindlichen 
unreifen  Datteln. 

2)  Hie  und  da  findet  sich  Da*'br  als  Schreibfehler;  der  hebr. Psalter  Basel  1547. 
12  merkt  es  als  Variante  au. 
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« Meine  Seele  harrt  des  Allherrn, 

Mehr  denn  Nacht  wachende  auf  den  Morgen, 
Naohtwachende  auf  den  Morgen. 

7 Harre,  Israel,  auf  Jahve, 

Denn  bei  Jahve  ist  die  Gnade 

Und  reichlich  ist  bei  ihm  Erlösung. 

* Und  Er  wird  Israel  erlösen 
Von  allen  seinen  Missethaten. 

*Euiraal  gefragt,  welche  P«.  dio  allerbesten  seien,  antwortete  Luther : Psalmi 
Paulin i , und  als  seine  Tischgenossen  in  ihn  drängten,  welche  das  seien,  antwortet« 
er:  Ps.  32.  51.  130.  143.  In  der  That  kommen  in  Ps.  130  die  Verdammlichkeit  des 
natürlichen  Menschen,  die  Freiheit  der  Gnade  und  das  geistliche  Wesen  der  Erlö- 
sung zu  wahrhaft  paulinischem  Ausdruck  Er  ist  unter  den  7 Psalmi  pocnitentia- 
les  der  sechste  (6.  32.  38  61.  102. 130.  143). 

Der  Chronist  hatte  diesen  Ps.  schon  in  der  vorliegenden  nahen  Zusammenord- 
nuug  mit  Ps.  132  vor  sich,  denn  der  selbständige  Zusatz,  um  welchen  er  Salomo’« 
Tempelweihgebet  2Chr.  6,40— 42  bereichert,  ist  aus  Stellen  von  Ps.  130  (v.  2 vgL 
die  göttliche  Erwiderung  2Chr.  7, 15)  und  Ps.  132  (v.  8 16.  10)  zusammengesetzt. 

Das  Wechsel  Verhältnis  von  Ps.  130  zu  Ps.86  ist  schon  dort  erwähnt  worden. 
Die  zwei  Ps.  sind  Ansätze,  der  jehovischen  und  elohitnischen  Psalmweise  als  dritte 
eine  adouajische  au  dio  Seite  zu  stellen.  Dort  wiederholt  sich  ’'3T5ti  siebenmal,  hier 
dreimal.  Auch  soust  zeigt  6ichs,  daß  der  Verf.  vou  Ps.  130  jenen  Ps.86  kannte  (vgh 
2»  ■»Vipn  mit  86,6  bSpa  nmbpri’i ; 2>>  ^ann  bHpb  mit  86,6  bapa 

•»nS3«n  n;  v.4  nn-'bon  Tpar  mit  86,5  nbqa,;  v.8  nqrjn  *n  os  mit  86,6.15  -an 
npn).  Daß  aattjp  (n.d.F.  ba2\B)  nur  noch  in  jenen  Lehnstellen  des  Chronisten, 
aber  nur  Neh.1,6. 11  wie  nrv'bq  nur  noch  Dan.  9, 9.  Neh  9,17  vorkommt, 
weist  unsern  Ps.  in  eine  jüngere  Spracbzeit;  auch  Ps.86  ist  nicht  davidisch. 

V.  1 — 4.  Die  Tiefen  sind  nicht  die  Tiefen  der  Seele,  sondern 

die  tiefe  äußere  und  innere  Noth,  in  welcher  der  D.  wie  in  Wassertiefen 
(69,3. 15)  versunken  ist.  Aus  diesen  Tiefen  schreit  er  zu  dem  Gotte  des 
Heils  und  bittet  den  Allwaltenden  und  Allesvermögenden  dringlich  um 
willfähriges  Gehör(a  3?eb3  Gen.21, 12.  27, 13.  30,6  u.a.).  Gott  hört  zwar 
an  sich  schon  als  der  Allwissende  das  Leiseste  und  Geheimste  wie  das 
Lauteste,  aber,  wie  Hilarius  bemerkt,  fides  officium  suum  exsequitur,  ut 
Dei  auditionem  roget,  ut  qui  per  naturam  suam  audit  per  oratitis  precem 
dignetur  audire.  In  diesem  Sinne  bittet  der  D.,  daß  seine  Ohren  paaep 
(dunklere  Nebenform  zu  im  Stande  der  arrectae  aures  befindlich)  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  zugewandt  sein  mögen  seinem  lauten  fiehent- 
liehen  Bitten  (28, 2).  Sein  Leben  hängt  am  Faden  des  göttlichen  Erbar- 
mens. Wenn  Gott  Missethaten  bewarf,  wer  kann  vor  ihm  bestehen?!  Er 
bewart  sie  ■aosj,  wenn  er  sie  anreebnet  (32,2)  und  im  Gedächtnis  behält 
(Gen.  37, 1 1)  oder,  wie  es  lob  14, 17  bildlich  heißt,  wie  versiegelt  in  Ver- 
waruug  hält,  um  sie,  wenn  das  Maß  voll  ist,  zu  ahnden.  Das  hat  den  Un- 
tergang des  Sünders  zur  unausbleiblichen  Folge , denn  der  göttlichen 
Strafgerechtigkeit  kann  nichts  Stand  halten  (Nah.  1,6.  Mal.  3,2.  Ezr.  9, 
15).  Wenn  Gott  sich  nicht  als  Jah  zeigte1 , so  würde  vor  ihm,  der  Adonaj 

1)  Eusebios  zu  Pb.  68  (67),  Ö bem.,  der  Logos  heiße  'Ja  uls  poQcprix  dovXov 
kafluiv  xi d x ae  axxlyas  xrts  kttvxov  Ssbirjos  avaxtikae  xui  tuaruq  xaradvf  ix 
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ist,  also  seinen  richterlichen  Willen  durchsetzen  kann,  keine  Creatur  be- 
stehen können  (Jes.  51, 16).  So  handelt  er  aber  nicht.  Er  verfährt  nicht 
nach  der  gesetzlichen  Strenge  recompensativer  Gerechtigkeit.  Diesen  die 
Pause  nach  der  Frage  ausfüllenden,  aber  nicht  direkt  ausgesprochenen 
Ged.  begründet  das  folg.  ■’S , welches  also  wie  lob  22,2.  31, 18.  39,14. 
Jes.  28, 28  (vgl.  Koh.5,6)  das  Gegentheil  einführt.  Bei  dem  HErrn  ist 
nmbön  die  Willigkeit  zu  vergeben , damit  er  gefürchtet  werde  d.  h.  er 
vergibt,  wie  es  anderwärts  heißt  (z.  B.  79,9),  um  seines  Namens  willen: 
er  sucht  darin  seines  Namens  Verherrlichung,  er  will  als  der  alleinige  Ur- 
heber unseres  Heils,  welcher,  allen  Selbstruhm  zuschanden  machend, 
Gnade  für  Recht  über  uns  ergehen  läßt  (vgl.  51,6),  geehrfürcbtet  sein 
und  gewährt  dem  Sünder  dadurch,  daß  er  ihm  in  der  Machtvollkommen- 
heit schlechthin  freier  Gnade  nn-6o  angedeiheu  läßt,  Anlaß,  Grund  und 
Stoff  ehrfürchtigen  Dankes  und  Lobpreises. 

V«5 — 8.  Darum  darf  der  Sünder,  darum  will  auch  der  D.  nicht  ver- 
zagen. Er  hofft  auf  J.  ( acc . obj.  wie  25, 5. 21.  40, 2),  es  hoffet  seine  Seele, 
Erhoffen,  Erharren  Gottes  ist  die  Stimmung  seines  innersten  und  ganzen 
Wesens.  Er  harrt  auf  Gottes  Wort,  das  Wort  seines  Heils  (119,81),  wel- 
ches, wenn  es  in  die  Seele  eindringt  und  da  haftet,  alle  Unruhe  beschwich- 
tigt und  durch  den  zugeeigneten  Trost  der  Vergebung  alles  in  ihr  und 
außer  ihr  für  sie  umschafft  und  lichtet.  Seine  Seele  ist  d.  i.  unver- 
rückt und  unausgesetzt  auf  Ihn  gerichtet,  wie  Chr.  A.Crusius  auf  seinem 
Sterbebett  mit  gen  Himmel  erhobenen  Augen  und  Händen  freudig  aus- 
rief: „Meine  Seele  ist  voll  von  der  Gnade  Jesu  Christi.  Meine  ganze 
SeeleistzuGot  t.“  Der  Sinn  des  ■’iiitb  erhellt  an  sich  schon  aus  1 43,6 
und  bestimmt  sich  zudem , ohne  daß  nn-aib  zu  ergänzen  ist  (Hitz.),  nach 
dem  folg.  ">pab . Dem  HErrn  ist  er  wartend  zugewandt,  wie  nächtlicher 
Weile  auf  den  Morgen  Wartende.  Die  Wiederholung  des  "»pah 
(vgl.  Jes.  21,11)  gibt  den  Eindruck  langhin  sich  dehnenden  peinlichen 
Wartens.  Der  Zorn,  in  dessen  Bereiche  der  D.  sich  jetzt  befindet,  ist 
nächtliche  Finsternis,  aus  welcher  er  in  den  sonnigen  Bereich  der  Liebe 
(Mal.  3, 20)  versetzt  zu  werden  wünscht,  nicht  allein  er  aber,  sondern  zu- 
gleich ganz  Israel , dessen  Bedürfnis  das  gleiche  und  für  welches  also 
gleichfalls  gläubiges  Harren  der  Weg  zum  Heile  ist.  Bei  J.,  ausschließ- 
lich bei  Ihm,  bei  Ihm  aber  auch  in  ihrer  ganzen  Fülle  ist^onrt  (gegen 
62,13  ohne  pausale  Veränderung  gemäß  dem  Schwanken  der  Segolata) 
die  Gnade,  welche  der  Sündenschuld  und  ihrer  Folgen  entledigt  und 
Freiheit,  Frieden  und  Freude  ins  Herz  gibt.  Und  reichlich  (na^ri  adver- 
bieller,  hier  wie  Ez.21, 20  adjekt.  gebrauchter  inf.  absol.)  ist  bei  ihm  Er- 
lösung d.i.  er  besitzt  im  reichsten  Maße  die  Willigkeit,  die  Macht,  die 
Weisheit,  deren  es  bedarf,  um  die  Erlösung  zu  beschaffen,  die  zwischen 
das  Verderben  und  den  Gefährdeten  als  Scheidewand  (Ex.  8, 19)  tritt. 
Zu  ihm  also  muß  der  Einzelne,  wenn  er  Gnade  erlangen  will,  zu  ihm  muß 
sein  Volk  hoffend  aufschaun,  und  diese  auf  Ihn  gerichtete  Hoffnung  wird 


Tip  aujyuiTL.  Aehnlich  lautet  die  in  unserem  größereu  Psalmen  - Comm.  raitgetheilte 
Stelle  von  Vincentius  Cioonia  (1567). 
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nicht  zuschanden  werden : Er  in  der  Machtfülle  seiner  freien  Gnade  (Jes. 
43, 25)  wird  Israel  erlösen  von  allen  seinen  Missethaten,  indem  er  diese 
vergibt  und  ihre  unseligen  innerlichen  und  äußerlichen  Folgen  aufhebt 
Mit  dieser  Verheißung  (vgl.  25, 22)  tröstet  sich  der  D.  Er  meint  völlige 
und  schließliche , vor  allem  in  echt  neutestamentlicher  Weise  geistliche 
Erlösung. 


PSALM  CXXXI. 

Kindliche  Ergebung  in  Gott. 

1 Jahve,  nicht  lioohmütig  ist  mein  Herz  and  nicht  hoohf&hrend  meine  Augen, 

Noch  geh'  ich  am  mit  großen  Dingen 

Und  sonderlichen  die  jenseit  meiner. 

2 Wahrlich  geebnet  und  gestillt  hab’  ioh  meine  Seele; 

Gleich  einem  Entwöhnten  bei  seiner  Matter, 

Gleioh  dem  Entwöhnten  ist  bei  mir  meine  8eele. 

3 Harre,  Israel,  aaf  Jahve 

Von  non  an  and  bis  ewig. 

Dieses  kleine  Lied  ist  überschrieben,  weil  cs  wie  ein  Nachhall  der  Ant- 

wort 2S.6, 2 1 f.  ist,  mit  welcher  David,  als  er  in  linneoem  Efod  und  also  nicht  in 
königlichem  Schmuck,  sondern  in  gemeiner  Priesterkleidung  vor  der  Bunde&lade  her 
tanzte,  die  höhnische  Bemerkung  Michals  zurückweist:  ich  schätze  mich  noch  ge- 
ringer, als  ich s jetzt  zeige,  und  erscheine  mir  niedrig  in  meinen  Augen.  Ceberh.  ist 
David  ein  Muster  der  Gesinnung,  die  der  D.  hier  ausspricht  Er  drängte  sich  nicht 
hervor,  sondern  ließ  sich  aus  der  Verborgenheit  hervorziehn.  Er  nahm  den  Thron 
nicht  stürmisch  in  Besitz,  sondern  nachdem  ihn  Sumuel  gesalbt  hat,  geht  er  willig 
und  geduldig  die  langen  dornenvollen  Umwege  tiefer  Erniedrigung,  bis  er  aus  Got- 
tes Hand  empfangt  was  Gottes  Verheißung  ihm  zugesprochen.  Uugef.  ein  Jahrzehnt 
währte  die  saulische  Verfolgung  uud  7 '/2  J.  sein  nur  erst  anfängliches  Königtum  in 
Hebron.  Er  gab  es  Gott  anheim,  Saul  und  Isbuscth  zu  beseitigen.  Er  ließ  Siraei 
fluchen.  Er  räumte  Jerusalem  vor  Absalom.  Hingabe  an  Gottes  Führung,  Erge- 
bung in  seine  Schickungen,  Zufriedenheit  mit  dem  was  Er  beschieden  sind  Grund- 
züge seines  edlen  Charakters,  den  der  D.  dieses  Ps.  indirekt  sich  selber  uad  seinen 
Zeitgenossen,  dem  bei  geringen  Anfaugen  unter  schwierigen  Verhältnissen  auf  de- 
mütig genügsames  und  stilles  Harren  angewiesenen  Israel  der  uachexilischen  Zeit, 
als  Spiegel  vorhält 

Mit  ■'ab  naa-sib  weist  der  D.  von  sich  den  Hochmut  des  Seelenzustan- 
des,  mit  ^“sib  ( lo-ramu  wie  Spr.30, 13  und  vor  3 z.B.  auch  Gen. 
26, 10.  Jes.  11,2.,  wonach  die  falsche  Accentsetzung  bei  Baer  zu  corri- 
giren)  den  Hochmut  der  Geberde  und  Haltung,  mit  ■'nabn  albn  den  Hoch- 
mut des  Strebens  und  der  Handlungsweise.  Im  Herzen  hat  der  Hochmut 
seinen  Sitz,  besonders  in  den  Augeu  findet  er  seinen  Ausdruck  und  große 
Dinge  sind  der  Bereich,  worin  er  sich  geflissentlich  bewegt.  Gegens.  der 
nibia  (Jer.33,3.  45,5)  ist  nicht  das  Kleinliche,  sondern  das  Kleine  und 
Gegens.  der  (Gen.  18, 14)  nicht  das  Triviale,  sondern  das  Er- 
reichbare. eröffnet  nicht  einen  bedingenden  Vordersatz,  denn  wo 

fände  sich  Anzeige  des  Nachsatzes?  Auch  bed.  es  nicht  „sondern“,  was 
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es  auch  Gen.  24, 38.  Ez.3,6  nicht  bed.:  auch  an  diesen  St.  ist  es  wie  in 
der  unsrigen  von  der  bekannten  Schwurformel  her  betheuernd : wahrlich 
ich  habe  . . bed.  Jes.  28, 25  die  Ackerfläche  durch  Umpflügen  ebnen 
und  hat  hier  ethischen  Sinn,  wie  mit  seinen  Gegensätzen  ap*  und 
bos ; das  Po.  ist  nach  62,2  und  öwi  Thren.  3,26  zu  verstehen. 
Er  hat  seine  Seele  geebnet,  so  daß  Demut  ihr  überall  und  immer  gleicher 
Zustand  ist,  er  hat  sie  gestillt,  so  daß  sie  schweigt  und  ruht  und  Gott  in 
sich  und  für  sich  reden  und  wirken  läßt:  sie  ist  wie  eine  ebene  Fläche, 
ein  ruhiger  Wasserspiegel.  Ewalds  und  Hupfeids  Uebers.:  „wie  ein  ent- 
wöhntes Kind  an  seiner  Mutter,  so  liegt  an  mir  entwöhnet  meine  Seele“ 
widerlegt  sich  dadurch  daß  es  wenigstens  richtiger  aber  nbvw  l? 

heißen  müßte,  aber  auch  außerdem  schon  durch  den  in  bcss  verschlunge- 
nen Artikel,  wonach  zu  übers. : gleich  einem  Entwöhnten  bei  seiner  Mut- 
ter (hier  wegen  der  detcrminirenden  Nebenbestimmung),  gleich  dem 
Entwöhnten  (hier  Vras?  weil  ohne  Nebenbestimmung:  vgl.  mit  Hitz.  Dt. 
32,2  u.dgl.,  übrigens  auch  weil  auf  das  erstere  zurückweisend:  vgl. 
Hab.  3, 8)  ist  bei  mir  meine  Seele  (Hitz.  Hgst.  u.  die  Meisten).  Wie  ein 
entwöhntes,  näml.  ein  nicht  erst  im  Anfänge  der  Entwöhnung  begriffenes, 
sondern  wirklich  entwöhntes  Kind  (he$,  verw.  “UM,  zu  Ende  bringen,  ins- 
bes.  absängen)  an  seiner  Mutter  anliegt,  ohne  ungeduldig  schreiend  nach 
der  Mutterbrust  zu  verlangen,  sondern  damit  zufrieden,  daß  es  die  Mut- 
ter hat  — gleich  einem  solchen  entwöhnten  Kinde  ist  an  ihm  d.i.  im  Ver- 
hältnis zu  seinem  Ich  (welches  in  als  die  Seele  an  sich  habend  gedacht 
ist,  vgl.  42,7.  Jer.8, 18.  Psychol.  S.  1 5 1 f.)  seine  Seele:  sie,  die  von  Na- 
tur unruhige  und  begehrliche,  ist  beschwichtigt,  sie  verlangt  nicht  nach 
irdischem  Genieß  und  Gut,  daß  Gott  es  ihr  gebe,  sondern  sie  ist  vergnügt 
in  Gottes  Gemeinschaft,  sie  hat  an  Ihm  volle  Genüge,  sie  ist  in  Ihm  ge- 
sättigt. Durch  den  Abgesang  v.3  erhält  das  individuelle  Psalmwort  ge- 
meindliche Beziehung.  Israel  soll  auf  alle  Selbstüberhebung,  alles  Selbst- 
wirken verzichten  und  in  Demut  und  Stille  seines  Gottes  erharren  von 
jetzt  und  bis  ewig.  Denn  Er  widerstehet  den  Hoffärtigen,  den  Demütigen 
aber  gibt  er  Gnade. 


PSALM  CXXXII. 

Gebet  für  das  Haus  Gottes  und  das  Haus  Davids. 

1 Gedenke,  Jahve,  dem  DAVID 

All  die  von  ihm  bestandne  Mühsal, 

‘l  Ihm  der  geschworen  Jahve, 

Gelobt  hat  dem  Starken  Jakob«: 

3 „Nicht  geh’  ich  ins  Zelt  meine«  Haases, 

Nicht  besteig’  ich  das  Bett  meine«  Lager«; 

4 Nicht  gönn’  ich  Schlaf  meinen  Augen, 

Meinen  Wimpern  Schlummer, 

5 Bi«  ich  finde  eine  Stätte  für  Jahve, 

Ein  Wohngezelt  dem  Starken  Jakob«!** 

u Siehe  sie  war,  wir  hörten«,  in  Efr&tha, 

Wir  fanden  «ie  in  den  Gefilden  Ja'ars. 
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7 So  laßt  an«  eingehn  in  sein  Wohngezelt, 

Uns  niederwerfen  vor  seiner  Füße  Schemel. 

8 Erhebe  dich,  Jahve,  zu  deiner  Buhe, 

Du  und  die  Lade  deiner  Majestät! 

9 Deine  Priester  mögen  sich  kleiden  in  Gerechtigkeit 
Und  deine  Frommen  frohlooken. 

10  Von  wegen  DAVIDS  deines  Knechts 

Weise  nicht  zurück  das  Antlitz  deines  Gesalbten! 

u Geschworen  hat  Jahve  dem  DAVID 

In  Wahrheit  was  er  nicht  zurücknimmt: 

„Von  der  Frucht  deines  Leibes 
Setz'  ich  Inhaber  des  Thrones  dir. 

12  Wenn  deine  Kinder  meinen  Bnnd  beachten 
Und  meine  Zeugnisse,  so  ich  sie  lehre: 

Sollen  auch  ihre  Kinder  auf  ewig 

Sitzen  auf  dem  Throne  dir.“ 

13  Denn  erkiest  hat  Jahve  Zion, 

Hats  begehrt  zur  Wohnung  sioh. 

14  „Das  ist  meine  Ruhe  auf  ewig, 

Hier  will  ich  wohnen,  denn  nach  ihr  begehr'  ich. 

15  Ihren  Vorrath  will  ich  segnen  reichlioh, 

Ihre  Armen  sättigen  mit  Brot, 

16  Und  ihre  Priester  kleiden  in  Heil 

Und  ihre  Frommen  sollen  froh  frohlooken. 

r Dort  lass'  ich  sprossen  ein  Horn  dem  DAVID, 

Richte  zu  eine  Leuchte  meinem  Gesalbten. 

18  Seine  Feinde  werd'  ich  kleiden  in  Schande 
Und  über  ihm  soll  blühen  seine  Krone. 

Mit  Absicht  steht  Ps.  181  vor  Ps.  132  : jener  ist  aus  der  Erinnerung  an  ein 
Wort  Davids  bei  Einholung  der  ßundeslade  erwachsen  und  dieser  beginnt  mit  der 
Erinnerung  an  Davids  demütig  eifriges  Streben,  dem  über  der  Bundeslade  unter 
seinem  Volke  thronenden  Gotte  eine  feste  und  würdige  Wohnung  zu  verschaffen. 
Es  ist  der  einzige  Ps.,  in  welchem  dio  h.  Lade  genannt  wird.  Der  Chronist  legt  v.  8 
A — 10  Salomo  bei  Einweihung  des  Tempels  in  den  Mund  2Chr.  6,41  f.  Nach  einer 
mit  HPS  an  Salomo’s  Tempelwcihgebet  angcschlossenen  Entlehnung  aus  Ps  130,2 
schließt  er  mit  ripSl  weitere  Entlehnungen  aus  Ps  132  an;  die  Varianten  dieser 
von  ihm  frei  und  gedächtnisweise  angefugten  Psalmverse  (OTibx  *n  für  'n,  Tjrps!» 
für  njüüP  für  für  nas/n“*)  sind  ebensoviel  Beweise  da- 

für, daß  er  den  Ps.  abgeändert  und  nicht  umgekehrt  (wie  Hitz.  hartnäckig  behaup- 
tet) der  Psalmist  aus  der  Chronik  entlehnt  hat.  Man  sieht  sogar  noch  deutlich,  wie 
auf  den  Schluß  von  v.  42  beim  Chronisten  die  Erinnerung  an  Jes.55, 3,  so  wie  viell. 
auch  auf  den  Schluß  von  v.  41  die  Erinnerung  an  Jes.55, 2 eingewirkt  hat. 

Der  Ps.  erfleht  um  Davids  willen  göttliche  Huld  dem  Gesalbten  Jabve’s.  Dieser 
Gesalbte  ist  in  diesem  Zus.  weder  der  Hohepriester  noch  Israel,  welches  nie  so  ge- 
nannt wird  (s.  Hab.  3, 13),  noch  David  selbst,  der  „in  allen  Nöthen  seines  Ge- 
schlechts und  Volkes  vor  Gott  stehende“,  wie  Hgst.  vorgibt,  um  dieses  Stufenlied, 
wie  audere,  gleichfalls  der  nachciil.  Zeit  der  neuen  Colonie  zuweisen  zu  können. 
Eher  ließe  sich  Zerubabel  verstehen  (Baur),  mit  welchem  nach  der  Schlußweissa- 
gung des  B.  Haggai  eine  neue  Periode  davidischer  Herrschaft  anheben  soll.  Aber 
auch  Zerubabel,  der  fVMrP  PHD,  konnte  nicht  rpaja  beißen,  denn  er  war  es  nicht 
Der  Chronist  verwendet  den  Ps.  inkultgcinäß.  Er  paßt  in  S&lorao’s  Mund.  Die  An- 
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«icht,  daß  er  von  Salomo  selbst  gedichtet  sei,  als  die  Bundeslade  aus  dem  Zelttem- 
pel auf  Zion  in  das  Tempelgebäude  auf  Zion  versetzt  ward  (Amyr.  de  W.  Thol.u  A.), 
hat  das  Verh.  des  Hergangs  wie  er  2Chr. 5,5  tf.  erzählt  wird  zu  den  Wünschen  des 
Ps.  und  eine  nahe  Verwandtschaft  desselben  mit  Ps.  72  in  Breite,  Wortwiederho- 
lungen und  einer  mühsam,  hie  und  da  unsicher  kletterndem  Fortbewegung  Für  sich. 
Jedenfalls  ist  er  aus  einer  Zeit,  wo  der  davidische  Thron  noch  bestand  und  die 
h.  Lade  noch  nicht  unwiederbringlich  verloren  gegangen  war.  Das  was  nach  2 S. 
c.  6.7  David  zu  Ehren  Jahve's  gethau  und  hinwieder  ihm  von  J.  verheißen  worden, 
wird  hier  von  einem  nachdavidischen  D.  zur  Grundlage  hoffnungsvoller  Fürbitte  Für 
das  sionitische  Königtum  und  Priestertum  und  die  von  beiden  verwaltete  Gemeinde 
gemacht. 

Der  Ps.  besteht  aus  4 zehnzeiligen  Str.  Nur  bei  der  1.  könnte  man  wider- 
sprechen und  sie  als  nur  neunzeilig  ansehn.  Aber  über  ihr  Maß  entscheiden  die  an- 
dern, und  die  Absetzung  des  gewichtvollen  v.  1 in  zwei  Zeilen  folgt  der  Accentua- 
tion,  die  ihn  halbirt  und  PX  als  nx  (nach  Acceutsyst  XVIII,  2 mit  \Jugraxch)  für 
sich  stellt.  Jede  Str.  ist  einmal  mit  dem  Namen  TH  geschmückt,  und  auch  der  auf 
Gesagtes  zurückkommende  und  es  fortspinnende  Stufengang  läßt  sich  nicht  ver- 
missen. 

V.  1 — 5.  Man  gedenkt  Jemandem  etwas,  indem  man  ihm  vergilt  was 
er  geleistet  oder  indem  man  ihm  leistet  was  man  ihm  verheißen ; es  ist 
die  nachdavidische  Gemeinde,  welche  hier  J.  der  folgends  erwähnten  Ver- 
heißungen (der  “non  2 Chr.  6,42  vgl.  Jes.  55,3)  gemahnt,  mit  denen 
er  Davids  niir  erwidert  hat.  Mit  diesem  subst.  verb.  des  Pu.  r*iJ5  ist  all 
die  Sorge  und  Mühe  gemeint,  welche  David  um  Beschaffung  einer  wür- 
digen bleibenden  Stätte  für  Jahve’s  Heiligtum  hatte;  a ns*  bed.  sich  mit 
etwas  mühen  oder  plagen  af/Uctari  (wie  öfter  ira  B.  Koheleth),  das  Pu. 
hier  die  selbstnuferlegte  oder  auch  die  durch  Umstände,  wie  die  langwie- 
rigen Kriege,  auferlegto  Mühe  eines  lange  erfolglosen  und  doch  nie  er- 
schlafften Strebens  (1  K.5, 17).  Denu  er  hatte  sich  Gotte  verschworen, 
daß  er  sich  schlechterdings  keine  Ruhe  und  Rast  gönnen  wolle,  bis  er 
eine  feste  Wohnung  für  J.  erreicht  habe.  Was  er  2 S.  7,2  zu  Nathan  sagt, 
ist  Andeutung  des  angelobten  Entschlusses,  der  nun  in  einer  Zeit  sieg- 
reichen Friedens,  wie  es  schien,  zur  Ausführung  reif  war,  nachdem  in  der 
Uebersiedelung  derBundeslade  nach  Zion  2S.c.  6 schon  der  erste  Schritt 
dazu  gethau  war,  denn  2S.  c.7  ist  an  2S.  c.6  unchronologisch  und  nur 
des  innern  Zusammenhangs  halber  angeschlossen.  Nachdem  die  lange  er- 
sehnte (vgl.  101,2)  und  nicht  ohne  Schwierigkeiten  und  Schrecknisse  vor 
sich  gegangene  Einholung  der  Bundeslade  bewerkstelligt  war,  verging 
wieder  eine  Reihe  von  Jahren,  während  welcher  David  den  Gedanken, 
Gotte  ein  Tempelgebäude  zu  errichten,  mit  sich  herumtrug.  Und  als  er 
durch  Nathan  den  Bescheid  erhalten  hatte,  daß  nicht  er,  sondern  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Gotte  ein  Haus  bauen  solle,  that  er  doch  für  den 
Wunsch  seines  Herzens  so  viel  als  bei  dieser  Willenserklärung  Jahve’s 
möglich  war:  er  weihte  die  Stätte  des  künftigen  Tempels,  schaffte  die  zum 
Baue  nöthigen  Mittel  und  Materialien,  traf  die  für  den  künftigen  Tem- 
peldienst nöthigen  Einrichtungen,  begeisterte  das  Volk  für  den  bevor- 
stehenden Riesenbau  und  übergab  seinem  Sohne  das  Modell  desselben, 
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wie  uns  das  alles  ausführlich  vom  Chronisten  erzählt  wird.  Der  Gottes- 
name ap?; l ■v’3»  ist  wie  Jes.  1,24.  49,20.  60, 16  aus  Gen.  49, 24;  diesen 
starken  Hort  Jakobs  hatten  die  Philister  mit  ihrem  Dagon  zu  fühlen  be- 
kommen, als  sie  die  h.  Lade  mit  sich  genommen  1 S.  c.  5.  Mit  3#  schwört 
David  was  er  nicht  thun  will.  Der  Sinn  des  hyperbolisch  ausgedrückten 
eidlichen  Gelübdes  ist,  daß  er  so  lange  seines  eignen  Wohnhauses  nicht 
froh  werden  und  sorgenlosem  Schlafe  sich  hingeben,  kurz  daß  er  so  laDge 
nicht  ruhen  noch  rasten  will.  Die  Genitive  nach  bnx  und  sind  appo- 
sitionelle ; in  ähnlicher  Synonymenverbindung  gefällt  sich  Ps.44. 

(lat.  strata  mea)  ist  poetischer  Plur.  wie  auch  rvijscjp.  Mit  nwan  (welches 
immer  von  den  Augenlidern  Gen. 31,40.  Spr.6,4.  Koh.8, 16.,  nicht  von 
den  Augen  gesagt  wird),  wechselt  rrii  (nach  a.  LA  rrrJ)  für  das  äth 
ist  wie  in  rdjn3  16,6  vgl.  60, 13.  Ex.  15, 2 u.  ö.,  sonst  beispiellos  aber  ist 
diese  aramaisirende  Abwertung  des  Vortons.  Die  LXX  fügt  noch  bei 
xai  uvdnavatv  xoTq  xpoittyoig  fiov  (■*n'ip^>  nwai»),  aber  das  ist  widrige 
Ueberladung. 

V.  6 — 10.  In  v.6  beginnt  die  Hede  der  Gemeinde,  welche  in  diesem 
Ps.  Jahve  seiner  Verheißungen  gemahnt  und  sich  dieser  getröstet.  Olsh. 
✓ hält  diesen  v.  6 für  ganz  unerklärbar.  Indes  hat  die  Erklärung  doch  ei- 
nige sichere  Ausgangspunkte.  1)  Da  von  Begründung  eines  festen  und 
Jahve’s  würdigen  Heiligtums  die  Rede  ist,  so  geht  das  Suff,  von  rwros} 
(mit  Chatef  wie  Hos.8,2  Ew.  §.60:t)  und  miscra  auf  die  Bundeslade,  wel- 
che auch  sonst  (1S.4, 17.  2Chr.8,ll)  fern.  ist.  2)  Die  von  den  Israe- 
liten in  die  Schlacht  bei  Ebenezer  aus  Silo  herbeigeholte  Bundeslade  fiel 
in  die  Hände  der  Sieger  und  verblieb,  von  diesen  wieder  herausgegeben, 
20  Jahre  lang  in  Kirjath-Jearim  1 S.  7, 1 f.,  bis  David  sie  aus  dieser  judäi- 
schen  Ortschaft  nach  Zion  versetzte  2S.6,2 — 4 (vgl.  2 Chr.  1,4):  was 
liegt  da  näher,  als  daß  “>?*"v!to  eine  poetische  Benennung  Kirjath-Jearims 
ist  (vgl.  *)?2t“rHto  78, 1 2)?  Ueberhaupt  bat  Kirjath  Jearim  sehr  wechseln- 
de Namen:  es  heißt  auch  o*n**n  Jer.  26, 20  (n-’-tf  nyjp  Ezr.2,25 
vgl.  Jos.  18,28),  nr*R  Jos.  15,6o!,  nbsa  Jos.  15,9.  1 Chr.  13,6  (vgl. 
nS?arnn  Jos.  15, 1 1 mit  Jos.  15, 10)  und,  wie  es  scheint,  sogar 

n^rrj  *’'!??  2S.6,2.:  warum  sollte  es  nicht  neben  rynp  auch 
heißen  können,  zumal  wenn  die  bergigte  Gegend,  auf  welche  die  Erwäh- 
nung eine  Hügels  und  Berges  von  hinweist,  zugleich  wie  der  Name 
„Wald-Stadt“  besagt  eine  waldige  war?  Wir  billigen  deshalb  Kühnöls 
(1799)  Uebers.:  wir  fanden  in  Jaars  Fluren  sie,  und  dessen  Bern.:  „Jaar 
ist  abgekürzter  Name  der  Stadt  Kirjath-Jearim.“  Es  fragt  sich  nun  wei- 
ter, was  bed.  soll.  Es  ist  dies  ein  alter  Name  Bethlehems,  aber  in 

Bethlehem  ist  die  Bundeslade  nie  gewesen.  Deshalb  erklärt  Hgst.:  „wir 
wußten  von  ihr  in  Bethlehem  (wo  David  seine  Jugend  zugebracht  hattet 
nur  von  Hörensagen,  Niemand  bekam  sie  zu  sehen,  fanden  sie  in  Kiijath- 
Jearim,  dort  in  der  waldigen  Umgebung  der  Stadt,  wo  sie  wie  in  Dunkel 
und  Einsamkeit  vergraben  war.“  So  schon  Anton  Hulsius  (1650):  Ipse 
David  loquitur,  qui  dicit  Warn  ipsam  arcam , de  qua  quum  adhuc  Bethle- 
hemi  versaretur  inaudivisset , postea  a sc  ( vel  majorihus  suis  ipso  adhuc 
minorenni ) inventam  fuisse  in  campis  Jaar.  Aber  1)  daß  hier  die  Rede 
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Davids  sich  fortsetze,  stimmt  nicht  zu  ihrer  Einführung  v.2.,  nach  wel- 
cher sie  sich  nicht  über  das  folg.  Gelübde  hinaus  erstrecken  kann;  2) 
wenn  die  Gemeinde  redet,  sieht  man  nicht  ein,  warum  gerade  Bethlehem 
als  Ort  des  Hörensagens  genannt  ist;  3)  wir  hörten  sie  in  Efrata  kann 
nicht  wol  etwas  anderes  bed.  als  per  antiptosin  (wie  Gen.  1,4.,  aber  ohne 
■’S)  wir  hörten  daß  sie  sich  befinde  in  Efr.  Die  Bundeslade  war  aber  vor 
Kirjath-Jearim  in  Silo.  Jenes  lag  im  St.  Juda  hart  an  der  Westgrenze 
von  Benjamin,  dieses  inmitten  des  St.  Efraim.  Da  nun  WBx  nicht  min- 
der gewöhnlich  den  Efraimiten  als  den  Bethlehemiten  bed.,  so  kommt  in 
Frage,  ob  nicht  nirnfix  vom  efraimitischen  Gebiet  gemeint  ist  (Kühnöl 
Ges.  Mr.Thol.  u.  A.).  Der  Sinn  wäre  dann:  wir  hatten  gehört,  daß  die 
h.  Lade  in  Silo  sei,  aber  da  fanden  wir  sie  nicht,  sondern  in  Kirjath- 
Jearim,  und  es  ließe  sich  begreifen,  warum  der  D.  die  beiden  Orte  gerade 
so  benannt  hat:  rntx  ist  seinem  Etymon  nach  das  Fruchtgefilde,  welchem 
das  Waldgefilde  entgegengesetzt  ist  — die  h.  Lade  war  von  ihrem  ur- 
sprünglichen würdigeren  Wohnsitz  wie  in  die  Wildnis  gerathen.  Aber  ist 
es  wahrscheinlich,  zumal  im  Hinblick  auf  Mi.  5, 1.,  daß  in  einem  Zus.,  der 
von  der  Erinnerung  an  David  beherrscht  wird,  nrnssx  das  Land  Efraim 
bed.?  Nein,  nmtx  ist  Name  des  Gebiets,  in  welchem  Kirjath-Jearim  lag. 
Caleb  hatte  nämlich  von  Efrath,  seinem  dritten  Weibe,  einen  Sohn  Na- 
mens Chur  1 Chr.  2, 19.  Dieser  Chur,  der  Erstgeborne  Efrätha’s,  ist  der 
Stammvater  der  Bevölkerung  von  Bethlehem  1 Chr.  4,4  und  Schobal,  ein 
Sohn  dieses  Chur,  ist  Stammvater  der  Bevölkerung  von  Kirjath-Jearim 
1 Chr.  2, 50.  Kirjath-Jearim  ist  also,  so  zu  sagen,  die  Tochter  von  Beth- 
lehem. Dieses  hieß  uralters  Efratha,  und  dieser  Name  Bethlehems  wrurde 
zum  Namen  ihres  Gebietes  Mi.  5, 1.  Kirjath-Jearim  gehörte  zu  nnnft«  al?a 
1 Chr. 2, 24.,  wie  man  im  Untersch.von  abs  aaj  1 S.30, 14  den  nördlichen 
Theil  dieser  Landschaft  genannt  zu  haben  scheint.  V’nijsüa  v.  7 ist  nun 
aber  weder  Bez.  des  Hauses  Abinadabs  in  Kirjath-  Jearim,  denn  der  Aus- 
druck wäre  zu  großartig  und  in  Verhältnis  zu  v.5  sogar  verwirrend,  noch 
Bez.  des  salom. Tempelgebäudes,  denn  dazu  ist  der  Ausdruck  so  für  sich 
allein  ungenügend.  Es  wird  also  der  von  David  für  die  nach  Zion  ver- 
setzte Bundeslade  errichtete  Zelttempel  (2S.  7,2  nrn*])  gemeint  sein. 
Die  Gemeinde  ermuntert  sich,  in  diesen  einzutreten  und  in  der  Richtung 
auf  (s.  99,5)  den  Schemel  der  Füße  Jahve’s  d.i.die  Bundeslade  anbetend 
niederzufallen,  und  zu  welchem  Zwecke?  Die  Bundeslade  soll  nun  eine 
ihrer  würdigere  Stelle  erhalten,  die  rtnwa  d.i.  das  nnwa  ma  1 Chr.  28,2., 
in  welchem  Davids  Streben  durch  Salomo  zum  Ziele  gekommen,  ist  her- 
gestellt, möge  J.  und  die  Lade  seiner  Herrschergewalt,  die  unantastbare 
(s.  die  Beispiele  ihrer  Unantastbarkeit  1 S.  c.  5.6.  2S.6,6f.),  nunmehr 
diesen  festen  Wohnsitz  beziehen!  Mögen  seine  Priester, die  dort  ihm  die- 
nen sollen,  sich  in  kleiden  d.  i.  in  Verhalten  nach  seinem  Willen  und 
Wolgefallen,  mögen  seine  Frommen,  die  dort  Gnade  suchen  und  finden 
werden,  frohlocken!  Insbesondere  aber  möge  J.  um  Davids  willen,  seines 
Knechtes,  dessen  ruhelosem  Sehnen  diese  Stätte  der  Ruhe  ihre  Ent- 
stehung verdankt,  nicht  zurückwenden  das  Antlitz  seines  Gesalbten  d.  i. 
sein  dort  gebetsweise  sich  ihm  zuwendendes  Antlitz  nicht  zurückweisen 
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(vgl.  84, 10)/  Der  Chronist  hat  v.  10  als  Fürbitte  für  Salomo  verstanden 
und  die  Situation,  in  welche  wir  durch  v.6 — 8 bineinversetzt  werden, 
scheint  das  zu  fordern.  Möglich  aber  auch,  daß  ein  jüngerer  Dichter  hier 
in  v.  7. 8 Worte  aus  dem  Herzen  der  Gemeinde  in  Salomo’s  Zeit  reprodu- 
cirt  und  damit  v.9. 10  Bitten  der  Gemeinde  der  Gegenwart  verschmilzt. 
Subjekt  ist  durchaus  die  immer  identische,  obwol  in  ihrem  Mitglieder- 
bestand wechselnde  Gemeinde.  Das  Israel,  welches  die  h.  Lade  aus 
Kirjath-Jearim  gen  Zion  einholte  und  von  da  auf  den  Tempelberg  gelei- 
tete und  jetzt  in  dem  durch  Davids  Eifer  für  die  Ehre  Jahve’s  erstande- 
nen Heiligtum  anbetet,  ist  einunddasselbe.  Das  damals  bei  der  Tempel- 
weibe erschollene  Gebet  für  die  Priester,  für  alle  Frommen  und  insbes. 
für  den  regirenden  König  setzt  sich  fort,  so  lange  die  Geschichte  Israels 
währt,  selbst  in  einer  Zeit  wo  Israel  keinen  König  hat,  aber  um  so  stär- 
kere Sehnsucht  nach  Erfüllung  der  messianischen  Verheißung. 

V.  11— 13.  Das^  wird  hier  auseinandergelegt.  psn  llh  ist 
nicht  acc.  obj.,  sondern  acc.  adv.  Das  erste  Glied  schließt  mit  wel- 
ches den  Trenner  Pazer  hat,  dem  als  Untertrenner  Legarmeh  vorausgeht ; 
dann  folgt  an  der  Spitze  des  zweiten  nrx  mit  Zinnor,  dann  fuaa  aich-xb 
mit  Olervejored  und  seinem  nach  dem  Untertrenner  Zinnor  regelmäßig 
vorausgehenden  Diener  Galgal.  Das  Suff,  von  psbo  geht  wie  Jer.  4,28 
auf  das  Zugeschworne.  Leibliche  Abkommen  Davids  will  J.  setzen  thron- 
auf  (Kö=^,  wie  "'csinb  21,4)  ihm  d.  h.  so  daß  sie  als  Throninhaber  ihm 
folgen.  Kinder  Davids  sollen  auf  ewig  (was  in  Christo  sich  abschließend 
erfüllt  hat)  sitzen  xösh  ihm  (vgl.  9,5.  lob  36,7).  So  bat  J.  verheißen  und 
erwartet  dagegen  von  den  Davididen  Befolgung  seines  Gesetzes.  Statt 
it  •’rns  ist  17  ■’nns  punktirt.  In  der  Hahnschen  Außg.  hat  ‘,ntis  Mcrcha  in 
pcnult.  (vgl.  den  Rückgang  des  Tones  in  nt  •»ihx  Dan.  10, 17),  in  der  Baer- 
schen  noch  besser  bezeugten  LA  Mahpach  statt  desGegenton-Metheg  und 
Mercha  auf  ult.  Es  ist  nicht  Plur.  mit  Singularsuff.  (vgl.  Dt.  28,  59.  Ges. 
§.91,3),  sondern,  wie  ii  = nsb  anzeigt,  Sing,  für  ’T'vrr  wie  ’,nbntj»  für 
Tjunn  2K.  6,8  und  bed.  die  Offenbarung  Gottes  als  Bezeugung  seines 
Willens,  cnahx  hat  Mercha  mahp .,  ii  Klein-ÄcWa  und  ■'ryi*  Mercha ; der 
Punktation  zufolge  wäre  zu  übers.:  „und  meine  Selbstbezeugung  da“  (s.zn 
9, 16),  aber  "t  ist  Relativ:  meine  Selbstbezeugung  (Offenbarung),  so  (wel- 
che) ich  sielehre.  Die  göttlichen  Worte  reichen  bis  v.  12  extr.  Die 
Voraussetzungen  mit  cx  sind,  wie  die  Erfüllungsgesch.  zeigt,  für  die  Ste- 
tigkeit der  davidischen  Thronfolge  bedingend  gewesen,  nicht  aber,  weil 
menschliche  Untreue  die  Treue  Gottes  nicht  aufhebt,  für  die  Endlosigkeit 
des  dav.  Thrones.  In  v.  13  gibt  der  D.den  Grund  solcher  Verheißungsgna- 
de an.  Sie  gründet  in  der  allgem.  Gnade  der  Erwählung  Jerusalems,  ni« 
hat  He  mappic.  wie  *155  Dt.  22,29  oder  den  /to/ivStrich  Ew.  §.  247d,  ob- 
wol das  Suff,  nicht  uothwendig  ist.  In  der  folg.  Str.  wird  auch  der  Inhalt 
der  Erwählung  Jerusalems  in  eignen  Worten  Jahve’s  entfaltet. 

V.  14-18.  Silo  ist  verworfen  worden  78,60.,  nur  einige  Zeit  lang 
war  die  b.Lade  in  Bethel  Rieht. 20, 27  und  Mizpa  Rieht.  21,5.,  nur  etwas 
über  20  Jahre  beherbergte  sie  das  Haus  Abinadabs  in  Kirjath-Jearim 
1 S.  7, 2.,  nur  3 Mon.  das  Haus  Obed-Edoms  in  Perez  Uzza  2S.  6, 11  — 
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Zion  aber  ist  Jahve’s  bleibender  Wohnsitz,  seine  eig.  Niederlassung  nmaia 
(wie  Jes.  1 1, 10.  66, 1 und  außerdem  1 Chr.  28,2).  In  Zion,  seiner  erkor- 
nen  liebwerthen  Wohnstatt,  segnet  J.  was  zu  ihrem  leiblichen  Lebensbe- 
darf gehört  (nnr*  für  nrn*':*,  s.  zu  25,5),  so  daß  ihre  Armen  nicht  darben, 
denn  die  göttliche  Liebe  liebt  ganz  besonders  die  Armen.  Sein  anderer 
Segen  gilt  den  Priestern,  denn  durch  diese  will  er  in  Verkehr  stehen  mit 
seinem  Volke.  Er  macht  das  Priestertum  Zions  zu  einer  wirklichen  Heils- 
anstalt: kleidet  ihre  Priester  in  Heil,  so  daß  sie  es  nicht  blos  werkzeug- 
lick vermitteln,  sondern  persönlich  besitzen  und  ihre  ganze  Erscheinung 
eine  heilkttndende  ist.  Und  allen  ihren  Frommen  gewährt  er  Ursach  und 
Stoff  zu  hoher  und  dauernder  Freude,  indem  er  zu  der  Gemeinde,  in  der 
er  Wohnung  gemacht,  sich  auch  in  Thaten  der  Gnade  bekenut.  Dort 
(eizJ  133,3)  in  Zion  ist  ja  das  Königtum  der  Verheißung,  dem  die  Erfül- 
lung nicht  fehlen  kann.  Er  wird  dem  Hause  Davids,  welches  hier  David 
als  Ahn  und  der  zur  Zeit  regirende  Gottgesalbte  vertreten , ein  Horn 
sprossen  lassen,  eine  Leuchte  herrichten;  er  wird  alle,  die  sich  David  in 
seinem  Samen  feindlich  entgegenstellen,  mit  Schande  wie  einem  Gewände 
bedecken  (lob  8,22),  und  die  durch  Verheißung  geweihte  Krone,  welche 
der  Same  Davids  trägt,  soll  blühen  gleich  einem  unverwelklichen  Kranze. 
Das  Horn  ist  Emblem  wehrhafter  Macht  und  sieghafter  Herrschaft,  und 
die  Leuchte  (^3  2S.21,17  vgl."'*'?  2Chr.21,7  LXX  Xv^vov)  Emblem 
glänzender  Würde  und  fröhlichen  Bestandes.  Im  Hinblick  auf  Ez.29,21., 
auf  die  Weissagungen  vom  Zemach  Jes.  4,2.  Jer.  23,5.  33,15.  Zach.  3, 8. 
6,12  vgl.  Hebr.7, 14  und  auf  die  15.  Beracha  des  Schemone-Esre  (des 
aus  18  Segenssprüchen  bestehenden  täglichen  jüdischen  Gebets):  „Den 
Sproß  (Zemach)  Davids  deines  Knechts  laß  eilends  sprossen  und  sein 
Horn  erhebe  hoch  sich  vermöge  deines  Heils“  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
daß  der  D.  mit  dieser  Verheißung  messianischen  Sinn  verbunden.  Mit 
Bezug  auf  unseru  Ps.  wandelt  Zacharias,  der  Vater  des  Täufers,  jene  bit- 
tende Beracha  seines  Volkes  Lc.  1,68 — 70  in  eine  lobpreisende  um,  der 
in  Jesu  herbeikommenden  Erfüllung  entgegenfrohlockend. 


PSALM  CXXXIII. 

Lob  der  brüderlichen  Gemeinschaft. 

1 Siehe  wie  fein  ists  und  wie  wonnig, 

Daß  Brüder  auch  zusammen  wohnen! 

2 Wie  das  feine  Oel  auf  dem  Haupte, 

Herabwallend  auf  den  Bart,  den  Bart  Ahrons, 

Das  herabwallt  auf  den  Saum  seiner  Gewänder  — 

3 Wie  Hermon-Thau,  der  herabwallt  aufs  Gebirge  Zions, 

Denn  dort  hat  entboten  Jahve  den  Segen, 

Leben  in  Ewigkeit. 

In  diesem  Ps.,  sagt  Hgst.,  bringt  David  der  Gemeinde  die  Herrlichkeit  der 
lange  entbehrten  Gemeinschaft  der  Heiligen  zum  Bewußtsein,  deren  Herstellung 
mit  der  Aufstellung  der  Lade  in  Zion  begonnen  hatte.  In  der  That  redet  der  Ps. 
nicht  von  der  Aufhebung  der  Diaspora,  sondern  von  der  gottesdienstlichen  Vereini- 
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gung  des  Volkes  aller  Landestheile  an  der  Einen  Stätte  des  Heiligtums,  und  wie 
bei  Ps.  122,  seinem  Seitenstücke,  lassen  sich  zu  dem  THb  der  Ueberschrift  fügliche 
Anlässe  in  Davids  Geschichte  auffinden.  Aber  die  Sprache  zeugt  gegen  David,  denn 
Verbindung  des  1Ü  mit  dem  Partie,  wie  qui  descendit  vgl.  135,2  qui 

stunt  ist  im  vorexil.  Sprachgebrauch  unerhört.  Uebrigeus  fehlt  die  Aufschrift  *rnb 
in  LXX  B und  Trg.,  und  der  Ps.  mag  nur  deshalb  so  überschrieben  sein,  weil  er 
ganz  und  gar  Davids  Geist  athmet  und  wie  aus  seiner  Liebe  zu  Jonathan  ent- 
sprossen ist. 

Mit  w geht  die  Aussage  von  der  Natur-  und  Sinnesgemeinschaft,  wel- 
che ausdrtickt,  zu  der  ihr  entsprechenden  äußeren  Bethätigung  und 
Verwirklichung  fort:  gut  und  wonnig  (135,3)  ists,  wenn  Brüder,  durch 
Blut  und  Herz  verbunden,  auch  (dieser  ihrer  Brüderlichkeit  entspre- 
chend) beisammen  wohnen  — eine  selige  Freude,  welche  Israel  während 
der  drei  hohen  Feste  genoß,  obwol  nur  auf  kurze  Dauer  (s.  Ps.  122).  Weil 
der  Hohepriester,  in  welchem  das  priesterliche  Mittleramt  gipfelt,  die 
Hauptperson  der  Festfeier  ist,  wird  Wesen  und  Werth  jener  örtlichen 
Vereinigung  zunächst  mit  einem  von  ihm  entnommenen  Bilde  ausgespro- 
chen. aton  •ps  ist  das  Ex.  30, 22 — 33  beschriebene  Salböl,  welches  aus 
einer  für  das  gewöhnliche  Leben  streng  verbotenen  Mischung  von  Oel  und 
Aromen  bestand.  Die  Söhne  Ahrons  wurden  mit  diesem  Salböl  nur  be- 
sprengt, Ahron  aber  damit  eigens  gesalbt,  indem  Mose  es  ihm  auf  das 
Haupt  goß,  weshalb  er  x«z’  ig . *,n3&n  heißt,  während  die  andern 

Priester  nur  insofern  (Num.3,3)  sind,  als  auch  ihre  wie  Ahrons 

Kleider  mit  dem  Salböl  (nebst  Blut  des  Einsetzungswidders)  besprengt 
wurden  Lev.  8, 12.30.  Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels,  dem  das  h.  Salböl 
fehlte,  geschah  die  Einsetzung  ins  Hohepriesteramt  nur  mittelst  Ein- 
kleidung in  die  Pontificalien;  der  D.  aber,  indem  er  den  Hohenprie- 
ster als  solchen  'pne*  nennt,  hat  das  Hohepriestertum  in  der  ganzen  Fülle  . 
seiner  göttlichen  Weihe  (Lev. 21, 10)  vor  Augen:  zwei  Tropfen  des  h. 
Salböls  — sagt  eine  Haggada  — blieben  für  immer  an  Ahrons  Barte  wie 
zwei  Perlen  hangen  als  ein  Bild  der  Versöhnung  und  des  Friedens.  Im 
Salbungsakte  selbst  wallte  das  reichlich  ausgegossene  feine  Oel  auf  sei- 
nen Bart,  den  gemäß  Lev. 2 1,5  unverkürzten , hernieder.  Da  wo  die 
Töra  den  hohepr.  Wo  beschreibt,  heißen  dessen  Säume,  Wfih  ■'o 
oder  auch  schlechtweg  na  die  Kopföffnung  oder  der  Kragen,  mittelst  des- 
sen das  ärmellose  Gewand  übergestürzt  wurde,  und  nato  die  Einfassung, 
der  Besatz,  die  Borte  dieses  Kragens  (s.  Ex.  28, 32.  39,23  vgl.  lob  30,18 
\ *'®  der  Kragen  meines  Leibrocks).  Nach  diesen  Törastellen  scheint 
*’B  verstanden  werden  zu  müssen,  wie  auch  die  Benennung  rvn3  (nur  hier 
für  tWo)  von  Lev.  6,3  aus,  jedoch  ohne  genauere  Unterscheidung, 
den  ganzen  hohepr.  Ornat  bez.  Aber  das  Trg.  übers.  *,a  mit  600«  ( ora  = 
fimbria)  — ein  Wort,  welches  sich  zu  iOOK  agnus  ordnet,  wie  <uu  zu 
viq.  Dieses  t£«  ist  sowol  vom  oberen  als  unteren  Kleidrande  gebräuch- 
lich. Demgemäß  verstehen  Apollinaris  und  die  lat.  Uebers.  das  tnl  xtjy 
tuuv  der  LXX  vom  Saume  (m  oram  vestimenti ),  Theodoret  dagegen  von 
dem  oberen  Besätze:  wav  ixuXtotv  u xuXov/utv  ntgixgu/TjXiov^  xovxo  dt 
xeri  o AxvXag  azofia  höv/uuxiov  ti'grjxt.  Ebenso  de  Sacy:  sur  U bord 
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de  son  vetement,  c’est-a-dire , sur  le  haut  de  ses  habits  pontificaux.  Die 
Entscheidung  liegt  in  der  Abzweckung  dieses  und  des  v.3  folgenden  Bil- 
des. Vergleicht  man  beide  Bilder,  so  ergibt  sich  als  Vergleichpunkt  die 
Einigungsmacht  der  Brüderlichkeit,  als  welche  die  örtlich  von  einander 
Entferntesten  innerlich  verbindet  und  auch  äußerlich  zusammenführt. 
Ist  dies  der  Vergleichpunkt,  so  stehen  Ahrons  Haupt  und  der  Saum  sei- 
ner Gewänder  einander  ebenso  polarisch  entgegen,  wie  derThau  Hor- 
mons und  die  Berge  Zions;  •'P  ist  nicht  der  Kragen  oben,  was  keinen  Fort- 
schritt, geschweige  den  Gegensatz  zweier  Extreme  gibt,  sondern  der 
Saum  zu  unterst  (vgl.  heb  Ex.  26, 4 vom  Rande  eines  Teppichs).  Auch 
erhellt,  daß  T)*®  nun  nicht  auf  den  Bart  Ahrons  gehen  kann,  weder  als 
herabwallend  über  die  obere  Borte  seines  Talars  noch  als  herabwallend 
auf  dessen  Saum  — es  muß  auf  das  Oel  gehen , denn  diesem  wird  die 
das  Entfernteste  zusammenführende  einträchtige  Liebe  verglichen.  Diese 
Beziehung  ist  auch  der  Fortbewegungsweise  der  Stufenps.  angemessener 
und  bestätigt  sich  durch  v.3.,  wo  es  auf  den  Thau  geht,  der  im  anderen 
Bilde  au  die  Stelle  des  Oeles  tritt.  Wenn  in  einträchtiger  Liebe  verbun- 
dene Brüder  sich  auch  örtlich  zusammenthun,  wie  das  in  Israel  an  hohen 
Festen  geschah,  so  ist  es  wie  wenn  das  heilige,  köstliche,  den  einheit- 
lichen Duft  vieler  Spezereien  aushauchende  Chrisma  auf  Ahrons  Haupte 
auf  dessen  Bart  und  von  da  zu  dem  äußersten  Ende  seiner  Gewandung 
hinabträuft  — es  wird  recht  fühlbar  und  auch  äußerlich  sichtbar,  daß 
Israel  nah  und  fern  von  Eiuem  Geiste  durchdrungen  und  in  Einheit  des 
Geistes  verbunden  ist.  Diesen  einigenden  Geist  der  Bruderliebe  versinn* 
bildet  nun  auch  der  Herraon-Thau,  der  auf  die  Berge  Zions  herabträuft. 
„Was  wir  in  Ps.  133  vom  Thau  des  Hermon,  dem  auf  die  Berge  Zions  nie- 
derfallenden, lesen  — sagt  van  de  Velde  in  seiner  Reise  Bd.  1 S.  97  — ist 
mir  jetzt  deutlich  geworden.  Hier  am  Fuße  des  Hermon  sitzend  begriff 
ich,  wie  die  Wassertheile,  die  von  seinen  mit  Wäldern  bedeckten  Höhen 
und  aus  den  das  ganze  Jahr  mit  Schnee  gefüllten  höchsten  Schluchten 
aufsteigen,  nachdem  die  Sonnenstrahlen  sie  verdünnt  und  den  Dunstkreis 
damit  befeuchtet  haben,  des  Abends  als  starker  Thau  auf  die  niedrigeren 
Berge,  die  als  seine  Ausläufer  rundum  liegen , niederfallen.  Man  muß 
den  Hermon  mit  seiner  weißgoldenen  in  den  blauen  Himmel  hineinblin- 
kenden Krone  gesehen  haben,  um  das  Bild  recht  verstehen  zu  kön- 
nen. Nirgends  im  Lande  wird  ein  so  starker  Thau  wahrgenommen,  wie 
in  den  Landschaften  nahe  dem  Hermon.“  Diesem  Thaue  vergleicht  der 
D.  die  brüderliche  Liebe.  Diese  ist  wie  Thau  des  Hermon:  so  urfrisch 
und  erfrischend,  so  urkräftig  und  belebend,  so  von  oben  (110,3)  geboren 
und  zwar  wie  Thau  des  Hermon  der  auf  die  Berge  Zion  herabkommt  — 
ein  Zug  im  Bilde,  welcher  der  natürlichen  Wirklichkeit  entnommen  ist, 
denn  reichlicher  Thau  nach  vorausgegangenen  warmen  Tagen  konnte  in 
Jerusalem  mit  Recht  von  der  Einwirkung  des  von  Norden  her  über  den 
Hermon  herabziehenden  kalten  Luftstroms  abgeleitet  werden.  Wie  weit- 
hin kalte  Luft  von  den  Alpen  her  fühlbar  ist  und  ein  wirkt,  wissen  wir  ja 
aus  eigner  Erfahrung.  Das  Bild  des  D.  ist  also  ebenso  naturwahr  als 
schön:  wenn  in  Liebe  verbundene  Brüder  sich  auch  Örtlich  zusammenfin- 
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den,  und  zwar  wenu  in  Jerusalem,  der  Stadt  die  Aller  Mutter  ist, an 
hohen  Festen  die  Brüder  aus  Norden  mit  den  Brüdern  im  Süden  sich 
einen:  so  ists  wie  wenn  Thau  des  mit  tiefem,  beinah  ewigem  Schnee  be- 
deckten Hermongebirges 1 auf  die  kahlen,  unfruchtbaren  und  also  nach 
solcher  Erquickung  sich  sehnenden  Berge  rings  um  Zion  herabkommt 
In  Jerusalem  muß  sich  ja  alles  Gute  und  Liebe  zusammenfinden.  Denn 
dort  (Dtti  wie  132, 17)  bat  J.  den  Segen  entboten  (njx  wie  Lev.25,21  vgl. 
Ps.  42, 9.  68, 29)  d.  i.  dort  ihm  seine  Sammel-  und  Ausgangsstätte  ange- 
wiesen. na^an-p«  wird  appositionell  durch  ö^n  erläutert:  Leben  ist  des 
Segens  Inhalt  und  Ziel,  das  Gut  der  Güter.  Das  Schlußwort  nbisn— 15 
(vgl.  28,9)  gehört  zu  njE;  es  ist  so  Gottes  unverbrüchliche  ewig  währende 
Ordnung. 


PSALM  CXXXIV. 


Vigilien-GruBB  und  Gegengruss. 

Der  Aufruf. 

t Siehe  benedeit  Jahve,  all  ihr  Kneohte  Jahve’», 

Die  ihr  dienet  im  Hause  Jahve’»  in  Nächten! 

2 Erhebet  eure  Hände  nach  dem  Heiligtum 
Und  benedeiet  Jahve! 

Die  Antwort. 

3 Es  benedeie  dich  Jahve  au»  Zion, 

Der  Erschaffer  Himmels  und  der  Erde! 

Dieser  Pu.  besteht  aus  einem  Zuruf  v.  1— -2  uud  der  Erwiderung  darauf.  Der 
Zuruf  ergeht  an  diejenigen  Priester  und  Leviten,  welche  die  Nachtwache  im  Tem- 
pel haben  und  absichtlich  ist  diese  Antiphone  an  das  Ende  der  Stufenlieder- 
Saramlung  gestellt,  um  da  die  Stelle  einer  abschließenden  Beracha  zu  vertreten.  In 
diesem  Sinne  nennt  Luther  diesen  Ps.  epiphoneina  superiorum.  Er  ist  auch  in  an- 
derer Bez.  (s.  Symbolae  p.  66)  ein  geeignetes  Finale. 

V.  1 — 2.  Der  Ps.  beginnt  wie  der  vorige  mit  n$H,  dort  ist  es  Finger- 
zeig auf  eine  anziehende  Erscheinung,  hier  auf  eine  aus  dem  Amte  her- 
vorgehende Pflicht.  Denn  daß  nicht  die  Tempelbesucher  angeredet  sind, 
geht  schon  daraus  hervor,  daß  nächtliches  Verweilen  derselben  im  Tem- 
pel, wenn  es  überh.  vorkam  (Lc.2,37),  nur  eine  Ausnahme  war;  sodann 
aber  daraus,  daß  “lasdas  übliche  Wort  von  priesterlich-levitischem  Dienst 
ist  Dt.  10,8.  18,7.  1 Chr.  23,30.  2Chr.29, 11  (vgl.  Jes.  S. 657),  welcher 
auch  über  Nacht  1 Chr.  9,33  sich  fortsetzte.  Schon  der  Trg.  bez.  lb  auf 


1)  Ein  hauranisches  Gedicht  der  Lieder  - Sammlungen  Wetzsteins  beginnt: 

^jo  | LuyU  „Gestern  wehte  ru 

mir  herüber  ein  Funke  | vom  hohen  Schneegebirg  (dem  Hermon)“,wozu  ihm  der  Com- 
mentator  diotirte : der  Glühfunke  ist  entw.  der  in  der  Morgensonne  glühende 

Schneegipfel  des  Gebügs  oder  ein  brennend  kalter  Hauch,  denn  man  sagt  im  all- 
täglichen Leben  ^y^*  der  Frost  brennt  [s.  Anm.  zu  121,6]. 
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die  Tempelwache.  Im  zweiten  Tempel  verhielt  es  sich  damit  also.  Nach 
Mitternacht  nahm  der  Hauptmaun  über  die  Thorhüter  die  Schlüssel  des 
innern  Tempels  und  ging  mit  einigen  Priestern  durch  das  kleine  Pfört- 
chen  im  Brandthor  (apian  iva  “WO).  Im  innern  Vorhof  theilte  sich  diese 
Scharwache  in  zwei  Haufen,  jeder  mit  einer  brennenden  Fackel;  einer 
wendete  sich  nach  West,  der  andere  nach  Ost  und  so  umgingen  sie  den 
Vorhof,  ob  auch  Alles  für  den  Gottesdienst  des  anbrechenden  Tages  in 
Bereitschaft  sei.  Bei  der  Bäckerkammer,  in  welcher  die  hohepriester- 
liche  Mincha  gebacken  wurde  (yr^an  •»io*  ratäb),  trafen  sie  sich  mit  dem 
Zuruf:  Es  steht  Alles  gut.  Inzwischen  standen  auch  die  übrigen  Priester 
auf,  badeten  sich  und  legten  ihre  Amtskleider  an.  Alsdann  gingen  sie  in 
die  Quaderkammer  (deren  eine  Hälfte  das  Sitzungslocal  des  Synedriums 
war),  wo  unter  Leitung  des  Hauptmanns  über  die  Losung  und  einer  Ge- 
richtsperson, um  welche  sämtliche  Priester  in  Amtstracht  herumstanden, 
die  priesterlichen  Dienstverrichtungen  des  anbrechenden  Tages  verloost 
wurden  (Lc.  1,9).  Demgemäß  hält  Tholuck  mit  Köster  v.  lf.  und  3 für 
die  Antiphöne  der  abziehenden  und  anziehenden  Tempelwache.  Es  könn- 
te auch  der  Anruf  und  Gegenruf  sein,  womit  die  Wachthabenden,  wenn 
sie  einander  begegnen , sich  begrüßen.  Aber  der  allgem.  Haltung  des 
Ps.  nach  hat  v.  1 f.  vielmehr  für  einen  Aufruf  zur  Andacht  und  Fürbitte 
zu  gelten , welchen  die  Gemeinde  den  mit  dem  Nachtdienst  im  Tem- 
pel betrauten  Priestern  und  Leviten  zusendet.  Daß  „in  den  Nächten“ 
s.v.a.  „früh  und  spät“  sein  könne  ist  Wahn.  Enthält  der  Psalter  Mor- 
genpsalmen (3.  63)  und  Abendpsalmen  (4.  141):  warum  sollte  er  denn 
keinen  Vigilienpsalm  enthalten?  Ebendeshalb  ist  auch  Venema’s  Einfall, 
daß  rriV'ia  aus  r'Mna  „mit  Hallel’s  d.i.  Lobpreisungen“  synkopirt  sei, 
unnütz;  auch  ist  kein  Grund  vorhanden  mit  LXX  '*>  lutg  vvtyv  zu  v.2 
oder,  was  näher  läge,  zu  dem  den  Ps.  eröffnenden  «^a  zu  ziehen1,  da  es 
doch  unbefremdlich  ist,  daß  so  lange  das  Heiligtum  stand  ein  Theil  der 
es  bedienenden  Knechte  Gottes  des  Nachts  aufbleiben  mußte,  um  es  zu 
bewachen  und  dafür  zu  sorgen  daß  nichts  zur  Vorbereitung  des  Frtthgot- 
tesdienstes  fehle.  Daß  dieses  dienende  Wachen  mit  andächtigem  Beten 
sich  verbinde, dazu  ermahnt  v.2.  Nach  dem  Allerheiligsten  (ra  üytu)  hin 
flehende  Hände  (MT,  nachlässig  für  öa*^)  emporhebend  sollen  sie  J. 
benedeien,  isa’p  (nach  b.Sota  39*\Acc.  der  Bestimmung:  in  Heiligkeit  d.i. 
nach  vollzogener  Händewaschung)  hat  im  Hinblick  auf  28,2.  5,8.  138,2 
vgl.  taii  Hab.  3, 10  als  Acc.  der  Richtung  zu  gelten. 

V.3.  So  nach  dem  Tempelberge  hinauf  rufend,  empfängt  die  Ge- 
meinde von  oben  den  segnenden  Gegengruß:  es  benedeie  dich  Jahve  aus 
Zion  (wie  128,5),  der  Erschaffer  Himmels  und  der  Erde  (wie  115,15. 
121,2.124,8).  Jebarichja  ist  seit  Num.  6,24  die  Grundform  des  prie- 
sterlichen Segens.  Er  ergebt  an  die  Gemeinde  wie  Eine  Person  und  an 
jeden  Einzelnen  in  dieser  einheitlichen  Gemeinde. 


1)  Die  daduroh  entstehende  Verkürzung  von  1*>  gleicht  die  LXX  aus,  indem 
sie  nach  isö,  a irnbn  iT»a  rvnsna  n rv'aa  liest. 
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PSALM  CXXXV. 

Vierstimmiges  Halleluja  dem  Gott  Israels,  dem  Gott  der 

Götter. 

Halleluj  a. 

1 Preiset  den  Namen  Jahve's, 

Preiset,  Knechte  Jahve's, 

2 Sie  ihr  stehet  im  Hause  Jahve's, 

In  den  Höfen  des  Hauses  unseres  Gottes! 

3 Preiset  Jäh,  denn  gütig  ist  Jahve, 

Harfnet  seinem  Namen,  denn  liebUoh  ists; 

4 Senn  Jakob  hat  erkiest  sich  Jäh, 

Israel  zu  seinem  Eigentum. 

5 Senn  wol  weiß  ich,  daß  groß  Jahve 
Und  unser  Herr  über  alle  Götter. 

6 Alles  was  Jahve  will  führt  er  aus 
In  dem  Himmel  und  auf  der  Erde, 

In  den  Meeren  und  allen  Wassertiefen, 

7 Ser  Sünste  heraufführt  von  der  Erde  Ende, 

Blitze  zum  Kegen  wirkt  er, 

Ser  hervorholt  Wind  aus  seinen  Speichern. 

3 Ser  da  schlug  die  Erstgebornen  Aegyptens 
Vom  Menschen  an  bis  herab  zum  Vieh, 

9 Entsandte  Zeichen  und  Wunder 
Inmitten  deiner,  Aegyptenland, 

Wider  Pharao  und  alle  seine  Knechte! 

to  Ser  da  schlug  große  Nationen 
Und  hinstreckto  mächtige  Könige, 

11  Sen  Sihon,  König  der  Emoriter, 

Und  Og,  König  von  Basan, 

Und  alle  Reiche  Canaans, 

12  Und  hingab  ihr  Land  als  Erbgut, 

Als  Erbgut  Israel  seinem  Volke. 

13  Jahve,  dein  Name  währt  ewig, 

Jahve,  dein  Gedächtnis  in  Gesohlecht  und  Gesohlecht. 

14  Senn  Recht  schaffen  wird  Jahve  seinem  Volke 
Und  ob  seiner  Knechte  siohs  gereuen  lassen. 

15  Sie  Götzen  der  Heiden  sind  Bilber  und  Gold, 

Gemacht  von  Menschenhänden. 

16  Einen  Mund  haben  sie  und  können  nicht  reden, 

Augen  haben  sie  und  können  nicht  sehen, 

17  Ohren  haben  sie  und  können  nicht  hören, 

Auch  ist  nichts  von  Athem  in  ihrem  Munde. 

iS  Ihnen  gleich  müssen  werden  die  sie  machten, 

Jedweder  der  in  sie  vertraute. 

19  Haus  Israels,  benedeiet  Jahve! 

Haus  Ahrons,  benedeiet  Jahve! 

20  Haus  Levi's,  benedeiet  Jahve! 

Verehrer  Jahve’s,  benedeiet  Jahve!  — 

21  Gebenedeiet  sei  Jahve  aus  Zion, 

Ser  in  Jerusalem  Wohnende,  Halleluja! 

Daß  Ps.  135  hie  und  da  (s.  Tösqföth  Pesachim  117»)  mit  Ps.  ISA  su  Einem  Ps. 
zusammengenommeu  wird,  ist  schon  zu  Ps.  115  bemerkt  worden.  Die  Zusammen- 
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fussung  von  Ps.  115  mit  114  ist  ein  durch  die  Uebeivchriftalosigkeit  des  Ps.  115  ver- 
anlaßter  Mißgriff,  wogegen  Ps.  135  und  134  allerdings  in  Zus.  stehen;  denn  das 
Halleluja  135  ist,  wie  die  Wechselbez.  des  Anfangs  und  Schlusses  zu  Ps.  134  zeigt, 
ein  aus  diesem  kürzeren  Psalmlied  ex-weiterter  Psalmengesang,  welcher  theilweise 
auch  aus  Ps.  115  schöpft. 

Es  ist  ein  Psalm  in  Musivstil.  Schon  der  altitalischo  Dichter  Lucilius  trägt 
das  Bild  musivischer  Arbeit  auf  den  Stil  über,  wenn  er  sagt : quam  lepide  lexeis 
compostae  ut  ttssei-ulae  omnes  ...  Es  ist  hier  bei  Ps.  135  nicht  das  erste  Mal,  daß 
uns  diese  Stilweise  begegnet.  Wir  haben  schon  an  Ps.97  und  98  eine  Anschauung 
derselben  gewonnen;  diese  Ps.  setzten  sich  vorzugsweise  aus  deuterojes.  Stellen  zus., 
wogegen  Ps.  135  seine  tesserulae  aus  Gesetz,  Profeten  und  Psalmen  entnimmt. 

V.  1 — 4.  Der  Anfang  ist  aus  134, 1.,  2b  erinnert  an  116,19  (vgl.  92, 
14),  v.4  ist  Echo  von  Dt.  7,6.  Die  Knechte  Jahve’s,  an  die  der  Aufruf 
ergeht,  sind  nicht  wie  134,  lf.  seine  amtlichen  Diener  insbes.,  sondern 
zufolge  2b,  wo  ihnen  die  Vorhöfe  in  der  Mehrzahl  als  Standort  angewie- 
sen werden,  und  v.  19 — 20  seine  Verehrer  insgesamt.  Das  dreimalige  'n 
zu  Anfang  wiederholt  sich  dann  in  fp  (“Abn,  vgl.  Anra.  1 zu  104,35),- 
'n,  ft.  Das  Subj.  von  •'p  ist  keinesfalls  Jahve  (Hupf.),  welchen  ö*’« 
zu  nennen  imA.T.  nicht  gewagt  wird,  sondern  entw.  der  Name  nach 
54,8  (Lth.  Hitz.)  oder,  wofür  147, 1 vgl.  Spr.  22, 18.,  das  Preisen  dessel- 
ben (Apollinaris:  int]  lädt  xuXof  (Uidnf):  seinen  Namen  zu  preisen  ist 
ein  wonniges  Geschäft,  welches  Israel  obliegt,  als  dem  Volke  seiner  Wahl 
und  seines  Eigentums. 

V.5 — 7.  Der  Lobpreis  beginnt  nun;  •’S  4a  begründete  die  süße  Pflicht 
und  das  diese  Str.  beginnende  •'S  begründet  die  Berechtigung  des  Aufrufs 
aus  dem  Reichtum  des  vorhandenen  hyfnnischen  Stoffes.  Preiswürdig  ist 
Er,  denn  Israel  weiß  daß  der  es  erkoren  der  Gott  der  Götter  ist.  Der  An- 
fang ist  aus  115,3  und  v.7  aus  Jer.  10, 13  (51, 16);  Himmel , Erde  und 
Wasser  sind  die  drei  Reiche  des  Geschaffenen  wie  Ex.  20,4.  fiOfe»  bed. 
das  Erhobene,  Aufgestiegene,  hier  wie  bei  Jer.  die  Wolke.  Der  Sinn  des 
ntos  ist  nicht:  er  macht  Blitze  zu  Regen  d.  i.  löst  sie  gleich- 

sam in  Regen  auf,  was  naturwidrig,  sondern  entw.  nach  Zach.  10, 1:  er 
wirkt  Blitze  zum  Behuf  des  Regens,  damit  dieser  infolge  des  Gewitters 
sich  ergieße, oder  poetischer:  er  macht  Blitze  dem  Regen  (für  den  Regen), 
so  daß  dieser  von  ihnen  angekündigt  (Apoll.)  und  begleitet  wird.  Statt 
stritt  (vgl.  78, 16.  105, 43),  welches  Rückgang  des  Tons  nicht  zuließ,  heißt 
es  tato,  die  Grundform  des  part.  Hi.  zu  Pluralen  wie  D*'«bno, 

o’ntyo,  vielt,  nicht  ohne  Einfluß  des  KXi*!  bei  Jer.,denu  „hervorlangend“ 
bed.  nicht  xapo  v.  sondern  fioap«  = Das  Bild  von  den  Spei- 

chern ist  wie  lob  38,22.  Es  ist  die  göttliche  Machtfülle  gemeint,  in  wel- 
cher die  Entstehungsgründe  und  die  Impulse  alles  Natürlichen  liegen. 

V.8 — 9.  Preiswürdig  ist  Er,  denn  er  ist  der  Erlöser  aus  Aegypten. 
•'paSra  wie  116,19  vgl.  105,27. 

V.10 — 12.  Preiswürdig,  denn  er  ist  der  Eroberer  des  Verheißungs- 
landes. Bei  v.10  erinnert  man  sich  an  Dt.4,38.  7,1.  9,1.  11,23.  Jos. 
23,9.;  Bll»  sind  hier  nicht  viele,  sondern  große  Völker  (vgl.  □•’V1? 
136, 17),  da  das  parall.  B^n»  keinesfalls  von  gewaltiger  Anzahl,  sondern 
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gewaltiger  Macht  (vgl.  Jes.53, 12)  gemeiut  ist.  Auch  übrigens  folgt  der 
D.  dem  Deuter.:  rvoban-bsb  wie  Dt. 3, 21  und  nbm  -,n3  wie  Dt. 4, 38  u.  a. 
St.  Es  ist  Alles  deuterouomisch  ausgen.  das  t und  das  v.  1 1 als  nota 
accus,  (wie  136, 19  f.  vgl.  69,6.  116, 16.  129,3),  ebenso  aramaisirend  ist 

lob  2, 5.  2 S.  3, 30  construirt  (wo  v.  30 — 31  wie  v.  36 — 37  ^in  jünge- 
rer erklärender  Zusatz  ist).  Das  mit  nsn  wechselnde  snn  ist  nächst  den 
beiden  Königen  auch  auf  die  Reiche  Canaans,  näml.  ihre  Bevölkerungen, 
bezogen.  Amoritischer  König  war  auch  Og  Dt.  3,8. 

V.  13 — 14.  Dieser  Gott,  der  so  preiswürdig  im  Weltall  und  in  Israels 
Geschichte  waltet,  ist  gestern  und  heute  und  derselbe  in  Ewigkeit.  Wie 
v.  13  (vgl.  102, 13)  aus  Ex.  3, 16.,  so  ist  v.  14  aus  Dt.  32, 36  vgl.  90,13., 
s.  zu  Hebr.  10,30—31  (8.600). 

V. 15 — 18.  Immer  bewährt  er  sich  seiner  sich  bewährenden  Gemein- 
de zugut  als  den  Lebendigen,  wogegen  Götzen  und  Götzendiener  nichtig 
sind  — durchaus  nach  116,4— 8.,  aber  mit  einigen  Verkürzungen.  An  das 
dort  von  dem  nicht  riechenden  Riechorgan  cjä  der  Götzen  Gesagten  erin- 
nert hier  nur  das  als  Partikel  gebrauchte  C)»,  so  wie  der  hier  (wie  Jer. 
10, 14)  den  Götzen  abgesprochene  nJ'"'  an  das  dort  ihnen  abgesprochene 
n*nn.  Man  übers. : auch  ist  nicht  Sein  von  Athem  d.  i.  ganz  und  gar  kein 
Athem,  nicht  eine  Spur  davon  in  ihrem  Munde.  Anders  1 S.21,9.,  wo 
tu?  y'X  (nicht  r»)  s.v.a.  aram.  num  (an)  est  sein  will,  r»  nord- 

palästinisch s.v.a.  sonst  das  fragende  e«  (wonach  Trg.  rv»*  •'ist  übers.). 

V.19 — 21.  Ein  Aufruf  zum  Lobpreis  Jahve’s  des  über  die  Götter 
der  Völker  Erhabenen  an  das  gesamte  Israel  rundet  den  Ps.  in  Rückgriff 
auf  seinen  Anfang  ab.  Der  dreifache  Aufruf  116,9 — 11.  118,2 — 4 ist 
hier  durch  Einfügung  des  Leviten-Hauses  vervierfacht  und  der  Segens- 
wunsch 134,3  in  Lobpreis  umgewendet.  Zion,  von  wo  Jahve’s  macht- 
und  gnadenreiche  Selbstbezeugung  sich  ausbreitet,  soll  auch  die  Stätte 
sein,  von  wo  seine  verherrlichende  Bezeugung  durch  Menschenmund  sich 
ausbreitet.  Die  Geschichte  hat  das  verwirklicht. 


PSALM  CXXXVL 


Denket  dem  HErrn,  denn  er  ist  freundlich. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 
7 


Danket  Jahve,  denn  freundlioh  ist  er, 
Danket  dem  Gotte  der  Götter, 

Danket  dem  Herrn  der  Herren  — 


Denn 

Denn 

Denn 


Dem  der  große  Wunder  thut  alleine, 

Dem  der  die  Himmel  ersohuf  mit  Einsioht, 


Denn 


Denn 

Dem  der  die  Erde  ausbreitete  Über  die  Wasser  — 

Denn 


Dem  der  erschuf  große  Liohter, 


Denn 


ewig 

ewig 

ewig 

ewig 

ewig 

ewig 

ewig 


seine  Güte  währt, 
seine  Güte  währt, 
seine  Güte  währt. 

seine  Güte  währt, 
seine  Güte  währt, 
seine  Güte  währt. 

seine  Güte  währt. 
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s 

9 


Die  Sonne  zur  Herrschaft  am  Tage, 


Denn  ewig  seine  Güte  währt. 
Den  Mond  und  Sterne  zu  Herrschaften  bei  Nacht  — 

Denn  ewig  seine  Güte  währt. 


10 

11 


12 


13 

U 

15 

16 
17 
IS 


Dein  der  die  Aegypter  schlug  in  ihren  Erstgebornen, 

Denn  ewig  seine  Güte  währt. 

Und  Israel  herausführte  aus  ihrer  Mitte, 


Denn  ewig  seine  Güte  währt. 

Mit  starker  Hand  und  ausgerecktem  Arm  — 

Denn  ewig  seine  Güte  währt. 

Dem  der  zerschnitt  das  8ohilfmeer  in  Schnitte, 

Denn  ewig  seine  Güte  währt. 


Und  Israel  mitten  hindnroh  hinüberführte, 


Denn  ewig  seine  Güte 

Und  schüttelte  Pharao  und  sein  Heer  ins  Schilfineer  — 

Denn  ewig  seine  Güte 

Dem  der  geleitete  sein  Volk  in  der  Wüste, 

Denn  ewig  seine  Güte 

Dem  der  schlug  große  Könige, 

* Denn  ewig  seine  Güte 

Und  streckte  nieder  herrliche  Könige  — 

Denn  ewig  seine  Güte 


währt. 

währt. 

währt. 

währt. 

währt. 


19  Den  Sihon,  König  des  Emoriters, 

20  Und  den  Og,  König  von  Basan, 

21  Und  hingab  ihr  Land  als  Erbgut, 

22  Als  Erbgut  Israel  seinem  Knechte  — 

23  Der  in  unserer  Niedrigkeit  gedaoht  an  uns, 

24  Und  uns  erlöste  von  unsern  Widersaohem, 


Denn  ewig  seine  Güte  währt. 
Denn  ewig  seine  Güte  währt. 
Denn  ewig  seine  Güte  währt. 
Denn  ewig  seine  Güte  währt« 
Denn  ewig  seine  Güte  währt 
Denn  ewig  seine  Güte  währt. 


2.»  Gebend  Brot  allem  Fleische  — 

Denn  ewig  seine  Güte  währt. 

26  Danket  dem  Gott  des  Himmels, 

Denn  ewig  seine  Güte  währt. 

Dem  Rufe  13ö,  3:  Lobet  Jäh , denn  gütig  ist  Jahve  folgt  hier  ein  Hodu,  das 
letzte  der  Psalmensammlung,  mit  26  mal  als  versus  inlercaTaris  sich  wiederholen- 
dem non  ln  der  liturgischen  Sprache  heißt  vorzugsweise  dieser  Ps.  das 

große  Ilallel,  denn  seinem  weitesten  Umfange  nach  befaßt  das  große  Hallel  Ps.  119 
big  136  *,  während  das  Hallel  welches  schleohtweg  bo  genannt  wird  von  Ps.  118  bi6 
118  reicht.  Bis  v.  18  gliedern  sich  Gesang  und  Gegengesang  in  hcxastichische 
Gruppen,  welche  aber  von  v.  19  (und  also  von  da  an,  wo  die  schon  mit  v.  17  angeho- 
bene Anlehnung  an  Ps.136  zur  Entlehnung  wird)  in  Oktastiche  übergehen.  In  Hei- 
denheims Psalter  erscheint  der  Ps.  (nach  Norzi)  in  zwei  Columnen  (wie  Dt.  c.32), 
was  zwar  weder  Ueberlieferung  (s.  zuPs.18)  noch  handschriftlichen  Vorgang  für 
sich  hat,  aber  seinem  Baue  entspricht. 

V.  1—9.  Wie  der  vorige  Ps.  schließt  sich  dieser  dem  Deuter,  an ; 2* 
3“  (Gott  der  Götter  und  Herr  der  Herren)  aus  Dt.  10, 17 ; I2a  ( mit  starker 


1)  Es  gibt  im  Talmud  und  Midrasch  drei  Ansiobten  über  den  Umfang  des 
VnSPl  1)  Ps.  186;  2)  Ps.  13Ö, 4—136;  3) Ps.  120—186. 
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Hand  und  ausgerecktem  Arm)  aus  Dt.  4,34.  5, 15  u.ö.  ( vgl.  Jer.32,21); 
16*  wie  Dt. 8, 15  (vgl.  Jer.  2, 6);  über  die  deuter.  Färbung  von  v.  19 — 22 
s.  zu  135,10 — 12.,  auch  ^3?  erinnert  an  Dt.  32, 36  vgl.  135, 14. 

90, 13.,  noch  mehr  an  Jes.  40 — 66.,  wo  die  Zusammenfassung  Israels  un- 
ter die  Einheit  dieses  Begriffes  ihren  eigentlichen  Ort  hat.  Auch  sonst 
ist  der  Ps.  der  Widerhall  älterer  Musterstellen.  Der  große  Wunder  thut 
alleine  lautet  wie  72,18  (vgl.  86,10),  das  zu  tviKbßj  hinzutretende  Adj. 
rnVia  zeigt,  daß  der  D.  die  Formel  ausgeprägt  vorfand.  Bei  5*  hat  er 
Spr.3, 19  oder  Jer.  10, 12  im  Sinne;  ri3>an  wie  nsan  ist  die  demiurgische 
Weisheit.  6“  erinnert  an  Jes.  42, 5.  44,24;  „über  die  Wasser“,  wie  24,2 
weil  das  Wasser  theils  sichtbar  theils  unsichtbare»^  nnqr(Ex. 
20,4)  ist.  Beispiellos  ist  der  Plur.  o*n*i»  luces  für  tmäa  lumina  (vgl.  Ez. 

32.8  "fi»  ob  rn*ij*  Jes.26,19  Lichter  (vgl.  139,12)  oder 

Kräuter  (2K.4,39)  bed.,  darüber  läßt  sich  streiten.  Auch  der  Plur. 
rvibsioa  ist  selten  (nur  noch  114, 2):  er  bez.  hier  die  Herrschaft  des  Mon- 
des einerseits  und  (über  Gen.  1,16  hinausgehend)  der  Sterne  anderer- 
seits; wie  2.  Glied  des  st.constr. 

V.  10 — 26.  Bis  hieher  ist  es  Gott  der  Absolute  im  Allgera.,der  Schö- 
pfer aller  Dinge,  zu  dessen  Lobpreis  aufgerufen  wird;  von  hier  au  der 
Gott  der  Heilsgeschichte.  Eigentümlich  ist  13“  ">!$  (statt  spa  78, 13.  Ex. 
14,21.  Neh.  9,11)  von  der  Hälftung  des  Schilfmeers;  (Gen.  15,17 
ueben  D*nna)  sind  die  Stücke  einer  auseinandergeschnittenen  Sache. 
i6t  ein  aus  Ex.  14,27  entnommenes  Stichwort.  Ueber  den  äg.  Herrscher- 
namen nin®  (auch  Herodot  2,111  nennt  den  Pharao  des  Auszugs,  den 
•Sohn  des  Sesostris-Ramses  Miumun,  nicht  MtvoyDut;,  wie  er  eig.  heißt, 
sondern  schlechtweg  OtgiZr)  s.zu  73,22.  Nachdem  mit  b in  immer  neuen 
Attributen  der  Gott  eingeführt  worden,  dem  der  Lobpreis  gewidmet  sein 
soll,  ist  das  b vor  den  Namen  Sihons  und  Ogs  störend:  es  ist  wie  überh. 
die  sechs  Zeilen  17* — 22“  aus  135,10 — 12  herübergenommen  mit  nur 
wenig  gewechseltem  Ausdruck.  In  v.23  ist  die  Fortwirkung  des  b vrih 
erloschen.  Der  Anschluß  mit  ö (vgl.  135,8.10)  gilt  also  dem  eb'lsb  •o 
non.  Die  Sprache  hat  hier  jüngstes  Gepräge.  Zwar  “Qt  mit  b des  Obj. 
sagt  schon  das  älteste  Hebräisch,  aber  beti  ist  nur  mit  Koh.  10,6  und  p^B 
losbrechen  = befreien  (das  übliche  aram.  Wort  für  Erlösung)  mit  Thren. 

5. 8 zu  belegen,  so  wie  in  dem  zum  Anfang  zurückkehrenden  Schlußvers 
„Gott  des  Himmels“  ein  Gottesname  des  jüngsten  Schrifttums  ist  Neh. 
1, 4.  2, 4.  In  v.  23  springt  der  Lobpreis  zu  jüngst  Erlebtem  ab.  Das  At- 
tribut 25“  (vgl.  147,9. 145,15)  läßt  auf  eine  Zeit  zurückschließen,  in 
welcher  Theurimg  mit  Knechtschaft  zusammeugetroffen  war. 

PSALM  CXXXVII. 

An  den  Strömen  Babels. 

1 An  den  Strömen  Babel»,  da  »aßen  wir  and  weinten, 

Indem  wir  an  Zion  gedachten. 

2 An  die  Weiden  in  ihrer  Kitte 
Hingen  wir  unsere  Cithem. 
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3 Denn  dort  verlangten  von  ans  aneere  Zwingherrn 
Lieder-Worte, 

Und  unsere  Peiniger  Freude: 

Singt  uns  ein  Zions-Lied! 

4 Wie  solln  wir  singen  Lieder  Jahve’s 
Auf  fremdem  Boden  1! 

&  Wenn  ich  deiner  vergesse,  Jerusalem, 

Erlahme  meine  Rechte! 

6 Es  klebe  meine  Zunge  an  meinem  Gaumen, 

Wenn  ich  dein  nicht  gedenke, 

Wenn  ich  nicht  überordne  Jerusalem 
All  meinen  Freuden! 

7 Gedenke,  Jahve,  den  Kindern  Edoms 
Den  Tag  Jerusalems, 

Die  da  sprachen:  Reißt,  reißet  nieder 
Bis  auf  den  Grund  sie! 

8 Tochter  Babels,  du  verwüstete,  Heil  dem  der  dir  dein  Verdienst  vergilt, 
Das  du  verdient  um  uns! 

9 Heil  dem  der  erfaßt  und  hinschmettert  deine  Knäblein 
An  den  Felsen! 

Auf  das  Halleluja  Ps.  135  und  das  Hodu  Ps.  136  folgt  ein  Ps.  welcher  in  die 
Zeit  der  Verbannung  zurückblickt,  wo  solche  heitere  Lieder,  wie  sie  einst  in  Be- 
gleitung levitischer  Musik  bei  den  sionitischen  Gottesdiensten  erklangen,  verstum- 
men mußten  Er  ist  anonym.  Die  in  Codd.  der  LXX  sich  findende  Aufschrift  ly 
david  (dict)  'IeQepiov,  welche  sagen  will,  es  sei  ein  david.Lied  aus  Jeremia’s  Her- 
zen 1 , ist  um  so  falscher,  als  Jeremia  nie  einer  der  babylonischen  Exulanten  ge- 
wesen ist. 

Das  in  v 8f.  dreimal  wiederholte  UJ  entspricht  der  Abfassungszeit  des  Ps.,  wel- 
che sein  Inhalt  fordert.  Desgleichen  das  paragogische  » im  Fut.  v.  6.  Aber  übrigens 
ist  die  Sprache  klassisch,  und  der  anfangs  sanft  elegische,  dann  immer  aufgeregtere 
und  Kehl-  und  Zischtöne  häufende  Rhythmus  so  ausdrucksvoll,  daß  kaum  ein  Ps 
Bich  so  leicht  dem  Gedächtnis  einprägt,  wie  dieser  selbst  im  Klange  so  malerische. 

Das  Versmaß  ist  dem  elegischen  ähnlich,  wie  es  in  dem  sogen.  Cäsurenschema 
der  Klagelieder  und  in  dem  der  sapphischen  Strophe  gleichen  Schlußfall  von  Jes. 
16,9.  10  erscheint.  Die  je  2.  Zeile  entspricht  dem  Pentameter  des  elegischen  Vers- 
maßes. 

V.  1 — 6*  Mit  Perfekten  beginnend, gibt  sich  der  Ps.  als  ein  Lied  nicht 
ans  dem  Exile,  sondern  der  Erinnerung  an  das  Exil.  Das  Ufer  der  Flüsse 
wie  des  Meeres  ist  ein  Lieblingsaufenthalt  solcher,  welche  tiefer  Gram 
fort  vom  Gewühle  der  Menschen  in  die  Einsamkeit  treibt;  die  Grenzlinie 
des  Flusses  gibt  der  Einsamkeit  eine  sichere  Rückwand , das  einförmige 
Wellengeplätscher  unterhält  den  dumpfen  schwermütigen  Gedanken-  und 
Empfindungswechsel,  und  zugleich  übt  der  Anblick  des  kühlen  frischen 
Wassers  eine  sänftigende  Einwirkung  auf  die  verzehrende  Glut  im  Her- 
zen. Die  Flüsse  Babels  sind  hier  die  des  babylonischen  Reiches:  nicht 
blos  der  Eufrat  mit  seinen  Kanälen  und  der  Tigris,  sondern  auch  derCha- 


1)  Umgekehrt  Ellies  du  Pin  (im  Eingänge  seiner  Bibi,  des  Autetjrs  Eccl.): 
Le  Pseaume  136  porle  le  nom  de  David  et  de  Jeremie , ce  quil  Jaut  apparement 
entendre  ainsi:  Pseaume  de  Jeremie  fait  ä V Imitation  de  David. 
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boras  pss)  und  Euläos  (,,^x),an  deren  einsamen  Ufern  Ezechiel  1,3 
und  Daniel  8,2  göttliche  Gesichte  schauten.  Gewichtvoll  ist  das  oö; 
dort  in  der  Fremde  als  Gefangene  unter  der  Herrschaft  der  Welt- 
macht. Und  statt  i ist  absichtlich  cs  gewählt:  mit  dem  Hinsitzen  in  der 
Ufereinsamkeit  stellte  sich  sofort  auch  das  Weinen  ein,  indem  angesichts 
der  contrastirenden  Naturumgebung  die  Erinnerung  an  Zion  nur  um  so 
stärker  sich  aufdrängte  und  der  Schmerz  Uber  die  Abgeschnittenheit  von 
der  Heimat  sich  da,  wo  keine  feindselig  beobachtenden  Blicke  ihn  zurück- 
drängten, um  so  freieren  Lauf  ließ.  In  dem  wasserreichen  babylon.  Nie- 
derland sind  Weide  (ne:«?)  und  Vibumum,  diese  an  fließendem  Wasser 
in  heißen  Niederungen  vergesellschafteten  Bäume,  heimisch; 
wenn  eins  mit  ist  nicht  die  Weide,  am  wenigsten  die  Trauerweide, 

welche  arab.  safs&f  mustahi  „die  sich  herunterbengende  Weide“  heißt, 
sondern  das  von  Wetzstein  zu  Jes.  44,4  beschriebene  Vibumum  mit  ge- 
zackten Blättern.  Der  Talmud  selbst  unterscheidet  zwischen  ncsss  und 
rms,  aber  ohne  daß  sich  ein  sicheres  botanisches  Bild  daraus  gewinnen 
läßt.  Die  >12*5,  deren  Zweige  zu  den  Bestandteilen  des  laubenfest- 
lichen Lolab  gehören  Lev.  23, 40.,  wird  von  der  Bachweide  verstanden, 
und  auch  an  u St.  ist  wol  nicht  so  botanisch  genau  unterschieden,  daß 
nicht  unter  Garab  und  Weide  mit  der  Trauerweide  f salix  babylo- 

nica)  befaßt  sein  könnten.  An  diese  Bäume  des  flußreichen  Landes  hin- 
gen die  Exulanten  ihre  Cithern;  die  Zeit  des  Ergötzens  an  der  Musik  war 
vorbei,  denn  /uovaixd  h n{v&ti  uxatgo c ditjy^otg  Sir.  22,6.  Fröhliche 
Lieder,  wie  sie  "wb  bezeichnet,  paßten  übel  zu  ihrer  Lage.  Um  das  ■'3 
v.  3 zu  verstehen,  muß  man  v.  3 und  4 zusammennehmen.  Sie  hingen  ihre 
Cithern  auf,  denn  wenn  auch  ihre  Oberherren  sie  zum  Singen  aufforder- 
ten, um  sich  an  ihren  Nationalliedern  zu  kurzweilen,  so  fühlten  sie  sich 
in  dem  fremden  Lande  doch  nicht  gemutet  Lieder  zu  singen,  wie  sie  einst 
bei  den  heimischen  Gottesdiensten  erklangen.  LXX  Trg.  Syr.  fassen 
als  Synon.  von  gleichbed.  mit  *3*'bb,i®>  80  zwar  daß  es  nicht, 
wie  hip®,  den  Geplünderten  und  Gefangenen,  sondern  den  Plünderer  und 
Gefangennehmer  bed.  Aber  ein  aram.  bbn  = bbin  gibt  es  nicht.  Eher 
ließe  sich  auf  ein  Po.  bVn  (=  brn)  täuschen,  verhöhnen  (Hitz.)  zurück- 
gehen, aber  der  Sprachgebrauch  ist  nicht  günstig  und  ein  stärkerer  Wort- 
sinn wäre  willkommen.  Entw.  bed.  bbin  = ypnp,wie  bb-no  102,9., 
den  Rasenden  d.i.  Wüterich,  oder  von  bbn  gjuiare  den  Wehklage  Bewir- 
kenden oder  Peiniger,  was  sich  im  Hinblick  auf  die  gleichfalls  mit  präfor- 
raativem  n gebildeten  aflftp  und  *robp  empfiehlt:  das  Wort  stellt  sich 
dem  Sinne  nach  zu  einem  Hi.  b^bin  wie  rbs'p,  nnrpp  zu  V'j’in,  in 

zunächst  abstr.Bed.  (Dietrich,  Abh.  S.  l6Öf.).  Das  *na?  bei  ist  wie 
36,20.  66,4.  105,27.  146,5  gebraucht,  näml.  partitiv,  den  genitivischen 
Gattungsbegriff  zerlegend:  Lieder- Worte  als  Theile  oder  Bruchstücke 
des  Nationalliederschatzes,  ähnlich  wie  weiterhin  , wozu  Rosenm. 
richtig : sacrum  aliquod  carmen  ex  veteribus  Ulis  suis  Sionicts.  Mit 
■p**  wechselt  v.4  'n  welches  wie  2Chr.29,27  vgl.  1 Chr.25,7  heilige 
oder  liturgische,  also  der  Psalmenpoesie  (mit  Einschluß  der  Cantica)  an- 
gehörige  Lieder  bez.  Vor  v.4  hat  man  hinzuzudenken,  daß  sie  so  wie 
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folgt  damals  anf  die  Aufforderung  der  Babylonier  antworteten  oder  sol- 
ches, indem  sie  sich  derselben  entzogen,  bei  sich  dachten.  Der  Sinn  des 
fragenden  Ausrufs  ist  nicht,  daß  das  Singen  heiliger  Lieder  im  Ausland 
Cpe6  n:rn)  gesetzwidrig  sei,  denn  die  Psalmen  sind  auch  im  Exil  fortge- 
sungen und  durch  neue  bereichert  worden.  Aber  insofern  hatte  das 
•vuö  im  Exil  ein  Ende,  als  es  au9  der  Oeffentlichkeit,  um  das  Heilige  nicht 
zu  profaniren,  sich  in  die  Stille  der  Familiengottesdienste  und  der  Bet- 
häuser zurtickziehen  mußte  und,  da  es  nicht,  wie  daheim,  von  priester- 
lichen  Trompeten  und  levitischer  Musik  begleitet  war,  aus  eigentlichem 
Singen  zu  einem  mehr  recitirenden  wurde  und  also  keine  Vorstellung  von 
dem  heimatlichen  sionitischen  gewähren  konnte.  An  dem  grellen  Ab- 
stande des  Jetzt  und  Ehedem  sollte  ja  das  Volk  des  Exils  zur  Erkenntnis 
seiner  Sünden  kommen,  um  auf  dem  Wege  der  Buße  und  der  Sehnsucht 
zu  dem  Verlornen  zurückzugelangen:  Buße  und  Heimweh  waren  damals 
unzertrennlich,  denn  alle  die,  in  denen  das  Andenken  an  Zion  erblich,  gin- 
gen im  Heidentum  unter  und  blieben  von  der  Erlösung  ausgeschlossen. 
Darum  sagt  der  D.,  in  die  Lage  der  Exulanten  versetzt  und  gegen  die 
Versuchung  des  Abfalls,  die  Gefahr  der  Verleugnung  sich  wappnend: 
Wenn  ich  dein  vergesse,  Jerusalem,  nisiri.  Man  hat  nsirn  als  An- 
rede an  J.  gefaßt:  obliviscaris  dexterae  meae  (z.B.  Wolfg.  Dachstein  in 
seinem  Liede  „an  Wasserflüssen  Babylon“),  aber  daß  in  Einem  Satze  Je- 
rusalem und  Jahve  angeredet  seien,  liegt  ferne.  Andere  fassen  als 
Subj.  und  nssjn  trans. : obliviscatur  dextera  mea,  seil,  artem  psallendi 
(AE.  Kimchi  Pagninus  Grot.  Hgst.  u.A.),  aber  diese  Ellipse  ist  willkür- 
lich, und  die  Einsetzung  von  hinter  (v.Ortenb.  nach  Olsh.)  gibt 
einen  unschönen  Schlußfall.  Wieder  Andere  geben  dem  hdüp  passiven 
Sinn:  oblivioni  detur  (LXX  It.  Vulg. Lth.),  oder  halbpassiven  in  oblivion * 
sit  (Hier.),  aber  der  Ged.:  es  werde  meiner  Rechten  vergessen  ist  schief 
und  matt.  Näher  dem  Wahren  kommt  obliviscatur  me  (Syr.  Saad.  u.  Psal- 
teriura  Rom.)  — man  fasse  nscin  reflexiv:  obliviscatur  sui  ipsius  sie  ver- 
gesse sich  selbst  oder  ihren  Dienst  (Amyrald.  Schultens  Ew.Hitz.),  was 
s.  v. a.  sie  versage,  erlahme,  erstarre,  ähnlich  wie  wir  „einschlafen“  von 

Armen  und  Beinen  sagen  und  wie  arab.  ^*5  sowol  vergessen  als  erlah- 
men bed.  (vgl.  Ges.  thes.  p.  92 lb).  Richtig  La  Harpe:  0 Jerusalem ! si  je 
t'oublie  jamais,  que  ma  main  oublie  aussi  le  mouvement ! So  entspricht 
v.6:  ankleben  soll  meine  Zunge  an  meinen  Gaumen,  wenn  ich  nicht  ge- 
denke deiner,  wenn  ich  nicht  hinaufrtickc  Jerusalem  über  die  Summe 
meiner  Freude,  ■©WK  hat  das  angehängte  Chirek%  womit  sich  diese  jün- 
geren Ps.  so  gern  schmücken.  sieH  scheint  wie  11 9, 160  gebraucht:  supra 
summam  (Gesamtzahl)  laetitiae  meae,Yfie  Cocc.  erklärt,  h.e.  supra  omnem 
laetitiam  meam.  Aber  warum  dann  nicht  einfacher  Vs  V?  über  die  Ge- 
samtheit? tföh  bed.  hier  nicht  x«<pala<ov,  sondern  xt(fa\rj:  wenn  ich 
nicht  Jerusalem  hinaufstelle  über  den  Gipfel  meiner  Freude  d.  i.  meine 
höchste  Freude,  also  wenn  ich  Jerusalem  nicht  meine  allerhöchste  Freude 
sein  lasse.  Seine  geistliche  Freude  an  der  Gottesstadt  soll  alle  irdischen 
Freuden  überschweben. 
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V.7 — 9.  Der  2.Theil  des  Ps.  fleht  Rache  auf  Edom  undBabel  herab. 
Wie  schändlich  sich  die  Edomiter,  dieses  mit  Israel  stammverwandte  und 
ihm  doch  erzfeinde  Brudervolk,  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die 
Chaldäer  benahmen  als  deren  schadenfrohe,  raubsüchtige  und  grausame 
Helfer,  sieht  man  aus  der  von  Jeremia  wiederaufgenommenen  Weiss. 
Obadia’s.  Der  wiederholte  impcr.Pi.  von  rn?  (nicht  imp er.  Kal  von 
, welcher  v*s  lauten  würde)  sollte  den  Ton  auf  ult.  haben,  ist  aber  bei- 
demal vorn  betont,  indem  das  pausale  (vgl.  ^3  37,20  und  auch 
Neh.  8,11)  die  gleiche  Betonung  des  andern  (damit  nicht  zwei  Tonsilben 
zusammenträfen)  herbeiführte;  das  Pasek  steht  auch  sonst  zwischen 
zwei  sich  wiederholenden  Wörtern  damit  man  sie  gehörig  scheide  und 
sichert  obendrein  dem  gutturalen  Anlaut  des  zweiten  WP  deutliche  Aus- 
sprache (vgl.  Gen.  26, 28.  Num.36, 16).  Man  construire:  leget  blos,  leget 
blos  (wie  Hab.  3, 13  vgl.  nia  Mi.  1,6)  in  ihr  (s  des  Orts)  oder  an  ihr  (2  des 
Obj.)  bis  zum  Fundamente  d.  i.  schleift  sie  bis  auf  den  Grund,  laßt  keinen 
Steiu  auf  dem  andern.  Von  den  falschen  Brüdern  wendet  sich  die  Ver- 
wünschung zu  Babel,  der  Stadt  des  Weltreichs.  Die  Tochter  d.i.  Bevöl- 
kerung Babels  wird  als  nwwn  angeredet.  Gewiß  liegt  es  am  nächsten, 
dieses  Beiwort  als  Bez.  ihres  rachefordernden  Treibens  zu  fassen.  Keines- 
falls aber  darf  man:  du  Räuberin  übers.  (Syr.  wie  Trg.:  bozuzto,  Symm. 
7)  p/$),  denn  bed.  nicht  rauben  und  plündern,  sondern  vergewal- 

tigen und  verheeren.  Also:  du  Verwüsterische  oder  Verwtisterin,  aber 
das  Wort  so  vocalisirt  wie  es  uns  vorliegt  kann  das  nicht  bed.,  es  müßte 
i-nvnön  wie  nniaa  Jer.3,7. 10  oder  rrrnirn  (mit  unwandelbarem  a)  hei- 
ßen, entsprechend  der  syrischen  aetiven  Intensivform  äluso  Bedränger, 


z. B.  fdsüs  Windmacher  und  auch  adjekt.:  göz  fäsüs  leere  Nüsse,  vgl. 

— töspj  Vogelsteller,  wie  ndttir  (moto)  Feldwächter.  Die  Form  wie 
9ie  lautet  ist  partic.  und  bed.  ngortvojutv/ufvi]  (Aq.),  vastata  (Hier.). 
Daß  dies  im  Sinne  von  vaslanda  gesagt  sei,  ist  möglich,  obwol  in  diesem 
Sinne  eines  prt.  fut.  pass.  die  Part,  des  Ni.  (z.B.  22,32.  102, 19)  und  Pu. 
(18,4)  gewöhnlicher  sind.  Keinesfalls  bed.es  vastata  in  historischem 
Sinne  mit  Bezug  auf  die  Zerstörung  Babels  durch  Darius  Hystaspis  (Hgst. ), 
denu  v.7  fleht  die  Vergeltung  erst  herbei,  die  also  noch  nicht  vollzogen 
sein  kann,  aber  wenn  rnvwJn  die  bereits  verheerte  bedeutete,  schon  (we- 
nigstens der  Hauptsache  nach)  vollzogen  wäre.  Eher  ließe  sich  rvrrrcn 
als  profetische  Vergegenwärtigung  des  vollzogenen  Verwüstungsgerichts 
verstehen,  aber  diese  prof. Fassung  fällt  mit  der  imprecativen  zusammen: 
die  Fantasie  des  verwünschenden  Semiten  sieht  die  Zukunft  als  Tbat- 
sache.  „Sahst  du  den  Geschlagenen  (; madrtib )“  d.h.  den  Gott  schlagen 
müsse?  So  erkundigt  sich  der  Araber  nach  einer  gehaßten  Persönlich- 
keit. „Verfolge  den  Ergriffenen  ( ilhak  cl-tna'chud)u  d.h.  den  dich  Gott 
ergreifen  lassen  müsse!  So  sagt  man  indem  die  Fantasie  mit  der  Verfol- 
gung zugleich  auch  schon  die  Ergreifung  anticipirt.  Wie  hier  sowol 
madrüb  als  machtid  Partic.  des  Kal  sind,  so  wird  also  auch  PTjvron  den 
Sinn  von  vastanda  (welche  verheert  werden  müsse!)  haben  können.  Was 
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dann  weiter  Babel  gewünscht  wird,  ist  die  Vergeltung  dessen  was  es  an 
Israel  gethan  hat  Jes.47,6.  Es  ist  dasselbe  auch  die  Kinder  mitbefassen- 
de  Strafverhängnis,  welches  ihr  Jes.  13, 16 — 18  als  durch  die  Meder  zu 
vollziehendes  geweissagt  wird.  Die  Knäblein  (s.  über  b!rs  zu  8,3) 
sollen  zerschellt  werden,  damit  nicht  ein  neues  Geschlecht  die  gestürzte 
Weltherrschaft  wiederaufrichte  Jes.  14,21  f.  Es  ist  der  Eifer  um  Gott, 
welcher  dem  D.  so  barte  Worte  in  den  Mund  gibt.  „Was  Israels  Vorzug 
und  sonderliches  Glück  ist,  das  will  der  gläubige  Israelit  der  ganzenWelt 
zugewendet,  aber  eben  deswegen  will  er  auch  die  Feindschaft  der  gegen- 
wärtigen Völkerwelt  gegen  die  Gemeinde  Gottes  gebrochen  wissen“ 
(Hofm.).  Andererseits  ist  nicht  zu  läugnen,  daß  das  dieses  Ps.  in 
den  Mund  der  neutest.  Gemeinde  nicht  paßt.  Die  Gemeinde  hatte  im 
A.T.  noch  die  Gestalt  eines  Volkes  und  die  Sehnsucht  nach  Offenbarung 
der  göttlichen  Gerechtigkeit  kleidete  sich  demgemäß  in  kriegerische 
Form. 


PSALM  CXXXVIII. 

Der  Mittler  und  Vollender. 

1 Danken  will  ich  dir  mit  meinem  ganzen  Herzen, 

Angesichte  der  Götter  dir  harfnen. 

2 Ich  will  anbeten  gegen  deinen  heiligen  Tempel 

Und  danken  deinem  Namen  ob  deiner  Gnade  nnd  Wahrheit, 

Daß  dn  groß  gemacht  über  all  deinen  Namen  deine  Verheißnng. 

S Am  Tage  da  ich  rief  erhörtest  da  mich, 

Flößtest  Muth  mir  ein  — meine  Seele  darchdrang  Hochgefühl. 

4 Danken  werden  dir,  Jahve,  alle  Könige  der  Erde, 

Wenn  sie  vernommen  die  Aussprüche  deines  Hundes, 

5 Und  werden  besingen  die  Wege  Jahve's, 

Daß  groß  die  Herrlichkeit  Jahve’s: 

ö Denn  erhaben  ist  Jahve  und  den  Niedrigen  sieht  er, 

Und  den  Hoffartigen  von  ferne  durchkennt  er. 

7 Wenn  ich  hingeh’  von  Noth  umgeben,  belebst  du  mich, 

Ueber  meiner  Feinde  Zorn  streckst  du  deine  Hand, 

Und  es  schafft  Heil  mir  deine  Rechte. 

b Jahve  wird  vollenden  für  mich, 

Jahve,  deine  Gnade  währet  ewig, 

Deiner  Hände  Vorhaben  — du  wirsts  nicht  lassen. 

Es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  der  Jahve-Sang,  welcher  nach  137,3  in  Israels 
Mund  den  Heiden  gegenüber  verstummen  mußte,  nach  138,6  von  den  Königen  der 
Heiden  selber  angestimmt  werden  wird.  In  LXX  hat  Ps.  137  neben  tco  /letviß  noch 
die  Aufschrift  und  Ps.  138  Äyyalov  xai  ZayctQlov.  Viell.  wollen  diese 

Angaben  die  vorliegende  Textrecension  der  betreffenden  Ps.  auf  die  genannten  Profe- 
ten zurückführen  (a.  Köhler,  Haggai  S.  33).  Daraus,  daß  diese  von  LXX  beigefügten 
Psalmsänger-Namen  nicht  über  Maleachi  herabführen,  geht  hervor,  daß  die  Psal- 
mensammluug  im  Sinne  der  LXX  nicht  später  als  in  der  nehemianischen  Zeit  zu 
Stande  gekommen  ist. 

Der  Sprecher  in  Ps.  138  ist  zufolge  der  in  v.4  ausgesprochenen  hohen  Erwar- 
tung selber  ein  König,  nach  der  Ceberschrift  David.  Nichts  aber  spricht  für  diesen 
Dililuck,  Pt  alter.  47 
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als  Vcrf , der  Ps.  ist  ira  Hinblick  auf  die  dav.  Ps.  aus  Davids  Seele  gedichtet  — ein 
Widerhall  von  2S.c.  7 (1  Chr.  e.  17).  Die  überschwengliche  Verheißung,  welche 
den  Thron  Davids  und  seines  Samens  zu  einem  ewigen  machte,  wird  hier  dankbar 
verherrlicht.  Jedenfalls  läßt  sich  der  Ps.  verstehen,  wenn  wir  mit  Ilgst.  annehmen, 
daß  er  das  hohe  Sclbstbewußtscin  ausspricht,  zu  welchem  David  nach  siegreichen 
Kriegen  emporgehoben  ward,  nls  er  Gotte  demütig  die  Ehre  gab  und  ihm  statt  des 
Zeltes  auf  Zion  einen  Tempel  bauen  wollte. 

V.  1 — 2.  Der  D.  will  Ihm,  den  er  meint  ohne  ihn  zn  nennen,  danken 
für  seine  Gnade  d.i.  seine  entgegenkommende,  herablassende  Liebe  und 
für  seine  Wahrheit  d.i.  Wahrhaftigkeit  und  Treue,  näher  dafür,  daß  er 
groß  gemacht  über  all  seinen  Namen  seine  Verheißung  (rnett)  d 1».  daß 
er  eine  Verheißung  gegeben,  welche  alles  wodurch  er  sich  bisher  Namen 
und  Denkmal  gestiftet  mit  ö statt  6 , eine  von  der  Masora, 

s.  Baers  Psalter,  p.  133,  notirte  Anomalie),  überschwenglich  überragt.  Ist 
die  Verheißung  durch  Nathans  Mund  2S.  c.7  gemeint,  so  vergleicht  sich 
28. 7,21.;  bin*,  Piins  wiederholen  sich  in  jener  Verheißung  und  ih- 
rem Echo  aus  Davids  Herzen  so  oft,  daß  dieses  ninän  wie  ein  Fingerzeig 
in  jene  Geschichte  erscheint,  welche  einer  der  wichtigsten  Wendepunkte 
der  Heilsgeschichte  ist.  Aus  dieser  Geschichte  heraus  wird  auch  cr-ibx  -im 
verständlich.  Ew.  übers.:  „in  Gottes  Angesicht!“  was  wol  heißen  soll: 
an  heiliger  Stätte  (de  W.  Olsh.).  Aber  „vor  Gott  lobsinge  ich  dir  (o 
Gott!)“  — welches  Katiderwälsch!  Die  LXX  übers,  fauvrlov  uyyfktov, 
an  sich  statthaft  und  sinnvoll’,  aber  ohne  Halt  im  Zus.  des  Ps.  und  auch 
deshalb  verwerflich,  weil  cs  überhaupt  sehr  fraglich  ist,  ob  die  alttest. 
Sprache  evt-x  so  ohne  weiteres  im  Sinne  von  uyytlm  gebraucht.^  Eher 
ließe  sich  „angesichts  der  Götter“,  näml.  der  Götter  der  Völker  übers. 
(Hgst.Hupf.  Hitz.),  aber  um  von  Göttern  verstanden  zu  werden,  die  nur 
scheinbar  solche  sind,  bedurfte  e^Pibx  eines  Zusatzes.  Dagegen  kann 
ovibtt  ohne  Zusatz  die  obrigkeitlichen  Inhaber  gottesbildlicher  Hoheit 
bez.,  wie  trotz  Kn.  Graf  Hupf,  aus  82, 1 vgl.  45, 7 hervorgeht,  und  so  (vgl. 

-i»  119,46)  verstehen  wir  es  mit  Uaschi  AE.Kimchi  Flamin.  Bucer 
Clericus  u.  A.  auch  hier.  Es  sind  VJHa  2 S.  7,9  gemeint,  de- 

nen David,  indem  er  aus  einem  Hirten  ein  König  wurde,  gleichgestellt, 
und  über  die  er  durch  die  Verheißung  ewigen  Königtums  hinatisgehoben 
worden  ist.  Vor  diesen  irdischen  Elohim  will  David  den  Gott  der  Ver- 
heißung preisen,  sie  sollen  es  hören  zu  heilsamer  Beschämung,  williger 
Huldigung,  daß  Gott  ihn  gesetzt  -ppb*  89,28. 

V.3— 6.  Zwei  Dinge  sinds  wofür  der  D.  Gotte  dankt:  Er  hat  ihn  in 
den  Drangsalstagen  der  saulischen  Verfolgung  und  in  allen  Nöthen  er- 
hört und  hat  ihn,  indem  er  ihn  auf  den  Thron  erhob  und  ihm  Sieg  auf 
Sieg  verlieh  und  ihm  den  ewigen  Besitz  des  Thrones  zusprach,  mit  stol- 
zem Mut  erfüllt,  so  daß  in  seine  Seele,  der  es  früher  um  Hülfe  bange  war, 
Hochgefühl  einzog.  Wie  -HU  Ungestüm  und  dann  auch  Ungetüm  bed.,  so 
sowol  ungestüm,  überwältigend  auf  jem.  eindringen  (Hohesl.  6, 5-, 

1)  Bellarmin:  Scio  me psaUentem  tibi  ab  angelis,  qui  tibi  asristunt,  videri  et 
alten  di  et  ideo  Ha  considerate  me  geram  in  psaUendo , ut  qui  inteWgam , in  quo 
theatro  con.dstam. 
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vgl.  syr.  arhcb , arab.  nrhnha  in  Schrecken  setzen,  als  jem.  mutbegeistert, 
kampffroh,  siegesbewußt  machen,  ts  bildet  zu  dem  mit  Mugrasch 
oder  Dechi  bezeichneten  V.  einen  Folgesatz:  so  daß  in  meiner  Seele  tS? 
war  d.i.  Macht,  näml.  Machtbewußtsein  (vgl.  Rieht.  5, 21).  Der  Dank,  den 
er,  der  König  der  Verheißung,  darob  Gotte  darbringt,  wird  sich  auf  alle 
Könige  der  Erde  fortpflanzen , wenn  sie  hören  werden  (watg  im  Sinne 
eines  fut.  cxacti)  die  Worte  Seines  Mundes  d.i.  der  göttlichen  rnn«,  und 
sie  werden  besingen  ("PCS  mit  a,  wie  a ">27  87,3.,  a rpto  105,2  u.ö.,  a bin 
44,9.,  a vatn  20,8  u.dgl.)  die  Wege  des  heilsgeschichtlichen  Gottes,  wer- 
den singen  daß  groß  die  Herrlichkeit  Jahve’s.  Wodurch  Er  sich  so  hoch- 
herrlich in  Davids  Führungen  bekundet  hat,  sagt  v.  6.  Er  hat  sich  als 
der  Erhabene  gezeigt,  welcher  in  seinem  allumfassenden  Walten  den  Nie- 
drigen (vgl.  Davids  Bekenntnisse  131, 1.  2 S. 6, 22)  nicht  unbeachtet  läßt 
(113,6),  sondern  im  Gegentheil  ihn  zu  seinem  besonderen  Augenmerk 
macht  und  dagegen  den  Hohen,  welcher  sich  unbeobachtet  meint  und  sich 
so  gebahrt  als  sei  er  keinem  Höheren  verantwortlich  (10,4),  schon  von 
ferne  (vgl.  139,2)  durchschaut  (571  wie  94,11.  Jer.  29,23).  In  correkten 
Texten  hat  nnai  Mugrasch,  pmaa  Mercha.  Die  Form  des  fut  Kal  *7?; 
ist  nach  Aehnlichkeit  der  Hifil- Formen  Jes.  16, 7 u.ö.  und  lob 
24,21  gebildet  ; wahrsch.  soll  das  Wort,  indem  so  gewissermaßen  der  in 
57!?  aufgelöste  erste  Starambuchstabe  wiederhergestellt  wird,  um  so  nach- 
drücklicher lauten. 1 

V.7 — 8.  Aus  diesen  für  alle  Menschheit  wichtigen  Erlebnissen  Da- 
vids, des  durch  Niedrigkeit  hindurch  Erhöheten,  ergeben  sich  ihm  für  die 
Zukunft  zuversichtliche  Hoffnungen.  Der  Anfang  dieser  Str.  erinnert  an 
23,4.  Mag  sein  Weg  innerhalb  herzdrückender  Drangsal  hinführen, 
Jahve  wird  diese  Todesbande  lösen  und  ihn  neubeleben  (rrn  wie  30,4. 
71,20  u.ö.).  Mögen  seine  Feinde  wüten,  J.  wird  über  ihren  Zorn  be- 
dräuend  und  beschwichtigend  seine  Hand  ausstrecken  und  seine  Rechte 
wird  ihm  Heil  schaffen;  ist  Subj.  nach  139,10  u.a.St.,  nicht  (denn 
weshalb  sollte  man  das  annehmen?)  acc.  instr.  (s.  60,7).  In  v.8  ist 
so  gemeint  wie  57,3:  das  an  gefangene  Werk  hinausführen 
1,6),  und  '*7*?  (dem  Sinne  nach  eig.:  mich  deckend)  ist  s.  v.a.  dort  (vgl. 
13,6.  142,8)  •’bp . Die  Bürgschaft  dieser  Vollendung  ist  Jahve’s  ewig 
währende  Gnade,  die  nicht  eher  ruht,  bis  die  Verheißung  volle  Wahrheit 
und  Wirklichkeit  geworden.  So  wird  er  also  seiner  Hände  Werke  (s.  90, 
I6f.)  nicht  lassen  d.  h.,  wie  Hgst.  richtig  erkl.,  alles  das  was  er  seit- 
her für  David  von  seiner  Errettung  aus  den  Händen  Sauls  bis  zur  Erthei- 
lung  der  Verheißung  zu  Stande  gebracht  — er  wird  keines  seiner  Werke 

1)  Achnlich  sind  griech.  Imperfecta  mit  doppeltem  (syllabischem  und  tempo- 
rellem)  Augment,  wie  kdipioy,  dyflyyoy.  Auch  Chajug  hält  in  diesen  Formen  das 
erste  für  das  Präfonnativ  und  das  zweite  für  den  Wurzellaut,  wogegen  Abulwalid, 
Gramm  c.  26  p.  170,  das  erste  für  Prosthese  und  das  zweite  für  das  Präformativ  er- 
klärt. Nach  Anderer  z.  B.  Kimchi’s  Ansicht  wäre  Jul.  Hi.,  erweicht  aus  57*71 
(S^ryO,  was,  abgesehen  von  dem  untauglichen  Sinne,  einen  um  so  unannehmbare- 
ren Lautwechsel  voraussetzt,  als  ST’  selber  aus  jnn  entstanden  ist.  Auch  daß  57^ 
aus  57*71  umgelautet  sei  (Luzzatto  $.  197),  ist  deshalb  nicht  anzunehmen,  weil  nir- 
gends STH*  geschrieben  wird. 

47* 
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Hegen  lassen,  am  wenigsten  ein  so  herrlich  begonnenes.  tiB^n  (wov.  trn) 
bed.  schlaff  d.i.  unausgeführt  lassen,  sich  selbst  tiberlassen,  wie  Neh.  6,3. 
V«  verneint  mit  innerer  Erregtheit. 


PSALM  CXXXIX. 

Anbetung  des  Allwissenden  und  Allgegenwärtigen. 

1 Jahve,  du  erforschest  und  erkennest  mich! 

2 Lu,  du  erkennest  mein  Sitzen  und  mein  Aufstehn, 

Verstehest  mein  Denken  von  ferne. 

3 Hein  Wandeln  und  mein  Liegen  sichtest  du 
Und  mit  all  meinen  Wegen  bist  du  vertraut. 

4 Denn  es  ist  kein  Wort  auf  meiner  Zunge  — 

Sieh  du,  o Jahve,  kennst  es  gänzlich. 

5 Rückwärts  und  vorwärts  hältst  du  mich  umschlossen 
Und  hast  -liegen  auf  mir  deine  Hand. 

ft  Unbegreiflich  ist  mir  solches  Wissen, 

Allzuhoch,  ich  bin  ihm  nicht  gewachsen. 

7 Wo  könnt'  ich  hingehn  vor  deinem  Geist 
Und  wo  vor  deinem  Angesicht  hinfliehnl ! 

8 Wenn  ich  aufstiege  gen  Himmel,  dort  bist  Du, 

Und  zur  Lagerstatt  machte  den  Hades,  da  bist  du  auch. 

9 Erhob’  ich  Horgenrothes  Flügel, 

Ließe  mich  nieder  am  Ende  des  Meeres  — 
to  So  würd’  auch  dort  deine  Hand  mich  leiten 
Und  mich  erfassen  deine  Rechte, 
lt  Und  spräch’  ich:  eitel  Finsternis  umhülle  mich 
Und  zu  Nacht  werde  das  Licht  um  mich  her  — 

12  So  wäre  auch  die  Finsternis  dir  nicht  zu  finster, 

Und  die  Nacht  wäre  dir  helle  wie  Tag; 

Finsternis  und  Licht  sind  dir  gleich. 

13  Denn  Du  hast  hervorgebracht  moine  Nieren, 

Durchwobest  mich  im  Leibe  meiner  Mutter. 

14  Ich  danke  dir  daß  ich  schaurig  wunderbar  bereitet  bin; 
Wunderbar  sind  deine  Werke 

Und  meine  Seele  erkennte  gar  wol 

15  Nicht  verborgen  war  mein  Gebein  vor  dir, 

Der  ich  gewirkt  ward  im  Geheimen, 

Buntgestickt  in  Erdentiefen. 

16  Als  Embryo  haben  mich  gesehen  deine  Augen 
Und  auf  dein  Buch  wurden  sie  all  geschrieben : 

Tage  die  schon  vorentworfen, 

Und  für  ihn  einer  darunter. 

17  Und  wie  sind  mir  kostbar  deine  Gedanken,  Gott, 

Wie  gewaltig  Bind  ihre  Summen. 

18  Will  ich  sie  zählen:  mehr  denn  des  Sandes  sind  sie; 

Ich  wache  auf  und  noch  bin  ich  bei  dir. 

19  0 daß  du  tödtetest,  Eloah,  den  Frevler 

Und  ihr  Männer  der  Blutschuld,  hinweg  von  mir! 

20  Sie  die  dich  erwähnen  zu  Arglist, 

Aussprechen  zu  Lug  — deine  Widersacher. 

21  8ollt'  ich  nicht  deine  Hasser,  Jahve,  hassen 
Und  gegen  deine  Empörer  grollen  t! 

22  Mit  dem  Aeußersten  des  Hasses  hass’  ich  sie, 

8ie  gelten  als  eigne  Feinde  mir. 
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23  Erforsche  mich,  Gott,  and  erkenne  mein  Hers, 

Prüfe  mich  und  erkenne  meine  Gedanken, 

24  Und  siehe  ob  an  mir  Weg  zur  Pein, 

Und  leite  mich  auf  ewigem  Wege! 

■ In  diesem  aramaisirenden  Ps.  kommt  zur  Ausführung  was  der  vorige  v.  6 sagt: 
denn  erhaben  ist  Jahve  und  den  Niedrigen  sieht  er  und  den  Hohen  von  ferne 
erkennt  er;  auch  sonst  berührt  er  sich  mannigfach  mit  seinem  Vorgänger.  Es  ist 
einer  der  theologisch  inhaltreichsten  Ps.  und,  inhaltlich  wie  dichterisch  angesehen, 
Davids  vollkommen  würdig,  Tllb  aber  nur  deshalb  überschrieben,  weil  er  nach  dav. 
Muster  gedichtet  und  ein  Seitenstück  zu  solchen  Ps.  wie  Ps.  19  und  zu  andern  dav. 
Lehrps.  ist;  donu  die  Beischrift  ri2J3S}b  beweist  weder  altdav.  noch  überh.  vorexili- 
sche  Abkunft,  wie  z.  B.  der  jedenfalls  nicht  früher  als  zur  Zeit  der  chald.  Katastrofe 
verfaßte  Ps. 74  zeigt.  Er  zerfällt  in  3 Theile  lb — 12;  13 — 18;  19—24.;  strofische 
Anlage  ist  nicht  ersichtlich.  Der  1.  Th.  preist  den  Allwissenden  und  Allgegenwär- 
tigen: der  D.  weiß  sich  allenthalben  umschlossen  von  Gottes  Wissen  und  seiner 
Gegenwart,  überall  und  unausweichbar  ist  sein  Geist,  überall  und  unentrinnbar  sein 
in  Zorn  oder  Liebe  zugekchrtes  Antlitz.  Im  2.  Th.  setzt  der  D.  diesen  Lobpreis  fort 
mit  Bez.  auf  die  Entstehung  des  Menschen  und  im  3.  Th.  wendet  er  sich  in  tiefem 
Unmut  gegen  die  Feinde  eines  solchen  Gottes  und  erfleht  sich  seine  Prüfung  und 
Leitung.  In  v.  1.  4 heißt  Gott  rrm,  v.  17  bx,  v.  19  mbx,  v.21  w’ieder  mm  und 
v.  23  wieder  bx.  ^o  6ehr  sich  dieser  Ps.  durch  Tiefe  und  Urkräftigkcit  der  Ideen 
und  Empfindung  auszeichnet,  so  ist  doch  seine  Sprachgestalt  eine  in  der  dav.  Zeit 
unerhörte,  es  ist  dem  Anschein  nach  das  in  den  Dienst  der  Poesie  genommene  ara- 
mäisch-hebräische Idiom  der  nachexil.  Zeit.  Er  scheint  zu  den  Ps.  zu  gehören,  wel- 
che bei  aller  Classicität  der  Form  Anzeichen  des  Einflusses  enthalten,  welchen  die 
aramäische  Sprache  des  babylon.  Reiches  auf  die  Exulanten  ausübte.  Dieser  Ein- 
fluß ergriff  zunächst  die  Volkssprache,  aber  auch  die  Buchsprache  entzog  sich  ihm 
nicht,  wie  die  Bb.  Daniel  und  Ezra  zeigen,  und  selbst  die  Psalmenpoesie  ist  nicht 
ohne  Spuren  dieser  Zurückbeweguug  der  Sprache  Israels  zu  der  Spracho  des  patri- 
archalischen Stammhauses.  Im  Cod.  Alex,  ist  dem  daviö  xpuApos  noch  Zctya- 
qiov  und  von  zweiter  Hand  tV  zfj  öiaonogu  beigelügt,  was  auch  Origenes  iv 
Iviois  ctvxcy(}ä(foi£  vorfaud.  * ' 

V.l — 7«  Aramäisch  iü  dieser  Str.  sind  das  un.  Xty.  (Grundform 
*3p)  v. 2. 17  das  Streben,  Wollen,  Denken,  wie  und  ypjn  m den 
nachexil.  Bb.,  v.  n:n  (xan)  cupere , cogxture  und  das  un.  kty.  san  v.3  = 
das  Liegen,  wenn  nicht  vielmehr  Inf.  wie  ■’Jjba  lob  7,19.,  da  ‘VT’)« 
ohne  Zweifel  nicht  von  rnx,  sondern  als  Inf.  wie  ‘‘"05  Dt.  4, 21  von  rnx 
abgebeugt  ist ; auch  das  V.  rn*  kommt  außer  hier  nur  in  den  fast  noch 
stärker  als  das  B.  lob  aramaisirenden  Reden  Elihu’s  34,8  vor.  Araraai- 
sirend  ist  ferner  die  Objektsbez.  mit  \ in  *,anb  nF)}?  du  verstehst  mein 
Denken,  wie  116,16.  129,3.  135,11.  136, 19  f.  Der  monostichische  An- 
fang ist  davidischer  Stil  z.  B.  23,  lb.  Unter  den  Prof,  liebt  bes.  Jesaia 
solche  thematische  Eingänge  wie  hier  lb.  Zu  anm  für  ■’asnpn  s.  zu  107, 
20.;  das  Pronomiualobj.  steht  einmal  beim  ersten  Verbum  oder  auch 
beim  zweiten  2K.  9,25  statt  zweimal  (Hitz.).  Das  „mich“  wird  dann  ent- 
faltet: Sitzen,  Aufstehn,  Gehn  und  Liegen  ist  die  Gesamtheit  mensch- 
licher Zustände,  *»an  die  Gesamtheit  menschlichen  Geistes-  und  Seelen- 
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lebens,  w-i  die  Gesamtheit  menschlichen  Handelns.  Das  göttliche  Wis- 
sen ist,  wie  sagt,  Ergebnis  der  Durchforschung  des  Menschen.  Der 
D.  gebraucht  aber  v.2  u.  3 durcbgehends  das  Perf.  als  Modus  des  that- 
sächlich  Vorhandenen,  weil  jene  Durchforschung  eine  nie  unvollzogene 
und  das  Wissen  also  ein  immer  gegenwärtiges  ist.  pinnq  will  sagen,  daß 
er  nicht  erst  den  ausgestalteten  Ged.,  sondern  schon  den  im  Werden  be- 
griffenen durchschaut,  rwi  von  rnt  wird  vou  Lth.  mit  Azulai  u.  A.  mit 
Kranz  (v.  “Ht  constringere,  cmgere ) combiuirt,  indem  er  übers.:  Ich  gehe 
oder  lige,  so  bistu  vmb  mich . Gleichen  Sinn  müßte  hier  rrvj  haben,  wenn 

mit  Wetzst.  das  arabische  und  bes.  beduinische  derrd  schützen  zu 

vergleichen  wäre;  der  Begriff  des  Schutzgewährens  fügt  sich  nicht  in  die- 
sen auf  Gottes  Allwissenheit  bezüglichen  Gedankenkreis:  es  müßte  also 
ein  Umhegen  gemeint  sein,  welches  den  Gegenstand  dem  Wissen  sichert, 
oder  auch  ein  gegen  Verwechselung  sicher  stellendes  Schützen,  welches 
den  Gegenstand  sich  nicht  entgehen  läßt. 1 Keinesfalls  ist  das  schon  laut- 

lieh  ferner  liegende  arab.  wissen  zu  vergleichen,  welches,  mit 
stoßen,  treiben  verwandt,  durch  Prüfen,  Experimentiren  gewonnenes  Wis- 
sen bez.  Aber  auch  jenes  schützen  bedürfen  wir  nicht,  da  wir  inner- 
halb des  belegbaren  hebr.  Sprachgebrauchs  verbleiben  können,  indem  rrni 
worfeln  d.  h.  das  Gedroschene  auseinanderwerfen  und  dem  Windzuge  aus- 


setzen, arab.  gleichfalls  (wov.  rnta  midrä  die  Worfgabel  wie  nrn 

rächt  die  Worfschaufel),  eine  passende  Metapher  gibt:  es  ist  hier  s.  v.  a. 
untersuchen  und  auskennen  auf  den  Grund,  LXX  Symm.Theod.  t^ty  riu- 
ong , wonach  It.  investigasti  und  Hier,  eventilasti.  *ppqr:  mit  dem  Acc. 
wie  lob  22,21  mit  t»;  in  freundnachbarliche  nahe,  vertraute  Beziehung 
treten  oder  in  solcher  stehen,  verw.  1?'^  alle  unsere  Wege  kennt 


Gott  nicht  nur  oberflächlich,  sondern  nahe  und  durch  und  durch  wie  Ge- 
wohntes. Mit  *'»  v.4  wird  dieses  Allwissen  Gottes  erläuterungsweise  be- 
kräftigt; 4b  hat  den  Werth  eines  Relativsatzes,  der  aber  die  Form  eines 
selbständigen  Satzes  augenommen.  n!bq  (von  Hier,  an  Sunnia  und  Fretela 
§.  82  MALA  gesprochen)  ist  ein  schon  in  der  Poesie  der  davidisch-salom. 
Zeit  eingebürgertes  aramäisches  Wort,  fric  bed.  sowol  es  ganz  als  jedes. 
In  v.5  ist  Lth.  durch  LXX  u.  Vulg.  beirrt,  welche  in  der  Bed.  for- 
mare  (wov.  rrox  forma ) fassen;  es  bed.,  wie  die  Bestimmung  „hinten  und 
vorn“  zeigt,  umschließen.  Gott  weiß  um  den  Menschen,  denn  er  hält  ihn 
allseitig  umschlossen,  und  der  Mensch  vermag  nichts,  wenn  Gott,  dessen 
beschränkende  Hand  er  auf  sich  liegen  hat  (lob  9,33),  ihm  nicht  die  er- 


1)  Dieses  V.  tert. y et  ^ ist  alt,  und  das  Derivat  derä  Schutz  ein  edle«  Wort; 
über  ein  anderes  Derivat  gfertre  die  gegen  Winde  schützende  Felsenwand  s.  lob 
S.  288.  Die  11  Form  bed.  schützen  in  größter  Allgemeinheit  z.  B.  (bei  Arei» 

xodn  11,843b):  „sLäJt  er  schützte  die  Schafe  (gegen  Verwechselung),  in- 

dem er  ihnen  beim  Scheeren  eine  Flocke  auf  dem  Rücken  stehen  ließ,  woran  sie 
unter  fremden  erkennbar  Bind.“ 
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forderliche  Freiheit  derBewegung  verstattet.  Statt  (LXX  fj  yvwaiq 
Our)  sagt  der  D.  6a  absichtlich  blos  nan:  ein  Wissen,  so  allesdurchdrin- 
gend,  allesbefassend,  wie  das  Wissen  Gottes.  Das  Ken  liest  nx-^B t aber 
das  Chethib  rrxbs  hat  eine  Stütze  an  dem  Chethib  ■'x^b  Rieht.  13, 18.,  des- 
sen Ken  dort  nicht  x^.b,  sondern  ^b  (Pausalform  eines  Adj.  •'X®,  dessen 
Fein.  n’2D  lauten  würde).  Mit  'iv?  wird  die  Transscendenz,  mit  rnaba 
die  Unerreichbarkeit,  mit  Pth  ba^x'xi)  die  Unbegreiflichkeit  derThatsache 
des  Allwissens  Gottes  ausgedrückt,  womit  dem  D.  Gottes  Allgegenwart 
zusammenfällt,  denn  wahres,  nicht  blos  phänomenelles  Wissen  ist  nicht 
möglich  ohne  Immanenz  des  Wissenden  im  Gewußten.  Gott  ist  aber  all- 
gegenwärtig, indem  er  durch  seinen  Geist  das  Leben  aller  Dinge  trägt 
und  sich  entweder  in  Liebe  oder  Zorn  offenbart,  was  der  D.  sein  Antlitz 
nennt.  Dieser  Allgegenwart  sich  zu  entziehen  (p?  hinweg  von),  wie  es  der 
Süuder  und  Schuldbewußte  wol  gern  möchte,  ist  unmöglich.  Ueber  das 
hier  auf  ult.  betonte  erste  nsx  s.  zu  116,4. 

V.  8 — 12.  Die  im  Aram.  übliche  Futurform  p&x  läßt  sich  ebenso- 
wol  v.  (pbö)  mittelst  gleicher  Assimilationsweise  wie  in  = 
-so*!,  als  v.  pc:  (pos)  herleiten,  welches  Letztere  freilich  durch  Dan. 
6,24  npD3nb  (vgl.  rpisn?  Ezr.4,22.  po:n  Dan.  5,  2)  nur  unsicher  con- 
statirt  wird,  da  das  3 wie  in  nbranV  Dan.  4,  3 auch  Compensation  der 
aufgelösten  Verdoppelung  sein  kann  ( s.  Bernstein  in  dem  Ljx.  Chrest. 
Kirschiunae  u.  Levy  u.  pos).  Auf  cx  mit  dem  einf.  Fut.  folgen  Cohor- 
tative  (s.  zu  73,16)  mit  dem  gleichwerthigen  xbx  dazwischen:  ct  si  Stra- 
tum facerem  {mihi)  infernuvi  (Acc.  des  Obj.  wie  Jes.58,5)  u.s.  w.  Sonst 
werden  Flügel  der  Sonne  Mal.  3, 20  und  des  Windes  18, 11  erwähnt,  hier 
Flügel  der  Morgenröthe.  Pennae  aururae , bemerkt  Eugubinus  (1548), 
est  velocissimus  aurorae  per  omnem  muudum  decursus.  Also:  erhöbe  ich 
Flügel  (o*E33  xb3  wie  Ez.lO,  16  u.  ö.)  wie  die  Morgenröthe  sie  hatd.i. 
flög’  ich  mit  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  diese  sich  über  den  Osthimmel 
verbreitet,  nach  dem  äußersten  Westen  und  ließ  ich  dort  mich  nieder. 
Einander  entgegengesetzt  werden  Himmel  und  Hades  als  das  Ober-  und 
Unterirdische,  und  Osten  und  Westen;  n’nnx  ist  das  äußerste  Ende 
des  Meeres  (Mittelmeeres  mit  den  D*nsn  ■««).  In  v.  10  folgt  der  Nach- 
satz : nirgends  ist  der  Alles  regirenden  Hand  Gottes  zu  entrinnen,  denn 
dextera  bei  ubique  est.  Auch  "‘sxi  (nicht  tm«  Ez.  13, 15)  „so  sprach 
ich  denn“  hat  den  Werth  eines  hypothet.  Vordersatzes:  quudsi  dixerim. 
?|x  gehört  mit  ”bn  zus. : merae  tenebrae  (s.  39, 6 f.);  ■'SEW'j  aber  ist  dun- 
kel. Die  gesicherte  Bed.  conterere , contundere  Gen. 3, 15.  lob  9,17.,  wo- 
nach LXX  (Vulg.)  xuianuiTjOtt,  paßt  nicht  zur  Finsternis;  die  aus  C)xb 
als  möglich  zu  folgernde  Bed.  inhiare  paßt  verhältnismäßig  besser,  jedoch 
nicht  recht  (warum  nicht  "'Mto??);  die  Bed.  obvelare  aber,  welche  man 
erwartet  und  wonach  Trg.  Symm.  Hier.  Saad.  u.  A.  übers.,  scheint  nur  aus 
dem  Zus.  gerathen,  da  cpb  nirgends  sonst  diese  Bed.  hat  und  dafür  weder 
auf  wov.  P|b3 } welches  mit  ars } obs , bB3  zusammengehört,  noch  auf 
Cjas , dessen  Wurzel  u?  (nay),  noch  auf  E]?2t  wov.  Cpyx,  welches  nicht  ver- 
hüllen, sondern  nach  i fl«Ji  falten,  zusammenfalten, verdoppeln  bed.,  ver- 
wiesen werden  kann.  Entw.  müssen  wir  also  dem  die  Bed.  operiat 
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me  geben,  ohne  sie  erweisen  zu  können,  oder  wir  müssen  ein  V.  dieser 
Bed.:  ■wto'J  (Evv.)  oder  (Böttch.),  was  hier  wo  die  Finsternis 
syn.  hd*'?,  CjJir»)  Subj.  ist,  sieh  mehr  empfiehlt,  au  die  Stelle  setzen:  und 
spräch’  ich,  eitel  Finsternis  umhülle  mich  und  zu  Nacht  (vorausgestelltes 
Präd.  wie  Am. 4, 13)  werde  das  Licht  um  mich  her  d.  i.  zu  mich  umschlie- 
ßender deckender  Nacht  (*3“|?2  poet.für  ■'"»Ja  wie  ^nnrn  2 S.  c.22)  — die 
Finsternis  würde  kein  Dunkel  verbreiten  (105,28),  das  über  deinen 
Scharfblick  hinausginge  0»)  und  mich  dir  entzöge.  Auch  in  “TO*  ist  die 
Hifilbed.  unverwischt:  die  Nacht  würde  Licht  von  sich  geben,  als  wäre 
sie  der  Tag,  denn  auf  Gott  den  Uebercreatürlichen,  der  das  Licht  in  sich 
selbst  ist,  hat  der  Unterschied  von  Tag  und  Nacht  keine  bedingende 
Einwirkung.  Die  beiden  a sind  correlat  wie  z.  B.  1K.22,4. 

(mit  überflüssigem  *)  ist  ein  altes  Wort,  aber  rn*ix  (vgl.  aram.  ein 

jüngeres. 

V.  13 — 18.  Daß  der  Mensch  bis  auf  den  Grund  und  allenthalben 
Gotte  offenbar  ist,  wird  nun  aus  der  Entstehung  des  Menschen  begründet. 
Die  Entwickelung  des  Kindes  im  Mutterleibe  galt  der  isr.  Chokma  als 
eins  der  größten  Geheimnisse  Koh.  11,5.;  hier  preist  der  D.  dieses  Wer- 
den als  ein  Wunder  der  allwissenden  und  allgegenwärtigen  Allmacht  Got- 
tes. bed.  hier  condere , T|?o  nicht:  schirmen  wie  140,8.  lob  40,22-, 
eig.  überflechten,  verzäunen,  sondern:  flechten , durchweben , näml.  mit 
Knochen,  Sehnen  und  Adern,  wie  lob  10,11.  Die  Nieren  werden 
hervorgehoben,  um  sie,  den  Sitz  der  zartesten  geheimsten  Gefühlsregun- 
gen, als  Werk  deß  der  Herz  und  Niereu  prüft  zu  bez.  Die  agoatvyrj  wird 
v.  14  zur  tvyugtaiiu : ich  danke  dir,  daß  ich  unter  furchtbaren  d.  i. 
Schauer,  näml.  des  Staunens,  erregenden  Umständen  (niaryb  wie  65,6) 
wundersam  entstanden  bin;  nbc?  (=  k!>ej)  ist  das  Pass,  zu  nbßn  4,4. 
17,7.  Hitz.  hält  nry>i?w  (du  hast  dich  wuuderbar  bewiesen)  nach  LXX 
Syr.  Vulg.  Hier,  für  die  allein  richtigo  LA,  aber  der  Ged.  der  dadurch 
gewonnen  wird  kommt  ja  in  der  folg.  Zeile  14b  zum  Ausdruck,  welche  bei 
dieser  LA  zur  Tautologie  herabsiukt.  C2p  (collektiv  s.v.a.  D’umet  Koh. 
11,5)  ist  das  Gebein,  das  Knochengerüst  und  von  da  aus  allgemeiner  der 
Wesensbestaud  als  Inbegriff  der  Wesensbestandtheile.  "icJk  schließt  sich, 
ohne  Conj.  sein  zu  müssen  (Ew.  §.333a),  an  das  Suff,  von  ■’bs:?  an.  cf?1* 
„bunt  gewirkt  oder  auch  gestickt  w.“  von  der  Durchäderuug  des  Körpers 
und  der  bunten  Färbung  seiner  einzelnen  Glieder,  bes.  der  Eingeweide, 
viell.  aber  allgemeiner  mit  zurücktretender  Farbenvorstellung  von  der 
dem  unentwickelten  Anfänge  folgenden  Contourirung  und  Gestaltung  der 
Glieder  und  des  Organismus  überhaupt. 1 Der  weibliche  Schoß  heißt  hier 
nicht  blos  ">Pp  (vgl.  Aeschylos’  Eumen. 665:  iv  oxoiotoi  vr,dvo<;  xtdgan- 
und  die  Bez.  der  Bildungsstätte  des  Fötus  als  „dreifache  Finster- 
nis“ im  Koran,  Sur. 39, 8),  dessen  e hier  in  Pausa  bleibt  (s.  Böttcher, 
Lehrb.  S.  298),  sondern  in  kühner  Benennung  yj«  ni*Pinn  Erdunterstes 
d.  i.  Erdinnerstes  (s.  zu  63,10),  als  geheime  Werkstatt  irdischen  Ur- 

1)  Im  Talmud  heißt  das  Ei  des  Vogels  oder  Kriechthiers  rap'nia,  wenn  schon 
die  Umrisse  des  entwickelten  Keims  daran  sichtbar  sind,  ebenso  die  Mola,  wenn  sich 
Spuren  menschlicher  Organisation  daran  bemerken  lassen. 
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spruags, mit  gleichem  Rückbezug  auf  die  erste  Entstehung  des  Menschen- 
leibes aus  Staub  von  der  Erde  wie  wenn  lob  1,21  sagt:  „nackt  bin  ich 
hervorgegangen  aus  meiner  Mutter  Leibe  und  nackt  werde  ich  dahin  zu- 
rückkehren“ — ntrr,  B&ml.  tls  TTjV  yfjV  irjV  /urjzigu  nuvuov  Sir. 40, 1.; 
auch  das  Hades-Innere  heißt  ‘,p.a  Jou.2,3.  Sir.51,5.  In  der  Ent- 
stehung jedes  Menschen  wiederholt  sich  nach  der  Anschauung  der  Schrift 
die  Schöpfuugsweise  Adams  lob  33,6  vgl.  4.  Die  Erde  war  der  Mutter- 
schoß Adams  und  der  Mutterschoß,  aus  dem  das  Adamskind  hervorgeht, 
ist  die  Erde,  von  der  es  genommen.  obs  heißt  hier  der  eiförmig  zusam- 
mengefaltete Embryo,  v.  zusammenwickeln  (vgl.  glomus  Knäuel),  im 
Talmud  von  jederlei  noch  ungestalteter  Masse  (LXX  uxuztgyaoiov,  S. 
uLi6p<f(üiü>)  uud  Rohmaterial,  z.  B.  dem  zu  einem  Gefäße  zu  formenden 
Holze  oder  Metalle  ( Chullin  25*,  worauf  schon  Saadia  verweist). 1 Uebri- 
geus  vgl.  ähnliche  Rückblicke  in  den  embryonalen  Zustand  lob  10,8 — 12. 
2Macc.  7,22f.  (Psychol.  S.  209  ff.)..  Zu  in  libro  tuo  macht  Bellarmin  die 
richtige  Bern.:  quia  habes  apud  te  exemplaria  sive  ideas  omnium , quomodo 
pictor  vel  sculptor  seit  ex  mformi  materia  quid  futurum  sit,  quia  videt 
exemplar.  Nach  normirt  sich  die  Bed.  des  Fut.  W»*  zu  mitvergan- 
genheitlichem  scribebantur ; Subj.  sind  die  Tage  die  schon  gebildet 
waren.  Gewöhnlich  übers,  man:  „die  Tage  die  erst  gebildet  werden  soll- 
ten.“ Wenn  sw  s.  v.a.  Viir*  sein  könnte,  so  wäre  das  vorzuziehen,  aber 
diese  Abwertung  des  praeform.  fut.  ist  nur  im  fut.  Pi.  der  VV.  ■’D  und 
zwar  nach  Waw  comertens  z.  B.  uiaM  = Nah.  1,4  (vgl.Caspari  zu 
Obad.  v.  ll)zugelasseu.2  Deshalb  ist,  die  Ursprünglichkeit  des  fitb  in  ver- 
neinender Bed.  vorausgesetzt,  zu  übers.:  Tage  die  (schon)  gebildet  waren 
und  nicht  war  Einer  darunter  d.  i.  als  noch  Keiner  darunter  in  Wirklich- 
keit getreten  war.  Das  Suff,  von  efcs  weist  auf  das  nachfolgende  C’s*, 
woran  als  Attributivsatz  sich  anschließt,  und  diesem  ordnet  sich 
D^a  inst  gwi  unter:  cum  non  oder  nondum  (lob  22, 16)  unus  inter  eos  = 
unus  durum  (Ex.  14,28)  esset.  Aber  der  Ausdruck  (für  nvj  etb  Tis'  oder 
eia)  bleibt  mislich,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  das  neben  dem  Chethib 
«hl  (welchem  LXX  A.  S.Th.Trg.  Syr.  Hier.  Saad.  folgen) stehende  Keri'b' \ 
(s.  zu  100,3)  vorzuziehen  ist.  Dieses  ^ , auf  "oba  bezogen,  gibt  ohne  daß 
man  an  der  vorgetragenen  Auslegung  bis  nx1'  etwas  zu  ändern  braucht 
den  annehmlichen  Sinn:  und  für  ihn  (näral.  seine  Geburt)  Einer  unter  ih- 
nen (diesen  Tagen).  Hiefür  entscheiden  wir  uns,  weil  dieses  cro  inst  iVi 
kein  rvjn  wie  ena  inst  xbi  vermissen  läßt  uud  weil  das  den  v.  17  anhe- 
bende •d?!,  sich  daran  fortsetzend  anschließt.  Die  Accentuation  hat,  in- 
dem sie  Olervejored  zu  'nna'  setzt,  die  Bez.  des  eba  auf  das  folg,  w*  ver- 
kannt. Hupf,  folgt  ihr,  indem  er  eba  auf  ■'abs  als  Lebenstage-Kuäuel, 
Hitz.  indem  er  es  auf  die  Embryonen  zurückbez.  Aber  der  Yortritt  des 


1)  Epiphanios  haer.  XXX  §.31  sagt,  da6  hebr.  yoXpr\  bed.  die  noch  uneinge- 
rührte  und  ungebackene  Spelt-  oder  Weizengraupc,  das  noch  rohe  (nur  geschrotene) 
Mehlkorn  — eine  jetzt  nicht  mehr  zu  belegende  Bed. . 

2)  Sie  kommt  aber  außerhalb  des  A.T.  auch  im  Pu.  misbrauchß weise  vor,  s. 
meine  Anekdota  (1841)  S.  372 f. 
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bezüglichen  Fürworts  kommt  auch  9onst  vor1  und  ist  zumal  bei  ei»,  wel- 
ches geradezu:  allesamt  bed.  (z.  B.  Jes.43, 14),  ohne  alle  Härte.  Es  ist 
das  Bekenntnis  der  mit  Gottes  Allmacht  verbundenen  Allwissenheit,  wel- 
ches hier  der  D.  mit  Bezug  auf  sich  selbst  ausspricht,  wie  Jahve  Jer.  1,5 
mit  Bezug  auf  Jeremia.  Unter  den  in  Gottes  Idee  präformirten  Tagen 
(vgl.  zu  Jes.  22,11.  37,26)  war  auch  einer  — sagt  der  D.  — für  mei- 
nen embryonischen  Lebensanfaug.  Das  göttliche  Wissen  umfaßt  Anfang, 
Entwickelung  und  Vollendung  aller  Dinge  (Psychol.  S.37  lf.).  Um  die 
Gedanken  Gottes,  die  im  Buch  der  Creatur  und  Offenbarung  geschrieben 
stehen,  zu  wissen  ist  der  Lieblingsbesitz  des  D.  und  ihnen  nachzudenken 
seine  Lieblingsbeschäftigung:  sie  sind  ihm  köstlich  (nach  36,8), 
nicht:  schwerbegreiflich  (Mr.Olsh.)  nach  Dan. 2, 11.,  was  wol  mit 
(92,6)  ausgedrückt  sein  würde,  eher:  schwergewichtig  (Hitz.),  besser 
aber  nach  herrschendem  hebr.  Sprachgebrauch : schwergew’erthet  cara. 
Ihre  Summen  sind  gewaltig  (40, 6)  und  lassen  sich  auf  keine  Summa  Sum- 
marum bringen.  Will  er  6ie  zählen  ( fut . hypoth.  wie  91,7.  lob  20,24),  so 
zeigen  sie  sich  mehr  denn  der  Sand  mit  seinen  Körnern,  also  als  unzählig: 
er  schläft  über  dem  Nachdenken  darüber  ermattet  ein,  und  wacht  er  auf, 
so  ist  er  noch  bei  Gottd.i.  immer  noch  in  die  Betrachtung  des  Unaus- 
forschlicben  versunken,  welche  selbst  der  Schlaf  der  Ermüdung  nicht 
gänzlich  unterbrechen  konnte.  Etwas  anders  Ew. : wenn  ich  in  dem  Stro- 
me von  Gedanken  und  Bildern  mich  verloren  und  aus  diesem  träume- 
rischen Zustande  mich  einmal  aufraffe,  bin  ich  doch  noch  immer  bei  dir, 
ohne  zum  Schlüsse  zu  kommen.  Aber  so  ließe  sich  nur  etwa  erkl.,  wenn 
es  ■'PTV'yn  oder  •’n^'iyrn  hieße.  Ganz  anders  Hofm.:  ich  werde  sie  zäh- 
len, die  zahlreicheren  als  der  Sand,  wenn  ich  erwacht  und  stetig  bei  dir 
bin , näml.  jenseits  nach  dem  Erwachen  aus  dem  Todesschlafe.  Schon 
deshalb  unmöglich,  weil  ■’rx^pn  hier  seiner  Stellung  nach  nicht  perf \ hy- 
potheticum  sein  kann.  Auch  wäre  *vi$  bei  dieser  Auffassung  iür  „stets“ 
ein  unpassender  Ausdruck,  da  das  Wort  immer  nur  den  Sinn  stetiger 
Fortdauer  eines  bereits  vorhaudenen  Thuns  oder  Zustandes  hat,  hier 
eines  auch  durch  den  Schlaf  nicht  abgeschlossenen  und  abgebrochenen. 
Er  wird  nicht  fertig,  wachend  und  träumend  und  erwachend  ist  er  hinge- 
nommeu  von  jener  endlosen  und  doch  auch  endlos  anziehenden  Beschäf- 
tigung, der  würdigsten  de6  Wachenden  nnd  süßesten  (vgl.  Jer.  31, 26)  des 
Schlafenden  und  Träumenden. 

V.  19 — 21.  Und  dieser  Gott  wird  nicht  allein  von  Vielen  nicht  ge- 
glaubt und  geliebt,  sondern  auch  gehaßt  und  gelästert!  Gegen  diese 
Feinde  Gottes  wendet  sich  nun  der  D.  in  tiefem  Unmut.  Das  in  v.  8 be- 
dingende n»  ist  hier  wünschendes  o si  wie  81,9.  95,7.  Bei  mb»  bapn 
erinnert  man  sich  des  B.  lob,  denn  nur  dieses  außer  unserem  Ps.  ge- 
braucht das  mehr  aramäische  als  hebr.  V.  bap  und  in  ihm  ist  der  Gottes- 
name mb»  häufiger  als  irgendwo.  Hart  ist  der  Uebergaug  vom  Optativ 
zum  Imper.  ^0;  er  wäre  es  weniger,  wenn  das  Wcuv  copul.  wegbliebe,  vgl. 

1)  Der  hebr.  Dichter,  sagt  Ges.  Lehrgeb.  S.  739  f.,  gebraucht  zuweilen  das  Pro- 
nomen früher,  ehe  noch  von  der  Sache  die  Bede  gewesen,  anf  die  es  sich  bezieht. 
Diese  Erscheinung  eignet  dem  hebr.  Styl  überhaupt,  s.  meine  Anekdota  (1841 ) S.  388. 
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den  leichteren  Ausdruck  6,9.  119, 115.  Aber  man  darf  deshalb  nicht  mit 
Olsh.  «nw?  lesen  wollen;  Alles  ist  hier  sonderbar,  der  ganze  Ps.  hat  eine 
eigentümliche  Sprachgestalt.  ■’S»  ist  die  Grundform  des  überladenen 
gleichfalls  iobisch  lob  21,16  vgl.  vu»  ebend.  4, 12  Ps.  68, 24.  Die 
Schreibung  (wofür  jedoch  die  babylonischen  Texte  tn  hatten) 
ist  wie  2S.  19, 14.,  vgl.  2 S.20,9  die  gleiche  Auflösung  des  fi<  in  den  vor- 
hergehenden Vocal  bei  in«,  2 S. 22,40  bei  Jes.  13,20  bei  bnx.  Mit 
dem  Acc.  der  Person  verbunden  bed. hier  jemanden  aussagen  pruft- 
teri , was  freilich  sonst  nicht  vorkommt.  Daß  mau  aber  nicht  (Quin- 
ta: nugtnUguvuv  <7*j  zu  lesen  hat,  zeigt  nstab  vgl.  rri-nab  24,4  (Trg.: 
welche  schwören  bei  deinem  Namen  zu  Schalkheit)  und  das  so  wie  es 
lautet  sich  nach  Ex.  20, 7 gestaltende  Parallelglied.  Sonderbar  ist  auch 
die  Form  xsbs  mit  5t  otians ; es  sollte  wenigstens  (vgl.  Ez. 
47,8)  statt  des  gewöhnlichen  >i5tB3  geschrieben  sein;  indes  findet  sich 
gleiche  Schreibweise  im  M.Jer.  10,5  6ie  setzt  eine  Grundform  rioa 
(32, 1)  = 5*^3  voraus  und  ist  nach  5U3«  Je6.28, 12  zu  beurtheilen.  Auch 
vermißt  man  das  Obj.  zu  5t*itsb  6P®3;  es  will  nach  dem  Dekalog  Ex.  20, 7 
ergänzt  sein,  wonach  allerdings  die  Aenderung  (Böttch.Olsh)  oder 
(Hitz.  zu  Jes.  26, 13)  statt  sich  nalie  legt.  Aber  auch  der  vor- 
liegende Text  läßt  sich  begreifen:  das  Obj.  zu  soBs  ergibt  sich  aus 
und  das  folg,  sp}*  ist  eine  nachgebrachte  Erklärung  des  in  5PB3  gemein- 
ten Subj.  Die  Möglichkeit  dieses  Satzbau’s  beweist  89,62.  Richtig^. 
dvit^Xoi  ooi\  S.  bi  ivuviiot  vov;  “'S  Feind,  eig.  Eifernder,  Eiferer  (von 

"*s  oder  vielmehr  “ps  med.  Je  faXovv,  wov.  vs  Id  = n«3p)}  ist 

ein  durch  1 S.  28, 16.  Dan.  4, 16  verbürgtes  und  als  Aramaismus  diesem 
Ps.  angemessenes  Wort.  Die  Form  c»*pp  für  cnipnis  hat  das  Vorsatz-» 
abgeworfen  (vgl.  und  , rnp>«  Dt. 24, 11  für  n^aa);  das 

Suff,  ist  nach  17,7  zu  verstehen.  Zwischen  mrp  und  auB«  steht  Pasek , 
damit  mau  die  zwei  Worte  nicht  zusammenlese  (vgl.  lob  27, 13  und  oben 
10,3).  taiprn  wie  in  dem  jungen  Ps.  119,158.  Der  Hauptton  liegt  22b 
auf  •’b;  der  D.  betrachtet  die  Widersacher  Gottes  wie  Feinde  seiner  Per- 
son. rnban  vertritt  das  Adj.:  extremo  ( odw ) odi  eos.  So  steht  der  D.  zu 
Gottes  Feinden,  aber  ohne  Selbstüberhebung. 

V.23 — 24.  Er  sieht  an  ihnen  die  ihm  selber  drohende  Gefahr  und 
bittet  Gott,  daß  er  ihn  nicht  dem  Gericht  de6  Selbstbetrugs  anheimgebe, 
sondern  seinen  wahren  Seelenzustand  aufdecke.  Die  Thatsache  •»n'IRn, 
die  der  Anfang  des  Ps.  bekennt,  wird  hier  zu  bittendem  gewendet. 

FürD^jn  v.  17  sagt  der  D.  hier  D“DS“}to,  welches  Zweige  Ez.  31,5  und  Ver- 
zweigungen des  Denkens  (Gedanken  und  Sorgen  94,19)  bed.;  das  ^ ist 
epenthetisch,denn  die  nächste  Form  ist  MSB  lob  4, 13.  20, 2.  Herzens- 
grund und  Herzensleben  mit  allen  seinen  Aeußerungen  stellt  also  der  D. 
in  das  Licht  des  göttlichen  Allwissens.  Und  v.  24  bittet  er,  Gott  möge  Zu- 
sehen, ob  ihm  anhafte  (**2  wie  1 S.25,24),  wromit  nicht  nach  Jes. 

48,5  Weg  der  Götzen  (Rosenm.  Ges.Mr.)  gemeint  ist, da  Hinneigung  oder 
gar  Abfall  zum  Heidentum  keine  unbewußte  Sünde  sein  kann;  anch  ist 
für  einen  Menschen  wie  der  D.  dieses  Ps.  das  Heidentum  keine  Macht  der 
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Versuchung.  Eher  wäre  ssa  yn  (Grätz)  statthaft,  aber  aas  yn  ist  ein 
dieser  Schlußbitte  gemäßerer  umfassenderer  Begriff:  der  D. -nennt  so  den 
Weg  der  zur  Pein,  näml.  innerer  und  äußerer  Sündenstrafen,  führt,  und 
den  Weg  dagegen,  auf  dem  er  geleitet  zu  werden  wünscht,  obij?  Weg 
endloser  Währung  (LXX  Vulg.Lth.),  nicht  Weg  der  Vorzeit  nach  Jer. 
G,  IG  (Mr.  Olsh.),  was  so  für  sich  allein  zweideutig  ist  (wie  aus  lob  22, 15. 
Jer.  18, 15  erhellt)  und  auch  keinen  direkten  Gegensatz  ergibt.  Der 
„ewige  Weg“  ist  der  Weg  Gottes  (27, 11),  der  Weg  der  Gerechten,  wel- 
cher ewig  besteht  und  nicht  *i3Nn  1,6. 

PSALM  CXL. 

Gebet  wider  böse  heimtückische  Menschen. 

2 Entreiße  mich,  Jahve,  bösen  Menschen, 

Vor  Unbilden- vollem  Manne  beware  mich, 

3 Welche  ansdenken  Böses  im  Herzen, 

Alltäglich  schüren  Kriege. 

4 Sie  schärfen  ihre  Zange  gleich  einer  Schlange, 

Natterngift  ist  unter  ihren  Lippen.  (Sela) 

5 Behüte  mich,  Jahve,  vor  Frevlers  Händen, 

Vor  Unbilden-vollem  Manne  beware  mich, 

Welche  gedenken  hinznstoßen  meine  Tritte. 

6 Es  bergen  Stolze  Schlingen  mir  und  Stricke, 

Spannen  Netze  dicht  am  Piade, 

Fallen  stellen  sie  mir.  (Sela) 

i Ich  spi’eche  zu  Jahve:  mein  Gott  bist  du, 

0 vernimm,  Jahve,  den  Buf  meines  Flehens. 

8 Jahve  der  HErr  ist  die  Veste  meines  Heils, 

Du  umheimst  mein  Haupt  am  Büstungs-Tage. 

9 Gewähre  nicht,  Jahve,  des  Frevlers  Gelöste, 

Laß  seinen  Plan  nicht  glücken,  daß  sie  sich  überheben.  (Sela) 

10  Meiner  Umkreisenden  Haupt  — ihrer  Lippen  Mühsal  bedecke  sie! 

11  Möge  man  niedersenken  auf  sie  Glühkohlen,  ins  Feuer  stürze  er  sie, 
In  Schlünde,  draus  nimmer  sie  erstehen! 

12  Der  Zungen-Mann  habe  nicht  Bestand  auf  Erden, 

Der  Unbill-Mann  — Böses  mache  Jagd  auf  ihn  in  8turmeseile ! 

13  Ich  weiß  daß  durchführen  wird  Jahve  die  Sache  des  Leidvollen, 

Das  Becht  der  Armen. 

14  Ja  die  Gerechteh  werden  danken  deinem  Namen, 

Weilen  werden  die  Endlichen  bei  deinem  Antlitz. 

Der  Schluß  des  vorigen  Ps.  ist  der  Schlüssel  zu  Davids  Stellung  und  Stim- 
mung gegenüber  seinen  Feinden,  welche  sich  in  diesem  Ps.  ausspricht.  Er  klagt  da 
über  schlang  unartige  heimtückische  verleumderische  Widersacher,  die  sich  zum 
Kriege  gegen  ihn  rüsten  und  die  er  zuletzt  in  olfner  Schlucht  zu  bekämpfen  haben 
wird.  Der  Ps.,  in  der  Form  mehr  kühn  als  schön,  rechtfertigt  sein  nnb  insofern 
als  er  in  Gedanken  und  Bildern  davidisch  ist  und  sich  aus  den  Umständen  der  Em- 
pörung Absaloms  erklärt,  an  die  sich  als  Ausbruch  efraimitischer  Eifersucht  die 
Empörung  Seba’s  b.  Bichri  des  Benjaminitcn  anschloß.  Sehr  ähnlich  sind  Ps.  58 
und  64.  Der  Schluß  oller  3 Ps.  lautet  überein,  sie  stimmen  in  seltenen  Ausdrucks- 
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weisen  zusammen,  ihre  Sprache  wird  wo  sie  sich  gegen  die  Feinde  richten  in  Stil 
und  Klang  schaurig  dunkel. 

V.  2 — 4,  Die  Assimilation  des  3 des  V.  "SS  ist  wie  61,8.  78,7  u.ö. 
unterblieben , um  die  Form  volltönender  zu  machen.  Der  Relativsatz 
zeigt,  daß  D^pan  t'X  (s.  S.  178  unt.)  nicht  ausschließlich  von  Einem  ver* 
standen  sein  will,  verstärkt  den  Begriff  des  Tiefverborgenen  und  Ge- 
flissentlichen. Ob  vwaj  scharen  oder  schüren  bed.,  ist  fraglich.  Daraus 
aber,  daß  “fls  56,7.  59,4.  Jes.  54, 15  nicht  cbngregare , sondern  se  con - 
gregare  bed.,  ist  zu  schließen  daß  an  u.St.  wie  rna  (oder  n^arn  Dt. 
2,9.24),  syr.  targ.  concitare  erregen  bed.  (vgl.  neben  Hos. 
12, 4 f.).  In  v.4  berührt  sich  der  Ps.  mit  64,4/58, 5.  Sie  schärfen  ihre 
Zunge,  so  daß  sie  tödtlich  sticht  wie  eine  Schlangenzunge,  und  unter  ih- 
ren Lippen  ist,  von  da  hervorschießend,  Natterngift  (vgl.  Hohes).  4, 11). 
arcb?  ist  an.  \ry.  nicht  v.  3'äs  ( Jesurun  p.  207),  sondern  v.  ttfss  ^Xr 

u.  V ^ (s.  Fleischer  zu  Jes.  59, 5 welche  beide  die  Bed. 

des  sich  Biegens  und  schlangenartigen  Windens  haben;  das  a ist  orga- 
nischer, die  Stammbed.  modificirender  Zusatz. 1 

V.  5 — 6.  Diese  2.Str.  läuft  genau  der  1.  parallel.  Die  Perf.  bez., 
wie  3b  vgl.  mit  3*  zeigt,  ihr  zeitheriges  Verhalten,  f’ryp  ist  poet.  s.  v.  a. 
0*!^*!  und  bed.  sowol  den  Fuß  welcher  tritt  57,7.  58,11.,  als  den  Tritt 
welcher  mit  dem  Fuße  geschieht  85, 14.  119, 133.,  hier  ununterscheidbar 
beides,  heißen  sie  wegen  der  Ehrsucht,  die  sie  verblendet.  Die  Jagd- 
bilder 141,9.  142,4  sind  hier  wie  zu  einer  Synonymik  derselben  zusam- 
mengestellt. Was  bed.,  erklärt  sich  aus  142,4;  ^ zur  Hand 

. ist  s.  v.  a.  unmittelbar  daneben  (1  Chr.  18, 17.  Neh.  1 1,24).  Dicht  an  dem 
Steige,  den  er  zu  passiren  hat,  liegen  Sprenkel,  um  zusammenzuschlagen 
und  ihn  zu  verstricken,  wenn  er  auftritt. 

V.  7 — 9.  So  die  Feinde,  er  aber  betet  zu  seinem  Gott  und  holt  sich 
Waffen  bei  Ihm.  Der  Rüstungs-Tag  ist  der  Tag  der  Entscheidung,  wo  in 
voller  Rüstung  gekämpft  wird;  das  Perf.  nrysp  sagt  was  da  seitens  Got- 
tes geschehen  sein  wird:  er  schirmt  seines  Gesalbten  Haupt  vor  dem 
tödtlichen  Streiche;  sowol  8-1  als  8b  deuten  auf  den  Helm  als  viso 


1)  Nach  den  Originalwörterbb.  bed.  sich  krümmen,  seitwärts  kriechen 

wie  die  Wurzeln  der  Rebe,  in  der  V.  Form  sich  bewegen  wie  die  Natter  (nach  Kamüs) 
und  gehen  wie  ein  Betrunkener  (nach  Nesicän),  aber  unter  sich  verschlun- 

gen, verstrickt  s.,  von  Haaren  und  Baumzweigen,  in  der  V.  Form  handgemein  wer- 
den und  ins  Gedränge  kommen.  Der  Stamm  erscheint  in  durch  hinzugefügtes 

3 erweitert,  welches  begrifflicher  Besonderung  dient  wie  in  die  convexe 

O 4* 

Biegung  der  Felsenwand  oder  am  Knie  der  thieriseben  Hinterbeine,  und  in 

(im  Dialekte  des  palästinischen  Küstenlandes,  wo  der  Baum  häufig  ist,  bei  Neswau 
churvüb ) die  hornähnliche  gekrümmte  Schote  des  Johannisfruchtbaums  ( ccraioniu 

sitigua ),  synkopirt  chon  ult  (nicht  charüb ),  von  vcrw-  Horn,, 

rgl.  iüljji*  Schnabel  des  Raubvogels,  Storch  [s.  zu  104,17], 

das  Nashorn  [s.  zu  29,6],  das  Einhorn  [s.  ebend,].  ]Vetzst. 
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60, 9 vgl.  Jpa*'a  Jes.  59, 17.  Neben  von  dem  rin.  Uy.  nnst*  gibt 

es  anch  die  LA  welche  Abulwalid  in  seinem  jerns.  Cod.  (in  Sara- 

gossa) fand;  die  regelmäßige  Form  wäre  **!!*£,  das  zwiefach  unregelmä- 
ßige maawajji  folgt  in  sonst  beispielloser  Weise  dem  Muster  von  wjjto, 
u.  dgl.  Auch  ‘isct  für  irntss  ist  an.  Xty. ; die  Hauptform  lautet 
nach  Ges.  richtiger  aber  wol  Mt  (wie  ^F>),  was  aram.  den  Zaum, 
hier  den  Plan  bed.  Das  Hi.  P^Bn  (y  pc  wov.  pB3  bed.  educere  im 

Sinne  von  rcporfarc  Spr.  3, 13.  8,35.  12,2.  18, 22  und  von  porrigere  144, 
13.  Jes.  58, 10.  Darreichung  des  Plans  ist  s.v.a.  des  Projektirten.  Die 
Wortwahl  des  Ps.  trifft  hier  wie  schon  in  bsra  mit  Mischte  und  Jesaia  zu- 
sammen. Das  Fut.  raw  ist  Ausdruck  der  Folge  (vgl.  61,8),  die  der  D. 
verhütet  wünscht. 

V«  10 — 12.  Das  strofische  Gleichmaß  hat  nun  ein  Ende.  Je  länger 
der  D.  bei  Betrachtung  der  Empörer  verweilt,  desto  höher  wird  der  Co- 
thum  seiner  Sprache,  desto  absonderlicher  die  Wahl  der  Ausdrücke, 
desto  schwerer  und  ungefüger  die  Wortverbindung.  Das  Hi.  ipn  bed.  cau- 
sativ  rundum  ziehen  lassenEx.13,18  und  ringsum  herstellen 2 Chr.  14,6., 
hier  nach  Jos.  6, 1 1.,  wo  es  mit  folg.  Acc.  etwas  rings  umziehen  bed. : die 
Runde  um  jem.  machen,  wie  Feinde  die  eine  Stadt  cerniren  und  den  gün- 
stigsten Angriffspunkt  suchen,  *'23®  vom  Part.  2pp.  Auch  bei  der  Ablei- 
tung vom  Subst.  2p®  (Hupf.)  ist  „meine  Umgebungen“  s.v.a.  •q-x 

27,6.  Dagegen  übers.  Hitz.:  das  Haupt  meiner  Lästerer,  v.  220  herum- 
gehen, arab.  beklatschen,  beschimpfen,  aber  das  arab.  fut.  u.  schim- 
pfen, dessen  IV. Form  (Hifil)  übrigens  weder  in  der  alten  noch  in  der 
neuen  Sprache  gebräuchlich  ist,  hat  nichts  mit  dem  hebr.  aao  zu  schaffen, 
sondern  bed.  urspr.  ringsum  abschneiden,  dann  jemandes  Ehre  und  gu- 
ten Namen  beschneiden.1  Daß  die  Feinde,  die  den  Psalmisten  allseits 
umringen,  solche  Ehrabschneider  sind,  deutet  sich  hier  in  au.  Er 

wünscht  daß  die  Beschwer,  welche  der  Feinde  verleumderische  Lippen 
ihm  verursachen,  auf  ihr  eigen  Haupt  zurückfalleu  möge;  tötH  ist  nach 
7,17  Haupt  im  nächsten  eig.  Sinne  und  (mit  *»  der  Grundform  ■*03 

wie  Dt.32,26.  1 K.20,35.,  Chcthib : nach  dem  attraktionellen 

8chema  28.2,4.  Jes.  2, 11  u.  ö.,  vgl.  zur  Masculinform  Spr.  5,2.  10,21) 
geht  auf  zurück,  welches  von  den  Häuptern  aller  Einzelnen  gemeint 
ist.  In  v.  1 1 hat  (mit  unbest.  Subj.  höherer  strafender  Mächte  Ges. 
§.  137*)  in  der  Bed.  herabsenken  an  66,4  einen  Beleg,  wogegen  das  vom 
Kerl  vorgezogene  Ni.  ü'BJ  fut.  as*  in  der  Bed.  herabgesenkt  w.  gegen  den 
Sprachgebrauch  ist.  Das  an.  \*y.  rvhbno.  wird  schon  von  Parchon  u.  A. 


1)  Der  Lexikograph  Nehodn  sagt  I,  279h:  AJüäJt 

„sebb  ist  schimpfen , doch  soll  dieser 
Bed.  die  ursprünglichere  des  Abschncidens  zu  Grunde  liegen.“  Jenes  d?  ist  sinn- 
verwandt z.  B.  Lui  (ji>J  was  schneidest  du  an  uns  d.  h.  was  greifst  du 

unsere  Ehre  an  ? Wetzet. 

9)  Wofür  Ex.  15,6  j'chasjütnü  mit  rnü  statt  wo,  was  sonst  ohne  Beispiel. 
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mit  dem  arab.^+jo  combinirt , welches  neben  andern  Bedd.  (schlagen, 

stampfen , niederwerfen  u.dgl.)  auch  die  Bed.  fließen  hat  (wov.  z.  B.  im 
Koran  md‘  munhamir  fließendes  Wasser);  «k  und  sind  Bilder  unent- 
rinnbarer Gefahren  66,12.,  auf  das  Feuer  folgen  also  passend  Orte  flie- 
ßenden Wassers,  Wassergruben;  die  Bed.  Gruben  bezeugen  Trg.  Sy  mm. 
Hier,  und  das  Citat  bei  Kimchi : „anfangs  begrub  man  sie  in  nwmrw,  da 
wurde  das  Fleisch  verzehrt,  man  sammelte  die  Gebeine  und  begrub  sie  in 
Särgen“.  Zu  flsüpv’ba  vgl.  Jes.  26, 14.  Wie  v.  10. 1 1 ist  auch  v.  12  nicht 
als  allgem.  Sentenz,  sondern  dem  aufgeregten  Tone  dieser  Str.  gemäß 
wünschend  zu  fassen.  heißt  nicht  der  Zungenheld  d.i.  Prahler, 

sondern  der  Zungendrescher  d.i.  Verleumder  (LXX  dvi)g  yXwaawdrjg, 
vgl.  Sir.  8,4).  Parall.  ist  den  Acc.  zufolge  3n  oan  aber  wozu  diese 
Bez.  der  Unbill  als  schlimmer  oder  bösartiger?  Wir  nehmen  mit  Sommer 
Olsh.  u.  A.  sn  als  Subj.  zu  «•ps*];  Böses  d.i.  das  aus  diesem  sich  heraus- 
setzende Strafübel  jage  ihn,  vgl.  Spr.  13,21  nan  Cftin  o^xtfin  und  das  Ge- 
gentheil  23,6.  Nach  dieser  unserer  Wortverbindung  wäre  zu  accentuiren 

gewesen:  PBrrrafe  itw  o^n  «•»«.  Das  un.  Xty.  rfenncb  übers,  wir 
nicht  mit  Hgst.  Olsh.  u.  A. : Stoß  auf  Stoß,  was  ohnehin  zum  Bilde  des  Ja- 
gens nicht  paßt,  sondern  da  überall  die  Bed.  jähen  Hastens  hat:  in 
Hastungen,  also  Sturmschritten. 

Y.  13 — 14.  Mit  v.  13  werden  nun  Stimmung  und  Sprache  wieder  hei- 
ter, der  Zornmut  hat  sich  ausgetobt , darum  ändern  sich  nun  Stil  und 
Klang  und  der  Ps.  tanzt  gleichsam  zum  Schlüsse.  Ueber  ns'i*'  für  wr 
(wie  lob  42,2)  s.  16,2.  Was  David  9,5  für  seine  Person  zuversichtlich 
erwartet,  verallgemeinert  sich  hier  zur  gewissen  Aussicht  auf  den  Sieg 
der  guten  Sache  in  allen  ihren  dermalen  unterdrückten  Vertretern,  ist 
wie  ■'nun*  Ausdruck  der  Gewißheit.  Nach  scheinbarer  Verlassenheit  gibt 
sich  Gott  den  Seinen  wieder  zu  erkennen  und  die  man  aus  dem  Lande  der 
Lebendigen  hinwegtilgen  wollte,  haben  einen  ewig  festen  Wohnsitz  bei 
seinem  freudenreichen  Angesicht  (16,11). 


PSALM  CXLI. 

Abendpsalm  in  Absalomszeiten. 

1 Jahve,  ioh  rufe  dich  an,  o eile  mir; 

0 horch  meiner  Stimm’ , indem  ioh  dir  rufe ! 

2 Es  gelte  mein  Gebet  als  Weihrauchduft  vor  dir, 

Meiner  Hände  Aufheben  als  Abendspeisopfer. 

3 0 stelle,  Jahve,  eine  Wacht  meinem  Munde, 

Eine  Obhut  an  die  Thür  meiner  Lippen. 

4 Nicht  neige  mein  Herz  zu  böser  Sache, 

Bübisch  zu  verüben  Bubenstücke  in  Frevelmut 
Mit  den  Herren,  den  heillos  schaltenden, 

Und  nicht  schmecken  ihre  Leckerbissen  mag  ich. 

5 SchlRg’  ein  Gerechter  mich  liebreich  und  rüge  mich, 
Solchen  Oels  aufs  Haupt  weigre  sich  nicht  mein  Haupt, 
Denn  noch  begegn’  ich  ihren  Tücken  nur  mit  Beten. 
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fl  Hinabgestürzt  an  Felswänden  werden  ihre  Machthaber, 

Und  man  hört  meine  Worte  als  willkommen. 

7 Wie  wenn  einer  furchet  und  auflockert  das  Erdreioh, 

Bind  hingesä't  unsere  Oebeine  an  die  Hadespforte. 

b Denn  auf  dich,  Jahve  Allherr ! eehn  meine  Augen, 

In  dir  berg’  ich  mich,  vergieße  meine  Seele  nicht! 

9 Wahre  mich  vor  den  Händen  des  Fangstricks,  derer  die  mir  naohstellen, 
Und  den  Fallen  der  heillos  Schaltenden. 

10  Fallen  mögen  in’s  eigne  Netz  die  Frevler, 

Während  allzugleich  Ich  entgehe. 

Die  vier  Ps.  140.  141 . 142.  143  sind  mannigfach  mit  einander  verflochten  (.$ lym- 
bulae  p.  67  s.).  Die  Stellen  140,  7.  141,1.  142,2.  143,1  lauten  überein.  Wie  der  D. 
142,4  klagt  •'rrn  ■'bs  Cpypna,  SO  auch  143,4  ; wie  er  142,8  fleht  ntfWn 

ifc$E3,  so  143,11  ■'BB3  m2ta  iTXir,  wo  m3C  an  die  Stelle  des  bildlichen 
tritt.  Außerdem  vgl.  140,5.  6 mit  141,9;  142,7  mit  143,9;  140,3  mit  141,5  nr; 
140,14  mit  142,8;  142,4  mit  143,8. 

Das  Verständnis  des  Ps.  ist  durch  das  der  Situation  bedingt.  Da  er  Tnb  über- 
schrieben ist,  so  ist  es  voraussetzlieh  eine  davidische,  aus  welcher  heraus  der  Ps. 
entweder  von  David  selbst  oder  von  einem  Andern  gedichtet  ist,  der  Davids  Stim- 
mung in  dieser  Situation  in  dav.  Psalmenklängen  aussprechen  wollte.  Denn  die 
Nachlese  dav.  Ps.  in  den  letzten  zwei  Psalmbb.  ist  großentheils  aus  Geschieh tswer- 
ken,  in  welchen  diese  Ps.,  theilweise  nur  freie  Reproduktionen  davidischer  Empfin- 
dungen im  Hinblick  auf  altdav.  Muster,  die  Geschichtserzählung  ausschmückten. 
Unser  Ps.  schmückte  die  Gesch.  der  nbsalom.  Vcrfolgungszeit.  Damals  war  David 
aus  Jerusalem  vertrieben  und  also  vom  Opfergottesdienst  auf  Zion  abgeschnitten; 
unser  Ps.  ist  ein  Abendlied  an  einem  jener  Trübsalstage.  Die  alte  Kirche  hat  ihn 
schon  in  vorgTegorianischer  Zeit  (Constit-  apost.  II,  59)  zu  ihrem  Abendliede,  wie 
Ps.  63  zu  ihrem  Morgenliede  erkoren  Wie  Ps  63  o oq&qivos  hieß  (ebend.  VIII,  37), 
so  hieß  dieser  Ps.  als  der  Vcspcrpsalm  6 £mXv%vios  (ebend.  VH!,  35). 

V.  1 — 2.  Gleich  der  Anfang  von  Ps.  141  ist  mehr  davidartig  als  davi- 
disch,  denn  statt  eile  mir  sagt  David  überall  mir  zu  Hülfe  eile  22,20.  38, 
23.  40, 14.  Das  zu  (wie  4, 2)  hinzugefügte  7 ist  wie  57, 3 zu  er- 

klären: wenn  ich  dir  rufe  d.i.  dich,  den  jetzt  mir  Fernen,  herbeirufe. 
Dem  allgem.  Hülferuf  folgt  v.  2 Bitte  umGebetserhörung.  Luther  hat  vor- 
trefflich übers.:  Mein  Gebet  müsse  für  dir  tilgen  wie  ein  Reuchopffer , 
Meine  Hende  auffheben,  wie  ein  Abendopffer.  pSR  ist  fut.  Ni.  von  ls2  und 
bed.  eig.  auf-  und  festgestellt  s.  oder  reflexiv:  sich  stellen  und  zurüsten 
Am.  4, 12.,  dann  bestehen  z.  B.  101,7.,  also  entw.:  es  stelle  sich  sistat  sc 
oder  besser:  es  bestehe  d.h.  es  finde  Geltung,  Anerkennung  bei  dir  mein 
Gebet  rnbp  und  meiner  Hände  Aufheben  2^:5  “nnss.  Die  Ausll.  sagen, 
das  sei  beidemal  wie  11,1  u.  anderwärts  comparatio  decurtata:  wie  ein 
Räucliopfer,  wie  eine  Abend-Mincha.  Der  D.  läßt  aber  absichtlich  s der 
Vergleichung  weg.  Er  wünscht,  daß  Gott  sein  Gebet  als  Räucherduft 
oder  al9  Weihrauch,  wie  solcher  zur  mstx  des  Mehlopfers  hinzukam  und 
ihr  in  aufsteigendem  Dufte  die  Richtung  empor  zu  Gott  gab1,  und  daß  Er 

1)  Nicht  gemeint  iat  (da  ein  Nichtpriester  redet,  nach  Hitx.  freilich  Johannes 
Hyrkan)  das  priesterliche  fnap  n^tspj  d.i.  tägliche  Morgen-  und  Abend-Räucheropfer 
auf  dem  goldnen  Altäre  des  Sanctwn  Ex.  30,  8.,  vielmehr  wie  auch  Jes.  1,  13  der 
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sein  Hände-Aufheben  (nsto* 1?  Constr.  mit  aufgehobener  Verdoppelung  v. 
rotten  oder  auch  n.d.F.  rann  v.  n«ten}  hier  nicht  oblatio , sondern  nach 
der  RA  (°17*]  elevatio  Rieht.  20, 38. 40  vgl.  Ps.28,2  u.  ö.)  gelten 

lassen  wolle  als  Abend-Mincha,  wie  sie  zum  Abend-Tamid  nach  Ex.  29, 
38 — 42  hinzukam  und  das  gottesdienstliche  Tagewerk  abschloß. 1 

V.3— 4.  Nun  beginnt  das  Gebet  sich  zu  besondern  und  zwar  zu- 
nächst, an  altdav.  Stellen  wie  39,2.34,14  erinnernd,  zur  Bitte  um 
Schweigsamkeit.  Die  Lage  Davids  des  Verrathenen  heischt  Vorsicht  im 
Reden,  und  das  Bewußtsein  seiner  Verschuldung  zwar  nicht  an  den  Em- 
pörern, aber  an  Gott,  der  ihn  nicht  ohne  Verdienst  so  heimsuchte,  verbot 
ihm  redselige  Selbstrechtfertigung.  In  pone  custodiam  ori  meo  ist  rv^nte 
an.  Xty.  n.d.  infinit.  Form  njw,  nntr,  hnx*.  In  3b  ist  ^ an.  Xty.  für 
nVn,  vgl.  „Pforten  des  Mundes“  Mi. 7, 5.,  nvXui  oio[autoq  bei  Euripides. 
rrnsa  könnte  imper.Kal  sein:  beware  doch,  mit  Dag.  dirimens  wie  Spr. 
4, 13.  Aber  "»Xi  ist  ungebräuchlich,  und  auch  als  Parallelwort  zu  dem 
gleichfalls  anscheinenden  Imper.  rnnte  erklärt  sich  seiner  Punkta- 
tion nach  durch  Vergleichung  von  Gen.  49, 10.  n-an  Dt.  33, 3 und 
naip  73, 28.  Auf  die  Bitte  um  Schweigsamkeit  folgt  v.4  die  Bitte  um  Ab- 
bruch aller  Gemeinschaft  mit  den  gegenwärtigen  Machthabern.  Sie  hei- 
ßen mit  einem  Anflug  von  Ironie  Herren  im  Sinne  von  te*’«",'3a  4,3 
(vgl.  spanisch  Hidalgos  = hijos  d’algo  Söhne  Jemandes).  Die  böse  Sache 
(:n  i “»an  mit  Pasek  zwischen  den  zwei  *3  wie  Nnm.  7, 13.  Dt.  7, 1 zwischen 
den  zwei  o,  l Chr.  22,3  zwischen  den  zwei  b),  der  J.  nie  sein  Herz  zunei- 
gen möge  (nn  fut.  apoc.Hi.  wie  27,9),  wird  sofort  näher  bez.:  perpetrare 
facinora  maligne  cum  dominis  etc.  niVba  von  Großthaten  im  Sinne  von 
Schandthaten  kommt  auch  sonst  vor  14,1.  99,8.,  hier  aber  das  Hithpo. 
bbrnn , welches  mit  dem  Objektsacc.  mbbs  bed. : solche  Handlungen  ge- 


flissentlich  zum  Gegenstände  seines  Handelns  machen  (vgl.  JOiä 

sich  mit  etw.  zu  schaffen  machen,  unterhalten,  belustigen);  der  Ausdruck 
ist  so  detestirend  als  möglich:  dieser  D.  liebt  grelle  Sprachfarbe.  In  dem 
ablehnenden  neve  eorum  vescar  cupediis  steht  onb  poetisch  für  und  3 
ist  das  partitive  wie  lob  21,25.  B^sssn  ist  wieder  an.  Xty.,  mag  aber  als 
Bez.  leckerer  Speisen  (v.  D3?3  mild,  zart,  annehmlich  s.)  nicht  ungew.  ge- 
wesen sein.  Daß  Usurpatoren  sich  Küche  und  Keller  der  Fortgejagten 
wol  schmecken  lassen,  ist  eine  bekannte  Sache. 

V.5 — 7.  Bis  hierher  ist  der  Ps.  verhältnismäßig  leicht,  aber  nun 
wird  er  schwierig,  jedoch  nicht  zum  Verzweifeln.  David,  seiner  Sünden 
an  Gott  und  seiner  Unvollkommenheit  als  Regent  sich  wol  bewußt,  sagt 
im  Gegens.  zu  dem  Schimpf,  den  er  jetzt  leidet,  daß  er  freundliche  Zu- 
rechtweisung sich  wol  gefallen  lassen  wolle:  „es  schlage  mich  ein  Ge- 


Weihranch  der  Azcara  des  Mehlopfers,  den  der  Priester  auf  dem  Altar  verbrannte 
(-PSjpn);  der  Weihrauch  (Jcs.  66, 3)  wurde  ganz  verbrannt,  nicht  blos  ein  Abhub. 

1)  Darin  hat  es  seinen  Grund,  daß  die  Abend-Mincha  häufiger,  als  die  Morgen - 
Mincha  (s.  jedoch  2 K.  3, 20.)  genannt  wird ; das  Ganzopfer  des  Morgens  und  das  Speis- 
opfer des  Abends  (2  K.  16, 15.  1 K.  18,29.  36)  sind  Anfang  und  Schluß  des  täglichen 
Hauptgottesdienstes,  weshalb  nach  dem  Vorgang  des  Sprachgebrauchs  Dan.  9,  21. 
Ezr.9,4f.  später  nnsn  geradezu  den  Nachmittag  oder  die  Vesper  bed. 

De  li  tisch,  Psalter.  48 
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rechter  in  Freundlichkeit  und  weise  mich  zurecht  — Haupt-Oels  (d.  i. 
Oels  aufs  Haupt,  dem  solche  Zurechtweisung  sich  vergleicht)  soll  mein 
Haupt  sich  nicht  weigern.“  So  übers,  wir,  den  Accenten  folgend , nicht 
wie  Hupf.  Kurtz  Hitz. : „Schlägt  mich  ein  Gerechter  — Liebe  ists;  rügt 
er  mich  — Salbe  des  Haupts  ists  mir“,  wobei  zweimal , was  zu  viel , die 
Subjektsbez.  mit  »■'p  fehlen  würde.  p-ps  steht  hier  als  Begriffswort:  der 
Gerechte  wer  immer  es  sei,  in  Gegens.  näml.  zu  den  Empörern  und  dem 
ihnen  zugefallenen  Volke;  Amyr.Mr.  Hgst.  verstehen  P^t*  von  Gott,  aber 
von  diesem  kommt  es  immer  nur  als  Attribut,  nie  als  direkte  Benennung 
vor.  *icp  wie  Jer.  31, 3 s.  v.  a.  “»öna  cum  benignitate  = benigne;  es  ist  wie  * 
lob  6,14  das  gemeint  was  Paulus  Gal.  6,1  nvkvgia  nparnjroc:  nennt. 
Und  obn  tundere  ist  von  den  Schlägen  ernster,  aber  wolmeinender  Rüge 
gebraucht,  welche  Spr.  27, 6 arpx  heißen.  Solche  Rüge  soll  ihm  wie 
Haupt-Oel  sein  23,5.  133,2.,  welches  sein  Haupt  nicht  verschmäht,  ^ 
defektiv  für  firtn,  wie  55,16.  1 K.  21,29  u.ö.,  »w  (}/w  mit 

dem  auch  in  den  indogermanischen  Sprachen  die  Verneinung  ausdrücken- 
den  Nasalen  r?)  bed.  hier  verneinen,  wie  33,10  zunichtemachen.  Dage- 
gen LXX  (. (rj  hnuvuiü)  ? ijv  xtq-uXfjv  fj. ov,  wonach  auch  Syr.Hier.  übers., 

viell.  nach  dem  arab.  ^5  fett  werden  oder  sein,  welches  aber  dem  Aram. 

gänzlich  fremd  ist  und  überdies  nur  von  Leibesfettheit  und  zwar  der  Ka- 
meele  gebraucht  wird.  Wolmeinende  Rüge  soll  ihm  lieb  und  geistlich  nütz- 
lich sein  — das  ist  der  Sinn  des  Bildes.  Es  folgt,  räthselhaft  in  Sinn  und 
Ausdruck,  die  Begründung  'W  Tr^i.  Dieses  “»iS  ist  Chiffre  eines  ganzen 
Satzes  und  das  folg.  i verhält  sich  nachsatzeröffnend  zu  diesem  *»“S,  nicht 
zu  ■'S  wie  2Chr.24,20.,  da  wenn  man  •’s  als  unterordnendes  quia  faßt 
kein  Fortgang  und  Zus.  ersichtlich  ist.  Wir  erklären:  denn  noch  stehts 
so  daß  mein  Gebet  wider  ihre  Bosheiten  ist  d.  h.  daß  ich  diesen  keiue  Waffe 
als  die  des  Gebets  entgegensetze,  also  mich  in  der  für  wolgemeinte  Zu- 
rechtweisung empfänglichen  geistlichen  Stimmung  befinde.  Aehnlich 
Mendelss.:  Ich  bete  noch,  da  jene  Schandthat  üben.  Zu  i *ns  vgl.  Zach. 

8, 20  *»*is  (s.  Köhler)  und  Spr.  24, 27  1 . Er,  der  Gott  v.  3 um  Be- 

wachung seines  Mundes  gebeten  hat,  ist  den  jetzigen  Inhabern  der  Herr- 
schaft gegenüber  stumm  und  sucht  sich  rein  zu  erhalten  von  ihrem  sünd- 
licheu  Treiben,  während  er  you  dem  Gerechten  g«jrn  sich  strafen  läßt  und 
je  stummer  gegen  die  Welt  (s.  Am. 5, 13)  um  so  anhaltender  mit  Gott  ver- 
kehrt. Aber  es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  die  welche  sich  jetzt  als  Her- 
ren geberden  der  Rache  des  von  ihnen  verführten  Volkes  anheimfallen 
und  dagegen  das  bisher  verstummte  Bekenntnis  von  dem  Heil  und  der 
Heilsordnung  Gottes  wieder  frei  sich  vernehmen  lassen  kann  und  williges 
Gehör  findet.  Die  neuen  Regenten  fallen,  wie  v.6  sagt,  der  Volkswut  an- 
heim und  werden  die  Felswände  hinabgestürzt,  während  das  Volk,  das 
wieder  zur  Besinnung  gekommen,  Davids  Worten  zuhört  und  sie  ange- 
nehm und  wolthuend  (s.  Spr.  15,26.  16,24)  findet,  »ow?  ist  nach  2K.9, 

33  zu  erkl.  Herabscbmeißen  von  Felsen  war  ein  nicht  unüblicher  Straf- 
vollzug 2Chr.  25,12.  sind  die  Seiten  (140,6.  Rieht.  11,26)  des 

Felsens,  wonach  das  von  Hier,  misverstandene  utvu  ntipag  verstau- 
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den  sein  will, 1 also  die  gleichsam  als  Hände  des  Felsrumpfes  gedachten 
Felswände,  wenn  nicht  vielmehr  mit  Bötteli.  *h,,2  und  bei  Vv.  des 

Preisgebens  und  Hinabsttlrzens  Thron.  1,14.  lob  16,11  u.ö.  zu  verglei- 
chen ist.  In  v.  7 folgt  weitere  Angabe  des  Ausgangs  aufSeiten  Davids 
und  der  Seinen:  instar  / indentis  et  secantis  terram  (yp2  mit  a sonst  in  der 
feindlichen  Red.  irrumpere)  dispersa  sunt  ossa  nostra  ad  ostium  C’SjV  wie 
Spr.8,3)  orci,  Symm.:  (unneg  yuogydg  axuv  g^aarj  rtjv  ytjv,ovTcog 
ioxogniottt]  tu  doiu  irfiuiv  tlg  aio/tu  ad ovy  Quinta:  utg  xuXhtgytüv  xal 
axdnuor  ev  jr,  yp  xi\.  Es  ist,  das  Acußerste  vorausgesetzt,  ein  Hoff- 
nungsblick in  die  Zukunft:  sollten  gleich  seine  und  der  Seinen  Gebeine 
an  die  Mündung  des  Seheöl  hingestreut  sein  (vgl.  das  syrische  Rild  vom 
Scheöl:  „der  Staub  auf  seiner  Schwelle  al-escüfteh “ DMZXX,513),  ihre 
Seele  unten,  ihre  Gebeine  oben  — so  wäre  das  doch  nur,  wie  wenn  einer 
beim  Pflügen  spaltet  die  Erde  d.  h.  sie  liegen  nicht  um  liegen  zu  bleiben, 
sondern  um  aufs  neue  zu  erstehen  wie  eine  aus  dem  durcheinandergewor- 
fenen  Erdreich  sprossende  Aussaat.  LXX  B » tu  6atu  tjfuvv,  woneben 
sich  aber  auch  die  LA  aviotv  (A  von  zweiter  Hand,  Syr.Ar.  Aeth.)  findet, 
wie  auch  Bötteli.  pro  ineptisshno  utcunque  ,'3'*öX5'  lesen  zu  müssen  meint, 
dies  nach  2 dir.  25, 12  extr.  von  den  zerschellten  Körpern  der  Herabge- 
sttirzten  verstehend.  Wir  vernehmen  hier  die  Auferstehungshoffnung 
wenn  nicht  direkt  doch  (vgl.  Oehler  in  Herzogs  RE,  Schlußband  S.  422) 
als  Bild  des  Siegens  trotz  des  Erliegens.  Die  Berechtigung  zu  dieser  Deu- 
tung liegt  in  dem  Bilde  vom  Ackersmann  und  in  dem  auf  den  rechten  Ver- 
gleichspunkt führenden  Begründungssätze  v.8;  denn  als  Klage  über  eine 
erlittene  Niederlage:  „so  sind  unsere  Gebeine  zerstreut  für  den  Mund  der 
Hölle  (um  von  ihr  verschlungen  zu  werden)“  stünde  v.  7 nach  vorn  und 
hinten  fremd  und  einsam. 

V.8 — 10.  Wenn  v. 7 nicht  blos  Ausdruck  der  Klage,  sondern  zu- 
gleich der  Hoffnung  ist,  so  brauchen  wir  nun  dem  nicht  den  entgegen- 
setzenden Sinn  von  imo  zu  geben,  sondern  wir  können  ihm  seine  nächst- 
liegende  begründende  Red.  namque  lassen.  Von  hier  an  verhallt  der  Ps. 
verhältnismäßig  leicht  verständlich  und  ganz  entsprechend  der  Situation. 
Bei  v.8  erinnert  man  sich  an  25, 15.  31,2.;  bei  v.9f.  an  7,16.  69,23u.a. 
St.  In  „gieß  nicht  aus  psn  mit  geschärftem  Vocal  für  "®n  Ges. §.75 
Anm.  8)  meine  Seele“  ist  rn»  pi  s.  v.a.  Hi.  rnsn  Jes.53, 12.  ns  •h*»  sind 
gleichsam  die  Hände  des  erfassenden  und  fangenden  Garnes,  und 
ist  da  man  nicht  nc  ponere  laqueum  sagen  kann,  virtueller  Genitiv: 
qui  insidias  tendunt  mihi.  Netze  v.  10  ist  wieder  an.  \ty.  • die 

enallage  num.  ist  wie  62,5.  Jes.  2,8.  5,23.,  der  einfließende  Sing,  bez.das 
von  den  Vielen  Gesagte  auf  jeden  Einzelnen  insonderheit  . Auch  derPlnr. 
niizip^  für  18,6.  64,6  kommt  nur  hier  vor.  ist  wie  4,9  zu  er- 

klären: es  will  «las  Zusammentreffen  des  Sturzes  der  Feinde  und  des  Frei- 
ausgehens  des  Verfolgten  ausdrücken.  Mit  n23K  in?  hebt  der  D.  sein 
gleichzeitiges  verschiedenes  Geschick  heraus:  simul  ego  dutn(^_  wie  lob  8, 

1)  Beda  Pieringcr  in  seinem  }*salteriwn  Ilomana  Lyra  Bcdditum  (Ratis- 
bonael859)  erklärt  xaunöOr^ar  iyöptvu  nixgag  ol  xqraaioi  ccvxuty  absorpti  i.e. 
uperti  sunt  loco  ad  petram  pertinente  signijeri  turpis  consilii  eorvtm. 

48* 
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21  vgl.  1,18)  praetereo  h.  e.  evado.  Vergleichbar  ist  die  invertirte  Stel- 
lung des  *’»  118,10 — 12.,  mit  120,7  und  2 K.  2, 14  aber  (wo  für  sorrtjät 
mit  Tben.  tot»  zu  lesen  ist)  verhält  es  sich  anders. 


PSALM  CXLII. 


Ruf  aus  dem  Kerker  zu  der  Freunde  bestem. 


2 Mit  meiner  Stimme  sro  Jahve  schrei'  ich. 

Mit  meiner  8timme  xn  Jahve  fleh’  ich, 

3 Schütte  ans  vor  ihm  mein  Sorgen, 

Meine  Noth  mach’  ich  vor  ihm  kund. 

4 Wenn  sich  umflort  in  mir  mein  Geist, 

8o  weißt  ja  du  um  meinen  Gang. 

Auf  dem  Pfade,  den  ich  gehn  muß,  bergen  sie  FalTn  mir. 

6 Blicke  nach  rechts  und  siehe,  kein  Freund  mir  zeigt  sioh; 

Entzogen  ist  mir  alle  Zuflucht,  Niemand  nach  meiner  Seele  fragt. 

6 Ich  schreie  zu  dir,  Jahve, 

Sage:  Du  bist  meine  Zuflucht, 

Mein  Theil  im  Lande  der  Lebendigen. 


7 0 horch  auf  meine  Wehklage, 
Entreiß  mich  meinen  Verfolgern, 

9 0 führ'  aus  Kerkerhaft  meine  Seele, 
Mein  sioh  rühmen  werden  Gereohte: 


denn  schwach  bin  ioh  gar  sehr; 
denn  sie  sind  zu  stark  mir. 
zu  preisen  deinen  Namen  — 
daß  du  mir  wolthu’st. 


Eb  ist  dies  der  letzte  der  8 dav.  Ps.,  welche  durch  ihre  Ueberschriften  aus  der 
saulischen  Verfolgungszeit  hcrgelcitet  werden  (s.zu  Ps.  34),  überschrieben : Betrach- 
tung von  David,  als  er  sich  befand  in  der  Höhle,  Gebet.  Den  Namen  (s.zu 

Ps.  32)  führen  von  jenen  8 auch  Ps  52  und  54,  hier  tritt  noch  nbtn  hinzu  (sonst 
nur  noch  als  Ueberschrift  90,1.  102, 1.  Hab.  8, 1),  welches  wie  Erläuterung  des 
(außerhalb  der  Psalmenpocsic  ungebräuchlichen)  aussicht.  Der  Art.  von 

weist  wie  57,1  auf  die  Höhle  von  Adullam  (1  S.  c.22)  oder  die  von  Engedi 
(1  S.  c.  24),  welche  letztere  von  einem  verborgenen  engen  Eingänge  aus  ein  eo  la- 
byrinthisches  Gewirr  von  Gängen  und  Gewölben  bildet,  daß  Fackeln  und  Stricke 
Untersuchender  bis  jetzt  nicht  ausgereicht  haben,  bis  an  das  Ende  zu  gelangen. 

Sichere  Kennzeichen  nachdavidischcr  Zeit  enthält  der  Ps.  nicht,  jedoch  er- 
scheint er  durchweg  als  Nachbild  älterer  Muster  und  namentlich  tritt  er  durch  v.  2 f. 
vgl.  77, 2 f.,  v.  4 vgl.  77,4  in  ein  Abhängigkeitsverh.  zu  Ps.  77,  welches  auch  in  Ps. 
143  (vgl.  v.  5 mit  77,12  f.)  bemcrklich  ist  — die  Zurückführung  der  zwei  Pb.  auf 
David  fällt  unter  gleiches  Urtheil. 

V2 — 4\  Der  Hauptton  der  beiden  ersten  Zeilen  liegt  auf  'rt-bs;. 
\ erlassen  von  aller  Creatur  verläßt  er  sich  auf  J.  Zu  Ihm  wendet  er  sich 
in  andringendem  und  dringlichem  Gebet  (p?T  parall. ’jjnrn  wie  30,9) 
und  zwar  nicht  blos  innerlich  (Ex.  14, 15),  sondern  mit  seiner  Stimme 
(s.  zu  3,5)  — denn  das  laute  Gebet  wirkt  beruhigend,  stärkend  und  hei- 
ligend aut  den  Beter  zurück  — schüttet  vor  ihm  aus  seine  Sorge  die 
seine  Gedauken  hin- und  wiederzerrt  (n^to  wie  102,1  vgl.  62,9. 64,2. 
1 S.  1,16),  legt  offen  vor  ihm  dar  alles  was  ihn  drückt  und  ängstigt.  Nicht 
als  ob  Er  es  nicht  auch  ohnedies  wüßte,  vielmehr  ist,  wenn  sein  Geist 
O'rvn  wie  143,4.77,4  vgl.  Jon. 2,8.  Ps.  107,5.  ->ab  61,3)  in  ihm 
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C*^,  s.  42,5)  sich  umnachtet  und  verschmachtet,  gerade  dies  sein  Trost, 
daß  J.  seinen  Weg  mit  den  Gefahren,  die  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  be- 
drohen, genau  kennt  und  also  auch  Berechtigung  und  Sinn  seiner  Klagen 
zu  würdigen  versteht.  Das  i von  nnx1)  ist  das  gleiche  wie  1 K.8,36  vgl. 
35.  Statt  zu  sagen : so  tröste  ich  mich  damit  etc.  spricht  er  gleich  die 
Thatsache  aus,  womit  er  sich  tröstet.  Dies  angenommen,  bedarf  es  keiner 
Textänderung,  um  dem  anscheinend  Unzutreffenden  im  Verh.  von  4b  zu 
4a  abzuhelfen. 

V.  4b — 6.  Das  Gebet  des  D.  wird  nun,  indem  es  auf  seine  bedrängte 
Lage  näher  eingebt,  tiefathmiger  und  erregter.  Ueberall,  wohin  er  zu 
gehen  hat  (vgl.  143, 8),  drohen  ihm  die  Nachstellungen  schlau  berechnen- 
der Feinde.  Selbst  Gottes  allsehendes  Auge  wird  keinen  entdecken,  der 
so  recht  treulich  und  sorgsam  sich  seiner  annähme;  o*an  blicke!  ist  eine 
graphische  Zwitterform  von  aan  und  , der  üblichen  und  der  selte- 
nen Imperativform , vgl.  IS. 20, 40  (vgl.  Jer.  17,18)  und  die  glei- 
chen Schreibungen  des  inf.  abs.  Rieht.  1,28.  Am.  9, 8 und  des  fut.  cotiv. 
Ez.40,3.  “naa  heißt  wie  Ruth  2,19  vgl.  10  einer  der  jemandes  wolmei- 
nend  warnimmt,  ein  rücksichtsvoller  (vgl.  die  RA  o^d  van)  Gönner  und 
Freund.  Ein  solcher  würde,  wenn  er  einen  hätte,  “»ab  oder  ly»»1»» 

(16,8)  sein,  denn  auf  die  wehrhafte  rechte  Seite  richtet  sich  offner  An- 
griff (109,6)  und  da  nimmt  auch  der  Kampfhelfer  (110,5)  und  Verthei- 
diger  (109,31)  seinen  Platz,  um  den  Gefährdeten  zu  decken  (121,5). 
Aber  also,  wenn  Gott  da  hinblickt,  wird  er  ihn,  den  zu  ihm  Betenden, 
bloßgestellt  finden.  Statt  'pat’»  wäre  allerdings  eher  “tok  oder  *o  als  Ein- 
führung des  Befundes  zu  erwarten,  aber  Hitzigs  Conj.  närv»  *pa? 
blickend  Tage  lang  und  schauend  gibt  uns  statt  dieser  Schwierigkeit  in 
•pn*;  = pa/p  im  Sinne  von  onp  Dan.  8, 27.  Neh.  1,4  einen  beirrenden  hal- 
ben Aramaismus.  Besser  Ew.:  Mag  ich  nach  rechts  blicken  und  sehen 
(rtXp()J  doch  zeigt  sich  mir  kein  Freund  — aber  dieser  Gebrauch  des  inf. 
abs.  mit  adversativem  Nachsatz  ist  ohne  Beispiel.  So  scheint  also  doch 
die  Punktation , indem  sie  hier  die  gangbare  Formel  «an  z.  B.  lob 
35,5.  Thren.5, 1 findet,  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Daß  David,  ob- 
wol  von  einer  Schar  Getreuer  umgeben,  keinen  wahren  Freund  zu  haben 
bekenntest  ähnlich  zu  erklären,  wie  wenn  Paulus  Phil.  2,20  sagt:  ovdba 
i%ü)  iooipvx  ov.  Alle  menschliche  Liebe  ist,  seit  sich  die  Sünde  der  Mensch- 
heit bemächtigt  hat,  mehr  oder  weniger  selbstisch , alle  Glaubens-  und 
Liebesgemeinschaft  unvollkommen,  und  es  gibt  Lagen  des  Lebens,  in  de- 
nen diese  Schattenseiten  sich  überwältigend  fühlbar  machen,  so  daß  der 
Mensch  sich  völlig  vereinsamt  erscheint  und  um  so  angelegentlicher  sich 
Gott  zuwendet,  der  allein  das  Liebesbedürfnis  der  Seele  ausfüllen  kann, 
der  schlechthin  uneigennützig  und  unveränderlich  und  trübungslos  liebt, 
dem  die  Seele  alles  was  sie  drückt  ohne  Rückhalt  anvertrauen  kann  und 
der  ihr  Bestes  nicht  allein  redlich  will , sondern  auch  unhintertreiblich 
durchzusetzen  vermag.  Umstellt  von  blutgierigen  Feinden,  verkannt  oder 
doch  nicht  im  tiefsten  Grunde  erkannt  von  seinen  Freunden  fühlt  sich 
David  gelöst  von  aller  Creatur.  Auf  dieser  Erde  ist  für  ihn  jeglich  Dia» 
verloren  (Ausdruck  wie  lob  11,20).  Es  ist  da  keiner  der  nach  seiner 
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Seele  fragte  und  sich  deren  Rettung  recht  ernstlich  angelegen  sein  ließe. 
So  schreiet  er  denn,  an  allem  Sichtbaren  verzagend,  zu  dem  Unsichtba- 
ren. Er  ist  sein  ncm?  (91,9)  und  sein  p~n  (16,5.  75,26  ) d.i.der  Antheil 
an  Besitz,  der  ihn  zufriedenstellt.  Ihn  seinen  Gott  nennen  zu  dürfen  — 
das  ists  was  ihm  genügt  und  Alles  überwiegt.  Denn  J.  ist  der  Lebendige 
und  wer  Ihn  zu  eigen  hat,  der  befindet  sich  ebendamit  twtn  (27, 
13.  52,7).  Er  kann  nicht  sterben,  nicht  untergeben. 

V.7 — <S.  Um  so  erhör ungsgewisser  erhebt  und  beruhigt  sich  nun 
seine  Bitte,  wolbegrttndet  in  seiner  Ohnmacht  und  seiner  Feinde  Ueber- 
macht,  abzielend  auf  dio  Verherrlichung  des  göttlichen  Namens.  In  v.7 
erinnert  an  17, 1.,  die  erste  Begründung  an  79,8.,  die  andere  an  18, 
18.  Nur  hier  aber  im  ganzen  Psalter  bez.  der  D.  die  ms,  in  der  er  sich 
befindet,  als  Kerker  8U  zieht  in  den  Preis  des  göttlichen  Namens 

die  ganze  Gemeinde  der  Gerechten  hinein.  Der  D.  befindet  sich  also  doch 
nicht  so  schlechthin  allein,  wie  es  nach  v.5  scheinen  könnte.  Er  ist  weit 
davon  entfernt,  sich  für  den  einzigen  Gerechten  zu  halten.  Er  ist  nur  ein 
Glied  einer  Gemeinde,  deren  Geschick  in  das  seinige  verflochten  ist  und 
die  seiner  Rettung  als  ihrer  eignen  sich  rühmen  wird,  denn  tl  du$u£tzat 
«V  fjiiXog , avyxutQtt  nävxu  tu  pfkr,  (1  Cor.  12,26).  Nach  diesem  ovy- 
yutoti  verstehen  wir  das  verschieden  gedeutete  vpto?.  LXX  Syr.  Aq. 
übers.:  meiner  harren  Gerechte,  aber  harren  heißt  ips,  nicht  "rosn  . Die 
Neuern  dagegen  fast  allgemein  wie  Lth.  nach  Felix  Pratensis:  mich  um- 
ringen (um  mich  sich  scharen)  werden  Gerechte,  wobei,  wie  Hgst.  be- 
merkt, •’a  die  zärtliche  Theilnahme  bez. : sich  dicht  an  mich  herandrän- 
geud.  Aber  kein  V.des Umgebens (C)BM,  MO,  asb,  ^5? , "'tss,  cpp>n)  nimmt 
irgendwo  sonst  2 zu  sich,  bei  TOn  Hab.  1,4  und  ip©  22, 13  in  der  Bed. 
eiligere  steht  der  Aec.  Mit  Recht  fassen  Symm.  (obwol  falsch:  ro  oro/nu 
aov  azHpavTüooyiui  dtxauu),  Hier,  (in  me  coronnbuntur  justi ),  Parchon, 
AE  Coccejus  u.  A.  wro?  als  Denom.  v.  eihe  Krone  aufsetzen  (vgl. 
S]»r.  14, 18), also:  ob  mir  werden  kronengleich  sich  schmücken  d.i.trium- 
ph  iren  Gerechte,  daß  du  mir  wolthuest  (Nachklang  von  13,6).  Nach 
Stellen  wie  64,11.  40,17  könnte  man  "ia  statt  *2  erwarten.  Aber  der 
Schluß  von  Ps.  22  (v.23ff.)  vgl.  140, 12  f.  zeigt,  daß  auch  *»3  statthaft 
ist.  Ebendies  gehört  zum  Gepräge  der  Ps.  Davids  aus  der  saulischen  Zeit, 
daß  der  D.sein  und  seiner  Feinde  Geschick  in  nicht  blos  idealer,  sondern 
rathschlußmäßig  causaler  Verknüpfung  mit  dem  allgemeinen  Ausgange 
der  beiden  in  der  Welt  einander  entgegenstehenden  Mächte  auschaut. 

PSALM  CXLI1I. 

Sehnen  nach  Gnade  in  finsterer  Haft. 

1 Jahve,  höre  mein  Gebet,  0 horch  auf  mein  Flehen; 

In  deiner  Treue  erhöre  mich,  in  deiner  Gerechtigkeit. 

2 Und  gehe  nicht  ins  Gericht  mit  deinem  Knecht, 

Denn  vor  dir  ist  kein  Lebendiger  gerecht. 

3 Denn  verfolgt  hat  der  Feind  meine  Seele, 

Zermalmt  zu  Boden  mein  Leben, 

Mich  gelagert  in  schaurig  Dunkel,  wie  auf  immer  Todte. 
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4 Und  es  verschmachtet  in  mir  mein  Geist, 

In  meinem  Innern  erstarrt  mein  Hers. 

5 Ich  gedenke  vormaliger  Tage, 

Sinne  nach  über  all  dein  Thun, 

Dem  Werke  deiner  Hände  denk’  ioh  nach. 

f>  Ich  breite  meine  Hände  nach  dir  aus, 

Meine  Seele  wie  ein  dürstend  Land  dir  zu!  (Sela) 

7 Eilends  erhör  mich,  Jahve,  es  sehnt  sich  mein  Geist: 

Verbirg  nicht  dein  Antlitz  vor  mir, 

Ich  würde  gleichen  Hinabfahrenden  zur  Grube. 

8 Laß  mitfh  hören  mit  Morgenanbruch  deine  Gnade, 

Denn  in  dich  vertrau’  ich. 

Thu  mir  kund  den  Weg,  den  ich  gehn  soll, 

Denn  auf  dich  rieht’  ich  meine  Seele. 

9 Entreiß  mich  meinen  Feinden,  Jahve! 

Bei  dir  hab’  ich  mich  geborgen. 

10  Lehre  mich  vollführen  deinen  Willen, 

Denn  du  bist  mein  Gott, 

Dein  guter  Geist  führe  mich  in  ebenem  Lande. 

11  Ob  deines  Namens,  Jahve,  beleb  mich  wieder, 

Mögst  in  deiner  Gerechtigkeit  der  Noth  entheben  meine  Seele, 

12  Und  in  deiner  Gnade  wegtilgen  meine  Feinde, 

Und  wegräumen  alle  Dränger  meiner  Beele, 

Denn  ich  bin  dein  Knecht. 

In  einigen  Codd.  der  LXX  hat  dieser  Ps.  (wie  auch  Euthymios  bezeugt)  gar 
keine,  in  andern  aber  die  Aufschrift:  Wukpog  toi  daveid  or«  ctvtov  idiuxev  dßea- 
aaXtüfi  o tilg  aviuv  (X  ote  uvxov  o vd  xaxctd mixet).  Viell.  von  gleichem  D.  wie 
Ps.  142.  mit  dem  er  in  v.4.8. 11  (vgl.  142,4. 8)  zusammenklingt,  ist  er  gleich  diesem 
ein  jüngerer  Nuchtrieb  davidischer  Psalmcnpoesie  und  allerdings  aus  der  Lage  des 
von  Absalom  Verfolgten  heraus  gedichtet.  Die  Ps.  dieser  Verfolgungszeit  unter- 
scheiden sich  von  denen  der  saulischen  durch  die  tiefe  Wehmut,  zu  welcher  die 
Trauer  des  Entthronten  mit  der  Bußtraurigkeit  des  Schuldbewußten  zusammen- 
achmilzt.  Um  dieses  Grundzugs  willen  hat  die  Kirche  P».  143  zum  letzten  ihrer  sie- 
ben Psahm  poeniteuliaJes  erwählt.  Das  nbö  am  Schlüsse  von  v.  6 theilt  ihn  in 
2 Hälften. 

V.  1 — ().  Zwei  in  Gott  selbst  gelegene  Beweggründe  derErhörung 
spricht  der  D.  für  sich  an:  Gottes  ransx  Wahrhaftigkeit,  mit  welcher  er 
die  Wahrheit  seiner  Verheißungen  bewährt,  also  seine  Verheißungstreue, 
und  seine  njyix  Gerechtigkeit  nicht  in  recompensativ  gesetzlichem,  son- 
dern rathschlußgemäß  evangelischem  Sinne  d.  i.  die  Strenge  und  den 
Ernst,  womit  er  die  von  seiner  heiligen  Liebe  aufgerichtete  Heilsordnung 
sowol  gegen  die  dankbar  Gehorsamen  als  gegen  die  schnöden  Verächter 
aufrecht  hält.  In  diese  Heilsordnung  eingegangen  und  innerhalb  dersel- 
ben J.  als  seinem  Gotte  und  Herrn  dienend  ist  der  D.  Jahve’s  Knecht. 
Und  weil  das  durch  diese  Heilsordnung  normirte  Verhalten  des  Gottes 
des  Heils  oder  seine  ihrer  Grundbethätigung  nach  darin  besteht, 
daß  er  den  sündigen  Menschen,  der  keine  der  göttlichen  Heiligkeit  ent- 
sprechende Gerechtigkeit  aufzuweisen  hat,  aber  dieses  Misverhältnis  buß- 
fertig erkennt  und  nach  Ausgleichung  desselben  heilsbegierig  sich  sehnt, 
aus  Gnaden  rechtfertigt:  so  bittet  der  D.,  daß  er  auch  mit  ihm  nicht  ins 
Gericht  gehe  (BDron  ira  wie  lob  9,32.  22,4.  14,3),  daß  er  also  Gnade 
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für  Recht  über  ihn  ergehen  lasse,  denn  abgesehen  davon  , daß  auch  die 
Heiligkeit  der  guten  Geister  sich  mit  Gottes  absoluter  Heiligkeit  nicht 
deckt  und  daß  dieses  Deficit  noch  ein  ungleich  größeres  bei  dem  geistleib- 
lichen Menschen  sein  muß,  welcher  die  Irdigkeit  zur  Basis  seines  Ur- 
sprungs hat,  ist  ja  der  Mensch  nach  51,7  in  Sünde  empfangen,  so  daß  er 
sündig  ist  von  da  an,  wo  er  zu  leben  beginnt,  sein  Leben  ist  unauflöslich 
mit  Sünde  verflochten,  kein  Lebendiger  besitzt  eine  vor  Gott  gültige  Ge- 
rechtigkeit  (lob  4,17.  9,2.  14, 3f.  15,14  u.ö.).1  Mit  v.3  begründet 
der  D.  seine  Bitte  um  Erhörung  und  insbes.  um  Vergebung  seiner  Schuld. 
Er  wird  von  Todfeinden  verfolgt  und  befindet  sich  bereits  nahe  dem 
Tode,  uud  zwar  nicht  ohne  eigne  Verschuldung,  so  daß  also  seine  Ret- 
tung abhängt  von  Vergebung  seiner  Sünden  und  mit  dieser  zusammen- 
fällt. „Es  verfolgt  der  Feind  meine  Seele“  ist  aus  7, 6 abgewandelt  (rw 
füro^n  wie  78,50  und  häutig  im  B.Iob,  bes.  den  Reden  Elihu’s);  auch 
3C  erinnert  noch  an  7,6.,  lautet  aber  wörtlich  wie  Thren.3,6  (vgl.  88,7). 
cbis  •’ps  (LXX  rtxgovg  aiwvog)  sind  eutw.  auf  ewig  Todte  (Syr.)  nach 
ohis  rauj  Jer.51,39  vgl.  P*»a  Koh.12,5.,  oder  unvordenklich  Todte 
(Hier.)  nach  obis  d?  Ez.26,20.;  die  genit.  Verbindung  läßt  beiderlei 
Sinn  zu,  der  erstere  ist  dadurch  näher  gelegt,  daß  •'«•'riin  auf  den  Anfang 
zurück  blickt  der  kein  Ende  nehmen  zu  wollen  scheint:  der  D.  erscheint 
sich  wie  ein  auf  immer  lebendig  Begrabener.  Infolge  dieser  auf  seine  Ver- 
nichtung abzielenden  Befeindung  fühlt  der  D.  in  sich  seinen  Geist  und 
also  sein  innerstes  Leben  sich  umfloreu  (Ausdruck  wie  142,4.  77,4),  in 
seinem  Inwendigen  geräth  sein  Herz  in  den  Zustand  der  Verstörung 
ein  der  jüngeren  Sprache  eignes  Hithpo .),  so  daß  es  fast  zu  schla- 
gen aufhört.  Er  erinnert  sich  der  vormaligen  Tage,  in  denen  J.  offensicht- 
lich mit  ihm  war;  er  überdenkt  das  ganze  Heilswerk  Gottes  mit  allen  den 
Macht-  und  Gnadenthaten,  in  denen  es  sich  bisher  entfaltet  hat,  sinnt 
nach  dem  Thun  (nlö^tta,  Ben-Naftali  nisyisa)  seiner  Hände  d.  i.  der  bis- 
her so  wundersam  gestalteten  Gesell,  seiner  selbst  und  seines  Volkes.  Es 
sind  das  Nachklänge  aus  77,4—7. 12  f.  Der  Contrast,  der  sich  dem  Psal- 
misten  bei  dieser  Vergleichung  seiner  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit 
berausstellt,  reißt  seine  Wunden  nur  noch  tiefer  und  macht  seine  Bitte 
um  Hülfe  um  so  dringlicher.  Er  breitet  seine  Hände  aus  nach  Gott,  daß 
dieser  ihn  auf-  und  seiner  sich  annehme  (s.  Hölemann,  Bibelstudien  1, 
150f.).  Wie  ein  verschmachtet  Land  ist  seine  Seele  Ihm  zugewandt, 
worin  wir  eine  Umbiegung  der  Grundstelle  63,2  erkennen.  Statt 
würde  es  heißen,  wenn  nicht  nbo  (Trg.  ’pttbsb)  wie  immer  in  die  Ac- 
centfolge aufgenommen  wäre.  ' 

V.7 — 12.  In  dieser  2.  Hälfte  erscheint  der  Ps.  noch  mehr  als  Repro- 
duktion älterer  Psalmgedankeu.  Die  Bitte:  „eilends  erhör  mich,  verbirg 
nicht  dein  Antlitz  vor  mir“  lautet  wie  69, 18.  27, 9 vgl.  102,3.  Der  Aus- 
druck schmachtender  Sehnsucht  w nnbs  ist  wie  84,3.  Und  der  Nach- 

1)  Gerson  bera.  hiezu  (s.  Thomasius,  Dogm.4,  251):  Ich  begehre  die  Gerechtig- 
keit der  Erbarraung,  welche  du  in  dem  gegenwärtigen  Leben  erzeigest,  nicht  das 
Gericht  jener  Gerechtigkeit,  die  du  in  dem  künftigen  bethätigen  wirst  — die  Ge- 
rechtigkeit, welche  den  Bußfertigen  rechtfertigt. 
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satz:  „sonst  würde  ich  gleich  werden  zur  Gruft  Hinabfahrenden“  s timmt 
wörtlich  mit  28,1  vgl.  88,5.  Bei  „laß  mich  vernehmen  in  der  Frühe 
deine  Gnade“  erinnert  man  sich  der  ähnlichen  Bitte  Mose’s  90, 14.,  bei 
dem  begründenden  nnnt:p  ps-'p  au  25, 2 u.  ö.  Mit  der  Bitte,  daß  mit 
nächstem  Morgenanbruch  die  Leidensnacht  ein  Ende  haben  und  Gottes 
hülfreiche  Gnade  sich  ihm  vernehmbar  machen  möge,  verbindet  sich  die 
Bitte,  daß  Gott  ihm  den  Weg  zu  wissen  geben  möge,  den  er  zu  gehn  hat, 
um  dem  Verderben  zu  entgehen,  in  das  man  ihn  verstricken  möchte.  Diese 
letztere  Bitte  hat  ihr  Vorbild  an  Ex.  33, 13  und  im  Psalter  an  25,4  vgl. 
142,4.,  ihre  Begründung:  denn  zu  dir  hab’  ich  erhoben  meine  Seele, 
näml.  in  Heilsbegier  und  Glaubenszuversicht,  an  25, 1.  86,4.  Eigentüm- 
lich aber  und  im  Ausdruck  beispiellos  sind  die  Worte,  welche  der  Bitte: 
rette  mich  von  meinen  Feinden  (59,2.31,16)  angefügt  werden:  ?pb» 
•’nps.  Der  Syr.  läßt  sie  unübersetzt.  LXX:  o r«  nyog  ai  xaitcpvyov,  wo- 
durch indirekt  die  defektive  Schreibung  ■'ros  bezeugt  ist,  wofür  der  Ue- 
bers.  nro3  (vgl.  bp  o*:  Jes.  10,3)  las,  denn  nicht  Ppn,  sondern  0*5  wird  an- 
derwärts mit  xaTacfvy uv  wiedergegeben.  DerTrg.: 
deinen  Logos  rechn’  ich  zum  Erlöser  (d.i.  halte  ihn  dafür),  als  ob  die 
hebr.  Worte  zu  übers. seien:  auf  dich  rechne  oder  zähl’  ich,  T"1®3?  ==  *»np2 
Ex.  12,4.  Luther  schließt  sich  au  LXX  Vulg.  an:  zu  dir  hab  ich  Zu- 
flucht. Hier,  aber,  indem  er  übers.:  ad  te  proteclus  sam^liat 
(^r-pp)  vocalisirt.  Hitz.  liest  (zu  u.  St.  und  Spr.  7,20)  ,,pp®  v.  »pp  = »pp 
schauen  ( nach  dir  schaue  ich)]  aber  von  jenem  V.  enthält  das  Hebr.  keine 
Spur,  der  Vollmond  heißt  »Os  (nos)  nicht  als  „Gesicht  species “,  sondern 
von  der  bedeckten  Scheibe  (S.512).  Das  vorliegende  ,,n©p  läßt  nur  zwei 
Erklärungen  zu:  1)  ad  ( apud ) tc  texi  =»  dir  hab’  ichs  heimlich  vertraut 
(Raschi  AE  Kimchi  Cocc.  JHM.  JDM.  Rosenm.  Ges.de  W.);  aber  eine  sol- 
che constr.  praegnans,  bei  welcher  Jt©5  aus  der  Bed.  verhehlen  (vgl.  rioa 
Gen.  18, 17)  in  deren  Gegentheil  Umschlagen  und  der  Satz  den  Sinn  von 
?pb»  "s  Jer.  11,20.  20,12  haben  würde,  ist  schwer  denkbar.  2)  ad 
(apud)  te  abscondidi , seil,  me  (Saad.  Calv.Mr.  Ew.  Hgst.),  wofür  wir  uns 
entscheiden,  denn  daß  ftpo  die  Handlung  des  Deekens  als  eine  auf  den 
Deckenden  selbst  bezogene  ausdrücken  und  so  reflexiven  Sinn  gewinnen 
kann,  ist  aus  Gen.  38, 14.  Dt. 22, 12  vgl.  Jon. 3, 6 ersichtlich.  Also:  nach 
dir  hin , bei  dir  hab’  ich  Bergung  gemacht  = mich  geborgen , was  dem 
Sinne  nach  s.v.  a.  •’rnpn  (s.  S.  69  unt.),  wie  Hupf,  (mit  einigen  HSS)  lesen 
will;  aber  schon  Abulwalid  bem.,  daß  man  mit  ■’Ppp  zu  gleichem  Ziele 
gelangt.  J.  allein,  bei  dem  er  sich  geborgen,  kann  ihm  in  der  äußerlich 
und  innerlich  gefährdenden  Lage,  in  welcher  er  sich  befindet,  zu  erkennen 
geben  was  recht  und  heilsam  ist  und  kann  ihn  den  erkannten  Gotteswil- 
len (ro  tov  &(ov  jo  uyaüov  xui  tvüoiaiov  xui  itlaov  RÖm. 

12,2)  ausführen  lehren,  und  das  ists  um  was  er  v.  10  Ihn  bittet  (H?'0*"'»  a* 
LA  denn  J.  ist  ja  sein  Gott,  der  ihn,  den  äußerlich  und  innerlich 

Angefochtenen,  nicht  in  Irrsal  lassen  kann,  möge  denn  sein  guter  Geist 
(npia  rprn  für  npian  Neh.9,201)  ihn  leiten  in  ebenem  Lande,  denn,  wie 

1)  Eig.  dein  Geist,  ein  guter,  so  daß  adjektivische  Apposition  ist,  wie 

man  auch  sagen  kann  npitsn  mi  Geist,  der  gute,  obgleich  solche  Unregelmäßig- 
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bei  Jesaia  26,7  im  Aufblick  zu  J.  gesagt  wird,  „der  Pfad,  den  der  Ge- 
rechte geht,  ist  Ebenheit;  eben  bahnest  du  das  Geleis  Gerechter.“  Die 
geographische  Bezeichnung  •vitt1»»  ■px  Dt.  4, 43.  Jer.48,21  ist  hier  geist- 
lich gewendet.  Auch  hier  begegnen  uns  überall  Erinnerungen  an  bereits 
gelesene  Ps.,  vgl.  zu  rvitorb  40,9.,  zu  *,nibx  nnx.-rD  40,6  u.ö.,  zu 
naiü  51, 14.,  zu  und  der  gauzen  Bitte  27, 1 1 (wo  '«  rnx) 

nebst  5,9.  25, 4 f.  31,4.  Und  in  solchen  schon  bekannten  Psalmengedan- 
ken wickelt  sich  der  Ps.auch  weiter  ab:  Um  deines  Namens  willen,  Jahve 
(25, 11),  belebe  neu  mich  (71,20  u.ö.),  kraft  deiner  Gerechtigkeit  wolle 
herausführen  aus  Bedrängnis  meine  Seele  (142,8.  25,17  u.ö.),  und  kraft 
' deiner  Gnade  wegtilgen  meine  Feinde  (54, 7).  Wie  iu  v.  1 Treue  und  Ge- 
rechtigkeit sind  hier  Gnade  und  Gerechtigkeit  gepaart,  und  zwar  so  daß 
die  Gnade  nicht  bei  und  die  Gerechtigkeit  nicht  bei  mexn  genannt 
wird,  sondern  umgekehrt  (s.  zu  v.  1).  Es  ist  unmöglich  daß  Gott  denj. 
der  sich  in  Ihn  geborgen  sterben  und  verderben  und  dagegen  dessen 
Feinde  triumfiren  lasse.  Darum  begründet  der  D.  die  Bitte  um  Vertil- 
gung (nnsscn  wie  94,23)  seiner  Feinde  und  Wegräumung  (T’axrj,  sonst 
lax)  der  Dränger  seiner  Seele  (sonst  mit  den  Worten:  denn  ich 
bin  dein  Knecht . 


PSALM  CXLIV. 

Ermannung  in  Gott  vor  entscheidendem  Kampfe. 

Segensstand  des  Volkes  Gottes. 

1 Gobenedeiet  sei  Jahve  mein  Hort, 

Der  anweist  meine  Hände  zum  Kampfe, 

Meine  Finger  zum  Kriege  — 

2 Meine  Gnade  und  meine  Berghöh, 

Meine  Burg  und  mein  Befreier  mir, 

Mein  Schild  und  in  dem  ich  geborgen, 

Der  niederzwingt  mein  Volk  unter  mich! 

3 Jahve,  was  ist  der  Mensch,  daß  du  ihn  erkennest, 

Des  Sterblichen  Kind,  daß  du  ihn  beachtest! 

4 Bin  Mensch,  dem  Hauche  gleicht  er, 

Seine  Tage  sind  wie  ein  hinschwindender  Schatten. 

Jahve,  neige  daine  Himmel  herabzufahren, 

Kühr’  an  die  Berge,  daß  sie  rauchen, 
ü Blitze  Blitzstrahl,  sie  zu  zerstreuen; 

Entsende  deine  Pfeile,  sie  zu  verstören. 

7 Sende  deine  Hände  aus  der  Höhe, 

Entreiß  mich  und  rette  mich  aus  großen  Wassern: 

Aus  der  Hand  der  Söhne  der  Fremde, 
s Deren  Mund  Eitles  redet 

Und  deren  Rechte  eine  Rechte  der  Löge. 


keilen  auch  nachlässiger  Sprachgebrauch  sein  können,  wie  arab.  d* 

die  Haupt- Moschee,  was  manche  Grammatiker  als  Annexionsverhältnis,  andere  als 
Ellipse  (indem  sie  dazwischen  ergänzen)  ausehen;  das  Erstere  bestätigt 

sich  aus  dem  Hebr.,  s.  Ew.  287  a. 
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0 Elohim,  ein  neues  Lied  will  ich  dir  singen, 

Auf  zehnsaitiger  Nabla  dir  spielen, 

10  Der  Heil  verleiht  den  Königen, 

Der  entreißt  David  seinen  Knecht  bösem  Schwerte, 

11  Entreiß  und  rette  mich  aus  der  Hand  der  Söhne  der  Fremde 
Deren  Mund  Eitles  redet, 

Deren  Rechte  eine  Rechte  der  Löge. 

12  Weil  unsere  Sohne  n'ie  hochgezogene  Pflanzen  in  ihrer  Jugendfrische, 

Unsere  Töchter  nie  bunt  geschmückte  Ecken  nach  Palast- Bauart  ; 

13  Unsere  Speicher  voll,  dargebend  Art  zu  Art ; 

Unsere  Schafe  zu  Tausenden  werfend,  vcrzchntauscndfacht  auf  unseren  Fluren ; 

14  Unsere  Binder  trächtig  ohne  Unfall  und  ohne  Einbusse, 

Und  kein  Klaggeschrei  auf  unseren  Strassen. 

1 5 v Jlcil-  dem  Volke,  dems  also  geht, 

Heil  dem  Volke,  dess  Gott  Jahve  ist ! 


Gepriesen  sei  J.,  der  mich  kämpfen  und  siegen  lehrt  v.  1 — 2.,  mich  den  ohn- 
mächtigen Sterblichen,  stark  nur  in  Ihm,  v.  3 — 4.  Möge  denn  J.  Sieg  verleihen  auch 
diesmal  Uber  die  prahlerischen  lügnerischen  Feinde  v.  5 — 8,  so  will  ich  ihm  neue 
Danklieder  singen,  dem  Siegverleihendeu  v.9 — 10.  Möge  er  mich  retten  aus  der 
Hand  der  llarbaren,  die  uns  um  unsern  Wolstand  beneiden,  der  eine  Folge  dessen 
ist,  daß  wir  J.  zum  Gott  haben  v.  11 — 15.  Ueberblicken  wir  diesen  Gedankengang, 
so  empfiehlt  sich  der  überschriftliche  Zusatz  der  LXX  (nach  Origenes  nur  Bv  svioiq 
rosv  ävuyQCiCp(i>v)  nqog  x 'ov  VoXiiuf  und  des  Targumisten  Bez.  der  v.  10 

auf  das  Schwert  Goliaths  (nach  dem  Vorgänge  des  Midrasch).  Man  lese  1 S.  17,47. 
Aus  diesem  Ausspruche  Davids  ist  der  Ps.  erwachsen.  In  einem  alten  Geschichts- 
werke, w ie  deren  mehrere  unseren  Bb.  Samuel  als  noch  erkennbare  Quellen  unter- 
liegen, sollte  er  die  Gefühle  ausdrücken,  mit  welchen  David  in  den  Zweikampf  mit 
Goliath  ging  und  den  Sieg  Israels  über  die  Philister  entschied.  Er  war  damals 
schon  von  Samuel  gesalbt,  wie  beide  im  ersten  B.  Samuel  ineinandergearbeitete  Be- 
richte voraussetzen,  s.  1 S.  16, 13.  10,1.  Und  dieser  Sieg  war  für  ihn  ein  Riesen- 
schritt zum  Throne. 


Wenn  man  12a  in  der  Bcd.  eo  quod  faßt,  so  daß  Neid  als  Beweggrund  der 
ursachlosen  (NV£),  lügnerisch  treubrüchigen  Erhebung  (“>pttl  *pB?)  der  Nachbarvöl- 
ker in  Betracht  gezogen  wird:  so  läßt  sich  das  Stück  v.  12 — 15  als  Formtheil  des 
Ganzen  allenfalls  begreifen.  Nur  so,  nicht  anders;  denn  als  Angabe  des  Zweckes: 
entf  dass  seien  . . (Hier,  de  W.  Hgst  u.A.)  kann  nöx  nicht  gemeint  sein,  da  lauter 
vergegenwärtigende  Nominalsätze  folgen;  auch  lassen  diese  wünschenden  Sinn  nicht 
zu:  Wir  deren  Söhne  sein  mögen  . . (Mr),  und  versichernden  Sinn  (Vuih.)  hat  lüjt 
überall  nicht.  Auch  leuchtet  ein,  daß  sich  nicht  mit  Saadia  zur  Erklärung  des  "»©öt 


auf  v.9  (Lo 


15^ 


t)  zurückgreifen  läßt. 


Aber  auch  jener  Anschluß  mit  eo 


quod  ist  mislich,  da  Misgunst  nsop  nicht  vorher  erwähnt  wird  und  •pp? 

Ausdruck  einer  Thatsache,  nicht  einer  Handlung  ist.  Erwägt  man  weiter  daß 
dem  Ps.,  wenn  er  mit  v.  11  schließt,  nichts  an  Rundung  gebricht,  so  wird  die  urspr. 
Zugehörigkeit  von  v.  12 — 15  um  so  zweifelhafter  Und  doch  läßt  sieh  in  der  Nach- 
barschaft kein  Ps.  entdeckendem  sich  dieses  Stück  einfügen  ließe.  Ara  ehesten,  wie 
Hitz.  richtig  urtheilt,  zwischen  v.  13  und  14  des  Ps.  147.  Aber  Rhythmus  und  Stil 
sind  anders  als  in  diesem  Ps.,  und  wir  müssen  es  also  dabei  bewenden  lassen,  daß 
dem  Ps.  1 44  hier  das  Bruchstück  eines  andern  angefügt  ist,  welches  zur  Noth  als 
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Bestandteil  desselben  gelten  kann,  aber  trotzdem  daß  der  ganze  Ps.  sich  cyklopisch 
aufbaut,  nicht  dessen  urspr  Schlußstein  gewesen  ist,  wie  man  denn  auch  nach  dem 
Refrain  mit  der  Nennung  Davids  v.  11  vgl.  18,51  nichts  weiter  erwartet. 

V.l — 2.  Diese  ganze  erste  Gruppe  ist  dem  großen  Siegesdanklied 
Davids  Ps.  18  nachgebildet.  Daher  die  Benennung  Jahves:  mein  Fels 

18.3.47.,  daher  die  Häufung  anderer  Benennungen  in  2*,  wo  18,3  wie- 
derklingt, aber  *d?  • (mit  entdagessirtem  dem  Vorgänge  von  2S. 

22, 2 folgt.  Die  Benennung  Jahve’s  mit  *non  ist  eine  kühne  Abbreviatur 
des  ■«ton  69,11.18,  wie  auch  Jon.2,9  der  Gott,  den  die  Abgötti- 
schen verlassen,  heißt.  Statt  rvqnba  sagen  auch  schon  die  david. 
Ps.  poetisch  :np>  55, 22  vgl.  78, 9.  „Der  meine  Hände  lehrt  zum  Kriege“ 
lasen  wir  schon  18,35.  Auch  die  letzten  Worte  der  Gruppe  sind  nach 

18.48.,  aber  statt  sagt  dieser  D.,  vidi,  unter  Einfluß  des  *r^t5i  2 S. 

22.48.,  TT"'*}  v.  W = rnn,  vgl.  Jes.45,1.  41,2.  In  Ps.  18,48  liest  man 
abercra?  und  schon  dieMasora  zählt  Ps.  144,2  neben  2 S.  22,44.  Thren. 
3, 14  als  die  drei  Stellen  auf,  in  denen  *'«5  geschrieben  ist,  während  man 
C'os  erwartet  (otoj  •p-naon  wie  Trg.  Syr.  Hier,  (jedoch  nicht  LXX) 
auch  übers.  Aber  weder  von  der  Buch-  noch  von  der  Volkssprache  läßt 
sich  vernünftigerweise  erwarten,  daß  sie  in  so  zweideutigem  Zus.  für 
dto?  sage.  Entw.also  hat  man  oto*  zu  lesen1,  oder  man  muß  sich  mit  dem 
starken  Ausdruck  befreunden , und  das  ist  möglich:  das  Niederzwingen 
braucht  ja  nicht  von  despotischer  Gewalt,  es  kann  auch  von  gottverliehe- 
ner Macht,  von  niederwältigender  Autorität  gemeint  sein.  David  der  Ge- 
salbte, aber  noch  nicht  zum  Throne  Gelangte  spricht  hier  die  Hoffnung 
aus,  daß  Jahve  ihm  Thaten  des  Sieges  verleihen  wird,  welche  Israel 
nöthigen,  sich  ihm,  sei  es  willig  oder  widerwillig,  zu  unterwerfen. 

V.  3 — 4.  Offenbar  ist  v.3  eine  Variation  auf  8,5  mit  anderen  Ver- 
ben : an*  im  Sinne  liebenden  Eingehens ; eig.  berechnen,  hier  ratio- 

nem  habere.  Statt  to  mit  folg.  Fut.  stehen  hier  consecutive  Futt.  und 
*st  aramaisirend  (i23K  *>2)  in  umgesetzt.  Ebenso  nachge- 

bildet ist  v.4.,  wie  Miniatüre  von  39, 6 f.  11  vgl.  62,10.;  das  Bild  vom 
Schatten  ist  wie  102,12  vgl.  109,23.  Noch  abgerissener,  als  die  zweite 
Gruppe  au  die  erste,  schließt  sich  nun  die  dritte  an  die  zweite. 

V.  6 — 8.  Thaten  Gottes,  welche  Ps.  18  feiert,  werden  hier  erbeten. 
Man  sieht  aus  18,10.,  daß  w«  5a  nicht  den  Himmel,  sondern  J.  zum 
Subj.  hat,  und  aus  18,15.,  daß  das  Suff,  em  v.6  beidemal  auf  die  Feinde 
bezogen  sein  will.  Die  Feinde  heißen  Söhne  der  Fremde  d.i.  Barbaren 
wie  18, 45  f.  Daß  J.  seine  Hand  aus  der  Himmelshöhe  streckt  und  David 
aus  großen  Wassern  herausreißt,  ist  wörtlich  aus  18, 17.;  hier  hat  der  D. 
dem  Bilde  die  Deutung  beigeftigt.  Zu  8a  vgl.  man  12,3.  41,7.;  dasWort- 
paar  „Lügen-Rechte“  ist  wie  109, 2.  Aber  unser  D.,  obgleich  so  sehr 
Nachahmer,  hat  doch  auch  sein  Eigentümliches.  Das  V.  pTO  blitzen,  das 
V.  nsc  in  der  aramäisch-arabischen  Bed.  herausreißen , welches  bei  Da- 
vid immer  nur  aufreißen  (das  Maul)  bed.  22,14.  66,14.,  und  das  Wort- 


1)  Rascbi  kennt  eine  sonst  unbekannte  alte  Masora- Bemerkung:  *np  V»nnn, 
über  dieses  Keri  ist  erdichtet. 
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paar  Lügen- Recht«  (wie  Ltigen-Znnge  109,2),  d.i.  zu  falschem  Schwur 
erhobene,  finden  sich  nur  hier.  Das  Bild  der  Allmacht:  „er  tastet  die 
Berge  an  und  sie  rauchen“  ist  wie  104,32  von  dem  rauchenden  Gesetz- 
gebungsberge entnommen  Ex.  19, 18.  20, 15.  Die  Berge  deuten  wie  68,17 
(vgl.  76,5)  auf  die  Weltmächte.  Gott  braucht  diese  nur  wie  mit  dem 
äußersten  Finger  anzurühren,  so  kündigt  sich  das  innere  Feuer,  welches 
sie  verzehren  wird,  auch  schon  in  dem  Qualme  an,  der  von  ihnen  empor- 
steigt. Auf  die  Bitte  um  Sieg  folgt  das  Dankgelübde  für  den  geschenkten. 

V. 9 — 11.  Abgesehen  von  Ps.  108,  der  aus  zwei  dav.  Elohimps.  zu- 
sammengefügt ist,  ist  das  \.  9 dieser  Gruppe  das  einzige  in  den  2 
letzten  Psalmbtichern  — also  ein  schwacher  Ansatz,  auch  die  davidisch- 
elohimische  Weise  zu  reproduciren.  Das  neue  Lied  erinnert  an  33,3. 
40,4.,  “''tos  1)35  an  33,2  (s.  dort).  Daß  David  sich  im  eignen  Liede  nennt, 
geschieht  in  Nachahmung  von  18,51.  Von  der  Höhe  des  Dankes  senkt 
sich  das  Lied  schließlich  wieder  zur  Bitte  herab,  indem  sich  7C  8 als  Kehr- 
vers  wiederholt.  Die  Bitte  entwickelt  sich  von  neuem  aus  den  Attributen 
des  Angerufenen  v.  10,  welche  ihre  Erfüllung  verbürgen.  Denn  wie  sollte 
der  Gott,  dem  alle  siegreichen  Könige  den  Sieg  verdanken  (33,16  vgl. 
2 K.5,1.  IS.  17,47),  seinen  Knecht  David  feindlichem  Schwerte  erliegen 
lassen!  — run  aan  heißt  das  Schwert  welches  im  Dienste  des  Bösen  steht. 

V.  12  — 15.  Üeber  das  Verb,  dieses  Stücks  zu  dem  Vorstehenden  s. 
die  Einl.  arä»  (ungewiß  ob  ein  urspr.  diesem  Stücke  angehöriges  oder  von 
dem  der  es  anschob  als  Klammer  hinzugefügtes  Wort)  bed.  hier  quoniam 
wie  Riebt.  9, 17.  Jer.  16, 13  u.ö.  LXX.  o>v  ol  vio\  (arrja  ntf«),  so  daß  der 
irdische  Wolstand  der  Feinde  geschildert  und  v.  15  diesem  der  geistliche 
Besitz  Israels  entgegengesetzt  wird.  Der  Anschluß  wird  bei  dieser  LA  be- 
friedigend straff,  aber  Beziehung  der  so  geflissentlich  sich  ergehenden 
Schilderung  auf  die  Feinde  ist  unwahrscheinlich.  In  v.  12 — 14  verneh- 
men wir  eine  durchaus  eigentümliche  Sprache  ohne  nachweisbare  ältere 
Muster.  Statt  trat«  lesen  wir  anderwärts  b^sim;  „in  ihrer  Jugend“  ge- 
hört zu  ^33 . W’ita  unsere  Speicher,  von  einem  Sing.  fl®  oder  >ita  (schein- 
bar von  einem  V.  nta,  aber  verkürzt  aus  n!)tB)  ist  urt.  die  ältere 
Sprache  hat  dafür  box  , , rn«ag . Ebenso  ist  1!  genus  (s.  Ew.,  Lehr- 

buch S.  380)  ein  jüngeres  Wort  (nur  noch  2 Chr.  16, 14.,  wo  et  varia 
quidem,  syr.  zenotiojey  oder  geradezu  Specereien  von  species  bed.),  die 
ältere  Sprache  hat  dafür  T». . Statt  Rinder,  welches  in  der  älteren 
Sprache  Fürsten  bed.,  sagt  diese  b^k  8, 8.  Dem  jüngeren  Zeitalter  ent- 
spricht die  plena  scriptio  Wixs,  in  welcher  das  1 sogar  ungenau  ist;  ihm 
entspricht  ® = v.  15.,  vgl.  dagegen  33, 12.  Auch  B^baoa  belastet  = 
trächtig  wie  lat.  forda  y.fcrre  (vgl.  aasa  lob  21,10)  findet  sich  sonst 
nicht  ; l»*  ist  (gegen  Gen.  30, 39)  als  weiblicher  Sammelbegriff,  5)^»  (vgl. 
•Yittj  lob  21, 10)  als  n.epicoerwm  behandelt.  Wider  den  Wortgebrauch 
Mr.  Köster  v.Lg.  Fürst : unsere  Fürsten  sind  aufgerichtet  (nach  Ezr.  6, 3), 
auch  erwartet  man  nach  der  Erwähnung  des  Htirdenviebs  auf  den  Fluren 
draußen  nicht  Erwähnung  der  Fürsten,  sondern  des  in  den  Ställen.be- 
findlichen  Hornviehs,  mij  sonst  Ecke  bed.  herrschender  Ansicht  nach 
liier  die  Ecksäule,  so  daß  die  zierlichen  schlankenTöchter  mit  geschmack- 
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voll  ausgehauenen  Karyatiden  verglichen  werden  — nicht  mit  ansgehaue- 
nen Erkern  (Lth.),  denn  1)  bed.  p^t  nicht  Erker,  sondern  die  Ecke,  den 
Winkel,  arab.  zdrvia  (in  der  Technik  der  Steinmetzen  der  Quader- 
stein = 13«,  in  der  des  Zimmermanns  das  Winkelmaß),  v.  abdere 

(vgl.  z.B.  das  Sprichwort:  fi  7 zarväjd  chabdjd  in  den  Winkeln  stecken 
Schätze);  2)  eignet  sich  die  aufstehende  Säule  besser  zur  Vergleichung 
als  der  schwebende  Erker.  Aber  auch  jene  andere  herrschende  Erkl.  ist 
zweifelhaft.  Die  syrisch-palästinische  Architektur,  die  alte  soweit  sie  uns 
aus  ihren  Resten  erkennbar  ist  und  die  neue,  weist  nichts  auf,  wobei  man 
au  „Ecksäulen“  denken  könnte.  Auch  zeigt  sich  in  dem  semit.  rwt  keine 
Spur  jener  Bed.  Dagegen  sind  die  Ecken  der  großen  Säle  vornehmer 
Häuser  noch  jetzt  mit  Schnitzwerk  verziert,  und  da  diese  Verzierung 
buntfarbig  ist, so  fragt,  sichs  ob  P*i3ün3  hier  „ausgehauen“  und  nicht  viel- 
mehr „buntgestreift,  buntfarbig“  bed.,  was  wir  vorziehen,  da  -an  (verw. 
32h)  nichts  weiter  als  Brennholz  hauen  bed.'  und  andererseits  dem  V. 

neben  jener  Bed.  auch  die  des  arab.  gestreift,  mehrfarbig  s. 

(IV  grünstreifig  werden,  von  der  Coloquinte)  durch  Spr.7,16  gesichert 
ist.  Also:  unsere  Töchter  sind  wie  buntverzierte  Ecken  nach  der  Archi- 
tektur von  Palästeu.2  Frei  gebildet  ist  tpl>S(n  zu  Tausenden  hervorbrin- 


1)  Ueberull  wo  3En  (verw.  2'jn)  vorkommt,  Öfter  neben  E^E  EX’C?  (Wasser 
holen I,  bed  cs  Holz  zum  Verbrennen  hauen,  weshalb  im  Arab.,  welchem  das  V.  ver- 


loren gegangen,  Brennholz  (im  Untersch.  v.  S Bauholz,  Nutzholz) 

bed.  und  nicht  allein  das,  sondern  Brennmaterial  im  weitesten  Sinne  z.B.  in  holz- 
armen Dörfern  den  Rindermist  (s.  lob  S.  230)  und  den  Hanf-  oder  Maisstengel,  in 
der  Wüste  die  ÜjJLS  d.  i.  den  (mit  blauer  Flamme  nuflodemden)  Kameelniist  und 

die  perennirende  Stcpponpllanze  oder  deren  Wurzel.  Mit  Bezug  auf  bed. 

abgeholzt,  seiner  Zweige  beraubt  (vom  Baume)  und  ein 

abholzender  Krieg,  der  das  Land  verödet,  wie  die  Holzsammlerinnen  einer  Nieder- 


lassung UeUl  oder  genannt)  mit  ihrem  kleinen  Beil  ( . . fs  <1 


in  wenigen  Tagen  eine  mit  hohen  Pflanzen  bedeckte  Gegend  kahl  machen.  In  den 
Dörfern  des  Mern  heißen  cjLibl».  cjLo  P13öh  P133  die  kleinen  Mädchen, 
welche  die  trockenen  Kuhfladen  auf  den  Weideplätzen  sammeln.  Weitst. 

2)  Ecken  mit  buntem  Sehnitzwerk  finden  sich  noch  heutigentags  in  jedem  da- 
maseenisehon  Empfangssaalc  (der  sogen,  vornehmer  Häuser  [vgl.Lane,  Sitten 

u.  Gebräuche  der  heutigen  Egypter,  übers,  v. Zenker  Bd.  1 S.  11]..  Ein  architekto- 
nischer Schmuck  mit  vielem  Geschmack  und  mühevoller  Kunst  aus  Holzschnitzereien 
zusammengesetzt  und  in  Gold  und  lebhaften  Farben  schimmernd  bedeckt  den  oberen 
Theil  der  Ecken,  deren  eine  Kd 'u  bis  zu  16  haben  kann,  da  an  das- bet  el-bah"rfi 
d.  h.  das  Carre  mit  dem  Marmorbassin  häufig  drei  Flügel  stoßen.  Dieser  Zierrath, 
welcher  auf  das  Auge  einen  höchst  angenehmen  Eindruck  macht,  den  2 bis  3 Etagen 
hohen  Sälen  sehr  zum  Vortheil  gereicht  und  augenscheinlich  den  Zweck  hat,  die 
dunkleren  Winkel  oben  an  der  Decke  zu  beseitigen,  zieht  sich  von  der  Decke  in  der 
Lärffce  von  1 bis  1 % Klafter  und  allmählich  schmäler  werdend  die  Ecken  hernb; 
oben  ist  er  am  breitesten,  so  daß  er  dort  auch  die  Enden  der  von  den  Wänden  und 
der  Decke  gebildeten  horizontalen  Ecken  bedeckt.  Sollte  diese  Krönung  der  Ecken,  - 
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gen  und  das  es  überbietende  32373  (denom.  von  n333)  zu  Zehntausenden 
vervielfältigt.  Ueber  nwn  Fluren  s.  zu  lob  18, 17.  po,  in  kriegerischem 
Sinne  die  Niederlage  clades  z.B.  Rieht.  21, 15.,  heißt  hier  irgend  welcher 
gewaltsame  Unfall,  wie  Viehseuche,  welcher  eine  Lücke  reißt,  und  rstTn 
irgend  ein  Stück  Vieh,  welches  durch  einen  einzelnen  Unglücksfall  in  Ab- 
gang kommt.  Das  Klaggeschrei  auf  den  Gassen  ist  wie  Jer.  14,2  gemeint. 
•">3313  tindet.  sich  auch  IIohesl.5,9.;  der  I).  scheut  sich  aber  auch  nicht, 
dieses  w mit  dem  Tetragramin  zu  Einem  Worte  zu  verschmelzen.  Das  n 
ist  nicht  dagessirt  (vgl.  123,2),  weil  zu  lesen  ist,  vgl.  «jrvjtt  = 

Gen.  18, 14.  Luther  faßt  15*  und  151’ als  Gegensätze:  Wol  dem 
Vulck,  dem  es  also  gehet , Aber  wol  dem  Volck , Des  der  HERR  ein  Gott  ist. 
Es  ist.  aber  keine  Entgegensetzung,  sondern  nur  eine  Ueberbietung  der 
ersten  Aussage  durch  die  zweite  beabsichtigt.  Denn  den  Gott,  von  dem 
aller  Segen  kommt,  sein  nennen  zu  dürfen  ist,  noch  unendlich  mehr  als 
die  reichste  Fülle  dinglichen  Segens  besitzen.  Der  Gipfel  des  Glückes 
Israels  besteht  darin,  daß  es  durch  Gnadenwahl  das  Volk  des  HErrn  ist 
33,  12. 


PSALM  CXLV. 

Lobgesang  auf  den  allgütigen  König. 

1 X .Auf!  ich  will  dich  erheben,  mein  Gott  o König, 

Und  benedeien  deinen  Namen  immer  und  ewig. 

2 5 benedeien  will  ich  dich  alltäglich 

Und  verherrlichen  deinen  Namen  immer  und  ewig. 

3 ä ©roß  ist  Jahve  und  preiswürdig  »ehr, 

Und  seine  Größe  ist  nicht  zu  ergründen. 

4 jDeine  Werke  rühmt  eine  Generation  der  andern 
Und  deine  Maclitthaten  verkündigen  sie. 

5 n herrlich  ist  deiner  Hoheit  Pracht  — ihr 

Und  deinen  Wunderbegebnissen  will  ich  nachsinnen. 

6 7 Und  deine  gewaltig  furchtbaren  Thaten  sage  man  aus, 

Und  deine  Großthaten,  die  will  ich  erzählen. 

7 7 .Sprudelnd  verkündigt  man  den  Ruhm  deiner  großen  Güte 

Und  deine  Gerechtigkeit  bejubelt  man. 
s n #uld-  und  ei  barmungsvoll  ist  Jahve, 

Langmütig  und  groß  von  Gnade. 

0 a £reu  meint  es  Jahve  mit  Allen, 

Und  sein  Erbarmen  gilt  allen  seinen  Werken, 
io  $ahve,  es  loben  dich  all  deine  Werke 
Und  deine  Frommen  benedeien  dich, 


deren  technische  Bez.,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  Xju^JÜI  kornia  ist,  bis  in 

das  biblische  Altertum  zurückreicbcn , so  würde  sic  der  Psalmist  zur  Bezeichnung 
der  Schönheit,  Kleiderpracht  und  des  reichen  Geschmeides  der  Frauen  verglichen 
haben;  viell.  auch  weil  sie  nicht  nur  sittig  und  keusch  (vgl.  arab.  mesturdt  Ver- 
schleierte im  Gegens.  zu  memhisät  Besonnte),  sondern  auch  wie  die  Kinder  der  Vor- 
nehmen den  Augen  der  Fremden  verborgen  sind,  denn  „in  den  Winkeln  stecken 
Schätze“,  sagt  das  oben  angeführte  arabische  Sprichwort,  und  die  Aufschrift  des 
Briefes  an  eine  Frnu  von  Stande  lautet:  „er  küsse  die  Hände  der  bewahrten  Herrin 
und  des  versteckten  Juwels“.  Wttzsl. 
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11  S Münden  die  Herrlichkeit  deines  Königtums 

Und  bekennen  deine  Macht  — 

12  b Cant  einzuprägen  den  Menschen  seine  Machtthaten 

Und  die  prächtige  Herrlichkeit  seines  Königtums. 

13  tt  |Uaßlos  in  Ewigkeiten  währt  dein  Königtum, 

Und  deine  Herrschaft  in  alle  Generationen. 

14  D .Stützer  ist  Jahve  allen  Fallenden, 

Und  Aufhelfer  allen  Niedergekrümmten. 

15  5 (Erwartungsvoll  sehn  auf  dich  Aller  Augen 

Und  du  gibst  ihnen  ihre  Speise  zur  rechten  Zeit, 

10  c faltest  auseinander  deine  Fülle 

Und  sättigst  alleB  Lebendige  mit  Wolgefallen. 

n s $u  aller  Zeit  gerecht  sind  Jahve’s  Wege 

Und  huldvoll  alle  seine  Werke. 

18  p Meinem  der  ihn  anruft  bleibt  Jahve  fern, 

Keinem  der  ihn  anruft  in  Wahrheit, 

19  n llichtet  aus  der  ihn  Fürchtenden  Begehren, 

Und  ihren  Hülfschrei  hört  er  und  rettet  sie. 

20  ÜJ  .Schirmer  aller  ihn  Liebenden  ist  Jahve,  - 

Und  die  Frevler  alle  tilgt  er. 

21  r £hue  denn  kund  mein  Mund  das  Lob  Jahve’s 

Und  es  benedeie  alles  Fleisch  seinen  heilgen  Namen  immer  und  ewig ! 

Mit  Ps.  144  lenkt  die  Psalmensammlung  doxologisch  zum  Schlüsse.  Auf  diesen 
in  Beracha-Form  (Ti  fva)  beginnenden  Ps.  folgt  ein  anderer,  in  -welchem  benedi- 
cam  (v.1.2)  und  benedicat  (v.  21)  ein  Stichwort  ist.  Es  ist  der  einzige  Ps.,  der 
den  Titel  nbnn  führt,  desseu  Plural  C*^np)  zum  Gesamtnamen  der  Psalmen  ge- 
worden ist.  in  b.  Berachoth  4*>  wird  er  durch  den  Ausspruch  ausgezeichnet:  „Jeder 
der  die  *rnb  nbnp  täglich  dreimal  hersagt,  kann  dessen  gewiß  sein,  daß  er  ein 
Kind  der  künftigen  Welt  ist  (JOn  cblSPi  p).“  Und  warum?  Nicht  blos  weil  die- 
ser Ps.,  wie  die  Gcmara  sagt,  rr*S  rjbxa  irr«  d.  i.  nach  dem  Alfabete  verläuft 
(denn  alfnbctisch  ist  ja  auch  Ps.  119  und  zwar  achtfach)  und  nicht  blos  weil  er  die 
göttliche  Versorgung  aller  Creaturen  preist  (denn  das  thut  auch  das  große  Hallei 
Ps.  136,  25),  sondern  weil  er  beide  hervorstechende  Eigenschaften  in  sich  vereinigt 
(THn  rna  tT’XI  D11ÖB).  In  der  That  ist  145,16  ein  Lobpreis  der  alles  Lebendige 
umfassenden  Güte  Gottes,  womit  mir  136,25,  nioht  311,5  sich  vergleichen  läßt. 
Valde  sentenliosus  hic  Psalmus  e,<?(,sagt  Bakius  — findet  sich  nicht  darin  unser 
liebes  Bencdicite  und  Oculi  omnium , welches  die  Kinder  vor  dem  Tisch  recitircn? 
Es  ist  der  Mittagsmahlzeitspsalm  der  alten  Kirche  (s.  Armknecht,  Die  h.  Psalmodie 
1855  S. 54);  auch  beim  h.  Abendmahle  war  v.  15  gebräuchlich,  weshalb  Cbrysosto- 
mos  sagt,  er  enthalte  t«  Qrj/uaxft  tavra , anty  oi  fiifjLvrjfxeyot  ovyeyibg  vnotpdk- 
tovoi  Xeyovtes'  Ol  v<p&aX(uoi  näyxtvv  dg  oi  iXni$ovoiy  xai  ov  didcog  xfty  rpo- 
(prjy  tttrioy  iv  et ’xeuyiu. 

Karo  oxoiydov , bcm.  Theodoret,  xai  ovvog  b vfxyog  oiyxtixai.  Er  ist  disti- 
chisch,  jede  erste  Zeile  des  Distichs  hat  den  Ordnungsbuchstaben,  es  fehlt  aber  das 
Distich  3.  Der  Talmud  (a.  a.  0.)  meint,  weil  mit  3 das  verhängnisvolle  nbl^  (Am. 
5,2)  anhebe,  welches  David,  gleich  mit  D*>bE3n-b2b  'n  "j’SID  fortfahrend,  über- 
springe. Dagegen  halten  F.w.  Vaih.  Sommer  wie  Grotius  dafür,  daß  die  3-Str.  ab- 
handen gekommen  sei  Die  LXX  (aber  nicht  Aq.  Syram.  Theod.  u.  Hier,  in  seiner 
Uebers.  nach  dem  Grundtext)  bietet  eine  solche,  viell.  aus  einer  HS  (wie  die  Dubli- 
ner  Cod.  Kennicot  142),  worin  sie  ergänzt  war:  IJioiog  (*pX3  wie  111,7)  xiqiog 
iy  (nuoi)  xoig  Xbyoig  uixov  xai  bo(og  iy  ndot  Tori?  eqyotg  aivov  (gleichlautend 
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mit  v.  17.,  nur  mit  Abänderung  von  zwei  Worten  dieses  Distichs).  Hitz.  meint,  die 
urspr.  3-Strofe  sei  in  Ps.  141  verschlagen  worden,  aber  nur  sein  hellseherisches  Hi- 
storisiren  vermag  v.  6 dieses  Ps.  mit  unserem  Ps.  145  zu  verquicken.  Wir  bescheiden 
uns  in  der  Weglassung  der  3 -Str.  ein  Beispiel  jener  Freiheit  zu  sehen,  mit  welcher 
die  alttest.  Dichter  dergleichen  Formen  zu  handhaben  pflegen.  Auch  dafür  daß  es 
Jeremia  beliebt  hat,  in  c.  2.  3.  4 der  Klagelieder  die  35 -Str.  dreimal  auf  die  E-Str. 
folgen  zu  lassen,  während  sie  in  c.  1 ihr  vorausgeht,  ist  ein  Grund  nicht  ersichtlich. 

V.  1 — 7*  Es  sind  bekannte  Psalmenklänge,  in  denen  dieser  Hymnus 
anbebt;  man  erinnert  sich  an  30,2  und  das  gleichfalls  alfabetische  Lob- 
und  Danklied  34, 2.  Die  plena  scriptio  ■’rtibx  143, 10  wiederholt  sich  hier. 
Gott  heißt  ^.sn  wie  20,10.  98,6.  Die  gegen  das  sonst  übliche  •’abs 
•'h'bjq  5,3.  84,4  hartklingende  Anrede  ^10  vvbx  nennt  Gott  absichtlich 
mit  beziehungsloser  Allgemeinheit,  also  in  absolutester  Weise  den  König. 
Ist  der  D.  selbst  ein  König,  so  hat  diese  Benennung  Gottes  einen  um  so 
näheren  Anlaß  und  um  so  beziehungsvollere  Bed.  Aber  auch  im  Munde 
jedes  Andern  ist  sie  bedeutsam.  Wer  Gott  so  nennt,  erkennt  huldigend 
und  sich  selbst  verpflichtend  sein  Hoheitsrecht  an , und  eben  diese  be- 
kenntnisweise vollzogene  Erhöhung  des  an  sich  schlechthin  Hohen  heißt 
hier  cai-i.  Wie  kann  aber  der  D.  den  Vorsatz  aussprechen,  Gottes  Na- 
men ewig  zu  preisen?  Weil  Lobpreis  Gottes  sein  innerstes  Bedürfnis  ist, 
hat  er  volles  Recht,  über  dieser  Hingabe  an  den  ewiglebendigen  König 
seinereignen  Sterblichkeit  zu  vergessen;  anbetungsvoll  haftend  an  dem 
Ewigen  muß  er  sich  selbst  als  ewig  erscheinen,  und  wenn  es  einen  that- 
sächlichen  Beweis  für  ein  Leben  nach  dem  Tode  gibt,  so  ist  es  eben  dieser 
von  Gott  selbst  gewirkte  Drang  der  Seele  nach  dem  ihr  den  edelsten  Ge- 
nuß gewährenden  Lobpreis  de9  Gottes  ihres  Ursprungs.  Die  Vorstellung 
von  dem  stummen  Hades,  welche  anderwärts  wie_6, 6 sich  aufdrängt,  wo 
das  Bewußtsein  des  D.  durch  die  Sünde  getrübt  ist,  ist  hier  ganz  und  gar 
verdrängt,  indem  hier  das  Bewußtsein  des  D.  der  ungetrübte  Spiegel  der 
göttlichen  Herrlichkeit  ist.  Darum  läßt  v.  2 auch  gar  nicht  die  Möglichkeit 
einer  Unterbrechung  des  Lobpreises  zu:  der  D.  will  täglich  (.68,20)  Gott 
benedeien,  mögen  es  Tage  des  Glücks  oder  der  Trübsal  sein,  will  ununter- 
brochen in  alle  Ewigkeit  seinen  Namen  verherrlichen  (nbbn«  wie  69, 
31).  Einen  würdigeren  und  unerschöpflicheren  Gegenstand  des  Lobes 
gibt  es  nicht  (v.  3) : J.  ist  groß  und  bfcna  lobgepriesen  sehr  (aus  48, 2 wie 
96,4  vgl.  18,4),  und  seiner  nHa  (vgl.  1 Chr.29,11.,  wo  dieses  Attribut 
Gottes  allen  andern  voransgeht)  ist  keine  Erforschung  d.  h.  sie  ist  so  ab- 
gründlich tief,  daß  kein  Forschen  ihren  Grund  erreicht  (wie  Jes.40,28. 
lob  11,7  f.).  Er  hat  sich  aber  geoffenbart  und  offenbart  sich  fort  und 
fort,  und  ist  ebendeshalb  so  gefeiert  v.  4 : ein  Menschenalter  pflanzt  auf 
das  andere  den  anwachsenden  Ruhm  der  Werke  fort,  die  er  hinausgeführt 
hat  (CMösa  ntos),  und  die  Menschen  wissen  allerlei  Erweisungen  seiner 
allestibermögenden  und  sich  dienstbar  machenden  Siegeskraft  (rrflai  wie 
20, 7 u.  ö.)  zu  erzählen.  Diese  geschichtlich  offenbare  und  überlieferte 
göttliche  Doxa  und  die  Thatsachen  wie  105,2.7)  der  göttlichen 
Wunder  will  der  D.  andächtig  betrachten;  -nn  verhält  sich  attributiv  zu 
Tias,  wie  dieses  seinerseits  zu  deine  glanzvoll  herrliche  (Königs-) 
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Hoheit  (vgl.  Jer.22, 18.  Dan.  11,21).  Der  D.  sagt  nicht  ■’J»  os,  man  darf 
das  auch  nicht  einflicken  weder  hier  v.  5 noch  v.  6,  wo  gleiche  Gedanken* 
folge  in  kürzerer  Fassung  wiederkehrt.  Der  Hauptton  liegt  auf  den  Ob- 
jekten. Die  Gewaltigkeit  wie  78,4  uud  Jes.42,25.,  wo  es  Gewalt- 
samkeit bed.)  seiner  Schreckensthaten  soll  von  Mund  zu  Mund  gehen 
(“»»  mit  substant.Obj.  wie  40, 11),  und  seine  Großthaten  (rni“i3  magnnlia , 
wie  1 Chr.  17, 19.21),  nach  dem  Keri  (welches  durch  das  Suff,  von  nnoo» 
bestimmt  ist,  vgl.  aber  2S.22,22.  2 K.3,3.  10,26  u.  ö.):  seine  Größe 
(ni*ij)  will  auch  er  seinerseits  zum  Stoffe  seines  Erzählens  machen.  Es 
ist  aber  nicht  allein  die  furchteinflößende  Hoheit  Gottes,  welche  in  der 
Geschichte  sich  offenbart,  sondern  auch  das  Große  (in  substantivisch  wie 
31,20.  Jes.63,7.  21,7.,  wogegen  32,10.  89,51  zahlwortartig  vor- 
ausgestelltes Adj.)  d.i.  der  überreiche  Inhalt  seiuer  Güte,  und  seine  Ge- 
rechtigkeit d.  i.  sein  unverbrüchlich  rathschluß-  uud  h eilsordn ungsmä- 
ßiges  Verhalten.  Das  Gedächtnis  der  überschwenglichen  Güte  Gottes  ist 
der  Gegenstand  allgemeinen  überquellenden  Bekenntnisses  und  die  Ge- 
rechtigkeit Gottes  Gegenstand  allgemeinen  Jubels  OT!  mit  dem  Acc.  wie 
51,16.  59,17).  Nachdem  der  D.  die  herrliche  Selbstbezengung  Gottes 
nach  ihren  beiden  Seiten,  der  feurigen  und  lichten,  besungen,  verweilt  er 
bei  der  Lichtseite,  der  Vorderseite  des  Ex.  34, 6 entfalteten  Jahve-Namens. 

V.8 — 13.  Diese  denkwürdige  Selbstaussage  Jahve’s  verwebt  auch 
der  D.  des  inhaltsverwandten  Ps.  103  v.8  in  seinen  Lobpreis  der  gött- 
lichen Liebesoffenbarung;  statt  “rön"3“!  heißt  es  hier  aber  Ton  bviai  (&m 
wie  Nah.  1,3  vgl.  89, 29  mit  Makkel:  “b’ia*).  Der  eigentliche  Wille  Gottes 
geht  auf  Huld, die  gerne  gebend  sich  herabneigt  (lun),  und  auf  Erbarmen, 
welches  hülf-  und  trostreich  sich  des  Sünders  anninunt  (Q^nn).  der  Zorn 
ist  nur  der  Hintergrund  seines  Wesens,  den  er  ungern  und  erst  nach  lan- 
gem Warten  (o^d«  71“:»)  gegen  diejenigen  entbindet,  welche  seine  große 
Gnade  zurückstoßen.  Denn  seine  Güte  umfaßt,  wie  v.9  sagt,  Alle;  sein 
Erbarmen  ist  ob  allen  seinen  Werken,  es  überschwebt  und  umschließt 
alle  seine  Geschöpfe.  Darum  loben  ihn  auch  alle  seine  Werke:  sie  sind 
allesamt  lautredende  Zeugen  jener  seiner  mitgefühlvollen  allumfassenden 
Liebe,  die  Niemanden  ausschließt  der  sich  nicht,  selbst  ausschließt,  und 
seine  Frommen,  welche  in  Gottes  Liebe  leben,  benedeien  ihn  (rc«na*  ge- 
schrieben wie  1K.  18,44):  ihr  Mund  geht  über  in  Aussage  (vto«*')  der 
Herrlichkeit  des  Reiches  dieses  liebreichen  Gottes  und  in  Besprechung 
(*n?T,)  der  Obmacht,  mit  der  er  dieses  Reich  aufrecht  hält  und  ausbrei- 
tet. Dieses  Bekenntnis  machen  sie  zu  ihrer  Aufgabe,  damit  endlich  das 
Wissen  um  die  Machtthaten  Gottes  und  die  glorreiche  Herrlichkeit  seines 
Reiches  zum  Gemeingut  der  Menschheit  werde.  Indem  der  D.  v.  12  den 
Zweck  der  Verkündigung  sich  vergegenständlicht,  läßt  er  die  Anrede  fal- 
len. Gottes  Reich  ist  ein  Reich  aller  Aeonen  uud  seine  Herrschaft  er- 
weist sich  ausnahmslos  und  stetiglich  in  allen  Perioden  oder  Generatio- 
nen ("«3  n'vioB  wie  45,18.  Esth.9,28  pleonastische  Verstärkung  von 
vn  ins  90, 1).  Es  ist  die  ewige  Peripherie  der  zeitlichen  Geschichte,  zu- 
gleich aber  ihr  ewiger  Inhalt,  der  in  der  Periodenfolge  ihres  Verlaufes 
sich  mehr  und  mehr  auseinanderlegt  und  durchsetzt.  Denn  daß  alle  Dinge 


Digilizsd  by  Google 


Pa.  CXLV,  13-21. 


771 


im  Himmel  und  auf  Erden  zusammen  verfaßt  werden  (nvnxfyaXutiüt iu- 
nd ui  Eph.  1, 10)  in  das  allesbefassende  Reich  Gottes  in  seinem  Christus, 
das  ist  das  Ziel  aller  Geschichte  und  also  ihr  sich  auswirkender  Inhalt. 
Mit  v.  13  (vgl.  Dan.  3, 33.  4,31.,  nach  Hitz.  dfe  Grundstellen)  ist  wieder 
eine  Sinngruppe  geschlossen. 

V.  14 — 21.  Der  D.  besingt  nun  im  Einzelnen  dicThaten  des  gnaden- 
reichen Königs.  Die  Wörter  mit  \ sind  reine  Dative,  vgl.  den  accus.  Aus- 
druck 146,8.  Er  in  Person  ist  die  Stütze,  welche  Fallende  (hier 

nicht:  Gefallene,  s.  28, 1)  mitten  im  Fallen  festhält  (Nikephoros:  vovg 
xaiantaiiv  (.liXXovzag  idgato?,  wait  /nrj  xazunfotTv) , und  der  Halt,  an 
welchem  Zusammengekrtimmte  sich  anfrichten.  Er  ist  der  Versorger 
aller  Wesen,  der  Hausvater,  auf  den  in  dem  großen  Hause  der  Welt  die 
Augen  C^?  mit  tonlosem  zweitem  6 Ew.§.  100°)  aller  Wesen,  vernunft- 
begabter und  vernunftloser,  mit  ruhiger  Zuversicht  (Mt.  6, 26)  gerichtet 
sind  und  der  ihnen  ihre  Speise  zu  seiner  <L1  rechter  Zqit  darreicht.  Aehn- 
lich  lautet  104,27  und  wie  dort  in  y^28  (vgl.  Sir.  40, 14)  geht  es  auch 
hier  weiter.  Er  öffnet  seine  Hand,  die  immer  volle,  wie  etwa  ein  Mensch, 
der  die  Tauben  seines  Hofes  füttert,  und  gewährt  in  sattsamer  Fülle  allem 
Lebendigen  (und  also  der  Leibes-  und  Lebensnahrung  Bedürftigen)  1*un 
Wolgefallen  cLL  Gutes,  welches  die  Erfüllung  ihres  Begehrens  ist.  So  ist 
nach  Dt,  33, 23  (wonach  hier  in  LXX  die  LA  zwischen  tvdoxlug  und 
tvXoyiug  schwankt),  vgl.  Act.  14,17  t uninXüv  t gocprjg  xa)  tvcfgoa vvrtg 
rag  xugdtug  rj(x(üvt  zu  erkl.;  ist  statt  mit  zwei  Objektsacc.  (Ges. 

§.  139, 1.2)  mit  Dativ-  und  Accusativobj.  verbunden.  Als  Adv.  „willig“ 
(Hitz.)  kennt  der  Sprachgebrauch  psi  nicht,  vielmehr  "piana.  In  allen 
Wegen,  die  J.  in  seinem  geschichtlichen  Walten  einschlägt,  ist  er 
dri,  streng  sich  haltend  an  die  Norm  seiner  heiligen  Liebe  und  in  allen 
seinen  Werken,  die  er  geschichtlich  vollbringt,  ist  er  ‘V'pn  iLL  übend 
(s.  12,2),  denn  während  der  diesseitigen  Gnadenzeit  ist  das  Grundwesen 
seiner  Betätigung  freie  entgegenkommende  Gnade,  herablassende  Liebe. 
Den  Heuchlern  zwar  bleibt  er  ferne,  wie  ihr  Herz  fern  von  ihm  bleibt 
(Jes.29, 13),  aber  übrigens  ist  er  mit  unparteiischer  Gleichheit  allen  nahe 
(3*hp  wie  34, 19),  die  ihn  anrufen  rpsjp  io  Festsein,  Verlässigkeit,  Wahr- 
heit d.  h.  so  daß  das  Gebet  ihnen  von  Herzen  geht  und  heiliger  Ernst 
ist  (vgl.  Jes.  10,20.  48, 1 ).  Es  ist  wie  im  Grunde  auch  Joh.4,23f.  das 
wahre  und  wirkliche  Gebet  im  Gegens.  zum  vtxgbv  i'gyov  gemeint.  Sol- 
chen rechten  Betern  ist  J.  gegenwärtig,  näml.  in  Gnaden  (denn  seiner 
Macht  nach  ist  er  allenthalben),  er  verwirklicht  der  ihn  Fürchtenden  Be- 
gehren, indem  ihr  Wille  auch  der  seinige  ist,  und  gewährt  ihnen  das  er- 
flehte Heil  (annrjg/u).  Die  welche  v.19  ihn  Fürchtende  hießen  werden 
r.  20  seine  Liebenden  genannt;  Furcht  und  Liebe  Gottes  gehören  unzer- 
trennlich zusammen , denn  Furcht  ohne  Liebe  ist  unfreier  Sklavensinn 
und  Liebe  ohne  Furcht  ist  freche  Vertraulichkeit,  das  Eine  verunehrt  den 
Allgnädigen  und  das  Andere  den  Allerhabenen.  Alle  aber,  die  ihn  lieben 
und  fürchten,  behütet  er  und  rottet  dagegen  alle  mutwilligen  Sünder  aus. 
An  dem  n angelangt,  ist  nun  der  durch  alle  Elemente  der  Sprache  hin- 
durchgeführte Lobgesang  zu  Ende.  Der  D.  schließt  aber  nicht,  ohne  zu 
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auch  Schabbatk  118b  bbn 1 , ausdrücklich  unterschieden  von  dem  am  Passa  und  an- 
dern Festen  zu  recitirenden  Hailel,  weiches  •'"(Xcn  bbn  genannt  wird.  Krochen al 
nennt  im  Unterschiede  davon  diese  5 Ps.  das  griechische  HaUel.  Aber  nichts  nöthigt 
uns  Uber  die  ezra-uehemianische  Zeit  herab.  Der  von  Hit«,  verwerthete  Anklang  an 
v.4  unseres  Ps.  in  1 Macc.  2,6$  (Botgsipe  etc  tcr  %ovv  avtov  xai  o dicdoyiofiag  - 
atiov  antoAtio)  entscheidet  nichts  über  das  Alter  des  Ps.,  sondern  zeigt  nur  daß  er 
zur  Zeit  des  Verf.  des  1.  Maceabüerbuches  vorhanden  war,  wofür  wir  eines  Beweises 
gar  nicht  bedürfen.  Anlaß  aber  vom  Vertrauen  auf  Fürsten  ubzurathen  war  in  der 
persischen  Zeit  nicht  minder  gegeben  als  in  der  griechischen. 

V.l — 4.  Statt  wa  103,1. 104, 1 sagt  der  D.  dieses  Halleluja 
ludern  er  seine  Seele  zum  Lobe  Gottes  stimmt,  setzt  er  sich  selbst  persön- 
lieh  in  diese  Stimmung  and  fährt  deshalb  n^n«  fort.  Er  will  aber  Gott 
loben  nicht  allein  in  dem  Liede,  das  er  anbebt,  sondern  ^na  (s.  63,5), 
sein  Leben  damit  ausfallend,  oder  pisa  (eig.  in  meinem  Nochsein,  mit  No* 
niinalsuff.,  wogegen  mit  Verbalsuff.:  noch  bin  ich),  so  daß  sein  Fort- 
leben auch  ein  stetiges  Fortloben  ist,  näml.  (was  dem  D.  schon  hier  zu 
Anfang  des  Ps.  im  Sinn  liegt)  des  Gottes  und  Königs,  welcher  als  der  All- 
mächtige , Ewige , unabänderlich  Treue  der  rechte  Vertrauensgrund  ist. 
Die  Warnung  vor  Vertrauen  auf  Fürsten  erinnert  an  Ps.  118,8  f.  Der 
Satz:  das  Menschenkind,  das  keine  Hülfe  hat  die  es  leisten  könnte, ist 
nach  60, 13  zu  verstehen.  Das  folg.  ins-wb  zeigt,  daß  der  D.  mit 
den  Ged.  von  Gen.  2, 7 und  3, 19  verbindet.  Fährt  sein  Odem  aus  — sagt 
er,  aus  dem  unausbleiblichen  Endgeschick  des  von  der  Erde  genomme- 
nen Adamskindes  die  Unzuverlässigkeit  und  Ohnmacht  desselben  begrün- 
dend — so  kehrt  er  zurück  zu  seinem  Erdreich  d.  i.  dem  Erdreich  seines 
Ursprungs,  vgl.  den  genaueren  Ausdruck  c^Ejrb« , wonach  1 Macc.  2, 63 
efg  rr{v  yrtv  avtov  der  LXX  mit  tig  %.  xovv  avt.  vertauscht  ist.  Zu  dem 
hypothetischen  Verh.  des  ersten  futurischen  Satzes  zura  zweiten  vgl.  139, 

8 — 10.18.  Ew.§.  357b.  An  jenem  Tage,  dem  unentrinnbaren  Tage  des 
Todes , sind  dahin  mit  Einem  Male  und  auf  immer  des  Menschen  Ent- 
würfe oder  Pläne;  das  an.  Xty.  rbhiöa  bez.  diese  mit  dem  Nebenbegriffe 
des  Feinen  und  Großen. 

V.  5 — 7* . Menscbenhtilfe  ist  kein  nütze,  Heil  dagegen  dem  (dies  das 
letzte  der  25  des  Psalters),  welcher  Jakobs  Gott  (b««J  wie  wh'jü 
144,15)  zu  dem  hat  worin  sein  Beistand  besteht  (+■«»>  mit  Beth  essent., 
s.  zu  35,2),  dem  dessen  Zuversicht  pa®  wie  119,116)  auf  J.  ruht,  den 
er  im  Glauben  seinen  Gott  nennen  kann.  Menschen  können  oft  nicht  hel- 
fen, wenn  sie  gleich  wollten:  Er  aber  ist  der  Allmächtige,  Erschaffer  des 
Himmels,  der  Erde  und  des  Meeres  und  aller  diese  Drei  füllenden  Wesen 
(vgl.  Neh.9,6).  Menschen  werden  leicht  anderen  Sinnes  und  halten  nicht 
Wort:  Er  aber  ist  der  Wahrheit  oder  Treue  Waren  de,  indem  er  unver- 
änderlich darauf  hält,  daß  seine  Verheißungen  sich  erfüllen;  ns«  ist 
formell  s.  v.a.  materiell  Tön  tod  und  npan  -na».  Und  was  er  als  der 
Allmächtige  leisten  kann  und  als  der  Wahrhaftige  nicht  unterlassen  kann, 
das  ist  auch  wirklich  seine  in  Thatbe weisen  offenbare  Bethätignngsweise: 


1)  Jedoch  versteht  Razchi  dort  unter  m»H  "»plöß  nur  Pb.  148  und  150. 
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sagen , daß  Gott  za  loben  seine  immerwährende  Beschäftigung  sein  soll 
mjt  Olewejored , dessen  Mahpach-  oder  vielmehr  /<?fAift-Zeichen 
oben  das  Makkef  vertritt)  und  ohne  zu  wünschen,  daß  alles  Fleisch  d.  i. 
alle  Menschen,  die  xh)  alftn  -iba  sind,  Gottes  heiligen  Namen 
benedeien  mögen  in  alle  Ewigkeit.  Die  Verwirklichung  dieses  Wunsches 
ist  das  Endziel  der  Geschichte.  Dann  wird  sie  an  v.  43  des  großen  Lie- 
des Dt.  32  angelangt  sein  — Jahve  Einer  und  sein  Name  Einer  Zach. 
14,9.,  Israel  Gott  preisend  vnig  uXrjfrtiuq  und  die  Heiden  vnig  A/ouc 
Röm.  lö,8f. 


PSALM  CXLVI. 


Halleluja  Gott  dem  Einen  rechten  Helfer. 


HALLELUJA. 

t Lobe,  meine  Seele,  Jahve! 

2 Loben  will  ich  Jahve  so  lang’  ich  lebe, 

Harfnen  meinem  Gott,  so  lang’  ich  bin. 

3 Vertrauet  nicht  auf  Fürsten, 

Auf  den  Menschensohn,  der  keiner  Hülfe  fähig! 

4 Fährt  sein  Odem  auf,  so  kehrt  er  zurück  zu  seiner  Scholle  — 
An  jenem  Tage  ists  aus  mit  seinen  Plänen. 

b Glückselig  der  deß  Beistand  Jakobs  Gott  ist, 

Deß  Zuversicht  auf  Jahve  seinen  Gott, 

6 Erschaffer  Himmels  und  der  Erden, 

Des  Meeres  und  Alles  was  darinnen  — 

Der  Treue  Warende  auf  ewig, 

7 Schaffend  Becht  Bedrückten, 

Darreichend  Brot  den  Hungrigen. 

Jahve  entfesselt  Gebundne, 

3 Jahve  macht  Blinde  sehend, 

Jahve  richtet  empor  Niedergekrümmte, 

Jahve  liebet  Gerechte, 

9 Jahve  behütet  die  Fremdlinge, 

Der  Waise  und  Wittwe  hilft  er  auf 
Und  der  Frevler  Weg  biegt  er  nieder. 

10  Königlich  herrscht  Jahve  auf  ewig, 

Dein  Gott,  Zion,  in  Geschlecht  und  Geschlecht  — 

Halleluja. 


Der  Psalter  geht  nun  mit  5 Halleluja-Ps.  zu  Ende.  Dieses  erste  Schluß- 
Halleluja  berührt  sich  mannigfach  mit  dem  vorausgegangenen  alfab.  Hymnus  (vgl. 
nbbnx  v.  2 mit  145,2;  iiafej  v.  5 mit  145,15;  C'SS-.b  Drib  %.n'3  v.  7 mit  145, 15  f.; 

v;I?l  v.  8 mit  145, 14;  'na*.  v.  10  mit  145, 13)  — der  gleiche  Gedanken- 

kreis verräth  Einen  Verf.  In  LXX  haben  Ps.  146 — 148  (nach  ihrer  Zählung,  indem 
Ps.  147  in  zwei  gespaltet  wird,  vier  Ps. : 145  -148)  die  viermal  sich  wiederholende 
Ueberschrift  MÄÄj^.orm.  *Ayyaiov  xni  ZayctQiov.  Diese  Ps  scheinen  in  der  alten 
Liturgie  des  zweiten  Tempels  ein  besonderes,  auf  diese  Profeten  zurückgeführtes 
Hallel  gebildet  zu  haben.  Sie  wurden  später  nebst  Ps.  149.  150  ein  Bestandtheil  des 
täglichen  Morgengebetes  und  zwar  der  mcH  ■’plOB  d.  i.  des  in  das  Morgengebet 
aufgenommenen  Mosaiks  von  Psalmen  und  andern  poetischen  Stücken,  und  heißen 
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auch  Schabbath  118b  bbn1,  ausdrücklich  unterschieden  von  dem  amPassa  und  an- 
dern Festen  zu  recitirenden  Hallel,  weiches  "''vsm  bbn  genannt  wird.  Krochmal 
nennt  im  Unterschiede  davon  diese  5 Ps.  das  griechische  Hallel.  Aber  nichts  nöthigt 
uns  über  die  ezra-nehemianischo  Zeit  herab.  Der  von  Hitz.  verwerthete  Anklang  an 
v.4  unseres  Ps.  in  1 Macc. 2, 63  {eorgeipe  eis  tov  ctvtov  xai  o diuXoyioubs  ' 
avtov  anäikezo)  entscheidet  nichts  über  das  Alter  des  Ps.,  sondern  zeigt  nur  daß  er 
zur  Zeit  des  Verf.  des  1 . Maccabäerbuchcs  vorhanden  war,  wofür  wir  eines  Beweises 
gar  nicht  bedürfen.  Anlaß  aber  vom  Vertrauen  auf  Fürsten  abzurathen  war  in  der 
persischen  Zeit  nicht  minder  gegeben  als  in  der  griechischen. 

V.  1 — 4.  Statt  wa  103,1.  104,1  sagt  der  D.  dieses  Halleluja  •’bbn. 
Indem  er  seine  Seele  zum  Lobe  Gottes  stimmt,  setzt  er  sich  selbst  persön- 
lich in  diese  Stimmung  und  fährt  deshalb  nbbnx  fort.  Er  will  aber  Gott 
loben  nicht  allein  in  dem  Liede,  das  er  anhebt,  sondern  *'!na  (s.  63,5), 
sein  Leben  damit  ausfüllend,  oder  'H’isa  (eig.  i/i  meinem  Nochsein,  mit  No- 
minalsuff., wogegen  •’S'iis  mit  Verbalsuff.:  noch  bin  ich),  so  daß  sein  Fort- 
leben auch  ein  stetiges  Fortloben  ist,  näml.  (was  dem  D.  schon  hier  zu 
Anfang  des  Ps.  im  Sinn  liegt)  des  Gottes  und  Königs,  welcher  als  der  All- 
mächtige, Ewige , unabänderlich  Treue  der  rechte  Vertrauensgrund  ist. 
Die  Warnung  vor  Vertrauen  auf  Fürsten  erinnert  an  Ps.  118,8  f.  Der 
Satz:  das  Menschenkind,  das  keine  Hülfe  hat  die  es  leisten  könnte,  ist 
nach  60, 13  zu  verstehen.  Das  folg.  *in^ 1 “mb  zeigt,  daß  der  D.  mit  D^N-ja 
den  Ged.  von  Gen.  2,7  und  3, 19  verbindet.  Fährt  sein  Odem  aus  — sagt 
er,  aus  dem  unausbleiblichen  Endgeschick  des  von  der  Erde  genomme- 
nen Adamskindes  die  Unzuverlässigkeit  und  Ohnmacht  desselben  begrün- 
dend — so  kehrt  er  zurück  zu  seinem  Erdreich  d.  i.  dem  Erdreich  seines 
Ursprungs,  vgl.  den  genaueren  Ausdruck  D?B5"bs< , wonach  1 Macc.  2, 63 
tig  t rtv  yrjv  avrov  der  LXX  mit  tig  t.  %qvv  avx . vertauscht  ist.  Zu  dem 
hypothetischen  Verh.  des  ersten  futurischen  Satzes  zum  zweiten  vgl.  139, 

8 — 10.18.  Ew.§.  357b.  An  jenem  Tage,  dem  unentrinnbaren  Tage  des 
Todes,  sind  dahin  mit  Einem  Male  und  auf  immer  des  Menschen  Ent- 
würfe oder  Pläne;  das  un . Ity.  röhes  bez.  diese  mit  dem  Nebenbegriffe 
des  Feinen  und  Großen. 

V.  5 — 7\  Menschenhülfe  ist  kein  nütze,  Heil  dagegen  dem  (dies  das 
letzte  der  25  des  Psalters),  welcher  Jakobs  Gott  (baitf  wie  nVrnö 
144,15)  zu  dem  hat  worin  sein  Beistand  besteht  CHtsa  mit  Beth  essent., 
s.  zu  35,2),  dem  dessen  Zuversicht  pato  wie  119,116)  auf  J.  ruht,  den 
er  im  Glauben  seinen  Gott  nennen  kann.  Menschen  können  oft  nicht  hel- 
fen, wenn  sie  gleich  wollten:  Er  aber  ist  der  Allmächtige,  Erschaffer  des 
Himmels,  der  Erde  und  des  Meeres  und  aller  diese  Drei  füllenden  Wesen 
(vgl.  Neh.9,6).  Menschen  werden  leicht  anderen  Sinnes  und  halten  nicht 
Wort:  Er  aber  ist  der  Wahrheit  oder  Treue  Warende,  indem  er  unver- 
änderlich darauf  hält,  daß  seine  Verheißungen  sich  erfüllen:  ist 

formell  s.  v.a.  materiell  *iön  Torä  und  n^an  *votü.  Und  was  er  als  der 

V V “*▼  * ! " “ V 

Allmächtige  leisten  kann  und  als  der  Wahrhaftige  nicht  unterlassen  kann, 
das  ist  auch  wirklich  seine  in  Thatbe weisen  offenbare  Bethätigungs weise; 


1)  Jedoch  versteht  Rasohi  dort  unter  n*Töt*l  ^plÖB  nur  Pb.  148  und  150. 
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er  schafft  Recht  Unterdrückten,  reicht  Brot  dar  den  Hungrigen,  erweist 
sich  also  als  Beistand  derer,  welche  Unrecht  leiden  ohne  Unrecht  zu  tbnn, 
und  als  Versorger  derer,  welche  ihr  täglich  Brot  aus  seiner  milden  Hand 
erwarten.  Mit  , dem  einzigen  determinirten  Particip,  wird  die  Ver- 
heißungstreue Gottes  besonders  hervorgehoben. 

V.7b — 10.  Die  5 mit  'h  beginnenden  Zeilen  gehören  zusammen. 
Jede  besteht  aus  3 Wörtern,  was  überhaupt,  auch  im  B.  lob,  das  belieb- 
teste Zeilenmaß  ist.  Der  Ausdruck  ist  möglichst  kurz:  “nnn  ist  von  Joch 
und  Fessel  auf  die  Gebundenen  selbst  und  npö  von  den  Augen  des  Blin- 
den auf  ihn  selbst  übertragen.  Die  fünf  Zeilen  preisen  den  Gott  der  fünf- 
theiligen T6ra,  welche  zu  diesen  Lobpreisungen  zahlreiche  Beispiele  lie- 
fert und  mit  rücksichtsvollster  Zartheit  gerade  den  Fremdlingen,  den  Wai- 
sen uud  Wittwen  zugewandt  ist.  „Waise  undWittwe“  — sagt  die  6.  Zeile 
— bringt  er  zu  Kräften  (s.  über  TPS  20, 9.  31, 12).  Valde  gratus  mihi  est 
hic  Ps.,  bem.  Bakius,  ob  Trifolium  illud  Bei:  Advenas,  Pupillos  et  Viduas , 
versu  uno  luculen  tissime  depictum , id  quod  in  toto  Psalterio  nullibi  fit. 
Während  J.  aber  die  mannigfachen  Trübsale  der  Seinen  einen  seligen 
Ausgang  gewinnen  läßt,  verkrümmt  er  (rw)  der  Frevler  Weg,  so  daß  er 
in  die  Irre  führt  und  in  den  Abgrund  verläuft  (1,6).  Dieser  strafrichter- 
lichen Erweisung  Jahve’s  ist  nur  Eine  Zeile  gewidmet.  Denn  Er  waltet 
in  Liebe  und  Zorn,  am  liebsten  aber  in  Liebe.  Jahve  ist  aber  der  Gott 
Zions.  Die  ewige  Währung  seines  Reiches  ist  auch  die  Gewähr  für  des- 
sen dereinstige  herrliche  Vollendung,  für  den  Sieg  der  Liebe.  ELaJLleloja! 


PSALM  CXLVII. 

Halleluja  dem  Allversorger,  dem  Wiederhersteller  Jerusalems. 

1  HALLELUJA, 

Denn  gut  ists  za  besingen  unseren  Gott, 

Denn  lieblich  ists,  wolansteht  Lobgesang. 

2 Aufbauer  Jerusalems  ist  Jahve, 

Die  Verstossnen  Israels  bringt  er  zusammen, 

3 Er  der  Heilung  schafft  denen  gebrochnen  Herzens 
Und  Verband  anlegt  ihren  Schmerzen, 

4 Zuzählend  Zahl  den  Sternen, 

Ihnen  allen  Namen  zuruft. 

5 Groß  ist  unser  Herr  und  reich  an  Kraft, 

Seiner  Einsicht  ist  keine  Zahl. 

6 Jahve  hilft  Duldern  auf, 

Erniedrigt  Frevler  tief  zu  Boden. 

7 Stimmet  Jahve  Danklied  an. 

Spielet  unserem  Gotte  auf  der  Cither! 

8 Welcher  bedeckt  den  Himmel  mit  Wolken, 

Welcher  bereitet  Hegen  für  die  Erde, 

Welcher  die  Berge  Gras  sprossen  läßt; 

9 Darreichend  dem  Viehe  sein  Brot, 

Den  jungen  Baben,  die  da  rufen. 

10  Nicht  an  der  Stärke  des  Bosses  hat  er  Lust, 
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Nicht  an  den  Schenkeln  des 'Mannes  Gefallen  — 

11  Gern  hat  Jahve  die  ihn  Fürchtenden, 

Die  welche  harren  auf  seine  Gnade. 

12  Bühme,  Jerusalem,  Jahve, 

Lobpreise  deinen  Gott,  o Zion! 

13  Denn  festgemacht  hat  er  die  Biegel  deiner  Thore, 

Gesegnet  deine  Kinder  in  deiner  Mitte  — 

14  Er  der  deiner  Markung  Frieden  schafft, 

Mit  Weizenfette  dich  sättigt; 

15  Der  entsendet  sein  Machtgeheiß  zur  Erde, 

Aufs  eiligste  läuft  sein  Wort; 

16  Der  da  spendet  Schnee  gleich  Wolle, 

Beif  gleich  Asche  umherstreut, 

17  Er  wirft  hernieder  sein  Eis  gleich  Brocken  — 

Vor  Beiner  Kälte,  wer  hält  da  Stand  1! 

IS  Er  entsendet  sein  Wort  und  macht  alles  schmelzen, 

Läßt  wehen  seinen  Windhauch,  sofort  rinnen  Wasser. 

19  Er  gab  kund  sein  Wort  an  Jakob, 

Seine  Satzungen  und  Bechte  an  Israel. 

20  Kioht  gethan  hat  er  also  irgendeinem  Volke 
Und  seine  Bechte  — die  wissen  sie  nicht, 

Halleluja. 

Es  ist  die  Stimmung  der  ezra-nehemianisehcn  Wiederherstellungszeit,  die  uns 
aus  diesem  und  den  zwei  folg.  Ps.  noch  kenntlicher  als  aus  dem  nahe  verwandten 
vorigen  (vgl.  v.  6 mit  146,9)  entgegentönt.  In  Ps.  147  wird  Gotte  gedankt  für  die 
Wiederherstellung  Jerusalems,  welches  nun  wieder  eine  Stadt  mit  Mauern  und  Tho- 
ren ist,  in  Ps.  148  für  die  Wiederherstellung  der  nationalen  Selbständigkeit,  in  Ps. 
149  für  die  Wiederherstellung  der  siegesfreudigen  Wehrhaftigkeit  des  lange  wehr- 
los gemachten  und  schimpflich  geknechteten  Volkes. 

Im  7.  J.  des  Artachschasta  (Ai  taxerxes  I.  Longimanus)  war  Ezra  der  Priester 
nach  einer  fünfmonatlichen  Reise  mit  ungefähr  2000  Exulanten,  größtenteils  aus  le- 
vitischen  Geschlechtern,  in  Jerusalem  eingerückt  (458  v.  Chr.).  Im  20  J.  ebendieses 
huldvollen  Königs,  also  13  J.  später  (445)  kam  Nehemia,  sein  Mundschenk,  in  der 
Eigenschaft  eines  Tirschdta  (s.  Jesaia  S.  VI).  Während  Ezra  alles  daransetzte,  das 
mosaische  Gesetz  wieder  in  Bewußtsein  und  Gemeinwesen  des  Volkes  einzuführen, 
förderte  Nehemia  den  Bau  der  Stadt,  bes.  der  Mauern  und  Thore.  Wie  unermüdlich 
und  umsichtig  er  hiefür  w'irkte,  hören  wir  aus  seinem  eignen  Munde  in  c.  2 — 7 des 
aus  seinen  Denkwürdigkeiten  exccrpirten  Buches.  Mit  diesen  eignen  Aufzeichnun- 
gen Nehemia’s  schließt  sich  12,27 — 45  zusammen.  Nachdem  er  unterdes  wieder  in 
Susa  gewesen  war  und  dort  am  persischen  Hofe  eingelaufene  verleumderische  Nach- 
richten unschädlich  gemacht  hatte,  veranstaltete  er  bei  seinem  zweiten  jerusalemi- 
schen  Aufenthalte  ein  Mauerweihfest.  Die  großentheils  um  Jerusalem  herum  ange- 
siedelten levi tischen  Musiker  wurden  aufgefordert,  sich  in  Jerusalem  einzufinden. 
Sodann  wurden  Priester  und  Leviten  gereinigt  und  diese  reinigten  das  Volk,  die 
Thore  und  die  Mauer,  indem,  wie  man  sich  dies  mit  Herzfeld  vorzustellen  haben 
wird,  aus  allen  Grabhöhlen  innerhalb  der  Stadt  die  Todtengebeine  herausgenommen 
und  vor  der  Stadt  beigesetzt  wurden,  und  danu  jene  gesetzliche  Besprengung  mit 
der  heiligen  Lauge  der  rothen  Kuh  stattfand,  welche  zum  ersten  Male  nach  dem 
Exil  von  Ezra  wieder  eingeführt  sein  soll  ( Para  LH,  ß).  Hierauf  wurden  die  Häup- 
ter Juda’«,  die  Priester  und  levitischen  Musiker  im  Westen  der  Stadt  in  zwei  großen 
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Chören  (lYTitn1 *)  und  Processionen  (nbbnp)  aufgestellt:  der  eine  Festchor,  den  die 
eine  Hälfte  der  Fürsten  geleitete  und  unter  dessen  Coh&nim  Ezra  voranschritt,  zog 
um  die  rechte  Hälfte  der  Stadt,  der  andere  um  die  linko,  während  das  Volk  von 
Mauern  und  Thürmen  herab  zuschaute  Auf  der  Ostseite  der  Stadt  trafen  beide  Pro- 
cessionen  zusammen  und  stellten  sich  im  Tempel  auf,  wo  unter  Musik  und  Jubel  die 
Festopfer  dargebracht  wurden. 

Daß  die  Ps.  147 — 150  sämtlich  bei  dieser  Einweihung  der  Mauern  unter  Nebe- 
mia  gesungen  worden  seien  (Hgst.),  läßt  sich  nicht  begründen,  aber  für  Ps.  147,  des- 
sen Herkunft  aus  Nehemia’s  Zeit  von  den  verschiedensten  Seiten  her  (Keil;  Ew. 
Dillmann;  Zunz)  anerkannt  wird,  ist  die  Beziehung  auf  das  Mauer-Chanucca-i est 
sehr  wahrscheinlich.  Er  zerfällt  in  2 Theile  v.  1 — 11.  12 — 20.,  die  sowol  in  Betreff 
des  ilauerbau’s  (v.  2.  13)  als  in  Betreff  der  Witterungsverhältnisse,  von  denen  der 
D.  Anlaß  zum  Lobpreise  Gottes  nimmt  (v.  8f.  16 — 18),  einen  Fortschritt  darstellen 
— ein  Doppelps.,  dessen  l.Theil  beim  Eintritt  des  November- Regens  und  dessen 
2. Th.  mitten  im  Regenwinter,  als  bereits  die  lauen  Frühlingslüfte  und  T hauwetter 
in  Aussicht  standen,  gedichtet  zu  sein  scheint  (Hitz.). 

V.  1 — 6.  Das  Halleluja  begründet  sich  wie  135,3  daraus,  daß  unse- 
ren Gott  zu  besingen  pst  mit  Objektsacc.  wie  30, 13  u.ö.)  eine  auf  uns 
selbst  heilsam  uud  wolthuend  zurückwirkende  Pflichterfüllung  ist:  „es 
ziemt  Lobgesang“  (aus  33,1)  sowol  in  Ansehung  der  Preiswürdigkeit 
Gottes  als  der  ihm  schuldigen  Dankbarkeit.  Statt  oder  “ralb  92,2 
heißt  es  tvjs! , eine  Form  des  inf.  Pi.,  die  sich  wenigstens  noch  durch 
rn©*b  Lev.  26, 18  als  möglich  erweisen  läßt.  Die  beiden  *'»  stehen  auf 
gleicher  Linie  und  geht  hier  so  wenig  als  135,3  auf  Gott,  wie 

Hupf,  annimmt,  indem  er  v.  1 so  umcorrigirt,  daß  er  lautet:  Rühmet  M 
weil  er  gut,  spielet  unserem  Gott  weit  er  lieblich.  Daß  auch  auf 

das  Besingen  gehen  kann,  zeigt  92,2;  aber  von  Gott  ist  wider  Sitte 
und  Geist  des  A.  T.,  wogegen  aia  und  auch  133, 1 neutrische  Prädi* 
cate  eines  infinitivisch  dargestellten  Subj.  sind.  In  v.  2 beginnt  der  Lob- 
preis und  zugleich  die  Begründung  der  wonnigen  Obliegenheit.  J.  ist  Er- 
bauer Jerusalems,  die  Verstoßnen  Israels  (wie  Jes.  11,12.  56,8)  bringt  er 
zusammen  (oss  wie  bei  Ezech.  das  jüngere  Wort  für  cjok  und  T?P);  das 
Bauen  Jerusalems  ist  also  vom  Wiederaufbau  gemeint,  der  Diaspora 
Israels  entspricht  die  in  Trümmern  gelegene  ,h.  Stadt.  J.  schafft,  wie  er 
an  den  Exulanten  gezeigt  hat,  Genesung  den  Herzgebrochenen  und  legt 
Verband  an  ihren  Schmerzen  (16,4)  d.  i.  schmerzenden  Wunden;  ne1), 
dem  hier  nian  folgt,  nimmt  auch  sonst  sowol  in  activer  als  (Jes.  6, 10)  im- 
personeller  Verwendung  Dativ-Obj.  zu  sich,  für  ab  T?*3*?  aber  sagt  die 
ältere  Sprache  ab  34,19.  Jes.  61, 1.  Die  Gedankenverknüpfung, 

die  den  D.  nun  auf  die  Sterne  führt,  erhellt  aus  der  Grundstelle  Jes. 40, 
26  vgl.  27.  Um  menschliches  Weh  zu  wissen  und  ihm  abzuhelfen  ist 
Demjenigen  ein  Leichtes  und  Kleines,  der  den  für  Menschen  unzähligen 
Sternen  (Gen.  15,5)  Zahl  zugetheilt  d.i.  sie  in  bewußter  beliebiger  Zahl 


1)  So  wird  das  Wort  schon  von  Menahem,  Juda  b.  Koreisch  und  Abulwahd 

verstanden,  wogegen  Herzfeld  an  Dankhekatomben  denkt,  welche  den  Anfang  der 

beiden  Festzüge  gebildet  hätten. 
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schöpferisch  hervorgerafen  hat  (h3b  das  in  Schilderungen  des  Schöpfers 
häufige  part.  praes.)  und  ihnen  allen  Namen  zuruft  d.  h.  sie  alle  bei  Na- 
men nennt,  welche  der  Ausdruck  ihres  ihm,  dem  Schöpfer,  wolbekannten 
wahren  Wesens  sind.  Was  Jesaia  a.a.0.  v.26  mit  n'a  nna 

und  v. 28  mit  '.nspanb  *pN  sagt,  kommt  hier  in  v.5  (vgl.  145,3}  zur 
Aussage:  groß  ist  unser  Herr  und  vielvermögend  (wie  lob  37, 23 
nb),  und  seiner  Einsicht  ist  keine  Zahl  d.h.  sie  ist  ihrer  Tiefe  und  Fülle 
nach  durch  keine  Zahl  bestimmbar.  Welch  ein  Trost  für  die  Gemeinde 
auf  ihren  oft  labyrinthisch  verschlungenen  Wegen!  Ihr  Herr  ist  der  All- 
weise wie  der  Allmächtige.  Ihre  Geschichte  ist  wie  das  Weltall  ein  Werk 
unendlich  tiefen  und  reichen  göttlichen  Verstandes.  Sie  ist  ein  Spiegel 
gnädiger  Liebe  und  gerechten  Zorns.  Sanftmütig  Duldende  (d^s)  stärkt 
Er  (Tiisa  wie  146,9),  böswillige  Sünder  dagegen  erniedrigter 

bis  zur  Erde  vgl.  Jes.26,5),  die  himmelan  sich  erhebenden  tief 

zu  Boden  stürzend. 

V.  7 — 11*  Mit  v.  7 nimmt  das  Lied  einen  neuen  Aufschwung.  b ri3» 
bed.  einem  zu  Ehren  anstimmen  Num.21,17.  Jes.27,2.;  das  Obj.  der 
Handlung  ist  in  rn-ra  als  Mittel  derselben  (vgl.  z.  B.  lob  16,4)  gedacht. 
Die  Partt.  v.8f.  sind  in  freier  Weise  an  ^■'nbab  anknüpfende  Attributiv- 
sätze. “pan  bed.  herrichten,  beschaffen  wie  z.  B.  lob  38, 41  — eine  Stelle, 
die  der  Psalmist  bei  v.  9 im  Sinne  hat.  rnosra  ist  als  Causativ  eines  v.  Cre- 
scendi mit  doppeltem  Acc.  verbunden:  „sprossen  machend  Berge  (wohin 
kein  menschlicher  Landbau  reicht)  Gras“,  und  der  Fortgang  zu  dem  Ged., 
daß  Gott  dem  Viehe  das  Brot  darreicht,  dessen  es  bedarf,  ist  durch  rnaxn 
rranab  -nsn  der  Musterstelle  104, 14  veranlaßt,  sowie  das  von  den  Ra- 
ben-Jungen  (den  frühzeitig  von  ihren  Müttern  verlassenen  und  verstoße- 
nen) gesagte  nur  andeutende  “'C«  sich  aus  bs-b«  v^b*}  lob 
a.a.O.  erklärt.  Das  V.  xgu&iv  (vgl.  xgiü&iv)  ist  für  den  Ruf  des  Ra- 
ben xopu§,  sanscr.  kärava,  noch  bezeichnender,  als  jenes  xogunav 

und  xoguxtvia&tu  bed.  geradezu  unablässig  bitten,  ohne  sich  abweisen 
zu  lassen.  Auf  Ihn,  den  gütigen  Versorger  aller  Wesen,  sind  die  nach 
Futter  krächzenden  Raben  (vgl.  Lc.  12,24  xuzuvorjouTt  zovg  xuguxug) 
so  wie  die  nach  Regen  lechzende  Erde  gewiesen.  Er  ist  der  Allesbedin- 
gende.  Der  Mensch , der  das  wissen  kann  was  die  vernunftlose  Creatur 
unbewußt  anerkennt,  soll  im  Gefühl  seiner  Abhängigkeit  Ihm  und  nicht 
sich  selber  vertrauen.  An  Allem,  woran  so  leicht  das  gottentfremdete 
Selbstvertrauen  des  Menschen  haftet,  hat  Gott  keine  Lust  (yen^  Pausal- 
form  wie  niarn)  und  kein  Gefallen,  nicht  an  der  Stärke  des  Rosses,  dessen 
Reiter  sich  unbesiegbar  und,  wenn  er  fliehen  muß,  unerreichbar  dünkt, 
nicht  an  des  Mannes  Beinen,  auf  denen  er  sich  so  fest  dünkt,  daß  er  nicht 
geworfen  werden  könne  und  die  ihn,  wenn  er  verfolgt  wird,  vermeintlich 
in  sichere  Ferne  tragen,  p^®  heißt  das  Bein  vom  Knie  bis  zum 

Fuße,v.  Vijp»  treiben,  insbes.  zum  Lauft  autreiben  (wie  crus 

nach  Pott  von  Y car  gehen).  Nicht  daß  Rossesstärke  und  Muskelkraft 
nichts  helfen,  wenn  Gott  den  Menschen  verderben  will  33, 16 f.  Am. 2, 
14  f.,  ist  hier  gemeint,  sondern  nur  daß  Gott  an  Heldenroß  und  Athleten- 
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stärke  keinen  Gefallen  hat.  Die  welche  ihn  ftirckten  d.  i.  in  Erkenntnis 
der  Ohnmacht  aller  creatürlichen  Selbstmacht  und  in  demütigem  Ver- 
trauen sich  von  seiner  Allmacht  abhängig  fühlen  — die  sind  es  die  er 
gern  mag  (nsn  mit  Acc.),  diejenigen  welche,  allem  fleischlichen  Trotze  und 
selbstzuversichtlichen  Eigenwirken  entsagend,  aufseine  Gnade  harren. 

V.  12 — 20.  In  LXX  ist  diese  Gruppe  ein  Ps.  ( Lauda  Jerusalem ) für 
sich.  Der  Aufruf  geht  an  die  wieder  auf  dem  Boden  des  Verheißungslan- 
des um  Jerusalem  gescharte  Gemeinde.  Die  h.  Stadt  hat  sich  wieder  aus 
ihren  Trümmern  erhoben,  sie  hat  nun  wieder  Thore,  welche  am  lichten 
Tage  offen  stehen  und  bei  einbrechendem  Dunkel  zur  Sicherheit  der  erst 
im  Anwachs  begriffenen  Bürgerschaft  verschlossen  und  verriegelt  werden 
können  Neh.  7, 1 — 4.  Der  Segen  Gottes  ruht  wieder  auf  den  Kindern  der 
h.  Mutterstadt.  Ihr  Gebiet,  welches  alle  Leiden  des  Krieges  erlebt  hat 
und  früher  von  Waffeugetös  und  Wehgeschrei  und  Zertrümmerung  wie- 
derhallte, hat  Gott  nun  aus  einer  Wahlstatt  zu  Frieden  (Acc.  der  Wir- 
kung und  also  anders  als  Jes.60, 17)  gemacht,  und  da  das  Land  nun  wie- 
der in  Frieden  gebaut  werden  kann,  so  erfüllt  sich  die  alte  Verheißung 
81,17.,  daß  Gott  sein  Volk,  wenn  es  nur  ihm  gehorchen  wollte,  mit  Wei- 
zenfett speisen  würde.  Der  Gott  Israels  ist  ja  der  allmächtige  Gebieter 
der  Naturwelt.  Er  ists  der  sein  Machtgeheiß  (irno«  nach  Art  der  "»öbi 
der  Schöpfungsgeschichte  vgl.  33, 9)  erdwärts  (V}«  Acc.  der  Richtung) 
sendet;  das  Wort  ist  sein  Bote  (s.  zu  107, 20),  nnna-n?  d.  i.  im  höchsten 
Grade  eilig  läuft  es,  näml.  um  auszurichten  wozu  es  gesandt  ist.  Er  ists 
der  Schneeflocken  wie  Wollflocken  herabsendet,  so  daß  das  Gefilde  mit 
Schnee  wie  mit  einem  weiß  wollenen  wärmenden  Tuche  bedeckt  ist 1 Er 
streut  Reif  (-riM  v.  “'BS  überdecken)  umher  gleich  der  Asche,  so  daß 
Bäume,  Dächer  u.s.w.  von  dem  feinen  erstarrten  Thau  oder  Nebel  so 
übercrustet  (candirt)  werden,  als  ob  sie  mit  Asche,  die  der  Wind  umher- 
geweht  hat,  gepudert  wären.  Ein  ander  Mal  wirft  er  sein  Eis2  (irnp)  von 
rnp  oder  n.  a.  LA.  von  rnp)  wie  Brocken  hernieder,  näml.  als 
Hagelkörner  oder  als  Graupeln.  Die  Frage:  vor  seiner  Kälte  — wer 
kann  bestehen?  ist  wie  Nah.  1,6  vgl.  130,3  geformt.  Es  ereignet  sich 
ferner,  daß  Gott  sein  Wort  entsendet  und  sie  (Schnee,  Reif  und  Eis)  zer- 
fließen macht:  er  läßt  wehen  seinen  Thau  wind,  es  rinnen  Wasser  d.h.  so 
wie  das  Eine  geschieht,  geschieht  sofort  auch  das  Andere.  Dieser  Gott 
nun,  welcher  durch  sein  Wort  alle  Dinge  regirt  und  nach  seinem  Willen 
gestaltet,  ist  der  Gott  der  heilsgeschichtlichen  Offenbarung,  die  an  Israel 
gelangt  ist  und  als  deren  Träger  Israel  die  Ehrenstelle  unter  den  Völkern 
einnimmt  Dt. 4, 7 f.  32 — 34.  Da  der  D. ‘V’ap  und  nicht  tw  sagt,  so 
denkt  er  nicht  allein  an  die  Töra,  sondern  auch  an  die  Profetie  als  die 
fortgehende  Selbstbezeugung  Gottes  des  Gesetzgebers.  Das  Keri  v»w, 
durch  die  Plurale  des  Parallelgliedes  veranlaßt,  gibt  eine  unbegrenzte 

1)  Bocbart  im  HierÄ:.  vergleicht  hierzu  eine  Bern,  von  Eustathios  zu  Diony- 
aios  Periegetes:  n)y  %iov a igiutdes  idcop  daiei(os  oi  naXcaoi  ixüXovv. 

2)  LXX  (It.Vulg.)  xpvoutXXoy  d.  i.  Eis  v.  Y xqv  frieren,  gefrieren  (Hier,  gla- 
ciem).  Quid  est  crystallum ? fragt  Augustin  und  antwortet:  Nix  est  glacie  du  rata 
per  muiUos  annos  ita  ut  a sole  vel  ignefacile  dissohn  non  possit. 
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verschwimmende  Vorstellung;  man  hat  mit  LXX.  A.Th.V.VI.  Hier,  bei 
vw  zu  bleiben:  das  Wort,  welches  Gottes  kosmisches  Walten  vermittelt, 
ist  als  Wort  des  Heils  an  Israel  ergangen  und  hat,  in  Satzungen  und  Rech- 
ten sich  entfaltend,  dieses  zu  einem  auf  ein  positives  göttliches  Recht,  wie 
es  kein  heidnisches  Volk  besitzt,  gegründeten  Rechtsstaat  erhoben.  Das 
Halleluja  frohlockt  nicht  darüber,  daß  diese  anderen  Völker  ein  solches 
positives  göttliches  Recht  nicht  kennen,  sondern  (vgl.  Dt.4,7f.  Bar.  4, 4) 
darüber  daß  Israel  in  den  Besitz  eines  solchen  gesetzt  ist.  Daß  dieser  Be- 
sitz Israels  nur  ein  Mittel  sein  soll,  das  Heil  zu  einem  Gemeingute  der 
Völkerwelt  zu  machen,  wird  anderwärts  häufig  bezeugt. 


PSALM  CXLVI1I. 

Halleluja  aller  himmlischen  und  irdischen  Wesen. 

HALLELUJA. 

1 Lobet  Jahve  von  den  Himmeln  her, 

Lobet  ihn  in  den  Höhen. 

2 Lobet  ihn,  alle  seine  Engel, 

Lobet  ihn,  all  sein  Heer. 

3 Lobet  ihn,  8onne  and  Mond, 

Lobet  ihn,  alle  lichten  Sterne. 

4 Lobet  ihn,  ihr  Himmel  der  Himmel 
Und  ihr  überhimmlisohen  Wasser. 

5 Loben  mögen  sie  den  Namen  Jahve’s, 

Denn  Er  gebot  and  sie  worden  geschaffen, 

R Und  stellte  sie  hin  auf  immer  auf  ewig, 

Ein  Gesets  gab  er  und  keines  Übertritt  es. 

7 Lobet  Jahve  von  der  Erde  her, 

Seeungetüme  und  alle  Meerestiefen; 

S Feuer  und  Hagel,  Bohnee  und  Bauohdampf, 

Sturmwind,  der  sein  Wort  vollfährt; 

9 Ihr  Berge  und  alle  Hügel, 

Fruchtbäume  und  alle  Cedern; 

(0  Du  Wild  und  alles  Zahmvieh, 

Kriech thiere  und  geflügelte  Vögel; 

11  Könige  der  Erde  und  alle  Völkerschaften, 

Fürsten  und  alle  Bichter  auf  Erden; 

12  Junge  Männer  und  auch  Jungfraun, 

Greise  samt  Jünglingen  — 

13  Die  mögen  loben  den  Namen  Jahve’s, 

Denn  überschwenglich  ist  sein  Name,  Er  alleine, 

Seine  Glorie  über  Erd’  und  Himmel. 

14  Und  er  hat  erhöht  ein  Horn  seinem  Volke, 

Zu  Lob  allen  seinen  Frommen, 

Den  Kindern  Israel,  dem  Volke  seiner  Nähe  — 

Halleluja. 

Nachdem  der  Psalmißt  in  dem  vorigen  Halleluja  die  gnadenreiche  Selbstbezeu- 
gung Jahve’s  an  dem  Volke  der  Offenbarung  im  Zusammenhänge  mit  dem  allgemei- 
nen inweltlichen  Walten  des  Allmächtigen  und  Allgütigen  zum  Gegenstände  des 
Lob  preises  gemacht  hat,  ruft  er  in  diesem  Ps.  alle  himmlischen  und  irdischen  Crea- 
turen  und  insb.  die  Mensohheit  aller  Völker  und  Stände  und  Gesehleohter  und  Alter 
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zum  couce  rtirenden  Lobpreis  des  N amens  Jahre’s  auf,  und  zwar  auf  Grund  der 
Macht  und  Ehre,  welche  er  seinem  Volke  verliehn  d.  h.  ihm  wiederverliehn  hat, 
jetzt  wo  es  aus  der  Verbannung  wieder  gesammelt  und  Jerusalem  aus  dem  Schutte 
der  Zerstörung  wieder  erstanden  ist.  Eine  Nachbildung  dieses  Ps.  ist  großentheils 
der  in  c.  3 des  B.  Daniel  bei  LXX  eingeschaltete  Hymnus  der  Drei  im  Feuerofen.. 
In  der  liturgischen  Sprache  hat  er  unter  den  20  Psalmi  alleluiatici  den  bes.  Namen 
Landes,  und  alle  drei  den  Psalter  schließenden  Ps.  148  — 150  heißen  aIyoi,$ yr. 
schabchüh  (Lobet  Ihn). 

Das  erhabenste  Glaubensbewußtsein  ist  in  diesem  Ps.  mit  der  großartigsten 
Weltanschauung  vereinigt.  Die  Gemeinde  erscheint  hier  als  Chorführerin  des  Welt- 
alls. Sie  weiß,  daß  ihre  Erlebnisse  eine  centrale  und  universale  Bedeutung  haben 
für  das  Gesamtleben  der  Schöpfung,  daß  die  Gnade,  die  ihr  widerfahren,  werth  ist, 
alle  himmlischen  und  irdischen  Wesen  in  freudige  Erregung  zu  versetzen,  ünd 
nicht  allein  alles  was  im  Himmel  und  auf  Erden  mit  ihr  in  Gemeinschaft  des  Ge- 
dankens, des  Wortes  und  der  Freiheit  steht  ruft  sie  zum  Lobe  Gottes  auf,  sondern 
auch  Sonne  Mond  und  Sterne,  Wasser  Erde  Feuer  und  Luft,  Berge  Bäume  und 
Thiere,  ja  selbst  solche  Naturerscheinungen,  wie  Hagel  Schnee  und  Nebel.  Wie  ist 
das  zu  erklären?  Am  leichtesten  wenn  man  Bagt,  es  sei  eine  Redefigur  (Hupf.),  aber 
diese  Erklärung  erklärt  nichts.  Greift  die  Aufforderung  im  Ueberschwaoge  des  Ge- 
fühls hier  ohne  Klarheit  der  Vorstellung  über  die  Grenze  des  Möglichen  hinaus? 
Oder  meint  der  D.,  indem  er  diese  leb-  und  bewußtlosen  Dinge  zum  Lobe  Gottes 
aufruft,  daß  wir  ihrethalben  Gott  loben  sollen,  axfogäy  Big  zavxa,  wie  Theodoret 
sagt,  xtti  ton  9eov  x rp  aotpiccv  xccxafiay&ctysiy  xai  did  nävxtav  avzqj  nÄexetr 
xrjy  i fjLvoiÖLav?  Oder  geht  das  ibbfi  in  Bezug  auf  diese  Naturdinge  von  der  Voraus- 
setzung aus,  daß  sie  Gott  loben  indem  sie  zu  Gottes  Lobe  gereichen,  und  hat  e& 
darin  seine  Berechtigung,  daß  der  menschliche  Wille  in  diesen  willenlosen  ding- 
lichen Thatbestand  eingeht  und  sich  seiner  bemächtigt  und  ihn  in  das  engelisch- 
menschliche  Concert  hineinreißt?  Alle  diese  Erklärungen  befriedigen  nicht.  Die 
Aufforderung  geht  vielmehr  aus  dem  Wunsche  hervor,  daß  alle  Creatur,  indem  sie 
je  nach  ihrer  Weise  zum  Wiederhall  und  Wiederschein  der  göttlichen  Herrlichkeit 
wird,  theilnehmen  möge  an  der  Freude  über  die  Herrlichkeit,  welche  Gott  seinem 
Volke  nach  tiefer  Erniedrigung  verliehen  hat.  Dieser  Wunsch  gründet  aber  zuletzt 
in  der  großen  Wahrheit,  daß  der  Weg  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit,  den  die  Ge- 
meinde geht,  nicht  allein  die  Verherrlichung  Gottes  an  ihr  selbst,  sondern  mittelst 
dieser  Verherrlichung  auch  die  Verherrlichung  Gottes  an  aller  Creatur  und  durch 
alle  Creatur  zum  Endziel  hat  und  daß  diese,  schließlich  verklärt  in  die  Gleiche  der 
verklärten  Menschheit,  zum  hellen  Spiegel  der  göttlichen  Doxa  und  zum  leibhaftigen 
tausendstimmigen  Hymnus  werden  wird.  Auch  die  Aufforderungen  Jes.  44, 23.  49, 
13  vgl.  52,9  und  die  Schilderungen  Jes.  35, 1 f.  41, 19.  55, 12  f.  gehen  von  der  An- 
schauung aus,  welche  Paulus  Röm. 8, 18 ff.  auf  neutestamentlich  klaren  Ausdruck 
bringt. 

V.  1 — 6.  Der  Aufruf  steigt  nicht  stufenweise  von  unten  nach  oben, 
sondern  beginnt  sofort  von  oben  bei  den  höchsten  und  äußersten  Sphären 
des  Geschaffenen.  Die  Stätte,  von  woher  vor  allem  der  Lobpreis  erschal- 
len soll,  sind  die  Himmel;  er  soll  erschallen  in  den  Höhen,  näml.  den 
Himmelshöhen  (lob  16,19.  25,2.  31,2).  Das  “jo  könnte  zwar  auch  die 
Abstammung  bez.:  ihr  von  den  Himmeln  d.i.  himmlischen  Wesen  (vgl. 
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68,27),  aber  das  parall.  legt  die  nmnittelbare  Verbindung  mit 

näher.  Wer  dort  J.  loben  soll,  sagt  v.  2 — 4:  voran  alle  seine  En- 
gel, die  Boten  des  Weltregenten  — all  sein  Heer  d.i.  Engel  und  Sterne, 
denn  *i»322  ( Chethib ) oder  V**ax  {Ken  wie  103,21)  ist  der  sowol  Sterne 
(z.  B.  Dt.  4, 19)  als  Engel  (z.  B.  Jos. 5, 14f.  1K.22,19)  befassende  Name 
des  lichtgewappneten  himmlischen  Heeres,  welches  Gott  Zebaoth  befeh- 
ligt (s.  zu  Gen.  2,1);  auch  sonst  (z.B.  lob  38,7)  verknüpft  die  Schrift 
Engel  und  Sterne.  Indem  der  Psalmist  diese  Lichtwesen  auffordert,  J.  zu 
loben,  drückt  er  nicht  blos  sein  Wolgefallen  aus  an  dem  was  sie  ohnedem 
thun  (Hgst.),  sondern  faßt  die  himmlische  Welt  mit  der  irdischen,  die  Ge- 
meinde droben  mit  der  Gemeinde  hienieden  zus.  (s.  zu  Ps.  29. 103)  und 
gibt  dem  Lobpreise  jener  eine  besondere  Richtung,  indem  er  ihn  zum 
Echo  des  Lobpreises  dieser  macht  und  beide  harmonisch  zusammen- 
schmelzt. Himmel  der  Himmel  heißen  wie  Dt.  10, 14.  1 K.8,27.  Sir.  16, 
18  u.ö.  diejenigen,  welche  über  den  am  4.  Schöpfungstage  geschaffenen 
Himmel  der  Erde  hinausliegen,  also  die  äußersten  und  höchsten  Sphären. 
Die  Wasser  welche  oberhalb  der  Himmel  sind  nach  Hupf,  „ein  Erzeugnis 
der  Fantasie  wie  die  oberen  Himmel  und  die  ganze  Bevölkerung  des  Him- 
mels.“ Aber  ist  nicht  überh.  das  Jenseits  ein  Begriff  dem  kein  Sein  ent- 
spricht, so  kann  dieser  Begriff  auch  Dinge  zum  Inhalt  haben,  die  über 
unsre  Naturerkenntnis  hinausliegen.  Die  Schrift  bekennt  vom  ersten 
Blatte  bis  zum  letzten  das  Dasein  himmlischer  Wasser,  zu  welchem  sich 
die  Regen  wasser  als  aufwärts  weisender  Fingerzeig  verhalten  (s.  Gen.  1,7). 
Alle  diese  der  überirdischen  Welt  angebörigen  Wesen  sollen  den  Namen 
Jahve’s  loben,  denn  Er,  der  Gott  Israels,  ist  es,  durch  dessen  Machtge- 
heiß (n«  wie  33,9  ')  die  Himmel  und  all  ihr  Heer  geschaffen  sind 
(33, 6).  Er  hat  sie,  die  vorher  nichtseienden,  aufgestellt  wie  z.  B. 

Neh. 6, 7.,  das  Causativ  zu  "n?»  33,9  vgl.  119,91),  und  zwar  auf  immer 
auf  ewig  (111,8)  d.i.  um  auf  ewig  die  Stellung  im  Schöpfungsganzen,  die 
er  ihnen  verliehen,  zu  behaupten.  Ein  Gesetz  (pn)  hat  er  gegeben,  wo- 
durch jedem  dieser  himmlischen  Wesen  seine  unterschiedliche  Eigentüm- 
lichkeit aufgeprägt  und  der  Natur  und  Wirksamkeit  desselben  in  dem 
Wechselverhältnis  aller  eine  feste  Schranke  gezogen,  und  keines  über- 
schreitet (individualisirender  Sing.)  dieses  ihm  gegebene  Gesetz.  So  ist 
■ö?£  nach  lob  14,5  vgl.  Jer.  5,22.  lob  38, 10.  Ps.  104,9  zu  verstehen. 
Hitz.  macht  den  Schöpfer  selbst  zum  Subj.,  aber  dann  hätte  der  D.  wenig- 
stens fab  ■jprpn  sagen  müssen,  und  übrigens  ist  aus  Jer.  31,36.  33,20  zu 
ersehen,  wie  der  Ged.  daß  Gott  die  Naturordnungen  unverbrüchlich  ein- 
hält &tonQ(nto$  ausgedrückt  wird.  Daß  nicht  mit  Ew.  Mr. u.  A.  nach  LXX 
Syr.  It.  Hier.  Kimchi  das  Gesetz  selbst  zum  Subj.  zu  machen  ist:  ein  Ge- 
setz hat  er  gegeben  und  nicht  vergeht  es  (ein  unvergängliches),  zeigt  bei- 
spielsweise Jer.  5, 22.:  in  Verbindung  mit  pn  bed.  “fas  überall  „über- 
schreiten.“ 

V.  7 — 14.  Der  Aufruf  zum  Preise  Jahve’s  wendet  sich  nun  in  der 
zweiten  Versgruppe  an  die  Erde  und  alles  zu  ihr  Gehörige  im  weitesten 

1)  Von  dort  ist  hier  bei  LXX  das  eingeschaltete  Parallelglied  avrbg  eine  xal 
eyevri&^aav  herübergenommen. 
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Umfang.  Auch  hier  ist  fnfitn-ps  wie  v.  1 von  dem  Orte  gemeint, 

von  welchem  ans  das  Lob  erschallen  soll,  nicht  nach  10, 18  von  den  irdi- 
schen Wesen.  Der  Aufruf  ergeht  zunächst  an  die  ö^sn  (74, 13)  d.i.,  wie 
Pindar  AVw.3,23f.  es  ausdrtickt,  ^fjgug  b ntXuyti  vnfgö/ovg,  und  an 
die  Wasserschwalle  nishri  oberhalb  und  innerhalb  der  Erde;  dann  an 
vier  vom  Himmel  herab  und  himmelwärts  steigende  Naturerscheinun- 
gen, welche  8*  nach  dem  Schema  der  Kreuzstellung  so  geordnet  sind,  daß 
Feuer  und  Qualm  (va^p),  insbes.  der  Berge  (Ex.  19, 18),  Hagel  und 
Schnee  in  Wechselbezug  stehen,  und  an  den  bei  scheinbarer  Ungebunden- 
heit und  Unbändigkeit  Gottes  Wort  ausrichtenden  Sturmwind  (rnsp  nn 
appos.  Verbindung  wie  107,25).  Was  von  diesem  gesagt  wird,  gilt  auch 
vom  Feuer  u.s.w. : alle  diese  Naturerscheinungen  sind  Boten  und  Diener 
Gottes  104,4.  vgl.  103,20.  Wenn  der  D.  wünscht,  daß  sie  alle  mit  den 
übrigen  Wesen  zum  Lobe  Gottes  concertiren  mögen,  so  sieht  er  davon  ab, 
daß  sie  häufig  zu  strafrichterlichen  Verderbensmächten  werden  und  faßt 
nur  ihre  (zumal  dem  Palästinenser,  der  Hagel,  Schnee  und  Eis  seltener 
als  wir  zu  sehen  bekam,  imponirende)  Großartigkeit  und  ihre  Zugehörig- 
keit zu  dem  Schöpfungsganzen  ins  Auge,  welches  Gott  zu  verherrlichen 
und  selbst  verherrlicht  zu  werden  bestimmt  ist.  Hierauf  geht  er  zu  den 
himmelanragenden  Bergen  und  allen  Höhen  der  Erde  über,  zu  den  Frucht- 
bäumen und  zu  den  Cedern,  den  Königen  unter  den  Bäumen  des  Waldes; 
zu  dem  Wild,  welches  n-nn  heißt,  weil  es  das  regsamste  kräftigste  Leben 
in  den  Thierwelt  darstellt,  und  allen  Vierfüßern,  welche,  bes.  die  vier- 
füßigen  Hausthiere,  rrcna  heißen,  zu  den  Kriechthieren  welche  am 
Boden  haftend  sich  fortbewegen,  und  zu  den  Vögeln,  welche  mit  beschrei- 
bendem Beiwort  geflügelte  heißen  (C)33>  Tins  wie  Dt.  4, 17  vgl.  Gen.  7, 14. 
Ez.39, 17  statt  C)33  cp'r  Gen.  1,21).  Und  wie  der  Aufruf  in  Ps.  103  zu- 
letzt in  der  menschlichen  Seele  seinen  Schwer-  und  Ruhepunkt  findet,  so 
ergeht  er  hier  schließlich  an  die  Menschheit  und  zwar,  w’eil  diese  völker- 
weise lebt  und  unter  das  Gesetz  staatlichen  Gemeinwesens  verfaßt  ist, 
zunächst  an  deren  Spitzen:  die  Erden- Könige  d.i.  die  über  die  Erde  län- 
derweise herrschen,  an  die  Fürsten  und  alle  welche  Rechtspflege  und  Re- 
giment auf  Erden  innehaben,  dann  an  die  Menschen  beider  Geschlechter 
und  jedes  Alters.  Alle  die  von  v.  1 an  genannten  Wesen  sollen  den  Na- 
men Jahve’s  loben,  denn  sein  Name,  Er  (der  Gott  dieses  Namens)  alleine 
(Jes.  2,11.  Ps.72,18),  ist  aafe»  so  hoch,  daß  kein  Name  an  Ihn  auch  nur 
von  ferne  hinanreicht;  sein  Ruhm  (seine  ruhmreiche  Selbstbezeugung)  er- 
streckt sich  über  Erd’  und  Himmel  (s.  8,2).  führt,  ohne  daß  man 
scheiden  kann  und  soll , sowol  Stoff  als  Grund  des  Lobpreises  ein , und 
daß  das  Verlangen  des  D.  in  *Vbn*j  alle  genannten  Wesen  zusammenfaßt, 
sieht  man  daraus,  daß  er  von  den  näher  Genannten  auf  die  ferner  Ge- 
nannten zurückblickend  enM}*}  yy*  sagt  (vgl.  Gen.  2, 4).  In  v.  14  setzt 
sich  die  Angabe  des  Gegenstandes  und  Grundes  des  Lobpreises  fort.  Der 
Beweggrund,  aus  welchem  der  Aufruf  aller  Creaturen  zu  Halleluja  hervor- 
geht, näml.  die  neue  Gnade,  die  Gott  seinem  Volke  erwiesen,  ist  zugleich 
des  Halleluja,  welches  erschallen  soll,  letzter  Grund,  denn  die  Gemeinde 
Gottes  auf  Erden  ist  der  Mittelpunkt  des  Weltalls,  der  Zielpunkt  der 
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Weltgeschichte  und  die  Verherrlichung  dieser  Gemeinde  ist  der  Wende- 
punkt zur  Weltverklärung.  Man  übers,  nicht:  er  hat  erhöht  das  Horn 
seines  Volkes,  ebenso  wenig  als  132, 17 : ich  werde  sprossen  machen  das 
Horn  Davids.  Das  Horn  ist  beidemal  ein  solches,  welches  der  Genannte 
nicht  schon  hat,  sondern  welches  ihm  gegeben  wird  (anders  als  89,18.25. 
92, 11  n.  ö.).  Das  Israel  dos  Exils  hatte  sein  Horn  d.i.  sein  Ansehn  und 
seine  Macht  zu  Schutz  und  Trutz  verloren.  Nun  hat  ihm  Gott  wieder  ein 
Horn  geschenkt  und  zwar  ein  hohes  d.h.  ihm  wieder  zu  achtunggebieten- 
der Selbständigkeit  unter  den  Völkern  verholten.  In  Ps.  132.,  wo  das 
Horn  ein  Gegenstand  der  Verheißung  ist,  konnten  wir  darunter  unmittel- 
bar den  Zemach  verstehen;  hier  wo  der  D.  aus  seiner  Gegenwart  heraus 
redet,  ist  das  wenigstens  nicht  der  Sinn,  den  er  mit  den  Worten  verbindet. 
Was  nun  folgt,  ist  Apposition  zu  er  hat  erhöht  ein  Horn 

seinem  Volk  — Lob  (wir  sagen:  zu  Lob  vgl.  neutest,  eig  tnutvov)  allen 
seinen  Frommen,  den  Kindern  Israel,  dem  ihm  nahe  stehenden  Volke. 
Andere,  wie  Hgst.,  nehmen  n^nn  als  zweites  Obj.,  aber  ninn  D*^n  läßt 
sich  nicht  sagen.  Israel  heißt  i 3-.J3  cs  das  Volk  seines  Nahen  (neutr.)  = 
seiner  Nähe  (Köster),  wie  Jerusalem  Kob.  8, 10  Di'pu  für  unp  oipa 
(Ew.  §.287ab).  Es  konnte  auch  nach  Lev.  10,3  gesagt  werden  ’nanFJ  d i 
das  Volk  derer  die  ihm  nahe  sind  (wie  Trg.  übers.).  Beidemal  ist  d?  Re- 
gens, wie  wol  auch  in  ‘T»*’®?  “3a  Zach.  13,7.,  was  nicht  mit  Rückgang 
auf  die  abstractive  Grundbed.  von  rnns  Mann  meiner  nahen  Gemeinschaft 
zu  bed.  braucht,  sondern  auch  nach  Ew.  a.  a.O.  (vgl.  oben  zu  143,10. 
78,49)  Mann  meines  Nächsten  d.i.fnein  nächststehender  Mann  bed.  kann. 
Die  Hauptform  von  cs  wird  in  der  Regel  o?  vocalisirt.  Um  so  unnöthiger 
ists,  mit  Olsh.Hupf.  die  Verbindung  als  adjectivische  für  ib  a^p  cs  zu 
fassen;  eher  könnte  man  es  mit  Hitz.  nach  AE. als  appositionelles  (einem 
Volke  seinem  nahen  d.i.  dem  ihm  nahestehenden) ansehen.  Wir  haben  hier 
aber  ein  Beispiel  der  im  Hebr.  weitgreifenden  genit.  Unterordnung  statt 
appos.  Beiordnung : populo  propinqui  sui,  wobei  propinqui  auf  propinquum 
= propinquitas , aber  auch  auf  propinquus  (gleichs.  Volk  von  der  Art  eines 
ihm  Nahen)  zurückgehen  kann.  So  heißt  Israel  nach  Dt.  4,7.  Im  Be- 
wußtsein der  Hoheit,  die  in  diesem  Namen  liegt,  tritt  das  Volk  des  heils- 
geschichtlichen Gottes  in  diesem  Ps.  als  Chorag  aller  Creaturen  auf  und 
stimmt  ein  von  Himmel  und  Erde  uaebzusingendes  Halleluja  an. 


PSALM  CXLIX. 

Halleluja  dem  Sieges-Gotte  seines  Volkes. 

HALLELUJA. 

1 Singet  Jahve  ein  neues  Lied, 

Seinen  Lobpreis  in  der  Gemeinde  der  Frommen. 

2 Es  freue  sich  Israel  seines  Erschaffers, 

Zions  Kinder  mögen  jubeln  ob  ihres  Königs. 

3 Sie  mögen  loben  seinen  Kamen  mit  Beigen, 

Mit  Pauk*  und  Cither  ihm  musiciren, 
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4 Denn  Gefallen  trägt  Jahve  an  seinem  Volke, 

Schmücket  Demütige  mit  Heile. 

5 Es  frohlocken  Fromme  in  Herrlichkeit 
Jauchten  auf  ihren  Lagern. 

ß Hochgesänge  Gottes  füllen  ihre  Kehle 

Und  ein  zweischneidig  Schwert  führt  ihre  Hand, 

7 Zu  vollstrecken  Hache  unter  den  Nationen, 

Bestrafungen  unter  den  Völkern, 

S Zu  binden  ihre  Könige  mit  Ketten 
Und  ihre  Vornehmsten  mit  Eisenfesseln, 

9 Zn  vollstrecken  an  ihnen  geschriebenes  Hecht  — 

Glorie  ists  für  alle  seine  Frommen, 

Halleluja. 

Auch  dieser  Ps.  erklärt  sich,  wie  wir  schon  zu  Ps.  147  sahen,  aus  der  ezra- 
nehemianischen  Wiederherstellungszeit.  Das  neue  Lied,  zu  dem  er  aufruft,  hat 
Israels  über  die  Völkerwelt  erlangte  Obmacht  zum  Inhalt.  Wie  148,14  dies  daß 
Jahve  seinem  Volke  ein  Horn  erhöht  hat  nipFJ  heißt,  so  heißt  hier 

149,9  dies  daß  Israel  an  den  Völkern  und  ihren  Machthabern  Rache  übt  bab  nn 
— der  Verf.  beider  Ps.  ist  der  gleiche.  Die  Väter  meinen,  es  sei  hier  profe- 
tisch  von  den  maccabäischen  Kämpfen  und  8iegen  die  Rede.  Aber  der  Ps.  erklärt 
sich  sattsam  aus  dem  neugestarkten  nationalen  Selbstbewußtsein  der  Zeit  nach  Cy- 
ras.  Der  Standpunkt  ist  ungef.  der  des  B.  Esther.  Die  neutest.  Geistesgemeinde  kann 
nicht  so  beten  wie  hier  die  alttest.  Volksgemeiude.  ln  dem  Wahne  ihn  ohne  geist- 
liche Umdeutung  nachbeten  zu  können  ist  Ps.  149  die  Parole  der  abscheulichsten 
Verirrungen  geworden.  Caspar  Scioppius  entflammte  mittelst  dieses  Ps.  in  seinem 
Clas.fi cum  belli  sacri , welches,  wie  Bakius*sagt,  nicht  mit  Dinte  sondern  mit  Bluf 
geschrieben  ist,  die  römisch-katholischen  Fürsten  zu  dem  dreißigjährigen  Religions- 
krieg Und  innerhalb  der  protestantischen  Kirche  schürte  Thomas  Münzer  mittelst 
dieses  Ps.  den  Bauernkrieg.  Mau  sicht,  daß  der  Christ  sich  einen  solchen  Ps.  nicht 
unmittelbar  aneignen  kann,  ohne  die  apostolische  Mahnung  ra  onXa  r rts  at^areia( 
fjfuiov  o v ouQxixä  (2  Cor.  10,4)  zu  verleugnen.  Der  christliche  Beter  wird  also  den 
Buchstaben  dieses  Ps.  in  den  Geist  des  N.  B.  umsetzen,  der  christliche  Ausleger  aber 
hat  den  zeitgesch.  Wortsinn  des  alttest.  Schriftstücks  zu  ermitteln. 

V.  1 — 5.  Eine  Zeit,  in  welcher  die  Gemeinde  sich  verjüngt  und  ihrer 
Endgestalt  näher  rückt,  treibt  mit  innerer  Nothwendigkeit  auch  neue 
Lieder  hervor.  Eine  solche  neue  Zeit  ist  jetzt  für  die  Gemeinde  der 
Frommen,  für  das  seinem  Gotte  und  väterlichen  Glauben  treugebliebene 
Israel  angebrochen.  Der  Erschaffer  Israels  (*nto!*  Plur.  mit  Pluralsuff,  wie 
■’wS  lob  35, 10.  Jes.  54,5  vgl.  lob  40, 19.,  nach  Hupf.  Ilitz.  vgl. 
Ew.  §.  256b  Ges.  §.  93,9  Sing.,  aber  ajy  ajich,  arv  sind  überall  wirklich  Plu- 
ralsuff.) hat  gezeigt,  daß  er  auch  Israels  Erhalter  ist  und  der  König  Zions, 
daß  er  Zions  Kinder  nicht  auf  die  Dauer  unter  fremder  Herrschaft  lassen 
kann  und  das  Seufzen  der  Exulanten  erhört  hat  (Jes.  63, 19.  26, 13).  Da- 
rum soll  die  von  ihrem  Gott  und  König  von  neuem  angeeignete  Gemeinde 
Ihn,  dessen  Name  jetzt  von  neuem  aus  ihrer  Geschichte  hervorleuchtet, 
mit  Festtanz,  Aduffe  und  Cither  feiern.  Denn  (wie  nun  der  bisher  nur 
angedeutete  Anlaß  ausgedrtickt  wird)  J.  hat  Gefallen  an  seinem  Volke, 
sein  Zorn  ist  gegen  seine  Gnade  nur  wie  ein  verschwindendes  Moment 
(Jes.  54, 7 f.).  Die  folg.  Futt.  besagen  gegenwärtig  vor  sich  Gehendes. 
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0^35  ist,  wie  hänfig,  Bez.  der  ecclesxa  pressa , welche  bisher  geduldig  dul- 
dend der  göttlichen  Selbstthat  ihrer  Erlösung  entgegen  harrte.  Nun 
schmückt  er  diese  mit  runtJi  Hülfe  gegen,  Sieg  über  die  feindliche  Welt, 
nun  frohlocken  Fromme,  bisher  geknechtet  und  geschmäht,  Tisaa  in  Eh- 
ren oder  ob  der  Ehre,  die  ihnen  vor  aller  Welt  vindicirt  und  neuverliehen 
ist  (2  des  Grundes  oder,  was  bei  der  Nacktheit  des  Ausdrucks  wahrschein- 
licher, des  Zustandes  und  der  Stimmung1 ),  sie  jauchzen  auf  ihren  Lagern, 
auf  denen  sie  bisher  in  Klagen  über  die  Gegenwart  (vgl.Hos.7,14)  sich 
ergossen  und  sehnsüchtig  nach  einer  besseren  Zukunft  schmachteten  (Jes. 
26,8),  denn  das  Nachtlager  ist  der  Ort  des  Selbstgesprächs  4,6.,  die  da 
vergossnen  Thränen  6,7  sind  für  Israel  in  Jauchzen  verwandelt. 

V.  6 — 9.  Der  Blick  richtet  sich  hier  in  die  Zukunft.  Das  Volk  der 
Gegenwart  ist  in  seinem  Gott  wieder  zu  hohem  Selbstbewußtsein,  zum 
Bewußtsein  seiner  Bestimmung,  die  ganze  Völkerwelt  dem  Gotte  Israels 
zu  unterwerfen, gelangt.  Angesichts  der  erlebten  Wiedererhebnng  ist  ihre 
Kehle  voll  Jahve  erhebender  Worte  und  Lieder  (rvna'n  Plur.  von  oiaii 
oder  nach  a.  LA  csin  66,17)  und  als  Knechte  dieses  Gottes,  des  Erbherrn 
aller  Heiden  (82,8),  halten  sie  in  der  Hand  mehrmündiges  d.i.  mehr- 
schneidiges Schwert  (s.  oben  S.  540),  um  in  den  Kampf  für  die  wahre  Re- 
ligion zu  ziehen,  wie  es  nicht  lange  nachher  wirklich  die  Maccabäer  tha- 
ten,  iaig  ye gaiv  uywnCopeyot,  tuTq  de  xapdfutg  ngöc  tüv  &eo v tvyn- 

[Atvot  2 Macc.  15, 27.  Der  Sinn  von  9*  wird  ein  anderer,  je  nachdem  man 
diese  Zeile  dem  Vorigen  bei-  oder  unterordnet.  Untergeordnet  würde  sie 
den  Vollzug  des  Blutgerichts  an  den  Mitgeschleppten  besagen  und  2*ns 
bezöge  sich  auf  maßgebende  Thatsachen  wie  Num.31,8.  lS.15,32f. 
(Hitz.).  Aber  Hinrichtung  der  besiegten  weltlichen  Machthaber  so  unbe- 
dingt in  Aussicht  zu  nehmen  ziemte  am  wenigsten  dem  religiösen  Lyriker. 
Ebenso  wenig  ist  an  das  den  cananäischen  Völkerschaften  zugeurtelte 
Vertilgungsgericht  zu  denken,  welches  aus  bes.  Grunde  auf  diese  lau- 
tet. Faßt  man  9a  als  beigeordnet,  so  besteht  das  „geschriebene  Recht“ 
in  dem  Vollzug  der  Unterwerfung,  und  dies  empfiehlt  sich  durch  die  voll- 
gültige Parallele  Jes.  45, 14.  Indes  hat  der  D.  bei  siro  nicht  diese  oder 
jene  Schriftstelle,  sondern  im  Allgem.  das  Zeugnis  des  Gesetzes  und  der 
Profetie  im  Sinne,  daß  alle  Reiche  Gottes  und  seines  Christus  werden 
sollen.  Unterwerfung  (und  allerdings  nicht  unblutige)  ist  das  schrift- 
mäßige bbidp,zu  dessen  Vollstreckung  sich  J.  seines  Volkes  bedient. 
Weil  der  Gott,  der  sich  so  zur  Geltung  bringt,  Israels  Gott  ist,  so  ist  diese 
Unterwerfung  der  Welt  fjn  Glanz  und  Glorie  aller  ihm  in  Liebe  Erge- 
benen. Die  Verherrlichung  Jahve's  ist  auch  die  Verherrlichung  Israels. 

1)  So  (mit  Prang,  nicht  „mit  Heeresmacht“)  ist  auch  ptxu  cfo£ij?  1 Macc.  10, 
60.  14,4.  5 gemeint,  s.  Grimm  zu  d.  Stellen. 


D»Hftek,  Ptalter. 
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P«.  CL,  1-5. 


PSALM  CL. 

Schluss  - Halleluja. 

1  Halleluja, 

Lobet  Gott  in  seinem  Heiligtum, 

Lobet  ihn  in  seiner  gewaltigen  Veste! 

2 Lobet  ihn  in  seinen  Machtthaten, 

Lobet  ihn  nach  der  Fülle  seiner  Grösse! 

3 Lobet  ihn  mit  Hörnerschall, 

Lobet  ihn  mit  Harfe  und  Cither,! 

4 Lobet  ihn  mit  Pauk’  und  Beigen, 

Lobet  ihn  mit  Saiten  und  Schalmei! 

Lobet  ihn  mit  hellen  Cymbeln, 

Lobet  ihn  mit  schmetternden  Cymbeln! 

ß Alles  was  Odem  hat  lobe  Jäh, 

Halleluja. 

Der  Aufruf,  Jahve  pna5!  birt?:a  149,3  tu  loben  ergeht  hier  von  neuem  v.4-, 
aber  mit  Herbeizichung  aller  Instrumente,  und  nicht  an  Israel  blos,  sondern  an  jeg- 
liche Seele. 

V.  l — 5.  Die  Synagoge  zählt  nach  Ex.  34,6  f.  dreizehn  göttliche  At- 
tribute (r.’im  rnos  sibiy),  denen  nach  Kimchi’s  Bemerkung  das  dreizehn- 
malige bin  dieses  Ps.  entspricht.  Es  ist  aber  wahrscheinlicher,  daß  im 
Sinne  des  D.  das  von  Halleluja’s  umfangene  zehnmalige  bedeutsam 
ist,  denn  die  Zehn  ist  die  Zahl  der  Abrundung,  der  Vollendung,  der  Ab- 
geschlossenheit, der  erschöpften  Möglichkeit.  Die  Ortsbestimmungen  v.  1 
verhalten  sich  attributiv  zu  Gott  und  bezeichnen  den  himmlischen,  jensei- 
tigen als  Gegenstand  des  Lobpreises;  itnp  (dessen  möglicherweise  ört- 
lichen Sinn  £‘7.P  und  crchg  unp  des  Stiftszelts  und  Tempels  erweisen)  ist 
hier  der  himmlische  und  ^5  die  von  Gottes  Allgewalt  aosge- 
spannte  und  von  Gottes  Allgewalt  (68,35)  zeugende  Veste  nicht  nach  ih- 
rer der  Erde  zugewandten  Vorderseite,  sondern  nach  der  der  himmlischen 
Welt,  welche  sie  von  der  irdischen  abgrenzt,  zugewandten  Kehr-  oder 
Innenseite.  Das  3.  und  4.  gibt  zum  Gegenstände  zugleich  den  Grund 
des  Lobpreises:  die  Erweisungen  seiner  rnws  d.  i.  seiner  allesüberwiuden- 
den  Stärke  und  die  Fülle  seiner  Größe  (i^ii  = d.  i.  seine  absolute 
unendliche  Größe.  Das  5.  und  6.  zieht  in  das  Concert  zu  Gottes 
Lobe  das  Widderhorn  "i»*#,  dessen  Name  misbräuchlich  auch  Name  der 
metallenen  ttnxxn  wurde  (s.  zu  81,4)  und  die  zwei  Arten  der  Saitenin- 
strumente (s.  33,2):  Nabla  (d.i.  Harfe  und  Lyra)  und  Kinnor  (Cither), 
das  t jJuXzrjQiov  und  die  xtfrupa  (xtvvQa).  Das  7.  fordert  zu  Fest- 
reigen auf,  dessen  begleitendes  Hauptinstrument  das  Cjh  (arab.  duff,  span, 
aus  dem  Maurischen  ndufe ) oder  Tambourin  ist.  Das  8.  zieht  Saiten- 
spiel im  weitesten  Umfang  o**l?  (vgl.  46,9)  v.  *p3,  syr.  memny  und  die  Hir- 
tenflöte 23*  (mit  3 raphe  = 2:«>)  heran,  das  9.  und  10.  die  zwei  Arten 
von  Castagnetten  Verbindungsform  v.Bn?3cbs  Sing.  die  klei- 
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neren  hellklingenden  und  die  größeren  tiefer  tönenden  lärmenderen  (vgl. 
xv(.ißu\ov  uXuhtfov  1 Cor.  13, 1),  wie  mit  Schultens  Pfeifer  Burk  Kö- 
ster u.  A.  snitj  •'bsbs  (Pausalform  v.  ssia  = soti  wie  ^ro  Dt.  27,15  u.  ö. 
v.  “irD  = ino)  und  njmr  zu  unterscheiden  sein  werden. 

V.  6.  Der  Aufruf  zum  Lobpreis  erging  bisher  an  Unbenannte,  aber 
wie  die  gehäuften  Instrumentnamen  zeigen  vorzugsweise  an  Israel.  Nun 
verallgemeinert  er  sich  auf  „die  Gesamtheit  des  Odems“  d.i.  alle  die  We- 
sen , weiche  von  Gott  mit  rvoitf J begabt  sind  d.  i.  auf  die  ganze 

Menschheit. 

Mit  diesem  volltönenden  Finale  endet  der  Psalter.  Wie  auf  fünf  Stu- 
fen emporgestiegen  schwebt  er  in  diesem  Schlußpsalm  auf  der  seligen 
Höhe  des  Endes,  wo,  wie  Gregor  von  Nyssa  sagt,  alle  Creatur,  nachdem 
die  von  der  Sünde  angerichtete  Zertrennung  und  Verwirrung  hinwegge- 
than,  harmonisch  zu  Einem  Reigen  («V  /i/«v  yopooraaiav)  geeinigt  und 
der  Chor  der  Menschheit  mit  dem  Engel-Chor  concertirend  zu  Einer  Cym- 
bel  göttlichen  Lobes  geworden  und  Gotte  dem  Triumfator  ( up  ipo7r«<- 
ovyw)  das  schließlicbe  Epinikion  zujauchzen  wird.  Einer  besonderen 
Schlußberacba  bedarf  es  nun  nicht.  Dieser  ganze  Schlußpsalm  ist  eine 
solche.  Nicht  einmal  eines  (106,48  vgl.  1 Chr.  16,36)  bedarf  es. 
Das  rrobbn  schließt  es  in  sich  und  überbietet  es. 
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Excurse  von  J.  G.  Wetzstein. 


I.  Die  Symbolik  des  Waschbeckens  und  des  Schuhes. 

Zu  Ps.  60, 11  (S.  390 f.). 

Die  uächstliegeude  Erklärung  der  Worte  Moab  ist  mein  WaschgeJ'&ss  und 
auf  Edom  werfe  ich  meinen  Schuh  scheint  mir  nach  heutiger  Anschauung  in  Sy- 
rien die  zu  sein:  Moab  ist  das  Gefäß,  in  dein  ich  Gesicht  und  Hände  weiß 
wasche  d.  h.  das  Land  und  Volk,  in  dem  ich  mir  (durch  seine  Besiegung)  Glanz 
und  Ruhm  erwerbe,  und  Edom  entwürdige  ich  zum  Orte,  wohin  ich  meine  aus- 
gezogenen  Schuhe  werfe1  d.b.  ich  lasse  Edom  die  demütigendste  Behand- 
lung, die  eines  Heloten,  widerfahren.  Der  selbe  Sinn  bleibt,  wenn  sich  der 
Dichter  Edom  als  eine  Person  gedacht  hätte,  auf  welche  er  zur  Beschimpfung 
seinen  Schuh  wirft.  Es  ist  wo!  nicht  zweifelhaft , daß  sich  diese  beiden  ersten 
Versglieder  auf  eine  — je  nach  der  Auffassung  des  ganzen  Psalms  — entweder 
schon  vollendete,  oder  als  nahe  bevorstehend  gedachte  Besiegung  der  zwei 
Völker  beziehen,  da  von  einer  solchen  mit  Sicherheit  das  dritte  Versglied  be- 
züglich der  Philister  spricht,  man  mag  nun  wnpn  vom  Feldgeschrei  (wenn 
der  Kampf  bevorstehend)  oder  vom  Rachegeschrei  (nach  der  Besiegung)  ver- 
stehen. — Der  prägnanten  Dichtersprache  genügt  die  Erwähnung  des  Wasch- 

1)  Im  Altarabischen  ist  sowol  Singular  als  Colleetiv;  so  wird  es  auch  im 
Hebräischen  sein  und  das  Vorkommen  des  Duals  spricht  nicht  dagegen.  Die  neuere 
Sprache  hat  noch  das  nomen  unitatis  i”ib?3,  aber  die  Beduinen  vermeiden  gerne  beide 
Worte  wegen  des  Anklanges  an  das  ihnen  schreckliche  n2?5  „Fluch“,  doch  brau- 
chen sie  jenes, wo  sie  dieses  meinen  und  sagen ' aUh  cn-na  »la  „über  ihn  der  Schuh!“ 
(oder  das  Hufeisen,  denn  auch  dieses  bedeutet  m**«/)  im  Sinne  „über  ihn  der  Fluch!“ 
Darauf  basirt  sich  auch  das  Sprichwort:  el-melcd  el-charä  jcg\h  li-ah*luh  en-na*la 
„das  schmutzige  Kind  bringt  den  Seinigen  den  Schuh“  d.  h.  das  schlechte  Kind 
bringt  über  die  Seinigen  den  Fluch  (vgl.  Tantawi’s  Traiti  p.  119). _ Den  Na  *1  findet 
man  heutigentags  fast  nur  noch  bei  den  Nomaden  und  den  Kammna  (Bewohnern  der 
Wüstendörfer);  er  wird  nebst  den  Riemen  aus  der  frischen  Haut  eines  geschlachte- 
ten oder  gefallenen  Kameels  geschnitten,  und  noch  feucht  an  den  Füßen  befestigt, 
damit  er  im  Trocknen  die  Form  derselben  annimmt.  Die  syrischen  Bauern  tragen 
jetzt  die  eine  Spanne  hohe  rothe  oder  gelbe  gezma,  eine  Art  Stiefel,  und  die  ärme- 
ren Städter  die  bis  zum  Knöchel  reichende  rothe  sttrmeia , einen  wirklichen  Schuh, 
während  die  wolbabenderen  den  gelben  Unterschuh  ( katsi» ) und  den  rothen  Ueber- 
schuh  (bäbit/ja,  coli,  bäbüg  und  banäbig)  tragen.  Diese  4 Fremdworte  lassen  auf  ei- 
nen ausländischen  Ursprung  der  Sache  schließen;  doch  mag  die  einfache  Surmeia, 
welche  auch  merküb  (S*3"tS)  heißt,  in  den  syr.  und  paläst.  Städten  uralt  sein.  Daß 
man  bei  den  Hebräern  unter  br.3  auch  den  wirklichen  Lederschuh  begritl,  ist  nach 
Arnos  2,6  8,6  kaum  zweifelhaft. 
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göfäßes  zur  Vergegenwärtigung  des  dem  Semiten  so  geläufigen  Bildes  „sich 
weiß  waschen“  d.h.  sich  Ansehen  verschaffen.  Bei  den  arabischen  Dichtern  ist 

die  Metapher  „sich  im  Blute  der  Feinde  weiß  waschen“  (jtiXj  (jdx? 

nicht  selten.  In  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  ist  der 


( candor  faciei ) ein  weiter  Begriff,  denn  alles  Gute  und  Schöne,  was  der 

Mensch  tliut  oder  empfängt,  macht  sein  Gesicht  weiß  nuu 

das  Eine  und  Andere  häufig  ist,  so  hört  man  auch  den  Aufdruck  sehr  oft.  Daß 
auch  bei  den  Hebräern  die  bildliche  Redensart  des  sich  Weißwaschens  eine 
weit  ausgedehntere  Anwendung  fand,  als  es  nach  Ps.51,9  scheinen  könnte, 
sieht  man  aus  Jes.  1, 16  - 18  lob  9,30  und  Spr.3(),  12.,  und  eine  Besiegung  der 

Moabiter  mußte  wol  einem  israelit.  Könige  vor  seinem  Volke  den  (jölo 

verleihen.  Entgegengesetzt  ist  der  ( nigror faciei ),  welcher  durch 

alles  Böse  und  Häßliche,  was  man  thut  oder  leidet,  bewirkt  wird.  Da  schon 
das  Abschlagen  einer  Bitte,  die  mislungene  Vermittlung  zwischen  Zankenden, 
die  Nichtannahme  eines  Geschenks,  ja  die  Nichterwiderung  des  Grußes  das 


Gesicht  des  Bittenden,  Vermittlers,  Gebers  und  Grüßenden  schwärzt 


bo  kommt  es,  daß  man  dem  Ausdrucke,  wie  den  Geschwärzten  selber 
in  einer  syr. Stadt  fast  täglich  begegnet;  vgl.Burckhardt,  Arab.  Sprüchw. (Wei- 
mar 1834)  p.48u.49.  Freytag,  Prov.arab.  Bd.  III  p.239  (No.  1435  und  No.  1436)* 
und  p.534.  — Das  zweite  Versglied  aniangend,  so  ist  der  Schuh,  als  der  ge- 
meinste Theil  der  Bekleidung  das  Bild  der  Niedrigkeit  und  Verächtlichkeit  und 
ebensowenig,  wie  das  obseöne  charä  „Koth“,  erwähnt  man  den  Schuh,  ohne 
sich  durch  Hinzufügung  der  Worte:  agellak  Allah  „verherrliche  dich  Gött!“ 
dem  Hörer  gegenüber  zu  salviren.  Das  Sprüchwort  adall  min  en-na'*l  „gemei- 
ner als  der  Schuh“  findet  sich  bei  Frey  tag,  Prov.  arab.  Bd.I  p.514;  damit 
gleichbedeutend  ist:  adall  min  el-hidä  ebend.  p.516.  Zum  ersten  citirt  Meidänl 
zwei  Dichterverse ; der  eine  heißt:  „die  Wange  der  Kulßbiten  unterzieht  sich 
leichter  der  beschimpfenden  Berührung,  als  der  Schuh“  (den  die  Füße  in  den 
Schmutz  treten),  der  andere  ist:  „Gewöhnt  an  langjährige  Schmach  fügen  sie 
sich  leichter  den  Fußtritten,  als  der  Schuh.“  Hierher  gehört  auch:  ja  hab- 
badä  el-munta'limüna  kiämä  (bei  Freytag  Bd.IHp.513)  „o  wie  schön  ist  es, 
sich  die  Schuhe  stehend  anzuziehn“  d.  h.  mit  dem  PöbeJ  zu  verkehren,  ohne 
sich  selbst  gemein  zu  machen. a Wenn  es  schon  ein  Schimpf  ist,  mit  dem  Schuh 
zusamraengesteilt  zu  werden,  so  ist  es  ein  noch  größerer,  mit  ihm  geschlagen 
zu  werden.  Vor  einem  Feinde  gewarnt,  ruft  der  Araber,  um  die  größtmögliche 


2)  Das  Wort  Stnväd  hat  Freytag  hier  irrig  durch  opes  übersetzt.  Das  Sprüch- 
wort heißt:  Misgeschick  über  Misgeschick  macht  das  Herz  blind  d.  h.  bricht  den 

Lebensmut  und  die  Thatkraft.  In  Daraask  sagt  mau:  _JJUI  -iy  AbJI 
„die  Armut  macht  das  Herz  blind.“  ’ ' 

3)  Die  von  Meidäni  hierzu  gegebene  Anekdote  ist  einer  jener  schlechten  Witze, 
wie  sie  die  Araber  zu  einer  Menge  ihrer  Sprüchwörter  haben. 
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Geringschätzung  dieses  Feindes  auszudrücken:  babügl'  alä  rasuh  4 „mein  Schuh 
auf  seinen  Kopf!“  d h.  es  bedarf  nur  einiger  Schläge  mit  meinem  Schuh,  um 
seiner  loszuwerden.  Ein  entlassener  schlechter  Diener  läßt  seinen  Herrn  um 
YViederann&hme  bitten  und  dieser  antwortet  dem  Vermittler:  jegl  ira-ja'chod 
surmeiati  *a?d  kqfäh  „er  komme  wenn  er  meinen  Schuh  auf  den  Kopf  haben 
will“,  d.  h.  ich  würde  ihn  auf  die  schimpflichste  Weise  wieder  fortjagen.  Der 
Chalife  Mutewekkil  ließ  den  Imän  Ahmed  (ibn  Hanbal)  ersuchen,  für  ein  Mäd- 
chen  seines  Palastes  zu  beten,  welches  die  fallende  Sucht  hatte;  der  Imam 
zog  den  Schuh  (na*«?)  aus,  gab  ihn  dem  Boten  und  sagte:  Geh,  setze  dich  zu 
Häupten  des  Mädchens  und  sprich : „Ahmed  läßt  dich  fragen,  ob  du  aus  die- 
sem Mädchen  fahren,  oder  mit  diesem  Schuh  siebenzig  aufgezählt  haben 
willlst?“  Der  Bote  that,  wie  ihm  gesagt  und  der  böse  Geist  ( el-märid ) antwor- 
tete durch  den  Mund  des  Mädchens:  „Ich  gehorche!  Hätte  mir  Ahmed  befoh- 
len, den  'Irak  zu  verlassen,  so  würde  ich  es  thun.“  Und  er  fuhr  aus  und  floh 
und  das  Mädchen  wurde  gesund  u.  s.  w.  (HSS.  der  köu.  Bibi,  in  Berlin,  Sect. 
Wetzst.  II.  Ko.  355,  Fol.  113“).  Von  einem  schlimmen,  durchtriebenen  Menschen 
sagt  man  in  Damask  sprüchwörtlich:  darab  es- Sefän  alf  bäbüga,  „er  schlug 
den  Satan  tausendmal  mit  dem  Schuh“  d.  h.  der  Satan  war  sein  Schüler,  blieb 
aber  seinem  Meister  gegenüber  ein  solcher  Stümper,  daß  ihn  dieser  auf  die 
verächtlichste  Weise  behandelte,  durch  die  gemeinste  Strafe  heranzubilden 
suchte.  Ein  anderes  damascener  Sprüchwort  heißt:  d-gehennam  btn  el-bawä- 
big  „die  Hölle  ist  unter  ( inier ) den  Schuhen.“  Das  Empfangzimmer  der  städ- 
tischen Häuser  ist  zweitheilig:  der  bei  Weitem  größere  Theil  ist  mit  Teppi- 
chen und  Diwanen  belegt  und  hier  sitzen  die  Gäste;  der  kleinere, ' ataba  ge- 
nannte Theil  ist  um  eine  bis  drei  Stufen  niedriger  und  hier  stehen  die  Diener, 
Sclaven  und  alle  geringgeschätzten  Leute,  die  sich  nicht  unterstehen  hinaufzu- 
steigen; hier  stehen  auch  die  Ueberschuhe  der  Obensitzenden.  Das  Sprüch- 
wort bedeutet  nun,  daß  das  Gefühl,  ungeehrt  und  verurtlieilt  zu  sein,  an  dem 
Orte  stehen  zu  müssen,  wohin  die  Andern  ihre  Schuhe  stellen,  der  Höllenpein 
gleichkommt. ü Dieses  Sprüchwort  scheint  mir  die  erste  der  beiden  oben  als 
möglich  bezeichneten  Erklärungen  von  Ps.OO,  lü^  zu  iliustriren,  während  zu 
Gunsten  der  andern  an  jene  Verfügung  des  eldläkivi  bi*amr-AUah  erinnert 
werden  kann,  wornach  in  Syrien  und  Aegypten  die  Christen  hölzerne  Kreuze 
und  die  Juden  Hoizschuhe  an  ihre  Hälse  hangen  mußten,  die  nicht  einmal  im 
Bade  abgenommen  werden  durften.  Daß  es  dabei  einzig  auf  Beschimpfung 
abgesehen  M ar,  geht  aus  den  weiteren  Punkten  jener  Verfügung  hervor,  nem- 
lich  daß  beide  Theile  nur  schwarze  Turbane  tragen,  nicht  auf  Pferden  sondern 
nur  auf  Eseln  ohne  Satteldecken  reiten,  keine  moslemischen  Dienstboten  ha- 
ben durften  u.  s.  w.  (HSS  d.  kön.  Bibi,  in  Berl.  Sect.  Wetzst.  II.  Ko. 351,  Fol. 
107r  j.  Die  Annahme  mehrerer  Exegeten,  daß  unter  dem  Werfen  des  Schuh« 

4)  Statt  bäbügi  sagt  man  auch  surmciati,  und  auf  dem  Lande  immer  gezmati. 
Diese  prahlerische  Phrase  ist  unter  dem  gemeinen  Volke  sehr  häutig,  doch  habe  ich 
sie  niemals  verwirklichen  sehen. 

bf  Die  Araber  sind  bekanntlich  für  nichts  so  empfindlich,  wie  sie  es  für  äußere 
Auszeichnung  6ind,  und  die  Worte  des  Dichters  Abu  Farr&s:  nlanä  eg-gadr  au  el- 
kabr  „wir  verlangen  den  Ehrensitz  oder  das  Grab“  sind  jedem  Araber  aus  der  Seele 
gesprochen. 
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auf  Edom  die  Besitzergreifung  desselben  zu  verstehen  sei,  halte  ich  ftir  un- 
richtig. Hitzig  bemerkt  in  seinen  Psalmen  (Bd  II  p.33)  zu  ihrem  Gunsten: 
der  Schuh  gelte  als  Symbol  der  Sache,  die  einen  Herrn  hat,  denn  man 
sage  von  einer  Geschiedenen:  „sie  war  mein  Schuh  und  ich  zog  ihn  aus“ 
(Burckhardt,  Beduin.  p.91 ),  ihn  ausziehn  bedeute  also  sich  eines  Eigen- 
tums begeben,  laut  Dt. 25, 9.  Ruth  4,7  f,  und  ihn  auf  Etwas  werfen  besage: 
davon  Besitz  ergreifen.  Hier  muß  ich  zunächst  constatiren,  daß  das  Citat  aus 
Burckhardt  eine  Redensart  ist,  von  welcher  Variationen  Vorkommen.  Das  weg- 
werfende Bild  des  Schuhs  braucht  nur  der  Pöbel,  und  auch  der  nur  dann,  wenn 
er  durch  beleidigende  Vorwürfe  gereizt,  oder  von  Haß  gegen  die  Geschiedene 
oder  deren  Familie  erfüllt  ist.  Der  Hauranier  sagt  in  diesem  Falle  Vorwürfen 
gegenüber:  töbl  wa-salahtuh  „ mein  Hemde  wars,  und  dieses  habe  ich  ausge- 
zogen.“ Ein  Vater  oder  Bruder,  der  seine  als  Jungfrau  verführte  Tochter  oder 
Schwester  getödtet  hat  (was  Landessitte  ist),  weist  fremde  Vorwürfe  mit  der 
stehenden  Phrase  zurück:  ifba't  ica-kata  tuh  „mein  Finger  wars,  und  den 
habe  ich  abgeschnitten“,  oder:  t'.y bai  ica-'äby  kafatuh  „mein  Finger  wars,  und 
dieser  wurde  schadhaft;  ich  schnitt  ihn  ab“,  d.  h.  es  war  mein  Fleisch  und 
Blut,  kein  fremdes,  wozu  also  mich  zur  Rede  setzen?  Aber  auch  die  beiden 
Bibelstellen  sind  jener  Erklärung  wenig  günstig.  In  Dt. 25, 9.,  wo  die  ver- 
schmähte Wittwe  ihrem  Schwager  den  Schuh  auszieht  und  ihm  ins  Gesicht 
speit,  will  sie  ihn  einfach  beschimpfen.  Ginge  mit  dem  Schuh  das  Selbst- 
bestimmungsrecht auf  sie  über,  so  mußte,  da  6ie  sich  dasselbe  nicht  selber 
nehmen  kann,  der  Akt  des  Schuhauszieliens  nicht  von  ihr,  sondern  von  ihm 
geübt  werden,  und  wenn  der  Mann  von  da  ab  der  Barfüßler  hieß,  so  würde 
dieser  Beiname  keine  Brandmarkung  mehr  sein,  was  er  doch  augenscheinlich 
sein  soll,  sondern  bedeutete  weiter  nichts  als  den  Besitzlosen,  was  keinen  Sinn 
hätte.  Das  Schuhausziehen  will  hier  aber  gewiß  sagen:  Wie  du  den  verstor- 
benen Bruder  und  seine  Wittwe  verachtest,  so  müssest  du  jenen  Verachteten 
und  Elenden  gleichen,  denen  das  schlechteste  Kleidungsstück,  der  Schuh,  fehlt 
und  die  auf  dem  scharfen  und  erhitzten  Gestein,  in  Schnee,  Regen  imd  Koth 
barfuß  gehen  müssen.  Sehr  verschieden  von  dieser  Stelle  ist  Ruth  4, 7.8.  Hier 
überreicht  ein  Mann  seinen  Schuh  einem  andern  Manne,  allerdings  zum  Zei- 
chen der  Uebertragung  einer  Berechtigung,  ohne  daß  jedoch  der  unreine  Schuh 
als  solcher  das  Symbol  des  Eigentums  überhaupt  wäre.  Dafür  werden  sich 
keine  Belege  finden.  Vielmehr  ist  seine  Ueberreichung  nur  das  sichtbare  Zei- 
chen des  Aktes  der  Uebergabe  und  Uebernahme  (des  teslini  und  tesellum ), 
durch  welche  Verkauf,  Tausch,  Verzicht  oder  Schenkimg  eine  zu  Recht  be- 
stehende Thatsache  wird  D*j?b).  Wählte  man  dazu  ein  Kleidungs- 

stück, weil  man  sich  damit  eines  wirklichen  Besitzes  scheinbar  entäußerte,  so 
konnte  dies  auch  ein  anderes  Stück  sein;  darf  man  aber  von  dem  einfachen 
Anzuge  der  heutigen  Bewohner  Haurans  und  des  gesammten  Ostjordanlandes 
auf  den  des  bibl.  Altertums  schließen,  so  würde  häufig,  besonders  auf  dem 
Lande  außer  dem  Schuh  nur  noch  der  Mantel  disponibel  geblieben  sein,  und 
auch  diesen  wird  man  in  der  heißen  Jahreszeit  nicht  immer  bei  sich  gehabt 
haben,  abgesehen  davon,  daß  für  die  Wahl  des  Schuhes  noch  seine  Verächt- 
lichkeit sprach,  welche  besagte,  daß  man  sich  von  dem  entäußerten  Objekte 
leicht  trenne  und  es  dem  Andern  von  Herzen  gönne. 
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n.  Ueber  die  vlol  Baläv  lMaco.5,4. 

Zu  Ps.  80  (S.  590.  Anm.  1). 


Die  vlol  Balctv  waren  ein  kleiner  Volksstamm,  Namens  ••ja.  In  den 


arabischen  Geschlechtsregistern  ist  das  Wort  als  Männername  nicht  sel- 
ten, auch  der  Kämüs  hat  unter  einen  jjf;  seine  ap- 


pellative  Bedeutung  ist  die  der  Eigennamen  und  nämlich 

discemens  seu  ratione  seu  gladiu.  — ln  Betreff  der  Wohnsitze  der  Beni  Bai - 
jdn  läßt  sich  daraus,  daß  Judas  für  die  ihnen  wegen  Straßenräubereien  zu- 
gedachte Züchtigung  die  beste  Gelegenheit  fand,  als  er  die  Edomiter  im 
'Araba-Thale  überfallen  und  geschlagen  hatte,  der  Schluß  ziehen,  daß  sie  in 
der  Nähe  frequenter  Landstraßen  beim  r Araba-Thale  hausten.  Ein  wichtiger 
Knotenpunkt  der  dortigen  Straßen  ist  der  wasserreiche  und  in  den  Annalen 


* *•  t 

des  Islam  vielgenannte  Gamr- Brunnen  (pJÜD  *’  au  der  Westseite  der  Araba , 
zwei  Karawanenmärsche  nördlich  von  Aila  und  gleichweit  vom  Kuiuenorte  So- 
gar im  SW.  des  todten  Meeres  abgelegen,  denn  hier  schneidet  die  von  Aila 
nach  Hebron  imd  Jerusalem  führende  Straße  mit  derjenigen,  welche  von  Ae- 
gypten nach  Petra  und  östlicher  führte.  Die  von  Aila  nach  Gazza  gehenden 
Karawanen  berührten  Gamr  zwar  nicht,  da  sie,  wie  noch  heutigentags,  schon 
südlicher  die  westlichere  Richtung  einschlugen,  aber  sie  mußten  immer  bei 
den  Tränken  des  Wadi  ol-Lahjäna  Halt  machen,  die  kaum  10  Stunden  SWT 
von  Gamr  liegen,  blieben  also  gleichfalls  innerhalb  der  Machtsphäre  der  Räu- 
ber, wenn  diese  das  Gebirg  bewohnten,  welches  zwischen  Gamr  und  jenem 

Wädi  hegt.  Dieses  Gebirge  aber  heißt  Gebe!  ebBaijana  (fiuyi  Ju*),  was 
gleichbedeutend  ist  mit  Gebel  Beni  Baijän,  denn  seitdem  die  arabische  Sprache 
für  das  Gentile  den  Plural  auf  ün  und  in  außer  Gebrauch  gesetzt  hat,  bildet 

man  von  „der  Baijäuit“  jüIaaJI  „die  Baijäniten“ 6  7.  Burckhardt  (Rei- 

sen in  Syr.  übers,  v.  Gesenius  p.  135  f.j,  von  ‘Ain  es-bädika  am  Nordende  des 
'Seräh-Gebirgs  nach  Aegypten  aufbrechend,  passirte  die  'A^aba  südlich  von 
Gamr;  seine  hierher  gehörige  Mittheilung  lautet:  „Wir  passirten  das  ‘Araba- 
Thal  in  1 1/2  Stunde ; der  uns  gegenüberstehende  Berg  schien  der  höchste  der 
ganzen  Kette  zu  sein,  so  weit  ich  nördlich  und  südlich  sehen  konnte.  Er  beißt 


6)  Gewöhnlich  Gamr  cl-  Ar  ab  dt  genannt  zum  Unterschiede  von  einer  andern 
gleichnamigen  Tränke  und  Straßenstation  zwischen  Ma  an  und  Timd. 

7)  Am  meisten  liebt  das  Gentile  bekanntlich  den  gebrochenen  Plural  z.  B. 

(vom  Sing.  „die  Beni  Gäbir “ (Burckhardt,  Syr.  p.  680), 

RacJlyoJt  (v.  Sing.  ) „die  Beni  Sälih“  (ebend.  p.  744);  vgl.  dazu 

Ä-oLLjl,  &&JcUajl  die  Jerusalemer,  Beirnter,  Antiochier. 

Analoger  Weise  erwartete  man  von  einen  Plural  RäSLIaJI;  aber  ein  solcher 

ist  aus  phonetischen  Gründen  nicht  möglich  und  deshalb  nennt  man  apch  die  JLaIv 


Der  Volks* tarn m der  Baijaniten. 
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Gebel  Beyäne , aülJu  und  -ist  von  vielen  breiten  Wadi’s  durchschnitten; 

indessen  ist  jene  Kette  nicht  halb  so  hoch,  als  die  östlichen  Berge.  In  1%  St. 

erreichten  wir  den  Gipfel  der  Hügel Vor  Beyäne  fehlt  bei  Burckh&rt 

der  Artikel;  vielleicht  wurde  ihm  das  Gebirg  von  Einigen  seiner  Gefährten 
G.  Beyän  „Gebirg  der  (Benf)  Baijän “ und  von  Anderen  G.  el-Beyäne  „Geb.  der 
Baijäniten“  genannt,  so  daß  er  die  Artikellosigkeit  des  einen  und  die  Wortbil- 
dung des  andern  für  das  Richtigere  hielt.  Einer  jener  breiten  Wadi’s,  viel- 
leicht der,  an  welchem  die  von  Judas  zerstörte  Veste  lag,  heißt  nach  Kobin- 


sonß  Palaest.I  p. 328  „der  IVadi  der  Baijaniten“  (iüCuJI  Hierher 

gehört  auch  eine  Angabe  im  geographischen  Lexicon  des  /loüe  Obeid  el-Bekri 
(t  487  der  Higra),  welche  Juynboll  in  Bd.IV  p.41H  seiner  Ausgabe  des 


leider  unvollständig  wie  folgt  mittheilt:  ^JüüL>  jjLo 

„ Baijän  mit  doppeltem  a und  verdoppeltem  Jod 
ist  eine  Oertlichkeit  in  der  Nachbarschaft  von  Gamr  u.  s.  w.“  Wahrscheinlich 


stand  in  der  von  Bekri  benutzten  Originalschrift  oder  Jus» 

(die  Ruine  der  Baijän,  oder  das  Gebirg  der  B.);  Bekri  aber,  in  ^CL> 
nicht  den  Eigennamen  eines  Volks,  sondern  den  einer  Oertlichkeit  vermuthend, 
substituirte  dem  vorstehenden  iüwi>  oder  Juc*  das  einmal  stereotyp  gewor- 


dene mit  welchem  jene  Compilatoren  wo  möglich  Alles  bezeichnen. 


(einen  Stamm  in  derTraehoniti»)  nur  iJllU!  und  nicht  sXSU^JI.  Auch  würde 

••  •* 

sich  aus  einem  Plural  xAjLo  nicht  mit  Sicherheit  auf  einen  Sing.  .jU»  Bchlie- 

••  • ^ •«  * 

ßen  lassen,  da  das  ^ der  Endsilbe  im  Plur.  fract.  der  Gentilia  sehr  oft  Servilbuch- 
stabe ist  z.  B.  in  ili'Luü!  (vom  Sing.  ^aaJUI)  „die  Beni  Leit “ (Burckh.  Syr 
p.  719),  (v.  S.  „die  G’ör-Bewohner“  (Burckh.  p.  660);  vgl.  dazu 

und  (vom  S.  und  igjßjiexJI)  „die  Einwohner 

von  Emesa  und  Tyrus Da  die  Form  kJÜti  ein  sehr  beliebtes  Collectiv  von 

a » 

Jütä  geworden  ist  (vgl.  ha.tsdda  die  Schnitter,  regyäda  die  Einärnter,  derräsa  die 
Drescher,  keijdla  die  Getreidovermesser , kanäba  die  Erdarbeiter,  Jebbäna  die  Zie- 
gelstreicher u.  s.w.),  so  liegt  es  nahe,  dem  Collectiv  Baijäna  einfach  den  Namen  des 
Stammvaters  Baijän  als  Singular  unterzuschieben;  doch  ist  diese  Annahme  unnöthig, 

MS 

da  auch  bei  andern  Wortbildungen  das  ^ der  Nisba  im  Collectiv  verschwindet; 
vergl.  s JjlI!,  AäIwJ I , Alles  Namen  von  Wandorstäm- 

men,  deren  Singulare  lauten. 


n 


794 


Excurse  von  J.  G.  Wetzstein. 


III.  Ueber  den  Vogelnamen  *vra 

' Zu  Ps.  84,4  (S.  525). 

Saadia  Gaon  erklärt  *vi“rc  durch  das  arabische  ein  Wort,  an  dessen 

Richtigkeit  man  gezweifelt  hat.  Es  ist  jedoch  vollkommen  richtig,  denn  in  Sy- 

w > 

rien  und  Palästina  lieiht  der  gemeine  Sperling  \ düri , wovon  das  Nomen 

„6  > t '}  8. 

unit.  Das  Wort  ist  zurückzuführen  aufp^jN,  den  Plural  von  „das 

Gehöfte“  und  bedeutet  eigentlich  „in  den  Gehöften  befindlich  oder  wohnhaft“ ; 
so  bringt  der  Kdmüs  (unterst  Oj  die  Redensart  Lo  (von  einer  ver- 

ödeten Ortschaft  gebraucht;  „es  ist  kein  Gehöfte  bewohnendes  Wesen  drin“, 
wo  wir  sagen  würden  „keine  lebende  Seele“,  ln  dieser  Redensart  wechselt  es 

beliebig  mit  den  synonymen  und  die  gleichfalls  Denoimna- 

tiva  von^tj  sind. 

Das  Wort  Düri  ist  eine  recht  charakteristische  Benennung  des  Sperlings, 
welcher  in  ungeheuren  Völkern  die  Dörfer  bewohnt,  wro  ilm  das  anstehende 
und  auf  den  Tennen  im  Freien  liegende  Getreide  die  eine  Hälfte  des  Jahres 
mästet,  während  er  in  der  andern  in  den  Höfen  der  Häuser  Nahrung  findet.  Er 
nistet  in  den  Wänden,  indem  er  zwischen  den  Luftziegeln  den  Lehm  herausgräbt 
Weil  diese  Löcher  den  Mauern  schaden,  so  werden  sie  alljährlich  einmal  ver- 
stopft, wobei  die  ausgenommenen  Vögel  immer  ein<*  reiche  Mahlzeit  geben,  die 
einzige  übrigens  im  Jahre,  denn  mit  der  Speriingsjagd  gibt  sich  Niemand  ab. 

Eine  andere  Frage  ists,  ob  der  Deror  auch  wirklich  dem  Düri  entspricht? 
Unmöglich  wäre  dies,  wenn  das  in  Ps>‘4, 4 u.  Spr.26,2  mit  Derör  verbundene 
Sippör,  wie  man  aimiramt,  den  Sperling  bedeutet.  Saadia  muh  also  nies  an- 
ders erklären.  Aber  ist  denn  tiex  der  Sperling?  Kann  ein  Wort,  womit  die 
Bibel  fast  alle  Arten  von  Vögel  bezeichnet,  der  Name  einer  besondem  Species 
sein?  Auch  seine  Zusammenstellung  mit  dem  arabischen  von  wel- 

chem es  allerdings  nur  dialektisch  verschieden  ist,  unterstützt  jene  Annahme 
nicht,  denn  dieses  ist  ein  Collektivname  für  die  ganze  Masse  der  kleinen  zwit- 
schernden und  singenden  Vögel,  neben  welchem  die  einzelne  Species  noch  ih- 
ren besonderen  Namen  haben  muh.  Dah  man  in  Syrien  selten  von  einem  an- 
deren ‘ 0.?tür  als  dem  Sperlinge  etwas  sieht  und  hört,  kommt  daher,  dah  sich 
dieser  dort  ubermähig  vermehrt  hat,  während  das  abgeholzte  und  mit  Raubvö- 
geln angefüllte  Land  an  Singvögeln  aller  Art  sehr  arm  geworden  ist.  Ent- 
spricht aber  der  Sippör  dem  ' Offür  in  diesem  Sinne,  so  könnte  der  Derör  wol 
der  Düri  sein.  Die  Schwalbe,  an  welche  man  gewöhnlich  denkt,  hat  ihren 
Namen,  und  die  wilde  Taube,  welche  Andere  im  Deror  vermuthen,  paßt 
nicht  zu  Spr.  26, 2. 

Die  Etymologie  des  Wortes  Deror  ist  dunkel.  Bedeutet  es  den  Sperling, 
so  wild  es  wol  ein  sogenanntes  Primitiv  sein,  wenigstens  liegt  es  dann  näJier, 
das  syro-arabische  Düri  für  ein  durch  spätere  Unterstellung  einer  durchsich- 
tigeren Etymologie  verderbtes  Deror , als  dieses  für  eine  defectiv  geschriebene 
und  darum  irrig  punktirte  bibsE  - Form  (etwa  wie  iriB)  von  der  Wurzel  w 
zu  halten.  * 
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IV.  lieber  die  landwirtschaftliche  Bedeutung  des  Wortes  nss». 

Zu  Ps.129,3  (S.  712)  vgl.  zu  Ps  65,11  (S.409f.). 

Das  Wort  rosa,  arabisch  sUjuo,  bedeutet  einen  Streifen  Ackerland,  den 
der  Pflüger  auf  Einmal  in  Angriff  nimmt,  an  dessen  beiden  Enden  also  das 
pflügende  Gespann  immer  ankält,  sich  umwendet  und  eine  neue  Furche  be- 
ginnt. Die  Länge  der  Ma  nah.  ist  mithin  gleich  der  Länge  der  Furchen.  Da 
der  gewöhnliche  palästinische  Stier  kleiner  und  schwächer  als  der  unsrige  ist, 
und  unter  dem  Joche,  das  seinen  Nacken  beschwert  und  seinen  Hals  beengt, 
leicht  ermüdet,  so  muß  man  ihn  durch  häufiges  Ruhen  wieder  zu  Kräften  kom- 
men lassen.  Dies  geschieht  immer  bei  Beendigung  einer  Furche,  wo  der  Bauer 
den  ungefügen  Pflug  aus  der  Erde  heben  und  umwenden,  wo  er  mit  dem  Jä- 
büt  (rm:s!0,  einem  eisernen  Schftufelchen  am  untern  Ende  des  Ochsensteckens) 
die  feuchte  Erde  abstreifen  und  die  gelockerten  Keile  und  Ringe  wieder  fcst- 
klopfen  muß,  während  dessen  das  Gespann  ausruhen  kann.  Daher  macht  man 
auch  die  Furchen  nicht  lang.  Ist  der  Acker  unter  200  Schritte,  lang,  so  bildet 
er  nur  Eine  ma'ndA;  wenn  sich  aber  in  ebenen  Gegenden  die  langen  Parzellen 
( sihäm  vom  Sing.  erfj* ) der  einzelnen  Ackerbauern  eines  Dorfs  oft  fast  % 
Stunde  weit  hinziehen,  so  ist  der  Pflüger  genöthigt,  seine  Parzelle  in  mehrere 


(rviastj)  abzutheilen,  deren  jede  für  sich  gepflügt  wird.  In  die  Breite 

lassen  sich  nämlich  die  Furchen  nicht  ziehen,  weil  die  Parzellen  meist  allzu- 
schmal  sind  und  weil  die  schon  bestellten  Aecker  der  beiden  Feldnachbarn  da- 
durch geschädigt  würden,  denn  die  Feldgrenzen  ( hudäd  vom  Sing,  nn)  werden 
nicht,  wie  bei  uns,  durch.Ränge,  d.  h.  durch  breite  Rasenstreifen  gebildet,  son- 
dern nur  durch  vereinzelte  Steinhaufen,  von  denen  zwischen  je  2 Feldern  2 
größere  liegen,  welche  arndnn  (vom  Sing,  n'ssx  „Mutter-  d.  h.  Hauptrain“)  hei- 
ßen und  eine  Anzahl  kleinere,  kn  äklr  (vom  Sing,  nnpr  £)  genannt  Auch  würde 
durch  diese  Rainsteine  eine  Querpflüguug  erschwert  und  der  Pflug  häutig  sehr 
beschädigt  werden.  In  meiner  Sammlung  hauranischer  Bauernregeln  findet 
sich  folgende:  „Ein  Stier  nützt  dir  so  viel  wie  zweie  und  die  Kürze  der  mandh 


o > 


so  viel  wie  ihre  Länge“  ( viJLuÜb^  ^ 

1 ( ) , wozu  ich  folgende  Originalerklärung  eingetragen  habe: 

Wenn  die  größere  oder  kleinere  ma  näh  am  Ertrage  des  Feldes  nichts  ändert, 
bei  der  erstem  aber  die  Pflugstiere  schon  nach  halbem  Tagewerke  erschöpft 
sind,  während  sie  bei  der  letztem  den  ganzen  Tag  arbeitsfähig  bleiben,  so  ist 
es  für  den  Bauer  vortheilhafter,  die  manäh  recht  kurz  zu  machen. 

Das  Wort  nass  kommt  nur  noch  1 S.  14, 14  vor,  wo  es  heißt,  Jonathan  habe 
mit  seinem  Waffenträger  bei  einem  Angriff  auf  einen  feindlichen  Posten  au 
20  Mann  getödtet  und  zw*ar  auf  der  kurzen  Strecke  von  etwa  einer  halben 
nsra,  d.h.  nicht  auf  einer  längeren  Verfolgung  und  allmählich,  sondern  in  ei- 
nem kurzen  heißen  Kampfe  auf  einem  Walplatz  von  etwa  100  Schritten.  In 
der  Psalmstelle  wird  der  Rücken  als  ein  Acker  gedacht  , welcher  in  mehrere 
lange  m3SO  getheilt  ist.  Für  unsern  Geschmack  ist  der  Plural  m3S»  unstreitig 
störend;  der  Vergleich  des  Rückens  mit  Einer  langgestreckten  H35C,  die  ja 
Hunderte  von  Furchen  haben  kann,  ist  einfacher  und  sein  Eindruck  mächtiger, 
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weshalb  das  Keri  den  Sing.  tV'S?.®  unterstellt,  welcher  als  aramaisirende  Neben- 
form des  Sing,  nsro  gelten  muß,  denn  bei  Stämmen  n'b  sind  Formen  wie 

^ ^ Ci 

äli«cue , aüli^o , zjJLiajo ; HjJlxojo  und  muJuajo  meist  nur  idiomatisch  ver- 
schieden. 

Seiner  Ableitung  nach  ist  nass  (mit  ts  locale)  vielleicht  die  vom  Pflüger 
in  Arbeit  genommene  Feldabtheilung  von  n$s  arbeiten,  oder  mit  Bezug  auf  die 
beiden  Enden,  innerhalb  welcher  gepflügt  wird,  die  Furchenwende,  oxQoyi] 
von  n:s  wenden,  oder  die  Zugstrecke  von  nas  anstreben,  zu  erreichen  suchen, 

^ O > 

wovon  das  bekannte  arab.  Wort  ^Xjuo  (Masc.  von  n:r$)  das  Angestrebte,  ge- 
wollte Objekt,  dann  speciell  das  durch  die  Rede  Erzielte,  die  Tendenz  (Bedeu- 
tung und  Sinn). 

Das  arabische  sLoue  findet  sich  mit  dem  größten  Theile  der  agrarischen 
Terminologie  nicht  in  den  Originalwörterbüchern,  weil  man  sie  nicht  für  rein 
arabisches,  sondern  für  nabatäisches  und  syrisches  Sprachgut  hielt.  Man  muß 
sie  daher  erst  noch  bei  den  Bauern  sammeln.  Vieles  fand  ich  im  Merg- Lande, 
wo  ich  meinen  ländlichen  Grundbesitz  hatte,  das  Interessanteste  aber  im  Hau- 
rän,  wo  auch  SÜjue  noch  der  lebendigen  Sprache  angehört. 


Druck  ron  Ackermann  u.  Glaaer  in  Leipclg. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  7 letzte  Zeile  lies  c.  15  — S.  14  Z.  14  y.u.  l.Jes.  57,21  — S.23  Z.  6 1.  2 Chr. 
5,  12  f.  — S.  29.  Daß  der  syr.  Uebersetzer  Christ  war,  zeigt  sich  auch  an  Ps.  68,  19 
vgl.  Eph.  4,  8.,  Jer.  31,31  vgl.  Hebr.  8,  8 — S.  40.  Nur  zu  einigen  Theilen  des  Tal- 
mud z B.  Traktat  Maccotli  haben  wir  keinen  Commentar  Raschi’s  — S.  67  Z.  11 
1.  Mi.  7,  14  — S.  77  Z.  20  1.  10,  13  — S.  79  Z.  1 v.  u.  1.  S.  59  — S.  81  Z.  5 v.  u. 
1.  1,  2 — S.  83  Z.  24  1.  2 Chr  — S.85  Z 12  v.  u.  1.  57,2  — S.108  Z.21  1.  bei  v.6 
— S.  119  Z.  18  sind  die  Namen  Kcrt  und  Cliethib  urazustellen  — S.  137  Columnen- 
titell.Ps.  XIV,  7 — S.  149  Z.  7 1.  Dt.  80,  15  — S.  183  Z.  16  1.  Dt.  4,  82  — 6.203 
Z.4  1.  2 8.22,44  — S.  288  Z.8  v.  u.  1 Es  schauens  viele  und  scheuen  — 
8.  365  Columnentitel  1.  Ps.  LV  — S.  377  Z.  18  1.  ->ÜB3  — S.454  Z.22  1.  v.8  — 

• l - 

S.  639.  v.  Hofmann  erklärt  jetzt  Ps.  110  profetisch-messianisch.  Wir  freuen  uns,  dies 
mit  seinen  eignen  Worten  hier  nachtragen  zu  können : „Wie  der  Spruch  eines  Pro- 
feten, der  Gottes  Wort  redet  zu  dem  Angeredeten,  beginnt  der  Psalm,  und  er  ist  dies 
dann  durchweg,  auch  wo  er  nicht  ausdrücklich  wie  v.4  dem  Angeredeten  kundthut, 
was  Gott  ihm  auschwöre.  Gott  ist  gewillt,  ihm  echlüßlich  seine  Feinde  zu  unterwer- 
fen. Bii  dahin,  bis  sein  Siegestag  da  ist,  soll  er  inmitten  derselben  eine  Herrschaft 
üben,  deron  Scepter  durch  Gottes  Beistand  mächtig  ist  wider  sie.  Verbürg^  aber  ist 
ihm  sein  endliches  Obsiegen  durch  das  Wort  Gottes,  welches  ihn  als  andern  Mclchi- 
sedc-k  zu  einem  ewigen  Priesterthum  bestellt,  das  Aaron’s  Priesterthum  ausschließt, 
und  durch  den  Sieg,  den  Gott  ihm  schon  gegeben  hat  an  einem  Tage  seines  Zorns. 

Dies  ist  Bild  eines  Königs  auf  Zion,  welcher  dem  noch  entgegensieht,  was  Ps.  72, 
8 ff.  schon  geschehen  ist,  eines  sieghaften,  mächtigen,  aber  noch  inmitten  von  Fein- 
den herrschenden  Königs,  also  eines  Königs,  wie  Jesus  jetzt  es  ist,  dem  Gott  den 
Sieg  gegeben  hat  über  das  heidnische  Rom , und  dem  er  bei  seiner  Wiederoffenba- 
rung in  der  Welt  alle  seine  Feinde  unterwerfen  wird,  derweilen  er  der  königliche 
Priester  und  priesterliche  König  des  Volkes  Gotteß  ist.  Der  Profet,  der  dies 
spricht,  ist  David;  der,  welchen  er  als  Herrn  anredet,  ist  der  König,  wolcher  be- 
stimmt ist,  cs  so  zu  werden,  wie  ihn  Ps.  72  schildert,  also  der,  von  welchem  ihm 
nach  2 Sam.  23, 3 Gott  geredet  hat.  David  sieht  ihn  in  einem  Momente  seines  Herr- 
schens,  welchem  sich  der  seines  eigenen,  in  dem  wir  ihn  2 Sam.  11, 1 finden,  vorbild- 
lich vergleicht.“ 


Einige  Berichtigungen  zu  Jesaia. 

S.  XV  Z.  13  1.  C"N,,23  — S.  108  Z.  7 v.  u.  „auf  die  Sehne“,  vielmehr:  auf  das 
Holz  des  Bogens — S.  137  Z.  18. 19  1.  1 Piaster  = 1 Sgr.  9 Pf.  — S.  124  Z.  4 1.  CR^3 
— S.  166  Z.  16  v.  u.  1.  r.^Dpi  — S.  187  Z.  4 1.  Horch  Getümmel  — S.  194  Z.  13 
v.  u.  1.  Gehetztsein  — S.  199  Z.  13  Kn.  (Knobel)  1.  Kn.  in  Ausg.  1. 


Vorläufiges  über  mm 

(s.  Rückseite  des  Umschlagtitcls  der  1.  Lieferung.) 


Die  Aussprache  Jahve  ist  1)  die  überlieferte  und  2)  die  bildungs-  und 
lautgesetzlich  vorauszusetzende.  Sie  ist  die  überlieferte,  denn  Theodo- 
ret  und  Epiphanios  umschreiben  * /«/#*';  die  Sprechweise  Aid  (nicht 
’lu/iu)  dagegen  gibt  die  Namensform  m,  die  Sprechweise  Auto  die  Na- 
mensform in*>  wieder,  welche,  obwol  im  A.  T.  nur  in  Zusammensetzung 
erscheinend,  sichern  Spuren  nach  ein  selbständiges  Dasein  gehabt  hat. 
Auch  talmudische  und  nachtalmudische  Zeugnisse  fordern  den  Auslaut 
n— , und  die  entsprechende  Selbstbenennung  Gottes  mit  rvvw  steht  au- 
thentisch für  denselben  ein.  Nimmt  man  hinzu,  daß  y?-*(woraus  *,-p)  ana- 
logen Verkürzungen  nach  nicht  aus  nV7->  sondern  nnn?  entstanden  ist 
und  daßtfdie  hebräische  Sprache  keinen  Uebergang  aus  in  ht  nach- 
weist, der  nicht  zugleich  Uebergang  aus  dem  Masculinum  ins  Femininum 
wäre,  so  wird  man  einräumen  müssen,  daß  die  Aussprache  Jahve  als  die 
ursprüngliche  anzusehen  ist.  Die  Sprechweise  Jehova  ist  erst  vor  300 
Jahren  aufgekommen;  unser  „ Jahavä “ war  eine  Neuerung  — wir  be- 
kennen uns  jetzt  zu  dem  patristischen  7 aßt  und  hoffen  was  in  dieser 
Vorbemerkung  behauptet  ist  anderwärts  ausführlich  zu  begründen. 
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